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Kunst. 367. 430. 4?t. 804.
373. 937.
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Girgensohn, G. K., Naturgesch.
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Pferde. Ausstellung. 696.
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Handel, Russischer auswärtiger,
im I . 1858. 170.
Hanway's. I . , Beschreibugg seiner
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Ansiedelung derselben auf den
bei Reichs.Creoit.Anstalten ver»
pfändeten Ländereien. 86.
Hechel, Dr. C., Ueber Vega'S
logarithmischcs Handbuch. 169.
Hechel, Dr. C.. lieber die mathemat.
Auflösung einiger Probleme der
Naturlehre. 325.
Heilgymnastik. 13. 215.
Heller, I a r l , Beschreibung der
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v. Helmcrfen. G., f. Brandt, I . F.
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»«alewipoeg, Subscrlption auf d.
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Hammerton, gesetzt, vorges. 561.
Käsehof, Kronferme. 426.
Keusch, G., Erklärung. 806.
Kleseritzky, Guido. 198.
K i e w :
Militär.Hospital. klinische Ab-
thellungen desselben. 85.
Kirchen mit zwei Thürmtn. 127.
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v. Koppen, Ueber das Areal und
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Kuhlmaim, K., d. MajoralLH.62.
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Kurtz, Dr. H., auf 5 I . als Prof.
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Langewih, H . , Berechnung der
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Hamburg, Paris ic. 286.
Laube, H., Reise-Novellen. 55.
Lepsius, C. R>, Denkmäler aus
. Aegyplen. 34.
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Schifffahrt. 58. 227. 488.
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d. Stadt. Nr. 14,15. 396.501.
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. Lentz's Unterricht ln d. Zimmer,
Gymnastik. 648.
Schul«ColI., Beschl. dess. 648.
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Neue Verordnung über deren
Emittilung. 8l6.
Bettelei, Verfolgung ders. in d.
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die südlichen Gouvernements
d. Reichs. Beding«, ders. 676.
Landtag. 770. 867.
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M e d a i l l e n , s. Belohnungen.
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Medicinal« u. Veterinair:Funclto»
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Witterung. 108.
Handel. 108. , , ^ ,
Grüne Brücke, Abtrag.ders. 109.
Schulbücher, gesetzt, bestät. 109.
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Stellung desselben. l29.
Besuch d. Erzdisch. Pl°t°n 193.
H«nke, Kaufmann. 210.
S t . Catherinen Sti f t . 211.
Armenwesen. 341.




Stadt-Pol., neuer Etat ders. 483.
Beerdigung der Hebräer, neues
Formular für dieselbe. 483.
Russ. Benenn, d. Straßen. 483.
Burfy'S Heb-.Institut. 534.
Meldung für d. Amt «. Stadt-
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Besuch Sr. Kaiserl. Hoheit, des
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v. Wedem's. Graf, Leiche, B»»
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in St . Petersburg. 695.
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Uedersicht über die Einnahme
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Bequeml. d. Publikums 852.
Hebräische Kronsschule. 870.
Dampfboot, neues. 870.
Cruse, Pastor, 25iahr. Amts-
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Moritz v. Sachsen. 935.
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Amt eines Laboranten beim
technolog. Laboratorio. 17.
v. MüllerlchlV Testament. 644.
München« Kommission f. deutsche
Geschichte und Quellenforschung,
Preisaufgaben derlelben. 171.
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Hal l« , A. 664. — u. Höp.
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mcrfcn, P. B. 738. — von
Handtwig, M . 654. — von
Häcks, A. M. 920.
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Ifenblck, C. 920.
Kade, H. W. 42. — v. Kleist.
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Osten-Säcken, Fr. v., Franz von
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Mart in. 304.
Ostrogradski und N. A. N,um,
7'«l,Ie2Ui l t l i
Overlack, <8ut. Maschinenfabrik
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—, gynäkolog. Erfindung84. 241.
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l44. Eingeg. Beiträge. 232.
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Bericht der Kaiser!, öffentl.
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Schiller-Kavltal. lk.
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Einweiliuna. der neuen Estnischen
St. Ioliannis.Kirche. 937.
Pforten- oder Tliorwächter. 468.
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wurf derselben. 64.
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Meteor. 563.
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Bulhack. E. 167. — Beggrow.
E 395. — Bergmann, E.
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Wochen.Predigerstellen. 103.
Gottesdienst, Ordnung dess. 103.
Schnakenburg, Commissionair
für den Spielkarten'Verrauf





Th?aterhaus. 141. 265. 300.
607. Zur Geschichte d. Rix.
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Worpat
am Schlüsse des Mi t te la l ters.
!ie heutige Lage und Umgebung Dorpats bietet nur
freundliche Anhaltspunkte; 0er Inbegriff des städtischen Weich-
bildes mit den dazwischen liegenden Gärten und Berg-Abhän-
gen, die, in das Stadtgebiet unmittelbar hmeingränzende, Ab-
dachnng des altehrwürdi'gcn Domberges und seiner schattigen
Anlagen, — der Teppich von Wiesen und kornreichen Gutsfel-
dern, der sich um die Gürtel und Zipfel am Schmucke des städ-
tischen Gesammt,Körpers lagert, — bilden mannigfache Ab-
wechselungen der Gegensätze und natürliche Verschmelzungen
eines glänzenden Farben-Reichthums. Den Wanderer, dessen
Reiseziel vor dem „Nigaschen Schlagbanm" ausmündet, den Ein,
gepfarrten des Dörptschen Landkirchspiels, der den „Kirchenweg"
einschlägt, die, zum ersten Male in die Musenstadt einziehenden,
wiffensdurstl'geu Jünglinge aus "Lett land", wie der Lettische
Distrikt Livlands vorzugsweise und beziehungsweise auch das
halbe Land nebst Riga, mit ganz Kurland, dem alten Sem-
gallen, Pilten, dem stiftischen und Ord,ns-Gebiete, dem Ober-
und Unterlande zusammen, bei uns genannt wird, begrüßt die
ehrwürdige Domkirche, rer altbischöfliche Sitz der Landeshoheit,
der stattliche Häuser-Schimmer des Gutes Techelfer, die neue Est-
nische Kirche als Wiedergeburt des verlorengegangenen Kirchspren-
gcls zu „ S t . Marien". Rechts vom Wege ragt Karlowa
als Ritterschloß der Neuzeit in die Bilder der Gegenwart hinein.
Als der berühmte B u r d a c h einst vor einem halben Jahr-
hunderte den Weg zwischen Udvern und Dorpat zum ersten
Male zurücklegte, da leuchtete ihm, dem Anatomen, die Ro-
tunde der damaligen Stätte seiner künftigen Wirksamkeit, als
strahlendster Punkt, entgegen; denn der Bau der Sternwarte
war noch nicht beendigt. Jetzt hat der Kranz von Häusern
und Garten, der Nimbus von einrahmenden Namen und Per-
sonen — die Gebäude der Universität dem Auge des Anreisen,
den fast ganz entzogen j man muß zuerst an das Elementarleh-
rer-Seminarium, au die Krcisschule, an das postbenachbarte
Gymnasium erinnert werden, ehe man zur Universität gelangt.
Der berühmte Reisende Adam O l e a r i u S ging bekanntlich
auf seiner Moskowitischen und Persianischen Wanderung das
erste M a l über Riga, Wolmar, Dorpat und Iugermaunland
nach Moskwa und hinterließ uns in der ersten Beschreibung der
damals von G u s t a v A d o l p h neugegründeten hiesigen Uni-
versität ein nur dürftiges Bi ld dieser jungen Pfianzschule der
Wissenschaften. Hätte er wenigstens, wie von »Nevalia in L i v o -
n ia" , wo er nach seinem Hochländischen Schiffbruche mit Paul
F l e m m i n g , dem Dichter des Reise-Abenteuers, als Gerette-
ter die Küste betrat, oder von „Narwa" , das er, sowohl von
Livländischer, wie von Ingermannländischer Seite aus gesehen,
in naturgetreuem Abdrucke auf die Nachwelt brachte, auch von
„ D ö r p t " ein Gemälde entworfen, so würde auch aus der Zeit
der Besitznahme der Stadt durch die Schweden ein kleines ar-
tistisches Denkmal vorhanden sein.
Jetzt beschränkt sich die Kenntm'ß der damaligen Orts-
Zustände auf die Nachricht, daß die „prachtvollen Vorstädte"
bei den öfter wiederkehrenden Belagerungen abgebrannt, die
Kirchen und Häuser der Stadt durch den auf sie niederfallen-
den Kugelregen zerstört; die öffentlichen Gebäude mit den in
ihnen befindlichen Archiven fast muthwillig beschädigt worden.
Keine der bedeutenderen Städte des alten Livlands hat
die Schicksale erlebt, welche in der mehr als 800jährigen Ge-
schichte Dorpats fast auf jedem Blatte wiederkehren z kein Or t
unserer vaterländischen Provinz ist so häusig verwüstet, von
Neuem aufgebaut, abermals dem Erdboden gleichgemacht, dann
von den Thieren des Waldes zur Wohnstätte aufgesucht und
von ven, in die Gefangenschaft abgeführten, Bewohnern nach
langem Zwischenräume wiedergesehen; kein Or t Liolands hat,
durch Brand und Unglück aller Ar t so häufig gelitten, als
Dorpat , das zulrtzt doch immer, wie ein Phönix aus semer
Asche, zu neuem Leben erwacht, zu neuer Bedeutung erwachsen,
zu neuem Schicksalskampfe gestärkt worden ist.
D o r p a t harrt noch seines zukünftigen Geschichtschreibers.
Nicht als wenn der gelehrte Arwid M o l l e r , der vielverdiente
S a h m e n , der brave H u p c l , der fleißige Gadcbusch, derpa«
triotische Lenz, der treffliche Sachssendah l zu ihrer Zeit es
unterlassen hätten, aus den Schätzen ihres Wissens und aus den,
ihnen zu Gebote stehenden, Hülfsmitteln Beiträge zu liefern, welche
für jeden Freund und Bearbeiter der hiesigen Geschichte Förderndes
und Anregendes enthalten; nicht, als wenn die neueren Forscher
N a p i e r s k y , Paucker , v. B u u g e , v. B r e v e r n , Pabs t ,
K r u s e , K i e n i t z , H a n s e n in D o r p a t , v. R i c h t e r , v.
O r g i e s - R u t e n b e r g , H a n s e n in Narva, C r ö g e r ü: Fellin
(Mscpt.) :c. es verschmäht hätten, auch unserem Orte ihre
besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden; jeder hat in seiner Ar t
die alten Collectaneen von W y b e r s und S a h m e n , die reichen
Sammlungen von K ö r b er und B r o t z e , die bekannten Ge-
sHichtswerke von F r i e d e und von I a n n a u erweitert; ja,
T h r ä m e r ist auf der eingeschlagenen Bahn weiter vorge-
schritten und hat die z w ö l f K i r chen des alten Dorpat, deren
Lage und allmäligeu Verfall zum Gegenstande einer besonderen
Darstellung gemacht. Während im vorigen Jahrhunderte die
Orißiues ^ ivoniae von G r u b er und A r n d t ' s Chronik den
ganzen zugänglichen Apparat der Geschichtsforscher bildeten, hat
sich von Iahrzehend zu Iahrzehend das nutzbare Material ge-
häuft, die Sammlung der Quellen vermehrt, die kritische Sich«
tung derselben potenzirt. Auch sind einzelne Abschnitte der
Geschichte Dorpat 's, wie z. B . der Universität und Schul-
Anstalteu, der kirchlichen Verfassung des Orts :c. besonderen
Darstellungen unterzogen, einzelne Gebäude, wie z. B . die
ehrwürdige D o m - R u i n e , die übrigen Kirchen des alten Dor-
pat in historischen Monographien erschöpfend behandelt und
dem Auge der Gegenwart näher gerückt. Um indessen auch
nur annähernd die großen Schwierigkeiten zu bezeichnen, welche
einer vollständigen Bearbeitung des noch zu hebenden Schatzes
entgegenstehen, cazu genügt wol die bloße Andeutung, daß e i n
Menschenleben kaum dazu hinreichen möchte, sich des Stoffs zu
bemeistern, eine Feder wol nie vorhalten dürfte, um in den
Farben - Reichthum des städtischen Schattirungsspiels sich ver-
senken zu lassen. Dazu sind Vorarbeiten, Parallelstudien, Nach-
revisionen erforderlich; dazu gehören geschichtliche, sprachliche,
ethnographische, sociale Errungenschaften; vor Allem ist Liebe zum
Gegenstände vorauszusetzen, die sich nicht Jedem einhauchen läßt.
Wenn nun auch die Geschichte D o r p a t ' s im Ganzen
und Großen vielleicht erst im nächsten Jahrhunderte geschrieben
werden sollte, an Bruchstücken zur Aufhellung der städtischen
Vergangenheit wird es dennoch schon jetzt nicht fehlen dürfen.
Aus den Trümmern der Vorzeit, aus den Leichensteinen unserer
alten Kirchen, aus den Resten des alten Dorpat erbaut sich
nicht nur manche neue Zierde der S t a d t ; es bilden die Ucber-
bleibsel des Mittelalters auch ebenso viele künstliche Bausteine
zur Aufführung des vaterstadtischeu Geschkchswerks, in welchem
unsere Nachkommen sich wohnlich einrichten werden.
D o r p a t am Schlüsse des M i t t e l a l t e r s ist die
Vorlage unserer heutigen Betrachtung.
Mag auch die historische Treue verletzt sein, iudem z. V .
die Lage der Thürme unserer alten D o m k i r c h e statt nach
Westen — nach Osten — und manche Umgebung der Stadt
in einem, selbst der Localität nicht ganz entsprechenden, Ver-
A n m . Wir behalten uns nächstens ein besonderes Referat über
den Ursprung der Zeichnung und die Glaubwürdigkeit der Abbildung
vor. 2 . Red.
hältnisse angebracht ist, als Abbildung ist die Zeichnung eine
historische Merkwürdigkeit.
Mau kann sich bei'Zugrundelegung dieses Bildes die Bau .
art des alten D o r p a t , die Lage der Häuser, die in einander
greifende Enge des Straßen-Netzes lebhaft vorstellen, Hohe,
einzeln stehende, Giebel liefen an zusammengehörigen Häuser-
Reihen durch die ganze Stadt foit, wie Grabkrcuze auf einem
gefüllten Kirchhofe. Seitenkrümmungen mündeten an den
Thorwegel,, Friedhöfe umgaben die stattlichen Kirchen, Treppen-
geländer lehnten sich an die Steinbauten. Wie i n R i g a und
R e v a l , in H a m b u r g und C ö l n , in Lübeck und B r e »
men die, aus dem Mittelalter stammenden, Gäßch«« und Thor-
wege, in die kein freundlicher Sonnenstrahl dringt, durch deren
Enge sich kein Fahrzeug hindurchwinden kann, noch heute zu
Tage den Geist der Erbauer athmeu, welche sich hier in ihren
Einzelhäusern und hinter ihren Waarenspeichern vor Pest und
Krieg, Wasser, und Feuer-Gefahr, feindlichen Uederfällen und
Ruhestörungen inmitten der friedlichen Gemeinde, recht sicher zu
verschanzen wähnten, so hatte auch das alte D o r p a t seine
Hanseatisch verschlossenen Sack- und Sperr-Straßen. Nicht
bloß das Englische Stapelhaus, unser jetziges Proviant-Maga-
zin, diente als Waaren-Depüt, in den Bürgerhäusern sammelte
sich Neichthum, der Handel zwischen N o w g o r o d und P l e s -
k a u , P e r u au und F e l l i n , die Verbindung mit N e v a l
und N a r w a , die Fahrt nach W o l m a r u n d R i g a , der über-
seeische Verkehr und die Beschickung der Tagefahrt«, der Hansa,
der Städtetage Liolands gaben dem städtischen Gesammtlcbcn den
Ausdruck bürgerlicher Behäbigkeit, der Verfassung einen, an die
Muttelstädte erinnernden selbstständigcn Geist.
Die Schilderung, welche der Livl. Chronist B a l t h a s a r
Rüssow von dem hier herrschendenGeiste dcrHoffahrt u. Ueppigkcit
zur Zeit des schwindenden Mittelalters entwirft, die Weichlich-
keit und Charakterlosigkeit der Bewohner zur Zeit der Auf-
lösung der Ordensherrschaft und der Abführung des letzten
Bischofs Hermann W e u l a n d von W e s e l in die Russische
Gefangenschaft, bilden freilich dazu einen traurigen Gegensatz.
— Doch ist ja die höchste Blüthe sehr oft ein Zeichen des na^
Heu Verfalls, der CuIminativus.Puukt des Glücks und der Zu-
friedenheit, wie im Leben der Völker und Iudividuen, so im
Dasein der Städte und Korporationen, — ein dräuendes Gespenst.
— Nachweisbar hat Dorpat um die erste Hälfte des 16. Jahr-
hunderts die größte Zahl seiner Emwohuer — sie wird sogar
bis auf 4 0 M 0 angegeben, besessen; damals bereitete des
großen Wolter v. P l e t t e n b e r g errungener Ü0jähr. Friede auch
dem Stifte Dorpat vor dessen nahem Untergänge, und der Bischöf-
lichen Residenzstadt vor ihrem Verfall nie gesehene ruhige Tage.
Zwar lag des Laudesherrn oder Dörptschen Bischofs Schloß
mit der dazu gehörigen doppelthürmigen Schloßkirche auf dem
Höhepunkte des Berges, ten die jetzige Sternwarte einnimmt;
hier stand auch später während Köm'glich'Polnischer und König,
lich'Schwedischer Regieruugszeit der resp. Statthalter B u r g ;
links auf unserem Bilde thronte die Hoheit des gebietenden
Kirchenfürsten, wie der majestätischen Vollstrecker des Königli«
chen Willens; doch war die Verbindung mit der Stadt eine,
nur zur Nachtzeit durch das Dom-Thor unweit der jetzigen Dom-
Pfeilerbrücke, abgesperrte; während des Tages strömten, wenn
Nlchr kriegerische Zeiten, feindliche Einfälle oder innere Zwkstig-
ketten de» Domberg in eine noch stärkere Festung verwände!,
ten, als wozu die natürliche Lage selbst ihn schou geschaffen
halte, — die Bürger mit ihren Frauen und Kinder» entweder
von der Dompforte her oder unter dem jetzigen Techelferscheu
Berge (rechts aus unseren, Bilde) durch das, in der Nähe des
Morgenstcruschen Domgartens belegene, I a c o b s - T h o r
zur Domk i rche . Diese, dem heiligen D i o n y s i o s geweihte,
K a t h e d r a l e , der schönste Kircheubau des alten Liolands, er-
hebt sich auf uusemn Bilre in der Mit te des Ganzen, Alles über-
strahlend, weit hinein in's ganzeLand nach allen Seiten sichtbar, ein
geistiger Mittelpunkt der Territorial-Herrschaft des Bischofs. Wie
sich jetzt nach dem Wiederausbau der, einst durch ein Iohannisfeuer
zur Ruine gewordenen, Mutterkirche des Bisthums die geistige
Schatzkammer des akademischen Gesammtlcbens in den altehr-
würdigen Hallen und Nischen errichtet sieht, zur Zeit auch noch
der akademische Gottesdienst in ten Chor-Abtheilungen des, für
Jahrhunderte geweiht gewesenen, Altares erneuert findet, so
stand der Bau des Mittelalters als ein Denkmal Deutscher
Kunst und Gothifchen Stuls inmitten unseres Landes, der Dom
von Dorpat bestand die Probe mit vielen Metropolitan- und
Suffragan-Kl'rchen des Christlichen Nordens.
Neben der Kirche befanden sich die Wohnungen der Dom,
Herren des Dörptschen St i f ts . Unter den Abhängen des Dom»
berges zog sich der, die Stadt vom bischöflichen Territorio tren-
nende, Wal l fort, noch jetzt in den Gärten und an den Häu-
ser-Linien der, an den Dom grunzenden, Wesitzlichkeiten erkenn-
bar und die uralte Trennung zwischen Domstift und Stadt,
so jetzt zwischen Univcrsitäts-Grund und Unterstadt markirend.
Unmittelbar au das J a c o b sthor stieß die, bis zum gegenwär-
tigen H a r t m a n » scheu Hause an der Breitstraße sich fortzie-
hende, Gräuze des alten adligen C a t h a r i n e n - Nonnen-
Klosters mit der dazu gehörigen zweithürmigeu Kirche (rechts
auf unserem Bilde.) I n der Gegrnd des botanischen Gar-
tens, bei dem sich noch bis auf den heutigen Tag ein Rest
der alten Stadtmauer erhalten hat, lag das s. g. Russische
T h o r , in der, von der hölzernen Brücke zum S t . Pe-
tersburgschen Schlagbaum (vulgu kagalkg) führenden „ R u s s i -
schen S t r a ß e " bis auf den heutigen Tag fortlebend. I n
der Nähe des Russischen Thores lag der, auch auf un-
serem Bilde sichtbare, sogenannte „Pe in thu rm" , ein bei
allen Belagerungen und Erstürmungen, wie bei Gefangen»
nehmungen und Peiniguugcn von Gefangenen häusig ge-
nannter, Or t der alten Festung, deren Rayon sich noch
heute zu Tage in den, ihre Mrundgelder an die Krons^Casse
entrichtenden, zur rechten Seite der Vreitstraße, von der Holz-
brücke au gerechnet, belegenen Häusern, in den, zu gleicher Kate»
gorie gehörigen, an den Domberg gränzende» und in den von dem
A n d r e a s , T h o r zum früheren Deutschen T h o r bei der
Ausmündung des jetzigen Marktplatzes zur Steinbrücke sich hin»
ziehenden, Gebäuden nachweisen läßt. Mehrere dieser Localitäten
wurden bei der, unter der Höchstseligen Kaiserin C a t h a r i n a l l .
durch den Grneralfeldzeugmeistcr v . V i l l e b o i s projektirten, aber«
maligen, Anlegung einer Festung in Dorpat, zu neuen M i l i .
tair-Zwecken benutzt, und so eustand ein Ingenieur.Hof in der
Gegend des jetzigen Hartmannschen Hauses, während das un-
weit des großen Universitäts-Gebäudes belegene, gegenwärtige
Haus des Herrn Landraths Grafen N. S t a c k e l b e r g zu
Ellistfer die damalige C o m a n d a n t e r bildete. Läßt sich
unsere ehrwürdige S t . I ohann i s -K i r che auf dem Bilde in
unmittelbarer Nähe des letzt genannten General'Siyes erkennen,
zeigt auch ihre Lage die umgebenden Räume an, so hat doch
die alte Schwedische S t . Mar ien -K i r che auf dem Platze
der neuen Universitäts-Kirche und die alte S t . I acob i«Kirche
(an deren Stelle im vorigen Jahrhunderte die Russische erbaut
wurde), jede für sich eine etwas verschobene Lage.
Werfen wir einen Vlück auf die, beim Monument des
Feldm. Fürsten B a r c l a y de T o l l y beginnende, Gegend zwi»
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schen dem A n d r e a s - T h o r beim jetzige« v. L i p h arischen
Hause in der noch heute zu Tage sogenannten A n d r e a s -
Straße und der äußersten Stadt-Gränze nach C a r l o wa zu,
so finden wir links auf unserem Bilde außerhalb des, die Fe-
stungswerke der Stadt umspülenden, sich in den Embach er«
gießenden, S t a d t - G r a b e n s , einer Verlängerung und Aus-
mündung des noch heute zu Tage so benannten, freilich nur
noch als Communications«Weg und Spaziergang dienenden,
„ D o m - G r a b e n s " , eine stattliche Vorstadt mit einer dazu
gehörigen Kirche. Diese, mit zwei Thürmen versehen, scheint
in der jetzigen Blumenstraße gestanden zu haben und die von
Thrämer näher nachgewiesene S t . A n t o n i u s - K i r c h e gewesen
zu fein. Andererseits wird die S t . A n n e n - K i r c h e in der
Gegend des jetzigen Baron E n g e l h a r d tschen Hauses genannt,
und eS ist daher zweifelhaft, welche Don beiden die zunächst
hier abgebildete sein mag. Bei der, in jener Gegend auch
später, nach gänzlichem Verfall der daselbst befindlich gewesenen,
Kirchen vorkommenden Nennung von Kirchhöfen, Armenhaus-
Beerdigungs - Plätzen lc. bedarf die topographische Darstellung
ter Vergangenheit noch des näheren Aufschlusses.
Der gänzliche Mangel von Baulichkeiten im Vordergrunde
des Bildes, dem Schauplätze der Brücken-Uebergänge und man«
cher Belagerungs-Versuche, auch hier durch die, zum Ufer eilenden,
Reiter und den ihnen folgenden Wagen gekennzeichnet, läßt die
Vermuthung entstehen, daß die wol auch jenseits des Embach
oder, wie man heute zu Tage sagen würde, in der S t . Peters'
burgscheu Vorstadt vor 3 Jahrhunderten befindlich gewesenen,
Häuser damals eben zerstört sein mögen. Die umwaldete Höhe
zur rechten Seite des Bildes liegt im „Z i r ke l " des heutigen
Techelferschen Berges; die schattige Niederung am Flusse gränzt
unmittelbar an den botanischen Garten. Links auf unserem
Bilde erhebt sich der Rigafche oder Stationsberg zu ungemesse-
ner Höhe; seinen Scheitel umkränzt der dünne Aether des Luft«
Zugs der breiten Heerstraße nach Riga, die damals wol auch
durch,Wald und Busch geführt haben wird, da sich nach sicheren
Nachrichten das Ropkoysche Gehege früher viel näher zur Stadt
erstreckt hat. Es lagen endlich, so scheint es, in verschiedenen
Gegenden einige Kirchen und Kapellen, die auf unserem Bilde
nicht haben gezeichnet werden können, weil sie zum Theil außer-
halb der Stadt, nach den jetzigen Windmühlen an der S t . Pe-
tersburgschen Heerstraße zu, wie die S t . Georgen-Kirche,
ursprünglich vielleicht eine Russische Kirche, — erbaut waren,
daher in die vorliegende Perspektive nicht mit hineingehörm,
theils, wie die in der Näh« der jetzigen S t . Iohannis-Kirche
belegene S t . N i c o l a i,Kirche und die mit der Iacobi-Kirche
zwar häusig verwechselte, jedoch von derselben getrennt zu
berücksichtigende M a r t i n i - K i r c h e , nicht leicht aufzufinden sein
mögen. Ist doch der aus unseren Livl. Geschichtschreibern, z. V .
H i ä r n e und Kelch, aus Chroniken und Annalen zu schöpfende,
Gewinn für die Behandlung des geschichtlichen Stoffs von Dorpat
ein wenig ausreichender. Urkunden, Plattdeutsche, Mönchs-
Lateinische und Russische, Polnische und Schwedische, entzifferte
und vergilbte Schriftzüge, kirchliche und weltlich« Verzeichnisse,
Register und Tabellen, fremde Archive, Sammlungen und vater-
ländische Denkwürdigkeiten aller Ar t müssen gehörig benutzt
weiden, um ein einigermaßen historischtreues Bi ld von Dorpat
aufzurollen. Dazu soll auch in diesen Blättern bisweilen ein
kleiner Beitrag geliefert werden. Unter Zugrundelegung noch
anderer Abbildungen aus der Vergangenheit wird allmälig ein
deutlicheres Bewußtsein von der Anknüpfung der Gegenwart
an die Vorzeit geweckt werden.
Man wird dann seltener auf Fragen stoßen, wie z. B . :
«Gab es denn früher in Dorpat auch Ka tho l i sche Kirchen?
Lag die Stadt früher nicht eigentlich in der Gegend von
N o v u m ? War die Ruine auf dem D o m b e r g e ein
D r d e n s s c h l o ß ?
Allerdings hat die gegenwärtige Lage des Orts, di«
freundliche Bauart der Häuser, die schattige Einladung der
Spaziergänge Nichts gemein mit der mittelalterlichen Erschei,
nung von Dorpat. Schc>n Gus tav A d o l p h gab der Stadt
durch die Anlegung des Gymnasiums und die Gründung der
Universität in dem jetzigen Landgerichts-Bezirke an Stelle des
ehemaligen Iesuiter,Collegiums, durch die Errichtung des Liv«
ländischen Hofgenchts, als obersten Tribunals der Rechtspflege
für ganz Lio-Ingermannland und Karelien, auf dem politischen
Grunde und Boden des, jetzt durch das „Luchsingersche Local"
eingenommenen. Territoriums eine ganz neue Gestalt, den Hän-
sern neue Fundamente. Man könnte ausrufen: 8io ti-ansit
glnri« m u n ^ i ! Doch die Belagerung unter P e t e r dem
G r o ß e n , ferner der große Brand am 26. Juni l 775 haben erst
die Grundlagen geschassen, auf denen das neue Dorpat erbaut
werden konnte. Das neunzehnte Jahrhundert sollte auch hier
die Verschmelzung der ererbten Schätze des Mittelalters mit
den Errungenschaften der Neuzeit bilden. Und als bei Grün,
düng der Universität, unter dem Höchstseligen Kaiser A l e -
xander I., so wie bei den Vorberathungen noch zur Regie-
rungs-Seit des Höchstseligen Kaisers P a u l I., namentlich von
Kurländjscher Seite her im Interesse des akademischen Gym-
nasiums zu M i t a u , die Frage anfgeworfen wurde, ob D o r »
p a t durch seine Lage und Dertlichkeit zum Sitze der Hoch-
schule auch vorzugsweise geeignet sei, da hätte die Antwort
wol füglich lauten können: Die Hansestadt und Bischöfliche
Residenz, die enggebaute nnd mit Begräbm'ßstätten innerhalb
der alten Kirchen versehene, Stadt war ein* ungesunder, den
klimatischen Einflüssen deS Embachthales vorzugsweise unter-
worfener, O r t ; aber die, mit freundlichen Garten-Anlagen und
schattigen Spaziergängen geschmückte, von stattlich bebauten
Höhepunkten rings umkränzte, an geräumigen Straßen uno
Plätzen nicht unbedeutende, doch bescheidene Prooincialstadt,
deren Häuser übrigens, z. B . in der Ritterstraße und am
Markte, selbst etwas Residenzmäßiges haben, ist der wahre,
auch in gesundheitspfieglicher Rücksicht allen anderen Städten
des Ostfeegebietes vorzuziehende, darum auch von G u s t a v
A d o l p h und A l e x a n d e r I . dem Gesegneten zum Sitze der
Hochschule dieser vereinigten Provinzen ausersehene, Mit tel-
punkt des Landes!
U. Korrespondenz.
L i v l a n d.
N i g a . Wenn auch die R ingmauern der Stadt längst
gefallen sind und wir eigentlich seit drei Jahrhunderten nur
noch befestigte Wälle und in neuerer Zeit Sturm-Kasernen
gehabt haben, so knüpft sich dennoch an die Beibehaltung
des alten Unterschieds zwischen S t a d t und Vorstädten
mancher städtische Vorbehalt. Dahin gehört z. S . der
R i n g k r a g e n der Glieder des S t a d t - M i n i s t e r i u m s
innerhalb der Stadt, eine Tracht, wie sie auf alten Gemälden
den Senatoren und Patriciern der Hansestädte gebührt, in den
Kirchen von H a m b u r g und Lübeck noch heute zu Tage auf
vielen Epitaphien und Gedächtm'ß-Tafeln zu sehen ist und ge-
radezu ras altehrwürüige Bild des Mittelalters repräsentirt.
Als ;. B. vor drei Iahrzehendcn bei der dreihundertjährigen
Jubelfeier der Uebergabe der Augsburgschen Confessiou mit dem
25. Juni a. St. 1830 unsere Luth. Geistlichkeit in ganz Ruß»
land rie, von der damals noch bestehenden Consistorial-Sitzung
des Reichs-Iustiz.Collea.iums der Lio-, Est- und Finnländischen
Sachen vorgeschriebene und in vielen Exemplaren für die ein,
zelnen Confistorialbezirke des Reichs abgebildete, neue Amtstracht
anlegte und gleichzeitig die, bis dahin in Staats-Uniform ge-
kleideten, Professoren der Theologie zu Dorpat den alten Schwe-
lische» Talar wieder annahmen, war die Fortexisten; des Ring-
kragens eine, für den Complex der hiesigen Stadt-Geistlichkeit
zu St . P e t r i , am Dom und zu St . I o h a n n i s nicht un-
wichtige, Modification. Versuchte doch der, zu Ansauge dieses
Iahrhuuders gestorbene, Pastor an der vorstädtischen St. Ger-
t rud-Kirche, S t e i n , mit großer Aufbietung der ihm zu Ge-
bote stehenden Mittel den Ringkragen auf die damal igen
Vorstädte auszudehnen, jedoch ohne allen Erfolg! Sollten seine
Nachfolger glücklicher sein?
R i g a . Am 11. Januar 1860 wird beim Livl. Hofger,
das, laut Resolution vom 14. April 1853 von dem, am 7.
Dctvber 1859 allhier verstorbenen dim. General-Major und
Ritler Karl v. Schul inus zur Aufbewahrung niedergelegte,
Testament auf Ansuchen der verwittweten Frau General-Majo-
rin Henriette v. Schulmus entsiegelt und zur allgemeinen Wissen»
schaft öffentlich verlesen werden. — An demselben Tage soll
beim Livl. Hofger, auf Ansuchen des dim. Cap. Carl Julius
Ran thon das, von dem Rig. Nathe an das Hofgericht als
. competeute Behörde offen eingelieferte Testament seiner Hieselbst
zu Riga am 20. Mai v. I . verst. Pflegemutter, der velw.
Titulair-Räthin Julie Ranthon, geb. V oß, vom 12. Aug. 1856
öffentlich zur allgemeinen Wissenschaft verlesen werden.
Das Inland brachte im Jahrg. 1845 S . 368 unter einer
Correfpondenz-Nachricht ans Riga vom 15. Mai in Bezug auf
die jetzt verstorbene Erblasserin den am 5. Mai desselben Jah-
res erlassenen Senats-Ukas, nach welchem sie als kinderlose
Ehe f rau eines nicht einmal nach Stadtrecht zu beurtheileuden
Hausbesitzers gleichwohl das Näherrecht beim öffentlichen
Verkaufe des, ihrem Ehemanne gehörig gewesenen, unter Vot-
mäßigkeit der RigaschenStadtbehörden stehenden,Wohn»
Hauses behaupten sollte, indem die Ehefrau den nächsten (Bluts»)
Freunden des Ehemannes gleich zu erachten angesehen wurde;
der, vom Rig. Rache am 3. April 4842 gefällte, Querel-
bescheid in dieser Sache ist abgedruckt in den theoretifch-prak-
"chen Erörterungen von Dr. F. G. v. Bunge, Bd. V, S.
N i g a , den 3 1 . December. Einer Bekanntmachung des
Börsen-Comi tss .«folge sind mit dem heutigen Tage die,
seit dem Jahre 1850 geltenden (im Conventions.Unkostenbuche
und dessen fortlaufenden Zusätzen enthaltenen), Usaufen für
das hiesige Comm'lftons - Geschäft insofern außer Wirksamkeit
gesetzt, als die neu revldirte AuIgabe derselben, dem einsiimmi-
gen Beschlüsse der über See handelnden Kaufmannschaft gemäß,
am 1. Januar 18t»0 m Kraft tritt. Die wesentlichsten
Veränderungen bestehen darin, daß für die meisten, sowohl
I m p o r t - als Gxpo r twaa ren , eine Ermäßigung der regu-
läiren Unkostensätze stattgefunden hat, was freilich in Folge der
gesteigerten Arbeitslöhnung nicht überall möglich war. Die
Reduktionen sind hauptsächlich dadurch erzielt worden, daß aus
der feststehenden Unkostenberechunng die eventuellen oder Ext ra«
Spesen ausgeschlossen sind. Letztere werden dagegen, wie
seither in S t . Petersburg :c. dem Ansätze für Commission
beigefügt, dergestalt, daß in Zukunft in allen Facturen über
ausgehende Waaren berechnet werden wird:
Kommissionen bei Holzwaaren . . . . . . 6 Proc.
" " bei allen anderen Maaren . . . 3 Proc.
und in den Verkaufs-Rechnungeu über ankommende
Waaren, Kommission und Delcredere bei Herkaufen
auf höchstens 3 Monate Zeit 3 Proc.
desgleichen bei Verkäufen auf alle längere Ziele . . 4 Proc.
Die Zahl der angekommenen Schiffe hat in diesem Jahre
betragen 1927, die der ausgegangenen 1934. sDer Ueberschuß
ist zu erklären aus den, am Schlüsse von 1858 im Winter-
lager verbliebenen.)
g Unsere Blätter bringen jetzt das im Inlande be»
reits vorläufig erwähnte, am 16 Novbr. 1859 Allerhöchst be-
stätigte, Reichsralhs-Glltachten wegen Aufhebung des Privileg,',
ums der B r a u e r - Co m p a gn ie und Gestattung des
Rechts zum V i e r b r a u e n in Grundlage der Handels- und
Gewerbe-Verordnungen für a l l e Concurrenten (Bd. XI des
Swod). Gleichzeitig sind alle zwangsmäßigeu Steuern und
Beiträge zum Besten der B r a u e r , C o m p a g n i e aufgeho-
ben; dagegen ist es den Gliedern derselben gestattet, ihre frühere
W i t t w e n , und W a i s e n - Casse beizubehalten und als Pr i -
vatverlein fortzubestehen.
Est land.
R e v a l . Die Festrede beim Actus des Gymn. am 19.
Dec. hielt der, dem Lehrer'Collegio seit einigen Jahren ungehörige,
den Lesern des Inlandes durch mehrere gehaltvolle Aufsätze
bekanntgewordene, Oberlehrer der Griech. Sprache, Herr Be r -
t i ng. Von den Abiturienten traten redend auf: Carl Julius
Holz, aus Saratow, Theolog, Paridon Johannes Pahnsch,
aus St. Petersburg, Cameralist, Johann Benedict Frese,
aus Reval, Mediciner, Paul Nicolaus Nocks, aus Estland,
Cameralist. Außerdem wurden noch zur Universität entlassen:
Gerhard Alexander Pahnsch, aus Reval, Medic., Alexander
Nikolai Magnus S t e r n bürg, aus Estland, Cameralist, An-
ton Friedrich Hugo Fr ieder ic i , aus Reval, Medic., Eduard
Andreas E h r e n w e r t h , aus Reval, Medic. Der Primaner
Edmund August Friedlich R u sso w rief den scheidenden Mit-
schülern das Lebewohl zu. Nach dem Vortrage einiger, unter
Leitung des Gesanglehiers K r ü g e r aufgeführten, Musik-
stücke ergriff der Gouvts.-Schulen.Director das Wort, stattete
den vorschriftmäßigen Bericht ab und dankte der Versammlung.
K u r l a n d .
Kur land . Am 22. September n. St. v. I . hatte sich
der Fischer Johann.Nigreu auf Gade, unweit Wisby, auf der
Schwedischen Insel Gothland, allein in einem kleinen Boote,
mit Angeln, und nur einem Stücke Brot zur eigenen Speise,
versehen, auf das Meer begeben, um Fische zu fangen. Dort
überraschte ihn ein schnell einbrechender Sturm, der ihm die
Rückfahrt unausführbar machte und ihn weiter hinaus in das
offene Meer trieb, so daß er bald nicht mehr wußte, wo er
sich befinde. Durch Tage und Nächte ein Spiel von Wind
und Wellen, von Hunger, Kälte, Nässe und vom Wachen er-
mattet und fast erstarrt, wurde er mit seinem Boote endlich
am 23. Sepbr. an den Kurländischen Strand getrieben, 2 V»
Meilen südlich von Wmda«, wo die Strandfischer das Boot
bemerkten und den fast Leblosen an das Land retteten. Sie
brachten ihn nach Wi'ndau, wo er von dem dasigen Consul seines
Landes «inen Geleitsbrief erhielt, mit welchem er am 1. Ott.
n. St . bereits auf dem Wege nach Riga war, weil er erwar-
ten konnte, dort eher eine Schiffsgelegenheit zu finden, die ihn
in seine Heimath zurückbrächte. Die Erzählung seines Schick«
sals ließ es ihm wohl an keinem Orte, wo er unterwegs ein-
trat, an einem Zehrgelde fehlen. Der Mann war 51 Jahr
alt, von nicht großem, aber kräftigem Körperbau, sprach ein
sehr schwer verständliches Deutsch, besser das Englische und hatte
früher als Schiffer Reisen nach England, Spanien ,c. gemacht.
I n K u r l a n d erscheinen jetzt 4 periodische Schriften,
nämlich die Kurl. Lett. Ztg., die landwirthschaftl. Mittheilun-
gen, die Kurl. Gouvts.-Ztg. mit officiellem und nicht officiellem
Zheile und die Libausche Z e i t u n g .
L i b a » . Die Aussichten auf das Zustandekommmen der
E i senbahn -Ve rb i ndung gestalten sich auch hei uns im»
wer erfreulicher; der herannahende Verbindungsweg der s. g.
Preußischen Dstbahn, die Libausche Zwe igbahn , der
Complex unserer Güterfrachten, bilden hier nach wie vor das
Tagesgespräch. Mögen die Anstrengungen unserer patriotischen
Männer von günstigem Erfolge gekrönt werden!
III. L i t e r a r i s c h e s .
I n St . Petersburg ist erschienen: 0 n
1859, XXXI c iF . 8 c^ Hl noHONoui»«», d. i. Ueber die
Eigenthums-Erwerbung an Land nach Russischem Rechte. Ejne,
der Beprüfung der Juristen - Facultät bei der Kaiserl ichen
U n i v e r s i t ä t zu S t . Pe te rsbu rg zur Erlangung des
Grades eines Magisters des Civil-AechtS vorgelegte, Abhand-
lung von Johann Enge lmann, t?»ntl. der Rechte
(gebürtig aus M i tau), XXXl und 184 S. 8 nebst 11 Thesen.
( I n dieser, außer auf die Quellen, auch auf die verwandten
Arbeiten von Weljaminow-Oernow, u. Reutz in der Ueber-
setzung von Moroschkin, Iwanow, Kalmykow, Stanislawski,
Kratuchfold, Newolin, Bjelajew, sokolaw, D. Meyer, (5),
Kindjakow, Gladkow, und vieler Anderen Bezug nehmenden
Abhandlung siud die Grundsätze des Russischen Clivil-Rechts
im Anschlüsse an die historische Eutwickelung desselben mit
Schärfe und Klarheit auseinandergesetzt. Die Abhandlung
ist keine gewöhnliche Dissertation zur Erlangung eines
gelehrten Grades, sondern in gewisser Beziehung die voN.
ständige Begründung einer der schwierigsten Rechts.Materlen, die
gerade jetzt ein besonderes praktisches Interesse darzubieten scheint.
Herr Akademiker v. Koppen in St. Petersburg veröf-
fentlicht so eben im Sonder-Abdrucke aus dem' LuIIetin,
5 . I. pgx. 257—276 und im Auszuge aus dem Russisch««
einen Aufsatz über das A r e a l uud die Vevölkerungs-
iLerhältnisse des Europäischen Rußlands (St. Petersburg,
1859, 10 S . 4.) Mi t Bezugnahme auf den unlängst im
Lülletin tle l» clgsse 6es »oiene«» Ili^torllzue«, ^lululozi-
<iues«t pulitinues <i« l'llcgäumie lmp. <Ie» 8cienct:5 l!e 8t.
r^terskurF (Bd. X V l . Nr. 24—87, Nr. 30—36>'abge-
druckten, am 5. Aug. 1859 in der Kaiser! . Ak. der Wissen-
schaften verlesenen, Aufsatz des Directors der Moskwaer Stern-
warte, Staatsrats G. Schweizer: Areal«Vestimmung
des Kaiserreichs R u ß l a n d , m i t Ausnahme von
F inn land und Po len , — giebt auch Herr v. Koppen
das Areal desRufischrn Kaiserthums — gegenwärtig auf 383'/?
bis 384 tausend H Meilen in runder summe an. (Es sind
nämlich alle kleineren Inseln unberechnet geblieben, und die
Größe des Mandschurischen Küstenlandes ist bisher noch unbe-
kannt.) Mi t Hinzurechnung von Po le , , , auf welches 2320
A Meilen kommen, und von Finnland, auf welches 6844 ^
Meilen gehen, kann man auf das ganze Russische Reich
393,000 HI Mlilen anschlagen. Stellt man auf dieselbe
Weise die Bevölkerungs-NerhäUnisse zusammen, so erhält man
als Gesammtahl der Bevölkerung 67'/2 Millionen, welche sich
folgendermaßen vertheilen: I n Europa mit Ausnahme von
P o l e n und F i n n l a n d 52,3!7,836 Seelen; A i . i > n : der
Kaukasus 3,734,684, Sibirien nebst Nebenländern (Westl.)
3,778,157, (Oestl.) 1,088,561. ganz Sibirien also 4,366,718,
zusammen 8,601.302; Amerika 54,000, somit im Kaiser-
thum 60,973.138. Rechnet man hiezu, wie früher (im Jahre
18Ü1) im Königreich Polen 4,852,055, im Großherzogthum
Finnland 1,636.915, so erhält man als Gesammtzahl der Be-
wohner des Russischen Reiches 67,452,108 Seelen. Hiezu
fügen wir folgenden Auszug aus den Köppenschen Berechnun-
gen : Auf Livland kommen 40,250,» ^Merste oder 831,«»
^Meilen mit einer Bevölkerung von 821,45? Menschen im
I . 1851. — Die Dichtigkeit der Bevölkerung ist also 20,4i
auf die ÜMeist oder 987,4? auf die ^Meile. Der rela«
tio schwach bevölkertste Kreis ist der Nendensche mit 18,,»
auf die ^Merst oder 876,84 auf die HHMeile, der bevöltertste
der Kreis von R iga mit 23,55 Eiuw. auf die ^>Werst oder
1139,4i auf dieÜK Meile. Estland hat nur 17,890,»
l^lWerste oder 369,7s ^Meilen und ist mithin das kleinste
Gouvernement, während z. B. das Gouvernement A rcha ng elsk
43Mal größer ist, indem es 775, 388,8 I^Mrste oder 16,025,2»
lUMeiten enthält. I n Estland leben nach ter Bolkszäh«
luug von 1851 bloß 289,800 Meuscheu; es kommen mithin
auf die lUMerst l6,ua oder auf die ^>Mei!e 7b3>?5 Einwoh,
ner. Der am schwächsten bevölkerte Kreis ist W i e r l a n d
Mit 14,2» Einw. auf die lüWerst oder 687,26 auf oie IHM.;
der am stärksten besetzte Kreis H a r r t e n mit 18,4«, auf die
^Merst, oder 890,2» auf die lUMeile. K u r l a n d besteht
aus 23,89l,3 l^Wersten oder 493,?8 l^Meilen mit 539.270
Einwohnern, von denen 22,,2 auf die IHWerst oder 1092,2»
auf die lDMeile komme». Der am schwächsten bevölkerte
Kreis ist die Dberhauptmaunschaft Goldin gen mit 10,2? Einw.
auf die ^Werst oder 844,üi auf die ^Mei le, wahrend in
der Oberhanptmanuschaft M i tau 32,e4 auf die iH>Werst, d̂  h.
1579,45 Einw. auf die lUlMeile gerechnet werden. — Die
Schweizersche Arbeit übertrifft an Genauigkeit alles bisher
Geleistete. Als Controle für die Summe der lUlWerste eines
ganzen Gouvernements nahm Herr S. die Summe aller Plaui,
meter,Thrile u. multiplicirte dieselbe mit einem mi t t l e ren Plani.
meter-Coeffiecientcn, der aus den benutztenCoefsicienten imVerhält-
nisse des, jedem Blatte zukommenden, Areals abgeleitet wurde.
Auch diese Coutrole zeigte sich als sehr nützlich und machte auf Feh,
ler aufmerksam, welche bei der Rechnung vorgefallen waren.
So z. B. beträgt die Haupt > Rechnung der Planimetertheile
für das Gouv. Esilaud 13,605, die Coutrole 13.613, die
Differenz also — 8 ; im Gouo. Lwland die Haupt'Rechnuug
der Plauimetertbeile 30.961, die Controle 30,946, die Diffe-
renz also -5-15;' im Gouvt. Kurland die Haupt«Rechnung
'der Planimetertheile 19,542, die Coutrole 19,568, die Diffe«
renz —26. Aus den Beweisen in Zahlen geht namentlich
die vortreffliche Bewährung des Amslerschen Planimeters her-
vor. Erwähnen wir z. B. der Paragraphen über ..die Karte»
von verschiedener Projektion" „Contraction des Papiers nach dem
Drucke", besonders aber der Tafel, in welcher der Einfluß der
Variabilität des Feuchtigkeitszustandes auf die Areal-Bestimmung
weggeführt wurde. Nach dieser Tafel stellt sich die Konstanz
des Instruments augenfällig heraus. I m Verlaufe von zwei
Monaten, während welcher das Plam'meter unaufhörlich benutzt
wurde, ergiebt dasselbe für ein Stück Landes, das über 6000
Plam'metertheile groß ist, immer nahezu dieselbe Anzahl von
Planimeteitheilen, wenn man nur einigermaßen die Wirkung
der Feucktigkeits-Aenderung berücksichtigt. Die übrigen Diffe-
renzen betragen höchstens ein Tausendstel des Ganzen. Nach
der constanten NrrhältnißM zwischen lH Wersten und l I Mei-
len beträgt die letztere 48,384,933 lü^erste. Bei kleineren
Seen wurden die Umfahruugen öfter als drei Male aMacht.





, 1859, ^9 S. 8.
I n dieser, vom 2tt. October des I . 1859 datirten, auf
Allerhöchsten Befehl gedruckten, Schrift ist der Rechenschafts-
Bericht des Staats-Secretairs Baron Modest Kor f f über die,
mit dem 18. Oct. abgelaufene, Zehnjährige Frist seiner Ver-
waltung als Director der Kais, ö f fen t l . B ib l io thek zu
St. Petersburg niedergelegt. Bekanntlich erscheint von Jahr
zu Jahr ein vollständiger Nechcnichafts-Bericht über die Erwer-
bungen des letzten Jahres mit Hervorhebung der bedeutendsten
Drucksachen und Handschriften, in äußerst spleudioem Drucke.
Diese einzelnen Jahresberichte haben nunmehr?, nach Eintritt
der bürgerlichen Verjährungsfrist, ihren vollständigen Abschluß
erhalten, um das staatsbürgerl. Verdienst des Directors dadurch
in eine ganz neue Zeitrechnung zu übertragen. Seine auch schon
von dem bekannten Bibliographen Dr. Julius Pehholdt in
Dresden, dem Bibliothekar Sr. Majestät des Königs v. Sach-
sen und Herausgeber des Anzeigers für Bibliographie u. Biblio-
thekwisseuschaft anerkannten, glänzenden Verdienste um die He-
bung des ihm landesherrlich anvertrauten wissenschaftlichen I n -
stituts erhalten in dieser Monographie ihre vollständigere Be-
gründung und Erläuterung. Der»Name Korff spielt seit einem
Jahrhunderte in der polit. u. wisseuschaftt. Entwickelungs<Ge-
schichte des Reichs überhaupt eine sehr hervorragende Rolle.
Lange vor der Verewigung Kurlands mit dem Russischen Kai,
serreiche standen Glieder dieses Geschlechts im Kais. Russischen
Militair- und Civildienste, behaupteten unter den verschiedenen
Regierungen des vor. Iahrh. einflußreiche Stellungen bei Hofe,
wie im Wechsel-Verhältuiß der, durch die Kaiserin Anna, ver<
wittwete Herzogin von Kurland, zunächst begründeten Gemein-
schaft des „ Gottesländchens " mit den Nachkommen des Ka l -
uezeem'scheu Lebtagsbesitzers unter Gotthard Ket t ler . Die
Geschichte des ehemal. Reichs-Iustig-Collegiums Liv-, Est- und
Finnland. Rechtssachen, die höchsten Behörden des Reichs, denen
auch der Ncichssecr. Baron Modest angehört hat, der ganze
Organismus der Staats-Verwaltung und wiederhergestellten
Kurl. Landes-Verfaffuug unter Kaiser P a u l l . weisen es nach,
wie Glieder dieses Geschlechts stets von Einfluß auf das Rechts«
leben der Oststtprovinzen, die Entwickelung der hiesigen Ver-
hältnisse gewesen sind. Anch die wissenschaftl. Sammlungen der
Finul. Hochschule zu Helsingfors und der Bibl. unserer Alexan-
dra-Augusta zu Dorpat bewahren unter ihren Rechtsdenkmälern
und Manuscripteu zur Landes » Geschichte der Dstseeprovinzen
viele, aus dem Besitz des Flügel-Adjutanten A lexandrow
stammende, frühes zur Sammlung Sr. Kais. Hoheit des Großf.
Constantin Pawlowitsch im Marmor-Palais befindlich gewesenen,
Werke, welche im Laufe des vor. Iahrh. zu St . Petersbg. von
Gliedern der Korff'schen Familie hinterlasse» worden sind. —
Möge die vorliegende Rechenschaft nicht der letzte Beweis ihres
wissenschaftlichen Verdienstes sein!
M i s c e l l e n.
H e i l g y m n a s t i k . I n einem eben heftweise erscheinen-
den populair mediciuischeu Buche, von Richter, ist eine Be«
rechliung über die Verdünnung homöopathischer Gaben in der
AI- Potenz angestellt, welche das, freilich schwer zu umfassende,
Fejultat ergiebt, es seien Trillionen von Gefäßen, so groß wie
unsere ganze Eide erforderlich, um die Flüssigkeitsmasse aufzu-
nehmen, von der ein Tropfen im Zustande der verlaugten Ver-
dünnung wäre. Dürfte dadurch manchem Leser der Boden
des Glaubens an dir Wirksamkeit solcher Tropfen entrückt wer-
den, so mochte doch zuzugestehn, sein, dakdas dabei vorgeschrie-
bene diätetische Verhalten, wohl vorzugsweise der Natur-
Heilkraft freiere Wirksamkeit gestatte, und dieser bei homöopa-
thischer Behandlung tie meisten guten Erfolge beizumessen seien.
Kommt aber nun dennoch ein volles Vertrauen auf die homöo«
pathischcn Gaben dazu, — so wirken physische und psychische
Kräfte zusammen, um ein nicht selten überraschendes Resultat
herbeizuführen.
Ein anderes Verfahren, wie dem von normalen guten
Verhältnissen abgewichenen menschlichen Körper, meist ohne
Medicamente, eine vortheilhafte Unterstützung zukommen könne,
— auch diätetisch, aber durch Einflüsse zunächst auf seine Bewe-
gungen und seine Respiration, — ist in der, zu neuerer Zeit
wieder besonders hervorgehobenen, Gymnastik gegeben, welche
als diätetische und Heilgymnastik bezeichnet wird. Aeber diese,
und namentlich, wie sie in Berlin durch den Hrn. Dr. Neu-
mauu entwickelt und ausgeübt wird, referirt eine kleine Schrift,
welche, da sie von einem Inländer herrührt, geeignet ist, die
Aufmerksamkeit des ..Inlandes" in Anspruch zu nehmen. Diese
Schrift führt den Titel: Ueber Neumann's diätetische Gymnastik.
Ein Bericht nach einer, mit Allerhöchster Bewilligung auf Vcr»
anlassung Sr. Durchlaucht des Herrn General-Gouverneurs von
Lio-, Est« uud Kurland unternommenen, Reise nach Berlin.
Vevorwortet von Herrn Dr. Schön le in , erstem Leibarzte
Seiner Majestät des Königs von Preußen, Geheimen Ober-
mebizmalrathe, Professor :c. Sie ist verfaßt von Dr. v. Kle-
vesahl, Beamten für ärztliche Aufträge beim Gen..Gouo. von
Liv<, Est- und Kurland, Kaiserlich Russischem Coll.-Ass. und
Ritter des St. Annen- uud Stanislaus - Ordens 3. Cl., —
Mit 2 Figurentafeln. Berlin, 18Ü9. l 2 S. 8.
Nach der kurzen Bcvorwortung, welche die Darstellung der
bezeichneten Methode als eine faßliche der Beachtung des ärzt-
lichen Publikums empfiehlt, folgt eine Vorrede des Verfassers,
welche auf des Schwedischen Professors 2,'ng, dann auf I)r.
Neumann's Methode vorläufig kurz hinweifet, durch Gymnastik
heilend auf den Körper einzuwirken. Hierauf giebt der Ver-
fasser in der Einleitung Weiteres über Ling's Methode, welche
auf harmonische Ausbildung des menschlichen Organismus, als
einer Einheit, durch Leibesübung, dringt, und dabei fordert, daß
die Leitung derselben, um gründlich und erfolgreich sein zu können,
auf genauer Kenntniß der Anatomie, Physiologie und Psycho-
logie beruhe. Ling, die verschiedenen Zwecke der Gymnastik in's
Auge fassend, theilte sie in die Wchr^Gymnastik, in die ästheti-
sche und Heilgymnastik. — Nach der Einleitnng bespricht der
Verf. Neumaim's diätetische Gymnastik svecieller nach deren
Form und Inhalt. Neumanu stellt als Grundlage aller Gym-
nastik die diätetische auf, welche manche Krankheiten verhütet, —
uud Heilgymnastik wird, wenn sie manche Krankheitsanlagen
beseitigt, oder bereits entwickelte Uebelstände, nicht blos äußer-
liche, sondern auch innerliche, entfernt. Die Wehr-Gymnastik,
die ästhetische :c., nennt Neumann die angewandte.
Jene diätetische Gymnastik nimmt in Anspruch: die
Haltung des Körpers, die Bewegung der Glieder, die Uebungen
des Athmens, wodurch nützliche Wechselwirkungen in den Zu-
ständen der verschiedenartigsten Muskeln, und eben so in der
Respiration und in der Thätigkcit des Arterie», und Venen-
Nlutes hervorgerufen werden. — Der Verf. bezeichnet dann
die Wirkungen, welche bald schnelle, bald langsame gymnastische
Bewegung hervorbringen, sowohl auf das Muskelsystem, als
auch auf das des Blutes und der Nerven. Er deutet darauf
hin, diese Gymnastik könne mit Leichtigkeit, ohne weitläufige
Vorbereitung, ohne besondere Apparate, überall ausgeführt,
in jedem Hause geübt werden, und sei darum auch besonders
für-die weibliche Jugend zu empfehlen. Dabei bemerkt der
Verf., es sei jene Gymnastik von um so größerer Wichtigkeit,
weil das weibliche Geschlecht von Jugend auf, namentlich das
der höheren Stände, dem schädlichen Einfiuße der modernen
Zivilisation stets unterworfen bleibe. Denn den Mädchen ver«
biete es die Sitte, sich, wie die Knaben, zu tummeln und zu
regen. Deshalb veclümmerten sie am Schul- und Nähtisch,
am Clavier und in Balltoilette um so mehr. Siechthum des
Muskel- und Nervensystems, mangelhafte Entwickelung des
Knochengerüstes und in Folge dessen Curvation der Wirbel-
säule, Scropheln, Bleichsucht, Unordnungen iu den geschlecht'
lichen Functioneu, Gemüthskrankheiten lc. seien davon die trau-
rigen Folgen. Ja mau könne sagen, daß mau die elastische
Natur des Menschen bewundern müsse, wenn man beobachte,
daß es unter den höhereu Ständen doch noch einige gesunde
Frauen gebe.
Der Schrift sind zwei Tafeln mit Abbildungen beigegeben,
in denen, in 74 Figuren, die verschiedenartigsten Stellungen
uud Lagen des Körpers — die schriftliche Auseinandersetzung
noch deutlicher machen. — I n der Vorrede deutet der Verf. auf
eine Schrift von Dr. Neumanu hin, die nächstens erscheinen solle,
ohne sie genauer zu bezeichnen. Vielleicht ist folgende gemeint:
v r A. C. Neumann: die Athmungskunst des Menschen
in Bezug auf Anatomie, Physiologie, Pathologie, Diagnostik
(Auscultation, Percussion), Therapie lHeilorganik, Diätetik).
M i t 60 Holzschnitten ( X ü . und 22? S. ) Leipzig, 1859. —
Denn bereits früher erschien im Druck: Dr. A. «5. Neumann:
die Heilgymnastik oder die Kunst der Leibesübung, angewandt
zur Heilung von Krankheiten, der großen Idee des Schweden Lmg
gemäß nach eigenen Ansichten und Erfahrungen geordnet. 2. voll-
kommen umgearbeitete Aufl. A . u. d. T . : Therapie der chroni-
schen Krankheiten vom heilorganischen Standpunkte. M i t 13 l
in de» Text gedr. Holzschnitten u. 1 l ith.Taf. Abbild, gr. 8.
( V I l l und 39 l S . ) Leipzig 1857.
Auch folgende Schrift verdient Aufmerksamkeit: Dr. S .
G. M . Schreber: ärztliche Zimmer-Gymnastik oder Darstellung
und Auwendung der unmittelbaren, d. h. ohne Geräth und
Beistand, mithin stets uud überall ausführbaren — heilgym,
nastischen, Bewegung für beide Geschlechter, jedes Alter und
die verschiedenen speciellen Gebrauchszwecke als ein einfach natür«
liches System entworfen. M i t 45 Abbildungen im Text ( in
Holzschu.) 4. Aufl . Lex.,8. (103 S. ) Leipzig. 1858. Daran
schließt sich: Schieber und Neumann: Streitfrage der deutschen
und schwedische» Heilgymnastik. Erörtert in Form muologischer
Briefe. ( V l l u. l t t 4 S . mit eingedr.Holzschn.) Spz. !858*) .
Schließlich sei bemerkt, daß Herr Dr. Klevesahl, seit dem
slpri l v. I . aus Berlin zurückgekehrt, — nachdem er früher
mehrere Jahre in Riga gelebt, jetzt in S t . Petersburg sich
niedergelassen und dort bereits seit dem October eiue Anstalt
für Heilgymnastik eröffnet hat, welche schon manche gute Er-
folge aufweiset. Zu den Krankheiten, welche heilgymnastisch
behandelt werden können, zählt er: Asthma, Hypochondrie, Hy-
sterie, Brüche, Gicht, Rheumatismus, Muskelschwäche, Men»
j i rua l - und Hamorrlioival, Krankheiten, Leibesoerstopfung tc.
Recht guter Erfolg ergab sich namentlich in Behandlung
eines bereits seit 18 Iahreu an Asthma leidenden Tischlers, der
die, für die Anstalt uöthigen, Gestelle anfertigte, und dessen Ge-
sundheitszustand jetzt noch befriedigender wäre, wenn der Pa-
tient nicht durch seine Erwerbsarbeiten sich genöthigt gesehen
hätte, eine bedeutende Unterbrechung in den vorgeschriebenen
Uebungcn eintreten zu lassen. Unter den andere» Patienten
wird auch ein junger Mann angeführt mit angeborener Anlage
Zur Schwindsucht, der schon viel Blutsveien gehabt, — in der
Anstalt aber Kräfte und besseren Athen, gewinne und mit
seinem Zustande bereits sehr zufrieden sei. — Es bleibt zu
wünschen, daß in der Folge ausfühiliche Nachrichten über die
Wirksamkeit dieser Anstalt zur Publicität gelangen mögen.
Gine Gesellschaft von Livl. Gutsbesitzern beabsichtigt, nach«
dem sie bereits vor Kurzem die Riga-Pleskausche Diligence in's
Leben geruftu hat, nunmehr auch besondere Mwagen ü 9 Per-
sonen zwischen Wenden und Dorpat zu begründen, wodurch
' ) Als Anhang für die neueste Literatur über dieftn Gegenstand
sei hier noch folgender Schrift gedacht. Die Heilkraft gewisser Ne>
wegungcn des Körpers bis in die spätesten Lebenswahre. Zur ganz«
Uchen. Vertreibung hartnäÄger Hämorrhoiden, Gicht, Rheumatismus,
Hypochondrie, Schwindel, Nervenschwäche. Brustbeschwerden und
mehrerer anderer, durch sitzende oder unregelmäßige Lebensweise ent-
standenen, Krankheiten, nebst Angabe der bewährten, einfachen und
naturgemäßen Mittel daaegen. Nach 50jährigen Erfahrungen lc. v. e.
Nichtarzte, 8. verb. Auflage, revidirt von l)s. F. Möller. Leipzig
1660. 8. («2 Ngi).
nicht nur der Personen», sondern auch der Postoerkehr zwischen
den genannten Städten wesentlich erleichtert werden würde,
indem die Post von Dorpat nach Wenden gegenwärtig über
Riga! befördert wird. Der Ordnungsrichter uuo Ritter Ko-
cken v. Grünbladt wird zum Januar in Dorpat erwartet, um
nicht nur das Wenden-Dorpatsche Unternehmen zu, begründen,
sondern im Anschlüsse daran auch eine Diligeuce < Verbindung
zwischen Dorpat , Felliu uud Pernau herzustellen. Da , dem
sicheren Vernehmen nach, Dorpat im Laufe des Frühjahrs so-
wohl mit Narwa, als mit Wolmar durch eine» Telegraphen
verbunden werden soll uud die Dampfschifffahrt auf dem Pei-
pus nach Pskow und Sireuez im nächsten Sommer jedenfalls
lebhafter zu werden verspricht, als sie es bisher gewesen ist,
so kann man hoffen, daß die innere Commuuication bei uns
eher steigen, als abnehmen wird.
Die neue Chaussee zwischen Dorpat uud Fellin, welche
über die Ilmazahl-Ullilaschen Moräste geführt wird und über
das vom Esten als Sibirien bezeichnete, in« Hochmoor liegende
Cawelecht den Sommer-Weg bedeute»!» verkürzen soll, harrt
noch ihrer Erschließung. — Andererseits hat der Laiwa-Ker-
rafersche Flößmigs-Caual dem Vominium zu Techelfer einen
ganz neuen „Repräsentanten" des Guts - Werths verschafft;
denn das Holz geht gegenwärtig aus den großen, schönen For»
sten der vereinigten Güter mit Blitzesschnelle bis nach Dorpat.
— Unser Naturforscher-Verein wil l den Embach von unnützen
Fischwehren, Ufer-Aulagen, Versaudungen und Verstopfungen
befreien, um dadurch die Flußschifffahrt zu beleben. — I n der
Nähe von Rappin am Ausgangspunkt des Woosiusses in den
Peipus bildet sich ein neues Städtcheu; schon haben sich 5
Kaufieute daselbst niedergelassen, und sobald die Marktgerechtig»
keir verliehen ist, wird der Zwischenhandel mit Laudes'Proouk«
ten, Fabrik» Gegenständen, Brettern und Hölzern, Victualien
u. s. w. dort gewiß eben so gut gedeihen, wie in Werro.
Wenn man nach dem >,Wo" ver neuen Stadt fragt, so lautet
die Antwort : beim ,/Woo".
Aus R e o a l ist nachträglich über den, durch die S c h i l -
l e r fe ie r angesammelten, Fonds zum Zwecke eines Stipendiums
berichtet. Auch in D o r p a t hat Herr Oberl. R iemenfchue i»
de r nachträglich von einem Kreise von «Burschen und Phil i-
stern" den Erlös einer dramatischen Vorstellung zu solchem
Zwecke überwiesen erhalten. Das in S t . P e t e r s b u r g an-
gesammelte bedeutende Sch i l l e r - C a p i t a l wandert bekannt-
lich in das Ausland.
I u früheren Nummern des „Inlandes" ist bezüglich auf
Acclimatisalion, mancher Anpflanzungen der Rothbuche (^«Fu»
8?lv2tioa 1 .̂) in unsere» Provinzen gedacht. Zu den stati«
stischen Notizen über die Verbreitung und Cultur dieses Bau-
mes in Kurland kann mau hinzufügen, daß bei Medseu, gegen
drei Meilen nördlich von Libau, drei Rothbuchen iu sehr kräfti-
gem Wüchse stehen und eben so eine im Garten des Hrn.
Consistorialraths Büttner im Pastorate Schleck. Die Weißbuche
(l)arpinu8 liLtulus 1 .̂) verdiente, obgleich sie einheimisch,
aber nicht sehr verbleitet ist, mehr angepflanzt zu werden, so.
wohl der Zierde, als des Nutzens wegen. Bei Windau auf
dem ehemals Hertzwichschen Höfchen stehen im Garten zwölf
schöne solcher Bäume, deren Höhe wohl auf 4N bis 45 Fuß
abzuschätzen ist.
I u D o r p a t ist mit dem Jahresschlüsse der »Postbote
für das Landvolk" redigirt von Pastor C. K ö r b e r , vorläufig
eingegangen. Die Esten behalten demgemäß gegenwärtig nur
4 Zeitschriften, nämlich deu Pernauscheu Postboten, red. uuler
Propst S chn lh von I a ntz c n, die Missions-Zeitung in Nepal,
redigirt von D i e s f e l d , den, Estnischen Volks - Anzeiger für
Lioland, red. von Pastor C. R e i n t h a l in Dorpat , und das
gouvernementale Volks-PublicationZ-Vlatt für Estland, welches
in R e o a l erscheint.
(Hierzu «ine Beilage.)
Beilage zu Nr. 4 des „Inlands".
Herr Carl v. Sengbusck,, Besitzer v. Lauueka ln ,
hat die im October v. I . neu eingeweihte, von M a h r z S a h -
r u m noch zuletzt erbaute, neue Evangelisch - Luch. Kirche zu
S m u t e n in einer sehr gefälligen Zeichnung dargestellt, und
aus dem Bilde ist unter kuustmäßigrr Ausführung eine saubere
Lithographie hervorgegangen.
Beim technologischen Laboratorio der Moskwaschen Univ.
ist die Stelle eines besonderen Laboranten mit den Rechten
und Dienstoorzügen der Laboranten der Chemie, so wie mit
428 R. 88 C. S . .M. Jahres-Gehalt aus der Oeconomie-
Snmme der Univ. gegründet. (Cen.-Ztg. Nr. I l l l . )
Gin am 19. Ott. e. Allerhöchst best. R.R. O.A. setzt
für Anstellungen von Magen in Forderungs-Sachen, welche
von einer Concnrs-Verwaltung nicht als liquid aneikaunt wel-
len, eine dreimonatliche Frist fest; für Abwesende noch 3 Ne-
spit-Monate (Een.-M. vom 8. Dec. Ecn.-Ztg. Nr. lU2.)
Die Materialien zur Statistik Rußlands, gesammelt (und
in Russischer Sprache herausgegcben) im Ressort des Mini-
steriums der Reichs-Domainen; zweite Lieferung, St. Peters-
burg. 18Ü9, 263 S. 4. mit einer angehängten Karte des
Iaroßlawfcheu Gouvernements hinsichtlich der Boden-Gattungen
Ver Erdoberfläche und der Bewegung des Getreidehandels —
beschäftigen sich auch mit den Getreidepreisen in 33 Gouverne-
ments, mit den Miethzablungen für ländl. Beneficien in versch.
Gouv., mit den Verkaufspreisen von Ländereien im Gouot.
Ssamara, mit der Ausdehnung der Land'Benesicien der Krous«
dauern in 2 l Gouvts. «.
Se. Majestät der Herr und Kaiser haben auf die Aller-
uuterthäuigste Unterlcgung des Herrn Finanz-Ministers Aller-
höchst zu befehlen geruht, die N'gajchcn Bürger Robert und
Adalbcrt Schwarzbach, Woldemar Eduard B i rkenfe ld
und den Pernauscheu Bürger Alexander Reichberg, in Be-
rücksichtigung der ausgezeichneten Ordnung, in welcher unter
der Leitung ihrer Familienglieder die Poststationen Olai, Leu-
zenhof und Kurkund im Laufe mehrerer Deceunien erhalten
worden sind, für ihre Person aus dem Steuer - Oklabe auszu-
schließen. (Livl. Gouvts.-Ztg.)
Auflösung deS Lateinischen Räthsels in Nr. 52 v.!869:
„Der Buchstabe in."
Ausländische Journalistik.
Dr. S z y m a n o w s k i : Der Gypsoerband mit besonderer
Berücksichtigung der Militair-Chirurgie.. Mi t lütt Abbildungen
und 4 Kupfertafeln, St. Peteroburg l857, 232 S. 8. —
unter Bezugnahme auf Dl-. A. Matheysen. Der Gyps-
verband und seine Anwendung bei Kuochenbrücheu. CrefelV,
1857, 3 l S . 8. — augezeigt von H. B. in Adolph Henke's
Zeitschrift für die Staatsarzueikunde, fortgesetzt von Dr. Fr.
I . Behrend in Berlin, Bd. 78 S . 446—448 deö vierten
Vierteljahreshefls des XXXIX. Jahrgangs lmit besonderer Her-
vorhebung des Adelmaunschen Verdienstes um Vereinfa-
chung.)
Gelehrte Gesellschaft.
Estlcindischc literarische Gesellschaft am Ende des
Jahres 1859 .
Seit dem September des verflossenen (1858) Jahres hat die
Wand, llterair. Gesellschaft außer ihren wöchentlichen Zusam-
menkünften zwei öffentliche Versammlungen am l l . März und
am 9. Septbr. d. ^. abgehalten. Mi t Bedauern hatte die
Gesellschaft im Januar d. I . ihren Mitbegründer, Se. Exell.
de» vormaligen Hrn. Cioil-Gouv. vm, Estlnud, nunmehrigen
Seuateur, Geheimen Rath von Grünwald, aus seiner seitheri-
gen Stellung als Präsident scheiden sehen, innerhalb welcher
er sich auch durch ein lebendiges uud fördersames Interesse
für die Bestrebung der Gesellschaft die Anerkennung und den
Dank aller Mitglieder erworben. Nachdem dem hochverdienten
Mann in der Versammlung vom 11. März d. I . von dem
V>ce>Präsidente«, Hrn. StaatZr. Dr. Meyer, ein herzlicher Nach«
ruf gezollt worden, trat, unmittelbar vorher iu die Zahl der
Ehrenmitglieder aufgenommen und durch Acclamation erwählt,
an die Stelle des abgegangenen Herrn Präsidenten, Se. Gxc.
der Estländische Herr Ritterschaftshauptmann, wirkl. Staatsr.
und Kammerherr Graf Keyserling. Zu Ehrenmitgliedern
wurden in dieser Versammlung cieirt Ihre Ercellenzen, der
Herr Minister der Volksaufklärung, W. Gcbeimrath Kowalewsky.
der Estländische Herr Civil-Gouv. General-Major vom Gene»
ralstabc, v. Ulrich, der Herr Geheimrath Georg v. Brevern,
der frühere Vice-Präfident der Gesellschaft, Herr wirkl. Staats?,
v r . Georg Friedrich v. B u n g e , der Akademiker, Herr wirkl.
Staatsr. v. Bär, der Hr. Curator des Kiewschcn Lehrbezirks. Ge-
heimr. Dr. N. Pirogoff. der Hr. Director des medicinischen Depar-
tements, Geheimr. Otsolig, der Hr. Leibarzt Sr. Majestät de«
Kaisers, wirkl. Staatsr. Vr. Karell, und der Akad., Hr. Coll.»
Rath A. Echiefner. I n die Zahl der ordentlichen Mitglieder
wurden aufgenommen die Herren v r . Bock, Arzt beim Re-
valscheu Port, Koch, Archivar des Estländifchen Oberlandge,
richts, Consul Bätge, Mitglied der Revalschen Rathes, Han-
sen, wissenschaftlicher Lehrer am hiesigen Gymnasium, Graf
Manteuffel, Secr. der Estl. Ritterschaft und Kaufmann Alex.
Elfenbein. Die Versammlung ward beschlossen durch den Vor-
trag des Estland. Herrn Gouvernements-Schuldirectors v r .
Gahlubäck: „Heber Wesen und Form pädagogischer Strafen
mit hesonderer Berücksichtigung der heutigen Schule."
I n der Verfammwng vom 9. September trug der Herr
Präsident Graf Keyserling vor: »Erinnerungen aus seinem per,
sönlichen Verkehr mit Alexander von Humboldt", in denen er
die Persönlichkeit des großen Gelehrten in ihrer hohen Würde
und unerreichten Liebenswürdigkeit durch meist der eignen Er-
fahrung entnommene interessante Zuge kennzeichnete. Hieran
schloß sich eine Abhandlung des Oberlehrers au der hiesigen
Ritter» und Domschule, Herrn Gottfried: „Ueber die Bedeutung
der Kohlensäure für unsere Erde." Es wurde der 9. Sep»
tember durch diese beiden Vorträge, der eine in directer Be«
ziehung zu dem großen Naturforscher stehend, der andere dem
Gebiet des Wissens entnommen, das er als König beherrschte,
zu einer Erinuerungsfeicr an den dahingeschiedenen Nestor den
Wissenschaft. — Zum Ehrenmitglied« erwählte die Gesellschaft
den Estländischcn Herrn Vice-Gouverneur. Collegieurath Baron
Rahdeu, zu correspoudireuden Mitgliedern den Professor der Uni-
versität Dorpat, Herrn Staatsrath vr. Tobien, und den Kö-
niglich-schwedischen Herrn Reichsantiquar vr . Bror Emil Hil«
debrand, zu ordentlichen Mitgliedern endlich den Herrn Colle-
gienrath v r . Karstens, den Herrn vr . von der Borg, den
Herrn Beamten für besondere Aufträge beim Estländischen
Herrn Ciol'l-Gouoeru<:ur,Lllnitt. Oarde-Capitain Baron F. von
Stackclberg, den Herrn Iuspector und Lehrer an der hiesigen
Ritter- und Domschule, Rein, und den Herrn Musiklchrer Berg-
ner. — Der Herr Regierungsrath von Gyldeustubbe legte das
von ihm drei Jahre hindurch verwaltete Amt eines Secretairs
der Gesellschaft nieder; au jene Stelle trat durch Neuwahl
der Herr Consuleut van Niesemanu.
Ihre Wirksamkeit hat die Gesellschaft im verflossenen
Jahre durch die, ii, den wöchentliche» Zusammenkünften gehalte-
tenen, Vorträge an den Tag gelegt. Es ocrtheilen sich die»
selben vom September lsü8 bis zum September 1859, wie
folgt, auf die verschiedene» Sectionen:
I. I n der Sektion für Pädagogik: „lieber Mädchener-
ziehung" vom Oberlehrer Hoheiselj „Uebcr Pädagogen, Schul-
und Hauslehrer des Alterchums" vom Oberlehrer Berting; —
es ist dieser Auf'aß auch im Jahrgang «858 des Inlandes
abgedruckt; „Einige Erfahrungen und Nachschlage über den
Unterricht der Deutschen Jugend in der Russischen Sprache«
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vom Oberlehrer Gomburzow; „Ueber Erziehungswesrn in Je-
suitenschuleu" vom Lehrer Hausen; — ..Ueber Emau. Geibcl's
Tragödie Brunhild und ihr Verhältuiß zur Nibelungensage" v.
Oberlehrer Hoheisel.
II. I n der Section für Rechtswissenschaft hielten Vorträge
Hr . Ennvicus Schütz: „Ueber den Hausfrieden"; „über Wandel-
barkeit des ehel. Güterrechts nach Stand u. Wohnort"; ,.über
Associationeu in gew«rblicher Beziehung"; der Herr Archivar
des Revalschen Raths, ^ 2 3 . > r . Greiffenhagen, trug vor:
„Grundzüge zur Französischen Rechtsentwickelung bis zur Revo-
lut ion", und der Herr Consulent k igz. Hur. vou Bunge:
"lieber Injurienstrafen".
III. I n der Section für Vaterlandskunde gelangten
zum Vort rag: „Inländische Sagen von K. Rußwurm und
y . Pabst" ; „Eine Cometenpredigt , gehalten in der Dom-
kirche zu Reval im Jahre l 6 8 l " , mitgetheilt von E. Pabst,
».Das Leben der heiligen Brigitte von Schweden" v. S t . Olaus
und S t . Canutus, ebenfalls von E. Pabst.
IV . I n der Section für Natur- und Heilkunde: "Be-
merkungen über Moleschotts physiologische Antworten ans 8ie-
bigs chemische Briefe"; „Ueber die Verwerthung der, ans den
Städten zu entfernenden, Verunreinigungen für die Zwecke der
Laudwirlhschaft" vom Herin Chemiker Neumandt; Referat aus
dem Virchowscheu Werke „über pflanzliche Parasiten des Men«
schen« vom Herrn Staatsrat!) Dr. Meyer; „Eine neue Wirkung
des Sonnenlichts" ; und Referat aus Tchrebers Werk: „Gin ärzt-
licher Mick in das Schulwesen" vom Heim Hofrath v r . Dehw.
Es wurde in der Zusammenkunft der Eectwn für Natur»
und Heilkunde vom 6. Febrnar d. Z . , an Stelle des seither.
Direktors der Section, Vice-Präsidentcn der Gesellschaft, Staats»
raths v r . Meyer neu gewählt Herr Hofrath Dr. Dehio.
V . I n der Section für Literatur und Kunst trug Herr
v r . Kirchner, Direktor der hiesigen Ritter- und Domschule,
vor j „Kntische Beleuchtung der Macoulyschen Schrift: Fried»
rich ker Große", und der Erdmcmnschen Vorlesungen über aca-
demisches Leben uud Studium; ferner ein Referat aus dem
Werk: ».Göthe's Leben und Schriften" von Lewes, und endlich:
„Ueber die Iphigenie von Euripides und Göthe; der Ober-
lehrer Hoheisel theilte der Gesellschaft eine Anzahl von ihm
verfaßter Dichtungen mit, der Lehrer Jordan seine Abhandlung:
„Europa vor zweitausend Jahren'.'.
V I . I n der Eection für Cprachkuude: „Das Gesetz ei-
nes Sterbecaffeu'Vereins bei ren Römern«, mitgerhti'lt von
Oberlehrer v r . Zeyß; „kraeeepw HuiuclNlgm ^^el l l lgngira";
..Ucber Lebensansichten des Iuvenal und über den Römischen
Kalender", ebenfalls von Herrn v r . Zeyß; ..Eine Stimme
aus dem Heidenthum zur Zeit der Geburt Christi", von Hrn.
Oberlehrer Nosenfeldt.
Das Museum der Gesellschaft ist von Iohannis 1858
bis Iohannis 1859 durch nachstehende Geschenke bereichert
worden : das wohlgetroffene, in Oel ausgeführte, Bildniß E r .
Exc. des Geheimraths von Grünewaldt, von mehreren Mitglie-
dern für das Sitzungslocal der Gesellschaft geschenkt; mehrere
ältere schwedische, sächsische und livländische Münzen vom Oberl.
Hansen; eine Bronce-Medaille zur Erinnerung an das 700-
jährige Bestehen des Christenlhums in Finnland, ferner eine,
auf einem Acker im Iördenschen Kirchspiele gefundene, alte
Bronze.Schulternadel nebst Kette, vom Estland. Hrn. Gouv.-
Schuldiiector I)r. Gahlnbäck; drei englische Münzen des l l .
und 13. Jahrhunderts (von Kanut, Wilhelm I I . und Heinrich l.)
und 11 Deutsche Vractcaten des 1 l . Jahrhunderts (aus Mag-
deburg, Halberstadt und Goslar) v. Hrn . Rathsherrn Gräbner;
ei« Zweirubelstück in Gy!d der Kaiserin Elisabeth von Herrn
G. Gleiß; ein Schilling Des Bischofs von Dorpat, Diedrich Da»
meran von Hrn. Grafen C. v. Mannteuffel; eine Jakuten-
Pfeife vom Hrn . Apotheker F. Jordan in Kronstadt; mehrere
Chinesische Münzen vom Hrn. v r . Jordan und Wold. Mayer;
einige ältere Schwedische Münzen vom Hrn. Zollbeamten Echula-
kewitsch : eiue vom Bürgermeister zu Reval, Friedrich Haudstedt,
au den Rath des Herzogs von Kurland, Salomon Henning,
ausgestellte Vollmacht vom I . 1575; mehrere ältere Livl., Pol-
nische und Deutsche Münzen v. Hrn . Gumnafial-Inspector Nocks.
Durch Umtausch von Doubletten mit dem König!. Schwedischen
Münzcabiuet zu Stockholm erhielt das Museum: eiue große
silberne Medaille, geprägt im I . 1721 bei Gelegenheit des
SäcMarfestes der erlangten ReligionSftcibrit, und 19 Schweb.
Münzen aus der ersten Hälfte des 18. Iahrh. Endlich erwarb
das Museum durch Kauf oder Umtausch: eine im Kirchspiel
Martens gefundene Kufische Münze, sowie verschiedene Franz.,
Nielerländ., Nordamerika« , Schwed. u. Dänische Münzen.
Das Lese-Cabinet zählt gegenwärtig 30 Zeitungen und
periodische Schriften, die die Gesellschaft zum Theil aus eignen
Mitteln bezahlt, znm Thcil den Ministerien der Volksaufklärung,
des Innern uud der Finanzen, sowie verschiedenen mit ihr ver»
kehrenden Gesellschaften des I n - und Auslandes verdankt. N»
mentlich haben in der Zusendung ter von ihnen veröffentlichten
periodischen Schriften nachstehende gelehrte Institute und Ver-
eine fortgefahren: die Kais. Academie der Wissenschaften und
die Kais, öffentliche Bibliothek in S . Petersburg, die Kais, freie
öcouomische Gesellschaft, die Kais. Russ. geogr. Gesellschaft,
die Nuss. mineralog. Gesellschaft, die gelehrte Estnische Gesell-
schaft in Dorpat, d,r naturforschende Verein in Riga, die Finni-
sche Literatur, Gesellschaft in Helsingfors, ler Schleswig-Hol«
stein-Laucnburgsche Verein für vaterländische Geschichte, die Ober«
lausitzische Gesellschaft ter Wissenschaften zu Görlitz, rie Geschichts-
und Mterthumsforschende Gesellsch. des Ostseeländer die Gesell-
schaft für Pommernsche Geschichte u. Alterthumskunde. der histo-
rische Verein für Steiermark, der Verein zur Erforschung der
Rhein. Gesch. und Allerth., der Verein f. Lübeck. Gesch. und
die antiquar. Gesellsch. in Zürich.
Die Gstländische öffentl. Bibliothek zählt gegen 44,150
Werke. Dem Bedürfnis nach einer, dem Umfange der Biblio-
thek entsprechenden, Räumlichkeit für Aufstellung derselben ist im
Sept. des verfi. Jahres durch Einrichtung eines zweiten Bücher-
saales einigermaßen abgeholfen worden. Der Bibliothekar der
Gesellsck., Hr. Oberlehrer Pabst, hat sich mit dankenswerther
Bereitwilligkeet der mühevollen Arbeit emer, durch die erwähnte
Veränderung nothwendig gewordene», neuen Aufstellung der Bi«
bliothek unterzogen und im Laufe des Sommers bereits die
belletristischen Bücher und Reisebeschrcibungen im alten Saale
geordnet, so wie die theologischen, philologischen, medicinjschen,
„atuihistor. u. historische« Werke im neuen Saale aufgestellt.
Wesentliche Bereicherungen Hot die Bibliothek, abgesehen von
Den, durch Kauf erworbenen, meist auf unsere inländischen Ver».
Hältnisse Bezug habeuden, Büchern, durch die Generosität meh,
rerer Einwohner Revals erfahren, indem der Herr Regieruugs-
beamte Elster 67 Werke, Hr. Buchhändler Wassermann 128
Werke uud Hr. Coll.-Ass. Neus 111 Werke verschiedenen I n -
halts der Gesellschaft als Geschenk dargebracht haben. An an-
derweitigen Geschenken sind der Gesellschaft vom September
1858 bis zum September 1859 zugegangeu: Vom Ehrenmit-
gliede, Hrn. Akademiker A. Echicfner: Souderabdrücke der im
Vul let in !,«8t.'p!>>loloziyue der Kaiserlichen Akademie der
Wissenschaften erschienenen Abhandlungen; Casti^u's Versuch
einer Ostjakischeu Sprachlehre nebst kurzem Wörterverzeichniß,
herausgegeben von Sckiefner; Casirön's Versuch einer Koiba-
lischeu und Karagathischen Sprachlehre, herausgegeben von A .
Echiefner; Heldensagen der Minusfinscheu Tartaren. rnthnu'sch
bearbeitet von A. Schiefuer; vom Ehrenmitgliede Herrn Aka-
demiker Wiedemann: dessen im obgedachten Lu l le tm erschienene
Abhandlungen in Conderabttücken; vom Magister A. E.
Ahlquist: dessen Schrift ,,̂ 21-21» «m Vernet i U n r l l n l n -
«kau« Uokl lc l la-Vig lecl ; vom correspondirenden Mitqliede
Hrn. v r . Krentzwald: die Fortsetzungen von der Uebersetzung
des Kalewipueg; vom Professor v r . Oseubrügge»»: die von
der staatswissenschaftlichen Facultät der Universität Zürich zum
50-jährigen Doctor-Jubiläum des Professors Mittermaier in
Heidelberg übersandte Grcitulationsschlift: Ein Beitrag zur
Strafrcchtsgesch'chte der deutschen Schweiz; von dem Directo«
rium der Universität Dorpat: alle, bei dieser Universität erschie-
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nenen akademischen Gelegenheitsschrifteu; vom Geheimen Re-
gierungsrath l i r . Back in Altenburg: eine Partie Drucksachen
verschiedenen Inhalts (meist Gelcgenheitsschriften aus dem A l -
tenbmgischen); von der Finnischen Literatur-Gesellschaft in Hel-
singfors: H. G- Porthaus Schriften; von Hrn. Dr. Gabln«
back: l ? Werke theologischen und juristischen Inhal ts ; vom
Hrn. Oberlehrer Otto vrsseu Schrift: die erste Misfionsthat
der Dänischen Kirche durch Absalon von Lund, I. Theil; vom
H m . Iegör v. Ewers dessen Wcik: Wenden, seine Vergan-
genheit und Gegenwart; von Hrn. H. A. Dietrich dessen
Werk: Blicke in die Cryptogameuwelt der Ostseeprouinzen,
nebst der 9. Centurie der Cryptogamenfiora u. a. m.
Anm. Wir haben durch die gefällige Vermtttelung des ^cg
wärtigen Herrn Sccretairen der Gesellschaft diesen Bericht erst in der
letzten Woche des zu Ende gehenden Jahres zugesandt erhalten, daher
wir nicht früher üder die Tätigkeit der Est>. lit. Ges. im vorigen
Jahre haben Bericht erstatten können. Bei dieser Gelegenheit sehen
wir uns leider veranlaßt, darauf aufmerksam zu machen, daß die. in
eine unserer Gour.-3eituna.en übergehenden. Berichte der, sie als Or,
gan der Ocffentlichkeit benutzenden, ml. gel. Ges. sich durch Reichthum
an — Druckfehlern auszeichnen. Wir erbieten uns, falls die Berichte
uns künftig direkt zugesandt werden sollten, zum möglichst fehlerfreien
Abdrucke in den Spalten des Inlands, wodurch ein zwiefacher Vor-
theil erwachsen würde, raschere Mitlheilung d:r Berichte für das Pu»
blicum und Zeitersparmß für unsere Correctur. D. Red.
Personalnotizen.
E r n a n n t sind: Der Kaufmann, auch Hamd. und Lüb. Eon-
sul und Aelteste der großen Gilde in Riga, Conrad Rucker, zum
Hannoveranischen Vice.Consul. der Kaufm.2. Gildc. erbl. Ehrend, und
Kon. Schwrb.-Norw. Vice-Consul in Libau, H. Theodor S t e n d e r ,
zum dortigen Stadtältesten der Bürgerschaft großer Gilde, der Um-
versitäts-Nuchhaltcr, Agent der zweiten Rufs. Feuer-Assecuranz-Comp.
in Dcrpat, ColI..Ass. Emil Wegen er, zum Cassaführer des dortigen
Hülfs-Vereins an Stelle des vor, dieser Function abgetretenen Prof.,
Hofr. Dr. Aug. V u l m e r i n c q .
Ernannt sind: der Roth der Russ. Lcgation in P a r i s , wirkl.
Gtaatbr. O u b r i , zum Kammerhkrrn des Hofes S r . Kais. Maz.
(den !5. Oclbr.)! der Notarius des Wibargfchen Hofgerichtv,
A l o p e u s , zum Secr. derselben Behörde, der Rathmann der Justiz
F r e y , zum Bürgermeister von W i h o r g ^beide seit dem 29. Jul i ,
I l8 . Aug.) 1859); der Land-Secr. des Gouv. Abo. Nckbohm, zum
Mitglied« des Finnl. Senats,
Zum wirkl. Staatsr. ist befördert der Ehren-Leib-Chirurg des
Allerh.Kais. Hofes, Dobbe r t , desgl. der siellv. Oberproc. der 2.
Abth. des 3. Sen.-Dcp-, Mich. Gedda. der Vicedir. des Dep. des
Iustiz-Min.. Baron Icgür W r a n g e n , der Präsident deü Kurl.
Oderhofger.. Kammerherr von Derschau^ zum Staatsrath der I n -
spector und Professor der Kais. Ncchtsschule, v r . Fedor W i t t e
l.v. 2ö.Sept. v.J.), ferner der Abth.-Lhef im Dep. des Iustiz-Ministe-
riums, Otto v. Essen (v. 6. Novdr. 1859), der Livl. Med..Insp.
I)r. Th. I r m e r - zum Hofr. der stellv. Astrachansche Oouv..Pro»
cureur Ed. Frisch (vom 13. Mai 1859)! zum Coll.-Ass. der stellv.
GeHülle tineL Iurisconsulten der Konsultation beim Justiz»Mini«
sterlo, Demetrius Behr^v . 9. Jan. l959).
Bcim K u r l . Ob e rho fge r i chte sind der Kanzler Baron
Gideon v. S t e m p e l zum Landhofmeister, der Oberburggraf Baron
v. Medem zum Kanzler, der Landmarfchall Baron von der Howen
zum Oderburggrafen, der zweite jünger« Rath von Ko s k u l l zum
ersteren jüngeren Rath und der Mitausche Overhauptmann von Nie«
t i n g h o f f . S c h e e l zum zweiten jüngeren Rath ernannt (seit dcm
3. Nov. 1859,.
Der stellv. Direktor des Zollanutz v?n Kjachta, <Zoll,.Rath
Meß, ist zum stellv. Bezirkschef des Archangclschen Zollkreises er-
nannt, (den 20. Novbr.).
.Zu Hofrathen sind befördert der Arzt vom 4. Scharfschützen«
^«al l lon. Stocke, der ältere Ordinator de» Dünaburgschen Ml i . -
^ ' ^ ' Pul t roce, der jüngere Arzt des Michailowschen Cad.-LorpS
m Woronesch, T ideböh l .
^ ^ ^ r . ist befördert der Auditeur deS Kaukasischen
fe l l i t zer von F r a n k .
b°l' Aufträgen beim Commissariats-Dep..Hofr.
^ und Stimme habenden Glied« in der M?skw.
ernannt.
-- ? ^ ? ü a m « ^ ' " ^ ^ l . Petersb. Commiss.-Commiss.. Gouv,.
Secr. 3ow stamm, wird ^ Coll.-Secr.aus dem Dienste rMassen.
_ 2er altere T.schvorster. Gehülfe im Dev. des Iustiz-Min.. T t.-
^ ^ ü ' ! H " " ' " " " . îfchvorsteher 'in'das Commis-
Ins Nuslllnd beurlaubt sind« Der Geh. des Min.'St<lats»Secr.
des Großfürstrnth. F i n n l a n d , wirkl. Staatsr. Baron Vchernwalll»
W a l l e n , auf 6 Monate fvom °/i«. Septbr. an), der Architekt des
GouvtS. Tawastehus, Ede l fe ld . auf 6 Wochen svom 29 Jul i sll).
Aug.^, Tagesbefehl v. 28. Ott. ^9. Nov.^ l829.)
Hh
Dem V°Mer dcs 2. Dep. des S t . Pttersb. Civ.-Gerichtshofs.
Staatsr. Fr isch, lst der Termin zum Verbleib im Auslande auf 4
Mon. verlängert.
Nekrolog.
Am 2U. Decbr. starb zu Mitau der Gouvernements.Postmeister.
Gehülfe. Hofratb und Ritter Friedrich v. Lemcke, nach langem,
schwerem Leiden.
Der zu Riga am 6. Septbr. !859 vcrst. dim. Rathsherr Hein-
rich l?arl Johann v. Bo t t i ch er (Inland S. 730) war auch Ehren»
Mitglied der lil..prakt. Bürgcr^Verb. zu Riga seit deren 5<1jähriglm
Jubelfeste am 12. Dccemder l852.
Am 16. Dccbr. starb zu Riga die Aelttstm Natalie Gottliebe
G ad i lhe , geb. Hartmnnn.
Als vers torben ist aus den Listen gestrichen der Dir. der
Ap. des Ieiissawelpolschen Mil.-Hospitals. Provisor Schl ieps.
Der Stabscap. vom Krementschugschen Infanterie«Reg., De l -
w i g 2. ist als verstorben aus den Listen gestrichen.
Als verstorben ist aus den Listen gestrichen, der Senateur im
Civil-Departement des Finnländischen Senats, Ch i s inge r .
An die Herren Mitarbeiter, Korrespondenten und
Interesseuten unserer Wochenschrift.
1) Herrn Akad. v. K—n in St . Petersburg. Ihre Vlrichtigung,
für welche wir ergebenst danken, ist rechtzeitig eingetroffen, und, wie
Sie sehen, bereits benutzt worden.
2) Herrn Akad. S - r in St. Petersburg. Alle Ihre Mitthei,
lungtn sind uns lieb gewesen. Eine direkte Benachrichtigung ist noch
nicht erfolgt; mit der Absenduna soll dessenungeachtet begonnen werden.
3) Herrn Akad. u. H—n in St. Petersburg. Ihre, aus N a o
w a datirte, Sendung vom 28. Dcc. lst am 31. hier eingetroffen und
wird in der nächsten Nr. abgedruckt werden. Tages zuvor haben wir
direkte Mittheilungen von Herrn U ^ . S . aus B lagowe schtschensk
vom 3 l . Oct. erhalten. — Uns?r Antwortschreiben erfolgt nach St.
Petersburg.
4) Herrn Akad. W—n in St . Petersburg. Wir sehen mit
Spannung einer erneuerten Nachricht über den Fortgang Ihres Unter»
nehmens entgegen. Wir sind zu den gewünschten Mittheilungen stets
gerne bereit.
5) Herrn Prof. Dr. Str. in Kasan. Noch immer hat eS
nicht gelingen wollen, die gewünschte Abschrift zu erhallen. Auch die
Erfüllung anderer Ihnen gemachter Zusagen erfolgt später.
«) Herrn Med.-Insp. Dr. K. in I r k u t s k . Zur besseren
Oriencirung die Versicherung, daß Nr. 7 nicht der Verfasser ist.
?) Herrn l)r. D. in B a r n au l . Herr H—n hat uns Ihren
letzten Brief bereits mitgetheilt. Der Inhalt iü berücksichtigt.
3) Herrn Arzt K. in Ner t fch insk. Durch Herrn B. haben
wir die nöthige Anweisung auf beide Jahrgänge erhalten.
9) Herrn Eiv. - G°uv. v. S . in Iaku tsk . Die rechtzeitig
eingetroffene Bestellung ist, wie erforderlich, berücksichtigt.
10) Herrn Lanbrath v. H. in G—g. Durch Frln. v. O—n
haben wir den Auftrag für beide Kirchspiele erhalten.
I!> Herrn Landrath v. B. in K - l . Alles, was zur näheren
Kenntniß der Periode von l8N4-I809 dient, soll willkommen sem.
12) Herrn Superintendenten v. S. auf M. I h r Beitrag ,st
uns durch Ihren Herrn Sohn richtig zugegangen. .
13) Herrn Med.-Insp. 0r . B. in M . Der gewünschte Aufsatz
des Herrn Oberl. C. ist uns zu seiner Zeit nicht zugegangen. Der
Abdruck möchte jetzt wol zu spat sein. «^.... .,
14) Herrn Hofr. B. in T u l a . Me ihre M.ttwungen sind
bereits benutzt, die Abfendungen erfolgt. Für d,e zugestellten Manu,
fcripte, welche nächstens benutztwerden sollen, empfangen S«e den besten
15) Herrn Obristen von T - l l auf K. Die von Ihnen ge-
wünschten Nummern sind bis auf eine, welche noch gesucht wird, an
Sie abgegangen. Sobald letztere sich findet, Men Sie busclbe erhalten.
16)' Herrn P. K - l l aufP. Die von Ihnen gewünschten Aufsätze
auL älteren Jahrgängen des Inlandes werden für Sie abgeschrieben.
I?) Herrn Barrn v. R - n in Dresden. Die. durch Schuld
der S-ff>chen Buchhandlung in St. Petersburg ausgebliebenen
Nummern und Register d«S Inlands !ollln auf dem jetzt von Ihnen
aufgegebenen Wege durch dle V " t t schal ksche Buchhandlung in
Dresden folgen. „
18) Herrn Buchhändler «ranz K—r in Le ipz ig . Dem, von
Ihnen erklärten. W u n M glwaß ,st Veranstaltung zur Festsetzung
des buchhändlerischen Preises dnssetts bereits getroffen.
j<1) Herrn Freiherrn v. B - n auf der Insel Rügen. Sie
werden das Gewünschte durch Vermittelung Ihrer Geschäftefreunde
in Leiuz ia oder O e r l l n zugesandt erhalten.
2U) Herrn iLerlagsbuchhändler <3. A. R. in Mitau. Die Ab.2 ) errn
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brücke von den betreffenden Anzeigen sollen Ihnen unuerzugUch zuge«
sandt werden.
2l) Herrn Red. H - n in Hamburg . Dem, durch Herrn
Prof. Sch. 'verlautbarlen. Wunsche gemäß erhalten Sie das Fehlende
durch die Nermittelung des Herrn Or. B. in R.
22» Herrn Staatsr. l)r. v. Sch. in S l . Petersburg. I h «
letzten Briefe sind indirekt durch das Inland selbst beantwortet. Die
Bestellung für den Leibarzt H. ist notirt.
23) Herrn Prof. Hr. D. in Kiew. Wir verweisen auf die
mündliche Mittheilung des Herrn Dr. S t—n.
24) Herrn P. B. in N—n. Wir bedauern, von Ihrem außer»
ordentlich schätzenswerthen Material im Laufe des Januar noch keinen
Gebrauch machen zu tonnen, da alle Nummern bereits vergeben sind.
Spätestens in der zweiten Hälfte des Februar machen wir mit Ihren
interessanten Schilderungen den Anfang.
25) An den Herrn Kirchspiclsrichter v. D. auf Groß K—o.
Auch Ihre Mitthcilungen müssen für's Erste zurückgelegt werden.
Wir doffcn bis zum März aufzuräumen und dann Ihre Sachen
successive zu geben.
26) Herrn P. K. in L. Dasselbe gilt von einem, bereits vor
längerer Zeir eingesandten, Aufsätze. Der Inhalt desselben kann jeden,
ialls nicht verallen und soll zur Anknüpfung an einen verwandten
Stoff benutzt werden.
27) Herrn I . v. S. auf P. Ihre letzte Mittheilung hat be-
schämt und erfreut. Zu den, von Ihnen eingesandten, Notizen werden,
wo möglich, noch die übrigen vollständigen erbeten.
28) Herrn Coll.-Secr. W—r in St . Petersburg. Auf^i«.
an Herrn Prof. Str . gerichtete, briefliche Mittheilung sind wir naher
eingegangen. Alles Uebrige ist Ihrem Wunsche gemäß hesorgt..
29) An den Hrn. Red. der Kurl. Gouvts.-Ztg. Die, von Ihnen
gewünschten, Nummern werden noch immer gesucht. Sobald Eremplare
davon zugänglich werden, was bei devorstlheuden Auctionen von
Büchern und Zeitschriften möglich und wahrscheinlich ist, erhalten S'e
das Vermißte.
30) Hirrn Dr. A—st in H e l s i n g f a r s . Eremplare der ge-
wünschten Schrift sind nicht vorräthig. Sollte Herr Dr. K. w ^2-
Ihnen nicht noch welche abtreten tonnen, so muß eine neue Auflage
erfolgen, was ader noch einige Zeit in Anspruch nehmen durfte.
31) Herrn Consul v. B. in R. Wir hätten gewünscht, über
die Möglichkeit der Versendung des bei Ihnen befindlichen Schriften-
Vorraths eine Auskunft zu erhalten.
32) Herrn H. H—n in N a r w a . Auf unser letztes Schreiben
uns deziehend, bitten wir um möglichst vollständige Berücksichtigung
der darin ausgesprochenen Wünsche.
33) Herrn Cam. - Secr. v. R. in R. Auch Ihre gefällige
Mitwirkung zu dem Ihnen brieflich bereits angedeuteten Zwecke
wird nochmals erbeten.
34> Herrn Pref. Ils. H. in Charkow. Der Abdruck der
Sie dctrefflnden Perlonalien ist berettS vor längerer Zeit erfolgt.
Etwanige neuere Vervollständigungen würden sehr willkommln sein.
35) Herrn IN23. S . in B lagowes chtschen sk. Sie erhalten
das Gewünschte unter der Adresse des l)r. H—n. Die Beziehung zu
J a p a n wird uns zu einer kleinen Bitte veranlassen.
36) An den Ges.-Secr. v. I . in Teheran. Da nach der
Mit te i lung des Herrn INn^. G. das früher von Dr. v. B. bez.
Eremplar unter Ihrer Adresse gewünscht wird, so ist Veranstaltung
dazu getroffen, es so zu senden.
37) Herrn E-»A. Str . in K a l u g a . Ihrem Wunsche gemäß
ist die. von Ihnen angemeldete, Bestellung sogleich auf dem Wege über
di« Post ausgeführt.
3»! Herrn Ap. W. in Ieka te r i noß law. Auch Sie erhal-
ten — statt durch den Buchhandel—die Sendung auf dem Postwege.
39) Hcrrn l)s. S. in Kronstad t. Die, von Ihnen eingesandte,
Notiz «st benutzt worden. — Mi t dem neuen Jahre ist keine Unter-
drcchung nngelreten. —-
40) Herrn Dr. H. in St . P e t e r s b u r g . Wir erwarten eine
Rück. Antwort auf die letzte Mittheilung. — Für den Leibarzt Dr.
K. ist zu seiner Zeit ein Cremplir abgesandt.
4!) Herrn !1r. Kr- " W- Die gewünschte Abschrift soll, so«
bald als möglich, genommen werden. — Der Druck des V. Bandes
hat begonnen. —
42) Hlrrn —w in St . Petersburg. Ihre Erwiderung wird
aufgenommen werden, sobald nur einigermaßen Raum für dieselbe ge»
schafft ist.
43) Herrn Dberl. N. in M . Durch Herrn I)s. H., der uns so
eben verlassen hat. erfahren Sie day Nähere in Betreff der ihm mit-
gethtilten Wünsche.
44) Herrn —r—r in P. Ihre Bedingung soll getreulich erfüllt
werden. Herr —r-»r überbringt Ihnen, das denutzte Material mir
unserem besten Danke zurück.
45) Herrn Eons. R. in R. Auf unsere briefliche Mittei lung
verweisend, ersuchen wir Sie, wo möglich, um allmonatliche Bericht-
erstattung.
4«) Herrn KreiSger.-Serr. A. v. W. in W. Der Beitrag ist
willkommen. Vielleicht wird ein Holzschnitt (Reval nach O l e a r i u s )
dazu geliefert.
47) Herrn Kreis'Ger.'Secr. G. in G. Die Berichte der land-
wirtschaftlichen Ges. sind sehr lange ausgcblieb«n.
4s) Herrn Prof. em. Dr. O. in Dresden. Prof. Nr. U—e
nimmt das Paquit für Sie mit und übergilbt es Herrn F. K. w
«ei p zig.
49) Herrn Conservator K. in Dresden. Von Herrn Akad.
v r . K—r ist noch Nichts erfolgt. Der Druck ist indessen beendigt.
— Autographa mit Gelegenheit.
5V) Herrn Dr. I . in St . Pet. Seit 2 Tagen im Besitze der
Sendung des Herrn Consuls R. in R—ck, werden wir sobald als
möglich, davon Gebrauch machen.
5 l , Herrn C.<A. W. in Ssamara. Die ndthige Veranstaltung
zur Absendung ist getroffen.
52) Herrn P. P. in W.Sie haben von der letzten Berechnung
einen Ueberschuß einstehen, der Ihnen zu Gute geschrieben ist.
53) Herrn A. Fr. in N a r w a . Ob wir unve rände r ten
Gebrauch von Ihrer Replit machen werden, hängt noch von Umstän«
den ad.
54) Herrn Lit. F l . in Moskwa. Wir erwarten vor Allem
Ihre Rückantwort.
55) Herrn St. in Arenöburg. Jeder von Ihnen einzusendende
Beitrag ist willkommen.
56) Herrn St . N. Dr. W—w in St . Pct. Die nähere Aus«
einandersetzung besonderer Beziehungen wird nächstens erfolgen.
5?) Herrn Hofr. K. in St . Pet. Wir bitten ergebenst um
die lctzterschienenen Hefte des See>Magazins.
58) Herrn Gouv.» Schulen. Dir. Hr. G. in R. Herr E. 2l.
überbringt 2UU Ertra-Abzüge.
59) Herrn Prof. Ur. P. in B e r l i n . Die gewünschten Vei-
trüge sind nach Hrn. Prof. K—h Mittei lung bereits erfolgt.
60) Herrn Gutsbes. A. Chm. im Gouv. Minsk. Die fehlen-
den Nummern find Ihnen bereits übersandt.
61) Herrn Vr. B. in R. Da wir bis heute ohne Nachricht
geblieben sind, wird die verzögerte Sendung nicht befremden können.
62) Herrn C.-A. K. in L. Wir haben Herrn Pastor K. den
Abdruck für Sie zugestellt.
63̂» Herrn L. W. in M . Wir wünschen, daß Sie die ange-
kündigten Beiträge bald einsenden mögen.
64) Herrn F. S . in Fe l l in . Wir erwarten, die zweite Aussö»
sung der Aufgabe von Ihnen zu erhalten.
65) Herrn Astr. D. in P. Wir bitten um die Notizen in
Betreff Ihres Hcrrn Schwiegervaters seit l»53.
66) Herrn C.»A. N. in R. Werden Sie die letzte Sendung
vielleicht anzeigen?
07) Herrn P. F. in K—n. Sie haben auf unsere letzte Zu-
schrift noch Nichts erwidert.
69) Herrn P. M. in I - e . Die Bestellungen durch Herrn
A—a haben wlr empfangen.
69) Herrn Ovcrl. P. in R. Nachdem wir seit längerer Zeit
ohne Nachricht geblieben sind, können wir nicht umhin, frühere un-
gestörte Relationen für !86«1 in abermalige Erinnerung zu dringen.
7») An die Red. des ^n»,!-n2l 6e 8t. p « t e i 8 d o u r F .
71) An die Red. des W i l naschen Noten.
72) An die Red. des Moskwaschen Journals der Natur-
wissenschaften. Wir nehmen das Anerbieten des Austausches mit Ver-
gnügen an und haben die nöthigen Veranstaltungen bereits getroffen.
73) An die Ned. der L e i p z i g e r illustr. Zlg. Herr Prof.
em. v r . K. hat uns die uähcren Witiheilungen in Ihrem Namen
bereits gemacht.
74) An die Red. des Iourn. des Min . der VolkS-Aufklarung.
75) An die Red. des Journals des Mm. der inneren Angele-
genheiten.
76) An die Med. des Iourn. des Min. der Reichsdomainen.
Die angetragene Verbindung ist bereits eingeleitet.
77) An die K—e Buchhandlung in R.
78) An die B—n Buchhandlung in M.
79) An die D—r Buchhandlung in R. Wir bitten um be-
schleunigte Aufgabe neuer Post.Adrcssen. D. Red.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv>, Ehst. und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 4. Januar l860. Censor N. Linde.
<Nr. 2.) lDruck van H. Laakmann.)
2 Montag, dm >'/2». Januar «860.
Das » I n l a n d - erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichln Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. T'er Präüumerations-
'preiö für das Jahr beträgt
li Äibl. S. mit Einschluß der
Poststcuer im ganzen Reiche
und 4z Rbl. S . in Dorpat.
Man abonnirt bei der «3le»
dattion des Inlands* und bli
dem Buchdrucker H. Laak«
mann in Dorpat. Inscrtions-
Gebühren für die Zeile wer.
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Gino Wochenschrift
für
Liv- , Cst- imd Kurlands Geschichte, Geographie,
F ü « f u n d z w a n z i g ste r J a h r g a n g .
istik und Literatur.
Der vruelc des, im Mguu^eripte bereit» vollztänlliF beengten, 8olir
wr 1859 nirc! in 6le8en 1'gFen beginne., unä äen vori^iillri^en Abonnenten 8v1l Titelblatt,
Ver2eielmi88 uuc, vollständig i.lpbnlieti^ebe^ 8^ ! , - unä Namen - Nester 8ob»lä 3,8 Million
geliefert weräen. ^uc-l, bitte ieb, si.,18 ^m^nä naoli Titelblätter, lnIM« - ^nF3ben unä
von lrünereu ^b^änFen vermi88en sollte, mir ä ^ ot^2 k'el.lenäe au^u^eben, um nack be8ten
brüsten für äie OompIelirunF «oi^en 2u können.
t, äen "/23. ^an. 1860. N.
' M a M e c ' S c h m i d t Gesellschaft ausgerüstete, Ssibirische Eipedition. und Nachrichten über
L « a Rig^ Vcrm chtes ssM^"^"'^°" "km H"> ^ k " . G. °. Helmerlen in St. Petersburg. I I . Korrespondenz-
B i b l i o g r a p h ^ Vermischtes. Kurland. Vliiau. Vermischtes. M. L.t^raillsches. Wiscelle!.
ttn üTrer W o c h e n N Gesellschaft. Personalnotiz«. Nekrologe. An die Mitarbeiter, C°rrespondenten und Interessen-
Ucber die, von der Kaiserlich Russischen Geographi-
schen GescWaft ausgerüstete, Ssibirische Expedition,
und Nachrichten über Nux. F. Schm id t ' s Reise
nach dem Amur-Gebiete.
Die Kaiserlich Russische Geographische Gesellschaft hatte
bereits zu Ende des Jahres »850 beschlossen, Ssibirien wissen»
fchaftlich untersuchen zu lassen. Um aber die Kräfte einer sol-
chen Expedition demjenigen Theile Ssibiriens zuzuwenden, des-
sen Erforschung am wünschenswerthesten erschien, veranlaßte
der damalige Vice-Präsident der Gesellschaft, General Michael
Murawjew, die General-Gouverneure Ssibiriens, sich über die-
sen Gegenstand auszusprechen. Nachdem die Antworten auf
die vorgelegten Fragen eingelaufen waren, entschied sich das
Conseil der Gesellschaft für die Untersuchung Kamtscha tka ' s ,
der Ku r i l i s cheu und A leu t i schen Inseln und eines Theils
der Besitzungen der Nusisch Amerikanischen Compagnie am Fest-
lande Amerika's.
Die Expedition erhielt len Namen der Kamtschatkascheu;
als Leitfaden zu ihrer Ausführung wurden 1852 Instructionen
gedruckt: Onoa^ «« " "
und: AolioHnenio »^ c n a ^ nnc^^n i ^ i l i ^ Ä ^ « » ? a ^
cicou 3«cne^liifln lc. l852. I m Ganzen 125 enggcdruckte
Octavseiten, aus denen zu ersehen ist, daß der ursprüngliche
Plan sehr weitgreifend war, denn es sollten die erwähnten
Gegenden untersucht werden in Begehung auf E t h n o g r a p h i e ,
P h y s i k der E r d e , Z o o l o g i e , B o t a n i k , M i n e r a l o g i e ,
G e o l o g i e , A g r i k u l t u r , H y d r o g r a p h i e und geogra»
phische P o s i t i o n der Orte. Man theilte diese Iustructio»
nen Sachkundigen im Russischen Reiche mit und forderte die-
selben auf, sie zu prüfen und nöthigenfalls zu ändern oder zu
vervollständigen.
Das thaten denn auch die Ssibmsche Serrion der Geogra-
phischen Gesellschaft, die physiko.mathematische Fakultät der Uni-
versität Dorpat, und 26 Personen, meist Gelehrte, unter de-
nen wir Autoritäten ersten Ranges finden. Besonders wichtig,
weil aus einem Schatze eigener Erfahrungen in Ssibirien ge-
schöpft, waren die Bemerkungen und Zusätze der Herren S t u -
b e n d o r f f nnd Meg l i zky .
Die Bemerkungen und Zusätze aller dieser Personen fü l ,
len wieder 82 Octaoseiten. So hatten sich die Instructionen
zu einer Vollständigkeit und Ausführlichkeit gestaltet, wie sie
kaum weiter getrieben werden kann, uuv fügen wir hinzu, daß
der Graf Hutten-Tschapsky, ein Descendent Ulrich's von Hüt-
ten, dessen ritterliches Wappen er führt, 27.000 R. S . und der
Collegienrath Golubkow 30,000 3t. zur Ausführung der Expe-
dition hergaben, so hätte mau sogleich zum Werke schreiten kön<
neu, wenn nur das erforderliche Personal auch dagewesen wäre.
Allein dieses fehlte. Es war auch später, nachdem rie Viel-
seitigkeit der Erpevition bedeutend reducirt und das räumliche
Feld ihrer Thätigkeit sehr eingeschränkt worden war, nicht leicht,
Geehrte zu finden, welche bereit gewesen wären, aus Liebe zur
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Sache sich jahrelangen Entbehrungen, Entsagungen und mit-
unter auch bedeutenden Gefahren auszusehen. Hierzu bedarf es
immer einer Begeisterung, eines erhöhten Gefühls, vor wel-
chem die Fragen nach hohem Gehalt und anderm zeitlichem
Gewinne in den Hintergrund treten.
M a n stieß aber, bei näherer Prüfung der Mi t te l , auch
auf andere Schwierigkelten. Die Geldmittel reichten nicht zu
einer so umfassenden Untersuchung, wie die beabsichtigte. Dazu
kam noch, daß man, nach dem Ausbruche des sogenannten Orien»
talischen Krieges, einen Angriff auf Kamtschatka und auf di«
Ostküste Ssibiriens von Seiten Englands und Frankreichs er«
warten mußte. Das (5onseil der Gesellschaft beschloß daher,
statt jener Gegenden, einen Theil von Ostssibiiken untersuchen
zu lassen, und sich dabei auf astronomische Ortsbestimmungen,
magnetische Beobachtungen, Hölienbestimmungeu, geologische
und zoologische Untersuchungen zu beschränken. Die Expedition
sollte aus einer mathematischen und einer physikalischen (eigent-
lich naturhistorifchen) Abtheilung bestehn. Beide Abtheilungen
sollten unabhängig von einander sein.
Als die Gränzen des zu erforschenden Terrains bezeichnete
man I r k u t s k , den Lauf des Lenastromes und des W i t i m ,
das I a b l o n o i - G e b i r g e und die Cüdgränze Ssibiriens. Dem
General-Gouverneur Dstssibiriens ward es jedoch freigestellt,
diese Gränzru nach Bedürfm'ß, hier oder da, zu erweitern.
Als das Conseil der Gesellschaft diesen neuen Plan defi-
nitiv annahm ( 1 8 5 3 ) , hatten der Astronom S c h w a r z und
der Geolog M e g l i z k y , ein Bergoffizier, ihre eisten Arbeiten
in T r a n sba ik a l l e n beendigt. Sie waren beide Mitglieder
der wenig bekannten Expedition gewesen, welcher der Oberst
vom Kaiserlichen Generalstabe, A g h t e , vorgestanden, und welche
sich im Osten des Baikalsees bewegt hatte. Diese beiden
Männer für die Sache der Geographischen Gesellschaft zu ge-
winnen, schien in jeder Beziehung wünscheuswerth. Schwarz
nahm den Antrag der Gesellschaft sogleich a u ; M e g l i z k y
aber, dessen Gesundheit bedeutend erschüttert war, durfte sich
nicht mehr Drangsalen aussetzen, wie Reisende in Ostssibirien
sie nur zu oft zu bestehen haben. Dieser hochbegabte, noch
junge Mann, ward 185? seinem Vaterland« und der Wissen-
schaft, nach langem und schwerem Leiden, in Deutschland, wohin
er gereist war, um Heilung zu suchen, durch den Tod entrissen.
Die Aufgabe, welche Herrn Schwarz gestellt ward, bestand
in der astronomischen Bestimmung möglichst vieler Punkte jener
Gegend und in der Kartirung derselben. Es war aber unmög-
lich, daß ein Einzelner so große Arbeit ausführte, und Herrn
Schwarz wurden daher- drei Offiziere vom Corps der Land-
mlsser beigegeben: Baschkow, S m i r ä g i u und Usso lzow.
Sie hatten die astronomisch - geodätischen Arbeiten zu machen,
während S c h w a r z , welcher zugleich Chef der mathematischen
Abtheilung war, neben den astronomischen auch Beobachtungen
über den Erdmaguetismus, über die Temperatur der Luft und
des Bodens und den Stand des Barometers anzustellen hatte.
Um eine bildliche Anschauung des Landes zu erhalten, ward
der astronomisch'geodätischrn Abtei lung „och der Landschaftsmaler
M e i e r beigegeben, derselbe, welcher P i e r r e Tschichatschew
1842 auf seiner Reise nach dem Altai und dem Sojanischen Gebirge
begleitet hatte, und dessen Bilder wir in Tschichatschews Reise,
beschreibung und auf einer Ausstellung der hiesigen Akademie
der Künste gesehn haben. Wir erinnern bei dieser Gelegenheit
daran, daß man von landschaftlichen Ansichten, welche wissen»
schaftliche Werke zu deren Erläuterung begleiten, nicht nur die
größte Treue in Umrissen, Abständen und Proportionen, sondern
auch eine richtige Luftperspectiue fordern darf, die Landschaft
mag nur in Umrissen gezeichnet oder auch ganz vollendet, mit
Licht und Schatten versehen sein. Es impom'rt allerdings,
wenn man auf einem Bilde am Horizonte, der, nach der Per-
spektive zu urtheilen, 40 bis 50 Werst weit vom Beschauer
entfernt ist, ein himmelhohes Schueegebirge sieht. Wenn man
aber die Sache näher analusirt und findet, daß die Gipfel
dieses Riesengebirges, einer einfachen Rechnung zufolge, minde-
stens 50,000 bis 60,000 englische Fuß hoch sein müssen, so
wendet sich der Geologe und Physiker von diesen Bergen, als
von Unwahrheiten, ab.
Photographische Bilder von Landschaften sind in den Con-
touren und in der Persvective vollkommen treu, sie geben aber
die grünende Vegetation immer schlecht und die Mitteltinten
oft unvollkommen, daher ihre Luftperspectioe gewöhnlich mangel-
haft ist. Deshalb geben wir einer Landschaft, die aus der
Hand, aber richtig, gezeichnet ist, unbedingt den Vorzug vor
Photographien, ratheu aber allen Landschaftern, die Umrisse nicht
nach Augenmaaß, sondern durch die Camera luoil la, oder mit
Wachsstift auf ein senkrechtstehendes, eingerahmtes Glas zu
zeichnen, durch das man die Landschaft betrachtet.
Kehren wir nach dieser Abschweifung zu unserer Expedi-
tion zurück.
Auch für das Sammeln zoologischer und botanischer Gegen-
stände und für das Beobachten auf diesen Gebieten fand sich
die passende Persönlichkeit in Herrn R a d d e , welcher längere
Zeit in der Krymm gelebt hatte und nun der Geographischen
Gesellschaft durch die Herren S t e v e n , Koppen und B r a n d t
empfohlen ward.
Herrn Radde's Briefe und Berichte sind durch den Druck
bekannt geworden und haben die Leser lebhaft interessiit; er
befand sich im Herbst dieses Jahres ( 1 8 5 9 ) bereits auf der
Rückreise nach S t . Petersburg, wohin er seine großen Samm-
lungen selbst geleitet.
Herr Schwarz ist seit einem Jahre wieder in S t . Peters-
burg und mit der Berechnung seine« astronomischen Beobach-
tungen und mit der Anfertigung einer Karte des bereisten
Landes beschäftigt. Die Karte wird die sütliche Hälfte Ost»
ssibiriens darstellen, von der Chinesischen Gränze bis etwa zum
6 0 " nördlicher Breite. Sie ist im Maaßstabe von 40 Werst
im englischen Zoll entworfen und wird aus 7 V2 Blat t bestehn,
jedes eine Quadratarschin groß. I n diesem Augenblicke sind
bereits alle astronomischen Punkte berechnet, die am nördlichen
und südlichen AbHange des Iablonoi-Gebirges und am Ufer
des Amur»Limans und der Tatarische» Meerenge liegen; auch
sind bereits alle Beobachtungen berechnet, welche zur Bestim-
mung der Länge von I r k u t s k , als der Hauptposition für die
Orientirung der Karte, dienen. Bei diejer Arbeit benutzt Herr
Schwarz, außer den Beobachtungen von l855 bis 1859, auch
noch diejenigen, welche er während der Aghteschen Expedition
1849, 1850 und 1852 machte.
Wir dürfen aber von Herrn Schwarz auch bedeutende
Aufschlüsse über die Meteorologie,' die Bodentemperatur und die
erdmagnetischen Erscheinungen erwarten. Ein Vortrag des
Hrn. Schwarz über die Bildung des Gruudeises in Ssibirien,
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den wir Gelegenheit hatten, zu hören, enthielt Manches, was
ein besseres Licht, als bisher, auf diesen, noch wenig bearbeiteten,
Gegenstand, wirft.
Vaschkow und U fso lzow sind ebenfalls heimgekehrt/
S m i r ä g i n aber ward ans einer Fahrt auf dem W i t i m von
seinen verrätherischen tungusischen Begleitern ermordet, und
wenn wir oben von Gefahren und Drangsalen auf diesen
Reisen sagten, so war es nicht ohne Grund. Und wer von
uns hätte es vergessen, was M i d d e n d o r f f im Ta imyr lande
geschah, was M a a k auf seinen Wanderungen ertragen mußte,
was H o f m a n n und S t r a s h e w s k y auf ihren Reisen am
nördlichsten Ural, und wie der Botaniker M a x i m owitsch erst
unlängst dem Tode entging, als die Russischen Handelsleute,
welchen er sich zur Beschiffung des Ssungar istromes ange-
schlossen hatte, vor seinen Auge» erschlagen wurden. S m i «
r ä g i n ward durch den Fähnrich K r y f h i n ersetzt.
I m Jahre 1859 konnte endlich auch die geologische Arbeit'
der Ssibirischen Expedition begonnen werden. Das Conseil der
Geographischen Gesellschaft vertraute dieselbe dem Magister
S c h m i d t aus Dorpat an. Herr Schmitt hatte sich auf der
Um'oeriltät zum Botaniker ausgebildet, gewann aber später an
dem Studium der Petrefaktenkunde und der sedimentairen Forma-
tionen, ein so überwiegendes und dauerndes Gefallen, daß er sich
demselben fast ausschließlich widmete. Es waren besonders die, in
Estland und Livland verbreiteten, alten Formationen, die seine Auf-
merksamkeit fesselten. Er bereiste zu wiederholten Malen ganz
Estland, einen Theil von Livland liebst der Insel Oesel. Auch
die obersilurischen Schichten der Insel Gothlaud u»d des Fest-
landes von Schweden zog er in den Kreis feiner Untersuchungen,
und machte mehrere, auf diese Formationen bezügliche, Arbeiten
bekannt, die alle von dauerndem Wcrthe sind, und von denen
eine von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften mit
einem Demidowschcn Preise gekrönt ward.
Herr Schmidt reiste im Apri l 1859 aus S t . Petersburg
ab; sein, ebenfalls von der Geographischen Gesellschaft ange-
stellter, Gchülfe, Herr v. M a u d e l l , der in Dorpat den Cursus
der in das Fach einschlagenden Wissenschaften absolvirt hatte,
mußte, durch Krankheit verhindert, noch länger in S t . Peters,
bürg verweilen. I m Ma i reiste S c h m i d t durch Kasan; am
15. Juni schrieb er bereits aus I r k u t s k , im Jul i a u s N e r -
tschinsk, im September aus B lagoweschtschensk, der neu-
gegründeten Hauptstadt am Amurstrom. Herr von Maydell,
der in Irkutsk wieder krank befallen war, hatte damals Schmidt
noch nicht eingeholt.
Wer wußte nicht, wie die Dinge im Amurlande sich in den
letzten Jahren gestaltet haben, und wie das Interesse an diesem
Lande sich mit jedem Jahre gesteigert hat?
U»d wer die Berichte M i d d e n d o r f f ' s , S c h r e n c k ' s ,
M a a t ' s , M a x i m o w i t s c h ' s , R adde's und mancher anderer
Reisender m den Amurläudern gelesen hat, wie kann er sich wohl
verhehlen, raß diese, von der Natur reich ausgestatteten und geogra»
phisch nicht ungünstig gelegenen, Länder vollkommen entwickelungs-
fähig smv, mitbin einer erfreulichen Zukunft entgegengehn, wenn
man ihre Colom'sirung richtig leitet, und die, zu derselben vor<
haudeneu, Kräfte nicht überschätzt ? Wi l l man die Schätze eines
neugewonnenen Ländergebiets, und ein solches ist für uns das
Amurlaud, miltelst Allsiedeluug zu Vute'machen, oder mit an-
dern Worten, will man ein bis dahin rodtes Naturkapital
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politisch und staatswirthschaftlich zinstragend anlegen, so wird
mau vor allen Dingen dafür zu sorgen haben, daß es einer
genauen physikalisch - geographischen Untersuchung unterzogen
werde. Bevor das Amurland nicht richtig kartirt und wissen-
schaftlich untersucht ist, wird man bei dessen Ansiedelung und
Benutzung nie des sichern Schrittes gehen können, den allein
die wissenschaftliche Elkenntmß gl'ebt, und wird man immer in
der Gefahr schweben, große Kräfte am unrechten Orte und zu
unrechter Zeit zu verwenden.
Bei der Wichtigkeit, welche das Amurlaud gegenwärtig
bereits erlaugt hat, glaubte das Conseil der Geographischen Ge-
sellschaft einem Bedürfnisse zu genügen, wenn es Herrn Schmidt
die Aufgabe stellte, dasselbe geologisch zu untersuchen. *
Wi r versteh» unter dem Namen Amurlaud den Raum,
der bei U s t - S t r e l e z k a j a , am Zusammenflüsse der Schilka
und des Onon, beginnend, im Süden vom Amurstrome, im
Norden vom S t a n o w o i - Gebirge, im Osten vom Meere
begrenzt wird. Er hat die Gestalt eines Dreiecks, dessen Basis
die Küste, dessen Scheitel Ust-Strelezkaja ist. Die geologische
Recognosciruug dieses Länderraumes soll in drei bis vier Jahren
ausgeführt und die Insel S a c h a l i n womöglich auch in die
Untersuchung gezogen werden.
Schon auf seiner Reise von S t . Petersburg bis Ust-Vtre-
lezkaja konnte Herr Schmidt manche geologische Beobachtung
notiren, namentlich bei der lleberfahrt über den I r l y s c h bei
dem Dorfe S e r e b r ä n k a , wo Sandsteine und Mergel mit
zahlreichen Nadelholzrcsten, auch mit Spuren von Nadeln, austchn.
Zwischen diesen Gesteinen liegen dünne Gypslager.
Von Nertschinsk aus unternahm Schmidt Exkursionen
nach der NertschinskerjHütte, nachdem Adon-Tsch elon-Gebirge
und an den Turgafluß, an welchem gut erhaltene Fischreste
vorkommen. Auf diesen Fahrten begleitete ihn der Stabscapi-
tam vom Corps der Bergingenieure, Eich w a l d , der ihm man-
chen nützlichen Nachweis gab.
I n Blagoweschtsch ensk langte der Reisende am 12.
September 1859 an, und zwar zu Boote, und schreibt am 14.
desselben Monats:
«Ich schrieb Ihnen vom' O l to i gleich nach der Entdeckung
von Farrnkrautresteu. Seitdem habe ich in einem sehr reichen
Felde gearbeitet. Das ganze Gebiet vom O l d o i oder schon
von Daurieu her bis Hieher und wohl noch weiter gehört zu e iner
Formation, und zwar zu einer S ü ß w a s s e r d i l d u n g , die,
ihrem Charakter nach, zwischen Jura und Kohlenzeit die Mi t te
hält, und vielleicht der Trias beizuzählen seun wird. Ich habe
nur Pflanzeuuersteiuernngen gefunden, aber freilich in großer Zahl
und mannigfacher Erhaltung. Nach oben herrschen Farrnkräuter
und Monocotyledoueu vor. (Darunter schön erhaltene Gräser,
Palmen undNananenformen)j hierherwärts, d. h. flußabwärts,
Nadelhölzer*) Die Erhaltung wechselt vom bituminösen
und halbverkieselten Holze mit aufliegenden Torflagern lam
Z a g a j a n ) bis zu gewöhnlicher Braunkohle, glänzender, blätt«
r'ger Steinkohle und Authracit, aber die Reste sind immer die
nämlichen und werden es, »ach Proben-von der B u r e j a u n d
von, U s s u r i , die ich gesehn, noch weiterhin bleiben. Ebenso
wie die Beschaffenheit der Kohle, wechselt auch das Gestein der>
Amuiufer, nur in »och höherem Grade.
») Hr. Schmidt glaubt Voltzienzweige mit wohlerhalrenen Nadeln
aufweisen zu können.
32
Ich habe täglich nur 30 Werst gemacht, alle Felsent«
blößungen Schritt für Schritt verfolgt".
So weit die eignen Worte Schmidt's über seine Beob-
achtungen. Wir wollen noch hinzufügen, daß er auch an den
krystallinischen, versteinerungslosen Gesteinen dieser Gegend lehr-
reiche Beobachtungen in Beziehung auf ihre Entstehungsweise
gemacht hat. Manche dieser Gesteine bezeugten durch allmäli«
gen Uebergang in die Sandsteine und Schieferthone der hier
herrschenden Formation, daß sie nichts weiter, als Metamor-
phosen derselben, sind. Und von dem Granite am untern
Z a g a j a n schreibt Schmidt, daß an ihm die Bildung auf
nassem Wege deutlich zu beobachten sei. Dies würde somit ein
Beleg für die neue Lehre von der Entstehungsweise der kry-
stallinischeu Gesteine fein, wir meinen die in Paris von den
Herreu Delesse und D a u b r « e aufgestellte Lehre, nach welcher
die Granite nicht feurigen Ursprungs sind.
I n B lagoweschtschensk traf Schmidt mit dem Berg«
offizier A n o s s o w zusammen, dessen Hauptanfgabe es ist, m
dem Amurgebiete nach Goldsand zu suchen. Er wies Herrn
Schmidt viele charakteristische, landschaftliche Ansichten aus dem
Gebirge, die er auf feinen Etreifereien gezeichnet hatte. Schmidt
wollte noch am l-4. Septbr. von Nlagoweschtschcnsk weiter
flußabwärts ziehen und im November oder December zum
Ueberwintern dahin zurückkehren.
Die letzte Nachricht von dem Reisenden ist vom 9. Octo-
ber*). Er war auf seiuer Fahrt dem Grafen M u r a w j e w
begegnet, der auf dem Dampfboote Lena von der Mündung
des Ussuri nach Vlagoweschtscheusk reiste. Schmidt befand sich,
als er jene Nachricht gab, an Bord des Dampfboots, im Ge-
folge des General-Gouverneurs. Wi r haben nächstens' einen
ausführlichen Bericht über seine sämmtlichen Beobachtungen
zu erwarten. G. v. H e l m c r s e u .
S t . Petersburg, d. 29. Decbr. 1859.
') Wir haben neuere Briefe des Reisenden vom 3 l . Ort., und
verspricht er uns recht bald ausführliche Mittheilungen. T>, Red.
u. Korrespondenz.
L i v l a n d.
R issa . Die G e s e h p r e d i g t an der Mittwoche nach
Heiligedreikönige, als Wieder-Gröffnung der städtischen Gerichts-
heguugen und Erinnerung an die, früher auch bei den Land-
gerichten der Provinz, gegenwärtig nur noch beim Hofgerichte
zur Eröffnung dessen I. J a h r e s . I u r i d i k übliche, kirchliche
Weihe der bürgerlichen Nechts-Verfassung — ein Ereigniß von
städtischer Bedeutung, hat leider im Laufe der Zeiten ihre
tiefere Begründung eingebüßt. — War doch die Theilnahme der
ganzen Gemeinde, wie zur Michaelis-Feier vor den Nahl -
Publicationen des Ruths, so auch beim Beginn des bürger-
lichen Jahres zur Begrüßung der Obrigkeit vor den Urtheils«
fällurigen, in der urfpringlichen Stadt-Verfassung vorgesehen!
Lag es doch im Neseu^ der Germanischen Nechtsbilduug des
Mittelalters, daß die Glieder des Stadt-Verbandes, die Theil-
nehmer derselben GeseHgebung, Verfassung und Verwaltung
sich vor dem Angesichte Gottes die erneuerte unverbrüchliche
Festhaltung des liebgewonnenen städtischen Gemeingutes ange»
lobten! Stat t dessen in der großen Hauptkirche zn S t . Petri
nur eine Versammlung des richterlichen und städtischen Veam-
ten-Personals! Ohne Procession, ohne Kundgebung einer, mit
vollem Bewußtsein sich äußernden, städtischen Feierlichkeit ver-
sammelt sicb die Zuhörerschaft, um nach beendigtem stillem
Gottesdienste ungesehen zum Rathhnuse zu eilen! Wie ganz
anders waren die Zeiten, als Bürgermeister v. W i e d a u vom
jetzigen K l e i n scheu Hanse zum Nathhause, das nur 100 bis
200 Schritte von seiner Wohnung entfernt lag, selbst an gewöhn-
lichen Sitzungs-Tagen stets in geschlossener vierspänniger Kutsche
sich begab, ja noch vor wenigen Jahren, als die damals zuletzt ge-
sehene Stadt- oder Rathskutsche bei keiner öffentl. Feierlichkeit
fehlen durfte! M i t dem Niederstürzen der Wälle schwindet jetzt
von Jahr zu Jahr, von Monat zu Monat eine Grundmauer
des städtischen Baus nach der andelen. Eine wahre lieber«
stürzuug ! Beiläufig : Vor ungefähr 40 Jahren erhielt der Ober-
pastor l ) r . Kiborius y. B e r g m a n n für eine > vorzüglich an»
sprechende Gesetzpredigt vom Rathe ein besonderes Ehrengeschenk!
L i v l and . Da die, von einzelnen K a u f l e u t e n unter-
schriebenen, M a r k e n , welche von ihnen in Anlaß des Man-
gels au Nleingeld, an Stelle der Zahlung von kleinen, den
Betrag eines Silber.Rubels nicht erreichenden, Geldsummen
ausgegeben worden und aus diese Ar t in den Verkehr gekom-
men sind, an und für sich keinen Werth haben, sondern nur
als, auf gegenseiriges Vertrauen einzelner Privat-Personen sich
gründende, Auweisuugen gelten können, mithin Niemand wi -
der seinen Willen dazu zu verpflichten ist, dieselben an Stelle
baaren Geldes entgegenzunehmen, so haben die Behörden des
Livl. Gouv. in Folge eines, zur allgemeinen Kenntniß gebrach'
ten, Auftrags des Gen.-Gouv. der Ostsee-Gouvts. in dieser
reinen P r i v a t - A n g e l e g e n h e i t sich genau nach den Gc«
setzen zu richten und sich dabei nicht anders, als durch Schlich-
tung etwa hiebe» entstandener Prioatstreitigkeiteu zu betheiligen.
(Liol. Gouvls.-Stg.)
Auf Requisition des Liol. Gonvernements-Gefängniß-
Comitus ist von der Livl. Gouv.« Reg. sämmtlichm Stadt-
und Landpolizei-Vehorden des Gouvts. die uuabweichliche Er-
füllung der im X l V . Vde des Swod der Neichs-Gesetze, Ausg.
o. 1857, Verordnung über die Verhütung von Verbrechen,
art . 2Ü3 ff. enthaltenen, Regeln für die V e r f o l g u n g der
B e t t e l e i in den S t ä d t e n , Flecken und D ö r f e r n , auf
den J a h r m ä r k t e n und S t r a ß e n eingeschärft und denselben
vorgeschrieben, namentlich auf die Abstellung der B e t t e l e i
an den K i r c h e n . T h ü r e n uud K i r c h h o f s - E i n g ä n g e n
auf das Streugste zu wachen. Zugleich sind für alle diejeni-
gen, welche es angeht, alle, in den Allerhöchst bestätigten Ne»
geln für die Comics zur Verminderung der Bettelei enthalt
teiien, Bestimmungen zur Nachachtung und KenntnißnalMe
bekannt gemacht. (Bezieht sich hauptsächlich auf die besondere
Verantwortlichkeit der P o l i z e i - B e h ö r d e n uud auf die
Beahndung der Gutsbesitzer, Gemeinden u. s. w.)
E s t l a n d .
N e v a l . Von Seiten eines unserer ersten hiesigen Hand-
lungshäuser sind einleitende Schritte geschehen, um Eng l i sche
C a p i t a l i e u für die projektirte Anlegung der Neoa l» , D b e r -
p a h l e n - , D o r p a t - , I s b o r s k > , P l es tauschen Eisenbahn
flüssig zu machen. — Die Gerechtigkeit erheischt, es dankbar
anzuerkennen, daß der kühne Schritt, die B ö r s e von L o n d o n
für unseren neuen Schienenweg zu interessiren, ein viel patrio-
tischeres Unternehmen ist, als die, vor einigen Jahren beabsich-
tigte, Anlegungeines, d e n P e i p u s mit Port K u n v a in
direkte Verbindung setzenden, Kanals, wodurch R e o a l und
N a r v a gleichzeitig um ihre, aus den Zeiteu der Hansa er-
erbte, Größe betrogen worden wären. Die Hauptfrage bei
Gründung unserer neuen Eisenbahn bleibt jetzt die, ob B a l -
t i s c h p o r t , diese Schöpfung K a t h a r i n a s l l . , im Geiste
der großen Herrscherin zur Hafeustatiou ersten Ranges für
die Ostsreflotte Rußlands erhoben werden soll. Daran knüpft
sich auch unwillkührlech eine viel wichtigere Frage, als die bis»
her in erster Linie stehende über den Unkunftstermi'n des er-
sten Schiffs aus M e s s i n a , dessen Ladung mit Südfrüchten
nr. Achse nach S t . P e t e r s b u r g und ,,r. Eisenbahn nllch
M o s k w a oder ins weite Innere des Reichs befördert zu
weiden pflegt. Nicht die A p f e l s i n e n sollen au der Ta«
gesordnung stehen, sondern kulturhistorische Princivicu der Ge-
genwart. Wenn K j a c h t a und N i c o l a j e w s k uns näher
gerückt sein werden, könnte nicht bloß oer Thee bei uns viel
billiger werden, sa daß ein früherer D o r p a t scher Docent,
gegenwärtiger Kasanscher Professor der politischen Oeconomie
veranlaßt sein müßte, eine neue Austage seiner gelehrten Disser,
tatiou über diesen Gegenstand erscheinen zu lassen; unwillkühr-
lich müßten alsdann auch viele andere Zurichtungen, billiger
gerechter, humaner, liberaler — werden. Wir kämen vielleicht
aus dem go ldenen Zeitalter direkt in das eiserne der
gepriesenen Schienenwege, jedoch gewiß nicht zum Nachtheil der
Bewohner.
R e v a l . Die altherkömmlichen Gebräuche bei Eröffnung
des L a n d t a g s erinuern hier unwillkührlich an die Zeiten der
Lehns.Verfassung des Mittelalters. — Die Vasallen der Däni .
fchen Könige und die Lehusträger des Ordens und der Bischöfe
konnten nicht ehrwürdiger begrüßt werden, als durch schmettern-
den Trompetentusch und tourniermäßigen Ausritt. So berüh-
ren sich auch jetzt in den Regionen der Ober- und Niedcrstadt,
in den hohen und weiten Räumen des bischöflichen D o m s
und in den engen Thalgründcn der U n t e r s t a d t N e o a l , die
Gegensätze der Landes-Verfassung und Stadtverwaltung. Wäh-
rend sich in Provinz und Metropole seit Jahrhunderten die an-
gestammte Deutsche Verfassung nicht nur unverändert erhalten,
sondern auch von Iahrzeheud zu Iahrzehend aufs Neue befestigt
hat, während die frische Leeluft und die, hier regelmäßig früher,
als in manchen ankeren Ostseehäfen, beginnende Jahres-Hchif»
fahrt uns die besten Grüße aus scandiuavien und der Deut-
schen Heimath unseres Stammes zuweht, sind wir in der Eut-
wickeluug der ererbten Institutionen gerade nicht mit dem Mut -
terlande in gleichem Schritte geblieben. Das Lüb'sche Recht
in seiner msprüuglicheu Nedactiou ist ein hanseatischer Codcr,
dessen Bedeutung selbst von N a p o l e o n I . erkannt wurde,
als er die Mutterstadt Revals überschwemmte. Das Preußische
Rheinland, das ehemalige Großherzogthum Warschau, :c —
zehren zum Theil noch heute an den Flüchten des O ü ^ e l X a -
po l<5nn ; Schwedisch Pommern ging mit dem Geiste des Laud-
und Stadt-Laghs in brüderlicher Zusammengehörigkeil vorwärts
auch die Kirchen-Verfassung in G r e i f s walde verschwisterte
sich mit dem Wesen der Scandiuavisch'Lutherischeu Staats-Kirche,
während Estland schon seit 150 Jahren ohne eigenen Luth.
Bischof geblieben ist. Möchte doch die Nedaction des Priuat-
rechts unserer Provinzen nicht nur den alten Ritter- u. Landrechten,
wie zu erwarten steht, einen neuen frischen Lebcusgeist einhau-
chen, die Ueberbleibscl der alten Lehnrcchte soweit mit dem heu-
tigen Nechtszustande verschmelzen, als Land und Bewohner da-
von unmittelbar betroffen werden, sondern auch dem Bauer-
Prioatrechte die gebührende Stellung unter den feudalen Nach«
klängen des Mittelalters anweisen! Das öffentliche Recht un«
serer ganzen Provinz und der einzelnen Städte in derselben
ist längst «in integrirender Bestandtheil des großen Staatsrechts
der Monarchie geworden, so daß der Begriff eines Laulesstaats,
wie er noch zu Schwedischer Zeit gedacht wurde, sich eigentlich
überlebt hat; und doch giebt es heute zu Tage noch eine Menge
Einrichtungen, welche nur daraus zu erklären sind, daß unser
uraltes Land ra t h s - C o l l eg ium die höchsterichterliche Fuuction
als Oberlandgericht und dir administrative Repräsentation als
oberstes Corporations-Element in sich vereinigt. Seitdem I)r .
F. G . v. B u n g e den „Oltesten" im Rathe des Landes, den
Ständer, der einzeluru Territorien, den bischöflichen und ritter-
schaftlichen Kleuzträgern ihie alte Repräsentation vindicirt. den
Schwerdtriltern und Mitglieder« des Deutschen Ordens, den
Kön. Nasalleu und der Lehus.Genossenschaft des landesherrli^en
Gebietes in diesem alten, auch vou 0s . C. I . A. Paucker
und M»z. Geo. v. B r .eve ru historisch, topograpisch und fa-
milien-genealogisch erschlossenen, Gebiete des „ s i l i e r een»n5 Va-
niae" ihre prioilegienmäßige Rechts'Begründuug mit glänzen-
der Gelehrsamkeit gerettet u. dargestellt hat, erfreuen wir uns
eines ganz ungetrübten Blicks in die Zukunft. (?!)
K u r l a n d .
M i r a « . Unsere Gouots.-Ztg. publicirte bereits unter
dem 12. Decbr. iu Russischer, Lettischer und Deutscher Spracht
den M u s t e r - C o u t r a c t über die U n t e r h a l t u n g der
f r e i e n P o s t , wie er im Inneren des Reichs für die laufende
Postperiode zu Stande gekommen ist und bei uns gleichfalls
eingeführt werden soll. — Unser P r ä standen-Wesen hat,
abweichend von dem nralten Liv- und Estläudischen Natural»
Modus, sich seit Einverleibung Kurlands in das Kaiserreich
sehr rasch nach Analogie der Großrussischen Gouvernements
entwickelt und ist auch in der Verschmelzung des Unterschiedes
zwischen landischen «yd städtischen Obliegenheiten, welcher in
den beide» Nachbar-Provinzen historisch, wie rechtlich besteht —
veramalgamirt, so daß Kurland in dieser Beziehung eher zu
den Litthauischen s. g. westlichen Gouvernements des Reichs
hinneigt, während der westliche Vorsprxug Livlauds, das, von
Kurland nur durch eineu gefährlichen Seegrund getrennte, Oesel,
auch dem Livl. Proviuzial Verbände entwachsen ist. — Unter
unseren älteren Regierungs-Pateuten bilden die, im Jahre 1812
wähnnd der damaligen Preuß ischen I n v a s i o n in F r a n -
zösischer, Let t ischer und Deutscher Sprache erlassenen
nicht nur eine» merkwürdigen Bestandthcil der besonders auf-
gezählten Drucksachen in der Landessprache der Nationalen,
sondern gewiß auch eiue historische Kuriosität, falls irgendwo
vollständige Sammlungen derselben eristiren sollten, da sie be-
kanntlich nach Säuberung des Landes wieder eingezogen wur-
den. Zu den Verwaltuugs-Fragen, als Fourage - Lieferung,
Leder-Aufkauf, Militair-Verpflegung u. s. w. steheu sie nicht
nur in einem nothweudigen inneren <5ausal-Nerus, sondern be»
rühren gewissermaßen auch die Handelsverhältnisse des Nordens,
den Hafen vou L i b a u , die Cousulats« Beziehungen zwischen
D a n z ig und Kurland u. s. w. Ohne in Ne a n d e r s 4.
Fortsetzung berührt zu weiden, geben sie, zum Theil mit der
Unterschrift derselben Personen (Carl Graf M — m , Ernst S—gk,
Wilhelm R—r, Wilhelm v. H—y, Friedrich v. F—s, Secr.
C. L. S—tz) versehen, welche vorher und nachher die Leitung
der öffentlichen Provinzial-Angelegcnheiten besorgten, eine fort-
laufende Darstellung des öffentlichen Lebens in unserem Hei-
lnaihlanle, bieten aber auch in lcn Persönlichkeiten der Audi-
teure des Staa ts ra ts und Intendanten, I . de C h a m b o u -
d o i n , Ch. de M o n t i g n y , jenes von Mi tau und Selburg
oder des oberen und dieses von Goldingen, Tuckum und P i l -
len oder des n iederen Kurlands, des Marschalls und Her-
zogs v. T a r e n t : M a c d o n a l d uud seines comaudireudm
.Adjutanten, Chefs des Generalstabes des X . Corps der Armee,
Ritters B e r r i e r , des Ordonnateurs en Olles B l i n - M u t r e l ,
so wie des Kön. Preuß. Generals der Infanterie und coman-
direnden Generals des Preußischen Hülfscorps, G r a w e r t —
um'oersalhistorische Ankuüpfungs.Punkte dar. Auch über dm
Gebrauch les 1812 bei uns eingeführt gewesenen erhöhten
S t e m p e l p a p i e r s u. s. w. enthalten sie einige nähere A n .
gaben. — K u r l a n d ist übrigens bekanntlich die einzige Pro ,
vinz des Kaiseriechs, welche bis hiezu Freiheit von der Zah-
lung der 'Krep o stp o fch l in genießt.
III. L i t e r a r i s c h e s .
I n D o r p a t sind soeben die letzten Lieferungen des
colorirtcn Prachtwcrls: »Denkmäler aus Aegypten und
Äthiopien, nach den Zeichnungen der, von Sr . Majestät
dem Könige von Preußen Fr ied r i ch W i l h e l m lV. nach
diesen Ländern gesendeten und in den Jahren «842—1845
ausgeführten wissenschaftlichen Expedition auf Befehl S r .
Königlichen Majestät herausgegeben von C. R. Leps ius ,
Berlin, 1849-1859", eingetroffen. Mi t diesem,nunmehr durch
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die X. Sendung oder Lieferung 76—90 geschlossenen großen
Prachtwcrke hat bekanntlich Seine Majestät, König Frie-
drich Wilhelm IV., der Dorpatschen Universitäts-Bibliothek
ein Geschenk gemacht, das sich an werthvolle Gaben anderer
gekrönter Häupter und hoher politischer Körperschaften
nürdig anreiht, wie z. B. an die vielen Geschenke von
den hohen Gliedern unseres erhabenen Kaiserhauses, .von
der verw. Königin Marie Christine von Bourbon, von dem
Britischen Parlament (92 Foliobände der ParlamentS-Ver-
handlungen), von der Direction des Britischen Capgouver-
nements (Oligei-vatians 1841—1846) während unsere mehr
als 100,000 Bde zählende Universitäts-Bibliothek auch in den
Gaben der Familien: GrafSievers, Graf Manteussel, Grafde
Bray, v. Richter, Gräfin L'Estocq geb. v. Mengden, Schultz,
v. Bock, Graf Stackelberg, Klinger, Graf Eancrin, Fürst
Gagarin, Graf Demidow, v. B,ankenhagen, Morgenstern,
Lorenz und Gustav Ewers, Giese, Alezaudrow, Knjäsche-
witsch, Bulgarin, v. Brevern, v. Ungern-Sternberg, v.
Engelhardt, v. Zaremba, Dittrich (in Grusien), Decker in
Berlin u. s. w. werthvolle Schätze aufzuweisen hat.
Zu Dorpat ist erschienen: «Rede, am Tage der Beer-
digung des wirkl. Etaatsralhs und Ritters Thaddens v.
B u l g a r i n , gehalten am 6. September 1859 in der Nö-
misch-Katholischen Universitats-Kirchc zu Dorpat von Pater
Alphons Leschtschinski, gedr. bei Carl Schulz, 8 S . 8."
Wir erfahren aus dieser, auch mit der geistlichen Censur
des Hochwürdiqsten Erzbischofs von Mohilew und Metro-
politen aller Römisch-Katholischen Kirchen im Russischen
Reiche, Vcnceslaus Zylinski, «1. <I. S t . Petersburg den
ü. Nov. 1859, versehenen Trauer-Rede, daß Johann Theo-
dor Christoph v. Bulgarin am 24. Iunius 1789 im Gou-
vernement Minsk geboren wurde, wo seine Aeltern Benedict
und Nnilia, verw. MezienSka, geb. Buczynska, lebten, daß
die Glieder seiner Familie schon zu Anfange des 16. Jahr-
hunderts an den Fürstenhöfen Litthauens mit hohen Aemtern
beehrt waren, und daß der Entschlafene während seiner
Militärdienste Spanien, I ta l ien, Belgien, Frankreich,
Deutschland und andere Lander geseben hat. — Auch seiner
Verdienste als Literat und Schriftsteller geschieht Erwäh-
nung. Zu Grunde gelegt sind der Rede die Worte der
heil. Schrift: „Richtet nicht, daß I h r nicht gerichtet werdet!"
Die Kur l . Lett. Zeitg., red. von Pastor Schultz in
Mitau, hat ein Beiblatt religiösen Inhalts, red. von Pastor
G r ü n e r im Oberlande; der in Dorpat erscheinende Estn.
Volks <-Anzeiger wird rcd. beim Kreisgerichte; die Ueber-
setzuug i.l'S Estnische besorgt der Crcditsystems - Rendant
und dim. Pastor Carl R e i n t h a l .
M i s c e l l e n.
Die Vortrcfflichkeit unserer inländischen Post-Einrich-
tungen stellt sich regelmäßig beim Beginn des Jahres auf's
Neue heraus. Nicht bloß die Besitzer mehrerer inländischen
Stationen sind unlängst belohnt worden, eine Maaßregel,
die um so freundlich-versöhnender stimmt, als die Inhaber
der ..Olaischen" Etation vor einigen Iabren für kleine
Versehen benachtheiligt wurden, welche bei der Durchreise
sehr hoher Personen leider auf „El la i " vorgefallen waren,
denen in K. das Lächerliche passirtc, daß ihre Bewunde-
rung der Erleuchtungs-Anstalten mit der Aeußerung „quell«
luxe! " zn der acht Estnischen Entgegnung ..kel kaks ! " führte,
während in L. frühlingserinncrnden Namens aber die sonst
nahe liegende Verbindung mit der alten Residenz der Heer-
mcistcr auf der noch jetzt von den Letten so genannten
„Heermeisterstraße" trotz ihrer Einreihung in Fischer's
Naturgeschichte von Livland auf ein künftig zu erlebendes
„Frühjahr" vertagt wird, obgleich „Heermeister-Straße"
und ..Heerstraße" bei uns längst zu identiftciren gewesen
sind; die meisterhafte Handhabung des Postwesens zeigt
sich aber am deutlichsten bei der Regelmäßigkeit in Versendung
der neuen Iahres-Nummern der inl. Zeitungen. So hatte
man z. B. in Dorpat schon in der Mitte der zweiten Januar-
Woche die erste diesjährige Nr. der Rig. Ztg., in einigen
entfernteren Kirchspielen des Landes wird man sie gewiß
bis zum Ende des Monats haben. Auch die Iahres-Be-
stellungen auf inländische Blätter werden, den Abonnenten
zu Gefallen, von den einzelnen Comptoirs höchst zeitgemäß
an den Ort der Bestimmung dirigirt, gewöhnlich schon
binnen Monatsfrist.
Die berühmte Zeitgenossin der Eßlair-Vespermann«
Seydelmannschen Periode, S o p h i e S c h r ö d e r , feiert im
Febr. zu A u g s b u r g , wo sie sich gegenwärtig aufhält,
ihren 80. Geburtstag. Noch unlängst bei der S c h i l l e r -
f e ie r in Anspruch genommen, von D e v r i e n t in seiner
Geschichte des deutschen Theaters verherrlicht und durch
ihre Tochter, die große dramatische Sängerin Wilhelmine
S c h r ö d e r - D e v r i e n t - B o c k , deren Stimme in Paris,
England und Nußland erklungen ist, wie durch ihren Sohn
1. Ehe, den zn Aachen verst. Domherrn S m e t s , einen
Eingeborenen Nevals, in weiteren Kreisen von Bedeutung
geworden, genießt sie als hochbetagte Matrone auch in der
Umgebung ihres Still-Lebens ungetheilte Hochachtung nnd
Verehrung. I n Paderborn geboren, die Tochter eines
Schauspielers Bürger, mit dem sie nach E t . Petersburg
und als junges Mädchen nach Neva l gekommen, hier zur
Künstleriu gebildet und mit dem Schauspieldircctor S t o l -
mers (eigentlich S m e t s ) vermählten W i e n , B r e s l a u
und Prag gefeiert, dann in Hamburg ihre glänzenden
Triumphe feiernd und mit dem Tenoristen Schröder in
2. Ehe vermählt, hat sie später abermals in P r a g , ' W i e n
und München geglänzt, zuletzt auch noch, nachdem sie von
der Bühne abgetreten, wieder in W ien und M a n n h e i m
die letzten Loorbeeren gestückt. I h r edles Antlitz, ihre
künstlerisch schöne Matronen-Würde, ihr kunsthauchender
Nimbus wird nach einer Photographie von F. Hanfstangl
in der Leipz. illustr. Ztg. Nr. 862 vom 7. Jan. 1869
vorgeführt, mit einem, ihrem Einfluß auf die Deutsche
dram. Kunst schildernden Artikel.
Durch ein, am 2. Novbr. Allerhöchst best. Reichsraths-
Gutackten ist gestattet worden: ..an Stelle der im Swov dtr
Neichsgesetze über die Staute (Ausg. von 1857, Tom. IX. «rt.
65) bezeichneten, Protocolle können von den adl igen Depu -
t i r ten-Versammlungen jungen Leuten aus adligem Stande
auf ihren Wunsch Beweise über den Ade l auf Stempel»
böge« von 90 C. S. -M. an Werth ertheilt werten, mit An»
gäbe der näheren Umstände auf Grund der Documenta des
Bittstellers: wessen Eohn und wie alt er ist, ob. er wirklich
zu dem Geschlechte gehört, welches bereits in das adlige Ge-
schlechtsbuch eingetragen ist, und zwar namentlich in welchen
Theil desselben, und wann die Dokumente über dasselbe der
Heroldie Eines Dirig. Senats vorstellig gemacht sind; wenn
aber das Geschlecht in der Adelswürde von Einem Dir. Senate
bereits anerkannt sein sollte, wann namentlich der Ukas erfolgt
ist nnd wie sein Inhalt lautet. (Seuats-Uk. vom 16. Decbr.
Sen.'Zeitg. Nr. 104.)
Am 27. October haben Se. Kais. M a j . Allerhöchst
einen Minister-Comitl!-Beschluß zu bestätigen geruht, nach
welchem ein A s y l für arme Römisch^Katholische G l a u -
bens-Verwandte in S t . Pe te rsburg die Genehmigung
erhalten hat. Au ter Spitze des Unternehmens stehen die
Fürstin G a g a r i n und die Baronesse Meyendor f f . Die
aus 12 §§ bestehenden, von dem Minister des Inneren, wirkt.
Geheimrath Lausko i , unterzeichneten, Statuten sind bei dem
Senats-Ukase vom 24. November pronmlgirt und in ter Beil.
zur Senats-Ztg. Nr. 103 abgedruckt. Die Stiftung vereinigt
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zwei Hauptzwecke, die Versorgung alter Frauenzimmer Römisch'
Katholischen Glaubens-Bekenutnisses und die Erziehung junger
Mädchen. Die Personen, welche mindestens 200 R. S. -M. zum
Besten der Anstalt beisteuern, sind Wohlthäter derselben; der
Beitrag von 200-500 R. S. giebt das Recht auf Designa-
tion eines Pfleglings oder Nießlings; die Beisteuer bis 1000 R.
erhöht dieses stecht auf beständige Einführung solcher Candidaten;
wer bis 1200 R. S. beiträgt, kann beziehungsweise zugleich
eine gebrechliche Frau und «in junges Mädchen in der Anstalt
erhalten, während sonst Beendigung des Unterrichts der Zög-
linge und Tod der Pfleglinge das Recht der in minderen
Summen Beisteuernden wieder aufheben. Sollte die Stiftung
eingehen, so wird ihr schätz, und steuerfreies Gebäude der
Römisch, Katholischen Eparchial - Verwaltung übergeben, welche
daselbst Arme und Bettler versorgt. Auch steht es der Direc-
tion frei, außerhalb St. Petersburgs ein zweites Versorgungs-
und Erziehungs«Haus zu errichten, wenn klimatische Bedenken
Solches nothwendig machen. Die St. Petersburgschen Ver»
waltungs»Stellen und Behörden haben alle nöthige Unter-
stützung zu leisten u. f. w.
Am 3 l . Ortober ist ein Ergänzung«-Reglement für die
Umforms-Classen der Medicinal- und Veteriuair-Functionen im
Ressort des Kaiserlichen Hofes Allerhöchst bestätigt worden.
Der ältere Arzt des Hofmarstall - Hospitals gehört zur VI I . ,
der jüngere Arzt desselben, der Arzt bei der Moskwaschen Marstall-
Abtheilung und die älteren Veterinair-Aerzte des Hof'Pferde-Res-
sorts gehören zur V i l l . , die jüngeren Aerzte desselben und die Vcteri-
nawAerztc der Moskwaschen Hof-Pferde-Abtheilung. des Jäger-
meister-Ressorts uud der Pferdestall-Etats der Großfürstlichen Höfe
zur IX., die Veterinair - Gchülfcn bei bem Pferde - Lazareth
des Hof-Marstalls mit der Abtheilung I h r e r Majestät der
Frau uud Kaiser in A lexandra Feodorowua und bei
der Moskwaschen Marstall-Abtheilung zur X. Uniform-Classe.
(Senats-Zeitg. Nr. 103.)
Auf die Allerunterthänigsie Unterlegung des Herrn Staats,
Secr. H o f f m a n n ist es Seiner Majestät dem Her rn
und Kaiser gefällig gewesen, die, von dem Director der in
St . Petersburg neu gegründeten musicalischen Gesell«
schaft angebrachte. Bitte, — unter dem Schütze der Frau
G r o ß f ü r s t i n H e l e n a P a w l o w n a stehe» zu dmfeu,
Zu gewähren.
Durch ein am 23. Novbr. v. I . Allerhöchst bestätigtes
Reichtsraths, Gutachten ist dem M in i s t e r i n der inneren
Angelegenheiten übertragen worden, von sich aus die
Entäußerung des unbeweglichen Vermögens der Evau»
gelisch-Lutherischen Kirchen auf ewigen emphyteuti'schen
Besitz oder auf anderen langjährigen Pachtkauf zu genehmigen,
in Abänderung des bisherigen Grundsatzes der K. O. und des
entsprechenden Artikels des Cwod der Reichsgesetze.
(Senats»Ukas vom 15. December.)
Bibliographischer Bericht.
I n den Dstseeprouinzen sind während der I. Hälfte v. I .
folgende Druckschriften und einzelne Gelegeuheitsblätter erschienen :
Rechenschaftsbericht der Direction des Dorpatschen Hülfs-
vereuis für das Jahr 1858. „Reiche den Armen Deine Hand,
» «- ß Du reichlichst gesegnet werdest. „Sir . ?. 3«. Dorpat,
« ^>. 8 . , gedr. bei C. Mattieseu.
"turg,scher Passions-Gottesdienst am heiliaen Cbarfreitage.
4 S. 8. Druck von H. Laakmann.' "
" r . ^ a r t l n Luthers kleiner Katechismus mit erklä-
renden und bewe„e.,den Bibelsprüchen und emcr Auswahl
kirchlicher Kerulieder. Dorpat. 78 S. 8, gedruckt bei C.
Mattiesen. ^ ^
Allerhöchst bestätigte Etatuten der Unterstützungs-Kasse
für Eoangelisch-Lutherüche Gemeinten in Rußland. 8 S. 8.
Riga, gedr. bei Hacker.
Bericht des Haupt-Comics für kirchliche Armenpflege
der Evangelisch-Lutherischen Gemeinden in Riga. 15 S. 8.
Riga, bei Hacker.
An die Evangelisch.Lutherischen Gemeinden Kurlands von
der Kurländischeu Evangelisch-Lutherischen Synode. 8 S. 8.
Mitau, gcdr. bei Steffenhageu.
Nach was für Grundsätzen sollte das Erziehen und Schu-
len geordnet werden? Von I . G. B ü t t n e r (Consistorial-
rath und Pastor 'zu Schleck.) Mitau, bei G. A. Reyher,
32 S. 8. (Gedr. bei Cngelhardt in Leipzig.)
Statuten der Lehrer-Wiltwen- und Waisen, Stiftung in
Riga. 15 S. 8. Riga, gedr. bei Höcker.
Jahresfeier der Rigascheu Section der Eoangelifchen B i -
bel.Gesellschaft in Rußland. Am 22. Febr. 1859. 45 S. 8.
Riga, bei Hacker.
Des Christen Glaubeusweg. Zweiter Abdruck (bei Klep«
pel in Eislebeu, veranstaltet von Pastor Lösewitz in Riga) 48 S.8 .
Die Rückkehr. 48 S. 8. (Gedruckt ebend. auf Veran-
staltung desselben.)
Nieruudzwanzigster Jahresbericht des Kurländischen Sec-
tions-Comittls der Evangelischen Bibelgesellschaft in Rußland
für das Jahr 1858. 12 S. 8. Mitau, bei Steffenhagen.
Ein und vierzigste Iahres-Rechenschaft deS Frauen-Vereins
in Riga. Am 13. Jan. 1859. 21 S. 4. Riga, gedruckt
bei Höcker.
Statuten der Verkholz-Meintzenschen Stipendiaten»
Stiftung. 8 S. 8. Riga, bei Hacker.
Statuten der Familienstiftuug Carl Bötticher's. 18 S .
8. Riga, bei Hacker.
Statuten der Unterstützuugs - Casse für nachgebliebene
Wittwm und Waisen der Rigaschen Stadt c, Hanf- und
Flllchs-Wraker, 14 S. 8. Riga, bei Hacker.
Blanquet zur Aufnahme in die Brüder« Gemeinde des
heiligen Antonius. Riga, bei Platts, 1 Bogen kolio.
Maa-Kaaidi. Ramat, kus sees 16 Maa-Kaarti. Pernos,
1859, 34 S. Querfolio. Atlas (Landkartenbuch), worin sich
befinden 16 Landkarten. Pernau 1859, 34 S . 4., bei Iacoby,
(lithographirt bei Höflinger in Dorpat). lReval-Estnisch.)
Jesus pattuste önuisteggia-llstaw on se sauna, ja keige
wastowötmisse wäärt, et Kristus Jesus mailma sisse on
tulnud, pattusid öusaks teggema, kelle seast miuna keige üllem
ollen. I. Tim. 1, 15 p. 4., 9., 10. Üllespanuud W.
Thomson. Talliunas 1859. 55 S. 8., d. i. Jesus, der
Sünder-Heiland. „Das ist ein thruer werthes Wort, daß
Jesus Christus in die Welt gekommen ist, die Sünder selig
zu macheu, unter welchen ich der größeste bin. I. Tim., 1,
15 p. 4., 9., 10. Aufgesetzt von W. Thomson. Reval, 1859,
55 S. 8. lReval-Estnisch.)
Kännad juttud ja lanlud maa-rahwa römuks ja öppetus,
feks. Tallinas, 1859, 28 S. 8. Reval, bei Gressel, d. i.
Liebliche Erzählung und Lieder zur Freude und Belehrung
des Estenvolkes. Reval, 1859. 28 S. ö. sRev.-Estn.)
Kunninga Ealomoni Srlletus, üks juttus Iesusse söbra-
dele. Tallinnas, 1859, 16 S. 8., d. i. des Königs Salomo
Erklärung, eine Predigt für die Freunde Jesu. Reval, 1859,
16 S. 8., gedr. bei Gressel. (Rev.-Estn.)
Piibli luggude trine jaggo, kuhho on meie Issanta IesuSse
Kristusse ello ja Apostlide teud lle Testament ramatust lühhi-
delt wäljakirjotud, mitme öpvctusse sannadrga ärraselletud ja
ued Piibli laulud jure pandud. -» Jesus ütlcb: keik peawad
Poega auustüma, neuda kui nemmad Issa auustawad. Minna
ja Issa ollen üks. Kes «und on uäinud, se on Issa näinud.
Kes Poia sisse ussub, tevda ei moistcta mitte hukka, waid
temmal ou iggawrnne eNö. Tarto linnas, 1859., VI I I und
304 S. 8., gedr. bei H. Laakmann. d. i. Der zweite Theil
der Bibl. Geschichte, worin unseres Herrn Jesu Christi Leben
und die Apostel-Gesch'chte aus dem Neuen Testamente kurz
herausgeschricbeu sind, mit mehreren Nutzanwendungen erklärt,
und neue Bibel-Lieder hinzugefügt. Jesus sagt: „Alle müssen
den Sohn ehren, so wie sie den Vater ehren. Ich und der
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Vater sind Eins. Wer mich gesehen hat, der hat den Vater
gesehen. Wer an den Sohn glaubt, der wird nicht gerichtet,
sondern er hat das ewige Leben. (Reval-Gstnisch).
Waimolikkud laulud Iummala meie öunisteggia kituseks
ja Ma-iahwa önnistusse kaswotamisteks üllespaulud l?9 t
messel aastal. Essimenni jaggo. Kolmat koida trükkitud.
Tallinnas, 1859. 309 und XIV S. 8., d. '.Geistliche Gesänge
zum Lobe Gottes, Unseres Heilandes, und zur Beförderung der
Heils-Erkenutuiß unseres Estenvolkcs aufgesetzt im 179l. Jahre.
Erster Theil. Zum dritten Male gedruckt. Neval, 1859, bei
I . Kelchen. (Reval-Wnifch.)
Tlkaia Namat, kus sces on ilmalikkud uäggemissed agga
wm'molikkud tähhlndamissed. Wändra öppetaja körjetud.
Lihhalir innimenne ei sa mitte kälte, mis Iummala Waimo
asjlld on, fest fe on temmal üks jölledus, ja temma ei woi
neiv mitte tunda, fest neid peab waimolikkuld ärra möistetama.
I. Kor. 2, !4 . Tallina-linnas, 1859, 31 S. 8., d. i. Wan-
derbuch, worin smd weltliche Erscheinungen, aber geistliche Deu-
tungen. Von dem (bisherigen) Fennernschen Prediger (Carl
Körb er) geschrieben. — Der natürliche Mensch vernimmt
Nichts vom Geiste Gottes, denn es ist ihm eine Thorheit und
er kann sie nicht fassen; denn es muß geistlich gerichtet werden. I.
Kor., 2, 14. Reval, gedruckt bei Lmdfors Erben. (Neval-Estm'sch)
o nz»on3uoHenii«x'b cL. 4833
i
3a «5.pa«n ^ s
^ ^ ) ^opnLi» 1859, 374 ci'Z». 8.,
gedruckt bei Matliesen; ist auch Deutsch erschienen unter dem
Titel: Gesammtberichr über die seit 1853 in Rußland fortge-
setzten Versuche mit der Impfung der Rinderpest. Herausge-
geben von dem Allerhöchst bestätigten Comit«! zur Ueberwachung
der Rinrcrpestimpfung. Dorpat 1859, gedr. bei I . C. Schün.
manus Wittwe und C. Mattieseu, 3 unp. B l . Titel, Vorwort,
und Haupt. Inhlllt-Verzeichniß ^ S. 76 S. 4 S. 4 S. 6S.
Ü5 S. 14 S. 25 S. 4 S. !2 S. 37 S . 4 nebst 3
znm Texte gehörigen schwarzen und colorirten Tafeln. (Der
Inhalt ist: Auszug aus dem Berichte über die Versuche mit
der Impfung der Rinderpest, welche im Jahre 1853 von der
Charkowschen Vetermairschule angestellt sind. — Bericht über
die im Jahre 1854 auf Befehl Seiner Majestät des Kaisers
in Neunißland angestellten Impfungen der Rinderpest. Von
Prof. Fr. Uuterberger; mit 2 schwarzen Tafeln. — Auszug
aus dem Berichte über die Versuche mit der Rinderpest im
Orte Ischewsoi im Wjatkaschen Gouv. — Auszug aus dem
Berichte über die Versuche mit Impfnug der Rinrerpest auf
der südöstlichen Ferme bei Kasan im Jahre 1854. Gesummt«
Übersicht der Versuche mit der Impfung und natürlichen An-
steckung, welche auf Allerh. Brf. in Dorpat vom Anfang
Febr. 1854 bis Anfang Mai 1855 angestellt sind. — Bericht
über die Versuche 1856, 185? und 1858. — Die Impfver«
suche in Baraboi im I . 1855 — mit einer colorirteu Tafel.
Material zu einer Geschichte der Rinderpest in den Deutschen
Coloniee'.i Neu-Nußlai'ds. Kritik der 1855 unternommenen
Versuche ^'it der Rinderpest in Neurußlaud, und Folgerungen
daraus; geschrieben von Jessen 1855. Auszug aus dem
Bericht über die Versuche, welche auf Befehl des Ministeriums
der Reichsdomair.cn im Tommer 1855 auf dem Vorwerke
Pupli, im Mohüewschen Gouvernement, unteruommen wurden.
— Auszug l:us ren Berichten über Die Versuche in der Kir,
gisenhorde im Qrenburgsckel» Gouvernement. Ausgeführt von
Prof. Dstrowskoy aus Charkow und dem Veterinair-Arzt
Kobuischem im Sommer 1855. — Bericht über die, im
Gouvernement Smolensk angestellten. Versuche zur lieber-
iraguug der Rinderpest, hauptsächl ch auf früher in Neurußland
schon geimpft gewesene Thiere. Vom Oberlehrer des Gorigo-
rezkischen lanlwirthschafiliche» Instituts, Veteriuair.Arzt Hofrath
P. R c s d o l s k y . (Forts, folgt.)
Gelehrte Gesellschaft.
Bericht über die Sitzung der gelehrten Estnischen Gesell-
schaft zu Dorpat am 6. Januar <8lw.
Der Präses, Prof. v r . T o b i e n , eröffnete die Sitzung mit der
Vorlage verschiedmer, auf die inneren Verhältnisse des Vereins be-
züglichen, Angelegenhllten.
Die erste betraf die, mi t Genehmigung der Verwaltung dl5
Dorpatschen Lehrdezirks und Zustimmung des Unkersitatö.Conseils
bereits angebahnte, Vereinigung der Sammlungen des, von dem ehe-
maligln Prof. der historischen Wissenschaften und Ehrenmitglkde der
Gesellschaft, l ) r . F r . K r u s e , gegenwärtig in L e i p z i g , bei der
Dorpalscken Universltät begründeten, < 5 e n l r a l » M uscu ms va te r«
l ä n d i s c h e r A l t e r t h ü m e r mi i den Sammlungen der g e l e h r t e n
Gstn ischen Gesellschaft.
Herr Prof. l i r T o b i c n . als Präses beider Institute, hatte die
In i t ia t ive in dieser Angelegenheit ergriffen, und war von Seiten des
Univtrsitäts-Oonsti lb eine Kommission zur Begutachtung des Planes
unter seinem Präsidia aus dcn Professoren l ) l ) r . M e r c k l i n , R a t h -
l eff und S c h i r r e n niedergesetzt wordcn, worauf die, unter gewissen
Bedingungen einzuleitende, von der Ober-Verwaltung des Lehrbezirks
bereits vorläufig genehmigte, Benutzung eines geräumigen Loials im
großen Haupt-Orbaude der Univcrsicat für beide, neben «inandcr auf-
zustellende und lystematisch zu verschmelzende, Sammlungen, eventuell
auch für die Sitzungen und Verhandlungen des Vereins, für die Ver«
waltung des Museums und der Bibliothek — von der Gesellschaft
durch einstimmigen Beschluß mit Dank angenommen wurde.
Di« zweite Angelegenheit betraf die, in Veranlassung der Ver»
legung des Locals und Vereinigung der Sammlungen üolhwendig ge-
wordene, Redactio., eines besonderen Grschafts-ReglcmentS für dle Auf-
stellung und Benutzung der Sammlungen, in welcher Beziehung der
Hr . Präses gleichfalls einen, von ihm vei-faßten. Entwurf vorlcg:e, der
von der Gesellschaft genehmigt wurde und zur Grundlage der Ver-
einbarungen mit der Umoersitäts-Vcrwaliung dieser zur Brprüfunq
vorgelegt werden sollte. Endlich halle derselbe in Grundlage früherer
Gcsellschastb'Beschlusse und in Folge der veränderten Zeitverhältnisse
die Umarbeitung des Statuts der Gesellschaft beantragt. Zur schließ»
lichcn Begutachtung der, von ihm gemachten, Vorlage für die General-
Versammlung wurde eine Oommiision, unter seinem Präsidio aus dem
Synd . Nr. B>l,e, Oberl. Kollmann und Kreisarzt Oi-. Schultz beste»
heud, niedergesetzt. — Von dem, im Auftrage der Kaiser!, gecgr.
Gcf. das Amur.Geviet bereisenden, Magister Friedr. S c h m i d t , früher
Dtrector>Oehülftn des botan. Wartens zu Dorpat, war ein Pr ivatbr i t f
al'ß BlngoweschetschenSt vom 3 l . Oct. l859 eingegangen, welchen der
Secretair voilas, — Derselbe rrferirte über den InHa l l eines Privat»
schreiben» des Mitgliedes der Gesellschaft, l ) r . D u h m b e r g in Bar -
naul, an den emer.Zeichnenlehrer der Univ., T i t . 'Ra ty Aug. Hagen in
Dorpat, vom '^5. Nov. l65y und verlas Verschledenes aus demselben.
Auch Hr . Magister Adolph G o b e l , vor Kurzem aus Persien zu-
rückgekehrt, hatte in einer ausführlichen Schilderung seinen genauen
Bericht über die wissenschaftlichen Resultate der K'horaßanschen Erpe-
dition in Aussicht gestellt und daran einige Mitlheilungcn aus seinem
Reisctagebuche zu knüpfen sich erboten*,.
Der H r . dim. Pastor v. Fcnnern und K c r r o , Car l K ö r b c r ,
verlae in Anknüpfung an die Beurtheilung des Kalcwipoeg und die Auf.
nähme der Estnischen Zeitschriften beim Landoclke E i n i g t über von ihm,
aus dem Munde desselben geschöpfte, jedoch frei bearbeitete. Anekdoten.
Von Seiner Elcellenz, dem Hcrrn Landrath Grafen Reinholo
S t a c t e l d e r g zu Gllistfer war der Gelellschait ein werthvollcS Ge-
schenk mit einer Sammlung von Rufs. Münzen aus der Regierung««
Zeit der Zaren F e d o r und I w a n A l e r e j e w i t s c h l6?6—1682 und
Polnisch'Litthauischcn aus der Reg..Zeit S i g i s m u n d s l. l50l i bis
a u f S i g i s m u n d l l l . l 598 gemacht worden, welche im Oct. unter Allatz-
t lww i im Kirchsp. Koddafcr am Peipus in einem zinnernen Becher
gefunden worden waren. Der S c i r . verlas die, von dem Herrn
Grafen gegebene, schriftliche Notiz.
Verieien wurde ein Schreiben des Herrn 1),-. K r e u h w a l d in
W e r r o über die Reecnsion des Kalewipoeg im Inlande Nr , ^ l i u. l859.
Von dem Livl . Landraihs-Collegio war in Erwiderung auf die.
Seitens der Gesellschaft an die Ritterschaft gerichtete, Bi t te wegen
Unterstützung der Herausgabe eines Estnischen Lericons die Mi t the i -
lung erfolgt, daß der, lm Decbr. versammelt gewesene, Adcls.Eonvenr
beschlossen hat, diese Angclrg«nheit dem Landtage vorzulegen.
Von der Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde der
^stseeprovinzen zu Riga war ein Dankfaa.ungöfchr>.lben für die, bei
Gllcgenheit ihrer 25 jährigen Jubelfeier von Seilen der gelehrten
Estnischen Gesellschaft erfolgte, Beglückwünschung eingegangen, welches
vorgetragen würde.
Uebcrsandl hatten: Gehcimerath F a h r e i n S i m f e r o p o l seine,
in Russi'cher Sprache erschienenen, denkwürdigsten Alterthümer der
K r i m und die, mir derselben verbundenen, Erinneru/igen, Odessa,
1859, Gouvts.-Schulen »Director l ) r . O a h l nbäck in Rcval daß
Gymnafiai-Pro^ramm des Oberlehrers R o s e n f e l d l : Des Vi rg i l ius
< I d y l l e , nach I n h a l t und Bedeutung gewürdigt und mir den herr-
Veröffentlichung liegt ein
D . Red.
«) Neber eine, von ihm
Protest vor, den wir noch zurückbehalten.
lHierzu eine Beilage.)
Beilage zu Nr. 2 des „Inlands".
schenden Zeit-Ideen verglichen, so wie Exemplare des Revalschen
illust Almanachs auf 1860 und des Revalschen Kalenders für 1860.
'Eingegangen waren von dem Verein zur Erforschung der Rhei-
nischen Geschichte und Alterthümcr zu Mainz da» l . und 2. Doppel-
heft seiner Zeitschrift. Mainz, »659 (enthaltend Chronik der niedrig»
sten Wasserstände des Rheins vom Jahre 70 nach Christi Geburt bis
1858 und Nachrichten über die im Jahre l857—1858 im Rheinbette
von der Schweiz bis nach Holland zu Tage gekommenen Alterthümer
und Merkwürdigkeiten, insbesondere über die damals sichtbaren Stein-
pfeiler-Reste der ehemaligen festen Brücke bei Mainz und die unfern
dieser Stadt im Rheinstrome gemachten Entdeckungen. mitgelhcilt von
I)r mell. Ioh. W i t t m a n n , antiquarische Reisebemerkungen von
K. F. Römische Inschriften aus Mainz und der Umgegend, zusam-
mengestellt von Prof. 0r . I . Be cker in Frankfurt a. M. , Baureste,
gefunden im Kästrich zu Mainz, von Laste , die in der Nahe des
Ludwiasbahnhofes in Mainz aufgefundenen ludlschen Grabsteme, von
I)r Lehmann), von dem historischen Verein für Niedersachsen zu
Hannover Heft IV. dessen Urkundenbuchs (Marienroder Urkundenbuchj
vierte Abtheilung de» Calenderger Urkundenbuchs von Wilhelm von
Hoden berg in Celle), das Programm und Statut, so wie die 22.
Nachricht über sein Bestehen und Wirken, die Jahrgänge 1856 und
1857 der. mit Abbildungen erscheinenden. Zeitschrift (Jahrg. »856 Heft
2 enthalt unter Anderem auch zur Geschlcchtsgeschichte der ron Be hr.
vom Archiv'Secretaire Dr. C. L. Grotesend, mit Bezugnahme auf
V o g e l l i Geschlechtögeschichte der Herren B e h r . Jahrg. l857 giebt
z. N. den Haushalt der Stadt G o t t i n g e n am Ende des 14. und
während der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts, von Wilhelm Have»
mann u. s. w.), von der Ka ise- l . Naturforfcher.Ges. zuMos twa
deren IVouveaux inemoires, I'ome X I , »luzcou, 1859.
Zu den Sammlungen der Gesellschaft übergaben Stadt-Bucht).
Tö pffer einige Münzen, Buchdrucker Laatmann verschiedene, in seiner
Osficm erschienene, Estnische Schriften, Pastor K o r d e r auü den
Sammlungen feines verst. LZaterö eine Copie des Planes von Riga
aus dem Jahre 1804 nach dem Entwürfe des ehem. Prof. der Bau-
kunst zu Dalpat, I . W. Krause .
Die Verwaltung der Kais. Eremitage zu S t . Petersburg hatte
beyufs Ordnung und Benutzung verschiedener numismatischer und
archäologischer Bestandtheile ihrer Sammlungen die Einsicht in meh»
rere Körbersche, Brotzesche und anderer Manuscripte der Gesellschaft
beantragt. — Die Gesellschaft beschloß, diesem Ansuchen zu willfahren.
Herr Gouvts.»Schulen.Direktor Nr. Gahlnbäck in Reval
hatte Materialien zur Geschichte des Revalfchcn Gymnasiums, der
Lehrer an demselben und der auf ihm gebildeten Vchüler von ver»
fchiedenen Seiten erbeten. Tie Gesellschaft beschloß, ihn nach Mög»
lichkeit bei seinen literarhistorischen, bis, und bibliographischen Samm-
lungen zu unterstützen.
Zu Revidenten der Iahres»VcrwaItuna. wurden ernannt: Prof,,
Staatsrat!) Jessen und Kreisarzt Dr. Schultz.
Die öffentliche und feierliche Jahres «Venammlung findet am
Montage den 18. Januar, fünf Uhr Nachmittags, im Local des Hrn.
Staatsrats Hr. v. K ö h l e r an der Compagnie-Straße statt.
Personalnotizen.
Der Ceremonienmeister, wirkliche Staatsrath Graf Niveau»
p ie r re ist auf 4 Monate nach Italien beurlaubt.
Der Cancelleibeamte in der Cancellei des Statthalters des
Zarthum« Polen, Theodor Vuchmeyer, ist in die Eancellel Seiner
Kaiser!. Majestät für das StaatSsecretariat als außeretatm. Beamte
ohne Gehalt übergeführt (den »/,,. Novbr.).
Seine Majestät der König von Griechenland haben dem Ober-
Proc. des Heiligst-Dir. Synods, Grafen Alerander To l s toy , da»
Oomandeur.Großertuz des heil. Erlöser - Ordens verliehen und Seine
Maiestat der Kaiser die Anlegung gestattet.
Der Kriegs-Gouv. von Irkmsk und Irkutskische Clvil-Gouv..
b« der Armee-Inf. stehende Gen.-Lieutenant v. Wenze l l . , ist, bei
Vntlanuln von diesen Funktionen, Allergnäbigft zum Senateur erho«
den, m.t Verbleibung bei der Armee-Infanterie.
-«er hungere Arzt der Kauk. Mineralwässer, Ti tulair . Rath
' ^ ' " Vervollkommnung in den med. Wiss. und zur
ozülichst f 6 M t
m « ^ .  i    s 
1 ^ . K""6 der v r glic en Mineralheiiqucllen au   Mona e
nacy Oesterreich, Deutschland, Frankreich u. England beurlaubt worden.
^ «« I V " " sind der <5oll.-Rath Baron Küs te r zum Ding,
der tzontrole des Min. des Kaiserl. Hofes mit Verdl. als Dirig. des
« « ' « ? " ' Z°."ens (29. Oct.). der Beamte zu bes. Auftr. beim Hof.
? c ̂ ' « « , 5 ' ! " I ^ ° ^ . Majestät, Staatsrath M ü l l e r , zum Rath
dieses Complairs <den 3. Novdr 1359)
- - . .?s? / l ^ '3 ,?^ ' .? "^^ ls führe rgchü l fe in der Cancellei des
Staatssecr. .der Btttschr feen-Commission. Collegien.-Assessor Wilhelm
kem Dienste ̂ " ä s s e . ^ ^ " " " " ' l«m Hofrath auf seine Bitte aus
Ernannt sind der außerordentl. Akademiker der Kais. Akademie
der Wissenschaften zu S ^ Petered., ^ ^ ^ ^ . Wiedemann. zum or-
dentl. Akademiker der Phllolog« und Ethnographie der FinnisäiiN
Völkerschaften; der Akademiker, Staatsrat«) Schiefner zum Ohren»
Mitgliede der Ges. für Orient, und Amerik. Ethnographie zu P a r t s ;
der Französische Unterthan Dr. me<1. Louis Paul Isidore S o l i e r .
zum Ehrenleibarzt Ihrer K a i s e r l . Höh. der Frau Großfürstin Ale-
xandra Iofephowna.
Zum V i c e » A d m i r a l ist befördert der Eontre.Admiral Ze-
br ikow l l . , Port-Eapitain von Riga.
Der wirkl. Staatsrath v. Scholtz, Accoucheur der Kais. Fa-
milie, ist auf sein Gesuch, wegen zerrütteter Gesundheit von dem
Amte eines Leibarzts Ihrer Majestät, der Frau und Kaiserin Marie
Alerandrowna und der Erlauchten Kinder Ihrer Majestäten enthoben
und bei dieser Gelegenheit zum Ehrenleibarzt Seiner Kaiserlichen
Majestät ernannt.
Den S t . Annen.Orden 2. Cl. mit der Kais. Krone hat erhal-
len, der Prof. der Leipz. Univ.. Ur. Tischendorf, für seineNemü»
hungln bei AufsaNmiung von Manuskripten im Orient.
Am 29. Decbr. feierte dcr Herr Akad., wirkl. Staatsr. Peter
v. Koppen zu St . Petersd. sein 50j. Jubiläum als gelehrter Forscher.
(Wir behalten uns eine nähere Beschreibung des seltenen Festes vor.
D. Red.)
Nekrolog
Am 17. Nov. starb in Kurland Fräul. Constanze v. Ho l te» ,
(nach der Todes.Anzeige, mit dem reinen Chrlstensinn, der ihr gan-
zeS Leben auszeichnete).
Am 8. Dccember verschied in Reval nach vicrmonatlichem
Krankenlager der Pastor von Iegelecht u. Propst in Ostharrien Gu-
stav Heinrich S c h ü d l ö f f e l . Gebore., zu Jegelccht am 2. Oclbr.
1798, wurde er Id29 Pastor daselbst, und 1847 Propst. Durch seine
seltene Anspruchslosigkeit. Pflichttreue und Dienstwilligreit gegen Je-
dermann «atte rr sich eine so allgemeine Liebe erworben, daß er zu
den ""ngcn Menschen gehörte, welche keinen Feind haben. Obgleich
die Iegelechtsche Pfarre eine der ärmsten Estlands ist fand er den-
n«ch Mittel, nicht nur den Hülfsbedürftiaen seines Kirchspiels reich«
licht Gaben zu iprnden, sondern auf seinen beiden Filialgcmeinoen,
die ihren Gottesdienst in Vorriegen halten mußten, Kapellen zu bauen.
Gleich im ersten Jahre seiner Amtsführung fing er an, zu diesem
Zwecke zu sammeln, und stine Baukasse wurde allmälig durch fremde
und eigne Beisteuer und durch Zinseszinsen so starr, daß er die
Freude hatte, schon 18^8 die kleine hölzerne Lauremi-Kapelle auf
der Insel W r a n gel tzholm, und 1852 die große steinerne Petri-
Kapelle in R a n d f e r einzuweihen. Zu Nutz und Frommen der
Esten, deren Wohl ihm sehr am Herzen lag, ließ er viele kleine Schrif.
ten und Kalender'Erzählungen drucken. Auch war er der Hcr.,us>
gcber der letzten Helsingforser Auflage des Neuen Testamentes (1857).
deren Text von allen Sprachfehlern gereinigt werden sollte. Hätte
man ihm völlig freie Hand gegeben, so würde feine Arbeit wohl nur
wenig zu wünschen übrig lassen, aber leider mußte er sie einer Re«
Vision unterwerfen, und diese stellte eine Unzahl richtig corrigirter
Sprachfehler wieder her. Kein Andrer hätte Selbstverleugnung ge-
nug gehabt, uncer solchen Umstünden die Arbeit fortzusetzen und zu
vollenden. — Auch für unser Inland »ar der Verstorbene tyätig.
Wir erinnern z. B. an seine ersten Mittheilungen vom Kaalews«
Sohn aus dem Munde des Volkes (1836 Nr. ö2), seinen späteren
l i t . Streit mir G.. M . S a n t o (1854 S. 644) und seinen plattd.
scherz-W°t?Tarbat heetet„Sondermangel<? (1853 Nr. 13.)
Am 23. Decbr. starb zu Kostroma im Alter von 17. Jahren
Fräulein Elisabeth von Hanen fe lb, Tochter des Dirig. des dortigen
Appanagen-Eompioirs, wirtl. Staatr. u. Rillers Pawel Ieg. von
Hanenfeldt.
Am 19. Decbr. nachstürzen Krankenlager in Kurland, Hein»
rich Wilhelm K q d e , im 67. Lebensjahre.
Am 22. Decbr. v. I . starb zu Pernau Frau Helena Wilhelmine
CasfanSky. geb. Cassanety, 73 I . alt.
Zu Riga am 22. Decbr. v. I . die Frau Dorothea W'lhelmlne
von I a r m e r s t ä d t , geb. Fohrberg, im 59. tieoen«lahre.
Zu Riga st^rb am 24. Decbr. v. I . der Aelteste der St . I o .
Hannib-Giide, I . A. F e l d m a n n , im 67. Lebensjahre.
Zu St . Petersburg starben im December v. I . der wirkliche
Staatsrath Friedrich Nilhelm von Busse, 64 I . 7 Mon. alt; die
Frau Coll..Secr. Emilie Haueisen, geb. v. Seck, 36 Jahr alt.
I m Dec. starb zu Sr. Petersb. der Prwatlehrer Franz Ernst
B u d deus. 43 I . 15 Tage alt. Er war geb. zu Arensburg den 30.
Nov. 1816, ein Sohn des Hr. ^ur. Franz N. und der <5ath. geb.
Gonsior, hatte das Revalsche GymnHsium besucht und zu Dorpat 1835
bis 41 Math, studirt, auch 1843 die Wurde emeS Graduirten der dama-
ligen philosophischen Faeultät erhalten. Hierauf lebte er als Privat-
e re r in den Gouvts. Kursk und Charkow und zuletzt in St. Ptbg.
Anfang Jan. n- St . sta" auf seinem Gute in der Nähe von
Dresden, Graf Wilhelm BogslauS v. K le i s t , gew. Kon. Preuß.
Oberjägermeister, früher in °lpiomati>chen Aemtern stehend, zuletzt
Mitglied des Preuß. Herrenhauses.
Am 3. Jan. zu Riga nach schweren Leiden die Staatsräthin
Amalie v. J u n g , geb. A r n o l d , Wittwe deS Gouvernementspost'
Meisters, StaatZr. v. J u n g .
Am 6. Jan. starb zu Dorpat die Collegienräthln Catharina
Elisabeth M o h r , geb. Mes te r , Wittwe des Privatdocenten und
Oberlehrers der alt'classischen Philologie Dr. ClauS M o h r .
An die Herren Mitarbeiter, Correspondenten und
Interessenten unserer Wochenschrift.
80) Herrn O.-3. E. in Riga. Sie erhalten die ganze Ladung
der Vereins-Waffen nach dem Abschluß. Der Vortrag über Thier»
quülerei wird für das Inland erbeten.
81) Herrn Obristen Baron v. M - l in S t . Petersb. Ihrem
Wunsche gemäß erhalten Sie in diesen Zeilen die Bescheinigung über
den Eingang der Sendung vom 5.
82) Herrn Baron G. v. M—l auf Schloß D —y im Gouvt.
Witebsk. Dem in Wilna gedruckten, in Riga «nsirten, Werke haben
wir unsere Aufmerksamkeit bereits vor längerer Zeit geschenkt. Der
hier vorbereitete Druck Ihrer, in R i g a censirten, für die Bewohner
von Polnisch Livland bestimmten, relig. Volksschriftenfchreitet fort.
83) Herrn Kreismarschall Varon v. K—n auf Alt-Lassen. Es
ist nicht die Schuld des Illurtschen Postcomptoirs. wenn Sie auf die
erste Sendung dies Mal länger haben warten müssen.
84) Herrn Olinll. S—z in Tlfiis. Nachdem wir durch Herrn
N—z erfahren haben, daß Fürst A—t auf der Neise in das Ausland
bereits bis nach Moskwa gelangt ist und seinen Weg über St . Pe-
tersburg und Dorpat nehmen wird, behalten wir untz vor, bei seiner
Ankunft das Nolhige mit ihm hier zu verabreden.
85) Herrn St. - R. v. S—z. in Ssaratöw. Auch nach Ihrer
Uebersiedelung kann dieselbe Poststeuer Ihres Enmplars für Riga
benutzt werden. Die Angelegenheit des H. B —s K. geht jetzt an
das Min. des Innern.
86) Herrn Ap. L—I in Kasan. Unter der früher von Ihnen
aufgegebenen Adresse ist die neue Sendung abermals eingeleitet.
'87) Herrn Gouv -Schulcn«Dir.. St -R. v. S. in Rjasan. Da
wir die Adresse des Herrn v. S—l nicht besitzen, bitten wir, denselben
zu neuen Beitrügen veranlassen zu wollen.
68) Herrn Prof. em. I)r. K. in Leipzig. Prof. Dr. U—e ist
am "/l°. von hier abgereist und geht mit dem Berliner Schnellzuge
direkt über H a l l e und Apolda nach Jena.
89) Herrn Gouv.-Postmeister. St.-R. v. S—n in Wladimir.
Wir sehen Ihrer gefälligen Benachrichtigung entgegen.
80 Herrn Oberp. I)r. N - z in Riga. Datz Austausch-Ver-
HÜltniß bleibt fortbestehen.
91) Herr W. P—s S—n in Mitau. Sollte der Druck der
Buchstaben N. und O. noch nicht zu Ende gefördert sein. Der Buch»
stade P. ist zum Abgang« fertig.
U2) Herrn Akad. S—r in St . Pct. I h r gefälliges Schreiben
vom 5. d. W. ist am 7. hier eingetroffen. — Der Inhalt soll berück«
sichtigt werden. — Die früher aufgegebenen Adressen sind zum Theil
noch nicht für die nothwendige Conirole der postalen Genauigkeit
genügend. — Obgleich wir die neuesten akademischen Schriften und
Dissertationen von Jacob Aug. und Carl Gustav Es t l ande r , Dr.
Rob. Lagus, Aler- v. N o r d m a n n und Peter Adolph Karsten,
Franz Joseph Becker und Otto Ed. August H j e l t . Adolph Eduard
Arppe und Chyden ius , so wie den Lections>Catalag von Helsing,
fors für das letzte Semester in Handln gehabt haben, bitten wir
dennoch auch dies Mal ausdrücklich um wissenschaftliche Würdigung
der letztjllyrigen „Finnischen Bestrebungen", d» wir uns m vielen Ne«
ziehungen an denselben ein „Muster" nehmen können.
93) Herrn Bibl. G. V—z in S l . Pet. Wir sind erfreut, die
Maaßnahmcn des Herrn B—l v. A—n Ihrem direkten Einflüsse zu
verdanken. -— Durch Frln. K —y haben wir nähere Mittheilungen
über Ihre geschäftlichen Beziehungen erhalten. — Das, zur Zeit
noch von hier aus wenig verminderte Desideraten. Verzeichnis der
Kaiser!. Nidl. wird gewiß nach Kräften und Umständen Berücksichti-
gung finden. '
94) Herrn Kais. Kon. Oesterr. und Kön. Preuß. Ges.-Iuris-
consulten C. I . S. in St . Petersb. — Auf die briefliche Anfrage
vom 5. Folgendes. Der Druckbogen wird hier bloß 8 R. S . kosten.
Das Velinpapier soll zu 8 R. S. pi-. Ries gestellt werden. Sobald
Sie die Gensur in St. PeterLb. haben werden, sollen Sie hier auf
keinen Zeitverlust stoßen. — Auch Ihre „rückgängige Materie« soll
Erledigung finden, sobald die Verhältnisse direkte Brtheiligung gestatten.
Auf I h r Schreiben vom 7. antworten wir bejahend, falls Sie die
Sendung nur beschleunigen wollen.
95) Herrn P. v. H. in Polozk. Nicht durch unsere Schuld
ist die Sendung später erfolgt, als Sie gewünscht haben. — Die bei-
den fehlenden Nummern 23 und 49 sind Ihnen mit übersandt. Haben
Sie den Dank für die gefälligst mitgetheilten Personalien Ihres ver-
storbenen Herrn Vaters richtig erhalten?
W) Herrn H. H —n in Narwa. Wir danken für Ihre am
8. hier eingegangene Benachrichtigung und freuen uns auf die in
Aussicht gestellte persönliche Bekanntschaf«, daher wir Alles, was sonst
noch abzumachen ist, mündlicher Besprechung anheimstellen.
97) An die L—ssche Buchhandlung in Mitau. Die nach der
Aufgabe d«ö Hrn. E. I . K —w gewünschten Probe-Nummern sind
Ihnen zugestellt.
98) An Hrn. Prof. em. Vr. O. in Dresden. Auf Ihre erneuer«
ten Anfragen zurNachricht. daß Prof. Dr. U—e am /̂,c>. Dorpatbereits
verlassen bat, Sie also bei Ankunft dieser Nr. darauf rechnen können,
fast gleichzeitig in den Besitz des PaquetS zu gelangen. Die Rimesse
ist erfolgt zu dem Course von I M C. S. M. pr. Thl. Pr. durch
eine Anweisung von W- I . S — n. S. in R. 'auf den Hofbanquier
K—l in Dresden. I h r Capital zu 6 p<3t. kann nach hiesigen Ver-
Hältnissen nirgends besser untergebracht werden.
95) An die Herren K. <k S. in R. Zwei auf Sie ausgestellte
Anweisungen des Hrn. H. L—n sollen durch Einzahlungen der Hrn.
Graf K—t u. Baron v. d. P—n. gedeckt sein. Nachricht wird erbeten.
lN0) An den Ginsender eines Artikels über die Methode o«5
Russ. Sprachunterrichts in diesen Provinzen, mit der Bezeichnung:
„Jemand, der dem Inland nicht fern steht—". Dies genügt uns nicht,
um Ihren Artikel aufnehmen zu können. Sie müssen sich der Rebactlon
nähern oder darauf verzichten, die K'.uft zwischen Theorie u. Praxis,
Gesetz und Anwendung, durch Ihren Vorschlag ausgefüllt zu sehen.
I0!> Herrn Oberl. M—r in A—g. Ihre Sendung vom 17.
Decbr. ist erst am 9. Jan. ! h«r eingetroffen j daher die erst >pät cr-
folgte Berücksichtigung.
W2> Herrn KreisgcrichtL »Secr. v. W. in W. Wer möchte
mehr klagen, als der Red., wenn die Postverbindung zwischen uns
10 vo l le Tage dauert; doch Klagen hilft Nichts. Wir werden
alles Ucbrige berücksichtigen. Herrn I . v. S—s hoffen wir wahrend
des Marktes hier zu sehen. Ihm soll alles Nähere mündlich mitgr-
theilt werden.
103) An das Postcomptoir in A—g. Die Sendung ist erst am
9. hier eingegangen. Trösten Sie sich damit, daß auch erst an dem«
selben Tage die BestellMlgen aus Riga erfolgt sind.
104) Herrn P. B—r in Archangel . M i t Bezugnahm« auf
die vorigjahrige Mittheilung erwarten wir von Ihnen noch die nn-
here Bestimmung. Ihrem Senior eine Empfehlung.
105) Herrn P. G ^ r in D ü n a b u r g . Durch die Ihnen ge»
wordene Aufklärung können Sie soweit beruhigt scin, als durchaus
kein moralischer Zwang hat obwalten sollen.
106) Herrn D iv . .P r . v. R. in N o w g o r o d . Wir werden
die Ankunft Ihres Herrn Sohnes fürs Erste abwarten.
107) Herrn F. S . in Fellln. Wir bitten um Entschuldigung
wegcn einer unrichtigen Adresse, deren Verbesserung wir Herrn M—l
verdanken.
109) Herrn Assessor v. S—H—n auf Urds. Sie haben die
beiden letzten Nummern gleichfalls direkt auf dem Postwege zugesandt
erhalten.
109) Herrn Coll.-Secr. W. in St. Pet. I h r Schreiben vom
6. ist am w. hier eingegangen. — Der Inhalt soll sogleich berück-
sichtigt werden.
l lU) Herrn Pastor H. in W—n. Wir haben die eingesandten
Listen mit großem Danke empfangen.
111) Herrn P. E. A. in K—I. Ih r Brief vom 25. Decdr.
(!?!) ist erst am 10. Jan. 1660 pr. poste hier eingetroffen.
112) An sämmtliche Post'Abonnenten in R i g a , H a m b u r g
und B e r l i n . Die Bestellungen sind erst am °/,.. !!'. hier eingetroffen.
I l3) Herrn A—p, Director des akad.Lese-Vereins in He ls ing-
f o r s . Ihre Anmeldung vom I I . Jan. n. St . ist am !<) alten hier
eingegangen.
114) Herrn Not. R—z in W - g . Durch ein Versehen ist die
Sendung nach R e v a l erfolgt.
115) Herrn Dr. B—n in P e t ro fawodsk. Wir hoffen,
daß beim Jahreswechsel keine I r rung stattgefunden haben wird. —
116) An die E—ösch« Buchhandlung in S t . Petersburg. Die
sämmtlichen Bestellungen sind notirt und ausgeführt. Durch ein bloßes
Versehen sind ein Paar, für die „Dorpater theol. Ieitichrift" anher-
gelangte auch auf das Inland bezogen, was aber bereits zurecht»
gestellt ist.
»1?) An die I-rsche Buchhandlung in St . Peteröb. Die,
durch Herrn E. I . K—w hieher gerichtelen Aufträge haben erst in
der zweiten Ianuar»Woche berücksichtigt werden können, weil die An,
Meldung bis dahin unterblieben ist.
1!6) An die Red. des Tele graph en in K i e w . Die ge«
wünschten Eremplare find Ihnen durch Herrn I—i übersandt. der
un« am °/,i Januar verlassen und seinen Weg über St . Petersburg
und Moskwa genommen hat, so daß er fast gleichzeitig mit dieser
Nr. bei Ihnen eintreffen wird.
! !9) An Herrn 0 r . H—l in R iga . Durch Herrn Coll-.Rath
P—Y, der vor einigen Tagen nach R iga übergesiedelt ist, während
seine Familie linstweilen noch hier zurückbleibt, haben wir neuere
Auftrüge an Herrn Oberl. N. nach M . gelangen lassen. — Den
erwarteten Anzeigen sehen wir entgegen.
120» An Herrn Prof. M—tsch in Odessa. Sämmtliche Sitzungs.
berichte der Gesellschaft sind zu großem Dnnke hier eingetroffen.
D. Red.
Im Na
Dorpat, d. I I . Januar 1860.
lNr. 6.)
I  men des General-Gouverniments von Liv«, Ehst.und Kurland gestat .t den Druck:
ar 1860
<Druck von H. Laakmann.)
:
Censor R. Linde.
3. Montag, den '«/»». Januar
Das « I n l a n d " erschein»
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Pranumerations-
'preiö für das Jahr beträgt
6 »ibl. S. mit Einschluß der
Postfteuer im ganzen Reiche
und 4; Mbl. S. in Darpat.
Man abonnirt bei der ,3le«
daciion des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak.
mann in Dorpat. InsertionL-
Gtbuyren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Gine Wochenschrift
für
M - , Cst- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü tt f u n d z w a ,l z i g ste r I a l) r ft a n st.
" " " ^ " ' ^ - l M i t einer
Zusammengestellt oon Prof. Jessen,) I I . Korrespondenz: Lwlanb. Riga.
^ ^ . . i a l ? H i v Lt tcrair is^^ ^ ^ " " ^ Vermische«. Kurland. Libau, Hasenpoth. Vermischtes, l l l . Universitäts-
M'scellcn. Ausl. Journalistik. An die Mitarbeiter. Correspondenten und Interessenten
unlerer Wochenschrift. Nekrologe. Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
I. Geologische Skizze des Dorpatcr Bodens.
( M i t einer Tafel).
Dorpat verdankt seine anmuthige Lage zwei Umständen.
Einmal erhebt sich hier der Boden um 1 U 0 ' — l ü 0 ' über die
östlichen und westlichen Niederungen, und dann schneidet der
Embach tief iu diese Bodenerhebung ein. Dadurch bildete sich
ein Thal , an dessen Gehängen der größere Thri l der Stadt
und auf dessen rechter Uferhöhe der sogenannte Dom mit seinen
freundlichen Anlagen gelegen ist.
Was aber an der Erdoberfläche als Menschenwerk erscheint,
gehört nur ausnahmsweise in unsere Betrachtung. Die Geo-
logie hat ten Bau der festen Theile unserer Erdrinde zu ermit-
teln und die Gesetze nachzuweisen, in Folge deren der beobachtete
Bau im Laufe der Erdgeschichte sich entwickelt hat. „S ie er-
forscht einen Theil der Natur außer u n s und erscheint, wie
die.Naturwtssenschaft überhaupt, weil ganz objectiv, unbefangener
und schärfer, als die Untersuchungen im Gebiete der Mora l ,
Religion, Politik oder Geschichte. Aus demselben Grunde wirkt
sie nicht so spannend auf die Phantasie und regt nicht die Lei-
denschaften auf, wie das Studium menschlicher Empfindungen,
Charaktere und Handlungen. Der Eifer für Verbreitung na-
turwissenschaftlicher Wahrheiten oder Irr thümer hat noch keine
sicilianische Vesper, keine Bartholomäusnacht und keine September-
morde gezeugt. U»d die, in andern Dingen oft so spröde, Presse
verweigerte den Wahlbriten oder Irrthümein der Naturforscher
kaum je ihre Stimme, und so mancher Ceusor schrieb sein Imp r i -
matur mit ironischem Lächeln auf unsere harmlosen Blät ter ."
Nichten wir daher getrost den, bei einigen unserer Leser
gewiß nicht daran gewöhnten. Blick in die Zeit zurück, welche
der Erscheinung des Menschengeschlechts voranging. Versuchen
wir den Schleier zu lüften von jener Periode der Erdgeschichte,
wo noch kein Puls eines fühlenden Menschenherzens das unauf-
haltsame Weiterschreiten ler Zeit zum Bewußtsein brachte, wo
das Meer an andern Stellen wogte, und das Festland an an-
dern Stellen hervorragte.
Die Natur des Dorpater BodenS und die in ihm ent-
haltenen Reste untergegangener, vollkommen ausgestorbener Fische
lehren uns, daß in der ältesten Periode der Entwickelungsge,
schichte unserer Erde, wo das tierische und Pflanzenleben fast
ausschließlich an das Wasser gebunden war, sich hier ein Meer
ausbreitete, das von Panzerfischen und Mollusken bevölkert
wurde, welche der Jetztzeit fehlen. Die Niederschläge dieses
Meeres treten uns in regelmäßig geschichtetem Sande, Saud-
stein, Thon und Mergel mit den in diesen Gesteinen nicht sel-
ten vorkommeuden Bruchstücken von Fischpanzerdeckcn entgegen
und werden devonische genannt, weil in England und ins«
besondere in Devonshire entsprechende Bildungen zuerst bekannt
und beschrieben wurden. Diese Schichten bilden einen (und zwar
den untern) Thcil der devonischen F o r m a t i o n , d. h. einer
größern Anzahl übereinander gelagerter Schichten, welche sich
durch Natur, Bau , Lagerungsoerhältnisse und Versteinerungen
als Erzeugniß gleichartiger, einer bestimmten Zeitperiode ange»
höriger Vilduugsvrocesse und daher als selbstständiges Ganze
darstellen.
Die Ablagerungen oder Schichten des devonischen Meeres,
wie sie Dorpat und seine Umgebung aufweist, breiten sich selbst-
verständlich weit aus. Wi r finden sie entblößt, d. h. der un-
mittelbaren Anschauung zugänglich oder »zu Tage gehend" in
einem großen Gebiete, das vom weißen Meere durch unsere
Provinzen bis zur preußischen Grenze zwischen Memel und Tau-
roggen reicht, und voi, Kurland nach Woronesch hin zieht.
Nicht emblößt, sondern von jünger,, Gebilden verdeckt, setzt die'
selbe Formation als Untergrund der große» germanisch.sarma-
tischen Ebene bis zum Ural fort.
Die Absätze oder Sedimente des devonischen Meeres wurden
aber sowohl während als bald nach der Devouzeit in gewissen
Regionen durch Hebung des Bodens trockengelegt und verharr-
ten in Est-, L iv ' und Kurland, und also auch bei Dorpat, so
lange in diesem Zustande, bis eine zweite Meeresbedeckuug des
Bodens in einer der jüngsten Perioden, nämlich in der söge«
nannten diluvialen oder Quartairzeit erfolgte. Letzterer haben
wir den lockern, unregelmäßig gelagerten und aufgeschütteten,
mit größern oder kleiner« Steintrümman (Geschiebe, Oerölle)
untermengten Sand, Graut, Lehm und Thon zu verdanken,
welche Bildungen man unter dem Namen „ D r i f t " zusammen.
faßt. Diese Dr i f t , mit den, bei uns selten vorkommenden, Resten
des Mammuths (Vleplias pr imizenius) und eines auZgestor«
bcnen Ochsen (Log pr imigoniu^), trat in Folge einer aber-
maligen Hebung aus dem Wasser hervor. Auf solche Weise
wurde die gegenwärtige Vertheilnng des Festen und Flüssigen
herbeigeführt, und erlitt seit dieser Zeit unser Boden nur unbe-
deutende Veränderungen. Letztere bestehen in der Verwitterung
und Zersetzung der Gesteine, welche, unter Mitwirkung des
im Lebeusprocesse vor sich gehenden Kreislaufs der Materie,
die pflauzentragende Decke unseres Planeten lieferte. Tage-
wasser unv Flüsse bewegten und bewegen schließlich die hierher«
gehörigen Saud-,. Lehm», Dammerde«, Toif- und Mooibilduugen.
Gehen wir mit einem Plan von Dorpat (z. B . dem
vom Armenvfieger-Verein herausgegebenen) und der beiliegenden
Tafel in der Hand an eine genauere Betrachtung der Lage,
nmgsverhällnisse und Bestandtheile unseres Dorpater Bodens.
Der Embach hat in der Umgebung Dorpats vorherrschend
N^V—80-Richtung. Innerhalb der Stadt stießt er zweimal,
durch Brücken eingeengt, anfänglich nach 5 8 0 , dann zwischen
beiden Fähren unterhalb der steinernen Brücke nach 0 und
hierauf wieder nach 8 8 0 . Die Thalgehänge erheben sich l28^
cngl. oder russ. über den Embachspiegel, welcher, wenn er mit
0 ' des Wasserhöhenmessers oder Pegels an der.Steinbrücke
zusammenfällt, 107' über dem Mceresuwean liegt. An diesen
Gehängen bemerken wir auf der linken, sogenannten Petersbur-
ger, Seite des Flusses, namentlich an der K a l k - S a n d - und
Bergstraße, die besten Entblößungen oder senkrechte, Profile
genannte, Durchschnitte gleichförmig gelagerter Schichten. Beim
Dorfe Arrokülla, an der Revaler Heer-Straße, befindet sich
in dem devonischen Sandsteine das Labyrinth, eine Höhle,
die ihre größere Ausdehnung durch Graben nach Sand gewon-
nen hat. Die oben bezeichneten Profile machen uns mit dem
Schichteubau des Ufers bis auf 70^ über , und das Bohrloch
beim Mahlzmühlenteich bis 80 ' unter dem Embachspiegel bekannt.
A n den rechten Ufergehängen des Cmbachs find Profile nur
zeitweise entblößt gewesen, doch gestatten dafür zwei Bohr-
löcher (bei HauS.Nr. 192 und 8 l ) einen tiefern Blick in un-
sere Vodenstructur. Durch die Zusammenstellung dieser Profile
lernen wir die Zusammensetzung unseres Bodens auf 270 '
senkrechter Tiefe oder „Mächtigkeit" kennen; 240 ' gehören da-
von der devonischen, die darüberliegenden 3 0 ' der Quartairfor-
mation an.
Unter den devonischen Schichten zeichnet fich ein meist
lockerer, gewöhnlich löthlich, doch auch gelb, weiß, blau und
grau gefärbter Sandstein aus, zwischen welchem Thon-, Mer-
gel- und Dolomitlagen austreten. Der Saud besteht aus
Quarzkörnern mit beigemengten hell und duukel gefärbten
Glimmerblättchrn und Feldfpathftagmeuten. Entweder liegen
diese Bestandtheile lost neben einander, oder sie sind durch
eisenhaltigen Thon mit einander verbunden uud erscheinen dann
im frischem Zustande als feste Sandsteine, dib aber an der
Luft zerfallen.
Die weißen, grauen, gelblichen und röthlichen Dolomit-
und Dolomitmergellagen fallen am meisten in die Augen, weil
sie, wenn auch stark, zerklüftet und nicht in großen, zusammen-
hängenden Platten brechend, doch das festeste und am. leichte
sten zu verfolgende Material, an den Profilen bilden. Aeu-
ßerlich einem weichen, dichten Kalkstein gleichend, erhalten sie,
wegen der, dem kohlensauren Kalk beigemengten, kohlensauren
Talkerde, den Namen Dolomit und gehen bei größerem Thon-
gehalt in Dolomitmergel über. Diese Gesteine eigenen sich
zur Camentfabrikatl'on und erhalten dadurch einen so bedeu,
tendeu technischen Werth, daß an einer deremstigen Ausbeutung
derselben kaum gezweifelt werden kann.
Der gewöhnlich graue und rothbrauue Thou schließt sich
an die Mergel an und führt uns mit dem mehr und mehr
zurücktretenden Gehalt au kohlensaurer Kalk- und Talkerde zu
dem fetten, plastischen Thone, welcher die Dorpater Kacheln
im ganzen Lande berühmt gemacht hat. Von dem Vorkom-
men des Thons sind unsere Brunnentiefen abhängig. Gelaugt
man beim Brunnengraben auf eine, dem Wasser keinen Durch»
gang gestattende, Thonlage, so ist das Wasser, je nach der Aus-
dehnung und Mächtigkeit der Lage, auch in größerer oder
geringerer Menge da. Wahre'artesische Brunnen können wir
uuch durch Bohren in unserem devonischen Boden nicht erhal-
ten, weil die Thoulagen unregelmäßig im Sande vertheilt sind,
weil sie keine sehr bedeutende horinzontale Ausdehnung besitzen,
und, wie wir gleich sehen werden, die Neigung der Schichten
sehr gering ist. Dagegen können im Embachthal, dort wo
dasselbe die devonischen Schichten senkrecht durchschneidet und
insbesondere am Grunde desselben, wo die Masse des ange-
schwemmten Landes sehr bedeutend ist, Springquellen hervor-
kommen, deren Spielraum aber nur von der Tiefe des Thal-
emschnitts oder der Tiefe, bis zu welcher devonische Schichten
auch unter dem Embachfpiegel fortgewasche» wurden, abhängt.
Die devonischen Schichten erscheinen bei Dorpat nie ganz
wagerecht gelagert, doch gewöhnlich nur einige Minuten gegen
den Horizont geneigt, was man Fallen oder Einschießen der
Schichten nennt. Dieses Fallen spricht sich im Großen recht
deutlich aus an unserer Vodenobeifläche, die von der Berg»
straße oder vom Gute Rathshof (260') einerseits nach Iama
und andererseits zum Dorfe Arrokülw herabsinkt und sich
ebenso an der rechten Uferseite des Lmbachs vom weißen Roß
(240') nach Techelfer und Ropkoi hin abdacht. Verfolge»
wir unsere anstehenden devonischen Sandsteine noch weiter
westlich und östlich von Dorpat. so finden wir sie am Wirz-
järw nur 125^ und am Peipns höchstens 115' über das Mce-
resniveau erhoben und also ungefähr 90^ nievriger, als bei
Dorpat liegend, ein Höhenunterschied, der sich nicht durch spä-
ter erfolgte Auswaschung des Bodens allein erklären läßt.
I n N, auf dem Wege nach Iggafer, sowie bei Moisama,
habe» wir die devonischen Gesteine in ziemlich gleicher Höhe,
wie bei Dorpat und ebenso in 8 bei Groß-Kamby und Alt«
Kusthof. so daß also Dorpat , auf, einem, in I M W
Richtung gehobenen Lanvstreiftu ruht, der nach 0 8 0 und
hin abfällt. Die Hebung der ursprünglich horizontal abgelagerten
Schichten spricht sich aber außerdem noch in einer Fältelung deS
Wodeus aus, wie wir sie am Grunde der Kalkstraße deut-
lich bloßgelegt finden. Hier bilden die Schichten ein Gewölbe
von geringer Spannung und 10° westlich und östlich fallenden
Seiten. Ein solches Gewölbe bezeichnet mau in der Geologie
als Faltensattel mit l 0 " 0 und W einschießeuden Wendungen,
und betrachtet ihn oder die, entsprechende Nuldenvildnng als
Folge des, durch größere Hebungen hervorgerufenen, seitlichen
Druckes auf die Schichten.
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h ren^ ' f i nß auch über unsere Ostfteprovmzen aus und w'rkten
vorherrschend in « 0 - ^ - R i c h t u n g . Der Hebung emes gro-
ßern Gebietes muß im Allgemeinen d,e Senkung e.ues audern
entsprechen, und diesen Faktoren ist der Mch,el m derFest.ands-
und Meeresvertheilung und das Here.uwchen der sogenannten
Diluvialen Fluch, oder die quarta.re Meeresbedeckuug unserer
Provinzen zuzuschreiben. « s ^ ^
Das quartaire Meer bedeckte unser ganzes Land und
also auch die Dorpater Gegend. Es wühlte seinen Untergrund
auf ließ sich durch die einmündenden Flüsse und von den Küsten
eine Menge Mncraltrümmer zuführen und verbreitete diese Mas-
sen sowohl durch Strömungen, als durch Eisfcheme! in der Ar t ,
wie unsre Ostsee es jetzt thut. Wo das Meer einen höhern Boden
vorfand, bilteten sich unter, und überseeische Sandbänke, und
au seinen, mit ter Zeit vorrückenden, Küsten ächte Dünen.
Wi r brauchen nicht weit zu gehen, um in der Dorpater Um-
gebung Dünen der Quartairzeit zu finden. Ja selbst im Weich«
bilde unserer Stadt bemerken wir. eine, zu demselben Gebiet der
Erscheinungen gehörige, Auswaschung der devonische» Schichten
und Ausfüllung dieser Stelle mit- Driftmasse. Wi r verfolgen
sie in einem Striche, der sich von den Sandgruben a,l de.r Eand-
straßo über den Malzmühlenteich uud den TeiH des botanischen
Gartens, durch die botanische Straße bis zu den Sandgruben
im wilden Dom hinzieht"). Hier ist es auch, wo man am leichtesten'
Geschiebe und Gerolle a'ntrifft, welche beredte Zeugm der,
Quartairssuthen si«d. Unter diesen Zeugen verstehen w.r sowohl
« n u^ s geuanntem massigem oderkrystaümischem Gestein
st n en W a n ^ F i n d l m g s - oder erratischen Blöcke als >e.
nere Stücke stdimentairer, ans
Nach ren in erstem enthaltene» Mineralien und nach den m
lekleru vorkommenden Versteinerungen kann,ihre Herkunft, ,
d b die Stelle, wo sie ursprünglich mit größern Gebirgsmaffen
zusammenhingen, wo sie .anstehend" waren, bestimmt werden
.d damit auch die Richtung ihrer Wandernng. So f a M n
wir hier ein Mineral lWrarg i l l i t ) , das m ,e.nem Vorkommen
ganz entschieden auf die Umgebnug von Helsingfors m Finnland
hinweist; so beweisen zahlreiche Geschiebe nut Versteuerungen
einer noch altern Formation, als die devon.,che, naml.ch der
Murischen, welche sowohl bei Dorpat, als an der Sp.tze des
Munnamäggi und an vielen andern Punkten vorkommen, daß
sie den höher gelegenen Landstrichen Estlauds entstammen.
^Wi^den nicht unbcdeuttnden Mgrabungen. am Dom, in der
Turnplatzes, behufs Anlage eine» Eiskellers, hörten wir von
der dlc entblößt«», mannigfach gewundenen und mcht
. ^ f ^ a aelagirttn, S.nd. und Geröllm°ffen für künstlicht Wall«
die Ansicht aussprechen, daß unsere Vorfahren
bew Aufführen des Wallö mit Wasser gearbeitet haben müßten! '
Die Oberstächeugestaltung unserer Provinzen oder ihre
Reliefform wurde sowohl durch die allgemeine, als locale, Hebung
des Bodens und durch die später über demselben aufgeführte
Dr i f t hervorgcrufeu. Unsere bedeutendsten Höhen, wie die
von Haanhof und Opvekaln, bestehen aus 400 ' hohen Dünen,
welche auf 600 ' hoch erhobenem devonische» Gestein ruhen.
Bei Dorpat errelcht die Dr i f t nicht über 60 ' Mächtigkeit.
Wie uns die Ielztwelt lehrt, befreite sich unser Boden
auch von der Bedeckung durch das Ouartairmeer. Er hob sich
allmählig, und das Meer wich zurück. Dieses Zurückweichen
Verfölgen wir an den Dünen und Steinwällen der alten Küsteu,
die uns zum jetzigen Ufer der Ostsee und zu den Wanderungs-
phänomeneu neuester Zeit führen.
Berücksichtigen wir bei Betrachtung unserer Dberfiächen-
uerhältnisse die beiden, in W A W — 8 8 0 und 5l0—8VV wir-
kenden, Haupt-Hebungsrichtuugeu, wie sie im Hochländer Por«
phur und in den scandinavischen Gebirgen vertreten sind, behalten
wir jenes allgemeine Gesetz im Auge, daß die Gebirgsarten
am leichtesten rechtwinklig auf die Hebungsrichtung gespalten
oder zerklüftet werden, so wird das Verständuiß der Verthei-
lung uuserer Seen, der Lauf und Durchbruch unserer Flüsse,
sowie die höhere Lage gewisser Gebiete leicht erklätbar.
Eine tiefer eingehende Erörterung dieser Verhältnisse
kann hier, wo wir uns nur mit dem Dorpater Boden be-
schäftigen wollten, nicht am Platze sein. Andererseits müssen
wir bei dieser. Gelegenheit auch auf die Schwierigkeit, ja auf
die sich häusig einstellende Unmöglichkeit einer dm Boden nicht
verlassenden geologischen Betrachtung von abgegrenzten Locali»
täten aufmerksam machen. Dennoch erlauben wir uns den
Blick des Lesers auf eine Karte uuserer drcs Provinzen, z. B .
die vom Pxof. R a t h l e f , zu lenken. , Wem sollte, dabei nicht
auffallen, daß der Lauf der Pernau, des Teunasilmbaches mit
- dem Felliner See, der untere Aa« und Ewst-Lauf ziemlich^pa»
rallel von K 0 — L ' W ziehen; daß die kleiner», in Driftmasseu
strömenden, Flüsse Est- und Liulands meist N5V—3V oder
umgekehrt gerichtet sind und endlich mit der Düna, kurischen
Aa uud Windau 8l)—?NV> Furchen hervortrete«, welche sich
auch in dem Durchbruche des Embachs bei Dorpat uud an
der Salis bei Salisburg wieder abspiegeln.
Die Necken des Peipus, Wirzjärw, Vurtnecksees und des
Nigischen Meerbusens stellen alte Falten des Terrains dar j
in ihnen mußte sich das Wasser am längsten erhalten und
- ansammeln. Auch der Rigische Meerbusen kau» eine Zeit lang
ein Binnensee gewesen fein, dessen Ränder von den Wogen
des Meeres, zwischen Eworbc uud Domesuäs :c., durchbrä-
che« wurde».
Nach Trockenlegung der Driftmassm begann die Bildung
der pfianzentragenden Decke. Die Dammerde', Torf- und Moor-
bilduugcn, welche im Embachthale,zusammen mit Sand, Lehm
und Mergel bis 50 ' Mächtigkeit erreichen, besitzen auf der
Höhe nur geringe Dicke. Sie liefern mit dem Thon und
Kalk haltenden Untergrunde ein im Ganzen recht fruchtbares
Ackerland. Unter diesen jüngsten Gebilden ist in mineralischer
Beziehung der sogenannte Alm- oder Torfmergel hervorzuheben,
welcher m nicht geringer Ausdehnung an den Gehängen unseres
Thaies vorkommt. Unter dem Universitätsgebäude, bei der
Kronsrentei, im Bohrloch zu Haus »Nr . 81 und am ^Malz,
mühlrnteichcj sowie au den Uferu des Embachs nach Qm'sten-
thal und Ropkoi hin, haben wir überall mehr oder weniger
mächtige Lagen dieses Mergels bemerkt. Er findet sich gewöhn-
lich über oder zwischen Torf- oder Wiesenmooreu und bildete
sich dadurch, daß Tagewasser und Quellen, welche doppeltkoh-
lensauren Kalk gelöst enthalten, bei ihrer Verdunstung einfach
kohlensauren Kalk zurücklassen. I m frischen Zustande stellt
er eine breiige, krumose, äußerst Wasser haltende weiße, grau-
liche bis gelbliche Masse dar, welche nach dem Austrocknen
bald erdig, bald poröse und Kalksinter ähnlich erscheint. I n
ihm findet man die Schalen unserer gewöhnlichen Sand- und
Süßwassermollusken emgebacken. So sehr er sich zum Dün-
gen thonreicher Aecker eignet, hat mau, soviel wir wissen, noch
nicht für uöthig gefunden, ihn in dieser Art bei uns zu ver,
wenden.
Mi t den neuesten Bildungen hätten wir die kurze Ueber-
sicht der Nestandtheile, Gestaltung und Veränderung unseres
Dorpater Botens geschlossen. I m Allgemeinen weist derselbe
wenig von den furchtbaren Umwälzungen und wilden Verhee-
rungen auf, welche in andern Gegenden die Reactwn des Eid-
innern auf der Oberfläche unseres Planeten hervorrief. Ein
verhültnißmäßig friedsamer Rückzug der Gewässer und die all '
mälige Hebung und Entwickeln««, unseres Festlandes vor.
dem Erscheinen des Menschen bildet einen ziemlich grellen Ge-
gensatz gegen das während üW Jahre so vielbewegte politische
Leben unserer Provinzen, von dem auch die Ruhe der letzten
I M Jahre nicht im Stande war, den unser« Zuständen auf-
geprägten Stempel der Zerrissenheit zu entfernen.
Die Betrachtung dieser Zustände muß den meisten Lesern
des Inlandes anziehender erscheinen, als das Erforschen einer
auf den ersten Blick sehr armen Natur. Wer aber tiefer ein«
dringt in die Kenntniß derselben und ihrer Vorgänge, wem es
gelingt, beim Erforschen der Natur Ursache und Wirkung in
Zusammenhang zu bringen und z« durchschauen, der wird da«
bei nicht geringern Genuß empfinden, als beim Studium socialer
Zustände und der'Geschichte des Menschen. ^
Am 31. December 1859.
II. Bergleichende Ucbersicht der Studienpläne für die Veterinairfchulen in Dorpat, Stockholm und Wien.
Zusammengestellt von Pros. Jessen.
Dorpat, 8 Semester.
1) Religion. 2st. in den beiden ersten
Semestern.
2) Propädeutik der Veterinairwissenschaft.
2st. im 1. Semester.
3) Zeichnen. 2st. durch 8 Semester. . .
4) Physik. 3 u.2st. während 0er 2 e
sten Semester.
5) Chemie, anorgan. u. organ. ü u. Ist.
m den ersten u. analyt. 2st. im 6. Sem.
s) Physicalische Geographie. 2st. im ersten
Semester.
7) Mineralogie. 2st. im ersten Semester.
8) Zoologie. 4st. im eisten Semester. .
9) Botanik, äst. im 2. Semester. . .
10) Landwirthjchaft. 3, 2, 2 und 4st. im
2., 4., 6-, und 8. Semester.
11) Zootomie. "ist. in den beiden eisten
Semestern.
12) Vergleichende Anatomie. 4st. im 2.
Semester.
13) Pharmacie. Ist. im 3. Semester. . .
14) Physiologie. 4st. im 3. und 4. Sem.
15) Pharmacoguosie. 4st. im 3. Semester.
16) Exterieur des Pferdes. 2st. im4.Eem.
17) Theorie des Huf» und Klauenbeschlaa.es.
2st. im 4. Semester.
18) Zoopharmacologie und Receptur. 4st.
im 4. Semester,
19) Allgemeine Pathologie. 2st. im 6. Sem.
2N) Theorie der Reit- und Fahrkunst. 4st.
im Ü. Semester. (Mi t Reitunterricht
verbunden.)
21) Zoohygieue. 3st. im 5. Semester.
Stockholm, 8 Semester.
Fehlt.
Ist. im 2. Semester.
Fehlt
2st. in den 4 ersten Semestern
Fehlt
Fehlt. . . '
Zoologie, Naturgeschichte, Racenlehre. Ist.
im 2. und 4. Semester.
Ist. in 2 Semestern . .
Fehlt. . . . ,
Mit der Physiologie vereinigt, 3st. in den
ersten 6 Sem. Allgemeine Anatomie
1 stündig, im 1. und 2. Semester.
Fehlt.
S. u. mit der mgterla meäioa verbunden.
S. u. 1 ! . . .
Wird nur praktisch, in Bezug auf die Arznei-
gewächse, gelehrt.
Exterieur sämmtlicher HauZthiere. Ist. im
5., 6. und 7. Semester.
lst. im 5. und 6. Semester. . . . .
Matorla me«Ii<:2 und Pharmacie. 2st. im
5. Sem. Pharmacie und Toxicologie,
2st. im 6. Sem.
Ist. im ä. und 6. Semester. . . . .
Fehlt.
lst. im 5., 6. und 7. Semester.
Wien, 6 Semester.
Fehlt.
5st. während 14 Tagen, im 1. Semester.
l Physik u. Chemie. 6st. im ersten Semester.




Naturgeschichte, Diätetik, Racenlehre. 3st.
m 2 Semestern.
Botanik und Futterbau, üst. im 2. Sem.
Landwirthschaftslehre, im I . und 4. Sem.
Anatomie. Üst. im l . Sem., mit Physiologie
verbunden, üst. im 2. Sem. Topogra-
phische und chirurgische Anatomie. 2st.
im 3. Semester.
Fehlt.
Wird nicht besonders vorgetragen.
S . o. 11.
Pharmacognosie, Arzneimittellehre und Re-
cepturkunde. äst. im 3. Semester.
Zuchlkunde und Exterieur der Hausthiere.
üst. im 4. Semester.
2st. im 1. Semester.
S . o. u. 16.
Verbunden mit pathologischer Anatomie, üst,
im 3. Semester.
Zäumung, Neschirrung, Instrumenten- und
Verbandlehre. 3st. im 4. Semester.
S . o. u. 8.
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22) Chirurgie und Akiurgie. 4st. im 6.
und V. Semester.
23) Pathologische Anatomie. 2st. im 6.
Semester.
24) Specielle Pathologie und Therapie.
4stündig im 6. und 7. Semester.
26) Viehzucht. Ist. im 6. Semester. . .
26) Epizootien. 3st. im 7. Semester. . .
27) Veterinairpolizei u. Fleischbeschau., 2N.
im ?. Semester.
28) Veterinairärztliche Geburtshülfe. lst.
im 7. Semester.
29) Gerichtliche Neterinairmedicin. lst. im
8. Semester.
30) Geschichte u. Literatur der Veterinm'r-
medicin. Bei den einzelnen Fächern.
1) Russische Sprache. Ist. durch 8 Sem.
D o r p a t.
1) Hebungen in der Dissection. 2. und 3.
Semester 8stündig.
2) Botanische Exkursionen. 1. u. 2. Sem.
1 ständig.
3) Praktischer Unterricht in der Apotheke,
3. und 4. Semester ?2st.
Assistenz in der Klinik und Behandlung
der Kranken. Im 4.,-6. u. 6. Sem.,
12st. I m ? . Sem., I2st. Selbstständige
Krankenbehandluug.
ü) Reituuterricht. 6 Sem. 4st. 6 Sem.
> 8st. 7 Sem. 4st.
6) Unterricht im Schmieden u. Beschlagen.
ü Sem. 12st.
12stündig.
6 Sem. l2st. 7 Sem.
7) Obductionsübungen. 6.. ?. u. 8. Sem.;
Sectionsbcrichtenmit Abfassung von
im 8. Semester.
Chirurgie u. Geburtshülfe. 2st. im 6., 6.
und 7. Sem.
Fehlt. Für Wien s. o. unter 8.
3st. im 5., t i . und 7. Semester.
2st. im 6., L. und 7. Semester.
Ist. im 7. Semester
Veterinair-Rechtswissenfchaft. lst. i. 7. Sem.
T . oben 22
S. o. 27
Gleichfalls. - - -
Specielle chirurgisch« Pathologie und The«
rapie, sammt Klinik, 9stündlich, im 6.
und 6. Sem. OperationZlehre und ge-
burtshülfliche Techuicisme». 3st. im 5.
und 6. Semester.
9st. im 5. u. 6. Semester.
S . ob. u. 8.
Seuchenlehre und Veterinairpolizei, mit Be-
nutzung des Spitals zu Demonstrationen.
5st. im ö. Sem.
S . o. 26.
S . o. 22.
Gerichtliche Beterinairkunde sammt Hebungen
in schriftlichen Berichten. 2st. im 5. Sem.
1 ständig im 6. Semester.
8) Abfassen von Rapporten u. Gutachten.
I m 8. Semester einstündig.
9) Stalldienst. Findet nur in sofern statt,
als die Studirenden auch in hygiasti-
scher Beziehung ihre Krauken über,
wachen und bei schweren Fällen Nacht-
wache hllltkN.
r a k t i s c h e N e b u n g e n .
Stockholm.
2 Sem. 4tägig, 22stündig)
4 Sem. 4tägig, 22stündig>in der Woche.
6 Sem. 6tägig, 16stündkg i
Botanische Excursionen, Einsammlung und
Aufbewahrung von Arzneipflanzen, 4st.
an einem Wochentage, im 1. Sem.
Arbeiten im Laboratorium. 2- Sem. an
2 Wochentagen, 1 u. 3st. 3. Sem. an
1 Wochentage, 2stündig. 4. Sem. an 2
Wochentagen, l und 3stündig.
I m 6., 6. und 7. Semester, Ist. Dejour
und Nachtwachen ungerechnet.
Fehlt.
I m ersten Semester an 5 Wochentagen, zu
5, 6, 6, Ü u. 6 Stunden täglich, also
27 Stunden wöchentlich.
Im 5. und 7.. Semester. . . . . .
Mit der gerichtlichen und polizeilichen Ve>
Wien.
I m ersten und 2. Semester, in Stunden,
welche von Vorlesungen frei bleiben.
Fehlt.
Fehlt.
Besuch der medicinischen Klinik, als Fre^
quentant, im 3. u. 4. Semester, 1 VisU
täglich. Besuch der chirurgischen Klinik,
als Frequentant, im 4. Sem., l Vüst.
täglich. Mediciuische u. chirurgische Klinik,
im ü. u. 6. Semester, täglich 3stündig.
Fehlt.
Durch alle 6 Semester. Die Stundenzahl
unbestimmt.
I m 3., 4. und 6. Semester.




Von ü—7 UH5 Morgens, durch ? Sem.,
wobei die Eleven das Reinigen der
Kranken und der Ställe selbst mit besor-
gen müssen.
Anm. I m 6. Semester haben die Eleven
weder Vorlesungen, zu hören, noch praktische
Arbeiten auszuführen.
Aufnahme-Prüfung: l ) Die deutsche Arbeit besteht in einem freien Aufsätze über ein Thema, welches, nicht rein histori-
scher Art, zu, eigener Ausführung veranlassen kann. Dieser Aufsatz muß,, um völlig zu genügen, bei Correctheit des Ausdruckes
in orthographifchcr und grammatischer Hinsicht eine gewisse Reift des Verstandes erweisen und dem Beurtheiler die Ueberzeugung
gewähren, daß das Thema richtig aufgefaßt und durchgeführt worden ist. 2) Die Russische Arbeit besteht in der schriftlichen lleber,
setzung eines deutschen Diktats von 20—25 Druckzeilen, mit alleiniger Hülfe eines Wörterbuches. Wenn auch nicht völlige Fehler-
losigkeit, so ist doch die Anforderung zu stellen, daß der Fehler wenige und diese weder grobe Verstöße gegen,die Orthographie,
noch sinnentstellend sei». — ^ i ^ r mündlichen Prüfung: 1) in der deutschen Sprache die Kenntniß der Definition der Rede-
theile, der Declination, C°njugation,Rection und der Satzlehre; 2) in der Russischen Sprache Bekanntschaft mit dem etymologischen
Zheile der Grammatik, sowohl in dem Regelmäßigen, wie in dem Unregelmäßigen der Formenlehre, wobei auf Fertigkeit im'müud-
licheu Gebrauch der Sprache gesehen wird; 3) in der Religion die Kenutniß der fünf Hau.ptstücke des Katechismus nebst der
lutherischen Erklärung und biblischen Beweisstellen, die Bekanntschaft mit der biblischen Geschichte und die übersichtliche Kenntniß
der Schriften des alten und neuen Testamentes; 4) in der Arithmetik die bürgerlichen Rechnungsarten in ihrem ganzen Um-
fange, in der Geometrie das Wesentlichste von den Linien und Winkeln, den Dreiecken, dem Kreise :c.; ä ) in der Geschichte
Sicherheit in der Beantwortung von Fragen aus dem universalhistorifchen Cursus der alten, mittleren und neueren Geschichte;
6) in der Geographie eine Utbersicht von dem ganzen Felle dieser Wissenschaft in physischer und politischer Hinsicht; ?) in der
lateinischen Sprache Kenntniß des etymologischen Theilrs der Grammatik und der grammatischen Formen durch mündliches Ueber-
setzen aus einem Elemmtarbuchr.
I n Stockholm werden die Eleven einmal im Jahr aufgenommen und haben „die nöthigen Schulkenutniffe" darzuthun.
Wenn der Eintretende schon die nöthigen Kenntnisse in den Hülfswissenschaften: Chemie, Physik und Botanik bei einem angestellten
Examen in dieftn Fächern nachweist, so ist er vom Besuch der Vorlesungen über dieselben dispensirt. Wer nach vollendetem
4jährigen Cursus nicht reif befunden wird, kann noch weitere 2 Fahre, aber nicht länger, studiren. Die Anstalt hat 3 ordentliche
Professoren, von denen einer, auf Befehl des Königs, als Direktor fungirt, einen Adjuncten für den Vortrag der Hülfsfächer
und einen Schmiedelehrer.
Die Wiener Neterinairschule nimmt ihre Zöglinge nach Absolviruug des Untergymnasiums, oder der Unterrealschule auf.
Aerzte und Wundärzte absolviren den Cursus der Veteriuairmedicin, in 4 Semestern.
II. Korrespondenz.
L i v l a n d.
N i g a . Seit Neujahr herrschte Frostwet ter , mitunter
bis 12 F; auch bildete sich durch den frischen Schnee eine neue
W i n t e r b a h n . Am 8. Jan. stieg das Thermometer wieder
auf den Gefrierpunkt. Das Meer war ohnehin offen geblieben,
und von der Bo lderaa aus dauerte die Cchifffahrt fort.
So kamen in der Neujahrswoche bereits 4 Schiffe an, und es
gingen 3 in See: eine sehr günstige Vorbedeutung für den
Handel des Jahres. I n der Bolderaa lagen am, 3. noch 13
Flochtsucher; aber, obwohl Noriäthe zu verschiffender Waaren
vorhanden waren, zeigte, sich in Betracht der. l)ohen-Winter-
Assecuranzen und recht eisigen Extra-Kosten kein Befrachtungs-
Ernst, weßhalb die Schiffe auch in den Winterhafen einzukehren
für gut befunden haben sollen.
'N i ga . Mau liest in den Reise-Novellen von Heinrich
Laube (Bd. I. Mannheim !836, unter dem 18. Abschnitte —
die Novelle) eijle spannende Erzählung, in welcher ein hiesiges
Banquier-Haus, dessen Einrichtung und häusliches Leben, vor-
zugsweise aber die Entführung der Tochter durch den Haus-
lehrer, die Einholung des flüchtigen Paares auf der Nhede und
die spätere ziemlich prosaische Eutwickelung des Liebes-Aben-
teuers — geschillert werden. Laube hat anch seine Vando-
mire aus einem geschichtlichen Stoff geschöpft, dessen Aufhel-
lung wir Carl Neumann in Mitau verdanken. Sollte die
vor 23 Jahren erschienene Erzählung nicht gleichfalls auf einer
Begebenheit beruhen, die vielleicht damals schon zu den Über-
lieferungen gehörte, und deren Schleier zu lüften jetzt ein ganz
gefahrloses Unternehmen sein dürfte?
N i g a . Nicht der R ing kragen als solcher ist das
charakteristische Merkmal unserer S t a d t - P r e d i g e r im Gegen»
sah« zur S u b - U r b a n i t ä t Ler übrigen, bei Kirchen städti-
schen zPatronats angestellten, Geistlichen, sondern die frühere
Ordnung der Dinge erheischte es ausdrücklich, daß die, bei der
(St.?) Gertrud-und Jesus-Kirche, so wie bei deu.Pattimonial'
Pfarren Kattlakaln und Olai (vom Flüßchen Oleg so benannt̂
daher nicht St. Olai), Pmkenhof und (Ct.?) Annen, Holmbof
und Bickein angestellten, ordmirteu Prediger sich wechselsweise
zu den s. g. C i rcu la i r -Pred ig ten in der städtischen Haupt-
kirche stellten, um von dem Vorstande der Stadtgeistlichkeit in
tkealogicis et llygm^ioi» näher geprüft zu werden. Daher
denn auch Herder als vorst. Prediger zu St . Georg und
bei der Einweihung der Bickernschen Kirche in der noch von
ihm besungenen Gegend.'um Gra ven Heide am Zägel«See mit-
genannt, so wie unmittelbar nach ihm viele Jahre hindurch der
dam. Prediger jan der Jesus-Kirche, Georg Bä rnho f f , ein
als. Kanzelredner sehr beliebter und namentlich vom Adel fleißig
gehörter Prediger, mit dem dam. Oberp. v. Essen mancherlei
persönliche Reibungen hatten, welche durch das Stadt -Ober-
pastor »Buch (Abschrift von Brotze auf der Stadtbibl.)
die Akten des Consistoriums und Raths, die Tradition und
die fortgeerbt? theoretisch«practifche Erörterung sich im Ge-
dächtnisse der Nachkommen erhalten haben. — Uebiigeus ist
erst seit Einführung der neuen K.-O. der R i n g kragen von
seiner Ausschließlichkeit im Stadt-Consistorio zur Möglichkeit
der Besetzung von Consistorial« Stellen durch außeustädtische
Geistliche herabgesunken.
Niga,. Den hiesigen Kausteuten, erblichen, Ehrenbürgern
und Aellestm der großen Gilde, Woldemar Ludwig Bo ckslasf
und Jacob Faste na, so wie dem Acltesten der großen Gilde,
Adolph Vurmeister, ist gestattet, auf Grundlage des, am
27. Novbr. 1859 Allerhöchst bestätigten und in der Senats-
Zeitung Nr. 3 abgedruckten, Statuts eine Aktien»(5ompagnie
unter der Benennung: Compagnie der Baltischen Leinwand,
Manufac tu ' r zu errichten. — Bekanntlich hatte der verst.
Kaufmann I . G. P f e i l bereits vor Iahrzehende» eine Eon»
curren; mit den aus den inneren Gouvernements des Reichs hie-
ber gebrachten, namentlich mit den B a r o n Mengdenschen
Linnen eröffnet; später legte sich der Kaufmann I . G. Iaucke
auf diesen Zweig der. Industrie und etablirte am Stintsee ein
Fabrik-Etablissement; wünschen wir auch dem neuen Unterneh,
men ungestörten Fortgang.
R iga- , I n dem Jubel-Rückblicke auf das fünfzigjährige
Bestehen der Rigaschen Stadtblätter weiden dieselben das
„Gewissen R i g a s " genannt. Man kann mit Recht hinzu-
gen: ..N'ga hat ein gutes Gewissen".
Wenden . Unsere Stadt soll eine neue Vervollkomm»
nung erhalten. Nachdem schon seit längerer Zeit eine Musik a«
l i en - Leih - Ansta l t Hieselbst errichtet ist, handelt es sich
gegenwärtig um Anlegung einer besondere»! Buchhand-
lung. Die musikalischen und literainschen Kräfte Wendens
und der ganzen Umgegend erhalten durch diese gemeinnützigen
Institute einen festen Mittel- und Halt-Punkt, wie denn auch
die Verbindung mit Riga und Pleskau pr. lliligeney, die Be<
fahrung der neuen, übrigens lemontebedürftigen Chaussee, die,
vielleicht in diesem Jahrhunderte bevorstehende, Wi'eder-Cröffnung
einer Postverbindung mit dem nördlichen Livlande über Roop
oder Lenzenhof uns erfreut. Briefe aus D o r p a t erhalten wir
z. V . seit ungefähr einem halben Jahre über Riga; der kürzeste
Termin der Ankunft ist zehn Tage nach der Absendung, also
ungefähr zwei volle Meilen auf den Tag.
E s t l a n d .
E s t l a n d . Durch ein, am 23. Nov. v. I . Allerhöchst
bestätigtes, Reichsraths'Gutachten ist die Fangkreiheit der jungen
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Fischbrut im Peivus und Pskowschen See zu jeder Zeit
des Jahres untersagt. Dieses Verbot erstreckt sich indessen nicht
auf die kleinen Löffel-Stinten, welche sich von dickkörnigen Fischen,
deren künstliche Zucht vermehrt werden soll, schon durch ihr
Aeußeres «uterschekeu, obwohl vom 24. J u n i bis zum 3 0.
Aug. gar kein Fischfang in beiden Seen stattfinden darf. Wer
dessenungeachtet junge Fischbrut fängt und verkauft, hat für
jedes Tschetwerik 3 R. Strafe zu entrichten; um anderthalb
Jahre nach Publication der neuen Verordnung soll in beiden
Seen beim Fischfänge kein anderes Netz gebraucht werden, als
von höchstens 30 breitmaschig'en Augentheilen im lHWerschok;
alle bisherigen Fang« und Sacknetze (zu vergl. A. von Tide«
bohl im Iu l . l858 Nr. 48) smd zu reducire». Ucbertreter
werden mit 10 N. S.-M. bestraft. Der Fischfang vom 24.
Juni bis zum 30. Aug. wird zu 3 R. S. pr. Tfchetwrrik
bestraft. Das Trocknen von Fischen vom 2«. Juni bis zum
30. Aug ist verboten. Wer gegen das Verbot einen Trocken»
ofen erdichtet, wird auf 6 Monate bis auf ein Jahr in das
Correctionshaus eingesperrt. Der Grundsatz der Estl. Ritter-
und Landrechte (Buch V I . l i t . 7, § 3), die Hälfte der Fluß-
breite von Netzen und Wehren frei zu halten, wird an der
Estl. Seite der N a r o w a nicht nur aufrecht erhalten, sondern
es ist überhaupt verboten, an den Flußmündungen Netze und Weh-
re» auszubreiten. Dawiderhandelnde, wie alle >sich uner-
laubter Fangmittcl Bedienende, unterliegen 10 R. S.-M.
Straft. Außerdem werden die Fanggeräthe verbrannt, die
lebendigen Fische ins Wasser zurückgelassen, die todten vergra-
ben, die getrockneten zur Speisung der Armen des Districts
verwandt. Von Geldstrafen genießt der Deuunciant die Hälfte>
das Coll. allgl Fürs, die andere. Bis 10 R. S. Strafe kön-
nen durch 5 - 2 5 Ruthenhiebe, über 10 N. S . durch 25—40
Ruthenhiebe abgelöst werden. Alle örtl. Behörden wachen
über Erfüllung der neuen, auf Grund der Untersuchungen des
Akad. von Baer getroffenen, Anordnungen.
Estland. I n der Kreisstadt Weißenstein sind im Jahre
1859 unter den Evang.-luth. Einwohnern geboren: 17
männl. und 16 w M . , zusammen 33 Individuen; ge t rau t :
10 Paare; gestorben: ! 0 männl. mW 11 weibl., zusammen
21 Individuen.
N a r v a , I I . Iauuar. Nachdem auf Vorschrift Eines
Erlauchten St . Petersburger Consistoriums am 13. December >
v. I . hierselbst durch Stimmzettel die Wahl der, zur Bildung
einer Narvaschen Bezirk - Colnität der Unterstützungs-Casse für
die evangelisch - lutherische Kirche in Rußland erfoiderlichen,
Glieder stattgefunden hatte und diese Wahlen nunmehr durch
die Central'Comität in St. Petersburg bestätigt worden sind,
hat sich am gestrigen Tage die Bezirk-Comität zum ersten
Male versammelt und somit ihre Wirksamkeit begonnen. Diese
Comität hat als Director an ihrer Spitze den hiesigen
Handelsherrn, Königlich Schwedisch-Norwegischen und Königlich
Niederländischen Consnl Alexander Mo l t on und zählt sonst
folgende sechs Glieder, nämlich: den Pastor der Deutschen St .
Iohaunis'Kirche Konstantin Hunn ius , den Pastor der Schwe-
disch-Finnischen St. Michaelis-Kirche, Andreas Schening,
den Director der St . Iöh.-Kirchenfchule. Heinrich Wagner
als Schriftführer, den Kaufmann und Aeltesten der Narva-
schen Bürgerschaft Großer Gilde, Heinrich Hansen als Kassen,
Whrer, den Aeltcsten der Narvaschen Bürgerschaft Kleiner Gilde,
A " ' " l Anderson, und den Hausvater des Naivaschen Armen-
kmderhauses> Jürgen Nicolas Ha hl.
. . . / ^ Bereich der Wirksamkeit der Narvaschen BezirbCo-
mttar er,treckr sich nicht nur auf die Stadt Narva u»d deren
Umgebung, sondern auch auf die Pfarrbezirke Iamburg und
Gdow, und endlich auch «och auf das Gouvernement Pskow
und es wud daher die. nächste Sorge der Narvaschen Nezirk-
Conntat auf d:e Gründung von Hülfs - Comitüts in den Städten
Pskow, Iamburg und Gdow. gerichtet sein
Möge sich überall eine recht lebhafte Theilnabme für diese
Segen verheißende Stiftung, die besonders für die viele» in
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den Groß-Russischen Gouvernements zerstreut lebenden Prote,
stauten von höchster Wichtigkeit ist, kundgeben!
K u r l a n d .
L iba« . Abermals wird aus Papenhof , dem Sitze
des menschenfreundlichen Baron Fö lk ersahm, der im vorigen
Jahre den Impuls zur glänzenden Unterstützung der nachge-
bliebenen Familien jener unglücklichen Fischer, die in der Syl-
vesternacht des Jahres 1858 verunglückt waren, gegeben hatte,
von einem Unglücksfall berichtet, welche den schwer geprüften
Besitzer getroffen hat. Am 5. d. M. um 3 V2 Uhr Morgens
brach in dem dortigen Guts-Gebäude Feuer aus, Und in we-
nigen Stunde» war nicht nur das Wohnhaus in Asche gelegt,
sondern es waren alle Vorräthe ohne Ausnahme, Kleider,
Wäsche, baares Geld mit verbrannt. Der Besitzer konnte
nach unserer Zeitung nur das nackte Leben retten. — Un-
glaublich und zum ernsten Nachdenken stimmend ist der Umstand,
daß vor neun Jahren, am 25. Juni 1851 dasselbe Unglück
denselben Besitzer traf! ( In l . S . 484). Gewiß wird auch
jetzt die zarte Theilnahme, welche sich damals offenbarte, den
schwer geprüften, hart heimgesuchten Greis aufs Neue erfreuen.
L ibau. Unsere Nhederci bestand am Schlüsse des Iah«
«s 1858 aus 3 l Schiffen mit 3170 Roggenlasten, am
Schlüsse des Jahres I8ä9 aus 3272 Noggenlasten bei30 Fahr-
zeugen, indem die dnrch Seeoerlust und Verkauf ausgeschiedenen
Schiffe durch bedeutenderen Neubau ersetzt wurden.
Hasenpoth. Auch von hier aus werden Sämereien,
Gewächse und Blumen auf dem Wege der Handelsgärtnerei
über das ganze Land verbreitet, ähnlich wie die Niederlage im
Pastorate Talsen hauptsächlich die Kurische'Schweiz versorgt
Unser Etablissement hat sagar die neueste Liste feines Preis-
Courants der Rig. Zeitung beigegeben, und wir sehen einer
ganz neuen Anlage von Privatgärteu in dieser, ohnehin einem
großen Garten zn vergleichenden, Gegend Kurlands entgegen.
— Die einst Bischöfliche Domkirche entbehrt nach der Ver»
sicherung des Herausgebers der Eoangelifcheu-Mittheilungen m
Riga aller gesundheitspfieglichen Einrichtungen für den Predi-
ger; den Thurm verbietet die nautische Nähe von Libau und
der Sackenhauseusche Strand.
K u r l a n d . Zur gegenseitigen Versicherung der Felder
gegen Hagelschlag wild auf wenigstens 5 Jahre im Kurl.
Goüvt. eine Assecuranz-Gesellschaft gegründet. Ihre
Thätigkeit beginnt mit dem 1. April d. I . in Grundlage des
am 1. Decbr. 1859 auf Vorstellung des Herrn Ministers der
Reichs-Domainen Allerhöchst neu bestätigten Statuts, sobald
die Jahresbeiträge von den Mitgliedern bis dahin nicht wem',
ger, als 1000 R. S. M. betragen werden. - ^ Bekanntlich
war bereits am 2. April 1854 die Allerhöchste Bestätigung
eines Reglements erfolgt; aNein unter dem 30. März 1857
brachte der damalige Dir. des Min. der Reichs - Dom. zur
Kenutniß Eines Dir. Senats, daß die projectirte Gesellschaft
nicht zu Stande gekommen sei; da aber der Kurl. Rttterschafts«
Comits im vorigen Jahre bei der Anzeige, daß die Zahl der
Theilnehmer sich bedeutend vermehrt habe, die Vorstellung erneu«
erte, der Herr Geu.^Gouv. von Liv<, Est- und Kurland die-
selbe auch befürwortete und der Herr Dom.-Ministcr sich dafür
verwandte, so ist mit Abänderung der, durch die neue Einrich-
tung des Domainenweseus modisicitren Bestimmungen und
Festsetzung des al le rspätesten E r ö f f n u n g s - T e r m i n s
auf das Jahr I86 l die abermalige Bestätigung erfolgt (Sei,.-
Ukas vom 7. Decbr. Se„.-Ztg. Nr. I.)
Bekanntlich hat Herr v., Rutenberg in seinem Vor-
worte M Geschichte der Ost/eeprövinzen auch auf die bekannte
Schrift des Livl. Kreisdepütl'rten, Freiherrn Ernst von No. l ,
cken, im Vorbeigehen Bezug genommen. — Das Resultat
der, in der Kreuz-Zeitung geführten, Fehde ist vor dem Jahre
1861 aber kaum zu'erwarten.
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III. Universitär- und Schul-Chronik.
Verzeichniß der Vorlesungen auf der Kais. Universität
zu Dorpat für das erste Semester 1860.
I. Theologische Facuttät. Dr. Heinrich Kurtz,
ord. Prof. der Exegetik und der oriental. Sprachen, Decan:
1) Geschichte des alttestamentlichm Kanons unv Textes, nach
K. Fr, Keil's Lehrbuch der Einleitung in's A. T., 2. Aufl.,
Franks. 1859, 3st.; 2) Erkl. des ersten Theils der Weissagun-
gen Iesaia's, öst.; 3) im theol. Seminar exegetische Uebungen '
Ist. — Dr. Arnold Chr is t ian , ' , ord. Prof. der praktischen
Theol. u. Pastorder Unw.-Gemeind«: 1) Ausl. der Offenbarung
Iohanm's, 6mal wöchentlich; 2 ) homiletische und katechetische
Hebungen im theol. Seminar, 2st. — Dr. Alexander von
D e t t i n g e n , ord. Prof. der Dogmatik und theol. M o r a l :
1) Prolegomena und Geschichte der Dogmatik, nach Philippi's
kirchlicher Glaubenslehre, Vd. 1. , Stuttg. 1854, "ist.; 2) Dogmen-
geschichte, nach den dogmengeschichtl. Partien in I . H. Kurtz:
Handbuch der allgem. Kirchengeschichte, 2. Aufl., Mi tau 1858
fg., 6st.; 3) im theol. Seminar dogmatische Uebungen, ist. —
Dr. Moritz v. E n g e l h a r d t , ord. Prof. der Kirchengeschichte
und theol. Literatur; 1) allgemeine Kirchengesch., dritter Theil,
nach Kurtz, Lehib. der Kirchengesch. für Etudirende, 4 . Aufl.,
Mi tau 1860, 4st.; 2 ) Ein!, in's neue Testament, nach Gueri-
cke's Gesammtgefchichte des N .T . , 2. Aufi., Leipz. 1854,4st.-;
3 ) im theol. Seminar kirchenhistorische Uebungen, Ist. - -
NnF. Ioh . Lütken's, Pastor, etatm. Privaldocent und Ober-
lehrer am Dorp. Gymnasium: 1) Ucber Schleiermacher und
die von ihm abhängige Theologie, 2st, und erbietet sich 2) zu
einem dogmatischen oder ethischen Ntpetitorium und Disvuta,
torium in zwei Stunden.
II. Jur is t ische F a c u l t ä t . v r . Carl v. R u m m e l ,
vld. Prof. der Provincialrechte Lw», Est- U.Kurlands, Decan:
1) Lio- und Estland. Privatrecht, „ach F. G. v. Bunge's
Liv« u. W l . Prioatrecht, Dorpat, 1847, 5st.; 2) gemeine und
provinzielle Extrajudicalpraxis, nach den Quellen, 3stündig;
3) provincieller Criminal-Prozeß, nach den Quellen, lst. —
Dr. Cdwald T o b i e n , ordeutl. Prof. des Russischen Rechts,
1) Russ. Staatsrecht, Th. 2., für Juristen und Diplomaten,
nach dem Reichsgesctzbuche, (Ausgage v. I . 1857) und den
Quellen, 3st.; 2) Russ. Prioatrecht, nach dem Reichtsgesetz«
buche und den Quellen^ 5st.; 3) stellvertretend : Russ. Polizei-
recht, nach dem Reichsgesetzbuche und den Quellen, 3st. —
Vr. Victor Z i e g l e r , ord. Prof. des Ciiminalrechts, Criminal-
processes, der Nechtsgeschichte u. juristischen Literatur: 1) I n -
stitutionen des römischen Rechts, nach Mühlenbruch's Lehrbuch
der Insti t . , Halle 1847, Üst.j 2 j Römische Nechtsgeschichte.
«ach den Quellen und mit Rücksicht auf Danz's Lehrbuch der
Geschichte des röm. Rechts, Leipz. 1846, 5st.; 3) vergleichende
Jurisprudenz, nach den Quell«», 3st. — Dr. Ottomar M e y -
kow, ord. Prof. der bürgerlichen Rechts römischen und deut-
schen Ursprunges, der allgemeinen Rechtspflege und der prak-
tischen Rechtsgelehrsamkeit: l ) deutsche Rechtsgeschichte, nach
F. Walter's deutscher Rcchtsgesch., 2. Aufl., Bonn 1857, 5st.;
2) juristische Encyclopädie, nach F. Walter's juristischer Ency-
clopödie, Bonn 1856, und H. Ahrens' juristischer Encyclopädie,
Wien 1857, 3st. — v r . August B u l m e r i n c q , ord. Prof.
des Staats, und Völkerrechts und der Politik. Präses deS
AppellationZ« und Reoisions-Gerichts der Univ.: I ) allgemeines
Staatsrecht,, auf Grundlage von Schubert: die Nerfaffungs«
Urkunden und Grundgesetze der Staaten Europa's, der Nord»
amerikanischen Freistaaten und Brasiliens, Königsberg 1848
bis 50, 2. Nde., öst.; 2) Diplomatie (formelles Völkerrecht),
nach Heffter, das europäische Völkerrecht der Gegenwart, Berlin,
1355, Buch 2 und 3, und M i r u ß : das europäische Gesandt-
schaftsrecht, Leipzig 1857, Th. 1 , 3st.j 3) Staatenpraxls,
nach Meisel, «ours 6o 8t?Ie äiplomat., 2. Va l . , Vrezäe«
1823, 2st. — Die zweite.ordcntliche Professur des Rufsischen
Rechts ist erledigt.
I I . Medicinische F a c u l t ä t . v r . Rudolph Buch-
Heim, ord. Prof. der Diätetik, Arzneimittellehre, Geschichte der
Medicin und medicinischen Literatur, Decan: 1) Pharmakologie,
Th. 1 , nach seinem Lehrbuche der Arzneimittellehre, Leipzig
1859, 5st.; 2) Geschichte der Medicin, nach Häser's Lehrbuch
der Geschichte der Medicin, Jena 1853, 3st.; 3) Encyclopädie
und Methodologie der medic. Wissenschaften, nach Förster's
Grundriß der Encyclop. und Mechodolog. der Medicin, Jena
1857, Ist.; 4) Anleitung zu praktisch-chemischen Arbeiten für
Mediciner, 2st. — v r . Georg A d e l m a n n , ord. Prof. der
Chirurgie: 1) Zweiter Theil dir theoretischen Chirurgie, ent-
haltend die Krankheiten der Respirations-Ernährungs-Geschlechts-
und Vewegungsorgane, nach Vioal-Vaidelebens Lehrbuch der
Chirurgie uno Operationslehre, Berlin 1857, 5st.; 2) Augen-
heilkunde, nach Pilz's Lehrb. der Augenheilkunde, Prag 1859,
4stünoig. — v r . Friedrich Vit>d,er, Nector der Univ. und
old. Prof. der Physiologie und Pathologie: Allgemeine und
specielle Physiologie, erste Abtheilung, erläutert durch Experi-
mente und mikroskopische Demonstrationen, nach Donder's Phy-
siologie des Menschen, 2. Auf l . , Leipzig 1859, und Ludwig's
Lehrb. der Physiologie, 2. Aufl., Leipzig und Heidelberg, 1858
und 1859, täglich. — l ) r . Guido v., S a m s o n - H i m m e l -
st l e r n , ord. Prof. der Staatsarzneikunde: 1 ) Oeffentliche
Hygieine und Civil'Medl'cmalpollzei, nach Schürmayer's Handb.
der medic. Polizei, Erlangen 1856, 2. Aufl., und dem Reichs-
gesetzbuche (Ausg. von 1867), 4st.j 3) Praktische medicinisch-
forensische Uebungen, 2stündig; 3) Hofpitalkliuik, täglich. —
Dr. Carl C l a u s , ord. Prof. dec Pharmacie: 1) Pharmacie,
nach Gottlieb's Lehrbuch der pharmaceutischen Chemie, Berlin,
1856, 5st., ,für Mediciner; 2) Zweiter Theil der pharmaceuti-
schen Chemie, die organischen Verbindungen, 5st., für Pharma-
reuten; 3) analytisch'pharmaceutisches Prakticum für Mediciner
und Pharmaceuten, 2st, — v r . Ernst R e i ß n e r , ord. Prof.
der Anatomie: l ) Der erste Theil der descriptiuen Anatomie
des Menschen, nach Hyrtl's Handbuch der Anatomie des Men-
schen, 6. Aufl., Wien 1859, öst.; 2) Mikroskopische Anatomie,
naH Kölliker's Handb. der Gewebelehre, 3. Aufl., 1858, 2st.;
3) Prakticum der Histologie, 5st. — Vr. Georg v. O e t t i n ,
gen. Prorector der Univ., ordeutl. Prof. der Chirurgie: I )
Chirurgische Klinik, täglich von 16 Uhr ab; 2) Operations-
cursus täglich von 4—6 Uhr. — Dr. Johann v. Ho ls t , ord.
Prof. der Geburtslmlfe, der Frauen- und Ki>lderkraukheiten:
1) Geburtshülfe, nach Spiegclberg's Lehrbuch der Geburtshülfe,
Lahr 1858. 6st.; 2) Geburtshülfliche Klinik, 3mal wöchentlich.
— v r . Victor Weur i ch , anßerord. Prof. der Therapie und
Klinik: 1) Specielle Pathologie und Therapie mit Einschluß
der allgemeinen Therapie, täglich, nach Wunderlich's Handbuch
:c., Stuttgart 1852 — 57 2. Auflage; 2) Stellvertretend die
therapeutische Klinik, täglich. — v r . Carl K u p f f e r , Pro-
sector und außerord. Prof.: I ) Zweiter Theil der descriptiven
Anatomie des Menschen, nach Hyrtl 's Lehrbuch der menschl.
Anatomie, 6. Aufl., Wien 1859, täglich; 2) Anatom. Präva«
rations-Uebungen, täglich. — Die zweite ordentliche Professur
der Therapie und Klinik ist erledigt. — v r . Arthur V ö t t »
cher, etatm. Privatd.: 1) Pathologische Anatomie, nach Föl-
ster's Handbuch der speciellen pathologischen Anatomie, Leipzig
1854, 3st.; 2) Privatim pathologische Histologie, erläutert
durch microscopische Demonstrationen, in 4 Stunden. — Ung.
Friedrich Beckmann , gelehrter Apotheker: l ) Mathematlsch-
pharmaceutifche Pcopädeutik, nach dem Lehrbuche der Mathe-
matik von Wiegaud, 5. Aufi., mit Bezugnahme auf Stammer's
Sammlung von chemischen Rechenaufgaben für Pharmaceuten,
chemische Fabrikanten :c., täglich; 2) Volumetrisch-analytisches
Prakticum, 3st. (Schluß folgt.) .
Als Glieder des Prüfungs-Comit«:s für die Aufnahme
neuer Studirenden auf das Jahr 186V sind bei der Dorp.
Univ. von dem Herrn Curator des Dorp. Lehrbezirks unter
dem Präsidio des d. Z. Rectors, Proffessors Ur. B i d d e r
Cxc., bestätigt die Press, v v . Neue Exc. für die alten Spra-
lHi'erzu eine Beilage,)
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chen, R o s b e r g Exc. für Russische Sprache, R a t h l e f f für
Geschichte und Geographie, Alex. v . O e t t i n g en für Religion
Vuang. Bekenntnisses, H e l m l i n g für Mathematik, und der
Lector N i e me «schnei der für Deutsche Sprache.
IV. L i t e r a r i s c h e s .
Der bekannte Orientalist Fölix N «o e hat kürzlich die Heer-
züge des, T a m er l a u und dessen Oohnrs Echach-Rokb nach der
bisher inedirten armenischen Chronik des Thomas vom Kloster
Medzoph (51448) bearbeitet, u. soll dieses M«moire in den U«moj .
I-U5 6l!8 82V2ntF «ltraugers, herausg. von der belgischen Akademie,
erscheinen. N<ioe ergänzt die chronikalischen Angaben des Tho-
mas durch sehr gelehrte historische und philologische Forschun-
gen, die sich an die des Chenf-Eddin, Hammer's. Vrosset's und
namentlich der Mekhilaristen vom hl. Lazarus in Venedig an«
lehnen; der Text des Thomas ist entnommen der, in der Kaiser!.
Bibliothek zu Paris aufbewahrten, Hdschr. und mit 4 anderen
Handschriften collationirt. (Uul l . l!e l ' ^caü. L«!z. X X V I I .
^V. 2. 86r. 1 ' . V. l«58 p. 5 0 9 - 3 1 9 ) .
D^ie Schlackt bei P o l t a w a . Dramatisches Getickt
i n fünf Aufzügen von Carl Julius S ta r ck (aus Riga geb.,
stud. in Doipat , in E t . Petersburg ansäßig. Juris-Consulr
der Oesterr. uud Preußischen Gesandtschaft). Gedruckt zum
Besten i n N u ß l a n d l ebcude r , h ü l f s b e d ü r f t i g e r ,
A u s l ä n d e r , S t . Petersburg. l 859 , 278 S . 8. — Wir
haben über Inha l t , Trageweile und Eindruck dieser Dichtung
bereits im vorigen Jahrgänge Des Inlandes berichtet, uud ist
dieselbe seitdem nicht nur in verschiedenen in- und 'ausländi-
schen Zeitschriften besprochen worden, sondern erfreut sich dieselbe
um ihres inneren Wlt thcs, wie um ihres äußeren Zweckes
willen- einer besonders günstigen Aufnahme in weiten Kreisen.
So z. V . hat I h r e M a j e s t ä t , Unsere A l l e r g n ä d i g s t e
F r a u uud K a i s e r i n , dem V e r f . f ü r das Al lerhöchst
I h r überreichte E x e m p l a r h u l d v o l l danken lassen
uud 100 N . S . ;u dem w o h l t h ä t i g e n Zwecke'beige-
steuert, S e . M a j . der K a i s e r von Oesterreich ihm den
F r a n z - I o s e p h s - O r d e n verliehen. Die Gesandtschaften von
Frankreich, Preußen, Dänemark und Griechenland haben an
ihre rcsp. Souveraine die Pracht» Exemplare der Dichtung
übermittelt — und mancher in S t . Petersburg weilende Aus-
länder genießt bereits lie Früchte der patriotischen Aufopfe-
ruug des Verf. (Exemplare zu 60 C. S . oder wenn für den
Zweck mcbr beigesteuert wird, zu höherem Preise, sind jn D o r -
p a t vorräthig.)
Nach tmer Interpretation dls Gesprächs zwischen zwei
Frennden der Estnischen Literatur, welches eine der letzten
Nummern des vorigjähngen Inlands brachte, soll der dumme
Streich, von dem der Verf. des Aufsatzes zu reden weiß, gleich
dem Flnche der böse». That fortzeugeud Aehnliches geboren
haben. — Man schreibt nämlich aus dem Küsten»Teviete einer
benachbarten Provinz: der Setzer des Inlands sieht einen
Widerspruch, wo keiner ist, die zwei te Person des Impera»
lins von sadama lautet allerdings saa oder sa ja ( A h r e n s
Gramm' 5 128) ; aber im Dialog ist von der d r i t t e n Per«
son des Imperativs die Rede, und diese lautet nicht saagu
vder sajagu. so'ulern sadagu, denn-sie wird vom Indesinitio
ladadll abgeleitet. (Siehe Ahrens Gramm. 8 534.)
D ie ' M'«?moiren der Kaukasischen Gesellschaft der Land«
nmthschaft^ ,859 Nr . 5, enthalten unter Anderem auch:
Heilung nut Kumyß von N. W a r ä d i n o w ; über die Zucht
des Maulbeerbaums, von N.N(enninger)i Gedanken über die
epidemischen Krankheiten des Pflanzenreichs, von demselben;
Über die Auswahl v o n - P f l a n z ,^ch«: mit dem, znm Schutz
ihres Wachsthums hinlänglichen,»Zwecke behufs Bedeckung.von
abschüssigen, mit Sand unv Triebsand ,belegten, Ländercien an-
gewandt werden. :c.
„Der Majorathsherr." <3me Novelle aus den Ostsee-
gouveinemrnts von R. K u h l m a n n (vgl. über den mit Frln.
v. wo s k u l l aus Kurland verheiratheten Verfasser — Inland
l846. X I V . Beil. für Original-Beiträge) in der lllustrirten
Zeitung: ..Ueber Land uud Meer»« v. Hack läudc r Nr. 49
bis 52 des Jahrgangs 1859 — wird in der Rig. Ztg. Nr .
8 v. H— sehr ungünstig beurtheilt. — Ob persönliche Mo-
tive den Verf. leidenschaftlich gestimmt oder zu Entstellungen
verleitet haben, können wir aus der Ferne nicht ermessen; je-
denfalls hat der Receusent H. durch seine herabwürdigende
Kritik die inländische Aufmerksamkeit auf den Majoratsherrn
selbst hingelenkt.
Der Graf M iche l B orch, welcher alle feine Mußestun-
den der Französischen Literatur widmet, hat eine metrische
Uebersetzung des berühmten Werkes von Adam M i c k i e w i c z
„ D i e M a n e n " , so wie von einigen anderen flüchtigeren
Dichtungen des genannten Emigranten angefertigt. Diese
UeberseHuug vereinigt das Verdienst genaner Wirdergabe des
Originals mit einem sehr gefälligen Versbau und macht dem
erlauchten Verfasser alle Ehre. Sie ist zu W i l n a gedruckt
und mit Lithographieen versehen, in der Hostuchhandlung zu
St . Petersburg aber käuflich zu haben, l^nurn»! l!e 8t . k«'-
l ?io. 8.)
Das Lul let ,« der Ka i s , naturf. Ges. zu M o s k w a für
1859, Heft 3 enthält: Rxeui-sinus r t nl,5erv3lion8 nrnitna-
i 8>,r Iß3 oorli8 lle 1a s i ^p i , e„ 5858.
z e l i e l s . S . l —108. —
.nviro»8 »le !>Io8eau, psl- I I . ,
»vec 2 planvllos, S . 109 —12 l . — Onl6<iptl:re5 «on-
veanx l l l : 1» OÄlilornie psr V . ll« HI o t 8 ol> o u l 8 !c ^ , avec
^ p l . S . l22—185. Auszüge aus dem Berichte über eine an die
nordwestlichen Küsten des Schwarzen Meeres und durch die
westliche Krym unternommene Neise, von Prof. K . K e ß l e r ,
Fortsetzung, S . 186—268. Fortgesetzte Untersuchungen über
die Zusammensetzung der Ehidote und Vesuviane, von R. Her -
m a n n , S . 269—>29N. Die Heuschrecken in der Krym, im
Jahre 1839, von dem Herrn Akademiker Peter v. K o p p e n ,
S . 291 — 391 (so eben auch im Separat-Abdrucke erschienen,
Moskwa, in der Buchdr. der Kais. Univ. 5 S . 8.) Ueber.die
Natur der Etachelu von Nicolaus K a u f f m a n n , mit mehre-
ren Holzschnitten, S . 301—3N9. Corresspoudence, Brief von
Ed. v. Lindemann, S . 310—313 (aus Biclgorad vom 20.
Ju l i 1859). Angehängt sind Sitzungsberichte 40 S . 8.
M i s c e l l e n.
Die fliegenden Blätter aus dem rauhen Hause zu H ö r n
bei H a m b u r g von l ) r . W i c k e r n , November- und Decem«
berheft 1859 , geben eine merkwürdige Lebensschilderung:
Fürst G a l i z ü n , der Jugendfreund des Königs von Holland,
W i l h e l m ! ! . , der Inhaber eines bedeutenden Privat.Vermö-
gens, das er zum größten Theilc verlor, während er im Nord-
amerikanischen Alleghany - Gebirge eme' Katholische Colome
gründete und als Paler Demetrius Augusts» S m i t h (nach
dem Familien-Namen seiner Mutter, geb. u. S c h m e t t a u
gebildet) die geistige Torge für seine. Pflegebefohlenen übernahm,
dabei C'lbauungZbücher verfaßte, welche, Schriften V ossuets
verglichen werden. Die 1806 verstorbene Fürstin G a l i z ü n
hatte eine große Sammlung Griechischer und Römischer Antiken
und eine kostbare Gemmen-Sammlung hinterlassen, welche schon
, »in dem Feldzuge nach der Champagne" von Göthe beschrieben,
und nachdem sie ihm vor Übergang in den Besitz des Kö-
nigs der Niederlande mehrere Jahre zur Benutzung übergeben
worden war, in emcm ,besonderen Aufsatze über die Hemster-
huis^Galizuttsche Fammluug verherrlicht wurde, Der Er-'
lös siel nach der testamentarischen Bestimmung der Fürstin'reli-
giösen Stiftungen zu. A b b « O b e r b e r g , mit der Erfüllung
betraut, fand, laß die Nordameriknnische Colonie des Hochwür-
digcn Fürsten im Alleghany'Gebirgr eine solche religiöse Stif,
tung fei, und zahlte dem Schwager des Fürsten, tem Fürsten
S a l m den Erlös aus. Der Fürst G a l i z ü n, bei einfachem Leben
dennoch in beständigen Geldverlegenheiten sich befindend, aus wel-
chen ihn unter Anderen der Russ. Gesandtem Wash ing ton ,
Daschkow, befreite, erreichte bei seinem Cremiteuleben das
Alter von 70 Jahren. Er war geb. im Haag den 22. Dec.
<?70 und starb in seiner Colom>, nachdem er 4 l Jahre lang
deren Seelsorger gewesen war, den 6. Mai 18^0. Seinem
Andenken widmete die liebende Gemeinde, welche die Früchte
seiner aufopfernden Bemühungen erndtete, als Zoll ihrer Ach-
tung für seine Tugenden und Beweis ihrer Dankbarkeit ein
Denkmal über seinen Grabe; die Inschriften auf den Gedächt-
nißtafelu sind in 2at. und Engl. Sprache. Ein Dorf trägt
den Namen Galizün. .
Herr Stadt- und Polizei-Arzt Dr. Pauck in Dorpat,
von dem durch Nermittetung des damaligen Reisenden zur I n -
dustrie-Ausstellung nach London, des Professors der Came«
ral-, Finanz? und HandlungZwissenschaften, Dr. E. D. F r i e d -
länder (gegenwärtig in Heidelberg), auch !85 l die große
Welt'Sammlung bereichert wurde, hat seit Iahrzehnden durch
künstliche Wachs.Nachbildungen von Früchten, Gewächsen, Cul-
tur-Producten u. f. w. das Auge des Beschauers in hohem
Grade verwöhnt. Die ökonomisch - technologische Modell-
sammlung der Universität bewahrt eine Reihe der in glücklich-
ster Weise, und nach Farbenschmelz, Hauch der Reife, selbst
nach Schattirung der Ueber-Reife und beginnender Fäulm'ß
auf das Täuschendste in Wachs dargestellten, Baumfrüchte, Erd-
«nd Knollen-Gewächse :c.; Panck's Privatsammlung ist ebenso
reick an den merkwürdigsten Darstellungen auch der Gebilde
fremder Zonen (des Persischen Apfels, der Spanischen
Zwiebel, der Brasilianischen Ananas) und inländischer
Schönheiten, Abnormitäten und Contouren. Vr. Panck hat
diese Sachen mit seltener. Liebe und Ausdauer gepflegt, den
organischen Gestalten der ihn umgebenden Natur auch in einer
bei ihm befindlichen Schi ldkröte, die sich unter den Gewäch-
sen ihrer Heimath im Herzen Europas (Gouv. M i n s k ) sonnt,
eine organische Belebung gegeben. Neuerdings ist Herr v r .
Panck in "seinen Bemühungen um künstliche Darstellungen
der, dem Auge verborgenen und selbst der Wissenschaft auch
auf mikroskopischem Wege schwer erreichbaren, Geheimnisse der
Natur und des menschlichen Organismus noch weiter vorge»
schritten und hat zu seinen reichen pomologischen Sammlun-
gen gunökologische reife Früchte hinzugefügt. Der Raum die»
ser Blätter uud die Zartheit des Gegenstandes verbietet hier
eine ausführlichere Besprechung j doch genügt für Mediciner,
wie für Laien, die Bemerkung, daß hunderte von Gebilden und
Mißgestalten aller Alters - Classen lvom l . bis 105 Jahre)
uud sämmtlicher Entlvickelungs.Stadien in feiner reichen Samm-
lung vertreten sind.
Die Red. dermedicinischen Zeitung Nußlands macht bekannt,
daß, nachdem bisher die Gouvern.-Medicinal-Nehörden die Zei-
tung durch das med. Dep. des Min. des Inneren zu sehr
'ermaß i gten.Pteifen erhalten haben, diese Art der Zustellung
mit dem Jahre l860 aufhört. Alle diejenigen, welche die med.
Zeltg. Rußlands zu halten wünschen, können («I I . und sollen!)
bei den Gouvernements Post-Comvtolrs oder bei der Buchhand-
lung von Eggers H l)o. in S t . Petersburg, unter Einzahlung
von 8V2 R. S.-M., darauf abonniren. (Eingesandt).
Es wird gebeten, in dem ohne Nennung der Quelle aus
Nr. l des Inlands wörtlich i» Nr. 7 der St. Petersburgschen
Deutschen Zeitung übergegangene» Auszuge 'aus der v. Köp-
penschen und Schmelzerschen Arbeit über die Bevölkerung
und das Areal des RussisHen Reichs S. 26 Z. 10 der
St . Petcrsburgschen Zeitung zu lesen „ P r o j e k t i o n " statt
„ P r o j e c t i v s . , ,
Die Nig. Stadtblätter enthalten in ter Beilage zur
Schluß-Nr. des Jahres 1859 einen lesenswerthen Aufsatz zur
Lebensgeschichte und Charakteristik ihres Begründers vor einem
halben Jahrhunderte, des Liol. General-Superintendenten Dr.
C. G. S o n n t a g (geb. zu Nadeberg in Sachsen den 'V22.
Aug. l?65, gest. zu Riga den 'Vvo. Juli 1827) von dem
gegenw. Herausgeber N. Asmuß . Beigefügt ist eine sauber
gestochene, in Leipzig angefertigte, Covie des Sonntagschen
Bildnisses von S e n f f ; die Origin^l^Platte ist mit anderen
Kupfertafeln der Periode der Freiheitskriege (Fürst B a r c l a y
de T o l l u , Graf Wi t tgens te in , M a r q u i s Pau lucc i
u. s. w.) von einem Dörptschen Kupferschmiede vor einigen
Jahren eingeschmolzen worden.
Die Kurl. Gouvts.«Ztg. beginnt ihren neuen Jahrgang
mit der Ucbersetzung eines im ?^cc«iä i l k c ^ u u ^ . von
1859 zuerst abgedruckten Aufsatzes über die Thronbesteigung
der Ka iser in Anna, verwittweten Herzogin von K u r ,
land. I n der Ginleitung zur Uebersetzung ist gesagt, daß
die nahen Beziehungen, in denen diese Fürstin vor ihrer Be-
rufung zum Kaiserthroue als Gemahlin des vorletzten Herzogs
aus dem Kettlerschen Stamme, zu Kurland stand, der Einfluß,
den sie auf die Geschicke Kurlands als Kaiserin, durch die Er-
hebung ihres Stallmeisters und Günstlings odscur«« orixi-
ni8 zum Herzoge ausgeübt, als deren Folge die endliche na-
turgemäße Einverleibung Kurlands in das Kaiserreich zu be-
trachten ist, voraussetzen lassen, wie liue Urberfehung jenes
Artikels in das Deutsche mit Interesse aufgenommen werden
wird, umsomehr, als er ein treues Bild der damaligen Zustände
des Kaisetreichs vor uns aufrollt.
Seine Majes tä t , der Her r und Kaiser haben A l l e r -
höchst zu befehlen geruht: daß die von der Regierung bestä-
tigten gelehrten Gesellschaften bei Ausseudung von
Reisenden zur Ansammlung von Nachrichten verpflichtet
sein sollen, dieselben mit den - gehörigen Bescheinigungen zu
versehen und über einen jeden von ihnen das Ministerium
der inneren Angelegenheiten in Kenntm'ß zu setzen, wobei die
Reisenden sich bei der örtlichen Polizei selbst zu melden haben;
mit denjenigen Personen aber, die ohne vorgeschriebene Beschei-
nigung umherreisen, ist nach den Gesetzen zu verfahren.
Da die, an Stelle der aufgehobeuen Bezirks-Inspector-
und Bezirks-Inspector-Gehülfen-Stellen in verschiedenen D.omä«
nial'Nezirken des Reichs getretenen, Beamten zu besonderen
Aufträgen bei den Domainenhöfen zur V l I . Amts« und Uni-
forms-Classe gezählt weiden, so ist es für nöihig befunden
worden, auch die Stellen der Assessoren in den Domaineuhöftn
hinsichtlich der Amts- uud Um'forms-Classe zur VN. Abtheiluug
zu Zählen. (Allerhöchstbest. N. R. G. A. vom 23. Nov.
Een.-Akas vom 15. Decbr. Senats-Ztg. v. 1660 Nr. 1.)
Der, den Bewohnern R i g a s unvergeßliche Carl von
H o l t e : tn Graz hat den ersten Schiller-Verein in Oester-.
reich zu Stande gebracht, an dessen Spitze Anton Graf Au«
er.sperg (Anastasius Grün) steht. (Vgl. Mag. für (die 3it.
> s A M . 1859, Nr. 3 l . ) "
Auf Grund der 10 Beil. zum art. 63? des Swod der
Meßgesetze Bd. X, Theil 3, Ausg. v. 1857 sollen alle P läne
nach e inem Maaßstabe entworfen w«rden, indem der
Englische Z o l l für 500 Faden , und zu den Special,
Plänen derselbe Zoll für ltt0 Faden angenommen wird. —
Jetzt haben Se. M,aj. der Hr . und Kaiser Allerh. auf Vor-
stellung der Ober-Verwaltung yon West-Ssibirien uud Beschluß
des-Sstbirischen Comics, zu befehlen geruht, jenes Gesetz, durch
folgende Anmerkung zu ergänzen: Die Pläye.für alle uu-
streitigen'Krons^Ländereien des westlichen Ssibiiieus sind zum
Maaßstabe von 200 Faden auf den Englischen Zoll anzufer-
tigen, bei Prioatländereieu und allen streitigen Gebieten ist je-
doch der Special'Maßstab von 100 Faden beizubehalten.
(Benats-Ukas vom 17. Dec. Sen.-Ztg. Nr. 2.)
66
3 l e r s c h i e d e n c M e r k w ü r d i g k e i t e n .
Der ehemalige Gouverneur — n — n — (vor 6l) Jahren)
ging einst in Privatkleivung auf die Post, um sich nach ange-
kommenen Briefe« zn erkundigen. — „ M i t wem habe ich die
«Ehre zu sprechen", fragte der eben so höflich-bescheidene, als
dienstfertig'gefällige Beamte, indem er zu suchen anfing: „ „ J a , mein
Lieber, unterbrach ihn der Angeredete, da müssen Sie ein we-
nig warten, ich werde gleich wiederkommen."" Er ging näm-
lich hinüber in's benachbarte Theater, um sich zu erkundigen,
wie er hieße, da er Solches beim Gange auf die Post zufällig
vergessen hatte.
Zu den ÄN'kdoten aus der Vergangenheit gehört auch die,
soviel wir wissen, noch nicht aufgezeichnete orthographisch.sty-
listische Uebung zwischen einer als Schönheit gefeierten Dame
und ihrem still schmachtenken Verehrer. Sie schrieb ihm bei
Ueberseudung ihres, in täuschender Aehnlichkeit gemalten, Por-
traits: Kennst Du diese Z iege? Er antwortete in höchst un-
gezwungener naiver Weise: J a , Dich kenne ich — G a n s !
(Aus ungedruckten Papieren.)
Ein Landesbeamter Kurlands speiste vor vierzig Jahren
bei dem vielvermögenden Verweser des ganzen Landesgebietes
in der benachbarten Metropole. Der neckische Zufall wollte,
daß die Kurzsichtigkeit den sonst ziemlich hellsehenden Gast nicht
gewahr werde« ließ, wie er Rothwein, statt ins Glas, auf das
— Flämische Tischtuch goß. . . In welchem Lande sind Sie er-
zogen", herrschte der gewaltige Wirth mit furchtbarem Seiten-
blicke den Geängstigten an. „ „ I n einem Lande", lautete die
Autwor t , „..in dem zwar keine C i t r o n e n blühen, aber die
„„Nordische Hospitalität täglich frische Tischtücher ausdeckt.""
Vor längerer Zeit bat ein Prediger in einer H a n d e l s -
stadt um Beilegung eines A d j u u c t e n : Man erwiderte von
Seiten des betheiligten Collcgiums: Das Institut der A g e n t u r
sei nur in Handels-Angelegenheiten zulässig. Pastor iaei
replilirte: er werde h a n d e l n !
Zur Zeit der Stattblllterschafts-Verfassnng lebte ein Bür-
germeister und Präses eines Stadt-Consistoriums, der sich zehn
Jahre lang Präsis zu unterzeichnen pflegte, weil in dieser lan-
gen Zeit Niemand aus den städtischen Untergebenen den Muth
hatte, darauf aufmerksam zu machen, daß es anders heißen müsse.
I n der Mitte des vorigen Jahrhunderts fand eine K i r -
chen-Visitation statt^ bei der sich ergab, daß gegründete
Veranlassung zu Beschwerden über den Prediger vorlag; nach
der, in ver Landesordnuug enthaltenen, Instruction schritt der
Herr L andx a t h ' O b erkircheu Vorsteher gegen dm Geistlichen
ein und bewirkte auch dessen Suspension vom Amte.
Vor einem halben Jahrhunderte gab eine Visitation der
geistischen Obrigkeit Veranlassung zur Amts-Niederlegung des
betreffenden Geistlichen, der aber unmittelbar darauf von den
Patronen der Kirche eines benachbarten Consistorial-Bezirks
vocirt wurde und auf der neuen Pfarre sein 5l)j. Amts-Iubel-
fest erlebte, nachdem er sich ökonomisch verbessert hatte!
Ausländische Journa l is t ik .
Das Leben des Johannes B u g e n h a g e n , nebst einem
voll,tandlgen Abdruck seiner Brauuschwcigischeu Kirchcnordnung
vom ^ahre 1528, herausgegeben von Christian B e l l e r m a n n ,
Berlin, 185U, Druck und Verlag von Georg Reimer, 260 S . 8..
angezeigt und beurtheilt von H. Dchu ltz luden Göttmger gelehr-
ten Anzeigen Stuck 208 vom.31. Decbr. 1859. (Ist noch zu
ergänzen nnd zu vermehren'durch die, auf der Dorp. Uuio.-
Bib l . in 12 Folianten enthaltene Autographcn - Sammlung
Dänischer Kömge und Evangelischer Theologen von der ersten
Zeit der Reformation bis in die Mitte des XV I I l . Jahrhun-
derts. Sie stammt aus Mecklenburg, ist ein Geschenk des Ri'g.
Rathsherm A. I . v. Essen an die neugegrüudete.Univ.-
Bibl . 1805 und wird beschrieben von C. M o r g e n s t e r n in
den kraelectioiiLz auf das erste Sem. 1807, von Prof. Busch
im I I I . Bde der tl leal. Neitr. S . 1 — 16. und v. Sund.
Weise in den Rig.-Stadtbl. l8ÜL S . 9 1 - V 3 . )
' I n der Zeitschrift für allgemeine Erdkunde; mit Unter-
stützung der Gesellschaft für Erdkunde zu B e r l i n und unter
besonderer Mitwirkung von H. W. D o v c , C. G. E h > e n -
berg, H. K i e p e r t und C. R i t t e r in B e r l i n , K. An«
dree in D r e s d e n uno I . E. W a p p ä u s in G ö t t i n g e u
herausgegeben v. l)r. N e u m a n n ; neue Folge, Siebenter
Sand, zweites und drittes Heft, 1859, befindet sich S . 89
bis 1l)9 ein Aufsatz von Prof. Dr. S c h i r r e n in D o r p a t
über die Russische Expedition nach Kh orassan, mit Bezugnahme
aus Briefe des UaF. Ad. Göbe l in die Heimath. (Vgl. aber
auch: O^ii^i» o ^^lieiüiHX'K Ilzlno^ÄLo^olcaio ?
a 1859 ^
A ^I^. 9. I'.
P ^ p ^ p , 1859, 62 S . 8 . ,
d. i. Rechenschafts-Vericht der Ka ise r l i chen Rufsischen geogr.
Ges. für das Jahr 1659. Zusammengestellt von dem Secr.
und wirklichen Mitg l . der Gesellschaft, Th. G. Thörner . S t .
Petersburg, 1859, 62 S . 8.) Nach dem J o u r n a l äv
8t. ? « t , 6 i - 8 l , ö u r F Nr . ? gab übrigens Herr Chanykow
in der Sitzung der Kaiser! geogr. Ges. vom 13. Jan. d. I .
eine Mittheilung des Rechcnschafts-Berichts über die wichtigsten
Resultate der Ksorassanschen Expedition. — S t r u v e ' s baro,
metrisches Nivellement der Kirgisensteppe zwischen Orenburg
und dem Aralsee, — in derselben Zeitschrift, Octoberheft,' S .
335—337.
A u die Her ren M i t a rbe i t e r , Corresvondenten und
Interessenten unserer Wochenschrift.
l 2 i ; An den Herrn Cons.'Necr. L—r in Moskwa. Wir haben
zwar die geschäftliche Antwort, nicht aber die erneuerte Bestellung
erhalten. ' .
122) ^Nn den Herrn Schul «Insp. K. in I—t. Wir werden
Veranlassung haben, Ihnen mehrere Exemplare zuzustellen.
123) An den Herrn Kr. L. B—z in T - m . Ihre erneuerte
Bestellung ist lange ausgeblieben, die Fartsendung daher — selbstver«
, standlich unterbrochen. Nr. 6 von 1859 ist vergriffen.
! 124) Herrn Aked. v. H—n in St. Petersburg. Ihre Bericht!,
gung traf nicht mehr rechtzeitig ein, um vor dem Abdrucke berücksich»
, tigt werden zu können. Tages zuvor hallen wir übrigens daß Ant-
! wortfchrcibm an Sie erlassen.
125) Herrn Prof. om. Dr. 33. in Kopenhagen. I h r so 'eben
, «uf der hies. Univ. immatriculirter Sohn hat den Sie betreffenden
Zusatz'Artikel für Sie vollständig ausgeschrieben und Ihnen bereits
übersandt. — Die verhießene Nenbung erbitten wir unter Adresse der
Herren Fe nger 6 l X , Agenten der Königlich Nord. Ges. für Alter-
thumskunde, mit dem ersten, nach Riga abgehenden. Schisse
120) Herrn Commiss. K - y in Tauroggcn. Noch immerhat
sich nicht ermitteln lassen, an wen die. von Ihnen aufgegcbene, tzsen»
düng crfclat «st. E5 scheint, daß der Empfänger vergessen haben
muß, Ihrer Vermittlung die Einfuhr zu verdanken und die ktste
direkt aus dem Auslande bezogen zu haben glaubl.
l27) An Herrn Akab. v. K - n , m St. Petersburg. Die ge-
wünschte Rede für Ihren Hrn. Sohn ist direkt nach der ürym abge«
sandt. Day Druckfehler-Verz. soll Berücksichtigung sindm. ^
«28) Herrn Seminar-Lehrer S. S. m Riga. Die Anzeige der
Chrestomathie der Herren S - w und N-tsch wird zwar (mit einigen
unwesentlichen stylistischen Aenderungcn) in das Inland aufgenommen
werden, doch ist für den Augenblick durchaus kem Raum vorhanden.
129, Hrn. V— A — f i n Neval. Ihrem Wunsche gemäß ist
die. von Ihnen aufgegebene. Adresse-zur.Uebersendung benutzt worden.
Wi r danken nochmals für die Mitnahme der Ertra.Udzüge.
130) Hrn. Qberl. N—tsch ' " Mttau. Sie wünschen baldige
Aufnahme der Entgegnung bctz ehem. „Dorvater Studenten.« ES soll
geschehen, sobald nur einkste durchaus vorhergehende Sachen erledigt sind.
131) An die Red.,des ^arltn-Nlatls für den Deutschen Buch«
Handel. Die von Ihnen gewünschten Nummern sind dem Hrn. E . I .
K—w hier für Sie «übergeben, und soll die Abfindung bald erfolgen.
132) An die Directton de» Kurl . Prov..Muscums in Mitau.
Die Bestellung durch Herrn Prof. Schm. ist erst am 12. Zan^erfolgt,
daher von einer früheren Abfindung nicht hat die Rede sein können.
133) An den Vorstand der Casino-Gesellschaft in Fcllin. Wir
bedauern, Ihre Wunsche in Bezug auf dav Inland nicht haben erra-
then zu können. Jetzt ist die Sendung erfolgt.
134) Herrn K. K. Ölst, und Kön.,Preuß. Gtf.-Iuriscons. C.
I . S . in St . Petersburg. I h r Paqüet. 30 R. S . au Werth, ist
mit der schweren Post eingegangen, die gewünschte Bekanntmachung
wird unverzüglich erfolgen. «
135) An Herrn Dr. H—e, Red. der med. Ztg. Nußlands in
St . Petersburg. Auch ohne Ihre direkte Aufforderung dazu wäre
die Bekanntmachung aufgenommen. Die Herrn Eggers A 6c,.
würden aber wohl daran thun, ältere Jahrg. der med. Ztg. auch
Buchhändlern in diesen Provinzen zu übergeben. Lassen sich nicht auch
einzelne Nummern ersetzen?
136) An die Canc. des General-Cons. in S t . Petersburg. —
Die Bestellung ist am l2. hier eingetroffen und demgemäß die Nisor-
gung eingeleitet.
137) Herrn Tit.-Rath H—l in Wolmar;
138) An das Postcomptoir in Narwa Beide Bestellungen
sind am >3. hier eingetroffen und sogleich berücksichtigt worden.
139) Herrn Ln. lle Br. in London. Sie haben auf unsere
Mi'tthcilung, noch nicht geantwortet. Die, Ihre Vaterstadt Pernau
betreffende, Schrift ist entweder ganz vergriffen, oder die Exemplare
sind aufgekauft, um vernichtet zu werden.
140) Herrn Prof. Dr. P—t in Alrenburg. Wir bitten um
das Manuscript und werden dasselbe, wenn irgend möglich, mit den
nothigln Ergänzungen zum Drucke zu befördern suchen.
!4 l ) Herrn Evang. Pfarrer L. A. H—n zu B«!ös.Czaba in
Ungarn. Die Mittheilungen sind sehr erfreulich.. Auf buchhändle-
rischem, wie auf postalem Wege haben wir Alles erhalten.
142) Herrn Med. . Nath Prof. D i . R. in Königsberg. Da
der Druck des Buchstabens P. so even beginnt, bitten wir recht sehr
um Ausfüllung der Sie betreffenden Notizen bis zur Mitte des neuen
Monats.
143) An die Canc. des Hochw. Metropoliten der Römisch'Kath.
Kirchen in Rußland. Die Sendung der beiden ersten Nummern ist
auf ofsiciellem Wege durch den hiesigen Pater A. L—i erfolgt.
144) An die DeubnerscheBuchhandlg.inRiga. Wirbitten,
für. das Austausch.Exemplar der Monatsschrift Sorge zu tragen,
indem uns der Jahrgang von Herrn G. I . K—w in Rechnung
gestellt, Heft 3 aber noch nicht ein Mal zugegangen ist.
145) Herrn 3. W—r in M. Wir hätten geglaubt, Ihre neueste
Publikation auf dem Wege des Austausches (etwa als Ersatz für die
Poststeuer) zugestellt zu erhalten, statt, dessen ist sie Gegenstand
der »origjährkgen Buchhändler-Rechnung geworden.
146) Herrn Buchhändler Franz Köh l«r in Lei 'pzig. Die
Zahlung für' die bei Ihnen auf dem liager verbliebenen Hefte haben
wir durch Herrn Pros. 3i—m mit 5 Tklr. erhalten und dabei den
Thaler Preuß. bloß zu t R. S.-M- gerechnet, in fester Erwartung,
daß die Course sich nächstens umgestalten werden. Die'Quittung wird
Ihnen übersandt.
147) Herrn Nr. H. in St . Petersburg. Seit längerer Zeit
ohne Nachricht geblieben, wünschen wlr behufs der Abrechnung mit
den Interessenten der Vereins.Schriftcn die Aufgabe der verthcilten
Exemplare, wenn es angeht, möglichst bald. Nach Reva l haben
wir geschrieben.
148) Herrn Pastor F. D—c auf der Colonialpfarre Weizen»
fe ld zur Bergleite der Wolga. Nachdem wir durch Ihren Herrn
Bruder die vollständige Adresse erhallen haben, ist die Abfindung
nach S s a r a t o w erfolgt.
149) An Herrn Pastor H. B - n auf Arc iS in Bessara.
dien. Der. von den Ihrigen aufgegebenen, Bestellung gemäß «r-
folgt die Absendung mit heutiger Post.
,50) Herrn Kr.-G. F. S. in F. I h r Aufsatz, für den wir
ergebenst danken, ist am lb. Jan. hier eingetroffen. Obgleich wir
ihn unverändert aufnehmen werden, so müssen wir zu dem Behuf
doch um einen «zwei bis dreimonatlichen Termin" bitten.
I5 l ) Herrn Kr.»R. Z. in W- Alles ist berüctfichtlgt und be.
hcrzigt. Der Abdruck des A—ischen Gedichte soll gelegentlich erfol»
gen. Wir'bitten auch um den versprochenen Nachtrag.
!52) Herrn Akad. S—r in St . Petersburg. Durch ein blo,
ßeö Versehen der Erpedition beim Umdrucken der Adressen ist die
Sendung von Nr. 2 zum Termin unterblieben, aber bereits nach-
geholt. Unterdessen haben Sie. unser direktes Schreiben rom 12. Jan.
erhalten, und bitten wir recht sehr, dessen Inhalt zu berücksichtigen.
^ D. Red.
Nekrolog
Obrist Constantin Otto Leopold v o n M ü l l e r . dessen im Alter
von 7l Jahren zu Arensburg am <4. Nor-. v . J . erfolgten Tod wir
im Inlande berichtet haben, folgte seinem hoffnungsvollen Sohn?, dem
Junker des 1. Scharfschützen-Bataillons, F. Müller, der in Riga am
7. Nov. ertrank, eine Woche spater im Tode. Die näheren Umstände
sind herzerschütternd.
Am 24.Decb.r. starb auf dem Pastorate Zelmeneeken in Kurland
der dortige Prediger Johannes Heinrich E l v e r f e l d nach l4j . treuem
Amtswirken und l4j. Ehe mit Johanna, geb. Blumenthal. Geb. zu
Appriken, wo sein Vater, Carl Gotthard E. , Prediger und Propst
war, den !5. Jul i 1817. aus dessen Ehe mit Eleonore, geb. Hesse!»
berg, stud. er zu Dorpat 1635—1839, war Hauslehrer in St. Peters^
bürg und hatte auch das Ausland besucht.
Zu St. Petersburg starb Ende Deibr. ober Anfang Jan. die
verw. Consulentin Louise Chart. S t e r n v. G w l a z d o w s k y , geb.
Grosewsky, 72 I . I I Tage alt. Sie war vcrd. mit dem am 25.
Mai 183? zu Riga im 62. Lebensjahr« verst. Advocaten Ferdinand
Stern v. Gwiazdowsky,' der zu seiner Zeit dem damaligen Präses
des Ralhs nachfolgenden (hier mehr dem Sinne, alü dem Inhalte
nach wiedergegedenen) Logogryph weihte«
„Der Seele Kraft, des Herzen« mücht'ger Schlag.
„Des Mannes Wunsch, daß Größeres er schaffr,
«Klingt in dem Ausdruck meincb Ganzen nach:
„ES ist des Volkes stärkste Waffe!
„Doch nimmst zwei Zeichen Du hinweg,
«Veränderst Du den Anfang und das Ende,
„So wünscht die Dünastadt, es mög'
„Nie schwinden dieses Wohllauts Spende!
(
Anfang Jan. zu Regmsburg der Dr. p!nl. Carl Nrosse im
Alter von 63 Jahren. Sohn des bekannten Kunst, und Handlungs-
Gärtners auf dem Wetdendamme bei Riga, Bruder beS Pastors zu
Dünamünde, Friedr. Christoph V. (gcst. l827) und des Professors
zu MoLkwa Peter Gottlieb B- lgest. !857) so wie des in Pernau
lebenden, hochbetagten Zolldirecrors. Hosraths v. Brasse, war er,
nach im Auslande zu Ende des vorigen Iahrh. erhaltenen Vorbildung,
eine lange Riihe von Jahren hindurch Reisebegleiter und Borleser
des Rigaschen Banquiers Georg Wilhelm v. Schröder (gest. zu W ien
18>4) und in dessen Familienkreise gern geseh,«. Von dem Genann«
ten mit bedeutendem Vermächnisse ausgestattet, verlebte kr die letzen
Iahrzehende als privatisirender Gelehrter größtentbeis im Auslande.
Zu St. Petersburg starb Anfang Januar der verabsch. Titu«
lair>Rath Reinhold Ernst H a r t f e r , im Alter von 65 Jahren.
Ebendaselbst um die Zeit des Jahresschlusses die Beamlenfrau
Elisabeth Catharma C a r l d e r g . geb. Haueisen, 26 I . alt und die
Doctorin Julie B Ieß , geb. Lenzing, 26 I . alt
Am 5. Januar zu Mesoytcn der vielj. Qber»Administrator der
Fürstl. Lievenschen, in Kurland delegenen Me!ohtenschen und im be«
nachbartcn Kownoschen Gouvt. daran glänzenden Glcbau-Szaimen»
schen Gütcr, Johann Eckert . Vor «inlgen Jahren traf ihn das
harte Loos, seinen, zum Mann gereiften hoffnungsvollen Sohn, der
als Beamter in der Canc. des Hrn. Gen.lGouo. zu Riga diente und
von dem Fürsten Paul Lieven zu Schloß Cremen, Mesohten ,c. mtt
der Guts-Verwaltung betraut worden w i r , durch einen frühzeitigen
Tod zu verlieren.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr. I Sp. 6 Z. 10 v. u. lies- „Comandantur". ,
'— l6 Z. 22 v. u. lies „si,Fl,8 st. , , ^3"5" .
Nr. 2 Sp. 35 Z. 9 '.'. u. lies,.<j ue l I >, x «^ st. „ l juelle".
Ebendieselbe Nummer hat in e in igen Exemplaren durch eine Ver-
schiebung der Preisbestimmung an der Spitze des Blattes die um-
gekehrte Berechnung, daß das Blatt statt 6 N- S. im laufenden Jahr-
gange 9 R. S.«M.. kosten soll. I m Gegcntheile ist eS die Absicht
und der Wunsch des d. z. Red. daß der Preis herabgesetzt werde.
Nr. 2 Sp. 31 Z. 32 lies „ u r s p r ü n g l i c h e n " .
Ebend. — 36 Z. 39 lies „ihren st. „ihrem"
Zu — 29 Z. 13 ff. kann bemerkt werden, daß nach o f f i c i e l l e n
Berichten nur ein Kaufmann erschlagen sein soll.
slutizeu aus den Kircheubücheru Dorpat'ö
Getau f te in der Gemeinde der S t . J o h a n nis» Kirche,
Des Schuhmachermeisters F. A. Ebe r t Tochter Amalie Anna; des
Kaufmanns F . A . T i m m Tochter Catharlna Auguste Johanna,
des Bäckermeisters C. Petersen Tochter Adele Amalie Calharina;
des Staottheilsaufsehere R. O. Car lsan Tochter Alide Pauline Marie.
— S t . M a r i e n . K i r c h e : Des Dr. mell. D. G. W i t t e Tochter
Charlotte Marie, des Tischlers I . Peedmann Sohn Heinrich
Friedrich; des I . M ö t t u s Sohn Gottlieb Peter Aleranderz des
I . Mah l s te i n Sohn Leon Johannes.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der S t . I o h a n n i e . K i r c h e :
Der Tischlermeister Carl Friedrich Johann Lange mit Amalie
Mathilde K ö n i g s m a n n , der verw. hiesige Bürger und Vuchbir»
dermeister Ottomar Wilhelm H o f f m a n n mit Emma Wilhelmine
Elisabeth Fischer; der Pastor zu Iürgensdurg Adolph Gottfried
Wilhelm Kuntzendor f f mit Julie Caroline Emmeline Schramm.
Gestorbene in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s - K irche:
Des Kaufmanns P. K l i n g e Sohn Carl, 9 Jahr a l t ; die verw.
CollegienrÜthin Katharina Elisabeth M o h r , 56 Iayr alt. — S t .
M a r i e n - K i r c h e - Des R. L. M a t t h i s son Tocliter Emma
Ottilie Florentkne, 11^ Iabr a l l ; der Schuhmacher Karl Gustav
Lef f ton . 56 Jahr alt.
I m Namen des General-GouvernemcntS von Liv«
Dorpat, d. 18. Januar 1860
lNr. III.)
Ehst'Und Kurland gestattet den Druck:
Censor N. Linde.
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„noch -̂ Beilagen,-, gegeben wer. ,,,




^ und >ij Rbl. ,S . in Dorpat.
' Man abünmrc bei der „Re-
, 'dactian des. Inlands", lünd bei
de/n, Buchdrucker. H. La ak«
mann itt'Dorpat."Inscrtions»
»Mbüürenfür die Zeile wer»
; den mit 5 >^op...S. berechnet.
5.'— <- I n ' ' . . > , ' ! ' , 5,-/7!
Eine Wochenschrift
' ^ - ' " f ü r ^ ^ ' - ^ ^̂- " -
Liv-, W ° und Kurlands GeMitc, OeoMphie, O M W und Litewtm.
F ü n f « n d 3 w a n z i gst e.r J a b r a n
und
Korrespondenz:
-r̂ spondenten und Inferlssenten unserer Wochenschrift.' Notizm^us den Kirchenbüchern.Dorpat'S.
die Mitarblfter.
Neber die Ursachen, der Abnahme des Imports
der Rigaer Säeleinfaat in den Mecklen-
burgschen Hafen.
In..früherer. Zejt̂  ward in Mecklenburg' nur. Rigaer Säe-
ltlnsaat, zur Aussaat'-gebraucht und man baute^davon ausge«
zeichneten Flachs. Aus dieser Veranlassung bezogen denn auch
Rostock und Wismar, bis zum Französischen CÄltmental-Kriege,
sehr bedeutende Quantitäten Säesaat von Riga. ,Nach Wieder-
eröffnung der Schlfffaiirt nahmen̂  die Saätbeziehungen^ von
Riga aber ab, und es ist damit bis auf die,Klemigkett"von
«ire» 2<)l) Tonnen per, Jahr heruntergekommen. — Die Ur-
sache dieser Abnilnderung liegt in MeDnburg; allein sie liegt
nicht, in einer, verhaltnißmaßigen Äbmmderung des Bedarfs.
Gs hat wohl, die Flä^sproduction, auf.den Höfen der Güter
und für die.'Besitzer, , n iD aber für- ihre Bebiellstulig/ noch
weniger für die Gütsangeh'örigen, Tagelöhner und Hofgänger
nachgelassen/ und sie hat sich gemehrt in d̂cn Hauswirthschaften
durch vermehrte Dienstboten :c., besonders aber hat sie sich
gemehrt durch die große Anzahl der neu entstandenen Büdne-
reien und Häuslcreicn. Es,hat also eine Abnahme des.Saat,
Verbrauchs in Ätecklenburg die' Verringerung des Saatbezügs-
quantumß von, Riga n/cht bewirkt^ aber es hat die' Rigaer
Säescillt das Virt'lauen dadurch verloren, d̂äß nach, und naH
'die früheren Resültaie dWlben immer mehr ^usbl/eben '̂̂ M^
endlich^nur̂ ,noch ' in ' ̂ o i/ereinzelten.Falleli sich herauZgäb'en, daß
'diese"üm" so viel'weniges Weitung zur erneuerten Verbreitung
geben konnten,"als man /nicht erkannte, daß d̂äŝ  verschiedene
Product aus Rigaer Saat>u'cht in einer so g'Hen Werthver-
fchiedmhel.̂ desselbeu li^en^koune, viilmehr'ln d'er Person des
'Mecklenburgschei, VerkauM'm 'suchen sei. ' '
I n der Kriegszeit bis 4.8M4 war ^d,>..Beziehung^d.er
.Saat, ̂ aus Rußlands eine .Unmöglichkeit geworden.,. Der.Bedarf
chieHMh,aber u n v ^
,nach Rigaer S.amcn, daßM^n^si^, d.urch^dfe,^verschiedenartigsten
Vorspiegelungen.gern siberztug doch möglich.ge-
worden, Rigaer Saat zu erhalten. Man ahnte
schung nicht, daß mau hiesige> gut gesiebt^Saat, mit, sogenanntem
Hott«r< beigemischt, m̂  Tonnen/iverpackt̂  hatte> ,d.te dfn.iNigaer
Gebinden <mit Sempel^und Zeichen̂ , täuschend'ähnlich, sahen..
Inzwischen diente diesen ̂ Speculation nicht allein Mechlenhurg,
es ging damit weiter. Man versandte nach Sraunschweig «.
.uüd^gab diesen Versendungen zu mehrere Beglaubigung^Rigaer
Facturen in viä. copie» mit, woraus denw ein Geschäft ent»
stand, was von bedeutender. Wirkung f̂ür mehrexe Vetheiligte
^geworden.sein,soll. — !̂ Die,:'wiedereröffl«t,te Schissfahrti machte
zwar die Bezugsquelle in Rußland wieder frei, allein, in Mecklen-
burg hatte man
lasse. Von hier aus
wie folgt, geübt haben: ^ ,? ^ : ,̂ ^ . , ^ .̂  <
l ) baß man dle festgepactte Rigaer Tonne stütjle^und
^ durch die los^ Wied'ereiMessung von 3 Scheffeln ̂ hies.
Maaß wieder füllte; wodurch mau, l Faß Rigaer Saat
gewann,,' während Man den. Käufern''eine richtige Tonne
lieferte, wovon sie' sich 6 " l t ^ , daß
eine, Mecklenburger Tonne 3 Scheffel'^ält; '^,. ' ^ . , ' ^ I
, Z ) daß man eine Mischung mit
, , ' vornahm,, und damit, als t'as/kleinste Milchüngsverhälk-
.. , niß, aus zwei-Tonnen Rig«er,Hllmeli^ nach,,der StÜr-
. , ' , zung/drei^Tonnen dieser ,W,â  verkauf gemacht
' ^ , hllbcu,soll,,zuwelchem plug t h e i ^
. dadurch ttwoibm,'wurden,',We^^
- / . ^2'Tonne,herab an^klemeW^^
. . Falle^aber7den Nussische^Mr ^ähnliche Tonnen anfertigen
,. ,. ließ,.und, ^iefe^ mit/allen., erforderlichen Stempeln<,und
Zeichen..abstattete.'^.,) Durch diese Manipulation
ergab 'sich.'bei,^ "? '?.M, Thaler ?er
. - ^ Tonue^Rigaer' u n d ' ^ l ^ .
, ' ' 1 6 , ^ ' p e r ' D M l , f ü r liesige gute Saat das folgende
,, Verdienst^ : --
-:s i: -'»>, lOewinn^ auf l 2 Tonilen Migaer-. Saat durch -fftür'
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zung derselben, Rigaer Saat 12 Faß. Diese nach
folgender Mischung 1V« Tonne, ^ .. '>
b. Mischung von gestürzten ^12 Tonnen >Rigaer Daat
2 Scheffel Russisch -u ,<Schsffel Hiesig bringt 18
Tonnen. Mithin bringen zum Verkauf, durch Stür ,
zuug u. Mischung l 2 Ton. urig. Russ. Saat 19 V« T.
e. Nerkauf-Werth von 19 V2 Ton. 2 10 ^ . ist 195 ^ .
Dazu wurden gebraucbt 19'/2 Scheffel hie-
. sige Saat 5 1 ^ U . 16 F . 2b ^ .
7 V2 leere Tonnen an Werlh 3 „ 26^/31
Verlust beim Sieben, Stempeln,
Arbeitslohn :c. . . . 8 „ 1̂ 2 ^ 38 . ^ .
Bleiben Thaler' 15? : '
12 Tonn. Nuss. Saat, als solche ««vermischt
verkauft würden aufgebracht haben 5 1 0 ^ . 120 <
Nebenverdienst auf 12 Tonnen 3? ^ .
Man soll aber die Mischung des Russ. Samens mit hie-
sigem mitunter noch weiter getrieben haben, und hieraus ins»
besondere kann nur die Veranlassung hervorgegangen sein, die
gewischte Waare für ächte Rigaer Saat zu so billigen Preisen
zu verkaufen, daß eben dadurch die unverfälschte Nigaer Saat
bis auf die Unbedeutendheit des jetzigen Bezugsquantums zurück-
gedrängt ist.
Die natürliche Wirkung dieser Mischung von zwei so ver-
schiedenen Elementen auf die Flachsproduction bedarf wohl.kei-
ller weiteren Beschreibung. Wohl aber läßt sich nicht verschwel'
gen, daß der Betrieb des Flachsbaues hier durchaus als
eln aller oerjem'gen Erfordernisse ermangelnder auzufehen ist, welche
dazu nöttzig sind, guten Flachs und guten Samen zu erzielen.
Das Ausziehen des Flachses witd gewöhnlich nur dann vorge-
nommen, wenn der sonstige Wirthschaftsbetrieb dazu Zeit läßt,
und somit geschieht dies in der Regel entweder zu früh, und es
giebt passabel« Flachs und schlechte S a a t , oder zu spät und
es giebt schlechten Flachs und überausgereiften Samen; in sel-
tenen Fällen trifft man die rechte Zeit dazu.
Es könnte aber immer noch Stimmen geben, die zu be-
haupten versuchten, daß das Leinsäesaat-Bedürfniß für Melkleu-
burg dadurch unbedeutend geirorden sei, weil die Höfe der Gü-
ter in nicht unbeträchtlicher Fahl ls für slch^ bei der Erweite-
rung der Leinewandindustrie im Auslande bequemer und billi-
ger -^ (weil die Gutsvedürhn'sse hier steuerfrei sind)— gefun-
den hätten, sich vom Auslande ihren Lemewandbedarf anzu-
kaufen und den Flachsbau «mfzugrben. Daß dieser Ankauf emi-
gen Umfang gewonnen hat, ist nicht zu leugnen. Daß man
aber davon zur eigenen Leimwandfabrikation bald wieder zurück-
kommen wird, steht außer Zweifel; denn die ausländische Leine-
wand und das Mckleuburzische eigengemächte Leinen halten,
rücksichtlich der Dauerhaftigkät, keinen Vergleich zum Vortheil des
Mecklenbürgschm Fabrikats mit einander ans. Daß aber diese
Veränderung eine Abminde-ung des Leinsaats-Bedarfs für
Mecklenburg nicht bewirkt h«ben kawr, läß'r sich dadutch schla-
gend nachweisen, wenn man den Leinsaat-Bedarf der Höfe auf
den Gütern gänzlich naßer Anschlag läßt und nur
den iLldarf der Haujdienstleute der Höfe,
' " " i, Väa/öhncr und Hofgänger der Höfe,
" ' ' V ' „ Hüuswirthe u. Vrbpächteru.ihrer Leute,
" " „ Vüdiur und Häusler und ihrer Leute,
welche denselben unzweifelhaft fordern, in Anrechnung bringt,
dennoch aber einen so beträchtlichen Leinsaat , Bedarf findet,
wie ihn Mecklenburg vor, 30 Jahren nicht entfernt gehabt haben
kann, denn es ist/ wie schon Alvor berührt, nur der Bedarf an
Leinewand'aus eigenem.Flachsbau in der Hofwirthschaft von
einem großen Theil der 993 Mecklenb. Landgüter zurückgegan-
gen; entgegengetreten ist diesem Rückgang aber ein Vorgang des
Bedarfs in 5445 Hauswirth- und Erbvcichtstellen, deren 6—6
durchschnittlich ein Landgut der Fläche nach repräsentiren köu«
nen, 6915 Nüdnerstellen und 1931 Häuslerstellen. Und wenn
auch das übrige Land weniger spinnt und weidet, so that es
das früherhin auch von ausländischem Flachs, an dessen Stelle
die ausländische Leinewand getreten ist.
Die eben vorangedeutetö Nachweisung läßt sich, wie folgt,
geben:
Es befinden sich in Mrcklenb. Landgüter 999, welche für
die Hausdienstleute eine Leinsaat-Aussäeung, als Dienstemo,
lument, von mindestens 5 Faß pr. Gut fordern, das macht
4995 Faß, die Kathenlrute und Hofgänger zu diesen Gütern
erhalten durchschnittlich pr. Gut 12 Faß Aussaat, macht 11,988
Faß. Außer den vorberechneten Landgütern giebt es im Lande:
Erbpachtstellen 1079, Hauswirthstellen 4366, zusammen 6446.
Hievon sind durchschnittlich für Besitzer u. Leute
zu berechne!, 5 6 Faß . 32,670'Faß.
Außer den Erbpacht-u. Hauswirthstellen giebt
es noch 6915 Büduerstellen und
193l Häuslereien
M 4 6 für Besitzer u. Leute nur I Faß 8,846 „
Zusammen 68,499 „
12 Faß per Mecklenb. Tonne ^ 4875 Tonnen.
Das ist also der große Bedarf Älecklenbürgs an Leinsäe-
saat, und es müßte und würde endlich denselben von Rußland
decken, wenn es die Saat von Riga rein erhalten könnte.
Lassen sich gleich begründete Einwendungen gegen die vor-
ausgegebene Ermittelung nicht möglich annehmen, so kann doch
noch eine überzeugendere Feststellung erwirkt werden.
Die amtlichen Veröffentlichungen über den Rostocker Accise-
Ertrag weisen nach,, daß in Rostock eingeführt sind:
^ ' 3 3 6 I V8 Tonne Mecklenb. Leinsaat,
2134
3670
__, ,̂  Tonnen
Durchschnitt auf ein Jahr 43l6"V32 Tonnen.
Rechnet man nnn, von der Bedarfs-Aussaat hoch ange.
schlagen, das Dreifache, so würde das von 4875 Tonnen be-
tragen 14,625 Tonnen. Die Qual i tät hiervon theilt sich
allergünstigsten Falles, wenn es weiter gereinigt wird, in halb
zu Säe- Und halb zu Schlagsaat, atlo Schlagsaat 7312 Tonnen,
zu Säesaat . . . . . 7312 Tonnen
Gereinigt . . . . . b 6 W „
Ab davon Verbrauch . . 4675 „
Als Schlag' der Rest zum Verkauf . . 1625 Tonne),
Demnach würden . . . 6937 „
-zum Verkauf im Hände kommen.
M k a u n wenig zweifelhaft erscheinen, daß, s^ wir von
Hem Kölnexport des Landes bei "geivöhnllchen Vetrlebsoerhäit-
nissen, die Hälfte desselben nach Rostock'gtlangt/'a'uch das ähnliche
Quantum vom Lemsaatbetrage'dahingehe, um so viel mehr,
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als Rostock bebrütende Uftd viele Oelschlägereien Hut. — Die-
ses halbe Quantum würde ausmachen von 893? Tonnen
4468 Vü Tonnen, und hat dasselbe in Wirklichkeit ^376^/22 Ton-
nen ausgeholt. Sonach mußte denn jeder Zweifel, wenn er
noch aufkpmmen könnte, über den approximativen Bedarf von
jährlich.. 4875 Tonnen Leinsaat für Mecklenburg beseitigt
erscheinen.
Wenn es somit aus mehrfachen Gründen- eine Anforde-
rung ist, daß dcr Rigaer Säelemsaat ihre Verwendung in
Mecklenburg wieder erworben werden müsse, so kann es, sich
hiernächst, nur um die Mittel handeln, welche zunächst von
Russischer Seite her dazu geeignet erscheinen, und dieserhalb
ließe sich vielleicht vorschlagen:
1) es werde die Rigaer Säelemsaat, welche zur Verladung
nach Mecklenburg bestimmt ist, fortan durch die Wrake
in Riga nur in plombirten Tonnen, d. h. au jedem Bo-
denende mit einem, übers Kreuz durch den überstehenden
Rand gezogenen und in der Mitte auf dem Boden mit
einer gestempelten Plombe zusammengehaltenen. Bind-
faden, passirt, oder
2) es werde den Versendern m Riga überlassen, für die
Mecklenburger Häfen plombirte Tonnen zu verlangen;
unplombirte, nach Mecklenburg bestimmte, Saat würde
aber die doppelten Kosten der Plombirung bei der V«r-
. schiffung zu erlegen haben, oder
3 ) es würden jährlich von Riga für Russische Rechnung an
das Kaiserliche Consulat für Mecklenburg 50 Tonnen
plombirte Eäesaat einzusenden sein, welche vom Cousu»
late an eine geeignete Handlung unter entsprechenden
Bedingungen in Commission gegeben werden könnten;
endlich
4) würde das Kais. Consulat zu veröffentlichen haben:
«. daß eine bezeichnete Anordnung ,'n Betreff des Ri-
gaer nach Mecklenburg zu expedireuden Leinsäesamens
eingetreten sei;
d. daß die Handlung N. N. durch das Konsulat mit
dem Verkauf von plombirten Tonnen Nigaer Säesaat
betraut worden;
daß die gepackte Nigaer Tonne Leinsaat. 3 Va Schef-
fel Mecklenburger Roggen-Maaß enthalte.




Demnächst aber würde das Kais. Consulat von dem
Eintreten aller Maaßregeln zur Sicherung der Identität der Ri-
gaer Säeleinsaat die Hauptdirection des Mecklenburgischen pa-
triotischen Vereins zum Zweck der Mittheilung an die Districts-
vereine zu unterrichten haben.
Die Plombirung der Tonnen an beiden Boden-Enden
würde die Stürzung der Saat, mithin auch die Vermischung
derselben nicht möglich werden lassen. Eine Abzapfung von
Saat würde wohl noch möglich bleiben, immer aber von
Außen und dem Innern sichtbar sein, daß sie geschehen sei.
Zu ersetzen würde die Abzapfung durch andere Saat nicht
versucht werden können, da der Zusatz sich nicht füglich würbe
verteilen lassen.
Von Seiten der Mecklenburgischen Negierung und der
Landwirthschaft würde die Sicherung der reinen Rigaer Säe-
leinsaat gewiß mit Theiluuhme aufgenommen, und Mächst
könnten die Interessen beiler Länder, in Bezug auf den frag-
lichen Artikel, gefördert werden.
A n m. Die alte Klage über die Verfälschung dei Rigaischen
Säelcinsamens taucht immer wieder von Neuem auf. So z. B . lie-
ferte der damalige Sccr. der Kais. Liv l . öcc. und gemeinnützigen S o .
tietÜt. W . Chr. F r i e d e bereits vor einem halben Jahrhunderte in
den Rig . Stadtbl . !8 lU N r . 30 einen interessanten Art ikel über die«
scn Gegenstand, dem damals auch von ein:m Rig . Kaufmanne in
N r . 3 l derselben Blätter Aufmerksamkeit geschenkt wurde. DaS Oeco-
nomifche Rtpertonum für tlivland, die Livlänbischen Jahrbücher der
Landwirtbschaft und viele andere Organe der Otffentlichkeit haben
seitdem die Frage, wie der Verfälschung abzuhelfen sein mochte,
besprochen. Auch die Spalten des In lands stehen der hiirüber troff«
neten Diskussion offen. . D . Red.
u. Korrespondenz.
L i v l a n d.
N i g a . Die, von,dcr Senais.Zeitung Nr. 3 mitgetheil*
ten, Statuten der, von den hiesigen Kaufleuten Wold. Ludw.
Bocksla.ff, Jacob Fastena uud Adolph Vurmeister
neugegründeten, Act ien-Compagnie zur Le inen-Fabr i -
kation besagen, daß das Capital der Gesellschaft ans 150,000
R. S. -M. bestehen wird, die einzelnen Actien aber 300 an
der Zahl zu Ü00 R. S. -M. betragen sollen. — Von dieser
Anzahl werden anfänglich 150 emittirt, die übrigen in der Folge
nach Beschaffenheit der Umstände auf Beschluß der Geueral-
Ner,. der Aktionäre. Bei der Subscriptwn auf Actien wird
die Hälfte des Betrags mit 250 N. S. -M. eingezahlt. Das
Capital nmd bis zum Termin der Bildung >,<iuer Direction in
Reichs-Credit.Anstalten untergebracht oder in Staatspapieren
angelegt. Di? Direction hat ihren Sitz in Riga. Die drei
Directoren werden auf 3 Jahre gewählt. Die Direction ist
ermächtigt, Ausgaben bis t 0,000 R. S. von sich aus vorzu-
nehmen. So wird denn das alteKengeragge, Iahrzehende
hindurch der Sitz einer blühenden Zuckerfabrik, nachdem d«
Thätiqkeit derselben bereits feit Jahren eingestellt ist und ,hr
früherer Besitzer, auch Inhaber des benachbarten Bienen Hof,
und Herr von A l t - und Neu-Rahden m K u r l a n d ,
der dim. Rathshcrr Jacob B r a n d e n b u r g , dem Vernehmen
nach bedeutende Besihlichkeiten theils inner, the'ls außerhalb der
Provinz und der Gränzen des Reichs zu se.nem E.genthnM
oder in Milbesitz erworben hat, — °«fs NeueFa l»r,kort
werden. Die Kcngeraggesche Fabrikbirecwn fuhrt ein großes
Gasbereitunas.Grbäude auf, und wird, lv,e auf der Pych lau«
schen Vaumwoll-Spinnerei in S t r a s d e n h o f . die Anlage
der Fabrik mit einem besonderen Gasometer verbinden.
D o r p a t Die Professoren, Staatsrat!) Dr. Georg
Adelmann, Collegienrath Vr. Peter H e lm l ing . der Lector
der Französischen Sprache und Literatur, Coll.-Rath Charles
PezetdeCoroa l , derHofrath Carl Thom. v. S tank iew ih ,
der Dr mell. Edm.B ul hak, der Fabrikoirector Nie. Franz Xa«
very Nachtmann beiDorpat. derObrist u-Chefvom^l.Reserve'
Bat. des hier stat. Schlüsselburgschen Reg., Stanislaw Kasi-
mi rs ki der Polnische Edelmann, Stanislaw v. M a j e w s k i , der
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Proviant-Commissair, Kapit. Ignaty v. Iakow ick i und dessen
Gattin Sa lomea, geb. u. D l u s s l a . die Gattin des Univ.,
Urchitekte» Carl Nachhal ls , Julie, geb. Szeydan (der Ehe-
mann derselben gehört zur Evangelisch'Lutherischen Kirche), der
Gastwirth Joseph W a g n e r , gebürtig aus Böhmen, der
Postillon des Dörptschen Post-Comptoirs, Peter S w i r s k i ,
haben als Glieder der tempormren Röm isch -Ka tho l i -
schen Kirchen » Gemeinde ein Gesuch an den hiesigen
Paler Alphous Leschtschinski gerichtet, in welchem sie
unter Bezugnahme auf eine, von dem Hofrath v. Stankiewttz
dargebrachte, Schenkung eines steinernen Neben'Gebäudes zur
Erbauung einer Römisch-Katholischen Kirche am hiesigen Orte
die seit dem, 1. Septbr. 1849 ,'n's Leben gerufenen, gottesdienst-
Einrichtungen, zunächst für die Studirenden dieser Konfession,
dann aber auch für die beständigen Einwohner Dorpats
und der Umgegend, Militairs, u. s. w. einer bleibenderen Ge»
staltung zugeführt zu sehen wünschen. Früher kamen Geistliche
aus Riga alljährlich nach Dorpat, wie nach den anderen Städten
Livlands, um die, in denselben lebenden, Katholiken geistlich zu
bedienen. Seitdem aber im Jahre 1849 auf die, von den
Studirenden Polnischer Nation und aus den westlichen Gouverne«
wents zuerst angeregte, Unterstützung der Römisch-Katholischen
kirchlichen Zwecke in der Art eingegangen werden konnte, daß mit
Genehmigung der Oberen des Lehrbezirks aus den Mitteln der
Universität jährlich die Summe von 40«) R. S.-M. zur Sa«
larkrung des, auch den Rellg.-Unterricht für den, dieser Kirche
angehöcigen, Theil der Studirenden besorgenden, Römisch-Katho-
lischen Geistliche» und zweier Sacristane, zur Miethe des Locals
:c. abgelassen weiden, wozu noch die von Herrn Carl Eduard
von L i p h a r t , durch seine Gemahlin, geb. Gräfin By landt ,
dem Gemeinde-Verbände nahe stehend, einstweilen bewilligte
jährliche Zuschuß.Summe von entsprechendem Betrage und andere
Beiträge stießen, — sind die Geistlichen Joseph N er schanski
(1849—1851), Felix Kamienecki (1851—1854) und Al-
phons Leschtschiuski (seit 1854) mit der Wahrnehmung der
seelsorgerischen Function u. der Lehrthätigkeit an der Universität
betraut gewesen. Gegenwärtig ist das, an Seine Eminenz
den Hochwürdigen, in St. Petersburg residirenden, Erzbischof
von M o h i l e w und Metropoliten aller Römisch-Katholischen
Kirchen im Russischen Reiche beförderte, Gesuch auf die Erlaub-
niß zur Begründung des Kirchenbaus und Veranstaltung einer
allgemeinen Collecte in allen denjenigen Tbeilen des Reichs,
aus welchen sich Studirende Römisch-Kath.,,Glaubens Hieselbst
befinden, gerichtet. Auch ist die Aufführung einer Pfarrwoh-
nung, die Acquisition des dazu erforderlichen Areals und die
Gemeinde-Beisteuer Seiner Eminenz dem Hochw. Erzbischof
Venceslaus Z y l i u s k i als pium llesiilerium mit unterlegt.
D o r p a t . Unser Dom erhält von Jahr zu Jahr neue
Baulichkeiten. An Stelle der, bei Gründung der Universität
und Anlegung der Dompflanzungen zum Theil nur als „Garten-
Häuschen benutzten, Gebäude erheben sich jetzt dem Zahn der
Zeit trotzende „Steinbauten". So haben die Gebrüder, Proff.
Vl) . Alex, und Georg von Oe t t i ngen und ler Prof. I)r.
Rud. Buchheim bereits ihre, unweit der Estnischen Kilche neu
aufgeführten, steinernen Wohnhäuser so weit hergestellt, daß
dieselben im nächsten Herbsie werden bezogen werden können.
Auch im unteren Dom-Graben wird auf Eschscholh scher
und M a b i l l o t scher Garten-Grnnze Seitens ler v. Oettingcu-
schen Familie eine Gründung stattlicher Häuser-Linirn in Aus-
sicht gestellt. — Unweit der Tcchelferschen Mühle haben die
Frau v. F r e y m a n n , geb. v. Stackelberg, desgl. derOe-
konom des Klinikums, Leutner , die Absicht, selbst größere
Gebäude aufzuführen, während in ker Nähe 0erF elschausche
B i e r k e l l e r entsteht. I n ter Stadt begegnet man bereits einer
fthr bedeutenden Anfuhr von Ziegeln, Kalk und Bau-Materia-
lien verschiedener Art. Unter Leitung des Unw.-Architekten
Math Haus, wie des früher häufig genannten Vau-Conduc-
teurs Kön igs mann entstehen allsommerlich viele neue öffent-
liche und Privat« Gebäude. Letzterer hat gegenwärtig, durch
den Ankauf verschiedener Immobilien die Aufgabe überkommen,
die verfallenen „Zeugen« und „Trümmer" unseres Glücks, die
stolzen Ruinen des Mittelalters und der Neu-Zeit künstlich zu
verschmelzen; so soll sich schon im Laufe dieses Sommers in
der Nähe des Proviant-MagazinS, dem bot. Garten gegen-
über, «in Haus im residenzmäßigen Style erheben.
D o r p a t . Seit dem 13. Jan. hält der Prof. v r . 3l.
v. Oe t t i ngen , Director des Hülfs-Vereins, zum Besten des-
selben, in der Aula der Univ. zwei Male wöchentlich vor einem
sehr gewählten und zahlreichen Publikum öffentliche Vorlesungen
über „christliches Familienleben". — I n den letzten Tagen
haben die gelehrten und gemeiunützigen Gesellschaften, welche sich
während des Januars hier in Dorpat zu versammeln pflegen,
ihre Iahressißungen gehalten. Die Kaiserliche Lioländische
öcouomifche und gemeinnützige Socität, der Verein zur Be-
förderung der Landwirthschaft und des Gewerbfieißes in Livland,
die Dorpater Naturforscher - Gesellschaft, der Verein zur Ver«
sicherung gegen Hagelschäden in Lioland, der Livl. Schafzüchter«
Verein, die Section zur Verbesserung der Rindviehhaltung haben
getagt, ferner die Dorpatsche Abtheilung der Eoang. Bibel-
Gesellschaft in Rußland, die Dorpat-Werrosche Pred'ger-Wittwen«
und Walseu-Cafse, die bei der Universität bestehende gelehrte Est-
nische Gesellschaft, die Kreis-Laudschul-Behötde, die verschiedenen
Wohlthätigkcits-Institute, der Dorpatsche Hülfs (Armen)-Verein,
ihre Iahres-Sihungen, Revisionen, Wahl-Termine :c. gehalten.
D o r p a t . Am 22. Jan. beging die Kaiserliche Veteri-
nair-Anstalt zu Dorpat ihre N . Jahresfeier. — Die Festrede
hielt der Docent der Physik an der Anstalt, Prof. der Univ.,
Dr. Helmling. Die zahlreiche Versammlung der Anwesenden,
unter ihnen Se. Excellenz der Hr. Curator des Lehrbezirks und
ein Mitglied der Oberschul-Direclion des Reichs, folgte seinem
belehrenden und interessanten Vortrage über die physiologischen
Strömungen mit der gespanntesten Aufmerksamkeit. Darauf
verlas der Director statutengemäß den Jahresbericht über die
Leistungen der Anstalt im Jahre 1859, nachdem er vorher Worte
der Trauer über den Verlust des kürzlich verstorbenen Prof.
A s m u ß gesprochen. Der Verstorbene gehörte der Anstalt als
Docent für Zoologie und vergleichende Anatomie seit dem Be«
ginn des Jahres 1866 an. Außer ihm hat die Anstalt noch
den Tod eines ihrer Ehrenmitglieder zu beklagen. Am 17. Nov.
n. St . v. I . starb in München der quiescirte Prof. der Cen-
tral'Veterinairschule, Vr. Ludw. Schwab, in einem Alter von 80
Jahren. Schwab gehörte zu semer Zeit zu den hervorragenden
Cultoren der Veterinairwissenschaft, und noch im Jahre 1858
erschienen von ihm: Beiträge zur Naturgeschichte der Oestraciden.
Aus dem verlesenen Jahresberichte entnehmen wir Fol-
gendes : Angestellt wurden im verflossenen Jahre: der Veteri-
nair Vomowsky als Assistent des Klinikums, der ältere Veteri-
nair A. Unterberger als Adjunct, und der Prof. der Universität,
Vr. Kupffer, als Docent für vergleichende Anatomie.
Die Anstalt wurde besucht von 32 Zöglingen, 8 traten
bei dem Beginn des 2. Semesters ein. Von diesen studirteu
auf Kosten der Krone 20. Außerdem nahm noch ein Hospi-
tant am Unterricht Theil. Vier ehemalige Zöglinge wurden entlassen,
3 von ihne,n mit dem gelehrten Grade eines Veterinairs, I ,
weil er in allen Fächern ein ausgezeichnetes Examen abgelegt
hatte, erhielt die Erlaubniß, eine Dissertation zur Erlangung
des Magistergrades einzureichen.
Die Bibliothek und folgende Cabiuete erhielten Zuwachs:
die Bibliothek 178 Werke in 291 Bänden, das physikalische
Cabinet 3? Nrn., das mineralogische Cabinet 300 Nrn., (Gescheut
der Universität in Dorpat); das chemische Cabinet, verschiedene
Chemikalien 63 R. 9? Cop. an Werth; das zootomisch"?atho,
logische Cabinet 43 Nr. an Präparaten und 96 Nr. an I n .
strumenten, die pharmacologische Sammlung 8 Nrn., die öko-
nomisch-technologische Sammluug 4 Nrn. und die Lehrschmiede
22 Nummern.
Von dem Director der Klinik wurden behandelt.- 1460
Hausthiere (251 mehr als im I . 1858). Von diesen statio-
nair 281, ambul. 974, polykl. 2V5. Es starben: 18 Pferde,
l l Rinder, 14 Hunde, 5 Schweine, l Schaf, 2 Stück Haus-
gtflügtl. Wegen unheilbarer absteckender Krankheiten wurden
der Polizei überwiesen: I Pferd und 1 Hund. Geheilt wurden
I 2 9 l , von 116 blieb es unbekannt, ob sie geheilt waren oder
nicht. Größere Operationen sind ausgeführt: 117, kleinere
354. Der Ecrasseur von Chassainguac, ein seit dem Jahre
1856, wo ihn Hr. Prof. Brauell aus Paris mitgebracht hatte,
in der Klinik gebrauchtes Instrument, wurde 2? M a l angewandt.
Für die Klinik wurden verschrieben: 905 Recepte, für
274 R. 15V2 Cop., für deu freien Verkauf 1017 Recepte,
für 281 Rbl. 82 Cop.; für die Anatomie 119 Recepte, für
2 2 l Rbl. 9 Cop.
I m Interesse des Veteriuairfaches wurde eine Reise unter«
nommen, und zwar auf Alterhöchsten Befehl von dem Prof.
Jessen in die Rcichsgestüte, um den Stand der Gesundheit der
Pferde zu bestimmen und die Mit te l zur Ausrottung der Krank-
heiten anzugeben. Von deî . Reichgestüten, im Woroueschschen
und Charkowschen Gouvernement belegen, begab er sich in das,
für die Impfung der Rinderpest von Ihrer K a i s e r l . Hoheit
der Frau Großfürstin H e l e n a P a w l o w n a auf ihrem im
Poltawaschen Gouvernement belegmen Gute Karlowka angelegte
Institut. Auf diesen Reisen begleiteten ihn die Kronszöglinge:
Iakowitz, Kaller, Schwarzbach.
Die, vom Conseil der Anstalt im Jahre 1859 gestellte,
Preisfrage:
Welche physiatrischen Vorgänge kommen dem Veterinalr»
mediciner bei der Heilung von Hauschieren hauptsächlich
zu Hülfe?
hat keine Bearbeitung gefunden, dagegen ist eine Beantwor-
tung auf die im Jahre 1858 ausgeschriebeue Aufgabe:
Welche Dperationsmethode verdient bei dem sogenannten
Kapaunen und Poulardiren der Hühner den Vorzug?
unter dem M o t t o : » I n de» Wissenschaften ist es höchst ver»
dienstlich, das unzulängliche Wahre, was die Alte» schon be-
sessen, aufzusuchen und weiter zu führen."
G o e t h e : Einzelne Betrachtungen
und Aphorismen.
eingegangen. I m Auszuge lautet das Gutachten über dieselbe
wie fo lgt :
Die Preisschrift, 245 Quartseiten enthaltend, beginnt
mit einer historischen Einleitung über die Geschichte der Castra-
tion der Hühner. Dann folgt die Anatomie der Genitalien
bei diesem Geflügel und die Beurtheilung der verschiedenen Ca-
strationsmethoden. An diese 3 Capitel knüpfen sich: eine Be«
trachtuug über die Exstirpation der Fettdrüsen und den Ein-
fluß dieser Operation auf die Ernährung, und ferner: die
Beschreibung der liur»» ^ad r i c i l . Das Schlußcapitel bildet,
mit Bezugnahme auf das in den vorangehenden Capiteln Ent-
haltene und auf Grundlage vieler von dem Verfasser augestell-
ten Versuche, die eigentliche Beantwortung der Preisfrage.
Das Geschichtliche über die, in Rede stehende, Operation
ist, mit fleißiger Benutzung der dem Verfasser zugänglich gewe-
senen Quellen, jedenfalls aber in einer Vollständigkeit zusammen«
gestellt worden, wie von keinem der Schriftsteller, die bisher
diesen Gegenstand behandelt haben; dasselbe läßt sich von der
Beschreibung der Genitalien 3 —4 Monate alter Hühner sagen.
I n dem darauf folgenden Capitel beleuchtet der Verf., nachdem
er sämmtliche Operationsmethoden durch Versuche controlirt,
kritisch diese verschiedenen Methode», so wie auch die in neuester
Zeit, behufs der Castration von Moriat-Didkeux wieder anem-
pfohlene Exstirpation der Fettdrüsen. Ausführlich beschreibt er
dann d,e liursa ^ d r i c i l , wobei dem Leser die, zur Schrift
gehörigen, Zeichnungen, wie das auch bei der Beschreibung der
Oenitallen der Fall ist, sehr zu Statten kommen. Es ist zu
bedauern, daß der V , in diesem Capitel nur auf die einschlä.
gigen Forschungen von Verthold. Huschka und Barkow Rück-
sich! nimmt, jene von Vlumenbach, Tiedemcmn, Carus u. a. m.
zu wenig berücksichtigt. Nichts desto weniger hat sich der V .
dadurch ein Verdienst erworben, daß er, auf eigene Versuche
sich stützend, bei Hühnern zuerst genauer nachgewiesen hat, in-
nerhalb welcher Zeit mmäherend die Rückbildung der burs«
78
beginnt und dieser Proceß beendigt ist. Daß er die
Empfehlet der Gxstirpation dieses Beutels, behufs der Castra-
tion, und namentlich Rodsewitsch zurechtweist, dafür werden ihm
alle Feinte der Thierquälerei dankbar fein. I m letzten Capi«
tel. welches die eigentliche Beantwortung der Preisfrage ent-
hält, spricht sich der V- schließlich dahin aus, daß die von
französischen Mönchen im Mittelalter executirte Kastration der
Hühner, weil hiebet die anatomischen Verhältnisse mehr berück-
sichtigt wurden, als das mitunter bei der Beschreibung dieser
Operation selbst von Schriftstellern der Gegenwart geschehen,
den Vorzug vor allen Methoden verdient, jedoch mit einigen
Modifikationen vorgeuommeu werden muß, auf welche zuerst
Gmlt und Hertwig aufmerksam gemacht haben und die der
Verfasser noch weiter geführt hat. Die, von ihm in dieser Be»
ziehung gemachten. Vorschläge basiren sich auf das Resultat
der von ihm angestellte» Versuche.
Nenn nun auch die mit blasser Tinte geschriebene Hand»
fchrift an manchen' Stellen so unleserlich ist, daß man nur aus
dem Zusammenhange ersehen kann, was der Verfasser habe
sagen wollen; wenn die im Text vorkommenden Citate mitun-
ter unvollständig sind, für den Fachmann unnöihige Wieder-
holungen, und Verstöße gegen die deutsche Sprache vorkommen,
so hat dennoch, in Betracht der vielen Vorzüge, welche die Be»
werbungsschrift in sich birgt und weil dieselbe nach Anlage,
Form und Inhal t vollkommen den gestellten Forderungen
entspricht, — dem Verfasser, als welcher sich bei Entsiegeln««,
des der Arbeit beigelegten Couverts der Studireude der Vete-
rmairmebicin, Stipendiat der K. Alexander-Universität in Finn-
land, A l e x a n d e r E d o a r d A h l v i c k ergab, der Preis der gol-
dene» Medaille zuerkannt werden können.
Die Preis-Aufgabe für das Jahr l 860 ist:
Auf eigene physiologische Experimente basirte kritische
Beleuchtung der Versuche, welche Bouley und Andere zu dem
Schluß geführt haben, daß der Magen des Pferdes nicht resor,
ptionsfahi'g sei.
Die Feier schloß mit dem Vortrage der National - Hymne.
^ H ^ - Wir sind in den Stand gesetzt, für unsere aus«
wärtigeu Leser diesem Blatte die Festrede beizulegen, welche
der Director der Anstalt beim ftierlich-n Actus im vorigen
Jahre gehalten hat und welche jetzt mit einigen dazu gehörigen
Beilagen als Rechenschaftsbericht für die Vergangenheit und
Anknüpfung der Gegenwart an die Zukunft erschienen ist.
Wi r hatten uns diese, im hiesigen Publikum bei der Einla-
dung zur dießjährigeu Feier der Veterinair-Anstalt ohnehin
vertheilte, Rede nebst Beilagen zum Abdrucke für das In»
land selbst erbeten; da der Herr Verf. es aber vorzog, das
"Thema: Warum hat auch die Gründung selbstständiger
„Veterinairschulen in Rußland bisher noch keinen wesentli-
„chen Einfluß auf die Seuchentilgung ausgeübt. (Vortrag,
»gehalten im Festsaale der Dorp. Vetermair-Schule am 22.
Jan. l859, Dorpat, 1860, 34 S . 8., wovon Titel, Dedi-
cation (den hochgestellten und aufgeklärten Medicmern, welche
bei der Reorganisation des Vererinairweseus m Nußland be-
theiligt waren) und Text 24 S . die Seite 2 5 - 3 4 aber
Anmerkungen und Erläuterungen enthalten, m besonderer
Druckschrift dem Publikum vorzulegen, habet, wir ihn um
die gern bewilligte Grlaubniß gebeten, d,e Schrift mit dem
Inlaude versenden zu lassen. D . Red.
D o r p a t . Seit dem Sevtbr. v. I . besuchen die hiesige
Veterinairschule zwei Veteriunirc, welche von der Oberverwal,
tu„g des Gestüts.uesens in Rußland nach Dorpat behufs ihrer
Vervollkommnung in der Vetelinalrwlssenschaft gesandt sind.
E st l a n d .
R e v e i l . Es scheint, daß die jedenfalls viel zu früh in's
Publikum gebrachte Nachricht über die Beteil igung Englischer
CapitaUsten an unserer (d. h. nicht Estländischen oder Reval,
scheu, sondern das Reiseziel von Adam O l e a r i u s in's Auge
fassenden) Eisenbahn das Gegentheil von dem bewirken wird,
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was man beabsichtigt haben möchte. Denn welcher Geschäfts-
oder Kaufmann wird seine ..geheimen" Geld« Spekulationen,
jetzt einem „gefährlichen" Unternehmen anvertrauen wollen,
nachdem alle Weit davon erfahren hat, daß die Aussicht auf
einen möglichen Gewinn damit verbunten ist? Handels.lltlter-
nehmungen. Eisenbahn-Begründungen, Aktien<Zeichnungen lassen
sich mit sicherem Erfolge «ur dann ausführen, wenn der Zweck
und die Trageweite der Speculation möglichst geheim gehalten
werden; durch Deffentlichkeit erreicht man hiebet zuallererst das
Mißbehagen und Mißtrauen eines großen Theils des Publicums.
Es ist eine bekannte Thatfache, daß der Handel Nevals da-
mals am lebhaftesten war, als weniger Nachrichten über Zol l ,
Verordnungen, Preisbestimmungen, Frachtsätze :c. durch die nur
zu sehr gefügige Presse verbreitet wurden. Blicken wir auf das
Mittelalter, so liegt der Beweis zu Tage, daß die Handels«
große des alten Hausebundes, dem auch unsere Stadt einst
angehörte, nie möglich gewesen wäre, wenn der Nordische
Kaufmann sich von Zeitungsschreibern und Neuigkeitskrämeru
überflügelt gesehen hätte. Man meint, daß das Briefschreiben
ganz aufhören wird, weil sich Alles auf dem Wege der telegra-
phischrn Depesche abmachen läßt. Ein großer Verlust für die
Postgefälle! Doch hat bei uns die alte Kirchspielspost auf
dem Lande die alte löbliche Einrichtung, daß der »Postbote«
zwei P?ale wöchentlich „zu F u ß " durch das ganze Kirchspiel
a M , und Briefe, obrigkeitliche Publikationen, Zeitungen :c.
umherträgt. Jedenfalls besser, als vorschnelle verfrühte M i t -
theilungeu!
K u r l a n d .
M i t a » t < Die Illusion, nach L i v land zu kommen, wen»
man die Thürme der Dünastadt erblickt, welche einst auch in
einem bekannten Roman der bereits lauge verstorbenen Ge-
mahlin zweier ehemaligen Dorpatschen Professoren als das
Ziel erreichbarer Wünsckc vorschwebten, ist so groß, daß mancher
Kurläuder, im Hotel N e w t o n angelangt, erst die Auskunft
erhält, wie er kemesweges „ in Livland", sonden, bloß in den
Mauern "Riga's" sei. Man könnte verwundert ausrufen, wo
fängt denn eigentlich Livland an? Bekanntlich rechnet man
den Unterschied zwischen Nord- und Süd-Deutjckland nach dem
Unterschiede im Gebrauche der Spitz- oder Bier-Gläser zum
Weiutriuken. Hienach zu urtheileu müßte die Metropole der Nach-
bar-Provinz mindestens zum „südlichen" Livland gehören ; doch sind
die unterscheidenden Merkmale so schwer herauszufinden, die
Bezeichnungen so schwankend, daß oft neue Fragen auftauchen.
Als vor ungefähr 40 Jahren eine hiesige Dame schwer erkrankte
und durch die aufopfernde Pflege einer Freundin aus „R iga "
genas, konnte unftr damalige Sup. H—» im Dankgcbet von
der Kanzel noch sagen: »Unsere theure Genesene verdanke
«nächst G o t t ihre Rettung vorzugsweise eiuem E n g e l aus
..einem f r e m d e n Gouvernement, nämlich aus dem benachbarten
„ L i u l ä n d i s c h e u ! " Die Gräuz-Wappen beim Schulzenkruge
historischen Andenkens, dem letztc» Scheide - Male des alten
Herzoglichen Kurlands, sind ja Livländische, obgleich man in
das Nigische Stadtpatrimonialgebiet hinüberfährt! H-'er mußte
der „süße" F—r einst Halt machen, als er einem, aus der
kleinen Königsgasse in Riga entflohenen, Paare nachsetzte, das
seine Hochzeit im Herzoglichen Mitau zum Hotel B . feierte,
ihm, dem Unverpaßten und Gränzholden, aber von Kurl. Seite
her Nasenstüber und lange Nasen zuwarf, - hier sollte noch
zur letzten Zeit des alten Sanvueges zwischen Riga und Mitau
eine Varbierstube eingerichtet werden, vm alle anstößigen Mou»
stachen, Iudenbätte und sonstigen Schnurren des Besitzstandes von
der Livl. Gräuze fern zn halten; jetzt denkt man an den Unter»
schied zwischen L i v - »md K u r l a n d kaum mehr, be ton t aber
erst recht denz wischen L i u l a n b und R i g a .
Auf Bitte der Iutestaterben des dim. Livl. Landraths, spä-
teren Livl. Landmarschalls H a mi l ca r Baron v. F ö l k e r s a h m ,
ist vom Kurl. Oberhofgerichte der freiwillige Verkauf des gan«
zen, im Oberland«, der Festung Dünab«rg gegenüber belegeum,
Ka l kuhneu -K lopmans rodescheu Güter - Komplexes nebst
Veigütern und allen sonstigen Zubehörungen angeordnet, und
habmAlle, welche die, in yep Selburgschen Oberhauptmannschaft
bellgenen, Güter Kalkuhuen, Mr ldum, Dietrichstem» Klopmans«;
rode nebst H«ihöftu. Ansiedelungen und sonstigen Liegenschaften,
so wie mit alleu Inventarien und Zubehorungen zum Eigen»
thum oder gesetzlichen Pfandbesitze nach Maaßgabe der in «er-
mino zu verlautbareuten, Bedingungen erwerben wollen, sich
zu,m „Lici tat ious-Termin" am 14. M ä r z 1869 beim Kurl .
Oberhofgerichte einzufinden. (Diese Güter befanden sich früher
im Besitze des Bearbeiters, der Kurl . Güter-Chroniken, des
1856 verst. Kurl . Landhofmeisters Baron Friede, v. Klopmann.)
M i t a u . Beim Kurl. Oberhofgerichte ist der Edictal«
proceß über drn Nachlaß des, in der Stadt Mitau verstorbenen,
Trauslateurs genannter Behörde, Hofraths und Ritters An-
dreas A w e r i n , bewilligt worden. Alle, welche Ansprüche au
den Nachlaß haben, oder die, in dem Nachlasse vorgefundene,
letztwillige Disposition, ä. <!. 9. September 1859, anzufechten
gesonnen seiu sollten, haben zum l . Angabe-Termin am 18.,
19. , 20. Ma i 1860 vor drn Schranken des Oberhofgerichts
zu erscheinen.
Der Herr Graf Casimir v. P l a t e r - S y b e . r g hat um
Aufnahme seiner, im Dünaburgschru Kirchspiele der Selburgschen
Oberhauptmannschaft belegeneu, Güter S c h l o ß b e r g m i t
d e n F l e c k e n I l l u r t und A l t - S ü b bat in drn Kurländi-
schen Eredit-Perein nachgesucht. Binnen 4 Monaten vom 23.
Decbr. an gerechnet haben etwauige Interessenten ihre Hypo»
theken in die gerichtlichen Pfanobücher wie gehörig eintragen zu
lassen. (Kur l . Gouvts.-Zeitung.)
III. llniversitätö- uuö Schul-Chronik.
Verzeichniß der Vorlesungen auf der Kais. Universität
zu Dorpat für das erste Semesser 1869.
(Schluß.)
IV . His tor isch-phi lo log ische F a c u l t ä t . Dl-. Lud-
wig S t r ü m p e l l , ord. Prof. der Philosovhie, Decan: 1)
Logik, nach seinem Entwurf der Logik, Mitau 1846, 3st.;
2) Geschichte der Philosophie, nach seiner Geschichte der Grie-
chischen Philosophie, Leipzig 1854, und Reinhold, Geschichte
der Philosophie, Jena 1857, 5st. — Di-. Friedrich N e u e ,
Prof. «meritus und ordentl. Prof. der Literargeschichte, alt-
classischen Philologie und Pädagogik: I ) Grundsätze der Herme-
neutik und Kritik, nach G. Vernhardy's Encuclopädie der Phi-
lologie, Halle 1Y32, 2st.; 2) Plato's Phäo/i. 3st.; 3) Cice-
ro's Bücher «le ropunlieg, 3st. — l ) r . Michael N o s b e r g .
außerordentl. Akademiker bei der Kaiserlichen Akademie der
Wissenschaften, ordentl. Prof. der russischen Sprache und Lite-
ratur : 1) verschiedene Werke russischer Schriftsteller, mit Rück-
sicht auf die geschichtliche Ontwickelung der Sprache, 5st.;
2) Praktische Hebungen im llebersetzen u. in schriftlicher Bear-
beitung gegebener Themata, 2st. j 3) Geschichte der Russischen
Literatur, nach den Quellen, Ist. — Dr. Ludwig M e r c k l i n ,
vrd. Prof. der Beredsamkeit alt-classischen Philologie, AeNhe-
tik und Geschichte der Kunst: 1) Cultusaltertliümer der Grie-
chen und Römer, nach K. F. Hermann's Lehrbuch der gottes»
dienstlichen Alterthümer der Griechen, 2. Aufl., bearbeitet von
K. B . Stark, Heidelberg 1858, und W. A. Necker's Hand»
buch der Römischen Alterthümer, fortges. von I . Marquardt,
Tl , . 4. , Leipzig 1856, 5st.; 3) Aefthetik, nach Schleiermacher's
Vorlesungen über die Aesthetik, herausgegeben von C. Lom-
metz'ch, Berlin 1842^ 3st. — Dr. Theolor G r a ß , stello.
Prof. der Cameral-, Finanz - und Hanrelswisseuschaften:, 1)
Handelswissenschaft und Geschichte des Handels, nach Noback's
systematischem Handbuch« der Handelswissenschaft, 1854, und
nach Gllgelmcmn's Geschichte des Handels und Weltverkehrs,
1859, 5st. i 2 , Eucnclopädie der politischen Oekonomie nach
Roscker, Grundlagen der Nationalökonomie, 1857, und
bst. — Dr. Carl R a t h l e f , stello. ord. Prof. der allge.
meinen Geschichte: 1) allgemeine Geschichte, Th. 3., neuere
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Geschichte, mit Bezugnahme auf Leo's Lehrbuch det Universal-
geschichte. Bd. 3 und 4 , dritte Au f l . , Halle 1853—66;
2 ) Geschichte des 18. Jahrhunderts, mit Bezugnahme auf
Raumer's Geschichte Europas seit dem Ende des l 5 . Jahr-
hunderts, Bd. 6 - 8 , Leipzig 1 8 3 8 - 5 0 , 3st. — v r . Cclrl
S c h i r r e n , außerord. Prof. der geographischen und statistischen
Wissenschaften: l ) allgemeine Länder- und Völkerkunde, nach
Kloten, Handbuch der Erdkunde, Berlin 1858, -4st.; 2) stell-
vertretend : Geschichte Rußlands, Th. 2 , nach Usträlow's
russ. (Beschichte, Et . Petersburg 1856, 3st. — Die ordentliche
Professur der russischen Geschichte ist erledigt.
V. P h y f i c o , m a t h e m a t i s c h e F a c u l t ä t . Vr . Alex.
P e t z h o l d t , crd. Prof. der Deconomie und Technologie, De-
can: 1) Viehzucht, nach Wrckherliu's Werk: Die lantwinh.
schaftliche Tdierproduction, Stuttg. und Tübingen 1846 , 5st.;
2) Gncyclopädie der Forstwissenschaft, für Landwirthe «nd
CameraUsten, nach den Werken von Heuer: Encyclopädie der
gesammten Forstwissenschaft, Leipzig 1854, und van Cotta,
Grundriß der Forstwissenschaft, Dresden und Leipzig 1843:
3st.; 3) Das agriculturchemische Practicum, 6st. — Vr. Alex.
B u n g e , ord. Prof.-der Botanik,: 1) Allgemeine Botanik,
nach seiner Uebersetzung von De Cnnllollez Einleitung, zweite
Ausg. , Leipzig 1844 und Schacht, Grundriß der Anatomie
und Physiologie der Gewächse, Berlin 1859, 5 st.; 2) Hebungen
im Analysiren und Bestimmen von Pflanzen, sobald es die
Jahreszeit gestattet, 2st. — v r . Heinrich M ä d l e r , ordentl.
Prof. der Astronomie: 1) Theoretische Astronomie, nach Lit-
trow's Astronomie, Wien 182? , 3st.; 2) Sphärische Astro-
nomie, nach Ssawitsch's sphär. Astronomie, übersetzt von Götze,
Berlin 1847. 2st.; 3) Astrognosie, nach Argelcnders Urano-
metrie und Himmelskarten, Bonn 1844. Ist. — v r . Ludwig
Kämtz , ord. Prof. der Physik: 1) Physik, Th. 1, nach fei-
nem Lehrbuche der Physik, Halle 183,9, 5st.; 2) lieber Gal.
vanimus, nach O h m : galvanische Kette, Berlin 1827, 3st.—
v r . Ferdinand M i n d ing , oldentl. Prof. der angewandten
Mathematik: 1) Der Dynamik ersten Theil, uach seinem Hand-
buche der theoretischen Mechanik, Berlin 1838, 3st.; 2) Diop-
trie nebst Katoptrik. nach Littrow.s Dic>ptrik, W i m 183U,
3st.; 3) Theorie der Elasticität fester Körper, nach I^2m6.
t!»«!orie <I« l'«l»8lieit6 6t>8 corp» kolille«, kuris 185Ü,
3st. — Vr. Carl Schmidt, ord. Prof. der Chemie: 1) Al l-
gemeine Chemie, Th. 2 . , organische Chemie, nach Ch. Ger-
hardt, trni l« ^e Ollimie oi-F»n»li„e, ^gri» i 8 Z 6 , 3st,;
2) physiologische Chemie, nach E. G. Lehmann's Lehrbuch
der physiologischen Chemie, Leipzig 1854, 3. Auf l . , 3st.;
3) Analytische Chemie, nach H. Rose: ausführliches Hand«
buch der analytischen Chemie, Braunschweig 1851, 5st.; 4)
Prürtische Arbeiten und analytische Hebungen im Laboratorium
täglich. -^ Dr. Peter H e l m l i n g , ord. Prof. ter reinen
Mathematik: 1) Differential- und Integralrechnung, Th. 1. ,
«ach Mindiug's Hantbuch der Differential- und Integral Rech'
nung, Berlin 1836, mit Zuziehung von Nogner's Materialien
aus der höhern Analysis, Gratz 1853, 4st.; 2) Ein Practi-
cum über Differential- und Integralrechnung, mit Benutzung
der Mineralien aus der höheren Analysis von I . Rogner,
Gratz 1353 , 2st.z 2), Algebraische Aualysis, noch Schlö«
.milch's algebraischer Analysis, Jena ! 8 ö l , 2st. — v r . Eon,
stautin G r e w l u g k , ordentlicher Professor der Miuerqlogie:
l ) allgtmeine Mineralogie, -nach Fr. Naumaun's Hand-
und Lehlbüchern der, Mineralogie, Leipzig 5 8 5 4 - 5 8 , 5st.;
^ Krystallographie, nach C. F. Rammelsberg, Lehrbuch der
Kryltllllogravhie, Berlin 1852, 3st. — Die ordentliche Pro-
ftnur der Zoologie ^er ledigt . — Carl R a t h h a u s , Äka-
innrer, prattlscher Architekt der Universität, während der drei
Listen Monate.des Ee,yfst^Z für Agronomen: ,l) Elemente
der Baukunst, nqch dem Handdyche des gesammtcn landwirlh-
schaftlichen Nauwesel.s ic. yun Friedrich Engel, Wrietze», an
der Oter 185^ , öst.; Hj.Alchitektonische und geometrische
Zeicheuübungen, 2st. ^- Feru i i V l s für
Si d l n d i r t hStudireude der
j c h s c h g
st. ^- Ferucr wird eine Vorlesung für
landwirthschäftlschru Wissenschaften'über die
Krankheiten der Hausthiere, 3st. von dem Director der hie-
sigen Veterinairschule, Professor llnte rberger, gehalten werden.
V I . Professor der Thev log ie und P h i l o s o p h i e
f ü r die S t u d i r e n d e u or thodox-gr iechischer Confes-
s iou . HI»F. Paul A lexe jew, Protohierei, für Studirende
dieser Confesllou : 1) Biblische und Kirchen.Oeschichte nach dem,
von dem Hriligst-Dirigirenden Synod bestätigten, Programm,
und zwar: erstere nach Philaret's „ l l a ^ e p i a n i e I ^o^^ovun-
Vn6Heno«on llc^in" ^ loc^nü 1857 8. naz. Itt, letz-
tere uach IunokeUtius: „ U a n e p i i m i o I^e^«onuen N c i o -
^ , i n " . U o r « » » 1838 8. us^. 5, 3st.; 2) KircheureHt, nach
dem, von dem, Heiligst-Dirigireuden Synod bestätigten, Pro-
gramm und dem Werke von Skworzow : Zannc«« no H e ^ -
«d i lnou^ 3 H « o u o l l b ^ u i i o " , L i e l l ^ 1848 8., 3st.
Vl l^ R e l i g i o n s l e h r e r f ü r die S t u d i r e n d e n
Römisch-ka tho l i scher Confess ion. 0«»«!. Alphons
Leschtfchinski , Priester, für Studireude dieser Confession
die Glaubenslehre, nach Liebermann : vemonztratio Okrißtia-
na et Nallwlleg, I 'ornllei 1830, 2st.
V I l l . L e c t i o n e n i n S p r a c h e n und K ü « sten.
1)'Charles Pezetde C o r v a l , Lector der Französischen Sprache,
Syntax der französischen Grammatik, Ist/, und Übersetzungen
aus dem Deutschen in's Französische, Ist. — 2) Carl Mi'ck-
w itz, Lector der Estnischen Sprache, Inspektor des Dorpatschen
Gymnasiums: I ) Formenlehre der estn. Sprache, nach Ahrens
Grammatik der Estn. Sprache 1. Theil, Formenlehre, Ncval
1853 und Fahlmann: Z) Ueber die Decliuation der W n .
Nomina, Dorpat 1844; b) Versuch, die Estn. Verba in Eon-
jugationen zu ordnen, Dorpat 1852, Ist.; 2) Praktische U«-
bungen im mündlichen und schriftlichen Ausdruck, Ist. — 3)
Hermann Clem enz, Lector der Lettischen Sprache und Lehrer
ter Russischen Sprache am Dorp. Gymmasium: 1) Formen-
lehre der Lett. Sprache nach Hesselberg's Lett. Sprachlehre,
Mitau 1841, und Rosenberger's Formentehre der Lett. Sprache,
Mitau 1848, Is t . ; 2) practische Uebungen im schriftlichen und
mündlichen Ausdruck, Ist. — 4) August Niemenschneider,
Lrctor der Deutschen Sprache, Oberl. am Dorp. Gymnasium,
1) Althochdeutsche Sprachdenkmäler, aus Wackcrnagel's alt,
deutschem Lesebuche, Basel 1838, erklärt, Ist . ; 2) praktische
Uebungtn im schriftliche;, und müudlichen Ausdrucke, Ist . ; 5)
Emil v. K i e l , Lector der Englischen Sprache, sllakegpea«
Maclietl», Ist., und nach Rothwell's englischer Sprachlehre,
München 1858, grammatikalische Uebungen und nach desselben
Verfassers englischem Lesebuche (tne ^»Zlizk Reailer.) Mün-
chen 1857. Leseübungeu, Ist. — Wegen Erledigung des
Amtes des Lectors der russischen Sprache: Coll.'Ass. Gustav
Scheff ler interimistisch I ) Uebungeu im Uebersetzen aus dein
Nusiischen in's Deutsche, uach Galachow's Chrestomathie, 2st.;
2) Utbungeu im Ueberletzen aus dem Deutschen in's Rulsische,
aus Schiller, 2st.; und 3) Conversation über schriftliche Ar-
beiten, 2st. — Das Amt des Lcttors der italienischen Sprache
ist erledigt. — 1) Woldemar K rüge r , Akademiker, Umver-
sitäts-Zrichenlchrer, unterrichtet 3st. — 2) Friedrich B r e n -
ner, Ulliversitäts Musiklehrer: 3st. die Uebuugen des akad.
Gesang-Vereins. — 3) I n der Reitkunst unterrichtet der
Stallmeister Nud. v. D a n e , 2st. — ^) Der Fechtmeister
Georg Ku igge wird seine Unterrichtsstunden am gehörigen
Orte anzeigen. — 5) Der Schwimmmeister Alex. Stock el
desgleichen. — 6) Zum Uuterrrichte >-> mechanischen Arbeiten
erbietet sich der UnlotrsitätsMechanikus Drücker. — Das
Amt des Lehrers der Tanzkunst ist erledigt.
5X. O e f f e n t l i c h e L e h r a n « t a I t e u u n d w i s -
s e n s c h a f t l i c h e S a m m l u n g e n . I n dem theol. Se-
minarium werden von sänitu,llichen Mitgliedern der theologischen
Facultät praktische «lnweisu'lgen und Uebungen, wöchentlich
4 Ma l , angestellt weiden.^ I n Angelegenheiten des Seminars
hat man sich an den derzeitigen Decan, Prof. Kurtz, zu wen-
den. — I m aNgemeilien Unio..Krankeuhause werde» die D i ,
rectoren desselben ren gewöhnlichen Unterricht ertheileu, und
zwar in der therapeutischen Eectwn der Prof. Weyr ich) ln
33
ler chirurgischen Secti'ou der Prof. G. v. Oet t ingen. I n
dem besonderen Gebäude der Entbindungs-Anstalt wird der
Unterricht von dem Prof. v. H o l s t eitheilt. — I n der dazu
bestimmten Abtheilung des hiesigen Centralhospitals unterrichtet
der Prof. v. Samson. — Die Univ.-Nibliothek wird für
Studirende und das sonstige gebildete Publicum geöffnet: am
Mittwoch und Sonnabend von 2—4, an den übrigen Wochen-
tagen von 3—4 Uhr. Zum Gebrauche für die Professoren
steht sie am Mittwoch und Sonnabend von l0—12 und von
2—6, an den übrigen Wochentagen von ! 0 — l und von 3
bis 6 Uhr offen. Durchreisende, welche die Bibliothek zu sehen
wünschen, haben sich deshalb an den Derzeitigen Vorstand der-
selben, Prof. Kurtz, zu wenden. — Wer das Kunstmuseum
zu sehen wünscht, hat sich an den Director Merckl in zu wen«
den; wegen des Museums vaterländischer Alterthümer an den
stellvertretenden Director desselben; des chemischen Cabinets
wegen an Ken Director Schmid t ; wegen der pathologischen
Sammlung an den Director B i d d e r ; wegen des physikali«
sehen Eabinets an den Direktor Kümtz; wegen des mineralo-
gischen Cabinets au den Director Grewingk. — Das
anatomische Theater zeigt auf Verlangen der Director Meiß-
n e r ; ras zoologische Museum der stetto. Director Re ißne r ;
das mathematische Cabiuet der Director M i n d ing ; die Samm-
lung chirurgischer Instrumente der Director G. v. Oe t t i ngen ;
die Sammlung geburtshülfichrr Instrumente der Tiiectur v.
Holst. — Wegen der Sternwarte hat man sich au den Di-
rector Mäd le r , wegen des botanischen Gartens an den D i ,
rector Bunge , und wegen des pharmaceutischen Instituts an
den Director Claus zu wenden.
IV. L i t e r a r i s c h e s .
Die Sammlung tes Lehrers der Zeichenkunst an der
K a i s e r l . Univ. D o r p a t , seit Kurzem in der ehemaligen
Consei ls , Cancel le i aufgrstellt und auch die, von der
verw. Frau Staatsräthin Morgenstern aus dem Nachlade
ihres verst. Gatten schon jetzt offerirten wrrthvollen Gemälde
Und Kupferstiche vermehrt, so wie durch das, in dem ehemali-
gen C o n s e i l s - S a a l sauber geordnete, auch die Darstellung
der ehrwürdigen D o m - R u i n e vor dem Wieder «Ausbau in
Vyps, der alten Sternwar te vor dem Umbau in künstlicher
Nachbildung und dieselben, so wie die übrigen Uniorrsitäts.Oe-
bäude in Papp« (zur Jubelfeier 1852 von dem Stadtbeamten
Weurich geformt̂  enthaltende architektonische Cabinet
und durch l ie, im ehemaligen Unioer s i täts-Ger ich ts-
Locale aufzustellenden vereinigten Sammlungen der gelehr-
ten Estnischen Gesellschaft und des Cent ra l ,Museums
v a t e r l . A l t e r t h . zu einer gemeinschaftlichen Halle der Kunst,
des Alterthums und der Geschichte erweitert, hat soeben das
Prachrwerk: „ H ^ p t e , 8cei,68 äe vu^Äge en Orient. l)e5»
„«ins ä'aprös n»t»re puk l j ^ p»r l>nui» I < i b » ^ ; texte
.,elplic«tit par Hllrell «le K r e m e r . Vienue 1839; Nl! i-
',tlon et propri^te' <1e Louis L idn)s , » ven^re cke«
OliÄrle» kleralll l i l8 , l^n^alsalia tauch mit Englischem und
Ungarischem Titel) in den 10 ersten Lieferungen erhalten; ö
sind noch zu erwarte». Das Gau;e besieht aus 60 Blättern
(auf denen Tempel, Ruinen, Moscheen, Baulichkeiten, Grab-
mäler, Wasserfälle, Naturschönheiten, Fluß- und Hafenbilder,
Vollsscenen, Arabische schulen u. s. w. aus Ober- und Un-
ter-Aeg., Thebsn, Karnak, Kenneh, Fellah, — Cairo, Alexan-
drien, Damiette, Tajum, - Nubien und Constantinopel dar-
gestellt wetten, und bildet einen fortlaufenden Eommentar zu
den Forschungen und Reiseberichten von Denon, Cham-
p o l l i o n , Prokesch, W i l k i n s o u , Lepsius. No row
lehem Min. rer V. A.), Ulr. Iasp- Seetzcn (hecausg. von
Kruse). Wir fetzen da5. bei der Vorrede vom l . Sept.
l858 mit abgedruckte, briefliche Urtheil des bedeutendsten Ge«
währsmanns her:
„Sie haben, verehrter Herr Ludwig L ibay , Ihren
„Namen auf eine glänzende, ehrenvolle Weife unter uns im
(Hierzu eine
«nördlichen Deutschland bekanntgemacht. Ich bin beschämt,
„durch ein Unwohlsein, das bei einem 89jährigen, dem ältesten
„aller Reifenden, nur zu oft eintritt, wie durch die große Be-
legung des gesellschaftlichen Lebens, der ich mich leider nicht
"ganz entziehen kann, gehindert worden zu sein, Ihnen früher
«meinen herzlichsten Dank und die Aeußerung meiner Achtung
„für Ihr schönes Talent darzubieten. Ih r Werk, durch den
„kräftigen und doch sanft betonten Farbendruck so aumuthig
«vervielfältigt, hat den Vorzug, mit Wärme das Naturlebeu
«des Landes vor die Augen zu legen. Was bisher über Egyp-
«ten und Nubien erschienen ist, leidet bei geometrischer Genauig«
„keit meist durch Kälte in der Darstellung und Mangel an
„physiognomischer Iildioidualität."
^Reich ausgestattet und imposant sind Ihre Blätter von
„Denderah . Ed fu , die Moscheen des S u l t a n Kaid-
„bay , die von Bargouk bei Ca i ro , die großartige An-
„sicht von Alexandr ien. Alle Blätter der Nilufer, die Vege-
tation in dem Garten, im Friedhof, im Palmenwalde, der
„Marienbaum, der Stamm bei der Wohnung des Berberfürsten
„in Derv sind anziehend. Die technischen Schwierigkeiten der
„Anhäufung und nicht überfüllten Gruppirung sind im Persischen
„Baza r , wie in dem von Benisuef und der Schule von
„Gsneh glücklch überwunden. Es ist mir eine Freude, Ihnen
„sagen zu könne«, daß einer der talentvollsten iiandschaftsma-
«ler unserer Zeit, der mir sehr befreundete G d u a r d H i l d e -
" b r a n d t , der selbst Egypten (wie P a l ä s t i n a , V r a-
„ s i l i e n und die k a n a r i s c h e n Inseln ) durchreist hat,
„denselben glücklichen künstlerischen Eindruck, wie ich,
„empfangen und sich unter Ihrem Cguptischeu Himmel heimisch
„gefunden hat. Herr Graf Joseph B r e n n e r , der Sie be-
„gleitet, hat sich ein großes Verdienst um die Kunst durch
„den Schutz erworben, den er Ihrem Werke schenkt. Die An-
erkennung, welche Ihre Reisebilder überall finden werden, wo
„natürliche Empfänglichkeit mit küustlicher Ausbildung verbun-
„den ist, müssen den erfreuen, der solche Darstellungen ins Leben
„gerufen hat. Mi t der ausgezeichnetsten Hochachtung und
„freundlichem Dankgefühl
Berlin, d. 9. März 1858. A. von Humbo ld t . "
Die B a l t i s c h e M o n a t s s c h r i f t , Heft 3, Decem-
ber 1859, enthält: Das Schisma der Russischen Kirche. Fort-
setzung und Schluß, S. 205 — 240. Uebcr Mädchen-Erzie-
hung, vom Oberlehrer C. H oh eisel in Reval, S. 24l—266.
Zur Geschichte unseres ..Volkes" in Kurland, von Pastor
Brasche in Niederbartau, S . 267—383. Die Geld- und
Bankfrage in Finnland, von dem Rig. Nathsherrn G. He rn -
mark S . 284 — 290. (Der Jahrgang von 12 Monatsheften
kostet in Riga und bei Bestellung durch die Buchhandlungen
6 R. 50 C. S . , bei Bestellung durch die Postämter 8 R. S.)
M i s c e l l e n.
Wir find ermächtigt, in Bezug auf die, in der vorigen Nr.
d. B l . besprochene, gynäkologische E r f i ndung des Herrn
Dr. Pauck in D o r p a t , deren Resultate auch bereits bei
dem praktischen Unterrichte in der geburtshülfiichen Abtheilung
des Universitäts-Klinikums beuuyt werden und von großem
Einflüsse auf die Ausstellung grrichtlich-medicinischer Zeugnisse
sein müssen, noch Folgendes hinzufügen zu können. — Seit
einem halben Jahrhunderte galten S i e b o l d , der Vater, in
B e r l i n , und F ro r iep mit ihren künstlichen Präparaten
aus Seifen-Teig und Kautschuck für die Koryphäen der Nach-
bildung; die Idee. Hysteroplasme,, aus Wachs zu bilden, hat
zunächst schon Elias v. S iebo ld , der Sohn, (in Gött ingen)
angeregt, nachdem zuerst Osi and er (gleichfalls in Göttingen)
dem Gegenstände seine besondere Aufmerksamkeit geschenkt hatte.
Professor l)r. Adelmann wird die, von l)r. Panck herge-
stellten und von Prof. l i l . Holst für den Unterricht nutzbar
gemachten. Formen und Gestalten für das Sieboldfche Journal
in wissenschaftlicher Darstellung vorführen.
Beilage.)
Beilage zu Nr. ä des „Inlands". 86
Schon früher hat Dr. Panck, der als K u r l ä n d e r von
Geburt, seinem Vatcrlande treue Anhänglichkeit bewahrt, ob-
gleich er sich seit Iahrzehenden zu den eingebürgerten Bewoh«
nern D o r p a t s zählt, dem Kurländischen Provincial-Museo
zu Mi tau eine werllivolle Sammlung vo» Nachbildungen der
Naturprodukte in fast-, kraft' und farbenreicher Fülle verehrt;
das Kais. Forst-Institut zu S t . Petersburg bewahrt gleichfalls
eine interessante Sammlung von glänzenden Proben seiner
kunstreichen Hand, und die landwiithschaftliche Lehr-Anstalt zu
Gor igorezk im Gouvernement M o b i l e m enthält die Dar-
stellung der, zum Unterrichte in der Lehre von den Früchten
und Boden-Orzeugnissen erforderlichen, künstlichen Präparate
gleichfalls aus der Kunstfertigkeit unseres Tolpatschen Mitbürgers.
Man schreibt aus K a s a n : den 33. Decbr. kam auf seiner
Rückreise aus Iakutzk nach S t . Petersburg der Naturforscher
Gustav Radde (aus Danzig gebürtig) hier an, wo wir drei
Tage lang den thatkiäftigcn, jungen Mann, der nun mehr als
5 Jahre im östlichen Sibirien, auch längs dem Amur gesam-
melt, auch zwei Winter im Chmgangcbirge zugebracht, uns von
seinen Erlebnissen erzählen ließen, wie er ja ,chon schriftlich es
in seinen Briefen an die Freunde zu thun pflegte. Gin solcher
ist ja anch im Feuilleton der Deutsch. E t . Petersburger Zei-
tung 1859 Nr . 18 abgedruckt. Den zweiten Wei'nachtsfeier-
tag reist« der Freund weiter; wir hätten ihn gern noch länger
bei uns behalten, so wohlthuend war der Eindruck, den der,
für seine Sache begeisterte, offene und zugleich anspruchslose
juugc Mann auf Alle machte. Auf drei schwer beladenen
Schlitten führte er seine schönen Sammlungen mi t , die schon
hier die Männer des Faches mit Bewunderung betrachteten.
Daß schon vor einem halben Jahre, auf Vorstellung des Gra-
fen A m u r s k i , ihm für seine Ausdauer und seine Bemühun-
gen bei der Anlegung vcn Colonien am Amur (von denen auch
eine nach ihm benannt wurde) als Auszeichnung von Sr . Ma-
jestät demkaiser der s t . Stanislausorden 3. Classe verliehen, la-
sen wir damals in den Zeitungen.
S e i n e Ka iser l i che M a j e s t ä t haben am 29. Novbr.
Allerhöchst geruht, ;u befehlen, daß § 3 der unter dem 22.
Septbr. 185l Allerhöchst bestätigten Regeln für die k l i u i -
schen A b t h e i l u n gen beim M i l i t a i r - H o s p i t a l e zu
K i e w folgendermaßen abgeändert werde:
„Zur Hülfe für die T h e r a p i e und C h i r u r g i e leh-
renden P r o f e s s o r e n , denen die Benennung von Verwesern
„der klinischen Hospital - Abtheiiungen beigelegt ist, soll aus
„den Krons-Aerzten der Kiewschen S t . Nlad.-Unio. „ach Be-
„rndigung eines jeden Studien-Cursus ein Assistent, insonder-
h e i t aus der Zahl derer, die sich noch zum Doctor Examen
„vorbereiten, ausgewählt und zu diesem Zwecke auf 3 Jahre
'.zum Kiewschen Militair-Hospilal abkommandlrt werden."
(Senats'Ukas vom 12. Decbr. Sen..Ztg. Nr . H.)
Den Zöglingen der Gymnasien zu O renbu rg , A s t r a -
chan und P e r m aus der Zahl der, auf eigene Kosten sich
ausbildenden. Söhne von Beamten soll, wenn sie nach beendigtem
Gymnasial - Cursus in den Dienst treten wollen , außer dem
Neisegelde auf Vorstellung der örtlichen Civil - Gouverneure
vou Seiten der Cameralhöfe noch eine einmalige Unterstützung
von 60 Nbl. S . bewilligt werden.
Durch ein, am ?. Decbr. v. I . Allerhöchst best. Reichs-
raths-Gutachteu ist die Anfertigung und der Verkauf von
Zündstreichhölzchen überall im ganzen Reiche, so wie im Zar-
thum Polen, auf Gründlage der allgemeinen gesetzische,, Be-
stimmungen freigegeben worden. (Sen.-Ukas vom 30 Decbr ;
Een.'Ztg. Nr . 4.1
Der Herr Staats-Secr. Graf V l u d o m hat in Veran-
lassung des Ablebens des Geschäftsführers des H e b r ä i s ch en
Comitus um Beilegung eines anderen Beamten gebeten, und
ist der beim S t . Petcrsb. Domamenhofe zu besonderen Auf-
trägen stehende Titulair - Rath K u d r j a w z o w Allerhöchst
zum Geschäftsführer des Hebräischen Comites ernannt worden.
(Alleih. Bef. vom Ü. Decbr.)
Durch ein, am 22. Qctober 18Ü9 Allerhöchst bestätigtes
Iournal-Nerfügen des, für die Organisation der Hebräer nie-
dergesltzten, Comics ist dem Finanz - Minister anheimgestellt
worden, die Anordnung bei deu Credit» Anstalten zu treffen,
daß die Hebräer in dcujenigeu Gouvernements des Reichs, zu
welchen ihnen der freie Entritt offen steht, zur Ansiedelung auf
den, bei deu Neichs-Credit, Anstalten verpfändeten, Ländereien
unter Beobachtung folgender Bedingungen beim Abschlüsse von
Contracteu zwischen den Hebräern und Grundbesitzern zugelassen
werden: 1) Daß die Contracte keine Bedingungen enthalten,
nach welchen irgend ein Bestandtheil des verpfändeten Landstücks
aus dem Eigenthum des Grundbesitzers entäußert werden könnte;
2) daß bei Abgabe vou Landgütern, welche außer der Haupt-
Anleihe auch die Zulage-Zahlung sicherstellen sollen, zur Arende,
— im Contrncte selbst dem Ärendator zur Pflicht gemacht
wette, nicht ohne vorläufige Erlaubuiß der Reichs-Credit-An-
stalten zum Aushaueu der Wälder oder zum Verkauf derselben
behufs Holzfällung zu schreiten; 3) daß jeder Areudator sich
schriftlich reoersire, die Aufnahme und den Verkauf des Ver-
mögens — ganz unabhängig vou den späteren Verpachtungen
des Besitzers geschehe» zu lassen, sobald derselbe den Zahlun»
gen an die Neichs-Crcdit» Anstalten nicht nachkommt; 4) daß
die Contracte zwischen Hebräern und Besitzern zur vorläufigen
Durchsicht und Neprüfung der Reichs-Credit «Anstalten vorge-
stellt werden. (Seu.lUkas v. 14. Decbr.)
Auf Vorstellung des Statthalters vom Kaukasus und Ober-
comaudireudcn den Kaukasischen Armee ist die Notwendigkeit aner-
kannt worden, dieHülfsmitteldes T i f l i s schen „magnetischen und
meteorologischen Observatoriums" zu vermehren, und demge-
mäß auf Beschluß des Kaukasischen Comitt-Z am 6. Decbr. der
neue E t a t dieses wissenschaftlichen Instituts Allerhöchst bestä-
tigt. Nach der Beilage zur Senatszeitg N r . 5 beträgt die
jährlich aus dem Neichsschatze abzulassende Summe zu diesem
Zwecke 6300 Rubel S . M .
Desgl. ist am 6. Decbr. in derselben Veranlassung ein
neuer E t a t für die Schul , Direction des Gouvernements
S t a w r o p o l und der Landestheile des Kosakenheeres am
Schwarzen Meere bestätigt worden, um die Gehalt«Summen
der dortigen Beamten des Lehrfaches mit den Unterhaltsquo,
ten der Schulmänner im Inneren des Reichs nach dem Aller«
höchst bestätigten Etat vom 17. Apr i l 18.59 möglichst in Ein-
klang zn bringen. Durch diese neue Verordnung ist der bishe,
rkge Etat des Kaukasischen Lchrbezirks außer Kraft gesetzt, und er-
hält Pas Schulwesen desselben von nun an alljährlich aus dem
Reichsschatze, so wie aus den Heeres-Summen, denen des Lm.-
Kos.-Wesens, den Ieiskischen Zollgcfällen u. s. " . die Summ«
von 73,815 R. S . - M .
Ausländische Journal is t ik .
Totale Resection des Unterkiefers, von v r . I F. H e y .
selber in S t . Petersburg, in Göscbens Deutscher Klinik,
1859 Nr. 50 ; Acht Fälle von Seitenstcmschnitt, von dem-
selben, rbend. Nr . 52. - Dr. V l e s s ' g (beim Augen,Hc.sp.
in S t . Petersburg): lleber die Veränderungen der Nieren-Ar-
tlrien in V i r c h o w s Archiv 35d- X V I , Heft l und 2, S .
1 2 0 - 1 3 6 — A V5. V o l k m a n n (Prof. m H a l l e ,
früher in D o r p a t ) : Ueber die Elasticität der organischen
Gewebe — in dem Archiv für Anatomie und Physiologie
und wissenschaftliche Medicin, herausgegeben von Dr. C. B .
R e i c h e r t und Dr. E. du B o y s . N e y m o n d , l l l . Heft
1859 S . 293—313 — beiprochen von Zuheile in S c h m i d t s
Jahrbüchern der in- »md ausländischen gesammteu Medicin,
Band 105, Jahrgang 1860 Nr . 1 , S . 7—8. Bericht über
den Volksgesuntheitszustand und die Wirksamkeit der Civil-
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Hospitäler im Russischen Kaiserreiche für das Jahr l857.
Auf Befehl des Herrn Ministers des Innern zusammengestellt
vom Medicinal-Departement nach den, bei demselben eingegan-
genen, officiellen Berichten. St< Petersburg, 1859. ( I n Com-
mission bei A. H i r s c h w a l d in Berlin, gr. 8., IV, 288
XXVI S. (verfaßt, wie seine beiden Vorgänger, von dem
Dir. des Meo.-Dep. im Min. tes Innern, Ür. v. O v o l i g ,
Exc.) angezeigt von Phöbus, ebendaselbst S. 141 — N 3 . <—
H. Nathcke ( in Königsberg, fiüher Professor in Dorvat),
über die Entstehung der Carotiz subveneui-a!,» bei der Krähe
in dem Archiv, v. Reichert:c., I I I . Heft 1859. Otto Mü l l e r ,
v r . mLll. in 2t . Petersburg, Der Selbstmord. Eine psychiatrische
Skizze. Harburg l859, l96 S . 8, angezeigt in l)r. Za rucke's
lit. Centralbl. Nr. 3"!; Deutsche Rechts, Alterthümer aus
der Schweiz — v. Prof. Ed. Osenbrüggen (Gratula-
tionssa^rift für Prof. Mittermaier u. s. w. (Sonder-Abdruck
der Züricher Monatsschr.) L. P re l l e r : Römische Mythologie.
Berlin, l858, VI I I und 8. S. 22 , angezeigt im lit. Cen,
tralblatt 1859 Nr. 38 S . 607-609.
Nibliografthischer Verickt. «Fortsetzung.)
Zweiter Bericht aus dem Impf.-Institute zu Karlowka
im Poltawafchen isouvernement von H. Raupach. Mi t
Bewilligung I h r e r Kaiser lichen Hoheit , der Frau Groß-
fürstin Helena P a w l o w n a veröffentlicht von P. Jessen,
Professor au der Dorpatfchen Netermair-Echule. Dorvat,
1859, 68 S. 8. nebst beigefügter Chatte, gedr. bei Mattiesen.
Tabellarische Ucbersicht der Maaße und Gewichte verschie-
dener Länder nebst einer Verglcichung derselben mit den frühe-
ren Maaßeu und Gewichten : dem Rigische» Stoof, dem N'gi-
schen Los, der revisorischen Lofstell« und dem N'gilchen Pfunde.
Herausgegeben im Namen der Lwläudischen gemeinnützigen
und öconomischen Sociltät von dem beständigen Secielair der
Gesellschaft, Andreas o. Löwis. Unveränderter Abdruck der
Ausgabe vom Jahre 1829 (besorgt vom gegenw. Eecr. der
Liol. ök. und gemein«. Coc., dem dim. Garde-Capitain Wil-
helm v. Heyn.) Dorpat, 1859, 68 S. gr. 8., gedr. bei
Mattiesen. (Gin neues Titelblatt.)
Die projektirte Ceutralschule für Handel und Gewerbe
in Riga. 8 S. 8. Riga, bei Hacker. Vortrag über den Ent-
wurf einer Centralschule für Handel und Gewerbe. Februar
1859, von Professor Dr. Frauke. 30 S. 8. Riga, bei Hacker.
Ordnung, nach welcher sich die iiehrbulschen les Buch-
bindeoAmts zu verhalten haben. 4 S. Fol. Riga, bei Hacker.
Praktisches Handbuch des Ackerbaus, vorzugsweise für
die Ostseeländer Rußlands, bearbeitet von <5. I . Mü l le r
(auf Awandus in Estland), 2. verm. Aufl. XV l l und 436 S.
8. Reval, gedr. bei Lindfors Erben.
Handelsstudtbilderchen, 16 S. 8, Riga bei Schuackenburg.
Beilage zum Conveutious-Uukostenbuche von 1850. 1
S. 8. Riga, bei Hacker, und Beilage Nr. 33 zn demselben,
lbeud. 2 S. 8.
Namentliches Verze,chniß der aufs Jahr 1859 in Riga
zu den drei Gilden gesteuert habenden Kanfirute :c. «ebst An-
gabe von deren Firmas und GeschäftLlocalen; 72 L. 8. Riga,
bei Hacker.
n »?»
__ oxaro; 30 S. 8. Riga, bei Hückcr, d. i. Nrglemeut
über die Organisation des Cchenkereiwesens in der Stadt
Riga und in deren Patrimom'al-Grbiet.
Gesetze der Ressource in N'ga, wie solche von den der-
zeitigen Vorstehern mit Berücksichtigung ihrer seit dem Jahre
l8>0 erlittenen Abänderungen erneuert und von einer, durch
die Gesellschaft erwählten, Somit«! reoidirt worden. Riga,
bei Müller, 24 S . 8.
Anleitung zu meteorologische» Beobachtungen von dem
Akademiker I . A. Kupffer, übersetzt von M- Deringer, 30
S. 8. Riga, bei Hacker (Eonder-Abüruck aus dem Corresp.-
Vlatt des Naturf. Vereins zu Riga).
Leitfaden zum ersten Unterrichte in der Russischen Sprache
für Deutsche von G. Golo tusow. Vierte verbesserte und
vermehrte Auflage. 153 S. 8. Reoal, bei Lindfors Erben.
Das Buch Hiob. Gin Versuch von Dr. C. A. Berk-
holz. XX und 66 S. 8. Riga, bei Hacker lSonder-Abdruck
aus den Mittheilungen und Nachnchten für die Gvangel. Geistl.
Rußlands).
Revidirte Statuten der Wittwen-, Waisen- und Sterbe-Casse
des Ligger.Amts zu Riga, 22 S. 8. Riga, bei Hacker.
Pratischer Leitfaden zum Erlernen der Russischen Sprache,
bearbeitet von I . Pie lemanu. Zweite, verbesserte und ver-
mehrte Auflage. Reval, 18Ü8, X, 278 und 58 S . 8.
Gedr. bei Kelchen.
Russische Sprachlehre für Deutsche, von Iwan P a w l o w s k i .
Vierte Aussage. Mitau, 1860, V I l l , 256 und 136 S. 8.
Gedr. bei S te f f en Hagen. (Forts, folgt.)
Personal notizen.
B e f ö r d e r t sind zu Sraatsräthcn: Die beim Ministerio der
inneren Angelegenheiten stehenden Beamten zu bes. Auftr . , Car l T o ,
v i a S , I u ü u L Qcke l , Älcr. S t o b e u s . der Insp. der A v l . Med. -
V e r w , Dr. Theod. I r m e r , der ältere Doctor de« Corps »Inst i tu ts
der B e r g . I n g , t ) r . Leonhard F r o h b e e n , der D i r . oes Hof-Comp-
toirs S r . Kais. Höh. des Großf. M i c h a e l N i c o l aj e w i tsch, Theo,
dor S a l z m a n n , der Chef des Radsiwilowschen Zollbez. Wussily v.
T i e f e n hausen.- zu Collegienräthen: der gew. Präsident des W i l -
naschcn Eoang.»Rrf. Eol l . , Alerander W o t t a n , der beim Ministerio
dcü Innern stehende Beamte Nicolai T i l l e , der beim Drp . des
landwirthsch. und öc. Tyells im M i n . der Rcichs-Dom. stehende
Wassily F u r u h j e l m , von Seiten der Reichs-Contr. beim Bau»
Dep. des See«Min . , Alex. B r o c k , der Beamte zu bes. Auftr . beim
F i n a n z - M m - , Wladimir M a r k u s , zu Hofräthen; der beim W i n .
des Innern stehende Graf Hermann v. I g e l s t r ö m , der Tischvorst.
der Reichs. Schulden-Tilgung«.Commission, Heinrich W e s t e n , der
Rentmeister des, dem Conseil der Kais. Menschenliebc-Ges. untergcordn.
Comitös des Odessaschen Armenhauses barmh. Schwestern, Fedor v.
R e n t e ! , die älteren llerz^e der 2. «ast-Equipage, Pe tsch , und der
l i . Flotte-Equipage, T r o s t ; zu Zoll.«Ass.: die Docsorcn der Mcb.,
der iüng. Arzt de» Leib-Äarbe-Ulanen-Reg. S r , Kais. M a j . . Z o p f ,
f e i , rer jüng. Ordinalor deö Smolenskischen M i l - H o s p . K r a u s e ,
die älteren Aerzte vom l'2. Scharfschützen.Bat. B ü n d e l , vom l 3 .
R i c k , von der 3. Fuß. Brigade des Transbaikalscheu Kosaken.Reg.
C o n r a d l . dle Batail lons - Aerzte vom Ltiv» Garde-Preobraschens«
tischen Reg., B a u t l e c , vom Schlüsselburgschen Infanter ie-Reg.
H u n n i u s , vom Modlinschen G ü n t h e r , vom Revalschtn K e l l e r ,
der beim Ministerio des Inneren stehende Beamte Jacob P o r e s c h ,
der Translaleur beim Dep. der Landwirthschafc im Reichs-Dom.-
M i n . , Magister Alerey C h l e b o d a r o w , der Tischvorst. der Reichs-
Schuldcn-TilgungL-Commlssion, Sonst. S e i d e l , der ältere Bucht).,
Geh. beim ?>ep. der M a n . und des ,'nn. Handels, Nicolai M i c h e l -
s o n , der Ass. des Chersfonschen Cameralhofs, Wlad. H i r ß . der
Tischv. in der Canc. der Ober>Ncrw. von Ost 'Ssibi r ien, Eugen
P f a f t i u s ; zu T i tu la i r -Räthen sind befördert: der gewesene Apo»
theker des Wil.iaschen Wefängniß-Krankenhauses, Ludwig S e n d l e r
und der gewesen« Schriftführer bei dem Curator der Got t wohlge-
fälligen Anstallen in den Kreis?n Kolomna. Sserpuchow, Podolsk und
Bronnizy, Nicolai P o h l , die Partie-Cdefs vom Meß'Corps, W i l h .
S t e n g e l und Edmund G ö b e l , der Topograph vom Meß-Corpö,
Alerander I ü r g e n s s o n , die jüngeren Reservc-Topagraphcn Eduard
L o c k m a n n und Friedr. H ä r d e r , der Geh. de» M i t g l . der Ssa«
manischen Ab h. zur Gleichstellung der Gefälle von de.< Kronsbauern,
M a i S e d e r h o l m . der Bucht).-Geh. der Reichs'Tchulden>Tilgungs-
Commission, I w a n H e y l e r , die stellv. Controleure bei den Prob i r .
P^laten in Riga, Ulrich S t r a u ß und in Kiew Harald Beck, der
Arzt bcl der Commission zur Erbauung der Erlöfer-Kirche in Mask-
w : , N i l N e r e n d s o n , der Architekt der Oranienbaumschen Pallast»
i l le,w., Georg Helnr. P r e u ß , als Akademiker der Kaiserl. Akademie
der ssünste- zum Col l . 'Secr. : der Protoc. des Grodnoschen Camera!'
Hofs. Eugen von H a h n , der Aufscher der Zeichncnkammer des S l a -
toustschen Hüttenwerks, Adolph W e n z e l , der Schriftführer beim
Haup t , Architekten der Comm. zur Erb. der Erl. .Kirche i» Moskwa,
Pau l H e l w i n g . die Lehrer bei d. a°l . Krciüschule in Arensbura, Richard
M e d e r , bei der Kreisschule in Hapsal. Hamann N o r c k i zum Gouv.-
Secr. der stellv. Probirer der Rig. Nezirks-Probir-Kammer. Ludwig
S u c k . der als Canc..Beamte btlm Rig . Zollamte angestellte verab-
friedete Stabs«Rittmtister Alex. y. E r d b e r g . K r c z e n z i ewsk i
nach seinem früheren M i l . -Rang« als Lieul , der Dejour« Beamte
der Kaiser!, offenrl. B lb l . , Phil ipp F « l d t , der jung. Buchh. , Geh.
bei der Rnchs-Schuldm .Tilgung«-Commifsion. Nic. A s m u ß . der
Canc.-Beamte d^s Dep. der M a n . und des inn. Handels Wilhelm
Oehs« alk ssrad. S tud . der F innl . Alerander>Univ., die Lehrer bei
der Wcißensteinschen Kreisschule Carl B e r g , bei der Rigaschcn Dom.
schule Theodor K r ü g e r , die Hauptmannögerichts«Assessoren von
Doblen: Baron Nic. Fritdr. v. G r o t h u ß und vonTnckum: Baron
Eugen v O f f e n b e r g , der Aufseher des Stadtkrankenhauscs von
Kraßnoufa Wassily W a l e r i u s , der Cancelleibeamte beim Dep. der
Marine-Rechnungen der Reichs-Controle. SerqiuS Schemann.
Der Cancellcibcamte de« S t . Peteröburgschen Cameralhofs,
Coll-'Secr. r. T o l l , wird in das CommiffariatS-Departcment zur Zahl
der, für die Verstärkung desselben bestimmten, Beamten übergeführt.
Der Lector der Englischen Sprache an der Kais. Univ. zu Ka«
san. Coll.-Ass. B e r t s f o r d , ist nach England, Dcutichland, Frankreich,
I ta l ien, der Schweiz. Holland, Belgien und den vereinigten Staaten
von Nord»Amerika sowohl in Privat»Angelegenheiten, als zur Ve«
sichtigung der dortigen Lehranstalten auf ein Jahr, vom 12. August
1859 an gerechnet, beurlaubt. (Journal des M i n . der V.-A.)
Der O:,n«i.dtr Kaiicrl. Moikw. Univ. P f e l l ist als außeretatm.
Beamter mit Coll.>Secr.-Rang in der mil. Codifications'Commission
angestellt.
Der außerctatm. Ordinator de» Moskwaschen Kriegs.Hospitals,
Coll..Ass. l i r . mecl. L o w e n t h a l , ist zum Äessort des Mofkwaschen
Fürsorge. ComiteS für Arme, als Arzt für die Armen des Basman,
schen Stadttheils in Moskwa übergeführt, mir Nerbleibung in seinen
Functionln.
3u Reoal ist der Secretair des Estl. Cameralhofs, T i t . . Rath
v. Russow. mit Belassunz in diesem Amte, zum Schloßvogt und
Vorsitzer des Dom« Vogteigerichts ernannt, in Winbau der Kreisge«
richts.Secretaire, T i t . - R a t h v. Schrodertz (früher Notaire des
Dorp. Unm..Gtr., dann Secr. des Windauschen Mag.), Mitglied des
dortigen Quartier »Somit«» von Seiten der Adligen und Exemtcn
geworden.
Die Anerkennung der Obrigkeit ist eröffnet den Tit.-Räthen.
dem jüngeren Beamten zu bes. Auftrügen bei dem Livl. Herrn Civil»
Gouverneur, v. E r z d o r f f . K u p f f e r unddcm Secr.-Geh. der 3lig.
Polizei. Verw., P l a t o .
Dem ehem. weltl. Gliede des Evang.-Luth. Gen.-Eons., Staatsr.
Victor v. Ader l a s , ist eine Jahres» Pension vonI^ l I Rbl. !»5 Cop.
S. -M. , vom Tage seiner Entlassung, den 23. M a i 1854, ab, und dem
eheni., mittlerweile verst. Secr. des Livl. Eo.-Luth. Eons., Tit..yiath
Carl F l i e d n e r , eine Jahres-Pension von 128 Rbl. Ul Cop. S . - M
vom Tage seiner Entlassung, d. i. vom 4. Juni !857. an gerechnet'
bewilligt. ^ '
Der Glementarlehrer-Adjunkt in Riga. Friedr.Ha a ke, ist im
Amte eineL Lehrers der Thorensbergschen Elementarschule in Riga
angestellt (den 18. Decdr. !859.) Livl. Gouvts..Ztg.>
O r d e n . Den S t . S tan is l . -O. 3. Cl. haben erhalten die äl«
teren Beamten zu bes. Auftr. beim Kur l . Gouvts. »Chef, Coll.-Ass.
H. Pezer de C o r v a l . der ältere Secr. der Kur l . Gouv.»Reg..
Coll.'Ass. S t ä h r . der alt. Geh. des Di r . der Canc. des Ku r l .
Gouvts.-Lhefs. Voll.-Ass. B o r n h a r d t , die Tischvorsteher der
Kur l . Gouv.-Reg., Tit .-Rath B r and t und Coll.'Sccr. M e t z b e r g .
Seine Kaiser!. Ma j . hat gemäß einem desfallsigen Beschlüsse deS
M i n . . ComitoS am 4. Decbr. 1859 Allergnädigst geruht, dem Prüft»
denten des Rig. Evang,.Luth. Stadt»cZonf., Nürgerm. Carl G r o ß ,
zur Belohnung seines eifrigen Dienstes den S t . Staniölausorden 2.
CI. zu verleihen.
Eine Geldgratification von 300 Rbl. S . hat erhalten der ältere
Rath der Kurl, G°uv.»3ieg,, Wewell v. K r ü g e r .
Dem Operateur der Kur l . Med. »Nerw., Soll.-Rath. Di-. M u -
l e r t , ist für eifrigen Dienst und besondere Leistungen der St.-Staniöl.«
Orden 2. (51,, dem Secr. der Kur l . Gouv.«Äeg., Soll.»Ass. Germa«
n.off, die Anerkennung der Obrigkeit für eifrigen Dienst zu Theil
geworben.
Der, beim Oberprocureurs» Tische des Dir . Senats über den
Compler stehende, Staatsr. K a r a m s i n ist Allergn, zum Mi tg l . der
Consulation beim Justiz.»Ministerio ernannt.
Seine Ma j . der Kaiser und Herr haben, auf Vorstellung der
Ober«Nerw. von O s t - S s i b i r i e n und auf Beschluß des S s i b i r i -
schen E o m i t « s Allerhöchst zu bifehlen geruht, den Bürger der
Vereinigten Staaten von Nordamerika, MechanicuS Thomas Nor»
t o n . für die schnelle Ausrüstung der zwei Dampfschisse „Amur" und
«Lena' zur Befahrung des Amur und für bes. Bemühungen in der
Eigenschaft eines Mechanicus auf dem Dampfschiffe „Amer ica" in
der Abth. des Gen.. Adj. Grafen P u t j a t i n , Allergnüblgst durch
einen B r u l i a n t - R i n g z« belohnen. (Sen..Ztg. Nr . 5.)
« 1 , ^ - 5 Mechanikus beim Astrachanschcn Por t , freie Ingenieur«
Mechanlkus, Ausländer Gustav H o l z e , hat die silb. Med. „ fü r
lFiser zum tragen um den Hals am S t . Stanislauö-Bande erhalten.
(Sen.-Ztg. Nr . 5.)
«. « « « n ^ ^ ^ " . " ^ " ' Dem Pastor und Consistorial.Assessor
Gustav Remhold T a u b e n h e i m in S t . Petersburg, vor einem Vicr-
teljahrhundert Hausitbegrunder und erstem Secr. der damals neuge-
stifteten Ges./ur Gesch und Alterthumetunde >>er Ostseepr, in Riga,
welche ihn spater zum Ebren-Mitgliede erwählte, ist bei Gelegenheit
feines 25jährigen Predlger.Iubiläums in der Residenz «in bat. Fest-
gedicht überreicht worden. D ie , auf den Wunsch des KirchcnrothS
der Evang.-Luth. S t . Petri-Gem. von dem früheren Prof. des päd.
Haupt- Inst i tu ts , gegenwärtigen emerilirlen Prof. der Kriech, und
Rom. Lit. an der S t . Pttri«2chule, Lector der Kaiser!, medico-chl'rur«
glschtn Akademie. Oberblbl. der Kaiserl. öff^ntl. V ib l . zu S t . Peters»
bürg, Coll.'Rath und Ritter Dr. Chr. Fr. W a l t h e r gedichtet. La»
ttili'sche metrische Festbegrüßung zvm 27. Decbr., als dem Ehrentage
T a u b e n h e i m s , lchiicßi sich anderen Jubel.Gesängen und Festoden
desselben Autors würdig an (so z. B. bei der Jubelfeier der Univ.
D o r p a t 1852, bei Einweihung der N i c o l a i . B r ü c k e , bei der hun«
dertundfunfzigiahrigen Gedächtmßfeier der Gründung von S t . «Vetere-
bürg, de« der Krönung I I . KK. Ma jes tä ten in, Jahre !858 u.
s. w.). und entspricht in Form und Inhal t den besten Grinnerungs«
blättern altclassischm Ge>st«s, mit denen auch einst in Riga ein Al»
b a n u s , L a u r e n t y , H e n s c h l e r , D. G. v. B e r g m a n n , in
Dorpat ein M o r g e n s t e r n , F rancke , M o h r , F r e y t a g und
Andere die Gedenktage ihrer verdienten Mitbürger verherrlichen halfen.
(Diele Kunst ist allmahllg ganz ausgestorben.) Se. K a i s e r l . M a j .
haben den Pastor und Cons.'Ass. T a u b e n heim zum Consistorial«
Rath Allergnädigst zu erheben geruht.
Am 29. Decbr. feierte der Herr Akademiker, wirkl. Staatsr.
und an seinem Ehrentage auch mit dem St . Wlad.-O. 3. Cl. ge»
schmückte, Ritter mehrerer Orden, Ghren»Mitgl. und EhreN'Correspon»
dent vieler gelehrten und gemeinnützigen, wissenschaftlichen und staots«
bürgerlichen, Institute und Corporationen, Pcler v. Koppen , das
fünfzigjährige Jubelfest seiner erfolgreichen Tätigkeit im Dienste
seiner Hauptfächer, der politischen Oeconomle und Statistik deü Ruf«
fischen Reichs, wie in vielen Zweigen des menschlichen W'ssens, Phi -
lologie, Paläo' und Bibliographie, Ethnographie, Archäologie, Geo»
und Cartographie svergl. das ausführliche Schriften.Verz. bei Rccke>
Napiersky l l , 482 ff. Nap..Veise I, 3 l8 ff.). Den prattisch-unioersellen
Tendenzen d^s Gefeierten getreu, versammelte die zahlreiche Gesellschaft
der Mitfeiernden sich in den Sälen des Commerzclubbs. Der Herr
M in . der V»A., Geh. Rath K o w a l t w s k l , der Herr Admiral von
L ü t k e , als Repräs. der geogr. Ges.. auch Ueberbring.r ocs Rescr.
ihres Erhabenen Präsidenten, der Secr. der Kais, freien ccon. Gef.
W. M i c h a i i o w , der best. Sccr. der Kais. Akad. der Wiss., Wesse-
l o w s k i , der Akad. S r e s n e w s t i , der Fürst Od ojew s t i , der Fest»
Ordner S a b l o z k i . die Moskw. Naturf . 'Ges. lc. ic. feierten den
Jubilar, der seinerscitöKofodawIew, Admiral Schischkow, Graf
B ludow, Fürst Lieve n, als die Männer bezeichnete, denen er nächst
dem Grafen R u m j a nzo w Alles verdankt, was er seit Beendigung der
Studien auf der Chartowschen Univ. für den Staat und die Wissen»
schaft hat leisten tonnen.
Nekro log
Am 22. Jan. starb zu Dorpat am Typhus der Stud. meä.
Carl Hcinr. v. K ü g e l g c n , geb. zu Neoal den 2li. Aug. 1836.
Großsohn des bekannten Carl v. K. , Sohn des vaterl. Künstlers
Constanlin v. K- und dessen l . Gemahlin Sclly Louise^ geb. v o n
Zeschwitz. besuchte er die Ritter« und Domschule zu Reval, und br«
zog 1855 die Univ. Dorpat, wo er sich dem Stud. der Zoologie wid-
mete und mit günstigem Erfolge zu dcm der Medicin überging.
Mit te Januar starb zu S t . Petersburg die Frau wi r t l . Ge»
heimeräthin Cath. Juliane v. M a r k u s , gcb. v. Behm. Vl) I . alt.
Ebend. um dieselbe Zeit die Staatsrächin Julie v. N a ß , geb.
R a n t z i u S , 77 Jahre alt.
Die Journale von Warschau melden das, in den ersten Tagen
d. I . erfolgte, Ableben des Senateurs in den Warschauer Deports
mentS Eines Di r ig . Senats, Generals von der Infanterie und hoher
Orden Ritters Carl v. T e n n e r , eines Livlanders von Geburt, der
dem Majoratsherrn der Laisholm-Talkhosschen Güler, tiurator der
Landes'Uniuersilät zu Dorpat, Senateur und Gchcimerath Grafen
Gotth. Andreas v. M a n t e u f e i l (gcst. zu Ringen vor 30 Jahren)
seine Erziehung und Bildung und Empfehlung nach St . Petersburg ver-
dankte, mit dem berühmten Direktor der Sternwarte Dorpat. Friedr.
Wi lh . George v. S t r u v e , die erste trigonometrische Vermessung Liv«
lands,der Ostseeprovlnzen und des nördlichen Rußlands ausfuhrteunddem
Staate während einer langen Reihe von Iahrzchmden ehrenvoll nuhte.
Carl T e n n e r , war geb. 1787 zu Ampfer im Waiwaraschcn Klrchspiele
(S t . Petri'Kirche). Estlands, wo sein Vater Johann Tenner (-l- als
Besitzer des Gutes Rippoka im Laisschen Kirchspiele l«^2) damals
Verwalter war und von dort 1789 als Verwalter des Gutes Saren«
h°f im Marienschm Kirchjpiei nach Livland zog. Der Besitzer de«,
selben. Geheimerath, Senateur Graf Gotth. Andreas v. M a n l e u f e l l .
nahm den fähigen Knaben, dessen herrliche Kannte sich mit mögen
entwickelt haben durch das Anschauen und Mmausen bei den Arbeiten
eines in Sarenhof beschäftigten allen Revisors Sengbusch , zur Er»
zilhung auf sein Schloß Ringen- der nachmalige Pastor zu Ringen.
Lenz, war sein Lehrer. Der Graf bestlmmt- ihn zum Ttudiren. und
wollte ihn auf der ueugegründelcn Universität in Dorpat, deren Cu»
rator er war, anbringen — ein Zwischenfall veränderte das Vorhaben.
C. T . zeichnete schon damals besonders schone Charten von Rußland,
welche Graf Manteufcll dem Kaiser Alerander überreichte — derselbe
fragte, ob Manteufcll sie selbst gezeichnet habe — und erhielt als
Aniwort, ein junger Mensch habe sie gefertigt. Der Kaiser verlangte
diesen Jüngling in seinen !80F unter Suchlelen neugegründcten Ge-
neralstab aufgenommen zu sehen, und als Manteufell die Bemerkung
machte, er sei von bürgerlichem Stande, antwortete der Kaiser freund«
lich: , Er wird sich selbst schon den Adel erwerben." — Bei dem
berühmten Schuber t in S t . Petersburg studirte T . Astronomie
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I8 machte er mit «ner Gesandtschaft und Gesellschaft von Gelehrten
u. l . w. die Expedition nach China unter Golowtin mit. — 180?
ging er als Eolonnenführer mtt den Garden nach Preußen unter
Kalagrijew. Darauf arbeitete er an den Messungen in Polen
mit Op p e rman n. — 1812 machte er unter T o l l die Schlach.
ten bei Borodino, Tarulino swo Murat von Venningscn geschlagen
wurde) Maloiaroslawez, Kraönoe, Leipzig, die Belagerung von Ham-
burg mit. Darauf folgten wieder Messungen unter Wo lkonsk i
in Polen und mit S t r u v e vereint in den Ostfecprovinzcn, und fein
Aufenthalt war abwechselnd in Minsk'). Wilna und Warschau. Er
vermählte sich l828 mit der Tochter dcy «Zorvs . Generals Sarroini,
aus dieser Ehe stammen 4 Kinder, 2 verheirathete Töchter, die jüngst«
an den Grafen Anrcp-Elmpt auf Schwitten in Kurland!, ein Sohn
war Capitain des Leib-G. kitthauischen Regiments, der andere war
im Pagcncorph erzogen. (Zu vergleichen S t r u v « s Bericht über
die trigonometrische Vermessung von Livland,) Seine Schwestern
waren Dorothea, Eatharina, verehelichte K r o h l auf Moiscküll,
Lharlotte, verehelichte Iahncntz in Dorpat, die vor wenigen
Jahren unmittelbar vor der lange erwarteten Feier der goldenen
Hochzeit mit ihrem in hohem Greisenalter noch lelimden Manne
adgelufcn wurde und Louise, fein- einziger Bruder P a u l starb in
St . Petersburg unvcrh. Ein Naterbrudcr des Verstorbenen war vielj.
Inhaber des Gutes Tabbifer bei Dorpac und verh. mit einer geb.
Kempendahl, Seinen Verwandten bewahrte der Verst. steiö liebevolle
Erinnerung.
Nr. 52 des in Riga erscheinenden Lettischen Hausgasts enthält
eine Biographie dctz letzten Lioen in der Umgegend Wendens, M a hrz
S a h r u m , nach der Mit tei lung des Hcrrn ^andrath von Ha gemei-
st er in Nr> 41 des Inlands von l859.
' ) Als er in Minsk durch Feuer sein Eigenthum verlor, er-
hiell er als Ersatz ein Kaiscrl. Gnadengeschenk von 10,000 Rubeln.
An die Herren Mitarbeiter, Korrespondenten und
Interessenten unserer Wochenschrift.
153) An Herrn Prof. Str. in Kasan. Ihre Sendung vom 7.
<st am 19. hier eingegangen. Für den Rechenschafts-Bericht unseren
besten Dank. Da die Abwendung unter bisheriger Adresse bereits ein-
geleitet 'st, <o muß «L fürL Erste beim Allen bleiben, ohne daß daraus
cin Nachtheil erwachsen soll und kann.
154) Herrn E^A. N—s in Reval. Ihre Sendung durch den
Sodn des Herrn Gouv.-Schuldir.-Geh. Nocks ist am Tage der Im»
matriculation, d,.'n 19. Jan, eingegangen. Der Aufsatz ist sehr will-
kommen, kann aber erst im April an die Reihe kommen. Nr. 49 ist
gesandt.
155) Hervn Krcissiskal-Geh. F. B. in F. Empfangen Sie
für Ihre Mittei lung vom 7. den besten Dank. Sobald als möglich
wird von dem zuletzt Eingesandten Gebrauch gemacht werden.
15l») Frau Pastorin K—r ln V—n. Durch Herrn Etub. H—r
am !9. von Ihrem Wunsche in Kenntmß geletzt, haben wir am 20.
die ndihige Anordnung zur Abfindung, so wie auch die Veranstaltung
gctrcffen, daß das Inland vom >. Mai an unter derse lben Post»
steuer für Sie dir<ct nach W i n dau befördert wird.
15?) Herrn Hofrath v. S—sch in «—n. Durch Herrn v.
H—r haben wir am 19. Ih r Schreiben vom 14. nebst allen Beilagen
erhalten, für die wir sehr danken. Das Meiste wird bald bmutzt
weiden.
158) Herrn P H -d t zu K—n. Durch Hrn. Infp. M—tz ist uns
am I!). Ihre reichhaltige Sendung zugegangen. — Die lexikalische
Angelegenheit kann erst in den nächsten Wochen definitiv geordnet
werden.
!59) Herrn P. K—ll in P—n. Sie haben mit vorletzter
Post alles Gewünschte zugesandt erhalten. Die verlegten Oopial-
und Port^.Ecbühren werden wir nächstens aufgeben.
>60) An die Cancellei des llivl. Herrn Civ.'Gouv. in Riga.
Die Poststeuer ist durch Herrn C. N—n bei uns eingegangen, wor.
über wir hiemit quittiren.
l<il) Herrn H- H^- " '« Narwa. Für die letzte Mltthellung
dankend, zeigen wir Ihnen an, daß Ih r sehr becücksichtigungewerther
Wunsch in Erfüllimg gegangen ist.
!6!) Herrn Mag. S—bt in Blagoweschischensk. Durch
Herrn Baron R. v. St—g sind wir dazu aufgefordert worden, Ihnen
die Erbschafts-Angelegenheit des aus Dorp. geh.. dort verst. Ferd.
F r a n c ! recht dringend ans Herz zu legen. Soll man sich nach
I r k u t s k wenden?
163, Herrn Oberbibl. V r E. F. W—r in St . Peteryb.
Nachdem wir> eine Woche früher durch Herrn I—r. dem wir übri-
genü in der, von Ihnen gewünschten, Weise nicht haben gefällig sein
tonnen, in den Besitz Ihres Schreiber» vom 12, gelangt sind, haben
Mir am 20, durch Gefälligkeit des Herrn Pror. und Prof. v. O—n
di^ von demselben überbrachten, Sachen erhalten.
I64j Herrn Staaröralh l)r. G. v. Schätz in St. Petersburg.
Die Absendung der fehlenden Nummern ist erfolgt. I m Uebrigen
verweisen wir. auf unser Schreiben vom 19.
165» An die Frau Qbcrpastorin Sch—b in Fr—l. Dem, b«i
dem Reisebesuche der Frauen D. W. und Gürgerm B. auigesprachc-
nen Wunsche gemäß erhalten Sie durch Frl. v. M. nachträglich die
gewünschten Nummern.
!<iü) Herrn P. K—d in N—n. Dem brieflich ausgesprochenen
Wunsche gemäß ist zwar das NÜthia.e eingeleitet, aber bieder noch
keine Negulirung erfolgt. Die unterbrochene Fortstndung hat chren
Grund in dem höchst unregelmäßige» Postenlaufe und in der »vol
einzig und allein daher ausgebt. Bestellung.
167) An die Kymmelsche Buchhandlung in Riga. Vo l l»
ständige Eremplare des vocigjährigen Inlands sind nicht mehr vor»
Händen, sondern einzelne Nummern gänzlich vergriffen. — Sollte
die Nachfrage nach varigjüdrigen Exemplaren steigen, so konnte allen»
falls eine z w e i t e A u f l a g e der fehlenden Nummern veranstaltet
werden. Für den Augenblick empfehlen wir Ihnen den Vorschlag,
sich mit einem unvol ls tändigen Exemplare (es fehlen namentlich
Nr. 6, Nr. 40-45 incl.. Nr. 49 gänzlich) etwa zum l/a lb e n Preise
zu begnügen, und die mögliche Nachlieferung der fehlenden Nummern,
die vielleicht a„f antiquarischem Wege zu erlangen sein werden, abzu»
warten. — Wir erbitten hierüber umgehend Ihre Benachrichtigung.
Den Beirag dlh Iahres.Adonnements oder Kaufpreises belieben Eie
unter allen Umstünden bei Hcrrn I),-. A. B—tz in R i g a llrzlizahlcn.
108) Herrn Nr. A. B-tz in siiga. Die am 2 l . Jan. hier
eingegangene doppel te Bestellung für das Direktorium der Hill.
Kes. iü notirt und ausgeführt. Ben Netrag des Abonnements be,
lieben Sie zu vorkommenden Einzahlungen an die Canc. des Piol.
Eons, in Lüsse zu behalten. Berechnung vocblhältlich.
l89^ An die Red. der Baltischen MonaiKschnft in R'ga. —
Wir danken für das Eingesandte und werden mit einigen unwesent,
lichen Abänderungen von dem Artikel vollständige!! Gebrauch ma»
chen, jedoch erst gegen das Frühjahr hin. Den Herrn Einsender de«
hallen wir uns vor, dircct in Kcni'lniß zu setzen. Das dritte
Decemder»Hlft haben wir am 20. Januar a l ten S t y l s erhalten.
170) An den Hcrrn Oberbivliothckar, Prof. Di-. H—ck m Got<
t ingen. Ih>e Wüniche in Betreff der, Ihrer Obhut anvertrauten,
Univ.rsiläts.Hivliothek sollen getreulich erfüllt werden. Sobald die
Schiffahrt beginnt, hoffen wir, Innen dircct über S t e t N n oder
Lübeck das Noihige ungcsaumt zukomme» lassen zu können.
»7l> An die Reyherjche S o r t im en tS-Buchhandlung (F.
Besihorn) in Mirau. Dem, durch Herrn E. I . K—w überm>tttl«
ten, ^Uische gemäß erbalten Sie die erste Jahreshälfte txrect i'r.
pnt>te zugesandt.
!?H) Herrn Verlagsbuchhandler O. A. Neyher in Mitau.
Wir behalten uns vcr, die gewünschten Abzüge der betreffenden Exemplare
Ihnen dirckl zu übermitteln.
l?3) iln die F. A. B ro ckha ussche Sortimcnlh- und Antiquariats-
Buchhandlung m Leipzig. Wir bedauern für den Augenblick keine
bestimmte Antwort ertheilen zu können. Die Jahrgänge 1845 biß
1854 incl., l0 complste und gebundene Jahrgänge ncbst Titel und
Register, können zu dem halben Preise, also zuiammcn für 30 R. S.
nach abgelllssrn werden, und würden Sie den Betrag von sich aus
mit Herrn E. I . K—w zu verrcch,?m haben. D'e Jahrgänge l8',5
bis 1859 mtl. stellen nicht mehr zu unse>er Disposilion. Wohl aver
hoffen wir, bei einer nächsten? bevorstenrnden Güchcr-Auction auh dem
Nachlasse emek Privatgeichrcen, der dat> Inland geiammeit hat, die
Jahrgänge !8^5—l859 gleichfalls pi-arte,- s»'uu«er zu dem halben
Preise von zuiammen >5 N. G.-M. erstehen zu können und Ihnen
alsdan» zur Qstermefse Alles zu übersenden.
!74) Herrn Prof. en, l̂ »s. O. in Dresden. Ih r anteda.-
t i r t e s Schreiben ist uns zugekommen, der Inhalt berücksichtigt, die
Nachforschung nach dem verloren gegangenen Quartal des Inlandü
berlits angeordnet.
>75, Hcrrn Propst K - r in Nicolajew Ihre Anzeige ist bê
rücksichligt. Die fehlenden Nummern sollen Ihnen nachträglich noch
übersandt werden.
!?»», Herrn Hofrath F—n im Oouvt. Mohilcw. Die Voll«
macht ist eingegangen. Wir senden ieht den Enlwu,f nach St . Pe-
tersburg, damit Ihre dortige Schwäger,« sich den Schwestern auch
anschließen mag?.
^ de« Kirchenbüchern
I m ?aufe des Decbr. sind bei der hüsigen Gr iech isch. Rus-
sischen Geme inde geb. 7 mannl. und 4 weibl. Kinder, im Gan-
zen l l - unter chrer Zahl befindet sich als Täufling verzeichnet der
Sohn des Do:ptschen Kaufmanns K. K ü n s , bcrcils am^?. Sepibr.
d. I . geb.; > Kind bürgcrl i 3 aus dem Soldaten«, und Ü aus dem
bäuerlichen Stanoe. Es wurden wegen dcr Fasten keine Ehen ein-
gesegnet. Es starben 5 mannl. und 5 weibl., >m Ganzen !0, unter
ihnen die T''ch:er des La ißschen lÄeist̂ ichcn F l o r i n b t i , Alciandra.
der Eohn des Dörptschen Burgers B l u h m , Allr^nder, die Tochter
des Toropszschen MeNschaning F u f a j e w . Catharina, .2 Soldaten
und 5 aue dem Baucrstande.
I m Namen des General-Gouvernements von L
, d. 25. Januar 1860.
(Nr. 14.) lDruck von H. Laakmann.)
Ehst. und Kurland gestattet den Druck:
Censor R. Linde.
8. Montag, den ' / l ^ . Februar «»eo.
Das . I n l a n d " erscheint
wichfntlich in Nummern von
»inim Bogen in gr. 4., zu
betten erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer»
bin. Der Präiiumeratkons-
Preis für da« Jahr deiräzt
6 ndl . S . mit Einschluß der
Posifteuer im ganzen Reiche
und 4z Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei dcr ,Rt«
daction des Inlands" und bei
dem Buchdru^er H. Laal»
mann in Dorpat. Inscrlionl-
Webutiren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü n f u n d z w a n z i g st e r I a l, r g " " a»
I n h a l t . I. D'> Einweihung der neuen Unloersitätekirche zu Dorpat am Sonntage Septuagesima den 3 l . Jan. (N-Febr.) !86N. (Dazu
eine Tondru^tafel.) I I . Korrespondenz: Livland. Riga. Dorpat, 3l'l,a. Ptrnau. Werro. Vermischte«. Estlind. Äcvai. ^er.
m«chtes. Kurland. Mitau. Vermischtes, l l l . Universitäts, und Schul-Ehronik. lV. LiNrainsches. V.büog.aphMlr Bencht.
Gelehrte GeftUsch^ft. Perionalnolizen. Nekrologe. An die Mitarbeiter, Carrespondenten und Interessenten untrer Wo<Hen,cyr«ii.
Notizen auS den Kirchenbüchern Dorpat's.
Die Einweihung der neuerbauten Nniversitäts-
Kirche zu Dorpat am Sonntage Scptuagesima
^ 3l. Januar »^«
oen 12. Februar
(Hiezu eine Tondruck'Tascl.)
der letzten Nummern des Inlandes brachte uns «ine
Skizze tes geologischen Bodens von Dorpat und dessen Um-
gebung ntbst dazu gehöriger Karte der Lagerung««Schichten.
Versetzen wir uns heute aus dem Bereiche dcr schaffenden Na-
tur, des erschaffenen Erdbodens, in die Räume der geistigen
Offenbarung, in den Kreis des erhebenden Bewußtseins dcr
Gemeinschaft mit dem Schöpfer!
Am 26. August l«k»6, zu derselben Stunde, in welcher
die uralte Krone Monomachs dem Haupte des geliebten Herr-
schers und der Stirn uilserer theureu Landesmulter in der
ollru Zaren« und Krönungsstadt des Reichs aufgesetzt wurde
und die Gebete von vielen Millionen treuer Unterthanen sich
mit den innigen Segenswünschen der Diener des Herrn ver-
einigten, um Glück und Heil auf das verehrte Herrscherpaar
herabzusiehru, legte die Festversammluug der Kaiserlichen Uni-
versität zu Vorrat unter angemessenen Feierlichkeiten den Grund-
stein zur neun, Uuiversitäts-Kirche, deren Bau sich über dem
alten Gemäuer dcr früheren Schwedischen S t . M a r i e l l -
oder L ieb f raueu-K i rche, einst dcr akademischen Mutter-
und Pfarrkirche tcS Liol. General-Superinlendeutcn — erheben,
deren Byzantinischer Charakter die Unterschiede verschmelzen
sollte, welche zwischen den Jahrhunderten des Gothischen Bau»
styls und den Vedürfnissm einer, zum geläuterten Bewußtsein
edler und geschmackvoller Einfachheit erwachten, Gegenwart,
bald historisch und coufessiouell begränzt, bald augenblicklichen
Einflüssen hulligeud, — hervortreten.
Die Feier der Grundsteinlegung war von dem herrlichsten
Commerwetter begünstigt gewesen*), die Strahlen der scheiren'
*1 S. das Krönungsfest in D o r p a t beschrieben in der be-
sonderen Beilage zur Dorischen Zeitung vam 29. August !6'>6
Nr. lUl», und aus derselben thells ,n vollständiger Mbersttzlmg.lhei!« »M
Auezuge in mlhrlre Russisch« Zeitschriften und Journale übtlg.-gangen.
den August «Sonne durchwärmten den lleberrest des Schwedi-
schen Kirchen-Gemäuers mit himmlischem Glänze und entboten
den letzten Gruß der fliehenden Jahrhunderte, in deren Kreis-
läufe sich die uralte stärtische Pfarr«, dann der Stadt genom»
meue Jesuiten- und zuletzt Garnison-, Unioersttäts-, Finnische und
Schwedische Gemeinde. Kirche mit dem sie umgebenden Fried-
hofe Nvneäiclae Virzulis von Geschlecht zu Geschlecht neben
den übrigen Gotteshäusern des alten Dorpat hervorgtthau
hatte. Sie lag in dcr Richtung von dem norcöstlichen Ende
des jetzigen Hauptgebäudes zur äußeren großen Vorballe der
neuen Uuiversitätskirche, bedeckte einen geräumigen Theil des
jetzigen Verwaltungsflügels und war mit zwei, neben einander
befindlichen, Thmmen geziert, wie wir nicht nur in den Städten
von Nord - Deutschland die alten Dome und neueren Kirchen»
bauten, sondern auch im Süden Europas, in der katholische»
Schweiz und im protestantischen Elsaß die herrlichen Muster
des Gothischen Baustuls wieterfinden. Nach eiuer, vor einem
Jahrhundert aufgenommenen, Messung der damals nur noch als
Ruine angetroffenen ehrwürdigen Zeugin der akademischen Feier-
lichkeiten während des Schwedischen Verfassungs - Zustande»
von Gustav A d o l p h bis auf C a r l X l l . , mdem nach
dem Geiste des Iahihnuterts und der, noch jctzt bei den Scan»
dinavischen Uniuersitäten. wie z. B. auch in der Pslanzschule
des alten D o r p a t , der l640m äbo gegrü"leten und l827
nachH el f in g fors verlegtenFimuschen A lexander -Un iver -
s i tät beobachteten. Ortnung Promotionen, Disputationen, Rede-
Akte. Rectorats-Wechsel statt in der Aula, in der Kirche ab»
gehalten zu ,v«d.» pflegten, ^ betrug die größte Länge 2 l 5 ,
die größte Breite 138 Fuß, das Thurmgemüuer war «52 Fuß
hoch. — Unsere städtische St. Io l> an n i s . Kirche mißt
hingegen noch jetzt in der größten Länge deS schiffs nur !85
Fuß und in der größten Breite (ohne die Lübi sche Kapelle)
bloß 6? Fuß, während das Thurm-Gemäuer die Höhe von
U ? Fuß erreicht. Man kann sich aus diese» Ncrhältnsßjah'
len eine Vorstellung von der Ausdehnung und dem Umfange
der a l tekU« ioers i tä ts .K i rch e b:td»n, die einstkerMittel-
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Punkt der Deutschen Kirchen-Gemeinde D o r p a t s war. indem
die St . Iohannis - Kirche muthmaßlich nach Einführung der
Reformation zunächst für den Gottesdienst in Estnischer Sptacke
reservirt blieb, — erstcre von den Bilderstürmern und VolkSlielden
nichr verschont, von den Belagernngen und Eroberungen Dor-
pa ts mitgenommen, von den wechselnden Regierungen bald
zu diesem, bald zu jenem kirchlichen Zwecke bestimmt wurde.
Am 6. Septbr. !658 schenkte Zar I n , au l l .Wassi l jewitsch
nach «i„em, «och jetzt im rathhäuslichen Archive zu Bremen
befindlichen, von Turgenew zuerst veröffentlichten, Gnaden-
briefe der Stadt Dorpat ihre vier alten Kirchen: zur reinen
Jungfrau M a r i a , zu Ct. I o h a u n i s , zur Auferstehung und
zum heiligen Geiste. S i g i s m u u d l l l . verlieh zu Krakau
am l l . Januar 1588 bei seiner feierlichen Krönung der Stadt
den ewiglu Besitz der Ct. Johanna-Kirche zwischen der Et.
Iohannis- und Nittrr-Etlcißr, iudem die St. M a r ieu- l t ir che
kurz vorher den Vätern von der Gesellschaft Jesu übergeben
worden war. C a r l lX. nahm zwar Besitz vom König!. Polni-
schen Gebiete, übertrug die kirchliche und staatliche Verfassung
seiner angestammten Kroulanle auch auf die eroberten Pro-
vinzen, hatte aber nicht die Kraft, den Lutherischen Typus
der hiesigen Verfassung wiederherzustellen. Erst dem großen
Glaubens kellen Gustav I I . Adolph war es vorbehalten,
diese Provinz m politischer, administrativer, kirchlicher und aca-
demischer freier Encwickeluug weiter zu fördern, aus den alt-
geschichtlichen Boden der damals schon 600 Jahre zählenden
Stadt die Billuugs-Tricbe der vereinigten Provinzen des Lan-
des zu verpflanzen. I n seinem Geiste, in seinem Auftrage,
in seinem Namen vollzog sem Iugendlehrcr und väterl. Freund,
her Gen.'Gouv. Johann S k y t t e , Freiherr von D nderh of,
am 15. Oet. 1632 in den Hallen der ehrwürdige» S t . 'Ma-
r ien-Kjrche die Einweihung der ersten hiesigen Universität;
m dieser Kirche wurden beim Ucbergauge der Stadt in den
Besitz der siegreichen Feinde 1656 die Bibliothek und Buch-
druckerei der Universität vermauert, um erst 30 Jahre später
wieder aufgefunden zu werden; in de» Erbbegräbnissen dieser
festgemcmerten Kirchen «Gewölbe, wie z. V. in dem v. Ulrich,
schen, sollten nach spaterer Tradition bedeutende Schätze ver-
graben liegen, die man aber auch leider bei dem letzten Dmch-
bruche des Fundaments nicht mehr aufgefunden hat. I n dieser
Kirche wurde am 2b. Juni 1699 bei Verlegung der Univer-
sität nach P e r n a u die letz« Avschirds-Feirrlichkeit veranstaltet;
bei ihr war bis zur Belagerung und Eroberung von 1704
nu? noch die Schwedisch-Finnische Garnison und das Beamten-
Personal nicht Deutscher Nation eingepfarrt; von der Zerstörung
der Etadt und Abführung der Einwohner in die Russische
Gefangenschaft bis zur Rückkehr der überlebenden aus derselben,
während eiurs Zeitraums von 6 Jahren l.1?08—!714) diente
sie als verborgener Zufluchtsort umherirrender, in der eingeä-
scherten und dem Erdboden gleich gemachten Slaot vergebens
«in Unterkommen suchender, Wanderer.
Der g^ße Gustav Ado lph hatte einst in D o r p a t
das Liolänrische Hofgericht und das Liolündische Oder Cousi-
storium gegründet. Diese hohen Dicasterieu, zum Theil mit
Gliedern der Iuristeu-Facultät befetzt und nach Schwedischer
Einrichtung unter C a r l X l . mit der damaligen theologischen
Facultät der Landes-Universität verbunden, eröffneten ihre I u -
lidiken durch feierlichen Gotttsdienst in der S t . Marienkirche;
der General<3uperiutendent als Procanzler, der Schwedische
General-Gouverneur als Canzler der Hochschule und Vertreter
derselben in der Königlichen Residen; zu Stockholm ließen
in dieser Kirche die hohen Willens-Erlasse der Negeuteu und
vormun'dschaftlichen Verwaltung des Reichs, die Anordnungen
des Reichskanzlers u. s. w. feierlich verlesen; in den Räumen
der altehrwürdigen Muttrrkirche zur heiligen Jungfrau verkör-
perte sich die, mit der Reformation auf die Landeshoheit in
dt» evangelischen" Staatsverbänden von den bischöflichen Terri-
torien übergegangene, EpiscopalGewalt, die früher vereinigte
weltliche und kirchliche Oberherrfchaft.
So war denn auch das Dorpatsche Stadt- oder Unter-
Consistorinm eine, dem Liol. Ober-Consistorio unterworfene,
Behörde. Der Rath der Stadt suchte aber nach Abschluß des
Nustävter Friedens ausdrücklich um Wiederverleguua des, zu
Ende der Schwed. Reg. nach Riga übergesiedelten, Hofgerichts,
so wie des, mit der Schwed. Unio. am Ausgange des XVII .
Jahrhunderts zuerst nach P e r n a u und dann unter P e t e r
de m Groß en nach R i g a versetzten, Ober-Consistoriums in die
alte Newton des Embachthales nach, nm der Stadt dadurch eine
neue Nahrungsquelle zu eröffnen. Die, aus demselben Gruude
damals au den Thron gerichtete, Bitte der städtischen Obrigkeit, hier
die Hochschuledes Landes wieder errichtet zu sehen, führte bekannt'
lich bis zum Ende des Jahrhunderts eben so wenig zu einem
Resultate.
Einst donirte die Königin Christ ina von Schweden zum
immerwährenden Besitze der Schwedischen St. Mar ien« Kirche
und zum Unterhalte des Pastors der Finnischen Gemeinde an
derselben das, nach dieser Donation benannte, unweit Dorpat
belegene, M a r i e n Hof, dessen Rückgabe au die Kirche, be-
ziehungsweise an die Universität, bis in die letzten Regierungs»
jähre Car l s X l . vor dem Königlichen Hofgerichte zu Dorpat
verhandelt, unter Russischer Regierungs > Zeit aufs Neue ange-
regt wurde. Und als 1704 bei feindlicher Einnahme der Stadt
die heiligen Geräthe der St. Ma r i e i i ' K i r che , der Altarkelch
und die Kanne von Silber, bei dem Kriegs - Commissair Christian
M ö l l e r deponirt worden waren, der dieselben 1710 nach
Finnland mitnahm, nachdem er sie bis dahin in Estland auf-
bewahrt hatte, wurden dieselben von Arwid M o l l er, dem
Sohne, der in der St. Marien-Gemeinde getauft worden war
und bei ihr die Gnaden - Mittel genossen hatte , der Kirche
zu Törringe einstweilen unter der Bedingung gegeben, daß
sie einstmals der Gemeinde, welcher sie gehört haben, wenn die-
selbe wieder entstände, zurückgegeben werden sollten, wozu jetzt
nach anderthalb Jahrhunderten die Veranlassung geboten ist.
Nachdem die Kaiserin Cathar ina l l . die, vom Nathe
der Stadt Dorpat mittlerweile zum Neubau der Ecks schen
Kirche benutzte. Ruine der alten St . Marienkirche vor bald
einem Jahrhundert den Fortifications , Zwecken des General«
feldzeugmeisters v. V i l l ebo is überwiesen. Kaiser P a u l I. die
Gründung der Universität beabsichtigt und der Höchstselige
Kaiser A lexander l. derselben für ewige Zeiten den Festuugs-
bezirk des alten Doms nebst dem Platze der Schwedischen
Kirche geschenkt hatte, wurde der Bezirk derselben durch einige
hiezu augekaufte benachbarte Privat,, Erb« und Krons-Grund,
pläße erweitert, der Relt des alten Gemäuers, das dem
Zahne der Zeit so lauge getrotzt hatte, zum Abbruche
bestimmt.
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gicbt vorstehendes Bi ld die Ansicht aus den ?0er
Jahre» des vorigen Jahrhunderts, vor dem großen Brande,
der diese« Bezirk der Stadt nicht mit erreichte und zerstörte';
aber die Steine, welche zum Wiederaufbau der eingeäscherten
Häuser auch aus den alten Kircheumauern gebrochen wurden,
die Garten-Anlagen, welche den stillen Friedhof schmückten, die
hohen Bäume, welche das alte Schul-Revier, die ehemalige
Oecmwmic-, die kleine und große M a r i e n -Straße, noch bis
in die letzten Jahre des Neubaus hineiu umschatteten, gaben dem
Bezirke der alten Schwedischen Kirche, dem Platze, auf welchem
sich das gegenwärtige Universitäts-Haupt-Gebäude mit seineu
Flügel» und der, von den drei Eckpfeilern des Wissens, des
Hörens und des Sehens umschlossenen, neuen Stätte des Glau-
bens erbebt, das Bi ld der, auf den Trümmern der Vergangen-
heit fortdauernden, Vegetation. Aus den alten Kirchengewölben,
deren Grundsteine endlich vom Polizeibürgermeifitr W i l d e in
öffentlichem Ausbote erstanden wurden, um damit das jetzige
Gebäude der Nürgermusse zu errichten, schuf sich zuletzt noch
ein hiesiger Bürger das stille Asyl seiner Häuslichkeit. (Er
hieß Z e p e r n i c k ; erst vor 30 Jahren trat die Universität in
den Besitz des, von ihm bewohnten, Hauses nebst dem Gärtchen.)
Während die a l t e Marienkirche in der Ausdehnung der
Linie von U nach 4 — vom Sitz des Altars in der nord»
östlichen Hauptgebäudeecke, den neuen Nerwaltungssiügel der
Universität entlang, zum Thurm-Untetbau bei dem jetzigen Gin«
gange der neuen Kirche sich erstreckte, die, auf der Abbildung
angezeigten, Seitengewölbe n, die. unter demDom - AbHange
fortlaufende, Commun-catious, Straß« und in den H"f les
Univ. -Geb. hineinragten, — umgaben Häuser. Straßen,
Festungsweile den Plctz, mündeten Ausgangs-Pforten ( ; . B .
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beim v. B rö ckerschm Hanse) in die.Thurmstraße, WaNstraße,
den Marien-OeconomittGlllel Jacobs- u. f. w. Hänser« und
Namen-Comvlex, führten Seite>,krütnmungrn in die innere
Stadt, Nebenwege zum D o m , Hof-Abgränzungeu ;u den näch-
sten Nachbaren. Noch vor wenigen Jahren wurde beim Anlauf
der, den Dom verunschöneruden, den Aufgang zur Bibliothek
versperrenden, die Auesicht vom v . V rockerschen Garten, auf
die Sternwarte, wie oom v. Köhlerschen Hause, auf Bibliothek
und C'.im'cum beengenden, Baulichkeiten, Abbruch rer Häuser
und Niocllirung der ( K ochschen u. a.) Garten-Räume mit
Versetzung der Treibereien, in welcher Beziehung auch die Frau
Staatsräthiu v. B r ö c k e r ein anerkeummgslverches Opfer
brachte, Raum und Licht, Zugang und Luft. Höhe und Tiefe,
Breite und Fläche gewonnen. Auf die Gefahr h in , selbst
breit und stach zu werden, müssen wir noch hervorheben, wie
die Veränderung des Etraßen.Niveaus, die Umpstasterung des,
an verschiedene Territorien ( D o m und 2 l a d t , K r o n e oder
U n i v e r s i t ä t und C o m m u n e oder E r b platz) angränzen«
den, Verbiudnugsweges, die Ableitung der, seit dem Mi t te l '
alter ungestörten, Abzugs-Kaucile und Domberg-Onellen'Röhren,
ja die ganze Umgestaltung des Terrains in seiner äußeren Phy'
siognomie, nicht bloß dem Grunde und Boden eine, in se'ner
geologischen Basis feftgerammte, aufs Neue erprobte, Tragkraft,
sondern auch der historischen Unterlage dieses mannigfaltigen
Gebäude.Complexes eine, mit den Siegeln und Pergament»
streifen aller Regierungen Liolauos zu bedeckende, durchsichtige
Bindehaut gaben.
C a t h a r i n a die G r o ß e hatte einst nach dem Brande
Dorpats (am 25. Juni 1775) den neuen Stadtplan behufs
des besseren Wiederaufbaus bestätigt; schon unter ihrem Kaiser»
lichen Sohne und Nachfolger mußte bei der ersten Ommeisung
des Schwedischen Kirchenv'atzes und des, unter der Kro»s«Oeco-
nomie« Verwaltung stehende», Doms an die Universität durch
den dam. Oec.-Dir. P robs t von dem Allerhöchsten Plane ab»
gewichen werden. ( P r ohst's Schwiegersohn, der bald darauf ein-
getretene Prof. der Theologie, N ö h l e u d o r f f , war mit einer
der Empfänger.) C h r i s t i n a von Schweden hatte «in Iahry.
früher in dem bekannten Privilegw vom 29. Aug. !646, demselben
Tage, an welchem 2 l Jahre früher sich ihrem Königlichen Vater
die Thore Dorpats öffnete» und nun der Nachfolgerin die Herren
der Bürger um so wärmer entgegen schlugen, der S t a d t
den Besitz ihrer S t . Iohauniökirche für e w i g e Z e i t e n
gesichert, den Willen ihres Königlichen Vaters und unser«
Goangelischeu GlanbeuShelden auch dadurch vollstreckend, daß
sie, die Herrscherin des Norrens. der Evangelischen Unioersitäts-
Stadt ihre Gunst zuwandte; doch die, von der Universität
besessene, beim Umzug derselben «achPernauderSchwcdischen
K r o n e gebliebene, nach der Nesltznahme Dorpats durch P e t e r
den G r o ß e n als Rniue mit dem sie umgebenden Bezirke in den
Besitz der Russischen Krone übergegangene und von dieser aber,
mals d « ,,eu «.«gründeten Unioersität geschenkte, Marien-Kirche
ist nur dem Namen nach durch die, am l l . Jan. 1842 van
dem damalige» Livl. Gen.-Sup. G. R. v o n K l o t geweihte,
ueuerbaute Estnische Kirche verdrängt worden, deren Benen-
nung mehr zufällig und tradiliouell, als consequent und hist«»»
risch. mit der alten Liebfrauenkiiche zusammenfiel, wie dmn
auch neben der städtischen Kirche zu S t . I o h a u n i s B ° f "
l i s t ü in Dblpat seit einiger Zeit rine Christliche KapeNe S t .
I o h a n n i s T o a n g e l i s t ä entstanden ist.
Die, seil 4 Jahren im unteren Bi'bliotheksaale versammelt
gewesene, Dom-K i rchen-Gemeinde der Universität hielt
um Sonntage den 3 l . Januar ihren Schluß-Gottesdienst in
den altehrwürvigen Hallen des Altarchors dieser einst Bischöf-
lichen Kirche des Stifts Dorpat. Genan nm l ! Uhr Vor-
mittags, dem Termin der beginnenden Sonntags<Feier in der
Uuioersltars'Gemeiude, begab sick, geleitet von dem Tone der
Marienglocke, die solchen Uebergang vermittelte, aus dem alten
Dom der lange akademische Festzug unter Vortritt des Liol.
Gen.-S«p., Bischofs Dr. W a l t e r , der Glieder des Kirchen-
raths, der theol. Facnltät und der anwesenden Geistlichkeit, den
Domberg hinab zur festlich geschmückte», im Wiuterglanz pran-
genden, im Inneren mit den Erzeugnissen des botanischen Gartens,
leich geschmückten, Universitär - Kirche, von deren Kreuzeshöhe
herab der heimathlich»festliche Klang der in der Ansprache des
Propsts W i l l i gerode zu Et . Marken alsInschriftenträgerbezeich-
neten, Weiheglockcn heute zum ersten Male die Gläubigen zur An-
dacht, die Mitfeiernden zm Theilnahme stimmte. Bei dem Gingauge
empfing, unter dem Gesänge des Liedes : ,.Nun danket Alle Gott",
dessen Accordc die Eingangsreden einleiteten, der hohe Vorstand des
Lehrbezirks die, in feierlicher Procession herannahenden, Genossen des
akademischen Verbandes mit ihren geladenen Gästen u. übergab dem
Liol. Gen.-Sup., Bischof Vr. W a l t e r , den Schlüssel zur Kirche,
die sich nunaufthatals neuerNersammlung^ort dieser, auf Evangeli-
schem Grunde u. Boden feit Jahrhunderten erwachsenen, Gemeinde.
Die heiligen Bücher und geweihten Geräthfchaften, welche von
Gliedern der Facultät und der Geistlichkeit getragen wurden,
die kunstvollen Altardecken'uud geschmackvollen Zierden, mit denen
die Frauen der Gemeinde die neue Kirche beschenkt hatten, die
zur Andacht stimmenden, hohen und hellen Räume der einfache
«dlen und kunstgeformt - gefälligen Säulenhalle, die Strahlen
der belebenden Sonne, welche zu den mittäglichen Fenstern die-
ses junge» Gotteshauses hineinleuchteten, waren Vorboten des
Weckrufs, den die ernste Handlung der feierlichen Ueberweisung
des A l t a r s , der Kanzel, der Orgel und Glocken, die
bejahend darin einfielen, der Tauf- und Abendmahls - Gefäße
zum christlichen Gebrauche an die Anwesenden ergehen ließ.
Mi t ernsten, eindringlichen Worten mahnte der Vorstand der
Livl. Landesgeistlichkeit die Verkündiger und Hörer des göttli-
chen Worts in dieser akademischen Mutterkirche, eingedenk zu sein
der ewigen Wahrheit und Weisheit, daß all' unser Wissen
nur eitles Stückwerk ist. Auch der musikalische Theil der
Feierlichkeiten ließ vergessen, daß die große, schön« Orgel noch
nicht ^ur vollendeten Aufstellung gediehen war, und die Glas-
malerei der drei Fenster über dem Altar, den Heiland und die
Apostel darstellend, — übersehen, daß ein anderes Altar-
Gemälde angebracht werden sollte. Nach dem Akte der Weihe
begann der sonntägliche Gottesdienst, dieß Mal feierlicher und
ernster, als gewöhnlich, da die sehr große Anzahl und geho-
bene Stimmung der Anwesenden, so auch deren durch viele
betrübende Ereignisse iu akademischen Familienkreisen während
der jüngsten Vergangenheit hervorgerufene innige Trauer,
wie die geläuterte Freude über den hohen Einfluß und
tiefen Eindruck des Ganzen dazu beitrugen, in den Gemüther»
der Gemeinde - Glieder die beseeligenteu Gefühle wach zu rufen,
welche sich unwillluhrlich «» die Erfüllung lange genährter
Wünsche knüpfen. Und wie sollte der, seit vierzig Jahren pro.
jektirtt und endlich znr Ausführung gediebene, Bau einer neuen
UnivttsitälSkirche nicht zur christlichen Freude, zur still«, Gin»
kehr, zur geschichtlichen Theilnahme, zur örtlichen Hoffnung
stimmen und erheben?
Zum Schlüsse wurde in der neuen Univ.-Kirche gleichsam
als Wiederanknüpfung an die Confistorial-Verfassung des XV l l .
Jahrhunderts, in deren Grundlage die Livl. Laudesgeistlichen
in der alten Marienkirche ordim'rt zu werden pflegten, auch
heute bei der ersten Eröffnung des neuen Gotteshauses der
Oanä. des Predigtamts, Wilhelm Bergwitz (geb. zu Riga
den 2.?. Nov. 1833, stud. allhier I85l—1855) als Pfarrvicar des
Neval-Gstnischen Svrengelstheiles der Provinz Livland ordinirt.
Dem Geu.-Sup., Bischof v r . Walter, afsistirten hiebe« der Propst
des Werroscheu Sprengels, Pastor zu St . Marie», W i l l i g e -
rode und der Univ.-Pred., Prof. Dr. Christian», Letzterer
mit dem Adjunct LüttenS administrirte den Gottesdienst.
Bei der Weihe der Kirche aWirte Tberp. Schwach. Zugegen
waren mehrere Geistliche vom Lande, z. B. der Propst des
Dörptschen Sprengels, Pastor Mickwitz zu St. Markeu.Magd.
und Pastor Hasse lb la t t zu Cambn.
Das nene Gotteshaus erhebt sich inmitten des Complexes der
sämmtlichen Uuiocrsitätsgebäude als das neue Ccntrum derEvange»
tischen Stiftung eines Gustav Adolph und der Protestantischen
Wiederbegründung Kaiser Alexander des Gesegneten.
Seinem zweiten Nachfolger und Namensträger ist von der Vor«
sehung die Ausführung drs Planes beschieden gewesen, den schon
die Kaiserlichen Vorfahren auf dem mächtigen Throne Rußlands
zum Wohl dieser Provinzen, zum Segen ihrer Bewohner, zum
Nutzen des unermeßlichen Reichs gefaßt hatten. Nächst der
Bedeutung der Alexander-Universität <n Helsingfors für
Finnland ist nun auch die A l e 5 a n d r a , Augusta unseres
Livlands der feste Giß Evangelisch, Lutherischer Doctrin, der
gläubige Mittelpunkt de,r Kirche des ganzen Landes geworden.
Da beim Ausgrabe» der Fundamente zur Kirche und zu
den beiden Flügel» sich ergab, daß, wie fast in allen alten
Stein-Lagerungen und Trümmer'Schüttungen D o r p a t s , ein
d o p p e l t e s Straßenpflaster unter dem gegenwärtigen tief in
die Erde versunken war, so konnte von einem P f a h l r o s t ,
der bei der Aufführung des großen Hauptgebäudes in den
Iahreu 1804—1809 angewandt worden war, nicht füglich die
Rede sein; die Nachgrabungen zur Untersuchung des Bau-
grundes hatten ohnehin ergeben, daß aufgeschüttete Erde mit
vielen Fundamenten und Mauer-Resten die mittelalterlich«
Grundlage bildete, aus welcher die neuen Gebäude sich erheben
sollten. Der Umo. Architekt, Coll.-Ass. R a t h h a u s , unter
dessen Leitung und nach dessen Angabe sowohl in Warschau,
wie in K i e w größere Bauten, auch die Gebäude der Mine-
ral-Vrunnen - Trmkanstalt im Gouot. Grodno und mehrer«
Gotteshäuser verschiedener Coufefsionen entstanden sind, war
daher genöthfgt, zu einem Mittel zu greifen, das zuerst in
S u r i n a m erprobt ist und den Weg über Meer und Land in
andere Gebiete des Völkerverkehrs und Bau » Organismus
gefunden hat. Vs ist dleß Mittel die-Feststampfung des Modens
durch Sandfüllung in die, zu diesem Zwecke besonders einge-
rammten,. OeffnungM worauf Ladungen von Stein- uud.Zke-
gelschutt, mit Ka k̂un'lch getränkt, angewandt werden, ,um
dem. künstlich gefüllten Erdboden festere Consistenz zu< geben.
Die Leitung des Baus der Kirche und der beiden Flügel, über
deren besondere Einrichtung wir in einem späteren Artikel b>
lichten werden, war einem temporairrn Bau-Comitti übertragen,




Tobten, aus den Professoren Vr. C laus Gxc. und Staatsrath
Vr. Petzholdt, so wie dem Architekten NathhauS befand,
auch beim Beginn der Bauten den damaligen UniversitätSNau-
Conducteur Königs mann für technische Zwecke zugezogen
hatte. Wie aber bei Gründung der Universität im Iah« I8U2
der noch jetzt in hohem Greisenalter auf seinem Erbgnte
Kersel bei F e l l in lebende dim. Landrath Heinrich August
von Bock als Deputirter der Livl. Ritterschaft dem feierlichen
Akte der Einweihung beiwohnte und der Geheimerath, Kammer,
Herr Otto George von Bock damals in den Räumen feines,
gegenwärtig zu den Zwecken der akademischen Müsse dienen-
den, an das große Hauptgebäude der Universität unmittelbar
glänzenden, Wohnhauses die feierliche Eröffnung, Festversamm-
lung und im Laufe von ? Jahren die Abhaltung der Vorle-
sungen, Aufstellung der Sammlungen, Sitzung der Um'o.-Neh.
gestattete, während der Curator der Univ., Seuateur. Gehcimerath
Gotthard Andreas Graf Mau teu f fe l und ter Räch der stadt
D o r p a t damals die Tage der Einweihung durch besondere Festlich-
keiten bezeichneten, war auch bei den Neubauten der letzten 5 Jahre
«in Glied der alten Livläudischen Familie v. Bock vorzugsweise
thätig, indem der Architekt Gustav v. Bock, früher — gleich
dem Univ.-Architekten in Kiew ansässig, im öffentlichen Aus-
bote die Aufführung der beiden Flügel zu rcsp. 27,000 und
28,995 R. S . - M . , so wie der Universiläts-Kirche zu dem
Preise von 40,000 R. S . übernommen u. hierauf ausgeführt hatte.
Die, von der Sternwarte auS zunächst sichtbare, dem von
Nröckerschen Haus« gegenüber, in der Mitte zwischen beiden
Flügeln, belegene und nach der beifolgenden Lithographie vom
westlichen Standpunkte nach dem Techelferschen Berge hin
gezeichnete Kirche, zu der sich der akademische Festzug vom
Domberg'e herab begiebt, bildet ein vorspringendes Viereck
von 9 und 10 Faden mit vorgebaute« Treppeuräumen an der
Eingangs-Seite und angebauter Altarnische, welche in Kreis-
form sich abschließt. Zu den Seiten des Altarchors befinden
sich Sakristei und Nebenraum. Der HaupleiugaUg unter dem
Glockeustuhle führt in die Vorhalle, von dieser in das Schiff
der Kirche; zu beides Seiten der Vorhalle geleitet der Auf-
gang in die Orgelbrüstung und nach den Seitenchören. Letztere
ruhen auf Corinlhischrn, mit Gupsmarmor, auf weißem Grunde,
blau geädert, gezierten Säulen; die Kapitaler haben Gloiw's
statt der gewöhnlichen Pastille«. Die Architektur ist im Byzan-
tinischen Style gehalten,,dem Geschmacke des Königs Friedrich
Wilhelm IV. von Preußen huldigend, der nicht nur in der
Königlichen Haupt« und Residenzstadt B e r l i n , sondern auch
an anderen Orten der Monarchie ähnliche Kircheubauten hat
aufführen lassen. Nach S chiukelscher Auffassung des Rundbo,
genstuls sind alle überflüssigen Verzieruugeu vermieden und auch
die architektonischen Formen in der Art gewählt worden, daß
der Charakter des ernsMrhübenen durch den Baustyl selbst
und der des Feierlichen durch die Färbung des Gotteshauses
im Inneren dargestellt werde; sie ist weiß und hellblau unter-
mischt ; die Decke ist gegliedert, um die große Fläche nicht als
eine einzige darzustellen, und doch auch wiederum nicht in zu
kleine Felder gcthcilt, damit der Charakter des Klkiulicheu vermieden
werde. Statt des Th urm es. der an dieser Stelle D orp ats im
Hintergründe des Hauptgebäudes ter Universität schwerlich
eine Zierde ter Umgebung sein könnte, auch dem Baustyle
des Gauzen wenig entsprechen würde, ist eine Giebelanordnung
des emporragenden, mit einem vergoldeten, auf einer Kugel stehen»
den, Kreuze gezierten, Glockenstuhles gewählt, welche den Charak-
ter des Kirchlichen sehr ernst ausspricht und dem Geiste der
große» Kunstwerke in B e r l i n , W i e n u n d M ü n c h e n
huldigt. Die Fenster schließen sämnttlich mit dem Halbkreisbogm
ab; zwei Reihen derselben über einander geben nicht nur die
entsprechende Helle für den oberen und unteren Raum, sondern
sind auch so angelegt, daß Winterkälte und Zugluft sich nicht
Bahn brechen können. Eine Anzahl von Oefen im Inner«
der Kirche dient zur ErHeizung des Raums, die von der Lage
herabhängenden Kronleuchter zieren das Gotteshaus*) und dienen
zur Erhellung desselben bei festlichen Veranlassungen, liturgischen
Abendgottlsdienstcn u. s. w. Die Kirch« enthält gegen !N09
Sitzplätze und eine entsprechende Anzahl von Stehplätzen; die
Eitze der männlichen Zuhörer laufen on de» Wänden und
auf den Chören in mehreren Reihen fort , die des weiblichen
Theiles befinden sich sammtlich im Schiffe der Kirche. Alle
Einrichtungen sind tu der Art getroffen, daß das Gedräng« bei
großen Versammlungen möglichst vermieten wnden kann. Auch
das Gedränge bei der Giuweihungs - Feierlichkeit war daher
ein in natürliche Schranken gelenktes.
») Vgl. auch den Aufsatz übcr den eisernen Kronleuchter in der
neu restaurlrten Heil. Kreuzllrche zu Erfurt in der Illustr. Ieitg.
vom 4. Ftbr. 1860.
U. Korrespondenz.
L i v I a n d.
g Die Einführung der s. g. C i r c u l a i r - P r e d ig-
ten durch ren damaligen Stalt-Obcrpastor I . I . von Essen
geschah gerade vor einem Jahrhunderte. Nach dem Stadtober-
pastorbuch« war der'26. Ma l der verhängnißoolle Tag, an
welchem obrigkeitlich bestimmt wurde, daß in bequemer Zeit
z,vl,aien Johann is und Michael is von !4 zu 14 Tagen
dlt,ammll,ch,n vorsiädtischen Prediger und Geistlichen verstau
ti,chen Vanumt.le sich über einen, vom Oberpastcr aufzugebenden,
Text vor de„e„g«.N^cher I«sp„tilln wechselweise ^ f o l g e n zu
üben hatten Der damalige Pastor an der Icsus.Kirche, Georg
B ä ruh off, der erstin'den Wer Jahren dcS vorigen Jahrhunderts
starb, zuletzt auch ,n «einem eigenen Vruder, dem Mi len Nachfolger
Essens, dem sämmtlicher Stattschuleu,
Anton Bärnho fs (gest. I8W), «inen unparteiischen Gewährs-
mann und öffentlichen Nertheidiger fand, indem tie biürerlichen
Annotationen des Stadtoberpastorbuchs durch Brotze's Ab-
schrift desselben auf der Rig. Stadlbibliothek jedenfalls Hurk
pulilloi geworten sind, — verdient wol für die Nachwelt ge-
würdigt zu werden. Echon S o n n t a g bat auS dem Stadt-
Oberpastorduche zu seiner Zeit (1825) in den Rig. Ctadtbl.
Auszüge veröffentlicht. Sehr lehrreich auch für die Gegenwart
in kirchlicher und religiöser Beziehung müßte ein vollständiger
Abdruck des Abschnitts sein, der über die, durch den dritten
Thell eines Inhrhm,derts sich bi»i''ehe"den, Streitigkeiten we«
gen der Circulai'r-Predlgten handelt.
R i g a . Die Diakonen bei den städtischen Gemeinden
erhielten erst in der Periode ter Statthallerschafts-Verfassung
(1786-,?96)< dieser mehr nwellilendrn und destruirenden,
als organisations- und kircheuregiments-fähigeu Zeit, einen ei-
genen Neichtkreis. L.ibo'rius Bergmann war der Erst?,,
de? taufen, cöpuliren. beerdigen durfte, ohne dazu vom P a W
prin,. , Oberluochenpredl'ger tc. einen Freibrief zu haben.
dahin hatten unsere städtischen D i a coneu, wie noch jetzt
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Inhaber desselben mittelalterlich ehrwmdigrn Amtes i n W o l m a r ,
P e r n a u , D o r p a t , A r e n s b ü r g und beider außerstädtischen
Oemeinde zu '3t. J a c o b allhier, sich, wie schon ihr uralter
Name es anzeigt, bloß mit der nöthi'gen Hülfeleistung für den
Pastor 8<>l». lnci zu begnügen, durften das Abendmahl aus-
thelen und hatten das Privileg'um, bei dem, in manchen Ge-
meinden unserer Provinzen längst ant-quirten, Nachmittags-
Gotteidieuste die Proklamationen abzulesen, wofür ihnen auch ganz
ansschlitßlich die Gebühren zufielen. — Wenn dagegen das,
erst zu Anfange dieses Jahrhunderts auf eigenen Antrag der
Lulh. Stadtgeistlichkeii abgeschaffte und neuerdings durch den
Beschluß Einer ehrliebendm B ü r g e r s c h a f t g r o ß e r G i l d e
und den verf..ssunaMä «igen Beitr i t t der Mitstäude. des R a t h s
und der Z u u f c b ü r g « r g i l d e , wiederhergestellte Institut der,
i» uralter klrcheurechlUcher Satzung beglüudetrn, beiden W ö -
cheU'Predigerstellen ^u S t . P e t r i und am D o m nur
lheilweise der Hoden Bedeutung dlVses Amts zur Zeit des tag»
licheu Besuchs der gefüllten Ootleehäufer nnd in hierarchischer
Gliederung der Rougorliiung zwischen den Gliedern Eines Wohl-
edlen Nachs und Eines Ehrwürdige,, Ministeriums wenig entspricht,
so ist wolil zu erwarten, daß mit der Ze>t dieses Institut ganz
in feine alt - vetfassnngemäh'geu Rechte eingesetzt werden wird.
N l g a . Die O r d n u n g des G o t t e s d i e n s t e s und
die Handdobling der V eiclitk r e i s - ß i u l h ei, l u >> g in den ver»
sckielenen Gemeinten unseres Orts ist ein, durch die älteste
slädtijchc K. D . von I . B r i s m a n u , durch einen H. S a m -
son, I . B r e u e r , L. D e p k i u . I . I . v. Essen, M . E v.
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I l l l 3?
seins und die Kenner der städtischen Verfassung begründetes,
von Jahrhundert zu Jahrhundert fortgepflanztes, unantastbares
Privilegium. Konnte dock weder die neuerungsfreuudli'che K.
O . K a r l s X l . hier unbedingten Gmfluß gewinnen, noch die
bekannte lit. Verordnung von l805 allgemeinen Eingang finden!
Erst der neuen K. O . von 1832 war es vorbehalten, die Zu-
stände übereinstimmend mit der alten Verfassung der Gemein-
den zu ordnen und aufs Neue festzustellen. Doch sind aller?
diugs die Grundsähe des städtischen K i r c h e n - R e g im e n ts von
Zeit zu Zeit in verschiedener Veranlassung durch neuere Mo-
difikationen ergänzt worden. So z. B . soll nach einer, vor
mehreren Iahreu bereits erfolgten, Entscheidung des Genera l»
C o u s i s t o r i u m S der G o t t e s d i e n s t bei der städtischen S t .
I o h a n n i s k i r c h e durchaus immer in Le t t i s che r Sprache
abgehalten werden, ohne daß es den Predigern freigestellt b.e'bt,
sich e'ne Deutsche G e m e i n d e zu bilde» oder besondere
Kirchenbücher für Deutsche zu führen; wohl aber dmf»n sie
Amtshandlungen selbst in der Kirche auch in der D e u t s c h e n
S p r a c h e vollziehen. Ferner wird bei der neu sich bildenden
Gemeinde von A lexa n dershöhe und Umgegend zur Sprache
gebracht, daß wie eigentlich ein Theil des Cattiarinendamms,
die Vorburg. Vegesacksholm, Hermelinshof, Möllershof und
andere Parcellcn zum K r e i s e , daher zum Lande und also
auch zur S t . J a c o b i - G e m r inoe gehören, indem sie nur
p o l i z e i l i c h zur Stadt und judiciair zum Lance gerechnet
werden, — auch die Umgegend von Alecondershöke mehr oder
weniger dem, bei den Anstalten daselbst ohnehin fungirenden,
historisch berechtigten Diaconus zu S t . Jacob competirt.
Jahrs 18Ü9
consirmirt haben comlnum'cirt
m. w. zus. m. w. zus.
4 5 9 285 308 593
44 55 99 654 1245 1899'
»darunter 43Kran-
- — — 74 112 186
52 44 96 '450 571 102l
21 4? 69 5l625 4l34 5759
darunlei-Kranre Sieche, Alte:
»N 18 2?
4 28 55 83
— — 805 790 1595
Total« Summe.
Geboien:
20? m. 20? w.
zus. 4 l4 .
Gestorben:





12! m. 15l . w.
zus. 272.
Commnnicirt haben:
3U88 m. 6360 w.
zus. 9448,
deidenLuth.Gemeinden.
Ioh. Cvangel. 3 — — 263 40 303
270 546 275 22? 502 »67 l2l 151 272 4l56 7200 Il.366
A n m e r k u n g e n . <ls haben ferner folgende lyeburts« und Sterbefälle, Trauungen, Konfirmationen U"d Spcndungen des heiligen
Ad'nbmahls de, der zahlreichen, zum Dorpatfchen St. Mar ien» Kirschpi.le «ingepfarrten, liand- oder Deutschen Hofs» und Estnischen Guts,
Bauer-Gemeinde statlglsunden. '
G e b o r e n G e s t o r b e n G e t r a u t C o n f l r m i r t G o m u n i e i r t .
mannt, weibl. zus. mannl. wcidl. zus. Paar« männl. wcibl. zus. männl. wcibl. zusammen.
- Unter den E«,mmuni«nttn bcfarden sich 36 mann! u. 173 wcibl.. zus. 2W K>ankt, Sieche u. Alte. Bei der ganzen (Deutschen und
Vstnifchen, St . Maricn.Oemli, de haden »7707 Ind,v duen dag h<ilige Adendmahl empfangen.
Der ^)rldi,,er der Gemeinde wuroe zeitweilig durch Vlcare des Sprengels bei Ausübung seiner Pastoralen Amts.'Obliegtnhlittn unterstützt.
I n den. d e Dü'ptsche Rechtgl.-Gliech. E p h o r i e bildenden, Landklrch^pielen wurden
g , b o r « n starben c o p u l i r t gingen zur Communion.
männl. weibl z«s. man'!, weibl. zus. Paare "änn,. weib». zusammen
U?9 2l»? ,2?U " lw 33, ?H, 3l» »^7 8592 ,8M.
Die Zatil der «landatmemdl > Glieder bctrua W.7I5. nämlich l3^3l) männl. und 12^ik welbl-l am Adendmadle nahmen nicht Theil.
«225 Gemeinde »lketei- arh unserlassuna «'l̂ l m.. 6>2 >?.) nnd 4M au- deren Ursachen s/l? m und w 256 G A l s h l t
d H i d i s s t K icheweinde zählt 2236 Gli
3^3l) männl. und 12^ik welbl-l am Adendmadle nahmen nicht Theil.
an .l . . '. aus ründen der Alwe e»hll
oder an eren in erni sen; ttc städtische is tügeweind  lieder, darunter I I I ? mannl. und I l l g weidl.. zusammen 2236: i " der
Stadt d.findln sich 42 Pylonen ,? m 25 w gcimlchen. lsŝ  ?2m.. 92 w. mll't.. l<»2-54 m. 48 w.) tivildienstlichrn. «^9 ^398 m. u. <l5l w.)
tau^wä-mlschen. bül-geriichm und gtwerhtrllh^nden, lU79 (570 m. u. 50^ w.) bäuerlichen Standes.
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Unter der ganzen Zahl der S t a d t - G e m e i n d e . G l i e d e r befinden sich 3N8 Kinder unter 7 Jahren, nämlich »52 männliche und !56
weibliche. Unter den, in der Stadt verstorbenen, Gemeinde-Gliedern waren 28 Kinder im ersten Lebensjahre, nämlich ti »naben und M
Mädchen; zwischen l und 5 Iadren. ! ! l , nämlich l3 Knaben und 6 Mädchen; ron 5 bl» !U Jahren tt, «ämlich 5 Knaben und 3 Mädchen.
Ein Greis erreicht« d^s Alter von 85 Iatiren. — Unter den Verstorbenen der Dörpt,chen, mit dem O,d!lungsgesi hts'Bezir°e zusammenfallenden.
Evhorie waren Kinder bi» zu einem Jahre 2 l l , nämlich l l ? m. und 94 w., Kinder von l f,js 5 Jahren !93, nämlich l lU Knuben und 89
Mädchen. Eine Greisin starb in dem Aller zwischen 90 und 95 Jahren. — Bei der 3i ömi sch-Katholischen Gemeinde, deren einzeln«
Angehörige au» allen Ländern Europa's , wie aus B r a s i l i e n :c. zusammengekommen sind, haben Amtkyandlungen mcht bloß im städtiichen
Weichbilde von D o r p a t , sondern, außer auf dem benachbarten ß a r l o w a, auch in dem, ;um D o i p a t » Werroschen Kralle getiorig-n R a p p i n ,
in W o l m a r und in der Estländischen Stadt Weißenstein stattgefunden. Es ist dies ein« besondere Etqen'.hliml'chkeit der sich neu bildenden
Gemeinde, daß ihr Geistlicher, dcr ohnehin keinen testen Sitz und für den Augenblick keine permanente Kirche, sondern nur ein gennethetes inte-
rimistisches Local zur gottesdienstlichm Benutzung hat, auch Reisepritster wird.
N i g a . An Stelle des verst. Commisfionairs P a n i n
ist der hiesige Kaufmann 2. Gilde und Kön. Würtemb. Consul
Eugen Schnaken bürg als privilegirter Commissionair für
den S p i e l k a r t e n - V e r k a u f im L inländischen Gou-
vernement anerkannt worden. Sämmtlichm Liol. Polizei-
behörden ist von der Obrigkeit vorgeschrieben, den Kaufmann,
Consul S . und dessen Bevollmächtigte zum Verkaufe der Spiel-
karten im Livl. Gouvt. zuzulassen, und ihnen den erforder-
lichen Schutz und gesetzlichen Beistand zu verleihen,
auch darüber zu wachen, daß die Karten des Erztehungs-
Hanfes überall im Liol. Gouvt. zu den festgesetzten, am ü.
Juli 1839 Allerhöchst bestätigten, Preisen verkauft weiden, zu-
gleich yber, gemäß dem § 13 der, beim Ukase Eines Dirig.
Senats vom 30. Mai l8 lU vublicitteu, am 27. Mai desselben
Jahres Allerhöchst bestätigten Verordnung über die Erhebung
der Karteusteuer und der Verwaltung derselben strenge Auf»
ficht darüber zu führen, daß im Liol. Gouvt. mit aus länd i -
schen, schon gespielten und anderen verbotenen Karten nirgend
Handel getrieben werde M d die, des gesetzwidrigen Karten-
verkaufs Schuldig«'., der gesetzlichen Strafzahlung von l ü Rbl.
S . ' M . für das Dutzend, zum Besten dessen, der solchen Miß-
brauch aufdeckt, unterzogen werden. — Herr Consul S. hat
sein neues Karte nverkaufdepüt gegenüber der neuen
Bör je eröffnet. Auch früher war bekanntlich Iahrzehende
hindurch der p r i v i l eg i r t e Ka r t enve rkau f im H o l l ä n -
der - Huhu», späteren Schutow-Kamarinscheu Hause am
Altmarkt, gegenüber der a l ten Börse. Es scheint, daß die
Inhaber des Prioilegiums den Wahlplatz kaufmännischer Epe«
culation beständig im Auge behalten, um ihr Glück zu ver>
suchen. —
P e r n a u . I n unserer Deutschen Ctadtgemeinde der
St. Nicolai-Kirche sind im Jahre 1859 : Geboren 33 mänul.
und 23 weibl., zus. 56 ; darunter l Zwillingspaar und 2
Todtgeborene. Getraut l l Paar; Gestorben ö6, und zwar
24 männl.. 32 weibl. Persone», und darunter Kinder von
l — l ä Jahren, l3 mäunl. und l8 weibl. Kinder. Bräune
und Scharlach haben wie Würgengel hier unter den Kindern
gewüthet. Es giebt mehrere Eltern, die 2 Kinder in wenig
Tage» verloren haben. - Unsere Stadt ist tagtäglich mit
Tausenden von Fuhren angefüllt, die Getreide hereinbringen.
Ecit 30 Jahren erinnert man sich kaum einer solchen Zufuhr.
Mau meint, daß über läv Tausend Tschetwcrt Getreide hier
zusammen gekauft sind. Der hiesige Kaufmann Strahlberg
beabsichtigt im nächsten Sommer ein Dampfschiff zwischen hier
und Riga gehen zu lassen. Damit würde einem großen Ve-
durfmß Genüge geleistet werden, denn uns bleilit, wenn wir
Pernau verlassen wollen, nur die Wahl, sehr lhcuer — pr.
^Nrapost - " oder sehr langsam und urzustäudlich pr. bäuerl.
^ " ' " " 2 " zu fahren, da keine Postkutschen durch unsere Stadt
. > ̂ . ^ ^ " d" ' letzten Tagen sind hier mit vielem Beifall
W rden " Vorstellungen von einem Hr. Zouer gegeben
. c ^ / ^ . - ^ " D"- Hörschelmann sieht sich ver.
an aßt, das Gerücht, ^s beabsichtig, er feine Prinat'L.hr.A».
stall emgchen zu lasse«, vollständig zu desavouiren.
E s t l a n d .
R e v a l , den 22. Inn. Ich komme aus St. Petersburg,
und wer es daheim nicht schon gelernt hat, dem wird es dort
's Herz gelegt, nicht mit leeren Händen heimzukehren. .Was
bringen Sie den Ihrigen mit als Gostmetz?" so fragt man
uns dort vor der Abreise. — Ich habe nun meinem Söhn«
cheu eine Harmonika, meinem Töckterchen eine Puppe nutge,
wacht — br''te acht Russischen Ursprungs. — Aber noch bin
ich nicht Reualeuser genug, um in der Familie aufgebn zu
können. — Was bringe ich den lieben Aandsleuteu mit als
Gostinetz? — I n Petersburg ist viel zu kaben, viel zu sehen
und zu hören! — Ctwos von dem Gesehenen und Geborten
kann es einmal nur sein, ein Bild, ein Reifebild. — Ich könnte
berichten von Triumphen les nrnen Feldmarschalls, den ich in
der großen Manege sah, an der Seite seines Kaisers — ein
Bild aus der historischen schule tes Lebens, dem die luftspie«
gelude Phantasie den Hintergrnd schuf mit dem himmtlanstre-
bendeu Kaukasus und lem gesogenen Schamy l , koch haben
die geschäftigen Zeitungen den Bericht schon geliefert und Ihre
Leser sicher zwischen den Zeilen gelesen und sich Alles selbst gesagt.
— Ich tonnte auch von den Geschwistern Fer» i und ihren
Triumphen erzählen, aber auch das werden die neuigkcitsfrohen
Zeityugeu nicht unterlassen, den vielen Vrrehreru der Nunst
oder der Küustlernmcu dahicr mit Altschem Talente zu bietet«;
und überdies muß, was sich zum Goftinetz eignen soll, Etwas
-sein, das unscie gesegneten Provinzen nicht uervorbiiugen und
nicht beziehen. — Halt! ich habe es. — Aber nicht in der
großen Manege, nicht im Englischen Club, uicht in der Eremi-
tage, nicht in der Isaakslircue habe ich las Bild gefunden,
das sich meiner Seele am tiefsten emgeorükt hat — nein —
in der großen Morskoi, im Cabinet emes Durchlauchtigsten
Fürsten, der mit dem Hausorten des Königs von Sardinien
geschmückt, von diesem «mm» cnu8m" angeredet wird. —
Das war am Vormittage eines Posttages ; die Vorträge hatten
schon einige Stunden gewährt, unterbrochen von Aufwartenden
und Sollicitirendcn in Fülle; Die Ungeduld des fürstlichen
Herrn hatte bereits einen fieberhaften Cliarakicr angenommen,
und der Schweizer die Consigue erhalten. Niemand vorzulassen.
— Da erschien ein Beamter aus der Umgebung Sr. Durch-
laucht, und flüsterte dem Dejourireuden zu, daß ein Baron 33.
aus Lioland, von dem Schweizer abgewiesen, an ker Hinter-
thüre stehe, und auf Einlaß warte. — ».Kanu nicht helfen,«
gab der Dejourirnidc zur Antwort, „Sie hoben ja gehört,
daß der Fürst nicht zu sprechen ist." — Gleich darauf erschien
derselbe Herr wieder, wandte sich aber diesmal nicht an den
Deiourireudeu, sondern dnrct au den Fürsten, mit der Meldung,
daß einer von den Bauern Sr. Durchlaucht ihn zu sprechen
wünsche. — »Lassen Sie ihn eintreten," lautete der freundliche
Bescheid. — Ich stand dem Fürsten gegenüber und konnte
in seinem Angesicht lesen. — Da siel nur schon auf, daß
bei dieser neuen Störung nichts von gesteigerter Ungeduld oder
gar Verdruß in seinen Mienen wllhrz"mlMen war; im Gegen»
theil verlor«» die Züge das Gespannte, vas sie eben noch ge,
habt und an dessen LleNe trat allmälig ein Ausdruck freund«
licher, herzgewinnender iieutseligleit. — Der Bauer trat ein;
es war ein Mann von mittlerem Wüchse und mittleren Jahren,
im Schafspelze, mit dem langen Barte; ihm entgegen bewegte
sich der Fürst. — Der Bauersmann beugte das Haupt zum
Gruße, aber auch uur dieses, und streckte die rechte Hand vor,
wie erwartend, daß der Fürst die seine ;um Handkuß hinein«
legen werde. — Statt dessen aber umarmte der Fürst den
Bauer, uud küßte ihn mit dem brüderlichen Kuße des Russen
dreimal. — Ich riß die Augen auf. — Der Fürst: "was
hat Dich, Bruder, hergeführt?" — „..Ich habe Butter zu
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Markt gebracht"" — "V ie l?" — »„Fünfzig P u d . " " —
«Das läßt sich hören! — Und weiter, hast D u kein Anlie-
gen au mich?« — »„Hier ist ein Papier. Batjuschka, vom
Verwalter ausgestellt, das sollst Du bestätigen."« — Das
schmutzige, aus der Hosentasche herausgezogene, Papier enthielt
die Grlaubniß des Verwalters zur Verheirathuug des Sohnes
unseres Bauern mit einer Dorfschönen. — Der Fürst nahm
das Papier entgegen, entfaltete es ohne las mindeste Zeichen
von D^gont, überblickte und reichte es, die Bestätigung im
Voraus mündlich crtheilend, seinem Adjutanten. — «Und ist
das Alles, hast Du weiter nichts anzubringen?" — Der
Bauer sprach, sich den Kopf kratzend: ....Ich hatte aNertiugs
noch Etwas, aber ich habe es vergessen."" — Wird er, fragte
ich mich, auch diese Geduldprobe bestehen? — „Besinne Dich,
Bruder," sprach der Fürst, und zu uns gewankt, als hätte
«r meine Frage vernommen, mit dem holüesteu Lächeln: vu«8
verre«, eel» n« kmra p»8." — Der Bauer hatte sich offen»
bar noch nicht besonnen, aber, theils wohl, um Zeit zum Nach-
denken zu gewinnen, theils auch aus Interesse an der Sache,
that er eine Frage au den Fürsten — eine heikelige Frage, in
der jedoch das unbetiugteste, rührendste Vertrauen zum Befrag-
ten lag. — »Aber die Freiheit," fragte cr, „wie sieht es mit
der Freiheit aus?" — Die Antwort ließ leinen Augenblick
nuf sich warten. — „«Seid getrost,"" sprach der Fürst,
«„Die Freiheit wi ld euch wetten, — nur seht zu, daß I h r
keine dummen Streiche mackt, — seid gehorsam ter Obrigkeit!«»"
— »Und was werden wir bei der Freiheit gewinnen?" —
"-Habt Ihr 's schlecht gehabt bisher?"" — „Gott sei gelobt,
min, — wir wollen's nicht hesserhaben!" — „ „ N u n d»«u.
I h r werdet's nicht schlechter haben, wenn das Gut einmal aus
meiuen iu andere Hände übergeht; las ist es, was I h r der
Freiheit verdanken werdet."" — ..Gelobt fei Got t , das 'st
Alles, was wir verlangen." — Mittlerweile war dem Bau«
«rlein das Vergessene eingefallen. — „Das war eS," rief er,
»warum ich Dich noch bitten wollte, Mohnsaawen!" - - Der
gemeine Mann bezeichnet so tas Sckießpulver, dessen Verkauf
vtlboten ist. — „ . .V ie l? " " — „Einige Pfund." — ....Wozu?""
— „Um Haselhühner zu schießen." — „ . .Du sollst sie hüben.""
— Und dem Adjutanten wurte aufgegeben, einen Schein auf
die nöthige Quantität Pulver ausstellen. — Auf die Frage,
ob er noch Etwas, anzubringen habe, erklärte der Bauer, nun
fertig zu sein, worauf ihn der Fürst zum Abschied, ebenso
wie zur Begrüßung, umarmte und küßte. — Die Thüre schloß
sich hiuter dem Bauersmann, und ter Fürst kehrte au den
Arbeitstisch zurück, sichtlich calmirt uud heiter. — Das ist
das Bi ld, das sich nieixem Herzen für immer eingeprägt hat,
tiefer als jeres andere in dem bilderreiche» Petrreburg. — Ich
besinne mich, in meinen jüngeren Jahren die Proclamation der
allgemeinen Menschenrechte in der Uuabhäugigkeitseriläruug
der Vereinigten Staaten gelesen zu haben; gleich der erste
Punkt, daß alle Menschen gleich geboren sind, ließ m'ch voll- z
kommen kalt, wie eine leere Phrase; uud wie ich weiter las ^
von dem uuveräuszcrlickeu, gleich«« Urrechte aller Menschen ,
auf Glückseligkeit, flimmerte mir's vor teu Augen, daß ich nur !
dir Sklauenpeitsche sah, die sich in hundert Ärabe,ke,i um die !
Lettern waud. — Dnkel Tom's Hütte war noch nicht erschienen. ^
» - Aehulich ging mir's mit der französischen Verfassung >
vom Jahre l?93. — Zwischen den Zeile», lie von Wohlfarth, .
Freiheit, Gleichheit uud Brüderlickkeit übergingen, tauchte immer !
wieder, illustrirend, die Guillotine auf. — Das Wort mnß '
Fleisch werden, wenn es predigen soll. — Hier im Cabinele !
des Fürsten stand ich wieder einmal diesem Wideripruche ge- !
genüber, ober diesmal dem umgekehlten. — Hier hatte der !
Leben gebende Geist den knechtenden Wortlaut des historischen !
Rechts zum ohnmächtigen Buchstaben herabgesetzt, tat) ich mich ^
fragen mußte: Leibeigenschaft, wo ist dein Stachel? — Was ^
ich hier sah und hörte, war einer von den Siegen des Welt .
überwindenden Geistes , in rer warmen Lebensform curistlich-
natioualer Sitte. — Unwillkührlich fiel mir das Wort des
Evangelisten e in : „ E o euch nun der S o h n frei macht, so
^Hierzu eine
seid ihr recht frei." — Jedes Volk hat seine Sitte, und weun
sich auch darüber streiten ließe, welche wohl der adäquateste
Ausdruck sein mochte einer uud derselben Gesinnung, so ist
doch so viel gewiß, vaß der Germane in jeine» Händedruck legt,
was sich in dem Bruderkuße des Slaven ausspricht.
Gin Händedruck, bei uns, thäte es auch! — G—e.
R e v a l , Hier ist «ine neue Arbeits»Anstalt zur Be»
schä f t i gung erwerb loser G l i e d e r der S t a d t g e -
meinde gegründet. Rathsherr Ernst B ä t g e , auch Präses
der Steuer-Verwaltung uud daher vorzugsweise mit den Be«
dürfnisseu uud Erfordernissen der erwerbuufähigen Einwohner
betraut, ist zum Cassaführrr erwählt. Von einem im Aus-
land« verstorbenen Wohlthäter sind bereits 300 Rbl . S . zu
diesem wohlthätigen Zweck geschenkt.
N e v a l . Am 27. Jan. kam in der Estl. lit. Ges. znm
Vortrage: Inwiefern ist der Lehrer des Deutschen an unseren
Schulen auf die Unterstützung von Seiten der übrigen Fach-
lehrer angewiesen?
K u r l a n d .
M i t a u . Die Rigasche Zeitung hat in letzterer Zeit
recht oft ihre Spalte» den Mitlheilungeu aus der Russischen
Zeitschrift „der ökonomische Anzeiger" (3«oun«u l ,oc lc i i ! )^«a>
sare^b» geöffuet und vieles Bemerkenswerche zur Kenntuiß
ihrer Leser gebracht; loch müßte die Redactiou derselben eine
größere Sorge dafür tragen, daß die geographischen Namen
und Bezeichnungen in uuserm Reiche correct und genau im Deut-
schen wiedergegeben würden. Ueber die Art uud Weise, wie
eigentlich Ruisiicht Eigennamen in Deutscher Sprache (m i t den
Polnischen Wörtern hat es dieselbe Bewandtniß geschrieben wer-
den sollten, giebt das Inland einen trefflichen Aufschluß iu einem
Aufsaye vom I . 1854 N r . l 9 . I n der ! 2 . Nummer des laufenden
Jahres heißt es in dem, ous der angeführten Zeilschrift ent-
lehnte« Artikel: ..Zu Anfang de« Jahres 1859 brach sich die
Enthaltsamkeit vom Branntwein auch Bahu in tem Kreise
Swenzia«, Ofchnuan uud kilsk." Die angegebcueu Kreisstädte
des Wiluaschen Gouvernements heißen aber mit Beobachtung
einer genauer» und richtigem Echreibrot n u r Cwenzjanu,
Oschmjany und i t i da . Auch ist der Ausdruck: die Enthalt-
samkeit brach sich Bahn, mit gutem S ty l nicht verträglich.
M i t a u . Die öffentlichen Schulfeierlichkeiten am Ccklnsse
vorigen Jahres fielen in Mitau sehr uuaufchulich aus. Abge-
sehen davon, daß zu der öffentlichen Prüfung am Gymnasium
am IN. December, ebenso wie auch in den früheren Jahren,
Niemand erschiene» war, hat man auch in Betreff des Nede-
atlus die Bemerkung gemacht, daß die größte, von Seiten der
Autoritäten geschenkte, Teilnahme für den feierliche» Beschluß
der Schnlthäligkeit sich vornehmlich in den Jahren 1853—57
kund gegeben hat. An Besuchen von Damen hat es freilich
auch diesmal nicht gefehlt, aber der Herren vom Atel und
vom Literateuslande waren kaum einige zehn anwesend. Unter
deu dreizehn abgegangenen Schülern waren nur zwei aus
M i t a u gebürtig, und raher auch nur deren Eltern und Auge-
hörige anwesend. I n der gedruckten Einladung finden sich zwei
auffallende Druckfehler: ? . ttvnlii Aason? uud ^
M i t a u , den 15. Januar. Während wir hier noch au
vergangener Weihnacht Thauwetter hatte», brachte uns das
Neujahr 8 " Frost; wogegen aber das Thermometer unmittelbar
darauf bis hiezu, mit sehr geringer Ausnahme, ganz unbestän-
dig ist, woher in Folge dieser steten Temperaturwechsel gastri«
sches, nervöses und Katarrhal-Fitber nicht selten vorkommen.
Unser Gelreidemarkt hat seit dem Anfange dieses Jahres
größere Zufuhr, wodurch sich gegenwärtig iu diesem Artikel ein
so bedeutender Vorrath angehäuft hat, daß viele hiesige Kauf-
leule, wegen Maugels an Raum, ihre Waaren nach l1iiga sen-
den, um selbige dort speichern zu lassen.
Unsere EchloßgarteN'Anlagen sind in diesem Herbste wie-
derum beteuteud erweitert uud durch einen zweckmäßigen Wal l
und eine Schleuse bereichert worden. — Die alle sogenannte
Veilage,)
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grüne Brücke ist bereits zur Hälfte abgetragen und die neuen
Grundpfeiler sind bereits eingerammt worden. Bei dieser Ge-
legenheit ist leider ein Menschenleben zu beklagen, indem ein
Arbeiter dnrck Unvorsichtigkeit, von einem fallenden Balken ge-
troffen, ans der Stelle erschlagen »milde.
Nachdem die, bereits vor längerer Zeit eingezogenen, Mei-
nungen und Vorschläge der Lehrer-Confereuzen über die einge-
führten Lehrbücher und die in demselben wünschenswerthen Mo ,
dificatioueu von Er . Gxcellenz dem Hin, Curatordem, unter dem
Vorsitze S r . Exc. des Hrn. Prof. wirkl. Staatsraths Neue,
für diesen Gegenstand ernannt gewesenen, Comit«i, zur ferner»
Neprüfunq übergeben worden, hat der Herr Minister der
Nolksanftlärung, dem das Resultat jener Nerathungen
zur definitiven Entscheidung unterlegt worden, s. Z. mittelst
Rcscripts dem Hrn. Curator mitgrtdeit, daß die Ober-Schul-
direction, zu deren Durchsicht die curatonscke Vorstellung ge-
laugt war, aus Rücksicht darauf, daß die Auswahl der Lehr«
bücher von einem besonders dafür errichteten Comitl? getroffen,
und von dem Hrn. Curator nach sorgfältiger Durchsicht und
Prüfung gebilligt worden ist. mittelst Iourualverfügung bestimmt
hat, die in der Vorstellung des Hrn. Curators bezeichneten
Schulbücher, ohne sie einer neuen Durchsicht zu unterziehen, zn
bestätigen. Das, auf dieser Grundlage zusammengestellte, Ver»
zeichniß der für den Echulglbrauch bestätigten Schulbücher ist
elwa zu Anfang des Jahrs 18ö9 auf einem besonder« Bogen
abgedruckt, Seitens L r . <5xc. drs Hrn. Curators den betreffen-
den Cchnldircktoreu mit der Vorschrift übcrsankr worden, daß
in Fächern, für welche mehr als ein Lehrbuch bezeichnet wor-
den, die Wahl des einen oder anderen von der Entscheidung
der Lehrer. Eoufcrrnz abhäugig ist, mit dem Hinzufügen, daß
nach wie vor unbenommen bleibt, mit Vorstellungen über Lehr-
bücher, welche nl,ch der Meinung der Confereuz besonder,' Vor»
züge besitzen und den veränderten Bedürfnissen mehr entsprechen,
einzukommen. — Für die Gymnasien und Kreiösckulen sind im
erwähnten Verzeichnisse 67 Schulbücher zur Ginführung bezeich-
net worden. Außerdem sind für die Elementarschulen eingeführt:
1) Harm'ich, erstes Lese- und Sprachbuch; 2) Luther, Kate-
chismus, Schulausgabe; 3) Kurtz, bibl. Gesch.; 4) Nlägo-
,vtschtjä.ensk-', Nuss. A-V-C- u. Lesebuch, oder: 5) Golotusoff.
Gllmentarbuch; 6) Schulze u. Sleinmaun, Kinderschatz, I. Th.
(mit sprcieller Genehmigung des Hrn. Cchuldircctors); 7) PH.
Wackernagc!, Deut chrs Lesebuch. I.THl. (mit spec. Genehmig,
tes Hrn. Kurators). — Schließlich wird bemerkt, daß in den he-
bräischen Kronsickulen des Dorpat. Lchrbezirks, anstatt der hier
bezeichneten Schulbücher Nr. 1, 2 und 3, gemäß einer bereits
darüber ergangenen ministeriellen Verfügung, bis hiezu nachste-
hende Lehrbücher eingeführt sind: !) N. I . Wunderbar, Deut-
sches Elementar Lesebuch für die israelitische Jugend; 2) Chaie-
Adam, oder: Dr. Maier's Lchrbnck der isr. Religion, oder:
N. I . Wnnderbar's kurze Auseinandersetzung der Gebräuche
des isrl. Eullus, so wie dessen: Kurzgefaßte Religions- u. Si t-
tenlehre; 3 ) die biblische Geschickte, zum Gebrauche in den
hebräischen Schulen, Ausg. des Min. d« Volks Aufklärung.
(Wir behalten uns noch vollständigere iUitlheilnngeu über die-
sen wichtigen Gegenstand vor. D. Red.)
I I I . Un ivers i tä t^ - «ud S c h u l - C h r o n i k .
der Vorlesungen an der Dorpatcr Vctcri-
i sch l im 1. Scmcstcr 1860.
. ^ . , g ' o n . Professor Nr. v. E n g r l h a r d t : Neligions«
unterrcht m 2^tuuden wöchentlich.
, , ^'' ' ^ . " " " ' ^ " ' cha f i en . n. The
f i , r und D.rett U
^ f Theoretischer Theil. Pro-
D.rettor U n . e r b e r g e r : l ) Nichzucht, 3st.; 2)
Ger.cktl'cke Ve.er.na.rmedieiu in einer Wcchenstuude; 3) Zoo-
pharmacolog'e und ^eceptur, 4st.; ̂  Absaßen von Gutachten,
Rapporten :c.^ '» e-..er Stm.de wöchentlich. - Professor
Jessen: 2> Cpecielle Ztopacho-
logie und Therapie l , in ̂  Wochemiuulrn, von welchen eine
Stunde tonischen Demon»tratlvne» gewidmet ist. — Professor
v r . V r a u e l l : l ) Zootomie I I . , m 4 Stunden wöchentlich;
2) Pbysl°logie I I . , "ist.; 3) Pathologische Anatomie, 2st.;
^l) Ucbung in der Abfassung von Srctionsbericdten) so oft
sich die Gelegenheit zu Sectionen darbietet. — Adjunct Un-
ter bergcr : l ) Allgemeine Therapie in 3 Wochenstunden;
2) Exterieur des Pferdes, 3st.; 3) Theorie des Hufbrschlaa.es,
in 2 Stunde» wöchentlich. — Professor und Prosettor, l)r.
K u p f f e r : vergleichende Anatomie, 4st. — b. I m practischeu
Thcil wird Professor Jessen die Klinik der inner» und äußern
Krankheiten der HauZthiere leiten und zwar: bei den größeren
Hausthiertn der täglich von IN—!2 Uhr und bei den kleine-
ren der Adjuuct Üuterberger zu denselben Stunden, —
die Hebungen im Seciren leiiet der Professor B r a u e l l , den
practischen Unterricht in der Apotheke in 12 Nochenstuuden
leitet der gelehrte Apotheker K l e v e r , die Disseccionsübnugen
in 8 Wochenstnuden der Prosectorsgrhülfe K o r o l l , die Uebun»
geu im Beschlagen in 12 Stunden wöchentlich, so wie im Schmie-
den gleichfalls in 12 Wrchenstuudm der Lehrschmied A r n d t .
I I I . Hülfswissensch«,iften. a. Sprachen. CoÜegicn - Assessor
Cckeff lcr crtheilt in ? Wochenstunden den Unterricht in der
Russischen Sprache, l). Naturwissenschaften: Professor Dl-.
Petzholdt : l ) Ackerbau I. (allgemeiner Theil), 3st.; 2) Ac>
kerbau l l . (Futterbau), in 2 Wocheustunden. Professor l)r.
H e l m l i n g : Physik, in ü Stunden wöchentlich. Gelehrter
Apotheker. Mag. Clever, die organische Chemie. 3st. Ober-
lehrer Riemruschneider : l ) Botanik, "ist.; 3» Botanische
Excursioneu in 1 Wochenstnnde. c. Practische Beschäftigungen:
Zeichenlehrer Sch lü te r den Zeichncn-Untcrrichr. îst. Stall-
meister v. Dnue den Neitul'.terricht in 8 Stunden wöchentlich.
Die Bibliothek der Austl:lt ist an den ü ersten Wochen«
tagen von 5—6 Uhr Nachmittags geöffnet.
IV. L i t e r a r i s c h e s .
Die D o r p a r e r theol. Zeitschrift, I . Heft von 1860,
enthält folgende Aufsätze: 1) Abhand lungen. Was heißt
Kirchlichkeir? Schulvortrag von W. C a r l b l o m , Pastor
zu K o d d a f e r in Livland, S. 3—35 ; 2) Zur Charakteristik
Sch>r:crmllchers, aus seinen Briefen, von Prof. Dr. Ä. v.
Oet t ingen S . 3 5 - 6 3 ; 3) Kirchlichkeit «nd Vekemuniß der
Kirche. Sendschreiben au Pastor W. Carlblom in Koddafer,
von Pastor I . Lückens, Prioatdocent, m»ß. Ikro! . , S . 64
bis 97. I I . M i t t e i l u n g e n , l . Aus dem Inlande: 1)
Aus alten Kirchenbüchern, von C. Maurack , Pastor zu
Oberpahlen, S . 97 — 109.; 2) Vorlesungen der theologischen
Facultät in Dorpat, vom Jan. 186U ab, S . 110. 2. Aus
dem Auslande: Ein Besuch in Hermaun?burg, von Prof. I)r.
A. v. D e t t i u g e n , 3 . l l t t—127. Hl . tziterairisches.
^) 8ol i I)eo ßlnriii. Vergleichende Würdigung evangelisch,
lutherischer und römisch, katholischer Lehre nach Augsbnrgischem
und Tridcutiuischcm Bekrnutniß mit besonderer Hinsicht anf
Möhler's Symbolik von Dr. Ernst Cartorius, angezeigt von
v r . M . v . E u gc lha rd t , S . 1 ^ 7 - 1 3 7 ; 2) Die nachhomerische
Theologie des griechischen Volksglaubens bis auf Alexander,
dargestellt von l)r. K. F. Nägrlsbach, Prof. tcr Phllol. zu
Erlangt», angezeigt von H. Gra f f . w'ss- ̂ hrer am Gymna-
sium zn Dorpat. E. 137-142 . 3) Die Entstehung des
Heidruthum's und die Aufgabe der Heidemm,non, neb,t zwei
Beilagen über den Ursprung der Sprache und den christlichen
Staut. Von Dr. I . Fabri, Vtissions.nsp.. angezeigt von
Prbf, v r Chr is t ian, ' . « 4 3 - l ü l .
I n S t . Petersburg ist erschienen ; ncio-
upll c
«nopono^i, ^
xp a j , ,859 V l l l n 435 P
8. ^ . , d. i. Die Byzantinischen Historiker, aus den» Eriechi«
scheu überfetzt b« ler S t . Petersburzischeu geistlichen Akademie:
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Abgekürzte Erzählung von den Thaten des Kaisers A lex .
Comnenos . Arbeit der Anna Comneua. Theil l . (Ue-
bersehung unter der Redaction trs Professors W. N. K a r v o w ,
1859. V l l i und 435 S . 8. (3n der Vorrede ist die Entste-
hung der Uebersetzung, die Grundlage und Revision des Textes,
die Bedeutung der Herausgabe für die Geschichtsforschung ent-
wickelt.)
, i z n ^ l l l . ^ l uc^« l l . — l 5 . p
S^pr^. 1859, d. i. Nachrichten der Kais. Ak. der Wissen-
schaften in der Abtheilung für Russische Sprache unv Litera-
tur V I I ! . Bd. 3. Lieferung. Bogen l l —15, 3 t . Petersburg.
1859, enthält unter Anderem: Materialien zur Veurtheilung
der Frage über die neue Herausgabe des Lexicous der Aka-
demie, von I . K. G r o t . Bemerkungen in Veranlassung der
Meinungen Jacob G r i m m s darüber, vom Akad. E r c s -
n e w s k i . Rede des Akad. G r o t beim Jahres Akte des
K a i s e r l . Alexander - Lyceums l859. Fortsetzung des 2. Nds
des kirchenslawischen Lexicous vom Ak. Wostokow. lieber
eine Chinesische Abschrift l r r Bibel von S resnewsk i . B'bl.
Bericht von demselben. — Heber die Schriften des hochw.
M a k a r i u s , Erzbifchofs von Tambow und Gschazk. Hand-
schriften des Woskresseuskischen Klosters auf Pergament und
Papier.
Gelehrte Gesellschaft
Bericht über die IahreZ-Versammlung der gelehrten Estni-
schen Gesellschaft zu Dorpat den 18. Jan. 1860.
An Stelle des Präsidenten eröffnete Cyndicus Dr. V e i s e
die Sitzung mit einem Vortrage, in welchem er, unter Bezug-
nahme auf das, von der großen Frau und Kaiserin K a t h a *
r i u a l l . am 22. Decbr. 1785 für die Rigische, Revalsche
und damals mit unter dem Reichs'Iustiz Eollegio der 3<v-, Est"
und Fiunläudischen Rechtssachen siehende, wie später noch zum
Dorpatschen Schul- und Lehrbezirke gehörige, Wiborgsche
Statthalterschaft erlassene Allerhöchste Gesetz, welches die, seit
Ankunft der Deutschen in den ONseprovinzen geschichtlich, wie
rechtlich begründeten, nach den verschiedenen Land- und Stadt-
rechten von einander abweichenden, Fristen des Eintritts der
M ü n d i g k e i t uud V o l l j ä h r i g k e i t wesentlich neugestaltete. —
besonders hervorhob. wie L i v l a n d zwischen dem äußersten
Termin der Volljährigkeit an den Nordküsten des Ba l t i schen
Gebiets von resp. 25 Lebensjahren, — welche Majorenmtäts-
Berechnung wenigstens in R e v a l noch stattfindet, während
Kurland, nach einer mißverständlichen Ueberjetzung(o. V i r k r l ' s )
der, aus Poln ischer Dberlehnsherrschaft stammenden, Lateinisch
redigirten Quellen des Landrechts — den zusammenfallenden
Mündigkcits- und VoNjährigkeils-Termin auch mit 20 I . berech-
net hat, — und dem nunmehr für Kurland (durch v . B n u g e ,
v. N e u m a n n , v. R u m m e l ) theoretisch, wie praktisch zur
Geltung gekommenen zurückgelegten 2 l . Lebensjahre als
Gränzlinie der vollen Pubertät räumlich und sachlich in der
rechten Mitte siehe. Auch die gelehr te Estnische G e s e l l -
schaf t , we'.che gerade heute vor 2 l Iahreu eröffnet wurde und
fchou vor 4 Jahren zur Anlegung der toea viril,'«, berechtigt
war, hat dem Zustande des Landes und seiner ursprünglichen
Bewohner, deren Vermögens - und Familien - Rechte durch die ,
neuen Bauergesetzbücher fest geregelt, durch die Eoangelisch-Luth.
Kirchenoidnung uud deren spätere Ergänzungen dem Ehe-Echlie.
ßung^.-Confirmlltious - Termin :c. aller Lutherischen Gemeinde-
Genossen des ganzen Reichs gleichgestellt sind, in dem verflossene»
Zeitraum unausgesetzte Aufmerksamkeit geschenkt und durch
Herausgäbe von Volksschrifteu, desgl. von wissenschaftlichen Ab-
handlungen, Ausstattung des Cstn. Kalenders, wie Aufhellung der
vaterl. Gesch., Vorbereitung eines Gstn. Lericons. wie Anknü»
pfuug von gelehrten Verblutungen, die Tendenz eines Central-,
Sammel- uud Brennpunktes für die Fragen der Vergangenheit
und Gegenwart, wie der zukünftigen Eutwickelung und fort-
schreitenden Cultur des Landstrichs zwischen N a r o w a und
Livl. A a , des von den Esten, geschichtlich, geographisch, stati-
stisch und literarisch occupirten, Gebietes i.nmcr mehr betout.
Von den, bei der Eröffnung der Gesellschaft am ! 8 . Jan. 1839
anwesend gewesenen, Stiftern leben nur noch der Prof. em.
der Geschichte bei der Unio. Dorpat und Gründer des Ceutral-
Museums vaterl. Alterthümer, l ) r . Fr. K ruse in Leipzig,
der dam. Prof. der Provincialiechte uud Begründer deren «vif-
senschaftlicher Behandlung, Dr. F. G. v. V u u ' g e , gegenwärtig
m der I I . Ablh. der Allerhöchsteigeneu Caucellei S r . Ka is .
M a j . zu 2 t . Petersb. und der Pastor M e y e r , früher zu
C a r o l e n , jetzt zu I e m e , als Nolksschliftfteller bewahrt, als
Seelsorger verdient und zum Veweise dienend, daß unser, in
Livland entstandener, Verein auch in Estland Wurzeln gefaßt
hat. Diese drei Männer repräsentiren gewissermaßen in drei
verschiedenen Richtungen die, von der Gesellschaft erstrebten
und geförderten, Hauptzwecke ihrer Thätigkeir.
Die Gesellschaft wählte h erauf durch Acclamation zu E h r e n ,
M i t g l i e d e r n den Herrn Gehrimerath. Senatenr und h. O .
Ritter, Georgen. V radke in Dorpat, so wie den Hrn. Ge-
hcimerath u. h. O. Ritter Andreas v. Fa bre in Simpheropol,
ehemaligen Cioil - Gouverneur von Iekaterinoslaw, uud er<
nannte durch das statutenmäßige Ballocement zu ordentlichen
Mitgliedern den Herrn Kirchspielsrichter Aug. v. D e h n
zu (Äroß'Köppo bei F e l l i n , den Herrn Aeltesten der großen
Kanfmanns-Oilde, Heiur. Hansen i n N a r v a , uud dm Herrn
Livl. Ritterschaft« - Revisor Woldemar Rech in D o r p a t .
Zum Präses wurde abermals gewählt Prof. I)r. T o b i e n ,
zum Secr. Cyndicns Vr. B e ise.
Aus dem verlesenen Jahresberichte ist Folgendes hervor-
zuheben. Die Vereins - Sammlungen, deren gemeinschaftliche
Aufstellung und systematische Verschmelzung mit denen des
CtNtral'Atuseums vaterländischer Alterthümer bei der Universi-
tät D o r p a t gegenwärtig eingeleitet und vorbereitet ist, haben
im Laufe des letztverflossenen Jahres einen verhältnißmäßig
sehr bedeutenden Zuwachs erhalten. Die B i b l i o t h e k ist
um l?2 Werke vermehrt worden uud zählt gegenwärtig 3058
Nummern; die Manuscripten-Sammlung ist um l2 Nummern
vermehrt und zählt gegenwärtig 3ül) Nummern; die specielle
Abtheilung der Manuscripte für Estnische Sprachforschung ist
um 2 Nummern vermehrt und enthält gegenwärtig l68 Num-
mern; die um 19 Nummern vermehrten Urkunden belaufen
sich auf 185 an der Fahl; ;u den Alterthümern sind 25 Stücke
hinzugekommen; die ganze Sammlung derselben besteht gegen-
wärtig aus 540 Nummern, die Gesellschaft besitzt ferner 89
Karten und Pläne (Zuwachs 2 Nummern), 232 Zeichnungen
und Gemälde (Zuwachs >3 Nummer»), 34W Münzen (363
Stück Accessioncn). Alle diese Sammlungen sind im Laufe des
letzten Jahres vollständig revidirt, übersichtlich geordnet und
mit den Cataloge» genau in Einklang gebracht.
Die Gesellschaft erhielt seit der letzten Eitzung von dem
gewesenen Studirenten der Geschichte, Herrn F e r r i r r y . eine,
mit großem Fleiße angefertigte, diplomatisch genaue und höchst
correcte, 263 enggeschriebene Ouartsetten umfasseure, Abschrift
des, im Liol. Nitterschafts.Archioe aufbewahrten, Versuchs über
die Geschichte uud das Staatsrecht von Lioland (582 S . ful.)
von dem verst. Laudrath Carl Friedrich Varon T c h o u l t z >
Äschernde», dem verdienten Begründer des nach ihm bcnann»
ten Vanerrechts und beschloß, den Dank für diese mühsame
Arbeit in ihr Protokoll uiererzulegen. Von der Ka is . Moskw.
Naturforscher-Ges., der Kaiserlichen Russ. Geogr. Ges. zu
E t . Petersburg, den Red. verschiedener min. und anderer
Journale, dem historischen Verein für Nirdersachsen zu Hau»
uover u. s. w. waren fortgesetzte Sendungen eingegangen.
Die mit 70 gelehrten Vereinen, wissenschaftliche!» Corvora-
tioneu u. s. w. des I n - und Auslandes unterhaltenen Ver«
binonngen sind im Laufe des vorigen Jahres regelmäßig fort-
gesetzt; namentlich sind die Beziehungen zu I r l a n d und
A m e r i k a neu geregelt und durch buchhäudlerifche, wie consu-
lare VelmitteUmg in Le ipz ig fest geordnet.
Herr Magister Ado lph Göbel. aus Persien zurückge-
kehrt, hielt hierauf einen melirttündigeu Vortrag über die Erlebnisse.
Ergebnisse uud .visseuschaftlicheu (Zruugenschaften der von der
Ka'iserl. Nuss. geogr.'Ges. nach C h o r a s f a n ausgerüsteten
gelehrten Expedition. « «. , «
Die nächste Versammlung findet am 3. Febr. statt. —
Ein besonderes Eirculaire ladet vazu ein.
Bibliographischer Verickt. «Fortsetzung.)
Magazin, herausgegeben von der Lettisch-literarischen Ge-
sellschaft. X ! l . Vdes erstes Stück; l 3 l S. 8. Mitau, bei
Slrffenbagen. enthält die. auch in besonderem Abdrucke erschie-
nene, zweite Fortsetzung des chronologischen Conspects der Let-
tischen Literatur, die Jahre 1844 bis 1855 umfassend, nebst
Nachträgen zu den früheren, bearbeitet von l)r. C. «Z. N a»
p ie rsku , Ehrenmitgliete rer Lett.-lit. Gef. 13l S. 8. Un-
terdessen ist auch erschienen, X l l . Ndes 2. Stück: Swehtdee-
nas Pehters Echo stahstu no wahzu wallodas pahr tulkojis I .
E l v erfe ld, Zelmrueeku mah,itajs 16 S. 8. (Latw. draugu
beedribas Daschadu rakstu krahjumu 8ta dolla). Der Sonn.
tags-Peter. Diese Erzählung hat aus dem Deutschen über,
setzt I . G l v e r f c l d , Pastor zu Zeelmenlekeu.
»<:-
XI n ^3p n nouo^uenuoe
8. Gekr. bei Nies in Leipzig.
Deewa wahrdi pchz katkismes gal was gabbaleem salikti
par Zellarah ditaju Luttera traudses mahzibas behrneem 1,0 K.
L. Käh lb rand t . Ohtra dritte. 73 S . 8. Riga, bei Hacker,
d. i. Gottes Wort nach den Hauptstücken des Katechismus
verordnet als Wegweiser für Kinder Lutherischen Glaubens
von K. L. Kählbrandt. Zweiter Druck. 73 S. 8.
Mul'fu Kunga un Prstitaja Jesus Kristus dsihwoscha.
nas jeb Iaunas demibas stahsti; 173 S. 8. Mita«, bei Otef-
fenhagen, d. i. Unseres Hcrrn und Erlösers Jesu Christi
Leben oder die Geschichten des neuen Testaments; 173 S . 8.
Pahrwaizaschanas grahmat'na jeb Mah;ibas grahmatas
peelikkums. Latweeschu! behrnu-sauehmr-jahm sarakstita no T.
v. Dieter ich. 6? S. 8. Mitau, gedr. bei Steffenhagen, d. i.
Anleitung für Lettische Hebammen von T. v. Dieter ich.
(Nergl. Inland I8ü9 Nr. 28). (Schluß folgt.)
Personalnotizen.
Der Professor und Inspektor der Kaiserlichen Rechtsfchulc,
Staatsr. l > jurls Flbor W i t t e , ist mlt Beibehaltung dieser Func-
tionen, zum Mitglitbe der Ccnsuttalion beim Iustiz-Min. ernannr.
Eine goldene M e d a i l l e mit der Aufschrift „Für Eifer"
zum Tragen im Knopfloche am St . ScamllauV'Nande hat d«r Marsch»
cemmissa'ir des R>g«schcn Ordnungsgerichts, verabsch. UnterOffizier
Kriedr. S u n t e , erhalten.
Der Kirchenült.ste d̂ L Moskwaschen Evangelisch.Lutherischen
Kirchspiels zu S t . Petri-Pauli, Kaufmann Iahann Bosch, das
Mitgl . dcs Kirchenrathb der Evangel.-Luth. St . Michalis-Kirche in
St . Petersburg, Schneidermstr. Fcdor K r u tz, haben s i l be rneMe«
d a i l l c n mit der Aufschrift «Für Eifer" zum Tragen um den Hals
am St. StaniSlauS'Bande, der Kirchenälteste der Röm.>Latt>. Krasn»
janschen Kirche, in der Kolonie Krasna lin der Provinz Bessarablcn)
Kolonist Peter H a r t , und der Kirchexältcste der St . PeterSburgschen
«mnischrn Gt.-Manenkirche, Bauer Johann Dieck, solch«: zum Tra.
gen auf der Hjrust erhalten. (Sen..Ztg.>
^ Hofrath ist befördert der Packhaus-Aufsehrer des Rig.
^ l i n Wagne r ; zu T'tulair.Iiätt'en: der Erpcditor-
Petrrsburgschen Postamts. Ludwig H e r z b e r g
Narwalchen Pcstmeisters. Fedor Dobr 0 chwaIow,
" ^ " ü l f e u. Stempelmeister des Rig, Zollamts,
^ ^ '""^ere PackhauL^utteher-Gehülfe beim
^ Coll.'Sccr.: der gewesene
? ^ 7 . ^ n ^ " ^ Kurl. «Vou°tS^hefs. Krschischewi lsch.
be.m ""Väschen Zollamt« der Buchhalter u. Zollb.'rechner Saccrdon
S ew orzow, bnm Ntvalscher, der Sccr. < Gchülfe und ArchivariuS
Davld W a r s o om i«w und der jüngere Schiffsaufseher Eduard
M a r t l n s e n - zu G°"v . '2«r derSch.ffs.llufsther und Schiffsmess«
des Arensburstfchen Z^amts, N'c. S l rzends 'ewst i . der Journalist
des Wlnbauschen Zollamts. V'told G t d w i t l o und der läng. Schrift-
führer der unter dem schütze ^hrer Kaiscrl. Hoy.lt. der Großfürstin
Helena Pawlownastehenden Wohltlnti'akeitb:Anstalten, Alcr. C o l l i n s :
zum Loll.'Rcg. der Translateur d. Pnnauschen Zollamt?, I u l . Amendc.
Am 24. Jan. wurde des Pfirr.Vicar die Dorprschen uno Wer»
roschen Sprenkels und bisherige Verwalter der Pfarre zu L a i s ,
Pastor Carl T o p f f e r !gcb. zu Dorpac den ll>. Juni l83l. stub.
daselbst Philologie und Theologie !8ül—1855 und wurdeReichslCan-
tioet der letzteren 185?) van dtm Herrn Propst Mickwitz an Stelle
de» Llol. Herrn Gen.-Vup.. Bischof» Or. W a l t e r , als Pastor in
T a l l h o f feierlich introducirt.
Zu Rittern des 2 t . Stanislaus'Ordens 2 Cl. sind ernannt der
ältere Director dcs Rig. Comptoirs der Reichs.Commerzbank, Staater,
v. V e l , , das best. Milgl. dc» Liol. Coll. allg. Fürs., Coll..Ass.
W a l t e r , des S t Nlad.-O. 3. Cl. der Gchülfe dcL Vorstandes der
archäologischen Commission in N'ga, wirkl. StaalÜr., Kammerherr
Stepan Gedeonow.
Der Livl. Oberpraviantmeister Staatör. v. O ern ist zum Grob«
noschen Oberproviantmeister ernannt.
Der Assessor der Kciegsgcrichtz-Comnussion in Reval, bci der
Flotte stehende Cap. zweiten Ranges. V o g d a n o w , ist zum löap. I.
Ranges ernannt worden.
Den Professorin des aufgehobenen päd. Haupt»Instituts, Staettz,
räthen Vlagoweschtschenski und S t e i n m a n n , ist der Rang
und die Stellung von «ordent l ichen Pro fesso ren" bei der St .
Pcterob. Univ. conservirt worden, in Berücksichtigung ihrer früheren
Dienste, ohne daß sie jedoch v̂ >r der Ucbernahme eines ordentl. Lehr-
stuhls die übrigen Rechte genießen.
Der. beimMmistcrio der Äcichs>Dom. stehende. Hofr. Wladimir
Deström ist zu feinen früheren Range als Obristlicul. zurückgeführt
Nekro log .
Am 23. Drc. v. I . verlchico in Wenden nach längeren Leiden
der Lieut. des Neapolit.Infanterie-Reg., Arthur v. K a h l e n , im 32.
Lebensjahre.
Zu Riga starben Anfang 'Januar der Aelteste großer Gllde
(seit I64Ü), Gottlied Ernst B u t t e . 58 Jahr alt, und die Aeltesttn
Julie Deeters. vcrw. W o l f f , geb. Wuillemitl-, 5li Jahr alt.
Am " / ' « - Jan. starb zu Coburg Wilhelmine Sch röber -
D e v r i e n t , später verehelichte v. Bock, nach langen Leiden. Geb.
am 6. Dccdr. ! l M , von früher Jugend an für die Kunst gebildet,
feierte sie als Sängerin in London, P a r i s , Oesterreich, Deutsch»
land, Rußland ihre Triumphe. I n Gotha 1850 mit dem Livl. Edel-
mann Heinr. v. Bock aus dem Kerselschen Hause verh., verlebte sie
mehrere Iahr^ auch in unserer Mitte. Und zuletzt lebte sie in C 0,
bürg , von den Erinnerungen beseelt, die sich an ein wechselvolles,
oft schmerzensreiches Geschick knüpften.
Am 23. Januar starb zu Riga, 42 Jahr alt, am Nervcnsieber
die Frau Doktorin Wilhelmine Neu man n , geb. zu Ludwigsburg
im Königreich Würt^mbcrg, Gattin des zu besondern Aufträgen bei
Sr . Durchlaucht, d. H. General» Gouvernrur angestellten Beam»
ten und Raddiner der Rigaschcn Ebracrgemeinde, Dr. pnil. A. Neu-
mann.
Am 26. Jan. starb zu Dorpic nach dreiwöchentlichem schweren
Krankenlager der Senior der Iuristcn-Facultät, ordentliche Professor
des Russischen Rechts, stellv. Director dcs Cenlral«Museums vaterl.
Alterthümer, d. z. Präsident der, bei der Universität bestehenden, ge-
lehrten Estnischen Gelellschaft. Präses des Comics zur Aufführung
der eben im Bau vollendeten beiden Flügel zum Um'versitäiüdauptge-
bäude und der neuen Universitäletirchc. Staatsrat!) und Ritter dcs
St . Stan»sl..O. 2. El., des St. Annen.O. 3. El., auch Inhaber des
Ehrenzeichens für untadelhaften Dienst und der vaterl. Grinn.'Med.
f. »853 — 1856, Ur. Hni-iH utsiosque der Unio. zu Halle und l)r. de«
Nuss. Rechts, Ewald Sigismund T o b i e n . geb. zu Iacobstadt
in Kurland den l . April ! 8 l l . gebildet auf dem Gymnasto zu
Riga 1826-»833. stud. in Dorpat di> Rechte und Eameral-
Wissenschaften 1834—1837, wurde Schriftführer beim Dorp.
Gymnasio, dann Privatdocent bei der Universi'är, l8^4 außerordent.
licher und berei,« »845 ord. Prof. des von ihm bekleideten Lehrstuhls,
war I 85 l - l 854 Dccan der Juristen.F-cultäc und Beisitzer der
Universitätö-Gerichts- und Verwaitung«-Wehc>rden, öfter auch Präses
des Appellations- und Rl'Uisions. Gericht, Pc°r«ctor u. s. w. Die
greisen Acltern in der Heimath, der zahlreiche Are,« von liebenden
Geschwistern, die Angehörigen de« Hauses und Herzen» sind durch
diesen Todesfall «bm so schwer betroffm, als die Universität in ihrer
Gcsammtheit und die einzelnen Instiruce, denen der Verstorbene mit
anerkennungswerthem Erfolge vorstand, stinen Verlust schmerzlich be-
trauern. Eine aubfünrliche Biographie des, in vielfacher Beziehung
verdient gewesenen. Mannes wird eme der nächsten Numimrn des
Inlands bringen.
An die Herren Mitarbeiter, Corresvondenten und
Interessenten unserer Wochenschrift.
l?7) Herrn Hof-Ovticub W.—g in St . Peteröh. Die, v«m
Ihrem, aus B e r l i n durchreis!nden, l>hcim mitgebrachte Vollmacht
genügt nicht. Sie muß rielmchr von den resp. Preuß. Ministerien
und der Russ- Ges. beglaubigt sein.
l?3) Herrn Dr. A. in Helsingfortz. Herr Ar. S - r in St .
Petersburg hat uns Ihre Ansicht mitgelheilt. Näheres durch Herrn
Dr. Kr. in W. . «^.
179) H.rrn Telegraphen-Chcf Th. G—n zu Biorneborg. W'r
haben Nichts zugesandt erhalten. Sollte em Brief verloren «egangcn sein?
180) H^rrn Prof Ur. M - m in Kiew. Da Ihr« Bestellung
so außerordemlich spat erfolgt ist. können S<sich über die verzögerte
Absendung gewiß nicht wundern.
181) Herrn Äammerjunker v. L—r »n Helsingfors. Ihre
briefliche Mitteilung vom 20. neuen Scyls ist am 2 i . alten hier
einacaanacn und die Meldung wie gehörig beruckiichcigt.
182) An die Red. dcr Stadtvl. in Riga. Wir bitten, wcnn
es anglht. um noch einige Exemplare der Sonntagschrn Biographie
nlbst Bildniß zur Verlheitung an Andere. «« . ^.
!83) Herrn Ur. S . in W Obgleich w»c bis in den Mal hin-
ein mit Material versorgt sind, wird die Einsendung Ihres Artikels
uns dennoch willkommen sein, um denselben vorläufig im Aufzuge zu
benutzen und während des Sommers vollständig in die Spalten-des
^ " ""l l j- i) Herrn Lchrcr C—r in F. Sie haben mit keiner Sylbe
geantwortet. Entweder gehen Sie auf den Vorschlag ein, i:> wel»
chcm Falle das Manuskript zurückerwartet wird, oder Sie verharren
bri Ihrer Emsylbigteit.
l8ö) Herrn Kais. Kon. Orst. und Kon. Preuß. Ges.'Iuris.
cons. E. I> S. in St . Pettrebu»«. Tue gewünschte Kiste mit dem
Ihnen betannten Inhalre lst am 29. Abendb mit Fuhrmcnn z.'lidloff
von hier nach Pleekau abgefertigt worden, von wo aus sie z'r. Eist!!«
bahn weiter besö'dert werden soll, so daß Sie ,ast gleichzeitig mit
Ankunft dieser Nr. in den Besitz des Verlangte«, und Erwarteten
kommen werden. . . , «>
l86) Herrn Prof. I),-. Ed. O—n m Zürich. D<c gewünschten Num«
mcrn des Inlands erhalten Sie auf duchdäiirleliichtm Wege. —
Für die. durch Frau v. S—n erhaltenen, Mitlheilungcn unseren Dank.
l8?) Herm Di-. W. B - n in Stuttgart. Die Bestellung
wird, auf dem angegebenen Wege, ewgcleliet.und regelmäßig über-
^ l88> Herrn Prof. om. 0r . B - m in Heidelberg. Alles Mate-
rial ist getdilg benutzt.'Der Diuck der zweiten Lieferung schreitet
bereit» ^ v a n v ^ ^ ^^ ^ ^ ^ ^ Drebden. Die gewünschte Mitchei-
lung soll baldigst erfolgen. -- ^ ,>. >,^
»Wz Herrn Eonservatcr E—n ln Hannover. Sobald der
Cataloa gedruckt sei" wird, erhallen Sie ihn zugesandt.
I M ) Herrn Vr. D - e in Lübeck. Der Auetausch der alteren
Exemplare ist besorgt. ^. « «
192) Herrn Oberlehrer Dr. N—g'in Hamburg. Da l«e Post-
sendung jetzt über Berlin regelmäßig e,folgt, so wild der früher
eingeschlagene Weg nicht mehr versucht werdei:, was wir auch Herrn
Dr. H—n anzuzeigen bitten, da Sie ihn ja täglich sehen tonnen.
193) Herrn R—n in Völn. Der, durch ihren Schwager er-
haltenen. Ordre gemäß ist die Sendung auf dem Postwege cingestcllt.
l!U) Herrn goniul F - l in Leipzig. Das, für Washington
bestimmte, Exemplar folgt gleichfallö unter, der Adresse .des Herr»
Bk taus.
195) An die sied, des Journals Atlantis in Durlin. Wir
werden unv bemühen, das Versäumte baldigst nachzuholen.
l8li) Herrn Uibl. 6 . G. in Stockholm. Alle alteren Jahr«
gänge sind vergriffen. Die «-cndung erfolgt mit dem Beginn der
Schiffahrt.
>9?) Herrn «Justos der K. K. Univ.-Rlbl. in Wien. Wir
bitten um Ent!chulbia.ung weqen verzögerter Antwort.
198) Herrn Overbibl H - m in München. Die gewünschte
Auskunft wird sobald a.ls möglich ertheüt werden.
199) H-n Oberbibl. Ur. P—r in Weimar. Sobald wir das Nä'
yere erfahl en, soll die Absendung erfolgen.
2W) Herrn Ocn..<Zons. R - e m Rostock. Die Eiemplare ge,
hen nach St . Pelelbburg. . ^ . „
W l ) Herrn Pastor v. N. auf Groß-Autz. Die Bestellung ist
durch ^hren Herrn Lohn am A3. Nachmittags erfolgt.
202) H«rrn L. W- in M. Ihre Slndung vom 2. ist erst am
23. durch Buchhandttr.Oelea.«nhe!t bei uns eingetroffen.
' 2U3, Herrn <^nl!. l'l'U- K - d in S t . 'relersdurg. Dem.
durch Herrn Prof. M - n gestcüten, Antrage gemäß erklären wir unS
zur Aufnahme bereit, sobald die Ablchmtte getrennt werden können.
2M) Herrn Tber-ÄPpell.'Get -R. Dr. P - i in Lübeck. Alles,
in Bezug auf den he ligen Geist, vei, un<« ̂ elammllte steht zu Ihrer
Diepontion» mit der ersten Schifffahrt sollen Sie es erhalten.
2U5/ Herrn Cenals. Archivar Or. L - g in Hamburg. Ihrem
Wunsche gemäß werden wir von allen einzelnen Gedickttn P^ul
F l e m m i n g s , die wir noch erreichen können, diplomatisch genaue
Abschriften besorgen und Ihnen sobald als möglich übersenden.
20«) Herrn Direktor des Pommernlchen Provincial-Landtagz,
Frcit>rrn B—e v. B - f bei Altenkirchen auf der Is.sel Rügen. Ih r
Schreiben vom 28. Jan. n. St. ist am 27. alten hier eingetroffen,
die Sendung nach Stettin am s30. Jan.) l l . Fedr., erfclgt, Herrn
Staatsr. Uc. N—y in Riga haben wir das otoihige mitge:tieilt.
Herr St..M. B - e in HaUe hat den betreffenden Jahrgang l855 zu
seiner Zeit nach St . Petersburg zugesandt erhallen.
' 207) Herrn v l . D. in N - l . Herr H - n hat unS ermächtigt,
auszugsweüe von dem schätzenswerthen Material Gebrauch zu machen.
Natürlich werden wir Alles vermeiden, wodurch Sie compromittirt
werden könnten. Von dem Abdrucke wnden wir Ihnen noch einige
lZitra'Eremplare zukommen lassen, zur ctwanigen Verlheilung.
208) H-rrn Hofr. l)r.l3—n in Li^rlsruhe. Durch Hrn. Prof. Dr.
A—n in den Stand gesetzt, ausführlich über die Naturforscher. Ver-
sammlung zu berichten, werden wir Ihnen auch Ertra-Adzüge zustellen,
damit Sie diejelben an Ihre gastlich entgegenkommenden Freunde
vecrheilen.
209) Herrn Nr. A—s in Leipzig. Herr t I . I .K—w hat die go
wünschten Exemplare für Sie in Empfang genommen und am
30. Jan. l . l l . Febr.). von hier über R iga befördert.
2l0^ Herrn Baron W. von R—n in Dresden. Die gcwünschtc
Sendung ist nunmehr ganz vollmundig nicht bloß für Nie bei Seite
aeiegt,sondernauch schonam30. (Jan. l l , Fcbr.)von Hrn. E . I . K - w
direrr ron hier an die G ottsch a l k'sche Buchhandlung nach Dres -
den befördert worden.
n in St. Petersburg. Die eingegangenen
Die bezügliche Wcgiassung halle ihren
Ausweise über das Studienfach des
2ll> Herrn Ak. v. H-
Bcrichligungen sind denutzt.
Grund in dem ofsiciellcn
Genannten.
2l2) Herr P.K. in L 'U. Wir danken für die Mittbcilung,
wünschen dem neuen literairischen Unternehmenden besten Erfolg und
werden nichi ermangeln, dasselbe zu seiner Z.it anzuzeigen.
213) Herrn C . A. K. in 3 - u . Zur Rücksendung Ihres Auf,
satzcs fühlen wir uns fürs Erste noch nicht bewogen. Die betreffen«
den Aenderungen werden wir selbst uns vorzunehmen erlaudcn.
214) Herrn Schul-Insp. K. in M . I h r Brief vom 23. ist be?
rücksichligt. Nr. 4 bereits abgesandt. Die Regulirung für Hrn. Oberl.
N. ist angemerkt. . ^. .
215) Herrn Schul-Insp. K. in I - t . Dem. an Herrn Stadt,
ftcr. e—g gerichteten, brieflichen Auftrage gemäß erhallen Sie die
übcrschüsngen Eremplare zur angegebenen Vertrcilung.
2lti^ An die Wasserm ann'schc Buchhandlung in N c v a l .
Die gewünschce Sendung des betreffenden Aufsatzes wird baldigst
erfolgen.
2l?) Hrn. Nr. K. in W- Wir beziehen uns auf die, Ihnen
durch Herrn Dir. H—n gewordene, mündliche Mitthcilung, und vei«
sprechen Ihnen das Gewünschte sobald alb möglich zu über>endcn.
218, Herrn Äeg.-3ialh v. G - e in R e v a l . Ihrem Wunsche
gemäß ist der u n v e r ä n d e r t e Abdruck erfolgt. )um Uedciflusse
»st Ihre Chiffre mitabgedruckt.
2l9> Hrn. Postm. A—a ln Bauske. Wir warten auf die ver«
sprechen Miltheilung über das Baron V-msche Eiempiar.
220, Herrn l)r. G—r in Rl^a. Wir haben durch Herrn Prof.,
Adj. U - r erst sehr spät Ihre Anzeige erhalten.
22«) Hrn. Coll.'Rath. K—l) in St . Pctersb. Durch Herrn
C. I . S. erfahre« wir, daß Sie Alles flm-ig lesen, doch mochten
wir manches von Ihnen Ungelesene hier besitzen.
2^2) Herrn 2- L. B—l in St. Petn0l). Da wir Ihre gegen,
wärtigc Adresse nicht besitzen, können wir mit der Sendung nicht
^ "^223) Hrn. Onn<1. B - d in St . PeterSd. Durch Hrn. Ak. S - r
lst zwar eine Bestellung für Sie erfolgt, aber ohne Aufgabe der
Adresse, um welche wir bitten.
stutizen a«S den Klrcbc,lblicheru
Getau f te in der Gemeinde der S t . I s h an n i s , Kirche:
des Vuchbindermeisters A. Sunda.r«n Solin Tbeodor Alfred Ama«.
dus z des Krelslchrers . T , t . . Raths R. P l a t h Sohn Johann,«
»rvio Modert, des Soldaten H. Haup t Sohn^ar l Leberechl Johann,
des dim. Hufarenmaiors u. Ritters R. v 0 n W u l f Sohn Bernhard
Ernst Arthur, 0 s Staatsraths A. de la C r o i r Sohn Heinrich, des
Gcloarbeiters 3. Luhde Tochter Therefe Adele. — Univ . - Kirche-
deö Univ.'Veamten B. B a r t e l s Tochter Alide Emilie.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der S t . I ohann is«K i r chc ,
der Apotheker Carl Alexander K ram er mit Marie Emllie M ü l l e r .
St . Ma r i en .K i r che - der Zoll^xpeditor Hermann Gustav Karl
Scheffer mit Theoph.'nie Eleonore Haude.
Gestorbene in der Gemeinde der S t . Johann i s - K lrche:
der Hischlermcister Franz Joseph Sülck, 35z Jahr a l t ; des Werber«
meistert A. Emmerich Sohn Eduard Balthasar, 8z I . alt» Ue
Schuhmacherefrau Ulrike Glisab. Mann , 5!)Z I . a l l ; des Kaufmanns
G. A. K l i nge Sohn Reinhold Emil. 5 I a l t ; dlb Stellmachern,.
G Wandel Sot,!, Eugen Alex..l3 Mon. alt. — Univ.» Ki rche-
des Coll -Ratb l)r A. Car lb lom Ehefrau Agnes gco. Beckmann,
60 I . a l t ; der »Nnl. mell. Heinrich v. Küsselgen, 23 I alt: der
Pcof, und Staatsratb l i r . Edwald Sigismund T o b i c » / ^9 I . alt.
I m Namen des General.Gouvernimcntt von Liv«, Ehst»und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. , . Februar ,860. , ^nsor 3l. Linde.
lNr. l8.) lDrück von H. Laakmann.)
« . Montag, den «/2». Februar 4860.
Das » I n l a n d « erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben «e»
den. Der Pra»ume»ation<-
'vreis für das Jahr be-räzt
L i«dl. S . mit Einschluß der
Posssteuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man a^onnirt bei der ,Re»
daction des Inlands« und bei
dem Buchdrucker H. Laak<
mann in Dorpat. Infrrtions»
Gebühren für die Z«ile wer»
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
L id - , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statist« und Literatur.
F ü t t f u n d z w a n z i g s t e r J a h r g a n g .
I n h a l t . I. Meine Erlebnisse in Kurland. I . I m Kruge. I I . Korrespondenz: Livlanb. Riga. Dorvat. Vermischtes. Estland. Reual.
Vermischtes. Kurland. Mitau. Miscelle. Gelehrte Gesellschaft. Nekrolog. An die Mitatbtiter, Corrlspondlnten und Interesslnten
unserer Wochenschrift.
Meine Erlebnisse in Kurland.
1. Im Kruge.
Ich hatte große Sehnsucht, Kurland, das ich als zehnjähri-
ger Knabe mit meinen Eltern verlassen hatte, wiederzusehen.
Sobald es also ausgesungeu war, das wehmuthsoolle Lied:
..Bemooster Bursche zieh' ich aus", da nahm ich, wie man zu
sagen pflegt, den Weg in die Hand, um die drückende Sehn»
sucht mit der Wurzel aus meiner Brust zu vertilgen. Das
wurde mir auch gar nicht so sehr schwer. Ich hatte leidlich
viel Geld, noch mehr Muth und einen gewaltigen lleberfluß
an Zeit. Ich war recht eigentlich ein Freiherr, wenn auch
von keinem Fürsten dazu creirt. Niemand bekümmerte sich um
mich uud ich bekümmerte mich um Niemand. Also rasch!
.,3egel gespannt und de« Compaß gerichtet!" — I n Berlin
wollte ich mich indessen doch ein paar Tagt aufhalten. Ich
wollte es nicht bloß im Theater, sondern in Wirklichkeit gesehen
haben, „wie es ist und trinkt." — »Allein, allein, al lein,
allein, wie kann ein Mensch sich trügen," sagt Claudius. Ich
blieb zwar drei volle Tage dort. Ich guckte und guckte, allein
ich konnte davon Nichts oder doch nur sehr Wenig uud dies
Wenige nur wie in einem dicken Nebel entdecken. Es kam
mir fast vor, als wenn Berlin gar nicht tränke, ja als wenn
" gar nicht w ä r e . Erst am Abende deS dritten Tages fiel
«s mir ei«, daß wir im Augustmonde waren; denn die Zeit
mit ihren verschiedenen Namen hätte, wie ich damals war ,
nut allen Ceremonien, wie ein preußischer Geueralfeldmarschall,
al,o mit Glockengeläut«, Trauermusik, Gewehrsalven, Kanonen-
donner und W ° s sonst dazu gehören mag, begraben werden
können, »ch wurde, glaub' ich, nicht allzu Viel davon g:merkt
haben. ..Für den Glücklich,» schlägt keine Uhr." — Aber
das siel mir gleichwohl ein. daß wir im August waren und
daß also Berlin zu dieser Zeit, wenn es überhaupt war, woran
doch nicht gezweifelt werden konnte, jedenfalls außer Berlin
war. Vs war Alles ausgeflogen, wie die jungen Vögeleiu
zur Frühlingszeit aus dem Neste. Nach de» Bädern, nach den
Brunnen, nach dem Strande, nach dem Saude aus dem Sande
— Alles war fort. — Ich dachte also: Ein Andermal! und
machte mich auch fort. — Was das für eku schöner Trost ist:
Gin Andermal! Eigentlich kommt es bei allen Tröstungen
d a r a u f hinaus. Und wenn auch dies Andermal niemals
kommt, also sich vollständig in ein Niemals verwandelt, es ist
doch dieS Wörtlein für den Augenblick ein großer Trost, j a ,
wie ich schon oben sagte, eigentlich der einzige Trost. — „Ach,
wir Armen!"
Ich kroch also, wie gesagt, aus der unversiegbaren Cand-
büchse des längst versiegten heiligen, Römischen Reichs heraus
und eilte meinem alten Vaterland« zu. Ich fuhr mit dem
Eilwage», aber es ging mir gleichwohl noch nicht eilig und
schnell genug. Ich werde, was diese Reise anbetrifft, des Ho-
razischen k'Ävote lmgui» eingedenk sein. Wer den Weg von
Berlin nach Kurland kennt, der wird gewiß jede Beschreibung
desselben für höchst überflüssig halten, und Wer ihn nicht kennt,
dem wird diese Unkeuntniß Wenig oder gar Nichts schaden. Also :
r»ve te l inFuis! — I n Marieuburg zwar könnten wir wol
einkehren, m ü ß t e n wir wohl einkehren. Wem würde es zu
Viel sein, den herrlichen Rittersaal mit seinen wunderbaren
Rüstungen zehn M a l gesehen zu haben? E i n m a l , als zehn-
jähriger Knabe, hatte ich es Alles gesehen. Es hatte mich
damals wunderbar ergriffen. Die Baukunst konnte mich frei-
lich wenig interessiren. Aber die Schwerter, die Helme, die
Rüstungen! — Ich belebte sie, ich füllte sie an mit Niesell-
körpern. Ich sah die gewaltigen Ritter auf hohen Rossen dahin-
spreugen zur Jagd, zum Turniere, zum Zweikampf, zur Schlacht.
— Aber jetzt — die Schulweisheit hatte in einem schrecklichen
Zweikampf meine Phantasie entsetzlich verwundet uud zerstückelt.
Die dumpfen Hörsäle hatten reu Geist der Orthodoxie und
Romantik aus meiner Brust, wie chemische Proccsse die Quint»
essenz aus dem chinesischen Thce, herausgezogen. Ich konnte
mich für das Mittelalter nicht mehr intercssiren. ..Laß die Rit-
ter unerwecklich schlummern."
Wi r fahlen also durch Marieubura, mit zugedrückten Au»
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gen rasch hindurch und verseht« uns ohne Zeitverlust nach
Kurland.
Da steht ein Krug und die Zeit ist Abends g,gen 8 Uhr.
B is zum Ziele meiner Reise, bis nach Wanda, einem Orte,
drr gewiß auch auf der allerneuste« Karte von Kurland nicht
steht, werden wir heute doch nicht mehr kommen; also —
halt an, Schwager! W i r wollen diese Nacht in diesem Wirths-
Hause zubringen und Gott danken, der Sorge dafür getragen
hat, daß die großen Wege immer an den Krügen vorübergehen.
Indem ich aus dem Wagen stieg, siel mir die Oesterreichsche
Landwehr e in: „Wie wird es uns im Schwabenland ergehn,
da wir die Schwäbsche Sprache nicht versteh« ?« — I n Wahr-
heit war mir etwas bange, wie mir's mit dem Lettischen gehen
würde, da »ch es in so vielen Fahren nicht gesprochen, nicht ge-
hört hatte. Aber es ging, wie die Folgezeit zeigte, besser da-
mi t , als ich gedacht hatte. Ich verstand noch Alles und sprach
auch noch Alles so ziemlich geläufig. — Ich mußte, um nach
lem sogenannten Gast-Zimmer zu kommen, durch die Krugs-
stube spaziere«. Da war fast Alles gedrängt voll und ich
freute mich schon auf die Heerschau, die ich nachher zu halten
gedachte. Denn ich bin gerne unter dem Volke, wenn es so
in z»leno versammelt ist.
.Zufrieden jauchzet Groß und Klein:
»Hier bin ich Mensch, hier darf ich'S stin?«
Der Wir th folgte mir auf dem Fuße nach. Er sprach
Deutsch.
«Kann ich hier Etwas zu essen bekommen?«
O j a ! Was wünschen S ie !
"Ich bin hungrig; ein gutes Stück Rindfleisch wäre mir
wohl sehr willkommen."
Rindfleisch auf dem Lande — wo sollte das herkommen?
I n der Stadt — ja, das ist was Anderes.
»Ich denke, Rinder sind gerade auf dem Lande so recht
zu Haufe. — Nun wohl, wenn's denn kein Rindfleisch sein kann,
so bin ich auch mit' «lnem guten Stück Kalbfleisch zufrieden.«
Ist dies eine Zeit, wo's Kälber giebt? Das kommt viel später.
«Nun so kocht mir ein Hühnchen oder sonst dergleichen."
Ein Huhn — das können Sie haben. Ich werde gleich
meiner Frau sagen, daß sie eins besorgen soll.
M i t diesen Worte» ging der Wir lh weg.
Cuter Heinrich, dachte ich, könntest du doch jetzt in den
Topf gucken, wo mein Huhu kocht! So würdest du auch dein
bescheidenes Theil von Freude daran haben. Denn ich bin
überzeugt, daß du nicht so engherzig warst (wofür wohl auch
deine Gemahlinnen und zwar alle beide, so wie deine Gabrie<
Itn als Zeugen auftreten könnten). daß du dich bloß über
Französische Töpfe und Hühner freutest; du würdest dich gewiß
eben so über Kurische Töpfe und Hühner freuen. — Ach, deiner
Nachkommen keiner ißt jetzt mehr ein Französisches Huhn aus
einem Französischen Topfe! Und, guter Heinrich, etwas Schuld
hast du auch daran. J a , j a , du kannst das nicht leugnen.
Hättest du dir weniger Gabrielen gehalten, so wäre der 14.
M,o 16. Ludwig auch wohl mit weniger» zufrieden gewesen,
und der 16. Ludwig wäre nicht abgeschlachtet wie ein Franzö»
sisches Huhn und alle deine Nachkommen äßen noch das Brot
und die Hühner der lieben Heimath.
Während ich mich so mit Heinrich IV. — einer Majestät
gegenüber — allerdings etwas ehrenrührig unterhielt, trat der Wir th
wieder.ins Zimmer. — Man hatte kein Huhn einsangen können.
— Ich hörte das, muß ich offen gestehen, mit einiger Wehe
muth. Meine Henriade war also ganz umsonst gewesen. -7-
Indessen faßte ich mich bald wieder. Seitdem ich an de« Hand
des großen Schleiermachcr (d. h. mit seiner Uebtrsetzung in
der Hand) die blühenden Gärten des göttlichen Plato durch»
wandert und von dort auch einen Blick in's Paradies des
Christenthums geworfen hatte, seitdem beherberge ich kein« Gäste,
wie Miß« und Armuth, mehr in meiner Brust. Und kommt
gleichwohl einmal so ein Kerl hem'ngestolpert, so heißt es gleich:
Hinaus, Strohbingcr! Philister, hinaus! — Ich begnügte mich
also auch jetzt, einen einfachen, ganz gelinden Seufzer auszu-
stoßen, der aber doch, so zu sagen, Farbe und Gestalt annahm;
denn er äußerte sich in den Worten: Heiliger Don Quixote,
nimm nicht übel, daß ich heute Abend deine Wirthshaus-Rolle
spiele! Es geschieht wahrlich nicht, um dir deinen Ruhm sirei«
tig zu machen. Wie sollte ich mich auch also vermessen? Aber
du siehst selbst! — Hier unterbrach mich der Wkrth:
Was sagten Si» da?
„Ach, «s war durchaus nichts von Bedeutung! Ich rief
nur zu einem Heiligen."
Wie nannten sie den Heiligen?
»Don Quixo te ! "
Den kenne ich gar nicht.
„Das mag wol sein. Es war auch kein Kurischcr Hei-
liger, sondern ein Spanier. Er ist auch eigentlich niemals ka-
nonisirt, obwohl er's nach meiner Meinung mehr verdient hätte,
als der heilige Franziskus und Domiuikus mit allen Franzis«
kanern und Dominikanern zusammengenommen."
Sind Sie katholisch?
„Nein, noch nicht! Aber ich könnte es heute Abend gar
leicht werden." „ „ D i e Gelegenheit ist günstig, hier vollend' ich's.«"
Nein, heute Abend und hier wird es wol nicht angehen,
aber morgen früh, da können Sie's vollenden. — Die Lithauifche
Gränze ist nicht weit von hier, ich bin selbst Katholik und der
Pfarrer Grunski ist mein Freund; also — da kann ich Ihnen helfen.
M i r wurde Zeit und Weile lang; ich verlor fast den
Kopf. Unwillkührlich fuhr ich in dem Tell'schen Monologe
fo r t : „ I n gährend Drachengift hast du die Milch der frommen
Denkart mir verwandelt."
Solch« Milch, fing mein Hütelier wieder an. können Sie
nun hier wol nicht bekommen, aber sonst giebt es hier jede
andere Ar t von Milch, saure, gegohrene, süße, wie Sie sie
nur wünschen. Und wen« Sie nun auch keine Hühner bekom-
men können, so liegen doch da noch zwei volle, ganze Eier.
Der Tausend, rief ich aus, hoffentlich doch Straußenei«!
Denn bei einer Konstitution, wie sie mein Magen heute Abend
octroirt hat, die eigentlich mehr Anarchie genannt zu werden ver,
dient, dürfen sich zwei lumpige Hühnereier gar nicht sehen lassen."
Wi r hatten wol gestern Abend noch ihrer vierzehn, sagte
Jener, aber vorige Nacht war hier ein fremder Herr. —
„Der wird- doch nicht zwölf Eier gegessen haben — das
wäre selbst bel bloßen Hühnereiern eine allzu hohe Summe."
Er hatte auch eine Frau bei sich, die gewiß auch ein vier
Stück, und «inen Kutscher, der wol acht bis neun Stück ge-
gessen haben mag.
„Nun — und wie viel bleiben dabei für den fremden
Herrn selbst?«
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Das habe ich nicht berechnet. — Zu den zwei Eiern kön-
nen Sie aber wenigstens ein Pfund Schinken bekommen.
Donner und Dor ia ! rief ich aus, warum haben Sie
teuu das nicht früher gesagt? — S o wären alle uns« lästi»
gen Verhandlungen über Rind« und Kalbfleisch nicht nölhig
gewesen. Eilen Sie, lieber, bester, jntlster Freund, und berei-
ten Sie das M a h l !
Glücklicher Weise dauerte die Zubereitung des Mahles
nicht halb so lange, wie die Verhandlungen darüber gedauert
hatten, und noch kürzere Zeit hatte mein immer ziemlich fleißiger
Magen nöthig (er hatte Jahre lang auf der Universität dm
Ruf des unverwüstlichsten Fleißes gehabt),'Schinken, (in Be-
ziehung auf welchen aber der Wir th seine Virtuosität gezeigt
hatte, aus Zwergen Niesen macheu zu können), Eier, Milch
und ein ziemlich inhaltsvolles Weißbrot aus der Welt zu vertil»
gen. — Ucbrigens hatte das Mahl meine ganze Zufriedenheit.
Ich habe mir von Jugend auf alle mögliche Mühe gegeben,
den Nnf eines Leckermaules von mir fern zu halten, ja ich habe
nie vergessen, meine Hände zu falten, auch wenn mein ganzes
Abendbrot wirklich nichts weiter war, als bloßes grobes Brot .
Auch diesmal sagte ich bei mir:
„Ach. wir bitten nicht um Golv und Schätzt.
Wieb uns. Was wir brauchen m d«r Noth,
Gieb uns. Heer, Zufricdenihlit und Brot ! "
Nachdem ich auf diese Weise den allerdings nicht unge-
rechten Forderungen memes Magens Genüge geleistet hatte,
wollte ich auch den Triebe» meines Herzens ein williges Gehör
leihen. Ich schäme mich fast, von den Trieben, wie sie jenen
Abend mein Herz erfüllten, vor irgend welchen Ohren, selbst
wenn sie taub wären, zu sprechen und einzugestehen, worin
sie bestanden. — Ich sollte nämlich meinen Trieben zufolge in
die Krugsstube zu dem dort versammelten Volke oder — wenn
man lieber wil l — Pöbel oder Plebs gehen, sollte da meine
Augen und Ohren spaziere« schicken und — nach Befinden
der Umstände — auch die Glocke meiner Zunge nach Herzens-
lust tönen lassen. — Ich kann mir hier nicht helfen, ich muh
das offne Gestaudniß ablegen, daß ich immer eine unwider«
stehliche Neigung gehabt habe, mich mit jedem Menschen, er
möge nun Kmltz oder Kau; geheißen haben, mit Seide oder
Leinwand bekleidet gewesen sein, irgend wie auf meinem Lebens-
wege einzulassen. Gott weiß es, »vas diesen Puukt anbetrifft,
so geht es mir damit, wie eö dem Königsberger Weisen in
den letzten Jahren seines Lebens mit einem gewissen Theile
feines Körpers ging; ich bin da aller Hoheit, alles vornehmen
Wesens gänzlich baar und ledig. I n Folge von mancherlei
Tadel, dem ich mich schon auf der Universität von Seiten
meiner Commilitouen über diesen Punkt aussetzte, nahm ich mir
zum Heftern vor, auf jeden Fal l überall eine vornehme Miene
"'zunehmen, mit kühnem Auge über die Köpfe von gewöhnlichen
NtaggM ^ ,^ das Wort Canaille öfter im
zu fs,h„„ „ . ^ „ ^ Befinden der Umstände — auch etwas
r , also interessant, auszusehen und also die Livrse einer
»!!' ^ ? di« meiste» jungen Leute gegenwärtig huldi.
gen. "verach. <>ll« mein« Mühe, womit ich auf diesem Felde
gearbe.tet habe, war umsonst,««» „>ie ich merkte, daß es auch hier
gälte- ..M.t unst.r Macht ist Nichts gethan", so gab ich mir
auch gar keine Muhe mehr. 3.^,7. . . ästete ich mich damit,
daß ich dachte: Mag es doch jeyt « ^ g ^ „ . So lange ich
!!'
noch auf der Universität sein werde, soll mich Nichts göniecen,
aber sobald ich werde ausstudirt haben, wi l l ich eine Miene
annehmen, vor der Beelzebub selbst Resprct haben soll. Das
Ausstudirt«Hllben kam, aber die Miene kam nicht. Und nun
— mag's der Henker holen! Ich wil l sie nun auch nicht. Herz,
mein Herz, wir wollen nun jchon bleiben, wie uns Gott ge»
schaffen hat. Durfte ein Prinz von Wales, ein Kronprinz
von England und noch dazu ein Kronprinz, wie es Heinrichs
des Vierten großer Sohn war, Appetit nach Dünnbier haben,
so sehe ich nicht ein. Wer mirs wehien sollte, mich nach dem
Umgange mit Menschen zu sehnen, selbst wenn diese Menschen
zur Canaille gehörten, die ja doch auch am letzten Schöpfungs,
tage von Gott nach Gottes Lbenbilde geschaffen ist. Denn
auch die Canaille, sie mag nun in den Augen eines vollblü-
tigen Aristokraten aussehen, wie sie immer mag und kann,
gehört doch zu der großen Masse, in Beziehung auf welche,
obwohl sie damals noch gar nicht vorhanden war, der liebe
Gott an jenem, für das Menschengeschlecht gewiß höchst ver-
hängnisvollen, Tage sprach: «Lasset uns Mensche» machen, ein
Bi ld , das uns gleich sei."
Ohne mich also um irgend Etwas in der Welt weiter
zu bekümmern, ließ ich meinen Füßen fteieu Lauf, die mich
sofort äußerst behende und ohne irgend einen Unfall in die
Klugsstnbe trugen. — Hier sah es bunt genug aus; die ganze
ziemlich große Stube war fast gedrängt voll. S ta t t der Ker«
zen oder Lampen brannten zwei Cpähne (in Kurland Pergel
genannti an den Wänden, die freilich nicht ein so Helles Licht
verbreiteten, wie Gaslampeu, die aber gleichwohl m allen Krugs-
stuben Kurlands ein, wenn freilich auch schwaches, Surrogat
dafür abgeben. Ich hatte kann» meinen Blick in die vier Ecken
des Zimmers, dessen Wände vielleicht vor grauen Zeiten einmal
weiß gewesen waren, jetzt aber noch grauer geworden waren,
als die alten Zeiten selbst, geworfen, als sich vier Bettler, ein
Vater, eine Mutter und zwei Kinder aus Lithauen, dicht vor
meinen Augen auf die Kniee uiederwarfeu und ein geistliches
Aird anstimmten.
Es ging mir fast, wie es dem Dichter Alexis Piron ging.
Er hatte sich in der Abenddämmerung auf eine Bank gesetzt,
hinter welcher ein Muttergottes-Bild stand, das Pirou aber selbst
nicht bemerkt hatte. Wie er da so saß, in süßen Träume« von
seinem dichterischen Ruhme versunken, da kam eine Matrone
und kniete in brünstigen Herzensergießungen dicht vor ihm nie«
der. — Piron meint, daß diese Expectoratlonell seinem Dich-
ter'Ruhme gelten, und ist bemüht, die alte Frau vom Boden
aufzuhetzen, O du liebe, alte Mut ter , ruft er aus, steh' auf!
D u machst allzu viel Wesen aus dem bescheidenen Kranze, den
ich mir ersungen. Bis ;u den Stufen göttlicher Verehrung hat
sich mein Genius noch nicht erhoben. — Umsonst! Die Alte
bleibt in ihren Verzückungen liegen. Da sieht er sich um, i n .
dem er ihrem Blicke folgt. Das Muttergottes-Nild hinter ihm
goß in dem Augenblicke einen ganze» Eimer eiskalles Wasser
auf sciue erhitzte Phantasie, wodurch ihm sehr unbehaglich zu
Muthe wurde.
Ich merkte indessen augenblicks, daß der Knirfall der vier
Sänger aus Lithauen nicht mir, sondern meinem Geldbeutel
ga l t , denn die heilige Jungfrau läßt sich zuweilen herab,
ihren Lilhau'schen Barden auch durch Geldbeutel aus der Noch
zu helfen. -^ Obwohl die beiden Alten ihre Ton . Instrumente
123 524
gewiß nicht mit heiligem Oel, sondern offenbar mit einer guten
Quant i tät Kartoffel-Branntwein cingeschmiert hatten, so klang
doch die Melodie recht erbaulich uud, wie alle Slavischen Ge-
sänge, wehmüthig und melancholisch. — Romanen, Germauen
und Slaven — wie sehr unterscheidet sie schon der Gesang, die
Gesangs-Stimme, die Melodie ihrer Lieder! Gesang uud Tan;
sind wunderbare Kennzeichen für die verschiedenen Menschen-
raren und Stämme, bedeutendere und untrüglichere, möcht' ich
sagen, als alle Schädel und Physiognomien. — Die Melodie
des Liedes, das die Bettler sangen, ging mir zu Herzen. Die
Worte Shakespeares fielen mir e in :
„Wenn oft der Llidcn Sturm und Drang
Die Seele niederdrückt,
Musik mit ihrem Siiberklang
Die Seele hoch »ntzückt."
Diese Worte uud Ll'thauksche Bettler! — „Die Extreme
berühren sich." — Es braucht nicht immer ein Amphion oder
Arion seinen Mund zum Eingen auf;uthun, um daS meuschliche
Herz zu rühren. Wenn die Stimmung des Herzens die rechte
ist, so genügt auch die Stimme eines Lithauischeu Bettlers.
Kaum ftatte ich die Rührung meines Herzens durch das Medium
einiger Geltstücke bezwungen, so trat mich schon wieder «in
anderer Meister der Töne an. Es war dies ein Jüngling aus
Iacob's Geschlecht, der sich anbot, meine Seele durch die Töne
einer Drehorgel zu verguügeu uud nicht begreifen konnte, wie
ich so ohne ollen Kampf auf ein so edles uud schönes Ver-
gnügen verzichten mochte. Allem es war beschlossene Sache:
Ich resiguirte auf diese Krone, noch ehe ich sie mir auf's
Haupt gesetzt hatte.
Auf einmal hört' ich in der sogenannten Cchenkstube einen
gewaltigen Lärm. Ich trat hinein und sah drei sehr erhitzte
Letten, die ganz weidlich auf einander losdroschen. Hal t , schrie
der Wi r th , ihr Schurken! Wol l t ihr wol Friede halten? Ich
wi l l euch Mores lehren.
Es versteht sich, daß diese kleine, aber inhaltsschwere Rede
in lettischer Sprache gehalten wurde, und es thut mir herzlich
leid, daß ich dieselbe, so wie Alles, was nun folgt, nicht auch
in Lettischer Sprache, die mir übrigens noch sehr bekannt uud
verständlich klang, wieder geben kann, aber erstens verstehe ich
diese Sprache nicht zu schreiben und sodann hege ich doch eme
gewisse geheime Hoffnung, daß diese mine Erlebnisse in Kur-
land einst nach meinem Tode recensirt, reprobirt, rdirt und
legirt werden, und dann giebt es vielleicht gar keine Lettische
Sprache mehr.
Also der Herr Wir th sprach sehr dictatorisch uud noch
despotischer benahm sich seine Faust, die im Augenblicke die
Duellanten tremlte und jeden in eine besondere Ecke warf. —
Kommt, ihr Hallunken, schrie er, trinkt eineu Versöhnungs»
Schnaps! — Die Bauern gehorchten wie auf das Commaudo
eines Korporals. Noch einen! hört' ich den Wir th rufen —
uud noch eineu! Aller guten Dinge sind drei!
Nach diesem plötzlichen Friedens - Schlüsse sah ich mich
etwas näher auf dem Schlachtfclde um. Auf eiuer Bank vor
dem Oft» lag ein Mensch — regungslos wie eiu Todter.
Sein Kopf, der über die Bank hinausrcichte, hing fast bis zur
Erde hinunter. Ist dieser Mensch, fragte ich den Wir th , viel-
leicht in dieser Bataille gefallen? Was fehlt ihm? Dem fehlt
gar Nichts, war die Antwor t ; im Gegentheil, er hat zu Viel. —
Ein Bauer trat an den Schenktisch.
"Eine Bouteille V ie r ! "
Bruder, sagte der .W i r th , D u bist erhitzt, erst einen
Schnaps!
Der Bauer trank.
Noch einen, Bruder! D u bist sehr erhitzt! Gleich Vier —
das könnte D i r schaden. — S o ! Nun trink' eine Bouteille Bier.
Ich mußte das Lokal rasch verlassen, denn die dort sehr
dominirenden Ddeure hatten keine andere Quel le, als Fusel,
und waren selbst für meine wahrlich nicht verwöhnte Nase
zu stark. Ich trat also wieder iu die Gaststube. I n einer Ecke
derselben saßen fünf bis sechs Juden, die in eifriger Conversation
begriffen waren. Einer trat sogleich auf mich zu. Gnädiger
Herr , brauchen Sie nicht Was zu kaufen? Aechtes Schreib«
papier, ächte preußische Zündhölzer, Lack, Griffel, Stahlfedern,
Englische Nadeln, Zw i rn !
Ich danke bestens für Alles.
Eine Scene von ganz besonderer Ar t zog jetzt meine Auf-
merksamkeit auf sich. Zwei Zigeuner, ein alter und ein junger,
standen neben eiucm Letten uud redeten sehr angelegentlich
unter einander. Dicht bei dem jungen Zigeuner stand eine
junge Zigeunerin von wunderbarer Schönheit. Ne in ! so ein
Auge hatte ich uoch nie gesehen. Es brannte, es sprühte Feuer
um sich her, es leuchtete wie der reinste Diamant, es brannte
in meine Seele. Ich wandte das Auge ab , weil ich Gefahr
für Aug' und Herz fürchtete. Auch konnten die beiden Zigeu-
ner meine Aufmerksamkeit wol für eine Zeit lang fesseln. Es
war interessant zu hören, wie eifrig sie sprachen, und erquick-
lich zu sehen, wie heftig sie dabei gestikulirten. Der jüngere
schien den Bauer zu Etwas zu bereden und der älter« schien
sich darüber zu ärgern. Es ist Schade, daß ich nicht das Let-
tische aufschreiben kann, was sie sprachen. Ich wi l l es iu nueo
Deutsch versuche», obwohl es sich im Lettischen ganz anders
macheu würde.
«Brüderchen, kaufe das Pferd! D u kannst kein besseres
und wohlfeileres haben; kaufe das P fe rd ! -
Wenn der Mops nicht wi l l , sagte der ältere, laß i h n !
D u wirst den Pinsel doch nicht klüger machen.
»Doch ! doch ! — Brüderchen, D u thust D i r selber Scha,
den, wenn D u das Pferd nicht kaufst. K a u f ! kauf!"
Laß, laß ihn und komm'! Verschwende doch Deine Worte
nicht bei diesem einfältigen Menschen !
„ D e r einfält ig! — Es ist der Klügste im ganzen Lande.
Laß ihn sich nur erst besinnen! — Ich lasse D i r das Pferd zu
25 R b l . ; es ist unter Brüdern 50 Rbl . werth. Wenn D u es
morgen wilder verkaufen willst. D u wirst von jedem Menschen
60 bis 70 Rub. kriegen".
Der El'nfaltSpiusel l Sprich doch nicht mehr mit ihm! Laß
ihn doch! Der wird im Leben nicht klug werden.
«Vrüdercheu, es ist mir ja nur um Deine Freundschaft
zu lhun. Dcukst D u , ich würde das Pferd einem Ander» für
60 Rub. überlassen ? Auf keinen Fal l , und wem, es der Kc.iser
selbst wäre! Ich wi l l ja D i r nur gern einen Gefallen thuu.
D u weißt ja , daß ich Dein Freund bin."
Ich bin auch sein Freuud, aber so viel Worte wollte ich
selbst an unser» Herr > Gott meiner Sünden wegen nicht ver-
schwenden. Komm', laß ihn! Er wird seine Dummheit schon
einmal bereuen. Komm'! Wi r wollen noch heute Abend zu Mih la i
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fahren, der gilbt mit Freuden 60 R. für das Pferd. — Ader
diese Fahrt wurde vereitelt.
Ein Schreiber trat mit zwei Gerichttpersonen in das
Zimmer und bemächtigte sich ohne Weiteres der beiden Zigeuner.
Das Pferd «il,»e8tiom5 war ein gestohlenes.
Ich bedauere von Herzen die junge Zigeunerin, die ohne
Zweifel die Frau des jüngeren Zigeuners war. Ich hätte sie
gern getröstet und näherte mich ihr also mit sehr freundlicher
Miene im Gesichte und einem blanken Silberstücke in der Hand.
Aber sie schien gar keines Trostes zu bedürfen. Das Silber«
u. Morvespondenz.
L i v l a n d .
R i s s a , den 6. Febr. Jedes M a l am Tage der Wieder»
kehr des Erinnerungs-Datums der einstigen «neuen G nade "
des Grzbischofs S y l v e s t e r Stodewescher freut-man sich,
daß dieser sonst etwas ränkeooll« Kirchenfürst durch die Aus»
dehuuug der Adels.Privilegien dem Erbrechte in der Provinz
eine, für Jahrhunderte neu begründete, Stellung gegeben hat.
Die wissenschaftliche Erörterung der Priucipien, um welche sich
die Ausdehnung des Arels-Erbrrchts dreht, die neu bevorstehende
Codificatiou der Gesetzstellen und die Verschmelzung unseres
angestammten Ritter-Rechts mit den späteren Satzungen der
Schwedischen Könige und den neueren legislativen Bestimmungen
sind gewiß eben so wichtige und inhaltschwere Fragen, als die
Anknüpfung unseres heutigen Verfassungs - Zustandes an die
Privilegien der Erzbischöfe, Ordensmeister und Könige von
Polen oder die Expropriations-Gelüste der Eisenbahn und die
Chauss«5e - Anlegungs«Linien peto Benutzung einer ergiebigen
Krügerei. I n unserem industriellen und materiellen Jahrhundert
ist es ein wahres Wunder, daß nicht noch mehr Aktien «Ver-
eine, Speculations^Gesellschaftm und gewerbliche Associationen
entstehen. Wollte man z. B . allen Branntwein, den ganz
Livland in den nächsten l̂N Jahren wird produciren können,
im Voraus verpachten, so müßte man am Schlüsse dieses
Jahrhunderts zu der Ueberzeugung gekommen sein, daß sich
neben unserer Düna ein „ spirituoser F luß" ergießt, der dem
alten Culturwege der Scandinavischcn Handelszüge, dem Rhu«
bon (?) des Ptolemäu.s, den Nang streitig machen könnte. Zum
Ueberfluffe wi l l jetzt Alles in R i g a etablirt sein. Neophuten
und dem Mosaischen Glauben ihrer Väter treu Gebliebene,
Ankömmlinge und Parvenüs, Aussendlinge und Handels-Rei-
sende, Aventnricrs und Industr ie-Rit ter, große Namen und
kleine Personen, — Alles drängt sich zusammen, um hier den
Ton anzugeben. Als wenn wir nicht noch eine Menge aller
solirer Firmen, eine große Anzahl von bedeutenden, aus der
Zeit der Hansa ererbten, Handels«Verbindungen hätten; ja,
die feste Grundlage, der altstädtische Hern unseres Gemeinwesens
drückt sich am besten in dem Satze aus, daß bisher bei enger
Bauar t , beschränktem Räume und keinesweges ausgedehntem
Gesichtskreise doch Platz, Stellung und cicnügender Erwerb für
Alle vorhanden gewesen ist. Nun, da sich die Stadt erweitert,
" - - - « . » >«'l urm neuen grouitaonicyen Gepräge vricur eril relyr
vas klembülgerliche Gedränge hervor. Es ist fa i t , wie einst
aus cen Nullen eines hochgefeierten Mannes, deren äußerer
Glanz (an Toilette, Stickereien, Verzierungen, Lakaien-Geschrei
und reip. Servi l i tät) Nichts zu wünschen übrig l ieg; doch
konnte ohne Urbertreibung von ihnen gesungen werden:
'" ^ . ^ Jüngling od.cr Mann,
dieser ssino^n.<-.?
stück fiel ihr wol in die Uugeu, aber meine freundlichen Mie«
nen übersah sie gänzlich. — D a ich nun weder durch süße
Worte, noch durch fromme Blicke, noch auch durch freundliche
Mienen irgend welches Interesse für meine Person, die sich wahr-
Haft sehnte, ihr zum Tröste zu gereichen, bei ihr erwecken
konnte, da ihr Auge durchaus keines Trostes bedürftig, nur
Licbesblicke für mein Geldstück hatte, so dachte ich schließlich:




.Denn faßt « n.cht gm die Unglücklich« an
.So sto'pcrn sie be.de ganz gewiß, '
.Und noch em Mal der Wirrh die Gast« fragt.
. Is t Niemand, der den Tanz hi« wagt?
„Und ein Stutzerchen dünn und klck.
„Tr i t t aus der Finsterniß hervor,
„Den Hut wirft es mit Grazie weg
„Und wählt aus der Tänzerinn>.'n Lhor.
„Und haspelt herauf und haspelt nieder.
„Um zu erwärmen die starren Glieder.
„Und mit Erstaunen und mit Grauen
„Sthen's die Nltter und Eoclfrauen;
„Da öffnet sich die Seitenthür,
„Ein zitternder Diener tritt hcrfür,
„Und meldet mit gesenkten Ohren,
„Daß so eben ein Gast erfroren!
„Heil ihm, er ist heimgegangen.
„Ehe die Speiseglocke ertönt:
„Es zog ihn fort ein süße» Verlangen,
„E r war an ein wärmeres Klima gewöhnt.
„Der Wirth aber zu dem Diener spricht,
„Frisch auf. Johann — und zog« nich^.
„Und dieser vernimmt mit Schrecken:
„E r solle den Tisch jetzt decken!
„ Ich bin, spricht der Diener, zum Dtckcn bereit,
„Und bitte nicht um 2iein Leben.
„Doch wollt I h r ten Gästen was geben,
„Sa fleh' ich um drei Tage Zeit.
„Nur wenig Braten und Wein ist bereit,
„Wenn sie das Wenige sehen, sie werden erbeben!"
„Da rollt der Wirth die sinstern Brauen:
„Waö sprichst Du da. Gesell?
„Schon Alle möchten langst die Tafel schauen»
„Drum richte Du sie an zur Stell'.
„Horch, dle Teller hallen dumpf zusammen,
„Und der Diener hat vollbracht den Lauf,
„Nun so seis denn auch in Aller Namen.-
„Theure Gäste, brecht zur Tafel auf.
„Sehe Jeder, wo er bleibe.
„Sehe Jeder, wie crs treibe,
„Wo er sitzt, baß er nicht falle.
„Denn Raum und Zeyrung fehlt für Alle.
„Da eilt, was Hände hat. sich einzurichten,
„Geschäftig regt sich Jung und Alt,
„Man sehnt sich auch nach Kuchen und nach Fruchten,
„Nach irgend Ecwas, warm und kalt.
„Eit ler Wunsch, vergebene Klagen.
./Ruhig in dem alten Gleis —
„Bleibt der Gäste leerer Magen,
„Ewig steht der Schluß des Jeus.
,.Freude hat mir Zeus gegeben:
„Sehet, wie ein qoldner Stern,
..Mlt der Schüssel, blank und eben,
„Naht der Diener sVinem Herrn.
„Sie wa- für kemen Gast glboren,
..Man wußte nicht, wohin sie tam,
„Und schnell war ihre Spur verloren,
„Als nur zum Vorbild man sie nahm.
„Durch der Gäste lange Kette
..Schautt man nach Wtln sich um«
..Ach. wüßten wir. wer eine Flasche hatte.
„Wi r bäten herzlich »hn darum.
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„Dort erblick' ich Rebenhügel,
„Ewig jung und ewig grün,
„Hält ' ich Schwingen, vätt' ,'ch Flügel,
„Ach. zu ihnen zog' ich hin.
„Und hungrig blieben alle Gäste.
„Da nahte sich ein sattes Paar,
„Das allereinzige beim ganzen Feste.
„Weil es vorher gesättigt war!
Hätte man wenigstens dara» gedacht, die ganze F r a g e
wegen A u s d e h n u n g u n s e r e r S t a d t bis dahin zu ver,
tagen, »vo die neue G i l d e st übe vollständig beendigt und
allen Zwecken der bürgerlichen Verwaltung übergeben ist, so
würde sich von diesem natürlichen Mittel-Ausgangs- und Nie-
ter-Veleinigungs - Punkte der S tad t , welcher z. V . zur Zeit
Her S t a t t h a l t e r s c h l l f t V . ' V e r f a s s u u g auch der Sitz des
damaligen sechsstimmigen S t a d t r a t h s , als der Central«
Behörde R i g a ' s und des, durch die Bürgerschaft erweiterte!,,
Collegiums, wurde, — Alles von selbst gemacht haben. Das
allmählig in seiner Benutzung vorgeschrittene colossale Ge-
baute hat aber noch nicht vollständig allen Z w e c k e n , zu
denen es bestimmt ist, entsprechen können, während mit dem
unzeitigen Nioelliren und Abreißen vorgeschritten Worten ist.
Der P l a n , die Gildestube mit e!nem T h u v m e zu versehen,
ist vorläufig aufgegeben worden; toch kann diese neue Z i e r d e
R i g a s immerhin nachgeholt werden, ohne der Bauart des
Ganzen Eintrag zu thun. B is letzt sieht mau von der Alexan»
derstraße aus nur das Dach des Gebäudes hervorragen, während
im Gothifchen Thurm die Gemeinde-Spitze selbst gipfeln würde.,
D o r p a t . Nachträglich läßt sich in Vezng auf unsere
neue llu io e r s i t ä t s k i r c h e anführen, daß nach «hrem
Muster bereits im Inneren des Reichs auf den Gütern S r .
Exc. des Herrn Gen. v. I a s u k o w ein Htirchenbau entstanden
ist, indem die Zeichnungen und Fayaden taseibst zu Grunde
gelegt sind. — Daß Kirchen mit z w e i T h ü r m e n nicht bloß
dem Mittelalter angehören, sondern auch im letzten Iahrzrhend
haben gebaut wirren können, dafür spricht z. B . die nach dem
Brande neu entstandene R e f o r m i r t e Kirche in Hamburg;
erwähnen wir aus der K a t h o l i s c h e n Schwer besonders L u -
zern *) mit dem festlichen Morgengeläute von beiden T h ü r-
m e n beim Beginne des Tages, während von den beiden Thür-
meu des S t r a s b u r g e r M ü n s t e r s der eine zwar unoollen-
tet ist, die allmählig fortschreitende Vollendung des K ö l n e r
Doms aber selbst zu der Hoffnung berechtigt, es werte überall,
wo das Mittelalter Ideen hinterlassen hat , auch die Neuzeit
zum Ausbau des Getaukens schreiten. Zwar sind die Grund-
lagen, auf deue» sich ei'nst die herrlichen Gothischrn Dome er-
hoben, zum größten Theile durch d?e Reformation erschüttert;
doch tie Einigkeit Deutschlands kaun ebensowenig ein leerer
Schall bleiben, als rie Eutwickeluug besseren Einklangs aus
dem neuen Klange der blocken. U»d wie es auf der C ö l n e r
Dombau - Denkmünze < l248 — 1842) heißt:
„Das alte Völn l>at einst gegründet
„Dieses wundervolle (YottertMis —
„Doch Deutschland hat sich jryt verbündet
„Und baut mit Oct.es Hüls' cö aus.
so bietet auch die, im Englisch. Gothischen Style mit durch-
brochenem Thurme am Hopfeumarkte in H a m b u r g neu auf«
geführte herrliche N i c o l a i - K i r c h e ein neues Bindemittel
der stältiscken Verfassung, bürgerlichen Organisation nuv kirct>
lichen Glirderung der alten Hansestadt.
^, Eine Abbildung d^< nach dc.-n Plane des Architekten Ferdi-
nand S t a p f e r in Zür ich so et>en zu Luzern schnell erbauten, in
Architektur, Tt^rmform und Umgebung unwillkuhrlich on die St .
Sttphans-Hirche in Wien crinn^rndei,. »euen Evangel ischen
Ki rche befindet sict, in der Illustr. Ztg vom l l . Fcdr. l^ßl». Un»
fere Dorpatsche Umo.-K','che gleicht t,m me'stcn einig:>i dcr neue»
r?n Kirchen V e r l i n ü deren Abbildung die Illustr. Ztg. vor eini-.
ger Zeit brachse.
Btüal'fig fthcn wir uns dazu veranlaßt, bikannt zu machen,
daß nach liier Anzeige der Dorp Zsg. d>e vorige Nr. des Inlands
mit dem dazu gehörigen T°ndructbl.,tte. den akademischen F'stzuqzuc
ßlüwt^ung der neuen Unwelsilaterirchc darstellend, in der Nchulz-
schen Lilho- u,d Tyooqr^phis für 5ll H. C- 'M. zu ha"cn sind. —
Es verstehe sich von selbst, daß Aubwärtige dle Ncriendung zu über«
nehmen haben. ^ D. Red.
Est land.
N e v a l , am 24. Januar. Heute fand hier die fei,
erliche V'iulveihuug der sogen. Pe t f ch ' f chen A r b e i t s a n -
sia l t statt. Das Nedürfniß eines solchen Institutes war schon
lange gefühlt, wegen mangelnder Mit te l aber bisher keine Ab«
hülfe möglich gewesen, bis i 853 der, seit wenigen Jahren ganz
nach Reoal übergesiedelte, frühere Arcndator, Herr Gus tav
Petsch , der Stadt ein Legat von er«. lv,l)l1<1 Rubel S . ver-
machte, mit der Bestimmung, daß die Summe zur Einrichtung
einer wohlthätigeu Anstalt verwendet werden solle. Nachdem
das Geld mehrere Jahre unbenutzt gelegen, beschloß der Rath
mit dem mittlerweile durch den Anwuchs der Zinsen vergrößerten
Capitale ein, Arbeitshaus herzustellen, und es wurde zu diesem
Vrhufe «ine Commission ernannt, bestehend aus einem Bürger'
meister, zwei Rathsherren, .zwei Gliedern der großen uuv ebeu-
sovielen Mildern der S t . Canutigllre. Zwischen "mehreren in
Vorschlag gebrachten Lokalitäten wählend, beschloß man, das
in der Peruauschen Vorstadt belegene, zum Verkauf stehende
.Grundstück des hiesigen Böttchermeisters A . B . K i ß u e r
zu rem angegcbencu Zwecke für den sehr niedrig gestellten
Preis von 2')(1U Rubel S . zu acquiriren. Dem Beschluß
folgte die Ausführung auf dem Fuß, man schritt sofort zur
Iustankseyuug und zwrckgemäßen Einrichtung der Räumlichkei«
ten, und trotz der vorgerückten Jahreszeit und des eingetre-
tenen WiuterZ war. das Local in der Mit te dieses Monats zur
Aufnehme von Arbeitern beitit. Nachd.m nun auch das von
vorgcdachter Commission entworfene Statut die Genehmigung
des RatheZ erhalte«, wurde die Anstalt, nachdem schon Tages
zuvor fünf von der Stadistenerverwaltung tesiguirte arbeitslose,
aber arbeitsfähige Abgabealestanten der Stadtgemeinde daselbst
eingesetzt worden waren, heute durch eine dosclbst in Gegenwart
von Gliedern des RatheS, der Arbeitshaus- und der Steuercommis-
itou gehaltene Rede des Herrn Superintendenteu Girgenfohn
eröffnet. — Zweck der Anstalt ist noch 8 l des Sta tu ts :
Die bei der Reoalschen Stadtgemeiude angeschriebenen Personen
beiderlei Geschlechts die eiwerblos, gebtechlich, aber nicht ar-
beitsunfähig siud, und solche Individuen, welche in Folge ihres
unol0cntlichen Llbenswandels ihre Verpflichtungen gegen die
Gemeiude nicht erfüllen, öffentliche Unterstützung in Anspruch
nehmen und der Gemeinde zur Last fallen, nach Maßgabe ihrer
Kräfte und Fäbigkeite» durch Arbeit nützlich zu beschäftigen,
so daß sie nicht nur die Hosten ihres Unterhaltes in der An-
stalt verdienen und ihre Schuld au die Gemeinde abtragen,
sonder» wo möglich für sich auch etwas erwerben. — Wenn
die Anstalt den Name» ihres ersten Wohlthäters Petsch ver-
ewigt, so findet und verdient gewiß nicht mindere Anerkennung
der Mann, dessen unermüdlichem Strebe» die Anstalt ihr I ns -
lebenlreten verdanke. Denn erst seitdem Herr Rathsherr und
Couslll E rns t B ä l g e sich der lange Zeit ruhenden Angele-
genheit mit dem ihm eigenthümlicheu, bei uns so seltenen, Ge-
meiusiun unv seinem unermüdlichen Eifer annahm, uno das
sich vorgesteckte Ziel mit aller Energie und Nesiegung aller
Hindernisse zu erreichen strebte, stand die baldige Realisirnug
der Petsch'schen Absichten zu hoffen. Der Segen, den die
jetzt in Wirksamkeit getretene Anstalt der Stadt bringen wird,
ist der schöuste Lohn für ihre beiteu hochherzigen Gründer!
N e v a l . Es ist bei uns rben kein Uebelfluß au Kunst-
sinn und es wi ld wenig darauf verwandt, besonders ist an
öffentlichen Kunstwerken seil lange nichts hinzugekommen. I m
Privatleben ist nur eine Kunst, die Musik, geschätzt und ge-
pflegt, am schlimmsten steht es mit der Malerei, und gewiß ist
es, daß den schönen bnnten Tapeten rer Neuheit ein großer
Theil der Schulo beizumessen ist, daß die meist einzigen Gemälde,
die ehrwürdigen Familien-Portraits an den Wänden, verschwun-
den und zu den Väter» in die Rumpelkammer versammelt wor-
den siud, wo;» auch die Lichtbilder das Ihrige beigetragen haben.
Es klingt daher recht befremdlich, wenn unter den Künstlern
ein Neoaler Name genaintt w?rd. und gar ein Maler. Wi r
lebe» aber der Hoffnnng, daß eine solche tüchtige Kraft doch
noch die Kunst bei uns weder'zu Ehren bringe» w i r d , die
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in der „guten alten Zeit" auch hier geblüht hat, wofür noch
manche chreuwerthe Leugen vorhanden sind. I m solcher Hoff»
nungsstern ist unser junger Künstler Hermann Calpus. der,
erst 22 Jahr alt, bereits von der Ct. Petersburger Akademie
der Künste den Grad eines Akademikers zuerkannt erhalten hat.
und in der Residenz schon zu einer gewissen Anerkennung g«,
langt ist. Durch die Vermitteln««, unseres um die Kunst schon
vielfach verdimtcn Mewes wurde diesem seinem ehemaligen
Schüler die Gelegenheit verschafft, seiner Vaterstadt einen Au»
theil an seinen» jungen Ruhm zuzuwenden. Es sind von seiner
Hand zwei lebensgroße Porlraits in ganzer Figur, das des
Hochseeligeu Kaisers Nicolai l. und des jetzt regierenden Mo-
narchen, iu dem Schwaizenhäupter-Taal und ein Iritles, eben-
falls lebensgroßes, Bild Alcrander's I I . im Krönungsornat, im
Hause der großen Gilde aufgestellt. Von diesen findet das
Portrait Nicolai's l . hier an, wenigsten Anerkennung, ra es
aber »ine treue Covie des bekannten letzten, von Krüger ge-
malten, Portraits des verewigten Monarchen ist, so ist es wohl
überflüssig, Herrn Calpus gegen die Neoaler „Kritikusse" ver-
theidigen zu wollen; Von den beiden andern Gemälden, die
beide höchst tüchtig sind, und den correcm, und gewandten
Zeichner und Comvonisten bekunden, ist besonders das Letztere
geeignet, die Aufmerksamkeit der Kunstkenner auf sich zu lenken
und verdient gerechte Anerkennung. Der Monarch ist im gold,
stoffenen Mantel mit Hermelin, und mit den Regalien dar-
gestellt, und es hatte hier der Künstler noch die Aufgabe, die
mannigfachen brillanten und sogar grellen Farben des reich
ausgestatteten Bildes harmonisch zu verbinden, was ihm, bei
der großen Naturtrcue, rm't der die verschiedenen Stoffe wieder-
gegeben sind, vollkommen gelungen ist. Wir können nur wün,
schen, daß bei der jetzt projectirten Neugestaltung des Gilde»
Hauses auch auf einige gute Bilder Bedacht genommen werde.
Unter den für das Haus der Großen Gilde zu Reval wichti-
gen historischen Personen der Vorzeit hat man ja eine reiche
Auswahl und patriotisch wäre es, solche Arbeiten dem tüchtl«
gen Landestiude anzuvertrauen. Wie wir hören, ist es Herrn
Akademiker Calpus wegen unzureichender Mittel noch nicht
möglich gewesen, zu seiner ferneren Ausbildung das Ausland zu
sehen. Es wäre praktisch und auch billig, daß die Vaterstadt auf
solche Weise ein geringes Scherflriu dazu beitrüge.
K u r l a n d .
M i t a « . Die Einweihung der neuen Univ.-Kirche
in Dvrvat hat für unS ein ganz besonderes Interesse in An»
spruch genommen, indem wir nicht nur in geschlossener Gliede«
rung unseres „Literaten-Standes" eine, aus Herzoglichen Zeiten
übcrkommeue, mit dem alleu „Professoren«Collegio" des „aka-
demischen Gymnasiums" eng verwachsene exceptionelle Stellung
der hiesigen Gelehrten zum übrigen Publikum beanspruchen
können, sondern auch in unserem eigenen «Literaten Kirchhofe«
ein Institut besitzen, welches die Stände auch nach dem Tode
räumlich trennt. Außerhalb der Annen-Pforte belegen, bilden
unsere versch. Kirchhöfe mit der ihnen nahe belegen«» Armen«
kirch e einen mtegrirendlN Theil unserer ganzen kirchlichen Ver-
fassung, die sich zum Beispiel auch noch in der Theiluug des
"Vtlchtkreises" zwischen dem Frühpretiger „zu St. Triuitatis"
und dem Nychmittagsprediger daselbst, in dem Lettische«
^llrochial.Verblll'de und in dem Diaconat desselben, ganz be-
sonders aber bei Gelegenheit der vor mehreren Jahren vorge-
kommenen Abnormität, der zufolge ein mittlerweile zum Assessor
^"ns'storiums ernannter Atjunct oder Vicar Übergängen
wurde, als die Stell« tes Seniors definitiv zu besetzen war,
und sich daher gezwungen sah, auch aus dem Consistorio auszu-
scheiden und ganz ins Ausland zu ziehen, weil er hier wörtlich
ohne Pfarre blleb, ausspricht. " ° "
A e l t e r n B a l l - U n t e r h a l t u n g . E rs tes P a a r .
Tänzer: Liebes Fräulein, kpnucn Sie mir nicht sagen, wie man
anhä l t? Dame: Mein Herr, fragen Sie Ihren Kutscher.
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Zweit«« Paar . Herr: Ich bitte Sie um Alles in der Welt,
theileu Sie mir den Inhalt Ihres gestrigen Gesprächs mit
Ihrer Frau Mutter mit. Dame: Können S i e schwelgen?
Ehavea»!: Ach gewiß! Dame: Ich auch. D r i t t e s Paar ,
ß r : Jetzt, mein Fräulein, ist der Augenblick erschienen, in dem
ich Ihnen Hand, Herz, Haus u. Hof antrage. Die Gnädige:
Steht Ihnen frei, doch schlage ich in die erste nicht ein, das
zweite aus, das dritte mir aus dem Sinn und das vierte
Ihnen zum Alleinbefitze vor. Kr: Sind Sie v e r r ü c k t ?
Die Barmherzige: Nein, bis jetzt nur dem Irrsinn nahe.
V ie r tes Paar , »lunzieur: Noch habe ich nicht gesehen,
daß eine Dame mit dem ersten Tanger, der sie engagirt,
unbedingt zufrieden ist. L l l e : Es fcheiut, daß Sie vielleicht
uoch nicht in wirklicher Damen-Gesellschaft gewesen sind.
(Wirb fortgesetzt.)
Gelehrte Gesellschaft-
Bericht über die Sitzung der gelehrt. Estnischen Gesellschaft
zu Dorpat den 3. Febr. 1860.
Cyudicus Di-. Be i fe hielt einen Vortrag zum Andenken des
verst. Präsidenten, Professors v r . T o b i e n , und die Versamm-
lung beschloß, ihre Anerkennung der Verdienste desselben um
die Gesellschaft, der er seit vier Jahren angehört und iu wel-
cher er seit dem letzten Jahre das Präsidium bekleidet hatte,
zum Protokolle niederzulegen.
Prof. v r . Z ieg ler hob in einem Nachruf an den »er»
storbenen Professor Vr. Tobien besonders hervor, welche Lücke
der Tod desselben in den academischen Kreisen und vorzugs-
weise in den Reihen der Iuristeu-Facultät, deren Senior er
seit Prof. v r . O t t o ' s Abgange gewesen war, hinterlassen
hat, und gab eine Charakteristik tes Dahingeschiedenen.
Es wurde.auch hervorgehoben, daß Prof. v r . Tobien,
der in demselben Lebensalter von 49 Jahren gestorben ist, in
welchem vor 29 Jahren sein Fach- und Studien-Genosse I .
PH. G. Ewers mit Tode abging, sich noch kurz vor seinem
Tode mit dem Plan beschäftigt hat, dem gleichfalls 1830 gest.
Vorgänger Otto's, Geh--Rath Dabe low, «in Denkmal auf
seinem Grabe zu errichten.
Professor Jessen stattete Bericht über die, Seitens der
Deputatiou au den Herrn Curator des Dorvatschen Lehrbezirks.
Senateur, Geheimerath und h. O. Ritter George v. Vradke
erfolgte, Anzeige der Ernennung Sr. Exc. zum Ehrenmitgliede
ter Gesellschaft und über die schmeichelhafte Antwort ab.
Rendant R e i n t h a l verlas eine metrische Uebersetzung
des XV. Gesanges des Kalewipoeg nach n'uer neuen, von«
Herrn v r . Kreutzwald aus Werro eingesandten, Version
und knüpfte au die, bereits in der Jahresversammlung vorge»
legte, Uebersctzung des 14. Gesanges einige Bemerkungen über
die Revisiou des Textes und über rie, bei dem fortschreitenden
Druck des Werks zu beobachtenden, Regeln.
Eyudicus v r . Weise las einen, von dem verst. Präsidenten
Vr. Tobien im Mauufcripte hintcrlassenen, zur öffentlichen Jah-
resversammlung bestimmt gewesenen«: Aufsatz über vergle i -
chende Münzkunde, mit Bezuguahme auf das numismati,
fche Cabinet der Gesellschaft, vor. Derselbe stattete Bericht ab
über den fortschreitenden Druck des 3. und 4. Doppelhefts
der Verhandlungen Od. I l l und zeigte an, daß die . .Mater ia»
l i cn zur K i r chen , und Prediger-Geschichte D o r ,
p a t s seit Einführung der Reformation von dem verst. Con-
sistorialrath Kö :be r , Prediger zu Weudau, binnen Kurzem
im Sonrer-Abdrucke abgezogen, werde», könnten.
Vorgelegt wurde» ein Schreibt« des corresp. Mitgliedes
der Gesell>chaft, leS Evaugeli>chen Pfarrers Ludw. Aug. Ha an
zu NMs.Ozaba iu Ungar« vom 15. Jan. n. St., dessen
Inhalt i l , geschäftlicher Beziehung bereits berücksichtigt worden
war, das aber, außerdem litcrairische Anknüpfungspunkte, sta-
tistische und kirchlich-evangelische Nachrichten, so wie vergleichende
Beziehungen zur Landesgeschichte darbot; — ein Schreiben
tes Cameralhofs-Secretairs Russow iu Reva l über die, in
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Estland veranstaltete, Subscription auf die neu erscheinenden
Hefte kes Kalkwipoeg und die Cektens der Gesellschaft zu
ergreifenden Maaßregeln behufs größerer Verbreitung des Hel-
dengedichts im wissenschaftlichen und gebilketeu Publicum, wie
im Volke selbst, von Herrn Hofrnth v. Sengbusch zu Lau»
nekaln mehrere, nach Stemzeichi'ungen seiner Hand angefertigte,
Lithographieen inländischer Ansichten (die neue Kirch« von
S m i t t e n , Schloß Ronneburg, von FrirdrichZhof aus, Gott-
hardsberg und Frieorichshof^, von Herrn Pastor Hasse lb la t t
zu Karnsen mehrere, in der Lealschen Gegend gefundene, Alter-
thümer, von Herrn Pastor Körb er zu Auselüll auf Oesel
mehrere Estnische Schriften, von Herrn Stud. M a l m verschie-
dene Drucksackrn, aus dem Nachlasse des verstorbenen Präsiden-
ten, Professors Vr. Tobien, einige Münzen, von Herrn
Akademiker Schiefner zu St. Petersburg em Sonter-
Avdruck seines, im Bulletin der Kaiserlichen Akademie ter
Wissenschaften erschienenen, Aufsatzes über ein indisches
Krähen-Orakel, von Herrn Kreisarzt l)r. Schultz eineReihen-
folge von Ct. Petersburger Kalendern, Rigaschen und Dölpt-
schen Zeitungen, älteren inländischen Doctor - Dissertationen,
Jahrgängen des Magazins für die Lit. des Auslandes und
der neuen Preuß. Provinzialblätter, größeren Werken (wie z. B.
Alexander von Humbo ld t ' s Ansichten der Natur, Göbel's
Cteppenreise, Th iers ' Geschichte des Consulats und Kaiser-
reichs, Deutsch von J o r d a n , auch zur Russ. Literatur), von
dem Buchdrucker Laakmann verschiedene, in seiner Ofstcin
erschienene, Schriften, von Herrn As m u ß . Red. der Rig.
Ctadtblätter, die, beim Ablauf des fünfzigjährigen Jubel - Ab-
schnitts derselben erschienenen, mit dem Bildnisse des Liol. Gen..
Sup. !)r. S o n n t a g (nach Sen f f ' s Kupferstich in Leipzig
von Neger in Stahl gestochen) geschmückte Biographie des
Begründers dieses uaterst. Organs, welche gleichfalls in ex-
tenno vorgetragen wurde, ein Dauksagungsschreibeu des Herrn
Hofraths Julius Bergmann in Tula für seine Aufnahme
zum Mitglied, die fortgesetzten Sendungen der verschiedeneu
mimsteriellcn Journale und der Bulletins der Kaiser!. Akademie
der Wissenschaften zu Ct. Perersb., so wie der Kais. Moskwa«
schen Gesellschaft der Naturforscher, des Anzeigers des Ger-
manischen Museums zu Nürnberg und der inländischen
Zeitschriften, desgl. emiclne Gelegenheitsschrifte», Gedichte :c.
Die Gesellschaft beschloß, dem Herrn Akad. und Ehren .
M i t g l i e d e der Gesellschaft, wirkl. Staotsr. Peter v. Koppen
in St . Petersburg, nachträglich ihre»: Glückwunsch zu der von
ihm begangenen seltenen Jubelfeier abzustatten, sämmtlichen
Darbringen» von Geschenken zu danke», bei dem bevorstehenden
Umzüge der Sammlungen in das Unioersitätslocal nach den
Znstructionen und im Geiste tes verst. Präsidenten zu verfahren
und die von ihm vorbereiteten Angelegenheit,-» der Befolgung
eines besonderen Geschäfts-Reglements für die Benutzung Der
Cammlungrn, so wie der herbeizuführrndtu Bestätigung der
revidirten Statuten ter Gesellschaft zu Ende zu führen.
Hierauf'wurden gewählt zum Präsidenten: der Univer«
sität« ^ Syndikus Dr. 55h. Weise, zum Cecrelaire ter bim.
Pastor von Fennern und Kerro, Carl Körb er.
Schließlich kam ein, bereits in der General. Versammlung
vorläufig gestellter, Antrag des Herrn Journalisten v. Köhler
zur Verhandlung. Es hatte sich seit vielen Jahren ergeben,
daß die Erzeugnisse der Estnischen L i t e r a t u r dem Land-
volle nur in ten wenigen Städten, welche Bnchdruckereien be-
sitzen, feilgeboten melden, während die kleinen Städte tes 3an»
des ohne Vertrieb der Schriften in Estn. Sprache blieben.
Schon der verst. Präsident unserer Gesellschaft, Prof l)r. Alrr.
H u eck, war daher zu seiner Zeit befi'ssen gewesen, durch Errich-
tung von Bücher- und Schriften »Depots in den kleinen Städten
Lio- und (lstlanrs te.n Landvolke zu ungehiuceterer Verfolgung
Der geistigen Ausbildung zu verhelfen; feine, von gutem Erfolge
gekrönt gewesenen, Bemühungen wurden indessen durch seinen
1842 erfolgten Tod unterbrochf,,, und die Bestrebuugen an-
derer Freunde des Volks, wie der Männer aus demselben, fühlten
bisher zu keinem bestimmten Resultate. I n Wiederanknüvfuna^
an die früheren Versuche beantragte Herr v. Köhler nunmehr
die Er r ich tung von Estnischen Bücher - Magazinen
in den Städten Liv- und Estlands, worüber die Beschluß«
nähme einstweilen noch offen gelassen wurden.
Die nächste Versammlung sinket am 2. März d. I . statt.
Nekrolog.
Am 20. Jan. verstarb zu Neval in Folge einer Gehlrnlah.
mung der Herr Bürgermeister, erbliche Ehrenbürger Joachim Heinrich
A l s t ad i us . Er wurde daselbst am 22. Srptbr. l?t>U. glboren, trat
nach »einer im Sonzmer l8l)s Statt gehabten Vermählung mit dem
Fräuleln Friedriete Johanna Lingcn im folgrndln Jahre «n die große
Gilde und wurde am 9. Decbr. l t i l? zum Nalheherrn in stln«r
Vaterstadt erwählt. Als solcher war er längere Zeit Milq!lcd des
Stadtniedergerichteb, dann dltleidele.cr den mühevollen Posten des Kam»
merlrs, später des ObcrlämmererS. Nach dem Tode seines Schwagers,
des Herrn Bürgermeisters Peter Heinrich von W i t t , wurde er am
5. April 1855 zum Bürgermeister erwählt, welchem Amte er bis kurz
vor feinem Tode mit der ihm bis in sein hohes Alter eigen gebii«be-
nen Pflichttreue vorstand. Die allgemeine üicbe und Hochachtung, die
er sich wahrend seines langen Gebens durch sein freundliches Wesen,
seine Milde und strenge Rechtlichkeit erworben und stets erhalten hat.
bewährte sich auch bei der Bestattung sliner irdischen Hülle, indem
eine große Menschenmenge aus allen Schichten der städtischen Bcwoh-
nlr dem Sarge des vielgeliebten und hochgeachteten, dahmg^schitdenm
wahren Vaters der Stadt folgte.
An die Herren Mitarbeiter, Corresvondenten und
Interessenten unserer Wochenschrift.
224) Herrn Coll..3ecr. v. U—tz in St. Petersburg. Nocbdem
wtr durch Ih r F»ln. Schwägerin Ihre neue A d reffe unter dem 27.
erhalten haben, ist die Absendung unmittelbar darauf erfolgt.
225, Herrn Postdir. v. W—t in St . Petersburg. Alle feh.
lendcn und auk älterer Zeit her aufgegebenen Nummern sind, soweit
der Vorrath reicht, heule übersandt worden.
226) An dl« Red. der Hl.rl. Gouvts..Zrg. in Mi lau. Sie
erhalten bei der heutigen Sendung dlr von früher übrig gebliebene
Lücke als Ergänzung.
22?) An die Red. der Liol. Ko>lvts.-Z'g. in Riga. Wir bst»
ten um ein Ercmplar des Verzlichmssrs zu den Rcg.-Patenten vom 1559.
22«) Herrn Obristen Baron T - l l auf K - « ,,s. I—e. Sie
erhalten bei der heutigen «eenbur,g die von früher vermute Lücke.
229) Herrn r—r in P. Wir haben durch Herr» A—n das
Utbersanlne erhalten und danken für den Inhalt. Die Nr. der Sladtbl.
folgt nächstens.
23U) Herrn Kreief.'Geh. F. S. in F. Ihre nachträgliche
Notiz wird zu seiner Zeit gcwiß Berücksichtigung, finden.
231) Herrn Oberl. N—lfch in Mitau. W<r danken für das
Seitens der Kurl. Vr i . Uedersandte und werden alle Wmke und
Rathschläge, wie es sich gehört, beherzigen.
232) Wir bedauern ganz außerordentlich, l» der letzten l?c>rrespon«
den; an Heirn —s in —a, dit sich lm Inlandc Nr. 2 Sp. 43 »ul,.
«U besindes, möglich« Weise Veranlassung zu Mißverflüodnissen gr-
boten zu baden. Erst jetzt erfahren wir, daß in e in igen Lremplaren
Abschluß, in anderen Abscduß stehen soll. Es hat durchaus nicht
in unserer Absicht liegen können. d>is geehrte Mitglied des Ver<lnl
in Verlegenheit zu setzen. Vloß der hier anwesende Hr.—u—u—u hat
nicht gewünscht, für den angeblichen Verf. von Art»k»ln im Inland«
gehalten zn werden, und uns ausdrücklich darum gebeten, wo gehörig
auf das Feierlichste zu erklären, daß er ganz p a t l i v ist.
2kj) Herrn v —h— in —g—. Da wir hören, daß ein Theil
Ihrer hiesigen Funktionen auf Herrn K. R. o. —n übergegangen
ist, so müssen wir auf da« Vergnügen verzichten, Sie hier zu sprechen.
Sonst hatten wir „Ihnen gern persönlich die Erklärung abgegeben"
daß wlr wirklich an dem unbegreiflichen Mißverständnisse gar keine
Schuld tragen. Herzlich würde es unb freuen, von Ihnrn thatsächlick
die ichlagcnden Beweise Ihrer Verzeihung zu erhalten.
234, Herrn Konsul H - n in Riga. Die. durch da« Gouver-
nement«. Post-Camptoir erhaltene Bestellung ist am 30. Jan. h«er
llngcgana.cn und sogleich zur Aueführung gelll-acht.
235) Herrn v,-. H - I in 5ilg,. Wir danken für die Ueber-
nähme der Besorgungen und Müvwaltungen. Die Blstellung durch
das Goun.-Post.^nmptoir ist am H». Jan. hier «inatgangcn und
sogleich zur Ausführung gebracht worden.
23U) Herrn Nreizrinim. Z ,n W. Durch H^rrn Kreisgtr..
S«cr. v. W. haben wir bereite vorläufig geantwortet. Allerdings ,h
Herr v. S . der Urheber. Die geschäftliche Angelcqcndcit muß s hr
umständlich erwogen werden. Für alle Mlttbeilungtn ŝ hr dankbar,
bedauern wir unendlich, heuce nicht ausiühnich anlwsrlen zu können
was mit nächster Post sstlchelxn wird.
I m Namen de« General-Gouvernements von Liv», Ehst- und Kurland gestattet den Druck -
Dsrpat, d. 8. Februar l66l). Censor R. Lind«.
«Nr. 23.) lDruct von H. Laakmann.)
5 7. Montag, den 'V«'- Februar
Das « I n l a n d " erschein»
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforberlichm Falles
noch Beilagen gegeben wer-
den. Der Präoumerotions-
'vreis für das Jahr beträgt
6 ilivl. S. mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4; Ndl. S. in Dorpat.
Man a^onnirt bei der ,,Ne»
daclioi, des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak.
mann in Dorp^i. Insertionb-
««ebiihren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. E. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liu- , Est- nud Knllands Gcschichtt. Gcogmphic, Statistit und Littmtur.
F ü n f u n d z w a » z i g st e r I «, b > ss a » ss.
I n h a l t . I. l ) Die vierundbreißlgste Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzlc zu Carlsruhc im September 1858. von Prof. Dr.
G. Adelmann. 2) Ucber Kmistdüngung im Allgemeinen und die Katharinenbergcr Alinstdüngerfabrik bei Wenden insbesondere.
Vortrag des Hr». Prof. Dr. 6. Schmidt in der öffcntl. Iahressitzung der Kais. Livl. occ. und gemein». Socitäi am 2>. Jan. 1860.
I I . Korrespondenz: Linland. Riga, Doipat. Vermischtes. Estland. Neval. Kurland. Windau. Aus der Libauschen Gegend.
Aus der Candauschcn Dioccse. !>l. Litcrairisches. Bibliographischer Bericht. Nekrologe. An die Mitarbeiter, Correspondcnten
und Interessenten unserer Wochenschrift. Literairische Anzeige. Meteorologische Beobachtungen. Notizen aus den Kirchenbüchern.
I . Die vierunddreißigste Versammlung Deutscher
Naturforscher und Acrzte zu Carlsruhe
im September 1 5 8
Als D k e u seine genialen Gedanken über die Zweckmäßig-
keit gelehrter Wandergescllschaften aussprach und Vorschläge
that zu einer in Leipzig anberaumten Zusammenkunft Deutscher
Naturforscher behufs weiterer Berathung und gegenseitiger Beleh-
rung, ahmte er wohl selbst nicht, welche Blüthen uud Früchte
sein Gedankeukern treiben, welche Ausdehnung, welche Auerkeul
nung und Bedeutung sein Vorschlag einst erreichen würde, welcher
im Jahre l 322 zum erstenmale in Leipzig befolgt wurde. Winzig
war damals das Häuflein der getreuen Apostel der Natur,
denn vor 38 Jahren war der Associationsgeist noch nicht zu
der Entwickelung gedieh«, welche cr seitdem in so großartigem
Maßstabe angenommen hat; öffeutliche Versammlungen solcher
Ar t waren etwas ganz Neues und wurden von Oben mit
Mißtrauen betrachtet, wo mau überall Demagogie witterte, und
viele Gelehrte hielten sich von solchen Versammlungen fern,
aus Furcht politisch anrüchig zu werden.
Wie ist dicß seit dieser noch nicht so fern entlegenen Zeit
anders geworden? Frankreich und England haben bald nach
dem Deutschen Vorbilde ihre gelehrten Wandergesellschaften ein-
gerichtet, und in Deutschland selbst giebt es kaum mehr einen
Zweig des menschlichen Wissens und der materiellen Bestrebun-
gen, welcher nicht in einer Wandergesellschaft seinen Kernpunkt
aufzuweisen hätte: da giebt cs Versammlungen der Philologen
und Schulmänner, der Orientalisten, der Forst- und Land-
w,rthe, der staatswirthschaftlichen Männer, evangelische Con-
fereuzen, Apothrkeruersammluugeu, waudernde Musikfeste von
den Alpen bis zum Nieterrheine Persammlungen der Liseubahu-
verständigen, der Paviersabrikauten, ja sogar der Kleiderkünst-
ler, - Alles wandert, um jährlich an einem audereu Orte zu
demselben Zwecke sich wieder z« vereinigen.
Ist auch diese geistige Bewegung „och jung , so kann
doch einem nicht zu scharfen Beobachter die Bedeutung dersel-
ben und ihr wohlthätkger Einfluß auf geistigen Fortschritt und
materielles Wohl nicht entgeh», und daß derselbe schon in allen
Gaultt Deutschlauds anerkannt ist, beweist nicht nur die gast»
freundliche Aufnahme der wandernden Mitglieder einer jeg-
lichen Versammlung von Seiten der zur jeweiligen Versamm-
lung auserkohrenen Städte, sondern auch das Wohlwollen und
die Begünstiguug der Fürsten und Regierungen für dieselben.
M i t dem Wachsen der Zahl der Theilnehmer an den Deut-
schen Versammlungen der Naturforscher und Aerzte ist das ur-
sprüngliche Programm Dken's allerdings bedeutend verändert
worden. Oken hatte als Zweck festgestellt, daß in dieseu Ver-
sammlungen wissenschaftliche Gegenstände besprochen uud zu
einem endgültigen Abschlüsse gebracht werden sollten, aber die
Verhältnisse brachten es anders mit sich. Erstens ist es nicht
möglich, im Zeiträume von secks Tagen (nämlich so lange darf eine
Versammlung nur dauern), einen wisseuschaftlichen Gegenstand
gründlich zu erschöpfen, denn bei der praktischen Nichtung, welche
sowohl die rein naturwissenschaftlichen Fächer, als die Heilkunde
angenommen haben, frhlt es oft in den Versammlungsorten an den
nöthigeu Instrumenten und Apparaten behufs der Demonstration,
so wie an Zeit, dieselben fortzusetzen. Zweitens steh» die be-
sagten exakten Wissenschaften nur erst im Stadium der Ent ,
wickelung, wo es mehr darauf ankommt. Steine zum derein»
siigen Baue zusammenzutragen, als aus stückweisem, ungeho-
beltem Material ein Gebäude zu errichten, welches iu kurzer
Zeit durch Veränderung oder Unbrauchbarkeit der Bausteine
wieder einstürzt. Das Bewußtfein dieser Thatsache hat die
Deutschen Naturforscher und Aerzte Bescheidenheit gelehrt, und
sie erkennen sich eher als selbstbewußte Gesellen, weil es noch
nicht an der Zeit ist, Baumeister zu werden.
Die Frauzösischen Wauderoersammlungen für Naturwissen-
schaften und Heilkunde habe» geglaubt mit einem soliden Baue
schneller fertig zu weiden dadurch, daß sie für die nächste Ver-
sammlung geradezu Fragen vorschreiben, welche darin durch-
sprocheu werten sollen, um zu einem Abschlüsse gebracht zu
werden. Die Folge davon ist ein Grfangenhalten des Geistes durch
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die Beschlüsse einer Majorität bis zur Zeit einer folgenden
Versammlung, in welcher mau einsieht, daß dem jüngst erstan-
denen stolzen Gebäude ter Gruüd mangelt und dasselbe daher
eingerissen weiden muß. Zu solchen Erscheinungen führt ein
zu weit getriebener Positwismus.
Aber auch noch andere, als wi sseuschaftliche, Ursachen
haben das Dken'sche Programm verrückt, welche ich die mensch-
lichen nennen möchte.
Die Wandergesellschaft der Deutschen Naturforscher und
Aerzte fällt in die Zeit der Ferien au den Deutscheu Hochschu-
len, wo Lehrer und Lernende den Gelehrtenstaub der Hörsäle
und des einsamen Ctudirzimmers gerne abschütteln, um die
freie Natur und ihre Gaben zu genießen, eingedenk des alten
wahren Studentenliedes:
Man kann nicht immerfort stubiren,
Man muß zuweilen u. s. w.
Man kann es also keinem Gelehrten verdenken, wenn er in
dieser Zeit das Gelehrtengewand abstreift, sein mehr oder weni-
ger pedantisches Gesicht in heitere Falten legt und versucht
einen andern, als einen Cachedermenfchm darzustellen, falls ihm
dieß noch möglich ist und die sanfte Tyrannin, Gewohnheit ge-
nannt, »hn noch nicht gänzlich geknebelt hat. Fügen wir noch
hinzu die mannigfachen Genüsse, welche eine Stadt aus Freude,
die berühmten wandernden Naturforscher und Aerzte zu beher-
bergen, ihren Gästen bietet, als da sind : Coucerte, Bälle, Aus-
fahrten zu Wagen oder Schiffen, — die Vergnügungen, welche
wohlwollende Fürsten den Gelehrten bereiten, so ist soviel Ge-
legenheit zur Verführung vom Gelchrtentische gegeben, daß fort-
währendes Vortragen und Disputiren eine Unmöglichkeit wird,
ganz abgesehen von den holden Naturforscherinnen, deren
Vernachlässigung auch in den Augen eines Gelehrten nicht
ritterlich wäre.
Alle diese Umstände haben die ursprünglichen Oken'schen
Versammlungen dahin umgeformt, daß sie bezwecken sollen, Ge-
lehrten Gelegenheit zu geben sich persönlich kennen zu lernen,
Meinungen und Ansichten kurz auszutauschen uud dadurch die
Anregung zu weiteren wissenschaftliche» Ausarbeitungen zu
bieten, die sich besser lesen als anhören lassen.
Obgleich Oken über die allmählige Verweltlichung seines
Kindes heftig murrte und es bald keines Besuches mehr würdigte,
so wuchs es doch munter empor, und die fast mit jedem Jahre
zunehmende Zahl von Theiluehmern an den Versammlungen
Deutscher Naturforscher und Aerzte jist ein vollgültiges Zeug-
niß des Beifalles, welchen die Gelehrten den Formen des Kin-
des zollen.
Doch nicht nur Gelehrte aus Deutschland bevölkern diese
Versammlungen, aus allen Theilen der Erde kann man Vertreter
finden. Der amtliche Ber icht über die vierunddrei-
ßigste Versammlung Deutscher Naturforscher und
Aerzte in Carls,ruhe im September l 858 , heraus-
gegeben von den Geschäf ts führern derselben, Eiseu-
lohr und Volz. M i t 5 Tafe l» und 16 Holzschnit-
ten. C a r l s r u h e , Chr. Fr. Müller'sche Hofbuchhand-
18 5 9 . (3 l6 S. in 4.), welcher kürzlich die Presse verlassen
hat uud allen Theilnehmeru dieser Versammlung zugesendet
worden ist, zählt unter den 9U4 activen und passiven Mit-
gliedern 95 aus nicht Deutschen Ländern. Asien ist darin vor,
gestellt durch Java und Batavia (2), A f r i k a durch Cairo
( l . Bilharz), Amer ika durch Vahia, St. Louis, Comayagua
und Südcarolina (4 ) ; von Europäische,, außerdeutschen
Ländern: F r a n k r e i c h : durch die Städte: Paris (12),
Straßburg (15), Dijon (1), Lille (1), Verneuil ( l ) , Nancy,
( l ) ; B e l g i e n : durch Brüssel (3), Löwen ( l ) , Lüttich ( l ) ;
H o l l a n d durch: Lenden (2) , Maestricht ( l ) ; E n g l a n d :
durch London ( l ) , Manchester ( l ) , Cambridge (1); I t a l i e n :
durch Pavia (3), Mailand ( l ) , Neapel (2) z die Schweiz:
durch Basel (8), Zürichs), Lausanne s l ) , Bern ( l . ) ; F i n n -
land durch Helsingfors (Nordmanu). Von besonderem Interesse
für unsere Leser wird jedenfalls die Betheiligung Nußlauds an
dieser Versammlung sein, welche im Verhältnisse der Entfer-
nung eine bedeutende genannt werden kann. Es fanden sich
dort zusammen:
aus Charkow die Professoren Bekeloff und Demoncy, so wie
der Cauditat Harmtzki;
aus D o r p a t die Professoren Adelmann und Jessen;
aus Kiew die Professoren Becker, Nachamminoff, Czuhniewick;
ausMoskauW. Staatsr. Moritz, Coll.-R. Spiro, »r.Kreyser,
aus St. Petersburg W. Vt.-N. v. Baer uud Frihsche,
General Dr. Hofmann vom Bergcorps, Hofrath Lö-
wenstimm, Vr. o. Mayer, Vs. Wuchholz, v r . Erichfen,
Chemiker Scherer, Artilleriekapitain Gadolin;
aus Pensa Arzt Stillmark;
aus N iga Vl). Berg und Schönberg, die Studenten v. Cube
und Hollander j
ans S imbi rsk Arzt Fridericy;
aus T i f l i s Nanä. Moritz, Director der dortigen Sternwarte;
aus W i l na Gussew, Observator.
Mehr, noch als durch die Vielzahl der Theiluehmer, glänzte
die Carlsruher Versammlung durch berühmte Namen, wie sie
in solcher Fülle kaum noch in anderen Versammlungen vor-
gekommen. Beispielweise führe ich unter den Chemikern auf:
Liebig, Wühler, Bimsen, Schönbein, Kolbe, Erdmann, Fehling ;
unter den Anatomen u. Physiologen: v. Siebold, Kölliker,
Schiff, Nordmann, Virchow, Gerlach, van Neueren, v. Baer;
unter den Phys ike rn : Despretz u. Ärgernder; unter deu Aerz-
t en : Hebra, Griesiuger, Flemming, Baumgärtmr, Chelius,
v. Viuns, Esmarch, Hecker, und dergl. Die Vertreter der
neueren Augenheilkunde glänzten durch totale Abwesenheit, und
die Geburtshülfe war nur spärlich vertreten.
Erfreulich war es. mit auzusehn, wie auch unser Contingent
in allgemeiner Achtung stand. Als v. Vaer zum ersten Male iu
den Sitzungssaal der Anatomen trat, erhob sich die ganze anwe-
sende Versammlung, um dem nordischen Gelehrten ihre hohe
Achtung zu bezeugen; als Prof. Jessen seine» Vortrag in der
Medicinifchen Section über den jetzigen Stand der Rinderpest-
,'mpfungen in Rußland gehalten, gaben die zahlreichen Anwe-
senden, welche mit gespannter Aufmerksamkeit dem Redner ge-
folgt waren, durch Acclamatiou ihre Befriedigung zu erken-
nen. Prof. Adelmann war Tages-Präsident der Chirurgischen
Section und Mitglied der Deputation, welche bestimmt wurde,
dem Großherzog von Baden den Dank der Versammlung aus-
zusprechen für seine persönliche Teilnahme au derselben und
die ihr bewiesene hohe Gastfreundschaft.
I n der zweiten allgemeinen Sitzung wurde Königsberg
zum nächsten Versammlungsorte der Deutschen Naturforscher
und Aerzte ausersehn. Die Versammlung ist fü- das Jahr
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1859 wegen der traurigen politischen Verhältnisse Europas
und der allgemeinen Mobilmachung in Preußen ausgefallen,
und wird erst am " / i 8 . September d. I . stattfinden. Vor-
stehende Skizze hat den Zweck, unsere Landslrute auf diese
Zusammenkunft aufmerksam zu machen, denn kaum wird ihnen
bald wieder eiue bequemere Gelegenheit geboten werden, einer
Gclehrtenversammlung beizuwohnen, da Königsberg uns so
nahe liegt. Und daß die Gelehrten der Dstseeprovinzen freund-
lich werden aufgenommen werden, dafür bürgt der Mann,
welchem die Geschäftsführung der Königsberger Versammlung
übertragen worden ist: Professor Rathcke, welcher einst der
Dorpat'schen Hochschule augehörte und in welchem das Anden-
ken und die Anhänglichkeit an dieselbe ungeschwächt fortbesteht.
Freilich hat Prof. Virchow uns eine wissenschaftliche Ohrfeige
versetzt, indem er zu Carlsruhe behauptete, daß Königsberg
die Gränze der Deutschen Wissenschaft bilde; bedenken wir hin,
gegen, daß nach dem Ausspruche eines Englischen Touristen
Deutschland keine Gränzen hat, weil es an sich selbst gränzt,
daß Königsberg nicht mehr zum Deutschen Bunde gehört,
sondern einfach zu Preußen; — daß ferner die Wissenschaft
in ihrem einzigen Stieben nach dem Wahren, Guten und
Schönen viel zu hoch sieht, als daß sie in politische Gränzcn
eingezwängt werden könne, so müssen wir Virchow entschul-
dige», einen Satz in freier, unvorbereiteter Rede ausgesprochen
zu haben, welchen er bei reiflicherer Vorbereitung uicht ver-
öffentlicht haben würde. Lassen wir uns daher nicht beirren,
der nächsten Versammlui-.g zu Königsberg zahlreich beizuwohnen
und dadurch den Beweis zu lieftrn, daß, wie des Menschen Geist,
so auch die von ihm getragene Wissenschaft gränzenlos ist.
Schließlich möchte ich einen Vorschlag nicht unterdrücken,
durch dessen Ausführung die Reise nach Königsberg uno zurück in
kürzerer Zeit und mit weniger Unbequemlichkeit zurückgelegt wer-
den könnte. Würden uicht die Gesellschaft der Naturforscher
und die Gesellschaft der Aerzte zu Niga die Anordnung einer
gemeinschaftlichen Reise zu Dampfboot nach Königsberg und
zurück nach Niga in die Hand nehmen wollen, in der Weise,
daß diejenigen, welche sich an dieser Neise zu betheiligen wün-
schen, sich bei einem dazu niedergesetzten Comics melden könn-
ten und daß dieses Comit« auf 1 0 — l ^ ! Tnge eiu Dampfboot
miethete, dessen Kosten gemeinschaftlich getrogen würden?
G. A.
I I - Ueber Kunstdnngung im Allgemeinen und
die Katharinenbcrger Knustdüngerfabrik bei
Wenden insbesondere.
des Hm. Prof. Di-. C. Schmidt ln der össmtl. Ialire»sltzuna.
Kais. Lim. Ökonomischen Socictüt am 2 l . Jan. ! t W
^ Iahreserudte cn tMi t dem Boden eine bestimmte
Quant i tät Mmeralstoffe. Werden dieselben nicht in gleichem
Maaße wttdrrcrsrtzt, m.° i'st kein entsprechender Vorrath dieser
Stoffe m löslicher Form im Boden vorhanden, so wird er
unfähig, mne Erndten z« liefern, er wird erschöpft. Dieser
Niederer ,^ geschieht durch deu Dünger. Die organische Sub-
stanz desselben lockert gleichzeitig den Boden auf, macht ihn
poröser, dunkler und hygroscopischer, d. h. befähigt ihn, Sonne«,
wärme und Regen mit größerer Energie zurückzuhalten, die
atmosphärischen Vildungsstoffe der Pflanze, Wasserdampf,
Kohlensäure und Ammoniak in ihren Poren zu nerdichten, ja
letztere durch eigene, stetig fortschreitende Zersetzung selbst zu liefern.
Das Saamenkorn enthält die, zur Eutwickclung der jungen
Pflanze bis zur Bildung der ersten Blätter erforderlichen Stoffe:
Stärkmehl, Fette, Eiweiß, phosphorsaure Salze der Alkalien
und alkalischen Erden, bereits vorgebildet, es bedarf zur Kei-
mung nur Luft und Wasser. M i t der Eutwickelung der Blätter
und entsprechender Ausbildung der Wurzeln beginnt die Auf,
nähme von Vestandtheilen der Atmosphäre und des Bodens
in dem für die bestimmte Pflanzengattung cigrnthümlichen Ver-
hältnisse. Sind letztere nicht in hinreichender Menge vorhanden,
so wird die Nciterentwickelung um so mehr gestört, je weiter
der VegetationZproceß fortschreitet.
Unter den, aus dem Boden in die Pflanze übergehenden,
Mmeralbestaudtheilen ist die Phosphorsaure am spärlichsten im
Ackerboden vorhanden, jedoch gerade für den Zellenbiloungs«
proceß der Pflanze am unentbehrlichsten. Sie steht, au Kali ,
Kalk und Magnesia gebunden, in innigster Wechselbeziehung zur
Bildung des Pflanzen-Eiweißes, Faserstoffs uud Käsestoffs, die,
jenen Hauptbestandthcileu des Thierkörpers nahe verwandt uud
dieselben letzterm ausschließlich liefernd, sich sämmtlich am Schlüsse
der Vegetationsperiode im Saamcnkorn concentrirett. Der
rationelle Laudwirth hat demnach sein Hauptaugenmerk neben
geregelter Wasser «Zufuhr und erforderlichenfalls Abzug durch
Drainage uud hinreichender Auflockerung des Bodens durch me<
chanische Bearbeitung, dem Wiedcrelsatze dcr, durch jrde Jahres»
Grndte, resp. Ausfuhr, dem Boden entzogenen, Phosphorsäure
zuzuwenden.
Um durch die Pflauzenwurzeln aufgenommen werden zu
können, muß die Phosphorsaure demselben allmählig in dem
Maaßr, als die Vegetation fortschreitet, in gelöster Form zuge-
führt werden. Sie muß demnach in der, zum Wlederersatze
bestimmten, Dünger-Menge höchst fein und gleichmäßig vertheilt
enthalten sein. Diese Bedingungen sind im Stalldünger nud
Guano erfüllt, doch fehlt letzterem ein für die Halmbildnng der
Cerealien (Noggcn, Waizen, Gerste, Hafer) unentbehrlicher
Bestandteil, die lösliche Kieselsäure. Sie bildet das Skelett
derselben, bedingt die Festigkeit dc5 Halms, der ohne genügende
Menge derselben weicher und durch die Schwere der Achren
niedergebogen wird. Lagerkorn ist bei einseitiger Anwendung
von Guano auf ungeeignetem, an löslicher Kieselsäure armen
oder erschöpftem, Boden eine gewöhnliche Erscheinung. Diesem
Nachtheil muß durch Analyse der betreffenden Bodenart, bei
einem Saud- rter Kalk« Boden Ueoerfahren mit Thon oder
Thonmergel oder, falls letztre nicht zur Hand, Asche und Moor-
erde, begegnet werden. Er wird am zweckmäßigsten durch
Anwendung eines, in passenden Verhältnissen gemischten, fein,
zertheilten, Kunstdüngers vermieden.
Der Kunstdünger bildet das Ausglcichungsmittel zwischen
Stadt und Land, die Form, in ber'die als Korn- und Schlacht-
vieh dem Lande entzogene, in der Stadt angesammelte, Phos-
phorsäure neben Alkalien u. s. w. dem Landwirthe behufs stetig
wiederholter Umwandlung in jene Nahrungsstoffe des Städters
aus den Ausscheidungen des letztern wiederersetzt wird. Er
muß zur möglichst vollständigen Erreichung dieses Ziels in ratio-
nell eingerichteten Anstalten so dargestellt werden, daß er die
für die Culturpstauze» wichtigsten Bodenbestandtheile in möglichst
concentrilter Form enthält, um den Trausport selbst in ent
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ferntere Gegenden mit geringstem Kraftaufwaude zu ermöglichen.
Gr muß ferner nicht allein sofort von der Pflanze aufnehmbar
sein, sondern auch nachhaltig wirken, d. h. so beschaffen sein,
daß ein Theil desselben erst allmählig durch die atmosphärischen
Niederschläge gelöst und den Wurzeln stetig im Verlauf der
älegetationsperiode in genügender, doch nicht überschüssiger, Menge
zugeführt wird. Diese Aufgabe ist durch höchst feine mechani»
sche Vertheilung, aber nur teilweise chemische Lösuug des phos-
phorsäurereichsteu Mater ials, des Knochenmehls, durch Schwefel-
säure, Mischen mit phosphorsäure- und stickstoffreichen Exkre-
menten, Abfällen von Schlächtereien, Gerbereien und dergl.
in geschlossenen Behältern durch passend coustruirte Rührvor-
richtungen, endlich Trocknen in gut ventilirten Trockenräumen
durch einen auf 3 5 " bis 4 0 " erwärmten trocknen Luftstrom, zu
erreichen. Das trockene Pulver wird dann für Cerealien, um
die erforderliche Menge löslichen kieselsauren Kali's hineinzubrin«
gen, mit fein gepulvertem Kali-Wasserglas oder an kieselsaurem
Kal i reichen Pflanzenaschen, für Klee, der keine lösliche Kiesel-
säure, dagegen Gyps braucht, mit Gypsmehl in entsprechendem
Verhältnisse auf's Innigste gemengt und trocken aufbewahrt.
Der Katharinenberger Kunstdünger wird nach diesen Principien
und den danach berechneten speciellen Vorschriften dargestellt. Eine
Dampfmaschine von 9 Pferdekraft treibt die Rühr-, M a h l - und
Beutel-Vorrichtungen, daneben eine Gyps- und Knochen-Mühle,
um auf Verlangen auch GypZ- oder Knochen-Mehl zu liefern,
sowie eine Werkstatt mit Bohr- und Hobel-Apparat zur Repa-
ratur und Anfertigung landwirthschaftlicher Gerüche u. Maschinen.
Der Kunstdünger enthält in 100 Theilen
I. für Cercalien l l . für Klee
(Weizen, Roggen, Gerste, Hafer) (Luzerne : c )
Stickstoffreiche organische Substanzen
und Ammoniaksalze . . . . . 41 24
Phosphorsäure 14 ?
Kal i und etwas Natron . . . .
Kalk und Magnesia
Lösliche Kieselsäure
Schwefelsäure . . . . . . .
















Nachstehende Vergleichung derHauptbestandtheile des Katha-
rinenbergschen Cerealieudüugers mit achtem Perumamschen Guano,
Fischguano und Stalldünger giebt den Maaßstab zur rela-
tiven Werthbestimmung dieser Düngstoffe.
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Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, daß der Katha-
rinenberger Cereak'endünger hinsichtlich des Gehalts an Haupt-
bestandtheileu, namentlich Phosphorsäure, dem besten achten
Peruvianischen Guano gleichkommt, 3 V2 M a l so viel enthält als
Norwegischer Fischguano uud 108 M a l so viel als guter hiesiger
Stalldünger. Seine Anwendungsweise ist der des Guano gleich.
2 Centner (---- 5 Pud) per Loofstelle, 2 I Loof Aussaat, ist eine
reichliche Nolldüngung, die den folgenden Iahreu noch eine bedeu-
tende Quant i tä t zur Nachwirkung hinterläßt. Es ergiebt sich dies
aus folgender Uebersicht der in 10 Loof Grndte an Cerealien,
Leinsaat oder Kartoffeln oder l Echiffspfund ( ^ - 10 Pud)
Klee oder geraufter ganzer Flachspflanzen dem Voden entzogenen
Stoffe, der wir zur bequemen Vergleichung der Nährfähigkeit
dieser Erndten im gewöhnlichen lufttrockenen, verkäufliche» Zu -
stande noch ihren Gesammtgehalt an fester wasserfreier Substanz
und Stickstoff hinzufügen. Die unterste Horizontalspalte ent-
hält das, der Berechnung ;u Grunde gelegte, Durchschnittsgewicht
obiger 10 Loof iu russischen Pfunden.
10 Loof Erndte enthalten N 1 S V enthält










Demnach enthalten 2 Centner ( ^ - 5 Pud) Katharinen-







15 S A Kleeheu
23 „ geraufter Flachspflanzen.
Zieht man mit Hülfe obiger Tabelle mittelst einer sehr
einfachen Rechnung die, in so und so viel Loof nächster Iahres-
erndte der betreffenden Frucht per Loofstelle enthaltenen, Ne-
standtheile von den, demselben Flächcnranme (1 Loofstelle) zu-
geführten, gleichnamigen Vestandtheilen der 2 Centner Cerealien«
dünger ab, oder führt dieselbe einfache Rechnung auf Grundlage
der Kleedüngeranalyse nach Anwendung des letzter« für Kleeheu
durch, so erhält man den Nest als im Voden bleibendes, für die
nächsten Cul tur - Iahre disponibles, Saldo. Nach letzten« läßt
sich die Qua l i tä t und Quant i tä t des für die nächste Frucht-
folge erforderlichen Zuschusses leicht berechnen und den Local-
und sonstigen Verhältnissen entsprechend beschaffen.
Der Gehalt an Alkalien und löslicher Kieselsäure ist im
Katharinenberger Kunstdünger relativ zur Phosphorsäure, unfern
localen Culturverhältmssen entsprechend, absichtlich geringer, als
m den betreffenden Culturpflanzen, da der Boden unserer Pro-
vinzen, namentlich Livlands, noch bedeutende Quant i täten unzer'
setzten nur mechanisch zermalmten OrthoclaseS, lKalifeldspaths,
des bekannten Dopprlsalzcs von kieselsaurem Kal i mit kieselsaurer
Thonerde) enthält, durch dessen stetig foltlaufeude Verwitterung
jährlich ein beträchtlicher Theil des, m Den Erndten ausgeführten,
kieselsauren Kali's löslich gemacht und so als natürliches Düng-
material dem Boden wiederersetzt wird.
Der Gehalt der Iahreserndte an organischer Substanz
und speciell an Stickstoff endlich ist und muß natürlich viel
größer sein, als der des zugeführten Düngers, sei es Guano,
Stallmist oder Kunstdünger. Letzterer ist nur der jungen Pflanze
Kohlensaure und Ammoniak in comentrirterer Lösung zuzuführen
bestimmt, deren Wurzeln für die Aufsaugung hinreichender Men-
gen der verdünnter», die Bodenfeuchtigkeit bildenden, Lösungen
desselben atmosphärischen Bildungsmaterials, die Blätter für
die Abdunstuug des Nasserüberschnsscs nach Fixiruug des Kohle»
und Stickstoffgehalts als Eiweiß, Stärkmehl, Alkalien :c. und
rückwirkende Aufsaugung frischen Bodenwassers, noch nicht
hinreichende Oberfläche besitzen. Die ausgebildete Pflanze be-
darf dieser künstlichen Zufuhr nicht mehr; das natürliche Bildungs-
material jener Nahrnngsstoffe der Thierwclt, Kohlensäure und
Ammoniak der Atmosphäre, genügt vollkommen.
u. Korrespondenz.
3 i v I a n d.
N i g a . Unser neues T h e a t e r soll nach einem, dem
Berliner Dpernhause ähnlichen, von L a n g e r h a u s entwor-
fenen, Plane bereits zum l . Novbr. d. I . unter Dach stehen
können; anterelseits wild ein dreimonatlicher Aufschub verlangt,
um eine freie Coucurrenz herbeizuführen. Die alljährlich in
der Februar > Vers, der Bürgerschaft erhobenen s. g. Fast '
n a chts-G ra v a m i n a erhielten nach alter Verfassung ge-
wöhnlich binnen Jahresfrist ihre Erledigung. Wie wird es
aber möglich scm, dem Baugeiste und Zeit-Fortschritte gerecht
zu werden, wem, Neubauten schon innerhalb Jahresfrist aus-
geführt werden sollen und die Gravamiua nicht ein Mahl . . jäh-
r i g " werden können, es sei denn, daß die Vortheile der neuen
Projecte ganz verloren gehen? A uch d i e G a sb ele u chtungs-
A u s t a l t soll schleunigst hergestellt werden. Wenn nur die vor-
handenen Arbeitskräfte hinreichen mochten, um während des
bevorstehenden Vausommcrs alle großartigen Pläne auszuführen,
denen unser neu verjüngtes Bahn-R iga entgegengeht!
.So eben si:id von der hohe» Staats-Regierung die Statuten
einer geme innü tz igen B a u - G e s e l l s c h a f t bestätigt wor-
den, welche nach dem Muster der, in Berlin zu gleichem Zwecke
bestehenden, bereits vor längerer Zeit von der hiesigen literai-
risch-piaktischen Bürger-Verbindung beabsichtigt, Seitens der
Herreu wirkl. Staats. Äammerjuuker v. V r e v e r n (früher
Nicegouv. von Liolaud, gegenw. Ci'o.»Gouv. v. Kurland),
Staatsr. Baron H e y k i n g (früher Gouv.-Proc. von Livlaud,
gegenwärtig V<ce,Gouo. von Kurland). Hofrath ArcudBerk-
ho lz (Nathsherr und Consistorial-Assessor), den Coll.«Ass.
W a l t e r (Di r . der lit.-prak. Bürger-Verb., best. M i tg l . des
Livl. Coll. allg. Fürs.). F a l t i n (Mi tg l . des Naths, der Crim.
Dcp. und Ned. der Baltischen Monatsschrift), Bürgermeister
M ü l l e r , den Nathshrrren T eub ncr nnd H e r n m a r k , dem
dim. RathZherrn S c h a a r . dem Vogteigericht-Secr. H o l l a n d e r ,
dem Stadt- und Polizei-Arzt G i r g c n s o h u und dem Gesang-
niß.Aufseher Koch ins Ledeu gtrufen und am heiligen Weih-
nachts-Tage, dem Gedächtnißfeste der einstigen Befreiung Ruß-
lands vom feindlichen Einfalle der vereinigten Völkerschaften,
die landesherrliche Confirmation erhalten hat. (Die Statuten
siud, abgedruckt in der Beilage zur Scnatsztg. Nr . 10.)
w ^ ° ^ ' " ^ ^n» Grinnerungstage an die einstige Befrei-
" 5 . ^ ' 2 " s von dem feindlichen Einfalle, in dessen Folge
die N < ^ ° " " ' ' ^ ° ^ ^ rch die Fechhelmschcu Bilder auf
. « . . ^ n ^ / F r a c h t e n , Vorstädte ein Raub der Flammen
? ° j ' d ° r H e r r und Ka ise r in landet
^ Orts d ! " 8 " ' bas Wohl der ärmeren Bewohner un-
s >... ^ l m « . , « . ^ " " häßlichen, unbequemen und unge«
suuden Wo nunge, ^ ^ gestallet, on denen seit bald
> " 7 ^ l ^ ^ nl ei e s ' ' ! " ^ ° ' ""^sche, moralische und intel-
lectuelle Wohl « es g^ßen ^heils unserer Bevölkerung mehr
oder weniger abhängig gewe,en ist. - z^ie m 9e i « - i a wo
nach Versicherung bewährter M e d i c i n e r , ^ ' ^ ^ ^ ^
ten nur durch las enge Zusammenw°hmu der unteren und
mlttleren Schichten der Gesellschaft enstehen sollen, während in
G d i n b ü r g , nach der Erfahrung der Aerzte, die Brustleidm
der höheren Classen aus dem Uebermaaß an Tcppichen und
herausfliegenden, den Athmungs-Proceß erschwerenden, Wo l l -
fasern entstehen, — seit Jahren auf Hebung des Baugewer-
bes und Vervollkommnung der Wohnungen hingearbeitet wird,
wogegen die Sommer- und Badereisen der Schottischen Aristo-
kratie einen um so strengeren Gegensatz zu dem ängstlichen
Winterleben bei verschlossenen Thüren und luftgehuteten Fenster,
Rahmen bilden, — soll nun auch i» R i g a das ganze Znsam»
men>Stopfen der letzten Iahrzehende über den Haufen gewor«
fen werden. S ta t t der unendlich vielen stereotypen Baupro-
tocoNe des Lcmdoogteigerichts wird also wol ein einziges weißes
Blat t beschrieben werden können, damit es künftig nicht mehr
heißt: v a n i t 2 8 — s a n i t a » — k
i !
N g Unsere alte Domschu le , diese Wiege der Re»
formation, die hervorragende Stätte der Gelehrten -B i ldung
während dreier voller Jahrhunderte, geht nunmehr einer neuen
Reorganisation entgegen. Seit Iahrzehendm hatte das grö-
ßere Bedürfniß ausgedehnter Vorbereitung für die, mehr dem
praktischen Leben verwandten, Berufs-Arten den Wunsch dazu
wachgerufen, den alten Sitz Evangelischer Schulbildung in ein
R e a l ' G y m u a s i u m verwandelt zu sehen; bald wiederum
tauchte die Idee der W'edcr-Vegrüudung eines wirtlichen Stadt^
Gymnasiums, wie diese „Lateinische Schule" auch schon zu
Schwedischen Zeiten gchießen hatte, als der Superintendent
S a m s o n , der Oberpastor D o l l m a n n und andere Geistliche
Rigas das Amt von „Professoren der Theologie" an ihr be-
kleideten, auf; denn das jetzige Gymnasium hat seinen Namen,
wie seine Bedeutung, eist aus dem Nimbus der alten 8cl»ol2
eatlieclrallg geborgt; weder als ^ c « u m l ieZium unter Carl
X I . , noch als „Krons-Lehr-Anstalt" von L o d e r bis auf Götze
ist es der D o m schule, diesem städtischen Inbegriffe geistiger
Gymnastik, ebenbürtig gewesen. S t o r c h begründete einst seine
spätere Laufbahn durch eine, beim Dimissions-Actus der Dom»
schule gehaltene, Abschieds-Nede; S t o f f r e g e n bildete sich
auf ihr zu seinem Berufe vor; an ihr wirkten einst Männer,
wie H e r d e r , G. Sch lege l , S o n n t a g , A l o a n u s ; zwi-
schen Schülern und Lehrern bestand das Verhältnis) herzinniger
Vertraulichkeit; denn die, aus dem Auslance berufeneu, Lehrer
hatten frei.ru Zutr i t t zu den Familienkreisen der Aeltern. das
Interesse unseies städtischen Publicmns für seme Schul-Anstalt
wuchs mit den Jahren. Zum Bewußtsein des städtischen
Vollbürgertlmms gehört- auch die Vollzähligkeit der städtischen
Schule; wie Dr. C. E. v. N a p i e r s k y m semer Geschichte
der älteren VildunHs'Austalten Rigas auf das Treffendste her-
vorhebt, war die D o m schule gewissermaßen der Sitz geistiger
Freiheit und wissenschaftlicher, selbststaudiger Entwickelung für
das ganze L i v l a n d während des vorigen Jahrhunderts.
N i g a . Hande lsbe r i ch t . W i r behielten in der zweiten
Februarwoche schönen Frost; die Winterbahn blieb gut, und
die Zufuhren vom Lande habeu etwas zugenommen. G e t r e i d e
wurde in den letzten 8 Tagen lebhafter gefragt, und es blieben
Nehmer zu den letzten Notiruugen; die Verkäufer wollten durch-
aus höher hinaus. Der Absatz von S a l z war sehrbeveutend;
indessen erlaubten unsere Vorräthe bis hiezu keine Preis-Crhö«
hung, und eine solche dürste auch nicht zu erivarten sein.
Gestützt auf die allmählige Neduciruug der Lager ist man
jedoch zur Hoffnung berechtigt, daß eine günstigere Periode
für diesen Artikel bevorsteht. Bei sehr lebhafter Nachfrage nach
Heringen zweifelt man nicht an einer totalen Räumung unse«
rer Vorräthc vor offenem Wasser, besonders, da im Augen-
blicke Nichts mehr in erster Hand vorhanden ist. Die Preise
stehen gegenwärtig 6 R. S . - M . höher, als zur Zeit der De-
cember-Notiruug, nämlich l l )8 für buchene, 102 für föhrene,
und dürfte die neue Zufuhr einen günstigen Markt bei uns
finden. Schiffe sind angekommen 5, ausgegangen 3.
D o r p a t . B u r d a c h , im Rückblicke'auf sein Leden, schildert
unter Anderem auch das thätige Christenthum unseres braven
L o r e n z E v e r s , des Trägers der Evangelischen Ueberzeugung
während der Aufklärungs-Periode, des Vermittlers der Urber-
lieferunglil Schwedischer V e r g a n g e n h e i t an die, zu An»
fange dieses Jahrhunderts nen gegründete, Hochschule, des letzten
Rec to rsder alten Stadtschule und ersten P r o r e c t o r s der neuen
Universität. E v e r s , der sich erst im hohen Alter mit einer
Schwester des Prof. v. Ledebour verheiratete und die Pen-
sion d«r ihn überlebenden Wittme dadurch sicherte, that in
seinem langen Leben unendlich viel Gutes und war für die
ärmere Classe Dorpats oft der ungesehene Schutzengel, der ver-
borgene Wohlthäter. Namentlich überzeugte er sich bei strenger
Wiuterkältefrüh Morgens persönlich davon, in welchen Hänsern
etwa besonderer Mangel au B r e n n h o l z stattfinden mochte,
ging dauu, in seinen kurzgekragtcn, kittfaibeuen W i n t e r m a n t e l
gehüllt, auf dem hartgefrorenen Gmbach, nach C a b b i n a zu,
den zur Stadt kommende,, H o l z b a u c r n entgegen, sträubte
sich wol auch gegen den Gedanken, vielleicht gestohlenes Holz
kaufen zu müssen — handelte aber und erstand manchen Faden
und führte nun, bei frühem Moigennebel, ungesehen und uner-
kannt, wenn nicht etwa ein vorübergehender Spaziergänger ihn
bemerkte, die Verkäufer in diesen nud jenen Hof, ließ abladen und
aufstapeln und verschwand ebenso unbemerkt, wie er gekommen war.
D f t gedachte mau in den Hütten der Armen des unbekannten Wohl-
thäters mit Thränen der Rührung, oft betete man zu Gott
um langes Leben für den vor 3l) Jahren in Hohem Greisen»
alter dahingeschiedenen Ehilnmann.
E s t l a n d .
N e v a l . Unser am I!). Jan. eröffneter und am 39.
vorläufig vertagter L a n d t a g wird nach der zu erwartenden
Rückkehr S r . Er l . des mit 188 Etin'meu abermals für das
nächste Triennmm erbeteneu bish. Herrn Ritterschafthaupt-manns
Grafen K e y s e r l i n g zu N a y k u l l aus S t . P e t e r s b u r g
am 25. Febr. seine, bereits in vielfacher Beziehung von gün-
stigem Lvfolge gekrönten, Verhandlungen aufs Neue beginnen..
Die Rede, mit welcher Se. Vr l . nach feierlichem Gottesdienste
in der N i t t e r - und D o m - Kirche den Beginn der Berathun.
gen einleitete, athmrte den Eva n gel ische n G eist einer, auf
geschichtlichem Boden erwachsenen und durch die zartesten und
innigsten Bande mit dem hohen K a i s e r h a u se verknüpften,
patriotischen Corporation. Die Relation über das Landes-
Trienuium, der besonders den ritteischciftlichcu Dclegirten in S t .
Petersburg, S r . d'>c. dem Hei in Admiralen v. Lütke und
dem Herrn Kreis - T r p , Kammeljuuker Alexander., Baron
von der P a h l e n zu W a ' t für ihre Vcmühuugen obgestattete.
Dank, die Schlußrede des He in , Ritterscbaftshauptmauns bi l-
deten in ihren verschiedenen Beziehungen Lichtpunkte des Land-
tags. Der Südhorriensche Kreiedeputirtc von M o h r en schi ld
sprach zuerst gegen den Herrn Nitirrschaftshauptmaun im
Namen seines Kreises den Wunsch aus, das schwierige Amt
aufs Neue zu übernehmen, worauf es die fast e ins t immige ,
unter dem Präsidio S r . Erc. dcs Herrn Landraths von E n -
ge l h a r d t zu Koddaseem vollzogene, Wahl ergab, wie sehr das
ganze Land diesem Antrage beipflichtete. Hierauf empfing der
Neugewählte, nach geschehener Präsentation vor den Herren
Landräthen, die herkömmlichen Glückwünsche des Herrn GouvtS.-
Chefs, Gen. Majors v. U l r i c h , und schließlich ergriff der
Herr präsidirende Landrath und Ritter v. Fock das Wort .
Dank dem Gewählten, Ehre den Wählenden, Ruhm und Preis
dem M o n a r c h e n ! °
K u r l a n d .
W i u d a u . Nr . 40 des porigen Jahrgangs dieser Zeit-
schrift giebt von einer, dem Schreiber dieser Zeilen befreunden»,
Feder interessante Mittheilungen über Wiudcul und dessen Um-
gebuug; doch kann Schreiber dieses es sich nicht versagen, einige
Worte über den dort berührten Brand der Nebengebäude des
Wind«Müllers hinzuzufügen, denn auch er befand sich dort un-
ter den auf der Brandstätte Hülfe Leistenden, uno bedauert,
daß durch das: . . M a n g l a u b t , das Feuer könne durch die
brennende Pfeife des Knechts des Müllers veranlaßt worden
sein" der schmerzlichen Begebenheit ihre ernste Vtdeutsamkeil
einigermaßen genommen worden ist. Die Sache leidet wohl
keinen Zweifel, denn schon während des Brandes gab der dort
angeführte Tischler an, daß der vom Lande in die Etadt ge-
kommene Tagelöhner am Abende mit brennender Pfeife in die
Heuscheune gegangen und von dieser Scheune das Feuer
ausgegangen sei, uud klagte, daß er bereits zum zweiten Male,
durch rie Schuld der Pfeifen, Schaden an seiner Habe erleide.
Am Morgen nach dem Brande fand sich denn auch der Kör-
per des Tagelöhners fast ganz verbrannt iu den Ucberbleibseln
des Heuschobers, bis auf die rechte Hand des Arbeiters, welche
unversehrt die Pfeife als zum Wahrzeichen für die unoorsichti-
gen Tabackraucher umklammert hielt. — Merkwürdig, daß
gerade der Theil, von welchem das Feuer ausgegangen, unver-
sehrt gebliebeu war. 'Wahrscheinlich war aber das Feuer wohl
gleich beim Betreten der Scheune veranlaßt worden und der Mensch
schon vom Rauche erstickt gewesen, ehe er zum Bewußtsein erwacht
war. — Leider gehören zu jenen unvorsichtigen Tabacksrauchern,
denen wir diese Begebenheit gerne als Warnungstafel aushängen
möchten, wohl Neunzehntel der Raucher, denn der tägliche
Umgang mit der Pandorabüchse macht kühn, — nnd hat man
tausend M a l kein Feuer durch seine Pfeife oder durch seinen
Nauchstengel ausbrechen gesehen, so glaubt man das tausend
und erste M a l eben so sicher zu sein. Würden nicht die (Ye-
meinde-Nichteruild Gemeinde-Schreiber und weitesten nnd Amtleute
und endlich die Herren selbst, ihre Pfeifen lieben und ihre Schuld an
den Feuerschäoen verhüllen, so würden wir diese Pfeifen wohl als
die bei weitem häufigsten Veranlassungen zu dm Unglücksfällen
figuriren sehen, durch welche die Menscheil um Habe und Gut
komme», und Leben und Wohlsein geopfert werden, — und
leiver ist das Tabacksraucheu und die Unvorsichtigkeit beim Rau-
chen in starker Zunahme; den sonst verließen die Raucher sich
auf ihre Pfeifeudeckel, je?t aber tragen die Cigarren das Feuer
frech an der S t i rnc , uud daß ihr Feuer eben so gut zündet,
als das der Pfeifen, dafür giebt es cer Beispiele genug.
K u r l a n d . A u s der Libauschei» G e g e n d . Am
Morgen des Festes der h. drei Könige lag das, vor nenn Jah-
ren bereits einmal abgebrannte und sauber wieder erbaute,
Wohngebäude des Kronsgutes Papenhof mit a l lnn , was es
an Habe barg, als Schutthaufen und die Bewohner, Herr
von F ö l k e r f a h m , ein Greis von mchr als achzig Jahren,
nebst Gattin und Kindern standen obdachlos da; denn sie hat-
ten nichts, als das nackte Leben gerettet. Leider liegt Papen-
Hof ohne Nachbarschaft, umgeben vom Meere, einem bekannten
Laudsee uud große» Wäldern. Die unglückliche Familie kann
daher in dieser Prüfung des Herrn nur auf Unterstützung aus
der Ferne hoffen. Diese wird ihr aber gewiß um so wohl«
wolleurer werden, wenn man sich erinnert, daß des Familien-
vaters Bemühungen in Riga, S t . Petersburg, Moskau es
waren, welche für die bmterblirbeneu Familien rer, be m Ver,
such, arme Schffbi sichtige zu retten, umgekommenen Fischer,
wohl mehr als tausend Rubl. au Unttrslützm'g erwirkten.
Bei einer Fahrt nach Rutzau zur Untelstützung meines
leidenden Amtsbrudrrs, nahm ick Gelegenheit, Papenhof kennen
zu lernen, und den durch seine uuermüdetc Wirksamkeit für
Garten- und Feldbau und durch die Verbindung mit einer Menge
von m- und ausläudischen Societäten interessanten Mann wie-
derzusehn — und fand ihn in der Fülle der mannigfaltigsten
Zusendungen aus dem Auslaude. Das ist Alles zu einem
Ascheuhaufeu geworden, und trauerud steht an demselben eine
entblößte Familie, die unserer Hülfe bedarf*).
Neigehei'd die Abschrift des etwas unleserlichen Briefes,
durch welchen Herr von Fölkrrsahm mir sein Unglück bekannt
macht. F. S. K-d.
„S ie werden wohl schon wissen, wie hart mich das Schick-
sal betroffen hat. Mein schönes Papenhof mit seinen Weiu-
lauben m,d Wlumrnbeeten ist nichts mehr als ein Schutthaufen.
Alle Vorräthc sind verbrannt, so d̂ .ß wir am ersten Tage, hier
in der Enlftruuug von menschlichen Wohnungen, hungern muß-
ten, ehe etwas beschafft werden konnte. Alle Sammlungen,
an denen mein Herz hing — alle Seltenheiten, Kostbarreiten,
Sämereien, Georginen uud Blumenkuollen :c. :c., alle Wäsche
und Kleidungsstücke verbrannte!', so daß ich nur mit der noth-
dürftigsten Kleidung den Flammen entkam. Gerettet wurden
nur einige von meinen schönen Möbeln, die jedoch auch beim
Herausschaffen zerbrachen. Das Feuer brach iu der Nacht
aus, iu einer halben Stunde stand Alles in Flammen, in drei
Stunden war Alles ein Schutthaufen. — Ich bin entblößt
von Allem, was das Leben bequem und das Alter erträglich
macht, mit den Meinen in eine Knechtswohnuug gezogen, —
ein Wanzen-uud Prusackenuest. Sie haben mein Haus, und
so Manches von dem gesehen, was ich besaß, und können sich
daher unsere Trauer denken. Zwölf aufgemachte Betten, die
kostbaren Pelze, unter welchen Sie sich des Nogelpelzes erinnern
werden, den ich von der Moskauer Gesellschaft zum Geschenk
erhalten hatte. . . Alles, Alles dahin. — Es ist sehr hart,
so aNein zu stehen, ohne Zuspruch und Trost, ohne Freunde
und ohne Hilfe. Ich liege stundenlang und brüte dumpf, ohne
zu denken-, denn die Zukunft liegt grausenhaft vor mir. Es
scheint Alles nur eiu Traum zu sein, — keine uakte That-
sache, doch die Wahrheit macht sich nur zu schmerzhaft fühlbar!
Die Nächte vergehen schlaflos. Jedes Geräusch erschreckt. —
Man horcht voll Angst. Man erhebt sich und wirft sich wieder
hin. Hart ist es, im hohen Greisenalter in eine solche Noth
zu versinken. Der Schlag kam so plötzlich ! Wir schlafen ohne
Lacken und essen ohne Tischzeug. Doch ich verzage nicht, denn
der alte Gott lebt uoch, und auch gute Menschen, die Noth-
leidenden christlichen Beistand leisten. Und endlich, wie lange
kann es mit mir uoch werden! Doch die Noth von Frau
und Kindern bringt mich zur Verzweiflung; denn es ist wohl
furchtbar, in acht Jahren zwei M a l so abzubrennen und Alles
zu verlieren, denn ick bin nun ein Bett ler! Wollte Gott Je-
den vor solchem Leiden bewahren, das ist der Wunsch
Ihres
F ö l k e r sah m."
A u s der Candauschen D iöcese . — Wir haben
hier, was unsere kirchlichen Gebäude anbetrifft, in der jüngsten
Zeit recht viel Erfreuliches erlebt. — Gönnen Sie mir dar-
über ein Wörtcheu in Ihrem geschätzten Blatte. Es wird doch
den Einen uud Andern interessiren.
Beiläufig wi l l ich hier nur bemerken, daß die Nalgalln»
iche, Caudausche und Tuckumsche Kirche vor eim'geu Jahren
^ ^ " e r t h v o l l e Altargemälde bekommen haben, und zwar die
" - d u r c h die Munißcenz der fürstlich Liveuschen Familie,
>«n letzteren durch fromme Geldbeiträge ihrer Gemcinde-
dem Alta .Tuckumfche Kirche hat zwar nur eine Copie von
lacb dem Urtb^'l ^ " Balgallnschn, Kirche, aNeil, das Bi ld soll,
!/ K,mit den» z> -"-"" Sachverständigen, j „ Beziehung auf
^ >> m«^, !w k A ' n a ^ durchaus nicht nachstehen. — Ueber
be.de Gemälde hat ,.ch der Herr Owpastor Berkholz in Rig°
Beiträge zum Wiederaufbau des « ^ - s Z " " ^ " bereit, etwan.ge
gen zu nehmen und an den Ort i h ^ BNmmu?g^g"elang7n^
° ' " " ' D. Red.
m seinen „Mittheilungen" umstä»dlicb ausgesprochen. Ich schweige
also hier davon. Nur die Bemerkung möchte ich mir erlauben,
wie schwer es mir wird, mir zu erklären, daß der Herr Dber-
pastor in Beziehung auf den kirchlichen Gebrauch dem Can-
dauschen Altargemälde den Vorzug vor dem Balgallnscheu, be-
ziehungsweise Tuckumschen, geben kann. Die Kunst kann ihn un-
möglich zu diesem Urtheile veranlaßt haben, denn ich habe von den
meisten Sachverständigen das Balgallufche Altargemälde weit über
das Candausche erheben gehört. Gesetzt aber auch, beide Gemälde
ständen sich künstlerisch gleich, immer wird es mir schwer, zu
begreifen, was der Herr Obervastor für Motive gehabt haben
kann, sich das Cand. Bi ld in seine Kirche und das Valgalln-
sche für seiue Sakristei zu wünschen. Er spricht sich dabei
uicht genügend aus, und was er etwa sagt, scheint mir nicht
so ganz haltbar. — Ich wi l l von den Ornamenten einer
Kirche zunächst durchaus uicht künstlerisch berührt werde». Die
Kunst reizt unwillkührlich zur Reflexion, zum Kritisiren. —
Ich wil l zunächst nur Gegenstände in einer Kirche haben, welche
die Andacht erregen und heben. Das thut die Kunst als
solche aber erst in zweiter Instanz, uud zwar nur bei einem
wahrhaft frommen, christlichen Gcmüthe, welches die verführe-
rischeu Reizungen der Kuust als solcher bereits überwunden
hat. - " Die Andacht aber erregt nach meinem Dafürhalten das
Valgallnsche Gemälde bei Weitem mehr, als das Candanfche.
Schon die edle Einfachheit desselben hat etwas uneullich Wohl-
thuendes. — Es ist dunkel auf Golgatha. Christus ist eben
gestorben. Der Tod hat alles Licht in uud au ihm ausge-
löscht. Nur von oben strömt uoch ein wunderbares Acht auf
einzelne Theile seines Körpers, gleichsam als wollten die Licht-
strahlen rufen: Dieser Körper wird nimmer der Verwesung
Raub. — Das Gesicht des Heilandes ist selbst̂  im Tode
uoch von wunderbarer, göttlicher Schönheit. Doch ist Chri-
stus selbst wol nicht die Hauptfigur auf diesem Bilde. Mar ia
Magdalena ist es ; sie, die auf die Knirc niedergeworfen, das
Kreuz mit ihren schönen Armen in heißer Liebe krampfhaft
umfaßt hält, sie ist hici die Hauptfigur. Das ist eine wunder-
bare Gestalt, so wunderbar, daß sie die Seele ganz in ihren tiefsten
Gründen erregt und in ihrem nach oben gerichteten Liebesblicke
Herz und Sinne gewaltsam mit zum Himmel reißt. — Doch,
ich möchte hier sagen: Kommet uud sehet selbst! — Bei
dem Cand. Altargemäldc wirft schon der dicke römische Soldat
meine ganze Andacht über den Haufen. Ein Henkersknecht,
und wenu's zehnmal ein Centurio wäre, ist wenig geeignet,
das Her; zur Andacht oder auch nur zu ganz gewöhnlichen
ästhetischen Gefühlen zu stimmen. — Doch wir wollten eigent-
lich nur von dem sprechen, was uns die jüngs te Zeit in kirch-
licher Beziehung gebracht hat. — Da fällt unser Blick zu-
nächst auf die Zabelnsche Kirche. — Die Arme stand Jahre
lang wie eine ganz heruntergekommene Bettlerin am Wege.
Priester und Levit gingen erbarmungslos vorüber. Endlich
warf die hohe Krone einen Blick der Gnade auf die Arme,
und das. Auge der Emgrpfarrtcn folgte diesem Blicke. Man
sieht: das Beispiel steckt auch im Guten au. — Die alte
Matrone bekam ein neues, weißes Klrid. so daß ihr Aeußeres
jetzt ganz stattlich aussieht. Und ihr Inneres? — Nun —
Etwas ist da auch geschehen, wenn freilich auch noch Vieles zu
wünschen übrig bleibt. Das Altargcmälde ist Nichts, als eine
heillose Carricatur, ein wahres Pasquill auf die ganze Malerei,
und ich möchte Den gern sehen, den dies Bild (es erinnert leb-
haft an die Vilderfabrik iu Neuruppin) jzur Andacht stimmen
' kann. Das müßte wahllich ein ganz außergewöhnlicher Mensch
sein. Es soll übrigens ein neues Altargemälde (und zwar in
Dresden) für die Zabelnsche Kirche bestellt werden und auch
eine neue Orgel wird dies Frühjahr ihren Einzug iu dieselbe
halten. Denn feit etwa dreißig Jahren haben sowohl die
Zabelnfchen Kirchenpatrone, als auch die übrigen Eingepfarrten
ohne alle kirchliche Instrumental-Musik auszukommen gesucht, u. alle
Kunst in musikalischer Hinsicht war, da der Pastor gar nicht
singt, auf die Stimme des Vorsäugers beschränkt, der man's
aber auch gleich beim ersten Tone anhört, daß sie nicht von
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Sebast. Bach gebildet ist. Wir eilen weiter zur Balgallnscken
Kirche. — Wir betrachte:, dieselbe mit herzlichem Behagen.
Das ist wirklich was Nettes, zumal seitdem (was wir hier
eben hervorheben wollen) das Gebäude im vorigen Sommer
von Neuem geweißt ist und neue Vergoldungen bekommen hat.
Zwar Kirche kann man es nur sofern nennen, als es zum
gottesdieustlichen Gebrauche bestimmt ist. Wenn Altar, Orgel
und Kanzel von diesem Umstände nicht Zeugniß geben würden,
mau könnte daö Gebäude eben so gut für einen bloßen
Saal halten. —- Höchst geschmacklos ist die Umgebung, Die
Einfassung des schönen Altargemäldes. Der Baldachin des
Altars bildet die Vorderseite eines alten Griechischen Tempels,
in und nach welchem Stile gebaut, würde uns auch Winkel-
manu nicht sagen können. Vier Säulen — Gott weiß, nach
welcher Kunstreihe — präseutiren sich an der Fayale dieses
Tempels und zwischen diesen Säulen steht das schöne Bild ein.
geklemmt. — Ich möchte hier gern sagen: Das mag Ge-
schmacksache sein, aber das Wort will nicht über meine Lippen.
— Wir fetzen uns« Umschau fort und bleiben bei der Puh-
reuschen Kirche stehen. — Das ist ja, hör' ich da sagen, ein
wahres Prachtgebände. ein vollständiger Neubau. Und da
fehlt in Wahrheit nicht Viel. Außer den Mauern, vou denen
aber auch eine der Vergrößerung der Kirche wegen weichen mußte,
ist alles Alte verschwunden, ist Alles neu. — Die alte Kirche be-
fand sich uoch in recht gutem Zustande; Wir sahen das alte
Gebäude jählings verschwinden und allmählig ein neues an
seiner Stelle erstehen. Auch die Orgel ist neu und das Altar«
gemälde, wenn ich nicht irre, aus der Düsseldorfer Schule, das
den in Wolken schwebenden, sich zum Himmel erhebenden, den
Schauplatz seiner Thaten und Leiden nach oben segnenden, Hei«
lllud darstellt, macht einen sehr wohlthuenden Eindruck. Das
Ganze soll gegen 8000 R. S. gekostet haben. — Hier also
wäre wol der Ort, „Das Lied vom braven Mann« anzustimmen.
Doch
„sich, schlecht und recht — ein Bauersmann'.
Aber nein! diesmal waren's zwei Vauersmänner, zwei Letten,
zwei Brüder aus der Normhauseuschen Gemeinde, die sich beide
plötzlich entschlossen hatten, das Innere der Normhauf. Kirche
aufputzen zu lassen. — Diese Kirche, die einen sehr hübschen,
hohen Thurm hat und deren Decke von zwölf Pfeilern getragen
wird, stammt ans der Negierungszeit des Herzogs Gotthard
und gehört vielleicht auch zu deneu, die auf seinen Befehl ge«
baut wurden, bei welchem Befehle der Herzog das Napoleoni-
sche: „Oder den Kopf ab!" anticivirt haben soll. — Auf
einer steinerneu Tafel, welche über der Sakristei-Thör einge-
mauert ist, stehen folgende Worte:
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Was die "lilbula ^parata anbetrifft, so ist nur Einer
der Nachkommen des Herrn Christopher v. Fircks seinem Wun-
sche nachgekommen und hat eine große Mrssiugtafel mit einer
weitläufigen Inschrift in die Wand neben dem Altare einmau-
ern lassen. — Kanzel uud Altar, beide mit einer großen Menge
Figuren geschmückt, sind gerate hundert Jahre jüuger, als die
Kirche selbst, uud die Orgel ließ erst der jetzige Majoratsherr
auf Normhusen vor zwauzig Jahren neu bauen. — Ich habe
in keiner Kirche so reiche Vergoldungen gefunden, wie iu der
Norrnh. Kirche. Kanzel und Altar starren geradezu von Gold.
(Hierzu eine
Aber wie acht das Gold auch gewesen sein mag, die Zeit hatte
doch auch hier ihre zerstörende Hand angelegt. Es hatte an
viellen Stellen seinen Glanz verloren. Da entschlossen sich die
beiden oben bezeichneten Brüder, Alles neu vergolden, die Kirche
selbst weißen, die beiden schweren Kronleuchter von Messing
ausbessern und die eicheneu Stühle aufs Neue polireu zu lassen.
Und alles das geschah im Laufe des vorigen Sommers. Die
lieben Männer wollen ihre Namen nicht nennen und die Summe
nicht bezeichnen lassen, die ihnen die Arbeit gekostet hat; doch
zweifle ich, ob sie mit 400 N. S . ausgekommen sind. Gott
lohne es ihnen hier und dort! — Einer von diesen beiden
Brüdern ließ vor zwölf Jahren die fast ganz verfallne Normh.
Katharinen'Kirche am Strande auf seine Kosten M 0 N. S.)
repariren. Die Normhaus. Kirche ist in dem damals beliebten
Nococo-Stile gebaut, und dieser Umstand veranlaßt mich, noch
einmal des Herrn Oberpastors Verkholz zu erwähne». Indem
er es in seinen ..Mittheilungen" rühmt, daß man sich jetzt
wieder dem Golhischen Baustile zugewandt habe, sagt er uicht
ohne Witz: Und das ist freilich eine Rücksicht zum Besser».
Die Wahrheit dieses Satzes fühlt mau immer so recht leden-
dig, wenn man sich in solch einem Gebäude besiudet, wo das Ro-
coco Eine» aus allen Ecken und Kanten anstiert. Man fülilr es:
Hier müßten auch solche menschliche Figuren fein, wie sie zur
Zeit der Nococo.-Ludwige waren, so geschniegelt, gestriegelt und
gepudert, wobei natürlich Perücke und Zopf nicht fehlen dürf-
ten. I n eine Gothische Kirche gehörten freilich auch Heroen
und Ritter mit ihren Burgfrauen und züchtigen Fräulein.
Aber das Geschlecht ist längst ausgestorben. Also für das jet-
zige Geschlecht — da wird schon ein bloßer Betsaal genügen. Al«
les Andre erscheint wie Affectation uud erinnert unwilllührlich an
die Bestrebungen des Ritters von der traurigen Gestalt.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Der Wegweiser durch die Kaiser ! , öffentl. Bibl. , T t .
Petersburg, 1859, 66 S. 8. ist eine vollständige Uebersichr
des Bestandes dieses hervorragenden wissenschaftlichen Instituts
mit Angabe der betreffenden Nachweisunqen und genauer Ori-
entirung über Anordnung, Eintheilnng, Sustematisirung u. f. w.
, Wie schön wäre es, wenn auch die größeren öffentlichen Biblio-
' theken in den Städten Ver Ostsrprovin;en. ja selbst die ei nzeln er
Pr i va tbes ize r , welche wir nicht erst namhaft zu machen
brauchen, ähnliche Wegweiser aufstellen könnten. Der Reisende,
welcher unsere Städte besucht, tappt jetzt völlig im Dunkeln;
über bloße Nachfragen und Auskünfte, ob ein Buch oder
Manuscript vorhanden, wie es beschaffen ist u. s. w., geht un-
endlich viele Zeit verloren ; ja, man könnte sagen, manches Buch
einer offen Nicke» B i b l i o t h e k sri bei uns zu Lande mit
? Siegeln verschlossen, weil der Stempel der Disponibilität überall
fehlt. Ist man nun auch uicht dazu disponirt, mit einem Male
alle Cataloge drucken zu lassen, nun so wird z. B . die Stadt-
Commune Rigas-gewiß den Anfang damit machen, ihrem
Reat--Gnmnasio einen Catalog desjenigen Theils der Stadt-
bibliolhek, welcher die Realfächer betrifft, zugänglich zu machen.
Das Gedenkbuch der Kaiser!. Rechtsschule für das Lehrjahr
1859—60 enthält wiederum eine außerordentlich vollständige
Uebersicht der Lehrthätigkeit dieser höheren Anstalt, Nachweisung
über die Lebensstellung aller früheren Zöglinge, vergleichende
Tabellen über die bisherige Wirksamkeit, und ist in jeder Be-
ziehung ein zur Keuntniß der Anstalt und ihrer Leistungen,
wie zum Nachschlagen ganz unentbehrliches, Hülfsmittel.
Das Journal der Manufakturen und des Handels, Decem-
berheft 1859, enthält eine fortgesetzte Uebersicht der technischen
Literatur, und zwar zunächst eine Aufzählung und kurze Cha«
rakterisirung aller, im Auslande erschienenen, größeren selbstställ-
digen Werke uud Journal-Aufsätze über G l as fa brika t i o n ,
Arbeiten, welche auf Umgestaltung von Thou basmn; Kalk,
Beilage).
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h y d r a u l i s c h e n P o r c e l l a n , das Kup fe r schm iede» Ge-
w e r b e :c. Die Nachweisungen sind höchst vollständig und ge-
ben ein deutliches B i ld der gegenwärtig überall vorherrschenden
industriellen Richtungen.
Z u r F rage über die neuere Estnische Recht-
s c h r e i b u n g . I n einem Werke, das nach der neueren Recht»
schreibuug veröffentlicht ist, fand ich auf den ersten drei Seiten
26 Worte, die in Vezug auf den mittlere» Consonanten nach
der neuen Rechtschreibung r i c h t i g , 10 dagegeu, die falsch
gedruckt waren, die 26 r i ch t i ge» waren: v la l , üle, muru,
rahu , kübar. lugu, tänu, oli, tuletada, une, tema, «du, läbi,
t ü l i , tul i (Feuer), jöge, mögi, mere, ife, pani (legte), taga,
w i ro , käsi, pidas, ktra (Knaul) , ane (der Maus); die 10
fa l schen waren: löpetuse, hakas, vita, sepa, käte, tnki, wötis,
lükas, wete, olanukud. Sämmtliche 10 Worte müßten mit
doppelten Consonanten geschrieben werden: lop.pe, hak-kas.
pit-ka, sep-pa, kät-te, tük-ki, wöt-tis, lükckas. wrt-te und öla«
uuk-kud. — Wenn dergleichen einem tüchtigen Sprachkenner
begegnen konnte, so schloß ich daraus, daß die Gründe der
ueue'rn Rechtschreibung dies Gesetz über die doppelte oder ein-
fache Stellung der Mittelconsononttn nicht deutlich müssen auf-
gestellt haben. Eine aufmerksame Betrachtung dieser Worte
gab mir nun eine Regel an die H n i d , die ich für unfehlbar
halte und jedem anempfehle, der sich der neueren, durchaus löb-
lichen Schreibart befleißigt. — Nach der alten Rechtschreibung
wurde kaima (Huhn) und kanna (trage) gleich, d. i. mit dop-
pelten Confonanten, geschrieben, kassi (räume) und kassi (der
Katze), mit doppeltem s, jälle (greulich), jälle (wieder), warras
(D ieb) , warras (Cpieß) lc. Offenbar ist die neue Methode
im Recht, wenn sie ka-ua (Huhn), ka-si sräume), jüle (schroff)
und waras (Dieb) schreibt. Denn jedes Ohr wird sogleich
urthei lm, daß in der Aussprache der gewaltigste Unterschied
ist. Wie kommt cs denn nun, daß man sich dennoch i r r t?
Betrachten wir jene 1V falsch, mit einfachem Mittclconsonant
geschriebenen, Worte, so findet man, daß in allen 1V immer 3
Consonanteu wiederkehren: k, p, t. Forscht man weiter, so
ergiebt sich, daß die Estn. Sprache dreierlei Arten von Conso-
nauten besitzt: 1) solche, welche stets einfach; 2) solche, welche
immer doppelt; 3) solche, welche gemischt vorkommen, d. h.
bald doppelt, bald einfach. Zu l ) gehöven: b, d, g, h, w j
2) die doppelt vorkommenden sind k, p, t j 3) die gemischten
l, m, n, r, s.
»6 1) a bi, a-dra, a-go, i?ho, a-we;
all 2) tak-ku, ap-po, wet-te;
2ll 3 ) kal>!a (gieße), ka-la (Fisch), am-mu (längst), hi-mo
(die Negierte), kan^na (trage), ka-na (Huhn) ,
kns-si (der Katze), ka-si (räume), warras (Spieß),
wa-ras (Dieb).
Die Z e i t d a u e r ist es uun , die u n s bei der
d r i t t e n K a t e g o r i e s l u f e h l b a r h i l f t . Wenn mau die richtige
Aussprache eines Wortes nicht kcnnt (und zur richtigen Aus-
sprache gehölt die genaue Kemttniß des W e r t h e s jcder Sylbe),
so lasse mau es von einem Esten oder Sprachklnncr aussprechen.
Jedes musikalische Ohr (und zur musikalischen Befähigung ge-
hört der Takt, oder das Vermögen, die feinsten Zritmaaße mit
°em Ohr abschätzen zu können) wird dann augenblicklich cnt-
ode " l °^ " " ^ " ^ " " ^ langen oder kurzen Lylben besteht
ob es ni.> andern Worten zu der Catcgoric kan«na oder
Umgekehrt tonnte man daraus schließen, weil
z w e i m a l den Laut u besitzt, so erfordert eS
'e Zeit zum Aussprechen. M a n gebe also dem
— M?im man s ^ ° " ^ - ' ^ " " ^ sch"ibt es mit dovveltem n.
^. > m°..>« n «'. ^'° ^°he einer Wavduhr mit richtiaem
Eecunden-P .de Nellt «nd das Wor t ka„,..° mehrnwl hinter-
emander nch'g^ pr cht w.e ^^ gewohnlicher Rede, so ergiebt
es i.ch, daß man es m der Cecunde uur anderthatbmal aus.
sprechen kann. D°3 Wort ka^ua °l>er ^ n u man dreimal
aussprechen, so daß kan-na den Zettwerth von 2 Tertien hat,















sul-le (Di r )
min'lia (gehn)
sin-na (dahin)
B e i s p i e l e .















ei pole (es ist n icht)

























Alle diese Wörter wurden nach der alten Rechtschreibung
mit Doppelconsonanten geschrieben, ohne Unterschied und ohne
Rücksicht auf Sulbeuwerth und Aussprache. Schon Hupel
hatte bemerkt, daß manche Worte „ s a n f t u n d h u r t i g "
ausgesprochen würden! — Das sind eben alle die, denen die neue
Rechtschreibung einen einfachen Consonanten vindicirt. S .
Bib l iographischer Ber i ch t . (Schluß.)
Album der Estländischen Ritter- und Domschule zu Re«
val vom 2. März 18Ü4 bis 2. März 1859. 58 S . 4. Re<
val , bei L i u d f o r s Erben.
Crinnerungsblatt, dem Herrn Consul, Aeltesten I . A .
Rücke r , am 18. Apr i l 1859 dargebracht von der Aeltesten.
dank großer-Gilde, 2 S . 4. Riga, bei Echnakenburg.
Ein Leben im Wor t und Worte fürs Leben. Lebens-und
Charakterbild von Christian L u t h e r , nebst einer Sammlung
von ihm gehaltener Gelcgenheitsreden, I I und 182 E . 8. Ne-
val, bei Kelchen.
Ich habe Gott von Angesicht gesehen, und meine Seele
ist genesen. Predigt bei der Begräbnißfeier von Eduard F e h r e
und von dessen Sohn Hermann Fehr« gehalten am 5. Fbr.
1859 von Robert v. K l o t . 16 S . 8. Riga, bei Hacker.
Beiträge zu Heilkunde, herausgegeben von der Gesellschaft
praktischer Aerzte zu Riga. Vierter Band. Zweite Lieferung
!84 S . 8. Riga, bei Platts.
Beschreibung der fünfzigjährigen Amts - Jubelfeier des
Herrn Kurländischcu General-Supetiuteudenten Carl Ludwig
W i l p c r t am 23. Aug. 1858. 46 S . 8. M i t a u , bei
EteffenhagtN.
Hoch lebe Deutscher Gesang. 8 S . 8. Riga bei Hacker.
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Revidirte Statuten der Wittwen < Waisen« und Cterbe<
casse des Ligger-Amts zu Riga; 22 S . 8., Riga, gedruckt bei
Hacker.
Commers- und Trinklieder, alten und neuen Freunden
dargebracht von Friedrich v. R iekho f f . 24 S . 8., Riga,
bei Platts.
Gedichte von LudolfS ch ley. Vollständig neu bearbeitete
Sammlung. 482 E. 8. Libau, gedr. bei G. D. Meyer .
Baltische Sagen und Mähren. Gesammelt und gesungen
von Andreas Wilhelm von W i t t o r f f ; l ü i S . 8. Riga,
gedr. bei Hacker.
Saul°Dratorium. Text von Moritz H o r t m ann, Musik
von Ferdinand H i l l e r , 22 S. 8. Riga, bei Hacker.
Karl der Kühne. Große historisch«romautische Oper in
I Akten, zur Musik der Oper: Wilhelm Teil von Ross in i ,
Zweite Auflage, 26 S . 8. Riga, bei Hacker.
Die Schlacht bei PoUawa. Dramatisches Gedicht in fünf
Aufzügen von Karl Julius S tarck , l?8 S . 8. (Gedr.
zu St. Petersburg in derBuchdruckeieider Kais. Ak. derWissensch).
Katalog von Gemälden der 44. Kunst-Ausstellung in
Riga, am 22. März 1859. 8 S. 8. Riga, bei Hacker.
Geschichte und Beschreibung des weltberühmten Gemäldes:
Das jüngste Gericht, von van Eyck, 8 S. 3. Riga, bei Hälter.
Theater-Iournal-Verzeichniß der, unter der Direction des
Herrn Th. v. W i t t e von den Mitgliedern des Rig. Stadt-
Theaters Hieselbst aufgeführten, Vorstellungen. Von R. Kretz.
schwär. 8 S . 8. Mitau, bei Steffenhagen.
Personal« Bestand der Behörden, Verwaltungen u. s. w.
der Stadt Riga für das Jahr 18ö9. 34 S . 8.
Außerdem Neujahrswünsche, Gelegenheits-Gedi'chte, Litho-
graphien, verschiedene Lieder, Gesänge, Tänze, Musikalien, 2om-
positiouen, Briefbogen, Ansichten von Städten, Bilder, ein
Conunersbild der Curonia u. s. w.
Iauna Spreddiku grahmata, Latweeschu Luttera draud»
feem saiakstitano zitteem Widsemmes un KursemmeS mahzita-
jeem. Ohtra dritte, XI I I uud Ü28 S. 8.; d.i. Neues Predigt'
buch für Lettische Lutherische Gemeinden von verschiedenen Pre-
digern in Liv- und Kurland abgefaßt, zweite Ausgabe.
Ka behruini swrhdeeuu swehtejuschi; 16 S. l6 . Riga,
bei MüÜer, d. i. Wie Kinder einen Sonntag gefeiert haben.
Deewa-Nams pascha semmes dsillumä. 16. S. 16., ebenb.
d. i. Ein Haus Gottes in der größten Tiefe der Erde.
Atraitne ugguns bahkes tohmi Margate, 18 S. 16.,
ebend. Die Wittwe in der Feuerbake zu Margnt.
Pirma Neeku grahmatina kur nam neeki eekscha sarakstita
no W. P a n t e n i u s . Ohtra dritte, 46 S. 8. Mi tau. bei
Steffenhagen, d. ,'. Erstes Heftchen leichterLectüre. in welchem uns
von N . P a n t e n i u s dieselbe geboten wird. Zweiter Druck.
Leijas-Zeema mahzitais un winna draugs per basnizteeses.
Iauks stahts no C. S tah lbe rg . Ü4 S. 8. Mitau, bei
Steffenhagen ; 0. i. Der Pastor aus Thaldorf und dessen Freund
beim Kirchenvorsteheramt. Hübsche Erzählung von Ctahlberg.
Risti ussu öppetus. 48 S. 4. Riga, bei Platts, d. i.
Christliche Glaubenslehre.
Dseesma - wainaks mihlam Latweeschu jauneklcem un
behrneem wihls par jaunu preeku. 8U S. 8. Mitau, bei
Steffenhllgen, d. i. Liederkranz, den lieben Lettischen Jünglin-
gen und Kindern zur Lust.
Preeksch sihmju krahjums rakstitajeem sagahdahts no G.
Brasche. 10 l S . 8. Mitau, bei Steffenhageu, d. i, Vorschriften-
sammlung, besorgt von G. Brasche.
Dsihwa maisc. Trescha dritte. 293 S. 8., Riga, bei
Müller. Vrodt des Lebens. Dritte Ausgabe.
Pafazzinas preeksch behrneem Sagah datas no I . Swaia/
smitcs. 60 S . 8. Mitau, bei Steffenhagcn. d. i. Kleine Ge-
schichten für Kinder, zusammengestellt von I . S w a i g s m i t e s .
Iaunas macibas, uz abskaudrynoszonas lauzn sprostu ab-
ticeybu swatuun irodumim; i diel wiglokas pawnyciszonas
pidareygt diel poszu Mocitoju Vasnicytas Swatas; kotras
war buut sludynotas ab pesteyszonu dwesiclu us pazutka.
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Wordy un Ewangeluma Sizjemti uz Nedelou wyra godö; un
Cikam uz dinom Swadinem Swatus. Caur Vaznieyckunga
Ioni Kurmini. Wilnie, 1859, 443 S. 8., gedr. bei Sawad-
sky; d. i. Neue Lehre zur Erleuchtung für das gemeine Volk,
hinsichtlich des Glaubensund der heiligen Gebräuche; so wie
zur leichteren Unterweisung des Volkes durch die Geistlichen
selber bei den heiligen Kirchen: welches gesagt wird zum See-
lenheil der Verlorenen. Worte des heil. Evangelii für Wochen
des ganzen Jahres ausgewählt, für Festes« und Wochentage
und Feiertage der Heiligen — Durch den Geistlichen Jonas
K u r m i u .
Mahju-dakters, jeb Iauna weffelibas grahmata. Scho
grahmatu wahziski sarakstijis K. Bu rsy un Latweschrem pahr-
tulfojis N. Schulz. 45 S. 8. Mitau, bei Steffenhagen, d. i.
der Hausarzt, oder Neues Gesundheitsbuch; dieses Buch ist
Deutsch von K. V u r s u verfaßt; Lettisch von R. Schu lz
bearbeitet.
Tannhäuser und der Sängerkrieg auf der Wartburg.
Große romantische Oper in drei Akten von Richard Wagner.
Zweite Auflage; 28 S . 8. Riga, bei Hacker.
Kahrfchn spehlefchanas augli-Stahsts- sarakstitis no Kaula
Indrika. 32 S. 8. Riga bei Platts.
ßs nu mans nams kalpofim tam Kungam, 29 S. 8.
Riga, bei Hacker, d. i. Ich und mein Haus weiden dem
Herrn dienen.
Trihstesmits un weeua Peelikkumam klaht̂ drikketas no
Iaunas dseefmu-grabmatas. V. S. Ü82—598 des Ganzen:
Mitau, bei Stcffenhagen, d. i. Einunddreißigster Anhang zum
neuen Lettischen Gesangbuch«. S . 682—598.
100 Dscesmas un singes ar not) tehm jaunekleem par
labbu saga dahtas no I . Ka r t i ng un I . Z a u n i t . 96 S .
8. Riga, bei Platts, d. i. 100 Lieder und Gesangstücke mit
Noten, zum Besten der Jugend besorgt von I . K a r t i n g
und I . Zaun i t .
Kuhms pascha laika. Stahsts, ko no Wahzu wallodas
pahrtulkojis K. W. 16 S. 8. Mitau, bei Steffenhagcn, d.i .
der Gevatter zur rechten Zeit. Eine, von K. W. aus dem
Deutschen übersetzte Geschichte.
ßnsa pawujcieszona kay gatawieytis un it pi spowiedis.
82 S . 16. Wilua, bel Dworschez, d. i. Ich gehe glaubenstreu
und vorbereitet zur heiligen Beichte.
Nekrolog-
Am 30. J a n . starb zu Riga der dim, Naths- und Oberwettherr
Christoph H o l l ä n d e r , geb. ebendaselbst dcn 9. J u l i »783. Ab»
kammling emer. seit zwei Jahrhunderten um Riga hochverdienten,
Pat r io ten-Fami l ie . Sohn des ! 7 W zu Ber l in verst.. für die N ig .
Stadtbibliothck, wie für viele gemeinnützige Insti tute des Orts eifrig
bemüht gewesenen Aeltesten der großen Gi lde, Mitglieds des scchs-
stimmigcn Stadtraths zur Zeit der Statthalttrschasts.Verf. u. s. w.
I o h . Samuel Hollander aus dessen Ehe mit Caroline Amal ie , geb.
S t u m p f aus Ber l in , genoß er nicht nur im älterlichen, durch Kunst-
sinn und Umgang mit bedeutenden Gelehrten sich auszeichnenden.
Hause eine sorgfältige, von treuen Iugcndleyrern geleitete, Erziehung
und wurde auf der alten D o m s c h u l e , dem eben M t zur Real-An>
stall umgeschaffenen, S l a d t - H y m n a s i o , für die Univ. vorbereitet,
sondern trat lm Verein mit seinen Jugendfreunden ( l ) r . (5. L. G r a v e ,
B r o c k e r , zu denen sich später auch M . A s muß gesellte, u. v. A.)
schon im I . l t W als einer der Ersten in die neu errichtete Lande«.
Universität zu Dorpat e i n : l805 aber bezog er die G e o r g i a Au»
g u s t a und setzte seine juristischen Studien auf dieser alten wissen,
schaftlichcn Pflai,zschule des R ig . Rathö biß 180? fort. Von Göt»
tingen aus unternahm er längere Ferienreisen nach verschiedenen
Theilen Deutschlands, gewann in dcn bedeutenderen Handelsstädten durch
den geachtlten Namen feines väterlichen, großvaterlichen und lnälter-
lichen, die lange Reihe eines Jahrhunderts schon damals überdauern,
den. Hauses empfehlende und einflußreiche Aufnahme, machte sich auch
mit den Handels-Einrichtungen an den hervorragenden Plätzen des
Auslands naher bekannt, und fand, in die Vaterstadt zurückgekehrt,
scine Wirksamkeit in den Jahren 1807—I8IU zunächst als Secretair
des Wctt< oder HandelZ.Gerichts dem er später während einer langen
Neihe von Jahren als Präses vorstand. I m Jahre >8 l0 , dem I u «
biläums-Abschnitte der hundcrtiahtzgm Unterwerfung des südlichen
Livlands und der Stadt Riga unter Rußlands Scepter. wurde er
Sccretair des städtischen Nieder, oder VogtciGerichttz und bekleidete
diese Stelle bis zum Jahre 1524, worauf er, der V i e r t e seines Ge-
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schlecht«, der Urgroßsohn schon «n der v i e r t e n Generation. Mitglied
der städti'chcn Obrigkeit wurde. Nach Bekleidung des AssessoratS
beim Vogtei-Gerichte, der Polizei-Nerw. u. s. w., wurde er l834
Oberwettherr, war inzwischen zum Revidenten der Seirens der Lwl.
Provincial-Gesetz.Kommission entworfenen, von der 2. Abth.der Allcrh.
eigenen Canccllei S r . Ka is . M a j . zur abermaligen Beprüfung nach
Riga gesandten. Darstellung der Rechts »Verfassung und Privilegien,
mäßigen Begründung der stadtrechtlichen Satzungen ernannt, wofür
er !63N eine goldene Medaille am St.»Annendande erhielt, stand
1644 der tempsraircn Kommission zur Abhülfe der, durch plötzliche«
Austreten der Düna, Abbruch der Brücke u. s. w. herbeigeführten
CalamitÜtenvorund wurde 1850 aufsein Ansuchen aus dem Raths-
<5ollegio nach 43j. Stadtdienste mit Pensionirung entlassen. Zwei
Male verh., hinterläßt er aus drr ersten Ehe 2 Töchter und aus der
zweiten Ehe mit der Schwester seiner ersten Gattin l Tochter und
den gegenw. Sccr. des Ctadt.Nieder. oder Nogtci-Gerichts, Eduard
Holländer. Eine »crh/ Tochter zweiter Ehe ging dem Vater vor
mehreren Jahren im Tode voraus.
Den 25. Jan. starb zu Saßmacken in Kurland der ehemalige
Talsensche Kreisarzt. Staatscath Dr. Job,, v. Beyer in seinem noch
nicht ganz zurückgelegten 19. Lebensjahre. — Derselbe war in dem
j°tzi unter Baiernschcr Hoheit standen Furstenthume Wallersiem
geb. und hatte als junger Mensch (er war Kathollk) den Vorsatz ge.
faßt, sich dem geistlichen Stande zu widmen. Aber der eigne Wille
macht reinen Priester und keinen Mönch. Das Herz dcs Verstorbenen
war immer mit zarten und zärtlichen Gefühlen angefüllt, und in der
Jugend schlagen solche Gefühle bei Manchem oft gar seltsame Rich-
tungen ein. Sa fand auch der junge Vener bald einen weiblichen
Gegenstand, der seine Herzens'Empfindungen an. und auf sich zog
und es ihm gar bald klar machte, daß Pnesier. und Monchthum
nicht für ihn erfunden feien. Er gab also seinen Vorsatz auf, obwohl
er für die Theologie (und nicht bloß die katholische) bis in sein hohe»
Alter ein hohes Interesse bewahrte, studirte in Wien, wie einst der
berühmte Bu rdach , Meoicin, und heirathete, glaub' ich, schon als
Student den Gegenstand fein« Herzens »Neigung. — Da war also
wol kein Loth Mönchs. Fleisch. Nachdem der junge Mediciner zum
Doctor promooirt war, ging er in sein engeres Vaterland zurück.
Aber es mußten, da er geheiralhet hatte, Zwei, vielleicht gar schon
Drei ernährt werden, und obwohl die Liebe sonst Alles thut, so läßt
sie Einen doch zuweilen in Beziehung auf das täglich» Brot im
Stiche. Glücklicher Weise erging damals von Seiten Rußlande ein
Aufruf an junge deutsche Acrzte. in Russ. Dienste zu treten. Der
junge Doctor erfaßte mit beiden Händen die sich darreichend, Hülfe
versprechende, Hand und begab sich mit seiner jungen Frau nach Ruß'
land. Er erhielt seinen Standpunkt in der Moldau. Aber vier Hütte
er fast ein ewiges Lager dezogen. Er bekam das Nervcnfiebcr, und
mit herzlichem Danke erwähnte er später noch oft der sechs Flaschen
Malaga, durch welche ihn der liebe Gatt vom Tode gcrettet hatte.
Indessen war ihm die Moldau doch etwas unangenehm geworden.
Er quittirte den Russ. Kriegsdienst, was er nachher oft bereut hat,
und qing entweder schon mit dem Patente eines Talsenschen Kreis-
Arztes selbst oder doch mit der Hoffnung darauf zunächst nach Er-
wohnen und, nachdem ihm hier seine Frau gestorben war. nach Talsen.
Hier heirathete er wieder und zwar ein Fräulein Julie v. Brunow,
mit welcher er bis vor 2 Jahren, wo auch sie starb, in glücklicher
Ehe gelebt hat. Länger al» 4l) Jahre hat der Verstorbene in der
Talsensch. Gegend segencrcich als Arzt gewirkt. Er war namentlich
als ..Kinderarzt" sehr beliebt und was er bei den Talsensch. Juden,
die in Beziehung auf Zahlengröße den bedeutendsten Theil beb Tal-
sensch. Publikums ausmachen, gegolten hat, davon giebt bas Wort
Zeugniß, das in ihrem Munde lebte: „Erst Gott und dann der alte
Staatsrat!)."
Zu R e v a l starben Anfang Januar der Aelteste der großen
Kaufmannsgilde Friedrich Julius Koppelson im 60. Lebensjahre,
Ende Januar der Landmesser Conrad Martin Sengbusch im 88.
Lebensjahre.
Zu S l . Petersburg Anfang Februar der Eollegienrath Aleran-
der D e u t r i c h , 5? I . alt.
die Herren Mitarbeiter, Eorrespondenten und
Interessenten unserer Wochenschrift.
^ ' " ' ^ ' ' " ^ ^ " antworten besonders,
alles Ndthigklst b,5ü'cksicht?'t.'" ^ ^ ' ° ^ " ^ '<i eingegangen.
maraitt vom^j" « " 1 / ^ " ' s " " " g > E o m p t o i r in B e r l i n . Die 3ie-
marque vom ^. F«^.. h ^ , ^ GUtdigung gefunden.
Andere besonders" " ' ^ ' l in R. Wir danken bestens. Alle«
242) Herrn — r—g in — l. 32,'r danken.
24!.j Herrn O.-L..A. v. V. in R. Desgleichen.
244) An die Red. der Valt. Monatsschrift in 3i. Wir habln
das Januarheft am ll. Febr. nr. po«le erhalten.
245) Herrn Nr. Kr. in W. Wir beziehen unö auf das Schrei'
den vom 3. Die Nachfuchungen werden fortgesetzt.
246) Herrn 6oll.-Secr. W—r in St . Petersburg. Die Sen,
düng ist am 5. AbcndL eingegangen. Die Eremplare sind am 6.
Mcrgens verthcilt.
247) Herrn Hofr. Dr. A. T—n in Woronesch. Man bittet
um die Berücksichtigung der Erbschaftssache des in W. verst.. aus
Dorp. geb. Johann L o f f renz .
248) Herrn Ober>In<p. R. T—n in Stawropol. Ihre Adresse
ist ungenau aufgegeben. Die Sendung wird nachgeholt.
'249, Herrn Schul-Insp. K - n in Iakobstadt. Auch die fol»
genden Nuwmcrn werden in 5 Exemplaren übersandl.
250) Herrn Propst P —r in St. Simonis. Zu Dank empfan-
gen. Antwort durch Ihren Herrn Sohn. Berücksichtigung der Wün,
sche bereits erfolgt. Die zweite Lief, unter der Presse.
251) An die Herren K l u g e <k S t r ö h m in Reval. Die
Bestellung für Sie, so wie für die Herren Ritterschaftshauptmann
Graf K. auf N. und Kreisbep. Baron v. d. P. auf W. ist aufgeführt.
252) Herrn Kirchsp..z«. v. D. auf Groß'Kdppo. Unmittelbar
nach Absendung des Schreibens vom 4. d. W. ist Ihre reichhaltige
Sendung vom 5. d. M . , für welche wir ergebcnst danken und die
wir gehörig benutzen werden, eingegangen.
253) Herrn Landrath v. B - n auf Z—ll. Durch Ihren
Herrn Neffen aus dem P—Ischen Hause haben wir Brief und Sen-
dung am 9. Febr. erhalten.
251) Herrn H. H—n in Narva. Ihre Schreiben vom 5. und
8. sind beide am. ll)., Morgens und Abends. I h r Schreiben vom 9.
ist am l l . eingegangen. Auf den Inhalt des letzteren bezuht sich
unsere Antwort vom l2.
255) Herrn Oberl. E—S in Riga. Ihre Sendung vom 5. ist
am w. in unsere Hände gelangt. Der Inhalt soll zu seiner Zeit
gehörig berücksichtigt werden. — Den zu denutzenden Theil des Wa-
nuscriptS behalten wir uns vor Ihnen noch ein Mal zur schließt.
Durchsicht vorzulegen.
256) Herrn I . v. S- in P. Ihre Nachlese ist uns nicht nur
sehr willkommen gewesen, sondern haben wir die meisten, von Ihnen
gefälligst eingesandten, Notizen bereits nachzutragen versucht. Für
die erhaltenen Winke und Nachschlage erhalten Sie den besten Dank.
— Näheres brieflich.
25?) Herrn Freiherrn v. V—n auf der Insel Rügen. Die,
Ihnen aus Sr. Petersburg zu Theil gewordene, Auskunft ist unvoll'
ständig. Auf dem Postwege würden Sie die Sendung regelmäßig er»
halten. Blz zur Ostermesse erfolgt die Zustellung.
258) Herrn Evang. Pfarrer 3. A. H—n zu B«k«s>Czaba m
Ungarn. Uebcr Wien und Warschau ist die verhießene Sendung am
'"/"> Febr. hier eingetroffen. Die Zustellung des Gewünschten erfolgt
durch Buchhändler-Gelegenheit nach Pesth, unsere Antwort durch die Post.
25!)) Hcr^n C- I . S . in St. Petersburg. Die Nachricht dan-
kend erhalten. Der Betrag mit I HoU. Duc. aufzugeben. — Die
Eremplare zum bewußten Zweck erwartet.
26U) Herrn I)r. H—l in Riga. Die abermalige Sendung ist
eingegangen. Dab Referat wird benutzt werden. Um Fortsetzungen
und erneuerte Berichterstattungen ist gebeten.
261) Herrn Staatsr. Iii-. ^iri« F. v. W—c in St. PeterS.
bürg. Durch den Herrn wirkl. Staatßr. Nr. S. H—r. der am 6.
wieder hier eingetroffen ist, haben wir die Mittheilung und Sendung
erhalten.
262) Herrn Staater. Nr. C. E. N—y in Riga. Hr. Cons.-Rath
V,-. y. I—u, der am 6. hier anlangte, hat uns in Ihrem Namen
die nöthige Aufklärung gegeben.
263) Herrn Buchhändler K—m in Lund. Durch Herrn E.
I . K—w ist die Bestellung für die dortige Univ..Nlbl. eingegangen
und gehörig notirt.
264) Herrn Buchhalter der Typographie des Lasarewschen In»
stituts der OrientaUschen Sprachen. C. A. P ^ r ,n Moskwa. Durch
Herrn Sommer haben wir die Bestellung erhallen und sind unmittel-
bar darauf zur Ausführung geschritten.
265) Herrn Gouv.-Schulcn-Dir. vr . G. in Reval. Wir danken
angelegentlichst für das Ucbersandte. werden Alles benutzen und bitten
»im wiederhotte Berichterstattung.
266) Herrn <Z. A—f in Reval. Die Adresse w i rd , Ihrem
Wunsche gemäß, schon mit nächster Nr. umgestellt werden.
267) Herrn Pastor B—r in N—n. M i t besonderem Danke
haben wir Ihre letzte Sendung erhalten. B:e spiliclle Beantwortung
der einzelnen Fragepunkte nächstens.
268» Herrn Consul o. B - a > in Neval. Sol l« die Absenkung
de« Paquöts nach He ls ing to rS erfolgt sein?
2UM Herrn Hofr. G- in G—n. Wir erwarten Bericht über
die Thütigkcit Ihrer Gesellschaft.
270) An die Red. des Mo«lw. Journals der Naturwissen,
schalten. Sie habe» zu adressiren, Li . r e g a ^ i » rase^n: »Das
I n l a n d " in Dorpat.
2?l) An die Red. des Journals dcs Min, der Reichsdomainen.
Das Austausch - Eiemplar ist noch ausgeblieben, unsere Sendung
vber bisher regelmäßig erfolgt.
272) An den Herrn Baron G. v. M—I auf Schloß D - Y im
Gouvt. Witebsk. A l l e s beherz ig t !
273) An die Vanc. des Livl. Eons, in Riga. Die Zahlung erfolgt
durch Herrn l i r . B—h in Riga.
274) An die Canc. des Curl. Eons. Wir bitten um Rücksendung
der quittirtln Rechnung.
275) An den Herrn Prof. em. Dr. O—o in Dresden. Wir
behalten uns briefliche Mitcheilung vor.
Literairische Anzeigen.
I m Verlag« von Franz K l u g e in Reval ist so eben erschienen






( ^ o n e c u a c i n . . Preis, l R. 10 Kop. S i lb .
Diese Chrestomathie ist für die drei obersten Classen der
Gymnasien u»o für solche Lehranstalten bestimmt, welche mit
denselben auf gleicher Stufe stehe». Aus den vorzüglichsten
Werken der Russischen Literatur mit Sorgfalt und Sachkenut-
uiß ausgewählt, bietet sie den Vorthell, größere Abschnitte
eines Werkes zu geben, die in sich abgerundet sind, und so
ein besseres B i ld von den Eigenthümlichkeiten und dem Geiste
eines Schriftstellers geben, als es in den bisherigen Chresto-
mathien der Fall ist. Dazu dürfte die, dem zweiten Theile der
Chrestomathie beigefügte, Abhandlung über die Russische Volks-
poesie , so wie die in dem „O^ep i c i . " gebotene gedräugte,
dabei klare geschichtliche Uebersicht der bedeuteudsten Erscheinun-
gen in der Russischen Literatur nicht bloß in den Schule», fon-
dern auch außer denselben Jedem, der ein Interesse daran
hat, um so willkommener erscheinen, als bei uuS dergleichen
Versuche, trotz der Wichtigkeit dcs Gegenstandes, dem sie gelten,
als höchst selten bezeichnet werden müssen.
Anm. Wir haben schon vor einiger Zeit eine eingehende Veur-
thei'lung dieser neuen Chrestomathie von sachkundiger Hand
zugesandt erhalten und werden dieselbe so bald alS möglich den
Lesern unseres Blatts mitcheilen. sind oder für den Augenblick
ganz außer Stande, alle« Material zu beherbergen.
^ D. Ned.
Bei H. Laakmann ist erschienen und zu haben:
Ko lmas S i o u i - L a n l o - K ä n n e l ehk 355 uut waimolikko
laulo. Preis gebunden ^5 Kop.
Wiiskümmend kaks P i i b l i L u g g u Wannast
Testamenolst, ja Wiiskümmend kaks P i i b l i
L Uest Testamendist. P i l t i dega .
Preis gebunten 35 Kop.
Notizen aus den Kirchenbüchern
G e t a u f t e in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s , «Nrche.
Des Kaufmanns O. J o h a n n fen Sohn Emi l Christian ; dcb Tischler-
meisters B l a n c l Sohn Johann Alfred i dcs Tischlermeisters G. F.
S c h u l t z Tochter Therese Malhi lde. — S t . M a r i en .K i r che - Des
Gastwilthen G. Glast Tochter Melanie Olga Johanna; des Schnei-
ders K. H. Vock Sohn Rudolph Wilhelm.
P r o i l a m i r t e in der Gemeinde der S t . Johann is 'Kirchez
Der Vorsteher des Alexander«Asyls Ichannes Sommer mit Emilie
Bernhof. — S t . M a r i e n - K i r c h e - Der Schuhmachermeister Carl
Wansdor f mit Marie Hcinriette Groß derg.
Gestorbene in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s - K i r c h e :
Des Waldarbeiter« I . Hage l Sohn Robert Carl, l Jahr alt ; die
Knochcnhauermeisterswirtwe Anna Christine W u l f , c. 94 Jahr alt;
die Stellmachcrewittwe Broseck, geb. H a u b o l d t , 65 I . alt; deb
Buchdrucker» H. Laakmann Tochter Julie Charlotte, I 2 j I . alt.
— S t . M a r i e n - K i r c h e - der Klempnergesell A. M ü l l e r , 3 l I .
alt. — Rom.»Ka th o l. U n i v . .K i r che - der Soldat aus dem Dörpt-
schen Invaliden.Kommando Johann W o t k o w , 30 Jahr alt.
Bei der Griechisch-Ru ssische n Gemeinde sind im Lauft
des Januar« geboren I<1 Kinder, nämlich 7 mannl. und 3 weidl..
darunter 3 aus dem bürgerlichen, 2 autz dem Soldaten- und 5 c>uv
dem bäuerlichen Stande; es wurden 4 Ehen geschlossen, darunter I
aus dem Soldaten- und 3 aus dem bäuerlichen Stande: es starben
8 Personen, 4 männl., 4 weibl. und zwar 3 aus dem bürgerlichen,
5 aus dem dauert. Stand«.




























































































0.3 1.5 0 dicker Ncdel
0.5 1.5 8 0 trübe, Thau. Glatteis,
Schnee, windig
Thau — feiner Regen.
windig
1.0 1.5 8 Thau
0.7 2.0 8 Thau. Schnee
1.0 1.5 8 trübe. Thau
0.5 1.0 desgl. — windstill
0.0 - 1 . 5 >V trübe
—0.5 —1.0 I>VV trübe, klärt sich auf
—5.0 - 2 . 0 NW trübe. Glatteis
—3.0 - 0 . 7 N trübe
—3.7 —1.0 W trübe
—7.7 -7 .5 NW trübe, - die Nacht heiter
-12.0 - 9 . 0 8 trübe, die Väume stark
bereift
-12.6 —6.3 heiter, windstill
— 10 .0 -7 .0 8VV trübe - heiler. Nordlicht
-14 .0 - 1 . 5 8 0 trübe. Schnee
- 9 . 7 —1.7 8VV trübe milde
—3.7 - 4 . 0 N trübe,
—15 3 - 1 4 0 8 0 heiler
— 18.7 —16.0 0 heiter, die Nacht trübe
—18.0 —I l .5 0 trübe, heftiger kalter
Wind — heiter
— 17.5 —7.7 8 0 trübe, Schneegestöber
—12,3 —23 8 trübe. Schnee
—7.2 -j-0.5 8 trübe, milde
— 1.7-0.5 8 trübe, Schnee, milde
—1.7 l.0 8 trübe, Thau. die Nacht
Heller
— 5.0 0.4 8 theilweise heiter — trübe
—2.5 0.7 8 trübe, die Nacht heiter
—7l»- , .8 8VV hcitlr, die Nccht trübe
—7.3 0.3 8 trübe
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr. 2 Sp. 27 Z. 13 v. u. und Sp. 29 Z. 4 v. o. l. Rasche«,«,




 „ r g u n" zu sehen.
«0 - l lies l l l st. l l . ° "
63 — 44 lies «gynäkologische".
15 lies « I r k u t s t " statt , I a k u tV k„
3! st. „physiologisch- lies ..electrifchen"
91 — 22 v. ?. lies ..kinderlos" st. „unverb "
83 - 33 liltz „durch"' st. „auch" " " ^
lUl — l9 v. u. Elcims st.'Eloiws
112 — 27 lies Robert st. Wolüemar





I m Namen des General-Gouvernemcnts von Liv», Ehst-und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 15. Februar 1860 « ,





Das » I n l a n d « erschein!
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der Präimmerations-
Preis für das Jahr beträgt
6 Rbl. S . mit Ginschluß der
Poftsteuer im ganzen Reiche
und ^j Ndl. S . in Dorpat.
Man abonnirt bei der »Re»
daction des Inlands" und bei
dem Buchüructer H. Laak»
mann inDorp^l. Inscrtiontz-
Hcvlchrcn für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Gine Wochenschrift
für
Cst- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F n n f u n d z w a n z i g st e r I a h r g a n <;.
I n h a l t . I. 1) Dr. Ewald Sigismund Tooien. Vortrag, «ebalten in der gelehrten Estnischen Glscllschaft zu Dorpat am 3. Febr. l8W
von Nr. Th. Beise. 2) Nachruf an Prof. Dr. Ewald Tobien. von Professor l)r. Victor Ziegler. I I . Korrespondenz: Linland.
Riga. Dorpat. Wenden. Vermischtes. Estland. Sieoal. Ieive. Vermischtes. M. Littraillsches. lV. Miscellen. Nekrolog
Meteorologische Beobachtungen. Notizen aus den Kirchenbüchern.
I. Dr. Ewald Sigismund Tobicn.
Vortrag, gehalten in der gelehrten Estnischen Gesellschaft zu Doipat
am 3. Febr. l t M von Dr. Th. Betst.
Meine Herren! Als wir uns vor vier Wochen zur ge-
wöhnlichen Monatssitzung versammelt hatten, weilte der Mann
in unserer M i t t e , dem wir heute die Anerkennung seines ge-
sellschaftlichen Verdienstes bereiten sollen. Aus unserem Kreise
nach Hause gekehrt, fühlte er sich bereits unwohl, und Tages
darauf erhielt ich die letzte Zuschrift von ihm hei Rücksendung
des Berichts über die Januar-Sitzung. Von seinem Kranken-
lager aus traf der Verstorbene indessen noch bis zum letzten
Hauche seines Lebens viele Anordnungen.
Am Jahrestage ahnten wir bereits die nahrbevoisteheude
Möglichkeit des Verlustes, der unseren Verein gerade in dem-
selben Augenblicke getroffen hat , in welchem durch die Nemü«
hungtn des Verstorbenen der Wanderstab unserer Sammlun-
gen an der Schwelle des dauernden Verbleibs niedergelegt
werden soll, in welchem die neue Regelung der gesellschaftlichen
Ordnung, die Überwachung aller literairischen, archäologischen,
numismatischen, artistischen Schätze, die Ausdehnung unserer
Thütigkeit auf neue, bisher unbebaute, Arbeitsfelder ganz fremde
Gebiete der Forschung erschließt, Kräfte in Bewegung setzt,
die bisher meistentheils unbenutzt waren.
Um wie fühlbarer der Verlust, den wir erlitten haben,
uns gerade in diesem Momente erscheinen muß, um wie un«
vorbereiteter das Dahinscheiden des, in voller Manneskraft
stehenden, Mannes uns getroffen hat, — der Schmerz löst
^ '" d " gerechte Anerkruuung, die Klage in Weh'muth, dir
achhall des zuletzt von d«m Verstorbenen Erstrebten in den
Wunsch allgemeiner Nacheiferung auf! Ein mehr als dreißig.
,ahr,ges Zand, welches mich mit dem Verstorbenen verknüpfte,
g"bt " " ' ^ Berechtigung, I ^ „ gegenüber den Faden der
Entnnckelung semes h ies ig Lebens und Wirkens weiter hinaus-
zufpinnen, °lS d,e Erinnerung «n unserem Orte gestattet.
Wi r waren emst Gefährten auf der Schulbank und empfingen
den geistigen Segen derselben Iugendlehrer; wir verbrachten
die Jahre der akademischen Genossenschaft, wenn auch nicht in
engerem Vereine, so doch im gemeinschaftlichen Hinblick auf die-
selben Gestaltungen des damaligen Nechts- und Cameral-Stu-
diums, wir wurden im Lauft des späteren Lebensganges durch
mehrfache Beziehungen einander genähert und zuletzt in Ihrer
Mi t te , meine Herren, mit der Wahrnehmung gemeinschaftlicher
Obliegenheiten betraut.
Schon die gemeinschaftliche Herkunft aus einem und dem-
selben Landes-Gebiete giebt ein gewisses Anrecht auf gewissen-
hafte Berücksichtigung gegenseitiger Errungenschaften; man fin-
det wol gewöhnlich, daß z. B . Oberländer und Hanseaten auf
den meisten Universitäten des Auslandes sich schroff gegenüber
stehen; ja, in der provincielleu Abgeschlossenheit und örtlichen
Abgeschiedenheit mancher Gegenden ist es nichts Seltenes, baß
die Kenntuiß von Personen und Zuständen sich nur auf den
Umkreis weniger Meilen erstreckt, daß man geflissentlich vermeid
te t , mit Namen und Begriffen in Berührung zu kommen,
deren Klang die süße Gewohnheit des Daseins auch nur um
einen einzigen Punkt verändert, um einen einzigen Strich einengt.
Allein, die mittelalterliche Absperrung der Bannmeilen
und Thorzölle, die eingeschränkte Auffassung der Welt°Vegeben-
heicen nach dertN augenblicklichem Einflüsse auf Handel und
Wandel, die nur mit Zwang sich fügende Anerkennung an-
derer, als der landläufigen und stadtüblichen, hergebrachten
Begriffe und von den Vorfahren ererbten Gewohnheiten,
sie sind mehr oder weniger unoerträglich mit den Strömungen
eines freien Völker-Verkehrs und internationalen Gedanken-Aus-
tausches, mit den elektrischen Funken, welche unser raum-
überbrückendes, zeit - überflügelndes Jahrhundert überall sprüht.
Es giebt einen S t r o m , dessen Anwohner stolz darauf sind,
an seinen Ufern geboren zu sein. Der blaue Spiegel feines
Laufs färbt sich mit den Bildern Slawischen und Germanischen,
Mittel-Europäischen und Nordischen Völker-Gemisches, welche
sich in mannigfachen Schattirungen zwischen seinem Ursprung
und seiner Mündung durchkreuzen. Auf seinem breiten Rü-
cken wälzt sich allfrühjähilich eine lang« Fluß.K aravane mit
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den Erzeugnissen der gesegnetsten Gauen des nordwestlichen
Rußlands zur Handels» Metropole des Baltischen Gestades
f o r t ; in seinen beflügelten Gang ergießen sich die quellenreicheu
Nebenflüsse eines großen geographischen Gebietes unseres Reichs;
die natürliche Wasserstraße, welche er bildet, ist nach alter, kul-
turgeschichtlicher Ordnung ein Nermittelungs-Weg des Landes
geworden, welches seine Fluchen bespülen; an den Ufern die-
ses Stromes haben heidnische Burgen gestanden, sind nach
Aufdämmerung des Christenthums in unseren Gegenden die
ersten Gotteshäuser gebaut, nach Vesiegung der Landes-Gin-
geborenen die Zwing-Gelasse der neuen Gebieter aufgeführt
worden; zwischen den Anwohnern dieses Stromes hat seit
den ältesten Zeiten unserer urkundlichen Geschichte bis auf die
Gegenwart herab manches Schutz- und Trutz-Bündniß, man-
cher Handels- und Freundschafts-Tractat abgeschlossen werden
können. Die Schienen-Wege, welche das, von ihm bespülte,
alte P o l n i s c h e L i v l a n d in Kurzem mit dem Gmporium
eines B a l t i s c h e n G o l f s verbinten sollen, führen durch va«
terländische Gauen, deren Boden einst von dem Schlachtenge-
töse und Kriegeslärm erdröhnte, deren üppige, kornreiche Saat
von dem hier vergossenen Blute der Völkerschaften getränkt
wurde, die bald erobernd, bald besiegt durch die Fluren des
Landes zogen; noch in dem großen vaterländischen Kriege von
1812 verherrlichten V a r c l a i de T o l l y , W i t t g e n s t e i n ,
L ö w i s o f M e n a r , ihre Namen mit an den Wendepunkten
dieses Stromes. An diesem Strome liegt eine Stadt, gegrün-
det von einem Herzoge Kurlands und nach ihm benannt, der
auch im fernen Westen Handels-Kolouieen eiurichtete, au den
westlichen Gestaden seines eigenen Landes Kriegshäfen errichtete
und in den wechselvollen Beziehungen seines RegierungZ,Ab-
schnitts zur Staatengeschichte des Nordens eine bedeutende
Stellung gewann. Das Pathengeschenk, durch welches König
J a c o b I. von England einst den damaligen Erbprinzen von
Kurland erfreut hatte, ging zwar für den, zur Regierung ge»
langten, Herzog wieder verloren, die Insel T a b a g o mit
i h r e r Hauptstadt I a c o b s t a d t wurde vor zwei Jahrhunderten
durch Holländische List den rechtmäßigen Ansprüchen des I n -
habers entzogen, aber nicht bloß diese Westindische Kolonie,
auch das an der Küste von G u i n e a entstandene Afrikanische
I a c o b s t a d t wurde aufgegeben, als die, bei W i n b a u pro-
jektirte, Anlegung eines Kriegshafens, ja die zum Theil be-
reits gebildete Flotte, wieder geopfert werden mußten; allein
vor bald zwei Jahrhunderten entstand als d r i t t e s I a c o b s t a d t
an Stelle der beiden aufgeopferten Städte dieses Namens
das Kurische Städtchen dieses Regenten, das von ihm mit dem
Stadtrechte beschenkt wurde.
I n dieser Stadt lebt ein greises Aelternpaar. Dem Ja-
cobstädtschen RathZherrn, Kaufmann u. s. w. Carl Friedrich
T o b i e n , welcher eben jetzt im Begriffe stand, mit seiner neuen
Lebensgefährtin Sophia Gertrud, geb. H ä r d e r , im frohen
Rückblick auf ein glücklich durchlebtes h a l b e s J a h r h u n d e r t
das Fest der g o l d e n e n Hochze i t zu feiern, wurde am
1. Apr i l 1811 der erste S o h n E w a l d S i g i ö m u n d ge-
boren, den er. als die langgehegten Wünsche und Bitten des
Sohnes in Erfüllung gehen sollten, zuletzt vor anderthalb
Jahren mit der Gattin hier in Dorvat besucht hatte, und
von dem ihm heute, am 3. Februar des Jubeljahrs, die erste
Schmerzenskunde, die er ihm je bereitet, — zu Theil wurde.
d ie , daß er ihn auf dieser Erde nicht mehr wiedersehn würde.
Der biedere Geist der Erziehung im Hause der frommen, gottes-
fürchtigen Aeltern, der Einfluß braver Iugendlehrer, z. V .
eines Schul-Inspectors W e s t b e r g , später in M i t a u , gegen»
wärtig in H e i d e l b e r g , der, auch als mathematischer Schrift-
steller bekannt, vorzugsweise Veu Sinn für die exacten Wis-
schaften bei unserem Verstorbenen weckte, und ihn durch seinen
Besuch hier in D o r p a t vor wenigen Jahren wahrhaft er-
freute, und Anderer, der wohlthätige, auf Geist und Gemüth
gleich vorteilhaft einwirkende, Umgang im Haufe von Jacob
Florentin L u n d b e r g , dem Drtsgeistlichen und Propst des
Sprengels, der, ans Riga gebürtig, die Aeltern dazu veran-
laßte, ihren Sohn dem Nigaschen Gymnasio anzuvertrauen,
waren die Factoren der jugendlichen Entwickelung des, mit
reichen Gaben ausgestatteten, durch Fleiß und Kenntnisse sich
auszeichnenden, Knaben. Er kam, 15 Jahre alt, 1826, nach
Riga , und hier durch Lundbergs Vermit t lung in die geistige
Nähe und Umgangs-Sphäre eines Mannes, der den bedeutend-
sten Einfluß auf seine Gesammtbilduug gewann. Dr. Kar l
Ludwig G r a v e , Oberpastor, Oberlehrer der Religion, der
Deutschen Sprache :c, , als Kenner der Deutschen Literatur
ausgezeichnet, als Meister des Stnls gefriert, als Mann von
wohlwollendem Charakter, sittlicher Würde und ernstem WiNen
hochgeachtet, lebt bei allen seinen Schülern in unvergeßli-
chem Andenken fort. I h m gelanges, in dem talentvollen Jüng-
linge den S inn für Poesie zu wecken, die schlummernde
Kraft des Ungeübten zu heißem Kampfe zu stählen. Es gab
eine Zeit , in der die Vorboten der „Schneeg löckchen" in
den Kreisen dieses Gymnasiums emporwucherteu, in welcher
Dichterpreise und Lese-Proben, Literatur-Abende und kleine
dramatische Versuche die Prosa des Lebens würzten, den Um»
gang der Geschlechter vermittelten, die Häuser der Familien
auch dem Jünglinge aus der Fremde eröffneten^). Uud zu
den geselligen Genüssen ernster und heiterer Ar t kam der Ein-
druck des großartigen Lebens in einer Handelsstadt, der reich»
sten Vermittlerin zwischen dem fernen Westen und den Gefilden
des Iugendlebens; die langen Waareuzüge, welche stromabwärts
an dem Auge des Kindes und Knaben einst vorübergegangen
waren, verkörpertet« sich hier unter den vielfachen Vorberei-
tuugs-, Verpackuugs« und Verschiffungs-Hebeln zu großen Aus-
sendlingeu des internationalen Verkehrs.
Auch die Mathematik fand unter Keuh le r , H a us inann und
S o h b e n , die Erlernung der Nnss. Sprache unter dem dafür
besonders thätigen B ä r n b o f f bei dem jungen T o b i e n eine
fruchtbare Stätte^). Weniger in den alten Sprachrn zu Hause,
1) Zu dem damals sich bildenden Dichterkreise gehörten:
Freiherr v. W i t t e nburg . Victor v. T i e m r o t h . Andreas v. W i t«
t o r f , Georg G r i n d e l , Wilhelm Schwar tz , Heinrich P ie rson
v. B a l m a d i e s (zest. zu Dorpat unmittelbal- nachher E l o s s i u s -
Fe ier in den ersten Tagen de3 Februars 1837) uitb mehrere Andere.
2) Sein Talent für das Zeichnen, dessen Ausbildung er bei
späteren Lebensstellungen, namentlich in Hinsicht auf Bauten, archi.
tektonisch'e Pläne. Messungen und Chatten manche Erleichterung und
die Universität in längerer Reihe von Jahren wesentlichen Vortheil
verdankte, weckte der ehrwürdige S tegemann , ein Sohn D o r p a t « ,
der nach mehr als hülbhundertjahriger Entfernung aus der Nater»
stadt als hochstrcbender Künstler — von W e r r ° , wo er gegenwärtig
als hochbetagter Greis lebt, vor einigen Monaten zum Besuche hie-
h« kam und feine alten Schüler aufsuchte, auch bei T. unserer letzten
September-Sitzung beiwohnte.
stand er gleichwühl, nach planmäßiger Vorbereitung zn dem eben
damals im Anschluß an die Preußischen Maturitäts-Prüfungcn
neu eingeführten Abiturienten-Examen auch bei unseren Gymnasien
keinem seiner Coetanen nach, sondern erledigte ,833 diese letzte
Pflicht, um die Univ. beziehen zu können. Doch ging er zuerst
noch ein M a l zurück in die Vaterstadt, um bei der damals
ausgeschriebenen V I I I . Revision provisorisch als Cteuer-Vuch-
halter zu fungiren. Es ist erfreulich, ihn auch hier in einer
Sphäre thätig zu wissen, die feinem praktischen Sinne entsprach,
dem Bewußtsein des guten Rechts, der staatlichen Ordnung,
der gemeindlichen Verfassung und städtischen Verwaltung, wel-
ches sich ihm später bei seinen Studien immer mehr offenbarte,
schon damals Rechnung trug. I m I - l 834 bezog er die Uni-
versität Dorpat, von Hause aus das Studium der Rechte mit
dem der Cameralwissenschaften verbindend. Bei vortrefflichem
Gedächtnisse, eisernem Fleiß- und umsichtigem Arbeiten mehr
leistend, als die Nothdurft des Examens verlangte, von seinen
akademischen Lehrern vorzugsweise ins Auge gefaßt und o°n
einem C l o s s i u s , dessen auch von ihm metrisch gefeierter
Abgang aus D o r p a t vor 23 Jahren gerate in die ersten
Tage des F e b r . siel, so daß wir heute auch in diesem Sinn
ein doppeltes Fest w e h m ü t h i g e r Erinnerung feiern können,
ausgezeichnet, wurde er dem damaligen Curator als einer der
tüchtigsten Studireuden genannt, nach beendigtem Examen so-
gleich bei dem Dorpatscheu Gumuasio als Schriftführer ange.
stellt und bald darauf Docent für das Russische Recht bei der
Universität. Obgleich mit dieser Periode ein Wendepunkt in
der socialeu Stellung des Verstorbenen beginnt, der sich erst
jetzt, nach mehr als 20 vollen Jahren, wieder einigermaßen
zum vollen Verständniß des ganzen Zusammenhangs gestaltet
hat, so muß man loch zugeben, daß nicht T. es war , der
die mancherlei Mißverständnisse herbeiführte, unter denen er
gleichwohl mit zu leiden hatte.
M i r ist es möglich, um so unbefangener über die Ar t und
Weise der Auffassung dieser Stellung mir ein llrtheil zu bilden,
als ich bald darauf nur vorübergehend, und zwar nicht hier,
sondern in E t . Petersburg, mit dem Verstorbenen in keines-
weges erfreuliche Berührung kam. Bei einem Besuche der
Residenz im Januar 1844 traf es sich, daß wir im Empfangs-
zimmer des späteren Grafe» U w a r o w , dam. M i n . der V . -A . ,
uns eben nur flüchtig streiften, durch die Vcrmittelungs.Vrücke
von Männern, wie P a r r o t , Neck, K r u g , N e u m a n n aber
zusammengeführt wurden. Von dem ehrwürdigen Parrot für
das Unternehmen, der bekannten Wochenschrift: „ D a s I n l a n d "
mich zu widmen, väterlich gesegnet, konnte ich mir nicht ver-
hehlen, daß die Schwierigkeiten dabei dessenungeachtet sehr groß
sei» würden; aber unerwartet war mir die — Kühle, mit
welcher ich wenige Tage später aufgenommen wurde, nachdem
slch auf mir unbegreifliche Wuse das Gerücht entgegengestellt
hatte, dir ganze Sache sei eine Ar t von ! „freiwilliger Erfin-
dung" weil man „,',» Dorpat" davon Nichts gewußt habe.
Diese Verwickelung löste sich zwar sehr bald durch papierene
Belege und gedruckte Beweise, indem mitlerweile sogar .aus
Dorpat" die ersten Nummern des Jahrgangs eintrafen. Allein
ich entschuldige j e tz t den Verstorbenen vollkommen. Ist es
doch eine, auf den meisten Universitäten des Auslandes häufig
gemachte, Erfahrung, daß Doceuten, die unmittelbar nach be-
endigten Studien in der Unioersitäts-Stadt selbst ihre Wirk-
162
samkeit gefunden haben, diese sehr leicht mit dem größeren staatlichen
Organismus verwechseln! Auch werden s ie mir, meine Herren, in
diesem Kreise gewiß nicht das Zeugniß versagen wollen, daß ich zwar
häufig in geschäftlicher Beziehung anderer Ansicht gewesen bin, als
der Verstorbene, wir uns aber vessenungrachtet wieder vcrstän,
digt haben, eine Bemerkung, die ich hier einzuschalten mir er-
lauben muß, weil sonst der Sinn des Nachfolgenden, abgesehen
von Nebenrücksichteu, gemißdeutet werden könnte. M a n macht
nur zu häusig die Erfahrung, daß die entschiedensten Gegner
«inander selbst durch unbilliges Urtheil mehr nützen, als Freunde,
die sich gegenseitig Weihrauch streuen. Schon das alte
Sprüchwort „Herr , bewahre mich vor meinen Freunden" :c.
sollte auf die Nermuthung führen, daß eigentlich das größte
Unglück darin besteht, durch ungeschickte Lobpreisung „lächerlich,"
selbst "numügli'ch" zu werden. T. hat die Wahrheit dieses
Satzes sehr wohl erkannt und sich auch oft darüber geäußert,
daß ihm „seine Gegner" wenigstens keinen Schaden verursacht,
ihn aber um einige Menschenkenntnis) bereichert haben, indem
er bisweilen Gegner sich in Anhänger verwandeln sah, wenn
sie ihn augenblicklich nöthig hatten. Zu den Gegnern im en«
geren Sinne gehören natürlich auch die literairischen. Diese
zerfallen wieder in mehrere Klassen, etwa nach Sprachgebieten.
T. erste Habilitations-Schrift: 5l«nn»lla »!« > i , quam ^u»
I0M2NUM in ^U3 rn88iculn tomporitiug »Utlyui58iml8 k»»
duerit , 44 8. 8., v o r p a l i , <838, welche er am l 5. Der. dessel-
ben Jahres vrrtheidigte, um das Recht zum Halten von Vor-
lesungen zu erwerben, war Lateinisch abgefaßt und daher einem
größeren Thcile des Publicums gleichgültig. Auch seine, an
die Universität zu Halle eingesandte, Dissertation : Ob^ l -va t io -
ne8 üe pLouliari yni temporitius »ntiyuissimig iuter
^ug romanum et ru3«icum illterce«!6li2t nexu — auf
welche er am 29. Ma i 1839 daselbst Doctor beider Rechte
wurde, hätte selbst, wenn sie gedruckt worden wäre, was aber
nicht geschah, keinen großen Widerspruch gefunden. Nun kam
es aber am l ? . Ma i 1840 zur Vertheidigung der Dissertation:
Die Blutrache nach altem Russischen Rechte, verglichen mit der
Blutrache der Israeliten und Araber, der Griechen und Rö-
mer und der Germanen, Dorpat, 198 S . 8 . , worauf er am
15. Juni 1840 die Magister-Würde erhielt. Ein wahrer An-
griffs-Sturm erhob sich vor, bei und nach der öffentlichen Ver-
theidigung dieser Schri f t ; sie wurde, ob dem Inhalte oder
dem Ti te l , dem Geiste oder der Form nach, für lange Zeit
hindurch die unglückliche Beute aller, nach dem Sinn ihres Haupt-
Themas dürstenden, Kritiker, Forscher und Leser — hier am Orte.
Gleichwohl erfreute sich diese Abhandlung «n den gelesensten
Russischen und ausländischen Journalen einer sehr günstigen
Aufualime; sie wurde in juristischen Sammelwerken und
Real.Encyklopädiecn, auch im Rechts-Lexicon von Rotteck und
Welcker, als eine der bedeutenderen Monographien über diesen
Gegenstand aufgeführt, und Welcker schrieb dem Verf. am 28.
O t t . 1840 Rühmliches"), während K r a j e w s k i für die vaterl.
3) Der uns zur Benutzung vorliegende Brief sagt FolgendeS-
Sie haben mir durch Ihr freundliches Schreiben und da» Ge-
schenk'Ihrer Schrift über die Blutrache eine aufrichtige Freude ge-
dacht Ihre Schrift hat mich durch die geistig lebendige tüchtige
„Behandlung de« höchst interessanten Gegenstandes sehr anglsproch"
„und vielfach belehrt. Ich danke Ihnen daher aufrichtig :c. S. aucy
Kritische Jahrb. ,ur Deutsche Rechtswissenschaft von Dr. R i c h t e r
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Memoiren eine Recension verfaßte und Barschem ein sehr günsti-
ges Gutachten bei derStPetersb.Iurist.-Fac. einreichte, bei welcher
T. 1844 ten Doctor - Grad erwarb 4). Hatte ein Manu ,
fcript über die Staats , Verf. und Verw. Rußlands im
Allgemeinen die Zustimmung des D i r . der 2. Abtlj. der Allerh.
eigenen Canc. S r . Kais. M a j . Grafen B l u d o w erhalten,
der nur eine Revision und Umarbeitung einzelner Theile wünschte,
so wurden die historischen und rechtshistorischen Arbeiten des
Verst., seine Ausgabe rer P r a w d a Russka ja ^ ) , seine
älteste» Handclstractate Rußlands und die Vorarbeiten zur
Herausgabe des C?ss e 6 i i l i i r i . von 1^97 und 1ä50 bedeutend.
Zur Prawda und deren Anhängen, welche Arbeit von N e w o ,
l i n , S e n k o w s k i u . P a ucker wissenschaftlich gewürdigt, von den
Rechtslehrern auf allen Unio. Rußlands benutzt, von den Männern
des Fachs ehrenvoll anerkannt ist, hatte er das Material aus den
entferntesten Theilen des Reichs erhalten, so ;. B. vom Fürsten
W o r o n z o w aus Odessa. M i t den Gliedern der archäogr.
Comnussion in Verbindung stehend, bei seiner Herausgabe der
ältesten Handelsverträge Rußlands mit den Griechen und den
Gliedern der Hansa °) den bekannten Riga - Smolenskischen,
neuerdings von V u n g e und N a p i e r s k u in ganz veränder«
ter Gestalt und erweiterter Form bearbeiteten Handels - Trac-
taten-CompIcx aus den Iahreu 1228—1229 mit ins Auge
fassend und dadurch auch unserer vaterl^ Gesch. nützend, hat
«r den Plan zur Herausgabe der Rechtsbücher von l ^97
und l5Ül) zwar längst entworfen, das Material auch be-
reit« gesammelt, ist aber vom Tode übereilt morden. Wie ich
ihm einst indessen aus dem Rigaschen Stadtarchive die älteste
Urkunde desselben, ven, von ihm edirten, seiner Heimath und
seinen Jugend-Erinermigen verwandten, Riga-Smolenskischen
Vertrag zum Zwecke der Herausgabe mittheilen konnte, so hat
er mir auf seinem Sterbelager am Tage seines Todes noch
die heilige Pflicht auferlegt, die Herausgabe des ( ^ e ä n u l r ' b für
und Dr. Schneider. Octoder. 1840. Ger tzdor f f 's Rep. l 8U
Bd. XXX, Heft 3 S . 215.
4) Auf Grund der, von der St. PeterSb. Iuristen.Facultät
am 18. Jan. 1844 zum Drucke beförderten, Inaugural-Schrift:
,,Die P r a w d a Rußka ja . das älteste Rechtsbulch Ruß-
l a n d s nach allen bisher entdeckten und herausgegebenen Handschriften
„verglichen, verdeutscht und erläutert, l. Thcil. Die Handschriften und
„Ausgalien, dus System und der Tcrt der Prawda Nußkaja mit
„einem Facsimile des Tatischrschewfchen, Tolstoischen und Woskrcssens-
kischen Coder. St . Petersburg, gedruckt in der Buchdrucker« der
Kaiser!. Akademie der Wissenschaften. IV und 94 S. 4. nebst 9 Thesen.
5) Hinterlassen hat er die nach 50 Handschriften verglichene Nemsion
des Teiles, bei Verwerfung der 6 ältesten Handschriften als werthlos,
hiezu eine Reihe von Bemerkungen über dir Kalatsch o w fche Tert-
Verglelchung. Sem Wunsch (noch in der Sterbenacht dictirt) ist,
daß auch der vergleichende Tert herausgegeben werde. Velondereö
Gewicht legte er auf die Riga-Smolenökischen Verträge und die von
ihm bearbeitete Pstowsche Gerichtsurkunde nach dem Lober des Für«
sten Woronzow.
6) D ie ältesten T r a c t a t e Ruß lands , nach allen bisher
entdeckten und heraubgegedenen Handschriften verglichen, verdeutscht
und erläutert. , . Die Handschriften und Ausgaben, das System
und der Text der ältesten Traclate Rußlands mit einem Facsimile
des Tractats zwischen R iga und Smolensk von N29 und der
Nowgorodschen Tractate von >265 und 1327. Dorpat. 1844. I
unp. B l . und 119 S. 4. Der Haupttitel der Prawda und der Trac.
täte ist- Sammlung kritisch bearbeiteter Quellen des Russischen Rechts
und die ältesten Tractate Rußlands, l. Die Prawda. l l . Die Traktate.
ihn zu besorgen und seinen lit. Nachlaß nach gemessener I n -
struction gehörig zu ordnen. Streng in der Neurtheilung
seiner eigenen Leistungen hat er viel an denselben gefeilt. Un-
erbitterlich gegen sich selbst hat er manche im Manuskripte b>
endigte Arbeit wieder verworfen, den Text oft aufs Neue revi-
dir t , die Beurtheilungen Anderer benutzt, um zu bessern.
Auch in seinen Vorlesungen äußerst gewissenhaft, als Re»
ferent und Schiedsrichter, als Sachführer und Obmann in
vielen verwickelten Rechtsstreitigkeiten zn Rathe gezogen, dabei
als amtliches Glied der Universitäts-Gerichts- und Verwaltungs-
behörden besonders thätig, in den letzten fünf Jahren mit der
Leitung der großen Universltäts - Bauten betraut, die er nicht
mehr in ihrer äußersten Vollendung sehen sollte, bei vielen
Commissionen, Begutachtungen, auch örtlichen städtischen Ange-
legenheiten zugezogen, selbst in entfernteren Kreisen als Ge-
währsmann benutzt, fand er noch Zeit zu Nebenstudieu und
gelehrten Beschäftigungen für seine Mussestunden.
Das Central'Museum vaterl. Alterth. verdankt ihm eine
gaüz neue Anordnung, den Sammlungen unserer Gesellschaft
widmete er seine ganze Kraft. Wie er die Vereingung dieser Bamm-
lungen in einem gemeinschaftlichen Locale erstrebt hatte, so war er
auch für Verallgemeinerung unserer gesellschaftlichen Thätigkeit
fördernd und anregend. Seine Vorträge, die er in unserem Kreise
gehalten ^), die Anträge, welche er zur Begründung einer besseren
Ordnung in der Verwaltung, zur Herausgabe des Estnischen Lexi-
cons, zur Anknüpfung neuer Verbindungen gestellt h a t , die
Vertretung des Vereius nach außen und oben, sichern ihm ein
bleibenderes Andenken, als ein bloß vierjähriges «patium in
einem geschlossenen Kreise mit sich zu bringe» pflegt. Ich bin
stolz darauf, m. H. , vor 4 Jahren an dieser Stätte seinen
Eintr i t t in den Verein herbeigeführt zu haben.
Wenn es eine Kunst ist, ehrenvoll ;u sterben, so hat der
Verstorbene sie besessen. Wenn es einen Heroismus giebt, der
sich im Tode bewährt, so hat T . ihn geübt. M i t ruhigem
Blicke dem unvermeidlichen Ende entgegensehend, die Seinigen
segnend, die Pflichten der Kirche erfüllend, das Haus wohlbe-
stellend, selbst Kleinigkeiten ordnend, durch Dictat, durch münd,
liche Aufträge, durch liebevolle Theilnahme für die Angelegen-
heiten der ihm Anbefohlenen, überwand er die Schrecken des
herannahenden Todes in dreitägigem Kampfe, den er so schwer
sich selbst nicht vorgestellt hatte. Die Pflicht gegen die Fa-
milie gebot ihm, den Abschied aus seinen staatsbürgerlichen
Verhältnissen noch v o r seinem Tode herbeizuführen; er unter-
schrieb das ihm vorgelegte Gesuch ohne die geringste Anwand,
lung von Unmuth; der Hinblick auf den Tod ließ ihn seinen
letzten Willen errichten unv Freunde des Hauses zu Vollstreckern
desselben erbitten; es geschah ohne alle Störung des Seelen-
friedens und der geistigen Ruhe, wie er denn während drei-
wöchentlicher schwerer Krankheit keinen Augenblick die Besinnung
verloren hat ; die Gewißheit, nicht länger unter den Lebenden
weilen zu können, erheischte manche Einrichtungen und Auord-
7) Namentlich über Nap ie rskys Auögabe der Rlga'Smo«
lenskischen Urkunden, über den Einfluß der ältesten östlichen Nachbaren
der Esten auf deren Entwickelung, über die geschichtliche Beleuchtung
der Leibeigenschafts, Frage in Rußland, über christliche Inschr. auf
Gewehren der Kauk. Völker. Außerdem fortlaufende Nerichterstattun.
gen üver die eingegangenen literarischen Novitäten, sehr viele Ercerpte
aus Zeitschriften, Relationen über die vorliegenden Manuskripte l t .
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nungen, selbst in Bezug aufsein eigenes, möglichst einfaches,
Begräbuiß; sie wurde» mit der größten Bestimmtheit getroffen
und mit liebevoller Pünktlichkeit erfüllt.
T . hinterläßt aus seiner ersten Ehe mit Auguste Reese,
die ihm bereits vor 12 Jahren im Tode voranging, einen
Sohn, der am Tage der Erkrankung des Vaters das Alter der
Mündigkeit erreichte; aus der am 26. Aug. l 8 4 9 geschlossenen
zweiten ehelichen Verbindung mit Mar tha , geb. W e gener,
welche letzt trauernd am Grabe steht, überleben den Vater
3 unmündige Söhne und 2 Töchter, nachdem er mehrere durch
den Tod verloren hatte. Tief schmerzte den Vater und un-
tergrub einen großen Theil seiner eigenen Lebenskraft der, vor
2 Jahren erfolgte, Tod des hoffnungsvollen Sohnes erster Ehe,
Richard, welcher binnen wenigen Wochen dem Neroenfieber er-
lag. I n der Liebe zu seinen greisen Aeltern, in der Anhang'
lichkeit an seine Geschwister, in der freundlichen Bewahrung
eines guten Gedächtnisses für wohlthätige Eindrücke der I u ,
gendzeit ist T . musterhaft zu nennen gewesen. Gewiß lohnt
ihn der Dank ihrer Aller.
Ein glücklicher Dichter bei Gelegenheits.Festen, Familien-
Ereignissen s) und so weiter, ist er noch in den letzten Tagen
seines Lebens beflissen gewesen, die Spuren dieses Talents zu
verwischen. Für den Augenblick geboren, sollten die Erzeugnisse
seiner augenblicklich schaffenden Phantasie dem Spürmesser der
Krit ik entrückt werden.
Ein guter Prosaist, hat er in manchen gefälligen Dar»
stellungen Proben seines Sty ls gegeben, auch in gelegentlichen
Aufsähen des Inlands über L i . b a u , über P a t k u l ^) u. s. w.,
die früher bereits mitgetheilten Gedichte in Vergessenheit bringen
»vollen.
Einer seiner in unsrer Ges. verlesenen Aufsätze über Inschrift
ten auf Kauk. Gewehren, dessen bereits bewilligten Abdruck er
wieder zurücknahm, erinnert an seine werthvolle Gewehrsamm»
lung, die zu feinem Iagdvergnügen in äußerem Zusammenhange
stand, mit seinem Kunstsinn, seiner Ordnungsliebe und seiner
percussionsmäHigen Pünktlichkeit auf dag Genaueste zusammenfiel.
Sollte nun dies Bi ld des Lebens ganz ohne Schatten
gewesen sein? Nein gewiß nicht! Doch wir erfüllen nur die
heilige Pflicht der Nächstenliebe, mit der er auf seinem schweren
Todbette uns voranleuchtete, indem er Allen und Jeden herzlich
verzieh und Alles vergaß, was je vorgefallen war, wenn wir
auch ihm von ganzem Herzen A l l e s v e r z e i h e n !
6) Wäre eS erlaubt, so würden wir eine große Reihe von
Erinnerungbblättern aufzählen tonnen, die alle sein poer. Talent
bekunden.
9> Noch aly Student verfaßte er den rechtshistorisch, wie pro»
vmcialrechnich interessanten Artikel: Uebec die ehemalige Gellung
des Mngbeourgschen Stadt ra ts in Iacobs tab r l.abgedr. im
Inland« ,838). Auch im Journal des Ministeriums der VolkS-Auf.
^ ^ " ^ " " P ° " ""lsähe von Tob ten .
^ mehrerer Mehrten Gesellschaften, yclt er zunächst in
^ " " ' G°l' für Lit. und Kunst. Heft 4, S . 19-39
« ° V ° " ^ " ' " " " ^«1« zu Dorp. am 2». Apr. ^ g e h a l -
tene Festrede« Ein Blick auf die Grundvrimipien des Rufs. Straf,
rechts von der ältesten Zeit bis auf das Strafgesetzbuch von ,645.
drucken lassen. Zur Kronungsfeier ,856 hielt er die akad. Festrede
über die Hulfsmlltel zur Archa°grapl>i. Rußlands.
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I I . Nachruf an Prof. vr. Ewald Tobten,
von Prof. l)r. Victor Ziegler.
Für diesen Schmerz am Grabe unseres theureu Amts-
genossen und Freundes den würdigen, genügenden Ausdruck zu
finden, wer unter uns könnte sich das wohl zutrauen? Noch
zu frisch ist die Wunde, noch zu wenig sind wir vertraut mit
diesem Schmerz, um uns darüber verständigen zu können.
Müssen wir daher, die Tiefe dieser Trauer zu erschöpfen, dem
einsamen, schweigsamen Gefühl überlassen, können wir sie nicht
mit Worten erreichen, so möge um so mehr unsere Empfindung,
so weit sie der Rede mächtig werten kann, auf den U m k r e i s ,
den vieser Schmerz berührt, auf die T h e i l n a h m e , die dieser
Todesfall findet, auf die theureu Erinnerungen, womit die Klage
um diesen frühen Tod verbunden ist, gerichtet sein.
Noch sind es kaum zwei Monate, daß er selbst, der nun
uns schon Entrissene, seinen so früh entschlafenen nächsten Amts-
genossen hierher zum Grabe geleitete. Würdig und edel reiht
er selbst, ein neues Todesopfer, sich den vielen Verlusten an,
welche die hiesige Hochschule in der Zeit ihres Bestehens bereits
erlitten hat, und nicht mit schwächerem Licht, als das ihrige,
leuchtet sein Verdienst weit hinaus. Denn ausgedehnt war
sein Wirkungskreis an unserer Lehranstalt, v o l l Leben se ine
V o r t r a g s w e i s e , und seine vielseitige, unermüdliche Thätig-
keit auch von Seiten einer zahlreichen Zuhörerschaft durch Aner«
kennung und Anhänglichkeit belohnt. Diese Jünglinge, die so
eifrig ihn hörten, so sicher zu schätzen wußten, was sie an ihm
besaßen, sie wisse« es nun auch gewiß zu ermessen, was sie an
ihm verloren haben. Doch nicht auf das Lehramt allem beschrankte
sich seine Thätigkeit, sondern auch einem noch größeren Kreise
hat er durch seine so gediegenen historischen Schriften genützt.
Und bei der Beweglichkeit und Lebendigkeit seines Geistes konnte
er nicht umhin, vielfach seine Sorgfalt verschiedenen wissen-
schaftlichen Instituten zuzuwenden, und war auch nach dieser
Seite hin eines umsichtigen, gebildeten Nrtheils mächtig, wie
er überhaupt, was er unternahm, mit Kraft erfaßte, und rasch
und glücklich in allen Dingen den Kern ergriff.
Is t es nun schon so viel, was die wissenschaftliche Anstalt,
an der er lehrte, an i h m hatte, wie unendlich viel ist es
vollends, was er in allen geselligen Beziehungen war , und
was seine näheren Freunde an ihm verloren haben. Der
Grundzug seines Charakters war die gränzenlose Aufrichtigkeit
und Gutmüthigkeit; a u f d iesem edlen G r u n d e waren in
ihm alle seine Tugenden und Vorzüge, wie seine Fehler und
Schwächen erwachsen. Für ihn war der Unterschied zwischen
Ceiu und Schein, zwischen dem Innern und Aeußeren eines
Menschen nicht, er gab sich stets ganz so, wie er w a r , stets
voraussetzend, man werde für diese edle Gabe eines klaren,
durchsichtigen Charakters auck das Geringe und Fehlerhafte,
was er darbot, nicht verschmähen oder allzu hart tadeln. Sein
I r r thum war nur. daß er mit diesem seinem Charakter auch in
die Welt hineinschaute, und alle Menschen nach sich beurtheilte;
so hat er sich in Vielen getäuscht gesehen, doch auch dieses in
seiner Weise leicht verschmerzt, und sich durch keinen Haß oder
Undank jemals ermüden oder umändern lassen. I n d e m
reichen M a aß e seiner stets versöhnlichen Menschenliebe hat er
es nicht begreifen können, wie man Jemanden anhaltend hassen,
oder einen tiefen Groll im Herzen tragen könne; aufmerksam
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gemacht auf mögliche Verletzung, hat er sofort feinen Gegnern
die Hand zum Frieden geboten, und nach der Lehre des Evan-
geliums ihnen die feurigen Kohlen auf's Haupt gelegt. Diese
Innigkeit seiner Liebe, sie zeigte sich auch in der nie erschütter-
ten Hei terke i t seines Wesens, worin er keine Trübsinnig-
keit an sich kommen ließ, in der Unbefangenheit, womit er,
obwohl selbst von vieler, geselliger Bildung, sich doch so oft
über die kleinen, gedankenlosen Formen des geselligen Lebens
hinwegfetzte, in der Lauterkei t seiner Gesinnung, die
nur einen Haß, nämlich den der Herrschsucht, hegte.
Doch, wo stehen wir? zunächst allerdings an einer offenen
Gruft, die ein uns allen theures, nun erloschenes, Leben um-
schließen soll; doch auch im Reiche Gottes, dem Keiner auf
Erden unentbehrlich, das an Kräften und Werkzeugen unerschöpf-
lich ist; doch auch in rer Gemeinde des Herrn, in der er seinen
Geist auch über diesen seinen Diener so reichlich ergossen hat.
Und wofür leben wir? wahrlich nicht für die kurze Strecke
unseres irdischen Daseins, wo wir kaum Zeit haben, denen,
die wir lieben, im raschen Vorübergehen die Hand zur Freund-
schaft zudrücken; sondern leben wir, so leben wir dem Herrn;
sterben wir, so sterben wir dem Herrn.
Möge von dieser Ueberzeugung vor Allem in das weinende
Herz der Gattin und der nächsten Anverwandten dieses Ent-
schlafenen kräftiger Trost ausfließen, und dieser Trost allmählige
Sänftigung ihres gerechten Schmerzes sein. Mögen sie eine
höhere, göttliche Fügung anerkennen in diesem herben Verhäng-
niß, und unter diesen Umständen es besonders als eine Gnade
Gottes verehren, daß er dem Todten die Schmerzen einer langwieri-
gen Krankheit abgekürzt hat. Wir aber Alle, so lange oder so kurz
wir noch leben, wollen, in der Hoffnung einer frohen Auferste-
hung, den theuren, von uns geschiedenen Amtsgenossen und
Freund im treuen Gedächtniß aufbewahren, sein Andenken in
Ehren halten und alles des Guten uns dankbar freuen, was er
auf seiner kurzen W a l l f a h r t gestiftet hat. >.
II. Korrespondenz.
L i v l a n d.
R i g a . Das Inland hat neuerdings zu erwähnen für
nöthig gefunden, daß die Kunst des Lateinischen Versbaus un-
ter uns allmähli'g ganz ausgestorben sein soll. Es ist wahr-
lich dem Einsender dieser Notiz nicht bekannt gewesen, daß
der unter uns weilende Staatsrat!) und Censor v r . I . G>
K r o h l sich im Lat. Versbau versucht und z. B. zur goldenen
Hochzritsfeier des v. Fölkersahmschen Jubelpaars im Na-
men des Rig. Gymu. ein Lateinisches Festgedicht verfaßt hat.
D o r p a t . Am II). Febr. wurde nach Verthtidigung
seiner, in Deutscher Sprache verfaßten, Inaugural-Disser-
tation: Ueber Verknöcherung und Verirdung des Muskel- und
Sehnengewebes, 48 S. 8. mit einer lith. Tafel, und Vi an»
geh. Thesen, zum Dr. ,nell. promooirt Herr Edmund V u lh ak
(geb. zu Krzywonosy im Nobruiskischen Kreise des Gouo.
Minsk den 13. März 1835, stud. allhier Physik und Mediciu
in den Jahren l 854—1859).
D o r p a t . Die Nedaction des Inlands hat am Fast-
nachts« Abend folgende Zuschrift erhalten:
Bemitleidenswerther Redacteur!
Sie hären in den letzten Wochen die Spülten Ihres
literair-unhistorischen und wissenschaftlich-unkritischen Blattes
verschiedenen Merkwürdigkeiten, Anekdoten und MiScellen eröff-
net, welche sich wol nur dazu geeignet hätten, ungedruckt
zu bleiben, wie sie gewiß von Niemandem gelesen werden
dürften. Auch erkläre i ch Ihnen, daß ich Ihr, feit dem
letzten Redactionswechsel halbmaskirtes, Blatt nie mehr zur
Hand nehmen werde, wenn Sie nicht meinen Rath beherzigen
und bloß solche Sachen mittheilrn wollen, welche dem hiesigen
Publicum, zu dem ich auch gehöre, vollkommen nach dem
Sinne sind. Befolgen sie doch das gute Beispiel und den
feinen Takt anderer Blätter, welche Ihren überflüssigen Artikel
über die Einweihung der neuen Unio.-Kirche ihren Lesern bloß
in einem unbedeutendeu Auszuge vorgetischt haben. Da Sie die
Wahrheit des Satzes: l e 8 t ? l e c 'es t 1 ' komm 6, nicht
zu kennen scheinen, so mache ich Sie darauf aufmerksam, daß
man aus einem schlechten S t y l e auch auf den Charac»
ter schließen kann. I m Uebrigen wünsche ich Ihren Lesern
lieber weißes, unbedrucktes Papier, als fchwarzgallige Tinte
und gefügige Druckerschwärze. Sie werden vielleicht nicht
wissen, daß andere Blätter, welche zufällig manchen Artikel
in einer und derselben Nummer doppelt liefern, hier zur
Zeit des Jahrmarkts sehr gelesen sind, nie einen eigene,, Leit-
Artikel, selten müssige Anekdoten enthalten, bloß aus einer und
derselben Zeitung excerpiren und sich dennoch allgemeiner Sym-
pathieen erfreuen.
Ihr Sie verlachender 8utor.
Am Fastnachts-Abend.
Wenden . Die Einrichtung von D i l i ge ncen zwischen
D o r p a t und hier ist vorläufig vertagt; doch hoffen wir, daß
das Unternehmen im nächsten Jahre definitiv zu Stande kom-
men wird, nachdem einige noch entgegenstehende bloß formelle
Schwierigkeiten glücklich überwunden und beseitigt sein werden.
E s t l a n d .
R e v a l , Obgleich die altherkömmlichen Gebräuche bei
Anzeige der L aud tag s -E rö f fnu ng den hiesigen Lesern
des Inlands hinlänglich bekannt und den Bewohnern Revals
' aus jüngster Vergangenheit her gewiß noch frisch erinnerlich
sind, so möchte sich doch vielleicht ein größerer Kreis für die-
ses Stück mittelalterlicher Ueberbleibsel in unserer unmittelbaren
Nähe und eigentlichen Mitte interessiren. — Erlauben Sie
daher, daß ich Einiges von dem, was ich zum Theil selbst
mit gesehen habe, für die Leser Ihres Blattes berichten darf.
— Allerdings macht mein Bericht nicht auf Vollständigkeit
Anspruch. — Mehrere Tage vor Eröffnung des Landtags wurde
derselbe in der Ober- und Unterstadt durch Herolde auf das
Feierlichste verkündigt. Den Trompetenstoß des Reitergeschwa-
, ders begleitete die herkömmliche Ansage der bevorstehenden Ver-
sammlung durch die Herren Delegirten der Ritterschafts - Can-
ceüei, und Reoal, das einst in feindlichem Trotze dem Adel
gegenüber stand, erfuhr aufs Neue durch uralten Brauch, wie
Land und Stadt doch eigentlich innig zusammenhängen. Ueberall
zeigte sich eine gewisse Neugierde, man kann nicht sagen eigentliche
Theilnahme. Den hiesigen Kaufleuten ist die Anwesenheit des
Landadels als Grndtezeit für ihre Waarenlager von Wichtig-
keit; sonst herrscht keine besondere Sympathie dafür vor.
I e w e . Eben so ungewiß, wie der Geburtsort Homer ' s ,
um den sieben Städte sich einst stritten, oder die Heimath eines be-
deutenden Staatsmanns Nußlands, der ein Deutscher von Abstam»
mung auf einem Englischen Fahrzeuge bei Lissabon zur Zeit der be«
waffneteu Neutralität das Licht der Welt erblickte, scheint auch die
Herkunft des vor Kurzem verst. Generals der Inf. v. Tenner zu
sein. Das Inland sagt von ihm in einem Athemzuge: daß er
Lioländer von Geburt gewesen und im Waiwaraschen Kirchspiele
Est lands geboren sei. Wie reimt sich das eigentlich zusam-
men. Oder besitzt das Inland die geheime Kunst, die entzwei-
ten Provinzen durch ein bindendes Zaubermittel zu einem po-
litischen Ganzen zu vereinigen? Wir bezweifelt, es sehr.
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III. L i t e r a r i s c h e s .
Bei den gesteigerten Anforderungen, welche die Gegenwart
an die Leistungen der Schule zu machen pflegt, 'verdient jedes,
zur leichtern Befriedigung dieser Forderung dienende, Mi t te l
willkommen gehieße» zu werden. Für das mathematische Fach
dürfte in dieser Beziehung kaum ein neueres Werk so sehr ge-
eignet sein, unsere volle Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen,
als das von Dr. C. B r e m i t er neu bearbeitete Vegasche Hand-
buch (Berlin 1857, Weidmannsche Vuchh.), über dessen Vor-
züge vor den früheren Bearbeitungen hier zu referiren um so
nothwendiger erscheint, als jenes in Deutschland schon seit
längerer Zeit allgemein eingeführte Handbuch in unseren Lehr-
anstalten noch immer nicht die verdiente Anerkennung gefunden
hat, indem man sich bei uns mit einer unverkennbaren Vorliebe
für alte Gewohnheit dem Gebrauche der früheren Ausgaben der
Vegaschen Tafeln zuwendet. Der Raum dieser Spalten ge-
stattet es nicht, alle Vorzüge der Tafeln von Vremiker vor
den bisherigen anzugeben, so daß wir uns auf einige wenige
Bemerkungen beschränken müssen. Gmer der willigsten Vor-
züge in dem trigonometrischen Theile besteht darin, daß zuerst
für das Interval l 0 " bis 4 " die Winkel durch die einzelnen
Secunden fortschreiten, und hierauf für den ganzen Quadranten
v o n zehn zu zehn S e c u t t d e n die Logarithmen der Func-
tionen gegeben sind, während alle altern Ausgaben des Hand-
buchs von Vega das Intervall von einer Minute haben. Welche
Erleichterung auf diese Weise in den Rechnungen herbeigeführt,
und wie dadurch namentlich die Bestimmung der Proporlio-
naltheile vereinfacht wird, ist Jedem bekannt, wer es überhaupt
nur einmal mit logarithmischen Tafeln zu thun gehabt hat.
Aber selbst bei ven, zur Berechnung der Proportionaltheile er-
forderlichen, Multiplikationen ist mau fast jeder eigenen Arbeit
überhoben. Es sind nämlich auf jeder Seite zugleich die Pro-
dukte der, auf derselben vorkommenden, logarithmischen Differen-
zen in U,1 bis U,9 bereits berechnet, so daß selbst ein nur
wenig geübter Rechner bis auf Hundrrttheile einer Secunde
jene Interpolation i m K o p f e v o l l k o m m e n sicher aus,
führen kann, welche in anderen Tafeln meist die Multiplikation
zweier vierzifferigen Zahlen in einander erfordert und die letzte
Ziffer dabei oft ungenau erzeugt. Ueberhaupt ist in beiden
Abtheilungen dafür Sorge getragen, daß die höchste mit Tafeln
siebenstelliger Logarithmen erreichbare Genauigkeit auch in der
That erreicht werde. I n der ersten Abtheilung sind die Täfel-
chcn der Proportionaltheile häusig genug und der Ar t gegeben,
daß sie den Rechner nie über die zu wählende Differenz in
Ungewißheit lassen; sie gehen außerdem auf eine Stelle über
die Dermalen der Tafel hinaus, so daß sie also noch die achte
Stelle begreifen, was der Rechnung einen wesentlichen Vortheil
gewährt, indem die Beschränkung auf sieben Dreimal«,,, wie
in den früheren Ausgaben des Vega, sehr leicht einen Fehler
von einer oder zwei Einheiten in der letzten Stelle verursacht.
Verfasser und Verleger haben es sich angelegen sein lassen, der
Tafel alle Vorzüge zu sichern, welche durch Form und m»
nere Einrichtung erreichbar, für ein erleichtertes Aufschlagen
der Logarithmen nur irgendwie beitragen können, und obgleich
dir Tafel bei schöner und zweckmäßiger typographischer Aus-
stattung «ine bedeutende Erweiterung erhalten hat (575 S . ) ,
^ k - l ? ^ ^ ^ ^ " ' 6 der früheren Negaschen Ausgaben nicht
«höhet worden. — Sta t t der, in deutschen Logarithmen-
s v k' A "blichen, stark schattirten und gleich hohen Ziffern
< ' ^ k k " " " ° " " " " "ltern Form gewählt, nämlich un-
g,e,cy yoye und gleich starke, ohne besondere Hervorhebung von
welche Schrift noch
,etzt m Franzosischen und Englischen Werken allgemein üblich ist.
S o ,ehr auch d,e Zweckmäßigkeit dieser Aenderung in vielen
Begehungen aner am,t zu werden verdient, so kann doch Re-
ferent nach d " ' , au sich selbst während eines längeren Gebrauchs
der Tafel gemachten, Erfahrung«« der Behauptung des Heraus-
gebers in der Vorrede mcht unbedingt beistimmen, daß der
Vorzug der stark schatteten, unter Anderem z. B . in dem
Hülßeschen Handbuch« gebrauchten, Ziffern blos in einem schö-
nern Ansehen bestehe. — Was die Correctheit des ganzen
Werkes anbelangt, so flößen schon des gelehrten Verfassers
anderweitige wissenschaftliche Arbeiten (die neue Bearbeitung
von Nodes Anleitung zur Kenntniß des gestirnten Himmels,
1858; die Berechnungen des Laufes und der Erscheinungen der
Planeten, so wie der Sonnen- und Mondfinsternisse i» den
Jahren 1858 bis 1868. Berlin 1858; das Risiko bei Lebens-
versicherungen. Berlin 1860), welche überall die peinlichste
Genauigkeit der Rechnung zu erkennen geben, nicht wenig Ver-
trauen für dieselbe ein; dieses Vertrauen muß sich zur Gewiß«
heit über die durchgängige Fehlerlosigkeit der Tafeln steigern,
wenn man beachtet, welche außerordentliche Sorgfalt nach dem
Berichte des Bearbeiters in der Vorrede durch Vergleichung
der Druckbogen mit dem Vegafchen Thesaurus und andern
Tafeln, durch Prüfung mittels Differenzen und durch wieder-
holte, von verschiedenen Personen ausgeführte, Revisionen nach
der Stereotypie auf die Nichtigkeit jedes einzelnen Logarithmus
bis zur siebenten Stelle iuclusive verwandt worden ist. — D a
sich dem in Rede stehenden Handbuche, durch dessen mannig-
faltige Verbesserungen sich der Herausgeber ein großes Verdienst
um die Wissenschaft sowol, wie um die Schule erworben hat,
kein zweites an die Seite setzen läßt, so ist der Wunsch gewiß
begründet, daß bei dem mathematischen Unterricht auf Schulen,
wo noch immer der gleichzeitige Gebrauch veischieoener Tafeln
gestattet w i rd , und dadurch dm Erklärungen des Lehrers über
die praktische Anwendung der Logarithmen nicht wenig Abbruch,
zumal in zahlreich besuchten Klassen, geschieht, alle anderweitigen
Tafeln verbannt werden und an ihre Stelle diese neuen treten.
Ob dieser Wunsch sich bald in der erforderlichen Ausdehnung
«füllen werde, muß freilich nach den Erfahrungen, die bei so
manchem anderen Lehrbuche schon gemacht worden sind, dahin
gestellt bleiben. Riga. Dr. C. Hechel.
Die so eben erschienene 28. Zuerkenuung der D emidow-
schen P r e i s e , am ö. Juni 1859, enthält außer dem allg.
Rechenschafts-Bericht des best. Secr. der Kais. Ak. der
Wissenschaften, Akad. W e s s e l o w s k i , den Bericht über das
Werk o. M a x i m o w i t s c h : k r im i t i ao Ünr3v «m^rensig —
von dem Akademiker R u p r e c h t ; den Bericht v o n B u n j a k o w -
ski und S t r u v e über des Professors der S t . Pctersb. Unio.
S a wi tsch Anwendung der Theorie der Wahrscheinlichkeiten
auf die Ausrechnung von Beobachtungen und geodätischen
Messungen, V u n g e s in K i e w Bericht über A k s s a k o w s
Untersuchung des Handels auf den Jahrmärkten der Ukraine,
S c h i r r e n s in Dorpat Bericht über B r e v e r n s Studien
zur Gesch. Liv-, M - und Kurlands Bd. l . ; L o r e n z , Bericht
über K u t o r g a s Perserkriege, den Bericht v. B r o s s e t ,
D o r n und W i l j a m i n o w - S e r n o w über S a w e l j e w s
Münzen dergo ldene n H o r d e , des Akademikers S r e s n e w s -
k i ' s Bericht über des Archimandriten Sawa Nachweis« der
Schätze des Synodal - Kirchenschmucks und der Patriarchen-
Bibliothek in Moskwa, W i e d e m a n n ' s Bericht über R o-
g o w s Versuch einer Grammatik d e r P e r m j a z kischen Sprache,
H e l m e r s e n ' s Gutachten über M e g l i z k i ' s und A n t i -
p o w ' s Geogr. Beschreibung des südl. Theils des Ural-Berg-
rückens, O l u s c h e w ' s Veurtheilung der Roschkowschen
Arbeit, über hydraulische Berghütten-Arbeit, zwei auch
bereits im Souder»Abdr. vertheilte, Recensionen der R i ch te r -
scheu Gesch. der Qstseeprov., A n d r e j e w s t i s Bericht über die
Schrift von L e s c h k o w : Das Russische Volk und die
S t a a t s , Einrichtung. ^
Die in S t . Petersburg so eben erschienene Uebersicht
des Russischen auswärtigen Handels für das Jahr 1858,
gedruckt in der Typographie des Dep. des ausw. Handels,
ein Werk, welches fast nur aus T a b e l l e n besteht und in der
Genauigkeit der Zusammenstellung Nichts zu wünschen übrig
läßt, giebt über den A u s - und E i n f u h r » H a n d e l des un-
ermeßlichen Reichs während der Schiffahrts.Periode von <8ä8
172
höchst interessante Data. Wi r bedauern, wegen Mangels an
Raum, hier nur auf dieses, seit einer Reihe von Jahren in
ununterbrochener Fortsetzung erscheinende, Werk veilveisen zu
können, dessen Benutzung für die Deutsche H a n d e l s - Z e i t u n g
ohnehin stattfindet Alle diese übersichtlichen Zusammenstellun-
gen und statistischen Arbeiten sind mehr oder weniger das un-
läugbare Verdienst des verewigten Finaui-Mim'sters Grafen
C a n c r i n , dessen segensreiche Wirksamkeit für das Reich und
insbesondere auch für die Dstserprovinzen im Andenken der
Bewohner fortlebt. Eine Zusammenstellung des Handels-Be-
triebes, der Schifffahrt und industriellen Bestrebungen in uuferm
Provinzen wird seit einiger Zeit von den gelefensten Organen
der Russ. Tagespresse versucht. So brachte, z. B . die S t .
Petersburgsche Deutsche Zeitg. bereits vor längerer Zeit um-
fassende Artikel über diesen Gegenstand aus der Feder des
zur Bereisung der Küsten der Ostfee delegirten Beamten beim
Finanz - Ministerio. Herrn C. W o l d e m a r , eines ebema«
ligen Zöglings der L ibauschen Kieisschule und späteren
Cameralbefiissenen in Dorpat. Auf Befehl S e i n e r K a i s ,
l ichen H o h e i t des G r o ß f ü r s t e n G r o ß - A d m i r a l s wer-
den seine, zum Theil auch schon in das S e e . - M a g a z i n
aufgenommenen, Aufsätze jetzt sämmtlick in das Russische über-
setzt. Auch über die bäuerlichen Verhältnisse der Ostsceprooinzen
hat Herr C. Woldemar mehrere Artikel veröffentlicht.
Die Commission für Deu tsche Gesch ichte und Q u e l -
l e n f o r s c h u n g bei der Kon. Akad. der Wissenschaften zn M ü n -
chen unter dem stellv. Präsidio von S y b e l , hat am 15. 3an.
d. I . eine Reihe von Preis Aufgaben veröffentlicht. Der Termin
der Ablieferung ist der 1. Jan. 1865 für ein „gelehrtes Handbuch
Deutscher Geschichte von den ersten Anfängen historischer Kunde
bis zu dem 19. Iahrhuudert" (etwa in 4 - 6 Bänden), »vor-
auf Se. M a j . der König von Baiern einen Ehrenpreis
von 10,000 fl. ausgesetzt hat. Für ein bis zum Ende des
X V . Jahrhunderts reichendes Handbuch ist der halbe Preis von
5000 fi. bewilligt. Ferner haben Seine M a j . der König,
einen Preis von 2000 fl. für ein „Hankbuch Deutscher Alter«
thümer bis auf die Zeit Karls des Großen" m klarer Darstel-
lung und möglichst gedrängter Kürze ausgefetzt. Termin der
Ablieferung soll der 1. Januar 1863 sein. Endlich sind zwei
Preise von je 3000 fi. für die „Lebensbeschreibungen berühm-
ter Deutschen" uud die „Lebensbeschreibungen berühmter oder
verdienter Baiern" in der Ar t ausgesetzt, daß je 1000 si. für
di« uerzüglichste Zusammenstellung, kleinere Preise für die Ar-
beiten von entsprechendem Gehalte oertheilt werden sollen. Ter°
min der Einlieferung für die Bearbeitungen dieses Themas ist
der 3 1 . März 1861.
Die vaterländischen Memoiren sa io^ec^vei iu^ lH gg»
l ln ) , Januarheft 1860, enthalten unter Anderem einen
Aufsatz von B . I . U t i n : Propädeutische Vorlesung für das
Katheder der positiven Gesetzgebungen, gehalten bei der Kaiser!.
S t . Petersb. Univ. den 17. Decbr. 1859 ( S . 8 5 - 9 8 ) .
Die Hofsleute in alten Zeiten. Einige Familien - Eriuneiuugen
vom Grafen N . S . T o l s t o y ' l T . 9 9 - 1 4 2 . ) Die Engliiche
Staats, und Gemeinde Verfassung und Verwaltung. Dritter
Artikel. I. Historischer Abriß der Entwickeluug der Grund'
züge des Englischen Staatslebens, von I . W. A l b e r t i n i ,
S . 1^3—176. Gerichte von M . P . Rosenhe im. Uebersetzuug
des Romans von Georges E l l i o t : Adam B e a d ; Ueberset-
zung der Abschnitte aus M a c a u l a y über Will iam Pi t t
uud Lord C h a t h a m . Übersetzung aus dem Kleiurussischen
des Marc. Wowetschk von I - S . T u r g e n e w . (Die I ' i -
siitut-Dame. Gewidmet dem Andenken v. Th. G. Schewt -
schenk.) Außerdem im zweiten Abschnitte eine vollständige
Uebersicht der politischen Ereignisse für den December 1859
und eine Revue der neueren Literatur Rußlands mit Leitartikeln
und vollständig eingehenden Anzeigen neuerschienener Werke.
(Hierzu eine
Erneuerte. Aufforderung zur Subscription auf die
Herausgabe der Volkssage der Esten: »Kalewi-
pocg". ein Nationalgcdicht in 20 Gesängen.
Die Sagen eines Volkes sind das treue Bi ld seiner qei»
stigen Rangstufe, seiner indioiduelleu Stellung in der Völker,
reihe. Eine Zeit lang sind solche Sagen im Munde des gan-
zen Volkes lebendig. Tr i t t aber eine politische und geistige
Reaction ein, so erblassen die Sagen und erhalten sich nur
in einzelnen Bruchstücken. Für das Volksleben der Esten war
diese Reaction die Einführung des Christenthums und der
Europäischen Ciuilisation. Die Sage glich fortan eine gem.
scheitelten Schiff, von dem unaufhörlich jede Welle der Zeit
ein Stück nach dem andern abriß und die Form bis in's
Unkenntliche zerstörte; allein einzelne Trümmer geriethen in die
Hände kundiger Personen. Man gedachte Lycurg's, dessen
spartanische und verwunderliche Staatsgesetze längst untergegan-
gen sind, dessen Verdienste aber um Erhaltung der Homeri>chen
Rhapsodieen, die er auf seinen Reisen sammelte, ihm die Dank-
barkeit der gesitteten Völker aller Zeiten sichert; man erinnerte
sich des Triumphes, den einst Macpherson miv dessen Zeitge-
nossen feierten, er durch Aufsindung uud sie durch Herausgabe
der herrlichen Gesänge Ossian's. Man bewunderte die Erfolge,
die viele Männer, wie Hagen, Arnim, Brentano, Simrock, die
Gebrüder Grimm u. a. m., in Auffindung alter Deutscher Volks-
gedichte errungen hatten, und zuletzt war liöurot's Fund der
Finnischen Sage „Kalewala" ein mächtiger Sporn, auch im
Esteuvolke nach den Bruchstücken der vielbekannten Kalewisage
zu forschen. Dr. mo<1. Kreuzwald in Werro, der mit poeti-
schem Sinn die ungewöhnlichste Kenntniß des Geistes der Est-
nischen Sprache verbindet, bestimmte jeden Augenblick der
Muße feines Lebens der Restaurirung jenes Wracks. Man
sandte ihm bereitwillig von allen Seiten, was hier und da
zerstreut im Lande aus uralter Zeit noch herüber klang, und
so war er im Stande, nach Jahre langer Arbeit die alte Volks«
sage in einem länger« Gedicht von circa 20000 Versen darzu-
stellen, das zum Thcil schon gedruckt ist, aber nur durch fort-
gesetzte Theiluahme der Zeitgenossen seinem Ende entgegenge-
führt werden kann. Wi r Deutsche Bewohner und Angehörige
der Ostseeprovinzen stehe» zu dem Estenvolke in einem beson-
deren Verhältniß; wir haben ihm die Lust an der Sage ver-
gällt durch unsere Civilisation. Es gleicht jetzt einem Kinde,
das Diamanten nnd Perlenschuüre geerbt hat, sie aber sinnlos
zerreißt und fortwirft. Wi r als die geistigen Vormünder des
Volks sind verpflichtet, mehr Verstand zu haben, als das uner-
zogene Kind, und müssen dies Erbe auflesen, um es dem Kinde,
als dessen Eigenthum für künftige Zeiten, aufzubewahren. —
I n diesem Sinne fordern wir alle Baltiker nah und fern
auf, sich an diesem nationalen Werke zu betheiligcn. Oder wäre
es wirklich der F a l l , daß unsere Generation es vorzöge, nur
auf direct nützliche Werke zu subscribiren? Ne in ! wir denken
besser von unseren Zeitgenossen, und das Recht, so zu denken,
giebt uns eine Reihe von glänzenden Namen des Adels und
der Gelehltenwelt, die schon die Subscriptiousliste bedeck««.
Dieser Anklang bewegt uns, auch einem größeren Kreise die
Teilnahme möglich zu machen durch Veröffentlichung unseres
Unternehmens. Die gegenwärtige Generation hat ohne Zweifel
eine moralische Verpflichtung, den Mann zu unterstützen, der
unter uns lebte und dessen gränzenlose Mühwaltungen einen Glanz
auf alle seine Zeitgenossen werfen; oder soll mit seinem Namen,
der ewig in der Literaturgeschichte der Baltischen Provinzen
fortleben wird, auch die frostige Gleichgültigkeit seiner Zeitge-
, nossen mit auf die Nachwelt kommen? — Die Redaction
! dieses Blattes wird alle Vorschläge und Bemerkungen i» Be-
ziehung auf Herausgabe des „Kalewiposg" mit Vergnügen
empfangen und dasjenige berücksichtigen, was allgemein ge-
wünscht und ausführbar erscheint. Bereits verlauten Stimmen,
die eine Ausgabe des Urtextes ohne Deutsche Uebersetzung wün-
sche»,. Andere votiren für eine illustrirte Ausgabe. Sollten sich
nicht Maler und Zeichner finden, die sich an das neue Thema
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der Finnisch-Estnischen Mythologie und Sagenwelt wagen woll-
ten'? Der Preis des ganzen Werkes in 6 Bünden ist 3 R. S .
Diejenigen, die noch auf dasselbe subscribiren wollen, mögen den
Betrag für die gewünschte Zahl der Exemplare an die Nedaction
des Inlandes nach Dorpat übersenden. — (Unabhängig hievon
nähert sich Der Druck der 5. Lieferung, seiner baldigen Vollen-
dung.)
Die Universität in Dorpat.
(Uebersetzt aus dem Warschauer Illustr. Wochenblatte. 1860 Jan.)
Dorpat oder Iur jew (Estnisch Tar tu l ina) , von E t . Pe-
tersburg 47, von Riga 32 Meilen eutfernt — fliegt in dem
gegenwärtigen Gouvernement Livland, am schiffbaren Flusse
Gmbach, welcher zwei Seen, Peipus und Wirzjerw, verbindet.
Vom Anfange seiner Gründung an, das ist vom X I . Jahr-
hundert, erfuhr Dorpat fammt der Provinz, in welcher es gelegen
ist, verschiedene Schicksale — und gehörte der Reihe nach den
Schwerdtrittern (?), Polen, Schweden und Russen.
Noch im I . 1630 befahl Gustav Adolph, ein Gymnasium
zu gründen, welches nach zwei Jahren in eine Universität um-
gewandelt wurde. I m Anfange aber war das Besteben der
Universität sehr ungewiß, und während des Krieges zwischen
Kqrl X I I . und Peter I . , löste sich die Universität gan; auf.
Erst der Kaiser Paul dachte an die Wiederherstellung derselben,
ließ die dazu nöthigeu Gebäude errichten und sorgte für die
erforderlichen Hülfsinstitute, deren äußere Ausstattung sowohl,
als ,'unere bequeme Ginrichtung, nichts zu wünschen übrig ließen.
Die innere Ginrichtung der jetzigen Univ. ist folgende:
I n dem Haup tgebäude im l . Stock, befindet sich ein Saal von 2
Stock Höhe. An der einen Wand befindet sich ein weißes ver-
ziertes Catheder, welches gewöhnlich während großer Feierlichkei-
ten zum Reden dient — ringsherum ziehen sich weiß angestrichene
Säulen, welche eine cmtique verzierte geräumige Gallerie unter-
stützen. Außer dem großen Hörsaale befanden sich bisher noch
im Hauptgebäude: unten das chemische <5abinet und Labora-
tor ium, und das physikalische Cabinet, uebst den zugehörigen
Auditorien, welche seit Kurzem in einen besonderen Flügel ver<
legt sind. Das physikalische Cabiuet ist reichlich mit Iustru-
mentcn versehen. I m 1. Stock befinden sick außer dem minera-
logischen Cabinet und dem Museum der Künste, in welchem
man etliche gut aufbewahrte Mumien und eme ansehnliche
Sammlung von Münzen sehen kann, auch das zoologische
Cabinet und war früher das sogenannte Auditorium Philoso-
phicum (jetzt Kunst-Museum). I m 2. Stock befanden sich
bis zum December 1859 das Directorium ter Universität,
Couseil und Gericht, ferner enthält dieser Stock das geräumige
Auditorium Medicum, das technologische Cabinet mit einem
kleinen Auditorium und Laboratorium, auch waren bisher ver-
chiedene Auditorien, namentlich das große Iuridicum, daselbst
befindlich, endlich noch höher die Carcer.
Nach dieser Beschreibung urtheilend, sehen wir , daß nicht
alle Cabinete und Auditorien im Hauptgebäude sick befinden j
in der That sind auch viele in besonderen Gebäuden eingerichtet,
so das pharmaceutische Cabinet uebst dem Laboratorium im
Köhler'schrn Hause am Flusse, die Sammlung der anatomischen
uud pathologischen Präparate, wie auch das Auditorium nebst
dem anatomischen Saal in der Anatomie. Das Auditorium
Botcnncum befindet sich in der Hauptorangerie des botanischen
Gartens. u,n der Bibliothek eine Räumlichkeit ;u verschaffen,
restaunrte " a n einen Theil der Ruinen des alten Bischofs-Naus
aus dem Domberge. Diese Bibliothek besitzt über 100,00«
Bande und etllche, tausend Manuscripte, Karten u. dergl.; der
Reche "ach . " l 'o ,st es, S t . Petersburg ausgenommen, die
größte BMwtyek ,n Nußlaud. Was den inner« Ner th betrifft,
so sind d,e tlieo!og„che, die philologische. medicinssche und
juristische Abthe.lung die reichhaltigsten. - Die übrigen zur
Universität gehörigen Anstalten »sind folgende: die Sternwarte,
welche einen großen Frauenhofeischen Reftactor besitzt, die Klinik,
das Anatomicum und der botani,che Garten. — Das Haupt'
Merkmal, welches die Dörptsche Universität von den andern
in Rußland unterscheidet, ist der Gebrauch der Deutschen
Sprache und die den Deutschen Universitäten ähnliche innere
Einrichtung. — Das Uuioeisitätsjahr besteht aus zwei Se-
mestern, das erste Semester beginnt den 13. Ja:,, uud endigt
den 12. Juni , das zweite dauert vom 1. August bis zum 12.
December. — Die Eintrittsprüfungen beginnen am Anfange
eines jeden Semesters; sie bestehen aus dem Gymnasial-Cnrsus,
in Deutscher oder Französischer ? Sprache. Einem jedem neu
eintretende Etudcnten übergiebt der Nettor der Universität
die Matrikel, oder die Verpflichtungen des Studenten, in Latei-
nische Sprache abgefaßt und reicht die Hand zur Bekräftiguug,
daß, sobald der Studirende die ihm auferlegten Pflichten ge-
wissenhaft erfüllen wi rd , ei bei jedlr Gelegenheit des Schutzes
der Universität gewiß sein kann. — Außer den Gehaltzahlun-
gen, welche die Professoren von der Negierung bezichen, werden
auch die Summen welche für das Gelegen der Vorlesungen in
die Uuiverlltätskammcr stießen, zu ihrem Besten verwendet.
— I m Jahre 1827 feierte die Universität ihr 25jähriges
und im Jahre «852 ihr 50jähriges Jubiläum. Das letzte
dauerte 3 Tage: den 1 1 . , 12. und 13. Dccember. Am I .
Tage empfing der damalige Rettor H a f f n e r von verschie-
denen Personen uud Stauten Gratulationen. Am Morgen
des anderen Tages begab sich eine Procession, bestehend aus
allen Gliedern der Hochschule, aus Beamten und Lehrern aller
Schulanstalten, von dem llnivcrsitäts-Gebäude zur Iohcmnis-
Kirche. Uud nach dem Gottesdienste begab mau sich zum großen
Hörsäle, wo der Nector eine ergreifende Neke hielt, — später
erfolgte eine Mahlzeit, und am Abende ein Fackelzug, aus
äl)l) Fackeln bestehend, welche die Studenten nebst einer Fahne
mit der Aufschrift „V iva t Academia" trugen. Der Zug hielt
bei dem Unioersitäts-Gebäude an, wo (3«u<!e»mu8 i z i tu r von
den Studireudeu gesungen wurde. Später begaben sie sich
auf den Platz oor's Rathhaus, wv die Fackeln auf einen Hau-
fen geworfen und verbrannt wurden. — Am Morgen des
dritten Tages hielt Prof. M äd ler eine wissenschaftliche Vorle-
sung, und am Abende wurde ein Instrumental- und Vocal«
Eoncert unentgeltlich von dem Dörptscheu Musik-Vereine im
Hörsäle gegeben.
Die Medicmische Facultät zählt die meisten Zubörer; die
Ursache davon muß nicht nur in dem allgemeinen Streben der
Gegenwart, für die Zukunft sich einer in materieller Hinsicht
vortheilhaften Stellung zu versichern, sondern in dem blühen-
den Zustande dieser Facultät, dessen Cathedcr von Männern
hoher Kenntniß und Berühmtheit besetzt sind, gesucht werden;
obgleich in geringerer Zahl, sind jedoch ziemlich bedeutend die
theologische und naturwissenschaftliche, die diplomatische und
juristische Facultät besetzt — uur die philologisch - historische
Fakultät findet wenig Interesse, woraus man zu schließen be»
rcchtigt ist, daß die Wissenschaften dieser Ar t die geringsten ma-
teriellen Vortheile gewähren müssen.
Das B e r g - J o u r n a l , Bd . I V von ! 859 , enthält unter
Anderem auch einen instructiocn Aufsatz über den Verlust an
Gewicht der G o l d - und S i l o e r - M ü n z e beim Umprägen durch
Abnutzung. (Vom Chef des Wün.chofs, Gen.-Maj. B u t e n cw.)
Das Archiv für wissenschaftliche Kunde von Nußland.
Herausgegeben von A. E r m a n n X IX . Bdes 1 . Heft, mit
drei Tafeln, enthält unter der Rubrik: "Ph'sir'alisch-mathema-
tischc Wissenschaften" : Ueber Herrn „Bunjükowski's mechanisches
Mit te l zur Ausführung der Rechnungen," welche die Methode
der kleinsten Quadrate erfordert (mit I Tafel), Topographische
Etizze der Gegend zwischen der Castr ies-Vai und dem Amur
(mit 2 Tafeln). Eine zoologisch'botanische Expedition nach dem
Ara l . Ueber die Bildung von Chrosolith bei metallurgischen
Processen von N . N . S o k o l o w ; unter der Rubrik: „historisch'
linguistische Wisse"schaften: Ueber Tschudische Ausgrabungen,
nach dem Nuisischru von E. I . E i c h w a l d ( S . üü —70) .
Eine hunnisch-scytifche, Völker-Familie, S . 71—76. Alexander
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Nicolajewitsch Nalischtschew. Schicksale eines Russischen
Publicisten. lleber alte und neue Gebräuche der Mongolen.
Mi t Beziehung auf Piano Carpinis Beschreibungen von dem
Lama Galsan-Gombojew. Arbeiten der Morgrnländischen Ab-
theilung der Kaiserlichen archäologischen Gesellschaft. — Freie
Colonisation und Leibeigenschaft im Gouvt. Drenburg.
M i s c e l l e n.
M a t h e m . A u f g a b e .
2. Auflösung.*)
Mau theilt jede der 4 Seiten des Quadrates im Kreise
in 4 gleiche Theile; indem man die Theilungspunkte durch den
Seiten parallele gerade Linien verbindet, erhält man 16 Q u a -
drate welche 2 r", deieu 8 folglich r" gleich sind; nunmehr
verlängert man zwei senkrecht auf einander stehende Seiten des
Quadrates im Kreise von dem Endpunkte aus, an welchem
sie sich nicht berühren, um je einen dieser 4 Theile; nachdem
dieses geschehen ist, zieht man zwei den Seiten des Quadrates
im Kreise parallele Linien, bis sie sich berühren; aus dem
Vorhergehenden folgt, daß das dadurch entstandene Quadrat
25 derjenigen Quadrate enthält, deren 8 gleich r^ sind, folglich
ist das erhaltene
H ^ 2̂5 r2 ^ Z^ ^ ^ Z 225 r2 . —
(Eine 3. Auflösung folgt später) F. S .
Ae l te res Schu lwesen. Was die Schüler der Riga-
schen Schule im Jahre 1694 zu lernen und wie namentlich sie
sich zu benehmen hatten, das findet sich in Dr. V . V e r g -
m a n n ' s Magazin für Nußlands Geschichte, Länder- und Völ -
kerkunde, Mi tau 1826. 2. Bd . 2. Hft . S . 544 , wo es
beißt: — „Die Schüler mußten Gesicht und Hände waschen, den
Mund ausspülen, Gott danken für die durchlebte Nacht, die
Haare kämmen, die Schuhe putzen, die Kleider bürsten, die
Nägel beschneiden, und war dieß geschehen, so mußten sie ru-
hig zur Schule gehen, ohne Lärm und Balgen, und sonst den
obrigkeitlichen Personen und Geistlichen, den Gelehrten und
ausgezeichneten Männern, so wir den ehrbaren Matronen und
Jungfrauen, die schuldige Ehrerbietung beweisen lc. — Mi t -
thcilungen hierüber sind auch gegeben iu A l b a n u s Lwl. Schul-
blättern, v. Nro tze und S o n n t a g in den Nig. Stadtblättern
und in den Mittei lungen aus der Geschichte Liv-, Est» und
Kurlands, Bd . V (Riga l«55) in dem Aufsatze: Ginges
aus der älteren Geschichte der öffentlichen Vildungs>Anstalten
Riqas, von Dr. C. G. N a p i e r s k y .
«) S . Inland 1859, Nr. 52. Miscellcn wo die Aufgabe selbst
und wo die l . Auflosung Sp. 1017 enhalten ist.
Nekrolog
Am 4. Febr. entschlief zu Riga die verwittwete Rathsherrin
Charlotte Friederike He lms ing , geb. NeuenNrchen, im 76. Lebens»
jähre. I h r Ehegatte, der dim. Rathsherr Johann Thiel Helmsing,
war ihr 1652 im Tode vorausgegangen. Eine zahlreiche Nachkom-
menschaft betrauert den Verlust der Familien-Mutter.
Aus dem meteorol.Tagebuche oer Sternwarte Dorpat's
Febr. «860.
Bar. Therm.
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Ätotize» aus de» Kirchenbüchern Durpat's
P r a t l a m i r t e in der Gemeinde der S t . I o h a n n is«Ki rch e >
Der ver»,'ttw. hiesige Bürger und Bottiqermeister Johann Heinrich
Lorenz Iwdwig K u h l m a n n mir Mathilde Julie Elisabeth D e m e y ;
der hiesige Buchbindermeister Nikolai Rudolph S ü lk mit Wilhelmine
Auguste Beate Simon; der Klavierstimmer Alerander Nicolai Adam-
Ion m Fellin mit Christine Charlotte Berger.
Di . 5. k. v.
6i0808 LIatt<?8
Rednotiuu l!l>8
vor nunmehr 16 ^ulil-en van 8siinem vereinten I^elner unä
.. ^ <- 8<?it meki-ol-en ^alil-en in 8t. I>eter8liu,-<5, — <1em «^.«»u^r
?8 in Dmpst, 6ie, 8o!,on voi-lwi- wc^en ^NluliZer H^liolsi^elunA naol, Iiev;>I aus"<?<»̂ Iiei»>
5  „Inll,lnl5" übol-kam, wai' l^l-, mit einom ^lioile 6l̂ 8 I.«8enulilik„m8 un«6l0l- Pl0vin2l:n
. . . ^ VVun8l)l,, ll»8 pul-tde^tolwn Ul,8t?i'l;l >Vo^nl?«8el,list von I t ii>n8l:llllitl!<?li6, ? "
ikn leitemie ll^l'ti?68zokt8punkt.
l l l
von ^336 <1.->̂u vel2nln88t, 6>o bi^lwri^c'li






, <1en ^9/2. 1860.
Im
Dorpat, d. 22. Februar
lNr. 31.)
Namen dtS General-Gouvernements von Liv«, Ehst-und Kurland gestattet de, Druck:
^ 0 " , ^ « « , Eensor R. Linde.
lDruct von H Laakmann.)lDruct von H, Laakmann
9. Montag,
Das . I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderliche Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der Pränumeiations-
Preis für das Jahr beträgt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der ,Re»
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann inDorpat. Inscrticms-
webuhren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
L i l i - , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü n f u « d z w a „ z i g st e r I a l, r <; a n st.
I n h a l t - I. I) Meine Erlebnisse in Kurland. 2. Eine Vauern'Hochzcit. 2> Narva'2 Handel «690—l?22. I I . Korrespondenz: Linland.
Riga, Dorpat. Vermischtes. Estland. Reoal, Hapsal. Vermischtes. Kurland. Mttau. Vermischtes. l l l . Littrairifches.
Mifcellen. Ausl. Journalistik. Nekrologe.
I. Meine Erlebnisse in Aurlanb.
2. E i n e V a u e r n - H o c h z e i t .
Ich war kaum eine Woche auf dem Gute meines Freun«
des Karl gewesen, als dieser eines Morgens früh in mein
Zimmer trat.
„Fritz, ich Hab' es ganz vergessen, mit D i r davon zu spre-
chen. Wi r müssen morgen auf eine Hochzeit."
Ich sehe darin kein Unglück. Aber warum „müssen?„
Lessing sagt: „Kein Mensch muß müssen."
„ D a hat der alte Lessing etwas sehr Auffallendes, aber
durchaus nichts Weises gesagt. Ich möchte dagegen behaupten:
Jeder Mensch, er sei, wer er wolle, König oder Bettler, Wei-
ser oder Thor, Reich oder Arm — kurz jeder, selbst der Herr
v. Rothschild muß müssen."
Der Herr v. Rothschild — der gewiß vor allen Andern.
Den haben ja hundert Fürsten-Arme gefesselt und gebun-
den. Das würbe D i r Lessing, wenn er hier zugegen wäre,
gewiß unbedingt zugeben. Ja, einem Gegner gegenüber, wie
D u bist, würde er ohne Zweifel in Beziehung auf deu ganzen
Satz mit höchst verschämter Miene ausrufen, ohne sich in wei-
teres Disputirm einzulassen: Ooneel lo! Er würde mit Cajc-
tan sagen: Nolo 2mz,Iiu8 «um !>»« liest»» — aber Scherz
bei Seite! Wo wird denn die Hochzeit sein, zu der wir müssen?
Weiden wir weit haben?
«O nein ! es ist hier ganz in der Nähe z im Wegger-
Gesinde,« um so besser! da werden wir keine G6ne haben,
vorausgesetzt, daß auch in Kurischen Bauerhöfeu keine fürstlichen,
gräflichen und freiherrlichen Hochzeiten gefeiert werde»,, u»d daß
w,r es °l,o m.t einer ganz gewöhnlichen Bauern Hochzeit zu
thun haben werden. Aber Du hast mir immer noch nicht das
„ M ü s s e n " erklart.
„Das ist bald gethan. Die Braut (sie heißt Minna)
ist Jahre lang h,er ,m Hofe bei meiner Mutter geweseu unv
ist ein sehr nettes, freundliches, schwarzbraunes, schwarzäugiges
und schwarzhaariges Mädchen, schlank gewachsen, wie ein jun -
ges Reh auf dem Libanon."
Donner und Dor i a ! Das ist eine Liebeserklärung, aber
keine Erklärung für dein Müssen.
„Nun — die muß ich nun morgen nach einem alten Ku-
rischen Gebrauche in meinem Wagen mit meiner Mutter zur
Kirche und von der Kirche zum Hochzeits-Hause führen."
Das mag dann wol nicht das erste M a l sein, daß D u
sie führst.
Nur keeue schlechten Witze nich! sagen die Berliner. —
Nein, Du kannst mir glauben, Fritz, Minna ist ein sehr liebes
und gutes Geschöpf. So tugendreich und etwas schnippisch
doch zngleich. Sie hat hier im Hause auch Manches gelernt,
was die Lettischen Mädchen sonst nicht wissen. Sie n ä h t — "
Und — ich denke an das alte Studenten-Lied.
„Wieder der Berliner! — Sie näht, wie eine Pußma-
cherin, bäckt Brot , wie ein Kuchenbäcker und spricht Deutsch,
als war' es ihre Muttersprache."
Ich glaube überhaupt bemerkt zu haben, Kar l , daß schon
recht viele Letten Deutsch sprechen.
, . Ia . die Lettische Sprache ist im Sterben, sie agonisirt schon.«
Das thut mir aber leid. Karl . Ist da nicht ;u helfen?
„E in Sterbender erregt immer Mitleid. Zu helfen ist da
aber gar nicht und selbst das Mitleid ist hier ziemlich unnütz.
Auch Patroklus ist gestorben.
Und war mehr, als D u .
Gme Sprache — so ohne allen liefern Gehalt, ohne alle
Literatur kann sich uicht halten. E " " kleine, verkrüppelte,
schon halb vertrocknete Birke, eingeklemmt zwischen zwei mäch-
tige Eichen, wie Rußland und Deutschland, muß ja wohl ver-
quimen und vergehen. Prediger und Schulmeister geben sich
umsonst «och alle mögliche Mübe. die alte Matrone noch eine
Zeitlang hinzuhalten. Ich so^e meinen, daß, wer irgend ein
Kissen hat. Vasselbe zur Hand nehmen und zum ..Fertig-Machen"
bereit halten sollte. — Warum sollte man einem Sterbenden
die letzten bösen Stunden nicht zu. verkürzen suchen? Ich kann
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es jenem großen Generalen nicht so übel nehmen, wie eS Viele
gethan haben, wenn er in Aegupteu in Beziehung auf die
rettungslos verlornen Pestkranken an die Aerzte die Frage n'ch»
tete, ob es nicht besser wäre, den Armen durch irgend welches
Mittel die letzten Qualen zu verkürzen."
Den andern Morgen (ich brauche wol nicht zu sagen, daß
es ein Sonntag-Morgen war) waren wir frühzeitig geschniegelt
und gestriegelt, wie es Hochzeits-Gästen geziemt, denn ich war
den Abend vorher noch förmlich von dem Bräutigam und der
Braut eingeladen. — Gs war ein schöner Morgen. Die
Sonne blickte so freundlich herunter, als ob sie die schöne Welt
zum ersten Male sähe, und hier unten freute sich Alles so innig,
als ob die alte Dame bisher immer sauertöpfisch ausgesehen
hätte und nun zum ersten Male freundlich blickte. Die Pferde
vor dem Wagen wieherten so vergnügt, als wcnn's ihr eigener
Hochzeitstag wäie. Mir kam es vor, als ob ich ihre Sprache
ganz deutlich verstände. Ich hörte ganz vernehmbar die Worte:
Freude, schöner Götterfunke! — Zur Hochzeit, zur Hochzeit,
ihr Herren und Frauen! — Freuet euch mit den Fröhlichen!
Ehe wir in den Wagen stiegen, drückte mir Karl ein
Streifchen Papier in die Hand. Wozu das? fragte ich ihn.
Verwahre es nur, antwortete er. Du wirst es schon sehen.
Die Pferde rannten wie toll. Ehe wir's uns versahen,
waren wir vor dem Hochzeits « Hause. — Als wir eintreten
wollten, stellte sich uns eine Frau entgegen und fragte (natür-
lich in Lettischer Sprache): Was wollt Ihr? — Mein Freund
antwortete: Wir sind zu einer Hochzeit eingeladen, die heute
hier im Hause gefeiert werden soll, denn hier soll die Braut,
ein wunderschönes Mädchen, wohnen. Wir bitten also um Einlaß.
Das muß ein Irrthum sein, entgegnete die Frau,« die
von einer Menge weiblicher und männlicher Personen umringt
war; hier ist weder Braut, noch Bräutigam. Fahrt also
in Gottes Namen weiter!
Frau, antwortete mein Freund, Ihr wollt uns nur nicht
aufnehmen. Ein Irrthum kann hier nicht sein. Ist dcch Euer
Haus hochzeitlich geschmückt, und umgeben euch doch mehr, als
hundert festlich geschmückte Gäste. Auch habe ich hie: in d«r
Tasche einen Paß, der auf dies Haus ausgestellt ist. — Dabei
zeigte er ihr ein Stückchen Papier vor. — Ah! rief die Frau,
das ist richtigt Tretet denn ein und seid herzlich willkommen!
— Wir müssen uns vorsehen; es kommen viele ungeladne Gäste
und es gefällt uns nicht. Jemanden hinter dieThür zu stellen.
Darum — Wer ist dieser Herr? (indem sie auf mich wies).
Der Herr, antwortete Karl, ist auch ein geladener Gast.
Er wird Euch seine Karte zeigen.
Ich griff in die Tascke und nahm den Streifen Papier
heraus, den mir Karl gegeben hatte.
Nun gut, sagte die Frau, willkommen auch Ih r , lieber
Herr, zehn Mal willkommen! Tretret ein im Namen unsres
Herrn Jesus Christus!
I » der Stube bewillkommneten uns der Bräutigam und
die Braut. Ich muß gestehen, ich war überrascht. ^ Kein Strich
an dem Bilde, das mir Karl von der Braut gemacht hatte,
war zu viel. Ihr Auge hatte so etwas tief Sprechendes, daß
es mir vorkam, als wäre mir diese Augensprache längst bekannt,
längst lieb. — Aber auch der Bräutigam war ein ganz statt-
licher junger Mann und — wir ich nachher hörte —^ber Sohn
eines benachbarten, sehr wohlhabenden Landwirthes.
Ich bat Karl zunächst, mir das Ceremoniell zu erklären,
dem wir uns vor der Thür unterwerfen mußten. Er antwor-
tete kurz: Das ist hier so seit undenklichen Zeiten Gebrauch
und soll dazu dienen, den Spaß der Hochzeitsfreuden zu erhö-
hen. — Er hätte auch nicht mehr sagen können, denn ein
Hochzeitsmarschall trat auf uns zu und führte uns zu einem
Tische, das Frühstück mit der übrigen Gesellschaft zu essen.
Obenan saßen der Bräutigam uud die Braut, jener in einem
schwarzen Deutschen Rocke (denn auch in Beziehung auf die
Kleidung dringt Deutschland mit Macht ins Volk der Letten),
diese mit einem braunen Kleire angethan, den Wainaks im
schwarzen Haare um die wirklich schöne Stirn. — Der Wai«
naks ist ein Streifen steifer Pappe von 2 bis 3 Zoll Breite,
mit lauter Perlen und künstlich gemachten Blumen bedeckt, von
dem hinten eine Menge langer Bänder von allerlei Farben
herabhängen. Das Ding sieht auf einer hübschen Stirn
gar nicht übel aus. — Die Gäste, deren Zahl sehr bedeutend
war, waren an mehreren Tafeln verthcilt. Für die Muisch«
nakeem", also auch für mich, war ein besondrer Tisch hergerich-
tet, der mit sehr schönen Tellern, Messern und Gabeln bedeckt war.
Nachdem ein alter Mann die Tischgebete gesprochen hatte,
bei deren Anhörung, obwohl sie ziemlich monoton hergeleiert
wurden, mir, der ich nie ein Tischgebet laut hatte beten
gehört, das Herz weit, weit aufging, wie die Thore Zious,
versteht sich, im angemessenen Verhältnisse, um ihn einzulassen,
den König des Ruhms, nahmen alle Gäste ihre Taschenmesser
aus der Weste (nach den Gabeln brauchten sie nicht zu greifen,
denn sie bedienten sich beim Essen keiner anderen, als die ihnen
der liebe Gott selbst angefertigt und bereits bei ihrem Gintritte
in die Welt an den Händen, in fünf Zinken bestehend, mitge-
geben hatte) und griffen munter nach den vorgesetzten Speisen.
Diese bestanden in Färkel- uud Hammel-Vraten, Wurst, Käse,
Nutter und Weißbrot. Den Getränken, namentlich dem Viere
(Branntwein sah ich nur wenig ttinken), wurde auch mit gro-
ßer Emsigkeit zugesprochen. Auf dem Tische der „Honoratio,
ren" stand eine Vouteille Malaga,, ich weiß nicht, ob von den
Eltern der Braut, oder meinem Freunde angeschafft. — Nach
geendigtem Frühstücke betete der Alte wieder ein ziemlich langes
Tischgebet und nun rüstete sich Alles zur Fahrt nach der etwa
4 Werst entlegenen Kirche. Die Braut stieg in den Wagen
der Mutter meines Freundes, der Bräutigam ritt nach einer
alten Gewohnheit dem Zuge, den eine Menge Wagen bildeten,
von mehreren Freunden begleitet, zur Kirche voraus. — Wir er-
reichten die Kirche, die einen sehr angenehmen Eindruck auf mich
machte, denn sie war, ziemlich groß und von Steinen gebaut,
sichtbar mit liebender Sorgfalt erhalten und hatte eiue sehr gut
klingende Orgel, beim Anfange des Hauptliedes. Aber zunächst
ging es in den unvermeidlichen Kirchenkrug, damit eist Alles
an Kleider« und Haarputz wieder geordnet würde, und nun
ordnete sich der Zug auch zur Kirche. Die Braut wurde von
der Mutter meines Freundes, der Bräutigam von diesem selbst
geführt. Die Gäste folgten, wie's der Zufall fügte.
Ich freute mich über den mächtigen Gesang der Lettischen
Gemeinte, der, obwohl in manchen Stimmen fast allzu gewal-
tig, doch einen großartigen Gindruck auf mich machte. I n
Deutscheu Kirchen hört man solch brausenden Gesang nicht
mehr; es ist, als ob sich dort die Stimmen scheuten, sich in
den Jubel der Sphären-Musik zu mischen. Ob das dort nun
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aus Bescheidenheit geschieht, oder ob die Sänger in Folge
„ihres Nichts durchbohrenden Gefühls" ihre Stimme zurückhalten,
wi l l ich nicht entscheiden. — Die Melodie erforderte übrigens
alle Stärke der Stimmen, denn es war die lutherische: „Eine
feste Burg ist unser Gott . "
Alter Luther, und wenn du in deinem Leben Nichts gr-
than hättest, als dieses Lied und diese Melodie gemacht —
die Unsterblichkeit wäre dir schon dadurch gesichert.
Von der Lettischen Predigt verstand ich nicht gar Viel.
Die Bibelsprüche der Letten mag sich doch wohl vou der ge»
wohnlichen Umgangs-Sprache unterscheiden. So viel hörte ich
übrigens durch, laß meist von Engeln, guten und bösen, die
Rede war.
Die Trauhandlung ging, obwohl die Kirche sehr besetzt
war, in feierlicher Sti l le vorüber. — Als der Prediger dem
Bräutigam den Ring auf den Finger stecken wollte, fiel die-
ser zufällig l Lessing — oder Shakespeare, ich erinnere mich
nicht, welcher von beiden — sagt freilich: „Es giebt keinen
Zufal l ") auf den Boden nnd konnte trotz alles Sucheus nicht
wieder gefunden weiden. Kr. war wahrscheinlich in eine Ritze
gefallen und man hätte die Dielen aufreißen müssen, um seiner
wieder habhaft zu werden. — Alles kam in die größte Auf.
regung; blaß und zitternd stand der Bräutigam am Altäre;
der Prediger war in sichtbarer Verlegenheit. — Da trat ein
junges, bleiches Mädchen hinzu, zog einen Ring vom Finger
und überreichte ihn dem Prediger. Dieser nahm den Ring
und steckte ihn mit der gewöhnlichen Trauungsformel dem Bräu-
tigam an den Finger.
, Aus der Kirche ging es zunächst wieder in den Krug.
Hier brannte in einem ganz hübsch meublirteu Zimmer ein Licht
auf einem Tische, vor welchem sich Braut und Bräutigam auf
Stühlen niederließen. Es wurde Branntwein und Vier umher-
gereicht. Braut und Bräutigam machten wieder eine A r t
Toilette; doch schienen beide, wie auch alle übrigen Gäste, ver»
stimmt und traurig zu sein, denn die Letten neigen, wie alle
anderen Völker auf diesem Lebens-Standpunkte, sehr zum Aber-
glauben. Die Geschichte mit dem Ringe schien Allen wie ein
Dolch im Herzen zu stecken.
Der Zug zum Hochzeits-Haufe war wieder ganz so, wie
er's zur Kirche gewesen war. Pistolen« und Flintenschüsse be-
grüßten den Zug vor der Thür. Da sich noch mehr Gäste
eingefunden hatten, so war für uns, die wir nicht zum Volke
der Letten gehörten, ein Nebenzimmer eingerichtet. Ich hatte
jetzt erst Muße, mich in der eigentlichen Wohnstube etwas näher
umzusehen. Sie war recht sinnig ausgeschmückt. Die Wände
waren rings mit buutel'. Tüchern behangen und von der Decke
herab hingen eine Meng« von Stroh verfertigter, mit bunten
Federn geschmückter, Zierrathe, sämmtlich in der Form von
Kronleuchtern, was einen sehr angenehmen Anblick gewährte. —
D>e Gäste hatten sich zu einem Inbiß an die Tafel gesetzt.
^ H sah nach dem Brautpaare, oder eigentlich nach der Braut,
denn ,hr Kummer in der Kirche hatte auch mich bekümmert
gemacht. Sie saß oben an der Haupttafel, zwei Lichte brann-
ten vor ihr. - m « der Bräutigam fehlte. Was ist das?
wandte ,ch nuch an meinen Freund, wo ist der Bräutigam? -
Bekümmere b.ch darum nicht, erwiederte er; der Bräutigam
wird sich schon zur rechten Zier einstellen. Es ist hier uralte
Sitte, daß der Bräutigam von der Kirche nicht gleich nach dem
Hause der Braut kommen darf. Er muß erst nach Hause
reiten, rort sich ein Stündchen aufs Bett legen, wo möglich
auch ein bischen einschlafen, dann im vollen Jagen nach dem
Hochzeits-Hause reiten und sich hier die junge F rau , die sich
indessen versteckt hat, aufsuchen. Von dem Augenblicke an, wo
er sie gefunden hat, müssen sie zusammen oben am Tische sitzen
bleiben, und zwar die ganze Nacht hindurch. Unterbrechungen
sind nur durch den Tanz und andre nicht abzuweisende Umstände
gestattet. Doch muß Giner von Beiden immerwährend am
Tische sitzen bleiben. Sonderbare Gebräuche! sagte ich; die
mögen noch aus den Heidenzeiten herstammen. Ob sie in ganz
Kurland Sta t t haben? — Das glaube ich nicht, antwortete
Karl, ich glaube, daß sie nnr in dieser Gegend zu Hause sind.
Wir hatten indessen lange auf den Bräutigam zu warten.
Die Lettischen Gäste sprachen indessen den Vierkrügen, einige
auch wol dem Branntweine, fleißig zu und uns tröstete eine
Cigarre. — Plötzlich stand der Bräutigam mitten in der Stube.
Er war ganz unerwartet gekommen. Denn der alten Sirte
nach hätte er zu Pferde kommen nnd von Pistollen-Schüssen
begrüßt werden müssen. Aber siehe da! er war zu Fuß ge-
kommen und Niemand hatte ihn in dem Fußgänger erkannt.
Was hatte doch dieser Verstoß gegen alle Bauern, Hochzeits-
Etiquete für einen Grund gehabt? Der Grund war, wie man
so zu sagen pflegt, ein ganz natürlicher gewesen; aber er, der
alle Fäden des Lebens in allmächtigen Händen hat, hatte doch
eigentümliche Wirkungen daran geknüpft, wie sich's später deutlich
zeigte. — Fritz (so hieß der Bräutigam) war von der Kirche
nack Hause gekommen, hatte sein P f n d auf die Weide gelassen
und sich selbst der Etiquette gemäß auf ein Bett gelegt. Da
er in mehreren Nächten nicht geschlafen hatte, so war er einge-
schlafen und hatte den Honig des Schlafes etwas zu lange ge-
nossen. — Er wacht auf, erschrickt und eilt schnell zum Pferde.
Aber das war — Gott weiß, wie — verschwunden und nir«
gends zu finden. Was nun, da auch die übrigen Pferde alle
zur Hochzeit waren? Er besinnt sich nicht lange; schnell pro»
movirt er seine eigenen Füße zu Pferdefüßen und macht sich im
raschen Trabe davon. — So war er da und seine erste Frage
war, wo die junge Frau sei. — Hier ist sie, rief eine weibliche
Stimme. Eine alte Frau, aber jugendlich gekleidet, wurde ihm
vorgeführt. Nimm Deine Frau, riefen Alle, da ist sie! —
Das meine Frau? rief der Bräutigam, nimmermehr! I h r habt
sie versteckt und ich werde sie von Euch fordern. Nun, antworteten
die Gäste, wenn dies Deine Frau nicht ist, so mag Gott helfen!
Wi r wissen von keiner andern. Suche selbst! — Nun fing
ein langes Suchen an; endlich fand er die reckte in einer Kammer
versteckt und führte sie unter lautem Jubel zum Tische. —
Das Mittagsmahl war von dem Frühstücke nicht sehr verschie«
den. Nudelsuppe, Schweinefleisch, ganz eigenthümlich, aber
sehr geschmackvoll zubereitet, Kalbs-und Hammelbraten, Weiß,
brot, Bier und Branntwein — das und mehr, als das, stand
auf den Tafeln und Tischen und schmeckte den Gästen sichtbar
sehr gut. Die Tischgebete waren mir eine sehr freundliche Zu-
gabe; ich hörte sie mit wahrer Herzens-Audacht an.
Nach dem Essen, als bereits der Tanz angefangen hatte,
hieß es auf einmal: der Pastor kommt mit seinem Hauslehrer
und dem Junker! —die Musik verstummte, der Tanz hörte auf;
wirklich traten die drei Personen ein. Al les, A l t und Jung,
drängte sich um den Prediger, um ihm respektvoll die Hand
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oder — wenn es nicht glückte, diese zu erobern — wenigstens
den Rock zu küssen. — Aus Deutschland sind solche patriar-
chalische Ceremonieen längst verbannt; da heißt es auch dem
Geistlichen gegenüber kurz weg auf gut Berlinisch: Setz dir,
Bruder!
Der Geistliche war, wie er mir nachher sagte, haupt-
sächlich gekommen, um wo möglich die abergläubische Furcht
wegen des Vorfalls in der Kirche von dem jungen Paare
zu verscheuchen. Er unterhielt sich auch lange mit demselben
und wurde dann nebst seineu Begle^ern zu uns in's Neben,
zimmer geführt.
Der Prediger war ein Mann von etwa 60 Jahren, lang
und hager, von sehr blasser Gesichtsfarbe. Sein blaues Auge
hatte etwas Starres, die feine Nase schien umvillkührlich immer
nach oben gezogen zu werden, und der Mund, der etwas breiter
w a r , als die Notwendigkeit erforderte, hatte stark melan-
cholische Winkel. — Der Candioat oder Hauslehrer war unter«
gesetzt und breitschulterig, hatte eine hohe, breite S t i rn , graue,
sehr belebte Augen, dicke Lippen und ein mächtiges Kinn —
Alles Zeichen von sarkastischer Intelligenz, wenn ich's so nennen
darf. — Dem Junker guckte aus dem gewaltigen Barte am
Kinn der Mi.chbart so naiv nnd ironisch heraus, daß man hatte
glauben sollen, der Haarbart wüchse nur darum, damit jener
seineu Spott darüber haben könnte. Sonst war wenig von
ihm zu sagen.
Den neuen Gästen wurden sogleich alle nur irgend vor-
räthigen Speisen und Getränke vorgesetzt, die bei dem Pastor
und dem Candidalen auch nicht vergebens auf Unterkommen
gehofft hatten; nur der Junker saß da, als müßte er Al les,
was auf dem Tische stand, mit Glafe-Handschuhen berühren,
denn andre Handschuhe paßten ja offenbar nicht für die frei-
herrlichen Finger; sonst wären wollene für das Pech, das ihn
überall umgab, auch wol gut genug gewesen.
Es thut mir leid, Herr Pastor, sagte ich, daß ich heute
morgen Ihre Predigt nicht verstand. Meine Lettischen Sprach-
kenntnisse reichten leider nicht so hoch, nicht bis zur Kanzel
hinauf. Nur das verstand ich, daß Sic von den Engeln sprachen.
J a , antwortete der Prediger, da kann ich wol sagen:
Wes das Herz voll ist, des geht der Mnnd über. Ich habe
mich jetzt Monate lang damit beschäftigt. Wer wol l . Mos.
6 unter den Kindern Gottes zu verstehen ist, ob die Engel oder
die Nachkommen des frommen Sech, und so kommt's, daß
mich jetzt fast sonntäglich die Engel zur Kirche und auf die
Kanzel begleiten.
Eine bessre Begleitung, antwortete ich, könnten Sie nun
wol nicht haben und wenn auch die schönsten Mädchen aus je-
nen Zeiten mit Ihnen gingen.
Ich fürchte nur, siel der Candidat ein, daß es lauter
Phantasie-Engel sind, die die Gesellschaft des Herrn Pastors
suchen. — Seitdem ich aus Schleiermachers Munde das Wort
gehört habe, daß, seitdem wir wissen, daß auch die übrigen
Weltkörper bewohnt sind, die Engel für m,8 ziemlich übnsiüs«
sige Wesen geworden sind, halte ich anch das Nachdenken über
diesen Gegenstand für ziemlich übeifiüsig.
Das heißt, sagte ich lächelnd, mit Recht: In ver l i ^m»-
g is t r i ^urnre. Aber zu welchem Resultate sind S ie , Herr
Pastor, gekommen?
Ich bin, erwiederte er, auf langem Wege zu dem Ziele
gekommen, daß nur Engel darunter verstanden sein können.
Und wenn ich taufende von Meilen machte, sagte der Can-
didat, und zwar nicht mit Dampf, sondern zu Fuß und suchte
auf beiden Seiten des Weges, wie nach einer Stecknadel, dies
Resultat würde ich nicht finden, nach diesem Ziele nimmermehr
gelangen.
Ich möchte gern, fiel ich dem Candidaten in's Wort , der
nicht üble Lust zu haben schien, seinem Principal nicht übel
mitzuspielen, den Grund wissen, Herr Pastor, der Sie zu dieser
Annahme geführt hat.
Die Dogmatik, das ganze Christenthum zwingt zu dieser
Ansicht, antwortete der Pastor gelassen.
Die Dogmatik — das gauze Chrissenthum — sagte ich,
das ist ziemlich allgemein gesprochen j das öffnet sich meinem
Verständnisse nicht.
Das wil l ich wol glauben, sprach der Candidat lachend.
Wenn mein alter Freund der Wahrheit die Ehre geben wi l l
(und ich weiß, er thut's gern und thut's überall), so muß er
gestehen, daß sich auch ihm darüber noch keine Thür des Ver-
ständnisses geöffnet hat. — Dogmatik — Theologie — was
müssen sich diese beiden armen Wörter alles gefallen lassen!
Sie werden jetzt ganz und gar zu Schanden gehetzt. Die ganze
protestantische Welt hat sich berauscht am abgestandenen Most,
der alten Dogmatik, und ich fürchte, wenn sie wieder nüchtern
werden wird, so wird ihr Zustand ein sehr übler sein. Das sollen
Engel gewesen sein, die sich mit sterblichen Weibern und Mädchen
einlassen! Und das kann Jemand behaupten und glauben, der
in der Mitte des 19. Jahrhunderts lebt! — Das geht über
alle Begriffe und alle Idee. — Ore6o, yui» »b8uräuiu
yst — wäre hier das rechte Bekenntniß.
M i r wurde während der Declamation des Candidaten
ordentlich bange. Um dem Gespräche eine andre, launigere
Wendung zu geben, sagte ich scherzhaft: Ich denke eben darü-
ber nach, was das doch für Mädchen und Reize gewesen sein
müsse», denen selbst Engel nicht widerstehen konnten! Schade,
daß ich nicht zu jener Zeit gelebt habe oder daß jene Mädchen
und Weiber nicht jetzt leben, was allerdings besser wäre, denn
die Gegenwart ist immer besser, als eine Vergangenheit von
fast 5000 Jahren.
Und was müssen das für Ehen gewesen sein! rief
der Candidat. Und wenn die Engel auch alle Härten und
Ecken der Männer mit angenommen hätten, ganz können sie
doch den himmlischen Engel nie verleugnet haben. Uud wie
hübsch müssen sie gewesen sein! Sie weiden doch gewiß die
schönste Männerform angenommen haben — schon um ihren
Weibern zu gefallen. — Da würde sich Madame Dudevant
gewiß auch nicht nach dem Communismus gesehnt haben, vor-
ausgefetzt, daß irgend ein Engel ein Gelüsten nach ihrer Per-
son getragen hätte.
Wenn ick Prediger wäre, sagte ich, und Aufsehen macheu
oder gar eine neue Religions-Parthei stiften wollte, so würde ich
im prophetischen Tone verkündigen, daß jetzt die Weiber und
Mädchen wieder so schön und liebenswürdig geworden seien,
daß, ehe noch zehn Jahre in's Land gekommen wären, wiederum
wenigstens zehn Legionen Engel herniedrrkommen würden, um
sich, wie damals, mit den Weibern der Menschen zu verbinden.
Der Pastor hörte dies Alles mit souverainer Verachtung
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an und nur sein Auge schien uns sagen zu «oNen: I h r seid
noch jung — Jugend hat keine Tugend.
Ich stand auf, um dem Tauze zuzusehen. Da sah ich aber
wirklich mein blaue« Wunder. Es wnrde gewalzt und zwar
in einem ziemlich engen Räume. Aber die tanzenden Paare
drehten sich so lange herum, daß mir vom bloßen Zusehen
schwindlich wurde. Der Schweiß siel ihnen tropfenweise von
der S t i rn , aber sie ließen nicht nach, bis, glaub' ich, die Füße
gebieterisch sprachen: Bis hierher und nicht weiter.
M i t der hübschen Braut , dacht' ich, mußt du doch einmal
herumwalzen und ging zu ihr. Sie saß allein und ich setzte
mich neben sie. Sie erlauben doch, liebe Minna? sagte ich.
Warum nicht? antwortete sie. Sie sind uns ja ein lieber
Gast. — Ich wollte Sie bitten, einen Walzer mit mir zu
tanzen. — Wie gern! sagte Sie mit dem lieblichsten Munde,
den ich je in Kurland gesehen hatte. Aber ich darf jetzt nicht
aufstehen. Sie sehen, Fritz ist nicht hier. Und wo ist I h r junger
Mann? fragte ich, indem ich mich rasch im Zimmer nach ihm um»
sah. — Denken. Sie sich, antwortete sie, er ist plötzlich krank
geworden. Er hat vorhin, erhitzt, wie er war, ganz kaltes
Wasser getrunken, fühlt nun Schmerzen in der Brust und
mußte sich hinlegen. — O das thut mir leid, liebe Minna,
sagte ich, indessen wird es Nichts zu bedeuten haben. Gott
gebe es, seufzte sie, ich hoffe es auch. — Wie gern, sagte ich,
war' ich nur einen Augenblick an seiner Stelle! Nur um Ihnen
die Hand recht freundlich drücken zu dürfen. — Die Hand,
erwiderte sie lächelnd, gebe ich Ihnen auch so recht gern zum
Dank, daß Sie zu uns gekommen sind. — Ich faßte rasch
ihre Hand und Gott weiß, ob ich ihr nicht auch einen Kuß
auf die Lippen gedrückt hätte, wenn nicht in dem Augenblicke der
Junker mit einem ziemlich verächtlichen Blicke zu uns getreten
wäre. Ich stand auf, denn mit meinen verliebten Scherzen
war's doch nun aus. Der Junker aber konnte sich nicht ent-
halten, mich seinen Grimm einigermaßen fühlen zu lassen. Is t
möglich? sagte er, kann's Ihnen Spaß machen, sich mit einem
gewöhnlichen Bauernmädchen auf diese Ar t abzugeben?
Ich lasse nicht gern, erwiderte ich ihm gelassen, ein Blümchen
unbemerkt, „das uns am Wege blüht". Bei meinen Tände-
leien mit der Liebe bin ich sehr demokratisch; wenn ich einmal
Ernst mache, werde ich mich der Aristokratie zuwenden, doch
nicht jeuer, die manchem sogenannten Aristokraten unaustilgbar
im Sinne sieckt. — Damit wandte ich mich ab.
Die Hochzeitsfreuden waren durch die Krankheit des Bräu-
tigams gestört und wir fuhren nach Hause, wohin uns die
Mutter meines Freundes schon längst vorausgefahren war. —
Es ist mir lieb, sagte ich unterwegs zu diesem, daß ich einer
Bauern - Hochzeit in Kurland beigewohnt habe. Es ist mir
A n m a l eingefallen: Ländlich, sittlich. I n Deutschland ist das
" "es ganz anders. Einen Hauptspaß, antwortete er, haben
nur durch die Krankheit des Bräutigams ganz verloren.
..Und worin besteht der?"
Nach dem Abendessen begiebt sich nämlich die ganze Hoch.
zetts-Gesell,chaft die W^sik an der Spitze, nach dem Gemache,
wo das Hochze.tsbette steht, ^ r a u t ^ Bräutigam setzen sich
vor demselben meder Eine Frau, gewöhnlich eine Verwandte
der Braut , „ M m t d.eser Yen Waiuaks vom Kopfe und setzt
ihr die Haube auf. Das Alles geht aber nicht so schnell, wie
ich Dir 's erzähle. Es fallen dabei alle möglichen Scherze und
Witze vor. Die Weiber und Mädchen improvisiren allerlei
Lieder und Melodieen in kurzen Sätzen, die dann immer von
der ganzen Gesellschaft wiederholt werden. Dabei geht der
Vierkrug und das Schnapsglas von Einem zum Andern. —
Unbeweglich und schweigsam sitzt allein das Brautpaar.
Ich habe die Letten, sagte ich, für starke Trinker, zum
Theil sogar für Säufer gehalten. I n Deutschland gelten sie
auch meist dafür. Ich wundre mich also, daß ich außer dem
alten Manne, der am Ofen sein Wesen trieb, keine» Einzigen
betrunken gesehen habe.
Es ist damit, erwiederte jener, jetzt um Vieles besser ge-
worden. — Der alte M a n n , von dem Du sprichst, war ein
Bettler. — Das ist auch eine schöne Sitte bei unser« Letten,
daß bei allen ihren Familienfesten, Hochzeiten, Taufen, ja bei
ihrer Abendmahlsfeier alle Armen ein und für alle M a l als
geladene Gäste betrachtet werden.
Vier Tage nach der Hochzeit verließ ich das Haus meines
Freundes. Der junge Mann lag krank. Genau sechs Wochen
darauf schrieb mir mein Freund: „Vorgestern ist Fritz begraben.
Er erholte sich nicht wieder. — Erinnerst D u Dich des jungen,
blaffen Mädchens, das am Traualtare mit dem Ringe aus-
half? -^ Sie ist drei Tage vor ihm gestorben". — Er
schloß mit den Worten Hamlet's: „ E s gehen mehr Dinge
zwischen Himmel und Erde vor, als wovon sich euer armer
Verstand träumen läßt".
I I . Narva's Handel 1690-1733.
Die hier angeführten Jahreszahlen schließen einen Zeitraum
in sich, der zu einem der verhänguißoollsten in der Geschichte
der Stadt Naroa gehört. W i r finden hier die Jahre aus der
Zeit der Schwedischen Negierung, wo die Segnungen eines
ungestörten Friedens den Handel auf den Höhepunkt seiner
Blüthe gebracht hatten und sahen ihn dann durch den Aus-
bruch des nordischen Krieges dermaßen verfallen, daß er für eine
lange Reihe von Jahren ganz aufhört. M i t der Wiederkehr
der in's Exil gesandt gewesenen Einwohner fängt der Handel
zwar wieder an sich zu beleben; aber so lange der Friedens-
schluß von Nystadt noch nicht stattgefunden hat, kommt er
immer noch nicht recht in Schwung, — erst nachdem dieser
vollzogen ist, fängt die Zahl der ankommenden Schiffe an
bedeutender zu werden. Ein am 9. August 1?23 durch den
Rath von Narva abgelegter Bericht giebt einen genauen Nach,
weis von den Schifffahrtsbewegungen jener Zeitj derselbe ist
zugleich auch ein abermaliger Beweis für die großen Verluste,
welche die Narvaschen Archive erlitten haben, und es möchte daher
nicht ohne Interesse sein, diesen Bericht hier mitzutheilen. Der-
selbe lautet wörtlich und buchstäblich also:
"Au f deß hießigen Licentverwalters Herrn Peter Golsteins
laut schlifft.: Befehl Eineß E l l . Kayserl. Reichs Commertz
Collegii angebrachte roqui^ t ian, hat der Magistrat unter allen
bey der Eroberung oder nach der allgemeinen Plünderung deßer
Stadt wiedergefundenen Cantzelley Acten gesuchet, ob und wie
viel Nachrichten zu finden wehre, von die der Stadt gehörigen
Portori i Einkünfften vo» ^ o . !69Y biß Übergang dieser Stadt.
Haben aber kein Größer Licht gefunden, als wie hierbey sveci-
siciret worden, Nembl.:
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1690 Seynd gewest 129 Schiffe und hat daß halbe Portonum vor Ankommende und aus-
gehende Wahren importiret Jeden Dahler SMtz. zu 40 Cop.:
Ho. 1691 Desgleichen - 159 Schiffe
Ho. 1692 ebenfalls 126 Schiffe
Ho. 1693 «Mo 109 Schiffe
Ho. 1694 llita 154 Schiffe
Ho. 1695 llito 169 Schiffe
Ho. 1696 llita 130 Schiffe
Ho. 1697 <!ito 129 Schiffe
Von die übrigen Jahren biß an der Eroberung sind keine
Wucher vorhanden, sondern werden in der allgemeine Plünde-
rung von abhanden gekommen seyn.
Ho. 1704 (da diese Stadt erobert wurde) Ist biß Ha.
1718 Hieselbst kein Handel über See gewest, Nach der Zeit
aber sind follgende intra^en zu der Stadt Cassa eingefloß, die
auch zur Salarirung der Nahtstuben Staat und reparirung der
verfallener publiquen Häußer, allßo laut voriger Desanc« auf
Kayserl. Mantt. hoher Gnade und Befehl disponirt worden,





Lesern neben dem I. Sup-
plement zur Geschichte
N a r v a ' s , deren ebenso
sorgfältige, als patrio.
tische Zusammenstellung
wir dem Aeltesten der
großen Gilde Heinrich
Hausen verdanken, und
zu der eben jetzt noch
andtie Supplemente an-
gekündigt werden, auch
eiue Ansicht der Stadt
vorzulegen, welche sich
in verkleinertem Maaß-
stabe ter gefälligen Stein-
drucktafel anschließt, die
als Beilage zum Geschichtswerke in der Höflingerschen Au-
stalt zu D o r p a t erschienen ist. Und wie einst der Reisende
Adam Olear ius auf seiner Persianischen und Moskowitischen
Wanderung auch die alte See-, Handels- und Hansestadt berührte,
beschrieb und in zwei geschichtlich merkwürdigen Abbildungen auf
die Nachwelt brachte, so veroonken wir die neueste Ortsbeschreibung
















7 5,845 „ 85
.. 27'/2 8.600 „ 3? V2
„ 31V2 7,862 ., 60
2 5,005 „ 62
„ 21'/2 4,559 ., 34
.. 31 6.390 ., 40
„ II 6,544 „ 6
„ 15 V2 6,481 „ 70
1718 Sind gewest 6 Schiffe 154 Rbl. 77Zz Cop.
1719 «lila 23 Schiffe 908 .. 40 „
1720 llito 36 Schiffe 1,227 „ 58z» „
1721 lllta 73 Schiffe 2,429 " 58'/g „
1722 llita 69 schiffe 2,928 ., 87 V« „
Naroa Rahthauß den 9. Augusty 1723.
Zach. Falck W. Kettlewell
Philip Naumann G. H. Arps
2. Sutthoff."
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zen, der-auf seiner natur-
historischen und wissen«
schaftlichen Excursion
dur.ch Liv- und Estland
vor einigen Jahren auch
im Kreise naher An-
gehörigen gemüthliche
Stunden in der alten
Handels-Metropole des
Peipus, Gebietes ver-
brachte und die Erinne-
rungen an seinen Auf-
enthalt in eben so zart-
sinniger, als crnst'gedie-
gener Weife dem größeren Lese - Publikum zugänglich machte.
Seme Briefe über Narva befinden sich in Nr.8 u. Nr. 22 des Jahr-
gangs 1856 des Inlands und bieten nur Wahres. S. übri«
gens auch: Die Ostsee und ihre Küstenländer, geschildert von
Antou o. Etzel, Leipzig. 1859, in dem Abschnitte über Naroa
S. 443—444 und an andern Stellen. D. Red.
zz. K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d.
R i g a . Auch hier haben verschieoene Mittheilungen des
Inlands in neuerer Zeit mit Mißbehagen erfüllt. Wenn ftlilich
nicht allen Fastnachts-Ginfällen beigestimmt werken kann, so ist
doch der Wunsch nach einem baldigen abermalige,, Redactions<
Wechsel nicht zu unterdrücken. — Auch die Athener waren
bekanntlich neuerungssüchtig, und in Handelsstädten erbt sich
diese Eigenschaft beständig fort. Möge doch wenigste»s das
Attische Salz durch die sprüchwörtliche Fastnachts«Urbanität
in recht kräftigen Dosen zu Tage gefördert werden!
D o i p a t . Curiosum. Bekanntlich ist der Schutz der
Ufer bei Flüssen im aufgeschwemmten Lande eine der schwierig-
sten Arbeilen im Wasserbau j dieser Schutz ist besonders dann
nöthig. wenn Flüsse sich krümmen oder wenn Schuttiuseln vor-
handen sino. Von letzteren ist es bekannt, daß sie nach und
nach stromabwärts rücken, wenn sie oberhalb nicht durch Dämme
geschützt werden. D,e unkundige Nachwelt geht c.ft neben
solchen Aulagm vorbei, ohne zu begreifen, wozu sie gedient
haben oder eine Vorstellung von der Mühe zu haben, welche
die Väter bei diesen Arbeiten hatten. So zeigt die ganze
Localität, laß der Einback sich einst bei Dorpat in zwei Arme
theilte; der eine ging zwischen den beiden Brücken links durch
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die Petersburger Straße und vereinigte sich etwas unterhalb
der Steindrucke mit dem jetzigen Hauptstrome. Es war wohl
«in sogenannter blinder Arm, der nur bei hohem Wasserstante
voll war. Als derselbe später ausgefüllt wurde, führte man
einen Damm schräge in den Fluß, um die Strombahn am
rechten Ufer zu erhalten, damit hier zugleich die Strömung
bei hohem Wasserstande das Bett reinige. Dieser Damm, der
auch jetzt für die unterhalb der Krümmung des linken Ufers
liegende Strecke ein wichtiger Schutz ist, erschien in den letzten
Jahren bei dem niedrigen Wasserstande deutlich. Müssen die
Besitzer jener Häuser ten Vorfahren dafür danken, daß sie sich
das Verdienst erwarben, ihre Grundstücke zu schützen, so hat die
jetzige Generation das Verdienst, den Nachkommen eine neue
Arbeit zu machen, denn dieser Damm wurde in diesem Winter,
und zwar mehrer« Taae hinter einander, am hellen Tage inso«
fern abgeändert, daß "die Steine desselben hervorgehoben und
fortgeführt wurden, so daß späterhin wieder ein neues Auf,
führen von Steinen nöthig erscheinen wird. L. F. Kämtz.
D o r p a t . Hier befinden sich gegenwärtig 28 steinerne
und 12 hölzerne Kronsgebäude, 10 steinerne und 16 hölzerne
Communal-Gebäude, 174 steinerne und 812 hölzerne Prioat-
Wolmhaujer. Die Zahl der gotttsdienstlichen Gebäude beträgt:
3 Evangelisch-Lutherische Kirchen von Stein, 1 hölzernes Bet.
Haus der Vrüder-Gemeindc, 1 steinerne Rechtgl.-Griech.-Kirche
(die Rechtgl.-Griech. St. Georgskircke besindet sich in einem ge-
mietheten steinernen und die Nöm. Cath. St . Iohannis'Capelle
in einem gcmietheteu hölzernen Local). Die Anzahl der Buden
beträgt 64. Ls existiren hier 2 Eigarreu-Fabriken, außerdem
in der nächsten Umgebung der Stadt mehrere größere gewerb-
liche Etablissements. Die Zahl der Handgewerke beträgt 44,
die der Meister 231, die der Gesellen und Lehrburscheu 612.
Gasthäuser eristiren 3, Tratteure 11, Krüge in der Stadt 30,
Speisehäuser 4 und Conditoreie» 3.
Mi t Ausschluß der, ihren besonderen GerichtZ-Verwaltungs-
und polizeilichen Kreis (Dom-Areal, Schweb. Kirchenplatz, Bot.
Garten, Manage, Waschhaus, Stapelplatz u. s. w.) bildenden
Un ive rs i t ä t D o r p a t giebt es hier 10 öffentliche und 10
Privat-Bildungs- und Untern'chts'Anstalteu, so wie 12 Wohl-
thätigkeits-Iustitute, 3 gelehrte und gemeinnützige Gesellschaften,
welche ihre eigenen Bibliotheken haben (während die große
Universitäts-Vibliothek im alten Dom 103,62? Vänte zählt),
und 2 Privat-^eihbibliothen. Hülfs-Anstalten bestehen 2, Cor-
rections-Anstalteu sind nicht vorhanden. Die Zahl der Gassen
und Nebeugasscu beträgt 88. An öffentlichen Plätzen sind zu
nennen der geräumige Marktplatz mit dem Nathhause und dem
alten Univ.-Gebäude, so wie der Platz zwischen Dom und Kauf-
liof mit dem vor 10 Iahreu enthüllten, von der Armee gesehten,
Monument des Feldmarschalls Fürsten B a r c l a y de To l l y .
D o r p a t . Nach der letzten polizeilichen Zählung belief
sich die Bevölkerung unseres Ortes auf 13,569 Personen
(mithin 45 Personen weniger, als im Jahre 1858), in welcher
Zahl auch der Ueberschuß der Gestorbenen zu den Geborenen
mitberechuet ist, und welche sich zur Gescimmthtit der Bevölke-
rung verhält, wie 1 : 4523, oder — die Gesammtzahl der
hiesigen Bevölkerung hätte, sich im Laufe tes vorigen Jahres
! ? - verminoert, wenn nicht durch Zufluß von Fremden
eine Ausgleichung stattgefunden haben würde. - Die
^ " ^ ^ i t am Schlüsse des Ialires 1859 aus 6652
- Individuen. Hievon gehörten 5338
i« «- ? " " " l . . ^ r E.angelisch.Lucherischen, 26 männl.
' ^ ^ " ! l ^ e f . , '030 männl! und 1081
(Hebräer halte,» sich nur behufs ihrer
°"f; «ur Zeit der letzten Kriegs-Ereig-
.,^upP°"märsche bestand hier für die
'l'ta.rs Mosaisch«« Bekenntnisses eine
«'.'porn,re gvnrv^..^.«,e ^,nr,chtunf,,) ^on der Gesammt:ahl
der vorigjühiigen Emwohner gehörten zum Indigenats. Adel
133 männl. und 164 weibl., zum nicht ,'mmatriculirten Erb-
adel 229 männl. und 242 weibl., zum persönlichen Adel 38?
mäunl. und 406 weibl, zur Eoang°Luth. Geistlichkeit 22 männl.
und 34 weibl., zur Griech.-Rechtgl. Geistlichkeit 22 männl.
und 2? weibl., zur Geistlichkeit anderer Konfessionen 2 männl.,
zu den Ehrenbürgern 172 männl. und 62 weibl., zu den Kauf,
leuten l6ä männl. und 112 weibl., zu den Gelehrten, Künst-
lern und Leuten verschiedenen Standes 466 männl. und 277
weibl., zu den Zunftbürgern 665 männl. und 644 weibl., zu
deu Bürgern 60? männl. und 654 weibl., zu de» Handwerkern
23l männl. uud 240 weibl., zu den Bauern 2590 mänul.
und 3204 weibl., zu den Soldaten 73b männl. und 705
weibl., zu den Ausländern 225 männliche und l46 weibliche
Individuen.
D o r p a t . Am Abend vor dem Bußtage beschloß Herr
Prof. Dr. Alex. v. O e t t i n gen den Cuclus seiner, in der
Aula vor einer zahlreichen Zuhörerschaft zum Bellen des Hülfs-
Vereins in den letzten Wochen gehaltenen, Vorlesungen über
christliches Famil ienleben.












































































































3 ! 4 11
Luiüma 231 264 348
Zu Allem also 23! Meister und mit Meisterreckten versehene




N e v a l . Vor Kurzem ist hier der „Jahresbericht über
die Wirksamkeit des Mändischen Hülfs-Vereins für 1859",
unterzeichnet von dem Somit«: desselben, den Hrn. Andr. Koch,
A. Huhn, A. Jordan, F. v. Samson und I . N . Ripke, ver«
öffentlicht worden. — Wie es in der Natur der Sache liegt,
erregt dieser Bericht sowohl Freude, als Trauer, im Herzen
aller Revalenser aber vorwaltend das wärmste und lebhafteste
Dankgefühl. Denn wer von uns sollte sich nicht zum lebhaf-
testen und gerührttsten Danke verpfiichtet und begeistert fühlen,
wenn er hier erfährt, daß es S». Majestät unser Allergnädig.
ster Herr und Kaiser selber ist, welcher, zusammen mit einigen
Gliedern Seines erhabenen Hauses, unserm Hülfs'Nerein im
verflossenen Jahre die Hauptmittel zur Unterstützung seiner
Armen und nothlcidenten Pfleglinge huldvoll dargereicht hat?
D(ese mild gewährten Beisteuern betrugen von oer Gesammt-
einnähme des Vereins im Jahre 185!) mit Einschluß des Saldos
vom vergangenen Jahre, V. h. von 1881 Nub. 9? Kop.,
nicht weniger als 1043 Nub. 44 Kop. Dies rührte daher,
daß der Allerhöchst dem Verein gnädigst bewilligte Jahresbei-
trag von 285 Rub. 72 Kop., der für das Jahr 1857 nicht
eingegangen war, zugleich mit dem für das Jahr 1858 einlief. —
Unterstützt wurden nun im Jahre 1859 mit kleinen monatlichen
Geldgaben 73 Familien und ähnlich mit Brot 40 Familien,
was für tas Jahr rie Summe von 625 Nub. 60 Kop. für
den ersten und von 275 Rub. 79 Kop. für den zweiten Po-
sten austrug. Für die, in den Jahren 1857 und 1858 an
mittellose Kranke verabfolgte, Medicin ward, nach Abzug der
von den Apotheken bewilligten Gratis-Summe von 60 Rub.,
baar gezahlt 108 R 68 Kop. Können ein Paar andere Ausgaben,
wie Abtrag von Schulden, füglich Übergängen werven, so «st doch
noch anzuführen, daß zum'Ankauf von geeignetem Arbeitsmaterial,
wie früher, 2(10 Rbl. au den verehrlicheu Frauen Verein ausgezahlt
wurden. Der Hülfs-Verein erfreut sich nämlich auch des Bei«
standes des Frauen-Vereins, welcher es auf sich genommen,
die übrigens nicht gar große Anzahl noch arbeitsfähiger Pfleg«
lmgr des erster« mit den erforderlichen Arbeiten zweckgemäß
zu versorgen. — Während aber die treue Ausdauer des Hmfs«
Vereins, der bereits vor vierzig Jahren in einer Zeit, da Re«
val von harten Schlügen niedergebeugt war, seine tröstliche
Thätigkeit begann, vollkommen geeignet ist, eine anerkennende
und freudige Theilnabme hervorzurufen, macht es einen nieder-
schlageliden Eindruck, zu sehn, daß demselbeü von Stadt und
Land nur so geringe Mittel zur Verfügung gestellt wurden.
Nichts deiro weniger scheint es nicht im mindeste» zu bezwei«
feln, daß eben sowohl die gesunden Grundsätze, von denen der
Verein bei seiner Armenpflege sich leiten läßt, eine gerechte
Bil l igung, als auch er selbst allgemein eine volle und dank-
bare Anerkennung finden. Dafür zeugt z. B . die im Inland
bereits angezeigte Eröffnung des Petsch'schen Arbeitshauses, von
welchem unser Vereinsbericht sagt, daß es den sittlich verkomme«
nenen arbe i tsscheuen Armen zur Anstrengung ihrer Kräfte
die n o t h wend ige Veranlassung geben werde. Dafür zeugt
ferner, daß sieben Mitglieder auf Aufforderung dem Verein
neu beigetreten sind, wodurch die feste Einnahme für das lau-
fende Jahr sich um 50 Rub. 5 Kop. vergrößert. So wird
denn wohl angenommen werden müssen, daß auch unser Hülfs-Ver-
ein unter dem allgemeinen Drucke der Zeit mit zu leiden habe.
Dennoch aber bleibt es auffällig, daß während eines ganzen
Jahres nur drei Personen außcrordentliche Beiträge, in 36 Rbl . ,
beigesteuert haben. Obwohl wir in Reval drei oder vier Ge«
sangvereine zählen, kann der Bericht sagen, keine Musikauffüh-
rung, keine Verlosung u. dgl. m. habe, wie früher geschehen,
dem Verein «inen Beitrag zukommen lassen. Unbegreiflich, aber
hoffentlich nichts als ein rein zufälliges Vergessen, welches im
Lauft dieses I ah^g ,n reichem Maße soviel möglich möge aus-
geglichen weiden!
N e v a l . Nachträglich zu der Beschreibung der Land -
t a g s - A n s a g e erlaube ich mir noch Folgendes hinzuzufügen.
(Hierzu elne
, Am 18. Januar wurde der zu eröffnende Landtag nach alther-
^ gebrachter Sitte von einem Heroloe auf den Straßen Reoals
! ausgerufen. Derselbe ritt in Landes-Uniform, begleitet von
! 4 Pagen, 6 Gensdarmen und der hiesigen Musik-Capelle, vom
Ritterschafts.Gebäude aus vor die Wohnungen des vräsidiren-
den Landraths, des Gouverneurs, des Commandanten, darauf
in die Unterstadt auf den Markt und durch alle Straßen, wo
er jedes M a l mit lauter Stimme verkündete, daß Gin Hoch-
und Hochwohlgeborener Adel Estlands gesonnen sei, am 19.
Januar einen o r d i n a i r e n Landtag abzuhalten, allwonach sich
Jeder, den es angehe, zu richten habe, nach welchen Worten
er jedes M a l ein Hoch auf Seine Majestät den K a i s e r er«
schallen ließ; darauf siel die Musik-Capelle mit einem patrioti-
schen Tisch ein u. s. w.
H a p s a l . Meteoro log ische B e o b a c h t u n g e n 1859.
Barometer 1. vom 1. Decbr. 1853 n. S t bis zum 28. Fe-
bruar 1859 — 2 7 " 8,266 pariser Maaß.
II. vom I. März bis 31. Mai 1859 — 2?"
7,473
III. vom 1. Juni bis zum 31.Aug. — 27" 9,363
IV. vom 1. Sept. bis 30. Nov. — 2?" 8,983,
1859 --- 2?" 852.
Maximum am 16. Nov. 28" 5,5.
Minimum 11. Jan. 26" 7,9.
Thermometer I. — 0,89 I I . -^- 4,25,
I I I . 4- 13,38, IV. - l - 5.65.
Mittlere Temperatur 1859 — -f- 5,6" R<!aumur.
Max. ( I . -i-2.7, I I . -s-22,2, I I I . -^-21,0, 1V.-^20,0)
-5-22,2 am 29. Mai.
Min. ( I . — 9 , 1 , I I . — 8 , 5 , I I I . 4 -5 ,0 , IV. —5,5)
— 9,1 am 20. Dec. Differenz 31,3°.
I n der Sonne -4- 33,7 am 29. Mai.
Wind N 25, NO 64, 0 47, 80 54, 8 57. 8W 530,
W 185, NW 133 Mal von drei täglichen Veobach,
tungen.
Oestl. Strömung l. 30, I I . 68, I I I . 25, IV. H2.
zusammen 165 Mal.
Nestl. Strömung l . 218, 11.206, 111.227, IV. 197
zusammen 848 Mal, oder 55 Tage Ostwind,
283 T. Westw. 8 T. Nordw. u. 19 T. Südw.
Wetter klar 322 Mal oder an 107 T., hell 342 Mal oder
an 144 T., trübe 431 Mal oder an 144 T. sl. 50,
57, 163 Mal, I I . 69, 81, 106 M., I I I . 133, 95,
48 M., lV. 50, 109, 114 Mal.)
Niederschlag I. 21,7, I I . 48,5, I I I . 78,3, IV. 45,6 par.
Lmien. 1859 --- 16 Zoll 2 Lin. Im Juni 35,9
Lin., im Mai 1,7 Lin., am 30. Juni 13,2 Lin.
Regm 73 T. l l . 9, ,1 . 10, I I I . 33, IV. 21). I m Juni
13 T., im August und Sept. je 11. An 35 Tagen
war der Niederschlag über 2 Lin., einmal über 10 Lin.
Hagel 1 Mal. Nebel 13 Tage (1. 1, I I . 4. I I I . 4, !V. 4).
Schnee 22 ( l . 19, IV. 3) T. Gewitter 15 (1- 1,
I I . 2, l l l . 10, IV. 2). Stüm 12 Mal. Sturm 18
Mal. Nordlicht 2 (Septbr. 2. 3).
Wasserwärme Mai 12,0", Juni 12,0«, In l i 15,6°, Aug. 14,4".
1859 --- 13,4°, Max. 19.6«, Mm. 6,0".
Max. Mai 18,0°, Juni 19,6«, Juli 18,6«, Aug. 18,5°.
Min. — ß,yo — 7,5" — 12.0« — 13,0«.
Die Badeanstalt des Apoth. Vergfeldt wurde eröffnet den
23. Mai, geschlossen den 28 August. I n ihr wurden verab-
folgt 2553. große, 643 kleine Schlamm- und Soolbäder, 974
reine Bäder, 30 Sitzbäder und 40 Doucheubäder, in Allem
4240 Bädcr. I n der Badeanstalt des Herrn Stürmer sind
verabreicht 4157 Bäder, darunter etwa 300 reine.
Beilage).
193 Beilage zu Nr. 9 des „Inlands«
u r l a n d.
M i t a u . Am l . Februar wurde die hiesige Russische
Gemeinde in Veranlassung dessen, daß auf den 3. d. M . der
Tag der Heiligen Simron und Anna fällt und somit das Fest
des Patronars der Miiauschen Russischen, Kirche gefeiert wird,
welche dem Andenken dieser Heiligen geweiht ist, mit dem Be-
suche El iner hohen Eminenz, des Grzbischofs von Riga und M i -
tau, Platon, beehrt. Da aber diesem Kirchenfeste das allgemein
ne und in feiner Bedeutung damit eng verbundene Fest von
Mar ia Lichtmeß vorausgeht, so hatte der Herr Erzbischof an
diesen beiden Tagen den Gottesdienst nicht nur während der
Liturgie, sondern auch an den Vorabenden der beiden Feiertage
in der sogenannten Nachvesper und in der Frühandacht geleitet.
Bekannt als Redner, hatte Seine Eminenz die Gemcindeglieder
der Russischen Kircke durch eine Exegese aus dem Evangelium
Luc. <:. 3, 25—39 erbaut, welche in zwei Theilen an den bei'
den Festtagen entwickelt wurde. — Für die Aufnahme des
Herrn Erzbischofs nebst Gefolge während dreier Tage seines Auf-
enthalts in Mi tau wurde Seitens der kiesigen russischen Kauf.
Mannschaft Sorge getragen, wie auch von terselben las lokale
Kirchenfest mit einem Diner bei dem Kirchenvorsteher beschlossen
ward. — Was den Abend zweier auf einanderfolgenden Feier-
tage anbetrifft, welche eigentlich nur auf eine Begebenheit
in der heiligen Geschichte Bezug haben, so ist es bemcrkenswerth,
daß die Griechische Kirche solcher scheinbarer Doppclfeste im
Laufe eines Jahres unseres Wissens vier angesetzt bat. Außer
dem oben erwähnten gehören dazu der 26. Drcember als der
Tag der Geburt Christi und der 26. zum Andenken an den
heiligen Joseph, ferner der 6. Januar als der Tag der Taufe
Jesu und der 7. zum Andenken Iohannis des Täufers, und
dann der 25. März als der Tag von Mar ia Verkündigung
und der 26. Zum Andenken des Erzengels Gabriel.
Die Zahl der Einwohner im Gouvernement Kurland belief
sich im Jahre 1859 auf 567,078, und von diesen kamen auf
M i tau 22 ,901 .
Aus eiuem Verzeichnisse der Abonnent»« für die Russische
Zeitschrift «der Zeitgenosse", welches dem ersten Buche dieses
Jahrgangs beigefügt ist , ist zu ersehen, daß sie in Kurland
in 12 Exemplaren gelesen wird und in jeder Stadt , sogar in
I l l u x t , zu finden ist; dagegen versendet dir Redaktion für Lio-
land im Ganzen 19 Exemplare, und zwar 6 nach Riga und
4 nach Dorpa t , ungeachtet dessen, daß in Livland die Anzahl
der Einwohner russischer Herkunft verhältnißmäßig bedeutend
größer ist, als in Kurland. Dieses Ergebniß mag vielleicht den
Beweis dafür führen, daß die allgemeine Bildung in die Schich-
ten der Russischen Neuötterung Livlands uoch weuig vorgedrungen
ist, jereufalls in geringerem Grade, als in Kurland, was sich
zu unserer Überzeugung bei mehreren andern Gelegenheiten öfters
herausgestellt hat. Räch Estland kommt die erwähnte Zeitschrift
in 6 Exemplaren, von denen 5 in Reval bleiben und 1 Exem-
plar nach Wesenberg versendet wird.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Das Germanische Museum hat durch die energische und
aufopfernde Thätigkeit des ersten Begründers, H. Freiherr»,
v o n und zu A u f s eh und seiner Gehülfen, so wie durch die
allgemeine Theilnahme des gesammteu Deutschen Volkes sich
aus einer Privatsammlung zu einer ausgebreiteten Werkstätte
Dcutlcher Geschichtsforschung ausgebildet und innerhalb weni-
ger Jahre einen früher kaum für möglich erachteten Aufschwung
gewonnen. — Am 17. August 1852 nämlich belchloß die
aus 140 Mitgliedern bestehende Versammlung Deutscher Ge-
schichts- und Alterthumsforscher zu Dresden, unter dem Vor-
sitze E r . Maiestat des jetzt regierenden Königs von Sachsen,
das von dem Freiherrn von und zu Aufscß angelegte Museum
weiter auszubilden und dem gemäß dasselbe unter dem Namen
eines Ge rman i schen M u s e u m s als begründet zu betrachten,
und «inen ständigen Ausschuß zu ernennen, welchem die Bear-
beitung eilles Repeitoriums der Monumente Deutscher Vorzeit
und die Herausgabe eines Organs für Kunde der Deutschen
Geschichte als Gegenstände der Wirksamkeit zuzuweisen seien. Der
erlauchte Präsident der Versammlung schloß dieselbe am 58.
August Nachmittags mit einer Rede, worin er aussprach:
„Wemi der erste Anreger unserer heutigen Vereinigung, der
Freiherr v o n und zu Aufsei), durch seineu Vorschlag zur Grün-
dung eines Deutschen Museums sich ein neues Verdienst um
die vaterländische Alterthumskunde erworben hat, so gab die
Versammlung, indem sie seine Bestrebungen durch einstimmigen
Beschluß gleichsam mit dem ihrigen ideutificirte, ihm ein glän-
zendes Auerkemitlu'ß seines Verdienstes." — Ueber die allge-
gemeinen Grundsätze, das Wesen und den Zweck, die Ein»
richtung und die Mi t te l des Museums giebt eine besondere
Schrift: Organismus des Germanischen Museums zu Nüruberg
(1855) mit der Devise: „durch e i n h e i t stark" ausführliche
Nachricht. — Hier mögen folgende kurze Notizen genügen, die
den letzten Rechenschaftsberichten entlehnt sind: Das nicht
auf einen Verein, sondern auf die freie Mitwirkung der glsamm-
ten Deutschen Nation gegründete Germanische Museum besteht
jetzt als selbstsiändigr, staatlich gurantirtt, juridische Person, und
besitzt als solche ein werthoolles Gruudeigenthum mit großar-
tigen Gebäulichkeiten, die Karthansc in Nürnberg, und darin
eine Deutsche historische Bibliothek von fast 30,000 Bden., ein
Archiv von fast 14,000 Urkunden und Aktenbänden, eine
Münzsammlung von etwa 7000 Et^, eine Siegelsammlung
von etwa l 3,000 S t . und viele andere Gegenstände, im Gan-
zen gegen 120.000 Nrn. — Um außerdem einen klaren und
vollständigen Uebcrblick über das allenthalben vorhandene Ge-
sammtmatcrial zu geben, wurde an dem Nepertorium fleißig
gearbeitet. Am I . Mä r ; 1859 zählte das^ Nepertorium der
Deutsch - historischen Literatur, obgleich erst seit 4 Jahren da«
ran hatte gearbeitet werden können, schon 65,000 Nr. , dar-
unter 25,000 für Handschriften, überdies noch 64,000 Nrn .
der dazu gehörigen Namens« und Sachregisterblatter. Das
Nepert. der Urkunden besteht aus 150,000 Nrn. , das der Kunst-
und Alterthumsgegenstäuoe hat 68,600 Nrn. , das Bilderreper,
torium 20,000 Durchzeichnungeu in systematischer und alpha-
betischer Aufstellung. Diese 3 Repertoricn sind durch ein
kurzgefaßtes llebersichts- oder Generalrcpertorium zu einem
Ganzen vereinigt, wozu gegen 81,000 Blätter vollendet sind,
so daß zusammen etwa 472,600 (jetzt vielleicht schon 500,000)
Blätter zum Handgebrauch bereit liegen.' Durch solche Auf-
zeichnung alles vorhandenen historischen Stoffes wird das germ.
Museum von selbst eine Art Centraloermittellingspunkt Deut-
cher Geschichtswissenschaft werden, was es außer feinen
eigenen Sammlungen u»d Beamten besonders der Mitwirkung
des aus ecwa 300 Mitgliedern bestehenden Gelehrten-Ausschus-
ses verdankt. Durch die freigebige Thci!nahme Deutscher M o -
narchen. Fürsten. Städte-Verein/uud Privaten t>at das Germ.
Museum eine jährliche Rente, die ein Kapital von etwa
200.000 N . S . repräseutirt, ein Grundvermögen von 60,000,
und einen Schätzungswert!) in seinen Sammlungen und Vor>
räthen von mehr als 100,000 R. S . — Nicht nur aus
allen Gauen Deutschlands, sondern auch aus den entferntesten
Welttheilen, wo nur Deutsche ihre Wohnstätte aufge,Magen
haben oder Interesse für Deutsche Wissenschaft lebt, bezieht
das Museum Mitlheilungen, so wie Unterstützungen an Geld
und historischeu Merkwürdigkeiten j auch aus den Ostseepro-
oinzen, namentlich ous Riga (mag es nun zu Livlaud gehören
oder nicht) sind demselben werthvolle Geschenke zugegangen,
und eine thätige Theilnahme an diesem großen Ehrendenkmale
Deutscher Gcisleseinheit und Bildung kann nur ehrenvoll sein
und liegt besonders den wissenschaftlichen Vereinen nahe. Der
Beförderung von Nachrichten, historischen Arbeiten, Büchern,
Münzen, Siegeln, Bildern und Geld wird auch die Nedaction
dieses Blattes entweder durch tie Agenten und Mitglieder
des Museums oder durch directe Vermittelung sich möglichst
annehmen.
196 496
Den Fürstlich v. Demidowschen Preis betreffend, thei-
len die Preisrichter der Leovold-Earol. Deutschen Akademie der
Naturforscher Folgendes mi t : Der Zweck der, von dem hohen
Preisstifter genehmigten, Frage war: der, seit Anfang dieses
Jahrhunderts erwachten öffentl. Irrenheilkunde eine wissenschaftl.
Basis ihrer Organisation zu bereiten u. die seit N o s t i t z - I ä n -
ckendorfs, R e n s , I a c o b i s , R o l l e r s , D a m e r o w s
und anderer Autoren Schriften über diese Angelegenheit gemach-
ten, Erfahrungen benntzuld, die Ivee dieses neuen, von der
Zeit dringend geforderten, Zweiges der S t a a t sa r zn e i kunde
allmählig in der Wirklichkeit praktisch zu gestalten, und, was
der Geist als wahr anerkennt, iu's Leben einzuführen. Bei
diesem Plane einer idealen Heilanstalt kam es darauf an , sich
nicht durch die, der Ausführung möglicher Weise entgegenstehen-
den, Hindernisse beschränken und irreleiten zu lassen, wohin be-
sonders die, in kleineren Staaten unvermeidliche, Schwierigkeit
der Aufbringung der Bau-Verwaltungs- und Erhaltungs-Kosten
gehören. Früher oder später wird man freilich zu der Einsicht
gelangen, daß, wie bei der Einführung des Pönitentiar-
Systems, bei der Legung des transatlantischen elektrischen Ka-
bels, die mit großen Kosten verbundene Ausführung großer
Ideen auch von staatswirthschaftlichem Gesichtspunkte aus ge«
rechtfertigt erscheint und ihre finanziellen Früchte tragt. — Ein
zweiter leitender Grundgedanke bei unserem Gegenstände ist die
organische Einheit, durch welche die verschiedenen Vcstandtheile
der Verwaltung, der baulichen Anlagen u. s. w. nur einem
Zwecke: der Heilung der geistesgestörten Kranken, — dienen
und demgemäß augeordnet worden. Von v i e r eingegangenen
Concurrenzschriften hat die erste: in Holländisch-Deutscher
Sprache mit dem Motto : „Nicht was viel iss, iss immer Gut,
aber was Gut iss, iss immer viel", in 4 S . , 4 . keiner Beur-
thellung unterliegen können, da sie die I r ren nicht als solche
zu bezeichnen, sondern nach Hause zu senden verlangt, al^o auf
die Preisfrage nicht eingeht. Der zweiten, in Deutscher Spra-
che, 202 S . 4. mit dem M o t t o : , '8u35iter in mo6o, l o r -
l i t e r m r e " , als deren Verff. sich Dr. mecl. W. O. S e i f e r t
in D r e s d e n und Architekt Ernst Giese ebendaselbst ergaben,
sind 200 Thaler, der dritten in Deutscher Sprache, mit 3
Bauplänen und dem M o t t o : „Praktische Erfahrung und Wis-
senschaft müssen sich emigen, wenn die Psychiatrie gefördert
werdrn soll, — und — jene veiden getrennt, so fehlt die Aus-
beute zum Guten" , — 866 S . 4 . , als deren Verff. sich
Dr. meä. L. C. S c h l ä g e r in Wien und Architekt Franz
G e y e r ebendaselbst ergaben, — gleichfalls 200 Thaler, der vier-
ten in Deutscher Sprache mit 8 Baurissen und dem Mot to :
Alle Instructionen helfen Nichts, wenn der Geist der organi-
schen Einheit fehlt, ( K i e f e r ) 278 S . in t o l i o , von Chr.
T i m m e r m a n n und Eomp., Ciuil-Ingenienren und Architekten
in Hamburg, hat der Preis von I l l l ) Thalern zugesprochen werden
können. (Vg l . das ausführliche Gutachten von l ) r . D- G.
K i e s e r , I>r. G. H. B e r g m a n n und Dr. E. W . Gün tz
in der allg. Zeitschr. für Psychiatrie und psychisch - gerichtl.
Medicin, herausgegeben von Deutschlands Irrenärzten unter
der Mii-Redaction von D a m e r o w , F l e m m i n g , R o l l e r
durch Heinrich L ä h r X V I l . Bdes 1 . Heft, Berlin 1860,
S . 1 0 1 1 4 )
Die Hle'lnarie» <!e !'/Ven6<5ml6 Impllslnle 6eg «oien-
cez üe 8 t . r t - t c rs lwu i -F , V l I . 8t5t-i^ 1'nme l l , IVr. 3
( E t . Petersburg, 1859, bei Eggers H 5 o . , Riga, bei S a -
muel S c h m i d t , Leipzig, bei Leopold V o ß ) enthalten von Pro-
fessor Dr . Carl S c h i r r e n in D o r p a t : Veitrag zum Ver-
ständniß des leider cen5,i8 Danige. Analyse und Kritik der
Schrift von Georg v. B r e o e r n : Der I^iker cynzug Dani^y
und die Anfänge der Geschichte Harriens und Wirlands
( 1 2 l 9 — 1 3 4 4 ) 1 I7 S . gr. 4. — Diese Analyse und Kritik
hatte zunächst die Aufgabe, den akademischen Nichten, über den
Preis D e m i d o w die Veurthe'lung eines, aus Special-Unter-
suchnngen mühsam heroorgearbeiteten, Werkes zu erleichtern.
Demnächst mochte bei der historischen Bedeutung des
ce«8U8 vaniae die Veröffentlichung dieses „Beitrages zu seinem
Verständniß., gerechtfertigt erscheinen, so wenig es dem Verf.
im Verlaufe dreier ihm zugemessener, durch Berufsarbeiten ohne-
hiu lebhaft in Anspruch genommener, Monate hatte gelingen
können, bei Behandlung eines sehr spröden Stoffes strengeren
Ansprüchen auch in der Form gerecht zu werden. Wenn vaun
vollends die K a i s e r l . Akademie der Wissenschaften ihm die
Ehre hat anthun wollen, seine Schrift in den Bestand ihrer
Memoiren aufzunehmen, so kann nur eine sechsmouatliche Ab-
wesenheit aus dem Reiche erklären, wie der Verf. es sich habe
versagen müssen, die hastig abgefaßte Schrift vor der Veröffent-
lichung einer Revision und Feile zu unterwerfen. Es war ihm
nach der Heimkehr nur vergönnt, einige Beiträge zum Druck-
fehler.'Nerzeichuiß zn liefern und in der Vorrede'um dessen Ne-
Nutzung zu bitten. (Aus der, im November 1859 zu Dorpat
unterzeichneten, Vorbemerkung.) Der Inha l t zerfallt in folgende
Abschnitte: Einleitung S . 1—2. V̂ Analytischer Thcil, S . 3
bis 18. Einleitung. Kritik der Methode des Verfassers S .
19—34. I. Kritik der Deduktionen des Verf. zur Zeitbe-
stimmung des leider cen8»8, S . 35—65. I t . Kritischer Theil,
S . 1 9 - 1 2 8 . I I . Kritik der Auffassungen des Verf. vom
Dänisch-Estnischen Lehnssystem, den kirchlichen Dotationen und
den Inkeuligtiane» l1ecim2rum, S . 66—95. l l l . Kritische
Erörterungen über Charakter und Ursprung des l^il»er census. S .
96 bis 128. Schluß und Tabellen, S . 1 2 9 - 1 3 7 . (Ein Aus-
zug aus dem Werke befindet sich abgedruckt in dem Bericht
über die X X V I I I . Zuerkennuug der Demidowschen Preise.)
A . v. W i n t e r f e l d : Geschichte des ritterlichen Ordens T t .
Iohannis vom Sp i ta l zu Jerusalem. M i t besonderer Berück-
sichtigung der Balle« Brandenburg oder des Hcermeisterthums
Sonnrnburg. M i t Illustrationen (Holzschnitt im Text, l 2 Holz-
schnitt-Tafeln und 5 Lithographier«, wovon 3 in Farbendruck,
in 4. und in Folio). Berl in, 1859, bei Verendt, X V l , 896 s .
und l i th. Tafel 4 . Dieses Piachtwerk. dessen Verfasser sich
selbst in der Vorrede ausdrücklich dagegen verwahrt, Anspruch
auf „wissenjchaftliche Anerkennung,, machen zu wollen, ist zunächst
für die Mitglieder des gegenwärtigen Iohanniter-Ordens geschrie-
ben, um ihnen durch die ,'Tradition ihrer Ordensahnen" ein
recht anschauliches B i ld der Grohthaten des Heroismus und
der Nächstenliebe zu gewähren, durch welche sich einst die M i t -
glieder des Kreuzesbun?es im Sarazencnlande, des meeresgrwal-
tigen Ordens von IU>o«lo«, la Valot to, worüber V o r t ö t »
k,8toire lies sül leval ier^ l lnspi ta l i^rL, V o i g t s geschichtliche
Studien und manche uns viel uäher liegende GeschichtZwerke
zu vergleichen sind, umfassendes Material enthalten, auszeichne-
ten. Beigegeben sind zahlreiche Illustrationen in Farbendruck,
Lithographie und Holzschnitt, welche dem Buche zur wesentlichsten
Empfehlung gereichen und Copien aus älteren Ordruswerken,
Bildnisse berühmter Drdensmcister, Städteplane, Ansichten von
Orvenskirchen :c. enthalten. Der Preis von 6 Thalein für das
Werk ist n ichts hoch, wenn man annimmt, daß die Mitglieder
des heutigen S t . Iohanniter-Drdens, für welche es zunächst
geschrieben ist, auch in unseren Provinzen der aristokratischen
Classe der Gutsbesitzer und Kand-Evellelite angehören, daß man
häufig für viel unbedeutendere lileramscke Erscheinungen ein
höheres Werthmaaß ansetzt und daß die Kosten bei der Heraus-
gabe nicht gm,z unbedeutend gewesen sein mögen. (Nach Z a r n -
ckes literairischem Centralblatt 1860 Nr . 1 S . 5.) Zu vergl.
ist übrigens Inland 183? Nr . 52.
M i s c e l l e n.
Correspondenz der Warschauer Zeitung. (Übersetzung)
B e r l i n , 12. Februar 1860.
Ein großes Aufsehen machte hier in der journalistischen
Welt die, vor Kurzem erschienene, Broschüre von Vog t : „Mein
Pro,eß gegen die Allgemeine Zeitung" Genf !860) . Carl V "g t ,
- einer der berühmtesten Physiologen und Zoologen unserer Zeit,
als Politiker und Redner der linken Seite im Frankfurter Pnr-
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lrmeut bekannt, gegenwärtig Professor u. Ständerath des Schwei-
zerbundes, schrieb im vorigen Jahre in der Zeit der größten
Erbitterung der Deutschen gegen Frankreich «ine Broschüre unter
dem T i te l : »Studien zur gegenwärtigen Lage Europas", m
welcher er standhaft gegen die Aufreizungen der Oesterreich'fchm
Tagesblätter kämpfte, die oaute^ue euut« den Deutschen Bund,
besonders aber Preußen, in den Italienischen Krieg hineinziehen
wollten. Er schlug in dieser Broschüre die Beweise nieder,
daß dieser Krieg etwas den Deutscheu schade, zeigte die ganze
Gehaltlosigkeit der ultra deutschen Schreier, daß den Deutschen
von der Seite der Franzosen irgend eine Gefahr drohe; so
viel uns bekannt ist, war er der erste Deutsche Schriftsteller,
welcher sich für die Sache der Italiener erklärte und den
Grundsatz der Nationalität gelten ließ. — Diese Broschüre
erzürnte daS Hauptorgan Oesterreichs in Deutschland, die Augs-
burger Zeitung, gewaltig, welche, ganz diesem Staate ergeben,
durch alle möglichen Vtittel die Deutschen gegen Frankreich auf-
reizen und in den Krieg hineinziehen wollte. Sie trat daher
gegen Vogt auf, indem sie eine in London, ohne den Namen
des Verfassers erschienene, Flugschrift abdruckte, welche Vogt
für einen Verräther an der Deutschen Sache erklärte, und ge-
radezu heraussagte, daß er von Frankreich gedungen sei, und
für seil, politisches Auftreten und die Agitation in diesem
Sinne eine Geldbelohnung erhalte. Da Vogt den unbekannten
Verfasser dieser Broschüre nicht ausfindig machen konnte, so
forderte er die Augsburger Zeitung für die ihm zugefügte Be-
leidigung vor das Baierische Gericht in Augsburg. — Obgleich
es diesem Journal sehr viel daran l ag , sich von diesem Vor-
wurf zu reinigen, und die gauze Sache niederzuschlagen, so
sehr, das der Eigeuthmner desselben, der Buchhändler und
Baron Cotta (welcher bei der Herausgabe der Schillerfcheu und
Göthescheu Werke ein Mil l ionär geworden war) gesagt haben
soll, er hätte gern ÜNMt t Gulden gegeben, wenn diese ganze
Geschichte nicht vorgefallen wäre, konnten doch dessen Redak-
teure keine Beweise anführen, um ihre Behauptungen zu rechtfer-
tigen ; es zeigte sich, daß dieselben nur auf Vermuthungen gestützt
waren, und sie hätten gewiß den Prozeß verloren, wenn sich das
Gericht nicht für unzureichend in dieser Bache erklärte, und sie des»
wegen, weil hier nicht eine Beleidigung, sondern eine Verleum-
dung stattgefunden, vor das Forum der Geschworenen verwie-
sen hätte. Vogt, welchem viel mehr daran lag, die Sache auf-
zuklären, als die Gegner zu bestrafen, wie es sehr häufig in
Fällen dieser Ar t geschieht, verfolgte sie nicht weiter. Als
aber die Augsburger Zeitung in der Bekanntmachung dieses
Prozesses sich erlaubte, vieles auszulasscn oder ganz zu ver-
drehen, gab er jetzt eine Stenographische Berichterstattung
heraus, mit vielen Erläuterungen von seiner Seite. I n dieser
zog er mit unbarmherziger Offenheit der Augsburger Zeitung
die Maske ab, zeigte ihr ganzes hinterlistiges Verfahren im
letzten Kriege und in vorhergegangenen Fäl len; — führte au,
wie diese Zeitung uiemals »ach Wahrheit strebte, wie sie nie-
mals das Wohl Deutschland's, welches sie immer vorschützt, son-
dern nur das Interesse Oesterreichs im Auge habe, welches
immer und in jedem Falle ihr Hauptzweck ist. Um dieses
Ziel zu erreichen, schreckt sie vor keinem Mit tel zurück, sogar
mit vollem Bewußtsein die Wahrheit fälschend, wie es einer
" " ' den Ho.uptreda.kteuren, Hr. Dr. O r g c s , vor dem Gerichte
Most bestätigte, «m nur Oesterreich und dessen Politik im glän-
5 w - ^ ^ darzustellen. Sie verläumde alle andern Völker
tt A ^ ' " ^ ° nur auf irgcud eine Weise der Politik Oe-
Uerrelys entgegen smd, besonders gegen Frankreich sei sie voll
- > ' ^ ' Unlängst schickte die Redakt, dieser Zeitung
!."« >° flutschen Schriftsteller, welcher über die Aus-
stellung der schonen Künste in Paris referirte, das Maunscript
mtt großem Lobe zurück indem sie sagte, daß sie nur deswegen
da„etbe mcht drucken la„en könne, weil er nichts von der so-
h l e n und polmschen Zerrüttung Frankreichs, nichts von dessen
Falle in moraU,cher und mteNektueller Hinsicht erwähne, und
einer von den Redakteuren behauptete während des Prozesses,
»ihr Organ bemühe sich nicht nur Tag für Tag zu beweisen,
daß das gegenwärtige Negierungssystem in Frankreich unmora-
lisch sei. sondern auch überdieß, daß dieses Volk, wie alle roma.
nischen Volker, schon ;u Grunde gebe und sich social in voller Zer,
setzung befinde." — Ferner nannte Vogt die Namen der Redakteure,
und der bedeutendsten Mitarbeiter, besonders der Korresponden-
ten aus Deutschland, aus der Schweiz, aus Paris und London,
zeigte, was das für Persönlichkeiten sind, legte die ganze Ver»
gangenheit derselben, ihre Stellung und ihr Wirken auseinan-
der. Dadurch versehe er der Augsburger Zeitung den empfind-
lichsten Schlag, denn es ist sch'ver zu glauben, was da für
schmutzige Sachen au's Tageslicht kommen. — Der größte
Theil dieser Correspondentrn gehörte der äußerst demokratischen
Partei in Deutschland an, für welche sogar die Revolutionen
im Jahre 18^8 nicht hinlänglich liberal und entscheidend waren,
— und die jetzt als Auswanderer in Paris uuo London ver-
weilend, obgleich sie fortwährend in den Augen der Welt zu
dieser Partei gehören, doch sich nicht schämen, ihre Arbeiten
einem durchaus ultra-conseroativen, fast reaktionären und
der Oesterreichischen Politik blind ergebenen, Organe zu l iefern!! !
Was die Londoner Correspondenten betrifft, welche beinahe
ohne Ausnahme zur communistischen Partei M a r x ' Z gehören,
so schildert sie Vogt mit noch ärgeren Farben, und dies geschieht
so speciell, mit Rücksicht auf Zeit, O r t und Personen, mit der
Anführung der geringfügigsten Umstände und der nöthigm
Beweise, daß hierin gar kein Zweifel obwalten kann. — Die
Augsburg« Zeitung, das Hauptorgan der Deutschen Presse,
welche in ihrem Stolze selbst von sich sagte „daß sie nicht für
den großen Haufen geschrieben ist, sondern nur für die Negie-
renden, Diplomaten und Männer des Staates,« steht jetzt
mit abgerissenem Schleier vor der Welt. Jetzt wissen die Leute,
aus welchen Quellen ihre Leit-Art ikel stießen, welche das
Aussehen der Orakelsprüche gaben, ihre Correspondenzen, die von
hohen Counerionen und einflußreichen Verbindungen zeugen
sollten; man weiß, welche Kräfte sie in Bewegung setzt, wie
viel Glauben und Bedeutung ein Tügesblalt verdient, welches
in einem solchen Geiste und zu solchen Zwecken herausgegeben
und von solchen Mitarbeitern unterstützt wird.
Guido K i e s e r i t z k y , von dem in diesen Blättern zu
wiederholten Malen die Rede gewesen ist, tritt am 4. März
in sein 58. Lebensjahr. Wären ibm die Mittel dazu ge-
boten gewesen, schon früher einen bestimmten Lebenszweck
zu verfolgen oder seine, als höchst merkwürdig anerkannte,
Erfindung zu verwcrthen, so würde er diesen Tag vielleicht
unter anderen Ausuicien, als die sich ihm gegenwärtig dar-
bietenden sind, begrüßen. Auch sein zu Paris 1853 verst.
Bruder L i o n e l , einer der größten Schachspieler der Neuzeit,
wurde von einem unsteten Geschicke hin und her getrieben
und beschloß seiue Tage iu ber Fremde, nachdem Frank-
reich uud England um die Ehre des Wettkampfs ihrer
kühnsten und glücklichsten Schachspieler mit dem siegenden
Nordlander gestritten hatten. — Sol l das Vaterland dem
Talente keine Anerkennung bereiten?
Eine neue, durchaus erfreuliche Erscheinung für S t .
Petersburg ist die Errichtung einer A n t i q u a r i a t s -
H a n d l u n g durch einen Deutschen, F. S t o p e l , in dem
belebtesten Theile der Stadt, in der großen Morskaja, im
Hause Thur, dem Oberpolizeimcister gegenüber. Dieses
Etablissement kommt einem schon längst gefühlten Bedürf-
nisse nach und empfiehlt sich sogleich durch die in Aussicht
gestellten Fortsetzungen der monatlichen Verzeichnisse, deren
erstes vom Januar 1860 bereits vorliegt. Man findet in
dieser ersten Nummer manches schätzbare Werk zu annehm-
barem Preise, z. V . Vacm ei st e r ' s Russische Bibliothek,
M ü l l e r s Sammlung Russischer Geschichte :c. Namentlich
werden Werke, welche die Geschichte Nußlands und insbe-
sondere auch der Ostsceprovinzen betreffen, von der Hand-
lung gesucht. (E in ähnliches Unternehmen ist auch bereits
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vor längerer Zeit von der N^ Kymmei'schen Verlagsbuch-
handlung in Riga angebahnt worden, und es liegen meh-
rere gedruckte Antiquariats-Kataloge derseHen vor.)
Ausländische Journalistik.
Übersicht einer Geschichte des Russischen Schulwesens von den
ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, l ) Die Russischen Schulen
bis auf Peter den Großen- S. 48—62 im ersten Heft des 8 l . und
82. Bandes der Pädagogik, 1859. (Der V?rf. des Artikels gehört
der Griechischen Kirche a n ; die Fortsetzung ist noch zu erwarten.)
— I l l l i g . S t i l l i n g s Iügendgeschichre. Zur relig. Geschichte
Deutschlands im vor. Iahry. von l)r Mar Göbe l in Coblenz, in
Gelzers Protest. Monatsdl, für innere Zeitgeschichte 1860 Jan. S.
47—70. ^Forts. noch zu erwarten.) Vom Deu tsch en V olkyl iede,
aus dem Gesichtspunkte der inneren Miss ion . 2) Das weltlich«
Volkslied, — in den stegenden Blättern aus dem rauhen Hause zu
Hörn bei Hamburg, 1860, Nr. l . S. 4—16. — Beiträge zur Am»
putalion, nebst Erfahrungen über die Immersion und Irrigation, von
Prof. Dr. Szymanowsk i zu Helsingfors — in der Prager Vier»
teljahresschnfc für praciische Heilkunde, XV l l . Jahrg. 1860, > Nd.
S . 55—101. Russische Finanzkrisis, im Mag, für die «it. des Ausl.
1860 Nr. 3, S. 35, und Rußland- die heutige politische Weltlage,
nach einem alten Russischen Diplomaten ebe^d. 1859, Nr. 152—154,
S . 610—611. — Zwisch^ X l und XII. Eine Postkutschengeschichte
von A. von Sternberg, lm Morgenblatte «859, Nr. 5l und 52. —
S c h i l l e r s Demetriuh.PIan. ebend. 1860 Nr. ! und 2 von G. D.
Ein Ritt tn die Niederungswälber des Dnjepr. Von Dr. Wilhelm
Hamm, mit Abbildung, in der Gartenlaube, 1859, Deebr. »Heft, S .
728—731, S. 750—75l. — Rcjscbriefe aus Rußland, geschrieben
zur Zeit der letzten Kaiscrkrönung in Moskwa, im Herbst 1856, von
einem Augenzeugen, in verschiedenen Fortsetzungen vom Juni bis zum
Noobr. 1859 in Westnma'ins illustr, Monathblattern.— Ayan und das
AmuoGebiet; mit zwei Illustrationen. Der alte Graurücken und
Passage eines Flusses în Sib. , ebend Septemberheft S. 651--658.
Der Fixsternhimmel von Mäkler, ebend. Nov.^Heft S . 19s. Kaiserin
Katharina l l . , ebend. S. 216 u. s. w. — Die Russ.. Kaukasische
Statthalterschaft: ofsicielle Zusammenstellung und Arealberechnung der
dem Russ. ^ceptcr am Ende des Jahres 1859 unterworfenen Kau-
kasischen Länder, von Peter von Köppen , in Pe te rmanns grogr.
Mit th. 1860 Nr. l . S . 9 — l l . — General Skrzyneckil sgett. zu
Krakau am 12. Jan. d. I .) , geschildert von Th. O. ,m Magazin für
die Literatur des Auslandes, I8N0 Nr. 6, S, 66—67. Ein Polni»
scher Bildhauer in Amerika cbend. S. 70—7l.
G. Osann, Professor in Würzdurg (früher in Dorpat)- Ein«
faches Verfahren, das spezifische Gewicht, fester Körper zu bestimmen
(Poqgend, Annal. C V l , 334 ff.) in v. Leon Yards ui'd B r o n n s
neuem Jahrbuch für Mineralogie, Geoqnosie, Geologie und Petrtfak-
tenkunde. VII. Heft, Stuttgart, >859, <-. 820-821, Uspenski,
Asbest im GolNtlnementPerm, nach Grmanns Archiv, XVl l , 279,
ebend. S. 815. R, H e r m a n n - Graphit auS der Kirgisen » Steppe,
nach dem Ijulletin d«?« ^«u^ l is t«« de »Iu»cuu, 1858, Nr. 4 , 530
ic.. ebend. S. »!5, G. von Helmersen und 3i. Pacht: Geognosti«
sche Untersuchungen in'den mittleren Gouvernements Rußlands zwi»
fchen Düna und Wolga in den Jahren 1850 und 1853 ausgeführt,
nach von Bar 's und von Helm erfen's Beitragen, X X l . 187'S.
mit 10 Tafeln, 8., — nämlich- G.von He lmer fen ' s geognostifche
Untersuchungen der devonischen Schichten des mittleren Rußland«
zwischen Düna und Don. ausgeführt 1850, und R. Pacht 's geo-
nostilche Untersuchungen zwischen Orel. Woronesch und Slmbirsk im
Jahre 1853 ebcnd. S. 845-847. A, de N o r d m a n n : pilleontolo-
xie du 8„d lle !« It<i8«ie sHelsingfors, 1858), ebcnd. S. 861—862,
u n d : I . N i e s z k o w s k i : Zusätze zur Monographie der Triloditen
der Ostseeprovinzen, nebst der Beschreibung neuer obersilu-
tischen <3ruStaccen l42 45. 8.. 12 Tafeln, Dorpat, f859. auch im Archiv
für die Naturkunde L i» , Est- und Kurlands, a, I I , 345—384), edend.
S. 864—865. — Neue Beiträge zur Chemie der Platin-Metalle, von
Di-. <Z. E l a u s lProf. in Do rpa t ) , aus dem »ulletin de 8t. pe-
te!-8l»o,<!-zf, namentlich über das Ruthenium, verglichen mit dem ihm
ähnlichen Osmium, in Otto Linnö E r d m a n n ' s und Gustav Wer-
t y e r s Journal für praktische Chemie, 79. Bds. l . Heft, 1860. Nr.
>. Leipzig. S. 28-59. Ucbcr Diluviai-Erscheinungen in Rußland,
von dem Akademiker G. von Helmersen <aus einem Briefe an den
Geh. Nath von Leonhard ) , i nLeon l i a rd ' s und B r o n n ' D Neuem
Jahrb. für M'neral. Gcogr. Geol. 1860 Nr. I , S . 36—47. — A.
E. No idenek j o ld : Tantalit von Björrboda in Finnland, im Auöz.
aus Poggendo r f s Ann. der Phys. <^Vll, 374, ebend. S. 80, und
Asbest. ,m Gouvt. P e r m aus dem Aus!. 1858. S. 456, ebend. S .
62, dcsql,A. S elsky: Vulkan auf dem Eilande Chiackotan, ŝ aus ^n i
Iluüetin 8nc. d. ^ tu i - i i l . d, lUosc. X X X I , 671 etc.), «bend S.88.
Anze igen und Recens ionen . K u r h , Gesch. des alten
Bundes l l . Bd. 2. Aufl. Berlin, New-York und Adelaide, 1858,
575 S. 8. — anglzcigt von H i m p e l in der theol. Quartalschrift
von Dr. von K u h n , Dr. vonHefele, l)r. Z u k r i g l . Hr. Äbe r l e ,
Di-. H l m p e l und Dr. Kober , Professoren der Cathol. Theologie
an der K. Univ. Tübingen, 4 l . Jahrg., 4. Quartalheft, S . 599 bis
605. — Hebet Eure Häupter auf, darum daß sich eure Erlösung naht!
Predigt über Luc. 22, v. 25—36. am zweiten Advente-Sonntage
1859 im akademischen Gottesdienste zu Erlangen gehalten von Dr.
Th. Harnack, Doctor und Prof. der Theologie, Erlangen, I85L,
16 G. 8.. angezeigt von v,-. S . in der Beil. zur Darmst. allgem.
Kirchenzeitg, Thcol. Lit. B l . 1860 Nr. 7. S. 83-84.
Zeitschrift für Hygieine, medicinischö Statistik und SanitätS-
polizel. Herauegegcbm von Fr. Oester len, Prof. in Zürich (früher
Prof. in Dorpat), 1. Bd. l . Heft, mit mehreren Holzschnitten und
Tabellen, Tübingen >859, angezeigt in Caspers Nierreljohresschrift
für gerichtliche und öffentliche Medicin. XV l ! . Bdeö. l . Heft, Ja»
Duar 1860, S. 168. Der Selbstmord. Eine psychiatrische Skizze
vc» O . M ü l l e r , Ils. med. in St . Petersburg. Hamburg, (G.
E l k a n ) , 1859, Vl l l , und 96 S. 8-, angezeigt in d« allg. Zeitschrift
für Psychiatrie. XVl. Vdes.. 6. Heft Decbr. 1859, S. 787, von F l .
— Das verntrinum gmelil^nuin von Ver«t<-um viride, von Prof.
Dr. Uh le , aus dem Archiv für phys. Heilkunde, M. F. l l l , n. 404,
1859, besprochen von Julius C l a r u s in Schmidt 's Jahrb. der
Mcd. 1860, Nr. 2, S. 173-174. — Zur Pharmacologil und Tori«
cologie des Arsen, von C. Schmidt und S t ü r z w a g « (aul Mole»
schotts Unters. V I . 3, ,'. 283. 18^9) nebst Prof. !>,. S c h r o f f
Giftwirkung des metallischen Arsen, von dems. ebend. S. 175—17«.
— Professor l i r . G. F. B. Ade lmann , Mittheilungen aus der
chirurgischen Klinik der Universität zu Dorpat. aus Günsb. Zeit»
schrift, Bd, IX und X, 1858, 1859, a u s f ü h r l i c h ängstigt und
durch sehr viele Auszüge erläutert von Marti,!», ebeno. S . 204-210.
— Kurd von Schlözer : Fr iedr ich der Groß? und C o t h a r i n a
I I . . Berlin, 1859. Vl l und 278 S. 8., angrz, im Zarnckeschen lit.
Centr. B l . 1860 Nr. 6. — Romanische Volkslieder, metrisch übersetzt
und erläutert von Ioh. Carl Scha l le r , k. k. Schulratt) ic. Her.
mannstadt. 1859, 1 I2S. 16.. angezeigt von A. K. ebend. Nr. 4 S . 6 I .
Ncgesten des, aus dem alten Deutschen Herrenstande hnvorgegange-
nen Geschlechts, S a l z a « . Leipz., Vrockhaus, «853. X u. 324 Sgr. 8.,
sowie Negestcn und Urkunden zur Gesch. des Geschlechts dzr Wangen,
heim und seiner Besitzungen. Eine erste, bis 1853 reichende Samm«
lung von Fr. Hrrm. Alb. von Wangen he im (Äammeidirector in
Hannover.) Altz Manuskript gedruckt, Hannover, Culemann 1857,
390 S. gr. 8., bt ide Wer te angezeigt in G e r s d o r f f s Rep.,
XVl l . Jahrg. 5. Heft, S . 262-263. von W. R.
F a b r i c i u s , Dr. L. G. Burgermeister zu Vtralsund u. s.w.:
Studien zur Geschichte der Wendischen Ostseeländer, 2. Heft. Die
Herrschaft d:r Herzöge der Pommern ;u Danzig und d»rm Ausgang
l. Adth. Berl in, 1859, Schneider, V I l l und 232 S. 8., angezeigt
im Za r nckeschen Centralblatt 1860 Nr. 1. — I m Mon«tsberlcht
der Königl, Preuß. Akademie der Wissenschaften zu B e r l i n . Aus
dem Jahre 1859. September, Octoder. Sch ot t - über die estnische
Sage vom Sohne Ka le iv 's und Re in tha l ' s Deutsch, Uebersetzung
derselben. N i c h t e r . A . v., Dr. pkil., Kais. Russ. Staatörath; Ge-
schichte der, dem Russ. Kaiserthum einverleibten, Ostseeprovinzen
bis zur Zeit ihrer Vereinigung mit demselben — angezeigt von
K. 3. im Zarnckeschen lit. Centraldlatt 1860 Nr. 2. ( I m Allge-
meinen getadelt, jedoch Th. lt.. Cap. V l , der Rig. Kalenberstreit, und
Th. l l , 2. S, 272 ff., soweit die Schicksale P a t k u l s von seiner
Flucht aus Schweden bis zum Ausbruche de» Nordischen Kriege»
erzählt werden, — gerühmt. (Bekanntlich hat die A l . der Wlss. zu
St. Petersburg, zwei Rec. von N ap ie rsky und Ka l lmey er drucken
lassen.) P o t t , t>s. Aug. Friedr.- etymologische Forschungen auf dem
Gebiete der Inbo-Germanifchen Sprachen, unter Berücksichtigung ihrer
Hauptformcn Sanskrit,Zend-Persisch,Griechisch, Lateinisch, Litauisch.
S law isch , Germanisch und Keltisch; 2. Aufl. in völlig neuer Um.
arbeitung. 1. Theil. Präpositionen. Lemgo, l859, Meyer (XXVI und
859 S. gr. 8), angezeigt imZarncke schen Central^Blalt. 1860 Nr. 2.)
Nekrolog
Zu St . Petersb. starb Mitte Febr. der Staatsr. Dr. med Ioh
Friedr. Leopold v. N inde l , 59 I . alt. Geb. zu Riga den 14. Nov.
1809. genoß er bis zum 14. Lebensjahre die Erziehung im ülterlichen
Haufe, kam 1815 nach Moskwa in die Umgebung des Prof. der
Chemie l)r. Reuß. wurde bei der Moskwaschcn med..cl,li-. Akade«
wie Apotdeker»Gehülfe und, nach demer 4 Jahre in der Au erb ach-
schen Officin daselbst verbracht hatte. Provisor, ging 1825 nach Dor-
pat, um Mctxcm zu studiren, und wurde 1829 Ur med. nach Ver-
teidigung seiner Inaugural. Diss. „de llcvzmelöte in l.-,nti!i," 40
S. 8 Er bekleidete hierauf die Stellen eines Kreisarztes im Gouvt.
Twer, dann eines Ordinators am Marien-Magd Hosp. zu S t .
Petersburg und war zuletzt Arzt am Pawlowskischen Cad.-NorpS,
Staatsraty und Ritter. — An den Leibarzt. Geh,-3lath Arend t ,
richtete er noch im Herbste vorigen Jahres den Nachruf.
I m Namen des GeneraltGouvernements von Liu», Ehst»und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 29. Februar 1860 Censor R. Linde.
(Nr. 35.) ' (Druck von H. Laakmann.)
I«. Montag, den?/i9. März
Das » I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderliche Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Prainimerations?
Preis für das Jahr beilügt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Nbl. S. in Dorpat.
Man adonnirt hei der ,,Re«
daction des Inlands" und bli
dem Blichdrucklr H. Laak«
man» inDorpal. Insertiontz-
Gebubrcn für die Zeile wer.
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatm.
F tt u f u n d z w a n z i g si e r J a h r g a n g .
I n h a l t - l . l ) Ueber Stammbücher. 2) Replik in Veranlassung eines Artikels in Nr. 44 des Inlands von i859. 3) Auch ein Wort
in Sachen der neueren Estnischen Orthographie. I I . Korrespondenz: Linland. Dorpat. Neue Echulpläne. Kurland. Mitau,
Hasenpoth. Vermischtes, l l l . Litcrairisches. Miscellen. Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
I . NeVer Stammbücher.
(Eingesandt).
Wer hätte nicht schon mal auf seinem längern oder kür-
zern Lebenswege ein altes ehrwürdiges Stammbuch aus den
70ger Jahren des vorigen Jahrhunderts in der Hand gehabt,
— und wer dasselbe nicht mit einer besonderen P ie tä t
in die Hand genommen? — Nicht um der, von der jetzigen
modernen Stammbuchart so auffallend abweichenden, Weise, —
braun Leder mit vergoldeter Nandemfassung, zum Einband dop-
pelt, auch dreifach dickere Pappe, als jetzt; die 250 wenigstens
bis 36l) Seiten dicken und nicht gar glatten PapiereS; zum Schluß
das alphabetisch geordnete Verzeichniß sämmtlicher Freunde (und
Freundinnen) zn raschem Auffinden; — die originellen, in engem
Räume fein ausgeführten schwarzen Feder- und bunten Pinsel-
zeichnungen drin, und endlich nicht blos die Sentenzen und
Maximen, die Sprüchlein und Verslein in den neueren kaut"
Fout Conversationssprachcu: gallisch, — b r i t tisch — und
in dem, Sängentmen allein gefälligen, Idiom: i tal isch: —
nein, außer der Muttersprache reichlich la tein, mitunter grie»
ch isch, ja sogar etwas hebräisch dazwischen: — wie ist das
so ganz anders ranglret und grr»nFl«t, und Alles fest und
durabel', — wie die alten Freundschaftel, selbst es waren —
in dem starken Stammbuch-Ginband mit wellig colorirtem, einge-
klebtem Papiere, in allen sieben Regenbogenfarben in bunter
"" '- i ,guug durchzogen, — zum Beginn und Beschluß deS
und nun das Alles in einem ebenfalls handfest, gear«
Futteral (gewöhnlich hell rosa), das von 1770 an bis
"tz der vielen Begrif fe und Anfaßpunkte dennoch dem
getrotzt.
« « ^ n ^ ü ' ^ " ^ '" 6°b°" «NO Schalt sind d,'.Mt«„
modernenHlliums — lderSt««,».^ ^ >«.. « .. . ̂
^ ^ ««.'«».- « l""N'buchuamc.stlangstant,qulrt
und verschollen m die Rumpelkammer . . , ' "' . . , ,
, ^ . , ^ ""mmer), — die heutzutage die alat»
H ^ " den «arten Damch«. «,<h ^ ^ ^ ^ ^ ^ « ^ ^
nem ..Ph.l,ppchen. - l?V.el-Liebche..'^ _. ^ H,7ckmandel-
Dessert, später zum «ouvernir verehren, „..händigen oder zusenden,
nnd dadurch die anfangs kaum noch sichtbare Vtebelbrücke bauen.
Zahn der
auf welcher der schüchtern verschämte, neu aufgetauchte Freund
auf dem durchschäkerten Lebenspfade zum gestrengen Gebieter
auf der langwährenden'Lebensreise wird! — Lose Blättchen,
— damit Keiner vom Andern was wisse, — zarte Verschen,
aus Vlüthenduft und Mondscheinglanz gewoben, keine ehrlichen
wahrhaften Schattenrisse mehr, sondern desto häusiger ewige
Treue heuchelnde Schattenspiele an der Wand; — kein dickes,
starkes Papier, sondern atlasglatte zarte Velinblättchen, die mit
einem rosa Seidenbändlein aus der geheimnißvollen Schachtel
in schwärmerischen Dämmerstunden einzeln durch die beringten
Rosenfinger gleiten, mit manchem O und Ach im Gefolge, und
Seufzerlein auch Zährlein dazwischen, bis der plötzliche Gedanke
an den um 8 Tage bevorstehenden Pickenick, oder tl lk <lan8ant,
oder die musikalische Abendunterhaltung mit eingewebten 1'a-
dloaux's die gauze rührende ^lbuin's - Geschichte in's geheime
Lureau-Schiebfach spediret.
Ach, und wie gewaltig zum Vortheil der Jetztzeit ist der
Unterschied zwischen den weiblichen Schriftzügen in den „Sou-
venir's", wo 30, 6l) oder 90 leine, zwei, drei Klassen) nach
einer „Leipzig-Heinrichsschen", oder welche Vorschriftenfammlung
nun von der bezüglichen Klassendame ausgewählt worden wäre,
um den Kleinen und Hcranwächslingiunen U n i f o r m i t ä t ein,
zuprägen — ihre Perlschrift wie mit einem Mückensaugrüssel-
chen gemalt auf's Velinblättchen hinzaubern, während deren
Urtanteu und Elternmütter, ihre Ahnen im ledigen und ver-
ehlichten Stande, änno 70 schrieben, wie durcheinander in die
Kreuz und Quer eingerammte Zaunstaken in Diminutivform,
mit freier Ueberspringung aller grammatikalischen Interpunk.
tionsregeln. — Was wußten uusre ehrbaren Großtanten und
Aeltermütter von „nackten und bekleideten S ä t z e n " ,
wie sie jetzt schon in den untersten.Pensionsklassen von den
Quinta- und Quartanermnen Morgens früh auf nüchternen
Magen und Abends spät mit schlaftrunkenen Angenlidern (zum
Hochgenuß für die beglückten Eltern, die ihre Kinder so schnell
als möglich fertig genudelt wissen möchten — ) hergeleiert werden.
Dama ls waren die ^6 oder 8 Zeilen Text zum Beschreiben
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eines höflich offerirten StammbuchbVattes für die Empfängerin
eine Aufgabe für ewen ganzen Tag Nachdenkens, Auswählen z
und endlich heroischen Ausführens an des Vaters oder der
Brüder Schreibtisch, sammt den 4 bis 6 kürzeren Zeilen der
aufrichtigen Freundschaftsversicherung, die, wem, sie mal auf's
Papier nieder geschrieben, auch wirklich aus dem Herzen geflossen
war, — (auch das ist anders worden!—)
Heut zu Tage schreibt derweil eine zukünftige Examina!«
Candidatin von 13 oder auch ..14 Jahren und 7 Wochen" eine
bogenlange Abhandlung über 8e«o3trl8 oder dnmdi^es, über
den ersten punischen oder den letzten schlesischen Kr ieg; weiß,
was Epopöen, Dithyramben, Trochäen und Jamben sinss,
kennt die 3 Grazien nameutlich, die 3 Parzen mit ihren Attr i -
buten auf den ersten Mick, und die 9 Musen sammt ihrem
Chorführer, wie ihre 10 Finger, aber: — ein Mannshemd
säumen (vom Zuschneiden wollen wir gar nicht mal reden),
den Spinnrocken drehen, ein Hühnlein tranchiren und gar ein
Süpplein kochen, — das sind böhmische Berge und spanische
Dörfer, weil die „Hochländer" in Böhmen und die „Tief läu,
der" in Spanien :c. die ganze Iugend-Vorbereitungszeit <o in
Anspruch nehmen, daß an solche t r i v i a l e Dinge, wie Nä-
hen, Spinnen, Kochen, Wirthschaften unmöglich gedacht werden
kann; und vor — P e r l arbeit und Vrodireu und anderen
brotlosen (— um des humoristischen dahingegangenen F. bo-
tanischen Eintheilungs-Ausdruckzu gebrauchen) 5ii
und Cir!»l:6en kann man ja doch nicht noch an
und ViL l l lu t tera l ien denken ! — kann keinen langweiligen und
die Nerven angreifenden Strickstrumpf in die Hand nehmen,
oder gar stundenlang vor dem fade ermüdenden..Winnholze"
sitzen — (heißt jetzt G a r n w i n d e , wenn es überhaupt »noch
in der gebildeten Welt als Wort im Munde oder Möbel in der
Stube vorkommt, und wenn es da vorkommt, so ist's aus polirtem
Vuchsbaum mit elfenbeinernen Spitzcheu u. Ebenholzknöpfchen, wie
eine Parodie auf die rüstige Thätigkeit der früheren Hausfrauen
uud Haustöchter, die viel simplere „ W i n n Hölzer" hatten, die
aber nicht zur Parade da muffig standen, sondern zur Arbeit
sich flink herumdrehten). Wozu aber auch die gewaltige An-
strengung, wenn man's bequemer haben kann. Das Industrie-
magazin liefert ja durch die Betriebsamkeit der ärmeren und
niederen Volsklasse, die Kiei'.span oder Uuschlitt brennen, —
das liefert Manns- und Fraueustrümpfe in aller Form und
Qual i tä t , für Groß und Klein, und die Dampfstrickmaschine
noch hurtiger und wohlfeiler. Aber wie probiren denn die
strickunwstigen Dämchen in Fuchssaloppen im Magazin die
Strümpfchen an, da jeden Augenblick die Thür-Klingel tönen
kann, und ein stattlicher Musensohn oder Muscnvater herein-
treten kann, in dessen Präsenz man doch nicht Toilette und
und noch dazu l lu liss rang machen kann. — O , dafür weiß
man auch schon Mi t te l , uud wer'S nicht weiß, erfährt's j e tz t :
k e c i p « : „Die äußerste Spitze des Füßlings mit dem letzten
Ende des Hackenstücks mit dem l i n k e n Händchen um das
rechte, zum Fäustchen zusammengedrehte, Flaumpätschchm
umgebogen, und so wie ..les extrömes 86 toucl lvnt" — zu
Deutsch, die äußersten Enden beauem au einander reichen, so
ist das Paar Strümpfe das rechte. Das ist einmal von
Mutter Natur so eingerichtet, gleich wie das andre Natur-
gesetz, daß wenn eine Dame sich im fremden Gastzimmer über-
zeugen wi l l , ob das Vettlem nicht am Ende zu kurz ist, sie
ja nur an dem Bettraudr der Länge nach die beiden Arme
auszustrecken braucht: berührt dann der eine Mittelfinger die
Kopfwand der Bettstelle und der andere Mittelfinger die
unterste Breitwand, so ist das Bettchen grad so lang, als das
Dämchen, das nun getrost die rauschenden, bauschigen Hüllen
abstreifen rann.
Aber um auf unser Thema zurückzukommen: es ist doch
A l l e s anders worden mit dem neuen Jahrhundert, und ver-
hält sich im Bilde die Neuzeit zu der alten Zeit, wie ein ehrliches
Stammbuch von 1770 zu einem par lu rmi l ten HIliuni vo,n 1860.
Wollen wir doch mal zum Beleg einige 1?70ger Jung-
brauen und Alt-frauen Unterschriften, sammt Zubehör — her-
ausführen, und es den 1860gen'nnen nach 3 Generationen
überlassen eine P a r a l l e l e , zu ziehen: was gilt's, es werden
sich gar sehr d i v e r g i r e n d e Linien herausstellen, die, ja wieder
in die Zukunft verlängert, immer mehr aus einander gehen.
Jene Altmütter und Ur-Tanten mit ihrem unverdrossenen
ächt-weiblichen Arbeitssinne wußten freilich nichts von P a r a l -
le len uud von o a n - und 6 i - v e r g i renden Linien, so wenig
als von anderem Gelehrten-Kram; aber sie wußten aus dem
Herzen zu schreiben und in den Herzen zu fühlen und Treue
zu bewahren; und grüßten nach Iahrzehmden den Jugend-
freund, dem sie in's Stammbuch als Mägdlein geschrieben, als
Matrone mit herzlichem Handdruck und freundlichem Augen-
Blick, — während in unserm Jahrhundert manche „Louvonir"-
Schreiberin vielleicht nach einer Handvoll Iährlein kaum noch
ein fiüchtiges herablassendes gnädiges Kopfnicken übrig hat für den
Gespielen der Morgenröthe und den Gefährten der Kinderstube.
Wi r wollen der Reihe nach einige weibliche Unterschriften
entnehmen: doch — «8t mo«lu8 i» rel ius, es kann ja auch in
die nächste Nr. 2 (des neuen Jahrgangs) kommen, da die Standes-
erhöhungen, Inlandsereignisse, Städtenotizen und etwanige histori-
sche, antiquarische, ethnographische und wer weiß Alles, was für
notan l l I noch hinein müssen, von denen wir in unserm Schreib-
stüblein uns nichts träumen lassen. Also — auf Wiedersehen
— und zwar, wo möglich — geneigtes, — nächstens.
(Schluß folgt.) (r—r—.)
I I leylik in Veranlassung eines Artikels
in N r . 44 des Inlands von 1859.
Der Necensent meiner „Erinnerungen eines Dorpatschen
Studenten"*) behauptet, er habe mit Erwartung und Aufmerk-
samkeit dieselben gelesen und gesteht ganz offen, daß der Gesammt-
eindruck, den diese „Erinnerungen" auf ihn gemacht, keineswegs
befriedigend und angenehm war.
Was seine getäuschte Erwartung anbelangt, so habe ich
wohl für diesen Umstand nicht einzustehen, denn ich habe eben
Nichts versprochen, was eine hochgespannte Erwartung hätte
hervorrufen und also auch rechtfertigen können. Vor Allem
zuerst habe ich meine früheren Commilitonen vor Augen gehabt,
denen ich in launiger, heiterer Weise ein Bi ld aus längst ver-
gangenen, zusammenveikbten Zeiten, vor die Seele führen und
ihnen habe zeigen wollen, daß ich ihrer Aller in Freundschaft
und Liebe gedenke. M i r ist die Genugthuung geworden, daß
sie diesen schwachen Beweis meines Gedenkens an sie gütig
und freundlich aufgenommeu. Mein H a u p t z w e c k also war
') Siehe Kn6z. g.,6 *lL«ui» cen-r«6i,i. 1859.
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erreicht; wenn ich in Bezug auf den a n d e r n Zweck — das
russische Lesepublicum mit den Dorpater Zuständen der Ruf .
sen bekannt zu machen — , mich eines gleichen Erfolgs nicht
freuen kann, so ist das weiter kein Verlust für dasselbe, da ja,
wie Necensent ganz richtig bemerkt, für den Russischen Leser
v ie le a n d e r n Quellen *1 zu Gebote stehen. Wenn mm
H e ^ I—h sich von meinen „Erinnerungen" nicht befriedigt fand,
so kann ich weiter Nickis dafür.
Was aber die Aufmerksamkeit, mit der er meinen Aufsatz
gelesen, betrifft, so muß ich dieselbe ein wenig bezweifeln ; außer-
dem jedoch scheint er auch der Russischen Sprache nicht ga:,z
mächtig zu seiu z denn sonst würde er die aus den „Erinne-
rungen angeführten Stellen richtiger übertragen und dort nicht
Nebenabsichten gesucht haben, wo keine vorhanden sind. „Das
Ganze", sage Herr l—l), „sei zu locker gewebt, die Schilde-
rungen seien dür f t ig ; " — damit bin ich vollkommen einver-
standen: die Skizze sollte eben nur Skizze sein, und die Hand,
welche sie schrieb, ist die eines Anfängers „D ie no-
beln und vielleicht (?) ehrwürdigen Eigeuthümlichkeiten der
Charaktere seien zu wenig berücksichtigt." — Kennt Herr l—h
a l l e die Personen, welche ich geschildert habe? Er scheint sie
n icht zu kenneu; er würde wohl sonst nicht behaupten, daß
alle diese Personen noble und v i e l l e i ch t ehrwürdige Eigen-
thümlichkeiten besessen. Und was ist denn das eigentlich (Ver»
zeihung! ich bin ein Nichtdeulscher) „noble und ehrwürdige
E i g en t h ü m l i c h k e i t e n ? " — Aus dieser nicht ganz ver-
ständlichen Aeußerung und der ängstlichen Vorsicht übrigens,
mit der er einige Stellen meines Aufsatzes heraushebt, wie auch
aus andern Gründen mehr, glaube ich den untröstlichen Schluß
ziehen zu dürfen, daß die Literatur der Baltischen Provinzen
einem gewissen patriarchalischen Quietisnms nicht abhold zu sein
scheine, mit dem w i r , Russen, jetzt (seit den letzten 4 Jahren
wenigstens), Dank unserer aufgeklärten Regierung, Nichts mehr
zu schaffen haben, i»dem der ö f f e n t l i c h e n , f re ien Meinung
in Sprache und S c h r i f t eine weite, verständig begrenzte, Bahn
eröffnet worden; den Nutzen dieser wohlthätigen Maßregel
wird wohl Niemand, dem das Wohl des Vaterlandes am Her-
zen liegt, abzuleugnen wagen.
Wie aber Herr l—h zur folgenden Ansicht kommen konnte,
ist mir ganz unbegreiflich. Er behauptet nämlich, man dürfe
aus meinen ',Elinerungen»< fast die Ansicht gewinnen, als ob
unter den Nüssen Dorpats die Aufrechthaltuug des Nationalen,
der Sit te, der Sprache und der Religion ( ! ! ) zu wenig be<
achtet würde. Ich habe mein Manuscript vor nur liegen und
suche darin umsonst Etwas, das diesen a u f f a l l e n d e n Aus-
spruch rechtfertigen könnte. Jeder unparteiische Leser wird sich
leicht vom Gegentheil überzeugen könuen, wenn ich ihn auf
den Umstand aufmerksam machen werde, daß die Rnssen in
Dorpat, zu m e i n e r Ze i t , eine eigene Corporation bildeten,
°ß sie vor allen übrigen sehr oft das Haus eines viclgeackte-
ten P r i es te r s und auch sonst nur Russische Philisterien
w ss"sck" ' ' ^ ^ regelmäßig jeden Sonntag sich in der
^ ' I w ^ ' ^ "'«fanden, daß sie die Lieber, die sie sangen,
sich m s Kussische übersetzten, daß sie untereinander nur
NussN ^sprachen, obgleich v ie le von ihnen s,hr gut F ranz i
' ) Der Artikel von Dr. Waradinow ist im vorigen Sommer
veröffentlicht worden; meme .'.Erinnerungen« aber habe ich dcr betref-
senden Redaltion schon im October ,85g zugesandt.
sisch und die meisten Deutsch sprachen, u. d. gl. m. Wenn
aber dieselben sich den „Geist des Germanischen Vurschenlebcns
(der übrigens dem Russischen Charakter, wie andre Russische
Hochschulen zur Genüge darthun, gar nicht fern liegt) aneignen",
so geschieht dies, so zu sagen, unbewußt, denn Nichts ist na-
türlicher, als daß ein so kleines Häuflein Russischer Jünglinge
unter der großen Masse von Deutschen allmählig und für eine
gewisse Zeit sich die Gebräuche und Sitten derselben aneignet,
ohne aber ihrer N a t i o n a l i t ä t und ihrer Religion, denen sie
ü b e r - a l l und stets treu bleiben, bar zu werden.
Herr l—h würde ferner besser gethan haben, wenn er nicht
dem Verfasser Gedanken untergeschoben hätte, die ihm gar fern
lagen, und denselben nicht wollte mit einer „gewissen Nohlge-
fälligkeit" erzählen lassen, daß die Russischen Studenten «das
Hauptsächlichste, die Studien, vernachlässigten und somit ihr
Ziel eutweder ga r nicht erreichten, oder es erst nach Verlauf
vieler Jahre und noch da;u mit M ü h e erstrebten". Wenn
X . , A - , ö- , oder wie Sie sonst heißen mögen, so und so viele
Jahre sich in Dorpat aufhielten und daselbst N i c h t s oder
W e n i g thaten, so kann dies weiter Niemand angehn, als S i e
selbst, ich, meinerseits, habe mich deswegen weder gefreut,
noch betrübt. Ganz zum Schluß thut Herr l—h sehr geheim-
„ißooll und hütet sich, das tückische Getränk, welches aus Giern,
Zucker und Rum bestand, zu beueuneu. Er erlaubt sich aber
doch eine, mich sehr befremdende, Aeußerung, welche wohl hätte
niedergehalten werden können. Paul — o w . —
(Is t schon vor einigen Monaten eingegangen. D. Ned.)
I I I . Auch ein Wort in Sachen der neueren
Ghstnischen Orthographie.
Die neuere Ghstnische Orthographie, obzwar sie durch die
vortreffliche Ahreus'sche Grammatik in die Literatur eingeführt
und als die allein richtige empfohlen wird, findet nicht so all-
gemeinen Eingang, als sie es verdient. Es scheint indessen,
als ob die ihr widerfahrende Ungunst giohtcntheils darin ihren
Grund hat, daß es den Meisten unbequem ist, von dem Alt-
hergebrachten abzugehen und neue Studien zu machen. Wer
also den Uebergaug vom Alten zum Neuen den Schreibenden
erleichtern könnte, würde nicht nur der guten Sache einen we-
sentlichen Dienst leisten, sondern sich auch gewiß den Dank
aller Derer erwerben, die sich für den Fortgang mterefsirten,
wenn man ihnen nur zu Hilfe käme. Dazu genügte eine kurze
Zusammenstellung der einfachen Regeln, auf denen diese neuere
Orthographie beruht. I n Nr. 7 des diesjährigen Inlands
hat Herr 8 . einen solchen Versuch gemacht und ich würde es
für überflüssig halten, auch mein Votum in dieser Sache abzu-
geben, wenn es mir nicht so schiene, als ob Herr ll. in Be-
treff der Verdoppelung der harten Consonauteu p. k, t im
I i r t hum befangen ist. I n dieser, freilich unmaaßgeblichen, Vor-
aussetzung erlaube ich es mir, diejenigen Regeln in einigen kurzen
Sätzen zu veröffentlichen, die mir beim Schreiben des Ehstnischen
zur Richtschnur dienen und die ich größtentheils einer mündlichen
Instruction des Herausgebers der Finnischen Kalewala. des Herrn
Prof. Dr . E l iasLö»nrot zu Helsingfors'verdanke, der im I . !844
vierzehn Tage laug auf seiner Vereisung Livlands Galt in
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meinem Hause war und sich Mühe gab, mich zu überzeugen,
daß aNe bisherigen Versuche in der Ehstnischen Orthographie
sich als verfehlt erweisen würden, wenn man sich erst entschlossen
haben könnte, die Finnisch« Orthographie mutsti« mutimöis zu
adoptiren. Damals war ich der Einzige, der dem Rathe des
Finnischen Gelehrten Gehör gab, und weder Fählmann und
Kreutzwald, noch AhrenS nahmen Notiz von dieser Neuerung.
Der Grstere, der bis zu seinem Tode der alten Masing'schen
Orthographie treu blieb, lachte mich aus, als ich ihm meinen
Aufsatz im Dörptehstnischen Kalender von 1846 im neuen Finni-
schen Gewände schon gedruckt mittheilte, und versicherte mir,
kein vernünftiger Ghste »verde ihn lesen. Seine'» entschiedene
Abneigung gegen diese Neuerung trug nicht wenig dazu bei,
daß ich später wieder abfiel und nur dem Strom zu schwimmen
fortfuhr. Erst nach dem Tode Fählmann's, seitdem Ahrens
und Kreutzwald diese Orthographie auch zu der ihrigen gemacht
haben, bin auch ich wieder zu ihr zurückgekehrt und hoffe es
noch ;u erleben, daß sie allmäli'g vollständig die Oberhand
gewinnen wild.
Nachstehende einfache Regeln muß man sich imprimiren,
um in kürzester Zeit, vom Finnischen Standpunkt aus betrachtet,
orthographisch richtig Ehstnisch schreiben zu lernen.
1) Kurze Vocale werden einfach geschrieben, lange Vo-
cale doppelt, die betreffenden Sylben mögen nun offen oder
geschlossen sein, z. B. w»a, das Land, wa, ich, kul, der
Habicht, kuul, die Kugel.
2) I n Wörtern, die aus einer geschlossenen Sylbe be-
stehen, wird der Endkonsonant nie verdoppelt, auch bei den
Wörtern nicht, die im Fall ihrer Verlängerung durch Flexion
diesen Confonanten verdoppeln, z. V. kul (nicht Kuli), der
Habicht, kull i, deS Habichts.
3) Auch in zweisylbigen Wörtern wird nach einem kurzen
Nocal der ersten Sylbe der darauf folgende Consonant nicht
verdoppelt, mit Ausnahme der liquiden Consonanten I, m,
n, r, so wie des 8 lund im Dörptschen Dialekt ^v), wenn das
Ohr eine Verdoppelung wahrnimmt. Daher schreibt man ,'n
llebereinstimmung mit Hrn. L. in Nr. ? des Inlands richtig:
abi, alira, 2F«, inu; ferner auch: !l28»i, der Katze, und k28>,
räume, sill», der Brücke, und sile, glatt, minu», gehen, und
mill2, ich, vvarl-28, der Spieß, und W2r«8, der Dieb, «ammas, der
Pfosten, und !l>ml, der Schnee, 1üw>v2 (Dörptsch) schlagen,
und 8«vvl, der Lehm, aber entschieden im Wilerspruch mit Hrn.
L. und dennoch richtig t«ku, Zpu, >veto und nicht takku,
Anmerkg. 8 ist der einzige Cousonant, der auch nach
langen Vocalcn und Diphthongen, ja selbst Confonan»
ten verdoppelt wird, wenn das Ohr ein hartes » wahr«
nimmt, z. S. pois, der Bursche, poili, des Burschen,
pokl i , den Burschen, Acc. Plur.. poigl», die Bur-
scheu; desgleichen: kau», die Schaale, Icauzi, der
Schaale, Acc< Plur. kausla, die Schauten; ferner:
mkrs, das Heunetz, märsli, des Heunetzes.
4) Die Verdoppelung des langen Vocals wird in "allen
Fällen beibehalten, nicht nur wenn ein einfylbiges Wort durch
die Flexion in ein mehrsylbiges verlängert wird, sondern auch
in zusammengesetzten Wörtern, z. V. mag, das Land, maale,
auf's Land, VVenemaale, nach Rußland. Ausgenommen sind
diejenigen Fälle, wo auf den langen Vocal der ersten Sylbe
in der Verlängerung durch Flexion die zweite Sylbe mit einem
Vocal beginnt, z. V. P228, der Fels, pae (nicht p»2o), des
Felsens, riiä, der Streit, riu (nicht r i iu), des Streites.
5) Die harten Consonanten p, lc, t werden nur in den
wenigen, leicht aufzuzählenden Fällen verdoppelt, wo in Sub-
stantiven und Adjectioen der Casus Illatious mit irgend einem
andern Casus gleichlautend ist und das Gehör zu Gunsten des
Illativums eine Verdoppelung in Anspruch nimmt, z . B . kotl,
des Sackes, kott i , in den Sack, «uka, des Strumpfes, »uklcn,
in den Strumpf; desgleichen in Zeitwörtern zu Gunsten des
Indefinits (von Hupel2. Infinitiv genannt), wenn dieser, wie
es im Dörptschen Dialect vorkommt, mit dem Imperativ gleich-
lautend ist, z. B. I^epi temaga i ir2, versöhne dich mit ihm
min» ei t2ll» leppi, ich will mich nicht versöhnen; kr» pet«,
betrüge nicht, min» ei tali» pettg, ich will nicht betrügen.
Anm erkg. Die feinen Distinctionen in der Ahrens'schen
Grammatik, wo z. B. nachstehende Formen neben ein-
ander stehen: llgkkam», K2KK2, Ilak2t», l»2k2Zu,
l,2kkalin, l»glc2nu<l, t>»li2tu^, llaliat2lilo, leppim»,
lepi, leppill«, leppi^u, leppilin, wppiliu«!, lepituci,
lepilallle und in einem und demselben Worte der
Consonant bald einfach, bald doppelt steht, muß ich
außer Acht lassen, da mir das Versiäodniß zu den.
selben bis hierzu verschlossen, auch wohl am Ende kein gro-
ßes Gewicht darauf zu legen ist.
Vorstehende Regeln finden ihre Anwendung nur auf ein«
sylbige und zweisylbige einfache Wörter, so wie auf die beiden
ersten Sylben mehrsylbiger einfacher (nicht zusammengesetzter)
Wörter; bei zusammengesetzte» Wörtern auf jeden einzelnen
Vestandtheil der Zusammensetzung. I n ten dritte» und folge»,
den Sylben einfacher Wörter kommen weder Voeal- noch Eon«
sonantuerdoppelungen vor, außer der Verdoppelung des 8 im
Illatio der Nomina, z. V. pimellgsle, in die Dunkelheit,
llabemLslo, in den Bart, und in den Verbalformen des Dörpt,
schcn Dialects, wo 8l für das Neoalsche k l steht, z. B. lunni-
, tymm2t25le für die Revalschen Forme»
, t«mm»t2llle, und in Versen auch das
l in den betonten dritten und fünften Sylbeu, z. B. ^inllco
O C. M.
u. K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d.
D o r p a t . Kirche und Schule sind von Alters her in
den Städten der Ostseeprovmzen auch in räumlicher Beziehung
nahe verwandt gewesen. Die ehrwürdigen Domschulen in
R i g a uud Reva l , welche beide ihrer Regeneration entgegen
gehen, das I^eeum Varolmum iu R i g a , dessen noch jetzt
vorsindliche Erimiermigs.Tafrl unmittelbar an die St. Iaco b i -
Kirche sich anschließt, das geschichtlich merkwürdige Gymna-
sium zu Reoal, die vielen stadtischen und vorstädtischen Schulen,
bald zu St. Jacob,', St. I o h a u n i s , M a u r i t i i und St.
(?) Ge r t r ud , (Riga) bald zu St. T r i n i ta t i s , und St. (?1
Annen (Mitau) :c. :c., sie reichen in das Mittelalter und dessen
hierarchische Oberhoheit, auch über das Schul« und Grziehungs-
wesen des Volks, oder in die Territorial-Herrschaft der Evan-
gelischen Landes-Obrigkeiten nach der Reformation hinauf. Erst
neuerdings haben sich in Folge der KO. von l832 bei den
Evangelisch-Lutherischen Kirchen unserer Ostseeprovin;en, nament-
lich in den volkreichen Städten, neue Gemeindeschulen ge<
209 210
bildet, die nun auch zu S t . P e t r i , S t . I o h a n n i s , S t .
Jacob, ' , (St . Ger t rud) , am D o m , bei S t . M a r t i n i ,
bei S t . O l a i , S t . N i co l a i :c. eingepfarrt und in ihrer
ganzen Organisation Gemeinde-Institute sind.
Dorpat 'S kirchliche Verfassung erlitt durch den Nordischen
Krieg eine vollständige Umgestaltung. Die ehrwürdige St. I o-
Hannis-Kirche, deren Kanzel von den Auswanderern (1708
bis 1714) sogar mit in das Exil genommen worden war,
blieb die einzige Grmnerungs'Stätte gläubiger Gemeinschaft der
Stadtbewohner, wählend alle übrigen Gotteshäuser zerstört oder
dem Erdboden gleich gemacht worden waren. Hatte einst
Gustav Ado lph die Jesui ten « Kirche zur Garnison- und
akademischen Kirche, sowie das Iesu i ten-Co l leg ium (an
der Stelle des jetzige», Landgerichts) zum Hauptgebäude der
Universität bestimmt, so schwand freilich «ach Verlegung der Hoch-
schule schon zu Ende des XVU. Iahrh. von hier gen Pernau
jede Zusammengehörigkeit oder Gemeinschaft kirchlicher und un-
terrichtlicher Localltäten. Bei der Ruine der ehrwürdigen St .
Mar ien-K i rche, in dem jetzigen Gebäude-Umfang der Univ.,
aber bestand bis in die 30er Jahre unseres Jahrhunderts noch
das Schul - Revie r, der Complex des alten Rectorats, Conrec-
torats und Subrectorats oder der späteren Lehrer-Wohnungen an
der früheren Stadtschule, späteren Kreisschule, die vor Acqui-
silion des Gräflich Stackelbergschen Gebäudes zuletzt im
jetzigen Weyrich scheu Hause an der Quappenstraße sich befand.
Hier, in einem der ältesten Stadtheile Dorpats, der auch
vom großen Brande 1776 verschont geblieben ist, haben sich
mit die ältesten Gebäude der Stadt erhalten, so z, B. das,
mit seinen feuerfesten Binneu-Gewölben und historischen Docu-
menten in die Zeit S tephan B a t h o r y s hineinragende,
Rech'sche Haus, dessen Special-Geschichte fast eine besondere
Bearbeitung verdienen könnte, da unzählig« Geschlechter hier
aus- und eingegangen sind, die Erinnerungen ganzer Iahrhun«
derte in den Wand-Nischen und Wahrzeichen dieses Bürgerhau-
ses emportauchen. Unmittelbar daran stößt das ehemalige Falk-
sche, für Lehrer - Wohnungen Seitens der hohen Krone seit
längerer Zeit acquirirte und dem benachbarten Gymnasio adhä-
rirte, Gebäude.
Schließt sich letzteres mit seinen weitläuftigen Räumen
und neuen Baulichkeiten recht eigentlich an den Grund und
Boden der uralten Et. Iohannis-Kirche an, so hatte es
als Nittwensiß der Baronin Tscherkasso'w, geb. Prinzessin
B i r o n von C u r l a n d , die hier am 3 l . März 1797 ihre
Tage beschloß und häufig als die Wohlthäterin der Armen,
die damalige Inhaberin eines fürstlichen Hofes hier in Dorpat,
die Maecenati« der Künste und Wissenschaften gerühmt und
öfter auch zu ihrem, gerade auf den I o h a u n i s - T a g fallen-
den, Geburtstage von dem damaligen Oberpastor Lenz besun-
gen wurde, — eine Art provincieller Bedeutung. Später zum
Sitz des, bei Gründung der Univ. von hier nach Fe l l in ver-
legten, Livländischen adligen Fräuleinstifts auserkoren, dann 1804
für das neu errichtete Gymnasium ausersehen und im Laufe
der Iahrzehende durch Aus-und Umbau (1830 und in den folg.
Jahren), Ankauf benachbarter Grundstücke, und Erweiterung
der Nebenräume zu einem größeren Bezirk umgestaltet, erfreut
es sich gegenwärtig durch die, seit einigln Jahren neu ringe-
ttr, i Z ° r a l l e l . C l a i s e u a u c h i n scientifischerund admiui-ttr, i r l l l . l i i  i tifi r  i i-
aeud 5« ä"b""6 der größeren Ausdehnung. Allein die stei-
letzt d i öß A s l ds
 g 
3 ! ä " l tzteren un  die gr ere nsammlung des
" ' ^ " " °ine Vermehrung des Lehrer-Perso-
ckkei n auä Z . ^ " ' ^ ^ s°"d"n auch die bisherigen Räum-
m durck " " «..zureichend erscheinen lasse». Seit
? ^ ' ° ^wo l lende Vermitteluug einer große-5reu
fchen Erben fm « 0 0 ^
„nd i.. unmittel arer Nähe
steinernen Wohnhau,
ses für d.e neu zu gestaltenden Parallel-Classeu in baldige Aus-
sicht gestellt. Gemäß den einleitende,, Schritten und den ge-
troffenen Vorberathungeu wird die, wie man hofft, nach zu erwirken-
der Genehmigung der hohen Schul'Obrigkeit dem Vernehmen nach
mit Beginn des nächsten Jahres in das Leben tretende, Parallel-
Anstalt zunächst mit den Lehrkräften des alten Gymnasiums
in Verbindung und durch besondere Anstellung von einzelnen
Classen-Oberlehrern auch mit den gemüthlichen Mitteln der
jugendlichen Gntwickelung in nähere Beziehung treten. I n d«m
Erdgeschosse des Hauses befand sich bisher das Dörptfche Ord-
nuugsgericht, welches in einen, zum früheren Kieseritzkyschen,
dann Relnholdscheti, nunmehrigen Wohnhause des.Herrn Land«
richters Baron Gr. v. U u g e r n - S ternberg gehörigen, un-
teren Raum verlegt werden soll. I n dem oberen Stock.be-
stand eine Zeit lang das Modelsche Lese-Cabinet; die hellen
und bequem eingerichteten Räume eignen sich vorzugsweise zu
einer Schul-Anstalt.
K u r l a n d .
V t i t a u . I n Veranlassung der unlängst im Inlande
enthalten gewesenen Notiz, daß Herzog Jacob von Kur»
land die Insel Tabago zum Geschenke erhalten hatte und spä-
ter wieder aufgeben mußte, so wie in Bezug auf die daran
sich knüpfenden geschichtlichen Fragen und Räthsel, läßt sich Ei-
niges aus Familien-Traditionen mittheileu, was weder in C r u-
ses Kurland unter den Herzögen, noch in M i r b ach s Kurischen
Briefen Berücksichtigung gefunden hat. Die Erzählungen der
Großmutter helfen hier in demselben Sinne aus, in welchem
Rieht die kulturgeschichtliche Entwickelung der Völker an die
geweihte Stätte des eigenen Heerdcs und festen Besitzes der
Aeltern jedes einzelneu Familienkreises bindet.
Ihnke, Kaufmann aus Holland, war der Mann, welcher
von Herzog Jacob in's Land gezogen wurde, um ihm bei den
großartigen Unternehmungen im Schiffsbau und Verkauf von
armirten Kriegsschiffen nach Frankreich und England zur Hand
zu gehen; während Ihuke in Libau und Windau thätig war, um
die Interessen des Herzogs gegen äußere Feinde zu schützen und die
Anlegung eines Kriegshafeps zu ermögliche», seine, zur Zeit
drohender Kriegs-Unruheu auf Kurischen Schiffen nach Holland
gesandten Schätze durch Untergang, Verrath des Capitains oder
Piraten aber verlor, sorgte der Herzog daheim für seinen künf-
tigen Admiral und Befehlshaber der Kurischeu Flotte. — Die
Verleihung eines geräumigen Haus - Platzes in der P a l a i s -
S t r a ß e M i t a u s zur Aufführung eines steinernen Gebäudes
war der erste Akt landesherrlichen Wohlwollens. Ihnke baute
in der damals häuserleeren Palais« Straße das erste Haus
von S t e i n auf dem Grunde und Boden des jetzigen adligen
Fräuleinstiftes, lebte in Pracht und Ueppigkeit und erfreute sich
der hohen Gunst seines Herzogs. Doch es kamen kriegerische
Zeiten über das Land; Herzog Jacob wurde in seiner eigenen
Residenzstadt Mitau von Schwedischen Sendlingen aufgehoben;
Truppendurchmärsche, Polnische Requisitionen und Schwedische
Überrumpelungen beschwerten das arme Land, gaben den Bewoh-
nern für die Zukunfst trostlose Aussichten. Alles zerstob in Angst u.
Unruhe. Fremde Generale wurden vorzugsweise im Hause des wohl-
habenden, sprach' und weltkundigen Ihnke einquartirt, der auf
de» Boden seines eigenen Hauses flüchten mußte, um allen
Anforderungen, Plünderungen und Erpressungen zu entgehen.
Hier gebar seine brave Gattin, die Hausfrau und Familien-
mutter, eine Tochter, starb aber in der elenden Umgebung vor
Gram und Sorgen, der Vater nicht lange darauf, und daS
älternlose Kind wuchs unter fremder Umgebung heran. Zur
Iuugfrau gereift erhob die verlassene Waise, die Tochter deS
einst reichen Hauses, Ansprüche a» das väterliche Erbe, welches
unterdessen in verschiedene Hände übergegangen war, aber ver-
gebens; sie heirathete später den Conditor B l u m e n t h a l , den
Träger eines Namens, der vier Generationen hindurch den Ein-
wohnern MitauS als Inbegriff der Kuchen-Bäckerei vorschwebte
und dessen letzte Nerzweiguisg in verschiedenen Familien»Stäm-
men außerhalb M i raus fortlebt. Die Hof-Conditorei überlebte
den Kettlerschen MamWamm,u. Ernst Johann B i r o n , durch
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die Gnade zweier Kaiserinnen von Rußland zweimaliger Herzog
v. Kurland und Semgallen, übvtrug den Besitz des einst Ihnke-
schen, dann herzoglichen und landesherrlichen Grundes und
Bodens nebst Baulichkeiten auf Fräulein Cathanna T r o t t a
von T reu den, die Schwester seiner Gemahlin; diese letzte
Privatbesitzern! aber gründete das adlige S t . C a t h a r i n e n »
S t i f t , dessen fortlaufende Geschichte mit jedesmaliger Angabe,
des Wechsels der Curatoren, Aebtissmuen und Stifts.Fräulein
von der Gründung an gerechnet, dem Landtage vorgelegt zu
werden pflegt. So hat sich dem« durch zwei Iahrhuuverte die
Regenten - Größe Herzogs Jacob und die Stellung Ernst Jo-
hanns v. Viron zum Lande, dessen politische Selbstständigkeit
mit ihm zu Grabe getragen wurde, — auch in verschiedenen
Schenkungen bewährt, reren Segen auf einer spatere» Nach-
kommenschaft ruht, ohne daß die Verwickelungen der Vorzeit
stets zu friedlichen Lösungen geführt hätte»!
H a s e n p v t h . ( 56 " 43' n. Nr . 38° 15' ö. L.) Von
den drei kleineren Städten unter den fünfen an der Westseite
Kurlands hat Hasenpoth unstreitig die angenehmere Lage,
eine bedeutend angenehmere, als Pilten. Es liegt fast ganz
auf einer Höhe, Die sich östlich und südlich als Ebene ausrehut,
nördlich und westlich aber in das Thal der in der Tiefe vor-
beistießenden Tebber senkt, am rechten Ufer derselben. Die Teb-
ber ist ein kleiner Fluß, der sein Gewässer in nordwestlicher
Richtung der Sacke zuführt, die, in ihrem frühereu Laufe
Durbe genannt, sich etwa 9 Werst nach der Vereinigung hin-
ter dem Hofe Ostbach in die Ostsee ergießt, so daß die Stadt
etwa 4 bis 5 Meilen vom Meere entfernt ist. I h r gegenüber
ist über dem anderen Ufer eine sehr bedeutende Anhöhe von
dem alten Schlosse Hasenvoth gekrönt, das aber nicht zur
Stadt, sondern zum Privatgute Hasenpoth gehört, und jetzt
zu wirthschaftlichen Zwecken benutzt wird. Diese Anhöhe war,
mit herrlichen alten Birken bestanden, früher als Schmuck und
Schirm der Stadt betrachtet, man lustwandelte dort gern und
glaubte seit Alters, daß jener Birkenhain der Stadt auch einen
Schutz bei Gewittern gewährt habe. Jetzt indessen ist unter
den Birken von dem Besitzer des Gutes so sehr aufgeräumt
und gelichtet worden, daß man nur nach einzelne jener schönen
Bäume da bemerkt und die Städter nur mit Wehmuth und
Besorgniß darauf Hinsehen. — Die Stadt, 48 V2 Werst
von Libau, 35 Werst von Guldiugen entfernt, ist I V 4 Werst
lang, '/? Werst breit, und hat nicht, wie Pil len, nur ein wei-
ches Straßenpfiaster. sondern unter den sieben Straßen be-
sitzen fünf ein vollständiges Steinpflaster, nämlich : die Mi tau-
sche Straße oder vie große —, auch Iohaunis»Straße genannt,
— dann die Schul-, Goldmgensche, Katholische, und Post'
Straße. Eine, die Bojensche, ist wenigstens theilweise gepflastert,
und nur die Nosengasse entbehrt auch dieses Vortheils. Von
den 143 Gebäuden der Stadt sind 30 steinerne, N I hölzerne,
— und zwar hoben sie, mit Ausnahme weniger, Dachpfannen
zur Bedeckung. Da jeder Hausbesitzer verpflichtet ist, alljährlich
über die Zahl seiner Hausbewohner bei dem Magistrate der
Stadt eine Hausliste einzureichen, so ist die Zahl aller Be-
wohner leicht und genau zu ermitteln. Die letzte Zählung im
vorigen Jahre ergab 1230 männliche, 1401 weibliche Bewoh-
ner, also zusammen 2631. Es zeigt sich daraus, daß die
Zahlenangabe im Nigaschen Almanach pro 1860 und sonst
noch irgendwo nicht richtig ist, da dort 6030 Einwohner bei-
derlei Geschlechts aufgeführt sind, — welche Zahl nicht die ei-
gentlichen Stadtbewohner, sondern sämmtliche zu Hasenpoth
angeschriebene Dcladisten anyiebt, die zum Theil in ganz Ruß-
land zerstreut leben; — betrachte» wir diese 2631 Bewohner
nach den Confefsionen, so ergeben sich 1181 evangelisch-lu-
therischer, l rrformirter, 46 katholischer, 102 russisch-griechischer
Confession. Aber fast gerade die Hälfte sämmtlicher Einwoh-
ner besteht aus Gbräeru. Endlich hat die Stadt sogar einen
Muhamedaner aufzuweisen. — Nach den Nationalitäten grup-
pirt stellen sich die Bewohner so: I N ? Deutsche, 198 Letten,
1300 Ebräer, 16 Russen. Die Eintheilung nach den Ständen
aber zeigt: 79 Edelleute, 73 Exemte, 2 Geistliche, 7 Kirchen»
diener, 3 Ehrenbürger, 28 Kaufleute dritter Gilbe (deren Fa-
milianten 271), 1684 Bürger, 198 Arbeits? und Dienstleute,
35 verabschiedete Soldaten und deren Familien, 169 Mil i tair-
personen, .82 Ausländer. — D'e Stadt hat eine evangelisch-
lutherische steinerne Kirchsspielskirche, — Iohannis-Kirche gehei-
ßen. Für die Bewohner katholischer und russisch »griechischer
Confession sind Privatwohnungen zu Bethäusern eingerichtet.
Die Ebräer haben eine Synagoge. — Für den Unterricht der
Jugend sorgen in einer Kreisschule zwei Lehrer, welche im vo-
rigen Jahre 24 Schüler hatten. I n der einzigen Elementar-
schule mit nur einem Lehrer waren 45 Schüler. Eine Privat-
Töchterschule erfreute sich zweier Lehrerinnen bei 15 Schülerin-
nen, auch gaben die beiven Kreislehrer in derselben einige Lehr-
stunden. Die ebräische Kronsschule hat auf 2 Lehrer 21 Schü-
ler. — Haseupoth ist Sitz eines Oberhauptmauns-Gerichtes
und hat zugleich ein Hauptmaunsgericht und Kreisgericht. I n
dem jährlich zu Mi tau erscheinenden Taschenkalenver ist das
Personal dieser Behörden zu erseheu. Außer dem Magistrate
finden wir hier nur noch eine Quartiercommisfion und eine
Feuer - Commisswn, welche über die Feuer-Löschanstalten die
'Aufsicht führt. Die Post dirigirt ein Kreispostmeister, die
Nechtshändel leitet 1 Advocat, für die Kranken sind 3
Aerzte und 1 Apotheker. Der gesammten protestantischen
Gemeinde steht ein Prediger vor. —> Zu geselligen Vereinen
für den Adel und Gxemtenstaud beficht hier seit dem 13. Jan.
1817 eine Klubgesellschaft, die ein eigenes Haus besitzt. —
Zwei Gasthäuser smv jederzeit der Gäste, einheimischer wie frem«
der, gewärtig, und in den 68 Buden helfen mehrere als Scheu«
ken auch den Gelüsten der untersten Voltsklasse ab. — I m
I . 1859 wurde zum Bedarf des täglichen Vrodes eine Wind-
mühle neu erbaut, während unten im Tebberthale am Müh-
lenteiche eine Wassermühle dazu bereits längst schon in Thätig«
keit war. Doch entwickelt sich für das Brodbereiten weniger
Zhätigkeit, als für die Herbeischaffung des Fleisches, da unter
den Handwerkern 31 Fleischer aufzuführen sind. Außer diesen
zählt may: 27 Schuhmacher, 20 Schneider, 10 Maurer, 10
Glaser, 9 Tischler, 8 Drechsler, 8 Mahler , 7 Klempner,
5 Goldschmiede, 4 Weber, 4 Sattler, 4 Töpfer, 4 Schmiede,
4 Mützenmacher, 3 Bäcker, 3 Stellmacher, 3 Baumeister,
2 Uhrmacher; in einfacher Zahl aber sind da: der Schlosser,
Buchbinder, Kupferschmied. Nadler, Barbier, Handschuhmacher,
Lohgerber, Büchsenschmied, Bürstenbinder, Böttcher, Kamm-
macher, Hutmacher, Seiler und Brandmeister. — Die Aus«
tehnung oes Stadtgebietes erstreckt sich nur nach einer Seite
hin, und zwar nach Bojen, und beläuft sich, vom letzten Hause
an gerechnet, auf circa 2'/<- Werste. Es besteht aus Feldern,
Wiesen und Heuschlägen, nebst einem Wäldchen von etwa 50
Lofstellen, zu dessen Bewachung eine Buschwächterei besteht, die
der Stadt nebenbei einen Pachtzins von etwa 150 R. S . abwirft.
— Die Gründung von Hasenpoth fallt in d. I . 1373 und ist
neuer, als die des alten Schlosses, als dessen Erbauer der Ordens»
Meister Didrich v. Groningen (1249*) genannt wird. Die
Stiftungsurkunde, in Lateinischer Sprache, eristirt auch in einer
Deutschen Uebersetzung. Ueber den Ursprung des Namens
ist mir keine Erklärung bekannt. Lettisch heißt die Stadt
„Aisput te" , was wahrscheinlich aus „Hasrupoth" corrumpict
und dahin gedreht ist, daß es einen Lettischen Klang und einige
lettische Bedeutung hat, denn es kann heißen : Verwehung —
von „aisputteht" verwehen, durch Schnee verstühmen.— Das
Stadtwappen stellte früher einen Geistlichen dar, vielleicht den
Drdensmeister (?) oder Bischof, der in der linken Hand den Kelch
hält, mit darunter hängendem Wischtuch. — Mochte das nicht
mehr gefallen haben, und deshalb der Wunsch" uach einem an-
deren Wappen höheren Ortes unterlegt sein, — oder ging die
Aenderung von der Regierung allein aus, — das bleibe un-
entschieden; genug — unter dem 15. März 1850 Nr. 1739
erschien ein Senats,Ukas, welcher den Kaiserlichen Befehl
vom 27. Januar desselben Jahre« zu einem neuen Wappen
«) Arndt Chronik l l . S . 339 ff.
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der Stadt Hafenpoth pudlicirte. Demnach ist das Wappen
folgendes: I n einem Schilde auf silbernem Felde eine Stadt-
mauer von Ziegeln mit einem Thurm, auf welcher die Russische
Fahne weht; über dem Thore unter dem Karnies,' ein kleines
Schild, in dessen beiden obern Theilen das Kurländische Nap->
pen befindlich i s t , — im dritten Theile aber, auf goldenem Felde,
eine w e i ß e Hasenp fo te (Haseupoth), an den Seitendes
Thores unter den Nischen je eine Broncetafel, auf der ersten,
rechter Hand, das Jahr ( l 3 ? 3 ) , in welchem Hasenpoth das
Nig. Stadttecht verliehen wurde, auf der andern Seite das Jahr
( l ? 9 5 ) , die Vereinigung Kurlands mit Rußland; das Schild
mit der Stadtkrone geziert. — Hasenpoth war früher, bis zum
I . 1818, beständiger Aufenthalt des Menschen Landraths-Colle-
giums, welches aus dem Präsiteuten, Ü Lanbräthen und deren
Laud-Notarius bestand; desgleichen des Menschen Manngerichts,
bestehend aus dem Mannrichter und zwei Assessoren.
Anmerkung . Nachzulesen ist auch in der Beschreibung der
Provinz Kurland von Ernst Gotthard v. De rfchau und Peter
Ernstv. Keyse r l i ng k. Mitau. 1605. v. B leuen sta mm's geogr.
Abriß. Mitau, 1826, und P f i ngstenü neuer Bearbeitung. Ostsee-
prov.-N«. 1623 S. 237. Kürl. Lett. Wochenblatt 1823 Nr. 12.
15 und 22. Rig, Stadtbl. 1825 Nr. 31- Notizen autz dem Stadt,
archio zu Hasenpoth v. Z. im I n l . 163Ü Rr. 37. Einwohnerzahl
1836 Nr. 4. S. auch I n l , 1837 S. 411. 410.253. 29», 377. 393.
774. 399; 1851 Nr. 3U Sp. 517. Rig. Stadtbl. 185? Nr. 30.
D. Red.
Eine Wilddieberei, beabsichtigt im Walde des Privatgutes
Schleck (Windauschen Kreises), führte im December v. I . einen
Mordaufall herbei. Es wurde» daselbst ein Paar Leute bemerkt,
die auf dem Wege nach dem Walde so neben einander Hergin,
gen, daß sie zwischen sich Gewehre in aufrechter Stellung trugen,
offenbar um diese zu verbergen und für die Ferne nnbemerkbar
zu machen. Gleichwohl hatte ein Nauerbursche sie scharf beob,
achtet und seine Entdeckung dem Wirthe. des nahen Gesindes
mitgethcilt, welcher wiederum dem Vuschwächter davon Anzeige
machte. Nun brachen diese beiden Letzteren mit noch drei an.
deren Leuten auf, um die vermutheten Wilddiebe aufzufinden,
die sie endlich an einer Waldlichtung, an Bäume gelehnt, wahr-
' nahmen, wo dieselben nach, aus dem Walde dort häufig vorbei-
ziehenden, Rehen auf dem Anstand waren. Die aufmerksamen
Wilddiebe wurden aber bald gewahr, daß Menschen in der Nähe
seien, und obgleich der Vuschwächter sich stellte, als erschreckte
er vor ihrem Anblick, und sich zurückzog, damit jene meinen
sollten, er selber sei ein Wilddieb, der Entdeckung fürchte, so
hatten die Fremdlinge sich doch nicht täuschen lassen, sondern be-
gaben sich rasch tiefer in den Wald hinein. Die Verfolger ver-
theilten sich nun so, daß drei an der Außenseite des Waldes
blieben, der Vuschwächter mit dem Gesindswirthe aber die Spur
der sich Entfernenden verfolgte. Diese brachte sie endlich an
eine Heuscheuue, und hörte bei dieser auf. Es mußten also
die Diebe in die Scheune geflüchtet sein, welche zwar mit Heu
gefüllt war, jedoch so, daß mau an den nicht hoch mit Holz
gedeckten Seiten hinauf auf das Heu gelangen konnte. Der
Vuschwächter rief nun, obgleich er die Gegner nicht sah, hinauf,
sie möchten sich nun gutwillig ergeben, denn sie feien entdeckt
und könnten an's Entkommen nicht denken. Als keine Antwort
erfolgte, stieg der Vuschwächter die Wand hinan, erhielt aber
oald m,t einem Gewehrkolben, einen so heftigen Schlag auf dm
er a f s ^ er zurückfiel. Er erholte sich jedoch bald, und als
's Neue, nun erbitterter, in die Scheune steigen wollte,
oben zwei Gestalten, welche Gewehre zum Schießen
^'rth w a r , als er das Knacken des Hahnes






chg I g f g ch eingezogen, aber ohne daß 'man
ein Gestäudniß der Schuld von ihnen erlangen konnte. Der
Vuschwächter, ein junger kräftiger Mann, bei dem man besorgte,
er werde amputirt werden müssen, ist indessen jetzt in einem
solchen Zustande, daß, nachdem einige Rehposten und der Pfrop»
fen zum Theil aus den Wunden herausgeholt sind, — diese
bereits heilen.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Sternwarte Madrid, 25. Febr. 1860.
Lennor Director der Dorpater Sternwarte!
Auf den Antrag der Sternwarte Madrid hat die spanische
Regierung ihre Genehmigung zu nachfolgenden, seiner Zeit in
Ausführung kommenden, Westimmungen ertheilt; in der Absicht,
durch Alles, was in ihren Kräften steht, den fremden Astrono-
men, die sich in die Halbinsel begeben werden, um im nächsten
Jul i die Sonnensiusterniß zu beobachten, in ihrem schönen Un-
ternehmen Hülfe und Beistand zu leisten.
1) An allen spanischen Zollämtern sollen zugelassen werden,
ohne Zahlung irgend einer Abgabe, die Instrumente, welche
die Astronomen bei sich führen ẑur Beobachtung und Unter«
suchuug des Phänomens anderer damit verbundenen Eigen-
tümlichkeiten. Ohne Beschlagnahme, mit dem Vorbehalt jedoch,
daß an den betreffenden Orten die nöthigen Vorsichtsmaßregeln
getroffen werden, um andre, der Wissenschaft fremde, Personen
zu verhindern, betrügerischer Weise diese ausnahmsweise zuge-
standene Freiheit zum Hineinbringen andrer ähnlicher Gegen-
stände zu benutzen.
2) Erforderlichen Falls, und auf den Antrag eines der
bezeichneten Gelehrten, sollen die Lokalbehörden ihnen wirksame
Hülfe leisten, damit sie in Freiheit und Sicherheit ihre Arbei,
ten ausführen und einen vollkommenen Erfolg ihres Unterneh-
mens erlangen können.
3) Die Rectoren derjenigen Universitäten, welche der Sonnen«
sinsternißzone zunächst liegen, sollen, wenn es möglich ist einen
Professor der Wissenschaft beauftragen, durch geeignete Personen die
praktische Erfahrung besitzen, die gewöhnlichen atmosphärischen Phä-
nomene beobachten zu lassen, und sie zur Kenntnißnahme der Astro-
nomen zu bringen ; auch diese, so weit es angeht, bei ihren wissen»
schaftlichen Excursionen zu begleiten auf die Einladung derselben,
um Theil an ihren Arbeiten und Untersuchungen zu nehmen.
Damit nun die guten Absichten der Spanischen Negierung
nicht vereitelt weiden, wird es angemessen sein, daß diejenigen
Astronomen, welche in uuserm Lande die Finsterniß zu beobach-
ten wünschen, der Sternwarte Madrid darüber eine Mitthei-
lung machen, enthaltend die ohngefihre Zeit ihrer Ankunft,
dm Grenzort, über welchen sie nach Spanien reisen wollen, die
Gegend, in welcher sie vorzugsweise sich zu stationim, wünsche,,,
so wie die Zahl und Art der Instrumente, die sie mit sich füh-
ren. Nach Empfang dieser Mittheilungen, die wegen des Her-
anrückens des Zeitpunkts ohne V e r z u g zu bewirken wären,
wird die Sternwarte Madrid Sorge tragen, diejenigen Astrono-
men, welche sie damit beehren werden, mit allen Notizen zu
versehen, die ein Interesse für sie haben können, jedem von
ihnen einen gedrängten Reiseplan mitthcilen, zugleich m der Ab-
sicht, daß alle, sie sämmtlich, sofern sie es zweckmäßig finden,
em System befolgen, um eine zu starke Anhäufung der Astro-
nomeu an einem Punkte, zu vermeiden, und eben ,o den gänz-
lichen Mangel an Beobachtern auf andern eben so vorthcilhaften
und interessanten Punkten. So, m der Absicht, mit möglich-
stem Vortheil die vollständig« Beobachtung aller Umstände
der Finstermß zu erhalten, wären vier Hauptpunkte anzuneh-
men : Monte äe 0«2, M o n o ^ o , t ^ roanw» üe «üntal^uü
und ?6I,H (3olo83 zum Beispiel, und die Punkte des vorläu-
figen Zusammentreffens könnten Lurzos, ^z reü» , O ä t a l ^ u ä
und ( s t e l l e n 6e la kwn» sein, die leicht zugänglich sind und
au welche» die Astronomen die betreffenden Notizen über die
Umgegend erhalten könnte, so wie erfahrene Führerund bereit-
willige Behörden finden, an welche sie sich erforderlichen Falls
wenden könnten, damit sich jeder seinen Dperationsplan bilden
könnte in Uebereinstimmung mit seinen College«, und nach den
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unter ihnen getroffenen Verabredungen. Es wird nicht über-
flüssig sein, hier zu bemerken, daß bereits vor längerer Zeit Hr .
Leverrier seine Absicht uns bekannt gemacht hat, wonach die
Französische, unter Herrn Faye stehende Expedition sich auf
die Höhen von Hlonc»^« stationireu wird.
Die Sternwarte Madrid, welche sich geehrt fühlen wird,
solche Mittheilul'gen zu empfangen, bietet zu diesem Zweck
den Astronomen ihre Dienste an, und hofft, daß von dieser
kurzen Zuschrift Mittheilung gemacht werde an die Akademieen
und wissenschaftlichen Organe, damit Alle, die es interessiren kann,
schnell zur Kenntniß ihrer Erwartungen und Wünsche gelangen
mögen. Der Direktor der Sternwarte Madrid
A n t o n i o A g u i l a r .
(Aus der spanischen Handschrift übersetzt.) M ä d l e r.
M i s c e l l e .
W e i t e r e s ü b e r H e i l g y m n a s t i k . »Ein Wort
über Heilgymnastik", in der S t . Petersburger Zeitung 18Ü9
N r . 202 (auch besouders abgedruckt), hatte sich im Allgemei-
nen über diesen Gegenstand ausgesprochen, hatte angedeutet,
daß sie in einzelnen Krankheiten gute Dienste leiste, dann die
Vortheile dieser Gymnastik für das weibliche Geschlecht, — auch
als verjüngende und verschönernde Kraf t , berührt, ferner des
Präservativen derselben gedacht, sogar in Bezug auf Cholera,
und am Schluß gesagt, es sei davon die Rede, daß in jenen
Tagen auf Wassili-Ostrow von Herrn Dr. Theodor Klevesahl
ein Kursaal für Heilgymnastik werde eröffnet werden. — Herr
Dr . Klevesahl sah sich dadurch veranlaßt, in derselben Zeitung
in Nr . 266 zu jenem Aufsäße „Bemerkungen" zu geben (die
gleichfalls im Sonderdrucke erschienen), in welchem er die Begriffe
des Turnens und der Gymnastik strenger von «inander scheidet,
und die Bedeutung der letzteren, als diätetischen Mittels, mehr
hervor zu heben sucht.
Für jenen, wie im Inlande früher mitgetheilt worden, bereits
eröffneten heilgymnastischen Kursaal ist ein Reglement in Russi-
scher und Deutscher Sprache gedruckt erschienen (das Deutsche
Exemplar mit S inn — entstellenden Druckfehlern).
D a s R e g l e m e n t ist f o l g e n d e s :
1 . Es finden täglich, mit Ausnahme der Sonntage, die
Kurstunden statt, und zwar für das männliche Geschlecht Mor -
gens 8 bis I N , Nachmit. 2 ^ 2 - 4 Uh r ; für das weibliche Ge-
schlecht von 11'/« bis l V2, und die diätetischen Leibesübungen
für Mädchen vou 4V2 bis ü'/ü Uhr.
2. Die Kurzeit für jeden einzelnen Patienten beträgt,
je nach der Anzahl der gleichzeitig abzufertigenden Rezepte,
zwischen einer halben und ganzen Stunde.
3. Gs ist sehr wünschenswerth, daß bei Anmeldung zur
heilgymnastischen Kur, eine Krankheitsgeschichte, am besten von
dem Hausarzte entworfen, eingeliefert weide, — unerläßlich
aber die Mittheilung vou dem gleichzeitigen Gebrauche anderer
Mit te l , lleberhaupt wird das Zusammenwirken mit dem Haus-
ärzte gewünscht, und daher ist der Besuch anderer Aerzte im
Kursaal sehr gern gesehu.
4. Die Kleidung, die man während der Kurzeit trägt,
darf an keiner Stelle des Körpers hart anliegen. Keine drü-
ckende Bänder an den Leib oder die Glieder, kein festsitzendes
Halstuch, kein enges Schuhwerk, kein Schnürleib!
5. Das Honorar für den Besuch der Kurstunden beträgt
l ü Ruh. S i l b . , für die diätetischen Leibesübungen l y R. S .
monatlich pränumerando. Die Quittungen dagegen werden
Morgens um ?V° Uhr verabfolgt.
6. Einige Tage zuvor, ehe man mit der Benutzung der
Heilgymnastik aufhört, wolle man gefälligst den Arzt davon
unterrichten, damit das Resultat der Kur im Journale verzeich-
net werden kann.
7. Die Krankheiten, welche sich für die heilgymnastische
Behandlung eignen, sind folgende:
2) Verkrümmungen des Rückgrats, als: hohe Schulter, hohe
Hüfte, Vorneigung des Kopfes, Vorhalten der Schulter,
enge Brust , kiummer oder schiefer Rücken « . Diese
Krankheiten finden ihre alleinige und sicherste Heilung,
oder wem'gstlns so weit Verbesserung, daß sie während
des ganzen Lebens des Patienten nicht weiter zunehmen.
b ) Chronische Unterleibsleiren, als: Verdauungsschwäche,
Blähsucht, Magenkrampf, Erbrechen, Verstopfung. Nei-
gung zu Diarrhöen, Leber« und Milzleiden, Hämorrhoiden,
Hypochondrie, Hysterie, Melancholie, Harnbeschwerdeu, zu
starker oder zu geringer Monatsfiuß, Bleichsucht, B lu t -
mangel, Skropheln oder Unterleibsdrüsen :c., in welchen
Krankheiten diese Kurmethode ein wichtiges Uuterstützungs,
Mittel, öfters auch ein vollständiges Heilmittel ist.
c) Chronische Nrustübel, als: Tuberkulose und Emphysen der
Lungen, Heiserkeit, Brust-Beklemmung, Husten, Herz-
klopfen, Unregelmäßigkeit des Herzschlages :c. Für alle
diese Uebel ist die heilgymuastische Kur, namentlich während
der Wintermonate, ein unentbehrliches Hülfsmittel, um
den Fortschritt der Krankheit, wenigstens während der
ungünstigen Jahreszeit, zu verhindern.
«!) Chronische Kopfübel, als: habitueller Kopfchmerz, Migräne,
' l i e l lou loureux, nervöse Schwerhörigkeit; chronische
Augenentzündmig; beginnende Leiden der Linse und der
Netzhaut des Auges; chronischer Schnupfen, Zahnschmerz,
Neigung zum Schlagfiuß, bei welchem Leiden sich diese Be-
handlung öfters sehr hilfreich erwiesen hat.
e) Lähmungen, peripherische und centrale, unvollkommene
einzelner Glieder, oder halbseitige nach Schlagstuß, Läh-
mungen der Harnblase, der Geschlechtstheile, des Mastdarms.
Die heilorganische Nehandlungsweise wirkt bei diesen Leiden
nicht so schnell, wie Elrtricitär und Galvanismus, dafür
aber viel nachhaltiger, und Recidioe kommen daher nicht
leicht vor, die nach Anwendung der Electricität so häufig
sich zeigen.
k) Contracturen der Arme oder Beine, frische, nicht stark
entzündliche, so wie veraltete rheumatische und gichtische
Beschwerden.
g) Uuterleibsbrüche, repouible nicht veraltete, die bisher durch
ein Bruchband zurückgehalten wurde».
k ) Veitstanz, Epilepsie, krampfhafte Leiden, welche, wenn
auch nicht gänzlich geheilt, so doch wenigstens gebessert
werden.
i) Geistige Störungen nicht sehr hohen Grades, als Stumpf-
sinn, Gedächtnißschwäche, trübe Stimmung « .
k ) Muskelfchwäche, und geringe Körperentwickelung überhaupt.
Anm. Nach so eben aus St . Petersburg eingegangene»! zuve»
lässigen Mittheilungen erfreut sich dle Anstalt augenblicklich einer de»
sonders aünstigen Aufnahme. D. Red.
Notizen aus den Kirchenbüchev« Dorpat'S
Getau f te in der Gemeinde der S t . J o h a n n ! « « Kirche:
Des Buchdruckers I . M. Enr is t Sohn Alliandcr Hugo Valentin;
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Des verst. Hutmachers Ilob. W. Pelsch Sohn Friedrich Alexander,
l I . alt: die Contlsse Marie Adele Stacke Iberg 21 I . a l t ; die
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Sohn Friedrich Adolph Gustav. 3; Jahr alt.
I m Namen des General.-Gouverniments von Liv«, Ehst-und Kurland gestattet den Druck: .
Dorpat, d. 7. März 1860. . , Censor R. L»nde.
lNr. 39.) lDruck von H- Laakmann.)
Montag, den 'V2«, März
Das » I n l a n d - erschein!
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
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I . Literairische Anzeige.
runuia^in (!.
II.
I , ll^osa. NZ^Hnie Gpgnifa K
Unter diesem Titel ist eine Russische Chrestomathie für die
Ostsceprovinzen erschienen. Es entsteht die Frage, ob denn wirk-
lich eine nene Russische Chrestomathie zum Gebrauche in Schulen
Nedürfuiß sein sollte, da die Russische Literatur ausgezeichnete
Werke dieser Ar t bereits aufzuweisen hat, wie z. B . die Chre-
stomathieen von Gretsch, Peninski, Galachow u. A. Diese
Werke haben historische literarische Bedeutung und sind für ge-
borene Russen zusammengestellt, daher wäre die Absicht der
Herren Verfasser vorliegenden Werkes, eine Russische Chrestoma-
thie zum Gebrauche, für Deutsche herauszugeben, wohl anzuerken-
nen, wenn die Ausführung nur den Anforderungen, welche
nothwendig an Werke dieser Ar t zu stellen sind, und den im
Titelblatte und in der Einleitung erwähnten Versprechungen
genügen und entsprechen würde, d. h. zum Gebrauch in Schu-
len und zum Erlernen der Sprache.
Als die an eine jede Chrestomathie zu stellende Anforde-
rung läßt sich angeben die Zusammenstellung von Mustern:
«) der lebendigen Umgangssprache sowohl des einfachen Volks,
als auch der gebildeten Gesellschaft mit treffendem und
ausdrucksvollem Scharfsinn;
prwaten, — sowohl des unter Verwandten, als auch
zarten, — „ „ h 5 ^ ofsiciellen Vriefstyls;
e) von Beschreibungen über äußere Erscheinungen der Natur
und des Menschenlebens;
«!) von Anecdoten und Erzählungen;
e) von Reisebeschreibuugen und Romanen -
l ) von historischen Darstellungen „ach Verschiedenheit der, auf
die Geschichte sich beziehenden, Gegenstände;
ss) von Reden mit ihrem Unterschiede und ihrer Bestimmung,
von der Anrede an eine bestimmte Persott bis zum Auf-
rufe an eine ganze Gesellschaft und au das Volk, und
endlich
Ii) von wissenschaftlichen Darstellungen.
Dieser Maaßstab ist jedenfalls auch an die neu erschienene
Chrestomathie anzulegen.
I n der Vorrede heißt es:
„ n o
(na
(? ! ? !)
Dieses läßt sich nicht übersetzen, da es in jeder Sprache
unverständlich bleibt, — Kunstpopularität ist ein undenkbarer
Begriff — und höchstens als treues Motto dazu dienen kann,
was die Herren Verfasser mit ihrer Chrestomathie haben thun
wollen.
Weiter heißt es:
..Gs konnten Aufsätze von Schriftstellern mit emer ver-
walteten Sprache oder von solchen, welche nur historisch-literä-
"vifche Bedeutung haben, in diesem Buche nicht aufgenommen
„werden, weil dasselbe als Leitfaden zum praktischen Erlernen
"der gegenwärtigen Russischen Sprache und des Stuls dienen, o l l . "
„Deshalb sind in Gemäßheit der Vorschrift des Dörpt-
..schen Schul-ComitSs die Beilagen 2 und 3,Mhaltend Muster
„von Werken des vorigen Jahrhunderts und von poetische«
„Uebersetzungen, hinzugefügt worden."
Ferner heißt es:
..Was die Auswahl von Aufsätzen nach ihrem Umfang und
"Inhal t (?) betrifft, so halten wir es für uöthig zu bemerken, daß
"in die Abtheilung der geistlichen Beredsamkeit nicht Muster von
..speciell-dogmatischen Predigten aufgenommen sind", — (doch
wol nicht aus der Besorgnis), daß sie den Lesern unverständlich
bleiben würden?) ^- "sondern nur Bruchstücke von allgemei-
n e n moralische" Aufsitzen, in der Ar t , daß ein jedes Bruch-
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„stück für sich wiederum ein abgerundetes Ganze darstellt
„(vielleicht zur Erbauung der Leser!) und mit möglichst kleiner
»Quantität ter kirchlich Slavonischeu Texte, welche überall auf
«Russisch erklärt werden."
Es scheint, daß die Herren Verfasser ihren Lesern nicht
haben die Gelegenheit bieten wollen, sich mit der Slaoonischen
Bibel bekannt zu machen. Auch wäre es besser gewesen, die
Texte anstatt zu erklären, zu übersetzen. „Dre i Reden über
"den Winter sind wegen der Einfachheit ihres Inhalts (!) und
..ihres poetischen Colorits aufgenommen worden" ^!) (diese wür-
den also unter die Rubrik: dichterische Prosa gehören).
„A ls Muster von Aufsätzen der weltlichen Beredsamkeit
»sind solche ausgewählt, welche außer ihrem Nerthe nach
„der Form — (nach ter logischen?) und nach ihrem I n -
„halte als Ergänzung zu einem kurzen Abriß der Geschichte
„der Russischen Literatur dienen;" — (im Eingänge war aber
gesagt worden, daß von historisch-literarischer Bedeutung abge,
sehen werden sollte! — »Unter 3 Rubriken sind historische
„Aufsätze an einandergereiht, als:
») „Darstellungen von Charakteren der bekanntesten histori-
schen Personen, nicht in der Gestalt fertig angenommen
„ner Schlüsse aus der Darstellung von Ereignissen, sondern
„ in emcr objektiven Darstellung solcher Ereignisse, in
„welchen sich der Charakter einer historischen Persönlichkeit
„von einer oder mehreren Seiten scharf ausdrückt."
Hiergegen muß bemerkt weiden, daß der Gegenstand der
Geschichte nicht Personen, sondern vielmehr das Volk und die
gesellschaftlichen Ereignisse sind, da berühmte Personen uur
dann historische Bedeutung erhalten, wenn sie die Träger einer
allgemeinen Idee sind, nach Ansicht der Herren Verfasser soll
aber die Hauptfache der historischen Darstellung die Aus-
einanderlegung der Charakteristik einer Persönlichkeit sein!
Ferner wollen die Herren Verfasser die fertigen Schlüsse aus
der Erzählung von Ereignissen vermeiden, während die Cha,
rakteristik einer Person gerade in der Form von Schlüssen zu
finden ist!
b) „Ganze Aufsätze über historische Ereignisse und
c) „über vollständige historische Gemälde."
Die beiden letzten Rubriken sind für eine Chrestomathie
viel zu specielle Unterscheidungen.
„Es folgen ferner 70 kurze Anecdoteu über die bekannte-
r e n hist. Persönlichkeiten, vorzüglich Russische, von welchen l 1
„als Beispiele einer historischen Tarstellungsweise dienen sollen.
„Eine besondere Eigenthümlichkeit vorligenden Werkes sollen
«die Muster mündlicher Volksrede ausmachen, welche in solcher
«Menge und auf solche Weise zusammengestellt sind, daß sie
"in «inem gewissen Zusammenhange das inunere Treiben des
Volkes darstellen." sEme derartige Eigenthümlichkeit ist aber
von einer jeden Chrestomathie zu erwarten).
»Zum Schluß des ersten Theils ist ein Abriß der Ge-
schichte der Russischen Literatur hinzugefügt".
I n dem ganzen Werke ist ter Text mit Accenten versehen.
Aus der ganzen hier gegebenen Darstellung über die Form
und den Inhal t vorliegenden Werkes ist also zu ersehen, daß
die Herren Verfasser den Anforderungen eines Leitfadens zum
Erlernen der Russischen Schriftsprache, wie wir solches oben
hingestellt, durchaus nicht genügt haben.
Dagegen aber läßt sich dasjenige, was in der That gege,
ben worden ist, zusammenfassen als eine Zusammenstellung:
von Abschriften und Auszügen aus Predigten über moralische
Wahrheiten; von einzelnen ganzen Predigten über den Winter;
von Artikeln der Beredsamkeit zur Ergänzung der Geschichte
der Russischen Literatur aus bekannten Russischen Schriftstellern;
von Characterzügen historischer Russischer Persönlichkeiten;
von Anecdoten über dieselben, und endlich von Aufsätzen in der
Umgangssprache des Volks; außerdem sind im ganzen Texte die
Accente mit möglichster Genauigkeit angegeben.
Von allem diesen kann für denjenigen, der die Russische
Schriftsprache und überhaupt die Sprache in ihrer ganzen
' Mannigfaltigkeit erlernen w i l l , höchstens die Anführung der
Accente von Interesse sein.
Er läßt sich auch hinsichtlich des, von einem Werke dieser
A r t , welches nicht durch ein strenges System zusammengehalten
ist, für die Jugend zu erwartenden, Nutzeus gewiß nichts Be-
deutendes erwarten; es wäre denn mit Hülfe eines Leitfadens,
welchen die Herren Verfasser vielleicht noch herauszugeben beab-
sichtigen.
Das Inhaltsverzeichniß lautet:




I I . Erzählende Rede.
l») geschichtliche Darstellungen,
b) historische Anecdoten,
o) Romane und Erzählungen,
l l l . Beschreibende Rede.
Anhang: Briefe.
Aus einem derartigen Inhalsverzeichniß läßt sich nur
Weniges herausfinden. Man muß im Buche selbst sich zu orien-
tiren suchen, daselbst aber findet man viele Stellen, in welchen
von einer Correktheit der Sprache und Eleganz des Sty ls
durchaus nicht die Rede sein kann.
Stelleu, wie folgende;
Seite I „unHocik, «ÄNo^ca, ne ecik nt?Lo ne
llou/tinoe etc."!
„ 262 „2 2Hkcb »Hiiz»â nu5» »cö cufe nova n cnk-
Ml» oto.
mögen die geneigten Leser sich selbst ansehen und urtheilen, da
Derartiges einer Kritik nicht Stich hält.
Riga, den 10. December 1859. S t . Cch.
( Is t bereis vor mehreren Monaten eingegangen. D . Red.)
I I . Neber Stammbücher.
(Fortsetzung und Schluß.)
Wi r wollen der Reihe nach einige weibliche Unterschriften
:c. entnehmen von 177N.
l . Es sey dein größtes Gut, ein frommes weises Herz,
dies mehre deine Lust, dies mindre deinen Schmerz,
dies se, dein Stolz, dein Rang, dein höchstes Ziel auf Erden,
sonst alles nur nicht dies kann dir entrissen werden.
Dieses schrieb aus Empfindungen
mütterlicher Zärtlichkeit deine Mutter
/ j . F. N. geb. /).
HDie Unterschrift wird h i e r abgekürzt gegeben, im Or ig i .
nal ist sie vollständig ausgeschrieben.)
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2. So ofte dir, mein Bruder, bey Durchblätterung dieses
Buches, gegenwärtige Zeilen in die Augen fallen so er-
innere dich, daß solche deine dich Zärtlich liebende
Schwester geschrieben ^ . N. /?.
^„ofte — bey — Zärtlich" — wo kommen in unse-
rem geschniegelten und gebiegelten Jahrhundert noch solche
liebliche altmodische Schreibfehler vor. Das y ist mit Stumpf
und S t i l verbannt. Gin Adjectiv zärtlich mit einem
großen Z schreiben, würde einer 13jährigen Schülerin
Winkclstehen oder Festfitzen zu Wege bringen!)
3.
5.
Kle i s t :
Den Schertz mit Küssen zu verschwistern,
Und fern vom Neid,
Den langen Abend zu versiistern,
IstS jetzo Zeit.
hiedurch erbittet sich von ihrem lieben
Bruder ein gütiges Andenken
/<. /^. gebohrne K.
Wie kann ich jung und munter seyn.
Da mir mein Freund, den ich gewählet.
Dem ich noch nie etwas verheelet.
Ob unsere Freundschaft gleich nicht viele Jahre zählet,
Da mir mein fehlet,
Wie kann ich jung uud munter seyn?
Denckcn Sie oft an ein unartiges
Mägdchen, die aber doch daß Glück
hat, sich zu nennen. Ihre Freundin
l/ . F'. H.
l I m Original steht anch in der 5ten Zeile ein Gedanken-
strich und kein zweisilbiger Name.'j
Hiernit empfiehlt! sich Ihrem freundschaftlichen Andenken
Ihre Dienerin
6.
?. Dieses schrieb zu beständigem Andencken Deine liebe
Schwester 6 . ^ . verwitwete ö l .
geborne H .
8. Zum Denkmal der Freundschaft und Achtung von Ihrer
ergebenen Freundin
9. Umsonst Der Schluß bestehrt, der Abschied naht heran.
So nimm Daß glück zum Wunsch von Deiner Freundin au.
Iionn« »clion ne poiut «2N5
i>8«; ll. 15 .luillet .
g äz Voll3
6e votre eleve et »mie
lWas würden uusre kleinen klugen Backsischlein zu der
fehlerhaften Orthographie von resuuventls sagen ^ ! —)
Genug der Auszüge aus weiblichem Herzen — es sind
ihrer nicht viel mehr. — Wie sollten ihrer auch noch mehr in
emem Stammbuch ,>-.,, ^ z <m junger angehender Muscusohu
in's ferne Ausland bringet, um dort sich für feinen künftigen
Beruf auszubilden. ' « , < > > u
Eh wir weiter gehen °n die zahlreiche Herrenwelt, noch
ein paar Worte vom Herzen weggesp^ch^.
, ) Sie sind Alle, Alle schon heimgegangen! -
2) Findet dieser Auszug, wenn auch nicht geraDe ent<
schiedeueu Beifall, sondern nur höchstens einigermaßen Anklang,
so können aus andern alten Stammbüchern ans dem 2ten Drit-
theil des vorigen Jahrhunderts noch Excerpte folgen weiterhin
mal gelegentlich.
3) Wie der bekannte Iesuiter-General bei projectirter
Aufhebung seines Ordens dem Pabste antwortete: 8 i»t , ut
sunt, »ut non »int! — so bittet auch der Einsender dieses
die Redaction des Inlands, entweder diesen Aufsatz w ö r t l i c h
aufzunehmen, also nichts dran zu streichen, noch weniger aber
von Fremdem hinzuzufügen, und kann, will und darf dieselbe
sich zu dieser eonllitio sine qua ,»nu nicht verstehen — die
Einlage sofort an die Laakmann'sche Buchdruckern zn senden, wo
viel Lmball«Fepapier erforderlich ist.
Wurde doch die erste Ausgabe von Jean Paul's „Grön-
ländischen Processen" pfundweise als Maculatur im Käseladen
verkauft, — wenn solches einem A a r passiret, fühlt sich ein
Sva tz auch nicht gram'ret, sondern tröstet sich mit dem be-
kannten: „II«bet»t 8UH tat» l i l ,«I l l , gleich wie die, welche sie
in die Welt senden.
Auf dem Titclblatte unseres Stammbuches stehet k'auto.
ridus, 2tlzu<: »mici» liocco t»llt:it ulbum, ea <zu» par
egt revorenlig, 1^. U. (cer Name ist ausgeschrieben) 8 8.
I' l leo!. l^ullar. I^iFao. 6. 23. m. Fun. ^ . M 0 6 6 I . X X l V .
Hon ausländischen darin vorkommenden Orten nennen wir
einige. Leip zig skommt bei weitem am häufigsten vor^. Freyberg.
Queifurth. Vraunfchweig. Jena. Göttingen. London. 8tr»3-
bourz. LapuianÄ. Vinaria. Paris. Eisleben. Weimar.
Berlin. Lübeck. Hamburg. Dreßden. Basel. Hanau. ^ranc lorU, .
1. ?«nser i»en o'est vegetyr, penzer beauooup o'e«t
vivre.
^Nun, das bloße penzer allein möchte doch zu peu für's
rech te vivro sein! —^
2. Möchten Sie mein theuerster bester B . so glücklich leben
als Ihnen von Grund der Seele wünschet
Ihr ganh ergebenster aufrichtigster lc.
îst doch ein bißchen gar zu simpel für ein Stammbuch.1
3. Es ist traurig, daß man oft die besten Menschen, mit
denen man sein ganzes Leben zubringen zu können wünschte,
nur so im Vorbeigehen und Flug kennen lernt ! ! !
M a h r und gut.)
6. In silentio et »pc lort i tuäa meg.
Pastor />. " 8upl>rint-
^Für alle Stände ein guter Spruch, für e i n e n aber
doch zu wenig, — viäe die Unterschrift.)
ü. l /konneur nour dut.
lNichts weiter, als I'kanneur? — ' «





eus, mon2cdu3, , , »nuz:
z, mercator, ceräo, nutrix et «rator,
Vult meäicas «o«l,e ^mvi« IlalierL manu«.
lGin Gesunder wettete in Par is, er wolle sich an eine
belebte Straßenecke setzen, und Zahnschmerzen fingiren mit.
an der Wange gehaltener Hand und schmerzlicher Geberde,
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7.
— und im Verlauf e iner Stunde sollten ihm von den
theilnehmenden Vorübergehenden e in h n n d e r t verschiedene
Hausmittel empfohlen werden. Und er gewann die Wette.
So bleibt's denn wohl dabei, daß in keine Facultät mehr
Unberufene hineinpfuschen als "«utares u l t r» erep iäam,"
als in die wobllöbliche und ehrenwrrthe iatrische Kunst.
r«,8t klituri8
nuno
v . 22 m. «lulii
1774.
i
l,!«ce s,2uci8 «e cle
not» recommenäutuin
Ohne Liebe und ohne Nein was ist unser Leben?
starb d. 19. Septemb. 1774 im I9ten Jahre seines Alters am
hitzigen Fieber, von allen deweint, die sein edles Herz kannten.
Ein B i ld , ein zwei elggigts Haus mit einem Anbau
und einer Ringmauer, alles von verschiedenfarbigem Stroh
geklebt — ein wahres Kabiuetstück.
8. Manche Stammbuchbesitzer schrieben im vorigen Jahrhun-
dert auf die erste Seite als Merk« und Warn-zeichen für
etwa muthwillige 8 c r i l i e n t L i i : „Oliscoena abs in t ! "
— I n diesem Stammbuch steht's nicht, wohl aber eiu's
von den Worten, die in der Ausgabe von Webers
"Temokritos" 1869, als Motto voranstehen.
„Freude mit guten frommen Leuten, in Gottes»
furcht, Zucht und Ehren, obgleich ein Wor t oder
. . . lein zuviel, das gefällt Gott wohl" .
Dem alten Vater L. wird wohl manches Sprüchlein
in den Mund gelegt oder in die Schuh geschoben, woran
feine liebe Seele nicht gedacht hat.
9.





































pziea v i rgo solet «ummag «lbi unsere won
Ob ln rmum, lamam, nomen opezyue suas.
IVabili« « l is i t , »it, mea »pes, mea «oli» voluptzg
26 6i 8P68 l i l l l i t , üoetor gllesto pet i t .
8, 8ne» la l i i t eoeptat revacgz-o IVIggigtr
a nolente oan l t : "I u 8tuäio8o, v e n i !
l,ic «zuantlo lento »u» velg remi t t i t




. den lateinischen VerS betrifft, so ist das wohl







daß im Lauf der Jahre die Ansprüche auf Standes-
erhöhung bedeutend herabgestimmt werden, „wenn die
Rosen" nicht mehr »blühen", — sondern bereits v e r -
blühen, und noch später in den Herbst hinein.
12. Goldmacherey und Lotterie,
Nach Reichen weibern freyn,
Und Schätze graben, frommet nie,
Wird manchen noch gereuu,
Mein Sprüchlein heißt; Auf Gott vertrau.
Arbeite brav, und leb genau.
13. Ach war kein Mädchen auf der Erden,
Wi r würden alle feelig werden.
M a g ein schöner Leichtfuß gewesen sein, — mit abson»
derlicher Logik und argen Trugschlüssen.)
14. lHiezu ein pemiant vielleicht, wenn auch in weit besserem
Sinne, denn «s liegt V i e l W a h r e s driune:)
Froh ;u seyn -bedarf man wenig
Und wer froh ist, ist ein König.
16. Naturalist, Deist, Papist und Protestant,
Sind alle meine lieben Brüder,
Und nur auf den seh ich voll Abscheu nieder
Der Menschenliebe nie empfand.
16. I 'eeum vivere amem, tecum obssm l iben».
17. 8?md. Thue, was recht ist, und laß die Leute reden,
zuletzt schweigen sie doch.
Kien vos 8oull»it3,
i en i
Wer lange leben wi l l , der muß auch lange trinken,
Beym Trinken müßeu Küße seyn j
Denn ohne Küße schmeckt kein We in :
Damit wir nun nicht vor der Zeit in's finstre Grab
hinsinken
So laßt uns öfters küßen öfters trinken.
^ I n Huflonds Makrobiotik, oder die Kunst, das menschliche
Leben zu verlängern, steht ein merkwürdiges Beispiel von
einem gewissen Cornaro, der bis in's vierzigste Lebensjahr
nach obigem Recepte gelebt hatte, und sich dadurch zu einem
schwächlichen Greise herunter gebracht hatte, bis er endlich
klug wurde, und eine vernünftigere Lebeusweise einschlugt
Schön muß des Maurers Seele seyn,
Und biedergut sein Herz.
Er liebe Freunde, Schwestern, Wein,
Fern von der Reue Schmerz.
sDer Freimaurerorden ist überhaupt in diesem Stammbuch
stark vertreten. Die Maurerei war damals ein Surrogat
für das Eine, das sie nicht hatten, weil sie es nicht kannten.^
k'estina lente.
Wir unterscheiden, wie billig, den Mann von seinem
Kragen, und wissen: nicht alle sind weife, die lange
Barte tragen.
Glücklich, wem die stille Nacht
M i t dem Trost begegnet:
Wiederum ein Tag vollbracht,
Der mein Daseyn segnet.
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lHm, klingt ja ganz scharmant — 1770 hatten Viele
solcher Tage/l
24. Geh, leb als Christ! und dult als M a n n !
Und blick ins beßere Leben ! ! !
^Beiläufig, — dies Wort Chr is t , und Alles was darauf
hindeutet, kommt nur e i n m a l hier vor, und die Anden-
tung in dem Sprüchlein, das die Mutter ihm mitgab in
die Fremde. Desto häufiger aber finden sich
Tugend, — Freundschaft, — Vernunft —
Liebe, — Wein, — und Schwestern.
25. pour ÄgirI/l»0inme Q8t
et non pour f
^Könnte manchen Fachphilosophen und Privatdocenten
fatal berühren.^
26. Der Frühling meiner Zeit, — wo ist er? — Leicht
verschwunden,
I m Sommer bin ich nun; — ich fühl's, er brennt,
mein Freund!
Gott weiß, wie's einst der Herbst, den ich noch nicht
empfunden,
Und dann zuletzt der kalte Winter mit mir meunt.
27. ^ 1 ^ 2 Ü6UX clio863, «iu'il laut mettre princip».
Isment en practil^ue, 8»voir: erain^r« vieu, et
2nr«» lui no crainäre «zu« celui, <̂ ui no le cr»int pgg.
.̂ Das könnte doch wohl Nr. 3 fem, zu den früher be-
merkten 1 und 2.)
28. Vo!t»iren8 Überschrift auf den
tzui lzue tu 8ui8, voici ton mkitre, i i e»t — 1e lut
— au Ie «loit ötre.
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l̂ Es sagte Jemand von Voltaire, das Beste ist an
ihm, daß — : „er w a r . "
Und eben so bekannt möchte Voltaire's Wort an den
Arzt auf seinem letzten Siechbett im 80sten Jahre sein,
der Arzt möge ihm wenigstens ein halbes Jahr zu leben
noch verschaffen, um in seinen Schriften das zu wider«
rnfen, wo er freventlich das Heilige gelästert habe zum
Verderben für Unzählige, und wie er seine Rede schloß
«8IN0N, nauu gllon« tOU8 I«8 lleux HU «I
29. Der Pöbel sieht erstaunt des Weisen Angesicht,
Sieht seine Heiterkeit, doch ihre Quelle nicht. Uz.
30. Wer immer, wo er stehen soll, steht,
Den graden Weg in Allem geht,
Sich niemals über Andre bläht,
Pracht, Wollust, Üppigkeit verschmäht,
Nur erntet, wo er selber säet,




Um des Lebens zu genießen.
Es sei noch so kurz gewebt:
Lernt euch lieben, lernt euch küssen,
Und lebl dreifach, weil ihr lebt.
Der Wunsch nach Glück beseelet alle Herzen,
Nur leben wir zu kurz, ihn stets erfüllt zu sehn;
Und doch zu lang, blos unter Tanz und Scherzen
I m Taumel hinzugehn.
Onme t r inum perkectum,
für diesmal. (r^i
U. Korrespondenz.
L i v l a n d.
D o r p a t . Am 11 . März wurde nach Vertheidigung
seiner Inaugural-Dissertation : Versuch einer Kritik der orthopä-
dischen Heilmethoden bei Gelenkverkrümmüugrn der Extremitäten,
mit besonderer Berücksichtigung der Teuotomi'e, 51 S . 8. und
7 These«, gegen die ord. Opp. Proff. l ) I ) . G. v. O e t t i n g e n ,
Vuchhe im und A d e l m a n n zum Dr. meli. promovirt Herr
Johann P l i c a t u s , geb. zu Riga den 13. Febr. 1833, be-
suchte das dortige Gymnasium, und stud. hicselbst Zool. und
Med. 1851—1856, erhielt auch bereits 1859 die veniam prac-
t ic2„ l ! i . Dem Vernehmen nach tritt Herr Dr. meü. Plica,
tus als Fabrikarzt auf Zintenhof bei Pernau in berufsmäßige
Wirksamkeit. Die Dissertation ist seinem Freunde, dem Stud.
der Astr., F e r d i n a n d M ü l l e r aus R i g a , gewidmet.
W e n d e n . Ich komme aus Mortier de Fontaine's Eon-
" " ^ / ' Februar). Mein künstlerischer Theil noch in der
> ? > 5 . ^ ^zückens, N"'n irdischer das nahe Niedersinken
°es globae a^cr ip tug ahnend, — das ist, auch olle Vefähi-
3 . ^ !» " . " ^2°bn mag, vorausgesetzt, kein Augenblick zu
lr,tl,cyer Besprechung des durchkosteten Genusses, und mit dem
alten derben Zelter ruf ich: ... iv«t zemu« und hole der Teufel
alle Knt. !" Nur e.n Wort über die mächtige Wirkung der
Kunst dieses gemus genwrum, - weniger zum Frommen
eines etwamgeu Lesers, als zu «ig««« Genugthuung des när.
rischen Gelstes, der auch un Genuß der bealückendsten Gabe
einer fürstlichgelaunten Stuude noch «ach dem Wie und Wa-
rum fragen muß. — Wenn wir an der Kunst reproduciren«
der Musiker in der Regel einzelne Vorzüge als dem und jenem
Virtuosen besonders eigenthümlich hervorzuheben und zu bewun-
dern gewohnt sind, hier die Fertigkeit, dort den vollendeten
Ausdruck, hier die stürmende Kraft, dort der Säuselhauch des
piano u. s. w., so müssen wir — auf die Gefahr hin, einer
Absurdität bezüchtigt zu werden — von dem Künstler, dessen
Wiederschöpfungen uns selbst heute für zwei flüchtig glückliche
Stunden un'.geschaffen, behaupten: se in V o r t r a g besitze
gar keine E i g e n t h ü m l i c h k e i t. Denn alle Eigenthümlich-
keit und Individualität der Darstellenden ging in der Vollen-
dung der Darstellung auf oder unter. Nicht die Originalität
eines Virtuosen, nur einzig der Geist, die Idee des Tonstückes,
der Genius des Componisten war es, der durch die Kunst Mor-
tier d. F.'s beschworen und frisch belebt uns m die Seele
drang, in uns waltete zu Lust und Weh, und bmterd,esem
Walten der Genien eines Seb. Bach, Händel, Hayvn, Mozart,
Beethoven und so fort bis auf die Kunstpriester untrer Tage,
barg sich heimlich durch echt künstlerische Vtag'e der Gemus
des Darstellers - wie ein rechter „Hamlet < oder „Posa"
uns nichts vom Character seiner Mimen verrath. Oder war es
nicht so? Ueberkam uns nicht beim Vernehmen der Bach'schen
Fuge nur der strena ernste Geist des alten Log'kers m der Ton,
kunst? War es nicht der düstre gewaltige H'mmelstürmer Beet-
hoven selbst, der uns in der Sonate (op. I l l ) so begreifbar-
greifbar nahe trat, wie sonst nie? Konnten wir beim Vor-
trag des so hold hintändelnden, nur leider zu kurzen Scherzo
von Mendelssohn nicht «inen hellen tiefen Blick in die ganze
romantische Welt dieses Genius thun, dem wir bei aller — ein«
gebildeten oder wirklichen — Aneignung des Verständnisses
antiker Kunst nur zu verwandt bleiben — ? Ich meines Orts
habe nur in den Spielpausen den Künstler vor mir gesehen,
während er vortrug, ^var ich — und ich denke: m i t i hm —
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wo er mich eben haben wollte. — Und so begreif' ich die
mächtige reine Wirkung dieser vollendeten, ganz objektiv dar»
stellenden, Kunst. Das Publikum hat es hier nicht mit einem
jener originellen Flügelheldeu zu thun, die mau nur gleich mit
dem Abschiedsgruß: „Original, fahr' hin in Deiner Pracht!" wei-
ter schicken möchte; es soll keiue moderne Behandlungsart alter
Kunstwerke kennen lernen, nicht H ä n d e , die doch nur sich selbst
Weihrauch streuen, nicht eine fabelhafte Technik b e w u n d e r n
oder gar die eigenen Exhibitionen eines Nichttechnikers, sondern
verborgene Kunstschätze in der Reinheit und Schönheit ihrer
ursprünglichen Idee g e n i e ß e n , Schätze, die jene im Bunde
mit einer genialen Auffassung und Aneignung uns hebt. Und
so ist uns geschehen ! Der Künstler selbst freilich scheint bei die-
ser Selbstverläuguung schlecht wegzukommen. Der Zuschaue r
s ieh t keine Schwierigkeiten, denn der Künstler a r b e i t e t nicht,
er sp ie l t eben nur; der Z u h ö r e r h ö r t sie eben so wenig,
denn diese S c h w i e r i g k e i t e n , — Dank der Wahl des Künst-
lers! — sind hier eben so viele S c h ö n h e i t e n , und Schön-
heit wird zu er st, genossen, nachträglich auch bestaunt. So
kommt Mortier de Fontaine ohne Zweifel zunächst um den er-
sehnten Preis der Virtuosen — die Bewunderung seines Spiels;
aber uns dünkt, den entbehrt er leicht, denn er hat den schön-
sten Lohn da gefunden, wo seine Kunst ihr höchstes Ziel er-
leicht: sie hat ein Hand — voll sorgender, mannigfach gedräng-
ter, belasteter Erdenpilgcr zaubernd in die lichte Heimath des
Künstlers entzückt, in ein himmlisches Sorgenfrei voll eiteln
Glücks und seligen Genusses, wo auch das Weh nur eine ge»
würzte Lust. Wer wil l ihr's lohnen!
L i o l a n d . Die Poststation F r i e d e n t h a l im Gouvt.
Livland ist zur Abkürzung von Umwegen aufgehoben und statt
ihrer in dem zum Kronsgute W e l l a gehörigen Bauerhofe
N a j a eine neue Poststation eingerichtet, welche sich 2 6 / 4
Werst von P e r n a u und 23"/a Weist vom Flecken Lea l
in Estland entfernt befindet. — Auf Grundlage einer Benach-
richtigung des Kriegs-GouverneurV von Riga, Gen.Gouo. v.
Lio- , Ost- und Kurland ist die Entfernung zwischen Udde t l ,
und Kuikatz nicht auf 24 Va, sondern auf 25 volle Werst
zu rechnen. (Journal des M i n . der inneren Angelegenheiten.
Januar-Heft.)
K u r l a n d .
L i b a n , am 5. März. Wir leben hier im noch tiefe»,
vollen Winter und erfreuen uns einer Schlittenbahn, wie wir
sie seit zehn Jahren und länger nicht gehabt haben. Es friert
noch lÜ bis 12" Reaum. — Trotzdem sind in diesen Tagen
hier Schiffe ein- und ausgesegelt. Angekommen sind in diesem
Jahre 12 und ausgegangen 6 Schiffe.
L i b a « . Am 1 . März fand in Rasten b ü r g eine Eon-
fereuz behufs Anlegung einer E i senbahn von K ö n i g s b e r g
über Rastenburg, Lö t zen , von Lyck nach G r o d n o statt.
M i t dem T h ö r n - K ö n i g s b e r g er Eisenbahn' Unternehmen
würde die Strecke B a r t e n s t e i n - K ö n i g s b e r g im gemein-
schaftlichen Interesse gefördert weiden, wenn die neue Bahn zu
Stande käme. Für eine Eisenbahn von Königsberg über Ra-
stenburg, Lötzen, Lyck nach Grodno, welche schon im Jahre
1853 vom Provinziallandtllge beantragt ist, sprechen folgende
Gründe: sie wird der kürzeste Weg sein, um die Produkte
MasureuZ, desjenigen Landestheils der Preußischen Monarchie,
welcher der Entwickelung am Meisten bedürftig und fähig ist,
nach Königsberg, dem Hauptstapelplatze der Provinz, zu beför-
dern. Sie wird die Festung Lötzen mit Königsberg auf dem
kürzesten und einzig richtigen Wege verbinden, nämlich in der
Richtung nach Westen und im Schutzeder Seereihe, welche die
Hauptstärke der Festung Lötzen bildet, während jede Bahn , die
von Ostln käme, unzweckmäßig und im Falle eines Angriffs
unhaltbar sein würde. I n Grodno wird diese Bahn einen
alten, reichen Handelsplatz an der Memel sden Niemen) er-
reichen, in welchem sich die Producte des fruchtbaren Russischen
Litthauens und des dahmterliegenden Wolhym'ens aufsammeln.
Von dort werden sie auf dieser Bahn (30 bis 35 Meilen
lang) ihren Weg nach Königsberg finden, da der Weg über
Wilua, Kowuo und Libau doppelt so weit ist. Sollten die
Producte jener Länder über Wilna und Kowno nach Königs»
berg dirigirt werden, so würden sie dahin gleichfalls einen
doppelt so weiten Weg haben, als über Rastenburg. Es ist
indeß vorherzusehen, daß Maaren, die bis Kowno gelaugt sind,
nicht nach Königsberg, sondern nach Libau gehen werden.
Der Handel Königsbergs, welcher durch die Bahn nach Libau
sofort oder späterhin einen großen Verlust erleiden muß, wird
durch die Grodnoer Bahn nicht nur reichlichen Ersatz erhalten,
sondern zur höchsten Entwikrlung gelängen. Die Bahn wird
in Grodno auf die Petersburg. Warschauer Bahn stoßen, also
Königsberg mit Warschau verbinden. Neide bezeichnete Bah-
nen treffen im rechten Winkel aufeiauder, ein selten günstiger
Umstand, der den augenscheinlichen Vortheil bietet, daß die
größtmögliche Umgegend in ihre», Verkchr gezogen wird. Die
Königsberg-Grodnoer Bahn ist aber der Anfang einer Welt-
bahn, welche von Grodno über Pinsk nach Kiew führen wird und
dort auf die Kiew<Odesiaer Bahn trifft, mithin die Ostsee mit dem
Schwarzen Meere verbinden wird, und zwar durchweg auf einem
überaus günstigen und ebenen Terrain mitten durch die frucht-
barsten Länder. Daß dieselbe einen beteutenden internationalen
Verkehr herbeiführen und Königsberg zu einem ter größesten
Handelsplätze Europas machen wird, unterliegt eben so wenig
einem Bedenken, als daß einem solchen Unternehmen Schwie-
rigkeiten zwar nicht in der Ausführbarkeit, aber in der Conces-
sions ' Ertheilung entgegenstehen werden. Die Natur der
Dinge, die inwohnende Nothwendigkeit für die vorherbezeichne-
ten Länder und den internationalen Verkehr wird diese Schwie-
rigkeiten überwinden, sobald die Nichtigkeit des Gedankens
diejenige allgemeine Anerkennung gefunden hat, welche sich schon
jetzt in erfreulicher Weise zu entwickeln beginnt. Indessen kann
zunächst nur die innerhalb der Landesgränzeu liegende Bahn
Königsberg, Rastenburg, Lötzen, Lyck in Angriff genommen
werden u. s. w.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Der Jahrg. 1859 der Neuen P r e u ß . P r o v i n z i a l «
b l ä t t e r , red. von X. v. Haseukamp, (Königs. Bd. I l l , 386
S . , Bd . IV , 354 S . 8..) über welche im I u l . l859 S p . 995
ein Referat begonnen worden, ist reich an ebenso anziehenden,
als belehrenden Aufsätzen, namentlich aus dem Gebiete der
Geschichts - Wissenschaft. Unter diesen ziehen die den Deutschen
Orden betreffenden jedenfalls zuerst unsere Aufmerksamkeit auf
sich: recht treffend ist die Zusammenstellung einiger Ansichten
aus dem 13. und 14. Iahrh . über die „Preußeufahrteu", sie
lassen sich auch auf unsere Provinzen bezichen: die Nachricht
über die Livländische Chronik des Hermann von Wartberge
(1378) , von Dr. Ernst Strehlke in Berlin ( I I I , 129—155)
ist bereits in den Nig. M i t th . I X , 2 , 2 5 3 - 2 8 4 vollständig
abgedruckt worden, die Grabplatte des H . M . Herzog Friedrich
von Sachsen (1-16. Nov. 1510) ist abgebildet und beschrieben
von Voßberg (»V, I I I f . ) ; ein lebrnvolles Bi ld hierarchischen
Treibens und diplomatischer Umtriebe in der Mit te des 15 Iahrh .
entwickelt uns Georg Voigt in seiner Biographie des Laurentius
Vlumenau, des Geschäftsträgers und Geschichtschreibers des
Deutschen Ritterordens ( l V , 2 4 2 - 2 6 8 ) , sie bildet wohl den
besten Artikel in dem Jahrgang« und schließen sich an ihn die
Beiträge des Major Hoburg zur Geschichte der Stadt Danzig
während der Belagerung Marienburgs 1454 an. Ein specielles
In te rne nehmen die etwas weitschweifigen Artikel des Gumn.
D i r . Dr. Lilienthal über die Hexcnprocesse in Braunsberg in
Anspruch. Umer den Biographien iuteressnt die Kurländer
gewiß die des Danziger Musikers Carl Anton Reichet ( I I I , 86 —
9 l ) , eines Sohnes des Priuzen von Kurland Carl Anto«
Biron und der schönen Tochter des Grafen Caputti in R o m ,
geb. in Warschau d. 4. Dec. l ? 6 5 , 1- 17. Apr i l 1849; ferner
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finden wir hier eine Anzeige des Todes des am 7. Febr. 1859
verst Dr. Wichmann, Privatdoc. der Astronomie an der Umv.
und interimistischen Mitdir. der Steruw^zu Komgsberg geb m
Köln d 14 Eept. 182t. und emen Beitrag derben Verstor-
benen zur Biographie Vessel's. Sehr wetthvoll und von
allgeme nem Interesse ist die Biograph'« der Anna Cabmus, der
Gattin des ersten Rectors der Kou'gsb. U.uo., der schwer ge-
^ n Tochte Melanchtbon's (geb. d. 4. Sept. 1522,^26.
3 b r 154?) von Pro^N. . Theod. Mulher ( l . , , 2 l 2 - 2 3 7 ) ;
nickt minder bedeutend und Hnmnologen besonders empfehlens-
werth ist des Prof. <5. I . Cosack Aufsatz über S.mo^Dach,
den Sänger des Todes, 5 lo. Äprü l659 l i l l , ^?li ^U?),
außerordentlich ansprechend, treffliches Muster "«er T„chr,de
, ? . K a n t und Leiima, eine Parallele-, gehalten d. 22. Apr.
1859 von 1)r. ^ . h ! Iatody ( M . 352-304) , dazu zwei
Briefe Kan.'s. Als Beitrag zur Deutscheu Littcrärgeschichte
fst n Schreiben Gottsched ..' Pros F'ottwcll m Kong.b.
^ 759 als Prof. in St. Petersb.) über Friedrich den Gr.
W L ipzig 1757 anzusehen (IV, 295 -30 . ) V ° " l ,
Interesse sind Ne, durch die meisten Hefte gehenden Ar >lel über
di V eine in Königsberg, von Bart.sius deren Zahl auf 35
anlauft; tesal. von localem Interne, aber höchst mtere„aut
l , l id r uicht abgeschlosse"en,Veiträge zur Geschichte der Stadt
,840 4 8 d d ° r aus patriotischen Gemuthe gefios-
l , l id r uicht abgeschlosse"en,Veiträge z schch der S t d
Elbmg ,840 - 4 8 u n d d ° r aus patriotischen Gemuthe gefios-
sene Aufsah des Dr. Dinter über .die Burgergesellichaft m
ssönasb ra. (IV, 59 -96 ) . - Von genngerem Werth, als
^ storchen sind die uaturwissenschoflichen Artikel: diluma.
l Leben von Dberl. I Schumann;, Vemer ungen über den
euaebild ten Sandstein iu Preußen, von Wald; Zeugen der
V rw l t , vom Pfarrer H. v. Duisburg und I - Schümann,
über die erratischen Granitblöcke, den Neinstem und verschiedene
Versteinttunaen aus der Umgegend von Steinbeck unwett Ko-
niqsbem, daran schließt sich eine Notiz über das Glees (Beruftem)
bei den Alten uud über die Inclusa des Bernsteins und den
Fund eines Stücks von fast 12 O. Gewicht, von Vr. Klins-
mann in Danzig ( lV , 117-120) ; recht unterhaltend und
belehrend sind die ualurgeschichtlichm Skizzen I . Schumanns
aus seinen Wanderungen über die Kurische und t»e fr,,che Ätah-
ruua unv über die Halbinsel Heia, dcsi. Beschreibung der uu-
termeerischen Wälder zwischeu RixUft uud dem Nassiner Torf-
moor, so wie der Artikel des Med.-N. Dr. Wald in Dauz,g
über das Braunkohlenbergwerk bei Nixhöft. Duisburg beschreibt,
einen bei Köniqsb. gefundenen Sturmvogel ^>»85».,r°m2
I.e.e,.ii <Nl, 3 l3) . Auch wird Nachr.cht gegebeu über dle Wan-
derversammlung der Freunde der Flora Preusseus m M m g d.
15 Juni 1859, über blühenden Epheu, Alotz und Nictona
re«i2 bei Elbing. — Schließlich erwähnen wir, daß m ew-
zelne Hefte Litthauische Volkslieder mit Verdeutschung von
P v Bohlen aufgeuommen sind, so wie Volkswagen von den
Cchloßberaeu im Jura-Gebiete, von G'semus, du gewiß ze-
dem Leser gefallen. Lebensbilder aus dem alten Island, von
(5. Wi t t , bilden einen sehr willkommenen, wenn gleich nicht
ganz hierher gehörigen, Auhang.
M i s c e l l e n.
Carl He l le r , Historisch-topographisch-statistische Ve-
schrclbung der Stadt Wolgast. 1b29. X I I , 467
Seiten 8.
Gtmemschaftliche Lage am Gestade der Ostsee, gemeinschaft-
liche Nationalität tcr Bevölkerung, gleiches Recht uud gleiche
Sitte derselben bedingen das Interesse des Historikers Gst-, Liv-,
Kurländischer Seestädte für den Ort, dessen Geschichte, Topogra-
phie und Statistik, der Vorwurf obgcnannten Werkes ist. Der
Verf. ist ein warm fühlender Patriot und wir folgen ihm
deshalb gern bei seiner, den Ton des Chronikeuschreibers nur sel'
ten überschreitenden, Erzählung, nameutlich au den Stellen, an
welchen er des Dichters Ludw. Gotth. Kosegarten (1- 1818).
der 1785—92 Schulrector in W. was (S. 130 l l . ) , eines
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seltenen Ex. der Querelen Ulrich's von Hütten in der Biblio-
thek der St. Petri-Pfarlkirche (S. 26) und der Pestjahre
1364, 14Ü1, 1464, 1565 und 1710 erwähnt. Eine für uns
specielle Bedeutung hat jedoch der Wolgast betreffende Abschnitt
aus dem Schwedisch-Moskowitischen Kriege (S. 224—233).
Nach der Schlacht bei Pultawa zog sich der Schwed.
General v. Krassow mit 12,W0 Manu nach Pommern zurück;
Russen, Sachse» Polen und Dänen folgten ihm als Feinde,
die Schwcd. Armee gab das stäche Land preis und schloß sich, auf
Succurs wartend, in Ztralsund, Stettin und auf Nügen ein.
I m Äug. 1712 hatten einige Tausend Russen unfern der run-
den Kirche bei Wolgast ein Lager aufgeschlagen, in dem der
Zar Peter der Große selbst erschien und von welchem aus
die Bewohner Wolgast's auf alle Weift beunruhigt wurden.
I m Septbr. 1712 landete Graf Etcubock mit 17,000 M .
auf Rügen, die Sachsen uud Dänen zogen sich zurück, letztere
wurden am 20. Dec. 17l2 bei Gadebusch geschlagen und am
8. Jan. 1?«3 steckten die Schweden Altona in Vraud. Diese
grausame That zu rächen, beeilte sich der Zar Peter; der Feld-
Marschall Meuschikow erhielt den Befehl, die Städte Garz,
Wolgast und Anclam in Asch zu legen. Garz brannte am 16.
März 1713 nieder, Wolgast am 27. März, Anclam wurde
gerettet. Wolgast war eigentlich ein den Sachsen zugethciltes
Quartier, aber der Sachs. Generalmajor v. Salsa» vermochte
nicht die Wolgaster vor Heu Gewaltthätigkeiten der Russen, die
daselbst nur Magazine hatten, zu schützen, er mußte am 15.
März ihnen mittheileu, daß die Russen ihre Stadt in Asche zu
legen beabsichtigten, worauf viele Wolgaster mit ihrenHabseligkeiten
nach Uesedom flüchteten. Am Tage Maria Verkündigung, den
25. März, Mittags um 11 Uhr, als die Gemeinde aus der
Kirche kam, erschien von Anclam her ein Comando von 600
Russen, angeführt von dem Dbristlieutenant Bardokewitsch,
welcher folgendes Schreiben des Nuss. General-Majors, Baron
v. Etaff, an ten Magistrat abgab: „Wohl-Edle und Veste,
Insgesammpt Hochgeehrte Herrn!
Weilen bei ißi'gen conjlincturen höchst nöthig ist, die Stadt
Wolgast wieder zu besetzen, als werdet ihr ohne Auffenthalt
den Herrn Obristlicuteuant Vardokcvitz mit seinem bei sich hat
benden Comando, ohne daß er Gewalt gebrauchen darf, ein-
nehmen, uud sich für Schadeil zu hüten wissen, und so er nich-
gute Drdre halten sollte, können sie sich deswegen bei mich in
Greifswald oder Anclam meldt«, da ich denn erweisen werde,
wie ich mit plaizir allezeit thun werde
Meiner sämmtlichen Hochgeehrten Herrn
Anclom 1713 dienstfertiger Diener
den 24. Martii. Baron v. Staff."
Das Commando wurde aufgenommen, viele Einwohner in-
^ dessen, welche Mißtrauen hegten, flüchteten nach dem Schloß-
z Platze und nach den, Uesedom, von den Schloßwällen aus ge-
Z schützt durch die Soldaten eines in der Pcene liegenden Schwed.
Kaperschiffs, das Capt. Kletzmcr commaudirte; die m der
Stadt ZurÜckgeblitbeuen wurden am 25. und 2b. von den
Russen aufs grausamste behandelt und ausgeplündert. Am 27.
März kam Baron v. Staff selbst nach W- und machte auch
bald den ausdrücklichen Befehl des Zaren, d,e Stadt abzubren-
nen, bekannt. Alles, was Schmerz und Klage auch aufbot,
alles Flehen, alle Vorstellungen der "och anwesenden Bürger
waren vergeblich, nur 2 Stunden l,eß chnen V. Staff, ihre
besten Habseligkeiten in die St. Petr, - K.rche, d,e vor dm
Flammen aesckützt werden sollte, zu bringen. Darauf begann
der Brand, die Russ. Cavallcrie ritt d,e Straßen auf und ab
und leitete die Flamme planmäßig m,t dem Winde, die Hau»
fer stürzten zusammen und Wimmern und Wehklagen erfüllten
die Luft. Auch die schöne St. Petri-Kirche wurde ,'u Brand
gesteckt tortz der Verheißung Stasss. Wie die Stadt an
allen Theilen brannte, zogen die Russen jauchzend aufder Straße
"ach Anclam von bannen. Auclam verdankt seine Rettung
folgendem Umstände: Als, dem Befehle des Zaren zufolge, An-
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clam am 3. Apri l 17 l3 niedergebrannt werden sollte, die
Russen unter Befehl des Obr. Strikalow auch bereits auf dem
Markte zur Plünderung bereit standen, die Häuser zum Theil
mit Stroh, Theer und anderen brennbaren Materialien ange-
füllt waren, und der Baron o. Staff von Greifswald aus
sich nach Anclam behufs Leitung des Brandes aufmachen wollte,
gerieth dieser mit dem Befehlshaber der Danischen, auf der
Greifswalder Rhede liegenden, Kriegsschiffe, Carlfon, in ein
Gespräch und einen Streit . Carlson nannte das beabsichtigte
Verfahren Mordbrennerei und dieser Ausdruck forderte sofort
B lu t , es kam zum Zweikampf und der edle Carlson ward von
seinem Gegner erstochen. Sogleich ließ der Chef der Sachs.
Truppen in Greifswald, Gen. - M a j . v. Saisan, den Baron
v. Staff in Arrest nehmen, wodurch dieser von der Vollzie-
hung der Einäscherung Anclam's abgehalten wurde. Einige
Tage darauf langte denn auch der Courier das im Lager bei
Tönningen befindlichen Fürsten Menschikow, der Lieutenant
v. Weiner gen. LamZdorff, an mit dem Widerruf der Ver«
brcnnung Auclams: Menschikow hatte sich dazu durch den Kö-
nig von Däunemark Friedrich l l . und den Poln. Feldmarschall
von Flemming, unter der Bedingung, daß sie ihn gegen den
etwanigeu Zorn des eben in Lioland sich aufhaltenden Zaren
schützen würden, bereden lassen.
Ein ganz anderes B i ld , als das eben dargestellte, bot Wol-
gast am 4. M a i 1606, dem Sonnt. Exaudi, als daselbst die
Tochter des 1592 verst. Herzogs Ernst Ludwig von Pommern-
Wolgast, Elisabeth Magdalena, au den Herzog Friedrich von
Kurland vermählt wurde ( s . 334). Die Vermählung ward
auf's Prachtvollste gefeiert, ker Bräutigam blieb bis Michaelis
in Wolgast, ward mit Kostbarkeiten, Kutschen und Pferden von
der verwittw. Herzogin fürstlich ausgestaltet. S -
Persona lnot izen.
Durch Wahl des, dem germanischen Museum angehörenden, Ge-
llhrten-Ausschusses ist am 28. September 1859 der Inspector dtr
Schule zu Hapsa!, C. R u ß w u r m , zum ordentlichem Mitgliede
de« genannten Ausschusses ernannt und ihm am 6. Januar I86Y
das Diplom darüber ausgefertigt werden.
Dem Professor der Dorpatschcn Nctermairschule, Staatßrath
Jessen ist für die ausgezeichnete Erfüllung das ihm zur Besicht«,
gung der Reichs-Grstüte, hinsichtlich dcs Zustandet der Gesundheit
der Pferde, ertheilten Auftrages A l l e r gnädigst der Sr. Annen.
Orden 2. Classe verliehen worden.
Ernannt sind zum wcltl. Assessor des St . Petersb. Guang.'Luth.
Consist. der stellv. Tischvorsteher im Dep. der Krons'Mcdicinal.Pia-
parate des Kriegs.-Minist., Coll.-Ass. S chröders, mit Verbleibung in
dieser Function. ^d. 29. Nov. v. I . ) . zu Pröpsten für den V i i l na-
schen Sprengel des Kurl. Ev.-lluth. Consist.. Vez. der Prediger des
Kown o schm Kirchspiels, Hübsch m a n n, für den Tst'Ingermqnnlän.
dischcn Bezirk der Pustordes Duderhofschen Kirchspiels. F i nande r ,
der bisher diese Function stellv. bekleidete (den 1«. Dec. v. I .) .
Angestellt sind der Hr. meä. Maurach als Ordinärer des Kran»
kenhauses des Pi'kowschen Collegiums allg. Fürsorge d̂en !9. Dec. v.
I . ) , alß außeretatmäßige Oidinatoren beim Et. Peterßburgschcn
Krankenhaus für gemeine ArbeitSlcute der Arzt des beweglichen Gre>
nadier-Artillerie-Parks Nr. 2 Fromme, (d-l0. Nov.), die freiprat-
ticirenden Aerzte J o r d a n und Schmid t (d. 2!». Nov.), als Ka-
schirscher KreiLarzt der Arzt Schu lz> M or o (den-19. Dccbr. v .J . ) .
Entlassen ist der ältere Arzt des Katharinen.Kranken^aufes in
Moskwa, Mitglied res Midecinal.Conscil«, wirkl. Staitsrath, Dr. meä.
P o h l , von dieser Function (den 10. Nov. v. I,) (Iourn. d. Min.
der inn. Ang. Januarheft.)
Nekro log .
3u St. Petersburg starb am 21. Febr. plötzlich Frau Anna
Gertrud I l i sch . geb. v. Huickelhovcn, U0 I . alt. die Wittwe de« 1842
zu Riga mit Tode abgegangenen Inhabers der Noahschen Apotheke,
Samuel Friedrich Ilisch.
Zu St. Petersburg starben in der Mttte des Februar der Coll.-
Ass. Ich. Heinr. v. B l i r im 76. Lerensj-, der wirkl. Staatsr. und
Ritter (Zarl. Heinr. F ind eisen, 65 I . alt, der Hofrath und Ritler
Carl Htinr. Immanuel v. R c i n h o l d , 45 I . alt, der Hofrath !)>-.
me«1. Aler. S t o f f . 57 I . alt.
Am 22. F«br. i>. c. starb in L'lbau der Ingenieur-Oderst und
Ritter Andreab Leschnowsky. Er war in St. Petersburg gebo-
ren und «reichte ein Alte- von 55 I . , l Mon. und 2 Wochen.
Am 22, Februar g. c. starb ln eibau, seinem Geburtsorte, der
Kaufmann und Stadtälteste, auch Rittmeister der Alerander. Garde,
Karl Friedrich S t e r n , im Alter von 44 I . , ! l Monaten und 2
Wochen.
A l e r a n d e r E d u a r d Saksen , Sohn des Adolph Gottlieb
Saksen — Domdürg:rS und Schneidermeisters und dessen Ehegattin Ca-
tharina Elisadety, geb. Findelsen — geboren in Reval d. ll». Jan.
1805, Verfasser mehrerer estnischen Volksschriftcn, meist geistlichen
Inhalts, starb am !2. Aug. 1859 auf dem Gute Abia im Hallistschen
Kirchspiele in Livland, woselbst er auch begraben. (Wir behalten uns
vor, über diesen Volksschriftsteller Näheres zu veröffentlichen, sobald
uns die dazu verhießenen Materialien zu Gebote stehen werden.
D. Red.)
Am 17. Febr. starb auf dem Pastorate Lesten in der Noblen»
fchen Diöcese der Sprengels. Propst und dortige Kirchspielsprediger
Carl Hermann K u p f f e r , geb. zu Mitau, wo ftin Vater. Carl Kupf«
fer, Ev.'Luth. Prediger war, den >4. Septbr. 1798, stud. zu Dorpal
Theologie in den Jahren !82l—182N, wurde ordinirt als Pastor zu
tieften den I I . April 1827 und bekleidete seit «iner längeren Reihe
von Iayren das propstliche Amt. — Erzieher einer Zahl von Söhnen,
von denen der älteste, Karl, gegenwärtig Prosector und außerordentl.
Professor in Dorpar ist, so wie Iugendlehrcr anderer ihm anvertraut
gewesener Zöglinge, ist er von Vielen liebevoll gesegnet worden.
An die Herren Mitarbeiter, Correspondenten und
Interessenten unserer Wochenschrift.
276) Herrn Obcrbibliother !)>-. W—r in St. Petersburg. Dle,
durch die Gefälligkeit des Herrn wirkl. Staatsr. R. »<-. v. S—tz
übermittelte Sendung ist am 9. März hier eingangen. Die Abfen»
düng der Exemplare nach R t v a l ist bereits erfolgt. Die in der Kai»
serl. offcntl. Vibliothct fehlende Nr. 3 des Inlands ist am heutigen
Hage von hier nachgesandt worden.
A n z e i g e .
Für Papenbo f sind eingegangen am 23. Febr. von
dem Herrn wirkl. Staatsr. v. C—r in D—t ü R. S. -M.
abgesandt an Pastor K—tz nach !i—u den 27. Februar.
D. Red.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr. 0 Sp. 127 Z. 14 v. u. l. S t a d l e r st. Stapfer
— 13! — 3l v. u. l. cor resp. Mitglied.
Nr. 8 in wenigen tlr. Bp. l?5 und !?t5 Z. I v. u. st. den " / , .
Febr. zu lesen d. 19. Febr, (2. März) !860.
3lotizen aus den Kirchenbucheru Dorvat'ö
Getau f te in der Gemeinde der S t . I a h an n i s , Kirche:
Des Seifensieders B- F r e d e r k i n g Tochter Alina Ernestine; des
Oberlehrer« N. Frese Sohn Johannes Benedikt. — S t . M a r i e n -
Kirche: Des MinistecialV P. K u o d i n g Sohn Otto Johann; des
Ealefactors H. Hi rsch söhn Sohn Karl Ernst Friedrich.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der S t . I o h a nn < s.Kirch e:
Der Bäckermeister Georg Jakob H a u b o l d t mit der Tischlermeisters«
wittwe Christine Elisabeth S ü l l , geb. Kuhlmann; der Kunstgärtncr
2homcs Georg S i m o n mit Iosephine Elisabeth Jakob söhn. —
St. M a r i e n » Kirche- Der Klempnergesell Peter S a a r mit Ehar»
lotte Kersten - der Schmied Friedr. Neumann mit Auguste Kruse.
Gestorbene in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s - K i r ch e:
Der Fähnrich Hugo Ferdinand H o l m s t r ö m , 22 Jahr alt. — S t .
M a r i e n - Kirch c- Des Schneiders K. H. B o ck Sahn Rudolph
Wilhelm, 2 Monate alt.
Bei der Römisch'Katholischen Universitäts-Kirche ist geboren und
getauft unter dem Gute R o p k o y : des dortigen Hofs.Nierbrauerh,
Baierischcn Unterthans Georg Habe r l und seiner Ehegattin, geb.
Fenzel, Tochter, Namens Anna.
Bei der G r i ech isch'R u ssisch e n Gemeinde sind im Laufe
des Febr. geb. U Kinder, darunter ? Knaben und 2 Mädchen, und
zwar auch der Sohn des Dorptschen Bürgers Alerander H ö r n , Na-
mens W l a d i m i r , der Sahn des Ddrptschc,, Bürgers Michael S t oltz.
Namens T h e o d o r , 3 vom Soldaten« und 4 vom bäuerlichen Stande:
es wurden 3 Ehen geschlossen, unter ihnen der nach Beendigung seines
Cursus autz dem R'g. geistl. Seminar entlassene Student Gabriel
S m i r e tscha nskimitder Tochter des Diaconus ander DorpatschtN
Mariä-Himmelfayrts.Kirche. Ch a r l ow . Namens Namßa Michailowna
6 h a r l a w . so wie der Tischler Theodor Georg M e n d e l i u s mit der
Dor-ptschen Bürgertochter Helena Iwanowa B e s p a l o w , und der,
auf unbestimmten Urlaub entlassene Soldat Gerassim Grigorjew mit der
Weißensteinschen Bürgerin Iewdokija Fomin. Es starben W, unter
ihnen 7 männliche und 3 weibliche, und zwar die Dorpatschen Bürger
Alexander Sch a p os ch n i kow und Alexey Leontjew M i c h a i l o w .
und die Bürgtr-Wittwe Praskowja Fedorowa Michailow, so wie die
Werrosche Bürger-Nittwe Iewdokija I w a n o w a ; 2 aus dem Sol.
datenstande und 4 Soldatcn.Ztinder.
Dorpat, d. l4. März
lNr. 43.)
^Im Namen des General-Gouvernements von Liv», Ehst-und Kurlandogestattet den Druck:
von H- Laakmann.)
Censor R. Linde.
42 Montag, den '-
21. März
4860.
°' Das « I n l a n d « erschein«
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Pränumerationsl
Preis für das Jahr deirügt
k Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4 j Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der „3le«
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann inDorpat. Inscrtionv-
Gebuliren fiir die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F tt u f u n d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
I n h a l t . I. Meine Erlebnisse in Kurland. 3. Eine Jagd« «lesellschaft. I I . Korrespondenz: vivland. Dorpat. Estland, ^eval, Narva.
Nl. Littrairisches. Wiscelle. Nekrologe. An die Mitarbeiter, Correspondenten und Interessenten unserer Wochenschrift. Meteo,
ralogische Beobachtungen aus der Univsttatö - Sternwarte zu Dorpat. Anzeige für die Ostseeprovinzen. Notizen aus den Kirchen«
büchern Dorpat's.
Meine Erlebnisse in Kurland.
3. Eine Jagd-Gesellschaft.
Es herrscht in Kurland noch viel Gastfreundschaft. Jedem,
der dieselbe einmal genossen hat, wird Kurland gewiß immer im
freundlichsten Andenken bleiben. — I n Deutschland ist das an-
ders. Da könnte man wol zuweilen beim Suchen nach Gast-
freundschaft die Laterne des Diogenes anstecken. Freilich sind
die Verhältnisse dort auch anders. Bei der isolirten Lage der
Wohnungen in Kurland ist es für die Einwohner, nament-
lich an de» langen Winter-Abenden, oft eine wahre Erquickung,
wenn sie einen Gast bei sich sehen. I n Deutschland, wo in
Stadt und Dorf Alles dicht an einander gedrängt wohnt, geht
man hier und da auch wol diesem oder jenem sogenannten
Gastfreunde aus dem Wege, lllberhaupt sucht man jetzt dort
wol Manches vergebens, was sich in alten Zeiten noch schnell
und leicht finden ließ. — Wenn du nicht unerwecklich schlum-
mern würdest, alter Cherusker - Fürst, und wolltest oder tonn«
test eines schönen Morgens einmal aus deinem feuchten Bette
aufstehen, du würdest Manches verändert finden bei deinem
Volke. Nur in politischer Hinsicht würdest du gewiß ohne
Säumen ausrufen: Das dacht' ich gleich!
Ich hielt mich einige Tage auch bei einem Jugendfreunde
meines Vaters auf. — Dieser Mann hatte Medizin studirt
und hatte selbst einige Jahre der medizinischen Praxis obgelegen.
Aber er war ihrer bald überdrüssig geworden und hatte «in
Kronsgut in Arrende genommen. Auf diesem Gute lebte er
nun schon lange Jahre, umgeben von einer liebenswürdigen
Familie in stiller Zurückge;ogeuheit und war — wie ich überall
horte — wohlhabend, angesehen und bei Jedermann beliebt. —
Es ist doch was schönes um einen Mann, wenn man von ihm
sagen kann, wie vom alten Hiob: „Schlicht Ul.d recht und
meldete daS Böse."
Ich kam einen Sonnabend gegen Mi t tag bei dem Freunde
meines Vaters an und schon am andern Nachmittage kam der
junge Herr v. F . . . , der Sohn eines benachbarten Gutsbe-
sitzers, z« uns, mich zu fragen, ob ich «licht auch ein Iagdlieb-
haber wäre und den Jagden, welche in dieser Woche auf dem
Gute seines Vaters veranstaltet würden, beizuwohnen wünsche.
Obwohl ich nun in meinem ganzen Leben Nichts, als Pudel
(da wären nun freilich, hatte man sie zählen können, unge-
heure Koppeln herausgekommen) geschossen hatte, so trieb mich
doch die Sehnsucht, auch einem solchen Iagd-Wesen in Kurland
htizuwohnen, zu mächtig an, als daß ich nicht um die Erlaub-
niß Hütte bitten sollen, mich dem Vater des jungen Herrn
vorstellen und die Jagd mitmachen zu dürfen, zumal da ich
voraussetzte, daß mein liebenswürdiger Hauswirth große Nei-
gung zu der Iagdpartie habe und also durch mich genirt
wäre, wenn ich eigensinnig hätte zu Hause bleiben wollen.
Sie müssen wissen, lieber Fritz, sagte mein Hauswirth, als
der junge Herr fortgeritten war, daß, sobald die erste Stund«
deS 25. Ju l i schlägt, sich fast unser ganze Adel in ein großes
Iagdpersonal -verwandelt. — Es giebt hier einzelne Gdelleute,
die, glaub' ich, ihr ganzes Lebelang keinen andern Traum haben,
als von der Jagd , deren ganzes Dichten und Trachten die
Jagd und abermals die Jagd ist. B is zum 25. Ju l i , wo die
Jagden eröffnet werden und wo das Todes'Urtheil über sämmt-
liche Hasen, Füchse, Rehe, Dachse, Hühner und E>'ten in Wäl -
dern und auf Felder» ausgesprochen wird, halten sie gleichsam
mitten im Sommer einen Winterschlaf. Aber mit Anbruch
jenes Tages rüstet sich Alles zu einem gewaltigen Kreuzzuge
gegen jene armen Eeldschucken, und sie finden darunter auch
manche Walter von Habenichts. Nur Einsiedler, wie der be.
rühmte Peter im ersten Kreuzzuge nach Jerusalem, gilbt e5
uicht darunter. Freilich, lieber Fritz, müssen Sie wohl unter-
scheiden. Sie finden unter unser» Evelleuten auch Mänuer,
vor denen selbst Könige sich nicbt zu schämen brauchen, den Hu t
vom Kopfe zu ziehe». Von Gelehrsamkeit wi l l ich hier aller-
dings nicht sprechen; für diese Maare fehlt's hier noch sehr
a» Fabriken und Manufacturen. Einen Einzigen habe ich hier
gekannt, bei dem die Wissenschaft — ich möchte sagen — der
ganze Llbens«I»halt war. Er war Ehren-Curator des Mitau-
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fchen Gymnasiums und ist seit einigen Jahren ,.zu den Vätern ,
versammelt." — Uebrigens finden Sie Keinen mehr, der dai
Licht scheut! das Geschlecht der Nachteulen ist ausgestorben;
ja in ökonomischer und agronomischer Hinsicht zeichnen sich
Manche unserer Adeligen recht vortei lhaft aus. Das Mi t te l ,
ulter ist hier in Kurland recht lange spuken gegangen, und
zwar wahrlich nicht als we iße Dame, sondern als ein altes,
pechschwarzes NegermädchtN; aber entlich ist das Gespenst
auch hier gebannt. Sie werden sich selbst davon überzeugen,
und es ist mir rarum lieb, daß Sie die Jagdgesellschaft dieser
Woche hier in der Nähe mitmachen wollen.
Wird da, fragte ich mit einiger I ron ie , noch Etwas zu
schießen sein? Denn nach der gewaltigen Iagdlust, die nach
Ihrer Beschreibung unter dem hiesigen Adel herrschen muß, sollte
man wohl ohne viele logische Schärfe auf den Schluß kommen,
daß jetzt, wo die Jahreszeit schon etwas vorgerückt ist, alles
Wild auf Feldern und in Wäldern mausetodt wäre. Ach, mein
junger Freund, antwortete Jener, Sie scheinen mich auch für
einen gewaltigen Jäger zu halten und zwar für einen 5 !»
Münchhausen. Aber Eie müssen bedenken, daß ich nur von
E i n i g e n unsrer Adeligen gesprochen habe, die so gewaltig zu dem
Geschäfte Nimrods hingezogen werden. Und dann sind Anfangs
auch die Feldflüchte für das edle Waidwerk hinderlich. Die Hasen
benutzen den Hafer und die Gerste auf den Feldern sehr zu
ihrem eigenen Besten und hallen immer erst eine kleine Vor-
ärndt«. Sobald aber das letzte Korn in Sicherheit ist —
dann wehe den armen Hasen! Dann ärndten sie selber nicht
mehr, dann werden sie geürndtet, dann kommt in Wahrheit
„Lützows wilde verwegene Jagd." — Die Nachbarn versam-
meln sich dann mit Horrido und Huffasa beim Nachbar, oft
20 bis 30 an der Zahl. Eine ganze Woche, mit einiger
Unterbrechung Mittwochs, wo sich die Gesellschaft bei einem
großartigen Diner und am Kartentische kene thut, dauert auf
einem Hofe dies Iagdvergnügeu, und dann geht es wieder nach
einem andern Hofe und so fort, bis der Schnee sein schläfriges
trauriges Amen mit bleichem Munde in die Gesellschaft hinein-
ruft. Es giedt Edelleute, welche in dieser ganzen Zeit das ei-
gene Haus nur sehr selten und nur wie Fremdlinge sehen,
welche nur einmal nach Hause kommen, u m , wie es heißt,
ihr« Wirtschaft zu übersehen, die aber, wie ich glaube, sich
Wenig oder gar Nichts daraus machen würde, wenn der kleine
Dynast auch gar nicht gekommen wäre. Dieser kann aber
dann doch mit dem lohnenden Bewußtsein zur Jagdgesellschaft
zurück fahren: «Ich habe das Meine gethau; thut I h r das
Eure!"
Den Montag entschlossen wir uns noch m'cht zur Jagd.
Mein liebenswürdiger Wir th wollte mir zunächst seine Schätze
und Herrlichkeiten zeigen. Es war mein fester Plan, den
Donnerstag meine Reise weiter fortzusetzen.
Den Dienstag-Morgen früh 8 Uhr hielten wir, wohl be-
ritten und die Flinte auf dem Rücken, vor dem Hofe, wo die
Jagdgesellschaft versammelt war. Es waren ohne den Förster
und die Buschwächter 2b Jäger, die meiste« noch ziemlich junge
Leute; nur ö bis 6 gehörten schon dem altern Mannesalter
an. Ich hatte w«nig Muße, mich in der Gesellschaft etwas
umzusehen, denn kaum hatten die Herren ihr Frühstück, das
nachher von Jedem aa l ib i tum verzehrt wurde, in die Tasche
gesteckt (Wein und Branntwein waren schon in-'S Lager vor-
ausgeschickt), so ging «s fort — wohl 2 Meilen weit, wo
dann endlich die Jagd begann. — Hier auf dem Papiere
wenigstens werde ich rasch mit dieser fertig zu werden suchen.
Was wäre da auch Viel zu sagen? Ich kann Alles in folgen«
den Wörtern zusammenfassen: Gin Schuß — Hörnerklang —
Geschrei — Farbe — ein Häschen todt — faule Witze. —
Kurz — den Abend suchten 13 Hasen weniger ihr Lager;
um 13 Stück war das Volk der Hasen ärmer geworden. Ich
selbst konnte bei diesen Mord-Geschichten meine Hände in Un,
schuld waschen; mein Gewissen klagte mich bei'm Schlafenge-
hen dieser Blut-Schuld nicht an.
Mein freundlicher Wir th und ich ritten nicht nach dem
Rittergute, als die Jagd vorbei war, mußten aber versprechen,
den folgenden Tag (es war üer Rasttag) zum Diner dorthin
zu kommen.
Als wir Mittwoch gegen ü Uhr Abends nach dem
Rittergute kamen, fanden wir die Gesellschaft noch um 5 oder
6 Personen vergrößert. Unter ihnen war ein bejahrter Mann,
dem Anscheine nach der Senior von der ganzen Gesellschaft,
der mir durch seine steife, straffe Haltung auffiel. Er war
in seiner Jugend, wie ich nachher erfuhr, preußischer Offizier
gewesen.
Jetzt hatte ich Muße und Gelegenheit, mir die Gesell«
fchaft etwas näher anzusehen. Der Hausherr war ein Mann,
der so ungefähr in der Mit te zwischen 60 und 70 Jahren
schwebte, freilich also in einem Alter, wo eS eigentlich mit
dem Schweben aus ist. Er mochte in seinem ganzen Leben
nicht viel Haare gehabt haben, und die wenigen, die man jetzt
noch auf seinem Haupte sah, lagen da wie Schnre auf den
Alpen. Das kleine, blaue Auge in einem ziemlich großen Kopfe
blitzte von Verstand und Witz, wovon auch die schmalen Lip-
pen eines recht gut geformten Mundes in Wahrheit überspru»
delten. Die Nase, hätte man schwören sollen, müsse direct
von der Nase des alten Römers herstammen, welcher durch
dies Leibesglied eine Art von Berühmtheit bekommen hat, was
offenbar als Beweis dienen könnte, daß, wenn ein Mensch ein-
mal berühmt werden soll, auch die Nase sogar das Ihre dazu
beitragen muß. Uebrigens war der Mann, von dessen Nase
gegenwärtig die Rede ist, mehr lang, als klein, und mehr wohl-
beleibt, als mager. Jedenfalls aber war die Nase das Her-
vorstehendste an ihm. — Immer, wenn ich die Hausfrau, die
den fünfziger Jahren nahe sein mochte, ansah, sielen mir die
zwei Verse von Schiller e in :
„Da scheint sie mlr wab Höh'res zu bebeuttn
Und dünkt mir's oft. sie stamm' au» andern Zeiten/'
Gewiß! so muß die ehrwürdigste und zugleich lieblichste
Burg-Frau des Mittelalters ausgesehen haben. — I h r hoher
Wuchs, ihr edler Gang, ihr immer gleiches, immer freundliches
Betragen — Alles war so an ihr beschaffen, daß das Auge
mit Wohlgefallen auf ihr verweilte. — Noch muß ich, selbst
auf die Gefahr hin, etwas langweilig zu werden, ihrer beiden
Töchter erwähnen. Die ältere, schon verheirathete, war eine
wahrhaft königliche Figur, von Angesicht fast schön zu nennen;
doch siel Einem bei dieser Gestalt kein Vers von Schiller «in.
Die jüngere, minder hübsch, aber bei weitem reizender» hatte,
auch schlank gewachsen, ein sehr sinniges Gesicht und ein sehr
edles, wahrhaft aristokratisches Wesen. — Die übrige Gesell-
schaft wi l l ich, so viel Gäste auch waren, doch suchen. Alle
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zusammen,in e inen Topf zu thun. Die Meisten hatten einen
gewaltigen Bar t , was freilich sehr allgemein, für unsre Zeit
aber eben so charkteristisch ist. Da war ein Jüngling, bei
dessen Anblicke man hätte schwören sollen, daß der Ba r t nicht
an dem Jünglinge, sondern der Jüngling an dem Barte hänge.
— Einige der jungen Leute waren munter, andre blasitt; ei«
nige gebrauchten ihre Sprachorgane sichtbar mit dem größten
Wohlgefallen, andre schienen sich ihrer zu schämen und sprachen
gar nicht; einige guckten ganz munter in die Welt hinein,
andre schienen mit Verachtung auf dies« Munterkeit hinzusehen.
Bei Mehreren fiel mir Altmaier mit seinen Gesellen in's'Gedächtuiß:
»Sie smb aus einem edlen Hau«,
Sie sehen stolz und unzufrieden aus."
Ehe ich mir's versah, kam ein Diener und lispelte in die
Gesellschaft hinein: Der Tisch ist gedeckt! — DieS Wort er«
regte einen allgemeinen Aufstand — Gott sei Dank! Durch-
aus gegen keinen Fürsten und keine Regierung, sondern nur
gegen die Teller und Gläser, die auf dem Tische standen, oder
vielmehr gegen ihren zukünftigen, aber schon nahe stehenden I n -
halt, und da muß ich gestehen, daß der Aufstand bei Vielen
furchterregend war. — Der Weg zum Tische führte an einem,
mit allerlei Liqueuren und Schnapsen reich besetzten, Büffet
vorbei, wo «in jüngerer Bruder des alten Vachus, der leider
noch gar nicht getauft ist, also auch noch keinen Namen hat,
sehr freundliche Einladungen an die Vorübergehenden ergehen
ließ; aber wunderbar! Wenige machten Gebrauch davon. Die
meisten jüngeren Leute wenigstens gingen undankbar vorüber.
Die Gesellschaft hatte sich an einer langen Tafel rasch nieder»
gesetzt. Ich selbst bekam meinen Platz neben dem alten Preu-
ßische» Lieutenant. Die Speise» (die Gänge habe ich nicht
gezählt) machten dem Koch alle Ehre; ihr rasches Verschwinden
sprach für ihre Güte. Herr Bachus hatte auch das Seinige
grthan. Er hatte seine Producte von aller Welt Enden
zusammengeführt; zuletzt kam auch die Champagne mit ihrem
edeln Blute in's Gefecht. — Wenn der schöne Jüngling selbst
hier zugegen gewesen wäre, so hätte er an Einigen wenigstens
gewiß seine große Freute gehabt. Mein Nachbar, der Lieute-
nant, ließ so v i l l B l u t fließen, wie er es in allen seinen
Schlachten gewiß nicht gethan hatte. Nur einige jüngere Gäste
sahen bei dem Glase Wein, das sie tranken, aus, als ob sie
eme bittre Mixtur austrinken sollten. „ D a s ist ein schöner
Wein," rief mein Nachbar mit einer Stimme, als wenn er
«ine Compagnie zum Angriff commandirte; »das ist ein schö-
ner W e i n ! Seitdem ich im Lande kam, habe ich so ein Glas
Rheinwein nicht getrunken." — Niemand schien auf diese
Lobrede zu achten. Alle Anderen, die da sprachen und redeten,
sprachen von Hasen, Füchsen, Rehen und Was sonst in das
Thema vom Jagen und Birschen hineinschlägt. Sind S i r lange
Ml Auslande gewesen? fragte ich meinen Nachbar. «Ich bin 6
Jahr und 2 Monat königlich-preußischer Iardeofsizier gewesen,"
antwortete er, indem er den Kopf etwas höher hob, als er
ihn im normalen Zustande ;u tragen pflegte. DaS Wort
Garde sprach er Berlinisch aus, wahrscheinlich, um dadurch an,
zudeuteu, daß Berlin einst so glücklich gewesen sei, ihn in sei,
nen Mauern zu beherbergen. Ich h a ^ mich gewundert, sagte
Jemand am andern Ende der Tafel, wie die Hasen hier zu
Lande abgenommen haben ; so viel Jäger und so wenig Ha,'en,
wie gestern — daS ist kaum glaubwürdig.' ^ „ A l s ich im
Lande kam," rief mein Nachbar wieder über die Tafel, da gab
es in Kurland mehr Hasen, als Ratten und Mäuse. DaS
waren Zeiten! Hoch die alten Zei ten!" — Weim das so ist,
sagte ein junger Mann mit einem fast impertinent-blonden
Barte, dann haben Sie, alter Freund, die meisten Hasen ge-
wiß auf ihrem Gewissen; seit Nimrod's Zeiten ist so ein ge-
waltiger Jäger nicht wieder gewesen. — „Ach! antwortete der
Lieutenant, was wi l l das sagen? Ich habe mir erzählen lassen,
daß, wenn Serenissimus ehemals Jagd hielten, Sie mit ganzen
Fudern Hasen nach Hause kamen." — Wer war Serenissi-
mus? fragte der Blonde. „Und das weißt Du nicht einmal?
Ist es so weit gekommen mit der Jugend und mit der Geschichte
Kurlands? Serenissimus war unser letzte Herzog; merke D i r
das! " ^ Der hieß ja Peter! lächelte Jener. »Das war,
rief rer Offizier, sein Taufname : Peter der Erste; als Herzog
hieß er immer kurzweg Serenissimus oder auch, wie namentlich
in Schuften und Befehlen, Serenissimi. Das sind Zeiten ge,
wesen, als Serenissimus noch regierten! Ich habe Sie leider
nicht mehr gesehen. Als ich im Lande kam, waren sie schon
vorbei. Hoch die alten Zeiten! — Und abermals hoch! —
Und nochmals hoch!" — So wie ein Hoch herausgeströmt
war, strömte ein Glas Rheinwein hinein.
Anfangs amüsirte mich das Feuer, womit der Alte über die
alten Zeiten sprach und seinen Rheinwein dazu trank (denn
«S ist immer ein schöner Anblick, wenn der Rhein so einen
schönen Fall hat); wie ich aber merkte (was bald genug
geschah), daß er immer nur das e i n e Thema behandelte,
nämlich: .,Als ich im Lande kam," da wandte ich mich etwas
von ihm ab und der übrigen Tischgesellschaft zu. Da fiel mir
em Mann von höchst inteNigentem Gesichte auf. Er ragte,
wie S a u l , fast um Kopfeslänge über alle Uebrigen, d:'e an
der Tafel saßen, hervor, hatte dicke Lippen, die sich hinter einem
schwarzen Schnurrbarte zu verstecken suchten und mochte etwa
35 Frühlknge gesehen haben. Er sprach sehr viel und, wie es
mir schien, mit Sinn und Geist. Der Name Humboldt klang
oft von seinen Lippen und es kam mir vor, als strengte er
sich an, den Geist der Gesellschaft von den Hasen und Rehen
auf Humboldt zu lenken. Leider konnte ich nicht Viel von dem
verstehen, was er sprach. Die Hasen und Rehe, Rebhühner und
Feldhühner, die zu Dutzenden von Mund zu Mund liefen und
flogen, fingen gleich Leimruthen seine Worte auf, so daß nur
wenige davon bis zu mir dringen konnten. — Die Ge,el!schaft
wurde immer lauter, der Ton ungenirter und alles M o l l ,
das bisher am Tische gehört war, verwandelte sich allmählig
. bei raschem Tempo und schnell steigenden Crescendo in lautes
! Dur . — Da siel es mir auf, daß mein Nackbar so plötzlich
still geworden war. Sollte der auch nach Humboldt aufhorchen ?
dacht' ich und sah mich nach ihm um. Gr schlummerte, sein
Glas mit der, auf den Tisch gelegten, Rechten fest haltend.
.Aus einer 2rommcl saß der Hlld."
Nach aufgehobener Tafel suchte lch allzunächst meinen
Hauswirth auf und erkundigte mich, wer der Mann sei, der
bei Tisch, wie wohl vergebens, sich so viel Mühe gegeben habe,
das Interesse auf Humboldt hinzulenken. Das ist, antwortete er,
ein Gewisser Herr v. N- , ein geborener Livländtr, jetzt aber
schon seit Jahren in Kurland ansässiger Mann. Sie werden
einen sehr gcbilreten u,«> wissenschafllich strebsamen Mann in
ihm finden. Der Livländische Adel ist überhaupt, setzte er
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hinzu, wissenschaftlich weit gebildeter, als der Kurische. — Wie
viel an dieser letzten Bemerkung Wahres ist, muß ich dahin
gestellt lassen', da ich weder den Kurischen, noch den Lioläudi-
schen Adel kenne.
Indessen stand der Entschluß in meiner Seele fest: Ich
mußte den Herrn v. N . kennen lernen, und da er eben an
einem Fenster allein stand, so ging ich 6uf ihn zu und es ent-
stand folgendes Gespräch zwischen uns:
Ich glaube. Sie gestern auf der Jagd nicht gesehen zu
haben, Herr o. N-
Er. Ich bin auch nicht da gewesen; ich bin eben kein
Freund vom Jagen und muß gestehen, daß mir ein gut geschrie»
benes Buch mehr Vergnügen macht, als alle Büchsen und
Flinten in der ganzen Welt.
Ich. Das habe ich schon aus dem Interesse herausge«
hört, das Sie für Humboldt haben.
Er. Ich habe Humboldt in Berlin selbst kennen gelernt
und bei seinem Anblicke'mußte einem wohl das Wort Napoleons
einfallen, das er über Göthe gesprochen hat: Voi lk, o'est un
Ich. Wann sind Sie in Deutschland gewesen?
Er. Ich bin schon mehrere Male da gewesen. Zuletzt feierte
ich noch das hundertjährige Jubiläum Göthe's mit.
Ich. So werden sie denn wol auch zu Schiller's Iubi<
läum hinausreisen, das ja auch nicht mehr in gar zu großer
Ferne liegt.
Er. Nein, gewiß nicht! Es war auch damals nur zu-
fällig, daß ich mich eben auf einer Reise durch Deutschland
befand. — Ich wil l indessen nicht leugnen, daß mich die Feier
von Göthe's Jubiläum weit eher zu so einer weiten Reise
veranläßt hätte, als die von Schiller's Jubiläum.
Ich. Sie sind von Göthe mehr eingenommen, als von
Schiller?
Er. Ich halte Göthe für den größten dichterische» Ge-
nius, den die Geschichte bis jetzt kennt, für die Spitze aller
Poesie. Einen solchen Genius der Poesie, einen Dichter von
dieser plastischen Ruhe, der — freilich nach starken, iunern
Kämpfen — so unberührt da stand von allem eitlen Treiben
dieser Welt, konnte uns uur Deutschland in seiner kosmopoli-
tischen Auffassung von Völker- und Lebensglück geben. Weder
Griechenland, noch Rom, weder England, noch Frankreich -—
konnte uns bei der partikularistischen Eitelkeit, die diese Länder
drückt und gedrückt hat, einen solchen Genius hervorbringe«.
— Göthe war die Incarnatiou der Poesie, ein poetisches
Lebensbild aus einer andern, entlegenen Welt.
Ich. Und Schiller? —
Er. Ich wil l ihm Nichts von seiner Größe nehmen. —
Schiller ist ein großes, poetisches Genie. Aber es drängt sich
diesem Genie zu viel fremder Stoff an. Der Scepticismus
ist ein Wurm, der an der schönsten poetischen Nlüthe verderb-
lich nagt. Der Kothurn in Wor t und Rede (um nicht Ste l ,
zen zu sagen) bringt den ächten Dichter um sein Gleichgewicht.
Das Haschen nach Effect, des Coquettiren mit dem Publikum
sind häßliche Flecken in der hellsten Dichter- Sonne. — Der
Dichter hat uur auf den Gott zu achten, der prophetisch in
ihm und durch ihn spricht. Jede andre Stimme, der er fein
Ohr leiht, führt ihn ab von seiner göttlichen Bahn. — Aber
— erlauben S i e !
W i r hörten auf einem Forte-Piano spielen und gingen
nach dem Zimmer, woher die Musik klang. Es war die jün ,
gere Tochter des Hauses, die da spielte, und ihr Spiel war
eben so seelenvoll, wie ihr Auge.
Man wird, wandte sich Herr v. N . hier noch einmal an
mich, Schiller's Jubiläum feierlicher und großartiger begehn,
als man Göthe's Jubiläum beging; Schiller wird vermöge
seines Kothurne« vom Volke mehr gesehen — und dann:
die Deutschen benutzen jetzt jeden Augenblick, sich einbilden
zu können: Wir sind einig, und sie haschen nach der Gelegen»
heit, etwas mehr Punsch trinken zu können, als gewöhnlich.
Er brach ab und ich mochte ihn in seiner Aufmerksamkeit
auf die Musik nicht stören.
Als ich aus dem Musik-Zimmer heraustrat, sah ich, daß
sich 5 Kartentische gebildet hatten. — Nun hatten die Hasen
endlich einmal Friede. Die Unterhaltung nahm nun eine andere
Richtung. Passe! — Frage! — Solo ! — Diese drei und
noch einige andre Wörter machten nun den Inhalt der geist-
reichen Unterhaltung aus. Ich übergehe sie also und mache,
da ich nicht spiele, daß ich rasch nach Hause komme.
Als wir wieder in behaglicher Ruhe zu Hause waren,
sagte ich zu meinem Hauswirthe: Ich habe mich gewundert
über die große Mäßigkeit der meisten jungen Leute, die heute
Abend mit uns zu Tische waren. O , erwiderte dieser, das
hat, glaub' ich, seine guten Gründe. Manche fürchten vom
Geiste eines Glases Rheinwein eine gänzliche Unterdrückung
ihres eigenen Geistes, und bei Manchen ist die Mäßigkeit eine
bloße Coquetterie mit der M o r a l , die ihnen nun einmal vor
der Welt eine Ar t von Nimbus geben soll.
Das ist doch aber, entgegnete ich, nicht eben tadelnswerth
und der Branntwein wenigstens auf jeden Fal l zu verwerfen.
Ich bin nicht Ihrer Meinung, ließ sich Jener vernehmen.
Das Getränk ist als Gabe Gottes au sich gut und nur der
Sinn verwerflich, der beim Genüsse kein Maaß kennt, — die
Menschheit ist jetzt geistig so beschaffen, ja — ich möchte sa-
gen — so gehoben, daß der Einzelne durchaus immer einer
geistigen Anregung bedarf. Die Nerven sind nicht mehr so
stark, wie bei den Naturmenschen der alten Zeit. Würde
Gott sonst die Erfindung des Branntweins zugelassen haben?
— Der Mensch muß Etwas haben, das ihn irgend wie be-
rauscht. Die Liebe, die Eitelkeit, der Ehrgeiz, die Ruhm-
sucht, der Reickthum, Fanatismus sogar und in letzter Instanz
Bier, Wein und Branntwein — das Alles sind solche berau-
schende Mit tel , womit die Menschen die innere, tiefe, geheime
Sehnsucht zu ersticken suchen. Wer einen Menschen vom Genüsse
des Branntweins entwöhnen wil l , der muß ihm etwas Anderes
in die Stelle geben. — Alles Predigen und Moralisten schafft
hier Nichts. — Hier in Kurland ist eüie fürstliche Familie"
die das Schenken von Branntwein in allen ihren Krügen verbo-
ten hat. — Wie undankbar! — Das Verbot reizt nur. —
Die Leute trinken dort nicht weniger, als anderswo, und Jene, die
ihren Krügen diesen Zwang aufgelegt haben, sind einem Men-
schen zu vergleichen, der drei oder vier Brunnen zuwerfen ließe,
in der Hoffnung, daß nun kein Wasser mehr getrunken werden würde.
Ich hatte nicht Lust, Etwas darauf zu erwidern, zumal
da sich mir ein sehr angenehmer Gast meldete, nämlich der Schlaf,
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„ d« den verworr'nen Knaul der Sorgen
Entwirrt, der jedes T°geö Schmerz und Lust
Ntgräbt und wieder weckt zum neuen Morgen,
Da« frische Bad der wundervollen Brust,
Das linde Oel für i«de Herzens-Qual,
Die beste Speise an des Lebens Mahl.
Den andern Morgen waren meine Siebenfachen bald zu-
sammengepackt; allein ich konnte meinem Wirthe und seinen
freundlichen Haus - Genossen nicht widerstehen. Ich blieb den
Tag noch und wir verbrachten ihn sehr angenehm. — Abends
kam mein Wirthund sagte: Denken Sie sich! Unser Lieutenant
ist heute auf der Jagd durch die Unvorsichtigkeit eines Schützen
zum Tode verwundet. Die Kugel ist ihm zwischen dem rechten
Schulter- und Brustknochen in den Körper gedrungen. Er soll
in den letzten Zügen liegen.
. Der alte Lieutenant? sagt« ich, von augenblicklichem Mit-
leid ergriffen. — Nun so wird er wohl bald dort oben sein
altes Lied anstimmen können: ..Als ich im Lande kam." —Möge
ihm die Erde leicht werden! — Er ist also doch in einer Art
von Krieg geblieben, weun's freilich auch nur gegen Hasen
und Rehe war.
Als ich den andern Morgen um 8 Uhr in den Wagen
stieg, ließ sich's mein freundlicher Hauswirth nicht nehmen,
mich eine Strecke Wegs zu begleiten. Kaum waren wir eine
Viertelstunde gefahren, so kam uns die ganze Jagdgesellschaft
hoch zu Rosse entgegen und vorauf ritt — Wer? — Der
alte Preußische Lieutenant. — Was ist das ? wandte ich mich
erstaunt an meinen Begleiter. — Der brach in ein schallende«
Gelächter aus, das gar nicht wieder aufhören wollte. Endlich
sagte er: Lieber Freund, da Sie mir sagten, daß Sie sich
für Ihre Reise recht interessante Erlebnisse wünschten, so wollt'
ich auch gern mein Schärflcin dazu beitragen und ich dachte
bei mir selbst: Den alten Lieutenant kannst du wohl zum
Opfer bringen, zumal da bei diesem Opfer durchaus kein Blut
stießen wird. Zudem schienen Sie nicht üble Lust zu haben,
mich, Was das Iägerleben anbetrifft, für eine Art von Münch,
Hausen zu halten und ich wollte mich doch der guten Meinung,
die Sie von mir gefaßt hatten, gern würdig zeigen. Sehen
Sie, daher dieser unblutige MorV!
Es war mir fast, als ob es mir leid thun müßte, daß
der alte Lieutenant da so gesund zu Pferde saß und nicht lie»
ber von ein paar Kugeln durchbohrt auf dem Sterbebette lag.
Wenigstens war meine Reise um ein interessantes Erlebniß
ärmer. — Indessen führte mich doch einiges Nachdenken bald
zu der Ueberzeugung, daß sich der liebe Gott doch wohl auch
um Lieutenants, alte sowohl, wie junge, bekümmere, und daß
es also doch gewiß das Beste wäre, wenn ich ihn auch über
das Leben dieses alten Preußischen Lieutenants walten ließe.
Ii. Korrespondenz.
3 i v l a n d.
D o r p a t . Vor einiger Zeit ist eine neue, von dem
Herrn Stadt- und Polizeiarzte v r . Pank angefertigte, aus
114 einzelnen Stücken bestehende, Sammlung in Wachs künst-
lich nachgebildeter gynäkologischer Modelle von hier aus nach
Kiew befördert worden, um den Sammlungen der St . Wla-
dimir-Universität einverleibt zu werden.
Am 14. d. M . wurde zum Dr. der Mrd. promovirt
Herr Carl Rogenhagen (geb. zu Pernau den , 9 . Nov.
1832 besuchte die dortige höhere Kreisschule und studirte auf
hies Univ. in den Jahren 1853 bis 18Ü8 Medicin) nach Ver«
theidigung seiner Inaugural-Dissertation: Die LlepkanUnsi»
Lraocoruw in den Ostfeeprovinzm Rußlands, 60 S. 8. und
Prof. vr . Uhle hat seine am 29. Januar ( I I . Febr.)
d. I . zu Jena begonnenen Vorlesungen durch ein, auch an
seine hiesigen Collegen und gewesenen 'Zuhörer gesandtes, nach
dortiger akademischer Einrichtung übliches, Programm angekün-
digt. Es führt den Titel: De t^pno w regiomduz seplen,-
t i l i t b w rrngramma <iuo prokesLluuem
et orüili»li»m in graUoso meäiearum
XI k ' l
zmtkoloßiae t climoeg r ili l 
oräin« rite nu8uic»turu8 aä arationem äie I. m. 'elir.
kor» XI. »ullienllam ab»erv»ti58llu6 invitat Joannes?»u-
Kllus U! , lv , vovtar meä. ^enae, t^pi» 8ol»reiberi ot l.
M V « N v l . X , 14 p. 4 . , und enthält in medicinisch-statistischer
und klinisch'scientisischer Hinsicht für die Studirenden Dorpats
eine vollständige Uebersicht der lehtjährigen Typhus-Erscheinun-
gen. Die bekannten Forschungen von Erdmann und S t r u v e,
deren klinische Annalen und Beobachtungen, P a r r o t und Sah-
me«, dtten frühere Beleuchtungen des Dorpatschen Klimas
noch ihres Abschlusses harren, erhalten durch diese Monogra»
phie ein« wesentliche Ergänzung.
E s t l a n d .
R e v a l . Unserer alt-ehrwürdigen Domschule stehen
sehr große Veränderungen bevor. Das bisherige Curatorium
der Anstalt hatte sich zwar für den, von dem Lehrer - Collegio
ausgearbeiteten, Entwurf von neuen Schul-Gesetzen ausgespro-
chen, der ritterschafüiche Aasschuß dagegen die Annahme nicht
für möglich befunden. I n Folge dessen trat am 8. d. M .
ein vollständiger Wechsel unter den Gliedern des adeligen Eu-
ratorkums ein. Von den Gliedern des Lehrpersonals haben
um ihre Entlassung nachgesucht: der Director v r . Kirchner,
die Oberlehrer G o t t f r i e d , O t t o , Getz, der wissenschaft-
liche Lehrer Re in . Möge die Krisis, in welcher sich diese
höhere Bildungs-Anstalt der Provinz gegenwärtig befindet, zu
neuem Lebensprocrsse führen!
Am 11. März kam das Norwegische Schiff „Czar" aus
Marseille mit 2708 Kisten Früchten hier an, deren Weiter-
transport pr. Achse nach erfolgter Löschung und Verladung
m naher Aussicht steht. — Am 12. Mär; gingen die Dampf,
schiffe «Mathilde" und „Tula" von hier aus in See. Da
im Hafen kein Eis mehr zu sehen ist, kann unsere Schifffahrt
also als vollständig eröffnet angesehen werden. Glück auf!
N a r v a . Unsere Stadt hat zwei Evangelisch-Lutherische
Gotteshäuser, namentlich die Deutsche St. Johanns und die
Echwedisch.Finnische St. Michaelis. Kirche. Von der Gemeinde
der Erster« zu reden, ist nicht der Zweck dieses Artikels, um
so mehr aber von der der Letzter». Der Schwedische Theil der
St . Michaelis. Gemeinde ist schon seit langen Iahreu bis auf
wenige Glieder zusammengeschmolzen uno es besteht diese Gemeinde
hauptsächlich uur aus Finnen; aber es lebt in Narva auch
«och eine große Anzahl anderer Goangelisch-Lutherischer Glau,
bensgenosseu, die keine eigene Kirche unv keinen eigenen Seelsor,
ger haben. Dieses sind die Esten. — Der seit 15 Jahren bei der
Schwedisch.Finnischen St. Michael's-Kirche stehende Herr Pastor
Andreas Schening hat für diese hirtenlose Heerde stets ein
Herz voll Liebe gehabt und hat alljährlich an besonde-
ren Festtagen, oder wol auch sonst mitunter Gottesdienst in
Estnischer Sprache gehalten und das heilige Abendmahl ausge-
theilt. Solche Tage waren für unsere Estnische Bevölkerung
Tage der großen Glückseligkeit und noch lange vorher, ehe die-
selben erschienen waren, wurde ihr Kommen mit Sehnsucht er«
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wartet. — Von dem Wunsche der Einführung regelmäßiger
Estnischer Gottesdienste beseelt, hat Herr Pastor Schening
nunmehr sich einen Pr iva t , Adjuncten zur Leite gestellt in der
Person des am 2. Februar d. I . in S t . Petersburg in der
Petri-Kirche zum Pastor-Adjunkt des Herin Pastor Sche-
ning oidinirtcu Herrn Candiüaten Paul Loppenowe, der bereits
seit l i Jahren ein Einwohner unserer Stadt ist und während
dieser Zeit in einer hiesigen Privat - Knaben - Erziehuugs - An-
stalt zum großen Segen der Schuljugend gewirkt hat. — Am
13. März nun, als am Sonntage Lätare, fand hier in der
S t . Michäli's-Kirche die feierliche Introduction des Herrn Pastor-
Adjunct Loppenowe durch Herrn Pastor Schening statt. Der
Predigt, welcher Herr Pastor Echening in einer besonderen
Anrede an die Estnische Gemeinde die Bekanntmachung, daß
er sich bewogen gefühlt habe, einen Privut-Adjuncten für die-
selbe anzustellen, anschloß, folgte die Absiugung einiger Lieder-
verse, worauf Herr Pastor Schening, begleitet von seinem Ädjuuc-
ten, vor den Altar trat. Nachdem Elfterer nochmals die Ge-
meinde mit dem Zwecke dieser Feier vertraut gemacht, wandte
«r sich an den Herrn Pastor-Adjunct Loppenowe, erklärte dem-
selben, daß er vom Cousistorio den Auftrag habe, ihn in der
Eigenschaft seines Adjuncten für die Ostnische Gemeinde
einzuführen und überreichte ihm das Constitutorium, das seine
Bestätigung in diesem Amte ausspricht. Hierauf wandte
sich der Pastor Loppenowe an die Gemeinde, und nachdem er
liesllbe aufgefordert hatte, sich mit ihm im Gebet« um den
Beistand des Herrn zu seinem neuen Amte zu vereinen, legte
er ihr den Reichthum der Gnade Gottes, der ihr jetzt, ohne
ihr Zuthun, einen Prediger sende, der ihr in ihrer eigenen
Sprache den Rathschluß Gottes zur Seligkeit verkündigen
werde, an's Herz und forderte sie auf, gewissenhaft und
fleißig das Wort zu hören und zu bewahren. Der „euintro-
ducirte Pastor»Adjunct kniete hierauf an den Stufen des
Altars nieder uuo empfing das heilige Abendmahl. Es folgte
darauf die Schlußtiturgie und somit schloß die Feier dieser
heiligen Handlung, aus der sich von nun an mit der gnädigen
Hülfe Gottes ein reicher Segen über die Estnische Gemeinde
Narvas verbreiten wird und welchen dieselbe nächst der Gnade
Gottes nur der Liebe des Herrn Pastors Cchening verdankt,
ter sich hierdurch ein herrliches Andenken für alle nach uns
kommenden Zeiten gestiftet hat und den der Herr über Him-
mel und Erde in Zeit uud Ewigkeit dafür segnen wolle!
III. L i t e r a r i s c h e s .
Der, jetzt besonders in Deutschland verbreitete. Modus,
Werke in Lieferungen herauszugeben, sollte zum Zwecke haben,
dem Publikum reu Ankauf theurer Schriften zu erleichtern.
Dieses wäre allerdings sehr zu beloben, wen« die Herrn Ver-
fasser oder Verleger die von ihnen angegebruen Lieferungster-
mine genau halten würden, wie sie es versprechen; leider ist
dieses aber bei den wissenschaftnchen Werken sehr selten der
Fal l , und oft wartet das Publikum auf eine Schrift, welche schon
nach einem Jahr beendigt ihm zugestellt weiden sollte, 4 , 6
und 6 Jahre. Die Wissenschaft macht unteltessen immer Fort-
schritte, und daher ist sehr oft der Anfang eines solchen Wer-
kes gar nicht dem Standpunkt der Wis,eu,chaf: zu der Zeit
»ntspiechend, in welcher las Ente erscheint, welches wiederum
ganz nach den neuesten Quellen bearbeitet ist. eo ipso müssen
sich in einem solchen Werke Widersprüche flöten. Die größten
Störungen machen solche in Lieferungen erscheinende Schriften
in den Btschäftigungln der studirenden Jugend. So Mancher
hat sich eine solche unbeendigte Arbeit zum Handbuch erwählt,
beschäftigt sich darnach, die Forlsetzung aber bleibt aus, und er
muß nun ein neues Buch anschaffen und von Neuem sich wie-
der hineinarbeiten, - «in Verlust an Zeit und Geld, beides
dem Studirenden so spärlich zugetheilt. Es hat sich nun viel-
fach erwiesen, daß diese Veröffenilichungsmethode wohl die
Taschen res betreffenden Publikums erleichtert, von einer Er«
leichterung aber anderer A l t kann wohl schwer die Rede sein.
Um so mehr macht dieses auf uns einen peinlichen Gindruck,
indem die tüchtigsten Männer unserer Zeit sich solche Fehler
zu Schulden kommen lassen. Als Mrdicmer wi l l ich über
das in diesem Gebiete auf diese Weise Veröffentlichte sprühen.
— Prof. Virchow hat den 1. Band seiner spez. Pathol. und
Therap. 1854 dem Publikum übergeben und las ganze Werk
sollte höchstens innerhalb 2 Jahre beendigt werden, und jetzt
ist es bei weitem noch nicht fertig. 6 Jahre ( l lasr i l i i lo ä i o
t u ! ) . — Freilich sind hier ganz eigne Momeute zu berücksichti-
gen, die für Prof. Virchow sprechen, dagegen aber seine M i t -
arbeiter der höchsten Incunsequenz beschuldigen, indem sie das
einmal Angefangene nicht zu Ende führen wollten, ohne selbst
außerdem irgend etwas zn ihrer Entschuldigung vor dem Pu-
blikum vorgebracht zu habe». Den allgemeinen Theil der
Chirurgie von Prof. Will). Busch hatten wir schon anno
1857, der specielle Theil läßt noch immer auf sich warten.
Der Kurs der allgemeinen Chirurgie scheint bei Prof. Busch
recht lange zu dauern, denn er sagt ja in dem bereits Erschie-
nenen, daß er dieses Buch besonders für seine Zuhörer verfaßt
habe, die Zuhörer sind demuach bis jetzt noch nicht zur spe-
zielle» Chirurgie gekommen. — Prof. v. Närrnsprung überliefert
uns im März l859 die erste Lirfeiung seiner Hautkrankheiten
und verspricht uns das Weitere recht bald nachfolgen zu lassen,
da, wie er selbst sagt, er nur am besten im Stande sei, dem
Mangel eines guten Handbuch's in diesem Gebiete abzuhelfen,
und trotzdem ist die 2. Lieferung noch immer nicht da. —
Wi r hatten das Vergnügen, den l . Theil der Donders'chen
Physiologie schon im Jahre 1856 zu lesen, neuerdings haben
wir eine 2. Aussage dts ersten Bandes erlebt, aber der 2 .
Band wird noch immer gebrüht. — Ich könnte noch viele
andre Herren Verfasser citireu, die gleich rücksichtslos mit dem
armen Publikum umgehen, wie z. B . Herrn Niemeyer und
andere, doch wir haben schon nlit den Genannten genug. —
Wenn ich nun den Wunsch hinzufüge, daß die genannten Herren
Verfasser, die so hoch am Firmamente der Wissenschaft glänzen,
recht bald ähnliche, diesen Glanz verdunkelnden, Flecke aus-
löschen möchten, — so glaube ich hierin ein recht zahlreiches
Echo im Publikum zu finden. 8 luä . ineä. I . K.
e in .
), 4 und
^ i . n i , 6. 4 z. H. c-^. nap ' ro« ' . d . i . Untersuchungen über den
Zustand des Fischfangs in Rußland. Herausgegeben vom M im-
sterio der Reichs-Domakuen. Band l , S t . Petersburg, 1860,
4 u. 96 S . gr. 4. mit einer Karte lder Ostfeeprovinzen.) Dieser,
dem Fischfänge in den Gouvernements Lio.-, Ost- und Kurland,
dem Peipus und Pskowschen See gewidmete, Theil der zuerst von
dem Akademiker v. B ä r angeregten unv unter seiner Leitung
durch eine hie;u niedergesetzte Commission, bestehend aus dem
Beamten der Cataster-Abtheilung des Domainen-Miuisteriums,
Schul tz, dem Beamten zu bcs. Auftr. beim Chef des S t .
Petersb. Gouo., L a s a r e w s k i , dem Dörptschen Ordnungs-
richter Baron Fe rsen und dem Pskowscheu La»,d »Polizei-
Distrikts-Chef K r e n i z i u i u Angriff genommenen, wissenschaft-
lichen Untersuchungen über die Abualme und Vermehrung der
Fische in den Saltischen Gewässern, so wie über die Mit te l
künstlicher Fischzucht uud systematischer Vorbeugung des Aus-
sterbens ganzer Classen, bildet den Abschluß der seit dem Früh-
jahre 185l begonnenen Arbeiten. Die, auf Antrag des Gra-
fen Kisse le w unter dem 15.Jan. 185l Allerhöchst niedergesetzte
und mit einer blsonderen, hiezu entworfene», Instruction versehene
Commission hat im Laufe der lehtverstosseuen neun Jahre mit
unausgesetztem Eifer ihre Bemühungen augewandt, durch Verei-
sung der Gewässer, Coutrote des Fischfangs, Ginwirkung auf
die Gesetzgebung u„d schriftstellerische Thätigkeit ihren Zweck
auf das («ewiMchafteste "erfüllt. Die, in reu Publikationen der
Kaiser!. Akademie der W ssenschafleu. ter Kaiserl. geogr. Ges.,
in verschiedenen ministeriellen Journalen uud in anderen Zeit-
schriften theils in Russischer uud Französiicher Sprache erschir-
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neuen, theils auch durch Auszüge und Uebersetzungen d,n
Deutschen Lesern zugänglich gemachten, Berichte leg Akademi«
kers von B ä r und seiner Fach» und Strebens'Genossen haben
nunmehr durch systematische Zusammenstellung aller, auf den
Gegenstand bezüglichen, Nachlichten ihren Abschluß erhalten.
Herr v. Bär hatte zuletzt noch mit seinem Begleiter Schultz
eine Reise nach Finnland und Schweden unternommen, um
den dortigen Fang der Breitlinge (an der Küste Schwedens
und bei den Alands-Inseln) mit dem Fange desselben Fisches
an unseren Gestaden zu vergleichen. Polizeiliche Anordnun,
gen zur Uebeiwachuug des Fischfangs an unseren Dstsee-
küsten sind durchaus nicht in dem Umfange nöthig nnd mög-
lich gewesen, wie solche, z. V. hinsichtlich der Peipus'Fischerei
und des Fischfanges auf dem Pskowschen See, auch in neue-
ster Zeit durch die Reichs »Gesetzgebung getroffen worden sind.
I n letzteren See, haben sogar auf Anordnung des Akademikers
v. Bär Fisch-Gattungen zur neuen Anzucht hineinversetzt wer-
den können. Ebenso kehrte Schultz, der im Jahre 1852 Herrn
v. Bär auf dessen Reise nach Schweden begleitet hatte, mit
einer reichen Auswahl von Fischen aus Stockholm und Gothen-
burg zurück, welche für den Peivus bestimmt waren. Den In»
halt des I. Bdes bilden die im Namen der Commission abge-
statteten RechenschafcsiBerichte des Akademikers v. Bär (nach
dir Ginleitung S . 3—4 in ? Berichten S . l - 6 0 . ) , die
Vorschläge, welche von der Commission zur Organisation des
Fischfangs im Peipus, Pfkowscken See und den an vie Balti»
schen Gestade grunzenden Provinzen, mit Bezugnahme auf die
bemerkte Abnahme des Fischfangs und die Mittel, dessen
Ergiebigkeit wieder zu heben, gemacht worden sind, S. 6 l bis
68, der Entwurf des Reglements zur Organisation des Fisch-
fangs im Peipus und im Pskowschen See, S . 60—?U, Bei-
lage!., Beschreibung des Fischfangs im Peipus, S . 71—81.
Beilagen. Ueberfttzung des, u. Sr. Maj . dem Könige von Schwe-
den unter dem 29. Juni l852 bestätigten, Reglements über
den Fischfang, S.—89. Beilage 111. Ueber die Verpflanzung
von Fischen iu den Peipus und deren Folgen, S. 90—93.
Beil. IV. Die uuter dem 23. Nov. 1859 Allerh. best. Regeln
über die Beschränkung des Fischfangs auf dem Peipus und
dem Pskowscheu See, S . 94—96). Erste Veranlassung zu
den Untersuchungen bot der Rcchenschafts - Bericht des Liol.
Herrn Cio.-Gouv. über fein Gouvernement für das Jahr 1848.
Das Archiv für wissenschaftliche Kunde von Rußland.
Herausgegeben von A. Er man. XIX. Bd. 2. Heft, Berlin
1860,'enthält: ä . Physikalisch-mathematische Wis-
senschaften: Ueber die Bildung von Chrysolith bei metallur,
gischen Processen nach dem Russischen von N. N. Sokolow
(Fortsetzung zu Bd. X l X , S. 126) S. 159—182. — Ei-
nige Untersuchungen über die Krystallgestalt des Chrysolithes
und der ihm analogen Verbindungen, von A. Erman, S . 183
—218. (Darin: die Rcduction von Messungen mit dem Re«
fiexi'onsgouyometer, Messungen an Frischschlacken«Krustal!lN und
Messungen an vulkanischen Crysolith-Krystallen.) — Ucber die
Arbeiten der Persisch-Türkischen Gräuz-Commission, von Herrn
E. I . Tschi r ikow, S. 218—224. — Ueber den Tur
oder die «»pra eouonsie» Güldeustädt. Von Herrn Brandt,
S . 226—226. — Die Wasserfahrt durch die Ponto-Kaspische
Niederung, von l)r. Vergst rä sser, S . 237—242. Ueber
dir Zusammensetzung der zur Gruppe der Uransilicate gehören-
den Mineralien. Von R. Hermau in Moskau, S. 265—
277. Beiträge zur Henntniß einiger Osmiumverbindungen von
33. E'chler, S . 278-297 . — Ueber ein, bei dm Jakuten
und lN Nudalusieu gebräuchliches Feuerzeug, von A. Erman, S.
298-326. U. Historisch-l inguistische Wissenschaft
ten. D'« Arortte» der Persisch-Türkischen GränMommission,
S . 22l—22b. Chronologische Untersuchungen der
Russisch-Livland.schen Geschichte d e s X N l . Jahrhun-
derts von A. Cngelmann, „ach des Verf. Tode heraus-
gegeben von Ioh. Enge lmanu , E l . Petersburg, 1857, V M
und 226 S. 8., unter Vorbehalt einer genaueren Besprechung
der St. Petersb. Zeitung 1859 Nr. 143 entnommen, S .
234—236. Russische Reisen nach Japan. (Nach dem Ruf,
sischeu des MorSkoi Sbornik). Gesandfchaftsreise des Grafen
P u t j a t i n nach Ieddo, S. 243—256. Dazu: Schreiben
eines Offiziers des Askold, S . 256—264. — Ueber Woguli-
sche Sprache und Sage, von Herrn W. Schott , S . 288 —
297. Bemerkungen über ein, bei den Jakuten und in Anda-
lusien gebräuchliches Feuerzeug, von A. Ermann, S. 298—
327. (S . bereits oben.) I ndus t r i e und Handel . Ueber
die Telegraphen-Linien in Rußland, S. 227—233.
Das vierte und fünfte Heft der, in R i g a erscheinenden.
Balt ischen M o n a t s s c h r i f t (Januar und Febr. 1860)
enthalten folgende Mittheiwngen: 1. Im Januar. Hefte: 1)
Ueber die Entwicklungsfähigkeit des Amurlandes, insbesondere
in merkantiler Beziehung (nebst Karte) S. 291—355, von
G. Gerstfeldt, Hlgg. -aal. und Lehrer an der Mitauschen
Realschule. 2) Alexander von H u m b o l d t , S . 356-369.
(Erinnerungen von Iegor von S ivers ) . 3) Zur Geld» und
Handelskrisis in Rußland. G. 370—376. 4) Die Central-
Schule für Handel und Gewerbe in Riga, S. 376 -380 ;
von H. v. S t e i n . 5) Denkschrift über die Mitauer Prästan-
den, S. 381—392. l l . I m Februar-Heft: 1) Frau von K r ü -
oener, von Professor Nr. Carl Schir ren in Dorpat, S .
393-422. 2) Die große Russische Eisenbahngesellschaft, S .
423-449. 3) Die Nerthschätzung der Wissenschaften, aus der,
am 12. Decbr. 1859 in der Aula zu Dorpat gehaltenen, Fest-
rede des Professors Dr. Ludwig M e r c k l i n , S . 450—462.
4) Polnische Skizzen, von v r . Bertram in St. Petersburg,
S. 463—473. 5> Reform«, in Rußland, S. 474—480.
(Wollte man in den Ton gewisser Gegner des Inlandes
verfallen, so würde man diese Gelegenheit vielleicht dazu benutzen,
um neben dem Vorzüglichen und Auerkennungswertheu,
welches die Baltische Monatsschrift bringt, über das minder
Interessante und Gute sogleich auf das Unbarmherzigste
den Stab zu brechen. Allein es kann wol in einem gebildete»
Zeitalter und unter gebildeter Gesellschaft keinem Zweifel unter-
liegen, daß die Fällung eines Endurtheils nicht vor geschlosse-
nem BeweislVerfahren, die Ertheilung von verbessernden Be-
merkungen nicht vor Anhörung rechtfertigender Aeußerung des
angegriffenen Theils zu erfolgen pflegt; wünschen wir daher dem
Baltischen Unternehmen eine immer festere Begründung, eine
immer geregeltere Einrichtung und auch dir stets glücklichste
Auswahl des Stoffs.) D. Red.
M i s c e l l e.
(Schon vor längerer Zclt lag der nachfolgende, vom 25. Novbr.
l859 batirte, Brief eines früheren Studirenden Dorpat'S an lemen
hiesigen Freund, Künstler und Haupt einer dekannten KünstleoFamme,
zum Abdrucke für dab Inland bereit. Umstände unvorhergesehener
Art verhinderten bisher das Erscheinen. Wenn jetzt nach ^erlauf
von mehr als drei Monaten seit dem Niederschreiben der brieflichen
Wlttheilung mit ausdrücklicher Erlaubniß des Empfängers der Abdruck
in unfercr Wochenlchrift erf?lsst, so ist der unmittelbare Re,z der
Neuheit zwar geschwunden, doch enthält der Brief m vielfacher Ve-
zlchung Beherzigenswerlhes. und wir nehmen dal?« reinen Anstand^
'hn unverändert mitzuthcilen. wenn freilich au« manche gelegentliche
Aeußerung sich nicht allgemeiner Zustimmung zu erfreuen haben durfte.)
iv. Red.
B r i e f aus V a r n a u l .
Nicht aerinae Freude gewährte mir Ihr lieber Brief vom
2 l . Cept., den zu beantworten ich erst heute ,m Stande bin.
Da Sie mir bis zum Frühling gestatte", über Ihre Bilder und
über die, durch Verkauf derselben emfl«eßenden, Gelder nach Be-
lieben zu schalten — so will ich gle'ch morgen Ihnen die Summe
— die ich so eben für den ..Tyroler« und das Kummersche
Bild (die Hexen) erhalten, ? " Post übersenden, da es nicht
»icht gar lange bis dahin. Dann sammelt sich hier Alles, was
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zum Bergpersonal gehört — aus nah und fern — und dann
hat man mehr Aussicht, die Biloer an die Liebhaber zu bringen.
Gs ist eine fatale Sache, daß ich kein reicher Mann bin, — ich
würde dann alle Bilder gleich für mich behalten, — denn eine
kleine Gallerie schmückt und belebt auch eine Sibirische Hütte
ganz ungemein. Auch hat es seither nicht an solchen Menschen»
lindem gefehlt, die große Lust hatten, Ihre Bilder zu copiren.
Da die Bilder nicht mei» E'genthum waren, so konnte ich solches
Ansinnen nicht gut gestatten und hielt's den Leutchen vor, daß
sie, sobald erst alle Sachen verkauft wären, copiren könnten, soviel
sie wollten. Da muß ich Ihnen denn um» melden, daß der
Tyroler, der ja bereits an einen Kunstliebhaber gekommen, auch
sogleich von einem Copirlustige» nach Hause genommen wurde,
um eben „copirt" zu werden. B in doch recht neugierig, was
Vabei herauskommen wird. Alles, was hier dm Pinsel führen
kann, gehört nämlich zur S t . Petersburger Schule, daher
natürlich, daß die Leutchen ihren Kunstsinn nur auf der Lein,
wand mauifestireu und nicht gehörig in's Leben übertragen
können, denn wie kann ein Künstler im wahren S inn eine andere,
denn eine Madonna-Gleiche lieben?! — Ja, mein lieber Freund,
Kunst in Sibir ien! — ein Paar gewaltige Gegensätze, die sich
erst nach Jahrhunderten ausgleichen werden! Ich mußte gestern
recht viel hierüber innerlich kalkulireu. Schade, daß Sie gestern
nicht hier sein konnten. Es gab einen glänzenden Ba l l bei
Gelegenheit des Namenstages unserer Frau N . N . — da hätten
Sie gewißlich es nicht übersehen, was man hier zu Lande Kunst
nennt und wie die ersten Schritte bereits gethan sind, um die
Vorhallen der Kunst zu durchschreiten: aus allen Ecke», des
Saales leuchten Ihien Augen entgegen die Lichter riesiger, kuust,
voll geformter, rother, reich verzierter Candelaber; hinter rothem
Gitter, das die eine Ecke von den Tanzenden scheidet, sv« " ,
ganz köstlich, ein Musikchor; im Saale erquicken sich vier Grup-
pen von Tanzenden beim Lancier, den man in Dorpat doch
wohl auch tanzt; alle Toiletten urrrathen die neueste Mode
und die Löwen der 5o«:ist<5, die im schwarzen Frack erscheinen,
erinnern an den Grad, den die Schneiterkunst in Paris und
Wien bereits erreicht, also loch immer an Kunst, gleich wie die
Schnörkel, die ihre Pedale ausführen, viel Künstliches uud Künst-
lerisches verratheu. Fein gekleidete Sklaven durcheilen die Räume
und bieten Erfrischungen an, zumal Gefrorenes von allen Sorten;
nun — Gefrorenes in Sibirien/ich hab's mir nirgends soviel
zu Gemüthe gezogen, las sollt« man meinen, das liefere doch
wohl die Natur : mit Nichten, ö l,gs die Natu r , Alles leistet
die Kunst, die sich nun noch zuletzt in voller Glorie auf der
Tafel entfaltet, die von einem Ende eines langen Speisesaales
bis zum Andern sich erstreckte. Kurz, liebster Freund — Sie
sehen, es giebt hier Kunst über Kunst, und wenn ich Ihnen noch
aufzählen wollte, was es hier Alles Künstliches im gewöhnlichen
Leben giebt, damit man eben die Gebrechen des täglichen Lebens
bequemltchst zudecken will und auch zudeckt, ich würde gar nicht
dazu kommen können, dieses Cavitel zu beenden! — Doch —
Verzeihung — warum regalire ich Sie mit all diesem Kram;
Verzeihung, es ist ja früh Morgens, da biu ich aufgesprungen,
um meine Sclaven aus den Fed«in zu jagen und sich rüsten
zu lassen, um meine Heuoorräthe zur Stadt zu führen, auf
daß Rößlein uud Kühe für den Winter versorgt sind; als
solches geschehen, griff ich nach diesem Blättchen, gedachte
Ihrer und mag Ihnen da Allerlei hingeschrieben haben, was so
aussehen mag, als hätte ich die Welt durch eine trübe Bri l le
angesehen; sehr natürlich — wenn man sich den Schlaf noch
nicht ganz aus den Augen gerieben! — wil l mich nächstens
bessern und beim Licht ter aufgehenden Sonne die Welt und
ihr Treiben mit freundlicherem Lichte beleuchten! — Vielen
Dank schulde ich Ihnen, aller Freund, für die Nachrichten,
dle Sie mir über Dörptsches Leben geben. Sie irren ganz
schrecklich, wenn Sie meinen — mein Interesse für Dorpat
wäre schon erstorben. Das wird hoffentlich nie der Fall fein,
und ich wüßte meine» Dorpater Freunlen wahrlich großen Dank —
wenn sie mich öfter mit solchen Nachrichten erquickten, zu schulden.
B is jetzt war's fast nur meine Familie, die mich mit solchen
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versorgte. Vielleicht ist's etwas einseitig von mir — aber bis
jetzt war Dorpat und Dorpater Gehaben und Treiben fast der
ausschließliche Maaßstab, nach dem ich die Welt bemtheilte.
Den Eiltwickelungen des geistigen und sittlichen Lebens Dor«
pats bin ich seither mit Aufmerksamkeit gefolgt und habe mich
besonders gefreut, wenn sich der gesunde Sinn des Musensohns
im Gegensaß zum Zopfphilisterthum ein M a l regte oder sich
gehörig Luft machte. Ich kann's durchaus nicht begreifen, wie
vielleicht Persouen, die täglich aus dem belebenden Quel l der
Wissenschaft sich neues Lebe» schöpfen, den gesunden und nach
Entfaltung und Entwickelung ringenden Sinn des Jünglings
vtlkeunen sollten. Warum stellen sie demselben bisweilen ein
Bollwerk von allerlei mittelalterlichem Kram, wohl gar fast
Unduldsamkeit und Inhumanität entgegen? Ist's da zu ver-
wundern, wenn sich auch sogenannte Auswüchse des Lebens an
den Tag legen, bei dem Streben der inner« Kraft, sich Geltung
zu verschaffen und leidige Fesseln zu brechen? — Ungemein
gefreut hatte ich mich über Uhle's Erscheinen und ebenso muß
ich's bedauern, daß er an unsrem Universitätshimmel nur ein
Comet gewesen ist. — Also erkennt man die einfache Wahr-
heit, daß Dorpat nur blühen wird, sobald und solange man
frischen Wind vom Auslande her zuläßt. I n Dorpat mögen
sich immerhin junge und tüchtige Gelehrte bilden, aber — irre
ich nicht, so werden diese wohl nur immer eine Bildungsaufgabe
für's übrige Rußland haben. Mehr oder weniger hat's doch die
Geschichte der Universitäten gezeigt, daß eine jede Universität,
sobald sie sich nur aus sich selbst rekrutiren wi l l , mit der Zeit
verkümmern muß, und das scheint man in Dorvat doch nicht
zu beabsichtigen. Darum freut es mich, daß wieder aus dem
Auslande Gelehrte kommen. Was treibt denn Buchheim? Steht
ihm bereites ein neues Laboratorium zu Gebote? DaS wäre gar
trefflich. Ich habe feiner und seines Arzenei-Kastens bis auf
den heutigen Tag gar oft gedacht und mich oft vergeblich da-
nach gesehnt, etwas von den Resultaten der Vorgänge im Phar-
macol.«Kasteu zu erfahren, aber vergeblich! — Dieser Tage kam
mir die Russische Uebersetzung seiner Pharmacvlogie zu Gesicht,
die mich sehr überraschte, — insofern ich unter anderm Neuen
auch manches Alte — nämlich meine eigene Wenigkeit darin
verherrlicht oder vrrewl'gt fand. So sehr Buchheim's Vemü«
hungen für die Wissenschaft anzuerkennen sind, so begreift man
im praktischen Leben doch oft nicht, warum der Manu, der im
Stande ist, eine ganze Wissenschaft neu zu gestalten, uicht sein
Schwerdt zieht gegen die ganze Schaar der absonderlich schmeck-
enden Abführmittel! — Nachdem ich jetzt 3 Jahre die hiesige
Menschheit —wahrscheinlich zur Strafe für ihre Sündhaftigkeit —
mit den besagten Mitteln gequält, siel's mir ein M a l ein, -
für einen hochgeste l l ten Mann ein „liebliches" purznn« zu
verschreiben und ich versiel da auf's Sedlitz« Pulver! — Welch'
Verauüaeu! welche Wonne bei den Kranken — die man mit
diesem Zeug tract ir t ! Es ist in der That angenehm, dieses Pul -
ver zu nehmen und es wirkt meist sicher, wozu also Bitter«,
Glauber- und anderes Salz, damit ich all ' die unnützen Versuche
angestellt, wenn man auf eine ganz liebenswürdige Weise sich
Erleichterung schaffen kann. — Doch> abgesehen hieoon, wüßte
ich nur, ob Buchheim seinen Plan ausgeführt, nämlich den,
die Magnesia und Kalisalze genauer zu prüfen, nament-
lich ob sich beim Gebrauch der schwefelsauren Magnesia uicht
eine vermehrte Gallenabsouderung findet. — Um hieran allerlei,
das mir eben durch den Sinn fährt, anzuknüpfen, bitte ich Sie,
Buchheim zu fragen, ob er nicht Versuche mit dem sogenann-
ten „grünen Thee" machen wi l l , den die Leutchen hier ja;u<
weilen ebenfalls als „Abführmittel" trinken. Ich könnte ihm
denselben in bester Qual i tät verschaffen. Zu meinen noch uner-
reichten Wünschen gehörte seither auch der, — die hiesigen
Mineralwasser näher untersucht zu sehen. Es giebt hier in
! der Steppe eine Menge Salz und Bittersalz, so wie auch Na-
tronseen — aber außerdem scheint das Gebirge reich zu^ sein an
Kohlensäuerlingen uud allerlei warmem heilsamem Gewässer. Ich
sammele mir für's Erste Notizen über die Localltat derselben
und über'die Krankheiten, gegen di« es von Emgebornen be.
(Hierzu «ine Beilage)
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nutzt wird. Am bekanntesten sind hier noch die Schwefel-
quellen von Kopal, (die südlichste Russische Festung in der
Steppe). Dahin begeben sich oft chronische Kranke, zumal
solche, die viel Quecksilber geschluckt haben, und kehren recht
gut reparirt heim. Auch Schwindsüchtige eilen dahin und fin-
den theüs durch's Baden in den Salzseen, theils durch den
Genuß von Südfrüchten, Trauben :c. in einem milden, fast
italienischen Clima (wo man keine Pelze, kaum Mäntel kennt,
so mild ist der Winter), — daselbst bedeutende Linderung, —
5 propos Tchwindsucht! Sie, lieber Freund, stehen ja zu aller«
lei Jüngern der Wissenschaft in mannigfacher Beziehung, sagen
Sie doch, macht man in Dorpat auch Versuche, dieselbe zu
kuriren, d. h. Schwindsüchtige gesund zumachen durch I i ^ p n ^
p k o s p l l i » ^ a l e i « ! — Die Russischen Journale erzählen
von solchen Wunderdingen, von so glänzenden Resultaten (in
Petersburg — in Kiew :c>), daß mau in der Ferne ganz stutzig
drüber w i rd , wenn man auf einen Augenblick sich aller son-
stigen Gedanken über Autorität und dergl. entschlägt. Also
haben Sie die Güte und erfragen Sie sich etwas hierüber bei
Buchheim, falls etwas daran ist, bitten Sie recht Vuchhcim oder
Claus oder Schmidt, um eine recht genaue Angabe über die D ar-
stellu ngswe ise dieses Mittels, hier kann mau Alles machen.
— Wi r haben außer einer Apotheke hier noch rin Laborato-
rum. Gin Russisches Journal l o ie^ec ' r i i ennk i i i sannex»
1858 Febr.) zeigt au, in Moskwa habe ein Chemiker, Wjäsowow,
eine Darstellungswcise gefunden, nach welcher das Pfund, las
sonst 50U Rbl. kostete, jetzt für l 5 N b l . beschafft werden kann!
Das klingt auch,sonderbar! Sind denn die aus Phosphor und
Kali darstellbaren Präparate so schwer darzustellen. — Alle
Wetter, welden Sie ausrufen, das ist ein Plagegeist, was für
eine Menge Fragen und Aufträge :c. — na, „ a , b e r u h i -
gen S i e sich! frage ich, wie miscr V . im Lustspiel!" —
Geruhigen Sie sich, lieber Freund, und gestatten Sie dem fer-
nen Freunde, Sie noch ferner mit allerlei Fragen zu bombar-
diien. Ich höre j a , Bunge ist aus Peisien zurück. Sind
seine Pläne geglückt? Ist seine Ausbeute reich? Geben
Sie ihm doch auch ein Lebenszeichen von mir und grüßen Sie
ihn freundlichst. I h m veioauke ick's j a , daß ich Hieher ver-
schlagen wurde. N u n , mit dem Goldwäscher, den Freund
Nunge früher für den „charmantesten unter der Sonne" gehalten,
nwllt's nicht recht gut gehen, er erwies sich mir als der „ in t r i -
guauteste unter der Sonne» ! Wunderbar, wie sich ein Mensch
in ^5 Jahren ändern kann! Mittlerweile hat sich mir in Folge
meines Zerwürfnisses mit dieser Persönlichkeit das Russ. Sprich-
wort „(5s giebt nichts Böses, ohne was Gutes" — bewährt.
Es hat doch sein Gutes, ganz selbstständig dazustehen, das heißt,
keinem Menschen, sondern nur den eigenen Mühen Alles ;n
verdanken zu haben. Das wil l aber gelernt sein. Ich wurde
hier'freiprakticirender Arzt. Das hieß hier in B . etwas wagen.
Solch ein Mann war hier noch nicht gewesen. Alles sah mei-
nem Untergang entgegen, und begriff nicht, wie ich mich würde
als solcher halten können. Dessen ungeachtet ging's ganz gut,
und ich würde Gott wahrlich danken, wenn's mir im Krons-
dienst so gut ginge, wie's mir ohne Dienst gegangen ist. Dies
zum Trost für Freund Bunge, der's vielleicht manchesmal be-
dauert haben mag, daß er mich dem recommandirt hat. So l l -
ten Sie mit Bunge zusammentreffen, so bitten Sie doch, auf
daß er oder ein anderer sich bald daran macht, die von Schrenk
ln der Kirgiseusteppe gesammelten Pflanzen zu untersuchen. Eine
solche Unlersuchlllig des bereits Gesammelten würde doch gewiß»
lich dcneu ,ehr willkommen sein, die jetzt die Steppen bereisen
werden. Ich selbst bin wenig dazu gekommen, die Flora zu
berücksichtigen. Nur die Umgegend Varnaul's tonnte ich durch-
streifen. Me«, Freund Ludwig hat aber mit großem Gifer
vom Bergwerk Surjäuowsk aus botauisirt und einen Tbeil
seiner Schätze dem Director des Peterburger botanischen Gar«
tens, Herrn Regel. zuge,chickt. z^der verhinderte meinen Colle«
gen 5,'n böses Kmnbakenleiden au der 'Ausführung seines Planes,
die Umgegend des Ätow-Saisa» (eines Sees in 'der Steppe) zu
durchforschen. — 3 " wenig Wochen wird der v r . Ludwig
^ hier fein, dann tauschen wir unser Gesammeltes gegenseitig
aus. Ich selbst habe im Sommer Einiges au Infecten einge-
sammelt und außerdem noch mancherlei Insecten erhalten von
guten Bekannten, die in den unzugänglichsten "Parthicn des
Goldwäscher - Terrains umherstreiften, um neue Goldquellen zu
finden, was einem Offizier in der That auch gelungen ist. —
Komm' ich zu Zeit und Muße, so wil l ich meine Insectensamm-
lung etwas mehr durchmustern, wobei ich mich der Hülfe eines
Kenners dieser Thierchen, des Dorpatensers Pawlowsky, erfreuen
kann. Daß Herr Pawlowsky hier als Lehrer der Musik recht
gute Geschäft? macht, glaube ich früher schon geschrieben zu
haben. Ueberhaupt werden Sie ja wohl wissen, wie wir Deut-
schen hier leben. Seit der Dr. Nadloff 'in unserer Mitte weilt,
giebt's viel und mancherlei Unterhaltung unter uns über Sprach-
studium uud Linguistik. Radloff studirt eifrig kalmükisch, trotz
Beüjamt'n Bergmann, und hat's in eia Paar Monaten so weit
gebracht, daß er mit seinem Kalmükeu, der bei ihm wohnt,
schon recht geläufig sprechen kann. Es mag den Menschen
des Westens vielleicht recht curios vorkommen, daß man „kal-
mükisch siulirt, indessen,warum soll diese Sprache nicht ebenso
interessant sein oder gar noch interessanter, als irgend eine andere.
Es ergeben sich beim Erforschen derselben, so viel ich davon
Notiz nehmen kann, recht viel interessante Resultate. Außer
dem Rein-Sprachlichen sammelt N . noch historische Ueberliefe-
rungen, Lieder und was dcrgl. mehr. Durch den nähern Ver-
kehr mit einem Europäer hat der junge Kalmück Reinlichkeit
und Ordnung kennen und schätzen gelernt, so wie Arbeitsamkeit.
Er findet Vergnügen an der Tischlerarbeit. Nabloff hat ihm
Gelegenheit verschafft, diese Arbeit kennen zu leinen; späterhin
soll er lernen, das Eisen zu allerlei Werkzeug zu verarbeiten.
Möglicherweise wird so durch einen Einzelnen uuter einem guten
biedern Völkchen die Civilisation angebahnt und au dem Glück
der Einzelnen gearbeitet, sofcm dieser Einzelne sich seiner Nation
nützlich machen und sich selbst manchen Vortheil verschaffen kann.
Alles strebt, wie anderweitig, so auch hier, nach Entwi'ckelung.
Dem aufmerksamen Beobachter können die Spuren derselben —
der Gang derselben nicht entgehen. Aus rohe», unvollkommenen
Zuständen sehnt sich der Mensch hinaus zu freierer Entfaltung
seiner Kräfte — viel Mühe, viel Kampf dabei. Peter der Große
fing mit den Barten an. Die Bärle läßt man hier zwar un-
geschoren, aber bei dem Aeußern und Aeußerlichcn wird auch
in Asien begonnen. Ist man der Jurten, der kleinen Vretter-
uud Valkel'.häuscheu überdrüssig geworden, so schreitet man zum
Bau größerer, bequemerer, steinener Hniser; vom Kleinhandel
uud von der Kramerei zum Handel en Fl-os, womit dann die
Zunahme der Bedürfnisse, das Hekamnwerden mit früher unbe-
kannten Artikeln, Hand in Hand geht; vom Handel mit Roh-
produkten, zur Verarbeitung derselben an Or t und Stelle und
zur Ausfuhr von Fabrikaten. Unser Chemiker Schmiot hielt
vor Jahren ein M a l eine Rede, in der er das Streben der
Völker nach Selbstständigkeit undNervollkommung unter Anderm
auch dahin charakterisirte, daß jedes Volk mehr oder weniger
zuletzt darauf ausginge, von den nothwendigsten und hauptsäch-
lichsten Lebensbedingungen, von den Elementen alles Lebendigen,
soviel als möglich auf dem eigenen heimischen Boden zu erzielen.
I m Leben des Einzelnen wie der Völker, spielt letzt der Kohlen-
stoff eine große Rolle. Wi r genießen ihn unter Anderm in
Form von Zucker zum Thce:c. Wölker die keinen Zucker haben,
ersetzen ihn durch Fett — ja auch wir Europaer genießen ja
len Thre und Kaffee mit Schmaud <d. h- " " t Fett oder But ter ) .
Die Orientalen, .so wie ein Theil der Nnyeu mischen ihren
Ziegelthou mit Fett. Kommt der Zucker m die Mode, ja
da kuste:'s theuer Geld, um sich diesen ^uckerkohlenstoff ^ ver-
schaffen. Gegenwärtig zahlen wir l b Rbl . S i lb . für's Pud
Zucker, und es ist doch gut, daß das theure Geld durch das
instinktive Verlangen des Menschen nach dem Tüßen unter die
Leute gebracht wird, denn sonst häufte es sich hier nutzlos an. —
Nach dieser Periode kommt nun «me andere Periode, die Pe-
riode, da man sich den»Zucker selbst fadricirt, u»d nicht nur
hier verbraucht, sondern auch ausführt. Diese Periode ist für
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den M a i bereits da. Es giebt hier eine Zuckerfabrik, und
mit dieser wird der Bauer mit dem Anbau von Rüben bekannt,
mit einem neuen Arbeits- und Betriebszweige, wodurch ihm zu
neuen Mitteln ein neuer Weggebahnt wird, abgesehen davon,
daß eine Fabrik schon für sich vielen Menschen Vrod giebt.
Ebenso sind hier seit einiger Zeit großartige Mühlen erbaut
worden, daher es den Goldwäschern leichter ist, große Mehlvor-
räthe anzukaufen. I n neuester Zeit ist hier eine PapyroSfabrik
entstanden. Der Taback gedeiht hier vortrefflich, es handelt sich
jetzt nur noch darum, daß er auch hier verarbeitet wird, was
man mit der Zeit wohl auch lernen wird. Auch bei vielen
Privatpersonen kann man ein gewisses Streben nach allerlei
nützlichen Unternehmungen wahrnehmen. Wer im Dienst ist,
bekommt Land fast umsonst. Da baut sich dann Dieser und
Jener ein Höfchen auf dem Lande, verbindet dabei Gartenkultur
(;u welchem Zwecke man sich Sämereien aus Riga verschreibt),
Ackerbau, Pferde und Viehzucht und Bienenzucht und was der-
gleichen gesunde Beschäftigung, mehr. Allen dergleichen Lebens-
regungen kann ich als Arzt täglich zusehen und daran meine
Freude haben. Wer bereits in größerem Wohlstände ist, wer
sich stattlicher Räume und einer größern Muße erfreuen kann,
der sorgt für die feinern Genüße des Lebens, legt sich Biblio-
theken, Gemälde-, Münz«- und andere Sammlungen an, sorgt
für die Erziehung seiner Kinder oder fördert anderweitige Unter-
nehmungen mit seinem (Felde. Die Erziehung der Kinder ist
ein Hauptthema hier. Jährlich kommen neue Gouvernanten an.
Gegenwärtig giebts auch hier am Ort Lehrkräfte, die sich wirk-
sam erweisen. Radloff wirkt als Deutscher Lehrer mit Eifer;
dann ein tüchtiger Schweizer als Französischer, für Musik arbei-
tet Pawlowsky. I n den nächsten Jahren soll ein Gymnasium
hier in Gang kommen. — Nun, mein lieber Freund, ich habe
da Ihnen genug vorgesprochen von den Bestrebungen der hie-
sigen Menschheit. Daß sie alleweüe noch au vielen Unvoll-
kommenheiten laborirt, das ist ja natürlich, aber "wo sind diese
nicht gewesen, wo sind sie einem bewußteren und lichtvolleren
Streben nach Vervollkommnung nicht vorausgegangen?! Und
wer wollte sich nicht freuen, wo er solche Spuren einer auge-
bahnten Gntwickelung wahrnimmt! So viel für heute, alter
Freund, sollte ich wieder ein Mal über ein Morgenstündlein verfü<
gen können, will ich wieder mit Ihnen plantern, grüßeu Sie herz-
lich von uns Alle, Alle, die sich meiner noch erinnern mögen,
zumal die Professoren Buchheim, Echmivt, Strümvell, Claus,
Minding :c. :c. und gedenken Sie in Güte an Ihren alten D.
Nekrolog.
Zu St . Petersburg starb bereits im Januar der Staatsrath
Karl v. Bracker . 80 I . alt.
Ebend. um dieselbe Zeit der Apotheker. Hofrath Benjamin An-
dreas Groß.
Bereits am 21. Januar starb zu Reval der wegen seiner Wun»
den verabschiedete General-Lieutenant u. Ritter Incob Baron S ch i l -
l i n g , einer der Veteranen aus dem vaterländischen Befreiungy-Kriege.
Mitte Febr. starb zu Kielmy im Kownoschen Gouvernement
der dim. General-Supermtendctit der Wilnaschen Synodal-Diöcese
des Littyauischen Evangelisch - Neformirten Kirchen - Verbandes und
frühere Vice-Präsident des Wilnaschen Evangelisch-Ref^rmlrien Col-
legiums, Pastor »«». zu Kielmy und Vice.Superintendent Mich ael
Reczynsk i im Alter von 64 Jahren. Geb. zu WUna, wo sein
Vater Stephan R. als Suvcrintendent an der Spitze der Evangelisch-
Reforminen Geistlichkeit stand, war er Giner der Lctzten, welche vor
Conttntration dltz Studiums der Reformirten Theologie Gunter Henzi)
b«l der Dorp. Universttat die Univ. M a r b u r g bezog, um daselbst
die von Altcrsher «gleich wie bei den theal. Fac. der Univ. lleydm,
Kömgeberg und Heidelberg) bestehenden Fundationen für Nildung
Plot«stHntilcher Geistlichen Litthauens zu benutzen. (Zu Vergl. Luka-
lchewitfch Msch. der EvangeUsch-Nef. K'rche in Lttthauen).
Am 25. F^r. zu S t . Petersb. der Hosrath Varon George von
Rosen, als Schriftsteller bekannt. . ^ ^,.
Zu Tt . Petersburg starben Mitte März der Börsenmakler Un»
drea« Wilhelm Erichsen, 6l I . al l , und der Hofrath, Apotheker
Johann Carl 3i e l tgenstein, 42 I . alt.
Mitte März starb zu Livau der lZoll.-Secr. Peter v. Green.
An die Herren Mitarbeiter, Correspondenten und
Interessenten unserer Wochenschrift.
277) Herrn L. I . S . in St . Pet. I h r Schreiben aus Mos-
kau vom 16. d. M . ist am l9. hiefeldst eingegangen. Die Antwort
war bereits früher nach St.Pet. erfolgt, wo Sie dieselbe angetroffen
haben werden.
278) Herrn Mag. Ä—d in St . Pet. Ihre Sendung vom 27.
Febr. ist am 3. März hieselbst eingetroffen. Herr Prof. O l . W—n
wird sich der Durchsicht gesülligst unterziehen.
279) Herr» Pastor K - d in N—n. Für Ihre Ilt. Mit th.
den besten Dank. Alles Uebrige berücksichtigt. Aus D—n ist Nichts
«ingegangen.
280) Herrn Pastor B—r in N—n. Ihre Sendung vom 16.
Febr. mit dem Manuscripte des Herrn Prof. l)r. S—r ist durch
Vermittelung des Herrn I>r. B^-tz in R. am 16. März hier einge»
gangen. — Wir danke».
28!) Herrn l)r. V—h in R. Am l8 . erhielten wir Ihre Sen«
düng vom >5., für welche wir recht sehr danken, am 20. die Anwei-
sung auf Herrn E. I . K—w. Die Berechnung soll nächstens erfol-
gen. Das Maauscript für Mira« geht vor Ostern ab.
232) Herrn Hofr. v. H—r in Reval. Wir bedauern, daß die
Sendung ohne unsere Schuld unterblieben ist ; heute wird das
Versäumte bereittz nachgeholt.
284) An das Gouo. Post'Eomptoir in Reval. Die bei der Gstl.
lit. Ges. ausgebliebene Nr. l0 des Inlandes ist heute von hier nach«
gesandt worden.
284) Herrn Vogteiger-Secr. Ed. H—r. in R. Am P a t r i -
c i u s - T a g e haben wir die erfreuliche Mittei lung dankbar erhalten.
Die Errata waren uns bereits selbst aufgefallen. Ueber das N—o v.
H—chschen Mandat soll nächstens die Aufklärung erfolgen.
285) An die Göisckelsche Buchhandlung in Riga. Ihrem Wunsche
gemäß ist die Sendung des Herrn P—u wie erforderlich, benutzt worden.
Aus dem meteorol.Tagebuche oer Sternwarte Dorpat's
März «860.
Var. Therw'
a. St. n.St. b.4,«R. klinim. Na«. Wind. Wi t te rung.
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trübe, die Nacht hllter.
A n z e i g e f ü r die O s t s e e p r o v i n z e n .
Fisch, und Knochen-Dünger
besteht größtentheils aus Häringen lwie zu erkennen), außer-
dem aus Knochen und alkalischen Stoffen, ähnlich dem künst-
lichen Fisch-Guano, welchen Stöckhardt, Way, Thompson, Moser
und A. zu den wertvollsten Guano.Torten zählen, und d»r den
besten menschlichen Ercrement-Dünger vielfach au Werth über-
trifft. Preis 7 R. S. per Werk, von 400 P. Pfuud-Xhara,
die Häringstonue 25 Kop. S., wenn keine Säcke beifolgen.
— Auch werden auf Bestellungen geliefert aufgelöste Knochen
und lößliche Kieselsäure mit dem Alkali zu 1 R. S. per Pud
von 40 Pfund. — Die gewünschten Quantitäten sind durch
V3 Handgeld zu sichern bei
G. G. P ö n i g k a u ,
im eigenem H.iuse bei den Batterien, Mitauer Norst. in Rig«.
N o t i z e n auS den Kirchenbüchern T w r p a t ' S
Getauf te in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s . «lrche:
Des Kaufmanns A. Wah lberg Tochter Anna Ida Fuphrosine. —
Univ . -K i rche Des Pedell I . Koppe Sohn Woltfrlld Valentin.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der S t . I ohann iS -K i r che :
Der Koch Wilhelm Ziks mit Mathilde Sophie Emilie Jü rgens . —
U n » v . . K i r c h e : Hr. Us. Eduard Georg v. W a h l mit Fräulein.
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I m Namen des General-Gouvernements von Liv«, Ehst»und Kurland gestattet den Druck:
Dorpai-, d. 2 l . März 1860. ^ , . „ „ ,
(Nr. 48.) iDruck von H. Laakmann.)
' Linde.
L «3 Montag, den '-ZM- 186«.
-i)as . I n l a n d " erschein«
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer-
den. Der Pra!,ume>at!ons«
Preis für das Jahr besagt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S. in Dorpat.
Man adonnirt bei der „3le»
daction des Inlands" und bei
dem Nuchdructcr H. Laak«
mann in Dorpat. Insertiong»
Gebühren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik nnd Literatur.
F ü tt f u n d z w a n z i g st e r J a h r ft a ll ft.
I n h a l t - I. l> Dorpat's Jahrmarkt. 2) Ueber das Freigesinde Kuiwsapa unter dem pudliken Gute Alt^Karrishof lm Hallistschen Kirch,
spiele, von dem Herrn Kirchspiclsrichtcr A. v. Deh n ^u Wroß^Koppo. U. Korrespondenz: Riga, Dorpat. Vermochte«. Estland.
>"cval. Kurland. Üibau. ll< Unioersitäts- u. Schul<Ehronik. Nekrologe. ^ An die Mitarbeiter, Corrcspondcnten und Interessenten
unserer Notenschrift. Meteorologische Beobachtungen aus der Universitäts-Sternwarte z« Dorpat. Vlotlzen aus den Kirchen»
büchern Dorpac'e.
I. Dorpat's Jahrmarkt.
Nach der alt-Estnischen, von H . N e u s in scharfsinniger
Weise dargestellten, Mythologie ist mit dem 17. Januar,
dem Tage des heiligen Antonius, des Winters Macht gebro-
chen, d. h. der Rücken des Winters behält mit dem ! 8 . Ja-
nuar die Oberhand. Ob der, auf den letzteren Kalendertag
fallende, Stiftungstag der gelehrten Estnischen Gesellschaft zu
Dorpat im Anschlüsse an die verschollenen Mythen des Esten-
Volkes gewählt worden ist' oder mehr zufälligen Einflüssen feinen
Ursprung im I . 1839 verdankt, mag hier dahingestellt bleiben.
Gewiß aber ist es, ruß auf die Tage des 17. und 18.
Januar die Mittelhöhe der Tolpatschen Messe, des Deutscheu
Marktes fällt, einer Zeit, nach welcher Monate und Wochen
vorder gerechnet wird und die in ihrer Nachwirkung ans städ-
tische und außerstädtische Verhältnisse von anhaltendem Ein-
flüsse für die größere Hälfte des Jahres bleibt. Die Be-
nennung „Deutscher Mark t " ist jetzt eben so überflüssiig, da
die Verkäufer meistenthcils National-Nüssen aus dem Innern
des Reichs, converiirte und dem Mosaischen Bekenntnisse treu
gebliebene, Händler ans Riga oder Mi tau sind, — als unver,
ständlich, da eine Verwechselung mit den Kram-, Victualien-,
Flachs- und Pferdemärkten zu den Unmöglichkeiten gehört.
Der Refrain „ t s u t »8 ^ a i t s e H l a i - g t " tönt wol schon
um die Weihnachts-Zeit herum aus vielen national - Estnischm
m,d haldgermanisirteu Kehlen, wie etwa in Paris dem Rhein-
länder die Vorzüge eines reich ausgestatteten Mode-Magazins
zu neuster Zeit durch die. in vergoldeter Inschrift prangenden,
Worte verdeutlicht werden: . . I l i . v i . t l . a u q u e V o u t - l l ,
g « 8 p r o k e n ; mit den ersten Schneeflocken der neu sich bil-
denden Wmterbahn des jugendlichen Jahres sieht man die
Frachtgüter und Naareuzüge, deren Ankunft schon im alten
Jahre begonnen hat, auf dcm Markte und in den Hausräumen
abgeladen werden; es eut,teht eine Geschäftigkeit bei der Wage
und in den Hallen des Kaufhofs, bei den städtische» Behörden
und in den, zum Markte von ihren Besitzern geräumte»,
Localen der Anwohner des Marktes, als wenn man sich vor
einer feindlichen Belagerung sichern wollte. Alles zieht um
und ein, ordnet und verwahrt, versiegelt und vergräbt seine
Vorräthe und Echätze'j in die gemüthlichen Plauderstuben des
Familienlebens weiden riesige Waarenballen hmeingewälzt; an
den eigenen Heerd gelangt man nicht mehr, er dient dem Ar -
menischen Pelzhändler zur Erwärmung ; die Fenster des dritten
Stocks und dir Bodenräume beleben sich mit fremden Gestalten j
der jungfräuliche Schnee des neuen Winter-Monats «knistert
unter den lavmenartig anwachsenden Peripherien ganzer Pei-
pus-Karavanen, Narooa-Fahrer und Livläudischer Planwagen,
wie sie einst zur Zeit der alten Hansa, als Lioland den Tausch-
Verkehr mit Pskow und Nowgorod vermittelte, von Pernau
und Naroa, von Reval und Riga her, den Einzug durch das
Deutsche und Russische, das Andreas- und Iacobs-Thor bei
uns hielten.
Es giebt freilich Schichten der Jahrmarkts» Gegner, in
welchen Eigennutz, Hoffahrt, Prahlerei nur auf das Hinterland
der, zum Jahrmärkte angereisten, Handelsgäste bezogen werden ;
die Fremdwörter „ P a t r i o t i s m u s , H u m a n i t ä t , U r b a -
n i t ä t " haben dagegen einen ungewohnten Klang, und man glaubt
sich wol gar zu vergeben, wenn man dergleichen, in den ge-
ordneten Kram einer wiukelmäßig genau berechneten Scala
nicht hineinpassende, Begriffe adoptiren wollte. Als aber
vor mehreren Jahren die Nordische Biene ihren Stachel auch
auf die Handels «Usanfe der Dorvatschen Kaufmannschaft
schleuderte, da erfolgte die Vertheidigung der hiesigen Verhält,
nisse durch die Spalten dieses Blattes von anderer Seite her,
aus einem Kreist, dem Dorpat beiläufig auch die zuletzt revi-
dirte Cobisication der Nigaschen Stadtrechte verdankt, während
der Jahrmarkt Nigas freilich langst aufgehört ha t , seine alte
Bedeutung zu bewahren.
Und so kehrt denn in den, seit dem Wiederaufbau Dor«
pats unter P e t e r dem G r o ß e n , mehr noch seit den Bei-
steuern seiner großeu*Nachfolgerin C a t h a r i u a I I . für die
«ingeäschtrte Stadt zur Geltung gekommenen, städtischen Fort»
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schritten und Irrungenschaften die alte Erscheinung wieder zu
Tage, daß sich die Töchter oft mit Kleinodien schmücken, welche
den Müttern abhanden gekommen find. Nährend die Metro-
polis des alten Liolands in ihrer Handelsgröße und weltver»
kehrsmäßigen Stellung auf die Bedeutung ihres angestammten
Jahrmarkts ebenso Verzicht geleistet hat, wie Reoal, des alten
Ruhmes entbehrt, zur Zeit des Jahrmarkts den Landadel an
die Stadt gefesselt oder dieser einen Vortheil zugewandt
zu sehen, ist Dorpat als mittelalterlicher Vorposten dem
Berufe der Vermittelung des Angebots mit der Nach-
frage durch außergewöhnliche Veranstaltung treu geblieben.
Die Seestädte haben durch ihre offenere Lage und regelmäßigere
Verbindung mit dem Ausland« längst den Zusammenhang
verloren, in welchem zur Zeit ler Hansa und ihrer Tagefahrten
der Norddeutsche Städte Compler sich befand. Haben dagegen die
Messen zu L e i p z i g und B r a u »schweig, die Jahrmärkte auf
vielen B i u n e nplätzen Deutschlands und der benachbarten
Länder ihre ganze Stellung neu erobert, den Welt-Verkehr neu
gestaltet, so neigt auch D o r p a t in seineu geschichtlichen Traditio-
nen einerseits und in seinen neugeregelten Handelsbeziehungen
wiedcium zum Innern des Reichs, dem es früher angehört hat,
als dirse Provinz von Deutschland her kolonisirt wurde, und
unter dessen Provincialstädten es hervorragt. Ohne also in den
Commeittar einstimmen zu wollen, den die S t . Petrsb. Deutsche
Zeitung ( N r . 25) über
die Nierteljahrhundertsfei«
« der Gesellschaft für Ge-
schichte und Alterthums-
kunde zu Riga veröffentlicht
hat, können wir die ört-
liche Lage Dorpats uls
eine solche bezeichnen, wr l-
che den Binnen « Verkehr
mit dem Reiche besonders
begünstigt.




nachts-, Marien- und Io-
hanni's - Buken entweder
um die Gebäude der Munici-
palität oter um die ge
weihten Räume der alte»
Küchen, denen sogar auö
der Vermiethung der Lo-
cale zu diesem Zwecke eine
nicht unansehnliche Ein-
nahme zufließt.
Nachweisbar hat auch das a l t e , etwa in der Mit te des
Marktplatzes zwischen der verlängerten Ritter« oder Wage- und
der Kühngasse, also vo r der jetzigen Stat ion ler Mi l i ta ir-
Hauptwache belege» gewesene, hö l ze rne Nathhaus zur Zeit
seines .Bestehens vie hölzernen Buten, wie sie noch jetzt auf
dem Marktplatze am Einback erbaut zu werden pflegen, —
um sich gelagert gesehen. — Erst als mit dem 25. Juni
l ?75 der große Brand 2 W hölzerne und steinerne Gebäude
zerstörte, worunter sich auch das hölzerne Nathhaus befand,
wurde der Play desselben weiter in die Stadt hinein gerückt
und dadurch der erweiterte Marktplatz geschaffen, welcher ge»
gcnwäitig, nach am 2. Juni 1782 erfolgter, von Gadebusch
ausführlich beschriebener, Einweihung des neu erbauten steiner»
uen gtathhauses — die Grundlage mancher städtischen Gerecht-
same in Bezug auf den Hantel bildet, indem z. B . nach einer,
ron dem Begründer des Dorpatl'chen Kaufhofs, dem damaligen
(tzen. lOouv. Marquis P n u l u c c i getroffenen, Unordnung seit
45 Jahren die Einrichtung besteht, daß die hiesigen Kaufleute
nur am Markte in g e m i e t h e t e n Localrn ausstehen dürfen.
Gegemvärtig sind die, zu beiden Seiten tes Marktes belegenen,
steinerneu Gebäude die Haupt - Niederlagen des Iahrmarktsge-
wühls. Wir erblicken zwar auf der beifolgenden Ansicht nur
die eine Seite des Marktes vom K opy lo wschen bis znm gräflich
M a n n t e u f e l scheu Hause, übersehen aber dabei die Haupt-
Passage des kauflustigen PublicumZ, welches sich zwischen der
Slein'orücke und dem Nach!)ause hin und her zu bewegen pflegt.
Ungleich großartiger stellt sich das Bi ld der S tad t , von der
S t . Petersburgschen Sei-
te her gesehen, mit beiden
Embachplätzen dar, wie
es gewöhnlich auch auf
de>l Gesellen-Freibriefen
ter hiesigen Handwerks-
züufte erscheint und neben
dem eigentlichen Nath-
haus - Markte auch die
Bezirke der Bretterbuden
für Volks-Nelustigungen,
des Nictualiel i , , Cerea-
l ien-, Heu», Winter-,
Fisch- und Holzmarktes
enthält, in deren Nähe
gleichfalls eine Menge von
Iahrmaikts-Localen auf'
geschlagen wirr. Wenn
man dieses Bi ld aufmerk-
sam betrachtet, gewinnt
man eine deutlichr Ueber«
ficht des noch zu beuntzen-
den Raumes.
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Die Iahrmarktsgäste logiren meistcntheils in den geheizte«
Nebenränmen dtr Verkaufs. Localr, die angeseheneren und
wohlhabenderen auch in Gasthäusern und Privat «Wohnungen.
Die Miethgefälle und städtischen Abgaben, die, durch das Gemisch
einer großen Menge von Fremden, entstehenlen Erwerbszweige
und Einuahmequellen für viele Veruft'Clossen der Einheimischen,
die am Schlüsse des Jahrmarkts parthieenweife stattfindenden
Verkäufe des Rests der angeführten Maaren bilden Hauvtbe-
standtheile der Bewegung, welche durch die Iahrmarkts-Glocke
erzeugt wird. Wenn mit dem 23. Ja«, der letzte Ausläutungs-
Ton erklungen ist, kehrt Alles in sein altes Geleise zurück, und
der Marktplatz bietet dann 1 l Monate des Jahres hindurch
das Vi ld einer wenig umfangreichen und wenig ergiebigen
Handels-Thätigkeit dar. Mehr gedeiht in dieser Zeit der Klein-
handel des Kaufhofs und der Kramhandel des Bauer-Waaren-
Nerkäusers. Auch der Umsatz der Flußschiffahrt (gegen 500
Fahrzeuge und 150 Holz-Flösser jährlich mit einem Capital-
werth von circa 35,000 Rbl. 2 .»M. ) und die Dampfschifffahrt
mit circa 12,000 Rbl . S . - M . Waaren-Trausport geben dem
Sommer-Verkehr eine ganz andere Haupt-Richtung.
Der Umsatz auf dem Iaunar-Iahlmarkte richtet sich zum
Theil nach den Wegen im December und der Quanti tät der
angeführte» Naaren, zum Theil nach der Frequenz der Winter-
Saison und den lltztjährigen Kongressen. Diese Barometer-
scala der Werthbrstimnnmgen für die, nach Qual i tä t und Ur-
spruuss sehr verschiedenen, weder zu festen Fabrikpreisen, noch
zu Mittel-Satzungen abgelassenen, Waaren ist um so untrüg-
licher, als die, mit Dorpat in unmittelbarer Verbindung sie»
henden, Korn-Verschiffungs- und Vranutweins-Cousumtions«
Plätze ihren Hauptbedarf gewöhnlich mit der Winterbahn
beziehen, das, am Tage nach Heiligedreikönige einzuläutende,
Meß-Lpatium aber mit den Getreideschüttungen und Fastagen«
Lieferungen in nahe Wechselbeziehungen tri t t . Erst seit einem
Menschenalter sind in Folge der Aufforderung des Ministen«
ums der inneren Angelegenheiten statistisch« Belege über die
Summen eingesammelt Worten, welche dem hiesigen Jahrmarkt«
seine «ational-öcouomische Bedeutung verleihen. Früher fußte
man seine Existcoz mehr local auf, etwa wie die (Bauer-)
Jahrmärkte, zu Ct . Petri-Pauli, zu Mar ia Geburt und zu
Michaelis mit einem Gesammt-Umsatze von circa 17000 R.
S . - M . , für circ» 1700 Stück Vieh und Pferde, und die neu«
erdiugs eingeführten Flachsmärkte, gleich nach Mar ia Reinigung
und zu Allerheiligen (4. uud 5. Februar) 1. und 2. N o v . ,
mit desgl. 3000 R. E . für circa t,00 Pud Flachs «iur
örtliche Bestimmung und gewissermaßen auch für Einheimische
und Fremde deutlich fühlbare Unbequemlichkeit haben. Eine,
" nächster Nr . des Inlands folgende, Tabelle wi ld über den
U,n,atz des Deutschen Marktes feil , 832 den näheren Auf-
Iwluß geben. Es stellt sich „ämlich heraus/daß der Werth
der Waarm bis zum Jahre ,839 nach der damaligen Berech-
nung " R e i c h s . Banco.Ussignationen immer nur den dritten
oder ha'b°n Theil der Summen betragen hat, welche seit den
letzten 20 Zähren als Durchschnitts-Betrag der auf Silber-
Werch leduclrten Quantitäten aufgegeben worden sind. I m ,
Jahre 18b0 betrug der Wer.h der angeführten Waaren !
Ü80.760 Rubl. S . - M . , derjenige der wirklich verkaufter, bloß
I 9 0 M 0 N . S . ' M . . so daß sich also ein Netrag von nah« an
400,000 R. S . - M . als unverkauft herausstellte Ganz zu-
verlässig sind diese Angaben nicht, indem di« Berechnung de«
WerthS mancher Waarcn uicht nach den hiesigen Durchschnitts-
V«rkaut>, sondern nach den. Productions« und Fabrik «Preisen
aufgegeben wird, anderen Theils auch die Quant i tät der an«
geführten Vorräth« nicht immer mit Gewißheit zu ermitteln
ist. Von den 87 im Jahre 1860 angereisten Händlern aus
Riga, Reval, Pernau, Werro, M i tau , Wilna, S t . Petersburg,
Moskwa, Ostaschkow, Iaroßlaw, Wladimir, Twer, Pleskau,
Welikiji Luki, Rostow, Innspruck, SachseluAltenburg u. s. w.
bezog ein Theil, nachdem er de« hiesigen Iahrmakt benutzt
hatte, noch die Märkte in anderen Städten, — einige blieben
als Kaufleute hier am Orte. Galanterie-, Kurz- und Mode-
waareu aus Riga, Reval, S t . Petersburg u. s. w., Nadeln
aus Mi tau. Bürste» und Leinen aus Riga, Handschuhe, Spiel-
fachen, Parfülnerien, optische Instrumente, Goldsachen, Pelz«
waarcn, Lederwaaren, Persische Zeuge aus S t . Petersburg,
Kurz« und Schnittwaaren aus Moskwa, Schuhwaren aus
Wilua, Strumpf- und Strohwaaren, Marmor und Alabaster,
Früchte aus Riga und Twer, Coufitüren aus Reoal, Uhren«
und Iuwelier-Arbe ten ebendaher, Fayence aus Moskwa, Hei-
ligenbilder aus Wladimir, Kinderspiclsacheu aus Neoal, Stiefel
aus Ostaschkow, Holzschnitzwaaren aus Innspruck, Seife aus
Sachsen-Altenburg u. s. w. u. s. w. bildeten den Gegensatz
der iu- und ausländischen Industrie, gaben den Fingerzeig für
die Bcurtheilung der besonderen Wichtigkeit dieses und jenel
Artikels. Wi r behalten uns vor, auch in dieser Beziehung künf-
tig noch einige nähere statistische Angaben und örtliche Aus-
einandersetzungen den Lesern des Inlands vorzulegen.
I I . Ueber das Freigcsinde Kmwsapa unter dem
publ. Gute A l t . Karrishof im Halliftschcn
Kirchspiele.
Unter dem publ. Gute Alt 'Karrishof im Hallistschen Kirch-
spiele (gegenwärtig Lebtagsbchtz Seiner Durchlaucht des Herrn
dim. Obrist Fürsten Barclay de To l l y ) , besteht ein Gesinde,
Namens Kuüvsapa, dessen Inhaber dem Hofe eine jährliche
Geldpacht von 3? Rubl. 80 Cop. S . - M . zahlt uud dagegen
von allen Reallasten befreit ist. Da es bekannt ist, daß schon die Vor«
fahren jetzigen Gesindesbesitzers seit der Schwedischen Zeit im Posseß
des gedachten Gesindes sich befunden und stetS dieselbe Pacht
erlegt haben sollen, so bemühte ich mich, die Grundlagen solchen
Erbpacht-Verhältnisses zu ermitteln, zumal mir d:>, unter den
Bauern des Hallistschen Kirchspiels verbreitet, Tradit ion, nach
welcher König Karl X l l . von Schweden unweit des Kuimsapa-
Gesindes auf der Jagd einen Stiefel im Moraste verloren, von
dem damalige., Wirtheu des Gesinde« einen trockenen Tt ie f t l
erhalten, die Nacht bei ihm zugebracht und ihm demnächst das
Gesinde, — zur Erinnerung an den trockene« Stiefel, ..Kuiw-
savas" getauft, — für ewige Zeiten in Erbpacht verliehen
habe, — wenig glaubwürdig erscheinen mußte. Ich wandte mich
daher an den jetzigen W i r t l M des Gesindes. NamenS Hendrik
Sabas, «inen intelligenten Greis, und exportirte von demselben
die, von ihm sorgsam verwahrten und ängstlich verborgen ge-
haltenen, auf sein Gesinde bezüglichen, Documcnte, insgesammt
im Drigiuale zur Durchsicht uud bin somit im Stande, über
die Entstehung der .Erbpacht des Kuiwsapa - Gesindes die nach-
stehe nde actenmäßige Mittheilung zu machen.
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König Gustav Adolph von Schweden donirte im Jahre
1622 seinem Rei'chsschatznm'ster, dem Reichsrctthe, Feldmarschall
und Gouverneuren von Livland, Jasper Matson Kruse, außer
der Rujciischeu Starostei auch die Starostei Karkus ' ) (ck. v.
Hagemeister: Materialien zu einer Geschichte der Landgüter Liv<
lands, Bd. I. paz. 123 8«,. u. 136, Bd. I I . p«g. 166,
169»li., 171 u. 172. Nord. Miscellaneen Stck. X lX . p g F . ^ ö ) .
Die Douation vererbte sich bei den Nachkommen des Donatars,
bis sie die Reductiou Karl's X I . ihnen raubte. Durch die M u -
nificenz der Russischen Herrscher ist die Mehrzahl der Güter jener
Ctarosteien in privaten Besitz zurückgelangt. Karrishof, dem
Feldmarschall Grafen Münnich dönirt, wurde später mit den
Besitzungen desselben eingezogen und verblieb Eigenthum der
Kroue, bis die Kaiserin Katharina l l . die eine Hälfte des Gutes
unter dem Namen Neu-Karrishof dem Generale» Hans Hein^
rich Grafen Fersen (der Koscziusko in der Tchlachr bei Ma -
cziewice am 10. Octoder 1794 gefangen nahm), am 28. Aug.
1795 don'rte, während die andere Hälfte, das jetzige Alt-Kar-
rishof pul,lis>u6 verblieben ist. (cf. Fortsetzung zur o. Hage-
meisterschen Gütergeschichte paz. 1^0).
Offenbar nun muß schon der Neichsschahmeister Jasper
Kruse dem Inhaber des Kuiwsapa-Gesindes gewisse Freiheiten
zugestanden haben, denn m einem, an den (wahrscheinlich Kar-
kusschen Hauptmann) Philipp Nothelfer gerichteten, Briefe «III.
Stockholm am 16. Augnst 16^5 , welcher die Unterschrift
„Karin Oxenstierna, tiefbetrübte Wi t twe" trägt und wol von
der Wittwe des Jasper Kruse geschrieben sein dürfte, heißt es
nach der, dem Schwedischen Originale beigefügten, deutschen
Übersetzung, daß „der Bauer Cuisab unter K.arri'sthofs" persön-
lich um Stundung der Zahlung seines Zehnten pro 1643 u.
1644 gebeten habe, — ferner: «Weil aber mein Seel. Mann
in seiner Schrift vorbehalten hat, daß der Bauer zur rechter,
im Freiheitsbrief bestimmter, Zeit seine Abgaben liefern muß, so
kann Herr Lars Kruus, wenn er zu Hause kommt, nach Gut-
befinden verordnen,« — und endlich: „Ich kann nicht leiden,
daß rie Bauern unnütze und kostspielige Reisen thun." —
Nicht minder heißt es in einer andern Schrift nach dem, dem
Schwedischen Originale angefügten, Deutschen Translat wörtlich :
„Mache kund und zu wissen, daß Inhaber dieses Zettels,
„der Bauer Kuisepe Michel nach meinen Vorigen, ihm ertheil»
„ten Freuheiten, bei allen Gelegenheiten und Vorfällen ge-
schützt werden soN, wenn er die bestimmten Abgaben Entrichtet.
„Stockholm, den 15. August 1643."
«Lars Kruus Iesperson."
Vermutlich ist dem Kuiwsapa-Nirthen von den Kruse's
Befreiung von Verpflegung der Noßdie»st-Ncuter bewilligt ge<
wesen, denn es heißt in einem Schwedischen Zettel nach dessen
Deutschen Translate also:
„Ke in Verlangen ist von ihm Michel, daß er dies« bei-
..folgende 4 Pferde >n Quartier verlege und endlich den
"Befehl erfülle und alles daß, waß vorgeschrieben ist. zu-
kommen laße. 8iß„gtum Karckus de» 8. Xl i r . 1635".
„Hauptmann H o y g e r . "
Die Verwalter der Kruse'schen Güter mögen iudeß wieder-
l) Zu dieser gehören die jetzigen Güter: Schloßkarkus, Pollen
Hof, Tubalan?. Nöctlcrühof M o r n , , A l t - und Nm-Karr i?bof , <Zs
küll. Carlßberg. Heimthal. A,d:nhof und HcistfcrShof. ein L
von I 8 l 7» gegenwärtigen Haken Landeiwerthes!
l holt versucht haben, dem Kuiwsapa'Wirthen die ihm ertheilten
Freiheiten zu schmälern, da die Urkunde, auf welche die jetzige
Natur des Gesindes sich rechtlich gründet, gleichfalls nach der,
dem Schwedischen Original-Texte beigefügten, Deutschen Ueber-
sehung wörtlich also lautet:
„ I m Namen Gottes deß Allmächtigen!
„Hauptmann Lars Andersson Wadmann") zu Karkus."
„Von Liefstand sind zu Waßer mit Fahrzeugen genannt
„Schulen zweu Bauern von Karckhus mit Nahmen Poll l
„Wolmar und Kuisaper Petter 8Ul>p!ie»nlIo eingekommen
«mit gehorsamster Bitte, daß sie in ihren von meinem See»
«ligen Vater vergönnten Gerechtsamen geschützt werden, Nchm-
„lich von aller Hofsarbcit befreit wann der Bauer Pol l i
„Wollmar seine 3N Los Roggen 30 Lof Gersten und 10 O,
^Flachs, und Kuisnper Peter 20 Rthl. specio» richtig jährlich
«erlegen. Deßwegen haben wir ihre Bitte bewilligt und
„befehlen, daß obenbenannte Bauern und ihre Nachkommen
„freigesprochen werden von aller Hofsarbeit so lauge sie das
„obenbeuannte Quantum richtig und zu gehöriger Zeit ablie»
„fern. Gegeben zu Stockholm den 39. Juni ^Vo. 1673".
„ G u s t a v u s K r u s e . "
( l . . 8.) " ) .
Gin in Erbpacht stehendes Gtsmde Polli eristirt innerhalb
der früheren Karkusschen Ctarostei jetzt nicht mehr. Dasjenige
dieses Namens, dessen Inhaber dasselbe in Naturalien-Erbpacht
im I . 1673 «ergeben war, dürfte vielleicht das gegenwärtig
zum Gute Pollenhof gehörige Polli-Gefinde sein.
Nachdem Karrishof der Neduction verfallen war, scheinen
seine Königlichen Arendatores dem Wirthen Kuiwsapa Peter
eine höhere Pacht, als die urkundenmäßige, aufzuerlegen ver-
sucht zu haben. Der Bauer fand aber bei der Obrigkeit den
Schutz seines Rechtes. Wir ersehen dies aus einem, an den
Arendator von Karrishof, den Kapitain Johann Nosenkampff^),
gerichteten, Nescripte des Kammerraths Ehrenskiöld^ »l. ^ .
Karkus am 18. Septbr. 1688. und aus einem, an die Erben
des Karrishofschen Arendatoris, Rittmeisters Nicsenkampff ° ) ,
gelangten, Befehle des Gouverneuren Ericus Soop ^) <I. <l. Riga
am 12. Febr. 1690, welche Documente, beide in Deutscher
Sprache abgefaßt, nach den Originalen also lauten:
I. „NohIEdelgebohrener Herr Rittmeister.
Gegenwärtiger Karrishoffscher Bauer Kuisap Peter hat
bcy geschehener General Revision i» laco inständigst Zu Ver-
nehmen gegeben, welcher gestalde Er bishero ein Frcybauer ge-
wesen und eine Zeit lang 20 Rthl. für das Land gegeben.
Hernacher aber sey ihme dasselbe Nerhöht und noch 10 Nthl .
2) Spater mit dem Namen von Wadcnfeld nobililirt und, Ne>
sitzer der Güter Ropenyvf und LöwenkuII im Hclmetschcn Kirchspiele.
3) Unter dem Originale ist das Cicgcl jctzt nicht mehr porhan-
den, indcß noch deutlich zu erkennen, daß es in schwarzem Wachse
abgedruckt gewesen und dieses abgebröckelt ist. Vielleicht vor LarS
Kruse vor Ausstellung der Urkunde gestorben, da sein Nohn in Nchwarz
gesiegelt ha!', und tie suppücantischen Bauern haben sich ihre Freihe>
ten vom Sohne zur Sicherheit bestätigen lassen.
4) Wurde am 20. August ll>8? in Schweden geadelt. Neue
Nord Misc. Tt . X!V. z,^. 5!0.
5) Johann I . Mitglied der Revision«.Commision Karls X l .
6> Hatte das Gut von Rosenkampss in Subarende.
7) Am 24. Dec. IW? baronisirt, -l- l?U0. Gouverneur I687-I699.
(Nord. M l s l . : St. XlX, p ^ . 5«4.)
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Zu Zugebe, alßo 30 Nrhl. vor arbeit und Gerechtigkeit, ohne
die Königl. Station und Reuter Verpflegung, prästiren müßen,
sich oesfals höchst beschwehrend und er hiedurch in große schul,
den gerathen, und weiter Keine 30 Rthl . dafür geben Könne.
Er hat deswegen per supplicam ben Seiner Hochgeb. Ercell.
dem Herrn General Gouverneur sich beschwehret. Dieses zu
untersuchen ist er mir von Hochgeb. S . Gräfl. Excell. rennt-
tiret worden. Ich habe daher vom K. Landmesser auff des
Bauren inständiges anhalten das landt Von neuem übermessen
laßen und befunden das er Zwar '/<! Haken landes besitzt, das-
selbe ist aber nicht alles tauglich, deswegen soll er Zwar 30
Rthl . wie vorher geben, dennoch aber werden ihme die Königs.
Station und Reuter Verpflegung hiemit emgerrchnet, so M . H .
Rittmeister hinführo observiren und den Bauer mit Keiner
mehren auflag beschwerlich falle» wolle. Dcßen mich wegen
der Billigkeit Versehn und nach empfchl. Göttl. Obhut Verbleibe
Mei . Herren Rittmeister
Karkus den 18. 7br. Dienstwilligster
1688. I - E h r e n s k i ö l d . "
l l . „ W o h l E d l e !
„Es hat der Karrishoffsche Bauer Kusap Peter allhier
Beschwerde geführt, daß ihm wieder Verordnen des Herrn
General Reoisions-Commissarii Herrn Lämmer Nath Ghrenskiöl'
des von Euch auffgebürret werde» wolle, daß er über die 30
Rthlr . Zins wieder nach dem alten noch die Station und Reu-
ter - Verpflegung zahlen soll. Er hat das voll :c. :c." als
habe von Ihnen hiemit begehreu sollen, daß :c. :c. Sie als-
dann allerdings ben deß Herrn Canunerraths Ghrenskiöld an-
statt und dispositiou es bleiben und der Kusap Peter außer
die 30 Nthlr. uuturbiret laßen wofern anders Sie verhüten
wollen, daß Sie nicht vor wiedergesrtzlich gehalten und dar-
nach angesehen werden sollen. Sie werden sich hier nach rich-
ten und :c. :c. Ich verbleibe in übrigen Der Hr. Erben
Riga den 12.Fcbr. Frcundwilligcr
Anno ! 6 9 0 . " . E r i c ' u s S o o p . "
Auf Grund der mirgrtheilten Documente nun hat sich
das Gesinde Kuiwsapa in der Descenden; des Acquireuten bis
hiezu vererbt. Ein Großsohn des Peter, dessen die Urkunde
Gustav's vom 29. Juni l l i?3 gedenkt, Namens Hendrik, hatte
keine Söhne, fondern nur zwei Töchter, von denen die eine
an des Karrishoffschen Wirthen Lipplap Wilcp's Sohn Peter
verheirathet war. Auf des Hendrik Bitte wurde dieser sein
Schwiegersohn Peter mittelst Entscheidung des Pcrnau-
schcn Kreis - Comnn'ssüriats vom 14. November 1783 als
N i r t h des Kuiwsapa-Gesindes bestätigt. Hiegegen machte der
Bruder des Hendrik, Namens Neffa Johann, sein vermeintli-
ches Näherrccht geltend, wurde aber durch Entscheidung der
Nicderrechtspstege, <!. l l . Pernau am 5. Juni
durch Nescript der Dörpt-Pcrnaufchen Oecouo-
^, 6. (I. Doipat den 3. August 1798 Nr . 842 " )
und en°I,ch mittelst Urtheils res Pernauscben Landgerichts
vom 23.^Febr. 1806 Nr . 228 und 23. Apr i l 1806 ' " ) wie,
<- ^ < 5 6 ss , . ^ ' ' ^ ° ^ Henrich Patkul^ und contrasignirt-
9» Unterzeichnet- ,F . G. P „ ^ , ^ ^ c°ntrosignirt: ..Sccletair
N. Krüeger."
,0) Gesprochen vom Landrichter Caspar von zur Mühlen, dem
Assessor I . von Mcnscnkimpff. dem Ass ffor « » ^ t , ^ °,. -
und den Nauer-Bcisitzern Kibbare I ü r r i und Nome Märt.
4 N r .
derholentlich abgewiesen, weil in der Urkunde vom 29. Juni
1673 nicht verordnet, daß der Besitz des Kuimsapa-Gesindes
nur auf die männliche Abstammung fallen solle. Die Rechts-
uud Beweiskraft der erwähnten Urkunden ist im landgerichtlichen
Urtheile ausdrücklich anerkannt worden. Uebrigrns hat sich
das Gesinde dennoch in der männlichen Linie seines Acquireuten
factisch vererbt, weil nach mündlicher Aussage des jetzige» Wi r -
then Hendrik Sabas (zugleich langjährigen Alt-KarriShoffschen
Kirchenvormundes) der Peter, welcher die Tochter des Hendrik
gehcirathet hat, gleichfalls ein Nachkomme männlicher Linie
des Kuiwsapa Peter, dessen die Urkunde von 1673 gedenkt,
gewesen sei.
I n neuester Zeit ist das Recht der bäuerlichen Familie
Sabas auf das Kuiwsapa Gesinde, so wie der Betrag dts,
von dem Inhaber desselben zu erlegenden, Erbpacht-Zinses
von der Dörpt - Pcrnauschen Oeconomie-Vcrwaltung attestirt
worden. Die bezügliche Urkunde lautet nach dem vorliegen-
den Originale also:
" A u f B e f e h l :c."
„crtheilet diese Kaiserliche Dörpt-Pernausche Oeconomie -
„Verwaltung nnf die inständige Bitte des Alt-Karrishofschen
„Wirthen Kuiwa C e p p a " ) P e t e r " ) , gegenwärtigen
„Inhabers des dasigen Gesindes Kuiwa Seppa, und Nach-
kommen des Kuiwa Seppa Petcr 's,— auf den Grund der,
„sowohl von Supplicanten selbst Hieselbst beygebrachten, ab-
„schriftlicken alten Documente, als auch das von der Livlän-
„discheu Messungs- und RegulirungZ-Commision anhero com«
„municirten Sentiments der Allerhöchst verordneten Commi-
„ tä t zur Durchsicht der Livländischen Angelegenheiten, R i -
„gascher Abtheilung l l . I . ! 5 . Apr i l 1815 Nr . l " ! 0 . " ) , —
„d«m erwähnten Alt-Karrishofschcn Wirthen, für sich und
„seine Erben nachstehendes
A t t e s t a t :
„Daß das publique Alt-KarriZhofsche Kuiwa^-Seppa
„Gesinde, so lange rs im B e s i ß eines G l i e d es der
" F a m i l i e des jen igen P e t e r s sich befindet, welchem
„der, von Gustavus Kruse «!<!. 29. Juni äo . 1673 zu
„Stockholm ausgestellte, Frohnbcfrcyungs - Brief gegeben
„ w a r d , v o n «Neu A r t e n des F r o h n d i e n s t e s und
"sons t igen A b g a b e n , gegen E r l e g u n g der i n
„ o b b e n a n n t e m B r i e f e f ü r diese F r e i s p r e c h u n g
„bes t immten d r e y ß i g T h a l e r 5pee . " ) . Pach tge ld ,
" b e f r e y t se i n s o l l ; für den Fall aber, daß ras Kuiwa
"Seppa Gesinde durch einen im benannten schwedischen
„Briefe oder in den Gesetzen begründeten Umstand, aus
„dem Besitze der Nachkommen vorerwähnten Peter's käme,
„muß eine. — nach dem durch eine specielle Messung
..ausgemittclteu Landesmerthe dieses Gesindes, berechnete
"Gehorchsstcllung für dasselbe angefertigt, und im Wa-
"ckenbuchc des publ. Gutes M-Karcishof, jedoch mit einer
l l ) Obgleich der Name des Gesindes hicr überall irrthümllch
statt Kuisapa. Kuiwa.Beppa geschrieben ist. s° l^t doch der Genauig-
keit wegen Ue falsche Schreibart beibehalten werden müssen.
>2) Vat.'r des jetzigen Iül'ab-rtz.
!3) Befindet sich nicht unter den, mir eingehändigten. Docu-
wenten.
>4) Aus der Äer<chnung «ines TyalerL zu l R. 26. Kop. S.
Mz. ergibt sich die, von dem jetzigen Wirthen gezahlt« Erbpacht?on
jährlich 37 Rbl. 8U Ko.
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«Anmerkung, welche den Nachkommen des ^ o .
„ l 6 ? 3 b e g n a d i g t e n K u i w a S e p p a P e t e r ' s i h r
» a l t e s gu tes Recht sichert, eingeführt werden.
..Urkundlich dessen gegeben unter Ew. Kaiserlichen Dörpt»
«scheu Pernauschen Oecouomie - Verwaltung gehöriger Unter-
schrift und Insiegel. So geschehen zu Dorpat am 1<l. März
1 8 3 l . Oeconomie-Commissaire v. Schultz.
(I.. 8.) C. Eschholtz,
Nr. 2 Ü l " . Secretaire".
I m Wackenbuche des Gutes Al t . Karrisbof vom 22.
Apri l 182 l ist der Landeswerch des Kuiwsapa » Gesindes
mit ^7 Thl . angegeben. Zugleich ist das Necht der Nach-
kommen des Acquirenten Peter dort „ in Folge der Ent-
scheidung Seiner Excelleuz des Herrn Ministers des Innern
vom ! . Apri l l 8 ! 5 " ausdrücklich anerkannt und zwar
in beinahe wörtlicher Uebereinstimmung mit dem Texte des
vorstehenden Attestes der Oeconomie,Verwaltung. Nach dem
neuesten Neguliiungs-Projcct des Gutes Alt-Karrishof ist das
Kuiwsapa Gesinde, wie mir dessen Inhaber mitgetheilt hat,
auffallender Weise nicht in den seither bestehenden Glänzen des-
selben belassen, und der Lanleswerth auf 48 Thl. 2 ? ^ Gr.
erhöht worden. Auch behauptet der Kuiwsapa Wir th, daß
ihm für den vergrößerten Lanteswerth von l Thlr. 2 ? / ^ Gr. über
die urkundenmäßige Erbpacht eine Gelv-Pachtzahlung auferlegt
worden sei. Indeß möchte noch die Bestätigung der Reguli-
rung abzuwarten sein, welche wol bald erfolgen dürfte, da die
Messung von Alt'KarriShof, von dem Revisor Feldmau» be-
gonnen und von seinem, ihm während seiner Arbeit in Alt«
Karrishof geborenen Sohne fortgesetzt, mit der Regulirung
schon über d r e i ß i g Jahre dauert!
Ob die Gränzen des Kuiwsapa-Gesiudes zu verschiedenen
Zeiten mit denjenigen der Karte desselben aus Schwedischer
Zeit (v. I . 1696) übereingestimmt haben, vermag ich nicht
anzugeben. Auf der gedachten Schwedischen Karte wird das
Gesinde, „der Kircheubcmer Kuiwa Sabast" genannt, vermuth-
lich, weil der damalige Inhaber desselben, — wie aus ande-
ren Urkunden erhellt, Kirchenoormuud gewesen ist, wie sich
denn das Amt eines Karrishoffchen, resp. Alt-Karrishofschen
KirchenvormundrS nachweislich in der Familie deS Acqnireuten
Peter von Vater auf Sohn bis hiezu vererbt hat. — Der ge-
genwärtige Erbpächter des Karrishofschen Gesindes ist linder«
los und wird voraussichtlich von zwei lebenden Schwestern
oder deren Descendenz beerbt werden.
Wenn die vorstehende Mittheilung auch Vielen uninteres-
sant und trocken sein wird, so ist doch vielleicht zur Entschul-
digung anzuführen, daß die constatirte Existenz einer bäuerlichen
Geld-, resp. Erbpacht schon in Schwedischer Zeit, wie ihre Er-
haltung durch zwei Jahrhunderte, immerhin eine interessante
Thatsache, und als solche ein Stücklein Beitrages zur Geschichte
der vaterländischen Vergangenheit und Gegenwart i s t " ) .
Groß-Kövpo im December 1859. A. v. D e h n .
15) Ntilüufig sei noch angeführt, daß das Gut Alt-Karrieh°f nach
Ausweis seines provisorischen WackenbuchS vom 25. October !805
damals dcr Frau Vrigabirin Lisakewitsch 26 llie» vilae, nach dem
Wackei'buch« v. I . l82l aber schon i. I . 1813 dem General, Feld-
Marschall, Grafen, nachmals Fürsten Barllay de Tally, auf 12 Jahr
ohne Acendezahlung Allerhöchst verliehen gewesen lst.
II. Korrespondenz.
L i v l a n d .
R i g a , den 18. März. Nachdem I h r bisheriger hiesiger
Correspoudeüt Sie seit einiger Zeit ganz im Stiche gelassen
zu haben scheint*), so halte ich es für meine Pfi'cht, Sie
von de» neusten Begebenheiten in Kenntniß zu sehen, damit
es Ihren Lesern nicht so ergeht, wie den Bewohnern der I n ,
sel R u n ö , welche 30» den wichtigsten politischen Ereignissen
erst nach Jahr und Tag uuterricktet zu werten pflegen.
I n unserer alten Vaterstadt drängt sich jetzt Alles zusam-
men, was Jahrhunderte hindurch'die Gemüther nicht bewegt
hat. — Ausdehnung und Erweiterung der Stadt. Anlegung
neuer öffentlicher Gebäude und Anstalten, Bepflanzuug der
neuen Spaziergänge, Gründung technischer und industrieller
Etablissements, es ist, als ob die Stadt eben erst aufs Neue
gegründet wird.
Vergessen Sie nicht, daß wir heute den P a t r i c i u s - T a g
schreiben. Es ist einem alten Stadtbewohner und Alt-Rige»«
ser so zu Mulhe, wie dem, von G. M e r k e l in dessen Denk-
würdigkeiten und Charakteristiken geschilderte», Aeltrsteu der
großen Gilde aus dem vorigen Jahrhundert vor Einführung
der statthalterschaftlichen Verfassung, der etwa im carmoisiu«
farblnen Frack, mit dem Bambus-Rohr in der Hand, i» Schu-
hen und Strümpfen, mit großen Schnallen und ähnliche»
Hut-Verzierungen die, seit dem Abbruche der Wälle an der
Landseite weniger gesundheirsgefährliche, enge Kaltstraße durch-
schneidet. Ehemals fürchtete man sich hier beständig zu erkäl>
' ) Man wünschte nämlich einen Wechsel in der Rebacttan.
fand damit aber ie«n »ausenblicklichetz" Gcdör. Daher schmollen wir
für's Erste «n Kanonenschußweil» und lauern ein wenig im Hinler«
gründe. D. Rcd.
ten, weil es bekanntlich zwischen dem Schaal- und Sandthore
leicht ziehen konnte, und da ein alter Stadtbewohner, nach be<
kannter usanf«, vor Himmelfahrt seinen Biber- oder I lken-,
Fuchs« oder Marder.Prlz nicht ablegen durfte, gab es in die-
ser Gegend recht frostige Gestalten. Jetzt sieht man schon in
den Tagen, an welchen der Winter seinen leyten unglücklichen
Kampf mit dem siegreichen Frühlinge besteht, in dieser Stadt-
gegend das bunteste Gemisch selbst sommerlicher Erscheinungen.
— Alles eilt sich für die nahe bevorstehende Zeit des begin-
nenden Frühjahrs-Handels einzurichten. — Sobald unsere
Straßen von Eis und Schnee befreit sind, beginnt das rege!«
mäßige Geräusch der früh Morgens schon die Ruhe der Be-
wohner störenden Lastwagen und das liebliche Geklirre aus
den Eiseubudm. — DodonaS Drakelltimme, mochte sie nun
in dem Rauschen des Windes oder in dem Sprudeln des
Quel ls sich offenbaren, konnte im alten Epirus einst nicht
begieriger erlauscht werde», als hier der erste Kanonenschuß
beim Steigen des Wassers zur Zeit des beginnenden Eisgangs.
Und wenn auch die vorigjährige Schilderung einer bloß ange«
reisten, hier zum Besuche weilenden, Dame manche Schatten-
seiten dieses. Wasser.Interesses hervorgehoben hat, so bleibt doch
dem R'genser, dessen Seele nun ein M a l mit ganzer Kraft
und Innigkeit an seinem schönen Strome hängt, kein herrliche-
rer Frühlingsstrahl zu hoffen, als der erste Blick der Sonne
auf das, von der Wintertecke erlöste, Bette der Düna. Daran
knüpfe» sich unwillkührlich die frohen Gefühle und freud'gen
Gedanken eines patriotisch bewegten städtischen Bewußtseins,
welches alle Stände und Nrrufs-Classen, alle Altersstufen und
Bl'ldungs-Grade zu dem einen Ausrufe vereinigt:
„ D i e D ü n a ist f r e i , der H a n d e l b e g i n n t " .
Und in diesem Jahre beginnt mit dieser Periode ein ganz
neuer Abschnitt m der städtischen Entwickelungs'Geschichte.
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Unser neues T h e a t e r , zu dessen Aufbau noch im Laufe
dieses Sommers geschritten werden soll, kommt um, doch m
das uralte P f a u n k u c h e u - R u n d e I , die Erinnerungs « Ba»
stion aus Schwedischer Vergangenheit, zu stehen. Als das I n -
land bereits vor 2 l Iahreu (1839 Nr . ! 3 und 14) einen
längeren Aufsatz über die Gründung des Nigischen Stadt-Re-
serue-Kornmagazins u»d die Bildung deS Fonds zur Einrich«
tung eines neuen Theaters enthielt, ahnte mau wol kaum,
wie sich die Frage erst jetzt von demselben Punkte aus lösen
würde. Das »panem «t Oireense»" der Römer hat hier
seine liefere Bedeutung und festere Begründung gefunden, ,'u.-
dem die Baupläne und Logen-Einrichtungen der Neuzeit ganz
eigentlich auf dem Grunde und Boden des Producten - Reich-
thums entstehen sollen, der in den alten Korumagazineu und
Mehlspeicheru gelagert war. An die Stelle des fliegenden
CtaubZ, welcher sich besonders im Frühjahre aus den Mehl,
sacken und NoggenLasten erhob und diese Gegend der Stadt
zu einem so gefährlichen Bezirke für ophthalmologische Maaß-
reaeln machte, daß selbst die Wohnungen in der Nähe des
« P r i n z e s s i n - S p e i c h e r s " nie sehr hoch im Prei,e standen,
während Möbelwurm und Eintags-Motte ihren siegreichen Hin,
zug halten konnten, — tritt nuu die elegante Färbung ganz
neuer Erscheinungen. Die, in der Nähe belegeue, zur neuen
Eisenbahnstation führende, fürstliche Verbindnngs-Linie, das,
an die bedeutungsvollen Namen der Erhabenen Glieder des
Kaiserhauses sich anschließende, die Stadt umgürtende, Brücken-
netz, die Communicatiou innerhalb und außerhalb der Stadt
sichern dem neuen Theater von allen Seiten bequemen Zugang,
offenen Fahr-Raum, gesunden Luftzug. — Einer der größten,
in der Nähe der neuen Theaters belegenen, Kornspeicher, zur
Zeit der K a i s e r i n C a t h a r i n a ll> für eine der damals
hier bestehenden Freimaurer-Logen erbaut, erinnert an die, in
der Nähe gleichfalls befindliche, ehemalige Artil lerie- Kaserne,
gegenwärtige Wal l - Äbtragnngs - Commissions - Session, frühere
interimistische D o m f c h u ! e ! Seitdem letztere die Berechtigung
auf den Wiederbesiß der alten erzbischöflichen Räume erlangt
hat, welche bei Säkularisation unseres Crzstifts und dessen
Liegenschaften von der Stadt durch förmlichen Kauf-<5ontract
eigenthümlich erworben worden waren, ist man in neue Ver-
legenheit gerathen; dem: der Raum genügt nunmehr keines»
wsges für das, mit dem I . Aug. d. I . neu zu eröffnende,
R e a l - G y m n a s i u m . Wo sollen nunmehr die 5 Classen
dieser höheren Bildungs-Anstalt untergebracht werden, nachdem
die Stadt bisher 3 Classen zu beherbergen wenig Platz gehabt
hat? Also muß zu einem Neubau geschritten werden, welcher
wiederum einige Jahre erfordern dürfte. Bis dahin soll das
neue Gymnasium ausgemiethet werden. Lauter Inconvem'euzen,
von denen A l b a uns als letzter Nector der alten Domschule
im Jahre 1804 keine Ahnung haben mochte. Wäre die An-
stalt damals eben nicht von einer Gelehrten - Anstalt zu einer
Kreisschule des D ö r p t scheu L e h rbez i r k s herabgesunken, so
hätte sich im Laufe von 56 Jahren wol eher die Möglichkeit
dazu gefunden, neue Räumlichkeiten aufzusuchen. Jetzt gilt es
also, das im Laufe des lctztoerstossenen halben Jahrhunderts
Versäumte mit einem Male nachzuholen und zwar mit der uöthi-
gen Berücksichtigung auch allgemeiner Zuluufts'Belürfnisse.
D o r p a t . Am 26. Mär ; wurde zum Hr. meä. pro-
moviit Herr Sebastiau R i t t e r , (geb. zu E t . Petersburg
den lU . Ju l i 1833, stud. Hieselbst Theologie und Medicin in
den I a h « , , 1 8 5 4 - , 8 Ü 9 ) , nach Vertheidigung seiner Inaugu-
ral-Nmertatiou: Der Druckverband bei 0, , InI l2 lmnl , lenno»
Iwea nen, .z tu rum, 54 E . 8. und 6 Thesen.— Nach einer
etwas ausführlichen Schilderung der bekannten Behandlungs-
Methoden von V o n n a f o n t und von S t e l l w a g berichtet
der Vrrf . über 20 von v r . 33. Fröbelius und 1? von ihm
selbst in dem S t . Petersburgschen Findelhause mit dem Druck-
verbaude behandelte Falle und kommt z« dem Resultate, daß
diese Methode contramdicut sei, also die bewährte Behandlungs-
weise mit 5<avis-So!utionm mcht verdrängen könne. — Des-
gleichen wurde am 28. März zum Dr. m<^. promovirt Herr Eo,
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mund Stephany sgeb. zu Gemauerthof in Kurland den 26. Oct.
! 8 3 6 , stud. Hieselbst Me l l . in den Jahren «854—1859),
nach Hertheidiguug feiner I uaugu ra l , Dissertation: Beiträge
zur Histologie der Rinde des großen Gehirns; mit einer litho-
graphirten Tafel 48 S . 8. und 6 Thesen.
Unser Embach ist feit einigen Tagen von seiner Eisdecke
befreit, die aber eigentlich nicht geschmolzen, sondern bloß ge-
sunken ist. — Der eigentliche Eisgang aus dem Wirzjerw
nach dem Peipus findet viel später statt. M a n rechnet auf
ein hohes Frühjahrs-Wasser, da der Schnee-Neichthum in den
Wäldern sich noch bis in die letzten Tage hinein vermehrt und
die Sonne bisher nur au ein Paar Tagen gewirkt hat. —
Die neue Gesetzgebung hinsichtlich der P e i p u s - F i s c h er ei
ist noch nicht in das Bewußtsein der Fischhändler gedrungen;
das Volk zweifelt an der Möglichkeit der Erfüllung dieser Vo r .
schriften, und das Resultat der Anwendung wird sich erst nach
künftiger Wieder-Verlegung des, im Sommer an's andere Ufer
übersiedelnden, Fischmarkts zur Winter-Station herausstellen.
E s t l a n d .
R e v a l , März. Die Frage über die Möglichkeit und
über die Ar t und Weise des ferneren Fortbestandes der hiesi-
gen Ritter« und Domschule und der damit verbundenen Pen-
siousanstalt bat ihre definitive Erledigung gefunden. Wenn es
bereits vor längerer Zeit oerlautbarte, daß diese Anstalt als
dem Zwecke nicht entsprechend aufgehoben sei, so war
auch die Hoffnung nicht unbegründet, daß die bei dem Schul-
Curatorium und der Ritterschaft durch jenen Vorfal l an
geregten Verhandlungen über nothweudige Reformen der Schul»
aesetze — namentlich hinsichtlich der Disciplin — ebenfalls
eine gedeihliche Lösung finden würden. Dem abet ist nicht
so gewesen. M i t nicht geringem Erstaunen vernahm man,
das derzeitige Kuratorium sei abgetreten und der Director
sowie 6 Lehrer, — mithin der größte Theil der bisherigen,
durchaus bewährten, Lehrkräfte der Anstalt, — hätten sich ver-
anlaßt gesehen, um ihre Entlassung anzusuchen und dieselbe
auch erhalten. N ie konnte diese Angelegenheit einen solchen
Ausgang nehmen? Diese Frage mußte sich Jedem unwillkürlich
aufdrängen. Wie bei ähnlichen^sällen oft, war denn auch hier
die angebliche Veranlassung bald gefunden und mit großer Keck-
heit wurde das Gerücht verbreitet, von der Lehrerconferenz und
dem Direktor sei das durch die gegenwärtigen mißlichen Disci-
plinarverhältuisse motimrte, Anverlangen der körperlichen Züchti»
gung der Scküler bis in die obersten Classen hinauf ge-
stellt, von dem Curatoiium gebilligt, aber von der Ritterschaft,
der die definitive Bestätigung oblag, verworfen worden.
Daß ein solches, in dieser allgemeinen Fassung wahrhaft
ungeheuerliches, Anverlangen überhaupt gestellt worden und
irgendwie gebilligt sei, mußte bei auch nur oberflächlicher
Kenntniß der hierbei maßgebenden Verhältnisse und Persönlich-
keiten sofort in Zweifel gebogen werden und allerdings stellte
sich der Sachverhalt, bei näherer Erkundigung an unterrichteter
Stelle, denn auch ganz anders heraus. Diesen Sachverhalt
der Wahrheit gemäß, soweit derselbe überhaupt zu ermitteln
gewesen, hier darzustellen, ist Zweck dieser Zeilen, welche hoffent-
lich dazu beitragen werden, die bei dieser Gelegenheit auftauchen,
den ungegründeten Gerüchte zu wicerlegcn.
Zum besscieu Vlrständniß sei vo?ausgl,ch:ckt, daß die
Etrafgewalt in schwereren Disciolmarvergehen der Schüler,
z. B . die Decretirung des Ausschlusses, aus der Anstalt und
tergl. bei der Ritter- und Domschule nicht, wie das sonst in
allen Schulen zu sein pflegt, in Händen der Lehrercoufereuz
und des Dircctors, sondern in Händen emes, aus der Ritterschaft
gewählten, mit 6 Gliedern vertretenen, s?g. Kuratoriums liegt.
Hieraus sollen Uebelstände aller Art entstanden sein, und sah sich
dadurch das Lehrercollegiüm veranlaßt, dem Curatorium eiu Gesuch
des Inhalts zu unterlegen, daß fortan die volle Strafgewolt ter
Lehrerconferrnz uuter Vorsitz des Directors und bei fortbestehender
Verantwortlichkeit vor den^ Curatorio übertragen werden solle,
weil «s ebenso vernunftgemäß, wie unumgänglich nothweudig sei.
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daß Lehramt und Strafamt auf der Schule durch eine und
dieselbe Autorität gehandhabt werde. Dabei verwahrten sich
Lebrer und Director ausdrücklich dagegen, daß von ihnen eine
Verschärfung oder willkürliche Erweiterung der bestehenden Stra«
fen, welchen gemäß eine körperliche Züchtigung der Schüler
nur in den untern Massen stattfand, beabsichtigt werde. Das
Curatorium seinerseits erkannte die Notwendigkeit einer derar-
tigen Reform und billigte demgemäß diese Vorschläge in ihrem
ganzen Umfange, fügte jedoch, im Hinblick auf die Lage der
Sache von sich aus noch hinzu, daß es — d. h. das nur aus
Gliedern der Ritterschaft bestehende Curatorium — sich in
einem einzigen Falle vorbehalte, auch einen Schüler der oberen
Classen nach Crmessen einer körperlichen Strafe zu unterwerfen,
wenn derselbe nämlich es sich unterfangen sollte, gegen seinen
Lehrer mit Thätlichkeiten vorzugehen. Diese also formulirten
Vorschläge nun wurden von der R i t t e r s c h a f t vollständig
zurückgewiesen. Der Director und die Lehrer aber glaub-
te» in Anbetrecht des, auf der Schule herrschenden, Geistes
mit dem früheren Modus der Diseiplinarverwaltung eine heil-
same Wirksamkeit nicht mehr erreichen zu können und waren
in Folge dessen gezwungen, ihre Entlassung zu nehmen.
Das ist in aller Kürze dcr wahrheitsgetreue Verlauf dieser
Angelegenheit gewesen und kann wol der, von den Zürückgetre-
teurn mit großen Opfern verknüpfte, Schritt nicht anders wie
gebilligt werden, wenn man bedenkt, zu welchen Consequenzeu,
hei dem Vorherrschen einer immerfort aufsässigen Gesinnung,
eine derartig exceptt'onelle Stellung tes Schülers führen muß.
Das Standesbewußtseiu rer Jugend an der Nicter- und
Domschule, das bekanntlich schon beim Eintr i t t in die oberen
Classen mächtig rcagirt und ohnehin im Wirerspruch «u der
dem Lehramt gebührenden Pietät steht, muß nothwendig durch jene
Resolution auf die höchste Spitze getrieben werden, indem er den
Schüler für unverletzlich erklärt, wenn dieser seinen Lehrer thätlich
insultirt. Der Vorschlag der Curatoreu erhebt ja ohnehin Körper-
strafe in dcnodern Classeu nicht zum Gesetz, sondern wil l nur die
Möglichkeit statuirt wissen, in einem einzigen ganz besonder» Fall
das Vcrgeltungsrecht zu üben, vorzüglich um dadurch den üppigen
Geist der Jugend in die Schranken des Respects zurückzubau-
nen. Nun ist aber die llnverletzlichkeic des Schülers, die un-
ter Umständen doch noch fraglich w a r , durch die bezeichnete
Resolution zum Gesetz erhoben, während der Lehrer nicht nur
den Ercessen üvermüthigen Kuabensiuucs preisgegeben ist, son-
dern auch ohne öffentliche Satisfaction bleiben kann.
K u r l a n d .
L i b a u . Unsere Stadt ist in freudiger Bewegung.
Nach so eben eingegangenen Nachrichten ist Lioau für einen
Theil des K a i s e r l i c h e n H o f e s zur B a d e - S a i s o n aus-
erwählt worden. Sicherem Vernehmen nach wird Se. Kais.
Höh. der T r o ß f ü r s t C ä j a r e w i t s c h T h r o n f o l g e r zu-
nächst hier erwartet nnd dürften die Söhne, des hohen K a i -
se rhauses nebst Gefolge sich Ihrem Erhabenen Bruder an-
schließen. Bereits ist das Sch nobe l sche Haus zum Abstei-
gequartier für S e i n e Ka i se r l i che H o h e i t bestimmt, uud
sieben benachbarte Gebaute werden von dem Gefolge einge-
nommen werden. M i t diesem frohen Ereignisse schwindet für
unsere liebe Vaterstadt die letzte Wolke, welche sich seit den
letzten Kriegsjahrcn um das zukünftige Wohlergehm Libaus
gelagert hatte. Das patriotisch erregte und städtisch gehobene
Bewußtsem der Bewohner gewinnt nunmehr die feste Grund-
lage der sicheren und vertrauensvollen Anhänglichkeit an d ie
E r h a b e n e n Glieder des hohen K a i s e r h a u s e s , deren
Anweseuheil uns dcszu befähigen wird, dem Throne gegenüber
ganz so erscheine!,, wie wir es wirklich sind, nicht so, wie wir
vielleicht hier oder da geschildert sein mögen. Libaus Zukunfts-
Stellung gewinnt jetzt eine neue Trageweite in den Augen
eines jeden Unbefangenen, und wie sich H a v s a l ,'m vorigen
Sommer dessen rühmen konnte, der eigentliche Mittel- und
Schwerpunkt des Gesammt-Lebens der vereinigten Ostseepro-
villjen zu sein, so wild nun auch L i b a u unter allen Nach-
(Hierzu eine
bar- und Schwcsterstädten als bevorzugte Königin der Or t -
schaften hervorragen.
I I I . U n i u e r s i t ä t s - u^td S c h u l - C h r o n i k .
Unter dem 9. März ist von dem Herrn M i n . der V . - A .
für die, durch Prof. Dr. Uh le 's Abgang nach J e n a erle-
digte, Professur der Therapie u. Klinik au der Uuiv. D o r p a t
neu bestätigt der Doccnt zu G ö t t i n g e n , Dr. W a c h s m u t h .
Herr Prof. Dr. Adolph W a c h s m u t h ist zu Neuhaus
au der Elbe im Königreich Hannover im M a i 182? geboren;
nachdem er in Göctingen seine mrdiciuischen Studien beendigt
hatte, wurde er da/elbst im August 1849 zum Dr. in«<l.
promooirt und absolvirte sodann die Hannoverschen Staats-
examina. Nach vorübergehender Thätigkrit auf zwei Cholera»
Stationen war er 2 Jahre lang Hospital-Assistent der, unter
Leitung des Professors Fuchs stehenden, medicinischen Klinik
uud wurde hierauf erster Assistent der Unioersitats - Kl'uik, ha-
bilitirte sich auch als Privatdocent bei der me<>. Fac. und
hielt Vorlesungen über allgemeine Pathologie, specielle Patho-
logie uud Therapie, so wie über Pathologie und Therapie der
Geistes. Krankheiten, desgl. praktische Curse über physikalische
Diagnostik, war auch interimistischer Dirccwr der Univ.'Klinik.
Von Herrn Professor Dr. W a c h s m u t h sind folgende
Schriften verfaßt.
Die Cholera in Gieboldehausen und Eisdorf im Jul i und
August 1850. Göttinnen, l 8 5 l , 66 S , 8.
Grundriß der Percussion und Auscultation. Göttingen,
1857, 36 S . 8.
Allgemeine Pathologie der Seele. Frankfurt, 1859. X l l
und 348 S . 8.
, Fetner hat derselbe folgende größere Journal« Aufsätze
geliefert:
Zur Theorie der sogenannten consonireuden Auscultatious-
Grscheinungen in V i r c h o w s Archiv, V I I , ,,. 139 — 152 und
p. 2 9 4 - 2 9 9 (1854) .
Ueber die Fmict'on der Vorkammer des Herzens, — in
Hen le ' s und P f e u f f e r ' s Zeitschrift. Neue Folge, IV , p.
182—218 (1854) ; Ueber progressive Muskel-Atrophie in ihren
anatomischen, clinischen und physiologischen Verhältnissen darge-
stellt, ebend. Neue Folge, V l l . Band, «855, S . l — l 2 8 ,
und daraus im Separat-Abdrucke, Leipzig, 1855, l28 S . 8.
Zur allgemeinen Pathologie I r r Geisteskrankheiten, insbe-
sondere der Ncguugslosigkeit, in H c n l e s u. P f e u f f e r s Zeit-
schrift für rationelle Meüiciu, I I I . Reihenfolge, I I . Band, p.
1 1 9 - 1 5 9 (1858).
Temperatur - Beobachtungen bei Geistes - Krankheiten, in
der allgemeinen Zeitschrift für Psychiatrie und psychisch-ge-
richtliche Medicin, herausgegeben von.Deutschlands Irrenärzten,
in Verbindung mit GerichtZärzten und Crinmialisten umer der
Redaction von Damerow, Flemming und Notier, X l V . Bd.
(Ber l in, 1857) p. 332—557. Zur allgemeinen Pathologie der
Manie, ebenv. X V . Vd . (1858) z,. 325—347.
Gicbt es einen sogenannten Brandstiftimgstrieb, — in Adolph
H e n k e ' s Zeitschrift für die Staatsarzneikunre. fortgesetzt von
v r . Fr. I . B e h r e n d in Berlin. Vierzigster Jahrgang 186U.
Erlangen. Erstes Vierteljahrhcft S . l - 63. (Der vollst.
Titel ist: Giebt es einen sogenannten Vrandstifcungstrieb? oder
läßt sich das Verbrechen der Brandstiftung bei Individuen in
der Pubertätsentwickelung auf andere Motive und Verhältnisse
und aus ihnen erklären? — )
Außerdem zahlreiche Necnisionen in den Göttingischen ge«
lehrten Anzeigen, besonders über Werke der Patholog'e und
Therapie der Vrust-Organe, die Neuropathologie uud die I n ,
fections-Krankheilen.
S e . M a j . der K a i s e r haben auf Würdigung des
Mi»ister-Comit6s an nachstehende Becmte des Dörptschen Lehr-
bezirks folgende Belohnungen zu eriheilen geruht. Befördert sind:
der ordentliche Professor der Dörplschen Universität, Staats-
Beilage.)
r-
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rath A d e l m a n n , zum wirklichen Staatsrath; der Inspector
der Krons-Lchulen des Dörptscheu Lehrbezirks, Hofrath S e r n o -
S o l o w je wi tsch, zum Collegienrath; der Gstländische Gou-
vernements ' Schuldirector, Collegien - Assessor G a h l n b ä c k ,
zum Hof ra th ; Orden sind verliehen: dem ordentlichen Pro-
fessor und Dekan der theologischen Fakultät der Dörptscheu
Universität, Staatsrats Kurtz, der S t . Annen-Orden 2. Classe
mit der Kaiserlichen Krone; dem Vorsitzenden Censor des Riga,
schen Censur-Comit6s, Staatsrath K r o h l, der E t . Stanislaus-
Orden 2. Classe; den ordentlichen Professoren der Dörptschen
Universität, StaatZräthen Kämtz und M i n d i n g der S t .
Stanislaus-Orden 2. Classe; dem Ober-Lehrer des Neoalschen
Gymnasiums, Collegienrath P a h n sch, dem Inspector des
Dörptschen Elementar - Lehrer, Eeminariums, Collegien«Assessor
V e r g und dem Vorsitzer des Neoalschen Schul-Collegii, Re,
valschen Bürgermeister, Collegien-slssesjor G loy der St.^Annen-
Orden 3. Ciasse; dem Inspector und Lehrer der Hapsalschen
Kreisschule, Collegien-Assessor N u ß w u r m und dem Notair
des Dörptschen-Universitäts. Gerichts, Titulairrath W u l f s i u s
der S t . Stam'slaus. Orden 3. <5lasse; Gelvgratificatioiieil
haben erhalten: der Dörptsche Schulen-Director, Staatsrath
S c h r ö d e r 1100 Nbl. Süb. - M . j der Ober-Lehrer des
Mitauschen Gymnasiums, Collegirnrath D a w i l e n k o 300
Rbl . ; die Collegien Assessoren: der Buchhalter der Neut^
kammer der Törptschen Universität, W e g e n e r , der Inspector
und Lehrer ter Goldmgenschen Kreisfchule, H i l d e b r a n d t ,
der Ober-Lehrer des Dörptschen Gymnasiums K o l m a n u und
der Erecutor der Dörptjchen Veterinär-Anstalt, Titulairrath
W e s t b e r g zu 150 Rbl. S lb. j der stellvertretende Architekt
des Dörptschcn Lehrbezirks, M a a ß . 300 Rbl. Si lb. und die
Pedelle der Dörptschen Universität, W i s s o r und T h a l zu
100 Rbl . S lb. M .
N e k r o l o g .
Bereits am l5 . Decbr. 1859 starb zu Kasan nach langwieriger
Krankheit im Alter von 67 Jahren dlr Edelmann des GouvtS., Staatsr.
u. m. O. R. Nikolai Alerejewitsch G a l k l n , einer der letzten Reisebe»
gleiter des Admirals M . P. Lasarew auf dessen Grd-Umsegelunc, mir
dem Fahrzeuge „Mirny* in den Jahren l8 !9 , 1620 u. ! 82 l , Edelmann
des Slobodo »Ukrainischen (Eharkowschen ) Gouvltz., erhielt er seine
Bildung in der S t . Petersb. mcdlco.chirurgischln Akademie und trat
im I . l8 !4 in den Dienst dir Flotte, war seit l 8 !5 bcim Hafen von
Nrchangel. feit Ü8I8 bei dem von Kronstadt alS Hospitalarzt des
Seewesens lhätig, sah hierauf beide Hemisphären und trat 1823 als
Director des Pensaschen, l825 als Dir. des l . Kasanichen Gymnasium»
in den Dienst des Ministeriums der V>-A. I n der letzteren amtlichen
Stellung erward er sich wahrend 2U voller Jahre die allgemeinste
Hochachtung und Verehrung, das Wohlwollen und Vertrauen seiner
Vorgesetzten, viele staatliche Belohnungen und Aufzeichnungen. (Aus
der gedr. Trauer-Rede des Gymn.-Lehlers K r o t t o w . )
Am 4. Jan. starb in Kasan nach längeren Leidcn der Apothe-
ker, Titulärralh J o h a n n G e o r g Bach m a n n . Geboren d. 7.
December l?95 in der Nähe von Dorpal im Anzenschen Kirchspiele,
wo sein Vater Jacob Arcndator war . erhielt er seinen ersten Unter-
richt m Werro in der Pension vou Brinkmann, kam l8>0 nach S t .
Peteröburg und trat bald darauf als Lehrling in die Apotheke von
Thiel. l 8 l ? machte er daselbst das Apothekergchülfen - Examen und
«egab sich >822 von dort nach Kasan. Hier versäumte eS der streb«
<ame junge Mann nicht, sich in den Fächern der Chemie und Physik
^ " " a u s z u b i l d e n , wurde 1624 bei der Kais. Kasanschen Universität
,in.« '^ am chemischen Laboratorium. !825. nachdem er den Grad
^ ^ " " sich erworben, in derselben Eigenschaft am physi-
« . ' " " ° ««gestellt. I«2« erhielt «r den Grad eines
^ ^ ? ' l N 0 vermählte sich B . mit der Wittwe
Wagner, Marie Magdalene, «ed. Gin-
einer Apoth.ke. deren Verwaltung feine
b ' s°daß " , 8 3 3 aus dem Staatsdienste
Gelegenheit er für seinen muster-
^ " ^ eines Titulärrathes belohnr wurde.
^ ^ ° ° e n und ) l Mädchen, entsprossen.
^ ? ? H N ^ n I m i ^ ^°"s°tt'ge Liebe und Achtung gegrün-
det n>e d"ch « w " M.ß o„ getrübt, ein erquickender Anblick dem
großen Kreise von F eunben. d.e um so freudiger vor 5 Jahren daß
silberne H ° « z " " s ^ « ^ 5 A ? ^ ^ C«"paaree f ^ t e n . als es auch
damals noch und Liebe Allen ein schd-
neb Muster bot M l - d«e Muthettung über jenes Fest im Inland
,855 Nr. 10 S . »5l. ff). Av.r auch manche schwere Prüfung hatten
dor?/
h und
n Ns t mtt
die Gatten durchzumachen; alle 4 Söhne verloren sie im zarten Kna-
benalter, eine Tochter als blühende Jungfrau, um die das Elternpaar
manch' bittere Thiäne weinte. !838 traf den Verstorbenen ein schreck«
liches Unheil: bei einer Arbeit im Laboratorium entstand durch Ent-
zündung eines Gemisches bedeutender Quantitäten Aetherdampfes mit
atmosphärischer Luft eine so furchtbare Erplosion, daß das ganze
Haus erschüttert und eine Menge Fensterscheiden zersplittert wurden.
B. selbst wurde dabei in ein anderes Gewölbe geschleudert und erhielt
große schwere Brandwunden, die nur langsam nach einer sorgfältigen
Behandlung heilten und bedeutende Spuren nachließen. Auch dem
verheerenden Elemente des Feuers, das seit Menschengedenken schwe«
rer, als irgendwo, in Kasan wüthet. mußte unser Frreund große
Opfer dringen. Haus und Apotheke gingen >842 beim großen Brande
in Flammen auf, der verheerende Brand im vorigen Sommer drohte
von Neuem seiner Habe den Untergang und verschlimmerte sein Un»
Wohlsein, das damals schon begonnen. Vergeblich waren die Bemü.
hungen der defreundeten Acrzte, der in Folge eines Herzfehlers sich
entwittlnden Wassersucht Schranken zu fetzen, vergeblich die Sorg-
falt der treuen Gat t in , der Tochter, der beiden Stiefkinder, die B .
stets mit väterlicher kiebe an sein Herz geschloffen hatte. Nachdem
in wechselnder Hoffnung und Furcht der Herbst vergangen, nahm
endlich im Decembcr dag Ucbel so überHand, daß an Rettung nicht
mehr zu denken war. Am Sylvesterabcnd nahm er das heilige Abend-
mahl mit den Seinigcn, bestellte sein Haus, aber erst einige Tage
darauf rang sich der Geist von den fesselnden Banden d°s Korpers
log. Den 7. Jan. fand seine feierliche Beerdigung statt; sie bewies
die Liebe und Achtung, die der Verstorbene in allen Kreisen genossen.
Dankbar gedenken Viele desselben, mit Recht zählte der frühere Ka-
sansche, jetzt Dörptsche Professor, wirk!. StaatSr. C l a u s in seiner
„Skizze der Eütwicklungsgeschichte der Pharmacie in Rußland" (Fest«
rede, gehalten in der Aula der Kaiserlichen Universität zu Dorpat am
2l). Nov. !853, abgedruckt im „ I n l and " «855 Nr . 23 fgg.) unsern
Bachmann zu den Apothekern in den Provinzen, „die durch einen be-
deutenden Grad von Bildung und Rechtlichkeit eine Popularität er»
rungen, welche weit über ihre bürgerliche Stellung im Staate hin»
ausreicht." (a. a. O. S . 413.)
Am 3l1. Jan. starbin Kasan der Baron T h e o bor v. V i e t i n g ,
h a f . S c h e e l , 54 Jahre alt, geboren den 6. Februar 1806 auf dem
Gute Pedwahlen ( im Zabelnschen Kreise des Kurländischen Gouver-
nements). Sein Vater Carl , aus Wcstphalcn gebürtig, diente unter
den schwarzen Husaren in Preußen an der Seite dch großen Fried»
richs und seineb Nachfolgers, und besaß durch seine zweite Frau, eine
geborene Gräfin v. Dohna, große Güter in Ostpreußen, zog sich aber
im Anfange dieses Jahrhunderts nach Kuland zurück, wo er sich in
dritter Ehe mit einem Fräulein v. Torck verband, aus welcher Ehe
dieser Sohn entsproß. Der Watec l>eß seinem Sohne eine sehr sorg»
fältige, streng klassische Bildung durch den Lehrer Feierabend ge-
den, dessen trefflichen Unterrichts, namentlich in den alten Sprachen,
der Verstoi-btne stets dankbar gedachte. Schon,war der junge Mann
im Begriff auf die Universität sich zu begeben, als er die bittere
Nachricht erhielt, daß das ganze väterliche Vermögen in Preußen
verloren gegangen sei. Vergeblich waren noch spater seine Bemühun-
gen in direkter Supplike an den König selbst. Dieser war bei dem
allgemeinen Vcrluüe, den die Gmancipation der Bauern hervorgerufen,
nicht im Stande, dem Einzelnen Ersatz zu bieten, ernannte den Verst.
aber zum Iohanniterrittec. Der bedeutende Wechsel in seinen Ver»
mögmLumständcn veranlaßt« nun den Jüngling, eine andre Laufbahn
einzuschlagen. Er ward Mil i tär, ' diente unter den Husaren, war dann
einige Jahre (1828—3l) dem Cioilgouv. von Kurland für besondere Auf.
träge beigeordnet. 22 Jahre alt ging er die erste Ehe ein mit der Baro-
nesse Auguste v. Aietinghof, lebte ven I83l an ln der Nähe von I l l u r t »m
sogenannten Oberlandc, das Gut seiner Frau bewirtdlchaftend und als
Friedensrichter in I l l u i t fungirend. Hier erblühte ihm d,e erste Re,he
von Kindern, 2 Söhne und 4 Töchter, von denen die älteste dem
Vater jüngst nach dem Osten folgte, um ihm die freundliche Pflegerin
in der weiten Ferne zu sein. Doch nur zn bald wurden die theueren
Bande dieser Ehe durch den jähen Tod der Gattin zerrissen Später
heirathete der Verewigte zum zweiten Male; aber auch diese Ehe mit
der Baronesse Anna v. Bubberg.Bönninghausen, d,e ihm dre, Kmder.
zwei Söhne und l Tochter, schenkte, war n,cht von langer Dauer.
Unser Verstorbene war damals lft ' t ,84«) Nez'rtemspkttor m Tuckum.
gab aber nachher l l 850 ) den Staatsdienst auf. m welchem er für
eifrigen Dienst ein Kaiserliches Wohlwollen den Rang emes TituIÜr-
rathes und die Schnalle für Wjährkgen untadelhaften Dienst erhalten,
und nahm eine Privatstelle an als Verwalter der Graf Bobrinbki'schm
Güter (Smcla) im Kiewschen Gouvernement Dannt betrat er das-
jenige Feld der Thatigeeit. wozu er glänzend befähigt w a r ; nur leider
ward l!.m der dortige Aufenthalt durch den Tcd seiner Gattin und
durch die veränderten Verwaltungsverhaltmsse so verleidet, daß er 1855
von dort wegging. «858 im Frühjahre kam V . zum ersten Male
nach Kasan und übernahm d,e Oberverwaltung der im hiesigen Gou«
vernement liegenden Güter des wirklichen Staatsraths Kandulinzew,
die nicht allein einen erfahrenen Landwirt!) erforderte, sonder» vor
Allem einen gewiegten Geschäftsmann, der die verwickelten commer.
ziellen Verhältnisse «cbtig zu erfassen und zu benutzen im Stande
wäre. Hier nun bewies unser Verst. auf das Schlagendste, wie sehr
solche Geschäfte gehoben und erweitert werden können, wenn Ginsicht
271 272
und Uneigennützigkeit sie leiten. I n den anderthalb Jahren, daß er
in Schumbuc (20 N,rst von Tschistopol) verweilte, wo das Centrum
der Verwaltung nnd eine große Vcanntweinsbrennerei, gelang es ihm,
die Einkünfte auf des 4—5fache zu steigern, 4U0 Hofleute, diese
schwere Last der Güter, anzusiedeln, und durch eine schöne Wasserlei,
tung die Vraimtwcinsküche auf bequeme Weise reichlich mit Wasser
zu versehen. Seine Leutseligkeit und strenge Gerechtigkeit erwarben
ihm die aufrichtige Liebe und Achtung seiner Untergebenen; nur wer
bis dahin im Trüben gefischt hatte, wem die gierige Hand durch fein
Erscheinen im frechen Handwerte behindert ward, der haßte den Mann
der Redlichkeit und suchte auf alle Weile ihm das reden zu verbittern.
Die Freunde in Kasan, wohin er wiederholt im Jahre auf längere
oder kürzere Zeit der Geschäfte halder kommen mußte, füylten sich
nicht wenig durch sein feines, ritterliches Benehmen und durch die
Gediegenheit seiner Ledensansichten angezogen. Schon seit einigen
Jahren war V. leidend, doch nur vorübergehend; erst im Hcrbstc des
vorigen Jahres steigerte sich das Unwohlsein, und es traten die An»
zeichen eineb Magengeschwüres auf, das unheilbar rasch fortschritt.
Um aus der Nähe der ihn aufregenden Geschäfte und in die reget»
müßigePflege der ärztlichcnKunst zukommen, entschloß sich der Kranke
in den ersten Tagen oeg neuen Jahres sich nach Kasan in das Univer»
sitatsklinitum zu begeben. Doch auch dieses war vergeblich. Die
Unmöglichkeit, den Ernährurgsproceß wieder herzustellen, ließ den
Kranken immer schwächer werden. So starb er sanft und ruhig in
den Armen seiner Tochter und seines jüngsten Sohnes, der in Kasan
dav Gymnasium besucht, den 30. Jan. Mittags. Die Seinigen und
die Freunde geleiteten ihn den 2. Febr. zur letzten Ruhestätte. Der
Besitzer jener Güter verlor durch V.'s Tod nicht blob einen trefflichen
Wahrer seiner Interessen, sondern auch einen nahen Freund. Rührend
war die Teilnahme, die der in der Residenz lebende Mann dem
Freunde während seines Krankenlagers, später den verwaisten Kindern
auf eine höchst zarte Weise durch Wort und That erwies. Man muß
um so mehr das Dahinscheiden eines solchen Mannes, wie es V. war
hier im fernen Osten bedauern, als solcher Männer nur gar wenige
herkommen und die neueren Zcitverhaltnisse doch so dringend Männer
der Intelligenz und der Rechtlichkeit verlangen.
Gin Nekrolog des dim. Roths- und Oberwettherrn Christoph
H o l l a n d e r , (geb. zu Riga den 9. I u l l »763. gest. daselbst den
29. Jan. 1860) von N. Nsmuß. auch als Beitrag zur Geschichte
d«r Familie Ho l l ande r , mit dem Motto: „ I n der Geschichte der
Familien spiegelt sich das Leben einer Stadt" — steyt in den 3ii'g>
Stadlbl. Nr. I I .
Anfangs Februar neuen Etyls starb zu Vrkeg der «Zoll, »znath
in Rufs. Diensten Dr. von Hönika.
Am I I . März n. c. starb in Libau der Buchhalter der zweiten
Abtheilung deo 12. Arrondissemcnts der Wege«Communication, Col«
legien.Zecretaire Peter Friedrich v. G r ö n . aus Willmannstrand in
Finnland gebürtig, 52 Jahr alt.
Die Leiche der in Coburg verst. Frau v. Bock (Schröder»
D e v r i e n t ) wurde am 10. Febr. n.St. Abends nach Dresden gebracht,
wo siê  für immer ruhen soll. Zu Ehren der Verstorbenen fand am
11 März n. St. in Berlin im Saale der Singakademie eine Feier
statt, bei welcher Mozar t tz Requiem und das ron ihr selbst zu
ihrem Grablicd bestimmte, „Es ist bestimmt in Gottes Rath" zur
Aufführung kamen. ^
An die Herren Mitarbeiter, Corresftondenten und
Interessenten unserer Wochenschrift.
286) Herrn Astron. D—n in Pulkowa. Wir haben das ge.
wünschte Verzeichnis durch den Herrn Akademiker, wirkl. St.-R. O.
v. St—e erhalten und demselben bereits unseren Dank abgestattet.
287) Herrn Prof. l)r. St—e in Kasan. Sie erhalten die
gewünschte Anzahl von Gremplaren mit heutiger Post. — Für die
übersandten Nachrichten den besten Oank.
288^ Herrn Coll.'Secr. S—z in Tiflis. Ihre Sendung ist
am 26. März emgecroffen und sogleich berücksichtigt.
289) Herrn H. H—n <n Narva. Brief vom 24. und Beila-
gen sind am 27. hier eingetroffen. Der Inhalt ist berücksichtigt, die
Anweisung Ihrem Wunsche gemäß benutzt.
290) Herrn C-A. N—s in Reval. I m Befitze beider Ma<
nuscripte, werden wir nur von dem einen Gebrauch machen können.
291) An die Red. der Balt. Monatsschr. in Riga. Mit dem
besten Danke für dab Ucb«rmittelte beziehen wir uns auf die vorher-
gehende Anzeige.
292) Herrn 5Iaz. K - d in St. Petersburg. Auch Ihre dritte
Sendung ist am 27. hielelbst eingetroffen. Der Abdruck soll bereits
in den nächsten Monaten erfolgen.
293) Herrn Dr. A—st in Helsingfors. Sowohl die Geldsen-
dung, wie die buchhändlerische» Bescheinigung haben wir richtig zuge»
sandt erhalten. — Das 3. und 4. Heft des 2. Bds. sind noch nicht
erschienen. — Die von Herrn Nkad. S—r übersandten 10 Exemplare
Reinowadder kamen von Herrn Vr. K—d in Werro.
294) Herrn C. I . S . in St. Petersburg. Die Sendung der
größeren Zahl von Eremplaren ist bis heute noch nicht eingetroffen.
Die Exemplare der Schlacht ron Pultawa circuliren noch bei den
Geschäftsfreunden der relp. Buchhändler.
295) An die Kymmelsche Buchhandlung in Riga. Wir er-
warten Benachrichtigung wegen des S—dtschen Inlands-Exemplares
in Goldingen und wegen der etwa fehlenden Nummern des Jahr»
gangs 1859.
2W) Herrn Pastor K—tz in Libau. Es werden vollständige
Separat-Adzüge üderfandt werden.
29?> Herrn Oberl. N-tsch in Mitau. Wir sind zur Auf.
nähme jeder Entgegnung gern bereit. Den Aufsatz: Ueders. der Bibel
in's Russische — soeben erhalten.
298) An dab Kön. Post.Comptoir in Berlin. Die wiederholte
Verwechselung ist nicht hier verschuldet.
299) An die Zeitungs - Erpedition des Post-Lomptoirss in St.
Petersburg. Die Anzeige ist berücksichtigt.
3U0) An die Dir. der Estländischen lit. Ges. in Rcval. Wir
beziehen uns auf dte Mitlh. an Herrn Gouv.»Schulen» Dir. Dr. G.
Aus dem meteorol.Tagebuche oer Sternwarte Dorpat's
März l860.
Bar . T h e r m .
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Bei H. Laakmann ist erschienen und zu haben:
Jul ius ja Mar ia ehk lapfelikko armastusse wäggi
ja au. M s jut nore rahwale. Preis geb. 15 Kop.
Marahwa Koddo-Arst ehk Mhhikennejuhhataja.
Teine trük. Preis gebunden 25 Kop.
Kes nuttes külwawad, sawad römoga leikama.
Preis geb. 16 Kop.
Notizen aus den Kirchenbücher« DorpatS
Getauf te in der Gemeinde der S t . I o h a n n l s , Kirche:
DeS Töpfermeisters A. C o r d t Sohn Christoph Johann Benjamin;
des Schlossermeisters A. K roger Sohn Carl Heinrich Anton. -»
Un iv . 'K i rche : de» Herrn C. v. Küge lgen Tochter Sara
Bertha Fanny.
Gestorbene in der Gemeinde der S t I o h a n n i s - K i r che:
ie Consulentenfrau Julie V rehm. geb. Klein, 53 I . al t ; dle Frau
lisabeth v. W u l f , geb v Krüdmer 63 I alt
Dii sulente  
Eli l  . . r, . .
I m Namen des General-Gouvernements von
Dor.pat, d. 28. März 1860.
(Nr. 52.) lDruck von H
ein-, Est« und Kurland gestattet den Druck:
. Laakmann.)
Censor R. Lind«.
(Hiezu Titelbl. u. Inhalts.Registe^ zum Jahrg. 1859 des Inlands.)
Montag, dm V>e, April «860.
Das ^ I n l a n d « erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bog«,, in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Pranumeialions«
Preis für -das Jahr be'rügt
6 Rbl. S.» mtt Ginschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man a^onnirt bei der »3ie»
daction des Inlands« und bci
dem Buchdrucker H. Laak-
mann inDorpai. Inscrtiony,
weblihren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatm.
F ü n f u n d z w a n z i g s t e r J a h r g a n g .




Vor ungefähr 4N Ia5ren betrat der Verfasser dieses Auf-
satzes zum ersten H?al Libau. Er kam damals von Deutsch»
land, und jetzt betritt er, nach diesem im Menschenleben bedeu-
tenden Zeitraum, von Osten kommend, denselben O r t wieder.
Eine Parallele bietet sich da von selbst dar.
Die alte Generation ist in das Grab gesunken, «ine neue
aufgeblüht. Die Zeiten, sagt man, ändern sich; wiewohl
die Zeit immer dieselbe ist, und nur der Mcnsch die äußern
Lebensberingungen umgestaltet. Freilich gilt das weniger von
der Masse, die, nur dem lebendig wirkenden Willen des Ein-
zelnen mechanisch folgend, sich leicht auS Bequemlichkeit und
Trägheit unterwirft und weiter wirket, weil sie muß.
Daher sehen wir denn auch Männer von bedeutender
Willenskraft ganze», Völkern durch fortlaufende Generationen
ihren Stempel aufdrücken und auf Jahrhunderte ihren Gang
bestimmen. Man hat diesen unläugbaren Einfluß auf andere
Weise zu erklären glsucht und, ilm auf Rechnung erblicher
Politik und politischer Testamente gebracht. I n gewisser Be-
ziehung, wem, es nicht buchstäblich genommen w i ld , mag das
wahr sein. Denn wir sind ulle die Erben der Vergangenheit.
Indessen ..len Menschen macht sein Wille groß und klein" j
aber nicht den Menschen allein, sondern auch ganze Staaten.
Die Geschichte zeigt uns von den Millionen untergegan-
gener Geschlechter nur einzelne Meilenzeiger, welche aus dem
^ « r der Vergessenheit, die jene deckt, emporragen. Sie
' ' " ^ " 5 ^ ' ° Meüenze-ger für die Strecke der Cultur,
welche d.e Menschheit in jedem Zeiträume zurückgelegt hat.
D'e Monarchie hat diese Grundrichtung der trägen Masse
zur Begründung stabilerer soc.aler Ordnung weise benutzt; die
(w'tralisalion aber, wie wir sie in China, Oesterre-ch und
jetzt auch in Flankrelck auf das äußerste Maß gebracht sehen,
hat in idr.r Entartung die Aeußerung und Gestaltung indi.
viduelleu Lebens »ach außen hin unmöglich gemacht. Die
traurigen Folgen davon sehen wir ebenfalls in China und
Oesterreich; sie weiden auch in Frankreich nicht lange auf sich
warten lassen. Schon hat man daselbst angefangen, sich dar-
an zu gewöhnen, daß die Regierung Alles thut : für die Masse
denkt, spricht, handelt und ihr nur das Verdauen der knapp zuge-
messenen Portionen geistigen und materiellen Bedürfnisses über-
läßt. Diese Gewöhnung aber, Andere für sich handeln zu
lassen, ist das Schlimmste, was Individuen, wie Völkern begeg-
nen kann. Denn vollständiger Bankerott in geistiger, indu-
strieller und staatlicher Beziehung ist ihre endliche Folge.
Ein solches Zeugniß der Armuth hätte Libau und ganz
Kurland sich nicht allein für die Vergangenheit, sondern auch
für die Zukunft auszustellen, wenn es im gegenwärtigen Au -
genblicke, wo das Gesammt-Vaterland, dem Impuls eines er-
habenen Willens folgend, mächtig sich zum geistigen Bewußt-
sein erhebt, in Indolenz verharren wollte, und wie es früher in
der Entwickelung weit hinter dem Mutterlande zurückgeblieben,
nun auch jetzt an dem neuen Aufschwung, der sich in allen
Kreisen Rußlands kund thut, sich nicht zu betheiligen vermöchte.
I n geistiger Beziehung ist man in den letzten 40 Jahren
in Libau, wie leider in ganz Kurland, nicht vorwärts gekom-
men und in commerzieller und industrieller noch zurückgegangen.
Damals hatte Libau ein Vermögen von beinahe Ü Mi l l io -
nen im Handel, heute sind es kaum so viel Hundert taufende.
Wohlhabenheit und heilerer Lebensgenuß walteten in allen Krei-
sen. — Jeder Fremde wurde freundlich aufgenommen und
fand leicht Beschäftigung. Obgleich es noch keine öffentliche
Gesellschaft gab. wie jetzt die Müsse, so war die Geselligkeit
und der Frohsinn desto mehr «n den Familienkreisen zu finden.
Ueberall herrschte die bekannte nordische Gastfreundschaft, die
sich gegenwärtig so ziemlich verloren hat. Frohe Feste nach
vollbrachter Arbeit waren häufig. Der Handel blühte, und in
seinem Gefolge die Wohlhabenheit, die für das sociale Leben
das ist, «äs das Wasser für die Vegetation. I n dürrer kann
nichts gedeihen, so auch keine Stadt, kein Land ohne Industrie.
Der Hafen war damals noch in gutem Zustande. Schiffe
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belebten ihn , und ein verhältnißmäßig reges Gewühl herrschte
auf den Straßen in seiner Nähe. Eine zweifache Reihe Spei-
cher, die sich in langer Linie an dem linken Ufer hinzieht,
reichte kaum hin, die reichen Vorräthe aufzunehmen. Bei dem
gegenwärtig so gesunkenen Handel, wo die meisten Speicher leer
stehen, begreift man kaum, daß ein wirkliches Vedürfniß die Veran-
lassung ihrer Erbauung gewesen sein könne. Die ganze Stadt
mit ihren freundlichen, wrißgetünchten, nicht sehr großen Häusern,
die meistens nur für eine Familie, nicht luxuriös, aber bequem
eingerichtet waren, mit ihren blanken Fenstern, ihren breiten
reinen Straßen, in denen vor jedem Hause Linden standen,
lagerte breit und gemüthlich zu beiden Seiten des Hafens und
gewährt« dem Beschauer ein freundliches Bi ld großer Behag,
Uchkeit und Gemüthlichkeit.
Und dieser äußere Eindruck täuschte .den Fremden nicht.
Bei näherer Bekanntschaft m den Häusern, die leicht gemacht
war, fand er ein so liebenswürdiges Familienleben, einen so
gemütlichen Verkehr, so viel Frohsinn und Behaglichkeit und,
trotz der Wohlhabenheit, so wenig Ostentativ» und eine solche
Einfachheit der Sit te, daß es fast den Anstrich einer städtischen
Idyl le hatte.
Wie in keiner andern Stadt Ki'.'andS, gab es hier einen
tüchtigen Bürgerstand, der sich seines Werthes und seiner Kraft
wohl bewußt war. Deswegen aber mied der Kurische Adel die
Stadt und wühlte sie nicht gern zum Aufenthalt. Wenn die
Kurischen Städte treffend die Domestiken - Stuben und Ab-
steigequartiere des Adels genannt worden sind, so galt das
wenigstens damals noch nicht von Libau. Denn der hier herr-
schende selbstständige Geist der reichen, unabhängigen Kaufherren
und des biedern derben Gewerksmanns beleidigten seinen Stolz;
Libau ist zum Glück keine Kreisstadt und daher auch nicht der
Sitz der Adelsbchörden. Das hat ihr den bürgerlichen Charak-
ter bewahrt und ihr in früherer Zeit die Entwickelung des
städtischen Gemeinwesens gesichert.
Die Adtlsbehörden dieses Kreises befinden sich in Grobin,
einer elenden, aus einer Straße bestehenden, schmutzigen Juden»
stadt — !N Werst von Libau.
Wie ganz anders war der Eindruck, den die Stadt l 859
auf mich machte, als ich sie nach 40 Jahren des Seebades
wegen, wieder besuchte. Die Dämme des Hafens, die weit in
die brandende See hinausginge» und einen sichern Spaziergang
bildeten, waren ungangbar. Hin und wieder brachen die
Fluthen des Meeres hindurch. Fast nur mit Lebensgefahr war
es mir «och möglich, von Stein zu Stein springend, zu einem
Punkte zu gelangen, um einen Rundblick auf das Meer zu
werfen. So lange hatte ich es nicht gesehen, so tief mich nach
ihm gesehnt — wie nach dem Händedruck eines geliebten J u -
gendfreundes. Ein weiter Durchbruch machte alles weitere
Vordringen unmöglich. Das Meer lag vor mir und begrüßte
mich wie ein alter Bekannter. Sprache und Physiognomie
waren dieselbe. Wie ehemals sprachen die brausend unauf-
hörlich sich herandrängenden Wellen in melancholischer Weise zu
meinem Herzen. Das rhythmische Getön wiederholte längst
verklungene Sagen von Menscheuglück und Weh; aber weil
des letzter« s° unendlich viel auf Erden ist, so waren es nur
sslegieen, die ich vernahm. Das Meer schien mir in seiner
wandelbaren Beharrlichkeit selbst die Menschheit, wo auch un-
aufhaltsam Welle auf Welle sich ohne Unterlaß neu herandrängt,
die alten begrabend, und dennoch Meer, wie Menschheit, ewig
dieselbe, vom Himmel kommend und zum Himmel emporsteigend.
Die Vergangenheit war mir in diesem Augenblick« ver-
schwunden. Wunderbar knüpfte sich der Anfang an das Ende.
Ich war der frühere Mensch — der Jugend goldener Traum
bedeckte die Kluft, die mich von ihr trennte und weit, wie die
weite Fläche des Meeres, lag unbeschrieben das Leben vor mir.
Ich stand wieder am Ausgangspunkte — nur hatte ich ver-
gessen, auf welchem beschwerlichen Wege ich zu ihm zurück gelangt
war. Lag doch das Meer in gleicher Iugendfrische vor mir,
tanzten doch wie damals, als ich Abschied von ihm nahm,
einige Fischerböte auf ihm, und kam am fernen Horizonte das
Segel eines Schiffes herauf, ja sogar die Tageszeit war die-
selbe, die Sonne stand eben im Begriff, sich purpurn in die
Umarmung des Meeres zu stürzen, die Zeit schieu hier still zu
stehen und die Ewigkeit zu beginnen. Nirgends waren auf
der glatten Fläche Spuren der aufeinanderfolgenden Begeben,
heilen, die allein den Begriff der Zeit bilden, noch die Geleise,
in denen sie herangekommen, bemerkbar.
Mein Blick wandte sich wieder auf den Boden, auf dem
ich stand, und hier bemerkte ich nur zu deutlich den Fußtritt
der Zeit. Einen solchen Fußtritt hatte sie dem Molo gegeben,
daß die Kasten, welche die Steine enthielten, geborsten, ihren
Inhal t in's Meer geschüttet halten. Das Ganze gewährte ein
trauriges Bi ld der Zerstörung. Die Elemente hatten einen
vollständigen Sieg über den menschlichen Fleiß davon getragen.
Der Hafen war zum Theil versandet.
Gs drängte sich dem Beschauer die Ahnung auf, daß das
Leben erstorben, die Kraft gelähmt sein müsse, um unthätig
ein so nützliches Werk menschlichen Fleißes untergehen zu lassen.
I m Hafen selbst ankerten nur wenige Schiffe. Ich
zählte ihrer nur zehn. Niemand war thätig, sie zu befrachten.
Die Straßen waren ödc. Die Badezeit, die sie später etwas
mehr belebte, hatte noch nicht begonnen. Den wenigen Män-
nern und den übermäßig geputzten Damen, denen man auf der
neuentstandenen Promenade am Pavillon begegnete, sah man
es an, daß sie viel Zeit und, wenn nach englischem Ausspruch
Zeit Geld ist, wenig von letzterem besitzen mochten. Die ein-
fachen bürgerlichen Trachten waren verschwunden und statt der
frühem Anspruchlosigkeit machte eine gespreizte Ostentation in
der Crinoline sich recht breit. Dies Symptom cmes, alle
Schichten der Bevölkerung durchdringender, überhandnehmenden
LuxuS, das Krankheitszeichen der Zeit, beurkundete fast allein
den Zusammenhang Libau's mit der fortschreitenden Weltbil,
düng. Die Cultur schien hier, ermüdet von ihrem Gange von
Westen her, stillgestanden zu sein und ihn erst weiter nach
Osten wieder aufgenommen zu "haben. Nirgends bemerkte man
auch nur eine Spur der Entwickelungder Industrie des moder-
nen Europa. Nur ängstliche Sorge um die Subfisteuz in der
nächsten Zukunft machte sich überall fühlbar. Man merkte
nun wohl , daß die Lebensbedingungen sich überall änderten,
aber man wußte nicht, wie ihnen begegnen, und wenn man es
wußte, so fehlte es an den beiden mächtigsten Factoren heuti«
ger Unternehmungen, an Bildung und Kapital.
Die alten Handelsfirmen waren erloschen und das Capital
aus dem Handel gewandert. Die reichen Kaufmannstöchter
hatten mit ihrem Gelde sich Officiere und Edelleute erheirathet.
Die in früherer Zeit verdienten Vermögen waren nach und
277
nach zusammengeschmolzen, in neuerer Zeit aber durchaus kein's
verdient worden. Die jüngere Generation war zum Theil weggezo-
gen, um anderswo neue Erwerbsquellen aufzusuchen, und es dürf-
ten wohl nur wenige Familien sein, die nicht mehrere Söhne in
der Fremde hätten — ja mir ist «ine bekannt, die deren sechs an
verschiedenen Orten des Reichs und im Ausland« hat. Die
Stadt kam mir wie eine von ihren Bewerbern uetlassene
Schöne vor , die die schönen Tage der Vlüthe hinter sich hat
und trüben Blicks in die Gegenwart blickt.
Es ist überhaupt eine eigenthümliche Erscheinung in Nuß-
land, daß man selten eine Firma findet, die sich vom Vater auf
den Sohn oder gar durch mehrere Generationen fortgeerbt
hätte — wie das im Auslande so häufig der Fall ist. Die
Sühne reicher Kaufieute schämen sich meistens des Geschäftes,
durch welches die Väter ihr Vermögen erworben. Sie treten
entweder in den Militairdienst, oder ziehen es auch vor, da
ihnen durch das erbliche Ehrenbürgcrthum gewisse Adelsrechte
gesichert sind, nichts z» thun — oder man müßte das ein Ge-
schäft nennen, was Mancher als Hauptaufgabe seines Lebens
betrachtet, die geckenhafte, häufig affectitte Blasirtheituud vor»
nehme Lüderlichkeit, die er in Paris gelernt hat, zur Schau zu
tragen. Jedem Narren gefällt seine Kappe! Es ist aber da-
rum nicht weniger widerlich, Leute sich damit spreizen zu sehen,
wodurch sie nur verlieren können; Und es ist aufrichtig zu be-
dauern, daß das frühere Selbstgefühl des Mittelstandes, das
aus dem Bewußtsein eigner Kraft, des Gewichts, entsprang,
auch hier verschwindet und daß auch sonst tüchtige Männer zu
dem Umgänge mit Adeligen sich drängen, um sich gelegentlich
von ihnen als leere Luft behandeln zu lassen. So Mancher
dreht und krümmt sich vor ihnen „und ist von ihrem Gruß
beglückt", der hinterdrein, wenn er sich durch diesen kostbaren ari-
stokratischen Umgang zu Grunde gerichtet hat, verlacht und ver-
spottet wird.
Hat ein tüchtiger Mann etwas Anderes nöthig, um in
der Gesellschaft Geltung zu finden, a!S seinen persönlichen
Werth, das Product wahrer Bildzmg, nicht bloß äußerer Po-
litur oder Salonbildung, und macht der sich nicht überall geltend?
Der Adel zahlt mit dem, was er gi l t , der Bürgerliche
mit dem, was er ist. Bei dem letzteren setzt man auf die
Frage, wer ist es? auch zugleich die hinzu: wag ist er? Bei
dem Adligen genügt die Antwort auf die erste Frage völlig.
Lasse man doch ren goldenen aristokratischen Umgang den gol-
denen Nul len, die dadurch eine Geltung zu gewinnen vermei«
«en. Es kann dem Nürgerstande »>ur zu seiner Ehre und
noch mehr 5« seinem Vortheile gereichen, wenn er bei den c«n»
fachen, reinen Sitten seiner Väter verbleibt und nicht über
seine Sphäre hinausstrebt. Das Leben in der kalten Region
der Fixsterne erstirbt. Der lrbensfrische Baum des Volkes ist
" Mittelstand. — Kunst und Wissenschaft, Reichthum und
tt entspringen aus ihm. A l les, was faul an diesem
? i " " ^ ' ^ ^ " l l M von sich ab und ersetzt es durch
N,rd.'...5 ' D " Mittelstand hat nur das eigene pcrwnliche
es m ö ä l i c k ' ' ^ ^ ^ " ^ und lebenschaff.nde Tätigkeit ist
. sickVlt^'" " ' " " e n zuhalten. Wer diese Kraft n'cht
' L . I N M . mag untergehen. Es lieat nichts daran! Der
g
«°« ihm loslösen, der Lust. d i .
unthatiges Schemle en fuh«n? An die er Lust fehlt es in
L.bau durchaus nicht.
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I I . Städtische Holzhöfe.
Die, wenn auch nur beziehungsweise rasch fortschreitende,
Abnahme des Waldreichthums in den Ostsecprovinzen ist eine
so allgemein anerkannte Thatsache, daß es hoffentlich verzeihlich
erscheint, wenn sie auch wiederholt zum Gegenstände der Be-
sprechung gemacht wird. Ist es doch an sich selber einleuchtend,
daß ein reicher Vorrath an Holz und insbesondere an Brenn«
hol; wesentlich, mindestens bis jetzt, diejenige Bedingung gewe-
ift, unter welcher nordische Länder erst zum Aufenthalte für
Menschen, die ein Leben der Gesittung führen wollten, fähig
und tauglich wurden. Und drängt uns das Leben im Westen
Europa's auch für einen Augenblick den Gedanken auf, dem
eingetretenen Mangel an Brennholz wäre durch Torf, durch
Braun- und Steinkohlen leicht abzuhelfen, so haben wir nur
an diesen Brennstoffen leider einen noch größern Mangel als
an Bremihol; selbst. Torf, wenn auch von geringer Beichasscn-
heit, findet sich zwar bei uns an vielen Orten vor, ist aber
bisher in so dürftiger Menge gestochen und so unvollkommen
zubereitet worden, daß cr für jept und für einen allgememern
Gebrauch nicht in Betracht kommen kann. Ob aber Kurland
Steinkohlen in d e r Fülle besitzen möge, daß es auch den
Schwefierprooinzrn von seinem lleberfluß werde abgeben können,
ist b's jetzt uneimittelt und kann da?um eben so wenig in
Rechnung kommen. So erscheint die Abnahme der Waldungen
als ein Mißstand, der mit so unangenehmen Nachtheilen droht,
daß es für uns in der That eine Ar t Lebensfrage geworden
ist, auf welche Weise ihnen schon jetzt und noch mehr für die
nächste Zukunft am geeignetsten vorzubeugen und zu begegnen wäre.
Das ist nun freilich nichts Neues, denn schon seit längerer
Zeit und 00» mehreren Seiten her sind hm und wieder und
von verschiedenen Standpunkten aus Versuche gemacht »rorden,
den Holzverbrauch sowohl zu ordnen, als zu beschränken. Allein
eben diese Versuche scheinen durch die nur geringen und halben
Erfolge, die sie bisher erzielt, zu lehren, daß mit mehr oder
minder vereinzelten und einseitigen Maßnahmen die Urbelstände
nicht völlig beseitigt werden können.
I n Dorpat, in Fellin, zuletzt in Riga betrat man gewie-
sene Wege, um dem zu Zeiten eintretenden Mangel und der
daraus fließenden Vertheuerung des Brennholzes für die Stadt«
bewohner entgegen zu wirken. M a n errichtete öffentliche städti-
sche Holchöfe, wie sie vom Auslande her bekannt waren und sich
empfohlen hatten. Und wie zu erwarten stand, bewährten sie sich
auch hier und entscheidend, zumal in Riga und Dorpat, wo sie dem
bereits aufgetauchten Holzwucher Schranken setzten. Die über-
mäßigen Preise wichen nicht nur, soutern es befestigte sich auch
ein Mit telprns, ter noch bis jetzt ziemlich unverändert andauert.
I n Estland stellte man m-dere Versuche an. Als in Neval
vor etwa dreißig Jahren im Sommer durch einen großartigen
Vorlauf pM-'ch ein fühlbarer Holzmangel entstanden war, ver.
ordnete der Magistrat der Stadt, daß von dem, aus Finnland
zu offenem Verkauf zugeführten, Brenubolze jedem Käufer nur
soviel abgelassen werden solle, als zu dessen eigenem Bedarf
erforderlich. Zu dem E«de ward «ine Ueberwachuug des Holz-
verkaufs im Hafen eingeführt. Jeder Käufer muß erst «inen
Erlaubnißscheiu zum Ankauf des ihm nötbigen Brennholzes gegen
die geringe Gebühr von l V? Kop. S.--M. für den Faden ein-
scheitigen HolzeS lö^en und an der Verkaufsstelle wem gehörig
vorweiieu. Auch diese noch jetzt in Kraft stehende Anordnung
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hat sich trefflich bewährt. Denn wenn gleich im Laufe der
Zeit die Holzpreise etwas höher gegangen sind, so ist es dennoch
bloß dieser Anordnung zu danken, daß sie mäßig geblieben und
im Allgemeinen sich mit den Rigifchen Preisen auf ziemlich
gleicher Höhe erhalten haben*). Dennoch hat sie nicht ver-
hindern können, daß, zumal im Spätherbst, nachdem die Finnland!-
sch« Zufuhr aufgehört, viel höhere Preise gezahlt werden müssen.
Don einem andern Standpunkte gingen die Versucht aus,
durch welche die Estländischen Waldeigenthümer den Holzverkauf
zu beaufsichtigen gedachten. Vor etwa fünf und zwanzig Jahren
veranlaßren sie «ine höhere Verordnung, welche es jedem Stadt-
bewohner in Estland zur Wicht machte, sich jedesmal, wenn
er vom Markt Holz kaufen wol l te, erst davon zu über-
zeugen, daß der, das Holz hier zum Verkauf ausstellende, Vauer
auch wirklich mit der gehörigen schriftlichen Erlaubniß dazu
versehen wäre. Da nun aber nach einem bekannten, doch noch
immer nicht abgenutzten, Worte Noch kein Gebot kennt, schei«
leite dieser Versuch von vorn herein.
Endlich hat die Estländische Gouvernements<Zeitung vom
I . 1859 Nr . 4 eine abermalige Verordnung „ m r Abwendung
eigenmächtiger Benutzung fremder Wälder abseilen der Bauern
und anderer Personen" veröffentlicht, welche auf llnterlegung
der Estländischen Ritterschaft und nach vielseitiger Veprüfung
und Aenderung vom General-Gouvernement unter dem 39.
September 1858 bestätigt worden. Der wesentliche Inhal t
dieser Verordnung besteht im Folgenden: Der Bauer wird zum
Verkaufe des, von ihm augeführten, Holzes nur in dem Falle
zugelassen, wenn er sein Recht dazu nachgewiesen. Zu diesem
Behufe erhält er einen genau nach der Vorschrift abgefaßten
und besiegelten gedruckten Grlaubnißschein. Zur Veprüfung rer
Grlllubnißscheine werden aber innerhalb des Bezirkes der Stadt«
besondere Holzwächter unmittelbar von der Ritterschaft und in
der ihr genehmen Anzahl an« und aufgestellt und besoldet, mit
der Einschränkung jedoch, daß sie in Reval zwar auch von der
Ritterschaft auszuwählen, aber vom Stadtmagistrat anzustellen
seien. Die Holzwächter habe» dann das Rechl, sowohl die Er-
laubniß zum Verkaufe des angeführten Holzes zu ertheilen, als
auch, im Fal l die vorgewiesenen Scheine ungenügend wären oder
mangelten, das Holz sofort neben sich abladen zu lassen, wel-
ches darauf theils zu ihrem, theils aber zum Vortheil der ört-
lichen Stadtpolizei öffentlich versteigert wird. Ueberdies erhält
auch auf dem Lande jede Gutspolizei das Recht, Holzfuhren,
di« ohne gehörigen Ausweis betreten werden, anzuhalten und
die Schuldigen der Landespolizei zu übergeben. Zugleich wird
es jedem gestattet, das ihm gestohlene Holz auch außerhalb sei-
ner Gränze zu verfolgen und anzuhalten. Endlich aber ist noch
den Forstbeamten und sogenannten Vufchwächtern freigegeben,
nach gestohlenem und etwa verborgenem Holz auch Haussuchun«
gen anzustellen, jedoch nur unter Hinzuziehung der Gemeinde-
polizei des Orts .
Welchen Erfolg diese noch nicht in Wirksamkeit getretene
Anordnung in allen ihren Beziehungen haben werde, läßt sich
*) Wie sehr sich die Zeiten und mit ihnen natürlich auch der
Veist der Verordnungen bis in da« Einzelne hinein verändert haben!
I n den altern Stadt» und Marktordnungen ist nicht unterlassen, die
geziemende Art und Weist van Kauf und Vortauf festzustellen. Da
lautet «s aber, so viel ich mich erinnere, immer dahin, daß derjenige,
der sich auf der Unglhörigteit de« Vorkaufes betreten läßt, die gese«.
lich« Buße zu erlegen habe.
natürlich nicht voraussehn. An sich aber erscheint sie nicht nur
wohl überlegt, sondern auch zweckmäßiger und ausführbarer,
und wird darum aller Wahrscheinlichkeit nach auch erfolg-
reicher werden, als die ihr vorangegangene. Kommt sie einmal
in der gewünschten und vorgeschriebenen Weise zur Ausführung,
so wird ohne Zweifel der unerlaubte Holzverkauf der Bauer» ein
sehr baldiges Ende nehmen. Denn einerseits stachelt der eigne
Vortheil die Holzwächter an, jeden versuchten Unterschleif, der
bis zu ihnen gelangen möchte, unnachsichtig zu vereiteln. An -
derseits aber ist es bei der Entblößung der nähern Umgebungen
der Städte von Waldung durch das, den Gutspolizeieu zugestan-
dene. Recht, jede Holzfuhr anzuhalten, den Bauern fast unmög'
lich gemacht, aus weitern Entfernungen gestohlenes Holz bis
in die Städte zu verführen. Es eröffnete sich uns demnach die
erfreuliche Aussicht, daß nicht nur der verderblichen Verwüstung
der Wälder endlich gründlich gesteuert würde, sondern auch
Baumzucht und eine geordnete Forstwkrthschaft eingeführt und
gehandhabt werden könnte. Damit wäre denn allem um sich
greifenden bedrohlichen Holzmangel mit glücklichem Erfolge vor-
gebeugt und zwar mit einem möglichst geringen Aufwände von
Kräften und Mitteln^ was gar sehr in Anschlag zu bringen ist, da
ja zuletzt alle Unkosten doch nur vom Verbrauche getragen werden.
Allein trotz aller dieser Vortheile, welche die Annahme
der gedachten Verordnung auch wohl anderweit empfehlen
dürften, stellt sich der unbedingten Gin- und Ausführung der-
selben mindestens in Estland ein, aber ein so schweres Beden,
ken entgegen, daß es eben dasjenige zu sein scheint, was den
zeitherigen Stillstand in der Sache mit verursacht. Es ist
nämlich sehr zu befürchten, daß, sobald die Verordnung in
Kraft t r i t t , auch sofort die Holzpreise in dem Maß aufgeschlagen
werden, daß sie es dem ärmern, d. h. dem bei weitem größern
Theile der städtischen Bevölkerung durchaus unmöglich macheu
würden, sich auch nur auf das nothdürftigste mit Brennholz
zu versorgen. Und daß dies nichts weniger, als eine aus der
Luft gegriffene Befürchtung sei, das lehrt die amtliche Veröffent-
lichung der Verordnung vom 39. September 18ä8 selber in
der vorausgeschickten Einleitung. Zudem hier aus einander ge-
setzt wird, was die Gstländifche Ritterschaft zu den bezüglichen
Vorschlägen veranlaßt habe, heißt es unter andenn wörtlich,
daß die »alles Maß überschreitende Holzdefraudation nicht nur
die Bauerschaft demoralisirt und ihre Kräfte vergeudet, ohne
ihr einen entsprechenden Gewinn zu gewähren und zu sichern,
sondern auch den Gigeuthümern der Wälder die Einführung
einer rationelle» Waldwirthschaft unmöglich macht!" Hieraus
läßt sich klar und unzweifelhaft erkennen, daß die gegenwärtig
gen Holzpreise von den Eigenthümern der Wälder in mehr
als einer Hinsicht für viel zu niedrig gehalten werden. Und
denken mir uns einen Augenblick in die Lage der Güterbesitzer,
so erscheint es vollkommen begreiflich und natürlich, wie begü-
tert« Männer einen Preis von 3 bis 3'>2 Rub. S . für den
Faden tmscheitiges Nirkenbrenuholz, zumal dessen Preis in
manchen andern Gegenden viel höher steht, für eine unverhält-
mäßige Kleinigkeit erklären können. Aber eine wesentlich andre
Frage ist es, ob auch die städtischen Käufer diesen Preis für
gering halten und ob er es im Vergleich mit allen unfern
Zuständen und Verhältnissen wirklich ist. AlS während des
letzten Krieges die übrigen Lebensbedürfnisse nur um wenige
Procente im Preis« stiegen, schlug der des Brennholzes sogleich
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um 66 und !0 l ) Procent auf, und kostete der Faden einscheiti-
ges Birlenbrennholz 5 und 6 Rub. S . ; zugleich aber ergab
sich, daß dies für die große Mehrzahl der Bewohner Revals
tbeils höchst drückend, theils schlechthin unerschwinglich war.
Die schmerzlichen Entbehrungen, das lähmende Elend und die
mannigfachen andern Nachtheile, die daraus für sie erwuchsen,
stehen noch im frischem Andenken. Und soll das nicht in An-
schlag kommen, daß die Finnen auS weitern Entfernungen ein
im Ganzen sehr vorzügliches Brennholz, den Faden «inscheitigeS
Birkenholz noch im letzten Sommer zu 280 Kop. , im Herbst
zu 3 Rubel S . , im Revaler Hafen zu Kauf zu stellen vermoch.
teu? Daß nach dem Kriege die Preise des Brennholzes wieder
herabgingen, während die der messen andern Dinge stiegen,
ist lediglich Finnland zuzuschreiben. Und nun der Este selbst,
hat er sich durch die bisherigen angeblich niedrigen Holzpreise
jemals abhalten lassen, Holz zum Verkauf zur Stadt zu füh-
ren? Freilich unterläßt er es bei keiner Gelegenheit, seine For-
derung möglichst zu steigern; ober als einen solchen der Vorwurf
traf, daß er einen ftemden Käufer übervortheilt, entschuldigte
er sich verlegen vergnügt damit, er hätte ja seine Forderung
nur scherzweise gestellt. Viele Bauern nehmen außer dem zum
Verkauf bestimmten Brennholz noch einige Scheite mit sich,
welche sie ihren armen siädtischen Stammgenossen für die ge-
ringste Kleinigkeit wie eine Ar t Almofen abzugeben pflegen.
Was dann weiter d ie Meinung betrifft, daß die Estländische
Bauerschllft bei dem jetzigen Holzverkauf nur ihre Kräfte ver-
geude, ohne eine entsprechenden Gewinn zu erzielen, so dünkt
mich, daß auch diese Meinung lediglich auf dem bezeichneten
Standpunkt habe gefaßt werden können. Setzen w i r , um den
ungefähren Gewinn tes Bauern auszumittelu, z. V . den ge-
wiß ungünstigen F a l l , er habe bei der Entlegenheit seines
Wohnorts von der Stadt sowohl, als dem Walde, volle sechs
Tage aufgewendet, um ein Fuder Nirkenbrennholz zu verkau«
fen und dafür den nichts weniger als unerhörten Preis von
1 R. 30 Kop. S . erhalten. Nun ist, nach der (höhern Or ts
unter dem 3. Februar 1859 bestätigten) „Feststellung des Werths
der Leistungen lc. der (Gstländischen) Bauern" berechnet, ein
Winterarbeitstag mit Anspann, denn der von uns gesetzte
Fal l ist nur für den Winter denkbar, 22"/a Kop. ^ . werth,
sechs Tage gäben also allerdings schon l R. 36 Kop. Da
der Bauer jedoch das bessere Brennholz meist schon in der ersten
Stunde verkauft ha t , nichts desto weniger aber den ganzen
Tag in der Stadt zu verweilen, auch bei der Heimfahrt sich zu
versäumen pflegt, werden wir für die von ihm wirklich aufge-
wandte Arbeit höchstens fünf Tage ansetzen dürfen, also nur
l R. 13V« Kop . , so daß auf las Holz für sich 16°/g Kop.
kommen. Wäre man indeß geneigt, nock ferner zu berücksich-
t'gen, wie gering unser Bauer den Werth der Zeit überhaupt
und somit auch für seine Arbeit schätzt; wie selten er seine
Wmtertage anderweit zu verwerthen weiß; wie er, führte er
w n H o z zur S t a d t , nicht nur ohne allen Entgelt, sondern
auch m.t Unkosten dennoch dahin gehen müßte, um seine Be-
d u r f t e ....zukaufen: so könnte man wohl meinen, zu dem
gefundenen Holzw.rth müßte noch etwas hinzugerechnet werde«.
Sichert da« Verfahren unserer Nauerschaft ihr den Gewinn
auch eben nicht für d,e Zukunft, so kann doch von einem Ver-
geuden ihrer Kräfte keine Rede sein: die Arbeit wird ihr voll-
ständig vergütet.
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Dennoch werden Viele sich nicht verwehren können, bei der
Ansicht zu verharren, daß der angegebene Ersatz, wie für die
Arbeit des Bauern, so auch für das Holz, ein nur geringer,
ein allzu geringer sei. Ich meines bescheidnen Theils kann in-
deß eben so wenig beistimmen. Denn was zuvörderst die Ar»
beit betrifft, so erhält der Bauer für dieselbe, so weit er Ge-
legenheit hat, sie in der Stadt zu verrichten, hier und vor-
nehmlich in Reval einen mehrfach höhern Lohn ; allein wenn
man wähnen sollte, hieraus auf den hohen Werth dieser Ar-
beit schließen zu dürfen, so hätte man fehl gegriffen. Jenes
hängt von andern Ursachen ab. Eine vieljährige Beobachtuug,
dieser Arbeiten hat mir vielmehr für deren Unvollkommen«
heit und Mangelhaftigkeit so überzeugende Beweis» gegeben,
daß ich, darf nämlich von ihnen auf die Beschaffenheit der
ländlichen Arbeiten des Bauern ein Schluß gemacht und sie
allein zu Grunde gelegt werden, in keiner Weise umhin kann,
die Abschätzung der bäuerlichen Arbeiten in der oben erwähnten
Feststellung für eine nur gerechte zu halten. Was aber das
Andere, den Werth des Brennholzes anbelangt, so ist er, so-
fern man die Preise z. B . des Südens als Maß anlegt,
allerdings nur sehr genug geschätzt; allein daß der Süden
hierin dem Norden den Maßstab zu leihen habe, ist eben schlecht,
hin zu verneinen. Da hier ab« nicht erschöpfend auf die
Sache eingegangen werden kann, möge den nachfolgenden An-
deutungen Nachsicht geschenkt werden. Is t es im Süden bei
hohen Preisen möglich des Brennholzes gänzlich zu entrathen,
so ist dasselbe dem gesitteten Norden in Wahrheit nicht
viel minder nothwendig zum Leben, als Luft und Wasser,
oder näher treffend, als Brunnen und Wasserleitungen,
Stege und Brücken, Stadtgassen und Lanvstraßen. Werden
im Norden, der ja schon an sich bedürfm'ßreicher, als der S ü -
den, die Preise der ersten Lebensbedürfnisse über das Unum-
gängliche hinaus gesteigert, so vertheuert sich damit nothwendig
auch die Arbeit und der Werth aller ihrer Erzeugnisse, wären
sie auch die allerrinfachsten und rohesten. Ueber die unaus-
bleiblichen Folgen davon haben uns aber unsere Zeitungen erst
vor Kurzem belehrt: die Handelsausfuhr hatte sich in den
letzten Jahren in S t . Petersburg um Einiges vertheuert und
in Folge davon ist sie bei vielen Gegenständen alsbald bis
auf die Hälfte ihres früheren Betrages herabgegangen. Hat
das eine nicht unempfunden gebliebene Warnung ertheilt, so
wiesen auf dieselbe, wenn gleich minder vernehmlich, schon
längst hin die fast überall verhältnißmäßig sehr niedrig stehen-
den Preise, z. B . der Gctreidearten, des Brotes und Salzes,
der Baumwolle, des Eisens und einiger anderen Metalle, ja
des Kaffees und Zuckers u. s. w . ^ ' W i e eS scheint, hat ein
dem Menschen eingeborenes Gefäb'l der Bil l igkeit, wenn
auch unbewußt, allgemein dahin geführt, daß die unent-
behrlichen Lebensbedürfnisse, welche die Natur selbst, we.m
auch unter einigem Beistände des Menschen, hervorbringt
und ihm zur Verfügung stellt, in der ganzen Welt auch dem
Aermern zugänglich geblieben sind. Nicht sowohl der Werth
an sich, den diese Erzeugnisse haben, wird in Rechnung gebracht
und bezahlt, als vielmehr nur die, zu deren Gewinnung auf-
gewandte, menschliche Arbeit mit Einschluß der Capitalsrenten.
Und nur bei uns und nur in der Holzsache hätte sich dies
natürliche Gefühl der*Billigkeit «nd des Wohlwollens verläug-
mt und unbtthätigt gelassen? Führwahr so wenig, daß im
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Gegenrheil selbst die dringensten Mißstände unvermögend ge,
wesen sind, es zu ersticken! Der Nachweis ist bald gefunden.
I n ter Lioländischeu Agrar, und Vauerverordnung vom Jahre
1849 § V2 heißt es z. B . „dem ehemaligen Frohn , Pächter
l̂ muß^ das uöthige Brenn« und Nutzholz, überall, wo selbiges
seither von Seiten des Gutsherrn, ohne besondere Anrechnung
geliefert worden, auch noch ferner sechs auf einander folgende
Jahre hindurch in demselben Betrage, wie bisher, verabfolgt
werden". I n der Estländischen Vauerverordnung vom I . 1866
sind zahlreiche und genaue Nestimmungen gegeben, nach denen,
um die Pacht zu ermitteln, eben sowohl die Aecker und Wiesen
als auch das Weideland im Einzelnen abgeschätzt werden müssen.
Dazu in scharfem Gegensätze wird dem Pächter die Benutzung
pon zugewiesenem Wald und Gebüsch, gleichsam als von selbst
sich verstehend, ohne alle Anrechnung freigegeben*), nur mit der
Beschränkung, daß dies zu des Pächters eignem Gebrauch geschehe.
Bei dieser Lage der Dinge ist leicht vorauszusehen, daß
der Este, so lang er nur Gelegenheit dazu findet, nicht unter»
lassen wiro, Holz zu fällen und zu verkaufen. Denn wie sollt'
er darin auf einmal ein Unrecht erkennen, er, der sehr wohl
weiß, daß die meisten Wallungen bei uns ohne menschliches Zu-
thun da sind, er, der berechtigt ist, sie für sich zu benutzen und
von jeher gewohnt, dies im weitesten Umfange zu thun? Halt
ihn aber so weder sein Gewissen, noch «ine ihm mangelnde Ein»
ficht in die verderblichen Folgen, welche seine schonungslose Ver-
wüstung alles Vaumwuchses nach sich ziehen muß, von derselben
ab, was bleibt da anders übrig, als die bereits bekannt gemachte
Verordnung vom 30 . September 1858 zum allgemeinen Besten
in Handlung zu setzen? Damit erreicht aber, wie wir sehen,
die eigenmächtige Holzzufuhr unserer Bauern ihr Ende und dies
wird, wie es der Ausfall der Finnischen Zufuhr während des
Krieges gezeigt, die Preise des inländischen Brennholzes noth-
wendig in die Höhe treiben. Und diese müssen sich dann durch
die Unkosten für die llrberwachung des Holzverkaufs noch höher
stellen. Daß die Holzzufuhr aus Finnland dies verhindern oder
auch nur vermindern könne, ist kaum zu hoffen. Denn zuvörderst
hat sie ja schon bisher auf die Ermäßigung der Herbst' und
Winterprcise unfers Brennholzes nur wenig eingewirkt. Minde-
stens in Reval blieb die große Zahl der Unbemitttltern, denen
es unmöglich fiel, sich im Sommer mit Holz ausreichend zu
versorgen, auf eine sehr theuere Herbstzufuhr und auf die Holz»
Händler angewiesen. Den Letztern kostete nun im verwichnen
Sommer ein Faden FinnlänVljches zweischeitiges Brennholz im
Einkauf am Hafen 450 Kop. S . Nachdem er abgeführt und
durchsägt war, ward er im Herbst als zwei Faden zu 8 Rub.
wieder verkauft. In teß waren dies« zwei Faden wahrscheinlich
vom Zersäger aufgestapelt, welchem sein Lohn nach der Faden-
zahl des durchsägten Holzes pflegt berechnet zu werden, und so
ist zu vermuthen, daß ein rollgerüttelt Maß noch um einiges
höher zu stehen kam. Z " M andern aber wird das Finnländische
Brennholz selbst, vermehrt sich die Nachfrage, ohne Zweifel
bald im Preise steigen, um so eher, als es bekanntlich auch
«ndere Abzugswege hat und bereits, weil die Südrüste entwal-
tet ist, aus größer« Entfernungen herbtigeführt wird.
Wie nun dies Alles aus den gegebenen Verhältnissen gleichsam
*) Nur an einer Stelle, soviel ich blmertt, wird «in« Anrech«
nung des Holzes unhtstimmt gedacht.
von selbst hervorsprießen und treiben wird, war' es freilich auch
schon im Allgemeinen wohlgethan, wenn einer übereilten (lnt-
Wickelung gewährt würde. Indeß ist begreiflich nicht zu erwar-
ten, daß Jemand die Hand rühren werde, unterläßt es de»
jenige, der zunächst benachlheilkgt ist. Es kann sich also nur
darum handeln, was von unfern Städten vorgekehrt werden
müssen, um der unverhältnißmäßigen Steigerung der Preise
dtS Brennholzes am zweckmäßigsten vorzubeugen und sie zu
beschränken. Eine bewährte Erfahrung, die so allgemein ge-
macht worden, daß sie kaum Jemandem unbekannt sein kann,
lehrt aber, daß bei zureichenden Vorräthen die Preise sich
mäßiger zu stellen pflegen, einmal, weil die Zahl der Käufer
abnimmt, und zum andern, je größer der Bedarf, de» der
Käufer begehrt. Daß aber der bei uns erhaltene Waldbestand
an sich genügend sei zur Befriedigung des Bedürfnisses, darf
unbedenklich angenommen werden. Erst vor einigen Jahren
war z. B . von der Gesammtoberfläche Estlands nicht weniger
als nahezu ein Viertel nocb mit Wald bedeckt. Nur die Ent-
fernung ist zu überwinden. Das angemessenste aller Mi t te l
nun, um jene Erfahrung zweckdienlich zu uerwertheu. scheinen
wohlei'ngerichtete öffentliche Holzhöfe zu sein, wie sie ja bereits
auch bei uns sich mehrfach bewährt haben. Sie vor allen
sind in der Lage, nicht nur Ankäufe im großen, ja im größten
Maßstabe abzuschließen, sondern anch volle Sicherheit für die
Zahlung zu bieten. Darum dürfen sie denn wohl hoffen,
auch die entfernter« Waldbesitzer bald dahin zu vermögen,
daß sie Zu mäßigen Preisen Lieferungen an sie übernehmen.
Oeffentliche Holzhöfe unter der Verwaltung der Gemeinde sind
aber zugleich geeignet, allem und also auch dem unbefugten
Kleinhandel mit Brennholz eil, erwünschtes Ende zu machen.
Zu jeder Zeit mit reichen Vorräthcn kernhaften Brennholzes
versehen, das sie zu möglichst niedrigen Preise» ablassen,
verhüten sie jene gewaltsamen Preiserhöhungen, die nur durch
jeweilig ausbleibende oder verminderte Zufuhr bedingt sind und
wesentlich dazu beigetragen haben, das Holz zu vertheueru.
Der Käufer, der hier stets ein volles Maß erhält und auch mit
dem geringsten Bedarf nicht abgewiesen wird, wendet sich bald
nur an den Holchof. Daraus erwächst aber noch ein dritter
Vor thei l : wie drn Waldeigenthümern sowohl die Beaufsichti-
gung der Forsten und des Holzoerkaufs, als auch die Miethe
für die Winter- uud Wasserabfuhr des Brennholzes in die
Städte, so wird dadurch wieder den Holzhöfen der Ankauf
desselben erleichtert und minder kostspielig. Nur der Bauer
verlöre den, wenn auch nicht bedeutende», Gewinn, den ihm
bisher der Brennstoff an sich abgeworfen; allein dieser Ver-
lust von dem, was ihm mit Nichten zugehört, wäre mindestens
in Hinsicht auf Recht und Sittlichkeit keine Einbuße ;u nennen.
Möchte es auch gelingen, seine Einsicht und Thätigkeit zu er'
höhen, daß er seine jetzt im Winter öfter ungenutzt ruhenden
Kräfte zu verwerthen lernte, so böte ihm dies ohne Zweifel
einen reichlichen und gffegneten Ersatz!
Das Schwierigste wird immer die erste Anlage und Gin-
richtung der Holzhöfe und die Einleitung des Geschäftsbetriebes
sein. Selbstverständlich sind für Anlage, Erhaltung und Verwal-
tung derselben Kosten aufzuwenden; während diese Kosten doch mehr
nur 9tenteu von Capitalien, als diese selbst, in Anspruch nehmen.
Die erforderlichen Plätze, in größern Städten mindestens ein
paar, werden sich überall leicht innerhalb des Weichbildes der
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Städte selbst und zwar unentgeltlich, anweisen lassen. Ihre
Einfriedigung, die Wohnung nebst Zubehör für den Verwalter
und die ihm untergegcbenen Bctriebsgehülfen, die Besoldung
derselben, weiden hoffentlich nicht unerschwingliche Geldmittel er-
fordern , der Ankauf des Brennholzes wird zumal im Beginne
theils durch Leistung der Zahlung nach angesetzten Fristen, theils
durch Vorschüsse von Seiten der Käufer, welche deren Werth
in dem von ihnen verlangten Holzvorrath nachmals erstattet
erhalten, zu ermöglichen sein. I n Riga war es die literarisch-
praktische Bürger-Verbindung, die sich unter vielen andern auch
das Verdienst erwarb, daselbst einen öffentlichen Kaufhof für
Brennholz anzulegen. Sollten in denjenigen unserer Städte,
welche noch derartige Holzhöfe entbehren, sich nicht ebenfalls
Männer finden, die aus Theilnabme für das gemeine Wohl
sich auch ohne Entgelt der Mühe unterzögen^ ähnliche Einrich-
tungen in Gang zu bringen? Die mit denselben bereits versorg-
ten Schwesterstädte würden ohne Zweifel dazu erbeten, mit ih-
ren Erfahrungen hülfreich an die Hand gehn.
So möchte es denn in jeder Hinsicht nicht nur gerathen
und wünschenswerth, fondern auch ausführbar erscheinen, in
allen unfern Städten öffentliche Holzhöfe einzurichten und zwar
einen für jede Stadt. Und je früher dieses geschähe, um so
leichter und nützlicher war' es. Denn immer werden die
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Holzhöfe, zumal bei ihrer Entstehung, ihre Einkäufe nur unge-
fähr zu den eben gangbaren Preisen des Brennholzes bewerk-
stelligen können. Bei der schon lang andauernd vorherrschen-
den Neigung, die Preise wo möglich höher und höher zu trei-
ben, ist aber nicht abzusehn, ob und wann sie wieder fallen
werden. Stel l t sich demnach die sofortige Errichtung der Holz-
höfe als das Ersprießlichste dar, so dürfte eS doch nicht minder
ersprießlich und wünschenswerth dünken, wenn ihre Wirksamkeit
zugleich noch eine anderweitige Unterstützung fände. Einmal
müßten wohl die Städte es sich ernstlich angelegen sein lassen,
den Verbrauch des Brennholzes auf das Nothwendige zu be-
schränken. I n Defen sowohl, als Küchen, wären bei deren
zweckmäßiger Einrichtung noch öfter Ersparnisse zu erzielen.
Zum andern könnten die Städte, wie billig, da;u die Einleitung
treffen, daß auch auf ihrem eignen Grund und Boden sowohl
dem Torfstich, als dem Waldbau, die gebührende Beachtung und
Pflege, so weit angemessen, zu Theil würden. Es ist freilich
unschwer einzusehn, daß ein Forstwesen innerhalb enger Stadt«
gebiete und Güter einen nur unmerklichen Einfluß auf die Holz-
preise üben könne; allein die soweit möglich erfüllte Wicht
der Selbsterhaltung würde nichts desto weniger eine nicht übele
Grundlage bilden für das, sei es immerhin nicht verbriefte, An-
recht auf Selbsterhaltung.
KI. Morrespondeuz.
L i v l a n d.
N i s s a , den 24. März. H a n d e l s b e r i c h t . Das
Befrachtungs - Geschäft am Platze wi l l sich noch nicht recht
machen, da die Forderungen für die hier im Winterlager liegen-
den 16 Nussischen Schiffe augenblicklich zu gespannt erscheinen;
dagegen bleibt Frage für Schiffe, um hier bei erstem offenen
Wasser zu laden, zu 27 Q.N. und 16 pö t . nach Belgien, 27
und 1 nach der Maas, Alles p r . Roggenlast, anderes Getreide
oder Saat im Verhältm'ß. Auch nach Großbritannien würde
leicht zu placircn sein, wem, man für Hafer a 3 , vielleicht
2/2<l, Leinsaat im Vcrhältniß ankommen könnte. Zu Flachs
noch wenig Begehr, über 40 per Ton scheint man nicht anle-
gen zu wollen. Aus Allem ist übrigens abzunehmen, daß
Schiffe, die auf Aventure herkommen, rasch und gut unter«
gebracht werden, und daß der Frachteumarkt bei der nicht unbe-
deutenden Anhäufung von Waarcn sich auch längere Zeit fest
erhalten dürfte. — I m Handel ist es stiller geworden, eine
Erscheinung, die sich alljährlich beim bevorstehenden Aufgange
der Flüsse wiederholt. Von Zufuhren sind wir ganz abgeschnitten.
Die, in letzterer Zeit vorgekommenen, Steigerungen fast
aller unserer Werth-Paviere scheinen uur durch künstliche Ope-
rationen hervorgerufen zu sein; in S t . Petersburg sind die
Aktien Herabgsgaugen, und ist der dortige Disconto.Satz der
Commerzbank von 6 X auf ü X herabgesetzt. Ob bessere
Couise mit dem beginnenden Exporthandel zu erwarten sind,
steht „och sehr zu bezweifeln. T ie jährliche Differenz unseres
Imports gegen den Export für das ganze Russische Reich be<
tragt M 4 Jahren bereits 30 Millionen Rbl . S.-Mze.. und
euMeht daher die einfache Frage, wogegen soll dieser I m -
port-Uever chuß gezogen werden? Kommen nicht außerordent-
liche in Anschlag, von de.en zeilgemäßer
Anwendung Alles abhängen wird, so stehen wir im Sommer mit
unseren Cour,en melleicht noch um 1 0 ^ niedriaer, als eben jetzt.
R ' g a , dm 2.> März Dem hiesig«, Handelsschriftsteller
H . F. A. T ' l ' N g gest. ,837) , welcher , „ «mer längereu Reihe
von Jauchenden bleibenden ümfluß auf die Heranbildung der
kaufmännischen Jugend gewann, indem er nicht nur durch eine große
Menge zu ihrer Zeit sehr gelesener und stark benutzter Schrif-
ten über Führung von kaufmännischen Büchern, Betreibung
von Wechsel - Geschäften, die Handelsschiffahrt, mit besonderer
Bezugnahme auf Riga, so wie auch Gespräche und Unterhal-
tungen in Deutscher, Holländischer, Französischer und Englischer
Sprache, Formula« zu Correspondenzen und Briefstylübungeu
in denselben Sprachen, Nechmmgs- und Buchhaltern - Proben
lc. sich sehr verdient machte, sondern auch cmen äußerst gründ-
lichen theoretisch-praktischen Unterricht in allen diesen Fächern er«
theilte — sind im Laufe der Jahre verschiedene Männer auf der, von
ihm betretenen, Bahn gefolgt und haben durch Unterweisung in
den Fächer» der kaufmännischen Bildung, wiedurch Handhabung der
wichtigsten Nedenzweige für den eigentlichen Geschäfts-Beruf
manche Mußestunden ker jungen Handelsbefiissenen würdig
auszufüllen sich bemüht. — Grgenwärtig ist auch von einem
eben so strebsamen, als mit den Verhältnissen am hiesigen Platze
und auswärts genau vertrauten. Manne, Herrn Hugo L a n -
gem itz, eine Berechnung der verschiedenen Wechselcourse von
Hamburg, Paris, Amsterdam und London auf S t . Petersburg
und zurück in runden Summen ( R i g a , 1859, 27 S . 8.,
gedr. bei F. A . B rockhaus in Leipzig, zu beziehen durch die
F. Lucassche Buchhandlung, Rochlitz H Behre in Mi tau)
herausgegeben worden. — Der allgemeine Beifall, de^rn sich
der bereils im I . 1842 in Deutschland erschienene «Hamburg,
sche Wechselcours-Bcrechner" von A. M e l d o l a zu erfreuen hat,
ist die Veranlassung dazu, daß der Verf. dieser Tabellen den
Kaufieuten im Russischen Reiche hat nützlich werden wollen.
N i g a . Zu den so eben aufs Neue revidirten, durch
den Druck bekamttgemachten und auch in die gangbarsten Schif-
fer-Lprachen übersetzten, theils gewohnheitsrechtlichen, theils
auf Vereinbarungen zwischen den Beteil igten beruhenden,
Handels. Bestimmungen gehören unter anderen auch folgende:
„Usanykn für Schiffer, Schiffs-Adressen, Befrachtungen, Lö-
"schen und Laden in Riga, Usan^en für die Ein- und Aus«
eisung der Schiffe, Usan<?en »'" Bezug auf ausgehende Waa-
reu." — Mehrere dieser Us°"?cn schließen sich der zuletzt im
Febr. 1850 zu Stande gekommenen kaufmännischen Conven-
tion und ihren Vrgä^ui'gen an.
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Gelehrte Gesellschaft.
Bericht über die Sitzung der gelehrt. Estnischen Gesellschaft
zu Dorpat den 2. März 1860.
Der neuerwählte und von dem Herrn Min. der LZ. A. unter
dem 29. F^r. bestätigte President, Syndilus l i l . Be i fe , referirte
über die seit der letzten Versammlung erfolgten Zusendungen.
Von dem Evangel. Pfarrer 2. A. Haan zu N«k«K-Oz°ba in
Ungarn war cm Exemplar seiner, auch in artistischer Beziehung reich
ausgestalteten, chronologischen Tabelle zur Gesch. der Evang. Kirche
in Ungarn, von der Ka'ferl. Akad. der Wissenschaften zu St . Peters,
bürg außer den fortgesetzten Lieferungen deb Bulletins der gedr. Bc«
richt üb.r die letztjährige Fürstlich De mid owsche und Gräflich U wa>
rowsche Preis-Verctieilung, van einem Ungenannten eine Reihe von
Druck, und Flugschriften zur Erinnerung an die vaterländiichcn Kriegs-
Jahre von I8 l2—I8l4 als Geschenk eingegangen. Andere Dardrin.
gungen von den Herren Dr. Schultz, Buchdrucker Laakmann lt.
bezogen sich auf die Ergänzung der Sammlungen.
Desgl. referirte Präses über verschiedene innere Angelegenheiten,
verlas den.Entwurf der neuen Statuten und brachte in Vorlchlag, die
Sammlungen der Gesellschaft b,2 zum April in das neu« Local über-
fuhren zu lassen.
Prof. l)r. Sch i r r en refcrirte über seinen .Beitrag zum Wer.
ständniß des l̂ il»er cen»uz vuni»«:", indem er hervorhob, wie »r im
Gegensätze zu den vcrdiensN'chen Unternehmungen G. v. N revern 's
in dem s. g silier cen«u« l)llni»e eine ofsicirlle Landrolle nicht zu
erkennen vermöge und für das alte Estland in der ersten Hälfte des
X! l l . Jahrhunderts weder ausschließlichen Lehnbesltz, noch iLerlehnung
einzig von Zehnten zugebe, obwohl diese Fragen der Concroverje noch
vielfach off/n stünden und es auch ihm nicht habe gelingen können,
ihre endgi.tigr Entscheidung zu erarbeiten.
I n da» Eomit« für Bearbeitung res Estn. L e r i c o n s wurde
neu gewählt Oberlehrer K o l l m a n n ; zum Praseb des liomites wurde
ernannt der Lector der Estn. Sprache bei der Univ. und Gymnasial»
Inspcclor, Hofrath Mickwitz.
Vorgelegt wurden ein Danksagungsschreiben des Herrn Atave.
mikers, wirk!. Staatsr. Peter ?, Koppen aus St . Petersburg, für
dir «rfolgr« Begrüßung zu seiner 5l)jahitgen Jubelfeier — und em
Danksagung« > Schreiben des Herrn H.Hansen in Narva für dir
Aufnahme zum Mitgli«dt.
Zum ordrnil. Mugl. wurde durch das statutenmäßige Ballotement
aufglnommen der Herr Obrifll. vom 2.opographen-LorpS und slilter
Grigor« Piotafftwitsch « issunow, b>eh. Chef der l. Abth. der milit.
Aufnahme und Vermessung dtb Gouvernrmenls E stla nd, gegenwär»
tig n̂ lch Nowgo rod verletzt.
Zum Vortrage kamen die Relationen des Herrn Dr. n,eä.
Hirsch in S t . Petersburg und de° Herrn Cameralhofs^Secr. Ruf»
sow in Reval über den erfreulichen Fortgang der Subscription auf
den Kalewipoegz auch wurden mehrere briefliche Vorschläge über neu
zu veranstaltende Ausgaben dcs Heldengedicht« verlesen.
Es wurde angezeigt, daß gemäß Vorstellung des Univ.'Canseils
von dem Herrn Ouracoc des Dorp. Lihrbez. durch Schreiben vom lO.
Febr. die Vereinigung des C e n t r a l » Museumtz v a t e r l ä n d i -
scher A l t e r t hümec mit den Sammlungen der gel. Ostn. Ges. und
die Ueberweisung des früheren hocals des Univ.»Gcrichts für die ver-
einigren Sammlungen auf Grundlage des hi,zu entworfenen und von
dem Herrn Cm. dttz Dorp. Lehrbez. vorläufig genehmigten Geschüfts-
Reglements bis zur Revision der Statuten der gel. M n . Ges. bestä,
tigt fe i ,— und hierauf beschlossen, die nächste M ona ts si hu n« am
6. A v r i l um 5 Uhr Nachmittags in dem neuen Local abzuhalten.
Nekro log
Am l l i . März d. I . entschlief auf dem Pastorate Klein» S t .
Iohannib im Fellinschen Sprengel Livlands der Senior der Evange-
lisch-Lutherischen Landes-Geistlichkeit, cmerilirte Propst des Fellinschen
Sprengels, Pastor «enior zu Klein-St. IohanmS, Consistorialrath,
Inhaber des goldenen Brusttreuzes, Mitglied des St . Stanitzl.-O. l t .
Franz Ludwig u. Rück er, im hohen Alter von 90 Iavren 7'/» Mo«
naten. Geb. ebendaselbst den 24. Juli l?69, Sohn des, aus Noten-
burg ob der Tauber gebürtig gewesenen, Predigers zu Klein-St. I o
hannis, Ludwig Nicolaus Nucker lgest. l?9I), erhielt er seine Bildung
im älterlichen Hause und stuoirte, gleich dem Vater, auf der Univer-
sitÜt zu Jena , daher er wol in den Ostseeprovinzen der älteste über«
lebende Zeitgenosse aus der Blüthcnzru der Auftlärungs»Periode ge-
wesen ist, wurde Kandidat des Livl. Ministeriums am 24. Juni !7!)l,
hierauf unmittelbarer Amtsnachfolger seines Vaters, am 2U. Jul i
1791 zum Amte ordinirt, am l7. Aug. introducirt, oeleiib !8l4 zum
Propste des Fellinfchen Sprengciö ernannt, nahm aber damals dieses
Amt nicht an, wohl aber im Jahr« !820, erhielt 1816 das Erinnc»
rungvkreuz von I8 l2 , wurde 1338 zur Belohnung für seine lang»
jährigen Dienste «Zonsistorialratli, f.ierte l84l unter großer Theilnahme
der .ssirchsoieli-Eingesessenen und Sprengels-Genossen sein 5l1j. Amts«
Jubelfest und erhielt im Nov. desselben Jahres dm St . Stanisl.-O.
3. Ciasse, so wie »855 das goldene Brustlreuz und 1856 die vatcrl.
Erinnerung«»Med. und das Kreuz zur Erinnerung an die Kriegs»
Periode; auf seine Bi t t t i am >9. Jan. l84Ä von der Präpofitur ent-
lassen, erhielt er im Jahre l844 seinen Sohn Auqust Wilhelm Rücker
zum Adjuncten. <Vgl. Napiersky'g Beiträge l l l , 22.)
B e k a n n t m a c h u n g .
Die Direetion der Privat-Lehr- und Grzie-
hnngs« Anstalt für Knaben zu Karlshof bei Ober-
pahien bringt hierdnrch zur allgemeinen Kenntniß,
daß ihr nunmehr von Giner hohen Schulobrigkeit
die Evncession zur Errichtung auch der den
ober« Gymnasial« Elasse« entsprechenden ertheilt
worden ist, und sie demnach die Berechtigung
erhalten hat, ihre Zöglinge auf die Universitäts-
studien vorzubereiten.
A n z e i g e n .
Die Tabelle über den Umsatz auf dem Dorpatschen Januar»
Jahrmärkte kann erst m einer der nächsten Nummern des I n -
lands geliefert werden, da die Zusammenstellung der Materia-




Von vielen 8eiten ber »ins ^ulträFe uns Le8tellunFen tbeiw aus trübere vollittiinsiFe
tbeil» auf einzelne leblense Nummern, ^itel uns IteFi^ter u. 8. w. einFe^ngen
an übel Nüssen Exemplaren nock ^ereiebt lwt, ist ser auFenblicklieben Nacbsl
ein kenttFe Felei^tet wursen. Wenn e» aber bei sem I»als 25^krigen verteilen
verxebiesenen Uruekereien uns Verlegern unter öfter weeb^elnsen liesuelionen be^or^len uns belaufe-
"ebenen, Woeben^enrilt oft unn,ÜFliLb,i8t, einzelne ^gbr^nFo uns leblense Nummern anse.8, n«8 l»uf
sem We"e se» ^nti<,uur>3t8.N9nsel5 berbei2u«eb3ssen, 80 kube ien mir nnmentbeb aueb m neue8ter Xeit
" »ein !i'»8en, bei bier Im 0rte «laltlinsensen liüeker-^uetianen s.e bet,essensen ^uf«,Z^
von älteren l̂ xemplmen uns ^.-»br^n^en 2« erlbeilen. 8n v>e,t ser an^enblicklicbe Uesal
nueb nlebl betriesi^t i«t, bin ieb FeFenwiirtiF wieser in sen 8<l»ns 8e8etxt,sie «llebsrgFe nucn trüberen
einigermaßen »u seeken. ^uen ergebe wn sie re»p. Uu<:bb3uslunFen in sen 05<8eevruvin»en,
n.it ilnen äulträxen entveser silekt 2N mieb aäer an eine bie^iFe LucbbilnslunF 211 wenclen, sul»k
soren Vern.iltebm? Lleiel»silll8 Le^teUunFen für s28 ^u8wns ilu^elulirt wersen können. Uei sen b,8-
i8t Fewüknlicb ser balbe 8ub8crinti0Nt>.I>re,8 mit I It. 8. M. Mr sen
uns sureb8cbmttlicb ent8vricnt sie^er vetrg^ 9uen sen, InseineiliF für
bere<bneten, prei«en. Linxelno leklense Hummern, Inba!t«NeFl8ter u. 8. '
obne Ver^ütunl? :.bc.ell»88en. Wegen leblensor Irti8ti"eber uns unserer LeilaFen ist 2« bemerken,





^860 8>ns naek eom-
I n , Namen deS General-Gouvernements von Liv-, Est- und Kurland gestattet den Druck-
Dorpat, l>. 4. Avril 186U. Censor 3l. L i n d , .
lNr. ZU.) tDruck von H. Laakmann.)
43 Montag, den 'V23. April 4860
Das „ I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der Präoumerations»
Preis für das Jahr beträgt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer <m ganzen Reiche
und 4 j Rbl. S . in Dorpat.
Man abonnirt bei der ,,Re«
daction des Inlands« und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in Dorpat. Inscrtions-
Gebühren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Litt-, Cst- nnd Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik nnd Literatur.
F ü n f u n d z w a n z i g st e r I a h r <, a n g.
I n h a l t . I . !> Ucber Stammbücher. (Nachtrag). 2) Libau's Vergangenheit und Gegenwart. (Fortsetzung.) I I . Korrespondenz- Riga,
Dorpat. Vermischtes. Estland. Reval. Vermischtes. Kurland. Libau. Vermischtes. Nl . Litevairifches. Novitäten. Miscellcn.
Ausl.. Journalistik. Nekrologe. Bekanntmachung.
I. UeVer Stammbücher.
(Nachtrag.)
„Der Mensch denkt und Gott lenkt." — Es sollte ei-
gentlich mit dem Stammbuchartikel vorläufig ein Schluß ge-
macht weiden, weil es nicht erfreulich ist, immerdar Einerlei
zu lesen nach „variglin üelertat" ; — aber Variationen wer,
den im Lauf eines ganzen bevorstehenden Jahrgangs wohl
noch genug vorkommen, und dann ist es doch allen Literaten
und Scribenten bekannt, wie es auch nicht erfreulich ist, wenn
man einmal im Zug« ist mit einem Gegenstand, dann wieder
plötzlich abzuspringen: etwa, wie es die Hasen machen, plötzlich
einen Seitensprung, wenn sie von den Hunden verfolgt werden;
und da wir nun einmal auf den Hund gekommen sind, so sei
«s vergönnt, ein Bild aus dem Hundeleben auf die Herrn
Literaten und Ecribenten anzuwenden, die, wenn sie nament-
lich für Wochenschriften arbeiten, die im termino den Kreis-
lauf von Manuscript, Correctur und Reiudrucklrsen unwider-
ruflich festhalten müssen — nicht viel besser dran sind als
„ein gehetzter Hase" — darum aber auch, wenn sie einmal >—
nun kommt's erbetene Hundebild — einen literarischen Knochen
zwischen den Zähnen haben, sich nicht gern in dem Bemühen
stören lassen, und so lange dran knaben, bis auch das letzte
Faserchen und Fleisch und Hautstücklein daran fort ist: ja,
was ein rechter Hund ist, wenn der Gegenstand nicht zu kolos«
sal ist, Philosophie, Astronomie, Mathematik, Statistik :c. —
den Knochen selbst gar zuletzt zermalmen und in 8ueeum et
»»nguinem verUren. Wohl bekomm's und prosit die Mahlzeit.
Das zum Eingang und jetzt sofort in meöia» reg. Wir
haben n°ch zwei Stammbücher von demselben I.. L. <!o w
^ " " " ^ ' v v ^ ' ""^ ^ andre: I.. 8. I.iv«nu8. I ^ w e .
N v ö ^ X X V . erhalten, und gehen zuvörderst an das minder
umfangreiche, mit gar vielen leeren Blättern , und die wenigen
gefüllten fast sämmtlich von zarter Hand des zarten Geschlechts.
Das Papier aber ist wo möglich noch schlechter und
rauher und streifiger von oben herab, als das frühere Buch.
2.
Die erste Freundin hat sich erst auf der 75sten Seite
eingeschrieben — und unter das gleich folgende Verslein
nur ihren Tauf- und Familien-Namen gesetzt.
Dies Blatt sei darum da, damits dich oft belehret
Wie sehr ich deinen Werth geschätzt
Doch wenn die Zeit auch einst dies Blatt zerstöhret
Bleib unste Freundschaft unverletzt.
Wenn das erste Andenken von einer 8an!üe — heißt
ja doch im Griechischen: „die Weisheit" — so ist das
andre von einer Freundin nicht minder bedeutungsvollen
Namens geschrieben. „Christiana" sagt nämlich:
Es ist Theophilus u'n Lehrer jeder Pflicht:
So heilig wie sein Amt, so wahr als sein Gesicht:
Dem Irrthum billig feind, ohn' Irrende zu hassen:
Voll Liebe, wie sein Gott, und als sein Knecht gelassen:
Dann noch vier Zeilen weiter in so belobendem St i l
und zum Schluß:
Er unterscheidet sich so sehr vom Geist der Welt,
das er, im Priesterrock, uns, und nicht sich gefällt.
^Charmant, was kann man mehr Rühmens von
einer Freundin verlangen.)
3. Jetzt kommt eine M^rio aus Lausanne mit folgendem
drolligen Ausspruch:
„1.3 gravid allemanäe, I» vive imaZinaUon «lez
l /u "pour äevenir dien sage" — "«» kommt der
erfreuliche Nachsatz: »ou dien lou."
lGs wird gebeten nicht für Übel zu nehmen.) Da-
menlogik ist nicht so scharf, und muß mcht auf der
Goldwage gewogen worden. Sagt doch jener Schnft.
steller, mit argem Spotte freilich: Dm Damen (oder
Frauenzimmern, besinne ^ich u M mehr, n>«lchez Wort
er aewählt hatte, auf jeden Fall aber werden sich beide
Theile bei ihm nicht bedanken) kommt es gar nicht drauf
' an, w ie man sich bei ihnen entschuldigt, sondern nur
daß man sich bei ihnen entschuldigt." — Wäre dieser
sarkastische Ausspruch nicht maüee, sondern Wahrheit,
so wäre er freilich ein starker Beleg für die Schwäche der
Damenlogik. »
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4. Nach drei Belobungszeilen für ein „empfindsam Herz"
heißt die vierte, Schlußzeile also:
Empfindsamkeit ist das Genie zur Tugend.
^Scheint, auch etwas stark damenlogisch ausgedrückt,
nicht dämouologisch, falls der Setzer einen argen Druck-
fehler machen sollte, corrigiren wir im voraus aus Vor»
ficht das erratum noch vor seiner Entstehung.)
6. Eine Johanna Dorothea Stock zu Leipzig schreibt gar
böse über die liebe Welt, die auch nicht vom Dämon
erschaffen ist.
Sie ist's nicht werth so eine Welt wie diese —
Daß man ihr eine Throne weint! ! !
Jean Paul sagt freilich auch mal etwa so: »Armes,
niedres Erdenleben, du bist der Thräne nicht werth" :c.,
aber es klingt doch nicht so hart, wie das da droben.
ß. Anna Maria Iacobina Stock schreibt auch ein Verslein
über »Tugend und Weisheit" die Stammbuchs-Lieblings-
themata des vorig. Jahrhunderts von Hnno ?tt und
unten stehet mit der V l e i f ede r , nach der Damen-
Handschrift zu urtheilen, muß es vor 10 oder 2N Jahren
geschrieben sein, da es schon dem Pensions-Kalligraphie-
Zllschnitt ähnelt, — da steht denn beigeschrieben, als
späterer Zusatz: Theodor Körners Mutter.
7. Ueber „Ntre «uprome" drei Zeilen und in der vierten
Schlußzeile: „ l o u r «liro «e yu'il est, i l laut etre
lui meme. tBrav gesagt.)
Ein paar englische Schreiberinnen über das alte
Thema „tri«n68l>lp," kann vielleicht vortrefflich sein,
aber aufrichtig gesagt, uns steht kein competentes Urtheil,
darüber zu, indem im Lauf der vielen Jahre die frühere
Kenntniß der Englischen Sprache großentheils auf- und
davon-gelaufen ist.
8. Freund laß beim Klange süßer Lieder
Uns lächelnd durch das Leben gehn.
Und fällt die lange Nacht hernieder.
Mi t diesen Lächeln stille steh».
Eißleben. hier durch empfiehlet
sich eine aufrichtige Freundin.
Hl. Q Wiesen tha l in j
l̂ Gin starker Contrast mit Nr. 6. und dieses «nun«
terbrochene „Lache!" leben „beim Klange süßer Lieder"
contrastirt auch mit dem Wohnort der Schreiberin „Eiß-
leben;" und endlich, daß sie nicht gewagt hat sich eine
auf r i ch t ige (mit dem f) Freundin zu unterzeichnen, ist
noch das Beste, denn die »Au« scheint nicht die „richtige"
zu sein, auf welcher dieser ,,Lächel"blümleinvers gewach-
sen ist. ^
9. Gütig hült in Finsternißen Gott die Zukunft ein
Gründtlich es voraus zu wißen, würde Strafe seyn.
. . Schierho l tz in .
I.Das gar nicht unlieblich klingende -i n an des Man-
nes Familien-Namen, (auf jeden Fall viel lieblicher, als
das in unsrer Jugendzeit vor 50 Jahren übliche ..sche")
kommt noch mehrmals in .den weiblichen Unterschriften
vor, und schauet uns fast wehmüthig an, wie die fossilen
Ueberreste der animalischen Welt aus der antediluvianischen
Zeit, wie sie hier kürzlich in optischen Farbenbiidern der
erstaunten Iugeudwelt gezeigt wurden im Saal der Bür-
germusse kießglutliärien, ^eelttiosauren und andre
Gebilde der Urwelt — aber gar nicht so lieblich wie das
frühere weibliche „ in " a« dem Mannsnamen.
10. Die Redlichkeit auf offne Stirn geschrieben',
Gmpfühlt den Tugendhaften Mann,
Er träfe, würde er gleich überS Meer getrieben.
Noch Freunde bei den Wilden an.
Johanna Christina Troitsch.
sNun, liebe Troitsche, darauf sollt man's doch nicht
grab risquiren, sein Leben, auch mit der „offen"sten Stirn
preis zu geben. Der redliche Weltumsegler Cooc hat ge«
wiß auch eine offene Stirn gehabt, und ist doch auf einer
von seinen „drei" Weltreisen, auf der „zweiten« oder
«dritten" wie Jener meinte — ganz und gar erschlagen
worden.
Und wie manchen trefflichen Missionär mit „offner
St i rn" und treuem Herzen habe« die Wilden bei Hellem
Feuer gebraten und mit Appetit verzehret!)
N . Es müße stets dein Glück auf Erden
D Freund! noch gröser werden.
Nichten« geborne Schmidt in.
^Nur nicht gar zu gros und gar zu lang, so wohl-
gemeint der Spruch der Freundin auch vom Herzen ge»
flössen sein mag, aber Vater Luther wüßt es gewiß besser,
wenn er sagt: „Es gehören starke Schultern dazu, immer
glückliche Tage zu ertragen." Um nur Eins anzuführen,
wenn man 24 Jahr lang im Winter allemal 15 Grad
Wärm« in seiner Schreibstube gehabt hat, und dann im
58sten Lebensjahr (übergesiedelt) nur 12 zählt, so ist es
wohl ein bittres Loos auf dieser kalten Erde, mdeß es
muß auch mit Resignation ertragen werden nach dem
Sprüchlein: „Geduld ist ein bitter Kraut, aber eö trägt
süße Früchte" und Vater Luther sagt ja auch: „Laßt
frieren, schneien, schloßen und hageln: es wird nicht
ewig Wmter bleiben.")
12. Hu' Iioureux «8t le Hlortel, yui äu inonöo g
^ i t content <1s «m möme <m uu coin ret i rs ;
Hui l!e sa llberte forme tnut «on plaisir,
Nt ne reu«! ^u'l» iui seu! compt« 6o »an
Auch von einer 8opllie, und bis auf das „cnntent
6e soi msme" und das „ne renä «zu'» lui seul" ganz
gut gesagt und ein erwünschtes Loos. Aber gar zu lang
in einem coin retii-6 leben ist auch nicht gut, denn der
Mensch ist ein "geselliges T." und soll's auch bleiben.
13. Die Welt bleibt doch die beste Welt,
' Zur Lust ist sie erschaffen;
Den Träumer, dem sie nicht gefällt.
Muß sei» Verdruß bestrafen.
Daß sie Ihnen stets gefallen möge, wünschet Ihre
Freundin Sophie Oehmin geboh. Bre i tkopf .
lMuß ja eine sehr lebepZfroße Person gewesen sein.)
14. Des Lebens träumerischer Morgen
Ist schon dahin, der Abend droht,
Sein Vorbot ist ein Schwärm von Sorgen,
Der Mühe Lohn ein früher Tod.
Erinnern Sie sich hierbei Ihrer Freundin
Johanna Christiana Bre i tkopf .
lMingt ganz anders als Nr. 13, ob 14 vielleicht
die unverehelichte Schwester von der verehelichten 13 ge-
wesen ist? Wer mag's bestimmen nach 85 langen Jahren.)
15. O wenn doch aller Menschen Ehre
Die Neigung andre zu erfreuen,
Die Zärtlichkeit und Liebe wäre,
Welch Glück war es ein Mensch zu seyn!
Wann sie einander froh empfingen,
Und nie durch Tücke hintergingen.
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Durch Neid und Nachgier nie entstellt;
Wenn niemals andre Thronen flössen,
Als welche Lieb und Dank vergössen,
Wie Göttlich wäre dann die Welt!
Leipzig. S. v. S ieve rs .
Oa, ganz gewiß, aber das wird wohl noch lange,
lange währen. Wir gehen drüber Alle hin, eh d i e Zeit
kommt, und sollen uns wenigstens jeder daran halten:
«Werde besser, so wird es besser."̂
16. Ein frohes Herz ist der höchste Grad des menschlichen
Glücks und das edelste Geschenk des Himmels.
lDies Stammbuchsprüchlein von 1776 könnte ein
treffliches — Thema abgeben für 1860, nur, was dabei die
Hauptsache ist, es müßte das Wort der Wahrheit
„recht gethei let" werden, fo daß die Freute aus der
rechten Quelle geschöpfte würde, der Lebensquelle,
nicht ab«r aus der unrechten.)
So wären denn mit Uebergehung mehrerer Freundschafts'
spräche — lwie die gelehrten Juristen, glaub' ich, in ihren Akten-
stößen sagen praetermissi» prgoterinittenliis, wenn es end»
lich an's Ke5„m« oder die Schlußsentenz kommt nach Harren
und Jahren, wenn es endlich gelangt au der langen Rede
(oder des vielen Schreibens) kurzen S i n n ) wir zum Schluß
des ersten Damenbüchleins gekommen, und gehen morgen an das
viel stärkere Herrenbuch mit gar berühmten Nnmen drin.
(Forts, folgt.) 0—r . )
I I . UiNau's
Vergangenheit und Gegenwart.
^Fortsetzung.)
Beweise für das zuletzt Angefühlte sind die, trotz der Un-
gunst äußerer Verhältnisse, versuchten und ausgeführten, gemein«
nützigen Unternehmungen: die Idee des Baues einer Eisenbahn
nach Iurburg, deren Bestätigung die Stadt sich bereits vor 20
Jahren erwirkt hatte, wo kaum noch in Rußland ernsthaft au
die Ausführung solcher Bauten gedacht wurde, die aber leider
wegen Mangels an Kapital nicht ausgeführt weiden konnte;
die Einrichtung der Lib. Spar-Kassa mit einem Kapital von
951,864 R. mit permanentbleibendem Fond von 26,000 Rbl.
und im letzten Jahre mit einer Vertheilung von 3,136 Rbl.
zu wohlthätigen Zwecken; die Einrichtung der Stadt-Bank mit
einem Kapital von 360,680 Rbl.; die Errichtung des Schmahl-
schen Legats mit 70,000 Rbl. zur Erziehung armer Kinder;
der Bau einer Chaussee, wozu einzelne Kaufleute das Kapital
dargeliehen, zu dessen Rückzahlung die Huld des in Gott ruhen-»
den Monarchen Nikolai I. 20,000 Rbl. bewilligte. Leider
geht diese Chausse'e nur durch das Weichbild der Stadt ä Werst
wett. Von dem Witte und Hückschen Waisenhause, das eben-
falls e.n Kapital von 220,000 Rbl. besitzt, wird an einem
andern Orte die R«de sein; hier ist nur das angeführt worden,
was ungefähr m einem Zeiträume vor 25 bis 30 Jahren ge-
schehen lst - d'e Begründung des Waisenhauses fällt aber in
das vorige Iahrhund-rt. Noch anzuführen wäre die, in die
Mitte des vorigen Jahrhunderts f^ende, Erbauung der schönen
Dreifaltigkeits-Kirche durch die Bürgerschaft. — Sie ist unstreitig
die schönste und vielleicht auch die größte Kirche Kurlands und
im Renaissance-Sty l erbaut. Ferner die in neuerer Zeit
erbauten Echulgebäude, die zu den schönsten der Stadt gehören'
- Diese bedeutenden Leistungen sprechen nicht allein für den
Gemeinsinn und die gute Gemeindeoerfassuug der Stadt, sondern
auch für die Thatkraft einer nun bereits zu Ruhe gegangenen
Generation, von der nur noch Einige leben, die das mitgefchaf«
fen, ja zum Theil veranlaßt haben.
Fragt man nun nach den Ursachen des unläugbaren Ver,
falls des Wohlstandes und des Handels, so erhält man auch
von sonst intelligenten Männern keine genügende Erklärung.
Es scheint im Ganzen, daß der Handel dennoch nicht in dem Ver-
hältnisse abgenommen hat, als der Wohlstand. Werfen wir
zunächst einen Blick auf die Tabellen der Ein- und Ausfuhr
Libau's, so finden wir, daß durchschnittlich in dem Zeitraum
von 1739 bis l?94 eine größere Anzahl Schiffe eingelaufen
ist, und zwar die höchste Anzahl in den Jahren 1778: 276,
1779: 263, 1780: 340, 1783: 353, 1792: 361, 1793:
327, 1794: 284. Die kleinste Anzahl war 107 und zwar
im Jahre 1758. I n dem Zeiträume von 1795 bis 1858 ist
die Durchschnittszahl der eingekommenen und ausgegangenen
Schiffe eine geringere, ihre höchste Anzahl aber fällt in folgende
Jahre 1828: 224, 1829: 228, 1830: 228, I 8 3 l : 3 3 1 ,
1832: 333, 1833: 1 8 l , 1834: 102, 1868: 193. I m
Jahre 1845 waren nur 86 Schiffe eingelaufen und 1855 die
geringste Anzahl, nämlich 23. Die höchste Einfuhr hatte Libau
18 l?, wo der Total-Werth sich auf 837,820 Silb. Rub. be-
lief, 1825 sank der Emfuhrwerth auf 109,845 Rbl., 1848
auf 99.530 Rbl., 1854 auf 99,471 Rbl.. 1855 auf 32,121
Rbl. und hob sich 1857 wieder auf 160,076 und 1853 auf
233,771 Rbl.
Die höchsten Ausfuhrwerthe beliefen sich im
Jahre «8l8 auf 1,098,677 Rbl.
1819 „ 862,423 „
1820 „ 1,108,436 ..
1829 „ 1,032,928 „
1830 ,. 959,871 .,
1831 „ 1,406,976 „
1832 ., 1,392,194 „
1842 .. 1,10l,437 ..
dagegen sielen sie im
Jahre 1839 auf 765,644 Rbl.
1844 „ 647.598 „
1845 ,. 340,602 „
1848 .. 403,436 .,
1854 .. 732,20? ..
1855 .. 141,153 „
und stiegen wieder im
Jahre 1857 auf 1,409,782 Rbl.
,. 1858 ., 1,287,820 ',
Aus diesen Tabellen crgiebt sich allerdings eine Abnahme
des Handels und ganz besonders der Einfuhr. Denn während
der Werth der Ausfuhr der beiden letzten Jahre «in hoher ist,
so ist doch die Anzahl der Lasten gegen ähnliche Jahre eine
viel geringere, und nur durch die hohen Preise im Innern be-
wirkt. Es wurde also im Handel nicht allein nichts verdient,
sondern verloren. Ein Beweis dafür ist, daß eins der ersten
Häuser, das unstreitig daS größte Geschäft am Orte macht, ge-
zwungen war, seine Geschäfte zeitweilig einzustellen und sich nur
nach bedeutender E>nb»ße an eigenem Vermögen zu arrangiren
vermochte.
Ferner ergiebt sich «in fast gleiches Verhältniß zwischen den
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Lasten der Aus- und Einfuhr — obgleich letztere an Werth
von Jahr zu Jahr abgenommen hat — was sich aus dem
natürlichen Bedürfniß einer Ausgleichung zwischen den Ein- und
Ausfuhrfrachten erklärt. Die Einfuhrartikel wurden an Volu-
men oder Gewicht größer, an Werth geringer. Stellen wir
die Ausfuhr der Jahre 18 l? und 1857 einander, gegenüber,
so erhalten wir folgendes Verhältniß.
18l? 1857
425 Pud rohe Baumwolle . . . 598 Pud
129.879 Silb. Rbl. Naumwollen-Waare. 177 Rbl.
6,982 Tonnen Häringe 5,7 l 9 Tonnen
49 " Obst 1 "
1,710 Kisten Südfrüchte ^30,597 Rbl.
4,830 Silb. Rbl. trockene Früchte . . )
6,269 Stekan Wein 1,054 Stekan
1,430 Flaschen Champagner 5,299 "
450 Stekan Porter 238
2,439 Silb. Rubl. Gewürze 240 S . R.
1,799 Pud Kaffee 148 5'
269 „ Käse — „
199,500 Stück Mauersteine u. Dachpfannen 4l9,633 Stück
1,449 Rbl. Materialwaaren . . . . — "
— ., Mühl- und Schleifsteine. . . 1.354 Pud
1,379 Pul raff. Zucker —
I m I . 1816: raff. Zucker 7,158 Pud
578 „ roher Zucker —
334,881 Silb. Rubl. Wollenwaarm . . . —
998 Last Salz 747 Last
169 Anker Austern 13 Tonnen
117 Pud Taback —
114 Rbl. Seidenwaaren 3,633 Rbl.
— Steinkohlen 968 Last.
Wenn im Jahre 1817 die Einfuhr 15,144 und die Aus,
fuhr 14,565 Last betrug, dagegen 1857 die Einfuhr nur 754l
und die Ausfuhr 7803 Last, so ergiebt sich daraus eine Ver-
minderung des Handels um die Hälfte. Eine der Hauptursa-
chen des Verfalls ist wohl der Mangel an Communicationsmit-
teln und die isolirte Lage, in welche Libau dadurch in Bezug
auf das I n - und Auslano gekommen ist, besonders seitdem der,
anderwärts durch Eisenbahnen, Fluß- und Kanalverbindungen
vermittelte, Verkehr Libau von der Concurrenz ausschließt. So
hat dadurch in neuerer Zeit Polen und Litthauen seinen Abzug
und seinen Import durch die preußischen Häfen genommen, be-
sonders seitdem der Emfuhrzoll zu Lande von der preußischen Gränze
so bedeutend geringer ist, als zur See. So zahlen z. V.
Silb. Rbl. Kop.
Baumwollene Gewebe zur See per H — 70
., „ zu Land __ __ ßg
Leinene und Hanfgewebe zur See — 25LvomWerth
„ zu Land — 23 X —
Tischtücher, Servietten :c. zur See per N — 7y
zu Land — ^ 65
Teppiche, Ripps zur See — — 45
„ „ zu Land — — 49
Kamelote lc. «ur See — — 60
, " zu Land — — 50
Glas- und Krystall-Fabrikate zur See per Pud 2
" „ zu Land — 1
Gewürze zur See — 4
" zu Land — 3
Rohzucker - ^ r See — 3
" zu Land — 2
Raffinade ^ r See — 5
" zu Land — ^
Confect u. allerlei Eingemachtes zur See — 6











"zur See — 5
zu Land — 4
zur See — — 50
zu Land — — 30
zur See — 1 85
zu Land — 1 25
5ce— 6
„ zu Land — 4
zur See — 3 50
zu Land — 2 50
Ordinäres Fayence-Geschirre zur See — 1 60
„ ,. „ zu Land — — 60
Polirte, lakirteTischler-u. Drechslerarbeit,
dsgl. Drechslerfabricat aus Hörn zur See — 2
,. „ „ zu Land — l
Klaviere, Fortepiano's zur See das Stück 45
zu Land d. Stück 35
Verarbeitetes Gußeisen zur See per Pud — 80
„ „ zu Land — — I y
Und so noch viele andere Artikel, wie man sich leicht aus dem
allg. Zoll-Tarif von 1857 überzeugen kann. Getränke, wie
Arak. Rum und Franzbranutweiu zahlen ohne Unterschied
des Stärkegrades zu Lande per Pud 7 Rbl. 75 Kop.; die-
selben Getränke zur S«e, aber nicht über 11" dasselbe, über
11 bis 16° jedoch eine Zollgebühr, die anderthalbmal sogroß
ist und über 16" das doppelte.
Man begreift leicht, daß eine solche Begünstigung der
Landgrenze nur den preußischen Häfen zu gute kommt und
einem Verbot für den Libauschen Hafen gleich zu achten ist, da
die Einfuhr jetzt durch jene über die Landgrenze geschieht.
Der Hauptübelstand aber bleibt immer der Mangel an allen
Verkehrsmitteln, denn da Libau im Westen die Ostsee, im Osten
den Libauschen See und im Süden, wenn auch in einiger Ent-
fernuug, die preußische Grenze hat — so bleibt der Stadt
nur die Zufuhr von Norden her. Dadurch, weil dieselbe aus
größerer Ferne geschieht und nur auf einer einzigen langen
Zufahrlinie meistens im Herbst und Frühling auf schlechtem
Wege, ist der Landmann gezwungen, hier einen höheren Preis
zu nehmen, als selbst in größeren Städten gezahlt wird. Ein
Beweis für diese Behauptung ist, daß der Lebensunterhalt auch,
in keinem andern Orte der Ostseeprovinzen verhälmißmäßig
theurer ist, als in Libau, und baß der Preis der Lebensmittel,
obgleich Libau nur höchstens 9,000 Einwohner am Orte hat,
fortwährend im Steigen begriffen ist. Das ist um so schlimmer,
da bei dem stockenden Verkehr der Mittelstand mehr und mehr
'verarmt, der Handwerkerstand herunter kommt und gezwungen
ist, sich die Bissen immer kärglicher zu schneiden — das gesunde
Klima aber und die frischwehende Seeluft den Appetit noch
reger erhält. Ein anderer Uebelstcmd, der auS der schwachen
Verbindung der Küste mit dem Innern entspringt, ist, daß die
Fracht um so hoher kommt; denn da hier wenig mehr als
Häriuge und Salz in größerer Quantität abgesetzt werden
können, kommen viele Schiffe mit Ballast. Die N5aare kann
also nur für höhern Preis oder geringern Gewinn auf den
Markt geliefert werden; oder der Schiffer wird lieber einen
Hafen aufsuchen, wo er mit Leichtigkeit Fracht und Rückfracht
haben kann. Auch die hiesige Rhederei ist in der letzten Zeit
sehr gesunken. Es sind in Libau früher viele Schiffe gebaut,
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was jetzt leider auch nur spärlich geschieht, — nicht weil die
Tüchtigkeit der hiesigen Schiffsbaumeister sich vermindert hätte
— im Gegentheil giebt es hier tüchtige Meister, die Concurreuz
mit den besten Meistern des Auslandes auszuhalten vermöchten,
Männer, von denen mancher auf den Werften Amerikas und
Englands wohl bekannt ist: — aber die Arbeit fehlt, weil das
Schiffsbauholz, jetzt ebenfalls aus weiter Ferne auf der Achse
herbeigeschafft, sie wahrscheinlich zu theuer macht und daher die
Bestellungen ausbleiben. Auch an tüchtigen, kühnen Seefahrern
und Matrosen fehlt es nicht — leider aber an einer Naviga-
tionsschule zu ihrer Ausbildung. Viele, sehr viele gehen in
fremde Kriegs- und Handelsflotten über, wo sich ihnen mehr
Mittel und Wege zum Erwerb und weiterer Ausbildung dar-
zubietenscheinen. Sollte das Vaterland wirklich, in einer Zeit,
wie die gegenwärtige, diese fleißigen Arme so leicht entbehren
können, wo die Weltlage einen Kampf der beiden mächtigsten
Seemächte des westlichen Europas um die Weltherrschaft un,
schwer voraussehen läßt, wo auch Rußlands Flotte einen neuen
Aufschwung genommen hat und wahrscheinlich keinen müssigen
Zuschauer abzugeben gesonnen sein wird? Schwerlich wird Ruß-
land seine Europäischen Weltstellungen aufgeben wollen, wozu
es durch Peter des Gr. weitblickenden Geist durch die Besitz-
nahme der östlichen Gestade der Ostsee den ersten Impuls
erhielt. Durch die Ostfee ist das Russische Kaiserreich eine
Europäische Weltmacht geworden, durch sie ist sie es heute
noch, obgleich Sewastopol in Trümmern liegt; durch sie weht die
Flagge unserer Kriegsflotte auf dem Mittelmeere zu Vill»
kr»»«:», wo man sie früher nicht gesehen hat — durch sie
steuert unsere Flotte nach dem Amur und der kürzlich in Besitz
genommenen Küste der Mandschurei. Aber weder durch den Amur,
noch durch die Mandschurei wird Rußland eine Großmacht
Europa's, sondern nur durch die Ostsee ist und wird sie eine
solche bleiben. Hierher hat der Wille Peters den Schwerpunkt
Rußlands verlegt, und von hier läßt er sich nicht verrücken.
Für den Augenblick wenigstens hat Rußland seine ganze Auf»
merksamkeit Hieher zn richten. Niemand wird das läugnen wol-
len, der die Geschichte Rußlands und der Welt kennt, und
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die Sachlage der Gegenwart besonnen ins Auge gefaßt hat.—
Denn was nach dem Durchstich der Landenge von Suez, nach
dem Hinscheiden des kranken Mannes, wenn das schwarze Meer
kein nmre olauzum mehr für uns ist, geschehen kann, gehört
der Zukunft an — einer hoffentlich auch für Rußland großen
Zukunft. Wir aber haben es mit der Gegenwart zu thun, die
wir als ihre dankbaren Kinder, so kleinlich sie auch hier gegen-
wärtig sein mag, nicht zu verläugnen vermögen. Kurland ist
besonders unglücklich, zu keiner rechten Gntwickelung gelangen
zu können. I n den fast 600 Jahren der Adelsherrschaft ist
allein nichts für das Land geschehen, sondern die lang und
schwerlastende Leibeigenschaft, die erst unter der milden Herrschaft
Alexanders des Gesegneten gehoben wurde, haben das Volk
entartet, das erst nach und nach zum Selbstbewußtsein erwacht
— besonders seit nun auch die Frohndienste nach und nach
aufhören. Ein großes Hinderniß der Entwickelung in Kurland
ist das Vorrecht des Adels, allein Land zu besitzen, und die al-
leinige Handhabung der Justiz. Alle höheren, wie niederen Po-
lizei- und Justizbehörden, wie die Hauptmannsgerichte, Kreisge-
richte, Oberhauptmaunsgerichte und das Dberhofgericht, die
oberste Justizbehörde des Landes, sind nur durch Kurische Indige-
nats - Edelleute besetzt, die allein durch den Adel gewählt wer-
den und nicht einmal ein Examen auf der Universität gemacht
zu haben brauchen, was sonst von allen Beamten des übrigen
Reichs, selbst von dem geringsten Volkslehrer verlangt wird.
Die Folgen davon sind leicht zu übersehen und werden von
allen empfunden, die nicht Kurifche Indigenatsherren sind.
Privilegien, Monopole, wodurch die Concurrenz ausgeschlossen
wird, wirken überall gleich nachtheilig — nicht alle in im Handel
und in der Industrie, fondern auch im Ackerbau und Landbesitz,
— wie in der Ausübung der Rechtspflege. Bereits vor 200
Jahren sagte der große Vtaatsphi'losoph Sam. Pufendorf:
»Des Volkes Wohl ist das höchste Staatsgesetz".
Die Volkswirthschaftslrhre ist grade um dieses Grund-
satzes willen in neuerer Zeit zur hohen Anerkennung gelangt.
(Schluß folgt.)
II. Korrespondenz.
L i v l a n d.
N i g a . Der Eisgang unserer Düna hat in diesem
Jahre bei ungewöhnlich niedrigem Wasserstande einen sehr all-
mäligen Verlauf genommen. Schon am 25. v. M . war,
laut Berichten aus Bolderaa, das Fahrwasser bis dahin frei,
^n den folgenden Tagen löste sich auch oberhalb Bolderaa
das Eis immer mehr, so daß mau am 28. schon beinahe bis
A A°deraa mit Böten gelangen konnte. Am 29. erweiterte
! A , <5 ^ " " Wasserfläche des Fahrwassers bis unterhalb des
Schlosses, während zwischen den Hölmern noch Alles fest blieb.
Am A endlich gegen Mittag, setzte sich auch bei der Stadt
das Ms m Bewegung und trieb, in dichten Massen von ober-
halb kommend, abwärts, indem es, wie der Bericht aus Bol-
deraa besagt, bet NNO.-Wind feinen Wea um die Spitze des
„ 2 , , " ^ Barre in die
See nahm. D,e Abstromunz war in allen diesen Tagen über-
haupt sehr schwach gewesen und der Wasserstand hob sich- nur
wenig über den gewöhnlichen. Heute früh war er in Bolderaa
nicht höher als z' über Null.
R i g a . Bemerkungen auf einem Spaziergange
am 4. A p r i l . Das schönste Frühlingswetter begünstigt die
Osterfeier. Die Knospen der Bäume schwellen, das Gras
sprießt hervor. Die Esplauade ist mit Lustwandelnden und
Schaulustigen besetzt, Caroussel, Schaukel«, Buden auf dem
Platze, der Chor der Militaie-Musik sind von der Menge um-
lagert, aus welcher sich Gruppen von Eier-Rollenden absondern.
Man tummelt und vergnügt sich, s° g«t es geht. Aus dem
Gewühl und Getümmel begebe ich mich m den wenige Schritte
davon entfernten Park. Hier herrscht Todtenstille, kein Mensch
ist sichtbar, eine todte Krähe hängt in einem Strauch, die vor
dem Frost geschützten Väumchen liegen noch ,« chrer Winter-
hülle am Boden und harren des Tages, wo der Gärtner sie
aufstehen läßt zu neuem Leben, und Pav,llon und Estrade von
ihrer Umkleidung befreit. Von hier aus gesehen, erscheint der
Park durch daS erste an der Suworowstraße neuerbaute drei-
ctagige Haus beengt, welches für ein Realgymnasium Raum
bieten würde. Diese Beschränkung des Blickes, dem die AuS^
sicht über die Gävten hin benommen ist, und die Menschenleere
stimmen trübe. Oder trauert der Park um den verlorenen
Beschützer, der als ein Opfer der Schwermuth siel? der viele
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Jahre sorgte für Sauberkeit der Gänge, und Pflege der An-
lagen, die Volksmenge und das gesittete Verhalten derselben
überwachte? Denn Thomson ruht im Grabe, er fiel wie ein
Baum, der ein Opfer winterlicher Stürme wird. An tausend
Menschen geleitete» ihn zur Gruft trotz Kälte und Wetter, ob-
gleich die Anzeige seiner Beerdigung unterblieben war ; denn
der Rigenser ist dankbar für öffentliche Dienstleistungen. —
Nach der Stadtseite zu ist der Park erweitert und der hinzu-
genommeue Platz theilweise zur Anlegung eines Cursaales, einer
Badeanstalt, eines Wohnhauses und eines Gebäudes bestimmt,
in welches die Mineralwasseranstalt verlegt werden soll. Daneben
führt eine neue Straße nach dem Bahnhof, dessen Statious-
und Fabritgebäude in der Nähe der neuen Marienbrücke bis
auf die innere Ausstattung fertig stehen. Auf den, durch die
Abtragung der Wälle gewonnenen, Bauplätzen hat mau zu dem
ersten Hause das Fundament zu legen begonnen. Beim Auf-
graben des Bodens stieß man auf Pfähle, die nach Einigen
die Befestigung des verschütteten Riesing, nach Andern die des
Stadtgrabens gebildet haben sollen, welcher dann in alter Zeit
bis zur Mitte des Festungswalles gereicht haben müßte. —
Geht man von diesen Bauplätzen die neue Chaussee fort der
Maiienbrücke zu, so überblickt man außer den Gebäuden des
Bahnhofs auch den Hofraum, in welchem die Baumaterialien
verwahrt werden, nebst Werkstätten, in welchen dieselben zum
Dienst der Eisenbahn verarbeitet werden, Häusern der Werk«
meister, der künftigen Bahnwärter, Locomotioen u. a. Auch
die Abtragung des Walles bei der Karlspforte beginnt. Vor
derselben steht noch immer der alte Christoph zur Erinnerung
an die gute alte Zeit, zur Schmach evangelischer (?) Christen,
welche den Aberglauben zu Geldgeschäften benutzen. Außerhalb
der Umwallung tauchen in dem Wandelnden Erinnerungen oder
Bilder auf, die ihn in die alte Hansazeit zu versetzen scheinen;
denn in Gmbarren und Speichlrn glaubt er eine Hanf- und
Mattenstlldt zu sehen, welche bald mit ihren Gisenkrambuden von
den Strusenkerlen, diesen Naturmenschen der oberen Dünagegen-
den, belebt sein wird. Dem ähnlich mag Riga, die Stadt am
Riesing, bei ihrer Entstehung ausgesehen Haben. So berühren sich
Ursprung und Gegenwart, Mittelalter und Neuzeit. Längs
der Düna sind die Wälle und Gewölbe über den Stadtpforten
abgetragen. Das, die Häuser verbindende, Gewölbe der St i f ts-
pforte ist abgerissen und es soll die an die Vertreibung der
Jesuiten erinnernde Möuchsfigur seitwärts in einer Nische am
Haufe aufgestellt weiden.
Auch das Gewölbe, welches das theilweise eingestürzte
Palais Peters des Großen mit dem gegenüberstehenden Hause
an der Neupforte verbindet, ist nach erfolgter Uebereinkunft
mit der hohe» Krone zum Abreißen bestimmt. Auf der Düna
sind die kleinen Dampfböte in Thätigkeit. Nach den Festtagen
wird das rege Geschaflsleben an und auf dem Strome begin-
nen, wie der Frühling in Wald und Flur, heute am zweiten
Ostertage feiert noch die Natur und der Mensch. Und unsere
Osterfeier darf als eine gesegnete bezeichnet werden. Die Stadt
erfreut sich würdiger Prediger, die mit ihren mancherlei Gaben
den mancherlei Anforderungen entsprechen und eine tief eingrei-
fende geistliche Wirksamkeit entfalten. Gedenken wir der schrift-
stlllerischei, Thätigkeit des Oberpastors Dr. C. A. Verkholz,
der außer der Herausgabe der Mitlheilungen der vielen Amts-
handlungen ungeachtet die 4 Druckschriften schnell aufeinander
folgen ließ: Das Buch Hiob, Auch ein Wort über Schiller,
4 Jahrhunderte der lioländischen Geschichte in achtzeiligen Reim-
strophen und die Offenbarung Iohannis. Außer den vielen
üblichen Fastenpredigteu, Missions-Bibel- und Andachtstunden
reihten sich an die sonntäglichen Erbauungen vier außerordent-
liche Wochenprrdigteu und am zweiten Feiertage eine Festrede
des Biichofs v r . Walter über die Auferstehung, welche dem
Verf. nebst vielen Anderen als die Krone aller Festreden erschien,
welche wir gehört und gelesen haben, und die gedruckt zu sehen,
ein allgemeiner Wunsch ist. Zur Erhöhung der festlichen S t im-
mung trug auch das, von Herrn Löbmann dirigirte, Oratorium
am Charfreitag-Abend im Dom bei, wo Beethovens „Christus
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am Oelberg" und der 42. Psalm, von Mendelssohn-Vartholdy zur
Aufführung kamen. I n letzterer Komposition dürfte die Aus-
führung des O»uiutets, als besonders gelungen, hervorzuheben sein.
Wie die Fasten- und Osterzeit reich war an geistlichen Gaben, so
können wir im.Allgemeinen von Riga sagen, daß es reich ist an Gnt»
würfen u. Bestrebungen, ja, daß es eine Auferstehung feiert. Dies
beweisen die rühmlichen Bestrebungen der Baltischen Monats-
schrift, die Vorträge im Museum und in den einzelnen gelehr«
ten Gesellschaften und die Anstrengungen, welche Riga macht,
durch Eisenbahn, städtische Einrichtungen, Realgymnasium, Po-
lytechnikum und Theater, Fortschritte in commercieller, invu-
strieller und socialer Beziehung anzubahueu, ja wir dürften
behaupten, daß für uns eine Epoche beginnt, die sich dem
zwölften und sechzehnten Jahrhundert der Lioländischen Geschichte
würdig anschließt, wo Riga die Pflanzstätte christlicher Wahrheit
und humaner Bildung für die Baltischen Provinzen gewesen ist.
N i g a , d. ?. Apr i l . Unser Fluß ist seit mehreren Tagen
ganz frei von Eis. Die Schiffe von Nolderaa sind bereits
angekommen und einige anch schon mit Laden beschäftigt. Von
auswärts langte neuerdings Nichts an, der Wind aber ist
umgegangen und so erwarten wir denn stündlich eine Flotte,
die uns um so willkommener ist, als nicht allein oerschiffbare
Waare genug vorhanden, sondern auch nach telegraphischen
Berichten aus dem Inneren ein großer Theil Her Barken bereits
beladen ist und zum Abgange fertig liegt, so daß wir schon
in der nächsten Woche die ersten erwarten können.
R i g a . A n d i e R e d a c t i o n des I n l a n d s .
Nr . 13. des Inlandes enthält einen Artikel aus Riga
vom 18. März, der also beginnt: „Nachdem I h r bisheriger
hiesiger Korrespondent Sie seit einiger Zeit ganz im Stiche ge-
lassen zu haben scheint, so halte ich es für meine Pflicht, Sie
von den neusten Begebenheiten in Kenntniß zu setzen :c." —
Die Begebenheiten, welche der Artikel anführt, sind der Eis,
gang, der Theaterbau und die Gründung eines Realgymnasiums.
Indem sich der Korrespondent, der sich nur zu gelegentlichen
Mittheilungen, nicht zu fortlaufenden Berichten geneigt erklärt
hat, gegen den obigen Angriff eines Unberufenen hierdurch ver»
wahrt, hält er es für Pflicht, das Ungenaue der Miltheilungen
zu erklären. Der Ausruf: „D ie Düna ist f re i , der Handel
beginnt" war am 18. März eine Phantasie, die erst am ^ /»o .
März zur Begebenheit geworden ist.
Seit dem vorigen Jahre hat die, mit der Abtragung der
Wälle beauftragte, Commission den Platz, auf welchem das ab-
getragene Pfannkuchen.Rundel gestanden, zum Bau eines Thea-
ters bestimmt, und es ist von dem bekannten Architekten Lan<
gerhaus in Berlin im Auftrage des Theater.Comittls ein Bau-
plan entworfen, aber wegen des zu hohen Kostenanschlags ab-
geändert worden. Der Bauplan ist deßhalb höheren Orts
nicht bestätigt, sondern der Prüfung von Baukundigen in S t .
Petersburg umerzogen uud sogar, wie verlautet, verworfen
worden. Somit ist der Theaterbau noch nicht eine Begebenheit,
wird aber wahrscheinlich nach erfolgter Genehmigung zur Be«
gebeyHeit werden.
Das seit Jahren bekanute Project, die Domschule in ein
Realgymnasium umzuwandeln, ist Allerhöchst bestätigt worden
und harrt seiner Ausführung. Sobald diese zur Begebenheit
geworden sein wird, werden wir nicht ermangeln, darüber M i t -
theiluug zu machen. Der Correspondent.
D o r p a t . Von Seiten der Ka ise r l i chen öconomischen
Societät ist bereits unter dem 2 . März d. I . ein ausführlicher
Bericht über die Wirksamkeit des Vereins zur gegense i l i g e n
V e r s i c h e r u n g gegen Hage lschäden in L i o l a n o vertheilt
worden, wie er der am 22. Jan. d. I . abgehaltenen General«
Gersammlung hat vorgelegt werden können. — Aus diesem
Berichte geht hervor, daß dem Verein im Jahre 1859 beige,
treten sind ! 9 Güter, und für 25 Güter und Pastorate waren,
in Folge der Aufforderung der Ober-Verwaltung vom 10 Febr.
1859, die Angaben über die mit Korn bestellten Felder und
gegen Hagelschäden versicherten Erndten von Neuem eingereicht.
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— Der vorige Sommer war besonders reich an Hagelwettern
gewesen, und auf 35 der zum Verein gehörigen Güter und
Pastorate kamen Hagelschävcn vor, für welche um Entschädi.
gung nachgesucht wurde. Bei der Untersuchung dieser Hagel,
schaden durch die Herren Distrikts-Verwalter stellte sich heraus,
daß auf einigen dieser Güter größere Aussaaten gemacht
wa ren , als gegen Hagelschäden versichert wurden,
und die, seit der Eingabe wegen Versicherung dieser Güter ein-
getretenen, Veränderungen in den Aussaaten der Oberverwal-
tung des Vereins nicht angezeigt sind. Diese Güter konnten
daher theils gar keine Entschädigungen erhalten, theils mußten
sie Abzüge an den Summen erleiden.
D ie O b e r v e r w a l t u n g des Vere ins fo rde r t
diejenigen M i t g l i e d e r , in deren W i r t s c h a f t e n
Veränderungen in den Aussaaten eingetreten sind,
w iede rho l t a u f , neue, die gegenwärt ige Größe der
zu versickernden Felder und Erndten enthal tende,
E ingaben bis zum l . M a i d. I . machen zu wo l len .
— Gezahlt sind im Lanfe des vorigen Jahres an Entschädigung
für Winterkorn 7304 Rub. 74 Cop. S . - M . und für Som-
merkorn l 36 l Nub. 9 l Cop. S. -M. I m Verwaltungs-
Personal ist seit dem letzten Jahre bloß die Veränderung ein-
getreten, daß im Rigischen Distrikt statt des Herrn Art.-Cap.
v. Scheinvogel zu Altenwoga der Herr Assessor C. von
Transehe zu Wattram zum Distrikts-Director ernannt wor-
den ist. — Bei der Kaiser l . Liol. ök. Soc. tritt an Stelle
des bisherigen Secr., des dim. Garde - Cap. W. v. Hehn ,
der frühere Bibl.'Geh. der Univ., Magister der Landwirthschaft,
und gew. praktische Landwiith Carl Hehn.
Est land.
N e v a l . Das, auf dem Dom am Glint belegene, früher
gräflich Steinbock sche Haus, welches in den letzten Iah»
ren von der. Pens ion ler Estländischen R i t t e r - und
Domschule benutzt wurde, wird aus freier Hand verkauft.
Angebote hiezu sind bis zum 20. Mai e. in der Cancellei der
Estl. Ritterschaft zu verlautbaren. — Bekanntlich ist dieses
Haus mit seiner Aussicht und nebst Umgebungen bisher ein
hervoragender Punkt Revals gewesen.
V leva l . Am 3. März d. I . vollendete sich ein offici«
eller Act, bei welchem Stadt und Land nach Jahrhunderten
sich einmal wiederum die Hände zu einem gemeinsamen Werke
reichten; es betraf die, von Allerhöchster Stelle aus angeregte,
Theilung der bisher von der Stadt allein getragenen Quartier-
Abgaben. I n jedem, für die wahren Interessen feiner Heimath
begeisterten, Gstländer rief dieser erste Handschlag den Wunsch
nach weiterer Einigung und Verständigung wach, auf daß end-
lich doch trotz traditioneller Erstarrung die hemmenden Schran«
ken jeder Exklusivität zur freien, vollen Eutwickelung der Pro-
vinz fallen möchten. Dem Ritterschaftshauptmann Grafen
Keyser l ing gebührt das feine Lob, nicht nur der Erste in
unserer Mitte gewesen zu sein, der öffentlich sich für die Idee
eines Bundes zwischen Stadt und Land ausgesprochen, sondern
dieselbe auch unter anerkcnnungswerthem Entgegenkommen von
Seiten der Stadt in der Geschichte der Gegenwart angebahnt
hat. Möchte das Land sich gewöhnen, auf die Stadt als auf
°>e ebenbürtige, historische Buudesgenossin gleicher Kämpfe uud
geicyer Schicksale zu blicken, und möchten die Revalenser nie
^ ^ Gstländer sind. Coneoröia « 8
l iss° " n> ^ ° ^ ° " ^ ber Commission für Bauer-Angele-
worden ! " e ' ^ " ^ ' " ' " Mißverständnissen in Erinnerung
" . ». «, e,«f".° 1«^» ^ "lcht nur laut einer Bekanntmachung
aus dem Iah 1858 mttersagtist, für Ertheilung von Dienst.
scheinen du'H d,e G u t s v e r w a l t u u g e u und Gemein-den eme Zahlung m « ^ ^ ^ ^ ^ , ^ ^ ^ ^
sein möge, zu empfangen oder empfangen zu lassen, indem di«
im art. 50, der neuen B°uer-Ver?rdnung7o geschriebene
Zahlungen direct an den K.rchsMsrichter zu leisten sind, son-
dern es dürfen auch ebensowenig für die Aufnahme neuer G lie-
der in eine Gemeinde Zahlungen irgend welcher Art, sei es
zum Besten des Magazins oder der Gebietslade oder zu sonst
welchem Zwecke, erhoben werden. (Bekanntmachung in Deut-
scher und Estnischer Sprache in der Gstl. Gouo.-Ztg.) Die Be-
kanntmachung ist erlassen zur Erfüllung des »rt. 1292 der
neuen Bauer-Verordnung.
Zufolge eines, zwischen dem Herrn dim. Landrath und
Ritter Ncrend v. Mohrenschi ldt und den sämmtlichen Kin-
dern desselben, am 28. Decbr. 1859 abgeschlossenen und ge-
richtlich eingeschriebenen Erbtheilungs - Transacts über den ge-
sammten dereiustigeu Nachlaß desselben ist das, im Harrischen
Kreise und Kieuy-Kirchspiele belegene Gut Kreutzhof uebst
Kemmast dem Sohne des Besitzers, Reinhold v. M o hren schild,
schon jetzt zu Lebzeiten des Vaters für den gelegten Werth von
85,000 R. S. -M. unter einigen näheren transaktmäßig festge-
stellten Bedingungen übertragen worden. (Proclam des Estl.
Oberlandger. vom 26. Febr. auf Jahr und Tag.)
K u r l a n d .
L i b a u . Von dem hiesigen Stadtmagistrate ist zur
Kenntniß des Publicums gebracht, daß mit Hochobrigkeitlicher
Bewilligung von dem Libauschen Handels-Konnte unter Ga-
rantie der Libauschen Kaufmannschaft zum Ersatz der mangeln-
den Scheidemünze Geldanweisungen ausgefertigt worden sind
(von 10, 15, 20, 30 und 50 Cop. S . - M . ) , deren nähere
Beschreibung in der desfallsigen Bekanntmachung enthalten ist.
— Nachdem durch Ausstellung dieser Geld »Anweisungen am
hiesigen Orte dem Mangel an Scheidemünze abgeholfen wor-
den ist, sind in Gemäßheit einer Circulair-Vorschrift des Kurl.
Herrn Civ i l , Gouverneurs vom 12. Jan. e. alle diejenigen,
welche bisher Hieselbst Geldanweisungen emittirt haben, ange-
wiesen worden, selbige sofort vollständig einzulösen, gleichzeitig
aber auch diejenigen, welche im Besitze solcher Privat-Geld-
Anweifungen sich befinden, aufgefordert, selbige fordersamst den
Ausstellern zur Einlösung zu präsentlren. (Lib. Zeitung.)
L i b a u , 24. März. Am heutigen Tage zeigte sich hie-
selbst zwischen l und 3 Uhr Nachmittags eine merkwürdige,
schnell und vielfach sich verändernde, daher auch verschieden sich
darstellende, Lufterscheinung. Um 2 Uhr strahlte sie im höch-
sten Glänze und zwar der Art, daß den Mittelpunkt die Sonne
bildete. Ein leuchtender Regenbogen schloß einen Kreis um sie
und berührte rechts und links zwei glänzende Punkte, die füg»
lich als Neben-Sonnen bezeichnet werden könnten. Eine dunkle
Wolke stand unterhalb dieser Erscheinung, eine andere hellere,
vielfach zerrissen und von Nord über Ost nach Süd sich hin,
ziehend, ihr gegenüber. I n diesen Räumen zeigte sich in leb-
haften Farben ein zwliter Regenbogen und, ab und zu aufleuch-
tend, erhoben sich mehrere sog. Wasserjallen. Einfarbig im hell-
sten Weiß, strahlte ganz im Norden eine weit ausgedehnte
Ellipse, und in ihr wieder stellten sich mehrere concentrische
Kreise dar. Curveu in gelber und weißer Farbe erschienen
und verschwanden im schnellsten Wechsel, vom Zenith ausge,
hend und im Osten sich verlierend.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Des Heidelbergern Professors der Geschichte, Georg Weber,
herausgegebene allg. Weltgeschichte wird von einem Herrn S u j e w
in Gemeinschaft mit dem Director des I. St . Petersburgschen
Gymnasiums, Herrn I g n a tow itsch, ins Russische übersetzt.
Das Programm dieser Uebersetzung, deren 1. Lieferung bereits
zu Ende März hat erscheinen sollen, liegt auch in der Ccmc.
des Estl. Herrn Civ.-Gouo. aus.
Die am 26. Januar bestätigte Russische entomolo.
gische Gesellschaft, deren Statuten in der Beilage zur Se,
natszeitg. Nr. 8 publicirt sind, hat durch die St . Petersburg«
sche Deutsche Zeitg. Nr.6? einen Aufruf erlassen und alle aus-
und inländischen Interessenten dazu aufgefordert, sich bis auf Wei,
tereS an den Secr. der Ges., Julian Iulianowitsch Simaschko,
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brieflich zu wenden. Die Idee zur Gründung der Gesellschaft
ging von etwa 30 in S t . Petersburg weilenden Entomologen
von Fach und Liebhabern der Entomologie aus und wurde durch
Mitwirkung hochverdienter Mitglieder der physiko-mathematischen
Classe der K a i s e r l i c h e n Ak. der Wissenschaften unterstützt.
— Der jahrliche Beitrag macht 5 Rub. S .»M. aus, die in
Rußland ausaßigen Mitglieder zahlen außerdem beim Erhalt
des Diploms drei R. S. 'Mze.
Programm der vom 1. April d. I . unter neuer
Redaction erscheinenden Libauschen Zei tung.
Seit der Ausbreitung der Menschheit über die Erde ist
ihr Streben dahin gegangen, ihre entfernten Glieder wieder zu
vereinigen, den Verkehr der Völker geistig und materiell zu
ve-mitteln. Von dem Thurmbau zu Babel bis auf die Er-
findung des Electro - Telegraphen ist das einer ihrer Haupt-
zwecke gewesen. Druckereien und Photographien, Eisenbahnen
und Dampfschiffe, Posten und Telegraphenlinien verbinden die
Völker der Erde zu einer einzigen, großen Familie, deren
Correspondence die TageZpresse besorgt. Instinctmäßig hat der
Mensch erkannt, daß Isolirtheit geistiger Tod sei, und durch
alle ihm zu Gebote stehenden Kräfte des Geistes und der Natur
gesucht, aus ihr heraus zu kommen. Wenn irgend etwas ihm
gelungen ist, so ist es dies. Mi t der Schnelligkeit des Blitzes
zuckt der Gedanke um die Erde, theilnehmend zittert Glück und
Weh der Einzelnen, wie der Völker, im Herzen der ganzen
Menschheit wieder, und eins reicht dem andern die hülfebringende
Bruderhand. Wer wollte, ja wer vermöchte auch nur aus
diesem Kreise herauszutreten und sich gegen die, aus dem Ver-
kehr entspringenden, Vortheile abzuschließen? Hätte er keinen
Sinn und kein Verständniß für die Geschichte seiner Gegenwart,
keine zur Theilnahme zwingende Li«be in selbstsüchtiger Brust,
so zwänge ihn sein materieller Northeil, aufmerksam dem Gange
der Kultur und den politischen Ereignissen zu folgen. Handel,
Industrie und Speculation hangen von ihnen ab, sind von
ihnen bedingt. Eigenthum und Vermögen, das allgewünschte
Geld selbst, sind in fortwährendem Steigen und Fallen begriffen,
und Keiner vermag sich dem zu entziehen. Er muß die Ursachen
dieser Erscheinungen in d«r Gegenwart aufsuchen, ihnen mit
aufmerksamem Auge folgen und sie zu seinem Vortheil benutzen.
Individuen, wie Völker aber, die nicht im Zusammenhange mit
der Gegenwart bleiben, sich nicht an dem, alle Kräfte anspan-
nenden, Fortschritte ihrer Zeit betheiligen wollen, sei es aus
Trägheit oder Unwissenheit — gehen moralisch und physisch
unter und wissen kaum weshalb. Daher die große Bedeutung
und Ausbreitung der Tagespreise. Ihre Wichtigkeit in der
Vollswirthschaft erhellt am besten aus den ungeheuren Summen,
welche der praktische Nordamerikaner darauf verwendet, der die
Idee fast nur zum materiellen Hebel macht, die alte Welt aus
ihren Angeln zu heben. Die Amerikanische Presse ist nicht allein
im Besitz der Telegraphie der ganzen Welt, sie hat nicht allein
überall ihre Korrespondenten, sondern sie unterhält auch an den
wichtigsten Plätzen der Erde eigne Agenten. Ihre Dampfer
kreuzen das ganze Jahr hindurch an der Küste, um den, von
Eurova kommenden, Schiffen die für die Presse bestimmten
Journale und Zeitungen abzunehmen, die der Telegraph von
Neufouudland augenblicklich an das Eentralbüreau nach Neu-
York telegraphirt, von wo sie an die gesammte Presse der
Union befördert werden. Nicht weniger thut England. Die
höchste Blüthe des Handels, der Industrie, der Wissenschaften
und der gesummten Nolkswirthschaft ist so sehr eine Folge von
diesem freien Verkehr der Völker miteinander und unter sich,
daß selbst Regierungen, wie die gegenwärtige Französische und
Oesterreichische, die im Prinzip gegen alle freie, felbstständige Ent-
wickelung si„d, eine freie Besprechung der industriellen Interessen
gestatten und den Verkehr von seinen Fesseln zu entbinden
bemüht sind. Gewiß ist die materiell« Vermittclung allein nicht
die einzige und höchste Aufgabe der Tagesvrlsse. Sie soll,
indem sie die Ereignisse, die sich auf dem Felde der Politik und
(Hierzu eine
des geistigen Lebens zutragen, colportirt, ein treues Bild der
Gegenwart in allen Richtungen geben, das Material für die
Geschichte sammeln und aufspeichern. Es ist eine Erniedrigung
ihrer selbst, wenn sie Parteizwecken dient und statt Wahrheit
die Lüge verbreitet. Sie soll, wie die Geschichte, der Wahrheit
dienen, die öffentliche Meinung aufklären, nicht verwirren. Denn
„die Wahrheit wird euch freimachen", sagt die heilige Schrift.
Das ungefähr sind die leitenden Ideen, welche uns bei
der Uebernahme der Redaction der Libauschen Zeitung vor-
schwebten und in uns den Wunsch erzeugten, einen Versuch zu
wagen, unserer Tagespresse neues Leben einzuflößen. Wir werden
uns aufrichtig bemühen, ihnen Rechnung zu tragen. Der
Grenze zunächst sind wir im Stande, die ausländischen Nach-
richten früher zu geben, als andere inländische Zeitungen, die
Nachrichten aus dem Innern des Reiches weiden wir theils in
Auszügen aus den besten inländischen Blättern, theils in Corre«
spondenzartikelu geben. Das Blatt wird vorläufig noch wie
bisher drei Mal wöchentlich in einem halben Bogen
erscheinen und beträgt der jährliche Pränumeratiouspreis 4 Rbl.
für Einwohner Libau's, für Auswärtige mit Versendung durch
die Post 5 Rbl. Silb., und ist die halb- und vierteljährliche
Pränumeration dem entsprechend.
Bei den bescheidenen Mitteln, welche unserer Presse zu
Gebote stehen, können Nedacteur und Verleger nur auf einen
günstigen Fortgang des Unternehmens rechnen, wenn die Zahl
der Abonnenten nicht zu gering bleibet. Indem wir auf eine
lebhafte Theilnahme zu hoffen wagen, ersuchen wir zugleich
Diejenigen, welche diesem Unternehmen in dem oben ausgeführ»
t«n Sinne durch Mittheilungen ihre Unterstützung angedeihen
lassen wollen, dieselben uns reichlich zustießen zu lassen.
Correspondenzeu sind an den Redacteur nnd Abonnements-
Bestellungen an den Verleger der Libauschen Zeitung zu richten.
G. Keusch, Redakteur. Gottl. D. Meyer , Verleger.
L i b a u , 1. April l860.
Zusatz. Dieser neue Fortschritt in der Entwicklung
der periodischen Presse der Ostseeprovinzen kann nur mit
Freude erfüllen. Libau hat als äußerster Vorposten der
Baltischen Lande nach Westen den Beruf der unmittelbaren
Anknüpfung au die Ostpreußischen Zustände und Verhältnisse.
Um so dankenswerthrr wird las Bemühen der neuen Re-
daction sein, wenn es ihr gelingen sollte, die mächtigen Vor»
urtheile zu besiegen, welche sich hier zu Lande dem Einflüsse
der periodischen Presse überhaupt entgegenstellen, und ganz
besonders zu einer Zeit, wo das kaum überwundene Baltische
Mittelalter, mit dem eben erst gebrochen werden soll, noch
durch keine eigentliche Uebergangs-Periode erseht ist, sondern
Alles in chaotischer Vermcngnng sich bewegt. D. Red.
Das Märzheft der, in Riga erscheinenden. Balt ischen
Mona tssch r i f t ( l . Bdes. V I . Heft) enthält: Der natur-
wissenschaftliche Unterricht in der Volksschule, von M ä d l e r ,
S . 481—501. Ein Heft einer Russischen Zeitschrift ( I » ^ -
c«oe QHonc», herausgegeben vom Grafen Kuschelew-Bcs-
bo rodko , l . Heft, Januar 1860) von C. Sch i r ren , S .
502—525. Der Verkauf der Neichs-Domainen als Fiuauz-
Maaßregel S. 526—552. (Der Schluß folgt erst im nach«
sten Hefte.) Die Thronbesteigung der Ka iser in Anna nach
dem Russischen Boten 1859, S. 553—571 von A. G—e. Aus
Nizza im März 1860 S . 571—578. (Der Abonnements.
Preis des Jahrgangs von 12 Heften beträgt in Riga 6 Rbl.
50 K. S., bei Bestellung durch die Post 8 R. S.-Mze.)
N o v i t ä t e n .
Franz v. V a aber und Louis Claude d e S t . M a r t i n .
Von Friedrich von Osten-Sacken auf Wormen in Kurland.
Leipzig, im lit. Just. 1869.
Beilage.)
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Von dem Verfasser der ..Studien am Seestrande" und
von . . G ö t h e s L e b e n " , George Henry L e w e s , hat die
Brockhaussche Verlagshandluug eine, von I . V 'c tor C a r u s
(Professor in L e i p z i g , beendigte seine Studien zum Theile
auch in Dorpat , wo sein Vater Professor war) be,orgte Ueber-
setzung seiner «Physiologie des tägliche Lebens" m Lieferun-
gen erscheinen zu lassen begonnen.
M i s c e l l e n.
Übersetzung der Bibel in's Russische.
I n acaenwärtiger, bedeutsamer Zeit ist das Vebürfniß
emer tiefern und vollständigem religiös-sittlichen Bildung des
Volkes, als des wahren Hebels und der rechten Grundlage für
alles Gedeihen in dem gcsammten Volksleben, m Rußland so
fühlbar geworden, daß man wohl darauf bedacht sem mußte,
demselben nach Kraft und
Mit te l nir Erreichung des Zweckes zu bieten, ^u Betracht solcher
Mit te l war es sehr natürlich, daß besonders der Gedanke her-
vordränate, dem Volke vor allen D'Ngen das Le,en gelswcher
Bücher wo möglich zu erleichtern und deren Inhal t verständlich
m machen. Als im Jahre 1856 bei Gelegenheit der Krönung
Seiner Majestät unseres Heim und Kaisers in Moskau viele
WürDenträaer der Russischen Kirche zusammengekommen waren,
wurde der heiligen Dirigirenden Synode von selbigen der An-
traa aestellt, sämmtliche geistliche Akadem.en Rußlands, näm-
lich die zu S t . Petersburg, Moskau, Kiew und Kasan, zu einer
Uebersctzuna der Bibel in die Russische Sprache zu veranlassen
und sonnt dem Volke eine verständliche, Geist und Gemüth an-
regende, häusliche Lectüre, unabhängig von der in der Kirche
selbst, während des Gottesdienstes, stattfindenden Erbauung, zu
verschaffen.
Diese Übersetzung soll nickt allein darin bestehen, Wort
und Ausdruck aus den Formen der kirchlich.Slaoischen Sprache
in die jetzt übliche Russische Sprache zu übertragen, sondern
eine solche Arbeit zu liefern, die dem Russischen Volke das Ver-
ständniß der Bibel zugänglich zu machen im Stande ist, ins-
besondere das Verständniß des alten Testaments, dessen Grund-
text in Hebräischer und außerdem in Griechischer Sprache (die
Septuaginta) auf uns gekommen ist. Da man nicht geringe
Ursache hat, den Hebräischen Text in der Gestalt, wie er in
den neusten Ausgaben geliefert worden, seinem Werthe nach
unter den Griechischen zu stellen, andererseits aber man auch
keine ausschließliche Würde und Vorzüglichkeit dem Griechischen
Texte, als dem sicherem und genauer«, zurechnen darf, so wurde die
Frage über den, der Übersetzung zu Grunde zu legenden, Text
eine höchst schwierige. Die verschiedenen Lesearten eineS und
desselben Textes beim Vorhandensein vieler, aus alter Zeit her-
stammenden, Ucbersetzungen in Chaldäischer, Arabischer, Syrischer,
Süinarilanischer, Lateinischer Sprache (Vülgata», erweitern noch
mehr die abweichende Verschiedenheit der, für den Volksgebrauch
bestimmten, Übersetzung in neuere Sprachen. Obgleich man
wohl einen Ausweg für derartige Schwierigkeiten und Zweifel,
die dem llebersetzer der Bibel reichlich aufstoßen, in der gelehr-
ten, wissenschaftlichen Kritik finden könnte, so würde eine solche,
auf gelehrte» Nachforschungen und Erklärungen gegründet^
Darstellung des Sinnes an Klarheit vielleicht gewinnen, jedoch
in Bezug auf die Richtigkeit desselben nicht immer die gehörige
Bürgschaft leisten können, denn es ist leicht möglich, daß ge-
rade der unklare Text der richtige ist, und der klare, der nur
muthmaßliche, oder sogar unrichtige.
Die kirchlfch-Slavische Uebersetzung der Bibel wurde unter
P e t e r I . iu den Jahren 1712—24 von Theophilakt Lopa-
tinski und Sofronius Lichuda eiuer Durchsicht und Prüfung
unterzog«« und eine neue Ausgabe nach dem Hebräischen Texte
und der Vulgata mit Bezugnahme auf die Erklärungen bei
den Kirchenvätern veranstaltet. Später wurde dieselbe Arbeit
unter E l i s a b e t h nochmals vorgenommen, das Resultat aber
nicht veröffentlicht.
Wenn die Jetztzeit ein Verlangen nach einer Uebersetzung
der Bibel in die, unter dem Volke und im gesellschaftlichen
Verkehr gebräuchliche, Sprache hegt, so beweist das offenbar,
daß der slavische Text nicht Jedermann zugänglich und ver-
ständlich ist. Zur Zeit der Czaren, wo die Bildung der Ruf»
sen sich auf Kenutniß der heiligen Schrift und der Kirchenbücher be-
schränkte, »var fast Jeder mit der Bedeutung der einzelnen
Slaoischen Formen bekannt, später aber, wo neue Elemente und
Stoffe in das geistige Leben Nußlands vom Westen her ge-
bracht wurden, löste sich freilich jene Beschränkung, verminderte
aber somit den frommen kirchlichen Character der Erziehung
und Bildung, und veranlaßte im Laufe der Zeit die Frage über
die Unverständlichst des Slavischen Textes der Bibel. Auf den
Schulen wird die kirchlich - Slavische Sprache in unserer Zeit
sehr oberflächlich behandelt, und anstatt sie zu einem Lehrge-
genstande in den obern Classen der Gymnasien zu erHeden, wurden
ihr blos in den untern Classen einige Stunden gewidmet; in
den Ostseeproviuzen ist den Russen auch nicht einmal dies«
Möglichkeit geboten, das kirchlich-SIavische neben dem Russischen,
welches bei uns, beiläufig gesagt, der Jugend Russischer Herkunft
uicht als ihre Muttersprache, sondern vom Standpunkte einer
fremden Sprache betrachtet, beigebracht w i rd , wissenschaftlich zu
erlernen.
I m vergangenen Jahre erschien im Buchhandel eine Rus<
sische Uebersetzung des Jesus Sirach nebst kurzen Erklärungen.
Die Nachrichten von dem so wichtigen nnd einflußreichen
Unternehmen, wie die Bibelübersetzung, entnehmen wir aus
einer Russischen Zeitschrift geistlichen Inha l t s , welche erst im
laufenden Jahre ihren Anfang genommen, in Moskau von dem
Professor der Theologie an der dortigen Universität, dem Prie-
ster M r . Ssergijewski herausgegeben wird und iu monatlichen
Heften, jedes etwa 150 Seiten stark, erscheint. Sie führt den
Titel : Npanocäannoe u6o3pkniL „Rechtgläubige Rundschau"
und hat als M o t t o : Thessat. V . 12.
Daß man in Rußland der Verwirklichung des mitgetheil-
ten Unternehmens mit gespannter Erwartung entgegen sehen
wird, unterliegt keinem Zweifel j nur dürfte die Sesorgniß
nicht Raum gewinnen, daß die heilige Schrift zu hohen Prei-
sen verkauft werden könne, und man sie wie bisher aus der
Ferne, d. h. blos aus C t . Petersburg, Moskau und Kiew,
wo die prioilegirten Sunodal-Vuchdruckereieu und Buchhand'
lungen vorhanden smd, sich zu verschaffen habe. Ausgaben,
in denen man sowol den Elavischen, als auch den Russischen Text
nebeneinander gestellt finden könnte, wären jedenfalls die am
meisten zu wünschenden und gewiß für den Gebrauch die nützlichsten.
M i t a u . I . Nikolitsch.
Iu Narva ist ein, vom März datirter, besonderer
Aufruf an die Genossen der Bürgerschaft großer Gilde behufs
der Betei l igung an den Zwecken der Uuterstützuugs-Cla„e für
die Luth. Kirche in Rußland ergangen, unterz. von H . I .
H a n s e n , Mitglied nnd Cassenführer des dortigen Bezirks-
Comitcks dieser Unterst.-Casse.
I n der Ansprache eines Vorstandes der Bürgerschaft an
seine Gilde-Genossen prägt sich der Alt-Germam,che Verfassungs-
Grundsatz des Mittelalters aus, nach welchem bürgerliche und
kirchliche Gemeine weder getrennt gedacht werden konnten, noch
irgend einen Gegensatz bildeten, sondern der ganze Bau der
städtischen Gliederung iu dem Bewußtsein der Zusammengehö-
rigkeit wurzelte. Auch das alte N a r v a hat sowohl als Glied
des Hansabundes, wie als Genossin der Livländischen Städte-
Reihe feit Jahrhunderten den Verband getheilt, in welchem
die bürgerlichen Elemente mit den kirchlichen Satzungen gestan-
den haben. Eine der ersten Städte des alten Liolauds, welche
durch den Nordischen Krieg dem Russ. Reiche einverleibt wor-
den ist, bewahrt es gleichwohl m seiner erceptionellen Stellung
als äußerster Vorposten der alt - Livläudischen Cultur die Er '
innerungen an eine Vergangenheit, welche erst jetzt zum ver-
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jungten Abschlüsse mit der Gegenwart geführt werden soll.
Von N a r v a aus, dessen Bürgerschaft zuerst in Gefangenschaft
und Exil abgeführt wurde, um sich später des WiederbesHes
der verloren gegangenen Freiheit bewußt zu werden, ergeht
jetzt der Aufruf zur Unterstützung der Luth. Glaubeus-Genossen
im ganzen Russ. Reiche, sowohl an die Erwachsenen, wie an
die Kinder der Familien, um damit gewissermaßen den Traditio-
nen Rechnung zu tragen, die sich an die Zeit vor nunmehr
lä f t Jahren knüpfen.
Der für R i g a zu Stande gekommene H o l z h o f ist ein
Unternehmen der Privat-Speculation gewesen, wenn auch mit
Betheiligung verschiedener Corporationen und Autoritäten.
Ausländische Journa l i s t i k .
I u n g . ^ t i l l i n g s Fugendgeschichte. Zur religiösen Geschichte
Deutschlands im vorigen Jahrhundert, von I)s. War Göbel in C°»
blenz (Schluß) in den Protestantischen MonatLblättern, 1860 Febr. S.
109—135. — Rußlands Unternehmungen in J a p a n , in dem Evan-
gelischen Missions-Maaazin, lV. Jahrgang, Febr. 1860, S 79—82.
— Amalie S i e v e k i n g snach den, in der Agentur oetz Rauken Hau-
ses so eben veröffentlichten, Denkwürdigkeiten aus ihrem Leben in de-
ren Auftrage von einer Freundin derselben mit einem Vorworte v.
Vr. Wichern, in der Darmstäotschen allg. Kirchen-Zeita. 1860 Nr.
12 S. 184-190, Nr. 13 3 . 202—206, ebenfalls in Hengsten-
bergs Evang. Kirchenzeitung 1860 Nr. 9 und 10 (tn Auszügen).
Beiträge zur operativen Chirurgie von v r . I . F.Heyfe ldec
in St. Petersburg, in Göschens Deutscher Klinik, «860 Nr. 6 S-
59—60 (Fortsetzung ist noch zu erwarten.) — Reicher t : Beitrage
zur Entwickelungsgefchichte de» Meerschweinchens in dem MoncttSbe-
richt der Verl. Ak. der Wiss. Jan. 1860, S. 35-38. — Einiges zur
Verständigung in Betreff oer Balgdrüsen an der Zungenwurzel, mit
einer Tafel, von Dr. Arthur Bö t t che r in Dorpat, in V i r chows
Archiv für pathologische Anatomie und Physiologie und für klinische
Medicin. X V M . Ndcs 3. und 4. Heft, Neue Folge Vl l l . BdeS 3.
und 4. Heft, Berlin, l660, S. «90-220.
Flächen-Inhalt und Bevölkerung des Russischen Reichs, nach
den neuen Berechnungen von G. Schweizer unv P. v. Koppen
in Petermanns geogr. Mitth. 1860 Nr. l l S. 64—65. — Die Vul-
kane und heißen Quellen Kamtschatkas, von Carl von D i t t m a r
ebend. S. 66-67. — Uebersichtskarte der Russischen wissenschaftlichen
Erpedilion in Chorassan im Jahre 1858 ̂ Uebersetzung der Karte
im Wjestnik der Kaiserl. Russ. gcogr. Ges. 1859) als Beil. Taf. VI
zur Neuen Folge, V l l . Bd. der Neumannschen Zeitschr. für allg.
Erdk. l859. Scho t t : Etymologische Forschungen im Gebiet der A I ,
taischen Sprachen, im Monats »Berichte der Berliner Ak. der Wiss.
1859, Dec. S. 788. — Eine Landwirthschaft in Bessarabien, von
Alexander R i g l e r , in Dr. W. Hamms agronomischerZeituna 1860,
Nr. 8, Nr. I I und ff. Nr. ^ <>> u ,
Uebersicht einer Geschichte des Russischen Schulwesens von den
ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Schluß des früheren Artikels,
in den Neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik, begr. v.
J o h n , fortgesetzt von Dietsch und Fleckeisen, 8 l . und 82. Bd..
2. Heft, Febr. !860 S. 102 - , 13.
Carl v. H o l t ei. M i t Portrait, in der Gartenlaube, 1860,
Heft l. S. 36—39. von M. R̂  Russische Reiseskizzen. Die Peters-
burger Droschken, ebcnd. S . 55—56. — Wilhemme Schroeder-
D e v r i e n t . gest. am 26. Jan. nebst ihrem Bildniß in der Leipz.
Illustr. Zeitg vom 25 Febr. Nr. 869. Christus am Kreuze. Altar- !
Gemälde für die Kirche zu Frauenburg in Kurland, von Professor !
C. Jäger in Leipzig, nebst dazu gehöriger Abbildung, in der Lcipz.
Illustr. Zeitg. Nr. 875 von ?. April. Ein fürstliches Leben. Zur
Erinnerung an die verewigte Großherzogin von Sachsen »Weimar«
Eisenach, M a r i a P a w l o w n a , von L. P r e l l e r, Weimar. 1859,—
angezeigt in den Blättern für lit. Unt. 1860. Nr. 2. Eilreise in die
Schweiz. M i t neuen Tell-Studien. Von Ludwig Bech stein, in dem
Faust , polygraphisch.illustrirtcr Zeitschrift für Kunst, Wissenschaft
und geselliges Leben, begleitet von Kunst-Beilagen aus allen Druck,
fächern, Nr. !, 2, I von »860. (Enthält Schilderungen des Zusam»
menreisen« mit Prof. Nr. M ä d l c r und dessen Gemahlin.)
Anzeigen und Recensionen. Die Systematik des Völker»
rechts von Nr. August B u l m e r i n c q , ö, a. (jetzt o.) Prof. des
Staats» und Volker. Rechts und der Politik in Dorpat. !. Theil.
Dorpat 1858, angezeigt von P. in der kritischen Aiertcljayresschrift für
Gesetzgebung und Rechtswissenschaft, unter Mitwirkung von A r n d t s
in Wien, V l u n t s c h l l in München, D e r n b u r g und Hl l lebranl»
in Zürich, M a r q u a r d s e n in Heidelberg und S t in hing in Er»
langen, herausgegeben von I . Poez l in München. (Fortsetzung der
kritischen Ueberschau der Deutschen Gesetzgebung und Rechtswissen-
schaft und der Heidelberger kritischen Zeitschrift.) Erster Band, Mün»
chen, 1859, S. 617—619. — V o i g t , Ioh., Geschichte des Deutschen
Ritter-Ordens in seinen 12 Ballclen in Deutschland, 2. Bd. Berlin,
1859 (XXII , 696 gr. 8.) angez. von K. v. H. im Z arnckeschen l it.
Centralblatte 1860 Nr. 8. S . l 16—117. — Die lutherische Kirche Liv-
lands und die Herrnhutlsche Brüdergemeinde. Ein Beitrag zur Kirchen-
geschichte neuerer und neuester Zeit von Dr. Th. Harnack, ordentl.
Proffessor der Theologie zu Erlangen. Erlangen 1860, XV I und
400 S. 8., angez. v. l)r. S. in der (Darmstadt.) allg. Kirchenztg.
1860 Nr. 15. S. 175—178 (ist eine wesentlich ergänzte und ver»
mehrte Überarbeitung des, in K l i e f o t h s und M e j e r s kirchlicher
Zeitschrift in den Jahrgängen 1855 und 1857 bereits gelieferten,
Materials).
Nekrolog.
I n der ersten Hälfte des Februar starb zu Reval die Pastorin
Auguste Helena Frese, geb. Lanoesen, 62 I . alt.
Zu St . Petersburg starben Ende Febr. die Arzts.Wittwe Io«
Hanna Fricderika Sch iemann, geb. Wermch, 7l I . alt, Mitte
März der Kalifmann 1. Gilde, Anton Hermann S u t t h o f f , 79 I .
alt, die Coüegienräthin Henriette Sophie B od c, geb. Meß, 37 Jahr
alt, die Collegienrälhin Elisabeth Busch, geb. Carlblom, 46 I . alt.
der Senateur, wirkt. Geheimerath und Ritter August ». D e n f f e r ,
74 Jahre alt.
Am 13. März zu Iunfernhofim Vauskeschen Bezirke Kurlands
die Baronin Emilie von L ü d i n g h a u s e n - W o l f f , geb. Gräfin
N a l e n c z . R a c z y n s k a , die Gattin des Erdbch'tzerS Baron Alfred
Lübinghausen.ZLolff.
Am 17. März zu Libau die verwittwete Propstin Runtz ler ,
Chatharina, gcb. W o l t e r , im 84sten Lebensjahre.
Am 20. März entschlief nach kurzem Unwohlsein der Arenbebe-
lttzer des Kronguteil Granteln in Kurlind, Franz Johannes v. Rich.
ter, im 42. Lebensjahre.
Zu Neval Mitte März Fräulein Molly Katharina von Bara»
nof f , alt 25 Iayre.
Am 21. März entschlief zu T t . Petersburg der ehemalige Li-
bausche Packhaus^Inspector, Soll. Ass. Constantin v. Losawitzky.
Am 2 l . März starb auf dem Gute Euseküll im Fellinschen
Kreise Livlands nach schweren Leiden Frau von S i v e r L , geb.
v. An rep , Gattin dis Pernauschen Herrn Landrichters und Ritters
Fr. v. S i v e r s .
Am 26. März zu Dorpat nach schweren Leiden Frau Betty
v. W u l f , ged. Baronesse v. K r ü d e n e r , 53 I . alt, Gattin deS
früher auf Alt.Ottenliof in Lettland domicilirenoen Herrn Assessors
Ernst von N5 u l f.
Zu St. Petersburg starben Ende März der Generalmajor außer
Diensten und Ritter Alexander von S e y f f a r t h , 60 I . , 9 Monate
alt. die «Aenerallieutenantin ^uise Ünna Iuliana v. Scharnhors t ,
ged. v. Barano f f , 44 I . alt, und der Coll.-Rath Nr. ^uii« August
F a d r i c i u s im 50. Lebensjahre (geb. zu Dcrpat, ältester Sohn'des
früheren Stadt-Syndicus und Lehrers der Franz. Sprache am Gym-
nasio, spateren Landger..Secr. in Niga< Carl Otto Philipp F a b r i »
c i u s , (grst. 1848) und der Johanna Cath. geb. V o i g t , studirte tn
Jena, wo er auch l i r . ^»rlz wurde, und war später Lectar bei der
Kaiserl. Moskw, Universität).
B e k a n n t m a c h u n g .
Die Directio« der Privat-Lehr- und Grzie-
Hungs-Anstalt für Knaben zu Karlshof bei Ober-
pahlen bringt hierdurch zur allgemeinen Kenntniß,
daß ihr nunmehr von Giner hohen Schulobrigkeit
die Soncefsion zur Errichtung auch der den
ober« Gymnasial. Slasseu entsprechenden ertheilt
worden ist, und sie demnach die V,rechtig«ng
erhalten hat, ihre Zöglinge auf die Uuiversitäts-
studien vorzubereiten.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv., Est'
Dorpat, d. l l . April 1860.
(Nr. 59.) sDruck van H. Laakmann
und Kurland gestattet den Druck-
^n foc R. Linde.
Montag, den '°/3„, April «860.
Das „ I n l a n d - erschein«
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen ersorderlichm Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der PranumerationS«
Preis für das Jahr beträgt
N Rbl. S. mit Ginschluß der
Poststeuer im ganzen Reicht
und 4j Rdl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der „Re>
daccion des Inlands« und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann inDorpat. Inscrtions-
s^edlitircn für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. C. berechnet.
Gine Wochenschrift
für
Liv- , Cst- und Kurlands Geschichte, Geographie, Stattstil und Literatur.
F ü n f « n d z w a n z i g st e r a l> r n <;.
I n h a l t - I. !) Ucber Stammbücher. tFortsetzung des Nachtrags). 2) Libau's Vergangenheit und Gegenwart. (Schluß.) I I . Korrespondenz!




DaS Männerstammbuch von L. V .
17. 1 . 8 . Nesner's Bi ld. — 2. Nach der Familienähn-
lichkeit (im dritten Gliede freilich schon) zu sckließen, des
Stammbuch-Besitzers Vi ld. — 3. Ein lockiger Grei-
senkopf mit der Unterschrift Anakreou der Weise, und
drunter folgendes „Glauoensbekenntniß," wie es sich selbst
also nennet.
Man hieß ihn weise — nicht weil um sein Llmts-
gesichte
Ein Lockenwald, und hrilger Kragen fioß —
Nein — darum preist ihn die Geschichte
Weil er deS Lebens froh genoß.
Auch ich wil l stets nach diesem Ruhme trachten —
Zu kurtz ist für den Zwang, und Gram, die Lebens
Zeit —
Der Heuchler mag nach Weihrauch schmachten
Den der betrogne Pöbel streut —
Ich wil l die Lebens Zeit genüßen —
Und ohne Furcbt, mich Oliarons Kahn
Vol l vom Geschmack von Wem, und Küssen,
Und unschuldsvoller Freude «ahn!
M i t diesem Glaubensbekenntniß empfiehlt sich Ihrem An-
gedenken und Ihrer Freundschaft I h r ergebenster Diener
Leipzig l ??7 . und Freund W . Vudberg.
Auf der folgenden Seite steht noch ein nenllgut zumlgen ? -v » ,
Freunft, wenn wir in dem Vater Lande
Uns,,inmahl glücklich wietersehn,
So muß vie Würd von deinem Stande
N,e unsrer Freude wiederstehn-
Wir wollen uns des Daseyns'freuen
So lang noch Freud« in uns wacht;
Denn, für die Priester wie für Lauen
Hat sie der liebe Gott gemacht.
Und kommst du einst auf jenen Hügel
Den mir das Schicksaal ausersehn.
So wollen wir mit loofem Zügel
Sittsamer Lust entgegen gehn:
Und froh der schönen Zeit gedencken,
I n der ich diese Zeilen schrieb —
Indessen bleib mein Angedenken
Di r so — als mir das Deine lieb.
W . Budberg.
Unter dem Vrust-Bilde Anakreons „des Weisen" auf der
vorigen Seite steht noch links ein umgestürzter Becker und
Weintrauben, rechts ein aufgeschlagenes Buch und eine drüber
liegende Feder ^wahrscheinlich zum Niederschreiben seiner ero-
tischen Amorslieder^ und ganz unten als Verzierung ein Kalbs-
kopf oder ein wenigstens jugendliches Ochsenhaupt mit Hörnern,
das eine volle Weintraube vor dem Maule hat. lSo l l das
etwa eine Anspielung sein auf „des Weisen" Dichters plöhli»
chen Hingang, sein Ersticken au einer Weinbeere?^
18. Jenseits des Grabes sey glücklich, dieseits weise! — —
Herzlig gewünscht aber Pope sagt: Waß heißt
denn weise sein? wißen wie wenig man hier wißen kan,
die Fehler andrer sehn und uns« eignen fühlen.
19. Des großen Friedrichs des Großen Medaillon, der da
wollte, daß in seinen Staate» „Jeder in seiner la^on
selig würde."
20. Weisheit — Tugend! ehrwürdige Namen, die so wenig Be-
deutung auf den Lippe» der meisten haben! Was send
ihr anders, als du , der sicherste Weg zur Freude, und
du, die Beste Ar t ihrer zu genießen.
Vraunschweig :c. mit diesen M e n versichert Den Herren
Besitzer dieses Buches seiner Hochachtung
und Freundschaft Ferdinand Hertzog zu
Braunschweig und Lüneburg.
2 1 . 8at oito, «i sat beno.
Ll» <l»t, «i«' c i t o ä»t , und 8»pient i 8 « t kennen
wir wohl schon von Alters, das ist von jungen Jahren her:
aber diesen «at und eito Spruch noch nicht, hat aber wohl
auch seinen guten Sinn und rechte Anwendung.
22.
23.




Wann einst! Dein Auge hier nach Freunde-Namen spür't,
Uno Dich ein Ohngefehr zu diesem Blade führ't,
So Glaube, das die Hand, die dieses hingeschrieben,
Eins mit dem Heizen war, daß froh ist Dich zu lieben.
l
6. 3 l . Neuner l ??9 . 8 . «!e Vi l ieboi«.
Auf der neben stet! enden Seite ein Bi ld : ein mit Loor-
beeren bekränzter Engel lehnt an einer abgestumpften kaunelirten
Säule, und schaut ein Medaillon an, darin ein feiner Schattenriß.
Am Fuße des runden Postamentes 8. lle Vi l leboi» <!. 3 l .
5. 1779 in einem länglichen Echilde. Der obere Theil der
Säule liegt daneben, und ein Lciubast beugt sich herüber.
^Aus der Iugenderinuerung eines lieben Nachbarhauses
vor einem halben Jahrhundert taucht der Vorname 8tep!l»n
eines abgeschiedenen glorreichen Feldzeugmeisters, dessen im
trauten Familienkreise der Angehörigen öfters erwähnt wurde.
Dieses Gxcerpt sei auch ein monumentum pietatis ent»
schwundener Jugendzeit.)
24. Mein
Gdeldcnkend gegen, seine Freunde
Und wohlthatig gegen seine Feinde.
Mahrl ich keine üble Sentenz, besonders wenn sie auch in
praxi geübet wird. Daneben steht ein Bi ld Nrpdeu» auf
der Leier spielend vor einem offenen Löwenrachen.)
25. l ^ U . von der ch^
Der Blick des Herzenprüfers
Kenntt deine Tugend und auch ich
mitt Menfchenblicke kenne dich
in deinem Freunde 8iever3
ganẑ  wie du denkst und wie du bist
weill Er vortrefflich ist —
Berlin :c. ^nn» l^ovise Karschin
1?7ü gebohrue Dürbachen
l N i r behalten uns vor, bei nächster eintretender Muße
einen Aufsatz zu liefern als Apologie für dichtende Frauen und
Jungfrauen, vor denen. Manche, — sonderbar genug — ein
besonders Grauen haben. Als wenn man nicht eine gute
Mutter, Gattin und Hausfrau, ein braves Mädchen, Tochter
und Schwester fein könne, wenn aus Jean Pauls „vernähtem,
verstricklem, verwaschenem" Fraueuleben eine Psyche auch ihre
Schwingen zum Flug in den helleren Äther erhebet, und sich
und Anderen den Schmerz und die Sorge hinwegsinget. Der
Mann soll wohl des Weibes Herr sein, sie aber nicht des
Mannes Magd und gehorsame Dienerin.^
26. Eine mit Meisterhand entwolfene Skizze:
Minerva im Helme, mit rother Kreide. Drunter
^. U. l l izokbein
. . . 1778.
27. Wir sind zur Fröhlichkeit gebohren, '
Und alle Stunden sind verlohren,
Worin man sich nicht fröhlich macht.
Laßt andre nur sich Sorge machen.
Wir wollen ihrer Schwermuth lachen,
So wie man jeler Thorheit lacht.
Vortrefflich, recht und wohl gedacht.
^Fürwahr, eine gar heitre Lebensphilosophie, nicht unähnlich
der des früheren „Anakreon der Weise" Freundes. Nur Vas
Motto O r a et labora uttd der Familien-Name wollet nicht
recht zu der hyperheitern Lebensphilosophie passen.)
28. Viel besser möchte dies sein
üivos.
. tluil. Nrne8ti




. N r n e 8 t i .
32. I>iev6 ziutes »lium 89piente linno^ue lieatum. Nar:
Lerolini. »so. ^ogel». 8 l l i
33. Le2tu3 tzm intelllgit »uper ogenum et pauporem,
in «lie mala I^iberadit eum Vomlnu8. ^«. 49, I.
istuü 8U2L ßratltuäini8 manumvntum
virnm, vominum Ü , I^ilientiggime pa8uerunt tr«i>
inkr» zcripti Laoerliote» ß»Ili, propter revolutinnem 6
>a extorre», et mi58i ex liolvetia in Itu88i2m ab ̂ Vr-
opo rgriLlensi, et quatuortleeim »lii» klgüige Npi»-
eopi», 2ä colligen^ll «ulisi^ia pro 8M8 exulibu» et mi-
seris eonlratribus.
^l»2«: Vap: krost, larock: Veclesiae äe ^on^ t -
ne3, ^ro^e I^uxoriym in llioeoesi Lizunti»»«.
- ^o»nne3 l?l2uüiu» Olere, ex Vesontiune uriunäus,
>8tlU8 urbig 0»peIIi»nu8 »liwinigtrütor eeole»!»« paroeki»-
ii«l 8»neti I'etr!, et Mollerator, (!ol»fraternit2tl8 poeniten-
tum 8anctile «rucis, et piae 0<lNFr6ß»tioni8 mercatorum
et opilicum. '
^02« kr. Vuillauwe, pinlosoplnne Proke8»c»r
lti«;» llie l^ollezil l̂ ucionenzl» in picta^ia mserioli.
8». junii, l?95.
34. meäiacrita».
35. Der Christ ist glücklich der Gott im Machtreiche be,
wundert, im Reiche der Gnaden kennt, und im Reiche
der Ehren sehen wird.
Weimar :c. M i t diesen Worten empfiehlet sich dem Hoch-
gcehrttsten Herrn Besitzer zu einem, geuelgten
Augedenken, und c'Mpfiehlet 'sich dessen fernerer
Gewogenheit
Johann Samuel S c h r ö t e r
Erster Diaconus der Stadt und Hauptpfarrkirche zu
St. Petrt und Paul! in Weimar, der Churfürstl. Sach«
sisch phnsikaiisch ökonomischen Bienengestllschaft zu Ober«
lausih, der Churfürstl. Maynzischen Academie nützlicher
Wißenschaften zu Erfurth, und der Gesellschaft natur-
forschender Freunde zu Vlr l in Mitglied.
ŝO 82ncta »impli«:it28 unsrer alten biedern Voreltern, die
ein rechtes Vergnügen und Behagen daran fanden, alle ihre
titulos und Ilonare» unter den Namen zuschreiben: vielleicht
gar unter kirchliche Attestate der „ S t . Petri und Pauli"kirche
zu „Weimar." Heut zu Tag im Eisenbahn- und Telegraphen«
Zeitalter möcht' mancher von AttestatenausstellunHen vielfach
angefochtener froh sein, wenn man ihm nur vergönnte, als
Unterschrift den Anfangsbuchstaben seines Namens zu schreiben,
ja am liebsten ihm ein paar Schock oder Dutzend im Jahr ganz
und gar erlassen würde. Doch tempar» mutuntur et no8
wut2inur in Ulis heißts auch vom Capitel der Unterschriften,
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und jeder muß sich die Unbequemlichkeiten seiner Lebenslage so
viel möglich zurecht legen, daß er doch mitunter zum Ver-
schnaufen Halbweg bequem liegen und ausruhen kann von der
Canzelleischreiberei ohne Ende, wie ArchimedeS eine solche Schraube
erfunden hat, die unsrer Tage häusig in hydraulischen und ter»
restrischen Maschinenarbeiten angewendet wird zu Nutz und
Frommen der Mi twel t , und ihrer ökonomischen und industriel-
len Interessen.^
36. ^.egenäa et meäitanäo Quantum sit,
37. Nochmals das apostolische: "Unser Wissen ist Stück-
werk aufhören"
Braunschweig I o h . Friedr. Wi lh . Jerusalem
lc. und Abt des Klosters Riddagshausen.
38. N«t etiaw alilzuid, per »»piontiaiu mor i .
t t inäiu8
«. Wie eigen, gleich nach Nr . 37, hier m den Gxcerpten
diese Nr. 38. Das war freilich keine «apienli«, um
derrtwillen des Abt Ierusalem's Sohn seinem Leben ein
Ende machte.
b. Aber, wenn unter diesem, uns bis l lnw nicht vorge-
kommenen Spruch zu verstehen (per 8»pienU»m mor i )
durch übermäßiges Studiren der Mutrer Erd vnleäiciren
— das ist denn wohl auch kein weiser Sneich. Und
doch wandeln so viele Literaten jüngere, mittlere und
ältere auf dieser gefährlichen Bahn, die zum Tode führet.
' Von hier ab gedenken wir uns kürzer zu fassen mit Berücke
sichtiguug der Hand des Schreibers ur.d der Augen des Lesers.




42. Ein naive« Dosenstück zur Abwechslung ^von den latei-
nischen Sprüchen:
Wer uiehmals schlecht denkt,
ehret sich selbst.
lWo wohnt dieser Mann. Etwa im Monde?)
43. Lehre die Menschen Gcttes, als ihres himmlischen Va-
ters, und ihrer Nebenmenschen, als ihrer Brüder, sich
freuen; so wirst du sie weift und glückselig machen.
Leipzig.
G. I . ZolUkofer
Feddersen. Weiße. Ecklö;er. Dohm.
44. lNun mal wieder was Apartes)
Ein wahrer Mensch muß fern von Menschen seyn.
l^Der wahrest« unter denen vom Weioe geborenen dachte
anders und seine Heilsboten auch)
Holl 3 F . 8 a
Univ. 0ue«. zlo8<,. l'Ilil«.'!. Psol. P. 0.
^emin. ^ll^ll St utsiu^l^le <ÜVMN2». ln8Nyclor.
lDlese Unterschrift erklärt Vieles. So ein armer Prof.
EtMMar-Dlrector und Inspector zweier Gymnasien in einem
fernen fremden Weltstrich, dem mag wohl mitunter Einsamkeit




Laoater. — 5. ^ao. Heß. —
46. Was der Mensch säet, das wird er ernten.
Schlegel in Riga. — Dingelstädt in Riga. — Tobler.
— Bodmer. — Essen in Riga.
47. l leo et reipudlicne.
Göttingen. . 8. küt tor .
Eschenbnrg. — Koppe. —
p tompnre tempera




49. l ) t Ubros lacere et äooto8 exouäere N
uter«zue labor, <!uru5 uter^ue l«l>or.
l . (3ott>. lmm.
Ül). Wer immer der Natur treu bleibt, den wird sie immer
mehr entzücken. Graf von S t o l b e r g
Christian Ludwig.
Ein gar feines und jaubres Brustbild von C. F. Geller»
mit rother Kreide in ein Medaillon gezeichnet.
Ein feines Genrebild mit Wasserfarben: schwarz und gelb.
Zwei Herren und zwei Damen im Grünen.
Eine Art Venus in sommerlich gar leichtem Costüme schaut
halb rückwärts auf eine von Amor getroffene Taube, die am
Boden liegt.
B i l d , mit hellen Wasserfarben. Zwei malende Damen,
ein brennendes Licht, die dritte guckt zwischen den Schultern
Beider. Alle drei Grazien mit thurmhoch aufgebauten Haar-
wulsten, darüber das eigene Haar glatt sorgfältig herauf und
herüber gekämmt ist nach der wunderthörigteu Mode jener Altzeit.
Das ist vorüber. Jetzt spuckt nur noch die Manie, im kal-
ten Winter Hütlein zu tragen, die den Vorderkopf blos lassen,
und Hiruentzündung hervorrufen, darnach aber den Schreiner,
zuletzt aber den Spatengräber.
B i ld . I n der Q.nodlibetmanier der Vorzeit, aber mei-
sterhaft ausgeführt, von einem Maler , er hat seinem Namen
das lateinische „p ic to r " hinzugefügt, und dies mit vollstem
Recht. Auf lhell) bläulichem tritt ein weißes Vlättchen,
die natürliche Farbe des Stammbuchblatts, hervor. Links
oben und rechts links mit Lack, den man sieht (natürlich g«,
ma l t ) angeheftet. Rechts oben erscheint das bläuliche als etwas
umgebogen. Links unten ist das weiße Vlatt — täuschend
ähnlich — angebrannt. Darauf ein Greisenkopf, ein wahres
Meisterstück, mit Wasserfarbe, bräunlich gehalten.
51 . Ol im mewim886 ^u>
(Das kann man auch - " ' a n d r e m Sinne — von
den trefflichen Zeichnungen des Stammbucks noch nach einem
Jahrhundert und mehr, sagen. Solche Sachen sollten entweder
als Familieninveutar verschrieben werden, oder allemal cem äl-
testen Sohne oder Erben zufallen (oter auch tem Erben, der
das regste Interesse der Pietät für solche Schätze hat: oder
im Grmangelullgsfalle solcker Ilitere^entm dem würdigste» Sub-
stituten — vorschlagswrise und unmaßgeblich — dem Museum
der gelehrten chftniscken Ge'ellichaft, das mit «Gottes und gu-
ter Leute Hülfe" ^m taufenden Jahr l86N lem gebildete» und
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literarischen Publicum seine Halle öffnen wird, zu jedermännig-
lichen Anschauung und Bill igung.
Gin trefflicher Kopf, leicht mit Tusche schattiret. Gern
wüßten wi r , welchem Ehremanne dieses Antlitz mal gehört
hat. Da kann man nach dem Bilde zu urtheileu, mit vollem
Rechte sagen, wie Jemand, über einen neuen Bekannten befragt,
äußerte: „ Ich weiß nicht, soll ich ihn mehr achten oder mehr
lieben. Jeder Zol l ein Edelmann."
Drunter steht kein Name, sondern nur das Datum, ohne
Wohnort, und folgend« anspruchslose, aber bedeutsame Zeile:
gedenke Deß, Der Dein gedenkt.
B i ld . Eine Griechin. Nleifederzeichnung. Wahrlich auch
von einem „p l c t o r " gemalt. Solche reine Phnsionomien giebt's
kaum mehr in unserer verwaschenen, charakterlosen, blasirten
Dampf-Gisendrath'Crinolinenwelt — Das hat mal Einer zu
sagen gewagt, der aber nicht genannt sein wi l l , und — anver,
traute Geheimnisse soll man ehren.
Ei , wie schade — Das d r i t t e Stammbuch von unseren
längst Heimgegangenen L. B . ist auch aus und « . l ' in ig est.
So wird's von Uns Allen mal heißen. 8 i t nobis <,terra le>
v is " , 2l<,ue coeium npertum. Va le te ! Kommil i tone».
II. NiSau's
V e r g a n g e n h e i t u n d G e g e n w a r t .
(Schluß.)
Fabriken giebt es in Libau und überhaupt in Kurland,
eine hiesige Gußeisenfabrik ausgenommen, keine. Auch diese
findet, trotz der Tüchtigkeit und des Muthes des Unternehmers,
keine Unterstützung, weder durch Capital, noch durch große Be-
stellungen. Denn obgleich die hiesigen Maschinen gut sind,
bezieht man sie doch lieber aus dem Auslande. Das und der
hohe Zoll auf Eisen, der auf die verschiedenen Sorten zwischen
ä0 bis 90 Kop. vom Pud variirt — und auch von diesem Artikel,
wenn er zu Lande eingeführt wird, geringer ist — während
Maschinen zollfrei sind, hindert ihr Gedeihen.
Eine Del - und Knochenmühle, die hier früher bestanden,
sind ebenfalls eingegangen.
Ein anderer Nothstand des inuern Verkehrs ist der Man-
gel nicht allein an klingender uud Scheidemünze, sondern auch
an kleineren Creditbilleten. Diese allgemeine Noth hat die
Crelrung von Privatassignationeu hervorgerufen. Jetzt aber,
wo die Cpeculation sich dieses Mittels bemächtigt hat und
Jedermann solches Papiergeld ausstellt, hat es dazu beigetragen,
daß die Staats-Creditbillete fast verschwunden sind. Klingende
Münze wird bereits mit 7 X «"d mehr bezahlt. Es mag nicht
möglich sein, derartige Geschäfte, die vorzugsweise von Juden
betrieben werden, zu verbieten, da Geld, wie jede andre Niaare,
steigen wird, wenn wenig davon auf dem Markte vorhanden
ist, und ein Gesetz, welches das verbietet, das Uebel nur grö-
ßer macht, indem es den Gigenthümer veranlaßt, das Geld dem
Verkehr ganz zu entziehen. Daher sind denn auch anderwärts
die Nuchergesetze bereits aufgehoben. Daraus folgt aber uicht,
daß die Obrigkeit den Mißbrauch der unbeschränkten und belie,
bigen Ausstellung vou Privat-Creditfcheiuen dulden sollte.
Denn wenn es schon bei Staatsassignatkonen der Fal l ist,
daß sie im Werthe sinken, wenn sie durch kein Depositum ge-
deckt sind, wie viel mehr wird das bei solchen Privatpapieren
der Fal l sein. Nicht a l le in, daß Libau bereits mit diesem
werthlosen Papiergeld überschwemmt ist, es überschwemmt auch
das ganze Gouvernement und findet überall Nachmacher. M i t
einem Verbote allein ist dem nicht abgeholfen. Es müssen
wenigstens kleine einrublige Creditscheiue in hinlänglicher Meng«
vorhanden sein und für Scheidemünze gesorgt werden. Es ist
hier nicht der O r t darüber zu sprechen, wodurch die Finanz-
verlegenheit hervorgerufen und erhalten wird — gewiß
aber hat der Staat das Vermögen, seine Unterthanen mit
Scheidemünze zu versorgen. Da diese nur für den inner«
Verkehr bestimmt bleibt und es sogar gut ist, wenn sie im Lande
verbleibt, so braucht und soll sie nicht einmal einen dem No-
minalwerth entsprechenden Metallwerth haben*). Die National»
ökonomie kann nichts gegen die Ausführung eines solchen
Grundsatzes haben, und die Richtigkeit der Praxis sehen wir
in Preußen. Nicht allein, daß man dadurch dazu gelangt ist,
Scheidemünze vollauf zu haben, daß Agio für Scheidemünze
nie gezahlt wird, sondern, daß das mit eine Ursache zum Stei-
ge» der Thalerscheine gewesen ist — wenn auch gewiß nicht
die alleinige. — , Die düstre Gegenwart Libau's ist zeitweilig
auch vou manchem Lichtblick der Hoffnung erleuchtet gewesen.
Ein solcher Lichtblick war die projectirte Kanaloerbindung Li-
bau's mit dem Innern gegen Ende des vorigen Jahrhunderts,
die leider nie zur Ausführung gekommen ist; dann die im Jahre
1839 genehmigte Eisenbahn nach Iurburg, die ebenfalls schei-
terte. Man sank in die alte Hoffnungslosigkeit zurück und
glaubte sich dem Untergange geweiht — als plötzlich die Nach»
richt erscholl, daß Libau in dem Eisenbahnnetz der großen
Französischen Gesellschaft mit inbegriffen sei, und sogar Franzö,
sische Ingenieure erschienen und die Arbeit des Nioellirens be-
gann. Der Freudenrausch war allgemein! Der Werth der
Häuser und Grundstücke stieg plötzlich auf das Dreifache. Zu-
gleich sollte der Hafen ausgebaut und erweitert werden. Er
war wirklich im elendsten Zustande — obgleich der in Gott
ruhende hochsrlige Kaiser Nikolai I . 8U,000 Nbl. zu seiner
Ausbesserung hergegeben hatte. — Der Molo war wäh-
rend dieses letzten Baues nicht allein nicht ausgebessert worden,
sondern völlig verfallen. Man hatte sich darauf beschränkt,
das Ufer des Hafens und auch nur einen geringen Theil des-
selben auszubessern. Die Böschung war aber so flach angelegt
und die in den Sand gelegten Steine gegen das Unterspülen
des Wassers nur durch vorgelegte Matten geschützt worden,
daß nach einem Jahre ein großer Theil der Steine im
Wasser l ag , das dadurch natürlich nicht tiefer geworden ist.
Die übriggebliebenen liegen noch jetzt durcheinander geiporfen
im Sande. — I m Ganzen sollen aber die Gänse dar,
an schuld sein; denn diese sollen das Moos , das zwischen
den flachaufliegenden Feldsteinen, diese zu verbinden, eingefügt
war , weggerupft oder weggefressen haben. Man halte das
für keinen Scherz — der Grund ist wirklich angeführt worden!
Schwerlich werden die Libauer den Gänsen dafür so dankbar
«) Durch Allerhöchsten UkaS vom 22. März ist die Emission
von 6 Mi l l . Silb.-Rubeln in neuer Scheibemünze bereits angeordnet.
D. 3l e d.
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sein, wie die Römer den Capitolinischen! Aber so geht es dem
gegen ein unbeugsames Geschick Ringenden, Alles verschwört
sich zn seinem Untergänge, selbst die Gänse.
Bis jetzt befindet man sich hier immer noch in der Schwebe,
denn von den drei Eisenbahnlinie», welche nivellirt worden
sind, ist noch keine bestätigt. Die über Kowno, welche erst
ganz kürzlich im October nivellirt worden ist, wäre für Kur-
land die wünschcuswertheste. Denn nicht allein, daß Libau da-
durch der Ausfuhrhafen für die Producte von Litthauen und
selbst einen Theil von Polen würde, ohne die Handelsinteressen
von Riga zu kreuzen; es würde auch, wie in früherer Zeit, da
Fmanzmaßregrlu diesen Handel noch nicht in andere Bahnen
geleitet hatten, ' nur im größeren Maßstabe der Einfuhrhafen
für diese Provinzen werden; — vorausgesetzt, daß der jetzige
Zolltarif, der Preußen unverhältnißmäßig begünstigt, geändert
werden würde — was bei Eröffnung der Eisenbahnen nicht
mehr von der Hand zu weisen wäre. Diese Eisenbahnlinie
soll folgende Richtung verfolgen und über Gut Oberbartau,
Schoben, Grusclaosky, Pluniani, Wornn, Korkliany, Krosche,
Rossiany, Buttrischky, Nomianka am Flusse Dubissa und
Kowno, am Zusammenfluß des Niemen und der Wi l l ia , gehen.
Die Richtung der Bahnen von Kowno aus ist bekannt. Aus
der angegebenen Richtung geht die ganze Wichtigkeit der Bahn
für Kurland hervor, und wenn es nicht zwei erhalten soll,
wie es heißt, nämlich außer der angegebenen noch eine über
Mi tau nach Dünaburg, so ist die erste« die allein wünschen««
»verthe. Sie ist eine Lebensfrage für Kurland — von ihr
hängt die ganze Zukunft tes Handels dieser Provinz ab.
Hoffentlich wird diese Frage im wirklichen Interesse Kurlands
entschieden werden. Es kommt nur darauf an, dem Handel
die bequemsten Wege zu bereiten; denn Zolloerbote befördern,
ihn nicht, da es durch die Erfahrungen über Theorie des Ab-
satzes hinlänglich bewiesen ist, daß die Völker fremde Producte
nur mit ihren eigenen bezahlen und daß daher alle Ersetze,
welche die Einfuhr verbieten oder beschränken, auch die Aus.
fuhr vernichten.
Schmerzlich wird daher diese schon 3 Jahr währende Un-
gewißheit empfunden, und fast zweifelt man an dem Zustande-
kommen der projectirten Bahn. Während dieser Verzögerung
ist die preußische Eisenbahn bereits bis zur Russischen Gränze
vorgerückt und bemächtigt sich des Verkehrs. Auch andere
Verbindungen, besonders Kanalverbinduugen, sind bereits im
Werke, um den Preußischen Häfen an der Ostsee die Zufuhr der
Producte Litthauens und Polens zu sichern. Ebenso steht rs
mit dem Hafenbau, der im vorigen Herbste beginnen sollte. Man
sieht noch keine Vorbereitung. Die Commission, welche zur
Ulberwachuug des Hafenbaues eingesetzt worden, ist gewiß
ganz gut, wenn nur das städtische Element stärker vertreten
wäre, als nur durch die eine berathende Stimme des Stadt-
ältermanns. Der Stadt aNein kommt zunächst die Bahn zu
gut, die zweckmäßige Ausführung dieser weisen Maßregel des
erhabenen Willens des Kaisers liegt ihr ganz besonders am !
Herzen; daher mußte sie auch eine entscheidende Stimme und
die Beaufsichtigung haben. Nur zu häusig werden die weise-
sten Absichten der Negierung entweder ganz verfehlt oder in
einer Weise ausgeführt, welche die Kosten verdoppelt. I n Preu«
ßen, wo es einen tüchtigen und rechtlichen Veamtenstaud giebt,
werden dergleichen Bauten von dem Staate selbst uno daher
in so billiger Weise ausgeführt, wie in keinem andern Staate
Europas. I n Rußland hat man das dadurch zu erreichen ge-
sucht, daß man die Bauten an den Mindestforderndeu giebt.
Theils werden die Voranschläge zu hoch gemacht, theils sind
die Unternehmer gezwungen, höhere Preise zu fordern. Ohne
bedeutende Geldopfer wäre auch der bestausgeführte Bau
nicht abzuliefern. Daher wäre in diesem, wie in allen
solchen Fäl len, wünschenswert!), zu solchen Commissionen
vorzugsweise Personen zu ziehen, welche besonders bei
der zweckmäßigen Ausführung betheiligt sind. I m vor»
liegenden Falle ist es die Stadt. Es müßten also mehrere
Bau- und Sachverständige aus dem Bürgerstante zugelassen
werden. Die Vertretung des Adels durch ein besonders sala»
rirtes Mitglied bei der Commisfion, obgleich derselbe als solcher
kein besonderes Interesse für industrielle und commerzielle Un-
ternehmung hat , ist mindestens gleichgültig; daß aber der
Stadtältermann keinen Gehalt beziehen und keine entscheidende
Stimme haben soll, ist aus den angegebenen Gründen nicht
zweckmäßig. Es ist wenigstens sehr zweifelhaft, ob im vorlie-
genden Falle der Aeltermanu, der ein tüchtiger und keuntliiß^
reicher Mann ist, dessen unermüdlicher Thätigkeit der Stadt
viel zu danken hat, — der aber kein Vermögen besitzt und
sonst mit den mannigfaltigsten Arbeiten überhäuft ist, diese
Stellung anzunehmen im Stande sein wird. Seiner Bemühung
und seinem rastlosem Eifer hat die Stadt auch die Concession
zur Errichtung der Eisenbahn und der Bank zu danken; auch
die Anlage des hübschen Parks mit einem gefällig gebauten
Pavillon ist von ihm ausgegangen und ausgeführt worden.
Dieser Park, mit seinen zu beiden Seiten der Chaussee hin-
laufenden schattigen Baumgängen, bildet nicht allein einen au-
muthigen Spaziergang für die Städter , sondern giebt auch
einen gewünschten. Sammelplatz zur Badezeit für die Badegäste
ab, die den Saa l und die übrigen freundlichen Gemächer als
Cursaal zu ihren Bällen, Concerten, Diners und sonstigen
Reumons benutzen. Wenn man sich im Sommer von dieser
Seite Libau auf der schönen Chaussee, die aber erst 5 Werst
von der Stadt beginnt, nähert und vor dem Pavillon die
glänzenden Equipagen mit ihren gallonirten Dienern und
Kutschern sieht, und den Herren und Damen, die in elegan-
ter Pariser Toilette bei den Tönen einer guten Musik prome-
niren, begegnet,, so glaubt man sich einer größer» Stadt zu
nähern, die reiches Leben verspricht, und findet sich unange-
nehm enttäuscht, wenn man das Gegentheil findet.
Kaum haben aber diese Sommeroögel, die Badegäste,
die Stadt verlassen, so verliert sich auch dieses Scheinleben.
Dir Equipagen sind verschwunden und die leeren Räume
winken unheimlich, als trauerten sie um das entschwundene
Leben. Nur die Juden beleben dann noch die allgemeine
Sti l le, wenn sie am Sabbath einen Spaziergang an den Pa-
villon machen und die Frauen und Mädchen ihre Toilette und
sich selbst zur Schau stellen. Sie habe» überall dieselbe Nei-
gung zur Ostentation und in ihrer Kleidung zum Orientalischen
Luxus und zu glänzenden auffallenden Farben, die häufig von
ihren feurigen, dunkeln Augen übertroffen weiden, die keck je-
den Vorübergeheudeu herauszufordern scheinen, wozu? hoffentlich
nur zur Bewunderung.
Es ist nicht zu läugnen, daß die jüdische Bevölkerung die
christliche bedeutend ,m Fortkommen beeinträchtigt, — nicht
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durch größere Bi ldung; diese ist ihr durchgängig v ö l l i g fremd.
Denn die wenigsten jüdischen Kaufieute sind im Stande ein
kaufmännisches Geschäft von einigem Umfange regelrecht zu
führen; aber sie besitzen eine größere Schlauheit und mehr Bieg«
famkeit, was ihnen im Detail-Verkehr und als Zwischenhänd-
lern von Nutzen ist. Nicht allein ist das ganze Schnittwaaren-Ge-
schäft in ihren Händen, sie betreiben auch den Getreidehandel
und häufig schließen die hiesigen Großhändler ihre Getreidekäufe
durch Juden ab. Ueberhaupt wird in Kurland selten ein Ge-
schäft ohne jüdische Makler, wie sie sich selbst nennen, abge-
schlossen. Es ist nur schlimm, daß das Geld, das sie erworben,
für den öffentlichen Nutzen so gut wie verloren ist — es ver-
schwindet gleichsam aus dem Verkehr. Denn nirgends mehr als
hier, in Litthauen und Polen, bildet der Jude einen Staat
im Staate. Er weiß sich mit großer Schlauheit allen Forderun-
gen, die znm allgemeinen Besten an seinen Beutel gemacht
werden, zu entzieh».
Man spreche mir hier nicht von der künstlerischen und phi<
losophischen Bildung mancher Juden — diese waren immer nur
eine lebendige Negation des Iudenthums, hatten sich die Resul«
täte einer christlichen Bildung angeeignet — ohne Christen ge-
worden zu sein. Der Jude, auf diese Höhe gehoben, ist nicht
mehr Jude und daher auch als fest geschlossene, nach außen ab»
gesperrte, Kaste nicht mehr zu fürchten. — Eine G'gen<
thümlichkeit Llbau's ist die Reinlichkeit und Nettigkeit, welche
selbst in den Wohnungen der ärmsten Familien herrscht.
Sogar die Juden haben sich dieser Reinlichkeit uicht entziehen
können. Libau gleicht darin «wer Holländischen Stadt.
Auch in der nassesten Jahreszeit sind die Straßen rein, und
nach dem heftigsten Regen können Damen schon nach einigen
Minuten die Straßen wieder betreten, ohne allen Nachtheil für
ihre weißen Strümpfe. Diese Eigenthümlichkeit rührt von der
Lage der Stadt auf einer schmalen sandigen Nehrung zwischen
dem Libauscktn See und dem Meere, die. nach beiden Nicht«««
gen sich senkend, nicht allein dem Regen einen schleunigen Üb'
zug verschafft, sondern auch allen Unrath mit sich fortführt.
An keinem mir bekannten Orte habe ich verhältnißmäßig
eine so große Menge alter Personen gesehen und von so vie-
len goldenen Hochzeiten gehört als hier. Männer zwischen70
und 80, ja zwischen 80 und 90 Jahren sogar habe ich noch
rüstig ihre Tages« Geschäfte verrichten und am Abende in hei-
terem Gesellschaftskreise, munterer als rie jetzige blasirte J u -
gend, von Herzen sick frohem 3»brnsgenuß bei vollem Glase
und gutbesetzter Tafel hingeben gesehen. Wahrlich diese Alten
waren ein V i ld der guten alten Zeit Libau's. Das Clima
Libau's muß also durchaus sehr gesund sein. Die Aerzte, welche
durch «ine längere Praxis mit den hiesige» Gcsundheits;ustän>
den näher bekannt sind, bestätigen denn das auch. Wirtliche
Miasmen kommen hier gar nicht vor und contagiöse Krank«
betten sind hier nicht von einer so verderblichen Wirkung, als
in anderen Städten. Ein Beweis dafür ist die Cholera, die
bei ihrem ersten Auftreten, wo sie bekanntlich, wie ich mich
dessen aus M i t a l l , Riga, S t . Petersburg und Moskau als
Augenzeuge liriunere, am heftigsten auftrat, hier gar nicht
vorkam, später sind zwar durch Einschlcppung einzelne Fälle
vorgekommen; nie aber ist diese fürchterliche Geißel des mensch»
lichen Geschlechts hier allgemein contag'ös geworden. <zz ist
immer nur bei sehr vermieten Fälle» geblieben. Dasselbe gilt
vom Typhus. I n einer Reihe von Jahren sind nur einige
vereinzelte Fälle dieser Krankheit, die in geschlossenen Städten
so häusig ist, vorgekommen.
Dagegen herrschen Rheumatismen und Katarrhe im
Frühling nnd Winter, die Ruhr aber im Herbste vor.
Obgleich die Stadt zwischen dem Meere und einem 11
Werst langen Süßwassers« liegt, der nur durch eine schmale
Nehrung vom ersten getrennt ist, so sind die Nachtbeile stehender
Gewässer dadurch vermieden, daß mehrere kleine Flüßchen, von
denen die Bartau das bedeutendste ist, durch ihn hindurch in
den Hafen stießen. I m Frühling herrschen Ost« und im Win -
ter Süd- und Westwinde vor. Diesem Umstände ist es zuzu«
schreiben, daß die Temperatur am Strande eine höhere ist, als
einige Meilen tiefer im Lande. Dieser Unterschied beträgt
bisweilen gegen ?" R. Denn da die Temperatur des Meeres
nur nach und nach abnimmt und so lange dasselbe nicht voll«
ständig gefroren ist, nie so tief sinkt, als auf dem Lande, so
kühlen die Südwestwinde, welche über die Fläche hinstreichen,
sich nicht so schnell ab, als die über weite mit Schnee- und
Eis bedeckte Flächen hinstreichenden Winde. Das ist aber auch
«ine Ursache, daß die rauhen Ostwinde hier im Frühling noch
unangenehmer sind, als anderwärts, weil sie, über die Fläche
des Libauschen Sees wehend, neben der Kälte noch Feuchtigkeit
mit sich führen. Merkwürdig ist, daß die Rhede und der
Haft» meistens nicht nur nicht zufrieren, sondern daß auch,
wenn es wirklich einmal geschieht, das Gis bisweilen selbst
ohne heftigen Wind sich von den Ufern löst und ins Meer
hmäustreibt. Vielleicht ist das einer Strömung zuzuschreiben,
welche aus der Nordsee durch den Kattegat und den Sund
in die Ostsee geht und in gerader Richtung auf die Kurische
Küste stößt, von ihr abprallt, ohne in den Nigaschen Busen
gelangen zu können. I n dieser Strömung, welche das Wasser
aus der Nordsee an die Kurische Küste treibt, liegt mit ein
Grund, daß der Salzgehalt des Meerwassers hier ein bedeuten-
derer ist, als in anderen Ostseehäfen. Daher denn Libau auch
unstreitig ein viel kräftiger wirkendes Seebad bietet, als an»
dere Ostseebäder. Auch gewährt die offel̂ e langgestreckte Küste
einen kräftigem Wellenschlag, als das im Busen oder in einem
von Felsen beschränkten Raum der Fal l ist; ferner wird das
Meerwasser durch keine iu der Nähe sich ergießeude Flüsse
abgeschwächt. — Die freundlichen, bequemen Wohnungen,
die meistens kleine Gärten mit Linden, Roßkastanien und Ahorn
in ihrer Nähe habe», der große hübsche Park, der zu einem
Cursaal ganz geeignete geräumige Pavil lon, der nach der einen
Seite die Aussicht auf's Meer, von der anderen durch eine durch
den Park führende Allee auf den sogenannten kleinen See ge-
währt — würden und müßten eigentlich Libau zu dem bequem-
sten und angenehmsten Badeorte machen. Wenn trotz lieser
Auuehmlickkelt Libau in der That weniger besucht wi rd , als
manches andere Seebad, so muh ein Grund vorherrschen, der
das erklärt. Daß Libau ein theurer Aufenthaltsort ist —
kann nicht die Ursache der mangelnden Frequenz sein, ist doch
Doberau gewiß nicht billiger. Vielleicht ist der eigenthümlich
steife, abgeschlosseue Ton, der in der Badesaifon hier herrscht,
die Ursache. — Dieser läßt keiuen heitern Lebensgenuß aufkom-
men. Das ercluvkse Wesen des Kurischcn Adels, der Vorzugs-
weise, wenn auch nicht zahlreich, da der Or t ihm meistens zu
theuer ist, Libau besucht, verscheucht alle anderen Badegäste.
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Die Städter ziehtn sich für diese Zeit, wie die Schnecken in
ihre Häuser, zurück ; fremde Badegäste aber, besonders Polnische
und Russische, retten sich schntll aus dieser unerquicklichen, Geist
und Leben abschwächenden, Langweile, und noch nie ist einer
zum zweiten Male hierher zurückgekehrt. Es ist leider nur
zu wahr, daß Libau zu keiner Zeit des Jahres so langweilig
ist, als zur Badezeit.
Besonders zu erwähnen ist auch die Mildthätigkeit der
Libauer. Trotz der geringen Mi t te l wird in dieser Beziehung
viel geleistet. Das Marien « Armenhaus, das fast nur durch
jährliche milde Veilräge erhalten w i rd , gewährt jährlich 66
Personen verschiedenen Alters beiderlei Geschlechts Obdach und
Unterhalt. Diese Ausgaben betrugen im verflossenen Jahre
6622 Rbl . 40 Kop. , die Einnahme dagegen 6579 Rbl 93
Kop. Hierin ist die Erhaltung zweier Hospize, eines für
Knaben und eines für Mädchen, mit inbegriffen, worin außer-
dem 44 Kinder Unterkommen finden, die den niedrigsten und
ärmsten Volksclassen angehören, und ohne diese wohlthätige
Fürsorge ihrer Mitbürger moralisch und physisch untergehen
würden. Wenn man bedenkt, daß mit 5622 Rbl. 100 Ind i -
viduen das Jahr hindurch vollständig verpflegt werden, Obdach,
Wärme, ärztliche Behandlung, Vereinigung und zum Theil
auch Unterricht erhalten, so muh man gestehen, daß die Ver-
waltung mit geringen Mitteln viel leistet.
Nicht so zweckmäßig, obgleich tüchtige Lehrkräfte vorhan-
den sind, ist der öffentliche Unterricht geleitet, wo bei bedeuten-
den Mitteln, wenigstens in Bezug auf das Witte« und Hueck-
sche Waisenhaus, das ein Capital von ungefähr 220,000 Rbl .
besitzt, wenig geleistet wird, weil die Organisation mangelhaft
und hinter dem Fortschritt der Zeit zurückgeblieben ist. Auch
fiudet kein inniges Ineinandergreifen der Lehrplänc der verschie-
denen Anstalten statt. Sie arbeiten meistens vereinzelt und
sind sich kaum des Zieles bewußt, das jede für sich und als
Glied einer fortlaufenden Kette eines in sich abgeschlossenen
Erziehungs- und Unterrichts-Systems zu erstreben hätte. Die
beiden Volksschulen sind weder, noch sollen sie, wahrscheinlich
nach ihrem Lehrplane, eini Vorbereitung auf die höhere Kreis-
schule oder Realschule fein. Die höhere Kreisschule soll ihrer-
seits wieder den Forderungen entsprechen, welche an die Real-
schule und das Gymnasium gemacht werden; kann aber nach
ihrem sonst zweckmäßigen Lehivlane, bei zu wenig Klassen,
deren sie nur 4 hat, und bei den wenigen Lehrern, keinem
dieser Zwecke entsprechen. Der mangelhafte Lehrvlan wirkt
auf Lehrer und Schüler gleich lähmend. Es ist zu hoffen,
daß die Oberverwaltung des Dorpater Lehrbezirks dem oft
und dringend ausgesprochenen Wunsche der Stadt , die An-
stalt zu einem wirklichen Gymnasium zu erheben, die höhere
Genehmigung behufs der Ausführung zuwenden wird, — da
doch die meisten Mi t te l aus der Stadtcasse stießen und auch
da^ schöne Schulgebäude von derselben erbaut und. erhalten
wird. Ohnehin ist ein zweites Gymnasium längst ein tlefge-
fühltes Bedürfnis in ganz Kurland — das Mitau«r ist über-
füllt — und da es auch sonst durchaus keine höhere Vildungs-
anstalt im Lande giebt, so wissen die Eltern, welche ihre Kin«
der weder nach dem Ausland« oder nach Lioland zu schicken
im Staude sind, nicht, auf welche Weise sie ihnen den nöthigen
Unterricht zukommen lassen sollen. I n dem so reich dotirteu
Waisenhause erhalten ungefähr 34 Knaben reichliche, körper-
liche Pflege, aber spärliche geistige Nahrung. Der Zweck der
Anstalt ist, die Kinder zum Eintritt in das p r a k t i s c h e b ü r -
ger l iche Leben vorzubereiten. Ob das aber in 2 Klassen bis
zum 15. Lebensjahre, bei sehr mangelhaftem Unterricht, der sich
nur auf die Elemente der unentbehrlichsten Schulwissenschaften,
etwas Russisch und noch weniger Französisch beschränkt, erreicht
w i rd : ist unschwer zu entscheiden.
Der Handel und das Gewerbe verlangen in unfern Tagen
eine andere Vorbereitung, wo Sonntagsschulen, Lefevereine
und wissenschaftliche Vorträge für die geistige Ausbildung, selbst
des Arbeiters, in England und Deutschland seit lange zu wir-
ken begonnen haben — ganz abgesehen von den vielen poly-
technischen, technischen und Gewerbe-Schulen, die überall Licht
verbleiten, die Gewerbe zur höchsten Blüthe bringen und sie
von den alten Hemmschuhen des GewerbSzwanges befreien.
Seit Dccennien bereits bestehen solche Anstalten in S t . Peters-
burg und Moskau', in Riga sieht ein solches Institut der Er-
öffnung entgegen, — und Libau wosite allein feiern und un-
vorbereitet in den Kampf eintreten, den es mit den nächsten
Nachbarn bei der Eröffnung der Eisenbahn zu bestehen haben
wird? W i l l es aus Pietät vor einem vergilbten Testament,
wie man vorgiebt, die heilige Pflicht, welche es für die zeitge-
mäße Erziehung seiner Jugend hat, vernachlässigen; so ist es
besser, daß es dieselbe zu tüchtigen Arbeitern heranbilde, die durch
ihre materielle Kraft wenigstens vollständig den Ansprüchen
ihrer Zeit zu genügen vermöchten. Denn nicht darauf kommt
es a n , welchen Platz in der Gesellschaft Jemand einnimmt,
sondern wie er denselben ausfüllt — nicht allein das Wohl
der Gesellschaft verlangt das, fondern auch das eigene, mehr
noch das moralische, als das physische Wohl.
Es ist ein trauriges, verkümmerndes Gefühl, seiner Zeit
nicht genug thun zu können; aus so kranker Wurzel entwickelt
sich nimmer der lebensftische Baum des ..Daseins und WirkenS".
„Wer den Besten seiner Zeit genug gethan,
Der hat gelebt für alle Zeiten!"
Das haben die edlen Stifter des Wit te- und Hueckschen
Waisenhauses gethan!
An Euch, I h r Bürger Libau's, denen Gott die Erziehung
der Jugend Eurer Vaterstadt anvertraut hat, ist es, auch E u r e r
Zeit zu genügen, und durch Wiederbelebung der Anstalt zu neuem
segensreichen Wirken thätig einzugreifen in den Entwickelungs-
gang, den die Menschheit, von der auch wir Glieder sind,




L i v l a n d.
R i g a , den l t t . Apr i l . Nicht die Befürchtung wegen
möglichen Aufschubs des T h e a t e r b a u s , sondern die große
Frage in Betreff der Herbeischaffung aller nöthigen Räumlich-
keiten zur Unterbringung der neu entstehenden und wieder von
ihrer früheren Stelle zu versetzenden Anlagen und Gebäude
behauptet den Vorrang vor allen Tages-Angelegenheitcn. Es
scheint, daß sich die verjüngte Stadt eben erst ihres Grundes
und Bodens, des Schauplatzes ihrer bald siebenhundertjährigen
Geschichte, bewußt wird ; so sehr krängt sich der zweckmäßige
Gebrauch des noch vorhandenen Platzes in den Vordergrund.
Während die neu gewonneneu B a u p l ä t z e zwischen Stadt
und Vorstädten zu einem fast fabelhaften Preise veräußert
worden sind und die Prioat-Speculation sich auch den uncul-
tioirten Sandssächen zuzuwenden anfängt, welche die neuen
Schienenwege umgürten, sinkt der Immobilien-Werth in der
alten Innenstadt auf einen bestimmten DuichfchuittSwerth herab.
Aehnlich wie im alten Cö ln , wo in der Nähe der Rheinbrücke
kein Grundstück mehr zu bezahlen, fein Expropriations-Gelüste
zu befriedigen ist, während in den Seitengassen der C o l o n i a
A g r i p p i n a die, in ihrer Bauart und Umgebung au unsere
alt-Hanseatischen Häusermaffen erinnernden, Giebel und vier«
fachen Stockwerke, durch deren undurchdringliche Höhe, Enge
und Nähe kein heiterer Tonnenstrahl leuchtet, auf der Mittel-
Höhe des Gebäudetarifs sich erhalten, wird auch in der Nähe
unseres B a h n h o f e s und unserer künftigen Hängebrücke
über die Düna der Werth des benutzbaren Raumes sehr bald
alle Sätze der früheren Taxation überspringen. Möge doch
wenigstens der Baustyl aller neu aufzuführenden Lokalitäten
ein, dem Maaßstabe des GrundwertheS und Nodenpreises voll-
kommen entsprechender sein!
D o r p a t . Am Vormittage des 13. Apri l traf Seine
Durchlaucht, der Herr Kriegs , Gouverneur von Riga, Ge-
neral - Gouverneur von L i o - , Est - und Kurland, Gene-
ra l -Ad ju tan t , General von der Infanterie Fürst Alexander
Arkadjrwitsch I t a l i i s k i , Graf S su w orow>R i m l i i k s k i ,
von S t . P e t e r s b u r g über N a r v a und R e u a l kom«
mend, Hieselbst ein und stieg im Hause des Ralhsherrn T h u n
ab. — Noch an demselben Tage wurden Seiner Durchlaucht
die Spitzen der Behörden vorgestellt, worauf eine allgemeine
Empfangnahme Tages darauf stattfand. Außer dem Besuche
der öffentlichen Locale, mehrerer Wohlthätigkeits- und Huma»
nitäts-Anstalten widmete Se. Durchlaucht, mit dem Kammer-
Herrn Grafen S s o l o g üb, mehreren Privat-Kreisen die Stun-
den der Erholung und verließ um die Mitternachtsstuude des
35. Dorpat, um nach der Residenz des Reichs zurückzueilen.
E s t l a n d .
N e v a l , den 25. März. Ve rze ichn iß der a u f !
o r d i n a i r e m L a n d t a g e des J a h r e s 1860 stattge- ^
habten W a h l e n . !
1) Zum Ritterschaftshauptmann wurde erwählt: der Herr
wirkt. S taa ts 'Ra th , Kammerherr Graf Keyserling zu Reyküll.
2) Zum Landrath wurde erwählt: der Herr Baron Uex- '
küll, zu Walk.
3) Zu Kreis-Deputilten für H a r r i e n wieder erwählt: ^
der Herr Baron von der Pahlen zu Wai t , der Herr Baron ^
Nudberg zu Strandhoff, der Herr v. Mohreuschildt zu Pachtl; !
für W i e r l u n d : der Herr v. Arnold zu Türpsal, der Herr
v- Bär zu Kichlefer, neu der Herr Baron Dellingshauscu zu
Kattentack; für I r r w e n : der Herr Kieisrkchter von Haspe
zu Kaulep, der Herr v. Varanoff zu Wemjeiwen. neu der Herr
von Baggehuffwudt zu Korps; für die W i e k : der Herr von
zur Mühlen zu Piersal, der Herr von Lüders zu P M f e r , ^
neu der Herr Kreisrichter von Wartmann zu Hasick. ^
4) Zu Maunrichtern: 2) für H a r r i e n : der Herr Kreis> !
deputirte von Mohrenschildt zu Pachel; l») für W i e r l a n v
(Hierzu eine
und I e r w e n : der Herr v. Traubenberg zu Hukas; c) für
die W i e k : der Herr v. Rosenthal zu Sipp.
z 5) Zu Gliedernder Commission für Bauer-Angelegmhei,
! ten: der Herr Baron von der Pahlen zu Wait, der Herr
Baron v. Budberg zu Strandhoff. Zum Secretairen dieser
Commission: der Herr G. v. Peetz.
6) Zu Hakenrichteri:: für den Ost-Harrischen Distr ict:
Baron l5lodt v. Iürgensburg zu Eaage, für den Süo-Harr i-
schen o. Nosenthal zu Herküll, für den West < Harrischen o.
Dehn zu Rahhola, für den Allentackensche» o. Rrnteln zu Som-
päh, für Strand - Wierland Graf Ziehbinder zu Buxhöwden,
für Land - Wierland von Zöge zu.Meyris, für Ost- Ierwen
v. Grünewaldt zu Affel, für Süd - Ierwett o. Barauoff zu
Allenküll, für die Land-Wiee Baron Fersen zu Klosterhoff,
für die Strand-Wiek Baron Uerküll zu Metzkboe, für die
Insular - Wiek Baron Maydell zu Kerwel. — Zum adligen
Delegirten der Gouvts.-Bau-und Wege-Commission: der Herr
Ritterschaflssecretair v. Schonert. — Zu Präsidenten der
Kreis-Schutzvockeuimpfuugs-Conut«: für Harr ien: der Herr
Baron o. der Pahlen zu W a i t ; für Wierland : der Herr Ba -
ron Vietiiighoss zu Alt^Sommerhusrn; für Ierweu: der Herr
v. Staal zu Münteuhoff; für die Wiek: der Herr Baron
UngerncSternberg zu Gchms. — Zu Manngerichts. Assessoren:
für Harr ien: der Herr v. Mohrenschildc zu Nurms und der
Herr v. Mohreuschildt zu Kreuzhoff; für Wierland u. Ierwen:
der Herr o. Stryk zu Eiscnhayn und der Herr von Bär zu
Piep; für die Wiek: der Herr Obrist v. Ditmar und der
Herr Baron Uexküll zu Ieddefer. — Zu Kreis-Richtern: für
Harrien und Ierwen: Der Herr Hakemichcer von Nuckteschel
zu Friedrichshoff und der Herr Baron v. Tiesenhaufen zu I'tfer.
— Zu Kreisgcrichts« Assessoren : für Harrien und Ierwen:
Der Herr Baron o. Stackelberg zu Erleiifeld und der Herr o.
Nrevern zu Kirrisaar; — für Wierland: der Herr Naron
Schilling zu Kook u»d der Herr Varou Wrangell zu Ru i l ; —
für die Wirk: der Herr Baron o. Mandel! ;u Kirrimeggi und
der Herr o. zur Mühlen zu Widdruck. — Zu Curatoren der
Domschule: Laudrath v. Lilieufeldt zu öauge, Herr v. Sam-
son von Hl'mmelstiern zu Walling für Harrieu, Herr Baron
Uexküll-Güldeuband zu Metzikus für Wirr laxd, Herr Baron
Schilling zu Eeiuegall für Ierwen und Herr Graf Mannteuffel
zu Lautel für die Wiek.
H a p s a l . Hapsal kann in diesem Jahr wohl kaum auf
das Glück rechnen, wiederum ein Glied der Kaiserlichen Familie
zu feineu Badegästen zählen zu dürfen, da für S . K. H.
den Großfürsten Thronfolger nebst seinem Gefolge bereits in
Libau Quartiere gemiethet"wordeu sind und die übrigen Kinder
I . K. M . , wie es scheint, in der Residenz oder in deren
Nähe bleiben werden. Die Anmeldung von Badegästen ist in
diesem Frühlinge nicht so zahlreich gewesen, wie wohl in früheren
Jahren, und da während des Winters etwa 3ll neuer Quartiere
zum Vermi'ethen eingerichtet worden sind, so wird es au Raum zur
Aufnahme von Hülfsbedürftigeu nicht fchleu, auch möchte wohl die
größere Concurrenz auf Ermäßigung der zum Theil übermäßig
gesteigerten Miethpreise einwirken. Indessen ist die Mehrzahl
der größeren Wohnungen bereits besprochen und man darf
manche Familie von glänzendem Namen erwarten. — Die
Dampfschiffe Admiral und Leander werden, ungeachtet der
Unfälle des vorigen Jahres wiederum, doch ohne Ersatz der
verlornen Thet is, bei ihren Fahrte» zwischen Petersburg,
Riga und Libau, auch Hapsal berühren, und der kleine Warjag
soll die Vermittlung zwischen den Schiffen und dem festen
Lande übernehmen. Auch die Schiffe der Finnischen Gesellschaft
sind, wie es heißt, bereit, bei Hapjal anzulegen, um Passa-
giere aufzunehmen und abzusetzen. Ueberfüllung und Zurück-
weisung, so wie andre Mißverständnisse und Störungen sind schon
dadurch leichter ;u vermeiden, das, sie durch reu, vorläufig auf
fünf Jahre bestätigten, Telegraphen schnell ausgeglichen werden
können, indem man sogleich die Zeit der Abfahrt und die An-
Beilage.)
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zahl der aufgenommenen oder angemeldeten Passagiere einander
mittheilt. — Der Handel scheint in diescm Jahre lebhafter
werden zu wollen. Gemäß der im vorigen Jahre aus Kaiserlicher
Gnade der Stadt Hapsal und dem Hafen Werder Zugestandene
Ermäßigung des Salzzolls von 29 auf l 9 Kop. vom Pud
sind, da das zur Ealzeinfuhr bestimmte Schiff im Herbste
durch das frühe Eis zurückgehalten wurte, für das Frühjahr
;wei große Ladungen von zusammen etwa 250 Last Salz
angekündigt, wogegen etwa 1W0 Last Korn in den Magazinen
zur Ausfuhr fertig gespeichert liegen. Das Eis, welches noch
am 28. März mit Pferden von Dago aus passirt wurde, ist
durch die feuchten und nebligen Tage der vorigen Woche un-
gangbar geworden und Dago ist vom festen Lande nicht erreich-
bar. Der warme Sonne»»chein der Dsterzeit, der die Tempe-
ratur im Schatten auf 9" , in drr Tonne auf 18° N. brachte,
wird wohl in Verbindung mit einem kleinen Sturm der im
Allgemeinen nur dünnen Eisdecke bald e>n Ende machen und
den schon vorhandenen Schiffen die Einfuhr gestatten. Am
4. Apri l sah man schon Fischerkähne auf offenen Stelleu des
Meeres. Auf dem festen Lande verschwindet der Schnee schnell,
doch sind überall die Backe ausgetreten und die Straßen kaum
zu passiren. Der große Trichter (Kurrisu-auk) bei Nyby hat
sich nicht allein gefüllt, sondern auch die Straße überschwemmt,
obgleich durch seinen unterirdischen Abfluß bei Sallajöggi das
Wasser mit großer Gewalt und starkem Rauschen hervorspru-
deln soll.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Wir erlauben uns auf einen, im CorrespondenMatt des
Naturforschern, Vereins zu Riga ( X I . Jahrgang Nr . 6 p.
87 vom 2U. Apri l 1859) mitgetheilteu Artikel des Dl-. C.
Hechel aufmerksam zu machen, der vielleicht weniger Beachtung
gefunden hat, als er seiner praktischen Bedeutung wegen durch-
aus verdient. Herr v r . Hechel behandelt in dem Aufsäße:
«Ueber hie mathematische Auflösung einiger Probleme der Na-
turlehre, welche auf Progressionen mit gebrochenen Indices
führen", einen Gegenstand, der, wie der Verfasser selbst mit
vollkommenem Rechte darauf aufmerksam macht, in fast allen,
für die Schule und das praktische Geschäftsleben bestimmten
Handbüchern, keine nähere Besprechung findet. Die bisherige
Mangelhaftigkeit der Theorie gebrochener Indices, setzt der
Verfasser hinzu, mag wol der Grund sein, daß die meisten
Autoren ,'n ihren Schriften selbst da, wo die Darstellung ein
tieferes Eingehen in die Sache wünschenswerth macht und er-
warten läßt, allen Erörterungen über die in Rede stehenden
Probleme ausweichen und die betreffenden Fragen möglichst
unberührt lassen. Und doch führen oft wichtige Fragen der
Wissenschaft oder des Geschäftslebens auf solche gebrochene I n -
dices einer Progression. Der Mann des Faches, dem die
ganze mathematische Wissenschaft zu Gebote steht, findet zur
Lösnng solcher Probleme wol in der Interpolation das nöthige
Hilfsmittel, derjenige aber, welcher die dazu nölhigen Kennt-
nisse der höhern Mathematik nicht besitzt, wird sich in allen
den Fällen rathlos umsehen, denn in den wenigen diesen Ge-
genstand nur berührenden Werken kommen die widersprechend»
sten Behauptungen vor.
E "ige Autoren bezweifeln überhaupt die Massigkeit eines ge-
? ? ' " " b"' Progressionen, wie z. V . Prof. Förstermanu ;
^ ^ . . ". »«gegen die Formeln, die für «ine ganze Zahl
als Index entwickelt si«d, ohne Weiteres auch auf gebrochene
Iudices aus (Grouau). « , ' » « -
Diese« widerstreitend zeigt v r . Hechel in einer vollkommen
streng mathematlschen Deduction, in welchen Fällen einzelne der
M e n g e n Formeln auch ftr gebrochene Indices gebraucht werden
können und entw.ckelt für alle übrigen Fälle neue, für gebro-
chene Iudices spec.eN gel ende Formel.,. An ganz interessanten
Beispielen erläutert derselbe d,e Nichtigkeit der Entwicklung und
stellt zum Schlüsse seiner Abhandlung I Aufgaben, die ohne
 " i
seine gegebenen Formeln nicht so leicht gelöst werden dürften,
wi l l man nicht die höhere Mathematik zu Hilfe nehmen.
Wir müssen daher Herrn v r . Hechel aufrichtigen Dank
sagen, einen so interessanten Gegenstand auch für den Nicht«
Mathematiker entschieden zu haben, zumal sich a» denselben die
im Geschäftsleben wichtige Frage um Zins von Zins in Bruch-
theilen des Jahres knüpft. Wie wir hören, sollen nächstens
mehrere auf l ) r . Hechel's Abhandlung bezuguchmeude Schriften
im Auslaute erscheinen, unter andern ist ein derartiger Aufsatz
für Grunert's Archiv vorbereitet. Somit hat das Ausland
meh: Aufmerksamkeit der vorliegenden Arbeit geschenkt als das
Inland und wir halten es für unsere Pflicht, auch unsererseits
die gebührende Anerkennung auszusprechen. Astronom L u i s .
M i s c e l l e.
I n einem, mit Ernst B o n n e l l unterzeichneten, Artikel
der Deutschen S t . Petersburgifchen Zeitung Nr . ?Ü ist eine
vorläufige Erwiderung auf den in Nr. 25 desselben Blattes
von einem Herrn Z. m Lioland gerichtet gewesenen Angriff
gegen das Programm der am 7. Decbr. v. I . begangenen
Vierteliahrhunderls-Feier der Gesellschaft für Geschichte und
Alterthumskunde der Ostseeprooiuzcn zu Riga erschienen.
Die Redaction der S t . Petersburger Zeitg. bemerkt hiezu,
daß sie diesen Aufsah aufnehme, um des ,,»u<lll»tur et »lterg
pgrg" willen, ohne die Ansichten des Verfassers übrigens zu
vertreten. — Herr B o n n e l l hat sich als tüchtiger Historiker,
auch den Leiern des Inlands gegenüber, an dessen früheren
Jahrgängen er fleißig mitgearbeitet hat, so oft bewährt, daß
seine Berechtigung, in dieser Angelegenheit das Wort zu er-
greifen, wol kaum bezweifelt werden kann ; die Beweisführung
gegen die Argumente des Herrn Z. ist ihm aber nicht nur
gelungen, sondern es weht durch seine Darstellung ein so
überaus ruhiger und unparteiischer Geist, daß man sich gewiß
nur freuen kann, ihn als Gewährsmann historischer Kritik
aufrufen zu können.
Nekro log
Am W. März I86N starb zu Walk der bimittirte Syndikus d,r
Stadt Fellin, Caspar Johann G r e w i n g k, im 83. Lebensjahre.
Wir erlauben uns, seiner schlichten, nicht für die Oeffentllchkcit
bestimmten, Auto'Biographie einige Angaben über ihn und Schilde-
rungen seiner Zeit zu entnehmen.
Geboren am 4. Sept. l??7, auf der herzoglich Kurifchcn Do-
maine Ziepelhof im Dovlenschen Kreise wurde G. l?63 in die Elemen-
tarschule an der Deutschen Kirche zu Mitau und zwar zu Hraucmann,
Lehrer bei derselben, in Pension gegeben. Schwere körperliche Strafen
waren hier an der Ordnunz und mußten die Pensionäre Abends un>
ter Änderm. Federn scylnßen. l?55 brzog O. die yolstadtische Ger-
truden . EleÄientarschule in Riga unter Küster Lakmann'6 Leitung,
wo ebenfalls das Prügtlsystem herrschte und statt naturgemäßrr Gntwicke»
lung eingeblaut wurde. Dann trat er in das, unter Oberpastor Sonntag
steycnde, «euorganisirte und gut bestell« R'gasche Lyceum. Le,der mußte
G. diese Schule bald verlassen, da Se. Durchlaucht der Herzog Peter eö
mißfällig ansahen, wenn Kinder Seiner Unterthanen auswärtige Schulen
besuchten.^ G. bezog daher l?9U. !4 Jahr alr, die >v«cunda der
Milcmschen Lateinischen Stcdtscrule. Hier wurde der Unterricht jäm-
merlich und höchst nachlässig betrüb.'«. Am Sonntag schickte man
die beiden obersten blassen in die Kirche, wo em eigens für sie be-
stimmteh, mit Gitterwer? versehenes, 6hor über der Canzel, die Kna-
,»>>«>«,l«y, mir vyli lerwel^ verieyrnco, ^ v " - " ' ^«..<,»., «,i ^v»,u.
den dem Auge der unten Befindlichen entzog. Da kein Lehrer sie
begleitete, so wurden hier lustige Lieder gesungen und Karten gespielt.
Dieser Unfug hörte nicht eher auf, als bis einmal der fröhliche Gelang
länger anhielt denn der kirchliche und der auf der Kanzel erschienene
Prediger mit dem Beginn seiner Rede bis zum Schlüsse des sehr
weltlichen Liedes warten mußte. Iene Zttt, wo in Deutschland Glaube
lZinzendorf). Aberglaube (<?agliostro> «nd Unglaube (die 'philosopl,en
Friedrich des Großen^ sich grell gegenüberstanden, wurde auch in Kur«
land nachempfunden. I n Prima diente der Religionsunterricht nur
dazu, den kindlich religiösen Mauben zu untergraben und die un-
reife Jugend zum Unglauben und zur Immoralität zu verleiten.
Schon in dieser .«lasse war G., dessen Vater im nicht unbedeutenden
Korn- und Mehltiandtl durch Unglücksfälle sein ganzes Vermögen
verloren hatte, darauf angewiesen, selbst fein Brot zu verdienen.
Er unterrichtete unler Andern beim Pastor V"igt und dem Stadt»
musicus Siapp und sehte den Unterrichc auch «och fort, nachdem
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«r am 7. Januar 1795 als Student de« Mitauschen akademischen
Gymnasiums (6ymn. illustre) immatriculirt worden. Da aber die
obenbezeichnele Erwerbsquelle nicht ausreichte, um selbst zu leben,
ferner seinem Vater einige Unterstützung zukommen zu lassen, sowie
noch etwas zu ersparen, um den sehnlichsten Wunsch einer weitern
Ausbildung in Deutschland einst ausführen zu können, so nahm G.
auch noch eine Canzellistenstelle beim Kameralhofe, der so eben einge»
führten russ. Behörde, an. Zwei.Iahre (bis l?97) blieb O. im Gym»
nasio, und erkannte nur zu bald, daß diese Zeit seines Unterrichts eine
verlorene gewesen. Wie viel Anstrengung kostete es ihm später, das
Versäumte durch eigenen Fleiß, soweit als möglich, einzuholen! Obgleich
der Plan zu dieser Lehranstalt von dem derühmten Sulher entworfen
war, so geschah es doch ohne Kenntniß der Localität und ohne Sorge
für die zur Akademie führenden Nordereitungsschulen. Eine Menge
Professoren, Sprach», Fecht-, Zeichen-, Tanzlehrer«, waren angestellt.
Die Professoren lasen vom Cathcder ihrt Vorlesungen ad, unbekümmrt
ob die Zuhörer sie verstanden oder nicht, während doch beim Mangel
an guten Vorschulen (vergl. die latein. Stadtschule) Letzteres bei der
Mehrzahl statt fand. Hierzu kam noch, daß die meisten Doccnten
den Unterricht sehr saumselig als Nebensache betrieben. Der Professor
der deutschen, lateinischen und griechischen Literatur erschien gewöhn,
lich in der halben statt zur ganzen Stunde und öfter gar nicht; der
Professor der Wohlrcdenheit, Prediger und Advocat, alle 2—3 Monate
einmal; die Professur der Geschichte war seit des Romanschreiber
Schultz Tode unbesetzt; der Mathematiker, sowie die Lehrer der engli»
fchen und italienischen Sprache waren unsichtbar. Auch genirte man
die Akademiker im Besuch der Collcgia nicht und sah sie am fleißigsten
in der Fecht» und Tanzstunde, woher es erklärlich, daß sie später auf
auswärtigen Universitäten vorzugsweise als Fechter, Tänzer und
Ourmacher glänzten.
Die herzogliche Regierung lag im vorletzten Lustrum des vorigen
Jahrhundert in dm letzten Zügen und kümmerte sich um die moralische
und wissenschaftliche Bildung ih^er Unterthanen wenig. Bet^ der
großen (Hewalc des Adels war ihre politische Macht sehr gelähmt
und durch die polnische Schutzherrschaft deschränkt. Letztere ließ
sich's noch besonders angelegen sein, die Verhältnisse immer unhalt-
barer zu machen. Adel und Herzog, Handwerker und Kaufleute lagen
in beständigen Prozessen gegeneinander, die alle nach Warschau, als
der letzten Apellationsinstanz, spazierten und für den Theil am günstig-
sten aussielen, der das meiste Geld opfern konnte. Die Landesadgaben
waren übrigens gering, Kopf», Gildensteuer, Recrutirung und Militär»
«inquartierung unbekannt; der Zoll für die vom Auslande eingeführten
Waaren unbedeutend und daher die Schmuggelei nach Rußland großartig.
Der Herzog unterhielt für seine Kosten aus angeworbenen Frei-
willigen ein Corps von 500 Mann Infanterie und etlichen 50 Husaren
und Dragonern ohne Pferde. Dennoch wollte Niemand dem Hcrzoq
Peter pariren und war derselbe wegen feines Geizes und Mangels
an Regierungöfäblgkeit unbeliebt. Einst befahl er dem Lande und
der Stadt Mitau, zu ihrem eigenen Besten an Stelle eines PrahmS
(Schnecke glnanntj, eine Schiffbrücke über die Aa zu schlagen. Man
antwortete Ihm, er könne dieö wohl für seine Kosten thun, Land und
Stadt würden Nichts dazu beitragen und blieb es beim Alten. Em
anderes Mal belagerten die Müllergesellen und Burschen — einig,
hundert an der Zahl — den Herzog in »einem Mitauschen Schloß,
weil sein Ober-Amtmann einem Müllergesellen Stockprügel hatte geben
lassen und der Herzog den Amtmann dafür nicht bestrafen wollte.
Alle Vorstellungen Seinerseits: den Ausgang des Prozesses abzuwar»
ten, halfen nichts: die Müller umlagerten das Schloß und ließen Nie-
manden heraus und hinein, bis der Herzog auf sie eine Kanone, erst
blil,d, dann geladen abfeuern ließ und einige von ihnen, sowie von den
Zuschauern, todt niederfielen. Dann erst zogen sie fluchend und
schimpfend davon. Die Geschichte dauerte an 8 Tage und ging auch
G. mit mehreren andern Schülern zur Stadt hinaus, um sich an dem
herrlichen Spectakel zu ergötzen.
Dieser landesherrliche Act gegen Rebellen wurde^von den
Feinden des Herzogs, dem Adel, zu einem der Klagegründe wider
Ihn bei der Kaiserin Katharina I I . benutzt, welche auch adf Bitte des
Adels ihm die Bürde der Regierung bald abnahm und Kurland Ihrem
Reiche einverleibte. Ein Theil desselben Adels sprach von bedingungs-
weiser Unterwerfung, ein anderer sandte aber Deputirle an die Kaiserin
und bat Sie, das Land ohne Alle Bedingungen anzunehmen. Dieb
Prävenire hatte den Patrioten die sogenannte Howen'sche Partei ge»
spielt, zu der auch der damalige Ritterschaftssecretaire. nachhcrigec
Gouverneur von Vivland, v. Fölkersahm gehörte, ^ o . 1795, nachdem
der Herzog Peter noch Seinem, mit kurischem Gelde erkauften.
Herzogtum Sagan gezogen war, rückte der zum Generalgouverneur
von Kurland ernannte General v. Pahlen mit einem russischen Corps
»n Kurland «in und nahm Besitz von diesem Lande
G's Strebsamkeit und Wunsch feine Studien in Deutschland,
namentlich in, Jena, fortzusetzen, hatte ihn bei der Canzellistenstelle
100 Ty. ersparen lassen. Durch eine bei allen Verwandten angestellte
Collecte wurden noch andere .00 Th. zusammengebracht und mit
diesen m der Thal geringen Geldmitteln ging G. muthig an die Aus-
führung seines Unternehmens. Gin Kauffahrer brachte ihn von Libau
uach Lübeck. Dort vereinigte er sich mit den Estländern Wetterstrand,
Bornwasser, Wolf, Lütkens, Norrmann und dem Landsmann Stender
und gelangte nach Hamburg. Hier wimmelte eS von französischen
Emigranten, die alle der Hoffnung lebten, durch Hülfe der Alliirten
bald in die Heimat zurückgeführt zu werden. Wie sehr sie sich ge-
täuscht, ist bekannt. Ein Jahr spater fand G. Ludwig XV l l l . im
vormaligen herzoglichen Schlosse zu Mitau, von der Russisch Kaiser»
lichen Gnade lebe»». An der französischen Bühne zu Hamburg nahm
die später unter Napolon I. bekannt gewordene, reizende Frau Ehe«
valier einen hervorragenden Platz ein.
Ueber Braunfchweig ging es mit der ordinairen (Schnecken),
Post nach J e n a , wo die Gesellschaft Micte October l?97 anlangte.
Jena zählte damals 800—UM) Studenten; an 300 von ihnen kamen
aus den 3 Ostseeprovinzen. Unter den Verbindungen oder Orden,
ein Name, der an die mysteriöse Natur zahlreicher gleichbenannter
Gesellschaften in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts erinnert,
zeichneten sich Unitisten, Ämicisten, Constantisten, die Schwarzen und
Wcstphalen aus. Liv: und Kurländer gehorten fast alle zu den Uni»
tisten und hatten die meisten Paukereien (Stich-Duelle). Nur eine
geringe Zahl derselben führte ein ruhiges wissenschaftliches Leben,
während im Allgemeinen unter den Studirenden ein freier, wackerer
Geist und großer Fleiß herrschte. Die Sturm» und Drangperiobe
detz Deutschen Eullurledens war vorüber, ein neuer Geistesfrühling
für Dei'tschland angebrochen
I m I. Semester, unter Loder's meines Livlänber«) Rectorat trieb
G. vorzugsweise Sprachen und hörte unter Anderm bei Prof. Schultz
(Redacteur dcr Ienaschen.Literaturzeitung) ein Oollegium 6e vlt» I lu-
rat,',, bei Ulrich Kunstgeschichte, bei Fichte über die Bestimmung des
Gelehrten, bei Loder Anthropologie. I m 2. Sem. fetzte er daß Stu»
dium der alten Eiassiker, sowie der englischen und französischen Sprache
fortu. besuchte insbesondere Hufeland'S juristische Vorlesungen. Schiller,
der schon >0 Jahr in Jena war, begann unter zahlreichem Zuspruch
eine Vorlesung über allgem. Geschichte, stellte sie aber bald wieder
«in. Nach Weimar wurde zuweilen gewandert, Goethe angestaunt
und Iffland. sowie die Iagemann ;c. bewundert.
Als G. dergestalt im besten Zuge und glücklich und zufrieden
in seinen Studien war, traf am 5. Juli 1798 der Utas Kaiser Paul's
in Jena ein: daß alle Russische im Auslande studircnde Unterthanen,
bei Verlust ihrer bürgerlichen Rechte, in einer bestimmten, kurzen
Frist heimkehren müßten. Das Ach und Weh war groß, Geld zur
Rückreise von Hause zu erhalten, wegen der kurzen Frist nicht möglich.
Gastwirthe und Kaufleute mußten wohl ober übel die Bezahlung ihrer
Forderungen auf spätere Zeit verschieben und die wohlhabenden Lanbs-
lcute ihren letzten Groschen mit den Armen theilen. Unbeschreiblich
traurig war der Auszug insbesondere für diejenigen, die, wie G., nur
kurze Zeit in Jena gewesen, plötzlich aus der schönsten, nicht wieder-
kehrenden jugendlichen Bildungsperiode herausgerissen, wohl wußten,
daß Ihnen in der Heimat keine Gelegenheit zur Fortsetzung ihrer
Studien geboten werden konnte, da ja die Universität Dorpat erst
mehre Jahre später gegründet wurde. I h r ganzer Lebensplan war
verrückt oder gestört.
Mi t Grindel, Tielemann, Thiel, Fabricius u. a. m. trat G.
den Rückweg an, auf welchem wenigstens noch der Harz besucht wer-
den tonnte, und lief, von Lübeck aus, Ende August l?W in Riga ein.
Hier mußte G. sich zuerst und vor Allem der durch Allerhöchsten Ukas
eingeführten Kleiderordnung fügen - Rock mit einer Reihe Knöpfe und
stehendem Kragen, Stiefel ohne Klappen, 3eckigc Hüte, kurze Beinkleider,
das Haar über die Stirn gekämmt und hinten ein Zopf. Die Metamor-
phose vom kurzen Haar, ledernen Burschen-Käppel, langen, manche»
steinen Beinkleidern und grünen Studentenmantel zur vorgeschriebenen
Tracht war nicht leicht und siel mit dem, an den Mantelkragen an-
genähten Zopfe « . wunderlich genug aus.
I n diesem Aufzuge, mir Schulden in Jena und aller Mittel
baar kehrte G. nach Mitau heim. Hier nahm sich Professor Groschke
seiner an und verschaffte ihm eine Hauslehrerstelle mit 200 Ndl. S .
Gehalt und 10 Ducaten Weihnachtsgeschenk, beim CoU-Rath Blan»
kenhagen auf Aahof, dem Sohne des bekannten Stifters der gemeinnützi-
gen livländischen Societät. Doch blieb G. nur l Jahr in Aahof, um auf
deb Generalsuperintendenten Dankwart Empfehlung eine neu crente
Stelle als Notair beim Oberconsistorio in Riga vorläufig ohne Gehalt
anzutreten. Da letzterer indessen zu lange auf sich warten ließ, 'so
sah G. sich bald gezwungen, diele Stellung wieder aufzugeben und
durch Stundengeber» seine Existenz so lange zu fristen, bis er aber»
malk eine Hofmeisterstelle im Hause des bandmarschalls v Sivers zu
Heimthal bei Fellin mit 300 Rbl. Gehalt im I . 180! erhielt. Hier
setzte G. den vom dekannten W. 2. Friede begonnenen Unterricht zweier
Knaben - des Sohnes v^rn Hause. Nilhelm, und dessen Vetter From»
hold, fort und hatte die Freude, letztern während des letzten orientali-
schen Krieges, als Obercommandirenden der in den 3 Ostseeprovinzen
stationirten Truppen zu sehen. I n dem einsamen, ländlichen St i l l ,
leben war G. auf den Umgang mit l)r. Stegemann (später als
Homöopath in Riga sehr bekannt) und die Prediger Hofmann und
Berg (nachmaliger Generalsuperintendent), sowie A. Hehn, Landgerichts,
secrctaire zu Fellkn, beschränkt. Er hatte sich indessen ln 2 Jahren
500 Thlr. erspart, erhielt noch l00 Thlr. alS Darlchn vom Herrn
v. B'ankenhagen und war somit wieder in den Stand gesetzt, das
inzwischen freigegebene Sludlren in Deutschland fortzusetzen.
I m Sept. 1803 schiffte G. sich mit feinem, für das b-rühmte
Niemeiersche Pädagogium in Halle bestimmten, Zöglinge Wilhelm in
Pernau nach Lübeck ein, ging von Lüdeck über Halle nach Leipzig, wg
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bei Plattner, dem Philosophen, einmal hospitlrt wurde, berührte Jena,
wo er die Landsleute Erdmann, Kühn, Kahn und Grothuß fand,
aber der Geist der Vtubirenden sich inzwischen auffällig und nicht
zum Nisten geändert zu haben schien und erreichte Ende Oktober 1805
das vorgesteckte Ziel, E r l a n g e n . Beim Rector und Meister vom
Stuhle, Professor Hildebranot, sowie bei den Professoren und Frei,
Maurern Harleß. Memel, Deutsch, Loschje, Bensen freundlich aufge-
nomm«n, trat G. nur mit wenigen Studirenden (Walther, Meinecke
und Hiekisch) in engen Verkehr, hörte bei Abicht Philosophie, bei
Glück Pandecten, fand aber für seine eigentliche juristische Ausbildung
zu wenig, um länger als '/, Jahr in Erlangen zu bleiben und siedelte
daher im April !8l)4 nach W ü r z b u r g über. Hierher hatte König
Maximilian der Weise berühmte Lehrer, wie Schelling, Paulus,
Niethhammer, Hufeland (Jurist) Stahl (Mathrmat.» namentlich aus
Jena berufen. Bei Hufeland, Kleinschrot und Schmidtlein wurden
juristische Collegia und unter Andern bei Schelli"g Naturphilosophie
gehört, die indessen Wenige verstanden. Schelling hatte sein naturphiios.
System schon fertig gebaut, als er bei Stahl Physik zu treiben an.
f ing! — Die inländljchen Studenten waren ein rüdes Volt und im
Ganzen ohne bedeutenden Wissensdrang.
I n den Herbstferien wurde mit dem Landsmann Hoheisel die
Rheinreise auf einer Treckschute von Mainz bis Cöln gemacht, Rhein-
ansichten skizzirt und auf der Rückkehr zu Fuß gewandert.
Nach einem Aufenthalt von einem Jahr zog G. von Würzburg
nach G ö t t i n gen, um sich an dem juristischen Practlcum des berühm.
ten Professors Mart in zu betheiligen, und bei Walbeck :c. Collegia
zu hören. Das Leben der ^öttinger Studenten stach sehr vortheilhafr
von dem der Erlanger und Würzburger ab. Obgleich es nicht an
Packereien fehlte, war der wissenschaftliche Sinn doch äußerst rege
und das Betragen nicht roh. Von Kurländern stubirten hier u. a.
Bolschwing, Heyking's, Renne's, Oelsner. Die Papiermühle bei
Göttingen, Bürger'« Lieblingsplatz, war daö gewöhnliche Ziel der
Spaziergänge.
Durch den Landmarschall Sivertz brieflich aufgefordert, die Se«
cretalre « Stelle bei der Dorpater Creditbirection anzutreten, verließ
G. , ohne den Vrief zu beantworten, sogleich im Sept. 1805 Göttingen,
eilte nach Lübeck, mußte aber i» Trauemünde 4 Wochen auf günstigen
Wind warten. Daher eist Ende October in Riga angelangt, erfuhr
G., daß die Stelle in Dorpat schon besetzt sei. I n diesem z. Th.
selbstverschuldeten, scheinbarer. Mißgeschick erkannte G. in späterer Zeit
die das Schicksal der Menschen oft wunderbar leitende Vorsehung,
welche ihn, statt der aehofften, einer andern, seinen Kentnissen und
Neigungen mehr entsprechenden, amtlichen Stellung zuführte.
Aller Subsistenzmittel baar mußte G. wieder Unterricht «.eben,
konnte sich indessen gleichzeilig zur einheimischen juristischen Prari»
vorbereiten, da der Hofgerichtöudvocat Bröcker lnachmallger Professor
zu Dorpat) ihm freundschaftlichst Einsicht uud Gebrauch von Acten
gestattete. Eine Advoeatur in dem theurcn Riga zu beginnen, war
G. nicht möglich und das Erwarten einer Anstellung daselbst ebenfalls
mißlich. Er folgte daher im M a i 1806 der Aufforderung seines
Gönners, Landmarschallö v. Sivertz, als Landgetichtsadvocat nach
FeUin zu ziehen. Wenigstens hielt G. diesen Schril l des Versuchs
werth und blieb ihm ja für die Zukunft noch immer offen, unter
günstigen Umstanden in das liebgewordene Riga zurückzukehren.
I n Fcllln hatte G's Abvocatur guten Erfolg, er erwetterte sei«
nen Geschaftskreis rasch und erhielt außerdem im Novbr. 1806 die
Stelle des, nach Unterschlagung öffentlicher Gelder flüchtig gewordenen,
Syndikus und Stadtsecretaire Frubrig. Nicht ohne bedeutende An»
strengungen gelang es ihm, den chaotischen Geschäftszustand im Ma-
gistrat aufzuheben, die unerledigten Sachen abzumachen«. Und doch
mußten nebenbli ^die Privatgeschäfte fortgesetzt werden, da die Ein»
«ahmender neuen Stellung zufammt den Sporteln nicht ausreichten,
ihren Mann zu ernähren, geschweige denn eine Familie zu erhalten.
Obgleich G. sich immer noch mit den Gedanken umhertrug, die
Felliner Stellung nur als Uebergang zu einer Fixirung in Riga zu
benutzen, hatte es das Schicksal anders beschlossen. 180? vermählte
er sich mit dem geistig und körperlich ausgezeichneten Fr l . Caroline
Kr ist ine Schramm und verlebte an der Seite des geliebten Weibes
Von 5 Kindern dieser Ehe starb ein Mädchen frühe, der
^- ^ b " Richard als Mi l t ta i r im Kaucasus, von den lebenden
i ° " ^°chter Adelheid an den Stadtarzt Dr. Mcyer in Fellin ver-
^ ^ S ° b " Edelhard Kreisarzt in Walk und .der Sohn
Professor der Mineralogie in Dorpat.
w l c k ^ ? ^ ' " " " ^ - Dienstlahre beim Felllnschen Magistrat
letztern noch zwei bnm Kurlänoischen Kameralhofe
m Au^st ' 8 5 7 ^ ' G' s««ne amtliche Stellung auf und verbrachte
Walk N o c h ! l ^ ' 7 / 'h ten 3 Lebensjahre beim Sohne Edelhard
? Werdend seine Iugenderinnerungen hier lebhaft
?^s!j/r der Universität ^ " l u einer Betheiligung an der 3. Säcu«
larftier der umvermat Jena aufaefordert steht in dem von Zeiß
herausgegebenen Festprogramm - a l s p " « " « <1e r i ü N?mIn° ein
ichiß hr '" uf P ?
 t t  Z
herausgegebenen Festprogra  - a l s p « " « <1e r i ü N? In° ein
Verzeichniß mehrer ' " uferen Provinz?«
Studenten und an ihrer ^>p,tze : o . ^. Lsevv',n"li 8vnl!>cu8 IN»"!-tz .
«tr«w5 reümensi« emerllnz, «tuäii«
<!e<,.t ^ o . ,79? q . s i M
oliu zguüet npuä Mlum c2ll5«,mum".
G. war von hoher, kräftiger Gestalt, die sich erst im spiltern
Alter und in Folge unausgesetzter angestrengter Arbeit am Schreib«
tisch mehr und mehr beugte. M i t seltener geistiger Ausdauer und
Üharacterfestlgkeit vereinte er Gutmüthigkeit und heiteres Wesen.
Gewissenhafte u. redliche Erfüllung seines Berufes, eine seiner
Zeit ausgedehnte juristische Praxis verschafften ihm Anerkennung.
Achtung und Zutrauen seiner nächsten Vorgesetzten und deS Publikums
Auch blieb ein so langes rastloses Wirken als Beamter nicht ohne se«.
gensreichen, in die Erscheinung tretenden, Erfolg. Hiermit zufrieden,
hat er w ä h r e n d seiner mehr als f ü n f z i g j ä h r i g e n , u n t e r 5
Monarchen dem V a t e r l a n d e gewe ih ten , bei mehren Gelegen«
heiten, außer der eigentlichen Bcrufspfiichc zu besondern Aufträgen
verwandten, D iens tze i t , nach Ehrenbezeugungen u. Belobnungen nicht
getrachtet und ist ihm auch keinerlei Auszeichnung von Staats wegen
zu Theil geworden, es sei denn daß man hierher die ihm aus der
Stadtgemeindecassa der Stadt Fellin bewilligte Pension von 85 Rbl.
50 Cop. zählt.
M i t Hintenansctzung seiner eigenen Persönlichkeit, deren Bedarf»
nisse nie groß waren und die er mit dem Alter immer mehr ein»
schränkte, war die Sorge für seine Familie und die kein Opfer scheu»
ende Erziehung seiner Kinder, dcr Schwerpunkt seincs überaus thätigen,
arbeitsamen Lebens. So wurde es ihm auch leicht, die innigste Liebe
derselben im reichsten Maße zu gewinnen uud starb er von ihnen allen
umgeben. Ihrem Wohlergehen und einer ruhigen, ja heitern Netrach«
tung des bevorstehenden Endes galten seine letzten Worte.
Am 24. Febr. starb zu Mitau im 36. Lebenejahre der Rigasche
Stadt-Revisor Eduard Fleischer.
Am 4. März c. verstarb zu Mitau der zweite Bürgermeister
dcb Vtadtmagistrates und Präses de« Stadtwaisengerichts, Carl
M e h l b e r g , in einem Alter von 70 Jahren. Derselbe verwaltete sein
Amt nahe an 4 Decennien und wohnte im Jahre 1826 als Dcputirter
des Mitauschcn Magistrats der Krönung Sr . Ma j . des Hochseligcn
Kaiser« Nikolaus in der Residenzstadt Moskwa de«. — Er war I n«
Haber einer silbernen Medaille am Stanislaus», einer goldenen am
Annen» und einer goldenen am Alerander.Newski-Bandc. — Nachdem
seine Leiche am 6. desselben Mon. Abends unter Trauermusik u. Fackelzug
in die S t . Trinitatis«Kirche getragen worden war, woselbst sie bei-
gesetzt wurde, fand an dem darauffolgenden Tage die eigentliche Be«
erdigung unter feierlicher «Zeremonie statt, bei welcher nicht nur die
Bürger» und Kaufmannschaft, sondern auch der Adel, und zwar Letz«
terer in der Person des Herrn Landesbevollmächtigtcn, des Hrn. Vice»
Gouverneuren und anderer teilnehmender Personen vertreten waren.
Nach siebzehntägigem schwerem Leiden starb am 7. März zu
Ml tau der Pastor «ineritu» von E r w ä h l e n , Carl Friedrich Jacob
H u g e n d e r g e r , geb. zu Goldingen, wo sein Vater Recror war, den
I . April l?84, studirte von j,80l bis 1804 zu Jena, dann noch ein
Jahr zu Würzburg, besuchte Heidelberg und Straßburg, kehrte nach
Kurland zurück und wurde am 18. Oet. I 8 l 4 als Prediger zu Er«
Wahlen ordinirt, war auch in den Jahren l832—!835 stcllv- Pillen«
scher Propst. Das Predigtamt legte er I85l nieder und zog nach
M i t a u ; in den Jahren I 8 5 I - l 8 5 4 war er Präsident der Lett.rLit.
Ges., die ihn zu ihren Ehren«Mitgliedern zählte. Das Verzeichuiß
feiner Schriften befindet sich bci Recke-Napiersky l l , S . 354, Nap..Beise
l , S . 268-290.
Zu S t . Petersburg starb in der ersten Hälfte des Apri l Frau«
lein Natalie von M o l l er , 53 I . alt.
Am 5. April starb in Pernau im dreiundfunfzigsten Lebensjahre
das Haupt des geachteten alten Handelshauses H. D. S c h m i d t , der
Commerzienrath u. ConslN Christian Joachim S c h m i d t , ein Mann, der
durch allseitig, Ausfüllung der ihm von Gott zugewiesenen Stellung
nicht allein auf das Gemeinwesen, dem er als Bürger angehorte,
sondern auch über dasselbe hinaus einen so segensreichen Einfluß geübt
hat, daß wir diesem Blatte einige Worte der Erinnerung an den ver«
dienten Verstorbenen zu übergeben für angemessen halten dürfen. Ch.
I . Schmidt war der zweite Sohn des damaligen Chefs des obgenann-
ten Haufes, deö Kaspar David Schmidt und dessen Ehegattin Amalie
Beate, geb. Frantzen. Eifrige Thätigkeil, strenge Oibnung. Ehrenhaf-
tigkeit in Worten und Werken, ein frommer Smn, der stch am schön-
sten in aufrichtiger Theilnahme an Freude und Le,d des Nächsten be»
thätigte, waren Vorzüge des alterllchen Hause», die tiefen Eindruck
auf das Gemüth des Knaben machen mußten, ^or allem aber war
es die ernste Ruhe und Würde der Mutter, d«e auch nach des Vaters
im Jahre l 82 l erfolgten Tode den raschen Smn deS leicht erregbaren
Jünglings in den Schranken der Pflicht l " halten oder darin zurück«
zurufen vermochte. Nachdem er zuerst prwatlm ,m Elternhause un>
terrichtet worden, wurde er der Erz,lhung6anstalt de« Herrn Göldner
in Wolmar anvertraut, dessen Andenken er stets mit Dankbarkeit in
Ehren hielt, so wie er auch einzelner Schulkameraden, die durch aus-
aezeichnete Wirksamkeit sich später emen geehrten Namen im Lande
erworben haben, gern in Freundschaft gedachte. Für den kaufmanni-
schen Beruf im älterlichen Hause, dem nunmehr neben der Mutter
sein älterer Bruder Hans C. Schmidt vorstand, vorbereitet, ging er
zu feiner weitern Ausbildung ll!^? nach London. Der, in der Han«
delswelt geachtete, Name Wnee Hauses eröffnet« ihm um so leichter
den Zutritt in ehrekwerthe und angesehene Kreise der dortigen Kauf.
Mannschaft, da ein einnehmendes Aeußere und gebildetes Betragen
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den lebhaften und fähigen jungen Mann auch ohnehin empfahlen.
Wie mächtig aber der Eindruck war, den was er in England sah
und erlebte, auf ihn machte, das zeigte sich während seines ganzen
späteren Lebens in'der A r t , wie er sem Haus und sein Leben einzu»
richten bestrebt war. Wie richtig er ferner die dicht- und Schatten-
feilen des öffentlich?« und privaten Lebens der Engländer zu beurthei»
len wußte, das haben seine Freunde in seiner lehrreichen Unterhaltung
oft zu erkennen Gelegenheit gehabt. Waren rs nun für ihn, den Liv-
länder, zunächst die Reize des englischen lwme, die ihm "and und
Volk wcrth machten; so mußte doch ein so wißbegieriger Jüngling
von der Großartigkeit des öffentlichen Lcdcne, wie sie besonders da»
malß in den Kämpfen um die Emancipations-Bill sich darthat, leb»
Haft ergriffen werden, und wir wissen, daß er es sich Mühe kosten
ließ, zu klarerer Einsicht in den Gang des parlamentarischen Lebens
und der Gemeindeverwaltung zu gelangen. Wohl vorbereitet für sei-
nen Beruf, reich an Kenntnissen und Anschauungen, die ihm ein sich?,
res Urtheil über Welt und Leben möglich machten, kehrte « i m Jahre
1830 nach Pernau zurück und widmete von nun an dem älterUchen
Hause seine Dienste, und zwar zuerst als Gehilfe, seit 1833 als Com-
pagnon des ültern Bruders ui,d der Mutter, der er nach dem Tode
des Bruders von 1835 ab allein zur Eeite stand, bis er nachdem im
Jahre !847 erfolgten Rücktritt der Mutter von den Geschäften die
Leitung des Hauses allein übernahm. Waren nun die rastlose Thätigkeit,
die strenge Ordnung und Gewissenhaftigkeit, die auch in schwierigen
Lage» sich immer bewährende Umficht, mit welcher der Verewigte zu«
nächst das Interesse des eignen Hauses wahrnahm, schon hohen
Lobes werth, so finden wir doch in dem Wesen des Mannes
noch einen Grundzug, den die wohlwollende Beurtheilung in allen
seinen Worten und Werken erkennen konnte und um dessentwillen
auch das härtere Urtheil Mancher, die, so lange er lebte, seine Gegner
waren, bald ein milderes und anerkennendes sein wird. W i r mei-
nen den Sinn für das Höhere und Allgemeine, der sich in seiner
Auffassung des Lebens, in all seinem Wirken und Schaffen kund that.
Es hat sich dcrlelbe zu meist in seinem Verhältniß als Pernauisck«
Bürger bewiesen. Obgleich durch die ihn oft niederbrückende Last
seines weitverzweigten Geschäftes behindert, sich unmittelbar bei der
Verwaltung des städtischen Gemeinwesens zu beteiligen, ist doch feine
Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten eine große gewesen. Liegt
es in rer Nacur der Dinge, daß in kleineren Stadien das Bewußt«
lein der Pflichten, welche die Zugehörigkeit zu elncm größeren Ganzen
auferlegt, in dem Einzelnen sich »eichi abschwächt, so ist die Energie,
mit der der verewigte Schmidt seinen Bürgerpflichten oblag, sicherlich
vesonderer Anerkennung werth. Sein einsichtiges, anregende« Wort
in den Gildenversammlungrn ist nie unberücksichtigt geblieben, sein
von war.ner Liebe zur Vaterstadt getragener, Rath in den ver-
schiedensten Fragen oft maßgebend gewesen. — Was die öffentlichen
Wohlthärigkeitsanstalten der Stadt, was viele Einzelne seiner stetS
bereiten, freudigen Hilfe verdanken, wollen wir im Sinne de5 Wer«
storvenen, der Wohlthun nur als Christen» und Bürgerpflicht ansah,
mit einem kurzen Worte berührt haben. — Daß gründliche Bildung
mehr als ein gefälliger Schmuck des Lebens sei, daß die rechte P ra ,
ritz derselben nicht entraihen tonne, davon hatte unser Schmidt sehr
deutliche Verstellungen. Darum war er immer bemüht, durch Leciure
und belehrenden Umgang seinen Gesichtkreis zu erweitern; darum
begrüßte er die Fortschritte, die in der Vaterstadt, wi« anderwärts,
im Unterichtewelen gemacht wurden, mit aufrichtiger Freude und
pries oftmals seine Kinder glücklich, weil ihnen mehr und bessere
Mi t te l als ihm selber zu gründlicher Schulbildung geboten seien.
Bezeichnend für die Eigenthümlichkeit des werthen Mannes ist endlich
auch noch die Art und Weise, wie er unter stets freudig bereiter M i t -
wirkung seiner Gattin im auegedehntcsten Maße Gastlichkeit übte.
Freude und Heiterkeit wner ganzen Natur nach für eine nathwendige
Ingredienz des menschlichen Daseins haltend, ürbte er es, bei jeder
geeigneten Veranlassung, Einheimischen, wie Fremden, sein gastfreies
Haus zu öffnen und sehr viele werden ter frohen Stunden, die sie
in demselben mit ihm verlebt, dankbar eingedenk bleiben. Selbst
den Familienfesten seines Hause« gab «r, gleichsam eine Verpflichtung,
dir ihm seine Stellung a u f l e g t , anerkennend, gern eine weit«« Aus»
dlhnung, wofür die im Jahre l84I von ihm veranstaltete Feier des
hundertjährigen Bestandes seines Handelshauses «bei welcher Gelegen-
heit er mit dem Titel eines Commerzicnraths Allerhöchst begnadigt
wurde), so wie das im Jahre »857 begangen« Fest seiner Silberhoch»
zeit einen deutlichen und ehrenden Beleg boten. — Wenn e« uns ge-
lungen wäre, in dieser fiücdtigen Skizze die charakteristischen Züge
dls Bildes des braven Mannes richtig aufgefaßt und treu wiederge«
geben zu haben, so dürfte die Veröffentlichung dieser Zeilen Vielen,
denen er thruer war, willkommen sein. — Leider mußten Freude
und Heiterkeit in seinen beiden letzten Lebensjahren au« dem Bilde
schwindln. I m Sommer 1858 traf ihn der harte Schlag, seinen
zweiten hoffnungsvollen Sohn, der sich zur Vollendung seiner Merkan-
tilismen Bildung damals w Bordeaux befand, im blühenden Iüng«
lingsalter durch d«n Tod zu verlieren und sich damit der lange ge-
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hegten Hoffnung beraubt zu sehen, an demselben eine Stütze bei feinem
schwierigen Berufe zu haben und dereinst die Leitung seines Hauses
in geschickte und würdige SohncShand legen zu können. Eine bald
darauf zu seiner Erholung und Zerstreuung unternommene Reise,
auf der er in Begleitung seiner Gattin und der altern Töchter einen
Theil von Deutschland und der Schweiz besuchte, linderte den Vater«
schmerz und half ihm, den verlornen Lebensmuth wieder gewinnen.
Doch nur zu bald trat mit dem Anfang des vorigen Jahres eine
Kränklichkeit ein, deren Ursache sich dev Beobachtung entzog. Fester
Wille machte es dem Leidenden zwar noch lange möglich, seinen Ge«
schüften obzuliegen und die Sorge für l«ln Geschäft hat seinen Geist
fast bis zum letzten Athemzuge beschäftigt; doch mit Bcsorgniß sahen
Angehörige und Freunde bei steter Zunahme des räthselhaften Uebels
Zlbensmuth und Heilerkeit schwinden, wenn auch die geislige Kraft
ungebrochen und ungeschwächr blieb. — M i t dem Beginne vieles
Jahres offenbarte sich die Narur der Krankheit deutlicher, doch wurden
seine Leiden größer und schmerzhafter, bis vor wenigen Tagen der
Tod den fest am Leben hängenden, aber auf das Abscheiden wohl vor-
bereiten, Dulder viel zu frühe für ftixe Familie, zum großen Verluste
der Stadt, deren Bürger er war, dahinraffte. — Daß Alle fühlten,
wie viel wir an d?m Manne verloren, dewies die allgemeine Nethei«
ligung der Bevölkerung untrer Stadt bei dem am lO. Apri l statt
gehabten feierlichen Leichenbegradniß. Auch die Direccion und zahl-
reiche Beamte und Meister der benachbarten Fabrik Zintenhoss, denen
der Verewigte durch seine latigiahrige Verwaltung des Königl. Prell-
ßlschen Konsulats an unserm Orte nahe gestanden hatte, legten durch
thätige Theilnahme an der Beerdigung ein ehrendes Zeugnis) dafür
ab. daß derselbe jede seiner Pflichten mit Eifer gern und freudig
erfüllt hat. Möge dem theuern Entschlafenen die Erbe leicht lein!
Am ^ . Apri l d. I . starb in Proßnitz in Mähren der ehemalige
Universitäts-Instrumentenmacher m Dorpai Franz Tsch et schel, gcb.
d. j f . August 1791.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr. 13 S . 258 Z. I!» v. u. lies, statt „Vorfahren jetzigen"- Vor-
fahren des ietzigen.
— 259, Anm. l lies st. „Schloßkarkus": „Schloß Karkus".
— 26U, Anm. 3 l . st. «abgedruckt'-, «abgedrückt", u. ferner
statt.Nielleicht vor Lars": „Vielleicht w a r L a r s « . "
— 26l Z. !4 u. >5 v. u. l . statt ..Gustav's vom 29. J u n i " :
„Gustav'» Kruse vom 29. J u n i " .
— 262, Anmkg. l > lies statt „irrthümlich statt Kuisapa":
„irrthümlich statt K u i w s a p a " .
— 263 Z. 9 v. u. lies statt Gränzm: G r e n z e n .
— 264 Z, 3 v. o. lies statt Gränzen: G r e n z e n , — und
ebends. Anm. 15 st. „dem General, Felo>MarschaII"'
„dem G e n e r a l » F e l d - M a r s c h a l l " .
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat'S
Getau f te in der Gemeinde der S t . I o h a n n l s . Kirche-
Des Musikers A. Wenzel Tochter Martha Leontme Marie; des
Oberlehrers H. G r a f f Sohn Hans Roderich z des Brandmeisters C.
Oeberg Tochter Florenline Rosaiie; des Uhrmachers M. Ries
Sohn Balthasar Cornelius August» des Stuhlmachermeisters C. G.
M a r q u a r d t Sohn Carl Eduard. — S t . M a r i e n - K i r c h e :
De« Schneidermitmeisters I . Mast Tochter Agnes Louise Charlotte.
P r o c i a m i r t e in der Gemeinde der St. I o h a nn i«.Ki rch«?
Der Techniker Wilhelm Robert Schon eich mit Catharina Johanna
W ö r g r ü n , der Tischlergefelle Aierander Gottfried TeSnof f mir
Gudolia Nogdanow.
Gestorbene in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s - K i r c h « :
Der ehem. Ärrendator Carl Gustav Fa l kenbe rg , 77ß Jahr alt;
die G'asermeistersfrau Dorothea Z in o f fs ky, 76 Jahr alt ; des Kno<
chenhauermeisters E. Groß mann Tochter Johanna Alexandra, <N
Jahr a l t ; der Hofrath Georg Z e l l i n s k y , 50 Jahr alt; die Uhr-
machersfrau Helene Rech, 58Z I . alt. — S t . M a r i e n - K i r c h e :
Der Schuhmachergesell Altlander Georg Wachs, 27 j Jahr alt.
Bei der Gr iech.-Rufs. «G ,m. sind im Laufe des März geb.
6 Knaben. 5 Mädchen, im Ganzen l l Kinder, unter ihnen de« Dor»
patschen Kaufmanns Iwan Iakowlew Lun in Sohn Wladimir und
des Dorp. Bürgers Alelander S a w i n Tochter lZatharina, 8 bäuer-
lichen Standes und l au« dem Soldatenstande. Gestorben: 9 männl.
und 4 wtiol., im Ganzen l3, unter ihnen der Dorp. Kaufmann
Peter Iwanow Sch aposchnikow und des Dorp. Kaufmanns
M a l u schew minder,. Sohn Iefim 2 büra, 2 Soldaten und 2
bäuerl. Standes. ' "
I m Namen des General-Gouverntmcnt« von L»v.,
Dorpat, d. 18. April 186U.
<Nr. 63.) «Druck von H- Laakmann.)
und Kurland gestattet den Druck:
Eensor R. Linde.
2 17 Montag, den
25. April
?. Mai 4860.
Das . I n l a n d " erschein«
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer-
den. Der Pränumkrations«
Preis für das Jahr be-rägt
t» Rbl. G. mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4 j Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt de» der „Re.
daction des Inlands« und bei
dem Buchdrucker H. Laak-
mann inDorpat. Insertion»-
(«evühren für die 5eile wer.
den mit ö Kop. S . berechnet.
Gine Wochenschrift
für
Liv- , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik nnd Literatur.
F ü n f u n d z w a n z i g st e r I a b r a a n g.
I n h a l t . I. Etwas über Fellin. I I . Korrespondenz - Kurland. Vtitau, Armenwesen, l l l . Universität«, u. Schul.Chronik. lV. öiterairische«.
Miscellen.
Etwas über
Nuiä pl«cet, gut«lllo est, quncl non mutlilnle cseäg«?
//<»-. L,,«t. II. !. ! 0 l .
. . . et prolio, N2nc e««e ^u«<ili:»m, qu^e »uum
i iti« tril»uil, ut nou lll»tsi»lll»llir «t» ulliu»
^ i renelitione.
n. fr. 3! Z l. Niz. XVI. Ut. l l .
Der Name, welcher der Gegenstand vorliegenden Ver-
suches ist, erfuhr das seltsame Schicksal, nicht allein von ver»
.schiedeuen, sondern sogar von demselben Chronik« und Gefchicht-
schreiber verschieden geschrieben zu werden. Es dürfte daher
vielleicht die Mühe lohnen, die abweichenden Schreibarten desselben
genauer anzusehen. Erhält durch ihn die Livläudische Gefchicht-
kunde auch keinen Zuwachs, wie las Erscheinen der schönen
Ausgabe der Fcripluros rerum I^vnlucgrum ihr so reichlick
gewährt, so mag er in historisch onomatopoetischer Hinsicht
liuen, wenn auch nur geringen, Beitrag liefern.
Von allen sechs, gegenwärtig in dem Namen vorkommenden
Buchstaben haben sich nur das e, l und n allewege unwandelbar
erhalten. Es ist eigenthümlich, daß gerade die flüssige» Tchmelz«
laute der abschleifenden und aufreibendrn Einwirkung der Jahr-
hunderte und der Geschichtschreiber abweichenden Ansichten über
die Rechtschreibung zu widerstehen vermocht haben, während
alle übrigen den Wechselfälleu alles Irdischen unterwoifen blieben.
Wi r werden finden, daß erst seit dem Jahre 1788 die jetzige
Schreibweise Fellin's die ständige geworden ist, nachdem wir von
feinem ersten Erscheinen in den Chroniken und Geschichtbüchern bis
vah'n die mannigfachen Abwechselungen und verschiedenartigen
Schubweise,,, welche die Verfasser Lioländischer Geschichten im
allgememen und Jeder rerselben insbesondere ihm haben ange-
dechen lauen, werden gemustert haben.
Zuerst findet sich »« A , ^ ^ ^ . ^ . ^ ^ Letten im
Jahre Alb. 12 - n. Ch. , 2 l t t , ««s^s t ^ Stelle also lautet:
i , lm.2l.«N6 pr3ep,r«ver«.,t «« ̂ igeng^g «tl odsiälo-
o«8tri Vi l len., ! in 8»°cLl«, «» u. s. « . , dann >2 Jahre
später bei dem I . Alb. 24 — „ . Ch. ,222 oder !223 - sagt er:
e V l l i et l l ? l
Jahre später, I . Alb. 26 — u. Ch. 1224 oder l225 schreibt
<r : Nt relzuiezeen» (Vominu» Npigcopn» I^Intinen»!«
kelmu«) in Vi l ienäe seu Vel l ino äuzbu» 6iebu8,
«biit in Uere«am. Durch diese verschiedene Schreibart war den
Männern, welche nach ihm die Geschichte Livlauds schrieben, die
Wahl zwischen dem ersten VMenüe und dem von ihm ebenfalls
gebrauchten Vel l inum geboten und sie zogen die kürzere, dabei
leichtere und ihnen verständlichere Schreibart der ältesten vor,
was ihnen von diesem Gesichtspunkte aus nicht zu verdenken
ist. Sie wußten eben nicht, was sie aus dem Vi l len6e ma»
chen sollten, und sprachen sie den Namen Vi l ien-äe, mit einem
gedehnten l , aus, so erschien ihnen die Sylbe ü« als etwas
sehr Unwesentliches und daher leicht Entbehrliches, zumal ihr
Vorgänger in der Geschichtschreibung selbst in den folgenden
Stelleu sie weggelassen hatte, und deswegen hielten sie sich an
das ihnen verständlichere Veüluum, nur änderten sie dasselbe nach
Belieben ab. So ungern es geschieht, so muß eö dennoch dem
ersten und ältesten Livländischen Chronikenschreiber zur Last gelegt
werden, das Beispiel zu der nun folgenden Schreibart, die höchst
abwechselnd und unbeständig erscheinen wird, gegeben zu haben.
Sein nächster Nachfolger in der Geschichtschreibung über
Liolaud war Ditteb v. Alnpeke, im Jahre l290 oder 1296 j
er hat in seiner Reimchronik V- 76? Vel in, N . ??3 velin
und V . 9376 welin.
Der Verfasser der uralten und ursprünglichen Preußischen
und Lwländischen Chronik, im Jahre l 2 9 l oder 146? schreibt
auf der 846. S . Nellyn und S . 847 Vellyen.
Von dieser Zeit au bis in das 1. Viertel des 16. Jahr-
Hunderts ist in der Aufzeichnung Lioländischer Begebenheiten
eine merkliche Lücke. I n dem 229 Jahre umfassenden Zeit-
räume wurde entweder nicht« über Livland geschrieben, oder
wenn geschrieben, doch nicht erhalten und bekannt.
Gustav Bergmann ließ 1792 in Ruien Vion^ßü
6e romeranw oriunäi lnstoriH l ivonic» »ive
llLlieriptio drucken. Ob es Fabri 's, im Jahre 1520. oder
Bergmann's, im I . 1?92, Ar t zu schreiben ist, weiß ich nicht,
335 336
weil die Handschrift mir nicht vorgelegen hat; gedruckt steht
auf S. 29 k'elinum und S. 62 »ntea kunctus lammen-
äatori» oWeia k'ellini. Es wollen. Wohlgesinnte, denen die
Handschrift erreichbar ist, hierüber Entscheidung fällen.
Die von dem edlen Fürst - Meister Wolther v. Pletten«
berg in Wolmar am 2. Febr. 1533 der Stadt vergönnte und
befestigte Vauersprache bringt Vellin, ganz wie bei Heinrich
dem Letten 311 Jahre vorher.
I n der Plattdeutsch abgefaßten unterthäuigeu Bittschrift
an den Herrn Meister in Livland der Räthe und der Ritter-
schaft der beiden Lande Harrien und Wyrland, «i. <l. Reval, den
Mittwoch nach Lätare (25. März) 1551 findet sich vcllynn
und Vellynn.
Der Schreiber der in Vunge's Archiv für die Geschichte Liv-,
Ehst» und Kurlands Vd. l l l , Heft 2, 1844 abgedruckten Spott«
Geschichte des Deutschen Ordens in Livland, verfaßt in Mos-
kau den 5. März 1565, der berüchtigte Hans Taube, hat V .
388 fellinn und V. 6l? Fellin.
Balthasar Russow, Lnffiändische Chronica, Rostock 1584,
schreibt unwandelbar Vellyn.
Salomon Henning, Lifssändische, Churländische Chronica,
was sich vom Jahr 1554 biß auff 1590 lc. gedenckwirdiges
zugetragen :c., Rostock 1590, S. 10. 24. 99 Vellin, wie «S
ebenfalls in der Plettenbergschen Urkunde zu lesen ist.
Moritz Brandts, 1600 (Monument» I^ivonwe antiqu»«,
Bd. 3) hat S . 8 Vellin und S. 76 Velin.
Derselben Schreibart bedient sich auch Franz v. Nyenstädt,
1604 (klon. I<iv. »nty. Bd. 2) Cap.XI, S . 22 — Vellin;
— allem Cap. I I , S. 7 steht auch schon das ketzerische Fellin.
Von dieser Zeit an bis in das 18. Jahrhundert ist ein
fortwährendes Schwanken in der Schreibart des Namens bei
jedem Geschichtschreiber bemerklich, und scheint man nicht recht
gewußt zu haben, für welche man sich entscheiden sollte.
So schreibt der sorgfältige Thomas Hiärn. 1622 (Man.
I<iv. »nt. Bd. I ) bald Vellyn,, S . 4 , bald Fellin, S. 84,
dann Fellyn, S. 216, auch Felm, S. 339, bis er S. 401
wieder Fellin hat, bei welchem er schließlich bleibt. Auch findet
sich bei ihm S. 4 Willjenda.
Nur der heiligen Schrifft Dr., der Hoch-Fülstl. Hoch- und
Teutsch-Meisterische Geistliche Rath, Teutsch-Ordens-Priester,
Eemmarii Direclor und Stadt - Pfarrer zu Mergentheim, Jo-
hann Caspar Venator, macht in dem jetzt herrschenden Wirr-
sal eine glänzende Ausnahme in feinem Historischeu Bericht
vom Marianisch « Teutschen Ritter» Orden des Hospitals unser
lieben Frauen zu Jerusalem, Nürnberg. I m Jahre Christi
1680, in welchem er unabänderlich, mit einiger Ausnahme
S. 186, wo, wohl durch ein Versehen des Setzers, Velun
und S. 426 Velin steht, ganz so wie bei Plettenberg Vellin
schreibt * ) .
3m Jahre 1690 schrieb Caspar v. Ceumern sein ^ k e , -
tnölum I^onicum oder: kleine Lieffläudische Schau bühne,
Riga, und sagte sich ganz von dem V los; S. 2 ! Felyn,
S . 24 Fellin, nirgends ein V.
") Das angeführte Werk ist ein vorzüglich gedruckter, mit Ah.
bildungen der Nopp^ ^ r Deutschen Ordcns-Meister geschmückter kl.
Quartbanb. Ein Eremplar wird in der Bibliothek der Moskaufchen
Universität aufb«w2hrt..
Ebenso machte es Christian Kelch in seiner Liefländische«
Historia, Reoall 1695; er hat seltener FeNin, S. 62, am
öftersten aber Felin.
Bei Daniel Hartyaccius, Kurtzer Cntwurff Liefständischer
Geschichte, Hamburg 1700, findet sich: Fellin S. IV, Vellin
S. 8, Velin S. 68 und endlich Felin S. 247; fast sämmt-
liche Abwechselungen.
I m Jahre 1701 gebrauchte der Verfasser des Neu»eröff-
neten Liefiändischen Theatrums u. s. w (Ceumern?) Vellin
S. 12 und Velin S. 16.
Wird von dem Anfangsbuchstaben abgesehen, so wird von
nun an der Namen ganz übereinstimmend geschrieben. Nur
im Gebrauch des V oder F walten noch einige Unentschieden-
heiten und nicht gehobener Zweifel ob.
Heinrich Leonard Schurzfieisch, lügtoria enslkerorum
arllini» teutanici l/jvouiarum, Vitembyrga
hat in demselben Jahre, wie der Vorhergehende,
S . 5, S . 49, S. 119, S . 136, S. 159 und S. 262.
Gustav Bergmann, in seiner Geschichte von Livland in
Bossuetscher Art, Leipzig 1776, gebraucht nur Fellin.
Dahingegen schrieb 3 u. 4 Jahre später Friedrich Konrad
Gadebusch in den Versuchen in der Livläudischen Geschichtskunde
uud Rechtsgelehrsamkeit, Riga 1779, und in seinen Livländischen
Jahrbüchern, Riga 1780, beständig Vell in; doch hat er auch
so, wie Heinrich der Lette, den er dabei anführt, als er von
der Belagerung und Eroberung der Estenburg spricht ( 1 . Thl.
1. Absch. S . 70) „Man rüstete sich ( im I . 1210) zu der
Belagerung des Schlosses Viliende oder Vellin, welches der
Hauptort in Sakkala war. (VrF. l<iv. »nth. p. 70, 8 10)".
Mi t August Wilhelm Hupel beginnt die jetzige Schreibe,
weise, denn 8 Jahre später, als Gadebusch, welcher das V
beibehielt, Hat er in seinen Materialien zu einer Adelsgeschichte
u. s. w., Riga 1788, mit Beständigkeit Fellin.
Ebenso schrieb 5 Jahre später Heinrich v. Iannau, G«,
schichte von Lief- und Ehstland pragmatisch vorgetragen, Riga
1793 Fellin.
Auch Wilhelm Christian Friede, Handbuch der Geschichte
Liv-, Est- und Kurlands zum Gebrauch für Jedermann, Riga
1793 und
ebenso auch G. Merkel, die Vorzeit Lieflands :c. Berlin
1798 kennen nur Fellin.
Die Esten nennen die Stadt und das Schloß dabei
Williande, die Kornspeudende, weil die Umgegend sehr frucht-
bar ist und früher wohl noch mehr gewesen fein mag.
Zuvörderst sei es vergönnt, die Annahme D. Hartnaccius',
welche er auf der 247. S. ausspricht: ..Felin hat seinen Na-
men von dem kleineu Fluß oder vielmehr Nach Fela, woran
der Ort gelegen, so aus denen Morasten des Werher See ent-
steht, und sich hernach in die Perna ergießt, ist letzt nur ein
geringer Ort" , aus mehreren Gründen nicht zuzugeben. Es ent-
springt erstlich gar kein Fluß oder Bach aus den Morasten des
Wirzjerw-Sees, stießt bei dem Ort vorüber, was er doch thun
müßte, wenn er ihm den Namen gegeben haben soll, und er-
gießt sich in den Peruau-Fluß und kann weder zu der Zeit,
als Hartnaccius seine Ansicht von dem Ursprünge des Namens
niederschiieb, nicht entsprungen und vorübergefiossen, noch früher
ein so benannter Fluß oder vielmehr Bach vorhanden gewesen
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sein, da David v. Hilchen in seiner genauen Beschreibung der
Lage der damaligen Festung (Gadebusch's Vers, in d. Gschtk.
und Rchtglhrsmk. Bd . l l . l . Stück, s . 62) eines Flusses oder
Waches keinerlei Erwähnung thut. Sodann auch nicht, weil
der Spiegel des noch jetzt bei der Stadt befindlichen, auch von
Hilchen erwähnten, See's nach den neuesten Messungen N 4 Fuß
über die Meeresfiäche bei Pernau, also auch über den Spiegel
des Wirzjerws, erhoben ist und weil ein Bach nienmls bergan
stießt. Endlich auch darum nicht, weil ein solcher Bach oder
Fluß, falls er wirklich dem an ihm belegenen Orte den Namen
gegeben haben sollte, unmöglich Fela gehießen haben kann,
was er doch müßte, wenn Felin von ihm hergeleitet wer-
den sollte, da doch nur die Esten denselben so benannt
haben konnten, den Esten aber der Buchstabe F durch-
aus unbekannt, ja der Esteuzunge dergestalt unaussprechlich
widerstrebe»!» ist, daß selbige ihn nicht einmal herauszubrin.
gen im Stande ist, wenn er in den Wörtern und Namen
anderer Sprachen vorkömmt, und statt feiner regelmäßig
W hervorbringen, und demzufolge den in Rede stehenden
Fluß oder vielmehr Bach jedenfalls W e l a , nicht F e l a ,
genannt haben würden. Noch heutigen Tages giebt es zwar
in der Nähe, zwischen der Stadt und dem Kirchhofe, ein
Bächleiu, welches lediglich im Frühjahr und im Herbste zu
einem geringen Bache wird, dem jedoch wohl schwerlich die
Ehre hat zu Theil werden dürfen, auf die S t a t t oder auf
das vor dieser erstandene feste Haus seinen Namen zu über-
tragen, denn sollte eins nach dem andern benannt werden,
so wäre es nach dem vorliegenden Tatbestände richtiger zu
sagen, daß das unbedeutende Bächlein nach dem bedeutenden
Schloß oder der Stadt seinen Namen beigelegt erhalten hat.
Allein auch Solches ist nicht geschehen ; es wird der W a l l e o j a ,
der Schmerzenbach, genannt, wahrscheinlich weil an seinem
Ufer vor Zeiten die Nichtstätte gewesen ist. Er ist der Ab«
fiuß eines nicht weit von der Stadt entfernten Morastes und
mündet nach kurzem Laufe, zuerst von A nach 8 , darauf von
>V nach 0 , nicht in den Pernau-Fluß, sondern in den Teich
der Branntweinsküche des Schlosses. Der Abfluß des Teiches
ergießt sich als Rinnsal mehr, denn als Vächlein, von der
westlichen Seite in den See. Dieser erstreckt sich von 8 W W ,
auf 560? Schritte, nach einer Biegung nordwärts nach 5iO.
Er ist an der breitesten Stelle seines südwestlichen Theiles 5 l 7
Schritte, au der breitesten Stelle seines nordwestlichen Theiles
592 und an der schmälsten, zwischeu beiden gelegenen, Stelle
lV8 Schritte breit. An seinen beiden Enden sind Abflüsse,
und das ist für den besprochenen Fall nicht nur, sondern über-
haupt von Bedeutung, iüdem hierdurch die hohe Lage des
Sees deutlich hervortr i t t ; der eine der Abflüsse, der südwest-
liche stießt m einen Heimthalscheu, der andere, nordöstliche, in
emen M t . W o i d o m a s c h e u See. Die Stadt und das Schloß
dabei liegen an seinem westlichen Ufer.
Einen l>,ss«en Grund hat Gadebusch (2iol. Jahrb. l .
Xhl. 2. Abschu. S . 2 2 l , Anmkg. Ic), wenn er des Namens
Schmbart , ohne weiter auf ftine Abstammung einzugehen,
wozu keine Veranlassung vorlag, weil Niemand nach ihr gefragt
hatte, dahin entzcheldet: „D ie Niedersachsen brauchen Vellin
und die Obersachsen Fel l in." wobei zu berücksichtigen ist, daß
die Irsieren das V gewöhnlich, wenn nicht immer, wie ein
F aussprechen. Gadebusch selbst schreibt V«nin, wodurch ei
die Annahme erweckt, daß er «in Nieberfachse gewesen ist, wenn
er nicht andere und tiefer liegende Gründe hatte, so zu schreiben.
Der älteste Livländische Chronist, Heinrich der Lette, ge-
braucht den Namen zuerst, wie wir gesehen haben, i . I .
Alb. 12 — n. Ch. l 2 l 0 . Hier erscheint und konnte er in
der Geschichte zum ersten Male erscheinen und ist er als die
Wurzel anzusehen, aus welcher die nachfolgenden Abweichun-
gen hervorsproßten.
Als im Jahre 12! l) n. Ch. die Deutschen zum ersten
Male nach Sackala zogen, um die damals noch heidnischen
Esten für ihre au den Tag gelegten feindseligen Gesinnungen gegen
des Nigaschen Bischofs Gebiet zu züchtigen, fanden sie daselbst
einen befestigten Or t , welchen die Eingebotenen W i l l i a n d e
nannten, deshalb spricht der Chronist bei Erwähnung dieses
Strafzuges von einem c,8ti-um Vi l ien l ie , und ist dieser der
älteste Name — und zugleich der neueste, weil ihn Heinrich
12 IN und die Esten ihn früher, zu derselben Zeit und noch
gegenwärtig gebrauchen, — mit welchem die Estenburg bezeich-
net wurde. Nachdem nach 6tägiger Belagerung um Weihnach-
ten die Burg reu eingeborenen Heiden abgenummen worden
war, welche sich, um Schonung ihres Lebens zu erlangen, tau<
fen lassen wollten, wurde sie von den Deutschen besser befestigt
und mit einer Besatzung versehen. Allein die Estnische» Heiden
ließen sich weder taufen, noch hielten sie Frieden, sondern be-
mächtigten am 4 . Sonntage nach Epiphanias (o. 29. Januar)
1221 sich wiederum ihrer Burg. Der Herr Meister Volquin
belagerte sie vom l . bis zum l ä . August l 2 2 2 , nahm sie ein
und baute ein starkes Schloß von Steinen bis l 2 2 4 . Heinrich
der Lette, welcher dir Wiedererobenmg des Ortes durch die
Deutschen erzählt, nennt ihn schon caslrum Vo l l inum. Bei
Erwähnung des Besuches des Legaten Wilhelm v. Modcna
i. I . 1225 schreibt er, mit Erinnerung an die Abstammung
des Namens: in Vi i ienl le und fügt, um auch der bereits ein-
geführten t l222—- !224) gebräuchlichen Schreibart die gebüh-
rende Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, „«eu Vel l iu t , " hinzu.
Wenn die Deutschen das eroberte Schloß von Steinen neu
aufbauten und stark befestigten, wodurch die alte vorgefundene
Burg zu bestehen gänzlich aufhörte, den Namen desselben um-
änderten, jedoch, den Estnischen Namen beibehaltend, das neue
Schloß Vellin benannten, so thateu sie Solches mit dem voll-
kommensten Rechte, und wir sehen ein gleichzeitiges Entstehen
des Ortes und seines Namens. Der zweitälteste berechtigte,
aber der älteste Deutsche Name, ist mithin Vellin.
Bei v. Alupeke findet sich das V . zweimal und statt sei-
ner einmal ein W ; das eine l ist weggelassen. Wäre es nicht
zu gewagt, so könnte mau aus dem Gebrauch des W . den
Schluß ziehen, daß v. Alnpeke ein Oberdeutscher gewesen ist,
weil er, und nur er allein von Allen, die, gleich ihm, Livländi«
sche Chroniken und Geschichtbücher verfaßt haben, diesen Buch,
staben anwendet, da ihm doch zur Bezeichnung des Namen«,
im Falle er denselben ^e l l i num. also das V wie F aus«
sprach, auch ein Zeichen für diesen Laut zu Gebote stand; da
aber V von ihm, als einem Oberdeutschen, wie ein W aus-
gesprochen wurde, so setzte er den einen für den anderen, (wo.
tmrch er der Estnischen Ausspracht am nächsten kam), woraus
ferner gefolgert werden kann, daß zu seiner Zei t , am Ende
des 13. Iahrhundertes, auch Filieude wie Wiliende ausge.
sprechen worden ist^ obgleich der Name auffalleuderwcise i»
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solcher Gestalt nirgens vorkömmt. Es ist wohl zu vermuthen,
daß auch Heinrich dem Letten diese Aussprache n i A unbekannt
gewesen ist; er hatte jedoch kein Schriftzeichen, um den Laut
durch das Zeichen ausdrücken zu können, weswegen er den ihm
bekannten und allgemein gebrauchten Buchstaben V nehmen
mußte. Das Weglassen deS einen l erklärt sich wohl am füg-
lichsten aus v. Alnpeke's Sparsamkeit; so hat er 35. 766 hus,
begreif, alzuhant, V . 778 erpin, N . 9734 genant und
V . 9778 hir.
Schreibt der unbekannte Verfasser der uralten Chronik
mit Beibehaltung der vier eisten Buchstaben in Stelle des i
ein y und sogar ye , so hat er damit nur anzeigen wollen,
daß das i gedehnt oder lang auszusprechen ist. I h m hat ohne
Zweifel die ursprüngliche Form Viliende vorgeschwebt, wenn
man das e als zur Verlängerung des i dienend, also Vilien—de,
ansieht und nicht getrennt von ihm, wie eS eigentlich sein
müßte, also V i l i —ende, ausspricht.
Daß Fabri den Namen mit einem F geschrieben haben
sollte, ist höchst unwahrscheinlich. Er als Beamter des Ordens,
dem es oblag, die amtlichen Erlasse desselben auszufertigen,
mußte doch wohl wissen und wußte wohl auch, welcher Buch'
stabe zu gebrauchen war, und kann er sich nicht erlaubt haben,
einen Buchstaben umzuändern, welcher bis zu seiner Zeit 30V
Jahre in den Schreiben des Ordens gebräuchlich gewesen war,
und einen andern einzuführen, welchen Niemand außer ihm an-
wandte. Die Handschrift allein kann hierüber gewisse Auskunft
geben. Das F ist aus der Feder des Herausgebers etwa
ebenso Hefchlichen, wie bei dem ersten Herausgeber Heinrich des
Letten, Gruber, geschehen ist, n»o in der Inhaltsangabe des X V .
Cap. 8aoe»Ien8ium ««strum, k'el inum, o»pi tur , geschrieben
ist, obgleich im Cap. selbst V«! l inum steht.
Das doppelte n am Ende des Namens in der Plattdeut-
schen Bittschrift der Estländischen Räthe und Ritterschaft hat
weiter keine bemerkungswürdige Bedeutung, da zu damaliger
Zeit, oder vielmehr von dem Schreiber derselben, die Doppel«
bustaben öfter beliebt wurden; ebeudaselbst steht auch : wedder-
farenn, vnnd erfinden« lathenn u. s. w . , im Gegensätze zu
v. Alnpeke, welcher mit den Buchstaben sehr sparsam ist, ein
wesentlicher Unterschied zwischen den Schreibern von Geschichte
und von Bittschriften.
Sol l te nicht Hans Taube in Moskau, wo er sein Spott-
gedicht auf den Deutschen Orden verfaßte, den Namen so aus-
sprechen gehört und schreiben*) gesehen haben, als fing« derselbe
mit einem F an? Taube hätte somit das unbestreitbare Ver-
dienst * * ) , der Erste gewesen zu fein, welcher nicht allein ein
F gebraucht, sondern auch den Namen ein- und zwar zum
ersten Male, V . 6 l 7 , so geschrieben hat, wie man ihn noch
jetzt schreibt.
I n der Plettenbergschen Urkunde findet sich wieder die ur-
sprüngliche Form, Vel l in , und ist vorauszusetzen, daß von
sämmtlichen Gebietigern Livlands diese die einzige angenommene
und allgemein übliche amtliche Schreibart gewesen ist.
Wenn Rnssow ünabweichlich Vellyn schreibt, so wil l er
l l . ^ ^ . . .^._. S. 69 ,., _....̂  „ ..̂
»1e. Da die Russen kein V. haben, so müssen sie
F nehmen, was auch Taube thut.
" ) Wenn es nämlich ein solches ist.
damit zu verstehen geben, daß das ursprüngliche t in dem N a -
men nicht kurz , sondern lang, also Villen—de, ausgesprochen
werden muß, denn sonst bedient er sich des i ; er hat S . 1V
und 38 ys, aber auch S . 29 I s , ymmer S . l 3 9 ; syn statt
sein S . 148 — ein Beweis, wie selbst bei ihm die damalige
Rechtschreibung unsicher war.
Henning hat wieder die Plettenbergsche Schreibart; doch
findet sich auch Vellyn aus dem schon angeführten Grunde; so
Brandis , jedoch auch Ve l i n , was als geringfügige Urr-
achlsamkei't angesehen werden kann. So auch
Nyenstädt, mit alleiniger Ausnahme deS Fellin, wo-
durch er die Urheberschaft dieser Schreibweise dem Hans Taube
streitig zu machen scheint, wenn er denselben überhaupt zu Ge-
sichte bekommen hat. Da er aus Lübeck gebürtig, also Nieder-
deutscher war, welcher den einen Buchstaben ganz ebenso, wie den
anderen, aussprach, kann der Gebrauch des F bei ihm als ein
lllpsu» calgmi angesehen werden.
B is zu der Zeit, in welcher das Hochdeutsche durch Luthers
Bibelübersetzung die allgemeine Schriftsprache wurde, wodurch
zugleich es möglich wurde, mit Zugrundelegung ihrer, feste Re-
geln für die Rechtschreibung zu gewinnen, denn vorher gab es keine
solche, sehen wir eine auffallende Ungewißheit in der Schreib-
art unseres NamenS. - Die Einführung des Hochdeutschen,
welches zum größten Theile aus dem Oberdeutschen hervorging,
konnte nicht ohne Widerstreben seitens der übrigen, nun dem
Veralten und der Unbedeutendheit anheimfallenden, örtlichen
Mundarten vor sich gehen. Es tr i t t dieses Schwanken in der
Rechtschreibung, welches während dieser Zeit besonders bemerk»
lich w i r d , auch bei dem beregten Namen deutlich zu Tage.
Hielten sich die früheren Abweichungen bescheidtntlich in den
Gränzen geziemender Ehrfurcht vor dem großen Anfangsbuchsta-
ben und erlaubten sie sich nur eine geringe und schüchterne
Vertauschung, während sie es mit den kleinen, welche sie ganz
nach Belieben bald aus-, bald wieder einsetzten, nicht so
genau nahmen, so beginnt von nun au eine augenfällige Un-
sicherheit in der Schreibart, welche bis zur lange angefochtenen,
endlichen Herrschaft des Hochdeutschen anhält.
Aus diesem Wirbel sucht sich der emsig thätige Hiärn,
nachdem er der damals waltenden Ungewißheit seinen Tribut
in reichlichstem Maße gezollt hatte (kein einziger Geschichtschreiber
zeigt hierin eine solche Verschiedenartigkeit, als er), dadurch zu
retten, daß er seine Zuflucht zu der Wurzel des Namens nimmt
und S . 4 Willijenda, fast so, wie die Esten das Wort aus-
sprechen, schreibt.
Eine rühmliche Ausnahme macht hier Venator, welcher
ununterbrochen das durch sein Alter ehrwürdige Nellnn hat.
Dieß konnte nicht anders sein; da er sein Werk in Deutschland
abfaßte, aus Deutschland nicht heraus und nicht nach Livland
gekommen war, so schöpfte er seine Kenntnisse in den Livländi«
schen Begebenheiten einzig aus früheren, nicht gleichzeitigen,
Chroniken und ihm seiner Stellung nach zugänglichen Urkun-
den des Ordens, und schrieb daher den Namen auch so, wie er
ihn in denselben geschrieben fand, und wir haben gesehen, daß
der edle Fürst.Meister Plettenberg ihn Vellin geschrieben hat.
Der Name erscheint jetzt bald mit einem V , aber nur
selten, häufiger mit einem F , bald mit einem einfachen, bald
mit einem doppelten l, ein M a l auch bei v. Ceumern mit einem
y statt des i . Kelch hat stätig das F , dagegen der Verfasser
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des neutröffnettn Theatrums beständig V ; Hartnaccius schreibt
V und F ; Schurzfieisch und Bergmann haben nur F. Bei
der großen Auswahl, welche ihre Vorgänger in der Livlän-
dischen Geschichtschreibnng ihnen boten, wählte der Eine diesen,
der Andere jenen Buchstaben, ohne einen triftigen Grund für
seine Wahl angeben zu können, den sie auch nicht haben konnten.
Der gelehrte Kenner und sorgfältige Bearbeiter Livländi-
scher Geschichte und Rechtskunde, Gadebusch, kehrt endlich wieder
zu der alten Schreibart zurück, nachdem er auch des ältesten
Namens Viliente gedacht hat. und braucht ausschließlich Vellin,
wie 32 Jahre vor ihm der erste Uebersetzer Heinrich des Letten,
Arndt, gethan hatte. Der Umstand, daß VeÜin die älteste
Form und die längere Zeit gebräuchliche, daher berechtigtere war,
kann ihn dazu veranlaßt haben.
So sahen wir ein fast 200 Jahre andauerndes Ringen
des V mit dem F, welches letztere endlich durch A. 33. Hupel,
1788, acht Jahre später, als Gadebusch noch das V gebraucht
hatte, dm Sieg davongetragen hat. Hupel folgten die Späteren
v. Jannau, Friede, Merkel und die noch Späteren bis auf
den heutigen Tag.
Daß man ein F vorzog, weil es bequemer m'ederzuschrei»
ben sein sollte, als ein N. ist wohl kaum zu behaupten, noch
weniger zu beweisen; daß aber das F der Bequemlichkeit we»
gen geschrieben wurde, das läßt sich glauben.
S c h r e i b a r t e n :
Im Jahre 1210 Kittende; 1222 Vellin; 1290 Velin
und Welin; 1291 oder 1487 Vellyn und Velinen; 1Ü51
Vellunn; 1565 fellinn und Fellin; 1622 Felin und Fellyn
und 1690 Felyn.
n. Korrespondenz.
K u r l a n d .
M i t a u , im April. Die übliche, sogenannte Ostern-Ver»
loosung des Mitanschen Frauenvereins fand auch in diesem
Jahre unter lebhafter Betheiliguug des Publikums statt. —
Die unausgesetzte Huld und Gnade des Al lerhöchsten
Kaiserhauses und die wohlwollenden Unterstützungen des
hiesigen Publikums machten es auch im verflossenen Jahre dem
erwähnten Verein möglich, seine Wirksamkeit in gewohnter
Welse fortzusetzen. — Die Herrn Aerzte dieser Stadt,
die Kummerau - Schmidt'sche Apotheke, die Steffenhagensche
Dfficin und die Suppen«Anstalt gewährten mit Bereitwillig»
keit ihre Hilfsleistungen und erwarben neu« Ansprüche auf
das dankbare Anerkenntuiß derselben. — Der Verein trat
im vorigen Jahre in den Besitz des ihm von dem weiland
erblichen Ehrenbürger Johann Karl Jacobs vermachten Kur«
ländischen Pfandbriefes, im Netrage von 500 Rubl. S . und
der seit dem Tode des Testators daran haftenden Zinsen.
Von der Ueberzeugung geleitet, daß es bei der Unterstü-
tzung arbeitsunfähiger Personen wünschenSwerth und zweckmäßig
ist, sie für ihren Lebensunterhalt ausreichend zu versorgen, um
sie nicht der Versuchung auszusetzen, durch Bettelei in einen
ungeregelten Lebenswandel zu verfallen, hat der Verein seit
dem 1. November v. I . begonnen, seine 40, zum Armenhause
aufgenommenen, Pfleglinge zu beköstigen und die Speisen in die-
ser Anstalt selbst bereiten zu lassen. — Baronesse Louise v.
Medem hat die Güte gehabt, die Leitung dieses beschwerlichen
Geschäfts zu übernehmen. Wenngleich die Ausgaben hiedurch
bedeutend vermehrt werden, so hofft der Verein doch, im Ver»
trauen auf die bereitwillige Beihilfe unseres wohlthätigen Pub-
likums, dieselben bei gehöriger Sparsamkeit bestreiten zu können.
— Das Arbeits-Bureau, welches durch eine längere, nunmehr
«.«heilte Krankheit der Werkmeisterin einige Störung in seinem
Fortgänge erlitten, kann der wohlwollenden Berücksichtigung des
Publikums, bei 'etwa erforderlichen Handarbeiten, angelegentlichst
empfohlen werden, indem öfters Unbemittelten, welche um Ar-
beit baten, wegen Mangels eingegangener Bestellungen, keine
gegeben werden konnte. — Frau Baronin v. Budberg, geb.
v. Hahn, Fr. Baronin y. Derschau, geb. v. Salza, Fr. Ba-
romn v. Bohlschwing, geb. v. Simolin, und Fr. v. Engelmann,
geb. v. VnZkorn, sahen sich theils Kränklichkeit halber,, theils
2 „ . .. ^...., ,«^„ ,»«) lyeus ^ranilllyreir yaloir,. lyrn»
aus anderen Gründen leider veranlaßt, ans dem Verein auszu«
treten; dagegen haben Frau Baronin v. Medem, geb. Com,
tesse v. Kreuz, und Baronesse Julie von Stempel sich demselben
angeschlossen. Laut d«r vom Vereine veröffentlichte Jahres«
Rechnung bestand w Einnahme im Jahre 1859:
I. Gnadengeschenke des Allerhöchste« Kaiserhauses, und
zwar: Von Ihrer Majestät der Frau Kaiserin Alexandra
Feodorowna: zur A rmenhü l f e S.»R. 143undfürdie
Waisenanstalt gleichfalls 143 R., zusammen
Namens Ihrer Ma i . der Hochseligen Kaiserin
Maria Fedorowna
Von Ihrer Kais. Hoheit der Frau Großfürstin
Helena Pawlowna











Iahres-Beiträge, von Hrn. Baron v. Stieglitz
und von Frau Baronin Alexandrine v. Schöp«
ping zu je 100R.-S. 8umm» 200 —
. Diverse Beiträge, (darunter von der Frau
Gräsin Elisabeth v. Medem 100 Rbl. Silb.)
summ» 209 —
Renten aus dem Legat des Grafen
Raczynöki 25 —
Aus einer Theatervorstellung 181 64



















8UMIN2 summarum der Einnahme 3,686 37z.
A u s g a b e .
I . Unterstützungen an diverse Personen 236 98
I I . Kosten für die 40 Pfleglinge im eigenen
Hause (darunter an eirc» 14,000 A
Brod vertheilt) 8umm»
III. An Victualien für auswärtige Arme
IV . Für die Kleinkinder»Pflegeanstalt an Holz
V. Für das Arbeits, Bureau Holz und Gage
der Aufseherin
V I . An vertheiltem Brennholz unter 272 Fa-
milien und Individuen
V I I . Arznei und Krankenpflege
V I I I . Beerdigungskosten
IX. Anderweitige Unterstützungen:
X . Nerwaltuugskosten (dem Stadtmakler)
X I . Kosten der Waisen. Anstalt
X I I . Verthciluug des Graf Raczynsklschen Legats
X I I I . Ausbau des eignen Hauses
XIV. Retournirte Anleihen
X V . Capital-Anlage in Pfandbriefen
























8umy°» sumwarnm der Ausgabe 3,686 37z.
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A b s c h l u ß p r o l 8 5 9 .
S.»R. Kop.
A c t i v a : In 5X Stiegt. Inscriptioncn 8000 —
In einer 6X Obligation 1500 —
I n einem 5X Etern'schen Revers 500 —
Werth des Armenhauses 490U —
Cassarest vom I . 1 8 5 9 9 6 82z
16,096 82z
P a s s i v a : Einlage d. Industrie-Magazins
nebst Renten 883 86
Anleihe zum Holzverkauf 24 l 16
Bilanxe 14,9? l 82H^
8umm» 1
I I I . UnivessitätS- und S 6 i « I - E h r o u i k
Der ordentliche Professor der Exegese und Orientalischen
Sprachen, Decan der theologischen Facnltät. Siaatsrach und
Ritter v r . Heinrich Ku rtz ist nach Ausdienung von 25 Jahren
im Lehrfacht von dem Herrn Minister der Volks-Auftl. unter
dem 13. April d. I . bei Zuerkennung der gestrichen Pen»
sion vom 27. März d. I . an gerechnet auf neue fünf Jahre
im Dienste bestätigt worden.
Der ordentl. Prof. der Astronomie und Director der Uni-
versitäts-Sternwarte, wirkt. Etaatsr. und Ritter v r . Heinrich
M ä d l e r , ist durch Allerb. Tagesbefehl vom 26. März auf
29 Tage außer den Sommer-Ferien nach S p a n i e n abcom-
mandirt worden, «m die am 18. Juli stattfindende aNg. Son-
nenfinsterniß in V i t t o r i a beobachten zu können, und ihm
eine Reifesumme von 1250 R. S.-M. aus dem Reichsschaße
bewilligt.
Vei der Univ. Dorpat ist für den, durch den Tod des
Prof. v r . Tobien erledigten, einen Lehrstuhl deS Russischen
Rechts von tem .Herrn Min. der V . .A . am 13. April nach
vorhergegangener Wahl und geschehener Präsentation Seitens
des Couseils der Unir». als siellv. außerordentlicher Profsssor
bestätigt worden der im 3rp. des Min. d. V.»A. dienende
Magister Johannes E n g e l m a n n lgeb. zu Mitau den 26.
Juni !832, Sohn des Dderl. der Religion, der Kriech, und
Hebr. Sprache am dortigen Gymnasio, stud. zu St. Peters-
burg, wo er auch Magister wurde 1851—1855). Herr Prof.
Engel mann ist Verf. der Schr i f ten :
1) der in Uftrjalows l l l lc^^^tlnania Nelson«!«»» cv^-
non rz,2«o^«. (^„«^ne^epßzspl'^., >854, rühmlich er-
wähnten, 1855 m t der goldenen Med. gekrönte» und auf
Newol in 's Vorschlag zum Druck befördlrteu Preis-, später
umgearbeiteten Cai'd. - Schrift: d
i
1855, lV, V » 182 ci-p. 8. ^ . ^ ferner der Magister-Diss.:
2) O unio6ptz?e»i» upana eo6cr»e,,noc'rli «a 3o«̂ »«>
no ?^cc«o»^ npan^ ^2»^?ue^epS^z,i'b, 1859, XXX
n 184 « ^ . 8 A ^ «^ 11 noH0Älouia,<n; 3) so wie Her'
ausgeber der nachgelassenen Schrift seines oerstvrbenen Bruders
August Knge lman »: Xz,o»a^ae»'leo«ii, „s c^^^on2»i/l
» i , «6^acin ?^ccl lou n ^Innoncxnn nera^i» ui . X l l l
n XIV c i o ^ ^ L ^ x i . . ^»« ' rno io^S . l858. V l l l n 2ätt
8. z .H.
IV. L i t e r a r i s c h e s .
Praktisches Elcmcnt̂ lbuch der Ruisiichen Sprache von
C. Alexandrow. Rcval 1859.
Obgleich die Russische Spracht schon seit Decenm'en in den
Ostseeprovinzen von Vielen mit großem Eifer gelehrt und ge-
lernt wi rd, so ist doch im Gau;eu für die Ausarbeitung von
Lehrbüchern und Leitfäden in diesem Fache wenig gethan. und
des Zweckmäßigen und Guten sehr wenig vorhanden; nament»
lich gilt das von den elementaren Lehrbüchern. Es ist daher
wohl anzunehmen, daß diejenigen, die sich mit der Russischen
Sprache, lehrend oder lernend, beschäftigen, sich bei der Anzeige
eines „«Htlmeutarbuchs der Russischen Sprache« freuten, und sich
auch wol ein solches, — i» der Hoffnung, etwas Besonderes
darin zu finden, — kommen ließen.
Das Elementarbuch von A l e r a n d r o w entspricht in der
That solchen Erwartungen, da es recht viel Besonderes enthält,
aber mit der Freude ist es aus, so bald man das Buch in
die Hand nimmt: denn das Besondere in demselben ist höchst
sonderbar!
Folgende, wörtlich diesem Buche entnommene, Erklärungen
dürften unsere Ansicht rechtfertigen.
§ l , nag. 33. Die Wörter dienen dazu, um Gedanken
auszudrücken. Ein mit Wörter» ausgedrückter Gedanke heißt Satz.
8 2 . Aus den Bestalldcheilen des einfachsten Satzes ent.
stehen die drei wichtigsten Wöricr oder Redetheilr. (Ganz über-
natürlich schön gesagt.)
§ 3. O f t wird der Gegenstand des Gedankens nicht ge,
uannt, sondern nur erwähnt. ( O heilige Mystik!)
Nach 8 5 muß man annehmen, daß es nur e in Zahlwort,
nämlich z w ö l f , nur ein UnKtandswort u. f. w. giebt.
8 7. Das Geschlecht res Substantivs wird theils nach
der Natur des Gegenstandes, welcher durch dasselbe bezeichnet
wird, theils nach der Endung desselben erkauxt.
8 9. Die Substautiva auf b sind theils männlich, thrilS
weiblich; das Geschlecht muß bei diesen, wie bei den Deutschen
Substantiven auf e r , aus dem Gebrauche erlernt werden.
(Der Herr Verfasser renomnn'rt ordentlich mit seinen Kenntnissen
der Deutscheu Sprache.) D i r übrigen Erklärungen stehen den
angeführten keineswegs nach. Wendungen und Ausdrücke, wie
folgende: p«Z. 44. Die männlichen Lurstautira, die einen
belebten Gegenstand bezeichnen, höbe» den Accusatio, wie d e r
Genitiv, die einen uubelebttl, Gegenstand bezeichnen, habin den
Accusalio, wie der Nominativ; paz. 96 „ich weiß nicht, wo«
i für er auf mich böse ist: p ^ ; 8? „ im Dativ setzen" u. s.w.
! sind gar nicht selten.
! Auch gegen die Richtigkeit mancher Behauptungen m Be-
ziehung auf die Russische Sprache möchten wir bescheidene Zweifel
erheben. — I n seiner Laullehre sagt der Herr Verfasser: p»ß.
I „Das e wird ausgesprochen wie das Deutsche « " : also auch
in ee^n , e^va, ^ l ö p i i , , eu^s und ähnlichen Wörtern?
Das weiche i ^ i b ) am 6nde des Wortes ist etwas zischend.
Dann muß das Wort « ^ i b wol putsch ausgesprochen werden?
I'oF. 5. «Die weiche» Co»sol>antell werden am Ende
eines Wortes, wie die ihnen entsprechenden harten, ausgesprochen".
Das steht freilich auck in Wcstokow's Grammatik und in der
,,U6u;ecp2un l p a » » " I n der Thal scheinen aber die
Russen weiche und harte Aussprachen der Consonanten auch in
diesen Fällen zn beobachten.
W i r haben wenigstens noch nie Gelegenheit gehabs, statt
hören, und es würde immer ein Unterschied zwischen poi"5
und ^ox i» gemacht.
lleberhllupt scheint die Lautlehre hier ganz übelfiüssig ;u
sein, da richtiges Lesen und richtige Aussprache vorausgesetzt wird.
l?2F. 43. Anmerkung: „Die Staoische Sprache, von wel-
cher die Russische abstammt, hatte einen ?. Casus, den Vocativ.
I n der Russischen Sprache wird er gebraucht mir in den Wör»
lern: L o l i . , l u c ^ l ^ , X s m c ^ o c ^ . " Die Russische Sprache
hat auch jetzt ihren Vocalw, nur ist dieser gewöhnlich gleich
dem Nominativ. Einen besonderen Vocatio haben jene ange»
führten Wörter, zu denen wol noch füglich das Wort I'acnoz«»
hätte genommen werden können.
r»K. 5 1 . Aumerkuug. Nach einer besonderen Eigen,
thümlichkeit des tz wird es in der Decliuation nach dem i in
das » verwandelt." Hätte doch der Herr Verfasser diese be-
sondere (zigemhümlichkeit des <b «icht für ein so großes Ge-
heimniß ange ehe», daß er es zu verratbrn fürchtet! Die Sache
steht wohl einfach so, daß es dir historischen Entwickelung des
i zuwider ist, ein k nach sich folgen zu lassen.
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Des eigenthümlich Mangelhaften, Unklaren und Unbegreif-
lichen ließe sich noch sehr viel anführen: es ist aber wol nicht
anzunehmen, daß das Inland geneigt sein sollte, ein ganzes
Exemplar des Elementarbuches von Alexandrow aufzunehmen.
Das Beste und Brauchbarste in demselben sind die zum
Ueberfetzen gegebenen Beispiele, obgleich sie auf elementare,
oder irgend eine zweckmäßige Anordnung Ansprüche zu erheben,
viel zu bescheiden sind. G. K.
M i s c e l l e n.
Blagoweschtschensk am Amur d. 20. Januar 1860.
An die Redaktion des „ In lands" .
Wenn die muentstehende Stadt , ,'n der ich für diesmal
mein Wi'lttelquartnr genommen habe, für das „ I n l and " zunächst
nur in dem Eiuue Interesse hoben sollte, als sich hier ein
Paar Dorpateuser, Dr. Holtermann und ich, zusammengefunden
haben, so möchten doch die eigenthümlichen Verhältnisse, in denen
wir uns befinden, eine etwas eingehendere Schilderung der neu-
gegründeten Hauptstadt der Amur-Prov inz nicht ohne Theil-
nahme lassen.
Die Sladt Blagoweschtfchlnsk liegt an der Mündung der
Ceja in den Amur auf einer schmalen Ebene am Fuße der
alten Thalwand des Amur. Das Land ist mit kurzem Gichen-
und Haselnllßgestrüpp bedeckt; Wälder fangen erst einige hun-
dert Werst oberhalb an der Seja und dem Amur an. I m
Jahre 185« wurde hier ein Militärposten Ust« Cciski-Piket
angelegt, l>er im folgenden Jahr verstärkt wurde. I m M a i
1858, nach Abschluß des Traktats von Aiguu, wurde der Po ,
sten. zur Ltadt erhoben und zum Bau von Kirchen und andern
öffentlichen Gebäuden geschritten. I m M a i !859 kam der
jetzige Militärgouverneur, Generalmajor Busse, hier an. Als
ich zu Anfang September hier zum erstenmal durchreiste, fand
ich alle Hände mit Bauten beschäftigt und bemüht, eine Menge
Gebaute, die im Frühjahr begonnen waren, zum Winter unter
Dach zu bringen. Der Plan der Stadt stellt dieser eine
bedeutende Ausdehnung längs dem Amurufer in Aussicht; eiue
Straße ist fast schon fert ig, sie zieht sich über eine Werst weit
am Stromufer hin, die Gebäude sind durchweg aus Holz, mit
genügen Ausnahmen, von der Regierung zur Aufnahme der
Truppen und Beamten aufgeführt; die wenigen Pnvathäuser
sind vou Kaufieuteu aufgeführt, meist nur vorläufig; nur das
Gebäude der Amur'Compagnie ist von größern Häusern vollendet.
Wi r leben hier ganz gesellig und munter; schon sind drei
Hochzeiten in der hiesigen Gesellschaft gewesen; alle Sonntage
sind Soireen beim Gouverneur und häusige Namenstage ver-
sammeln das gesammte Publikum in verschiedenen Häusern.
Besondere Kreise haben sich noch nicht gebildet; bisher ist
Alles ein Herz und eine Seele. Auch theatralische Vorstellungen
wurden gegebe» (die ich mir kaum besser wünschen kann), zur
Zeit der Anwesenheit des Generalgouoeiueureu von Dst-S'birien
Graf Murawjew Amurski, der vom Ende Oktober bis Anfang
December auf seiner Rückkehr von Japan sich hier aufhielt.
Häufig sind Pickniks in die Umgegend: nach der Mandschurischen
Stadt Aigun (8»el ial jn ul» w a t o n ) , den naheliegenden Mand'
schurnche» Dörfern und nach emer kleinen Molokanenansiedlung,
reren Bewohner aus dem Taurischcn Gouvernement hierher
haben auswandern müssen.'
n ^ ? ^ n n ^ « ^ ' l l uu , deren ausführliche Beschrebunq in Hrn .
Richard Maak's Reisewerk s Petersburg , 8 5 9 ) zu finden ist,
liefert nur em sehr schwaches Abbild des Chinesischen Lebens;
. ^ « n M « i m " . ^ " " 2 " ^ Dorf, die Buben sind mit
. denen von Ma.matschen gar nicht zu vergleichen; selbst die
Wob»"Nst des Gouverneuren oder Ambau zeichnet sich w mg aus:
Allrs voll 6hmesi,cher und Mandschurisch« Spruch?; im Zimmer
seiner Gcmahl.n hal'gt «m g w ß s ^ ^
dem ein Ä.genschutz zu Pferde «wen grünen und einen gelben
Hirsch verfolgt.
Zu kurzer Zeit haben wir hier in der Näh« zwei Deutsche
Colomeen zu erwartlN. Die eine, aus 40 Familien bestehend,
bringt im M a i Kapitän De Vries aus Kalifornien hierher,
sie werden alle Vorräthe und Gerätschaften mitbringen und
sich in der Nähe der Bureja > Mündung am Ar.bira ansiedeln.
Die andere besteht aus wenigstens l 0 0 Familien Mennoniten
aus Taurien. die zu Lande mit eigenen Wagen und Pferden
hierher kommen wollen und wohl nicht vor dem Frühjahr 1862
hier eintreffen werden; ihre drei Abgesandten lernte ich hier
kennen, sie hielten sich mehrere Wochen im verflossenen Herbst
hier auf und reisten im November wieder nach Hause, um ihren
Genossen günstigen Bericht abzustatten j sie haben sich ein be-
trächtliches Stück Land an der Seja unweit der Stadt aus'
gesucht, mau erwartet sehr viel für das Gedeihen des Amur-
laudes von diesen Colonieen. Bisher hat der Proviant für
die Bewohner noch größteutheils aus Transbaikalien herbeige-
schafft werde» müssen, nur theilweise konnte man sich auf den
Mandschurischen Märkten, die alle Monat in unsrer Stadt abge-
halten werden, versorgen. Die gesuchtesten Artikel auf diesen
Märkten sind: Mehl, Hirse l B u d a ) , Reiß, Schweinefleisch,
Störe, Fasanen, Aepfel (p^ rus uzzuriensi» Maxim.) , Wall»
Nüsse l ^uZ^ns MÄNlluckuricg U a x i m . ) , zum Theil auch
Seidenzeuge und Pelzwerk, auch Bilder, künstliche Blumen,
Feuerzeuge, Filzschuhe, Dielbürsten, Matten:c. werden verkauft
— ich bitte, meinen Bericht nicht für eine genügende Statistik
des Mandschurischen Handels anzusehen — ; die Kaufleute sind
übrigens meist Chinesen oder Nikanen, wie sie hier genannt
werden, der Mandschu giebt sich mit dem Handel nicht ab.
Wie zu erwarten stand, haben sich in der hiesigen Umgangs«
spräche mehre Mandschurische und Tungusische Worte fast Bürger-
recht erworben: einstweilen werden sie wohl noch im Scherz
oder ans Bequemlichkeit gebraucht. So dient das W o r t :
scl inwso für alle Arten von Bewegung und ersetzt ganze
Sätze; die Russen halten es für Mandschurisch, die Mandschuren
für Russisch: im internationalen Verkehr ist es sehr beliebt —
es scheint Tungusischen Ursprungs zu sein.
Es werten hier viele Russische Zeitungen und Journale
gehalten, die ich fie'ßig lese und durch die ich mich mit den
laufenden Tagesfragrn bekannt gemacht habe. Natürlich mte-
ressiren hier vorzüglich die auf den Amur, China und Japan
bezüglichen Artikel und da sind es denn vorzüglich Hr.' Sawa»
lischin als Pessimist und Hr . Romanow als Optimist, die das
Wort führen. Elfterer schreibt vorzüglich im Uoz»c«on c6op-
nnxib unr »^c?«nl i5, nr l0»uniHe«l l0 l : ! rn , letzterer im ? v o
c » i ü nbc^nn i l ' l , nnd I>^«:c«oe c ^ o n o , in welchem letztern
eine interessante Geschichte der Erwerbung des Amur mit «euer
Karte von ihm mitgetheilt ist. I n Irkutsk erscheint von diesem
Jahr an eine neue Zeitung . , ^ » ^ i » " , die gewiß viele Leser in
der Ferne finden wird, wenn das Material ihr nicht ausgebt.
I n der vor mir liegenden ersten Nummer ist eine kurze politische
Uebeisicht, ein Correspondeuzartikel eines Kjächtaschen Agenten
aus Schanghai und ein ausführlicher Bericht über die große
Ussur».Expedition v o u ! 8 b 9 enthalten. Das Blat t ist nicht
blos dem Amur, sondern den Interessen von ganz Ostsibirien
gewidmet.
An Nachrichten aus der übrigen Welt fehlt es uns hier
nicht, alle vierzehn Tage kommt und geht die Post, die kaum
zwei Monate vou hier nach Petersburg braucht, häufige Cou-
rire bringen uns noch schnellere Nachrichten. Eine interessante
Z, i t war der Aufenthalt des Geueralgouverueurs, Grafen M u -
rawjew Hierselbst. Er und sein Gefolge wußten viel von Japan
und China zu erzählen (sie waren in Hakodade, Ieddo und
Schanghai gewesen), während seiner Anwesenheit'kamen Cou-
riere aus Petersburg, Japan und Pekiu an ihn an ; aus Pekin
kam der Uebersetzer Schischmareff, der Verfasser des Aigunsches
Traktats vom «6. Ma i «858, er war im Frühjahr den Ussuri
hinauf „ach der Ba i pafsw, von dort zu Schiff an die Chine-
sische Küste und dauu »ach Pek'u gegangen, vou wo er jetzt
als Courier des Russischen Gesandten Ignatjew an den Grafen
Murawjew abgesandt, war. auch er wußte von der Absperrung
des amerikanischen Gesandten zu erzählen, die aus den Zeitun,
gen bekannt ist.
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I m verflossenen Jahr machte das erste Dampfschiff die
Fahrt den ganzen Amur hinauf und hinunter und dann noch
einmal von Nikolajewsk nach Vlagoweschtschensk. Es ist der
Avmiral Kasakewilsch, dem obenerwähnten Hrn . De Vries ge-
hörig, der kurz vorher Russischer Unterthan gewoiden war.
Er ist jetzt nach S t . Francisco gegangen, um noch «inen Dam.
pfer herzubringen, der die Fahrten zwischen Nikolajewsk und
Blagoweschtschensk machen soll, der Kasakewitsch, der nicht weit
von hier überwintert, wird zwischen Blagoweschtschensk und
Skretensk an der Schilt« geh«, wo sich die Dampfschifffahrts,
linie an die große Sibirische Heerstraße anlehnt. Auch die
Amur» Compagnie wird in diesem Jahr ein Dampfschiff auf
dem A m m haben und neue Regieruugs < Dampfboote werden
erwartet. Ich schließe meinen Bericht mit einigen uaturhisto«
rischen Expeditionen im Lande:
Hr . Richard Maak, der den Amur schon vom Jahre 1855
her kannte, ging den Ussuri hinauf bis zum Kengka-See, wo
er mehrere Wochen zubrachte. Jetzt ist er mit reichen Samm«
lungen schon nach Irkutsk zurückgekehrt. — Hr . Maximowicz,
Reisender des S t . Petersburger botanischen Gartens, ging An»
fangs den Sungari hinauf bis Sausin oder Ilauchala an der
Churcha-Mündung (weiter wurde er nicht gelassen); später auch
den Ussuri hinauf bis zum Biki und im Herbst nach Nikolajewsk,
um sich von dort nach Japan einzuschiffen, leider wurde er
daran gehindert, da das Schiff, auf dem er die Reise machen
wollte, auf den Grund gerielh j jetzt denkt er im Winter den
Ussuri hinauf zu gehn, um im Frühjahr, vom Hafen Olga aus,
seine weitern Grcursioneu zu beginnen. — Ich selbst denke
mit dem ersten Dampfboot von hier nach Nikolajewsk und
dann für den nächsten Sommer nach Sachalin zu geh«, um diese
Insel genauer zu erforschen. Leider ist mein Gehülfe, Baron
G. Maydell. durch Krankheit gezwungen, in IrkutSk zu bleiben
und der weitern Theilnahme an unsrer Expedition zu entsagen.
Schließlich meinen herzlichsten Gruß an die Heimath, von
der ich bald durch das „ I n l and " unterrichtet zu werden hoffe,
und die Versicherung, daß wir uns hier, Dank sei es dem Herr,
lichen, stillen und klaren Winter«etter, einer trefflichen Gesund-
heit erfreuen. Mag . Fr . Schmid t .
(Uebrigens zu vergleichen die, von Herrn Akademiker
G. v. H e l m ersen in N r . 2 dieses Blattes mitgetheilten,
Nachrichten über die Reise des Mag . Fr. Schmidt.) D . R.
Blagoweschtschensk am Amur d. l 2 . Febr. l 860 .
An die Redaction des «In lands" .
Nach Durchlefung meines ersten Briefs finde ich, daß ich
von manchen erwahnenswertheu Dingen zu berichten unter-
lassen habe, die ich jetzt nachzuholen gedenke.
W i r sitzen hier so ziemlich an den Fleischtöpfen Aeguptens.
Rindfleisch ist vollauf da, an Brod fehlt es auch nicht, wenn
auch die Preise nicht ganz m'edtig sind. Häufig erscheinen auf
unsren Tischen Störe, Fasanen, Hühner, Gänse, Birkhühner
und Mandschurische Schweine. Trotz der großen Menge von
Stören ist doch der Fang derselben ziemlich unregelmäßig be-
trieben worden, so daß wir in der diesmaligen Butterwocke
etwas an Caviar Mangel gelitten haben. Leider gehn unfre
Luckervorräthe aus, und ist, sonderbarer Weise, hier an der
Chinesischen Gränze Mangel an gutem Thee eingetreten. Der
Champagner ist verhältnißmäßig billig (5'/ü R. S . ) und wird
stark verbraucht, namentlich auf den Zusammenkünften der
jungen Welt , auf denen auch viel gesungen w i rd , namentlich
«iu Lied, in dem Couplets auf sämmtliche Bewohner unsrer
Stadt vorkommen.
I n Nikolajewsk ist man, was des Leibes Wohlfahrt betrifft,
nicht so glücklich wie hier. Es fehlt dort an Fleisch und allen
den schöne» Eßwaaren, mit denen wir durch die Mandschuren
versorgt werden.
Wi r leben jetzt in der Butterwoche und wandern aus
einem Hause in's andere, um unsere Bl iny zu uns zu nehmen;
! an Eisbergen auf dem Amur und Schlittenfahrten fehlt es auch
! nicht, kurz in der fernen Mandschurei läßt es sich ganz gut leben.
! Vom Wetter habe ich »och nicht gesprochen : Ende Okto-
^ ber gefror der Amur , wie auch in früher« Jahren; den 22 .
> Oktober siel starker Schnee, der nachher nicht abging. Vorher
war bis Mit te October das schönste Herbstwetter, freilich dies-
mal mit kalten Nächten. Unsie ewigen Wechsel von Thauwetter
und Frost sind hier bekannt. I m November waren häufige
Stürme, die auch jetzt im Februar wieder begonnen haben.
I m December und Januar hatten wir fast durchweg stilles
klares Winterwetter; das Thermometer zeigte nie weniger als
lU und meist über 2 0 " Kälte R6aumur. Um Mit te December
war das Quecksilber einige M a l am Morgen gefroren und
das Weingeistthermometer zeigte bis — 3 4 " R^aum. I m
Februar haben wir schon — 6 " R«aum. und Thauwetter in
der Sonne gehabt, das schon bei — 1 2 " im Schatten eintrat.
I m März haben wir schönes FtühlingSwetter zu erwarten
und im Apr i l Aufgang des Flusses und Beginn der Schiff«
Communication. Dann geht es fort zu neuer Arbeit» und ich
verlasse das gastfreundliche Blagoweschtschensk, dessen Schilderung
ich, wie ich gern zugebe, vorherrschend im Geiste Herrn Romauow's
gehalten habe. Dem freundlich aufgenommenen Durchreisenden
ist es schwer, die Auge» für die vorhandenen Schattenseiten immer
offen zu erhalten; wie ich Grund habe zu glauben, wird der
entsprechende Sawalyschin von Blagoweschtschensk das „ I n l a n d "
nicht langt auf sich warten lassen. M»z . Fr . S c h m i d t .
lAn m e r k u n g . Zu den Mittheilungen au» B a r n a u l ,
welche unser Blatt letzthin gebracht hat, lassen sich die obigen aus
Blagoweschtschensk um so passender hinzufügen, als auch Herr
zlnz. Fr. Schmidt «in Zögling DorpatS ist. hier in amtlichen
Verhältnissen gestand:« hat und in literairischer Verbindung
mit uns vtrdleibl.) D. Red.
Dem Mitglied« der K a i s e r l i c h e n freien ök. Ges. zu
S t . Petersburg, General-Major v r . meä. v. B u l m e r i n c q ,
sind in der Sitzung vom 4 . Februar 500 R. S . bewilligt,
um sich nach England zu begeben und daselbst die R e t r o o a c -
ci N a t i o n zu studiren, — und dem !)>-. U n g e r zu E t Flo-
rian in Steyermark ist eine Medaille in Gold von 15 Ducaten
an Gewicht ans das Zeuguiß des Gen.-Majors Vr . o. Bulme-
rincq für die Unterstützung verliehen worden, welche er ihm bei
der Kenntnißnahme seiner Forschungen unv Untersuchungen über
die Vaccination hat zu Theil werden lassen. Für Impfer in
Rußland sind 48 goldene, auf der Brust zu tragende, Medaillen
von S r . M a i . dem K a i s e r und H e r r n kllergnädigst be-
will igt worden. ^
Coll .-Secr. Christian W o l d e m a r , Cand. der Dorp.
Univ., ist auf Befehl S r . K a i s . H o h e i t , des G r o ß f ü r s t e n
G r o ß a d m i r a l s , von derReichsschuldentilgungs-Commiftton,
bei welcher er dient, von der Mitte des Apri l bis ;u Ende Au-
gust nach Kurland abcommandirt worden, um für das See-
Ministerium statistische Nachrichten über die Ostseeküsten, die
Seeschiffahrt und die Seetüchtigkeit ver nationalen Bevölke-
rung einzusammeln. Die ihm verliehene Reise - Unterstützung
beträgt l 4 0 0 R. S.-Vt .
Dr . I . F. W e i ß e veröffentlicht im Bulletin der Kais.
Akademie der Wissenschaften zu S t . Petersburg, Bd . l , 35
und 36, S . 55l l—553 Untersuchungen über die Diatomacem
de« Badeschlammes v o n A r e u s b u r g u n d H a p s a l , wie auch
des sogenannten MineralMammes der Soolen-Bade.Anstalt in
S t a r a j a . ' R u s s a und giebt dazu eine Tafel mit Abbilvungen..
Ebendaselbst S . 5 5 3 - 5 5 7 befindet sich ein am ! 7 . Febr.
gelesener Vorschlag der Akademiker I . F. B r an dt. und G.
v. H e l m e r s e n zur Anstellung paläontolog'scher Nachgrabun-
gen im südlichen Rußland abgedruckt.
Dorpat, d. 25. April l66U
M r . 67.)
I m Namen des Oeneral.Gouvernements von Liv», Est» und Kurland gestattet den Druck-
lDruct von H. Laalmann.)
Censor R. Lind«.
2 18 Montag, den 2/^. Mai
Das . I n l a n d " erscheint
wöcheinlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegebe:' wer>
den. Der Präüumeralions»
Preis für das Jahr l'«,läzt
6 Rbl. S . mit Einschluß dir
Posisteuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man lldllmnrt bei der ,Re«
daccion des Inlands" und bei
dem Tuchdrucfcr H. Laak»
mann inDorpat. Insertions,
»Hediltiren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F u u f li n d z w a « z i g st e r I a h r g a u g.
. I. >) Bodenkarte Livlands. 2) Ncde de« Nr. Leas. über Eisenbahn - Interessen. I I . Korrespondenz- Livland. Dorvat. Ver-
mischtes. Estland. Reval. Kurland. Mitau, Liban. Vermischtes, ü l . Universitats- u. Schui.Ehronik. Gelehrte Gesellschaften.
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
I . Versuch, die Vorarbeiten zu einer land- und
forstwirtschaftlichen Bodcnkarte Livlands
in's Leben zu rufen.
I n der Iahressitzuug der Naturforscher-Gesellschaft zu Dor-
pat ( im Januar 1860) wurde eine geognostische Karte der drei
Dstseeproviuzen vorgelegt und bei dieser Gelegenheit darauf hin-
gewiesen, daß sie, aus mehreren Gründen, den Landwirthen
weniger Vortheil bringen wird, als mau vielleicht erwartet.
Die in Lio-, Cst- und Kurland vorherrschend an der Oberstäche
erscheinenden, für den Lankmann wichtigsten Gebirgsarten sind
der diluviale und alluviale Boden — zusammen auch die quartaire
Formation genannt, —> deren Bestimmung und a l l g e m e i n e Be«
schreibung Cache des Geognosten ist. Von diesem Gesichts-
punkte aus untersucht er im Diluvium oder augeschwemmten
Boden die vorkommenden fossile«, Thierreste, die Zusammen,
setzung der Dr i f t , die erratische» Blöcke und ihre Wanderungs-
phänomcne, Richtung uud Vilduugswrise der alten Dünen :c.
I m alluviale» oder aufgeschwemmten Boden wird er die neue-
steu Meeres-, Fluß' , liaudsee-, To'ch- und Cumpfgebilde, sowie
Q,uellabsätze, Vcrwitterungsl und Vrrwesungsproducte allgemein
behandeln und nur dem lokalen Vorkommen von Raselleisen,
Eiseuocher, Mergel und Torf mehr Aufmerksamkeit schenken,
dagegen die Dammerde oder Ackerkrume m'cht in das Bereich
seiner Untersuchungen ziehen.
Sieht man aber auch von diesen, in der Geognosie bisher
angenommenen und gesteckten Grenzen derForfchuug ab, so ist
die Zusammensetzung des diluvialen und alluvialen Bodens, der
zum größten Theileaus mechanischen, einem kleinern nach aus chemi.
scheu Gebilden bestehe, so mannigfach, baß nur ganz fpecielle Un-
tersuchungen feme Natur uud Verbreitung geuauer erkennen lehren.
Diese Kenntniß wird erst durch eine land- und forstwirth-
schaftlichc Bodenkarte erlangt, welche mit verschiedenen in sie
eingetragenen Farbeu die räumliche Ausdehnung gewisser Boden-
klassen zur Anschauung bringt.
Eine solche Karte fehlt den Osiseeprovmzen. Auch findet
man in der Literatur derselben, bis auf die geognostischen An-
gaben, nur wenige dürftige Notizen über die Natur eines
Bodens, dessen Cultur ihr wichtigstes politisch «öcouomisches
Moment ist. Wie wünschenswerth es daher wäre, die Kennt-
niß dieses Bodens zu fördern und nach dem Vorbilde mehrerer
deutscher Staaten an die Anfertigung einer Bobeukarte, und
vorläufig Livlauds, zu gehen, liegt auf der Hand.
Einige in der obenbezeichneten Sitzung anwesende M i t -
glieder der lioländischen gemeinnützige,, und ökonomischen Socie«
tat, legten ein lebhaftes Interesse für diesen Gegenstand an den
Tag und drückten den Wunsch aus. Genaueres darüber zu
hören, welche» Weg mau zur Erreichung des vorgesteckten Zieles
einzuschlagen habe.
I n Folge dieses Wunsches entstanden nachstehende Be-
merkungen und Vorschläge.
Die Anforderungen an eine Bodenkarte dürfen anfänglich
nicht;u hoch gestellt werde», sondern hat man zuerst, bei der Clas-
sisication des Bodens, vorzugsweise die mineralischen Bestand'
theile zu berücksichtigen, sowie die mehr oder weniger gesetzmä-
ßige Verbreitung der Bodenklassen in allgemeine» Zügen dar-
zustelle». Eine solche Karte ist die Gr.uudlage, die unerläßliche
Vorarbeit zu einer übersichtlichen Darstellung der Ertragsfähig«
keit eines Bodens.
W i l l man aber eine Vodeukarte haben, so müssen begreif,
licher Weise vor Allem die Bodenclassen, d. h. größere A b t e i -
lungen, festgestellt werden, welche sich auS einer vergleichenden
Untersuchung der sehr verschiedenartig zusammengesetzten, land-
und forstwirthschaftlich nutzbaren Bodenarten ergeben.
Diese Feststellung muß die erste Aufgabe sei» und erreicht
man deren Lösung vielleicht in folgender Weise.
Ein des Gegenstandes kundiger Boniteur bat ein oder
ein Paar Güter, deren Bodenuatur möglichst große Abwechse-
lung und deren Bodeucultur möglichst weit vorgeschritten ist,
zu untersuchen. Die Untersuchungen wären vor Allem auf
die Ackerkrume und den Untergrund zu richten, und könnten
sich an dieselben einige Bestimmungen des Wald-, Wiesen» und
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Heidebodens schließen. Der Boniteur hätte dabei folgende, in
Dberschlesien und Sachsen festgestellte und angenommene, Ve,
stimmungen, an Stelle und Qr t nach den gebräuchlichen Ne-
stimmungsmethodeu, auszuführen. (Wirkliche Bodeuaualysen
kann man nicht verlangen, da sie in großer Anzahl zu machen
sind und ihre Ausführung zu zeitraubend und namentlich dort
sehr schwierig wäre, wo ein Laboratorium vermißt w i rd* ) .
1) Das absolute Gewicht eines Cubikfuß oder Zol l bei
100° C. getrockneter, durch loses Reiben gepulverter Erde
in I . — (zin schwerer Boden wird schneller fest und leistet der
Bearbeitung größern Widerstand.
B e m e r k u n g . So wünschenswerth außerdem die
Bestimmung des specisischen Gewichts wäre, weil aus dem
Vergleich desselben und des absoluten Gewichts, die Po-
rosität des Bodens erkannt wird, so würde sie die Zeit
Des Boniteurs vielleicht zu sehr in Anspruch nehmen und
könnte vorläufig unterbleiben.
2) Abschlämmbare Bestandtheile. 20 Gramme getrockne-
ter Erde weiden durchgesiebt, so daß die Stücke bis zur Größe
eines Hirsekorns fortbleiben und wäre eine quantitative Bestimmung
derselben nur dann anzustellen, wenn sie über 5 p^t . ausmachen.
Die gesiebte Nrde ist im gewöhnlichen Schlämmapparat zu
behandeln. — Diese abschlämmbaren Bestandtheile, n i e Thon,
feiner Sandstaub und fein zertheilte organische Bestandtheile
liefern drn sichersten Anhaltspunkt für die landwirthschaftliche
Brauchbarkeit eines Bodens.
3) Beschreibung der beim Schlämmen nicht fortgeführten
Substanzen. I n den meisten Füllen herrscht Sand vor, doch
sind unter der Loupe Feldspath, Glimmer, Hornblende :c.
zu bestimmen und ihre Menge in allgemeinen Ausdrücken zu
bezeichnen.
4) Kalkdestimmung; 20 Gramme getrockneter Substanz
mit oralsaurem Ammoniak behandelt. Tr i t t nur Trübung ein,
so ist die Stärke derselben anzugeben; erhält man einen Nie-
derschlag, dann erfolge die procentische Bestimmung.
5) Wasserhalteude K ra f t ; 100 Gramme getrockneter Erde
mit Wasser zu Brei augerührt, auf ein gewogenes feuchtes
Filter iu einen Trichter gegeben und so lange stehen gelassen,
bis das Abtropfen aufhört; dann rasch gewogen und das
Gewicht des feuchten Filters abgezogen. — Der humus-
arme Boden hat weniger wasserhaltende Kraft als der reiche.
Die untersuchten Proben, von denen jede eine Nr . erhält,
die einer gleichen auf der Gutskarte entspricht, sind in einer
Tabelle zusammenzustellen. Hier ein Beispiel.
Nr. der Probe
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^ blende u. Glimmer.
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I n 3 " Tiefe genom-
men; grau ohne
Steine.
i n ! 8 " Tiefe; bräun-
lich. I n 4 ^ Tieft eine
rothbraune devoni«
sche Thonlage.
I n den Bemerkungen ist anzugebeu, ob die Ackerkrume
große Steinblöcke enthält oder wie viel pl^t. von kleinen; ob sie
von einem 8- oder ^-Abhänge stammt; die Tiefe der genommenen
Probe kann stets dieselbe sein ( 2 " — 3 " ) ; für den Untergrund:
Tiefe der Probe in Zoll bis auf 3 ' ; ob anstehendes Gestein,
ob viel organische Vestandtheile, ob Torf, Mergel, Raseneisen
:c. bemerkt wurde.
Nach diesen Bestimmungen, deren im Laufe einer von
Apr i l bis October währenden, zum Bonitiren geeigneten Ar-
beitszeit, nach annähernder Schätzung bequem eiuige Hundert
angestellt werten können, wird der Boniteur vielleicht zu einer
einfacher« oder besser dem livläudischen Boden entsprechenden
Methode der Bestimmung gelangen, und Bodenklassen aufstellen
können, die sich den in Deutschland angenommenen anzuschließen
haben oder nicht. Da der nordische oder diluviale, sogenannte
M ischsand die ausgebrcitelste oberflächliche Gebirgsart Liv-
lants ist und aus gewöhnlich gröberem, kiesigem Sande besteht,
der mit Lehm oder Lehmmergel wechselt, so wäre zu entscheiden,
"> Aue eivlanb sind nur zwei Analysen der Dammerde und
gemergelten Ncterlrume von der Hoflage Marna bei Htimtkal bekannt.
Sie wurdln v°„ Herrn Mochow ausgeführt und findtn sich in den
höchst lehrreichen Mittheilungen des Herrn Landrath P. M. y. S'verS
Ul'd seines Sohn«s. d«a damaligen Hrn. OrdnungLrichtlrs v. Sivers zu
Holsterehof; vgl. Livl. Jahrb. d. Landwirthschaft N. R. Bd. V l (l843).
ob nicht der Quantität und Natur der nicht schlämmbaren Theile
bei der Classistcation des Bodens mehr Werth beizulegen sei
als anderorts geschehen.
I n der Vodenkarte der preußischen Oberlausitz sind folgende
Bodenklassen unterschieden worden.
1. Sandboden mit t — 1 0 X abschlämmbaren Vestandtheilen.
2. " Lchmig.. S«..°l°d«,> ,̂  , ^ ^
l». sandiger Lehmboden s ^ ' ^
Eine schärfere Trennung dieser beiden Abtheilungen wäre
sehr wünschenswerth.
3. Lehmboden mit 3 0 — 5 0 X abschlämmbaren Vestandtheilen.
4. Thouboden mit über Ü0A ab. Best., wird in Lwland
sehr selten sein. Ob ein Boden mit 5 — 1 0 X kohlen-
saurem Kolk häufig genug ist um ihn als besondere Vodenklasse
zu betrachten bleibt fraglich.
Ü. Torf« und Moorboden mit über 2 0 X organischer Sub-
stanz, Zu ihm wäre vielleicht auch der Saudboden zu
zählen, der durch Naldhumus und Eisenoxyd schwarz-
braun gefärbt ist.
Außer der Feststellung der Bodenklassen würde die Ueber-
sicht der untersuchten Proben ergeben: ob der Boden mit grö,
ßerm Sandgehalte an absolutem Gewicht zunimmt oder nicht;
ob er abnimmt, je mehr orgauische Stoffe da sind; ob die Acker-
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krume leichter oder schwerer als der Untergrund ist. Schon
die obenaufgeführte Bestimmung der Tcchelferschen Eidpro,
ben, wo man nach der gebräuchlichen Anschauungsweise die
Ackerkrume als sandigen Lehmboden und den Untergrund als
Lehmboden anzusehen hat, berechtigt zu einigen anziehenden,
aber freilich nicht allgemein gültigen Schlüssen.
Was den Torf» und Moorboden betrifft, so wird wahr,
scheinlich hier die wasserhaltende Kraft am größten sein, dann
folgt der Thonboden, endlich der Sandboden. Hat der Unter,
grund in den meisten Fällen geringere wasserhaltende Kraft?
I n welcher Weise kann letztere für die Beurtheilung der Er«
tragsfähigkeit benutzt werden? Bei welcher wasserhaltenden Kraft
gedeihen die einzelnen Kulturflanzen am besten und hält mit
ihr, bei derselben Bodenklasse, die Erttagsfähigkeit gleichen Schritt?
Auch auf die, für gewisse Bodenarten bezeichnenden, zum
Theil bekannten einzelnen Pflanzen- und Baumarten wäre Rück-
sicht zu nehmen, so wie sich endlich au die Bestimmung des
Bodens ganz von selbst einige Gedanken über Düngung, Mer-
geln, Gupsrn schließen werden.
Sind nun nach dieser allgemein gehalteneu und vom Bon,',
teur im Laufe der Arbeit vielleicht zu modificirendeu Grundlage
die Bodenklassen und die einfachste Methode ihrer Bestimmung
festgestellt, sowie die Bodenkalte eines oder zweier Güter ange-
fert igt*) , dann erst wird sich herausstellen, ob es rathsam ist,
in nicht so specieller Weise ein Kirchspiel vorzunehmen, oder ob
man besser daran thut, den Grundbesitzern die, ein und dasselbe
Princip befolgenden, Bodenuntersuchungen selbst zu überlassen
und um deren M i t t e i l u n g , deHufs einer Zusammenstellung zu
einer großem Karte, zu bitten.
Diese Bemerkungen und Vorschläge wurden einigen, in der
oben bezeichneten Iahressitzung der Naturforschergesellschaft n ich t
anwesenden, Laudwirthen zur Prüfung vorgelegt und der Gegen-
stand überhaupt in der Aprilsitzung der genannten Gesellschaft
zur Discussion gebracht.
Nach dem Vorgange ausländischer Naturforscher-Gesell^
fchaften war auch die Dorpater gern bereit, ihre Kräfte und
Mit te l der Lösung dieser Aufgabe zuzuwenden. Denn wenn
auch die auszuführende Arbeit genau genommen, nicht in ihr
Gebiet gehört, so hoffte sie durch dieselbe dem eng verschwi-
sterten Nachbarvereine einen Beweis der schuldigen Dankbarkeit
an den Tag zu legen. Sie setzte labei ein freudiges Entge,
genkommen von Seiten der Grundbesitzer voraus. Ein solches
Entgegenkommen hat indessen nicht stattgefunden, sondern spra-
chen sich einige in der Sitzung gegenwärtige, sowie mehrere
außerhalb derselben befragte Landwirthc dahin aus: daß man
den beregten Untersuchungen wohl keinen bedeutenden Werth
ve'zulege» habe, baß der Grundbesitzer mit der Kenntm'ß seines
Bodens hinreichend vertraut sei, um seine Bodenkarte selbst
austrugen^ zu k " " ' « ' , daß man ja auch die vier nvisorischen
Bodenklanen besitz, ,mt> endlich andere unerledigte, wichtigere
Untersuchungen und Arbeiten früher vorzunehmen wann.
Unter d'e,en Umständen ließ die Naturforschergesellschaft
ein Project fallen, zu d.ssen Ausführung ihr gerade eineg.eig.
nete Persönlichkeit zu Gebote st°„d, g<,o indessen nicht die
Hoffnung auf : daß d,e Livlandisch« gemeinnützige und ökono-
") Größere W^lb., Wiesen-, Heide- und MoorMclien werben
auf V°denk«t«n nur wlt Schrift bezeichnet. - " "«Mchm werden
mische Societät dem Gegenstände gelegentlich noch einige Auf«
merksamkeit schenken werde.
Mag Dieses nun geschehen oder nicht, so ist doch im
Interesse der guten und gemeinnützigen Sache zu wünschen,
daß einer oder der andere Grundbesitzer der im Stande ist, die
Bodenkarte seines Areals zu geben, Solches, so gut es geht,
thue und sein Wissen zum Gemeingut Vieler mache. Denn
wie es mit der Kenntuiß dcr Natur und Zusammensetzung
des land- und forstwirthschaftlichen nutzbaren Bodens in Livland
steht, davon kann man sich in der ausgezeichneten Schrift C.
Hehn's: die Intensität der Lioländischen Lanlwirthschaft, Dor-
pat l 858 . p. 38 . überzeugen. Hier schließt der Verfasser
seine wenigen, die oberste Bodenschicht behandelnden, Zeilen mit
der Bemerkung, daß es leider an einer speciellen Nodenkarte
Livlands fehlt. -f-
I I . Rede des Dr. ,
Consuls erster Classc dcr Vereinigten Staaten von No rd -
Amerika in Ncval, gesprochen in der großen Gildcstube da-
selbst, bei Gelegenheit eines zur Feier der Anwesenheit T r .
Durchlaucht des General-Gouverneuren der Ostsee-Gouver-
nements, Fürsten Snworow, von dem Rcvalschcn Verein für
Eisenbahn - Interessen veranstalteten Festmahls
am 1 l . Ap r i l 1860.
(Aub dem Englischen übersetzt.)
M e i n e H e r r e n .
Wenn ich gleich eher in der Absicht, schweigsam zu verblei»
ben, als um eine Rede zu halten, hier erschienen bin, so ist
doch heute schon so viel in Bezug auf die von Ihnen projek.
tirte Eisenbahn-Verbindung mit S t . Petersburg und dem Innern
des großen Reichs gesagt worden, daß ich der Versuchung nicht
widerstehen kann, auch meinerseits einige wenige Bemerkungen
hinzuzufügen.
Von jeher haben Beziehungen aufrichtiger Freundschaft
zwischen der Regierung und dem Volke der Vereinigten Etaa»
ten Nord-Amerika's und der Regierung und dem Volke Rußlands
sich geltend gemacht und bestehen noch eben fort. — Sie sind
nicht so wohl durch ausgedehntere Haudels-Verbinvungen zwischen
beiden Nationen hervorgerufen worden, als vielmehr durch die
Gemeinsamkeit gewisser Empfindungen und Principieu, die,
wenn gleich Jedermann selbstverständlich, doch nicht wohl zu
zergliedern sind. — Es genügt jedoch zu wissen, daß solche Be-
ziehungen in Vergangenheit und Gegenwart zwischen beiden
bestehen — und stets bestanden haben.
Tatsächlich sind während drr letzten Jahre immer ausge.
dehutere Handelsverbindungen zwischen beiven Völkern angeknüpft
worden — und freue ich mich hinzufügen zu können, daß sie,
soweit Rußland hiebet in Betracht gezogen wird, in stetigem
und unausgesetztem Steigen begriffen sind. — Die Ausfuhr
der Vereinigten Staaten Nord'Amerika's nach Rußland ist vor>
zugsweise auf rohe Baumwolle beschränkt. — Außerdem nimmt
zwar ein großer Theil unseres rohen und bearbeiteten TabackS
denselben Weg. doch nur indirekt und durch Vermittelung deut«
scher Staaten, vornehmlich der freien Hanse - Städte. —
Sobald für diesen letzten Artikel die günstigeren Verhältnisse
einer direkten En»fuhr von Amerika erwirkt werden könn-
ten, so würde derselbe unzweifelhaft zu bedeutend ermäßigtem
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Preise», Ihnen zu Händen gelangen. Gegenwärtig übersenden
wir Ihnen unsere rohe Baumwolle, aus der Sie in Ihrer eig»
nen Mitte und zwar zu viel geringeren Preisen solche Waaren
zu fabriciren im Staude sind, wie sie der tägliche Bedarf der
großen Massen verlangt, und wir erhalten dagegen von Ihnen
Hanf, Flachs, Eisen, Leder, Talg u. f. w. — Die freisinnige
Handels-Politik der Regierung der Vereinigten Staaten ist bei
der Zoll-Revision des letzten Tarifs dahin gerichtet gewesen,
einige der wichtigste» von diesen Ihren Produkten ganz zollfrei
zuzulassen, andere einer bloß nominellen Zollzahlung zu unter«
ziehen. Das Resultat dieser Zoll-Ermäßigung ist eine beträcht-
liche Steigerung des Consums dieser Artikel in den vereinigten
Staaten geworden, was in demselben Umfange Anregung bie-
ten mußte zu vollständigerer Entwickelung der inner» Hülfsquellen
des großen Reichs. — Als praktischen Beweis hiefür führe ich
an, daß während der eisten sechs Monate des Jahres 1859
die Ausfuhr Russischer Produkte aus S t . Petersburg allein
nach den Vereinigten Staaten sich auf circa 3 Millionen S.<
Rubel belief — ei»e Vermehrung von fast einer Mil l ion gegen
dieselbe Periode im Jahr 1858 gehalten. — Wenn nun schon
gegenwärtig ein so rasches Steigen der Ausfuhr sich geltend
macht, wie stark wird dieses erst nach Vollendung Ihres großen
Gisenbahimehes werten, wenn hiedurch Ihre ganze produktive Kraft
vollständig an den Tag gezogen wird. Dann wird die Strö-
mung der Handels-Vilance, anstatt :u Rußlands Nachtheil, zu
seinem Vortheil sich dorthin neigen, und das Gold und Silber
anderer Nationen wi rd , anstatt Ihren Händen zu entgleiten,
sich reichlich in Ihren Schooß ergießen.
Der ungünstige Einfluß der langen Zeit, während welcher
die Haupthäfen der Ostsee, erstarrt unter dem eisigen Druck
des Winters, dem Zugang'verschloffen bleiben, hat sich von
jeher für die Schifffahrt fremder Nationen nach dem nördlichen
Rußland auf schmerzliche Weise geltend gemacht. — Nur
während 5—6 kurzer Monate sind wir seither in Staude ge>
wesen, die Wohlthaten einer Handelsverbmvung mit dem
Auslande zu genießen, wodurch wohl kein Handel mehr, als
der Amerikanische, gelitten hat. — Dies ist Folge der großen
Entfernung zwischen beiden Ländern, weßhalb die mit Russischen
Produlten für den Amerikanischen Markt bestimmten, und die
mit Amerikanischen für Nußland beladenen Schiffe die lange
kalte Jahreszeit hindurch eingesperrt.und unthätig daliege» müssen.
Es ist daher im Interesse Rußlands sowohl, als in dem
des Auslandes, eine Frage von der höchsten Wichtigkeit geworden,
ob etwas mit Beziehung auf die Ostsee geschehen könne, um
für die Zukunft diesem Verlust an Zeit und Capital vorzubeugen.
— Ich bin sehr erfreut zu sehen, daß Sie ein Mit tel zur Ab-
hülfe entdeckt haben. — Die Häfen von Reval und Valtisport
— fast die .einzigen der Ostsee, die Oceanfahrern bequemen Gin-
gang bieten, bleiben das ganze Jahr hindurch offen und wür-
den, durch «ine Eisenbahn mit S t . Petersburg und dem Innern
des großen Reichs in Verbindung geseht, sofort die ersehnte
Abhülfe bieten, — indem sie nicht nur diesem einen Ein« und
Ausgang für seinen gesteigerten Handel böte, sondern binnen
Kurzem ebenso den reichen Produkten Persiens — der Europa-
schen Türkei, der unabhängigen Tartarei — Veludschistans —
Afghanistans — ja selbst des fernen Indiens. — Wir alle
können dann den Tag erleben, wo nicht nur eine Telegraphen-
Verbindung zwischen S t . Petersburg und Washington über
Sibirien, Kamtschatka und die Neringstraße hergestellt sein wird,
sondern eine eben solche wird ihre wunderbar wirksamen eiser-
nen Gliedmassen bis zur Hauptstadt Chinas ausstrecken, wird
eindringen in die Tiefen Eentral-Asirus bis nach Indien hin.
Dann wird S t . Petersburg, wie jetzt London, der Mittelpunkt
des telegraphischen Weltverkehrs werden, und wenn mir erlaubt
ist, meine Herren, hier meine Empfindungen auszusprechen, die
aus meiner Neberzeugung entspringen, so lautet diese: Der schwarze
und der graue Adler von Rußland und Amerika — erster«
die eine Klaue festeinschlagend auf den waldgrünen Höhen des
Altai , die andere iu den Regionen des ewigen Eises, mit einem
Kopf die blühenden Gefilde Central- Europas, mit dem andern
die goldführenden Hügel Sibiriens überschauend — breitet seine
Schwingen im mächtigem Flügelschlag zwischen dem baltischen
und caspischen Meere aus; — der graue Adler mit einem
Fuße ruhend am Ufer des Lorenz-Stromes, mit dem andern an dem
des It ioKranlle, beschattet mit seinem mächtigen Echwingeupaar
die Regionen zwischen den sandigen Ebenen am Gestade des
Atlantischen Meeres und den goldenen Pforten des stillen Oceans.
— Möge der Tag' nicht mehr fern sein, wo jeder dieser beiden
großen Gefährten des Jupiter ein Ende der großen elektrischen
Kette ergreifen wi rd , um der erstaunten Welt die Worte kund
zu thun: „Friede auf Erden und Wohlgefallen allen Menschen."
zz. K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d.
D o r p a t . Am 18. April wurde zum Dr. me<1. promovirt'
der zu Quedlinburg am 14-März 1831 geb.Hr.Fri'edr.Hermann
Kühne, (der in Bellm am 5. April 1854 zum Dr. me«I. «t
olür. promovirt nach Vertheidigung semer Inaugural'Dissertation
6o lÄesionibug oerebri) mehrere Jahre als Preußischer Mili«
tair.Arztfuntionirt hat, hierauf 1^2 Jahre in Par is gewesen
ist und gegenwärtig in Russische Staatsdienste zu treten beab-
sichtigt, nach Verth. seiner Diss.: Ueber die unterhäutige Tren-
nung des Kaumuskels, 37 S. 8. und 7 Thesen. Am 2 1 .
Apr. vertheidigte bei Einer Hochverordneteu historisch-philologischen
Facultät unter dem Vorsitze des d. z. Decans, Professors Dr.
L. Scr um pel l seine Inaugural-Dissertation: De V̂. (?l.ymu-
tlo l iurl lo oommentalin, 78 S. 8 und 4 Thesen — zur
Erlangung der D o c t o r - W ü r d e gegen die 3 ordentl. Opp.
Proff. l)l>. v. E n g c l h a r d t , Schirren und Neue Exc.
der stello. ord. Prof. der hist. Wissenschaften, Ctaatsrath Carl
R a t h l e f . Am 22. Apri l wurde zum Dr. mell . promooirt
Herr Julius Schu lz lgeb. zu Arensburg den l v . Jan. 1833,
' stud. Hieselbst Physik und Medicin 1855—1859) nach Verthei-
digung seiner Inaugural-Dissertation: Ueber die mechanische
Disposition zur Varicocele, 3tt S . 8. und 6 Thesen.
D o r p a t . Der schon früher benutzte und überdachte,
gegenwärtig im geräumigen Hofraume der Veteriuair-Anstalt
neuer Zugänglichkeit «verwiesene, artesische Brunnen erhält
eine geschmackvolle Einfassung und vollständige Ableitung. Auch
in der Nähe des botanischen Gartens wird beim Neubau eines
Hanfes der in der Umgebung befindliche artesische Brunnen zur
Wasser-Versorgung benutzt werden. — Unlängst geleitete der
hiesige Fuhrmann Leidloff die in Riga gelandete erste Ab te i -
lung Holsteinscher Colonisten Hieher, welche, für verschiedene
Güter in der Umgegend Dorpats verschrieben, als Wicsen-Ext-
wässerer, Drain-Röhren-Anleger und Land-Bebauer hier ihr Fort-
kommen suchen, auch zum Herbst größtentheils ihre Familien ins
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Land zu ziehen beabsichtigen. — Die Dampfschiffabrtsverbindung
zwischen D o r p a t und P l e s k a u hat ihren Anfang glnommen.
Regelmäßig am Dienstag früh Morgens um 6 Uhr geht das
Dampf,chiff von Dorpat und am Freitage um dieselbe Stunde
von Pleskau Hieher ab.
E s t l a n d .
V l e v a l . I n Nr . 13 dieser Zeitschrift meldet ein Corre-
spondenz-Artikel aus Reoal, die Frage über die Möglichkeit des
Fortbestandes der Ritter- und Dom-Schule habe ihre definitive
Erledigung gefunden. Das Curatorium sei abgetreten und der
Direktor mit sechs Lehrern habe um seine Entlassung nachgesucht
und dieselbe erhalten.
Der Correspontent ist selbst erstaunt, daß Verhcmdlungen,
die durch einen Vor fa l l , der als bekannt vorausgesetzt, aber
nicht weiter näher bezeichnet w i rd , veranlaßt worden,^ einen
solchen Ausgang genommen. Den Grund für diesen auffallen-
den Ausgang findet er darin, daß die Ritterschaft durch eine
Resolution iu dieser Sache d ie U n v e r l e t z l i c h k e i t des
S c h ü l e r s zum Gesetz e r h o b e n , den Lehrer aber den
Cxcessen ü b e r m ü t h i g e n Knaben<S innes pre isgegeben.
Man möchte seinen Augen nicht trauen ! Ist es möglich?
Kann die Estländische Ritterschaft einen solchen Beschluß
gefaßt und kann sie so sehr uicht nur das Interesse der
Anstalt, die stets ihr gerechter Stolz war , sondern vor Allem
das Wohl ihrer eigenen Jugend aus den Augen gesetzt haben?
Die Sache verdient au's Licht der Oeffentlichkeit gezogen,
die Männer welche sich so gegen alle Gesetze der Vernunft ver-
gangen, der gerechten Strenge allgemeiner Mißbilligung preis-
gegeben zu werden. Man ist daher dem Correspoudenten zu
großem Dank dafür verpflichtet, daß er diese Angelegenheit zur
Sprache gebracht, und es ist nur zu bedauern, daß er, der
genau mit dem Gegenstände vertraut zu sein scheint, nicht
ausführlich den ganzen Hergang der Sache angegeben, damit
Jeder sich möglichst selbst eil» sicheres Urtheil bitten könne. —
Oeffentlichkeit ist daß sicherste Mi t te l des Fortschrittes und der
Civili'sation, aber nur wenn sie vollständig ist. So l l die allge,
meine Meinung richtig urtheilen, soll sie belehrend und bessernd
wirken, so müssen die zu beurtheilenden Thatsachen ihr vollständig
in ihrem natürlichen Zusammenhange und einfach, ohne irgend
welche parteiische Beleuchtung vorliegen. Theilweise Darstellung,
partheiische Beleuchtung, könnt»» nur da;u diene», die öffentliche
Meinung zu verwirren und sie leicht verleiten, durch falsches
Urtheil störend in die Fortentwickelung einzugreifen. — Wer
nicht anderweitig genau mit dieser Angelegenheit der Dom-
Schule bekannt ist, wird also vorläufig sei» Urtheil wohl noch
zurückhalten müssen, die allgemeine Meinung sich noch nicht
feststellen dürfen. — I m Interesse der Aufklärung dieses für
das Wohl Estlands hochwichtigen Gegenstanres und um vielleicht
dc„ Herrn Korrespondenten selbst zu näheren Aufschlüssen zu
veranlassen, glauben wir nur auf einige Punkte seines Artikels,
die uns aufgefallen sind, aufmerksam machen zu müssen.
Zunächst eine tatsächliche Berichtigung.
Es sind der Direktor und vier Lehrer, nicht, wie es heißt
sechs Lehrer, welche die Ritter- und Dom-Schule verlassen.
Das können wir verbürgen, die Gründe, weshalb sie die An-
stalt verlassen, uicht.
Der Verlust von vier Lehrern, welche sämmtlich eines
guteu Rufes genossen und von denen einer für ausgezeichnet
m ' " "em Fache galt, ist gewiß sehr empfindlich für die Schule,
— von der Nchrjabl, over, wie es iu dem Artikel heißt, kem
größtem T lMe der bisherigen Lehrer, wird sie aber keinesweges
verladen.
Es ist ferner schon oben bemerkt, daß der Herr Corre«
spondeut "lcht „aber angegeben hat, was es für ein ..jener Vor-
fal l«, durch welchen notwendige Reformen der Schulgesetze,
namentlich hinsichtlich der Disziplin, angeregt worden.
Von irgend einem bedeutenden Vorfal l in der Schule selbst
ist, wenigstens in den Kreisen, welche nicht in directer Nezie,
hung zur Schul - Verwaltung stehen, nichts zu hören gewesen.
Es sckieint also wohl ein allerdings sehr zu bedauernder Vor-
fal l gemeint zu sein, der sich im vergangenen S p ä t , Sommer
in der, mit der Schule verbundenen, Pensions«Ai,italt ereignete.
Ob dieser Vorfal l aber seinen Grund in einer Mangelhaftig-
keit der Schulgesetze hatte und zur Vermeidung seiner Wieder,
holuug neue Disziplinar-Gesetze nöthig w i ren , — möge nach
der folgenden Erzählung des allgemein bekannten Herganges
beurtheilt werten. Wir geben ihn freilich nicht nach Akten
oder eigener Anschauung, wohl aber nach den übereinstimmen-
den Berichten ihn aus'ganz verschiedenen Gesichtspunkten be-
urtheileuder Personen.
Ein Knabe von ungefähr 12 Jahren, Zögling in der
Dom-Pension, ging zu einem der Inspektoren auf's Zimmer,
stellte ihn über eine Kränkung, die er von ihm erfahren zu
haben meinte, zur Rede und endigte damit, daß er nach ihm
schlug. — Die Sache ist ohne allen Zweifel sehr arg und ver-
diente die strengste Ahndung. — Der Knabe entschlüpfte dem
Iuspector, der nach ihm griff, und f loh, der Direktor ward
aber gleich oder doch sehr bald seiner habhaft. — Seinem
Alter und der Schul - Classe nach, in welcher er sich befand,
konnte der Knabe körperlich gezüchtigt werden, und soviel uns
bekannt, gestattet das Schulgesetz dem Director eine solche Züch-
tigung zu verhängen. Derselbe that dieses intessen uicht, son-
dern sandte den Knaben seinem Vater zurück auf's Land mit
einem Briefe, in welchem sein Vergehen angegeben war. —
Der Vater nahm die Sache sehr ernst, unterwarf seinen Sohn
einer äußerst strengen körperlichen Züchtigung und brachte ihn
dann, da er in die Dom»Pension und Schule nicht mehr zurück
konnte, in eine Livläudische Erziehuugs^Anstalt, kurz vor Schluß
der Weihnachtsferien aber wieder nach Reval zu dem Inspector,
gegen den er sich so gröblich vergessen und ließ ihn dessen Ver-
zeihung erbitten. — Es sollen vorher Verhandlungen darüber
stattgefunden haben, daß der Vater den Sohn der Schulauto-
rität zur förmlichen Aburtei lung stelle, da derselbe, als er zu-
rückgesandt war , noch nicht ausgeschlossen gewesen und der
Schule vie Strafe zu Hause nicht genügen könne, sie vielmehr
zur Aufrechterhaltung ler Disziplin einer öffentlichen Satisfak-
tion bedürfe. — Doch wie gesagt, wir schreiben nicht nach
Akten uud könneü die Genauigkeit dessen, was hierüber erzählt
worden, uicht vollkommen verbürgen. Es kommt auch nicht
darauf an, ob vielleicht Differenzen zwischen der Schul -Auto-
rität und dem Vater stattgefunden, ob öffentliche Satisfaktion
gefordert uud nicht zu erlangen, ob dieselbe nothwcndig zur
Aufrcchterhaltung der Schul-Diszipl in gewesen. Alles das be-
rührt die Disziplinar-Gesetze der Schule uud Pension nicht.
Diese gestatteten im vorliegenden Falle vollkommen öffentliche
Satisfaktion und auch körperliche Züchtigung. Letztere nament-
lich ohne vorgängige Einwilligung des Curatorium's, das übri-
gens entschieden für die möglichst strengste Ahudui'g des' Ver-
gehens war, wie außer allem Zweifel steht. Die Ausführung
der Disziplinar - Gesetze der Schule kann also vielleicht als
mangelhaft angesehen, vielleicht auch behauptet werden, der
höchsten Schulautomät steht, den Eltern gegenüber, keine hin-
reichende Cxecutiv-Gewalt zu, — in keinem Falle aber kann
von einem Mangel der Disziplin ar-Gesetze selbst, und daß diese
sich irgend als unzureichend erwiesen hätte», die Rede sein.
Ebenso darf nicht übersehen werden, daß der erwähnte
und hier erzählte Vorfall in der Pension, nicht m der Schule
sich zutrug. M i t der Pension und ihrer Disziplin ist aber
seit Menschen Gedenken immer von Zeit zu Zeit große Unzu-
friedenheit und daher aucb von ihrer Aufhebung die Rede ge-
wesen. Die Disziplmar.'Oesetze derselben sind öfter verändert,
zu Zeiten außerordentlich geschärft und dann wieder gemildert
worden; — die Un;ufriedeuheit oder Zufriedenheit war uno
blieb ganz unabhängig von ihnen. — Nicht die Strenge der
Disciplinar'Geseße, sondern die richtige Handhabung derselbe«
macht die D^sziplizi. Die härteste Repression, in eiuem einzel-
lien eklatanten Falle, kann dieselbe nicht herstellen, wenn sie
mal durch unzeitige Nachgiebigkeit oder auch «»zeitige Strenge,
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oder sonst nicht richtige Handhabung, in vielleicht ganz unbe-
leuteuden, aber oft sich wiederholenden Fällen, gelockert ist.
Das Gedeihen einer Pensions'Austalt ist übrigens, wie
allgemein anerkannt, besonders schwierig in größeren Städten,
vollends wenn die Eltern und Verwandten der Zöglinge sich
viel in denselben aufhallen, wohlhabend sind, Gesellschaften geben
oder doch viel an denselben Theil nehmen.
Das genügt vollkommen, die von Zeit zu Zeit immer
wiederkehrende Unzufriedenheit mit der Dom -Pension zu er-
klären und von ihrer vollständigen Aufhebung war schon lange
und oft die Rete. Der letzte Vorfal l allein hätte einen solchen
Entschluß schwerlich herbeigeführt, wenigstens gewiß nicht ge»
rechtfertigt, aber er brachte endlich einen längst vorbereiteten
Entschluß zur Reife und Ausführung.
Das Standes« Bewußtsein oder, sagen wir lieber, das
verkehrte Standes-Bewußtsein, der Junker - S inn der Jugend
an der Ritter- und Dom-Schule, dessen der Herr Eorrespon-
dent als nachtheilig auf die dem Lehr-Amte gebührende Pietät
wiikeud erwähnt, mag vielleicht de Schwierigkeiten in der
Dom-Pension, deren Zöglinge, ihrer großen Mehrzahl nach,
immer dem einheimischen Ale l angehörten, vermehren; die
Schule bestand stets, und je blühender ihr Zustand war, um so
mehr, aus gemischte» Elementen, in ihr war nicht eine solche
Neraulassnug zur Ausbildung des Junker-Sinnes und ist auch
nie besonders über denselben geklagt worden.
Die persönliche Ker.ntniß des Schreibers dieses, von der
Dom-Schule und ihrem Geiste, ist freilich veraltet, es ist ein
Menschen-Aller und darüber her, als er dort Schüler war.
Damals kam in den untern Classen vielleicht etwas von Junker-
S inn vor, und was der Ar t sich zeigte, ging wohl auch da«
mals schon vorzugsweise vou der Pension aus, in de» obern,
vollends gar in der ersten Classen aber, war keine Spur eines
solchen Sinnes. Der Primaner fühlte sich als solcher, über
eben nur als solcher und als Angehöriger seiner Schule. Gr
blickte vielleicht mit ungehöriger Ueberhrbung auf den Schüler
der untern Classen oder auf den einer andern Schule, aber
niemals auf einen andern Primaner seiner eigene» Echulc;
der war ihm in jeder Beziehung vollkommen ebenbürtig, wer
auch dessen Eltern sein mochten; — und es waren damals in
der Prima der Dom-Tchule Söhne uralten Acels und Söhne
von Handwerkern und Hausleuten, mit mannigfachen Zwischen-
stufen. Möglich, daß sich dieses in neuester Zeit geändert hat,
dieses könnte aber dann nur entweder au dem zu Zeiten star-
ken Vorwiegen der Pension oder daran liegen, daß die Schule
weniger als früher von Söhnen bürgerlicher Eltern besucht
wird. Dos wäre ein großer Uebclsicind, dem aber sicher nicht
durch Disziplinar-Gesetze abgeholfen werdeu kaim.
Damit wären wir denn wieder bei diesiu Gesehen, um
die es sich nack dem Correspondeuz-Artikel handelt und deren
verweigerte Äbändrrul'g die Fortexistenz der Schule in Frage
gestellt haben soll.
Der Vor fa l l , welcher zu all ' den Verwickelungen die Ver-
anlassung geworden, ereignete sich, wie dargechan, in der Pen,
siou, der Zögling, von welchem derselbe ausging, war ein klei«
«er Knabe und gehörte in der Schule der untern Classe an.
I n der Schule selbst war keine Klage über Indiszipliu laut
geworden, in den obern Classen derselben vollends war, so
weit uns bekannt, seil Menschengedenken nicht vorgekommen,
daß ein Schüler sich gegen seinen Lehrer vergriffen. Was
kann denn nun die, wie der Herr Correspondent ailgiebt, von
der Ritterschaft zurückgewiesenen Vorschläge zur Verschärfung
der Disziplinar Gesetze, die nock ?azu vorzugsweise gegen die
Schüler der höheren Classeu gerichtet waren, veranlaßt haben?
W i r sind leider nicht so glücklich, genauer mit den Lehrern,
welche die Schule verlassen, bekannt zu sein, kennen aber doch
einige derselben hinreichend, um sagen zu können, es sind tüch«
tige, oernünfligr und besonnene Männer. Wie kann für diese
die Zurückweiiung von Vorschlägen, wie sie vom Correspon«
denten angegeben sind, ein Grund sein, eine Schule, an der sie
längere Zeit gewirkt haben, zu verlassen? — Die Sache kann
von dem Herrn Correspondenten nicht in vollem Lichte darge-
stellt sein, wir müssen behaupten, sie ist nur theilweise gegeben
und beleuchtet und zwar aus einem Gesichtspunkte, der nicht
der bewährter Schutmänner sein kann.
Diese können unmöglich für nochwendig erachtet und zur
Bedingung ihres Bleibens gemacht haben, daß die Disziplinar-
Gesctze der Schule ein Vergeltungs - Recht zuließen. Möge
das auch nnr für einen besonderen Fal l sein, ein Pädagog
wird gewiß nie annehmen, daß in irgend einem Falle Vergel.
tung der Zweck der Schul-Strafen sein könne. — Die Crimi-
nalisttn streiten sich wohl über Adschreckungs-, Vorbeugungs« und
Vesserungs-Theorien, aber von Vergeltung, gar vou einer Ta-
lion, wie der Herr Correspondent sie nimmt, ist selbst bei ihnen
nicht die Rede. — Schul-Strafen können, unseres Wissens, kei-
nen andern Zweck haben, als zunächst, und vor Allen», Besse-
rung des Schülers und dann Auftrchterhaltuug der Echulau-
toritüt. Wird der erste Zweck richtig verfolgt, so möchte es
wohl nur äußerst selten nothwendig werden, um des zweiten
willen zu strafen. — Abgesehen von diesem alttestamelttarischm
Aug' um Auge und Zahn um Zahn, möchte aber auch kein
vernünftiger Pädagoge behaupten, daß die Schulautorität,
namentlich in den obern Classen, vou denen ja allein die Rede,
nicht ohne körperliche Strafe aufrecht zu erhalten ist. Der Herr
Corresponteut nennt selbst ein solches Anverlangen ungeheuerlich,
wenn rs allgemein gestellt würüe. Wi r können den Unterschied
zwischen der Forderung im Allgemeinen und für den einzelne»
Fal l nicht finden, die Ungeheuerlichkeit liegt eben darin, daß
die Strafe in a l l e n obern Classen stattfinden, dciß also ein
Jüngling, der ebeu auf die Universität gehen soll, noch körpe»
lich soll gezüchtigt werden können. — Auf keinem Gymnasium
des Reiches ist dieses gestattet, — überall sucht man Körper-
Strafen abzuschaffen, selbst im Mi l i tär , wo nicht die Wohlfahrt
des Individuums, sondern dessen Aufgehen in der Masse und
dem Willen des Vorgesetzten, durch unbedingten und blinden
Gehorsam, der Zweck ist. — Der Herr Korrespondent wi l l ,
was man überall abzuschaffen sucht, für die obern Classen der
Domschule neu einführen, — ihm scheint dieses zur Erhaltung
der Disziplin unbcdmgt nothwendig, ohne Körper»Strafen in
den obern Classeu dieser Schule, der Schüler unverletzlich
erklärt, der Lehrer den Excessen übermüthigen Knaben - Sinnes
preisgegeben. — Welch arger S inn ist es denn, der auf
dieser Domschule herrscht? Der Cotrcspontrnt giebt ihn
nicht an. — Oder sollte es etwa das Standes « Bewußtsein,
dessen nachtheiligen Einflusses auf die Schüler der obern Classett
der Domschule er erwähnt? So l l dieses vielleicht mit dem
Stocke ausgetrieben werden?
Nun Menschenkenntniß verriethe ein solches Vorhaben eben
nicht unv pädagogische Erfahrung ebeu auch nicht. — Seit
Menschen-Gedenken hat sich, wie erwähnt, kein Fal l ereignet,
daß ein Schüler der ober» oder gar der oberste» Classe, die
ja auch mit inbegriffen, sich thätlich an seinem Lehrer vergriffen
hätte. Der Fal l ist so unerhört, daß es scheint, man hätte
ihn gar nicht als möglich voraussetzen können; aber ein Gesetz,
wie das in Frage stehende, das wäre freilich ein ziemlich sicheres
Mi t te l , dergleichen bisher unerhörte Excesse hervorzurufen. —
Das wird Jeder zugebe», der den menschlichen Charakter kennt
und sich noch in den Geist der Jugend zurück zu denken vermag.
Wen» die Ritterschaft den Vorschlag eines solchen Gesetzes
zurückgewiesen, so hat sie wohlgethan und richtig gehandelt,
im Interesse der Diszipl in, der Wohlfahrt ihrer Jugend und
der Erhaltung ihrer Schule, — selbst wenn die nächste Folge
deren Existenz zu bedrohen scheinen sollte.
Aber hat sie darum Unoerletzlichkeit der Schüler dekretirt?
Is t etwa jeder erblich oder persönlich A l l ige , jeder Exemte,
jeder Zuuftgenosse im Russischen Reiche unverletzlich? Keiner
derselben kann körperlich gezüchtigt werden. — Für den Schüler
der obern Classe» bestehen, dem Schulgesetze nach, noch empfindliche
Strafe» genug, die vollkommen hinreichen möchten, seinen üver-
wülhigeu Sinn zu bändigen und überall dal« lMgereicht haben.
Der Herr Corrcspoudeut kann, was «r in dieser Beziehung
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sagt, selbst nicht ernstlich gemeint haben und die Lehrer können
unmöglich aus diesem Grunde die Schule verlassen wollen.
Die Ritterschaft soll ober noch einen Vorschlag zurück-
gewiesen haben; — den nämlick, daß die Strafgewalt auch in
Fällen schwerer Disziplinar-Vergehen, die Ausschluß :c. fordern,
— ebenso wie in andern Schulen, der Lehrer-Conferenz, unter
Vorsitz dts Direktors, übertragen werde, — doch wie es aus-
drücklich heißt, bei fortbestehender Verantwortlichkeit vor dem
ssuratorio und ohne irgend welche Verschärfung oder willkühr-
liche Erweiternng der bestehenden Strafen. Dieses sei noth-
wendig geworden, heißt es, weil aus der bisher vorgeschriebenen
Mitwirkung des Curatormm's in solchen Fällen, Uebelstänc«
aller Art entstunden seien.
Hier muffen wir wieder bedauern, daß der Herr Corre-
spondent zugleich zu viel und zu wenig gesagt, kein volles
Licht gegeben hat : — er nennt nicht einen der Uebelstände,
von denen er angiebt, sie hätten aller Art stattgefunden. —
W i r können aus eigener Wissenschaft hier nichts ergänzen, —
so wenig auch Schul Vorfälle unbekannt zu bleiben pflegen,
ist uns nichts auf solche Uebelstande Beziehbares zu Ohrm
gekommen. — Soweit uns bekannt, ist es übrigens Vorzugs«
»vcise nur die Strafe der Ausschließung, welche der Bestätigung
des Curatorium's bedarf, andere Strafen kann der Direktor
verhängen. Er kann Verweise ertheileu, auf kürzere oder län>
gere Zeit ins Carcer sperren, in den untern Classen körperlich
züchtigen, ganz oder theilweise vom Schulbesuche suspendiren:c.
— Es scheint nns, das ist keine unbedeutende Strafgewalt und ihre
richtige Handhabung möchte zur Erhaltung guter Disziplin voll-
kommen ausreichen. Sie hat solches auch in der Schule geleistet,
wie bereits vielfach erwähnt. Der vom Correspondeuten ange-
deutete, von uns oben erzählte Vor fa l l , in der Pension, möchte
dieser Behauptung nicht widersprechen, sondern sie vielmehr als
richtig erweisen. Der Direktor hatte das Recht, ohne das Cura-
torium vorher zu fragen, tcn Knaben körperlich zu züchtigen,
er hatte das Recht, ihn, außerdem dem Inspektor, gegen den er
sich vergangen hatte, iu jeder beliebigen Form Abbitte thuu zu
lassen, er hatte endlich das Recht ihn, nachdem alles Dieses ge-
schehen, noch seinem Vater zurückzuschicken. Wenn er das
Letzte aNein that, so lag das nicht an einem Mangel der Dis«
cipliuar-Oesetze und nicht an feiner untergeordneten Stellung
zum Curatorium.
Was die Förderung einer Veränderung dieser Stellung
und der Mitwirkung der Lehrer-Couferenz selbst anbetrifft, so
finden wir übrigens gegen dieselbe an sich nichts einzuwenden.
Faktisch uaben Lehrer und Director das verlangte Recht wohl
meist geübt. Einen Schüler, den Lehrer und Director über,
cinstimmend für der Schule nachtheilig erklären und nicht
mehr in derselben dulden wollen, wird das Cnratorium schwer-
lich in derselben zurückzuhalten wün/chen und selbst, wenn es
einen solchen Wunsch hätte, sich bald von der Unmöglichkeit,
ihn aufführen zu können, überztugen. Direktor und Lehrer
sollten zudem dem Curatorium für das, was sie gethan hatten,
verantwortlich bleiben. Die Stellung des Curatoriums zur
Schule bleibt also nach diesem Vorschlage thatsächlich vollkommen
unverändert, nur die Stellung der Lehrer zum Direktor ward
wirklich verändert, denn die Lehrer-Conferruz hatte in der Dom-
Schule bisher nicht die ihr in dem Vorschlage ertheilte Bedeutung.
Dieser Wunsch des Lehrer'Collegiums ist, so weit w i r 'ermi t -
teln können, nicht abgeschlagen. Die Stellung der Lehrer zum
Direktor zu bestimmen, ist Sache des Curatoriums. Nur das
Kecht der Ausschließung ward in der Weise, wie es vorgeschla-
gen, nicht zugestanden. Möglich, daß in den bestätigten Statuten
begründete, formale Bedenken die Ritterschaft dazu bewegen,
mogl'ch auch, sie wollte nur das Recht gewahrt wissen, daß
aus der von chr auf eigne Kosten unterhalttuen Schule ihre
Söhne n.cht anders ausgeschlossen werden können, als nach
formellem Beschm,,e der von ihr selbst eingesetzten Dber.Schul-
beuörde, we,l sie h,mn «me Garantie dafür sah, daß jeder
solche Fall möglichst re,fl,ch werde erwogen werden. Doch die
Gründe der Ritterschaft sind uns unbekannt; — nur ein
Mißtrauens < Votum gegen die Lehrer können wir in der Abwei-
sung des Vorschlages nicht finden, von Unoerletzllchkeits-Erklä-
rung der Schüler und was dergleichen mehr ganz zu schweigen.
Dle Stellung des Directors bei der Domschule ist übrigens
eine ganz andere, als die der Gymnasial - Direktoren, welche
die von dem Staate, der die Schule erhält, eingesetzte Schul-
Obrigkeit für das Gouvernement oder den Gymnasialbezirk
sind. Ebenso verschieden ist sie von der Stellung der,
jenigen Directorcn, welche Schulen vorstehen, die sie selbst un-
terhalten. Die Stellung dieser Directoren nimmt bei der Dom-
Schule das Euratoiium ein, — dieses vertritt den Eigeutbü,
mer der Anstalt, die Ritterschaft. Der Director ist ihm,
das nicht aus Schulmännern besteht, bei- und untergeordnet.
Daraus folgt höchst natürlich die dem Herrn Correspontenten
auffallend scheinende Stellung des Kuratoriums, sie ist, in Be-
ziehung auf den Director, eine sehr ähnliche, wie bei den
Universitäten des Reiches die Stellung des Curator's zum
Ncctor. Doch das nur beiläufig. —
Dieses Curatorium n u n , ohne dessen ausdrückliche Ein-
willigung bei der Dom - Schule die Ausschließung eines Schü-
lers nicht dekretirt werden kann und wie der Herr Correfpon»
dcnt axgiebt, uns aber nicht vollkommen genau bekannt ist,
auch noch einige andere, von ihm nicht genannte Strafen für
schwerere Disziplinar-Vergehen der Schüler, — dieses Curnto-
rium nahm, wie der Herr Correspondent selbst sagt, die Vor-
schlage des Lehrer - Kollegiums an. Es erklärte also damit,
scheint^uns, bestimmt genug, daß es die von der Lehrer-Conferenz,
unter Vorsitz des Directors, dekretirten, nach den bisherigen
Schulgesetze« zulässigen, Strafen stets bestätigen werde und sich
nur vorbehalte, erforderlichen Falles. Director und Lehrer für
deren Dekretirung zur Verantwortung zu ziehen. Die von der
früheren abweichende Stellung der Lehrer-Conferenz zum Direc<
tor war damit zugleich auch genehmigt. — Was die Lehrer
wollten, war also vollständig erlangt, gleichviel, ob die Ritter-
schaft es förmlich sanctionirte oder nichi.
Doch das günstig gestimmte Curatorium ist abgetreten,
ein anderes erwählt, das vielleicht nicht geneigt, den Lehrern
die von ihnen gewünschte Garantie zu gewähren.
Wir haben schon erwähnt, wie wenig Grund für die
Notwendigkeit irgend einer neuen Garantie vorhanden, wie
das, was die Lehrer wollten, wenigstens in Beziehung auf das
Curatorium faktisch statt fand, und unsere Nachrichten müßten
sehr falsch sein, wenn nicht der neu eingetretene Präses des
Curatorinms sich gerade auch in dem Sinne gegen die Lehrer
ausgesprochen, daß er ihre gerechten Forderungen immer mög-
lichst berücksichtigen und ihre Autorität auf jede Weise auf-
recht erhalten weide. Seine Persönlichkeit bürgt außerdem den
Lehrern dafür, daß dieses wirtlich geschehen werde und ist ihnen
vollkommen bekannt. Er ist wohl jetzt neu wieder eingetreten,
aber der Schule und den Lehrern kein Fremdling, —» er war
bereits früher ein Vierteljahrhuudert im Curatorium und viele
Jahre dessen Präses. Er legte dieses Amt erst ganz kürzlich
nieder und es ist keiner unter den Lehrern, der nicht bereits
zur Seit seines Präsidiums bei der Schule gewesen wä'e. Die
Lehrer-Conferenz ist sogar, wie wir hören, von dem neuen
Curatorium sofort in Wirksamkeit gesetzt.
Was immer für Gründe es also gewesen sein mögen,
welche vier Lehrer bewegen haben, die Schule zu verlassen, die
von dem Correspondenten mitgetheilten können es nicht gewelen
sein. Waren es überhaupt Prinzipien-Fragen, um die es sich
handelte, so waren es gewiß nicht die aus dem Correspondenz-
L-rlikel sich ergebenden, — der Uuverletzlichkeit der Schüler, —
des Wiederoergeltuugs-Rechtes, — der Nothivendigkeit körper-
licher Züchtigung auch für Primaner.
R e v a l . Am 22. Apr i l d. I . , Abends 6 Uhr, fand die
l ? . Jahresfeier der Stiftung des Rettungshauses auf dem S t .
Antomub-Bergc in üblicher Weise Sta t t . — Superintendent
D r . G i r g e n s ö h n eröffnete die Feier mit einem Gebet,
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nachdem er den l 2 l . Psalm verlesen hatte, worauf der Seel-
sorger der Anstalt, Doerpastor R i p ke, die Festrede hielt über
Jona 2 , v. ?. und Cv. I oh . 2 l , v. l ? . , indem er auf
Grund dieser Schriftstrlleu und mit Beziehung auf die Erleb-
uiffe und Erfahrungen der Anstalt im abgelaufenen Jahr von
den S e g n u n g e n G o t t e s u n d unse re r Dankesschu ld
sprach. — Der Hausvater P. F. B a u e r stattete den Jah-
resbericht ab. Nachdem sodann die Kinder, deren Zahl im
letzt abgelaufenen Jahre zwischen 55 bis 60 betrug, einige
Liederoelse mehrstimmig gesungen hatten, hielt der Festredner
das Echlußgebet, woran sich das Vater Unser und ter Aaronische
Segen knüpfte, worauf die theilnehmmden Freunde und Fest-
genoffen das Haus verließen. — Weithin hörte man noch
aus den verschiedenen Räumen der Kinderfamilien den frischen
und fröhlichen Gesang ihrer Bewohner. — Gott segne sie
alle mit seinem reichsten Segen nnd lasse die Saat, die hier
in die Kinderherzen ausgestreut wird, einen empfänglichen und
fruchtbaren Boden finden. — An Floß und Treue auf Seiten
der HauSelteru und d» mit ihnen verbundenen Gehülfen fehlt
es nicht, hat sich doch ihre Arbeit in den l 7 Jahren des
Bestehens der Anstalt in erfreulichster Weise bewährt. —
Aber aller Fleiß, auch der rastloseste, und alle Mühe, auch die
aufopferndste, rickten nichts aus, wenn Gott uicht zur Arbeit
der Menschen das Gedeihen giebtj der Segen kommt von
Oben, von dem Geber aller guten Gaben ! — Das Rettungs-
haus in Reval hat sich fort und fort der freundlichsten T e i l -
nahme vieler Wohlthäter in Stadt und Land, auch a H dem
Innern des Reiches zu erfreuen gehabt, dennoch sieht es gegen-
wärtig mit den öconomischcn Verhältnissen desselben mißlich
aus. — Durch das Zusammenwirken mehrerer Umstände war
im letzten Jahre «in nahmhafter Ausfall in den Einahmen vor-
gekommen und als Folge davon ein Kurzschuß von l lOO R.
S . - M . verzeichnet. — Die erforderliche Summe zur Tilgung
dieser Schuld hofft der VeiwaltungZrath, an dessen Spitze der
allgemein hochgeachtete Staatsrath und Ritter I)r . me6.
M e y e r steht, durch eine im Herbste d. I . zu veranstaltende
V e r l o o s u n g zu gewinnen und zur Betheiligung an derselben
durch Darreichung von Verloosungs'Gegenstälideu und durch Ab-
nahme von Loosen forderte Dbervastor N i p k e in seiner Rede
die Wohlthäter des Hauses besonders auf. — Wi r wollen
hoffen, daß diese Bitte eine freundliche Stätte bei uusrem wohl-
thätigen Publikum finden werde uud wünschen dem Rettuugs-
Hause, welches bisher in unverkennbarem Segen unter uns ge-
wirkt, einen fröhlichen Fortgang und dazu die thätigste Unter-
stützung und Förderung von Seiten derer, die niesen Segen
anerkennen. Mögen zu den alten, bekannten und bewährte»
viele neue Freunde hinzukommen, damit so durch eiuen ver-
größerten Liebeseifer die wachsenden Vedürfuisse des Hauses
ihre Befriedigung fiuven zum Wohle der arnnn rerwahrlofeten
Kinder. — Das Rettungshausist gegr ü nde t auf den Glau-
ben, der durch die Liebe thätig ist. Eben derselbe Glaube muß
es auch e r h a l t e n uud f o r t f ü h r e n . Das walte Got t !
K u r l a n d .
M i t a u . Da ein sehr großer Theil der auf dem Kirch-
hofe der s. g. A r m e n - und L i t e r a t e n . K a p e l l e befind-
lichen Gräber immer mehr verfällt, ist dahin Anordnung ge-
troffeu worden, daß die Grabhügel bis zum l 5 . Ma i aufge-
frischt werden müssen, widrigenfalls sie dem Erdboden gleich-
gemacht werden sollen. Diese beiden, in der unmittelbaren
Nähe der Stadt belegenen, Friedhöfe werden täglich besucht,
und es ist daher ein unangenehmer Aliblick für das Auge,
auf verfallene Gräber zu stoßen, durch welche der ganze Got-
tesacker ohnehin ein trauriges, ja verwahrlostes Ansehen erhält.
Die getroffene Anordnung geht vom d. z. Kirchen . Vorsteher
der S t . Tiinitatis-Gemeinde aus.
V t i t a u . B^eits am 2. Februar ist von dem Herrn
General - Gouverutur ,,'ne „InstructioU für die Notaire im
Kurländischen Gouvernement bestätigt- und hierauf von der
Gouv. «Reg. publicirt worden. Sie gründet sich ebensowohl
(Hierzu eine
auf die allgemeine Reichs < Gesetzgebung, wie auf die ununter-
brochene Gewohnheit und ist demgemäß eine Verschmelzung des,
durch Codistcation der im Reiche geltenden Bestimmungen her-
beigeführte«, Rechtszustandes mit den hier zu Lande von Alters
her eingebürgerten Notariats-Satzuugen.
V t i t a u . Erwählt sind für das nächste T r i e n n i u m :
1) ,;um Landesbevollmächtigten: der seitherige, Ritter Pctcr Graf
v. Medem, auf Ellen. — 2) Zu residi'rende» Kreismarschällen
die zeitherigen: für Selburg, Ritter Carl von der Necke, auf
Paulsgnade; für Mi tau, Alfred Varon v. Ludinghauseu-Wolff,
auf Iungfernhof; für Tuckum, Richard Baron v. Hahn, auf
P la ton ; für Goldingeu, Ritter Eugen Baron v. Klopmaun;
für Hasenpoth, Ritter Peter o. Dracheuftls, auf Grausden.
3) Zu nichtresidirenden Kreismclrschällen die zeitherigeu l für
Selburg, Alphons Baron von Engelhardt, auf Lauhen; für
Mi tau , Nicolai von Lambsdorff, auf Bersteln; für Tuckum,
Adolph Baron von Bistramb, auf Waddax; für Goldiugeu,
Ludwig Baron v. Rönne; für Hasenpoth, Hermann v. Nagge
of Boo , auf Assiten. — 4) Zum Ehrenkurator des Gym-
nasiums : der zeitherige, Oberbofgerichtsrath Gotthaid Baron
v. Vietillghoff-Scheel. — 5) Zum Adelsdeputirtcu bei der
Kurt. Gouv . -Bau- und Wegecommission: der zeitherige, Eduard
von Drachenfels.
L i b a u . Der Erfolg einer zum Besten der A r m e n am
zweiten Ostirtage veranstalteten, V e r l o o s u n g , verbunden mit dem
Ueberschusse der, mit derselben vereinten, B a l l - E i n n a h m e
ist über alle Erwartung glänzend ausgefallen. Eine Summe
von 600 Rbl. S . - M . hat zur Aimen-Casse geschlagen weiden
können, wie sie in dieser Größe noch nie eingeflossen ist. Die
Einnahme brachte in Wahrheit Hülfe in der N o t h , da die
Armen-Casse völlig erschöpft war; der dargebrachte Dank hat
daher doppeltes Gewicht. (Nach der Libauschen Zeitg.)
I I I . N n i v e r s i t a t s - u n d S c h u l - C h r o n i k .
S e i n e M a j . der K a i s e r und H e r r habe» am l 4 .
Apri l d. I . Allerhöchst zu befehlen geruht, den S t u d i r e n d e n
der Dorp. Univ., gleich den übrigen Univ. deS Reichs, zu
gestatten, außerhalb der Gebäude der Universität o h n e U n i -
f o r m zu erscheinen.
Auf der Universität Dorpat studirten um die Mitte die-
ses Semesters 633, unter ihnen 103 Theologie, 57 Rechtswis-
senschaft, 21 Diplomatie, 27? Meoicin, 3U Pharmacie, 53
Philologie, 2 Geschichte, l Philosophie. 38 Cameralia, 43
Physik, 8 Mathematik, Ü Astronomie. 22 Oeconomie, 9 Che-
mie, 1 Mineralogie, 3 Zoologie. Gebürtig waren von diesen
633 Studireude«'. 256 aus Lioland, 82 aus Estland, l 26 aus
Kurland, l64 aus anderen Theil en des Russischen Reichs und
5 aus dem Auslande.
Der Professor der altclasslschen Philologie, Aesthetik, Gesch.
der Kunst und Nerettiamkeit, Staatsrat!) I)r. Ludwig Merck-
l i n , ist zu einem wissenschaftlichen Zwecke auf^ Monate außer
den Sommerfellen in das Ausland abcommandirt, desgl. der
Assistenz-Arzt der therap. Klinik, Dr. Gustav R e n h e r , auf
eiu J a h r zu gleichem Zwecke.
Gelehrte Gesellschaften.
243. Sitzung der Gejell'chaft für Geschichte und Alterthums-
künde der Ostseeprouinzen, am <3. Iannar. «860.
Der Secretuir gab als im Laufe deS verflossenen Monats bei
ihm eingegangen auf: — Bulletin cle l« «nciöl« Imneriule cle»
<1e »luzcau I » . l l l . et IV. ^lo»c<„, 1858. —
»ux let« <le« Ant«r3li5te8 6e HIf,«cnu 6elll<»
ä 8» lll«je5te l lmpereur ^l<>Xiz„^e l l . lome X l . klnscnu 1859.
— Die Journale der («ommilsion zur Zusammenstellung einer Bauer-
Verordnung Nr. 53—l»8; von derselben. — Das Invenlarreglement
für dle wcstl. Gouvernements lzusammenqestellt in der landwirth.
schasllichen Abtheilung des Ministerium« des Innern) >659. — Von
der Kaiserlichen Oeffentlichen Bibliothek zu St. Pteröburg die von
deren Director zusammengestellte Schrift« „Ein Iahrzehend der Kai«
Beilage.)
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fernen Oeffentlichen Bibliothek ( I849-,859> St Petersdurg ,859.
8t l>eler«l.our« lmne XV!. ?ir. 30-66.
«cienoe«
2 ° « "V.?::3! ^Z:
«?Ro>?n7t ld t7Over !e t ' re r der lateinischen Sprache. Reval ,859.
- D i « Geschichte der Juden in den Provinzen öiv- und Kurland
von R I . W u n d e r b a r , Mirau »853; von̂  demselben: B.bilsch-
Taln-.udi,che Medicin. Neue Folge Heft I u. 2, Riga und Le,p«,g
,859 - Von der Relchö,chuldenti,gungs.Eommt„i°l' e»'e Publ.cat.on
forschenden Verein yir,,,!^^ «v..»,^..»..»
— Von dem Germanischen Museum zu Nürnberg, Anzeiger
Nr. l l . — Von Herrn Literat S c h i l l i n g - Nenklchrlften de« _. .
manischen National.Museums Bd. l , Nürnberg I85b und mehre
andere werthvolle und denkwürdige Geschenke: ferner gingen nn : ein-
. . . . ^ . . ^ e i , von den Herren: — Burgermeister M u l l e r ,
»rintendenr Dr. P d l c h a u , Syndikus Dr. B e i s t in Dorpat.
Der Hr. Staalsrath Dr. v. Schweds brachte ,n Vorichiag, ,
ltliche am Jahrestage der Jubelfeier unserer Gesellschaft am 7. >
Det. ,»r. gehaltenen und zu halten gewesenen Vortrage zusammen.'
gestellt, durch den Druck zu veröffentlichen und die nahern dtefallsi-
gen Bestimmungen dem Beschluß des DwctoriumÜ zu überlassen,
worin die Gesellschaft einwilligte.
Der Hr. Bibliothekar Dr. Buch holz verlas ein Danriagungs-
schreiben dls Herrn Bischofs Ur. U lmann für seine Ernennung
zum Ehrenmitglied, woran der anwesende Herr Bischof Dr. Fr.
W a l t e r mündlich ebenfalls seinen Dank für seine Ernennung
knüpfte. — Demnächst verlas der Hr. Bibliothekar Dr. Vnchholz dm
ebenfalls zum Vortrag am 7. Dec. pr. bestimmten Nekrolog des
weil. Pastors zu Landsen, Kallmeyer. ,
Darauf verlas Hr. Literat S c h i l l i n g ein an ihn gerichtetes l
Schreiben des Nationai'Wuseums in Nürnberg, in welchem cln Dank >
für die von verschiedenen Mitgliedern dieser Gesellschaft, demselben
gemachten Darbringungen ausgesprochen wurde.
246. Schling desselben Vereins d. 40. Febr. t860.
Eingegangen waren im Laufe des verflossenen Monats das
Journal o. Min. d. Innern, Nov. !859. — Die 28. Ertheiiung der
von P. N. Demidoff ausgesetzten Preise am 5. Juni l859, S l . Pe-
tersburg l859, in 8°. — Der Rechenschaftsbericht über die 2. Erlhei»
lung der Preise des Grafen Uwaroff vom 25. Sept. »859. St. Pe»
tec^vurg l859, ir. 8°. — Der Führer durch die Kaiser!. OeffeniU.
Bibliothek, St . Petersburg ,860. — liuüetln l!e l'.^cÄll^mie Im-
periäle !̂k» «eience» ll«; 8 l . p^lersliouri;, sume >. — ^nmiul lte-
port nf tlle Iloui-ll o l ltezzent« ol llle »mitllznniiln instilution etc.
>Vi»«l»nf;lun »858, in 8°.
Alsdann verlas der Cccrctair ein Schreiben de« Herrn Cura-
tortz dcs Dorpatschen Lchrbezilks vom >2. Jan. c. Nr. 83, in wel>
chem der Gesellschaft dcr Allerhöchste Be feh l S r. Ma jes tä t
des K a i s e r s mitgetdeilt wird, die von den gelehrten Gescllschaf.
ten etwa zu gelehrten Zwecken adzubelegicei'dcn Personen mir gehör,,
gen Legitimationen zu versahen. — Der Herr Bibliothekar Dr.
Buchholz theilte mit, daß er ein in Wien erschienemh Werk: Des
hohen Deutschen Ritterordens Münzsammlung in Wien, mit steter
Rücksicht auf das (5entral-Archiv des hohen Ordens geschichtlich dar»
gestellt und beschrieben von Dr B, Dudit. Mi t 2l Kupfern und l
Holztafel. Wien 1858, gr, 4. erworben habe und legte ein Ercm>
plar davon vor. - Alsdann verlas der Hr. Bibliothekar die in der
28. Grcheilling der Dcmiooffjchen Preise abgedruckten Kritiken des
A. v. Rlchterschen Wertes: Geschichte der dem Rufs. Kaiscrthum
einverlcidten deutschen Ost'ecprovinzen ic.. Riqa, lß"/H».
Schließlich nahm die Gesellschaft Act von nnem Aufsah in Nr.
25 St . Pctersd. Zeitung von diesem Jahre- „ein Commentar zum
^ubliprogamm der Geiellichaft für Geschichte und Alterihumskunde
"«r Ostfeeprovinzen', fand indessen keine NeraiUassling, demselben irgend
weiche Bedeutung beizumessen oder ihn in genauere Berücksichtigung
zu ziehen und ging zur Verhandlung über einzelne innere Angelen-
hnten der Gesellschaft über.
247. Sitzung desselben Vereins am 9. März 1860.
.. ?^ , ^ . " ^"gegingm im Laufe des verflossenen Monat«:
Nullol'n tle !^cnll«,n,e ,<«z «cien.-e« lle st . p«ler«l>nur", ^ome
, «c». 7. - DaS Journal des Ministeriums d« Innern. Decvr.
,859- Bettrag zum Verstandniß des I.N.er c'en«U8 Di,nl»e von
<5. S c h i r r e n . An^Me und Kritik der Schrift von G. v. B r e .
v e r n , der l.i!»er l.en«u« D«n,«e u ^ ^ ^nfn„qe der Meschichtt
Harriens u. W-erlandg l 2 , 9 - , 2 « , ' , Sr. Pet,reb„rg l859 abge-
druckt in den ftwi""-«:« lje > ^"«lem.e lmperl«,«. ^e« «cience» äe
8t. p«ler, lw„r i ; , V>>- »er,e ». l! >u. 3) »?., dem Verfasser. — Fer.
ner- dantenswerlhe Darbr.ngungen von den HH. Bischof Dr. Wa !»
te r , Gouv..Schulendirtctor l)r. Gah lnb äck, Synbitus v r . N e i s t ,
v. Lu ha u, Hacker, u. von der Gotschel'fchrn Buchhandlung Hierselbst.
Ulsdann verlas der Secr«tlnr die Dankschreiben der Herren
Minister des Innern u»d der Volksaufklärung, so wie des Wirkl.
Staats-Rachs v. B r e v e r n für ihre Ernennung zu Ehrenmitglied
dein unserer Gejellichaft.
Der Hcrr Diicctor der Gesellschaft. Staatsrat!) v. Schweb«,
referirle, daß die bei Verlesung der Kritiken des v. Richterfchen
Werkes - «Geschichte der dem Russischen Kaiserreiche «." verlautbar»
ten Zweifel darüber, ron wem eigentlich diese Ardeittn ausgegangen
und von wem sie zu vertreten seicn, sich nach Beprüfung des D i r « ,
toriumb dahin erledigt hätten, das diese Kritiken als von dem Herrn
Staatsrath N a p i c r s k v und weil. Pastor zu Landsen, Kallmeyer,
abgefaßt, auch der Academie gegenüber nur als Prioatarbeitcn zweier
Mitglieder und nicht alb vulmn der Gesellschaft Geltung gewonnen haben.
Die Gesellschaft erluchtc alsdann das 5Nwesenlc Mitglied Hrn.
Oversecretairs-Gehllfen M. v. Tu nze lma n n über die obenerwähnte
Schrift des Prof. i ) r . S c h i r r e n zur nächsten Sitzung ein Referat
zu liefern.
Schließlich verlas der Secrctair ein an den Herrn Präsidenten
gerichtetes Schreiben unseres Ehrenmitgliedes, des Herrn Gekeimraths
v. Götze, Inhalts, dessen der Herr wir t l . Staatsrat!) Baron v.
S t i eg l i t z die ca. 2lU Rbl. S . betragenden Renten eines ihm von
seinem Bruder Nicolai S t i e g l i t z durch Erbschaft zugefallenen klei»
neu Capitaie, auf Verwendung des Herrn v. Götze unserer Gesell«
schaft c,«schcntt habe.
248. Sitzung desselben Vereins am 18. Apr i l 1860.
E« waren eingegangen im verflossenen Monat - Der Rechen»
schaftsbericht der Odessaschen Gesellschaft für Geschichte und Alter-
thumskunde pro !8"/»<». Odessa l8UU. — Dcr Wrgwciser der Kaiser!.
Oeffentl. B^bliolhck zu St. Petersburg. 1860, in 8. — Uullelin öe
lu zoci^te lu»>»elil<!e cles !>«luruli8te8 lie lUo^cou. /^nne« l859,
l855 I i U
Bd. l l . . L>ef. 3. — Rechenschaftsbericht der
Kaiserl. Oeff-^nil. Bibliothek für 1859. St . Petersburg »660. —
Ein Eremplar der Beschreibung der Feier des 5Uj. Dienstjubiläums
unseres correspondirenden Mitgliedes, wirk. Staatü Ratys, Akademikers
Peter v. Koppen. St . Petereb. ,860, indst dem Portrait des Ju-
bilars. — Gratulalioneschrift dcs Coll.-Rath Dr.Chr. Fr. W a l t her,
Bibliothekars der Kaiürl . Ocss^ntl. Bibliothrk zu St. Petersb., zur
Feier der vollendeten 25jahr. Dienftzcil des Consistorialraths G. R.
Taudenheim. Past̂ rL an der luth. St . Petrikirche zu St . Peters-
burg — lateinisch und deutsch. St. Petersb., «859. — Ein Schreiben
der Reichs.Schuldentilgungtz-Commifsion vom !6. März c. Nr. 867,
bei Uebers.ndung des im Protokoll vom 9. März schon näher bezeich«
nettn Geldgeschenks des w>rll. Staatsr. Baron v. S t i eg l i t z . Dl»
Wcltllfchaft ersuchte das Directorium, dem Herrn Dardringer den gr»
buhlenden Dank auszubrechen.
Herr Museums - Inspecior Dr. V o r n h a u p t übergab der Ge»
sellschaft, Namens des Hrn. Wold. v. B rake l , als Geschenk 56 werth»
volle silderne und kupferne Geldmmizen und Bronce-Medaillen. D<«
Gesellichaft beschloß dem Herrn Darbringer dafür gebührend zu danken.
Ferner gab der Hr. Museums, Inspektor d,e von ihm mit Genehmi-
gung des Direktoriums durch Kauf für 84 Rbl. 45 Kop. S. erwor«
denen 38 Silbormünzen .̂meist Medaillen) an Gewicht l>6 Loth, 3
Rufs. Goldmünzen, U Rubelstücke ^darunter 2 Zehnziotstücke und ,2
kleine russische und polnische Münzen).
Hr. Qbersecretairü.Gehilfe M. v. Tunze lmann verlas dem»
nächst ein von ihm sorgfaltig ausgearbeitetes Referat über die, in
unserem lehren Sitzungsprotocoll als unserer Gesellschaft von ihrem
Verfasser übersandte, angezeigte Schrift des Prof. Dr. S c h i r r e n ,
Beitrag zum Vcrständniß des I^ilivr censuz Dimiae etc. — ^ ^ " "
verlas dir Seceetair den von unserem Mttgliede. dem Herrn Schul«
Inspektor zu Hapsa!, C. Rußwurm, eingesandten Aufsatz: „über das
Slrandrecht in den Ostscevrovinzen".
Die nächste Sitzung findet am , , . Mai statt.
Bericht über die Sitzung der gelehrt. Estnischen Gesellschaft
zu Dorpüt den 6. April 1660.
Di« heulige Versammlung war die erste im Locale des neuein,
gerichteten vater ländischen Museum«, >m Hauptgebäude der
U n i v e r s i t ä t . Nachdem die Versammelten die neu geordneten « l -
terthumer, Büsten Bildnisse, <3hc>rlen. Münzen ic. des Central-
Museums, wie der Gesellschaft, die Bibliothek und Manuscriptensamm-
lung der letzteren und die Mappen mit Kunstwerken m Augenschtin
genommen hatten, refcrirte Präses über die, snt der letzten Sitzung
Hinzug kommcnen, neuen Erwerbungen.
Von der itaisel ijchen Akademie der Wissenschaften zu S t . Peters,
bürg war eines der nur spärlich verheilten Eremplare der splendiden
Oeoachtmßschrift auf das Köppensche Jubelfest übersandt. Aus
Stuttgart halte der Königlich - Wurtembergsche Alterthum».-Verein
mehrere Tafeln sciner fortgesetzten bildlichen Publicationen, aus Odessa
die dortige Gesellschaft für Geschichte und Alterthümer ihre fortgesetzt
ten Rechenschafts-Ner̂ chte mitgetheilt. Desgleichen waren von dem
Hrn. Professor der St. Pettreb.-Unio., wir!!. Staatsr. Vr. Gor low,
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seine fämmtlichcn Schriften politisch'öcenomischen Inhalts und von
dem Herrn Overbibl. l )r. W a l t h e r in S t . Petersburg Lat. und
Deutsche Eremplare seines T a u b e n h e i m schen Festgedichts eilige»
gangen. Die Herren Kreisarzt Dr. Schu l tz . Buchdr. L a a k m a n n ,
Rend. N e i n t b a l und die vcrw. Frau Staatsrathin T o b i e n hatten
die Sammlungen gleichfalls vermehrt.
Vorgelegt wurde ein Dantsagungs-Schreiben des Herrn Gehei-
meraths Andreas v. F a v r e in Simphcropol, ehemaligen Cioil-Gcu-
verneurs von Ictaterinoslaw. für snne Ernennung zum Ehren-Mitgliede.
Zu ordentlichen einheimischen Mitgliedern wurden durch das sta-
tutenmüßige Ballotement aufgenommen der Aetteste der großen Gilde,
Agent der Russischen Lebentz.Versicherungs- und 1. Fcuer.Assecuranz«
Gesellschaft. Herr Carl Friedrich S i l s t y in D o rp a t und der Buch»
Halter der Typographie des Lasanwschcn Instituts dcr Orientalischen
Sprachen in M o s t w a , Herr Carl August Pödder .
Referirt wurde über den Stand der Angelegenheit, betreffend die
Herausgabe eines Estnischen Lericons, über den Vertrieb der Verband»
lungen der Gesellschaft in Reval und Helsingfors, über den Auslausch
der Vereins-Zchrifien mit dcr Königlichen Akademie d^r Wisscnschaf.
ten in München, über einige innere Angelegenheiten der Gelellschaft'
in Bezug auf ein früher von ihr benutzt gewesenes Lokal und die
neue Reoaction der Statuten, über die durch die Bemühungen dcL
Herrn (Konservators H a r t m a nn neu hergestellte Ordnung der Samm-
lungen, über die Revision der vorigi.ahria.cn Eassa.Verwaltung, über
den Austausch von Dcubletten, über in Aussicht gestellte Ge!chenke und
über den Druck der Verhandlungen.
Zum Vortrage kamen folgende schriftliche Aufsätze von Mitglie»
dern: ! ) von dem Alltesten der Kaufmannsgilde, Hrn. Heinr. H a n s e n
in Narva, nn Beitrag zur Geschichte der Hungersnot!) in Liviand aus
den Jahren 1695—1697, sowohl mit Bezugnahme auf den ui'gcdruck-
ten, in der Dorpatscheu Univelsttäts-Hxbliothek befindlichen TheU von
Kelchs Lwl. Chronik, alb auf Nachrichten des Narvaschen Fiachs»
Archivs, dessen Ordnung dcr Herr Einsender gegenwärtig im Austrage
dcr S t . Petersburgern Houvernemenlö Regierung übernommen hat,
— auch als zweites Supplement zur seiner Geschichte Narnaß. 2, von
dem Herrn Kirchspielerichter A, v. Dehn zu Groß.Köppo bei Fcllin
der höchst merkwürdige und historisch wichtige Bericht des Pastors zu
Papendorf, Johann Kaspar T e m p c l m a n n , über seine mit Johann
Rcinhcld von P a t k u l am 20. Febr. 1700 in Wenden qchabte, Unter»
redung, nach einer Abschrift in der handschriftlichen Sammlung des
verst. Hofgcrichts'Pr^sibrnten Remholo I ihann Ludwig S a m s o n von
H i m m e l s t i e r n , mit vorangeschictter EwleUung des Herrn Einsenders.
D>e nächste Versammlung findet am 4. M a i , um 6 Uhr Nach-
mittags im Lotale des vaterländischen Museums statt.
494. Monatssitzung der «ur l . Gesellschaft für Literatur
und Kunst am 3. Febr. lU60.
Seit der letzten Sitzung waren folgende Druckschriften für die
Büchersimmlungen eingegangen: von dem Herrn Fmanzminister
^nni l le» 6e l'ul)8esvilla>>«! pli^zi^ue conts»! <le It«88le, >85Ü, 2
Stücke: — von d. Akad. d.Atad, d. W'ss. m S t . Peteitzdurg 0^>„-i»
o 3 l»^ nrinc^^Heuiu uui'^»^B, ls>2«a V»2s>«2i, 25. ^«ui> 1859,
und 28-«o nr>u«^»z«uiV ^e»u^«,»cR»x^ u«iis»o^ 5. I«u7> 1859; —
von der Natuljolicheigeslllschafc zu Moskwa !̂<1UV. 5iemoire8 l . X I ,
I juüel ln 1859, l l l ; — von d. fr. öcon. Ges. in S t . Peleroburg
Mittheilungen l859, V l ; von d. Hn. estl. Gouvernementsschuldireetor
das Pr^gr. d̂ s Gymn. zu Reval: Des Virgil ius 4. Idyl le, nach I n -
halt und Bedeutung gewürdigt und mit den herrschenden Zeitideen
verglichen, v. Oberl. Rosenkeldt, — von Hrn. Staatsr. Napiertzky
in Riga dessen «Dir ?W Jahre der Gesch. Livlands, Progr. zum
25. Stiftungscage der Gesch. und Alterthumstunde dcr Ostleeprovinzen,
Riga l 859 " ; — von dem Herausgeber der Rigalchen Scadlb,ättcr
dessen Auüatz: l ) r . C '" . Sonntag und die Rig. Sladtbl, während
seiner Reoaccion, R. l86l) i — von Hn. !U. I . v. Engelmann dessen
npa,^ . c l l 6 , 1859 i — aus dem Nachlaß tes Hn. Kanzlers Baron
Gideon von Stempel Augsburger Allg. Zeitung Jahrg. l858 und
1859; — von einem Mitg l ied: Th . Mommsen; Römische Chronologie,
Krause- Angeiolo^ie. Giesebrecht: Deutsche Kaisergeschichie 1. Lentral-
anz.'igcr jür Freunde der Lit. 18^9: Journale a. d. Jahre 1859:
In land, It^vue lle« 2 mnnlles, Lir. Gentralblatt, Gotting. gel. An-
zeigen, Jahrbücher f. Philol. ^upplemtnldand ! l l , und zur Eomple-
ürung - Ber l . acad. Monatsberichte 1854 und 55.
Nachdem der beständige Secretar ein officielles Schreiben S r .
Grcellenz dch Hn. Curalortz des Dörptschen Lehrbezirks vom 12. Jan.
18W mitgetheilt hatte, verlas Hr. Hofrath Ur. Metz einen Bericht
aus leiner arztlichen Prärie ni-u 1659 über K r a n k hcittz charakter
und W i t t e r u n g t z d e s c h a f f e n d e i c wahrend des ganzen IahreS.
Hierauf trug Hr . Staatsr. l )s. o. B u r s y vor einen von dem
Hn. Baron Alexander B ä t h o r y - S i m o l i n eingesandten Aufsatz:
U t b e r Lord M a c a u l a y
Der beständige S c c r e t ä r las feinen Aufsatz Ueber indo»
germanische Urmythen, zunächst in Bezug auf Ad. Kuhn- Die
Herabkunft des Feu«rs und des Göttertranks, ein Beitrag zur ver«
gleichenden Mythologie der Indogermanen, Ber l in l«59.
Schließlich refcrirte H r . Regierungsassessor v. H e y k i n g über
eine von ihm beim Ordnen des allen herzoglichen Staats » Archiv's
gefundene und als Beitrag zur Lulturgeschichte nicht uninteressante
Schl i f t , , E e r e m o n i e l des durch«. E h u r ^ V r a nde n b u r g i »
chen H a u s e L m i t a l l e n u nd j e den P u i s s a ncen der W e l t . "
Dieselbe muß zwischen den Jahren !68s u„d l?Ul abgefaßt sein, da
in ihr des Kg . Jacob ! l . von England als neulich entthront Erwäh-
nung geschieht. Die Schrift zerfällt in 3 Hauptabschnitte. I n dem
I . Thei l wi rd das E,remoniel mi t dem römischen Kaiser und den
verschiedenen Rcichefürsten, -Grafen, .Städten besprechen, in den 2.
das Verhältniß Brandenoulgs zu den größten Monarchen Europa'S
auseinandergesetzt, und in dem I . Lheile das Ceremoniel mit denjeni«
gen Monarchen und Republiken erörtert, mit denen das Brandenburg
gische Haus weniger in Berührung gekommen. Was nun die einzelnen
Unterabschnitte belonderb betrifft, so lesen wi r z. B . unter derUeber-
schrift „Tzaar in Moscoro" eine Deduction über die T i tu la turen, die
sich der .Tzaar" und der Kurfürst gegenseitig geben, worauf der Em-
pfang cines/«tzaarischen" Gesandten duich den Kurfürsten in dcr Weise
geschildert wi rd , daß der Kurfürst auf einem erhobenen Throne mi t
bedecktem Haupte den Abgesandten sitzend anhören und den Hut nur
zucken, wann Sie nach des Tzaaren Gesundheit fragen." Datz <3lre«
mcniel zwischen Frankreich und Kur 'Brandendurg ist insofern von
Interesse, als ziemlich ausführlich auseinandergesetzt w i r d , wie der
franzosliche König erst gegen Ende des X V l l . 5uec. den T i te l „Maie-
stät" errungen habe.
An Stelle des verstorbenen Herrn Kanzlers Baron Gideon von
Stempel wurde zum M i t g l i e d des eng er n A u s schuss e« erwählt
der H r . Rcgierunqsasscssor Baron A l f o n s v o n H e y r i n g , und zu
o r d e n t l i c h e n M i t g l i e d e r n d c r G c l e l l s c h a f t die Herren:
Overhofgerichisrath Baron A. v o n K os t u l t . Mitauscher-Oberhaupt«
mann E d . v o n B r ü g g e n , T i tu lär ra th O s k a r Ucke.
495. Monatsitzung desselben Vereins am 2. März 1860.
Für die Büchersammlungen war eingegangen: von der k. Aca«
demie der Wissenschaften zu St . Petcrsbrrg deren Uemnise« V l l .
»«rie lome > unä ! l , Stück 1—3; l!u!letin lle I'»cl«(l. <le« 8c.
l o m « !, Bogen 28—3l ^ — von H m . Grafen W. Roczynski Hieselbst
das Prachtwerk des (>3.l5i verstorbene Grafen Eduard Raczynski)
Î e ^I«<ii»ü!er ^e I'oiugne nu colleclion ll« m«ciiii!le» u^unt rÄfi-
po l t » l'lii»t. äo ce l»u?5 «tc. (aus der Zeit von l 5 l 3 bis l6W),
!i Thn l t in 4", Breslau »838 (2>n polnisch und französisch), nebst
Fortsetzung u. d. T>- Lil l i iuet mell»l6w linlsl^icl, ocl v»tuz»en'l3 n»
ll-on ^ „8 ' ^ l l » l l l,i «l« xznnu ^»<;u8w!» ^l697—1763), Posen l84 l
(ohne französische Ucbcrsetzu!ig)z von Hn. wiss. Lehrer Tcrncy dessen
Kolluthos Raub der Helene (mit mctr. deutscher Übersetzung), Micau
^I8 l i l ) ; — von Hn. erbl. Ehrenbürger Fr. Lucas: die neuste (< ) Auf-
lage des in seinem Verlage crlchienenen Lchi-buch's der Kirchengcschichte
von Prof. Kurtz;— auü dem Buchhandel: Müller-Zarncke, Mi t te l -
hochdeutsches Wörterbuch ! l l . ä.
Herr Dö r i ng l eg te mehrere durch Alter, Selrenheit oder ander«
weitig interessante Manuscripte und Druckschriften aus dcr Bibliothek
der Gesellschaft der Versammlung zur Ansicht vor.
Der beständige Secrelär las einen Aufsatz, Die i r an i schen
S p r a c h e n , nach Lassen u»d Spiegel.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr . 16 Sp . 328 3. 23 licS «Schütz" st. Schultz. — Sp. 329 Z. 31
lies «Rönnes«, «Oelse^". — Z. -ll» lies «Hofgerichts.Secletür
Brocker ( V a t e r de« nachmaligen Professors in Doipat) der
bereits zu Ä'ga >8lä mit Tode abging, wchre,nd der Prof.
em. Or. Bröcker 1854 in Dorpat starb.
aus de» Äivcheubiichei«
G e t a u f t e in der Gemeinde der S t. I o h an n l s - K i r che :
Des Schuhmachers O. S t e r n Tochter Adele Amalie Rosalie, des
Gravemtz I . F- A. G r ü n b e r g Sohn Albert Wilhelm Phi l ipv; des
Töpfermeisters Chr. J ü r g e n söhn Tochter Emiiie Paul inc; des
HandlungscommiL H. Ehr. G r l e r Tochter Alma Jenny. — S t .
M a r i e n » K i r c h e : Des Kaufmanns I . E. S t ä b e n Tochter Wilhcl-
mine Marie Emmai des Dieners I . K i l tSohn Illhanncs Oscar Gustav.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der T t . I o h a n n i s > K i r c h e -
Der Goldarbeiter Georg J ü r g e n s mit Maria R a s t r e p e n a ; der
Lehrer Gustav Carl Eduard B l u m b e r g mit Sophie Elise M e i n e r ?
der Steinsetzer tzarl Heinr. Gustav Skowroneck mit Anna N ö t z e l .
der Pastor Friedr. Wilhelm M e y e r mit Annette Luilgarde Suchen-
f e l d t ; der Gutsoerwalter August W a l d n c r mit Marie J a k o b s o n .
Gestorbene in der Gemeinde der S t . J o h a n n , « - K i r c h « :
Des Korbmachers B . S u k o f f g k y Tochter Emilie Luise, 7 j 2- a l t ,
des Kunstgärtnerö I . W. D a u g u l l Toch^r Pauline Margarethe
Iosephine, 5 Monate c>lt. — u n i v . - K i r c h e : Der «t»«l- mell.
Johannes M e n t h i n , 23 I . alt. — S t . M a r i e n ' K i r c h e : Der
Gutöverwalter Gustav L i l l e f e l d t , 27 Jahr alt.
Dorpat , ,d . 2.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv-, Est- und Kurland gestattet den Druck:
Mai 18W. . «
iDruck von H. Laakmann
Montag, den °/2>. Mai
Das „ I n l a n d ' «rfcheinl
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer-
den. Der Pranumerations«
Preis für das Jahr btirügt
6 Rbl. S . mit Ginschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt hei der „Re»
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in Dorpat. Inscrtionb-
syeblidren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
L iu - , Cst- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü n f u n d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
I n h a l t - I. >) Der Tschumake. 2) Zur Sittengeschichte des Kirchspiels Auderns. 3) Zur Chronologie der Fellinschen Predigt. —
I I . Korrespondenz: sivland. Riga. Vermischtes — Estland. Hapsal. iLermischteö. — M. Universität« ^ und Schul. Chronik.
<V. Litelairisches. — Nekrologe. — Meteorologische Beobachtungen aus dcr Univ.-Sternwarte Dorpat's. — Notizen aus den
Kirchenbüchern Dorpat's.
I. Der Tschumake.
Kennst D u , geneigter Leser dieses VlatteS, diesen Schiffer
zu Lande, der ohne Compaß und Steuer den Weg durch die
unermeßlichen Flächen des Reiches mit seinem mit Ochsen be-
spannten Schiff dahinzieht und die Landeserzengnisse nach allen
Richtungen der Windrose verführt? I n der Nacht leiten
ihn die Sterne des Himmels; am Tage machen ihm Zei>
chen den Pfad kenntlich, zu denen nur er den Schlüssel hat.
Eine geringe Hebung oder Senkung ves Bodens, ein Grabhü-
gel, wie alle andern gestaltet, für sein scharfes Auge aber doch
von ihnen sich unterscheidend, die Abwechselung des Pflanzen-
wuchses, die A r t und Weise wie die Wege sich kreuzen :c. :c.,
sind für ihu eben so viele sichere Weiser, die ihn auf den rich-
tigen führen. Wenn der Lenz sich naht, die Flüsse ihre Eis-
decken abwerfen, die Steppe in einen Blumcnteppich sich wan,
delt, dann zieht auch er mit seinem Ochsengespann in die lustige,
duftende Welt hinaus; die Winterruhe hat sowohl ihn als
seine Thiere gestärkt und spielend überwindet ihre Kraft die
Last, womit er sein Näterschiff befrachtet hat. Was hätte er
für Sorgen? Seine, in reinem Nirkentheer getauften Leinwands-
Kleider sind heil und neu; der Proviantsack ist gut gefüllt,
auch der Geldbeutel enthält noch einen hübschen Rest des vor-
jährigen Verdienstes; das schwerfällige Fuhrwerk ist einer sorg-
fältigen Reparatur unterworfen — für die kalte» Nächte der
wärmende Schafpelz mitgenommen — das Feuerzeug ist in
Ordnung — für seine Ochse» findet sich überall der Tisch ge-
deckt — die Kameraden sind lustig — wie er — und fröhlich
gehts m die fteie, grüne Steppe hinein, die bald nur den Him-
mel als Gränze zeigte Hat er Weib und Kind zurückgelassen
— sie bangen nicht um ihn, er fürchtet nicht für sie! Wie
bald ist nicht der Sommer vergangen und der Herbst führt ja
schon las Wiedersehen herbei. Sein Schiff findet überall sichern
Ankergrund, es wird nicht von wilden Stürmen hin- und her.
geworfen, um an verborgenen oder drohend emporragenden Felsen
zu scheitern, so daß der Führer kaum das nackte Leben davon bringt.
Und das unterscheidet ihu eben von dem unermüdlichen Pfiügec
des beweglichen und tückischen Elementes. Aber, wie diesem,
wird auch ihm die Welt zu eng, wenn die Schwachheit des
Alters herannaht und ihn an die kleine Scholle fesselt, die er
sich durch seine Wanderungen von dem großen Theil der Er le,
welchen er Jahr für Jahr durchstreifte, vielleicht erworben hat.
I n den Steppen, auf dem unendlichen Meere, möchten sie ihre
Augen schließen und in die größere Unendlichkeit hinübergehen,
deren Sternenhimmel ihnen die Nächte erhellte und die Ahnung
von einem ewigen Wandern im Herzen erweckte.
Hat der Tschumak kein« Sorgen?
Wer kennt nicht sein treues Conterfei von Trutowskoy?
Wer hätte sich nicht an dem lieblichen Bilde ergötzt? Warum
blickt hier sein wettergebräuntes Gesicht, mit der falten gerunzel-
ten S t i rn , so ernst und trübe, so düster in's Weite? Ist es etwa
das Kren;, einem verstorbenen Kameraden errichtet, dem er
eben, krcuzschlagend, vorbeizieht, das ihn so wehmüthig stimmt?
Denkt er der bessern Tage der Jugend, der vielen vor ihm hin-
gegangenen Freunde, der Stunde, wo auch ihn die Kameraden
in die Steppenerde einscharren und ein eben so schnell vergäng«
liches Zeichen des Dagewesenseins setzen werden? Erhebt er
vielleicht gar den Blicb in die ferne Zukunft seiner Kinder und
Enkel, die er auch am liebsten als Tschumaken leben und sterben
wüßte? Sieht er es schon im Geiste voraus, wie dies lustige,
freie Steppeuleben einmal — und vielleicht bald — ganz auf-
hören, das Tschumakent'hum verschollen sein wird und statt der
langen Züge von Ochsenfuhreu, die Locomotive, mit ihrem
unendlichen Wagenznge, auf eisernem Pfave dahinbraust? —
Wie sollten ihm solche Gedanken kommen? — Und weshalb
nicht, lieber Leser? Führen ihn doch seine Wanderungen in die
Städte, die alle von Eisenbahnen reden und träumen! Ha t er
doch sogar an vielen Orten tie Vorbereitungen getroffen, die
Hand schon an's Werk legen sehen!
Wer kann es errathen, womit sich seine Gedanken eben
beschäftigen! — Aber auch der Tschumak hat seinen Kummer
und wir wollen die Kehrseite des Gemäldes uns zeichneu lassen.
Eine stille, friedliche, laue Sommernacht. Der Staub
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lagert noch, einem Nebel gleich, an den Höhen, die den Thal«
einschnitt zu beiden Seiten begränzen, kann aber das Leuchten
des Diadems, welches die ruhende Steppe sich aufgesetzt hat,
nicht verdunkeln. An der einen Seite des Weges sind die
Tschumakenfuhren, vier in der Breite, langreihig, in der be-
wundernswürdigsten Ordnung aufgefahren. I n einem bivoua-
kirenden Artilleriepark könnte sie nicht größer sein! D i r Och,
fen sind schon von der Steppenweide herbeigetricben und liegen
ruhig wiederkäuend zwischen den Wägen. Die Hähne, auf einigen
derselben, umnickt von dem Büschel des trockenen Priemen-
grases, das gleich einer Straußfeder sich über sie ausbreitet,
schlafen noch , träumen aber schon vom Morgenroth, das bereits
von einem Hellern Streifen im Osten augekündigt wird. Ein
großes Feuer ist herabgebrcm'nt und wird nur kann und wann
durch aufgeworfenen Vurjan zum neuen Aufflackern gebracht. Um
dasselbe lagern, in verschiedenen Gruppen, die Tschumaken,
einige schlafend, andere ihre kurzen Pfeifen dampfend. <o daß
der würzige Dnf t des Soldatentabacks sich geltend macht.
Die geleerten Schüsseln zeugen davon, daß das Nachtmahl voll-
endet ist und gut gemundet hat. Die rauchenden Kameraden
horchen mit größter Aufmerksamkeit der Erzählung eines Alten,
dessen hohe Gestalt über alle hervorragt, dessen langer, greiser
Schnurrbart, vollständig weißes Haar und ernster Blick ihm
ein ehrwürdiges Ansehn geben.
Wollen auch wir seinen Erzählungen lauschen. Ist doch
jetzt eine Zeit hereingebrochen, die es anerkennt, daß in dem gro-
ßen Menschenconcerte jede Stimme ihre Berechtigung hat ; warum
soll nicht auch einmal die eines Dchsenfuhrmannes hiueinklingen?
„Es mögen ? Jahre zurück sein, als wir in einer Nacht,
wie die heutige, gegenüber dem Stationshause der ersten Sta-
tion, jenseits Bal ta, unsere Abendrast hielten. Die Suppe
mit Maismehl und Hammelfleisch hing über dem Feuer und
unsere hungrigen Mägen konnten kaum die Zeit erwarten, bis
sie fertig wurde. Auf einmal hörten wir eine Postglocke
— eine Staubwolke schwebte näher und uäher heran und als
sie vor der Station ankam und sich etwas verzog, trat ans
ihr ein fünffpänniger Tarautas hervor. Fünf Gestalten stiegen
aus, in Leknwaudsröcke gekleidet, die vom Staube eben so
schwarz als ihre Gesichter gefärbt waren. Sie gingen hinein
in's Stationshaus und waren für eine halbe Stunde verschwunden.
„Unsere Suppe war indessen fertig geworren und wir
wollten uns eben au's Verzehren machen, als alle Fünf heraus
kamen und sich ohne Umstände neben uns lagerten. Sie hatten
den Steppenstaub abgeschüttelt, das Antlitz reingewaschen und
sahen ganz stattlich aus. Der Eine hatte schon graues Haar ;
bei Dreien sing der Ba r t eben an zu keimen, und der Vierte, dessen
kohlschwarzer Kopf von einer Ofsiciersmütze bedeckt war, hatte
einen eben so glänzend schwarzen Schnurrbart, um den ihn
mancher von Euch Milchbärten beneidet haben würde.
«Alle boten einen freundlichen Abcndgruß uud darauf
wandte sich der Aelteste an mich, den er für den Angesehensten
halten mochte, mit der B i t t e : an unserm Nachtmahl theilnehmeu
zu dürfen, da in dem Stationshause nicht einmal ei» ß i , j a !
sogar kein frischer Truuk oder Wasser zum Thee zubekommen wäre.
"Was er sprach, klang zwar Russisch, hatte aber doch so
einen fremden Anstrich, daß man leicht daraus abnehmen konnte:
es waren keine Russen, viel weniger noch Laudsleute.
„ Ich antwortete: wenn I h r nehmen wollt, was Gott gegeben
hat, so langt nur zu; es wird genug für Euch und uns da sein.
„Das ließen sie sich nicht zweimal sagen und bewiesen bald,
daß sie es im Essen mit jedem Tschumaken aufnehmen konnten."
Lachend unterbrach ihn eine Stimme aus der Gruppe:
„ « J a ! das glaube ich! Appetit haben die verfluchten
Fremden immer und essen uns oft das beste vor dem Maule
weg, sagte mein Meister in der Stadt, dem ich entlaufen bin,
oft. Deutsche Arbeit soll alles sein; die unsrige ist zu schlecht
und wir können sehen, wie wir sie los werden, und dabei hungern.""
«Schweig — Foma! (Thomas), unterbrich mich nicht;
D u bist noch viel ;u jung, um mitreden zu dürfen. Und willst
die Fremden schimpfen? Weißt Du's doch so gut, wie Alle,
daß wir's in Odessa am liebsten mit den Deutschen Kausteuten
zu thun haben? Wann hätten die uns je auf unser Geld
warten lassen? Haben sie Dich nicht schon oft bewirthet, wenn
D u auch nur zur rechten Zeit abliefertest, uud wie manches
schöne Trinkgeld hast Dn geschluckt, wenn Deine Ochsen sich
einmal recht angestrengt hatten und der Weizen einen oder
ein Paar Tage vor dem Termin abgeladen werden konnte?
Schäme dich Fomal -^ Undankbarer!
„Nach dem Essen zogen sie aus den Seitentaschen des Taram
taS Flaschen und Gläser hervor und wollten uns mit brausendem.
Donischen Wein bewirthen. W i r wiesen ihn aber znrück. D a
sprach der Aelteste: — nun, dann muß ich wohl etwas Besseres
für euch holen, was mehr für einen Tschumakenmagen paßt.
-.An den Tarantas ging er wieder und brachte eine
Flasche Branntwein mit. Das war euch Branntwein! Nie,
mals habe ich etwas so Wohlschmeckendes getrunken. Dörptschen
Kümmel, oder Kümmitsch nannte er ihn ; mehr als 1000 Werst
weit war er hergebracht. Bald machte er uns alle so- lustig,
daß Al t und Jung sang und jubelte, j a ! sogar tanzte, und als
wir aufhörten, singen unsre Gäste an Lieder zu singen, denen
wir, wenn uns auch kein Wort verständlich wa r , doch gern
lauschten, denn sie klangen hübsch genug.
„Der Mond ging auf. Die Meisten waren schon einge-
schlafen ; der Aeltere und ich saßen noch rauchend und plan«
dernd am Feuer. Er fragte, wohin wir zögen? Nach Odessa,
Väterchen! Das ist auch unser nächstes Z i e l , antwortete er;
aber wenn ihr mit eurer Schneckenpost dahinkommt, werden
wir längst weiter geflogen sein. Ich fragte: wer sie wären?
und er erzählte: aus einem gewissen Lioland, Gott weiß wo,
weit, weit, gen Norden gelegen, kämen sie; der Schwarzhaarige
sei ein junger Doctor, der von Odessa nach dem Kaukasus in
den Dienst ginge; er aber, mit den drei übrigen und noch
mehren andern, wollten in Neurußland ein neues Mit te l gegen die
Rinderpest versuchen. Ich lachtelaut ans uud sagte: ei, Väterchen!
das wird Euch nichts helfen. Seht ich ziehe schon bald meine 40
Jahre durch die Steppe, und fast kein Jahr ist vergangen, wo
sie nickt hier oder dort geherrscht hätte. Wenigstens 20 Ochsen
habe ich schon selbst daran verloren und erst für diese Reise
habe ich mir ein Paar neue, junge, schöne Thiere gekauft, weil
mir im vorigen Herbst mein Gespann gestürzt war. Gegen
diese Gottesgeißel giebt's kein M i t t e l ! "
„Uud doch giebt's eins,« sagteer, ganz ernsthaft „..und ich
hoffe, D u sollst die Zeit noch erleben , wo D u Ocksen kaufen
kannst, die für die Rinderpest nicht bange sind und Di r viele,
viele Jahre dienen werden.""
„ Ich mußte ihm nun auch etwas von meiner Familie er-
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zählen und als die Pfeife bei mir und die Cigarre bei ihm zu
Ende waren, hieß es: ....so, Gritzko, nun wollen auch wir noch
ein Paar Stunden ruhen. Wenn ober der Hahn kräht, dann
laß für uns einen großen Samowar aufstellen; Thee, Zucker
und Rum haben wir mi t , und willst Du mir einen Gefallen
thun, so laß dann auch gleich unsren Tarantas anspannen.
Nun schlaf wohl, Brüderchen."" Gute Nacht, Väterchen!
«Ich konnte nickt einschlafen, dachte an's Haus und dann
wicdcr an die Ochsen, welche die Rinderpest nicht bekommen
könnten! Das war' eine Wohllhat für uns arme Kerls, die
so oft ihren ganzen Verdienst dadurch verlieren! — Je mehr
ich aber darüber nachsann, desto mehr sah' ich ein, daß das
unmöglich sei, solche Ochsen jemals zu kaufen. War der Alte ein
Aufschneider? Darnach sah er nicht aus! Vielleicht machte er nur
Scherz, damit ich an meinen Perlust nicht mehr erinnert würde".
. . „ W a s " " , redete der Kamerad von früher ein — „,.e>n
Betrüger war er, versprach, was er nicht halten konnte,
trieb, was er nicht gelernt hatte! Giebt's nicht solcher wiud-
beuteliger Heiden genug bei u u s ? " "
..Ich sage Di r nochmals, Fama, schweig! Was weißt
D u ! ^ "
«Der Samovar musicirte und dampfte: der Thee ward
getrunken und schmeckte in der kühlenden Frische des herrlichen
Sommermorgens vortrefflich. Die Ockseu wurden vorgespannt;
vor dem Tarantas warteten schon die Pferde.
„ D a nahm der alte Herr mich unter den Arm und sagte:
„ „ n u n , Gritzko, mußt D u mir noch deine neuerkar.ften Ochsen
zeigen."" «Die jungen Begleiter gingen mit. Lange, lange
besahen sie diese von allen Seiten, öffneten ihnen dos Mau l
sogar, weil sie behaupteten, man könne an den Zähnen das
Alter, wie beim Pferde, erkennen — "
Allgemeines Gelächter! Der frühere Sprecher aber trat
wieder auf : „„habeich nicht Recht? Solche Narren, solche
Räuber! Aber — wie konntest Du Väterchen ! ihnen so Deine
schönen Ochsen preisgeben? Ich bin überzeugt, sie haben sie
mit schlechten Augen angesehen und es ist ein Unglück passirt.
Hole der Teufel solche Reisende, die sich in Sachen mischen,
welche ihnen nichts angehen!""
Diesmal erwiederte der Alt« nichts, sondern fuhr mit seiner
Erzählung for t :
„Der alte Herr sprach weiter" : „»ich sehe. Gritzko, D u bist
ein Liebhaber und weißt, was schönes Vieh heißt. Aber nimm
von mir eine Lehre an. So lange bis die Zeit kommt, nnd,
ich wiederholtes, sie w i r d k o m m e n ! wo Du Ochsen kaufen
kannst, die für die Rinderpest nicht bange sind, hüte dich vor
solche« mit kurzen Köpfen, großen, klugen Augen, breiten
Stirnen, langen, gewundenen Hörnern und zarten Veinen.
Wisse, daß diese Ochsen nicht von der reinen Stevpenrace sind
und o.el eher von der Rinderpest befallen und angesteckt werden,
als die achten, sie auch nicht so gut aushalten. Vor allen
Dingen kaufe nie 3jährige, sondern immer solche, die schon
wenigstens 5 Jahr alt sind. Denn diese haben meistens schon die
Pest gehabt und bekommen sie zum zweiten Male nicht wieder.
Willst dn meinem Nathe folgen, so «erkaufe so bald als mög-
lich deine hübschen Ochsen. M a n wird D i r Geld genug dafür
geben! Dann wähle D i r ein Paar ältere, mir langen Gesichtern,
chinesischen Augen, breitem, ablchüjsigfm Kreuz und starken Beinen
und Du wirst sie lauge benutzen! Deuk' an den Deutschen!""
„Darauf drang er mir 3 Silberubel auf, für die ,,Be»
wirthung", wie er sagte. Ich wollte sie nicht nehmen — aber
er meinte; ....zwei davon gieb zu Hause m> Arme, die ihr
Vieh an der Rinderpest verlieren und den dritten stecke Deiner
Enkelin, von der Du mir erzählt hast, in ihre Sparbüchse
und gieb ihr einen Kuß von dem Deutschen."" —
„Noch einmal wurde der Lioläudische Knautsch — oder
was weiß ich, herumgereicht, die Deutschen schrien Hurrah für
die Tschumaken! — schüttelten Allen die Hand, sprangen in
ihren Turantas — eine Staubwolke — und weg waren sie!"
. . „Da habt I h r ' s " " — rief der junge Tschumak wieder:
„ „ E i da, kluge Leute! auch das Tschumakenhandwerk wollten sie
besser verstehen als w i r , uns lehren, wie wir unsre Ochsen
aussuchen sollen. Ha, ha, h a ! " "
„ J a lacht nur» , sprach der A l te , „damals gab's auch
solche Rathgeber und Auslacher. Wollte Got t ! ich hätte ihrem
Rathe nicht gefolgt."
„A ls wäre es, um mich zu prüfen, wurden mir in Odessa
25 Rubel mehr für meine Ochsen geboten, als ich dafür ge,
zahlt hatte. An die Mahnung des Deutschen denkend, schwankte
ich, ob ich sie losschlagen oder behalten sollte; aber die
gnten, hübschen Thierchen waren mir so lieb geworden, die
Kameraden verlachten mich mit meiner Furcht, sie einbüßen
zn können — war es doch überall glückliche Zeit und von
Krankheiten nichts zu hören — sie meinten, ich würde sie nach
2 — I Jahren noch mit größerem Vortheile verkaufen können —
kurz, ich behielt sie. Der Sommer ging auch glücklich vorüber;
wir verdienten viel Geld, an Wasser und Weide war kein
Mangel und wohlgcmuth zogen wir im Spätherbst der Hei-
mc>th zu. I n Ielisabetygrad kaufte ich einen ganzen Sack voll
Pränm'ki und eine gar schone Puppe, für meine liebe Enkelin
und immer näher und näher kamen wir dem Dniepr. Als wir
die letzte Nachtruhe vor einer Kortschma gehalten hatten spiegelte
sich die Morgensonue in seinen silbernen Fluten. I n dieser
Kortschma kaufte ich, um den halben Preis, noch ein prächti-
ges Dchseufell von dem jüdischen Wir th, der mir die Versiche-
rung gab, es von einem ganz gesunden, frisch geschlachteten
Ochsen erst gestern abgezogen zu haben. Ich legte es auf
meine Salzfuhre. Am nächsten Morgen ward in Kremen-
tjchng abgeliefert und noch am selbigen Tage fuhren wir, unsrer
6, darunter 2 Söhne von mir, in das heimathlicke Dor f , dem
wir uus mit den frohesten Hoffnungen auf eine glückliche
Winterruhe näherten.
..Wir fanden auch, Gott lob! Alles auf dem alten Flecke!
Aber meine Alte kam mir mit langem und ernstem Gesichte
entgegen und die Enkelin fehlte an ihrer Hand. Meine erste
Frage war.natürlich nach ihr. Weinend erzählte sie mir, daß
das Kind schon vor langer Zeit erkrankt sei; die Krankheit
wäre Scharlach geworden; der Ausschlag zwar vergangen, aber
jetzt könne das arme Geschöpf weder leben noch sterben. Ich
lief sofort hinein in die Stube, alles Andre im Stiche lassend,
und fand mein armes Würmchen abgemagert, wie ein Step,
prnkalb, wenn das Gras verbrannt und das Wasser versiegt
ist und dabei so schwach, daß es kaum ein Paar Worte mit
dem Großväterchen sprechen konnte. Als ich genauer nachfragte,
erfuhr ich, daß sie gerade an dem Tage erkrankt sei, als lee
Deutsche mir den »Silberrubel für sie schenkte."
Bei diesen Worten schnellte der Redner von vorhin in
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die Höh«, sprang vor den Alten hm und sagte: „«da habt
Ih r ' s — wer hat nun Recht ? hat er nicht auch Eure Enkelin,
mit dem Gelde, das er Euch für sie gab, krank gemacht? Der
Teufel war es selbst, der Eure Seele kaufen wollte! Das An-
athem über i hn . " "
Der Alte fuhr fort : „verzeih' es Gott mir sündigem Men-
schen — mir gingen auch damals solche Gedanken durch den
Kopf und ich gerieth noch mehr in Zweifel, als ich bald alle
Tage an das Wort des Deutschen erinnert wurde.
„Zwar sing mein geliebtes Enkelchen an, sich zu erholen
und konnte nach wenigen Wochen schon mit ihrer Puppe spie-
len ; aber kaum war ich 4 Tage zu Hause gewesen, als auf
einmal meine lieben Thierchen erkrankten, mein hübsches Gespann,
»vorauf ich so stolz war, mir verloren zu gehen drohte. Und
so kam es auch ! Was soll ich Euch viel davon erzählen! M i t einem
Wor te : die Pest kam über sie, und so viel wir uns auch Tag
und Nacht abmühten. Alles was wir und andere gute Be-
kannte wußten und kannten, ihnen eingaben — sie besprechen
ließen, — nichts wollte helfen. Drei Tage quälten sie sich
und dann waren sie todt.
»Zu gleicher Zeit erkrankte auch bei meinem ältesten Sohn,
der hinter meinem Wagen gefahren war, einer von seinen
Zugochsen, wurde aber bald gesund. Der andere blieb frisch
und auch die Thiere meines jüngsten Sohnes. — Seht —
das waren solche alte, langköpfige Ochsen mit Kalmückenaugen
— und ich dachte w i e d e r an den Deutschen!
„Es sollte aber noch besser kommen! 4 oder 5 Tage
nach dem Tode meiner Lieblingsthiere, befielen auch sämmtliche
Kühe bei mir und meinem ältesten Sohne, 5 alte und 3 Stück
Jungvieh, und wir büßten sie, bis auf cm Kalb, ein. Nun
zeigte sich dl'e Seuche auch bald hier, bald dort im Dorfe und
in weniger als 4 Wochen waren über 40 Rinder gefallen.
Meine Kameraden aber behielten ihre Zugochsen alle, obgleich
auch einige davon krank wurden."
Das gab denn große Nolh und Klage in dem Dorfe;
die 2 Rubel, welche ich von dem Deutschen erhalten hatte,
gingen hin und noch mehr als ütt Rub. dazu, damit nur
die Aermste» sich wieder ein Stück Vieh kaufen konnten."
Foma ließ sich wieder hören:
„»Die zwei Rubel des Deutschen werden auch keinen Se-
gen gebracht haben. Ein Teufelsgeschenk! I n den tiefsten
Brunnen hätte ich sie geworfen. Woher wußte der verdammte
Geber, daß bei Euch die Pest unter dem Vieh ausbrechen
würde, wenn er sie nicht selbst herbeizaubern wollte?»"
Der Alte erzählte weiter:
„Me in altes, gutes Mütterchen hatte sich bei der Pflege
ihrer kranken Kühe Tag und Nacht so angegriffen, Über den
Verlust so geweint und sich gegrämt, daß sie sich niederlegen
mußte. Meine Enkelin, die selbst noch sehr schwach war, pflegte
sie und konnte sich auch nicht wieder erholen, so daß beide
fast den ganzen Winter siechten. Zum Ueberfluß kam, 4 Wochen,
nachdem die Seuche schon beendigt war, noch der Sprawnik
mit dem Doctor in's Dorf gefabren und sie stellten eine strenge
Untersuchung an, wie denn tie Seuche in's Dorf gekommen
sei? Mein dummer Junge hatte sich verredet und ihnen gesagt:
daß ich eine frische Haut mit heimgebracht hätte. Nun war
der Teufel los! Die Haut und ich waren nicht nur Schuld
daran, daß die Seuche in unserm Dor f , sondern auch in der
Umgegend ausgebrochen fei, und mir wurde schreckliche Strafe
angedroht. Kaum, kaum kam ich mit 35 Rubeln davon.
„Aber viele von den Dorfsleuten hatten doch diesem alber-
nen Ausspruche Glauben geschenkt und täglich machten sie mir
Vorwürfe. Einmal, als ich etwas angetrunken war, kam's
sogar zu Prügeln und ich hatte hernach 3 Wochen, unter vie-
len Schmerzen, Zeit nachzudenken, ob denn wirklich das Fell
des Ochsen Schuld gewesen sein konnte und warum mein
eignes nun dafür büßen mußte."
Der allezeit fertige Unterbrecher ließ sich wieder hörrn:
„„Wohlverdient, wohlverdient, Väterchen. Ein audresmal
gieb Dich nicht mit solchen Hexenmeistern a b ! " "
„Zuweilen dachte ich dasselbe", fuhr der Alte fort, „aber
als ich im Frühjahr, noch lahm und schwach, meinen Wagen
in Stand setzte, da mußte ich doch wieder unwillkührlich an
den Deutschen denken. Natürlich hatte ich ein Paar Kühe
wieder kaufen müssen; dazu die andern Ausgaben >— mein
Geld war fast aufgezehrt. Die Wohlhabenderen im Dorf heg-
ten noch einen solchen Groll gegen mich, daß ich sie um ein
Darlehn nicht anzusprechen wagte. Und so blieb mir denn
nichts übrig als ein Paar wohlfeile Thiere zu kaufen, die viel-
leicht schon länger die Welt besehen hatten, als es selbst der
Deutsche wollte."
M i t diesen Thieren habe ich 4 Jahre die Steppe hin und
her durchzogen und I h r wißt, was das für Jahre waren! Den
ganzen Sommer Dürre, alles Gras verbrannt, alle Brunnen
versiegt, ein Staub, daß man oft kaum die Nachbarfuhre sehen
konnte. Die Ochsen schlichen matt und kraftlos, blos Kno-
chen mit Haut überzogen, einher; die Hälfte der gewöhnlichen
Ladung war ihnen schon zu viel. Von den Ochsen meiner
Kameraden fielen manche unterwegs und ihre Gebeine bleichen
noch in der Steppe. Aber ich behielt mein Gespann; immer
blieb es gesund und im Winter erholte es sich bald. Nun —
dachte ich, behält der Deutsche doch Recht!"
»»Hol ihn der Teufel !"" rief der erbitterte Gegner, »„gewiß
kommt wieder so ein Satansspuk nach!""
„Diesmal nicht", erwiederte der Alte. » I n diesem Früh-
jahr zog ich wieder mit meinen alten treuen Thieren aus, aber
sie waren denn doch gar zu steif und schwach geworden und
ich mußte daran denken, ein Paar bessre zu kaufeu. Halb und
halb hoffte ich doch immer auf die Ochsen, welche vor der Rin-
derpest nicht bange wären.«
»»Nun — das war denn doch, Väterchen! nach allem, was
I h r uns erzählt habt, genug dumm, ein reiner Blödsinn! War t
I h r denn noch nicht davon überzeugt, daß der Deutsche Euch
etwas vorgelogen hatte ? " " — sagte Foma, mit spöttischem Lachen!
»Nicht so ganz« — erwiederte der Alle ruhig. » I m
vorigen Jahre hörte ich in Mohilew, daß auf dem laudwirth,
schaiftlchen Institut in Gorki Ochsen und Kühe aus der Gegend
von Odessa gekauft wären, die man unter Pestkranke und Ster-
bende stellen könnte, ohne daß sie krank würden. I h r wißt ja
selbst, daß man uns in diesem Frühjahr dasselbe in Charkow sagte,
wo auf der Ferme solches Vieh ebenfalls vorhanden sein sollte! "
»»Ja ! hol's der Teufel; das ist wahr"" — riefen Einige!
Man hat die pestkranken Thiere in ihren S ta l l gebracht, sie
dort sterben lassen, und sie, die verdammten V«stien, blieben
gesund! Ein reines Wunder.""
„Nun seht I h r — ich hoffte daher auch in Balta auf dem
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Jahrmarkt solche Wunderocisen zu finden — aber dort lachten
sie mich aus. Meine alte Liebhaberei und der Teufel plagten
mich, und nun habe ich wieder ein paar Ochsen wie vor ?
Jahren, 3jährig, mit kurzen Köpfen, Augen zum Heraussvriu«
gen, gewundeueuHörnern, gradem Kreuz und einem Haar wie Seide.
„Der heutige Abend hat mich aber einmal lebhaft wieder
an den Deutschen erinnert und mag es mit ihm eine Bewaudt»
niß haben, wie es wolle, das schwöre ich Euch: führt mich der
gütige Gott glücklich nach Odessa, so verkaufe ich mein Ochsen-
paar dort um jeden Preis und schaffe mir wieder ein Paar
alte an, woran kein Mensch etwas zu loben findet. Denn
sonst könnte ich wieder einen Winter erleben, wie der war, von
dem ich erzählte und an den werde ich denken, wenn ich auch
hundert Jahre alt würde ! ! "
Damit schloß der alte Tschumak seine Erzählung. Ist er
glücklich „ach Odessa gekommen? Schweift er noch in der Steppe
umher oder haben seine Kameraden ihn schon in die schwarze Erde
derselben gebettet? Wer weiß es! Der alte, grauhaarige Deutsche
aberlebt, denkt, spricht und h o f f t noch heute, wie vo r? I a h ,
ren. Einige weise Leute halten ihn zwar nicht, wie Foma,
für einen Betrüger und Windbeutel, schelten aber doch seine
Hoffnung unbegründet, und geben wohl gar zu verstehen, daß
er sie nur laut werden ließ, um seinen Diensteifer in ein Hel-
les Licht zu stellen.
Er kümmert sich jedoch darum nicht viel und das Beste
is t : daß Gritzko in diesem Frühjahr, im Poltawaschen Gouver-
nement, schon 30 Paar geimpfte und geprüfte Ochsen kaufen
könnte, die . .vor der R i n d e r p e s t n icht bange s i n d ! "
Schade nur, daß es nicht 30,000 P a a r e sind!!
I I . Zur Sittengeschichte des Kirchspiels Andern.
Der Audeinsche Pastor Friedrich Döpner (Pastor zu An-
dern von 1666—l? 10, ck. Napiersky, Lebensnachrichten von
den Livländischen Predigern p»F. !3? ) hat in einer, im alte«
Archive des Pernauschen Landgerichts noch vorhandenen, unda-
tirten, jedoch mit dem Product: «Sauckhoff den 17. Januar
1685" versehenen, Eingabe beim Landgerichte verschiedene Ve»
schwerden, deren Erledigung iudeß aus den Acten nicht zu
ersehen ist, vorgebracht, und zwar:
1) Es sei in der Gemeinde ,, annoch eine gute Anzahl
solcher Leute, die billig sollten Alters halben beten können und
sich zum H. Nachtmahl halten", was jedoch nicht geschehe. —
Hieran wird die Bitte geknüpft, daß diese Leute bestraft wer-
den mögen, „damit das rückständige Heydenthumb bey diesen
friedlichen Zeiten auch auß diesem Orte ausgerottet werden könne".
2) Es würden die Arbeiter von den Höfen nicht zur Kathe-
chisation abgelassen, was abgeändert weiden möge.
2) „Wly len unter den Predigten Viele mit Heu und
andern Sachen dieser Gemeine Zum großen Ergerniß Vorbey»
fahren", so möchten solche „Tabbathschänter" bestraft werden.
^) Es mögen mehr Gestühle in der Kirche angeschafft werden.
5) Man habe noch nicht «erhalten" können, daß die
Bauern ihre Leichen «lche in den „Kalmuthen", sondern auf
dem Kirchhofe beerdigten. Dies möge abgestellt werden.
6) „Wie die Hochseel. Gräfin vo., Thurn als Stiffterin
dieser Auderschen Kirche» zum Unterhalt des Predigers auch
das halbe Dorff Saulep mit allen Gerechtigkeiten, gleich wie
der Hoff Ander die andere Helffte hat, gegeben und Vermachet,
demnach habe auch die Strandt Gerechtigkeit so wol von
eigenen als frembden Bauern, die auff der Pastorat Bauern
Lande ihre Neze ansgethan, wie meine H H r n . Autecessores so
auch ich alle Zeit gehoben und genossen". Der Nachbar
Vretsmann (Arrendator oder Amtmann auf Audern), habe
dessen ungeachtet drei Oeselschen Bauern, .,welche ihre Netze
cingestellet", die Cegel weggenommm, „bis sie I h m 3 halbe
Tonnen eingesalzene und 18 tausend trockene Strömlinge gegeben
haben, Womit Er nicht allein mir das 2eci6on8 benommen,
sondern auch einen Anfang gemachet die Kirchen Geselle zu
schmelern, so dafern Er solchen Willen behalten sollte, immer
eines nach dem andern abzwacken Würde, daß man endtlich und
in Knrzen Jahren Wenig ja nichtes mehr behalten würde, Wie
Er denn auch fürs
?) meinen Keimaschen „(Kermaschen?)" Leuten ein Stück
Heuschalg bey dem neuen Auderschen Viehhoffe genommen,
einen Graben durchgezogen und diesen Herbst schon aufpflügen
lassen; und des Wegen kein Wordt geredet oder Versprochen,
an andere Orth wiederumb so Viel Zu geben; Nein, sondern
Alles nach seinem kopff und belieben, mehr als ein Erbherr,
Welcher sich dann Dessen, WaS einmahl Zur Kirchen gegeben
ist nicht mehro anmaßet noch Was davon begehret". — Hieran
knüpft sich die Bitte um Abhilfe.
8) Bretsmann maße sich „das äominium " über die
Pastorats, Bauern an. — Dies möge ihm verboten werden.
9) ».Weilen überall am Strande und auch hie bisher
der Gebrauch gewesen, daß die Fischer, wenn Gott ihnen Fische
gegeben, sie auch mir ein Gcrichtcheu Vom Vollen Haussen zu
kommen gelassen, Vretsmam, aber solches Verbeut, ungeacht
daß Weder Er noch der Hoff Keinen Schaden davon ha t ;
S o wollte E. König!. Landt Gericht Ihme solche Neulichkeit
ein Zu führen hochgeneigt ml»it)iren und Zu Gemüth führen, wie
Ihme Vielmehr anstehe die Zuhörer Zur schuldigen Dankbahr«
keit gegen ihren Seelsorger zu Vermahnen. Noch eines fürs
10) habe E. Königl. Landtgericht dienstlich Zu erWehnen,
Wie man vernommen, daß bey der Fischereu ofte ein grosses
fluchen und schweren Vorgehet, auch etliche an den Sontageu
die Fischer«» abwarten, damit sie dann den lieben Gott erzürnen,
daß Er Ihnen und andern mit den Segen entziehet, So habe
deme Vor Zu komme» einen Strandt Richter verordnet, der
solche excezsen mit Zuziehung des Kirchen Vorstehers und des
Schippers unter sich selber nach teutscher manier die Flucher
mit Eintauchung ins Wasser abstraffeu. Denen aber, die am
Sontage fischen, die Netze Weg nehmei', Verkaufs«, und die
helffte davon den Bauern, die andere aber Zur Kirchen geben
sollen. Umb corNlmntioi l und Hülfe hätte man wol bey dem
Hoffe ansuchung thun sollen : Allein, die daselbst regieren, sind so
geartet, daß sie selber die Leute gegen die Predigt Zeit zu
fischen ausschicken, und manchmahl wol mit so Viel taufenden
auff die See Kommen". — Hierauf folgt die Bi t te um die
landgerichtliche Bestätigung des eingeführten, soeben gedachten
Ctrandgeiichts. A. v. D e h n .
Groß-Köppo im November 1859.
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I I I . Zur Chronologie der FeUinschen Prediger.
Cm Sohu des Fellmschen Pastoris und Propstes Johann
Wolfgang P a s s e l b e r g e r ( 1 6 7 ? - 1 7 1 0 Pastor ln Fell in;
«s. Napiersky, Lbensnachrichteu von den Livländischen Predi»
gern pgx. 135), Namens Ernst Benjamin Passelherger, recla«
mirte i. I . l ? l 9 den Nachlaß seines, i. I . 1710 ..in Peruau
an der Pest verstorbenen" Vaters, von dessen Kindern er „nur
Vermählen allein in Pernau v M der Pest nachgeblieben". I n
seiuer, in den Acten des Pernuuschen Landgerichts noch vor-
handenen Eingabe heißt es, nachdem vorher angegeben, daß
Vieh und Pferde seines verstorbenen Vaters KöpposHe und
Pastorat Fellinsche Bauern zu sich genommen und behalten
haben sollen, weiter wörtl ich:
„Das Korn aber (sc!. ist) von dem Seel. Hru . ?a5tnre
^Schultz, welcher meinem seel. Vater su«n«ll iret, alles ausge.-
„droschen und von demselben als sei» eigen genutzet, theils
,»l)on8umiret und das übrige seiner Fr. Wittiben, des jetzigen
„ H r . M»Fr. H!st»l1ii Ehefrauen, hinterlassen worden."
Aus dieser Angabe geht mithin hervor, daß auf d e n l ? l t t
verstorbenen Propst Passelberger nicht sogleich der I>l. Carl Alsta-
d ius, (wie bei Napiersky I. c. pa^. 3 und l 35 angegeben),
als Prediger der Fellmschen Gemeinde gefolgt, sondern daß
vielmehr zwischen beiden ein Pastor Schultz Fellinscher Predi-
ger, wenngleich wahrscheinlich nur sehr kurze Zeit , vielleicht
nicht einmal das ganze Jahr l ? l l ) hindurch, gewesen sei.
Der Pastor Alstadius hat sich unter einem, in den Acteu
des Peruauschen Landgerichts befindlichen, sogenannten Delinquen-
ten < Zettel <I. <I. Fcllin am 27. M a i I 7 l 2 unterschrieben:
„Car l Alstadius, 2 l ! i»t . I 'ast.", —dann am 18. Juni N I 2 :
„Car l Alstadius, mpnr. p a s t . " und am 18. Decbr. l ? l 4 :
»C. Alstadius mppr ?28t. 1.0«,."
Groß-Köppo im Decbr. 1859. 3l. v. D e h n .
I I . K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d .
3 l i ssa . Den Freunden des vielstimmigen Männergesanges
steht mit dem Ende des M a i oder Anfang des Juni ein ge«
nußreicher Tag bevor, indem unsere beiden hiesigen Gesang-
Vereine, "Liecertafel" und „Liederkranz", m dieser Zeit ein
ö f f en t l i ches Gesangfes t aufzuführen beabsichtigen. — Riga
wird also nach 24 Jahren wierer ein M a l der musikalische
Mittelpunkt dieser Provinzen sein, während Reval in seinem
vor einigen Jahren veranstalteten Gesangfeste auch auf Unter-
stützung von T t . Petersburg und Finnland her rechnen konnte.
— Allerdings hatten wir vor 24 Iahreu durch die Bemühun-
gen des damaligen General-Agenten Schwede r s k n ein voll-
ständiges Tüna-Musikfrst aufzuweisen, wie es in dieser Aus-
dehnung und Vollständigkeit seitdem noch nicht wiedergekehrt
ist; allein auch ein bloßes Kesaugfest wird die zerstreuten
musikalischen Kräfte unseres Ortes und ter nächsten Umgebung
wieder vereinigen helfen. — Unsere Stadtblätter haben seit eini-
ger Zeit der älteren Topographie der öfter erweiterten Innen-
stadt ihre Aufmerksamkeit zugewandt und namentlich in mehreren,
mit G. unterzeichneten, Aufiützen die schätzenswerthen Materi-
alien, welche sich in den Sammlungen der Stadtbibliothek von
E chieoelbein, B r o t z e und Anderen befinden, zum Gemein-
gute ter Leser zu machen gesucht. Auch ein älterer Plan
von Riga war einer Nummer beigegeben; — möge der Sinn für
Betreibung des Studiums der vaterstädtischen Geschichte, Topo-
graphie, Or ts- und Persoutlckuude, so wie für Hebung des
patriotischen Bewußtseins immer aufs Neue belebt werden!
E s t l a n d .
H a p s a l , den 2ft. Apri l . Unser Vadeleben wird in
diesem Jahre sich vielleicht etwas einförmiger gestalten, als
sonst; doch die Zurüstungen und Vorbereitungen für die Gm-
pfangnahme von Fremden haben in gewohnter Weise ihren
Anfang genommen. Dabei sind einige Personal-Veränderungen
zu notiren. Der Dichter und Herausgeber des Baltischen A l ,
bums, ehemalige Mitarbeiter des Inlands :c., Graf N. R e h -
binder. ist als Packbausaufsehcr nach Libau versetzt, und an
seine Stelle als Inspektor der Hapsalsche» Zollsastawa der
pensionirte strandofficier Major Chwitzky geirrte,,; auch im
übrigen Dienstpersonal sind Veränderungen vorgenommen. Zu
dem neuen Hafen auf einer benachbarten Insel wird jetzt ein
Weg augelegt und sollen a» der Hafenstelle Gebäude aufgeführt
werden. Den Hafenbau hat Se. K. Majestät durch ein Ge-
schenk von 700 R. S. zu unterstützen geruht. I n diesen Ta-
gen kamen 6 Schiffe, meistens Holländische, hier an, drei mit
Ballast, drei mit Dachpfannen, um Korn von hier auszu-
fühlen, auch ein großes Salzschiff ist in Sicht.
I I I . Un i ve rs i t ä tS u « d S c h u l - C h r o n i k .
Regeln für die Benutzung des Unterrichts in der „Russischen
Sprache und Literatur",
bestätigt von dem Hrn. Minister der V,'A. am l5. April 1880.
1) Die Studuendeu der Universität sind verpflichtet, folgende
Vorlesungen zu hören:
a) Studirende, die sich speciell dem Etudium der „Russischen
Sprache uuv Literatur" widmen: Geschichte der Russ.
Literatur, Th. l . und I I . ; Geschichte der Russischen
Sprache; Russische Alterthümer; Auslegung Russischer
Schriftsteller; schriftliche Uebungei, in Russ. Uebersetzun«
gen und Ausarbeitungen.
d) Studireude der „altclassischm Philologie" die nämlichen
Vorlesungen mit Ausnahme der Russischen Alterthümer.
c) Die übrige» Studirenden der histor. philol. Fac., außer
den Cameralisten, die nämlichen Vorlesungen mit Aus-
nahme ter Nuss. Alterthümer und der Geschichte der
Ruff. Sprache.
ä) Studirende der „diplomatischen und der cameralistischeu
Wissenschaften": Geschichte der Russ. Literatur. Th. I I . ;
Auslegung Russischer Schriftsteller; schriftliche Uebuu-
gel, iu Russ. Übersetzungen und Ausarbeitungen; münd-
liche Übersetzungen aus ^ein Russischen in's Deutsche
u»d umgekehrt.
e) Sännmliche übrige Studirende: Schriftliche Hebungen
in Nuss. Übersetzungen und Ausarbeitungen; mündliche
Übersetzungen aus cem Russischen in's Deutsche und
umgekehrt; Auslegung Russischer Schriftsteller.
Anm. Zu den schriftlichen und mündlichen Ucbungen werden
für die mit Nr. ! in der Russischen Sprache bei der
Univ. Aufgenommenen 2 Sem,, für die mit Nr. l l
Eingetretenen 3 Sem. bestimmt, und zwar haben die
mit Nr. l Eingetretenen im Laufe des ersten Scme.
sters an den mündlich«« und schriftlichen Ucdungen.
im Ganzen 5 St. wöchentl., im zweiten Sem. nur
an den schriftlichen Hebungen, 2 St . woch., Thcil zu
nehmrn; die mit Nr. !l Aufgenommenen aber n?ät>-
rend der ersten zwei Sem. an den mündlichen und
schriftlichen Ucbungen, zusammen 5 St . noch-, im
dritten Sem. aber an den schriftlichen Uebungen allein
(2 St . wöchentl.) sich zu betheiligen.
2 ) Bei dem Gradualeramen haben die Etudirenben folgende
Kenntnisse in ter Nuss. Sprache ,u erweisen:
»1 Ctudirende, die sich dem Studium rer „Russ. Literatur
und Geschichte" widmen: Gründliche Kcnntmß der
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Russ. Literatur mit einer freien Erläuterung der bedeu-
tendsten Russ. Schriftsteller des 18. und 19. Jahr-
hunderts, sowohl in Betreff ihrer Ausdrucksweiie, les
Sty ls , als auch hinsichtlich der ästhetischen Erfordernisse;
Bekanntschaft mit der Geschichte der Russ. Sprache
und Kenntniß der Russ. Alterthümer.
Schriftliche Darstellung von Gedanken nicht nur histo-
rischen, sondern auch abstracten Inhalts, wobei nur den
nicht vollkommen Russischen Redewendungen Nachsicht
erwiesen werden kann.
Geübtheit im mündlichen Gebrauch der Sprache.
d) Studirende der „alt-clcissischen Philologie" die nämlichen
Kenntnisse,, mit Ausnahme der Russ. Alterthümcr; auch
kann denselben einige Nachficht in Betreff res münd-
lichen Gebrauchs der Sprache erwiesen werden.
c) Die übrigen Ctudircnden der hist.-philol.^Fak., außer
den CameralistkN, lie nämlichen Kenntnme mit Aus-
nahme rer Russ. Alteithümer und der Geschichte der
Nuss. Sprache.
<!) Studireude der „diplomatischen und der cameralislifchen
Wissenschaften": Geschichte der Russ. Literatur, Th. I I . ,
mit einer freien Erläuterung der bedeutendsten Russ.
Schriftsteller des 18. u. 19. Jahrhunderts. Schriftliche
Darstellung der Gedanken, wobei einige Verstöße gegen
die Syntax und nicht vollkommen Russische Redewen-
dungen nachgesehen werden können. Völliges Verstand-
niß der Umgangssprache und die Fähigkeit, sich münd-
lich im Russischen auszudrücken.
e) K r o n s s t « d e u t e n der theol. und medic. Facultät:
Bekanntschaft mit den bedeutendsten Russ. Schriftstellern
des 18. u. 19. Jahrhunderts; eine fließende und genaue
. Übersetzung aus dem Russischen in's Deutsche und um-
gekehrt; völliges Verständniß der Umgangssprache und
die Fähigkeit, sich mündlich in derselben auszudrücken;
Schriftliche Darstellung ler Gedanken, wobei auf die
Klarheit des Ausdrucks besondere Aufmerksamkeit gerich-
tet wird und nur minder erhebliche Verstöße nachgesehen
werden können.
l ) Alle übrige Studirende: Bekanntschaft mit den bedeu-
tendsten Nuss. Schriftstellern des 18. und 19. Jahr-
hunderts; eine fließende und genaue Ueberseßung aus
dem Russischen in's Deutsche und umgekehrt; die Fä .
higkeit, tie Umgangssprache ohne Schwierigkeit zu ver-
stehen ; schriftliche Darstellung der Gedanken, ohne
erhebliche grammatikalische Fehler, wobei nicht vollkom-
men Russ. Redewendungen und nicht ganz richtige Con-
structwnen nachgesehen werden können.
IV. L i t e r a r i s c h e s .
Die: „Skizzen aus dem Russischen Provincialleben von
" S a l t i k o w . " Deutsch von A. Mecklen bürg, Kais. Russ.
Oberlehrer. Zwei Theile. Berlin, 1860, V I . und 333 S.
8., so wie 26? S. 8., bewegen sich auf dem Gebiete des Volks-
lebens in seinen verschiedene Schichten: Bauern- uud Kcmf-
mannsstaud, höheres und niederes Beamtcuthum, das gesell-
Ickaftlichc Ti-eiben in seinen höheren und unteren Regionen,
rellgwie Erscheinungen u. s. w. Nach des Uebersetzcrs Erklä-
" ^ ' ^ " Russische Sprache nicht nur den vollendetsten
uno relcynen modernen Sprach-Idiomen ebenbürtig, ja in
° ' k ' " H u ' ^ schon jetzt überlegen, und dabei doch noch der
^ / H als 7 ^ ! " " 2 ^ ' ' 3 . sondern, wer in Rußland gelebt,
das Volk ° s solche m,einer eigensten Art und Weise, in
semen 5-tten, semem gesunden naturkräftiqen Charakter, seiner
liebenswürdigen melancholischen Gutmüth akeit so wie n einer
geistvollen Nawttat aufn^erksam ^ ' ß ' " ^
liebgewonnen haben.- Der Verf. hat vorzugsweise die Schat-
tenseiten der bürgerlichen Gesellschaft ausgemalt und die Ge-
brechen derselben ans Licht gestellt; diese Lebensbilder haben
aber zunächst den Zweck, mittelst einer unerbittlichen Analyse
der Vergangenheit und Gegenwart ein» gutes Stück Zukunft
zu machen. Ihr Zweck ist ein moralischer, ihre Tcntenz eine
reformatorische, ihr Geist ein eivilisatorifchcr, daher die Lectüre
dieser Skizzen Deutschen Lesern empfohlen werden kann.
Der Barde. Dramatische Phantasie in fünf Abtheilungen
von Carl Julius Starck (Verf. der Schlacht von Pultawa).
Gedruckt zum Besten in Rußland lebender, hülfsbedürftiger
Ausländer. Et. Petersburg, 1860, 135 S. 8., ist eine No-
vität, über welche wir uns den näheren Bericht noch vorbehal-
ten. Bloß vorläufig darauf aufmerksam zu machen soll der
Zweck dieser Zeilen sein.
Das Repertorium für Meteorologie, herausgegeben von
der Kaiser ! , gcogr. Ges. zu St. Petersburg, redigirt von
Prof. Dr. Kämtz in Dorpat, I. Bd. 3. Heft, S. 219—
346 des Bandes, enthält folgende Aufsätze. XVI I I . Ueber das
Klima der südrusfischeu Steppen von L. F. Kämtz, S. 219
bis 274. XIX. Note sur 1a temp«>gtul-e mu^onne 66
8>llcl>2 P»r l). V658l!1nf!>!il, S . 2 7 5 - 2 8 1 . XX. lieber
zweckmäßige Eintheilung des Jahres für meteorologische Unter-
suchungen. Aus einem Schreiben des Herrn Prof. B u y s
B a l l o t in Utrecht, S . 282. XX l . lieber die Bewölkung in
Dvrpat von L. F. Kämtz, S. 283-29« . XXI I . lieber die
Temperatur bei verschiedener Bewölkung in Dorpat von L. F.
Kämtz, S. 291-296 . XXI I I . Klima von Florenz. /Vrclli-
vio meteoroloFico Itallano nell ' I. H. H. Uu«eo 6i I^igic»
et 8tol>2 waturgle. l r ima puliblieaxeione. 8. l'ioren««
t838, S. 297—306. XXIV. Ueber die Winde von Keller,
nach ,,6i»nal «1e I>iic3r2FU2. Police zur 1» ngvi^t ion äe»
N3<^uelil)l8 intLroc<3«ni^ue8 ou recl,ercll63 8ur leg route»
<1o plus court tl-g^ot ll'Lm'ope 2 lslllnt ^ean «I«
zu» et retour et 8ur lo rezime 6e» cour»nt8, <I
öt «!an8 1'Oeean Ätl
tem-
t ' . X o l l e r , ingenieur Ii^llro^rgjille «le la mnrine. 8.
rar!» «839. 2! i l S . mit 2 Tafeln. S. 307—317. XXV.
Küutical MonoArgpd». Olizervato^, W28liinAton. IVr. I.
Dctober 1859, S. 317—319. XXVI . Notice 5ur l» Iirouil-
lorä lumliieux oli8erv6 ö 6«növe liu <3. au t 9 . ^lavem-
dre 1839. Lettre lle KI. I.. l?. ^V 2 r t m 2 i, n 2 I^l.
N l l i e äe V e a u m o n t , S . 3 l 9 - 3 2 0 . XXVI I . Resultate
der meteorologischen Beobachtungen zu Brüssel im Jahr l856,
S. 321-322 . X X V l l l . Beobachtungen in Dorpat S. 323.
Die Gründung besonderer Stadtbibliotheken au den Orten
dieser Provinzen, in denen sich Krcisschulen befinden, ist seit
längerer Zeit Gegenstand localer Aufmerksamkeit gewesen, doch
hat sich eine gewisse Theilnahmlosigkeit und Unempfanglichkeit
des zunächst dafür zu iuteressirenden Publikums diesem Plane entge-
gengestellt; auch die ausgedehntere Benutzung der größeren Biblio-
theken an den Hauptsammelplätzen unserer höhereu Bildung ist ein
Gegenstand vielfacher Wünsche geworden ; um sie einigermaßen in
Erfüllung gehen zn sehen, werden vor allen Dingen Kataloge
herbeizusehnen sein. — Der Buchhandel in den kleinen Städten,
die Leihbibliotheken uud Musikalien - Tausch - Anstalten fangen
allmälig an, ihre Fittige über das von den Kreis-Ceutralpunk-
ten beherrschte Gebiet auszubreiten. Dabei bestehen fast ,'n
sämmtlichen Land-Kirchspielen Lese- und Journal-Zirkel, die
neu angekommenen Bücher aus vem Auslande wandern von
Gut zu Gut, von Pastorat zu Pastorat, bis sie mit dem letzten
Leser gewöhnlich auch ihre» Besitzer finden. — Ließe sich das
Institut der öffentlichen Bibliotheken in den kleinen Städten
nicht mit den öffentlichen oder eigentlich geschlossenen Gesellschaf-
ten verbinden, die ja auch Lese - Institute sind uud in ihrer
Verwaltung die Garantie der Stetigkeit bieten? Haben ja
doch in den größereu Stätten des I n - und Auslandes die Ge-
seüschaften zum Zwecke der Erholung ohnehin den Charakter
von Bildungs. und Kortbildungs-Anstalten!
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' Nek ro log
Am l?. März starb zu Tula nach «iner schweren Operation
der Provisor Paul Richter ; geboren in Pcrnau, erlernte er die Pha»
macir in Moskau, contntionirle alh Provisor viele Jahre in Tula,
diente auch einige Zeit als Tischvorstehcrgrhülfe im CHMeralhofe j
er hinterlaßt eine Frau und 2 Kinder; er wurde 43 Jahre alt.
Am 6. April verschied zu Tula der pensionirie Lehrer der
Französischen Sprache, Auguste de Gruchet , Eoll.-Ass. Er diente
früher in gleicher Eigenschaft am Gnmnasio zu Iaroslaw, von 1838
bis l856 am Tulaschcn Gymnasio - verheirathet war er mit Elisabeth,
geb. Dussel, welche früher ein» Mädchenpenston hult, er hinte>lüßt
einen Sohn, der in Moskau studirt hat und jetzt in der Gouvernr»
mtnt«.Regierung zu Tula dnnt. — Er stari? an den natürlichen
Polten, 58 Jahr alt.
Zu « t . Pctcreburg starb Mitte April die wirkliche Staatsrathin
Justine v. Rauch , geb. Riesentampff. 06 Jahr alt.
Bereits am l4. Januar d. I . starb, 65 Jahr alt, zu Wünschen»
ken im Tuctumlchen Krnft der Olconomi.-ürzc Christian Re in fe ld .
Geb. zu Ilmajen in Kurland den '/>«. Nov. l?94, trat er als Dis-
tipel dei dem Arzre Eckhold in Tal>en ein, studirte in den Jahren
1828—183! j,u Le ipz ig und B e r l i n Medicin, wurde 1842 bei
der S t . Petersb. mell. > c!,ir. At. Arzt 2 Abch., hierauf mit den
Rechten des Ttaattdienlirs als Oeconomie-Arzt von Neuenburg an»
gestellt und erwarb den Coll.-Ass.'Rang. — Aus seiner Ehe mit der
vor ihm verst. Gattin Omlie, geb. Helden, hinterläßt er 3 Söhne
und l Tachrer.
Am 7. März starb auf dem Universitäts - Klinikum in Dorpat
der Li,ut. vom Reserve-Bat. des Schlüsselt». Reg. Ho l l s t r öm, am
Typhus.
Am >6. März starb in seinem 65. Lebensjahre der Archivar
der Kurlandischen Gouvernements »Reg., Tl tulair . Rath und Ritter
Ludwig Wiszn iewtzk i .
Am 3. März starb zu Iurkowszy bei Mohilew am DnZestr
der Coll.-Secr. Fried. Nilheim Reincke. Geb. zu Windau den
10. Aug. l82<1. stub. er in den Jahren !837 —>84l zu Dorpat die
Cameral» Wissenschaften, wurde 1843 beim Wiinaschen Gymnasium
als Lehrer der Deutschen Sprache angestellt, hierauf 1846 in gleicher
Eigenschaft an die Pinstilche und 1848 an die Lidasche KreiSlchule
versetzt, trat !852 als Lehrer bei der Kreisschule zu Iacobstabc in
Dienst, sah sich aber veranlaßt, diese Stellung bald aufzugeben. I n
letzter Ze»t hatte er sich vorübergehend zu S t . Petersburg aufgehalten.
Er war lu kinderloser Ehe vcrt>eirath«t mit Emma, gcd. Zimmermann.
Ende März starb zu Keydany im K^wnofchen Gouvernement
der Eu.'Ref. Prediger des dortigen Kirchspiels und Oberlehrer der
Deutschen Sprache am dortigen Gymnasio, Carl v. Ne r l i ch , geb.
zu Birf tn, wo sein Vater Samuel v. Nerlich Superintendent und
Eo.-Ref. Prediger war, und wo er Anfangs selbst als Ref. Geistli«
cher angestellt wurde, den 4. Septbr. 18U8, stud. zu Dorpat Theolo-
gie in den Jahren !828-l833.
Zu Reval starb Ende März der Rathsherr Carl Gottlilb
I n t e l mann im 52. Jahre.
E)end. in der l . Hälfte des April die Oberlehrcrin Thcrese
Sophie F r e y . geb. Frefe, 35 Jahr alt.
Am 2. April starb zu Tuckum der dorlige Kreisarzt, Dr. meä.,
Staatsrat!) und Ritter Ioh. Diedrich Schmid t , im dlinahe vollen«
detcn 69. Lebcn«iahre. — Igh. Diedr. Schmidt wurde in Pernau
am W Mai l?91 geboren, woselbst sein Vater Christian Schmidt,
Dr. i'!li!t»5., auö Leipzig gebürtig, eine renommirt« E>ziehungg.Anstalt
für Knaben lciiete. Ioh. D. S. genoß den ersten Unterricht in seiner
Vaterstadt Pernau, spater in Dorpat, wo er nach erhaltener Schul-
bildung Mediiin studine. I m Jahre I8l5 wurde er in Dorpat zum
Doctor der Medicin promovirt, ging nach St. Petersburg, trat dort
in Krotiß-Dienste, und vermählte sich mit der Wi'twe des Pro^ssorö
Posch mann m Dorpat, und wurde auch Schwager des Professors
G r i n d e l , des Krön«.Apothekers 53rull in Riga :c., von l815 ab
war er vei mehreren Militär-Hospicülern und Regimentern in verschie«
denen Städten älterer Ordinator, namentlich beim St. Petersburg-
schen Seehospital, hierauf beim Rigaschrn Kriegehospital und dann
in Pleskau, v"N wo er l820 dem zweiren See.Reg. zucommandirt
wurde, — l83l machte er als ältester Arzt bei dem dritten Seece<
giment den Feldzug gegen die Polnischen Insurgenten mit. Bei Ostr»
lenka wurde er auf dem Schlachrfeide, bei Ausübung ftines Berufes,
verwunder, in Folge dessen er nach beendigtem Feldzuge zum Rigaschen
Kriegshospltal zuruclg ng und sich l838 in Tuckum als Kreisarzt be-
tätigt sah, wo er bis zu scmem Tode chälig war; nachdem er sich
bereits 1835 daselbst niedergelassen hatte. — Alle, die ihm im Leben
nahe standen, bewahren ihm gewiß für immer ein ehrendeh und dank'
bares Andenken. Die Theilname der ganzen Stadt sprach sich bei
seiner N e i g u n g deutlich aus, indcm Hoch und Niedrig. Alt und Jung
seiner Bahre folgten. — Schmidt war zwei Mal verheirathet. Aus
«einer ersten Ehe überleben ihn zwei Stieftöchter, von denen die Eine
Mit dem Fürst«n Nikolai Ga l i t z in , die Andere mit dem Admiral
Wladimir Uschinskyverehelicht ist, und seine Tochter, dle Nittwe
des DberhofgerichtS-Avoraten G. V ie r h u f l in Mi lau. Aus zweiter
Ehe, mit einer gebornen Hagemr is te r , leben von l3 Kindern drei
Sohne, die im Militär dienen, und zwei Töchter, welche bei der be-
trübten Wittwe den Vater beweinen. — Von seinem Kaiser erhielt
er als Anerkennung seiner Verdienste den St . Annen.Orden 3. Ciasse:
den S t . Wladimir 4. l^l. , den St . Stanielaus 2. Cl . , das Zeichen
für den Polnischen Feldzug: Vll-luli millturi 3. Cl. und das Ehren,
zeichen für 35.ährigen untadelhaften Oberofficiersdienst. — Außer»
diesem wurde ihm noch für die Polnische Kampagne ein werthvoller
Brillantring und eine Geldbelohnung zu Theil. — (Von mehreren
Seiten her sind der Red. übereinstimmende Nachrichten über den
anerkennungswerthen Privatcharakter dieses Ehrenmannes zugegangen.)
Aus dem meteorol.Tagebuche der Sternwarte Dorpat's
April l860.
a. S t .
Bar. Therm.
n.St. d,4lNR. !U,',,!n>. . Wind. W i t t e r u n g .
























































































- 4 . 0








- 0 . 7
- l . 8









































































trübe, Regen — heiter
trübe, feiner Regen
trübe













heiter, E i r r i , Hof um
die Sonne






desgl. und etwas Regen
trübe, etwas Regen
den ganzen Tag Regen,
die Nacht heiler (Reif)
heiter — trübe
lrübe, viel Reqen Hagel,
d. Nacht heiter





Notizen auö den Kirchenbücher« Dorpat'S
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der St . Johann , ' « . K i rche:
Der Pfandbesitzer Johann Lorenz Dankmann mit Bertha (ziife
G r o ß e r. b a ch.
Gestorbene in der Gemeinde der S t . J o h a n n ! « - Kirche-
Deö Schneidermeisters C. S imson Tochter Emilie Leontine, 4 Jahr
alt; desSchuhmacherm.F. A. Ebe r t Tochter Pauline Sophie,2 I .a l t .
Beider Gr iechisch-R ussisch e n Gemeinde sind im Laufe
des April geboren w Kinder, nämlich <» Knab.n und 4 Mädchen,
darunter der Schn des Dorp. Bürgers Archip Iwanow Luschow,
Namens Georg; ? bäuerlichen und l SoldatemStandes. I n die
Ehe traten 5 Paare, darunrer der Dorp. Bürger Larl P l o o z mit
Anna Kunz. so wie der Dorp. Bürger Alexander Tessenhoff mit
Eudoria Dawydowa B o g o a n o w , 3 auö dem bäuerlichen Stande;
es stirben 3 männliche und 7 weibliche, zusammen I», unter ihnen
der Dorp. Bürger Andrey G t o r o n o w und die Tochter des Wen»
denschen Bürgers R a u t m a n n , Anastassija, ein Soldat, 3 Solda-
tentinder und 5 bauerlichen Standes.
Bei der Römisch-kathol ischen Gemeinde wurde am I.
Ma i getauft Catharina K o r t l a n g , Tochter dc» aus Bremen gedür.
tige» Elqarrcnfabrikanten Wilh. Kortlang u seiner Gattm Cathaima.
I m Namen deS General-Gouvernements von Liu-, Est« und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 9. Mai l860 Censor R. Linde.
<Nr. 75.) ' lDruck von H. Laakmann.)
20. Montag, den "V«8, Mai
Das „ I n l a n d ' erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen m gr, ^., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegebe:, wer»
den. Der Praüumelalions-
Preis für das Jahr br'rägt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reicht
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der »Ne»
daction des Inlands" und bei
dem BuchdrucNr H. Laak»
mann in Dorp^t. Insertion^
Meblit?ren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
-, Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü « f u « d z w a u z i g st e r J a h r g a n g .
I Vortrag über die Galin-Paris-Chcve'sche Methode des Gcsangunternchts, gehalten am 16. April 1860 in dem Dorp. pädag.
Abend von K. O e t t e l . — H. Korreipondenz: Livwnd. Riqa, Dorpat. Fellin, Oberpahlen. Vermischtes. — Estland. Reval.
Vermischtes. '— Kurland. Mitau. Libau. Vermischt.b. — l l l . Universitals- und Schul. Chronit. — IV. Litelairisches. —
Mifttlle — Ausl.. Journalistik — Nekrologe. — Anzeige. — Noiizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
V o r t r a g
über die Galin-Paris-Chevö'fche Methode des
Gefangunterrichts*),
gehalten am l l l . April l86U in dem Dorp. pädag. Abend von
g . V e t t e l .
E s ist unfern pädagogischen Zusammenkünften wohl nicht
selten der Vorwurf gemacht Worten, daß sie nicht die rechte»
Früchte bringen, daß hier wohl viel gesprochen, aber wenig
davon für das practisch «pädagogische Leben gewonnen werde,
daß man hier viel über Theorieen und Methoden zu reden wisse,
aber Alles beim Alten bleibe und es doch Jeder in seiner ae,
wohnten Weise forttreibe. Aber wenn wir auch sehen müssen,
daß an dem Baume unseres pädagogischeu Zusammenlebens
und Treibens manche Bl.lthen als taube abfallen, so kann ich
doch nicht jeuer trübe» Ansicht beistimmen, daß unsere Versamm-
lungen nicht von wesentlichem Nutzen seien und keinen belebenden
Einfluß auf viele unter uns auszuüben vermöchten. Und wenn
auch nur der eine oder der andere Vortrag drn Einen oder den
Andern unter uus zu Herze,, geführt hat, daß ihm der Zopf nach
hinten hängt, wenn diese oder jene Ansicht ihn aus seiucr päoa,
gogischen Sicherheit erweckt hat, wenn in ihm auch nur Zweifel
über die Unfehlbarkeit seiner Methode oder bie unbedingte
Brauchbarkeit eiuer Idee angeregt wurden, so hat eine solche
pädagogische Besprechuug schou seine reichliche Frucht getragen.
Z« solchen und ähnlichen Gedanken wurde ich veranlaßt,
als ich daran ging, einige Worte über eine neue Gesang»Me-
thode niederzuschreiben, .veil zuletzt der Vortrag eines Redners
von demselben Katheder mir zu Herzen ging, ein Vortrag, der mit
scharfem, kritischem Messer die Wunden in dem jetzigen Gesang'
unteirichte bloßlegte und zur bessern Heilung — einige Pfläslercheu
vorschlug. Weun ich nun jetzt diesen Gegenstand, nachdem er
' ) M r machen aufden fast gleichzeitsg in N r . 2 0 l ff. des^our-
n»l <<e 8 l . l'«tel«l,u>»-3 erschienenen Aufsatz ^ z H ^ G ^ „ V o l l o -
gub über denselben Gegenstand aufmerlsam. D. R«d.
abgethan zu sei» und die Wunde zu heilen scheint, wieder auf«
zunehmen wage, so muß ich die hochverehrte Gesellschaft zuerst
um Verzeihung bitten, nicht nu r , weil die Sache nicht alle
gleich intelesfiren kau», sondern weil ich Al le , die Vertrauen
zu jenen vorgeschlagenen Mitteln hegen, eines I r i thums zeihen
und behaupten wi l l , daß die Diognose der Krankheit falsch ge-
stellt war, laß die Cur nicht gedeihen kann und daß zu einer
andern Operation geschritten werden muß.
Ich behaupte auch mit meinem Vorredner vor 2 Monaten,
daß der Gesang ein wesentliches Vildmigsmittcl unserer J u -
gend ist, wie er es seit den ältesten Zeiten und unter den ver-
schiedensten gebildeten Nationen der Erde stets geniesen, behaupte
auch, daß er das Gefühl veredelt, den Sinn für das Schöne
und Edle entwickelt, den Willen und Charakter stärkt; hehauptt
auch, daß Gott der Herr dem Menschen nicht das Tonvermö-
gen gegeben hat, damit er dieses Pfund vergrabe, sondern daß
er damit wnchere zu seiner und Auderer Freude und Segen.
Aber ich behaupte auch, daß zur Gewinnung reichlicher
Zinsen das Capital falsch angelegt ist, oder ohne hinkendes
Glcichliiß: daß der je tz ige W e g der A u s b i l d u n g unse-
re r J u g e n d im G e s ä n g e e in fa lscher ist.
Lassen Sie mich, um dieses zu begründen, Ihnen in
engem Nahmen ein B i ld , lvenn auch ein nicht sehr erfreuliches,
von „nserm jetzigen Gesanguuterri'chte entwerfen. Wenn ein
Kind 3 - 4 Iahreden Lese, und Schreibunterricht genossen hat,
so fordert man von ihm, daß es jede Druckschrift geläufig
und soweit sein Auffassungsvermögen geht, mit Verständniß
liest und ein Dictat ziemlich fehlerfrei nachschreibt. W i r haben
aber Sänger, welche 6 - 8 Jahre dem Gesangunterrichte beige-
wohnt haben und weder von Noten zu singen, noch viel weniger
dictirte Gesangsachen nachzuschreiben verstehen. Was haben
die Schüler in den 5 - 6 0 0 Stunden (das Jahr nur zu 80
Stunden gerechnet) gelernt? Nichts als einige Choräle, einige
Lieder, die sie nach Gehör oder auch mit den Noten vor den
Augen a u s w e n d i g mitzusingen verstehen. S o weit meine
Erfahrungen reichen? wird noch heute in Deutschland, dem
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Lande des Gesanges, entweder bewußt oder unbewußt, sowohl
in Schulen, als in Gesangvereinen fast nur nach dem Gehör
gesungen, d. h. entweder man paukt den Schülern oder Sän-
gern die Melodie und Lieder ohne Noten mittelst Vorspielen
auf einer Geige oder einem Pianoforte unverhohlen ein oder
man giebt ihnen Noten vor und paukt sie ebenfalls ein nach
Noten, die dem unsicher» Sänger aber nichts mehr sind, als
Strohhalme dem sinkendem Schwimmer. Hentschel, eine Au-
torität in Deutschland sagt: Van 80 Schülern singen 5—10
mit Tonbtlvußtsein, 20 mit Tongedächtniß, 20 mit Tontastsiun
und die übrigen bleiben ganz dahinten.
I n Frankreich steht es nicht besser. I n einem Werke,
!844 herausgegeben v. Dan jou , betitelt: ..Ueber den Zustand
und die Zukunfc des kirchlichen Gesangs in Frankleich" liest mau :
„ E s besteht wohl ein Artikel des Gesetzes über den Ele-
mentarunterricht, welcher vorschreibt, daß die Lehrer Musik
verstehen und lehren solle» ; es haben wohl Städte und M a -
gistrate Fonds ausgeworfen, um Lehrgänge (coui-5) der Musik
zu gründen; die Lehrgänge sind in Paris seit lange in Thätig-
keit — und doch zeigen sie kein Resultat."
Weiser als diese geschriebenen Worte wird ein hochgeehrter
Gast dieses Abends, der die Pariser Singacademieeu besucht
hat , uns die Wahrheit dieser Behauptung bestätigen können.
Und bei uus? Ist es hier besser? Ist nicht auch bei
uns in allen Schulen das mechanische Nachsingen an der Ta-
gesordnung? Wo sind die Schüler oder Schülerinnen, von
denen man sagen könnte, sie singen mit Bewußtsein und
Sicherheit. Noch heute beschränkt sich jeder Lehrer des Ge-
sanges auf das Notwendigste, einige Choräle und L'edercheu
„einzustudiren" Ja , einstudiren, dies ist der richtige Ausdruck,
der die Mühe der Arbeit und das unbewußte, mechanische An-
lernen treffend bezeichnet. Das Singen nach dem Gehör ist
also jedenfalls auch bei uns an der Tagesordnung, ist sogar
einziges Ziel des Unterrichts, wenn wir auch unser« Schülern
oder Schülerinnen die Noten in die Haud geben.
Wolle» wir aber es von diractischer Seite einmal näher
beleuchten. Es wird nicht leicht ein Pädagog den Satz umwerfen
wollen, daß das formale Ziel eines jeden Unterrichtszweiges,
und also auch der Künste des Schreibens. Zeichnens, Gesan-
geS ist: „stlbstthätige Aneignung des Stoffes zur Gewinnung
ter Selbständigkeit in dem Fache oder der Fertigkeit". Der
Zeichner soll selbständig etwas abzeichnen oder entwerfen, der
Schreiber etwas ab- oder aufschreiben, der Mathematiker
unabhängig eine Aufgabe lösen lernen u. s. w. Nur
im Gesänge aber soll der Schüler mechanisch abgerichtet, an
ein Instrument gebunden werden. Er sotl seine ganze Lebens-
zeit mit den wenigen in der Schule gelernten Liedern oder mit
denen, die er papageiartig von andern lernt, sich zufrieden
geben, er soll nicht suchen und üben, nicht seine Kräfte frei ge-
brauchen, nicht selbst auf eignen Füßen stehen lernen.
Wenn man mir erwidert: «Das ist doch etwas zu sehr
grau in grau gemalt; es sind doch viele Schüler und Schüle-
rinnen, weiche „cht hübsche Sachen vortragen, die mit Lust
die Singstunden besuchen und auch wohl so ziemlich Alles
vom Blatte singen, so antworte ich: die hübschen Sacken
sind doch nur mechanisch eingelernt, die Lust am Gesänge ist
nicht ganz von innen heraus und am Ende auch nicht so groß
und das vom Blatte Singen ist auch noch jämmerlich genug.
Daher schwindet auch bald das Interesse am Gesang, sobald
die Schule im Rücken liegt, daher so wenig Theilnahme an
Gesangvereinen, daher so wenig Bethätigung bei öffentlichen
geistlichen und weltlichen Gesangvorträgen.
I n alle Wissenschaften und Künsten hat man in neuerer
Zeit große Fortschritte gemacht. Gin Doceut an der Univer-
sität Wittenberg zeigte zur Zeit Luthers an, die Elemente der
Rechenkunst seien leicht, Multiplikation aber und Division ver-
langen mehr Fleiß, seien aber zu bewältigen. Darüber sind
jetzt die Elementar-Rechenschüler hinaus — im Gesang« aber
haben unsere Schüler noch nicht die ersten Elemente bewältigt.
Warum? Weil wir das rechte Ziel des Gesanges noch nicht
erreichen können, und weil wir den rechten Weg zu dem rech«
ten Ziele auch noch nicht wisse».
Das ist viel auf einmal gesagt, wird man entgegnen.
Sollten nicht so manche tüchtige Gesauglehrer und denkende
Musiker das rechte Ziel einer selbständigen Ausbildung an
ihren Schülern erreicht und alle den falschen Weg eingeschlagen
haben? Sollte eS wirklich auf dem jetzt betretenen Wege
unmöglich oder wenigstens so schwierig sein, in Schulen die
Sänger so weit zu bringen, daß sie die Notenschrift wie ihre
Muttersprache lesen und schreiben? Und ich antworte unbe-
dingt : Ja , es ist sehr schwierig, ja fast unmöglich. So l l ich
hier Zeugnisse von tüchtigen Männer vorlegen, so fehlen sie
mir nicht. Ich frage aber Männer von Fach, von Ausdauer
und KenntlUß in unserer Versammlung, ob sie nicht mir bei,
stimmen werden. Der Weg, werden sie mit mir sagen, auf
welchem unsere Schüler zur selbstbewußten und sichern Aus-
Kbung des Gesanges nach Noten gelangen, ist ein langer, ein
langsamer und schwieriger — zu lang und schwierig, als daß
ein Schüler mit der wenig angewandten Zeit zum angegebenen
Ziele gelang»« könnte. Könnte mau täglich nur eine Stunde
daran wenden, so würde man schon in einigen Jahren etwas
erreichen, aber bei der sparsam zugemessenen Zeit ist es unmöglich,
selbständige Sänger zu bilden."
Die Chinesische Sprache besteht aus Silben und diese
doch auch auS Buchstaben und zwar aus weniger, als unsere.
Viele Millionen sprechen dieselbe, aber verhältnißmäßig wenige
gelangen dazu, sie schreiben und lesen zu lernen, nicht weil die
Schwierigkeit in der Sprache, sondern weil sie in der Darstel-
lung der Sprache durch Zeichen liegt. Aehnlich verhält es sich
mit dem Gesang. Wenige lernen die Sprache des Gesanges,
weil die Darstellung zu,Lomplicirt ist, als daß sie Viele mit
geringerem Zeitaufwand sich aneignen könnten. „Jeder," sagt
Cbev« (derselbe, von dem ich nachher noch mehr sagen will),.
Jeder, der sich ernstlich mit dem Unterrichte befaßt, muß fol-
gende Säße unterschreiben:
1) ..Jede I tee muß durch ein klares, bestimmtes Zeichen,
2 ) dieselbe Sache muß stets durch dasselbe Zeichen und
3) durch dasselbe Zeichen darf auch nur dieselbe Sache dar-
gestellt melden.«
Legen wir diese Grundsätze an unser Noteusustem, so
finden wir ») in Beziehung auf Tonbezeichnung, k ) in Bezug auf
Taclbezeichnung die unglaublichste Mannigfaltigkeit und keine Ein-
heit. Derselbe Punkt auf derselben Linie oder derselben Zwischeulime
kann o, «l, o, f, g, , , I, u. s. w. bezeichnen, je nachdem ein anderer
Schlüssel vorgesetzt wird, er kann Tonica. oder Secunde, oder
I t t z , oder Quarte oder Quinte :c. bezeichnen. Derselbe
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Punkt kann entweder «inen natürlichen oder erhöhten oder er»
niedrigten Ton bezeichnen. Das Auflösungszeichen bedeutet nach
einem l» eine Erhöhung, nach einem Kreuze eine Erniedrigung :c.
Die Tacteinheit wi id durch eine ha lbe N o t e bezeichnet
im H, z. Z Tacte, durch eine V i e r t e l n o t e im Z, in Z, in
z Tacle, durch ein p u n k t i r t es V i e r t e l im ß, ^, 'F Tacte,
durch eine Ach te l no te im A, ^, ^ Tacte.
Genau genommen giebt es doch nur 2 Tactarten, der
2zeitige und 3zeitige; wenn man wi l l , kann man noch den
Zeitigen annehmen. " .
Der ^zeitige wird bezeichnet mit H, Z, I , ^ 5' 3' 8
Der Izeitigc " „ »
Der ^zeitige » », "
Das Viertel --- ^ Zeit in tz, Z. 5 Tacte lc.
„ „ - - 1 ganzen Zeit in , , H, 3 lc. Tacte
., - 2 Zeiten in ß Tacte.
Das Viertel bedeutet ebenso ^, ^, ^ Zeit :c. :c.
Der Punkt hinter einer Note gilt hinter der halben Note
' , er gilt die Hälfte der vorhergehenden Note, also auch z. ^ :c.
Der Pnnkt hinter dem Punkte die Hälfte des ersten Punktes,
3, z. z, 3, 3, k.
4 4 , 2 12
3 ' 8- it ^ 4 ^
also z, Z, :c. — Es giebt ? Pausczeickcu, wo eins hinreicht.ifDies Wenige nur über die M a n n i g f a l t i g k e i t der
Bedeutuug der Zeichen. Daher sind aber auch die Zeichen
durchaus nicht klar und deutlich und es entsteht dadurch die
furchtbarste Verworrenheit. Um nur Eins zu sagen. Den
Gruudtou und die Dominante (Quinte) kann man nach dem
Notensystem im zweizeiligen Tacte anf 840 verschiedene Weisen
schreiben. Das klingt unglaublich, aber ich wi l l es vorrechnen:
? Schlüssel ^ - ? Weisen.
M i t jedem Schlüssel 15Tonarten --- ? X 1Ü - - l t tä Weisen.
8 verschiedene Arten den zweizeiligen Tact zu schreiben:
?, ° , 3, ß' F, §, 8' 5°5' ---- 8 X ll»ü --- 840 Weisen.
Wollte man auch einige Schlüssel als ungewöhnlich weg»
lassen, ja wollte ma» auch nur 2 Schlüssel annehmen, so würden
nur im zweizeitigen Tacte doch immer noch 240 Arten, die Tonica
und Dominante nur im 2zlitia.cn Tacte zu bezeichnen herauskommen.
Ja wahrlich, um durch dieses Gewirr« von Schlüsseln,
Tonarten und Tactbezeichunngen hindurchzukommen, gehört mehr
Zeit, als die wenigen, karg in der Schule zugemesseuen S tun-
den erlauben. Und wäre der Lehrer ein Meister vom Himmel
gefallen, er kann mit der feinsten, rafsinirtesten Methode nicht
zum Ziele kommen. Nein, die Methoden tragen nicht die
Schuld, daß unsere Sänger nichts lernen, sondern das Cchreib-
snstlm ist schlecht. Ist es dem Sprachlehrer schon ein Kreuz,
laß wir in der Deutschen Sprache den Laut f mit 3 Zeichen
f/ v uud pH bezeichnen, wird es dem Schüler schwer die 14
verschiedenen e der Französischen Sprache richtig zu schreiben,
um wie viel mehr wird es unfern Gesangschülern schwer werden,
las Intervall von Pisme und Quinte oder jedes andere auf
einige hundert verschiedene Nci,en lesen zu leinen.
Wl r habm also die Alternative vor uns, entweder unsere
Schüler in diesen Irrgängru jahrelang herumzuführen und kein
Licht darin aufdämmern z« seh,,,. ^ das bisherige System
der Ton- uud Tactbezeichuung ganz wegzuwerfen und ein ein«
facheres, dessen Zeichen klar und bestimmt sind, zu wählen.
Die Wahl wild gewiß nicht schwer, es ist ein solches System
vorhanden, der Elsinder heißt Ga l in , und ich komme nun zu
dem 2. und Haupttheil dessen, was ich mir zum Vorwurf meiner
heutigen Mittheilung habe machen wollen, zum C a l i n s c h e n
System und der Cheo6schen Methode.
„Gal in, ein Französischer Mathematiker, ein scharfer Den-
ker, hat vor länger als 20 Jahren ein System aufgestellt, da«
Alles auf die Vocalmusik Bezügliche in streng logischer Weis«
auf den denkbar einfachsten Ausdruck zurückführt, ein Muster
von Einfachheit und Klarheit. Er starb zu f rüh , um eine,
nach diesem System bearbeitete, Gesangsibel herausgeben zu
können und diesem Geschäft haben sich nach ihm ei» Dr. ChevH
nebst seiner Frau und ihrem Bruder Aim6 Paris unterzogen,
daher der Name de- Galin-Paris-Cheossche Methode." Ehe ich
ans das System des Galm, welches die Ziffern an die Stelle der
Noten setzt, näher eingehe, kann ich nicht umhin, zu bemerken,
daß man in Deutschland schon seit länger, als 40 Jahren
das Nedürfniß der Vereinfachung deS Gesangunterrichts gefühlt
und dem Uebel durch Ziffern abzuhelfen versucht hat. Natorp
uud Koch haben schon Zifferusysteme vorgeschlagen und das
Zifferusingen war in Deutschland einmal schon recht im Gange,
so daß wohl manche von uns davon zu erzihleu wissen. Wie
es aber mit Vielem in Deutschen Landen geht, die liebe Unei-
nigkeit zerrte au der neuen Entdeckung so lange hin und her,
daß Hentschel erklärt, ..der Sieg zwischen den Anhängern d «
beiden Systeme sei auf dem Papiere stets zweifelhaft gewesen
und neuerdings behauptet, die Zifferisten jeien wohl praclisch
jetzt ganz geschlagen." Da muß denn ans den Gallischen Landen
wieder ein Helfer kommen und so geschieht es auch hier wieder,
wie mit manchen Deutschen Erzeugnissen der Kunst, wie dc<
Gedankens, daß der Deutsche sein eigenes Product, nur etwa«
kunstreicher aufgestutzt und zurecht gemacht, als fremde, neu«
Waare von andern Völkern entgegennimmt. Wollen wir uns,
ehe wir sie gegen die alte vertauschen, sie doch etwas näher
besehen und prüfen, ob sie des Tausches werth ist.
Galin geht 1) i n Rücksicht der M e l o d i k von dem
unbestreitbarem Satze aus, daß in allen Tonarten mit ihren
Kreuzen und Been die Intervalle in ihrem Verhältnisse zum
Grundton und unter sich beim Gesänge und bei de» Instrumenten
völlig gleich bleiben. Also bei der Durtonlciter von t^, eben so
wie bei (». u. s. w. Es giebt eigentl. nur eine Dur- , und
eine Molltonleiter
gr. gr. kl. kl. gr. gr.gr. kl. Sekunde, gr. kl. gr. gr. kl. überm, gr. Sel.
Dies ist die Normal-, die Urtonleiter in verschiedener Höhe.
Um dieselbe in verschiedener Höhe auszuüben, brauchen die In«
strumentisten die verschirdenen Kreuze und Been. Der Sänger
aber, der das vollkommenste Instrument, die Stimme, das «igeut.
liche Urinstrument, in Thätigkeit setzt, kann diesen mo<!u8 m ^ o r
auf jcder beliebigen, ja auf noch vielfach mehr verschiedener
Höhe vortragen, als es alle Instrumente im Stande sind.
Die verschiedenen Tonarten also, die nur zum Gebrauch der
unvollkommenen Instrumente, eingeführt werden mußten, gehen
eigentlich den Sänger gar nichts an. Eine Leiter, mag sie auf
einem Gerüste oder in einer Grube oder auf dem ebenen Bodeu
aufgestellt sein, bleibt dieselbe, und führt verhältnißmäßig nicht
höher, wenn nur die Sprossen kein anderes Verhältniß erhalten. ^
Ebenso bei der Tonleiter. Das Verhältniß der verschiedenen
Stufen zum Gruurton ist das wesentliche Merkmal der Ton»
leiter. Es ist dies Verhältniß ein a b s o l u t e s , well von
der Natur nach unabänderlichen Gesetzen durch die hermonisch
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mitklingenden Töne bestimmt, «s ist auch mathematisch genau
berechnet und in der Phisik genau dargelegt. Während nun uns
hier die Na tu r genau das Gesetz vorschreibt und uns durchaus
keine Wil lkühr gestattet, läßt sie uns in Bezug auf die T o n -
höhe die größte Freiheit. ES giebt in Bezug auf Höhe und
Tiefe keinen absolut bestimmten T o n . Al le Töne, sowohl
natürliche, als künstliche, unterliegen durch den Einf luß der
Wärme oder Feuchtigkeit oder anderer Ursachen unendlichen
Schwankungen. M a n vergleiche den Ton 2 z. N . aller Orge ln ,
Klaviere, Vio l inen :c. nur einer S t a d t mit einander und es
wird da eine ungeheure Mannigfal t igkeit der Töne von 3 bis
k sich zeigen. Auch die S t immgabe ln , die ein sicheres M a ß
g,ben sollen, sind sehr ungleich. I n London ist die S t i m m u n g
tiefer als i n Pa r i s , in Deutschland höher als in I t a l i e n . D ie
St immgabeln sind seit 100 Jahren um einen ganzen Ton ge-
stiegen, in den letzten 30 Jahren um mehr als einen halben
T o n . ES ist also gewiß, daß die T o n h ö h e , die schlvankend
ist, durch ein bestimmtes Zeichen sich nicht bezeichnen läßt, wohl
aber die Tonstufen, welche sich immer gleich bleiben. F ü r den
Säuger ist es daher eine höchst überflüssige, ja verkehrte G in ,
richtuug, daß er gewungeu werden soll, nach 15 verschiedenen
Tonleitern zu singen oder zu schreiben, da er doch aus viel
mehr singen kann und nur eine einzige fest bestimmte, nur in
verschiedener Höhe, da ist. D ie Trompeter und Hornisten haben
bis jetzt ihre eine Tonleitee in l ü - D u r erhalten Und blasen m i t
aller Bequemlichkeit mit 6 - D u r - N o t e n aus l ) , N s , l ' :c. B e i
andern Instrumenten ist es anters. Be i ihnen, wie beim <5>a»
vier, der K lar inet te , Flöte :c. bezeichnet die Note allerdings
etwas Absolutes, aber keinen absoluten Ton , sondern einen be-
stimmten G r i f f , eine Taste, Klappe ic. Diese äußern Dinge
sind bei denselben Instrumenten gleich; teim der Spieler muß,
um einen gewissen T o n hervorzubringen, wissen, wohin er zu
greifen hat. D ie Sänger aber, die solcher äußerer M i t t e l , alle
Töne in dem Umfang seiner S t imme hervorzubringen, nicht
nöthig haben, hätten sich nicht diesen unvollkommneru Instrumenten
anbequemen und ihre einzige Tonleiter nicht rauben lassen sollen.
Ga l in bezeichnet nun die Tonleiter mi t len 7 Zahlen
l , 2 , 3 , 4 , ö, 6 , 7 und benennt sie mit den 7 Arctinischen
Si lben » t , r e , m i , l » , «o l , I» , » i . Außer der Tonar t
0, 6 , e, l , ß, », l>, e deuten sie also noch
F 2 I» e «j « iig
ä « tlz F 2 I» eis
2 l» ci» äe 0 s»8 ß,8 u. s. w . durch
die andern Tonar ten.
D ie hohe Octave bezeichnet Ga l in m i t einem Punkte über
der Z i f fe r , die tiefere mi t einem Punkte unter der Z i f fe r , so
daß die 3 Octaven, die in dem Umfange der menschlichen S t imme
vorkommen können, so aussehen:
1 2 3 4 5 « ? — 1 2 3 4 5 6 7 — 1 2 3 4 5 « ?
tiefe mittlere hohe Octave.
Doppelte Punkte könnten in seltneren Fällen auch tiefere und
höhere Octaven ausdrücken.
Den um einen halben Ton erhöhten Ton bezeichnet er mi t
einem Str ich von links unten nach rechts oben und nennt ihn
mit Hinzufügung des offeneren Vocals ä zu dem Consonanten
der Haupttonuamen t ä , r ä , m5 , l i i gel l», l ä , 52, also
4 I 3 4 5 6 7
Die um einen halben Ton erniedrigten S tu fen bezeichnet er
mi t einem Str ich von rechts oben nach links unten und nennt
sie mi t einem tiefer» Aoca l
t ö r ö m ö l ä «ckö li> si».
Kann man einfachere bestimmtere Zeichen ersinnen.
Ich sage einfach, da jeder Schüler , der nicht ganz von
der N a t u r vernachlässigt ist (und nach M e r x Zeugniß ist dies
unter 1000 vielleicht nur einer), in kurzer Zeit diese eine D u r -
tonleiter und auch bald die Mol l tonlei ter vom B l a t t e singen
lerne» m u ß , und zwar nach allen Schlüsseln, während ein
Notensäuger höchstens die Tonleiter aus O D u r oder H ' M o l l
in einem Schlüssel singen lernen könnte und nun Zusehen muß,
wie er mi t den 14 andern Tonarten und aute ln Schüsseln
fertig w i rd . Denn die Schwierigkeit tes Treffens, d. h. des
selbstbewußten, sichern Intoni rcuS einer Terz einer, Q u a r t e « .
nach den auf andern Höhen stehenden Noten geht bei jeder
Tonar t von Neuem au, wenn sich auch die Schwierigkeiten nach
und nach vermindern.
W ie würde es Mi t unfern Lese- oder Schreibefortschritten
gehen, wenn unsere Schüler, nachdem sie ein Alphabet eingelernt
hätten, noch 14 andere verschiedene sich einüben müßten? Würden
sie wohl zu einem erwünschten Ziele gelangen? Wenn man
aber sagt: um die Schwierigkeit des Notensingens zu mindern,
brauche man nur die gewöhnlichsten D u r « und Mol l tonar ten
kinzuüben und auch nur einen Schlüssel, so ist der A rmu th
der Methode des Notensingrns ein Zeugniß ausgestellt und der
Wi l l kühr Thor und Thür geöffnet. <Tchluß folgt.)
Korrespondenz.
L i v l a n d.
I I .
R i g a , den 7. M a i . Das neue Handelsjahr M^^'s hat
begonnen, die Floßbrücke ist liesmal in gerader Linie, schnell
und weniger steil gelegt, die Düna hat sich mit einem stolzen
Masttuwald bedeckt, «30 Sch'ffe entsendet, 430 bewillkommnet
und nahe an 500 Strusen, diese ungestalteten Füllhörner des
Handels, mit Hunderten von Ctrusn-kerleu h«abgetragen,
den gutmüthigin Söhnen der Natur, für welche unsere moder-
nen Damen nicht schwärmen, obgleich sie vom Luxus ter Zeit
nicht angesteckt, durch Echwelgerei nicht entnervt und von der
Europäischen Bildung nicht verdorben sind. Wird das neue
Hanrelsjahr Gewinn oder Verlust bringen? fragt mancher am
Ufer der Düua Waudelnre. Diese Frage thut der Kaufmann,
aber auch jedes Haus wird von derselben betroffen. Die
Waarenpreisc bewirken Wob stand und Nothstand, ihr Fallen
und Steigs,! übt einen wechselnden Einfluß auf den Hausstand
der Familien. Beim Verlust erhöht der Kaufmann die Waa-
renpreise, der Arbeiter überhaupt, also auch und besonders
der Beamte reckt den Ausfal l , da er für einen höheren Preis
eine geringere Waare empfängt. Wie empfindlich dieser Ein-
fluß für den Beamten ist, der seinem Stande gemäß leben
muß, wird begreiflich, wenn wir einmal die Preise, welche vor
dem Krimkriege herrschten, mit den gegenwärtigen vergleichen.
Wi r wollen nur lie für eine gewöhnliche Haushaltung in
Betracht kommenden Gegenstände berücksichtigen und zur leichte
ren Uebersicht tabellarisch zusammenstellen, damit die Haus»
frauen mit ihren Männern i» Netreff der Zulage zum Wir th-
schaftsgelde untechandelu tonnen.
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Die Preise vor dem Krimkriege. — Die nach demselben.
1 A Schwemfieisch . ?z Kop. S . — l 5 Kop. S .
1 .. Rindfleisch . . 4 - 5 K. S . - 9 - 1 0 K. S .
l L65 Butter . - , z - 2 N. S . - 3.) - 4 R. S .
1 Schock Eier . . 3 ? i Kop. S . — 75 K. S .
l Ä Schinken . . 6 Kop. S . — !5 K. S .
1 Sech'.ehntel Heringe 1 Rbl. S . — 3 Rbl. S .
1 großer Lachs . 3 - , 0 R. S . - 6 - 1 8 Rbl. S .
l Band Strömlinge 5 — 6 Kop. S . — 25 —3U K. S .
1 Paar Hühner . . . 20 Kop. — 80 Kop. S .
1 Gans . . . 3 0 - 5 0 Kop. S . — 8 0 - 9 0 K.
1 LA Talglichte . 1 N. 80 K. S . — 3 R. 40 K. S .
1 Loof Weizenmehl 2z — 3 Rbl. S . — 4 — 5z R. S .
l ., Kartoffeln. . 40 Kop. S . - 80 Kop. S .
1 <k Pflaumen 10—12.^ Kop. S . — 2 0 - 3 0 K. E .
1 Faden Tannenholz l z — 2 Nb>. S . — 2 - 4 Rbl. S .
1 ^ Birkenholz 3 - 4 Nbl. S . — 4—5 Rbl. S .
^ 2 R . S .
I Lcheuerfrau außer der Kost tägl. 2 0 - 4 0 K . — 40—80K.
1 Holzarbeiter täglich 30 Kop. S . —^ 50 — 75 K. S .
Unterhalt eines Domestiken wöchentl. l R. S . — 2 Rbl. S .
Lohn einer Köchin jährl. 20—30 R. S . — 2 5 - 6 0 R . S .
Aus dieser Uebersicht ergiebt sich, daß der Unterhalt einer
Familie in R'ga gegenwärtig doppelt soviel, kostet, als früher;
denn in demselben Verhaltmß haben auch Schuhmacher, Schnel-
ler und andere Handwerker aufschlagen müssen, und eben so
sind die Miethpreise für Wohnungen gestiegen. Daß diese von
Jahr zu Jahr zunehmende Tlieurung einen nachtheiligen Einfluß
auf die Lage der Beamten hat, ist erklärlich, und wir wollen
zum Belege nur eiueu speciellen Umstand in's Auge fassen.
Manche meinen, daß unter den Kronsbeamten die des Lehrfachs
am günstigsten situirt feien. Dem ist aber nickt so. Bei der
Fundatiou waren allerdings z. V . dem Oberlehrer des Gymna-
siums 2000 Nbl. S . Gage und Holz bestimmt; allein die
Cilberrubel sind zu Bcmco geworden und das Holz aus den
Kronswüldern ist ausgeblieben. Es sind ihm t42 Nbl. 95 K.
als Quartiergeld bestimmt. Wo kann er dafür eine Woh«
mmg finden? Beschränken wir ihn auf die geringste Zimmerzahl,
auf ein Wohnzimmer, ein Arbeitszimmer, ein Schlafzimmer,
ein Zimmer für Kinder, Domestiken und Wiithschaft. Dazu
kommt Küche und Keller, Bodenraum. Der Mietpreis richtet sich,
nach der Straße und der Zimmerzahl. Auch bei mittleren
Mietpreisen rechnet man für ein Zimmer von etwa 4. l l l
Faden in ter Vel-Etage 100, im zweiten Stock 80, im dritten
60 Nbl. S . Demnach würde eine Wohnung von 4 Zimmern
in der Stadt für 142 Rbl. 95 Kop. in keinem Stockwerk,
höchstens unter dem Dach, und selbst nicht in den der Stadt
näher gelegenen Theilen der Vorstädte, nur in der Nähe der
berüchtigten Candberge zu findeu sein. Wi r überlassn, es den
Einsichtsrollen, hieraus dir nöthigen Folgerungen auf die Lage
aller Beamten zu machen, besonders denen, welchen Gott und
der Kaiser die Sorge, solchen Uebelstauden abzuhelfen, zur
Pflicht gemacht hat. Hieraus ergiebt sich, daß auch der Lehr,
stand nicht so günstig situirt ist, wie man wol meint, sondern
den Höhe gestiegen find, und nach dem Kaufpreise verrentet
wetten müssen. Dazu kommen die für den Nigischen Handel
ungünstigen Jahre von 1854—60; denn während des Krim»
Weges ivar in ganz Europa eine Stockung des Handels und
der Industrie eingetreten; darauf folgten die durch die Ham-
burger Geldlrl,ts verursachten Verluste, dann das Sinken der
Preise für d,e zu exportirenden Maaren, der Maugel an baareu
Fonds und m d>e,em Jahre das Ausbleiben bereits bezahlter
Waaren im Betrage von einer, halben Mil l ion. Also auch
tiefes Jahr berechtigt mcht zu günstigen Erwartungen.
Rissi», den 9. Ma i . Der Fraueuverein zu Riga hat,
wie' seit 42 Jahren es übllch »st, auch in diesem Jahre eine
Ausstellung von mancherlei brauchbaren Gegenständen und am
24. April in der S t . Iohaimis-Oildenstube die Verloosung
derjelben veranstaltet. Wir theileu kurz das Wichtigste über die
Wirksamkeit dieses Vereins mit.
An 29? hilfsbedürftige Personen sind Unterstützungen
im Gesammtbetrag von 4826 Rbl. 2 l Kop. verabreicht. I «
den Anstalten des Vereins sind 126 arme Kinder theils ver-
pflegt und gekleidet, theils unterrichtet worden, und d^für die
Summe von 2454 Rbl. 35 Kop. verausgabt worden. Außer-
dem sind in ter Kleinkinker. Bewahraustalt in der Moskauer
Vorstadt 60 Zöglinge verpflegt und beaufsichtigt worden. Die
von dem Frauenoerein unterhaltenen Anstalten sind: 1) die
Elisabeth-Schule, welche von 72 Töchtern armer Eltern besucht
wird. 2) Die Dienstboten-Anstalt, in welcher 12 verwaiste
Mädchen unterhalten und erzogen werden. 3) Die Marien-
Kleinkinder-Vewahranstalt auf Hagenshof, die 12 Zöglinge
hat. 4) Die Marien-Schule ebendaselbst, in welcher 24 arme
Mädchen unterrichtet werde». 5) Das Institut für Freischüler,
von welchem für 14 Knaben das Schulgeld gezahlt wird.
6) Die Strick-Anstalt.
V t i g a , den 10. Ma i . Von der Rigaer Liedertafel und
dem Liederkranz soll unter Leitung des Hrn. Kapellmeisters
Schrameck und des Hrn. Musiklehrers Preis im Verlauf dieses
Monats ein Sängerfest veranstaltet werden, au welchem sich
jeder Freund des Männergesangs betheiligen kann. — Dagegen
beabsichtigt man im nächsten Jahre, genau ein Vierteljahrhun-
dert nach dem ersten, im Jahre 1836 begangenen, D ü n a -
M u f i k feste ein zweites zu veranstalten, zu welchem schon
jeht die Einleitung getroffen werden soll. Möglicher Weise
verbindet uns dann schon die R i g a - D ü n a b u r g e r Eisenbahn
mit dem ganzen Reiche und den Schieneuwegen des Auslandes!
N i g a . Eine Eingeborene Riga's, Frau N i e m a n n -
Seebach, feiert hier gegenwärtig als dramatische Künstlerin
ihre Triumphe. Sie «st als Gretchen in Oöthes Faust, als
Adrienne Lecouvreur, als Anna , Life, als Jane Eure, als
Maria Stuart mit ungetheiltem Beifall aufgetreten. — Tochter
eines Mitgliedes der hiestge Bühne, fano die zur Künstlerin
sich heranbildende Kleine zur Zeit des ersten Auftretens der
Cholera in nnsrrer Stadt ( ! 8 3 l ) mit dcn Vettern während des
Sommers gastliche Aufnahme auf dem benachbarten Graven-
hof, einem Landsitze, der sich, wie so viele Höfchen in der
Umgegend Rigas, durch Geselligkeit, Hospitalität und femen
Kunstsinn auszeichnete. Hier entwickelten sich die ersten Keime
ihres Talents, und später fand die, zur Jungfrau gereifte,
lernbegierige Schülerin in den Kunst-Anstalten des Auslandes
die Nahrung für ihren emporstrebenden Geist, ler sich zur
Freude ilirer Umgebung und zur Weihe ter Aulagen auf eine
nicht geahnte Stufe drr Nildung erhoben hat. —
D o r p a t . Der Herr wirkl. Geheimerath G. v. B radke
ist von dem Central-Comitt! der Unterstützungs > Casse für
Evangelisch-Lutherische Gemeinten in Rußla»d dazu aufgefor-
dert worden, die Errichtung des Dorpatschen Bezirks.Comics,
zu welchem auch die Kreise Werro, Fellin und Pernau ge«
hören sollen, anzuregen und die dazu erforderlichen Wahlen
zu veranlassen. I n Folge dessen hat Seine hohe Excellenz
sich bewogen gefunden, zur Wahl eines Be;irks-Comitl:s, welches
«ack z 13 der Statuten aus einem Director und vier bis
sechs Mitglieder» bestehen soll, eine Versammlung zu veranstalten,
welche auf den 25. d. M . anberaumt ist und um 5 Uhr Nach«
mittags in der Aula ter U'liversität stattfinden wird. Alle
diejenige», welche die Verpflichtung übernommen haben, einen
jährlichen Geld «Beitrag zum Besten der Unterstützungs - Casse
z« zahlen oder einen einmaligen Beitrag von mindestens 100
Nubel S . suvscribirt h^ben und dadurch als Mitglieder der
Anstalt auerkaunt sind, werden aufgefordert, sich zur anberaum-
ten Zeit in der Aula einzufinden, um zur Wahl des Bezirks,
Comitiis zu fchresteu.
D o r p a t . Zu den Eigenthümlichkeiten des Bauwesens
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an unserem Orte gehört auch die Erscheinung, daß mitunter
die neusten Gebäude auf täuschende Weiseren Steinbau zeigen,
während sie von Holz gezimmert und nur von außen mit
Kalk beworfen sind; auch ältere Häuser, welche über ein halbes
Jahrhundert ei«e hölzerne Facade besessen haben, werden auf
diese Weise neuerdings in Stein-Nachahmung verwandelt.
D o r p a t . A m , 14. hat Herr Prof. Dr. M ä d l e r Exc.
nebst seiner Gemahlin die Reise nach Spanien angetreten. Dem
Vernehmen nach wird Herr Gustav von R e n n e n k a m p f f zu
Schloß Helmet die Reisenden begleiten. — Am 14. wurde zum Di-,
mel l . promovirt Herr Ernst B e g g r o w (geb. zu Riga den
l l . Novbr. 1835 , besuchte das dortige Gymnasium und stu-
dirte hieselbst Zoologie und Medicin in den Jahren 1855 — 1859)
nach Verthtidigung seiner, dem Herrn wirkl. Staatsr. l ) r . Ed.
H a f f n er in aufrichtiger Verehrung gewidmeten, Iuaug.«Diss.:
„D ie fibrösen Geschwülste des Schädelgrundes". 92 S . 8- und
12 Thesen gegen die ord. Dpp. Proff. l ) r . K u p f f e r , G. v.
O e t t i n g e n und A d e l m a u n Erc. Nach dem Vorworte des
Verfassers ftudet sich in keinem der bis jetzt erschienenen Lehr-
bücher der Chirurgie eine vollständige und genaue Beschreibung
der fibröse» Geschwülste, welche an dem Schädelgrunde ihren
Ursvruug nehmen; die meisten erwähnen dieselben nur kurz
und sprechen hauptsächlich über ihre Operalionen, so D ie f f en«
dach, M i d d e l d o r p f und Andere. C h a s s a i g n a c girbt
zwar etwas Näheres über die pathologische Anatomie an,
übergeht jedoch Artiologieund Symptome durchaus. Die vor-
liegende Abhandlung liefert nach den, in der neueren Literatur
zerstreut grfuulenen, Erfahrungen uud den Krankheits,Gesck»'chten,
welche dem Verf. zu Gesichte gekommen sind, eine Uebersicht
über die Ursachen, pathologische Beschaffenheit, Symptome und
die zu ihrer Entfernung erfundenen Operationen. — H ^ r
Professor l i r . A d e l m a n » Excellenz, welcher den Verfasser
speciell zur Bearbeitung des vorliegenden Themas aufforderte,
gab ihm zugleich den Auftrag, einige in der von ihm berrüh»
renken Grnulations - Schrift der Univ. Dorpat zur IW jäh r .
Iubelf t i rr der Uliw. Königsberg 1844 (Untersuchungen über
krankhafte Zustände der ^bertieferhöhle) in Betreff auf den
einen F.ill enthaltene pathologisch- anatomische Unrichtigkeiten
zu verbessern uud bot seine hülfre'che Haud beim Aufsuchen
der nöthigen Literatur dar ; den Herren Prof. D l ) . W idder
Erc. und R e i ß » er , deren Güte den Verf . . in den Stand
setzte, das von ihm beschrieben« Präparat aus dem anatomisch,
pathologischen Insti tnt einer genaueren Untersuchung zu unter-
werfen, wie allen seinen verehrten Lehrern, stattet ter Verf.
außerdem seinen Dank üb.
F e l l i n . Am 18. Apri l vereinigten sich bei uns Stadt
und Land zur würdigen Grrächtnißftier tes nach langer schwe-
rer Krankheit in seinem 52. Lebensjahre heimgegcingcneu Pastors
Valentin Carl Heinrich v. Hols t . Die Liebe, welche der Ver-
ewigte unter allen Ständen genossen, die Achtung, deren er
sich erfreut hat, sprach sich in den rührenden Beweisen der
Theilliahme und Verehrung auf so unverkennbare Weise aus,
daß m, der Gruft dieses biederen Seelsorgers, welche außer
den nächsten Leidtragenden und seinen Anusbrüderu Tausende
von Gemeinde-Gen ossen aus der Nähe und Ferne umstanden,
mit Recht ans den schweren Verlust hingewiesen werden konnte,
den S ta t t uuv Land erlitten haben. Möge die Liebe, welche
den Verewigten auszeichnete, als theures Vermächtniß auf alle
Bewohner des vereinigten Kirchspiels übergehen.
O b e r p a h l r n . Herr Pastor M i c k w i t z hat in den
Liol. und Estländischen Blät tern, wie in der S t . Petersburg-
scken Deutscheu Zeirg. der hiesigen Privatlehr- und Pmstous-
Anstalt der Her«» B . I . G a i c k e und L. B a n g ein rühm-
liches Zeugniß ausgestellt. Die Anstalt hat jedenfalls seit
ihrer hiesigen Wirksamkeit (sie war früher bei Walk befindlich)
viel gewonnen.
E s t l a n d .
N e v a l . Die Estländische l i t . Gesellschaft beabsichtigt die
baldige Fortsetzung des von l ) r . F. G. v. B u n g e begründe-
ten, von ihm zuletzt in Gemeinschaft mit I)r. C. I . A. P a u-
cker herausgegebenen, Archivs für die Geschickte Lio- Est- unv
Kurlands. Es ist erfreulich, die Bemühungen dieser Männer,
denen die wissenschaftliche Forschung bei uns unendlich viel ver-
dankt, auf diese Weise zu einem neuen Ehreugedächtnissr sich
gestalten zu sehen. — Für die jüngere Generation der Gelehr-
ten uud Geschäfsmänner aber kann wohl nicht leicht ein auf-
munternderes Beispiel des Fleißes und patriotischen Eifers auf-
gestellt werdeu, als der rege wissenschaftliche Sinn uud die aus-
dauernde Beharrlichkeit des verewigten Paucker . Möchte doch
in unseren Schulen, auf der Universität uud in den einstigen
Sphären des Berufslebens unseren jungen Landsleuten immer
mehr das Beispiel der verdienten Männer Estlands zum Bewußt-
fein dankbar-ernster Nacheifrrungspflicht sich veredeln!
Abermals ist das Projekt der Neoa l - D o r p a t - P l e s -
kau schen Bahn in ein neues Stadium getreten, indem man sich
jetzt dem Gedanken an eine P f e r d e - E i s e n b a h n hinzugeben
anfängt; auch soll die Abgabe des zur Anlage uöthigen Landes,
so weit es durch die Gränzen der Provinz Estland führt, bereits
eine vorläufig entschied:«« Frage sein.
Allein auch 5ei dieser Gelegenheit möchte man auf den
alten Satz zurückkommen, daß die Anlage von Pferde-Eisenbahnen,
die wohl nur in der ersten Zeit des Zustandekommens des
neuen CommunicationZ-Mittels als Surrogat hat dienen kön-
nen, jetzt kaum mehr zu münscheu ist. Wenn auch 1 Mi l l ion
im Gegensatz zu 4 Millionen in die Wagschaale fäl l t , ist der
Gewinn und Nutze» vielleicht ein zehnfach rerschiedener!
K u r l a n d .
V t i t a u . Wie es sich mit der E i s e n b a h n nach R i g a
gestalten wird, darüber verlautet bei uns noch nichts Gewisses.
Unterdessen tauchen die Gerüchte von dem Zustandekomme»
einer zweiten, K u r l a n d durchschneidenden, Bahn abermals auf,
und in der neuesten Beschreibung von B a u s k e im Staveuha»
genschen Album Baltischer Ansichten wird auf die Möglichkeit
hingewiesen, daß auch au dem Zusammenstusse der M u h s und
M e m e l lünftg eine Station für den D ü n a b u r g « L i b a u?
schen Trakt errichtet werden kann. — Mi tau hat iu den Wo,
chen vor Neu- Iohannis ein sehr geschäftsmäßiges 3.usehen.
Alles rüstet sich zu dem großen-Abwickelungs-Termiu der Iah»
res-Geschäfte und Zinsen-Nerechnungen, Contrakt-Kündiguugel,,
ArrendeZahlungeu, Renten Anweisungen gehen Hand in Hand
mit Theater, Concerten und Volks Belustigungen. Man nimmt
an, daß die dießjährige I o h a n n i s - S a i s o n eine belebte
zu werden verspricht und viel Geld umsetzen wird.
L i b a u Der bereits angekündigte Wechsel in der Ned.
der Lib. Ztg. scheint auf officiellem Wege noch nicht in Erfül-
lung gegangen zu sein. — Der uulängst im Inlande erschienene
Aufsatz über L i b a u ' s V e g a n g e n h e i t u n d G e g e n w a r t
hat hier in weiten Kreisen Beachtung und Besprechung gefun«
den. — Die Bahnstrecke L i b a u - K o w n o , welche uns in
direkten Verkehr mit der S t . PelersburgWatschauschen Eisen-
bahn setzen dürfte, erhält noch immer ihre Zuknnfts'Nichtung.
Wi r hoffen nächstens durch die Spalten des Inlands Streif-
lichter auf rie projekti'rten Bahnen der Ostseeprooiuzen gewor,
fen zu sehen. Ueberhaupt scheint es wol sehr nothwendig zu
sein, daß alle Fragen über die Trageweite der Eisenbahn-Pro«
jekte einer größeren Oeffentlichkeit anheimgegeben werden; denn
wir werden geradezu von der national»Russischen periodischen
Presse überflügelt, welche sich der hierher einschlagenden Gegen-
stände mit ungleich größerer Entschiedenheit annimmt, als wir
es bei uns auch nur zu ahnen vermögen. — Wenn es sich
bestätigen sollte, daß die neue Kön igSberg -Eyrkuhuensche
Bahnstrecke schon mit dem 1. Juni n. S t . dem Verkehr über-
geben wird, gewinnen wir eine neue Aussicht baldigen Anschlusses
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an die Warscbausche Bahn. Memel und Tilsit, letzterer Ort
und Insterburg. sollen durch eine Zweigbahn nut der Kon,gs-
berg.Kownoschen verbunden werken, Kowuo und W,lna stehen
in unmittelbarer Beziehung zur Warschau. Bmlystok, G^odno.
Dünaburgschen Bahnlinie. Wie^ nun auch Dunaburg mtt
Livau in Verbindung treten möge, d,e Hauptfrage bei Er-
weiterung uuseres Hafens bleibt stets die, ob eine direkte Zufuhr
auch für reu Winterhandel, und eine aus dem Innern des Reichs,
statt nach den Preußischen Häfen auf Hieher gerichtete Absatz-
Vermittelung zu den Unmöglichkeiten gehört oder wohl schon
in naher Zukunft als bevorstehende Lokal-Erscheinung uns ent-
gegentlitt. Wollen wir Letzteres hoffen!
I I I . Universi tät^- und S c h « l - C h r o n i k .
Der Curator des Dorp. Lehrbezirks, Senattur und Ge°
heimrath Georg v. Dradke, ist für vieljährigen ausgezeichnet
eifliaen und nützlichen Dienst, mit Beibehaltung seines Amtes
und semer Senatorwürde, zum wirklichen Gehelmerath
Allerguädigst ernannt worden.
Der St . Wladimir-Orden 3. Classe ist dem wirkl. Staats,
rath Professor I)r. Alex. v. Vunge , der St. Annen.Orden
3. Cl dem Laboranten der Chemie, Magister Adolph Gob° l
und der St . Stanislaus-Orden 3. Cl. dem D.rector-Gehulfen
des bot. Gartens, Provisor D i e n e r t , für chre VetheMgung
au der wissensch. Erp. nach Chorassan verliehen.
Auch den Zöglingen der Dorp. Netermair. Schule ist
durch den Allerhöchsten Befehl vom 14 April d. I . das Recht
zuaestanden worden, wenn sie e.s für bequemer finden, außer-
halb der Lehrstunden bei der Anstalt ohne Uniform zu erscheinen.
^n's Ausland sind beurlaubt, resp. abcommandirt, die
Professoren I)D. Kämtz und Nath le f f auf 29 Tage außer
den Sommer, Ferien, desgl. Neißuer auf 29 Tage außer
denselben, v. Engel hardt und Vuisge auf 4 Monate mit
den Sommerferien, Schirren tzu einem wissenschaftl. Re,se-
zwecke „ach Stockholm) auf 1? Tage außer den Sommerfenen,
die Lectoren Riemenschncider auf 29 Tage außer den
Sommerferien, v. K i e l auf 3 Monate und Pezet de Corva l
auf 4 Monate mit denselben, der Director der Vetermair-
Anstalt. Staatsr. Un te rberger , desgl. auf 3 Wochen außer
dem Ferien nud der Inspector des
Coll-Ass. B e r g , zu einem wisseuschaftl. Zweck auf 3 Monate.
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IV. L i t e r a r i s c h e s .
Die 7. und 8. Lieferung des Albums Baltischer Ansicht
ten, gezeichnet und herausgegeben von Wilhelm Siegfried S t a -
venhagen in Mi tau, in Stahl gestochen und gedruckt von
G. G. Lange in Durmstadt, mit erläuterndem Texte von
verschiedeneu Verfassern, enthalten folgende Ansichten: Die I n -
sel Pucht in Estland (da^n auch eine Beschreibung des Schlosses
am Werder), Festen in Livland »ebst Beschreibung von Major
Wangenheim von Q u a l e u , die Dswa und Schloß Sel-
bur'g in Kurland nebst erklärendem Texte von Johann Christian
Stender , Kronskirchspiels'Prediger zu Eelburg und Sonuaxt;
L'ef. 8 : Die Düna bei Stockmaunshof in Livland nebst er«
klärendem Texte von N5. S. St., Schloß und Stadt Bans te
m Kurland, — M o r r a s und der Leuchtthurm von Surrop
in Estland.
Es ist erfreulich, zu sehen, mit welchem Eifer der Her»
ausgeber ftm Unternehmen fortsetzt, und welchen Anklang das,
selbe bei unserem Publikum findet, indem alle Lieferungen in
unausgesetzter Re'henfolge sich bis hiez« des entschiedensten Bei»
falls in den Ostleeprovmzen zu erfreuen gehabt haben.
I n St. Petersburg ist durch die Bemühungen des Herrn
wirkl. Staatsrats Dr. v. M a y e r Exe. als Präsidenten und
Ehreucurators, des Hofraths l)r. C. v. Mayer als Directors,
des Pastors an der St. Annenlirche, Seeberg, als geistlichen
Pflegers und des Coll.-Raths l)r. Ev. Busch als Verwaltungs-
Mitglicdes die im St. Petersb. eoangel. Sonntagsblatte bereits
mehrfach besprochene Stiftung des ..Evangelischen HospitalS"
für die Dauer in's Leben gerufen. Wir behalte» uns vor,
auch den Lesern des Inlautes darüber Näheres mitzutheilen.
Eine Aufforderung zur Zeichnung freiwilliger milder Gaben ist
auch nach Dorpat ergangen.
Ausländische Journalistik.
Beitrag zur Beantwortung d r Fragt nach 3 uther sStellung
zur Lehre von der absolute» Prädestination. Bon Prof. l i r . Ph i»
l i p p i . in der Tt,eclog!schen Zeitschrift von D i c k hof f und K l i e -
fot t ) . Erster Jahrgang. 2.Heft, März und Apr-I!86(l. S. ! 6 ! - l 8 9 .
— Deutschland und das Ausland. Baltische Monatsschrift. Hum»
bo ld t , N a r n Hagen und S i v e r s von I . L. im Mag. für d,e ?it.
des Ausl. !8»)0, Nr. l5 vom l l , April. — Finnland. Die Finnische
Zeitschrift Suomi, von W. Sch. ebend. Nr. 16, S. 190—l!)l.— Russi"
sch« Journalistik ebend Nr. l?, S . l04. l)r. Ebeneztr Henderson,
ein Mann d« Bibel, l ) Hendersons Jugend. 2) Henderson in I s -
land. >̂ Henderson in R u ß l a n d . 4) Hendersons Alttr u. Heim»
gang, in den Vibelblättern Nr. l zu dem BaseUr Evangelischen
Missions «Magazin l860, April. iNr. l der Bibelblätter, heraus,
alaeben von der Bibel. Gesellschaft zu Basel.) <Henderson leble in
Rußland i8 l?^!825) .
Beiträge zur operativen Chirurgie von Nr. I . F. Hey sel-
ber in St. Petersburg «Fortsetzung aus Nr. <») in Göschtns Deut«
scher Klinik, lsliU Nr. l l . — Ueblc den Stillstand des Athmung«.
proc'sstS während der Erspirationepyase bei Reizung des «ntralen
Endis, vom w. vüZU». Von <ZH. O w i j a n n n i t o w , Prof. in
Kasan, w V i r c h o w ' s Archiv, XV l l l . Bandes 5. und 6. Heft, S .
572-573.
Studien über Polnische Literatur. Von Eleonora Z iemiecka
(von der Verfasserin selbst Deutsch bearbeitet), im Magazin für die
Literatur des Auslandes, l. Ein Polnischer Schellmgianer, Nr. l l ,
vom !4. März, l l . Goluchowski 's Ideen über Golt und Unsterb»
lichkett, Nr. l2 vom 2 l . MÜrz, Frau v. Swetschin (geb. Sophie
Soymonow) und ihr Pariser Salon, — so wie Rußlands histori»
sche öileratur, edend. Nr. l4 vom ^ l . April. — Ifak N e w t o n ,
von I . H. M ä d l e r (mit Illustrationen in 32 estermann's il lu-
striter Monatsschrift, Nr. ä2. März l«60. zweite Abthcilung S. 622
bis 639. — Knochenmehl auf der Straße ^nämlich ein nierenförmig
zusammengebackenes ssonglomrrat. von außen blasig anzusehen und von
rothbrauner Farbe, welche Eisengehalt anzeigt und an das Bohnerz
des Brauneisensteins erinnert i der Bruch dieses Minerals zeigt, daß
es aus rundliche,' Körpern zusammengesctzl ist, cß besteht aue lauter
Koprolithen oder Kathsteinen im Gouvernement Kursk bei Papowka)
in Dr. Hamm's agronomischer Ztitung. Nr. l5. von 1860.
— Die Deutschen Coloincn in ^eu . Rußland, im Ausl^nde,
»860, Nr. l ^ , S. 326—329. (Mitthcllunge,, aus authentischen
Quellen und eigener Anschauung. Der Schluß folgt.) Sine land»
wirthfchaftliche Ausstellung i» Rußland ldie j>u Cha rkow i in Vl>.
H a m m s agronomischer Zcitunq, l 8M Nr. l^l. — Die Freibauern
Rußlands. Von dem Hais. Rufs. Hofrath v. Buschen, Red. im
statistischen Bureau des Ministeriums des Innern in St. Petersburg,
in der Zeitschrift für die gesummte Staatswissenschaft; in Verbindung
mir den Professoren K. H. R a u , R- M o h l in Heidelberg und G.
Rcformations-Versuch Pctcr's des Großen. Bruchstücke aus seinem
«Geistlichen Reglement", in Gl lzer 's Protestant, chenMonatsblaltern
für innere Zeita.schichte, Märzheft, 1860, 2 . lUl'-'''?!'- — Versuch
einer theoret. Berechnung der Warme, welche de, Verbrennung fiüch.
liger organischer Verbindungen entwickelt wi.V. v°n IIr. H. E. N o r .
d « n , k i o i d . in Ur Elenmeyer's «"» 0^'^»e. st 's ^
schritt für Chemie und Pharmac.e, ,V. Jahrg.. Heft V. S, l 5 l - ! 5 g .
» Notiz Über 8. Oimesi und ^!. «emmurum von Herrn Dr. W i n .
necke (in Pulkowa bei St . Petersburg), m den Astronomischen Nach»
richten l8«U. Nr. l2I3 und 1239. S. 229—2.l2. — Beobachtungen
des Lometen. l858. von dews. evend. Nr. l2^4 S. 3 0 7 - 3 , 4 . —
s l' lac«I«>« <li,N8 l»
^ , et
r. lo «enes«! äe
«le» 8clence«
^int inn5 Zeo
nt «l-m» l-irc >c«n<linl,ve-lt»ll««e, p»r
ie s. d. «le « c l l l l l i e s l , «eml'te <le
. Nr. «245 bisl'^cl,ä«>lme l l  <<« 8 l . pele^llourz;, ebenb i
l247. S. 32l-362. «Als Punkte der Nergleichung siud u. a. auch
gewühlt Torneä, Hochland, Dorpat u. Iatobstadt.Z — O. S t r u v e -
B stllu des Verbl l ' tsss K W l l t ^
ü h l t r , ch t
eltrag zur Feststellung erbll'tinsse von ep v l er zu
stein. (Aus dem Tomell der Vl l . 8er>e der «emul r« l le l '
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äe 8 l , pet. l6NN) ebend. Nr. N^7 S. 3Y7-368 (mit Bezugnahme
auf die in Nr. l l78 derselben Zeitschrift enthaltene Mittheilung l)r.
M t c h a e l ' s über dies Veryältniß).
W c r s s i l o w : Ucber den Zusammenfluß der Angara und des
Ienlssei. Aus dem Russischen —in Neumanns Zeitschrift für allq.
Erdkunde 1660. Jan. Vül.Vdch I . Heft. — Die Deutschen Kolonien in
Neu Rußland, im AuSlande. l 8 w Nr. 14 ». !5. - Die ntuestc Phase
der Russischen Leibeigenschaftsfrage in der Bei'., zur Augsb. allg. Zcitg,
l560 Nr. »!'. — Die Leibeigenschaft in Rußland und dcr Adel in
der Beil. zur Augsb. allg. Zeitg !8U0 Nr. U8. — Aus den Russischen
Ostieeprovmzen in der allg. Ztg. Neil, zu Nr. 75. Graf P a n i n
und General Rostowzow, ebend. Neil, zu Nr. 76. Neurussische
Städte: Nikolajcw, in den Granzboten l8W Nr. 12, heraubgegeben
von G. F re i t ag und I . S c h m i d t . — Erglbnisse der Russichen Ex.
pedition nach Chorassan- Aus den ^nnules «le» Völlige«) im
Ausland« «850 Nr. l? S. 395-396.
A n z e i g e n und 3i e ccn si o n en.
3o!> Ueo Gloria! Allein Gott in der Höh' sei Ehr' und Dank
für seine Gnade! Vergleichende Würdigung eva n gel i sch - lu t h er i»
scher und römisch-kathol isch er Lehre nach Äugsburgischem und
T r dcntinischem Bekenntniß mit besonderer Hinsicht auf MötNers Sym-
bolik von !>>-. Ernst S a r t o r i u s . Stuttgait, l659, 8 und 2-lU S.
8., angezeiat von S, ^03—30^ im zweiten Hefte des ersten Jahr-
gangs (März und April >8W ! der D i ek h o f f - K l i e fo th scheu
theologischen Zeitschrift. — Dogmatiken von T h o m a s i u s , P h i >
l i p p i und Schenke l , edend. S. 325-32»». - Or. Johannes
Hu der« Die Philosophie der Kirchenvater, München, >859, X und
262 S . 8., angez. von Prof. l)r. E r d m a n n ( in Halle) m der
Zeitschrift für Philosophie und philosophische Krit ik, im Vtreme
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von l)r. I . H. Fichte, Prof.
in Tubingen, Dr. Hermann U l r i c i , Prof. in Halle und l i r . I . U.
32 i r t h, evang. Pfarrer zu Ninnl nden. Neue Folge, 3ti. Odee 2. Heft,
S . 252—259 — ^«mnire« f)oliti«zu<?8 et corre5l'umlunc« <l^,loMi»-
li<i>le <ie ^. cie ^ I l l ! 5 l re lchrm. Sard. Ges. in St. Petersburg).
^vee exuüculinn« et cummenluire» lliLlnrinue» p»r albert l t !«nc ,
Iloclel« en äiuil lle I'univrrzitu lle lur ln, l'^ri» l659, »ec. ellllion
395 S. 8., angezeigt in den Göttingischen gelehrten Anzeigen, Stuck
57 und 58, 59. »800. — Ulrich Jasper Scetzens Reisen durch
Syrien, Palastina, Phünicien, die Tranejordan» Länder, Arabia Pe>
t,ä und Unter - Aegypten, herauLssegeben und commentirt von Ur.
Fr. K ruse in Netbindung mit Prot. Ur. He in r i chs , Dr. Herm.
M ü l l e r . Prof. l)s. Fleischer und mehreren anderen Gelehrten,
4 Bd. Berlin, »859, XXX! und 525 Sgr. 8,; auch unier dem Titel:
Kommentare zu U. I . Seehens Reisen durch Syrien ,c. Ausgear-
bcilet von Staatsr. Prof, l)r. Fr. Kruse und Prof. l)r. H. 3-
Fleischer in Verbindung mit mehreren andtlen Gelehrten. Nebst
f^mmtlichen vrigtnal'Charten Scctzens, von ihm leihst zu seiner Reise
gezeichnet und auf seinen Wunsch vervollständigt durch Hinzufügung
Nlehrcrlr Ortsnamen nach seinen Tagebüchern, so wie deralten Nannn
der bestimmenden Orte, von Kruse, angezeigt in Z a r n cke's lltcrä»
ri'chem löentralblatt Nr. >5. — Statistische Tabellen des Russischen
Reichs für das Jahr l85l». I n ihren allgemeinln Resultaten zusam-
mengestellt und herausgegeben uuf Anordnung des Kaiser!. Russischen
Ministeriums des Innern durch daS statistische Central-Eomiio. Aus
dem Russischen überseht und bearbeitet von E. v. O l b c r g , Kon.
Prcuß. Oeneral-Major. Berl in, l859. IV und l,54 S. 8., ang«. v.
Wappüus in den Götcingenschen gelehrten Anz. l880 St. 52 S .
5 l 9 - 5 M Memoiren des Kais.'Nlss. kricgstopogr. Depüts. Bd.
X X , besplocljen in Dr. A. Peter mannb Mittheilungen, l8N0. IV,
IUl , — l^ellie« »«ls le l̂ «uc«8e et ll, (^rimee, ebend S. I M , —
B l a r a m d c r g , Karte der astron. und trigon. Punkte in Rußland,
«bend. S. l 6 l , Karte dcr Wasser« und WegeVerbiridungen in Ruß.
land, ebend. S . >6l, Karte der Kaukasischen Lander, photographirt,
ebend. S. I 6 l . — Anz. v. E. Lübber t : commenUltione« z>onll-
Lcnle« «Berlin, 1859) von^Prof. l)r. L. M t r ^ k l i n in Dorpat, in
den neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik, begründet v.
J a h n , herausaeaeben von Dietsch und Flcckeisen, 8 l . und 82.
Band, 4. Heft (April l86l1) S . 259-285.
Nekrolog
Zu Riga starb am 12. April die St^atsräthin Julie Henriette
v. S t o v e r , gcv Milroff, 37 I . alt. die Gemahl,,, des Präsidenten
der Direction der Riga-Dünllburgschen Eisenbahn-Gesellschlift. Staats«
rathS Nurchard v. S t o v e r . (Die Pudl. des Testaments geschah
beim Livl. Hofgr. am l!l. Mai .
5« Reval starb m dcr 2. Hallte des Arr i l der Generalmajor
und Ritter cZarl Wilhelm v. W i l l m a l i n im W. Lrbenö^hre. (Die
Publicalion des Tlstamenlb aeschah beim Estl. Oberlandgerichi am
15 Mai.)
A n z e i g e .
Die Herausgabe eines Gärtner-Handbuchs in Estnischer
Sprache ist schon lange von vielen Gutsbesitzern und auch von
den Nationalen drmgenv gewünscht worden. Der Unterzeichnete
hat nun auch schon vor Jahren das »öthige Malerial zur ersten
A b t h e i l u n g , den Küchen., Nutz- und Obstgarten be-
treffend, von dem Kullstgnrtner L. stleekampff erhalten u»d in's
Reval, Estnische übertragen lassen. Der Inhalt ist folgender:
Einrichtung und Besorgung des Küchengartens, in >2 Z. —
Anlage v.Mistbeelen in w z . — l . DerKÜchengarte n: Anis.—
Artischoke. — Alantwurzel. — Basilieum. — Beete. — Bohne,
lGtangen-und Stauden»).— Boresch. — Champignon. — «Zichorie.
— Eoriandcc. — Di l l . — Beifuß. — Drogue. — Enoioirn. —
V^hsz. — Erdäpfel. — Erdbeere. — Erdmaudel. — Eldnuß. —
Fenchel. — Farderwaid. — Nurken. — Melone — Arbuse. — Hol»
lauch. — Hopfen. — Taback. — Mohn. — Ha»f. — Rübsen.
— Blattschnitttohl, Blumkohl, Brokoli- und andere Kohlarten. —
Wurzln. — Carotlen. — Bceten. — Petersilien. — Scorzonere.
Hafer-, Zucker- und Mohr ' Selten. — Mangold. —
Runkelrüben. — Rapunzel. — Meerctlig. — Radiescn. — Rettig.
Rüben. — Charlotten. — ^chniltlauch. — Porro. — Knoblauch.
— Zwiebel. — Spargel. — Löffelkraut. — Lavendel. — Melisse.
— Krausemünze. — Psessermunze. — Majoran. — Thymian. —
We'nraule. — Pimpinell. — Rhibarber. - Senff. — Isop. ^
Salbei. — Portulak. »- Rosmarin. — Kümmel. — Sauerampfer.
— Spinat. — Span. Pf i f fe. — Kresse. — Kürbl«. — Türk.
Weizen. — Kartoffel.— Ucderdistel. — See.Kohl. — Liebes.Aepftl.
— Safran. — Krapp. — Sasior. — Fürbcr^Wau. — Sommer»
u. Wmterrübsen « . — l!. Obst» u.B eeren - G a r t e n : An,age.
— Kerne. — Baumschule. — Neredlln. — (Versch ebene Arien
vom pfropfen und Ocu.ircn ?c.). Obstsorten für die Ostseepravin-
zen. Aufbewahrung von Obst. — Ananas. — Pfirsich. — Apri,
koien. - Kirschen. - Pflaumen. - Weinstoct ic.
Ueber Vlumentopfgcwächse und deren Behandlung.
Allgemeiner G a r t e n k a l e n o e r für Gaitenliebhabcr und
Gärtn.r, worin die Verrichtungen in allen Tyeilen d.r Varlnerei
das ganze Jahr hindurch, monatlich ang geben. — Ve,lilgu>,gemit-
tel gegen Eldmäuse, Amcistn, Ohrwürmer, Maulwürfe, Errsiohe,
Kohlraupen, Blattläuse lc.
Hiemit würde sich nun der erste Theil abschließen. Der
zweite, noch zu bearbeitende Theil, soll ei»e Anleitung für
B l u m e n z u c h t im Freien und im Treibhause, so wie ein Ver-
zeichni'ß ter in den Ostseeprovinzen belübteu Zierpfian;en, mit
der lateittischen Benennung und eine kurze Ainveisung ter Ve<
Handlung derselben, enthalten. — Jede zur Vervollständigung
und Verbesserung dieses Handbuchs gemachte Giufendul'g wird
Unterzeichneter mit Dank entgegen nehmen, wie auch die gelehrte
lstn. GesellschaftdemUnternehmen ihre Unterstützung ^gesicherthat.
Da dieses Unternehmen sich in den ersten Jahren seines
Erscheinens wohl nicht einer so günstigen Aufiiahme erfreuen
mochte, daß die Herstellungskosten nur einigermaßen gereckt
würde», so sieht sich Unterzeichneter veranlaßt, ven Weg der
Subscription eiuzl.schlagen, und ersucht deshalb die Herren
Gutsbesitzer und alle Gartenfreunde, die Anschaffung dieses ge<
w!ß nützlichen Handbuchs für ihre estnischen Gärtner durch ;ahl<
reiche Zeichnungen auf den in allen Buchhandlungen der Ostsee-
provmzen ausgelegten Subscriptionslisten zu erleichtern. —
Der Subscriptionspreis ist für beide Theile geb. l Rbl. Si lb. ,
für jeden einzelnen Theil besonders geh. 60 Kop. S . , M .
Porvat. im Mai l660. H . L a a k m a n n .
I t o t i z e n a«S den H l i r c l»en l ,üc l i l r n D v r v a l ' o
Ge tau f te in der Gemeinde der S t . I o h an n i s ' sslr.che:
Des Verwalter« l5. G. Stockmar Sohn Carl Hermann Paul; des
Postcommissars G. R a p y o v h Tochter Luise Amaie Melanie, des
BuchbindermrMcrs A. Großmann Tochter Ad lme Friederike. —
Un iv .»K i r che : Dcb Inspectors <Z. M ickw ih Sohn «Zarl Robert;
des R. v. D a u e Sohn Voye Arnold.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der St . Johann »'«.Kirche-
Der Nr. me,l. Heinrich Michael Engelhard T a m m a n n mit Ma'liilde
Robertine Friederike Schünman n. — Un i v . .K i r che : Der Prof.
Dr. Ernst Reißner mit Baronesse Sophie v. Stackelbera.
Gestorbene in der Gemeinde der S t . J o h a n n , ' « - K
Des Knochenhauers H. Ha nff Tochter Luise Adele, 2Z I . a>e;
Nrosse. 2U I . alt, die Kaufmannsfrau Iul.e Lonstanze 2 ohannsen,
21 Jahr alt.
Dorpat, d. Ul. Mai l86U.
lNr. 76.)
I m Namen des General-Gouvernements von Liv», Est» und Kurland gestattet den Druck:
lDrucl von H- Laakmann.)
Vensor R. Llnde.
Montag, den ^?Mai
Das . I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der Pränumerations«
Preis für das Jahr belügt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4' Ndl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der »Re»
daccion des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laal»
mann in Dorpat. InscrtionL»
l^evubren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistit und Literatur.
F ü n f u n d z w a n z i g st e r I a h r g a n ft.
- I. >) Vortrag über die Galin-Paris-Chcve'sche Methode des Gesangunterrichts. fSchluß). — 2) St. Olai. Revaler Sage, von
Andreas von Wittorff. — I I - Korrespondenz: Livlond. Riga, Dorpat. Vermischtes. — Estland. Reval. — Miscelle.
Mathematische Aufgaben.
I . V o r t r a g
über die Galin-Paris-Chevö'sche Methode des
Gcsangunterrichts.
(Schluß.)
Man könnte den Einwurf machen, warum Galin zur
Bezeichnung der Tonstufen die Ziffern gewählt und nicht viel-
mehr die einmal gebräuchlichen Noten mit einem, etwa dem
<3-Schlüssel und nur in einer Tonart geschrieben beibehalten
habe. Dadurch wären ja auch das Schlüsselwesen uud die
Tonarten-Schwierigkeiten beseitigt worden. Aber er sagt: die
Noten für alle Stimmen mit einem Schlüssel geschrieben, wü>
den oft Hülfslinien nöthig machen und man würde dadurch
das lizeitige Notensystem eingeführt haben. Dann ist es auch
leichter, Ziffern, als Punkte auf und zwischen Linien zu lesen
und wenn man einmal mit dem geltenden System brechen wi l l ,
so ist es jedenfalls richtiger, das leichtere und bequemere an
seine Stelle zu setzen, als noch zum Theil an dem alten zu
hängen und unter seinen Unbequemlichkeiten zu leiden. Vor
etlichen Jahren las ich in den Zeitungen, daß ein Pfarrer Tho-
mascik in Ostpreußen mit Hülfe seines Cantors in seiner Ge«
meinde außerordentliche Erfolge im Gesänge dadurch erziele, daß
er seine Sänger Alles ans einer Tonart und mit einem
Schlüssel singen lasse. Später hat man weiter nichts von
seinen Erfolgen gehört und seine Methode ist durch die Ungunst
der Umstände und, weil er noch an dem Alten zum Theil hängen
blieb, ohne große Nachwirkung vorübergegangen.' Dazu kommt,
daß Ziffern auch leichter zu schreiben und wohlfeiler im Druck
sind und wo es sich um eine Sache des Volks handelt, ist
dieser letzte, wenn auch sehr materielle, Grund doch nicht
ohne Entscheidung.
N ie kommt es aber, daß der Zifferngcsang, der in den
20er. und 3ller Jahren in Deutschland besonders florirte und
schon viele Anhänger hatte, doch zum größten Theil wieder
eingeschlafen ist? Das kommt daher, nicht daß die Idee eine
falsche war , sondern daß die Zifferisten nicht als eine Schule
anflraten und sich, wie Deutschlands Gauen in vieler Herren
Länder, so in verschiedene Systeme spalteten, die bald mehr,
bald weniger noch dem alten Systeme sich näherten; allerdings
auch ein Nachthell des vielgelehrtei, Deutschland. Das ein-
heitliche Frankreich war darin glücklicher und fand in Galin
und nach ihm in Cheo<5, seiner Frau und Aim<! Paris ein
Centrum, von welchem aus sich die Idee nach Deutschland und
besonders der Schweiz verbreitet hat. Wenn ich aber oben
anbeutete, daß mit dem alten System gebrochen werden muß,
so meinte ich auch in Hinsicht der Tactbczeichmmg und auch
2) in der Tarnbezeichnung (Rhythmik)
hat Galin ein außerordentlich einfaches System aufgestellt, das
von dem bisher gebrauchten bedeutend abweicht, uns aber zu«
gleich zeigt, wie Galin in seinem System weit konsequenter ist,
als das alte System. Denn während dieses auf eine absolute
Tonhöhe sich gründet, nimmt es keine absolute Tondauer an ;
Galin führt dagegen in beiden, in der Melodik, wie in der
Rhythmik, das System der Verhältnisse ein. Oder bestimmter
ausgedrückt: in unserm Notensysteme wird nicht die genaue Dauer
der Töne ausgedrückt, sondern wir bestimmen sie annähernd
durch die voraugesetztcn Wor te : ^ l l e z r o , äul isnte, Hllagio
oder noch genauer mit Metrouomzahlen; es wird aber durch genau
bestimmte Zeichen (ganze, halbe, Schläge, Viertel ic.) ausge-
drückt, wie lange ein Ton im Verhältnis zu dem zuerst ange-
nommenen Tempo dauert. Es ist also bei dem Notensystem
in der Rhythmik das System der Verhältnisse angenommen.
Es erscheint in gleichen Zwischenräume» eine stätker betoute Note
und es w i rd , um diese zu bezeichnen, ein vertikaler Strich,
(Tactstrich) vor die Note gesetzt. Dieser Nachdruck auf einer
Note kann nach 2 oder 3 Zeiten wiederkehren, auf welche weniger
Nachdruck gelegt w i rd , wenn man w i l l , auch nach 4 Zeiten.
Eine weitere Theilung des Tactes läßt unser Ohr nicht zu.
Es giebt also 2- , 3- und 4 zeitigen Tact, ja das Ohr fordert sogar
im ^zeitigen wieder eine Theiluug in 2 und 2 Zeiten. Genau
genommen, gibt es also nur zweierlei Tactarten. Galin läßt
aber den ^zeitigen noch stehen, weil er bequem ist uuo keinen
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wesentlichen Nachtheil mit sich bringt. W i > finden nun, daß
jede T a c t z e i t wieder in 2 oder 3 Theile zerlegt wi rd , was
Z w e i t e l u. D r i t t e l giebt. Jedes Zweitel und jedes Drittel
kann wieder in die Hälfte zerlegt weiden, wodurch V i e r t e l
und Sechstel oder in Drittel, wodurch Sechstel u. N e u n t e l
Tactzciten entstebeu. Die ganze Tacteintheiluug beruht also
auf der 2. und 3. Theilung. Alles dies gilt auch von den
Pausen. Um die hervorzuhebende Note zu bezeichnen, gebraucht
man im Noteusystcm einen Tactstrich. DaS ist gut und einfach.
Aber welch« Verschwendung und Mannigfaltigkeit ist da einge-
führt zur Bezeichnung der Tactzeit! Mau bezeichnet sie, die
Schläge im Tacte,
mit einer ganzen Note im ?, H, H-Tacte
., » halben „ » H, H, H „
« „ Viertel „ ,. z, I , H "
', ,. Achtel „ „ z, z, z „
mit einer punktirten ganzen Note im ß, F, '^ "
,. ., « halben „ ., Z, z, '^ „
" ., " Viertel „ „ «. ^, ^2 ^
„ .. „ Achtel „ ^ ,«5. ^5, ^2 - „
Dieselbe Sache wird also auf 8 verschieden« Weisen im 2zeitigen
,. 8 „ " 3zeitigen
„ 8 », " 4zeitigen
Tacte geschrieben.
Die Theil« werden natürlich ebenso verschiedenartig aus-
gedrückt.
,eine halbe Note im H, H, ^»Tacte.
Die halbe Tact - ! " Viertel „ ., ß, Z. § "
zeit ist 5 « Achtel „ ., z, z, ^ «,
1 „ Eechszehutel „ ., H, ß, ^ „
1 „ Viertel „ » ^, ^, ^ "
Die Viertel. ! " Achtel „ ., Z, Z, § »
Tactzeit ist ^ .. Sechszehntel „ .. Z. z, ^ „
) ., 32stel ., ., z, z, z .,
^ " Halbe .. „ «, ^, '^ „
Die Drittel. ! " Viertel ., ., z, I , ' / .,
Tactzeit ist / „ Achtel .. « z, Z, »̂  „
) „ Sechszehntel,, „ / z ^ ^2 ,
Wenn man diese Tabelle in Betreff der Sechstel, Achtel,
Neuntel und 12tel Tactzeiten fortsetzt und auch auf die Pausen
anwendet, so sieht man, welcher Luxus iu diesem Ngteusysteme
herrscht in Rücksicht der Bezeichnung der Zeit und wie dies
den Unterricht ohne Noth erschwert. Aber vielleicht hat man
doch Recht damit, daß man die 3 Tactarten auf so verschiedne
Weise bezeichnet. Ist denn nicht «in großer Unterschied
zwischen ' / ü , 2/4 und °/s Tact? Galin sagt: nein, es ist kein
Unterschied da, der durch Verschiedenheit per Notengestalt aus-
gedrückt werden m ü ß t e . Die Noten haben leinen absoluten
Werth, bezeichnen keine bestimmte Dauer. Man nehme das
«st« beste Noteuheft her, wo das Tempo durch Metronomzahlen
bezeichnet ist. Da steht I I I . I>l. --> 56 oder 66 oder 80,
92, 108, 138. Das Viertel dauert also in dem «inen so lange
als im andern die halben oder '/» Noten und der eine Diri«
gent nimmt sie vielleicht noch einmal so laugsam, als der andere.
Jeder verläßt sich auf sein Gefühl, wenn nicht der Componist
die Schnelligkeit mit Metronomzahlen vorgeschrieben hat. Ist
dies der Fa l l , so ist die verschiedene Schrift der Tacteinheiten
ein Luxus und ist «s nicht der Fall, so muß man das Tempo
dem Gefühl des Dirigenten und der Sänger überlassen und
wird durch die Verschiedenheit der Schreibart nichts erreichen.
Galin hat daher ganz Recht, wenn er auch die größtmög-
lichste Einheit Ver Tactbezrichnung vornimmt und sagt: es giebt
nur zweierlei Tacte,. zweizeitige und dreizeitige und zum Ueber-
fiuß noch ein vierzeitiger. Bei ihm
bezeichnet l ) eine Ziffer (0. l—7) einen Tactzeit-Ton,
ein Punkt eine „ Verlängerung,
Nul l „ „ Pause.
z. B . l l l ! l - - ! 1 0 0 > 1 . . I . . 1 l. . 0 l ,
2) Für die Theile der Tactzeit gilt folgende« Gesetz:
Die verschieden«!! Theile der Tactzeit werden stets zu einer
Gruppe unter einen Strich zusammengestellt und jede Gruppe
enthält stets die verschiedenen The i l e der Tac tze i t , nie
mehr und nie w e n i g e r .
Um 2tel zu bezeichnen, zieht er einen Strich über 2 Zeichen,
« 3tel „ ,, „ », .» « „ 3 Zeichen.
Er schreibt i ?2 od. 13 od. 1? für Halbzeit. Töne,
also die halben > ' ' .. „ Verlängerung
Tactzeiten so ! 00 », " Pausen.
Er schreibt ) 123 für drittelzeitig« Töne,
die Drittel-Tact-> ^ „ " Verlängerungen
zeiteu so ) 000 ., „ Pausen.
Wenn die halben und Drittel-Tactzeiten wieder in 2tel
und 3tel zerlegt werden sollen, so daß Viertel, Sechstel und
Neuntel entstehen, so setzt Galin unter den einen Strich bei
den halben Tactzeitln noch zwei oder bei den Drittel - Tactzeiten
3 kleinere, die entwever 2 oder 3 Zeichen verbinden.
Jedes einzelne Zeichen bezeichnet eine Tüctzeit und jede
unter einem Striche stehende Gruppe ebenfalls. Ein einziger
Strich vereinigt alle verschiedenen Theile der Einheit; bei der
Zweitheilung stehen zwei, bei der Dreitheilung drei Zeichen unter
einem Striche. Ist eine Unterabtheilung nöthig. so sind bei
neuer Zwe'the ilung unter dem großen Striche 2 kleinere, welche
die Hälften anzeigen und wooon jeder 2 oder 3 Zeichen bedeckt,
je nachdem die Hälften in 2 oder 3 Theile getheilt sind. Wenn
die erste Theilung eine Dreitheilung war , so stehen unter dem
großem Striche 3 kleinere, wovon jeder 2 oder 3 Zeichen bedeckt,
je nachdem die Drittel durch 2 oder 3 getheilt wurden.
Kurz, man hat stets die ganze Tactzeit vor sich und
sieht sofort, ob die Theilungen Zwei- oder Drei-Theilungen sind.
Dies ist, besonders aufgeschrieben, so übersichtlich und klar, daß
man jeden Schüler in einer Viertelstunde mit den Hauptzügen
bekannt machen kann und daß zu wünschen wäre, daß diese
Bezeichnung auch im Instrumental »Noteusysteme möchte ange-
wendet werden.
D i e Chevvsche Me thode .
Galin starb zu früh, als daß er eine auf dieses System
basirte Methode hätte ausarbeiten können. Diese Arbeit haben
nun Chevs, seine Frau und sein Schwager Aim<! Paris
unternommen und wir haben nun aus den Händen dieser 3
Personen ein Werk, welches, von Chevs im Jahre 1857 schon
in d. 7. Auflage herausgegeben, die Ausführung der Galinschen
Ideen giebt. I m Jahre 1858 hat ein Lehrer Stahl in Sto l -
berg bei Aachen angefangen, „Blätter zur Verbreitung der Ehe-
l ichen Methode« zu veröffentlichen und diesem ersten Hefte
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derselben ein I . Heftchen der Singschnl« beigefügt, in welcher
er die in dem Chevt-schen Werke angeführten Treffübungen g«.
nau wieder giebt, so wie auch eine Anzahl Canons aus dem-
selben und N 0 Liederchen zwei und dreistimmig in Ziffern mit
Text anhängt. Der Steindruck läßt freilich viel zu wünschen
übrig und die Auswahl der Lieder ist für unsere Zwecke auch
nicht ganz passend.
Das Chev<;sche Werk selbst zerfällt in 3 Theile: l ) Treff-
und Tactübungen in Ziffer», 2 ) dasselbe in Noten, 3) Theorie«
Nun wird Jedermann sich wundern, daß Cheo6, der das
Notensystem mit den Ziffern über den Haufen weifen wi l l ,
doch seine Schüler im Singen nach Noten unterrichten wi l l .
Aber auch dies hat seinen guten Grund und er schlägt dabei
einen höchst originellen und, nach meiner Meinung, den kürzesten
Weg ein. Die Z'fferistcn befinden sich den Noteusängern ge-
genüber, wie die Deutschen Bewohner der Ostseeprovinzen ge>
genüber Nußland. Es kommt uns sehr zu Statten, wenn
wir die Sprache unserer östlichen und südlichen Nachbarn ver«
stehen, nicht weil wir an unserer Sprache nichr genug haben,
sondern weil wir daraus manchen Vortheil ziehen können.
So ist es jetzt auch manchen Ziffern-Sängern angenehm und
nützlich, auch das Notensystem zu kennen. Die größte Schwie-
rigkeit jedes Sängers liegt doch darin, daß er nach einem ge,
gebenrn Zeichen reu rechten Ton ,'ntonire und diese Schwierigkeit
hat er durch die Chev«5schen Treffübuugeu überwunden. Jetzt,
da er nach Noten singen lernen soll, ist es nur seine Aufgabe,
das, was er schon weiß, in einer andern Sprache wiederzufinden.
Dies ist aber nicht so schwierig, da er die Sache selbst iune
hat, so wie es einem, der die Grammatik einer Sprache kennt,
leichter wird, sich in die einer andern nicht zu fern liegenden
hinein zu arbeiten.
Es würde jedenfalls zu weit führen, wollte ich heute auf
die Chev6sche Methode näher emgehen. Die Treffübungeu,
so viel habe ich schon aus eigener Erfahrung erprobt, folgen
in genauer, stetiger, von dem Leichtern zum Schwerer« auf'
steigenden Reihe so auf einander, daß die Schüler schon nach
etwa 10 Stunden leichte Liedchen 2« und 3stimmig vom Blatte
singen können, nie mit Begleitung eines Instrumentes. Da«
bei laufen fortgesetzt Tactübungen her und werden die Schüler
dahin gebracht, Alles, was sie singen, auch nach dem Gehör
aufzuschreiben.
Stah l hat recht passend für unsere Verhältnisse das Ganze in
4 Curse getheilt, wovon der I. die Durtonleiter,
I I . die Molltonleiter und einige
der gewöhnlichste Modulationen, der l l l . die übrigen Modulatio,
nen und rer IV . das Notensystem
euthaltcn wird.
Ich sage, die Eiutheilung ist passend für nns, weil ich
glaube, daß die beiden ersten Hefte, wenn wir die Methode
hier aloptire» wollen, recht gut in der Elementarschule und
Vle be.deu andern iu der Kreisschule und auf dem Gymnasium
durchgenommen werden könnten.
Gerne möchte ich, ««, „ ^ „-„e Eigenthümlichkeit des
Chev«,cken Systems hervorzuheben, auf die besonders von
Aim6 Paris bearbeitete, «°n ihm bezeichnete T a c t - D a u e r -
Sprache ^ langie « ^ ^ 6 e 5 ) «äh« eingehen, ein Mit te l ,
durch welches der Rhythmus eines Musikstückes ganz unab-
hängig vom melodischen Theile dargestellt wird. Ebenso wie
dieses, muß ich auch das Verfahren beim Noten »Singen aller
Tonarten, wonach man sich also um die vorgezeichueten
H und b nicht zu kümmern braucht'und welches Cyevs
T r a u s p o s i t i o n nennt, übergehen. Ich erlaube mir aber,
da ich ja auch die Aufmerksamkeit der Zuhörer schon fast zu
lange in Anspruch genommen habe, diejenigen, welche die
Cheoch'che Methode interessircu sollte, auf das oben augeführte
Werk von Chev« selbst oder auf das l . Heft der Blätter zur
Verbreitung dieser Methode von Stahl zu verweisen.
Nur noch einigen Worten bitte ich geneigtes Ohr zu
schenken, die als Antwort dienen sollen auf eine Frage, die
wohl Manchem auf den Lippen schwebt; es ist die Frage:
was hat die neue Methode gewirkt und wenn sie etwas gelei-
stet hat. wird sie auch bei uns von Früchten fein?
Auf das Erste antworte ich, wenn sie gütigst erlauben,
mit den Worten Stahls in seinem I . Heft der Blätter.
„Der ehemalige Seminairlehrer Perrot zu Noucn hatte
eine Herausforderung zu einem Concurse angenommen, oder
vielmehr er hatte Herrn Paris provocirt. Während die beiden
Herren und ihre Schüler sich zum Kampf vorbereiteten, hielt
es Herr Perrot für zweckmäßig, sich die Lehrmittel seines Geg-
ners etwas genauer anzusehen und entdeckte, daß sie.in didak-
tischer Beziehung viel besser seien, als die so hochberühmten
Wilhelm'scheu. Er hielt es auch für angemessen, seinen Geg»
ner in feinem Lthrsaale zu besuchen und seine Schüler zu
prüfen, was ihm Herrn Paris gestattete. I n Folge dessen
schrieb Herr Perrot an Herrn Paris. W i r theilen einige
Stellen seines Briefes m i t :
«„Die Proben, welche Ihre kleinen Schüler gestern an
Stücken bestanden, die ich selbst habe auswählen und vorlegen
wolle», um alle vorbereitende Uebung und jeden Unterschleif
unmöglich zu macheu, haben mich überzeugt, daß die Anwen-
dung verwirklicht, was die Theorie verspricht. M i t der W i l ,
hclm'schen Methode war es nicht möglich, Kinder oder Erwach-
sene selbst in viel längerer Zeit, als die zwei Monate sind,
die Sie zur Unterweisung Ihrer Schüler gebraucht haben,
dahin zu bringen, gleich diesen einen dreistimmigen Chor vom
Blatte zu singen, selbst wenn er noch leichter gewesen, wäre,
als der von mir vorgelegte.""
Da Herr Perrot den Concurs nur angenommen hatte,
um sich, wie er sagt, eine Ueberzeugung zu bilden, und da
derselbe ihm nichts mehr beweisen konnte, waS er nicht schon
wußte, so erklärt derselbe „a ls Ehrenmann", daß er hinfort
zu den Anhängern Galin's gehören und seine Lehre brennen wolle,
weil er ....durch ernsthaste Prüfung und thatfäcklichen Beweis,
d. h. durch Alles, was das Gewissen beruhigen könne, erkannt
habe, daß die Lehre Galin's bis jetzt die einzige sei, welche
hoffen lasse, die Kenntniß der Musik allgemein zu macheu.""
Herr Perrot hat Wort gehalten. I n Reuen macht die Me<
thode große Fortschritte j dort erscheint auch die Wochenschrift
zur Verbreitung des Galin'schen Systems.
Die Geschichte der Methode ist sehr interessant und wir
werden, wenn der liebe Gott unserm Werke Gedeihen giebt, in
den folgenden Heften Manches daraus ausführlich mitlheilen.
Jetzt nur einige Notizen über erreichte Erfolge:
Der Uuteriichtsminl'ster Cousin beauftragte im Jahre
1840 Herrn HrnrF, Professor am Conservatorium d«r Musik
zu Par is, die Methode allseitig zu prüfen. Zum BeHufe der
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Constatirung der praktischen Erfolge sollte ein Individuum un,
terrichtet werde», das von der Musik gar nichts verstände. —
Am ! 6 . Jul i 1840 brachte cm Mädchen von 16 Jahren
der Madame Cheos folgendes Schreiben:
Madame,
„Ich fchi^e Ihnen die junge Person, von der ich Ihnen g«,
sprechen habe. Ich kenne weder ihre Stimme, noch ihre musikal.
Anlagen.- ich weiß nur, daß sie niemals Musikunterricht genossen
hat. Wenn Sie das Mädchen für unfern Versuch gar nicht
geeignet halten, so schreiben sie mir ein Wort. Ich werde mich
dann in Bewegung setzen, um etwas Besseres aufzutreiben,
unglücklicher Weise haben wir nicht viel Zeit mchr.
Genehmigen Sie, Madame, u. f. w."
F. Hen ry .
M i t dem Mangel an Zeit verhält es sich so: Schon
geraume Zeit vorher war der Prüfungs-Commissar in Kennt-
niß gesetzt worden, daß Herr und Mad. Cheoe am 1 .Sevtbr. l840
Paris verlassen müßten. 45 Tage vor ihrer Abreise übergab
mau ihnen eine unwissende Person, ohne alle körperliche und
geistige Lebhaftigkeit, die dazu noch täglich 12 Stunden als
Coloristin arbeiten mußte, um — ihr die Musik beizubringen!
Nachdem Hcrr Henry die Schülerin geprüft hatte, legte Ma -
dame Chevs die verfängliche Frage vor : „Herr Henry, kennen
Sie einen Zögling des Köm'gl. Conservatoriums der Musik zu
Paris, der, nachdem er d re i J a h r e lang den Unterricht der >
Musikschule genossen, die Intonation besser inue hätte, als un-
ser« Schülerin mit ihren 45 Lectionen in 45 Tagen?" Herr
Henry antwortete mit einer Offenheit und Redlichkeit, die all«
Anerkennung verdient: „Nein, Madame, ich kenne k e i n e n ! "
(Das Mädchen hatte nicht nur die Intonation in Dur und
M o l l und di« Modulationen in Ziffern inne, sondern auch die
Transposition aller Tonarten in Noten, einerlei mit welchem
Schlüssel sie geschrieben waren.) Später fragte Herr Henry
ein Mitglied der medicmischen Akademie, das die Methode
kennt: „Nun , was macht die Methode Chev6?" Der Akade-
miker antwortete: „Was sie macht? Sie wächst alle Tage
und wird wachsen, bis sie die Reise um die Welt gemacht
haben wird." — „Das wundert mich nicht," meinte darauf
Herr Henry, «denn man kommt mit dieser Methode in drei
M o n a t e n weiter, als mit jeder andern in drei Jahren." —
I m October 1842 kommandirte der General-Lieutenant
Baron «1e I ^ c o u r » zu Lyon 13t) Mann von drei verschie-
denen Regimentern unter der Aufsicht eines Kapitäns uud
eines Lieutenants zu einem Gesangcursus unter der Leitung
des Herrn Chevo. Die Soldaten verfügten sich mit Wider«
willen und nur aus Gehorsam gegen den erhaltenen Befehl
in die Singstunke, und es bedurfte mehrerer Monate um die-
sen Widerwillen zu besiegen. Kiele der troßigen Schnurrbarte
thaten den Mund nicht auf, und am Ende des ersten Monats
konnten mehr als d r e i Viertel die Tonleiter nicht nachsingen!
Der Widerwille ist leicht begreiflich, wenn man bedenkt, daß
die Leute zur Singstunde k o m m a n d i r t und dadurch in der
B«uuhm,g ihrer freie» Zeit beschränkt wurden. Aber Herr
Eh«v6 ist nicht der Mann, sich durch einen schlechten Anfang
kntmuthigtn z„ lassen. Nachdem er 180 bis 200 Lektionen
gegeben hatte, leisteten die noch übrigen Soldaten — die
meisten, namentlich Untcrofsin'ere, waren entlassen, andere be»
fördert, verseht wotdeu — «ach I l Monaten leisteten si« laut
des o f f i c i e l l e n Berichtes Folgendes:
" S i e hatte» es zu „uer bewunderungswürdigen Fertig-
keit im Treffen und im Singen nach allen Schlüsseln gebracht.
Sie sangen mehrstimmige, in Ziffern geschriebene Sachen vom
Bla t te ; in Noten geschriebene, einerlei in welcher Tonart und
mit welchem Schlüssel, sangen sie ebenfalls vom Blatte, sie
sangen aber erst jede einzelne Stimme alle zusammen einmal
durch; eine vorgesungene Melodie, welche Modulationen sie
auch enthalten mochte,- schrieben sie dictando nieder." Von
regelmäßigem Besuche konnte bei diesem Eursus natürlich keine
Rede seiu, da der Dienst auf die Singstunde keine Rücksicht
nahm, und Krankheiten, Bestrafungen, Urlaub u. s. w. manche
Versäumnisse herbeiführten. Bemerkt muß noch werden, daß
viele der Soldaten nicht einmal lesen konnten.
Den größten Triumph feierte die Methode am l 2 . Juni
l 853 . Auf Veranlassung des Herrn Cheve schrieb eine An-
zahl namhafter Musiker am l l ) . Februar !853 einen Gesang«
Wettstreit aus, der in Paris stattfinden, und au dem eluheimi,
sche uud fremde Gesangvereine und Musikschulen Theil nehmen
sollten. Präsident des Preisgerichts war Hector Berlioz,
Vice-Präsident Henri Reber. Die konkurrirenden Gesellschaften
hatten nach dem Programme in folgenden vier Punkten zu
wetteifern:
1. „Vortrag dreier einstudirter Cböre.
2. Vortrag eines eigens für den Concurs componirten
Chors, der den konkurrirenden Gesellschaften 24 Stun-
den vor der öffentlichen Aufführung zum Einüben über-
geben wird. Dieser Chor wird von den Preisrichtern
geliefert.
3. Jede Gesellschaft hat einen eigens für den Coucurs
componirten, von den Preislichlern zu liefernden Chor
sofort mehrstimmig vom Blatte zu singen. Jede Ge-
sellschaft bedient sich der Schrift, die ihr am besten
konvem'rt.
4. Aufschreiben einer vorgesungenen Melodie. Dieselbe
wird von den Preisrichtern geliefert und jedem Ver-
eine von seinem Dirigenten vorookalisirt. Jedes Mit»
glied einer jeden Gesellschaft ist gehalten, den Preis-
richtern seine Abschrift der Melodie in N o t e n und
zwar mit demjenigen der 8 Schlüssel uud in derjenigen
der l 5 Tonarten, die von der Jury vorgeschrieben
worden, zu übergeben."
Bei der Ausführung der 3 letzten Nummern durfte na-
türlich nur diejenige Gesellschaft im Coucurssaale anwesend
sein, welche eben die Probe zu bestehen hatte. Aus den von den
Preisrichtern gelieferten Chören und Melooieen wurden die beim
Concurse zu benutzenden durch's Loos bestimmt. Durch mehr
als 200 einheimische und ausländische Zeitungen wurden alle
Musikschulen und Gesangvereine, die wenigstens 50 Mitglieder
zählen, zur Theilnahme am Conkurse eingeladen; alle bekannteren
erhielten noch besondere Einladungen. Die soeis ts cl iorale
des Herrn Chev6 ließ sich sofort einschreiben. Die Preisrichter
warteten uud warteten nun auf weitere Anmeldungen der
sonst so reisefertigen Vereine; aber sie hatten gut warten, es
kam keine Anmeldung mehr, keine einzige, weder aus
Frankreich, noch aus Belgien, noch aus Deutschland.
Nur drei Vereine: die Mainzer Liedertafel, die „Ver-
einigten Arbeiter von Gent," und der „ N l i a r a l äe la
Le ine " hielten es der Mühe werth, das Einladungsschreiben
— zu beantworten. Der Deutsche Verein entschuldigte sein
Nichterscheinen mit der Kostspieligkeit der Reise; der Belgische
glaubt sich nicht stark genug, um an einem Concurse Theil
nehmen zu können, bei dem vom Blatte gesungen und diktando
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Musik geschrieben werden solle; der Französische hatte nicht
die erforderliche Anzahl von Mitgliedern. Wie soll man sich
die Nichtbetheiligung der Vereine erklären? Wenn auch für
sehr viele der Kosteupunkt ein Hinderniß sein mochte, so ist
die a l l g e m e i n e Nichtbetheiligung doch eine sehr auffallende
Thatsache. Beim Pariser Concurse waren andere Lorbeeren
zu ernten, als da, wo man mit monatelang einstudirten, aus,
wendig gelernten Liedern, so zu sagen für eine Uebung in der
Geduld, den Preis gewinnen kann. Und doch erschien kein
Verein, n i c h t e i n e i n z i g e r ! War es Furcht oder Verach,
tung, was sie abhielt? Wir wissen es nicht und wollen dem
Leser überlassen, sich die Frage zu beantworten, so gut er
kann. — —
Also die 8oci6l l- cl>ornle stand allein auf dem Kampf,
platze; aber es fand sich kein Gegner. Doch j a , ein Gegner
war da, das formivable Programm. Sie hat das Programm
besiegt und so den Preis gewounen.
Wi r geben einige Notizen nach dem P r o t o k o l l e
de r J u r y :
»1 über die Ausführung der drei mit Muße gelernten Chöre,
l ) Das X^ r le aus der l . feierlichen Messe von I^osueur,
befriedigend in jeder Hinsicht, läßt in Bezug auf Reinheit und
Präcision nichts zu wünschen übrig. — 2) „Trinklied« und
..Gebet des Grafen 0 r ? , " nicht weniger applaudirt als das
vorige Stück. 3) Zwei Chöre aus der Vokal-Symphonie
I tu t k und L002 von Elwart, rufen allgemeinen Beifall hervor.
d) der in 24 Stunden zu lernende Chor, welcher noch
autographirt werden mußte, und den Sängern erst N a c h m i t -
t a g s übergeben werten konnte, wurde „mit untadelhafter
Präcision" gesungen.
o) der vom Blatte zu singende Chor wird von der 8oci6t«
clioi-sle mit einem Ensemble, einer Genauigkeit, einer Kraft
vorgetragen, die in dem ganzen Saale lebhaften Beifall her»
vorrufen, an dem Theil zu nehmen selbst die Preisrichter sich
nicht enthalten können.
tl) die Jury hatte 185 Blätter Notenpapier (die 8oe.
o!l«,r. zählte damals 185 Mitglieder,') in der Weise präparirt,
das jedes Blat t einen der acht Schlüssel und die Vorzeich-
nung einer der 15 Tonarten enthielt, so daß l2 l ) verschiedene
Vorzeichnungen da waren. Diese Blätter wurden den San«
gern eingehändigt und jeter mußte die vorgesungene Melodie
in der auf seinem Blatte vorgeschriebenen Tonart und dem
vorgeschriebenen Schlüssel niederschreiben. Nach zehn Minuten
wurden schon Abschriften der Melodie abgeliefert; nach zwanzig
Minuten waren schon lNO eingegangen"). Die Jury fand die
Zahl der richtigen Melodien und solcher, die nur kleine Unge-
nauigkeiten enthielten, groß genug, um sich dahin auszusprechen,
daß die Probe zu ihrer Befriedigung ausgefallen sei.
1) Jetzt beinahe noch einmal so viel.
2) Nachdem die Melodie geschrieben warben, wurde sie plötzlich
angestimmt und gesungen. Wie L. Kreuher bemerkt, war man
außerordentlich erstaunt, aus dieser Masse von Zeichen - die Melodie
war in 120 verschiedenen Weisen geschrieben - eine sehr ange-
nehme Solfeggle hervorgehen zu sehen, dle trotz der schwierigen I n -
tonalionen von allen Sängern mit vorzüglichem Ensemble vorgttragen
wurde. — l W verschiedene Verzeichnungen, so viele verschiedene
Schlüssel und Tonarten, so vielerlei Notennamen, so vielerlei Stel«
lung der Noten im Notenplane, und doch — nur eine Melodie!
Wasgeht daraus hervor?
Einige Urtheile der P a r i s e r Presse über die Leistungen
der Galinisten beim Concurs ohne Concurrenz:
„Es ist unmöglich, ein Stück rascher, sicherer und richti»
ger vom Blatte zu singen (als die Schüler Cheves). Die
Dpernchöre würden es ihnen nicht nachthun.« (Fiorentino
im Constitutiouel vom 14. Juni 1853.) „Es unterlag
keinem Zweifel , mau hatte es mit geübten Musikern zu
t h u n . . . . Das Diktaudoschreiben mehr noch, als das Singen
vom Blatte erregte das Erstaunen der Musiklehrer und Kunst»
ler, die allein die Schwierigkeit der Aufgabe würdigen konn-
ten." lGiacomelli in I^' l luropa nrt iste vom 19. Jun i
1853.) "Ich versichere, daß weder das Couseroatorium noch
die Chore unserer großen Theater eine vollkommnere Correct-
heit, eine wuuterbarere Reinheit erreicht haben würden," sagt
L. Kreutzer. (Es handelt sich um den vom Blatte gesunge-
nen Chor. S . Union vom 2 l . Juni 1853.) „Wie viele
Künstler mögen wohl wünschen, eine so schwere Melodie, wie
die des Professors Schlösser, unter ihrem eigenen Diktat nie-
derschreiben zu können!" „Was auch einer unserer College«
vom großen Formate sagen m a g , unter den mehr als 6l)
Copieen, die uns zu Gesichte gekommen sind, waren nur wenige
fehlerhafte." (Elwart , in I^o Louvenir vomIu l i 1853.)
Es ist begreiflich, daß diese „Tha t " der Zifferisten in fast
allen Zeitungen und Zeitschriften der Hauptstadt mehr oder
weniger eingehend besprochen wurde, das größte Aufsehen er-
regte, und dem wackern l>r>. Cheu6, den Tajan-Rog« bei die-
ser Gelegenheit den „größten Grammatiker, den eifrigsten
Lehrer und den bewunderungswürdigsten Zauberer auf dem
Gebiete des Unterrichts nennt," endlich „seinen Platz unter
der Sonne" verschaffte. — Derselbe ist noch immer bereit, mit
jedem Lehrer und mit jeder Methode zu conkurriren. Sem
Programm ist das kühnste, das wohl jemals von einem M u -
siklehrer ist herausgegeben worden, und der Gedanke liegt sehr
nahe, daß bei demselben „Französische Übertreibung" zu Grunde
liege. Dem ist jedoch nicht so. Seine außerordentlichen
Leistungen sind so oft und von so unverwerfiichen Zeugen
coustatirt worden, daß darüber kein Zweifel mehr obwalten
kann." — So weit Stah l .
Dies als Antwort auf die erste Hälfte der Frage. Sind
aber nicht diese erstaunlichen Erfolge dem Geiste, der Gewandt-
heit, dem Gifer Chevos selbst zu zuschreiben ? Werde» wir auch
nur annährend ein ähnliches Resultat erzielen können? So lautet
die 2. Hälfte. Aber auch darüber giebt die Erfahrung die
befriedigendste Antwort. Ueberall, wo diese Methode eingeführt
ist, in Frankreich, in der Schweiz, in Amerika, in den Schulen,
beim Mi l i tä r , auf dem Schiffen, hat man die herrlichsten Er-
folge erreicht. Natürlich gelingt auch hier nichts ohne tüchtige
Arbeit und Anstrengung. Die Chevvsche Methode ist kein
Nürnberger Trichter, sichert aber dem thätigen Lehrer einen
erfreulichen und raschen Erfolg zu und liefert Sänger, die mit
Bewußtsein aufgegebene Stücke vom Blatte singen, sowohl
nack Ziffern als nack Noten und vorgesungene Melodien in
allen verlangten Tonarten und mit verschiedeneu Schlüsseln
nachschreiben.
Als Dilettant in der Musik und als Anfänger in dem
Studium des neuen Systems kann ich mir nicht anmaßen,
ein entscheidendes Urtheil über dasselbe abzugeben. Ich habe
aber mit dem Wenigen, was ich mittheilte, auf die ,'uteres-
sante Erscheinung besonders Männer von Fach und Kennt,
niß in der Cache aufmerksam macheu und einen Weg
zeigen wollen, auf tem man den Schaden, an welchem oll unser
Gesangunterricht leidet, ausbessern könnte. Dazu gehört aber
nicht allein, daß man sich mit der neuen Methode bekannt
mache, sondern sie muß erprobt werden. „Grau, Freund ist
alle Theorie und grün des Lebens goldner Baum." M i t diesem
Worte ts haltend, habe auch ich versucht, diese junge Pflanze
fremden Bodens hier zu cultiviren und so kurz die Zeit meiner
Erfahrung darin ist, so sehe ich schon, daß sie gedeihen wird.
Freilich ist eS kein Leichtes, mit alten, angeerbten, von Jugend
un eingesoguen Ideen zu buchen, kein Leichtes, sich der Gefahr
auszusetzen, zu den Enthusiasten, zu den Schwärmern, zu den
Neuerern und Revolutionären gerechnet zu weiden. Aber der
Gedanke, daß durch tiefe Schwärmerei 80—90 Procent der
singenden Jugend zu selbständigen Sängern gebildet werten,
während bisher nach dem Ausspruche der gediegensten Autoritä»
ten und unserer eignen Erfahrung kaum b Proc. so weit
kamen, der Getanke, daß der Gesang durch diese Methode
eine Cache des Volks, ein Eigenthum Aller werden soll —
er kann uns wohl enthusiasmireu und ist der Theilnahme aller,
denen das Wohl des Volks am Herzen liegt, im hohen Grade
werth.
A n m e r k u n g . Dieser Vor t rag, eigentlich nur für
einen kleinen Hörerkreis bestimmt, wurde auf den Wunjch
einiger Zuhörer, die Intress« an der Sache fanven, und
meinten, daß vielleicht noch manche andere dadurch angeregt
werden dürften, tem Druck übergeben. Die Chevlischen Treff-
übungen sind auch schon hier gedruckt und bei Karow zu habe».
. Glai.II.
Revaler Sage*)
von Andreas v. Wittorfs.
^ letzten M a l — aus bangem Traum erwacht —
Ersteigt der Meister heut die Schwindel-Bahn
Des Thurms — Des Gipfels harrend seiner Pracht.
Noch fehlt die gold'ne Krön — dann ist's gethan.
Das hehre Vauwerk, dran zu Gottes Ehre
Sich hoch erbau' die Welt — noch fehlt der Hahn.
M i t stummem Gruß der Hand, in der die Schwere
Der Ahnung seines Weibes Rechte drückt.
Schied D l a i * * ) heut' — wie wenn's für immer wäre!
Doch bald — mit jedem Aufschritt mehr entrückt
Der Erde und mit ihr tem Elcenbaugen —
Verweist er sich das Grau'n, das ihn durchzückt.
M i t leichtem Fuß — als ob empor ihn schwangen
Die gold'nen Schwingen, die er aufwärts trägt —
Erstieg er das Gerüst, las frei zu hangen
Dort scheint, — ein Nest, von Schwalben angelegt —
Und geht an's Werk, von Ungeduld getrieben,
Die heftiger denn sonst den Busen schlägt, —
*) Fragment einer größeren, der Vaterstadt de« Verf. (Revalj
gewidmeten Dichtung, einem noch ungedructtcn « 8 . entnommen.
" ) So nennt die kecke Voltssage den Va um lister der Kirche,
indem sie aus dem Bischof Olaus ^um 1330. einen Architekt, aus dem
(gleich dcm Nom.) dreisilbigen Genitiv jenes Namens den zweisilbigen
^ la i machte und diesem ihren Heldin ein tragisches Ende und dafür
die Krone der Heiligkeit zudichtcte.
Gs ganz vollbracht zu schau'n — „wi l l 's Gott gelieben!"
Und wie er jetzt den stolzen Tempelwart
Auf seinen Sitz gedrückt mit mächt'gen Hieben,
Da bricht, als hätt' des Rufes sie geharrt,
Die Sonne siegend durch's Gewölk herein
Daß Thurm und Hahn von Glanz umfiutet starrt.
Des Tages Fürstin wil l die Erste sein.
Die dem Vollender Glück zu wünschen naht.
Den Meister krönend mit der Strahlen Schein.
Und wie die Morgensonne droben that.
So thut auch schon da unten auf den Gassen»
Der Wohner Reoals hingegoss'ne Saa t :
Laut drängen sich daher der Bürger Massen,
Sie schlingen sich zum Freuden-Kranz und -Chor
Rings um den Tempel, kaum vom Raum zu fassen.
Unendlich Jauchzen strömt vom Volk empor!
Und stülid' der Mann dort — neben dem im Mond,
D i e Freudenfiut errichte doch sein Ohr !
Sie trifft 's! da fühlt er — überschwauglich lohnt
Der eine Augenblick für zwanzig Jahr',
Geweiht dem Gotteswerk und schier durchwohnt
Auf diesem Thurm bei stündlicher Gefahr!
Er fühlt's, wie ehrend ihn der H i m m e l lohne —
Der manchen Tag gehüllt in Schleier war —
Durch die ihm aufgedrückte Strahlenkroue,
Die theure S t a d t , der er als Sohn gehört,
Durch die ihm Heil zujauchzende Korone.
M i t ihr wird süß des Meisters Geist bethört.
Doch trunken spürt er sich von höher'm Rausche,
Aus dem ihn nicht der Menge Jubel stört.
Es wird m wunderbarem Zeitentausche
Die Gegenwart ihm zur Vergangenheit,
Daß er der nah' gerückten Zukunft lausche.
Denn wen das Schicksal jähem Ende weiht,
Dem gönnt es, lüpfend seine Augenbinde,
Den Hellblick in die uugebor'ne Zeit. —
Der Meister starrt in's Meer hin — wie der Blinde,
Dem plötzlich jetzt des Staarcs Hülle sinkt.
Da wiegen Schiffe sich im sanften Winde.
Viel fremdes Volk, im Hafen ankernd, winkt
Dem Thurme Grüße zu, doch And're drücken
Durch Knieen aus, daß Andacht sie durchdringt.
Und eine Stimme klingt in das Verzücken
Des trunk'nen Sehers: «Sieh, das sind die Schiffe,
Die du wirst retten vor der Stürme Tücken,"
..Die Schiffer, die dem Thurm — vorbei am Riffe*) —
Als treuer Lootse in den Port wird leiten,
Und ob i h n auch des D o n n e r s Z o r n e r g r i f f e ! " - ^
Darauf ein zweites Traumgesicht bereiten
Die Himmlischen dem Todgeweihten Mann,
Den zweiten Seherblick in dunkle Zeiten.
5) Bekanntlich leiten einige alte Etymologen den Namen R e .
val von den in der Nähe dch Hafens vermutheten R i f f e n (Reffen)
her, andere führen ihn auf ein altes Dänisches Geschlecht derRevelen
zurück, während Phantasie-reichere Worlforlcher von einem Reh er-
zählen, daß einst cm pürschender Däncn-König am Platz der Stadt
zu F a l l gebracht. — 32» man Rehe jagte, gab cS ja wol auch einen
Reh -Wa ld?
Ihm ist als ob zu brausen jetzt begann
Tief unter ihm der Glocken Festgeläute,
So weit hiutönend — als er blicken kannj
Denn fernher zieh'n — wie eine rings zerstreute
Wallfahrrr-Schaar, die bald ein Ziel vereint —
Männer und Greife, Frau'u, geschmückte Bräute.
Verklärt von Andacht scheint ihr Blick, er scheint
Dem Hebren Tempel sehnlich zugewendet.
Wie Olai'S schwärmend Ang' zu sehen meint.
Auch dünken manche Pilger ihn entsendet
Aus lichten Welten, ihre Hüllen kaum
Ein irdisch Klcid, so stark wird er geblendet.
Und wieder tönt die Stimm' in seinen Traum:
„Das sind lie Seelen, die einst Zuflucht finden
Und Frieden in der Kirche heil'gen Raum,"
„Und dort der Welt Versuchung überwinden:
Die Freiheit «trunk'nen Jünglinge, den hier
Das Wort des Herrn die wilde Kraft wird binden,"
„Die Männer, deren irre Forschbegier
De in H imme ls weiser wird zum Lichte führen,
Daß nicht der Forscher sich in Nacht verlier;'"
«Die Gatten, welche treu den Ehe-Schwüren
Geblieben, an der Stätte Gott gezollt;
Die Jungfrau'«, die den Herrn zum Bräut'gam küren."
„Sie Alle, die einst um der Gnade Sold
Ihm dienen werden in den hohen Hallen,
die — ward gleich dir heut dies Bild entrollt" —-
„ I n ferner Zukunft erst zu ihnen wallen,
Sie Alle schaust du jetzt, sel'ger Mann,
Nun hör' auch ihres Dankes Lieder schallen;"
Und horch! — Ist noch in der Verzückung baar
Des Meisters Ohr? hört er von Geistern singen
Das Hochlied, oder stimmt's das Volk dort an?
Der sel'ge Lauscher weiß es nicht — doch dringen
So überirdisch mächtig jene Töne
Zu ihm heran, daß sie ihn nieder zwingen.
,.Wol hat zu stolz des hohen Lohnes Schöne
Sein Herz geschwellt, daS Gott mißfallen mußte.
Lehrt' ihr nicht Demuth, wie er den versöhne.
Hinkniet er auf das luftige Gerüste .
Und tiefsten Dankes lautre Zährenflut
Entführt der Brust all irdisches Gelüste.
Wie so sein Geist im lichten Aether ruht.
Getragen von dem wogenden Choral,
Der zu ihm steigt, und von der eignen Gluth,
Hat keinen Theil an ihm das tiefe Thal
Der Erde, die dort grünt zu seinen Füßen,
Enthoben ist er ihrer Lust und Qual.
Mit welchem Glück mag sie sein Leben süßen
Nach dieser Stunde?! was mag er ihr spenden
Nach solchem Werk, um das ihn Engel grüßen?
Nur seines Segens Dank hinabzusenden
Der theurcu Stadt, fühlt er die fromme Pflicht, —
Den Lieben, — die den Angsiblick zu ihm wenden!
J a , seht — er segnet sie! — nein, seht es nicht
Und hört von ihr, die gern den Schleier zieht
Um jedes Gran'n, den schonenden Bericht.
Er segnet sie — unwissend wo er kniet
Und och! des Erdenbandes seiner Schwere,
Nun schon der Geist in seine Hrimath flieht.
Er segnet Stadt und Land zusammt dem Meere,
Blickt auf dann — naher Seligkeit bewußt,
Den letzten Blick versenkt in Himmelskläre.
Und wie der Mensch sich in dem Drang der Lust,
Die ungetheilt sich schwellt zu süßer Noth,
Dle ganze Welt gern lüde in die Brust;
So öffnet liebend jetzt zum Gastgebot
S a n c t - O l a i weit die freundelceren Arme —
Und 1»nkt dem Treusten in den Schooß — dem Tod. —
Entsetzlich Kreischen dringt nun aus dem Schwärme,
Das seinen Jubel graunvoll überschreit!
Den Geist entheben Engel allem Harme,
Die Menschen jammern — um sein blutig Kleid.
Anm. Vergl. auch noch: Der Thurm des Olaus, einEstnl»
scher Runenkreie, von Bertram, im Inland« l853, Nr. l7.
u. Korrespondenz.
L i v l a n d.
N i f t a . Auf Ansuchen der Testaments, Executoren deS
am 1. September v. I . auf dem Gute C a r l o wa bei
Dorpat verst. wirkl. Staatsraths Thadtäus v. B u l g a r i n
sind, bei bereits angeordneter gesetzlicher Publicirung und ge-
schehener öffentlicher Verlesung tes von dem Verstorbenen nach-
gelassenen Testaments seitens des Livländischeu Hofgerichts
durch e.n öffentliches Proclam vom 2. d. M . Alle und Jede,
welche au den Nachlaß in «peciv an das Gut C a r l o w a ,
Aujpruche formiren können, oberrichtrrlich dazu aufgefordert
worden, sich binnen einem Jahre, sechs Wochen und drei Ta-
gen be,m Llvlanblschen Hofrichte zu melden.
? " ^ " ^ . . ? ^ " ' " " "neunten Bekanntmachung wird
das, dem Handelshause G. E. Gendt H 5«. in Narva ge-
hönge, P«„ag'er-Dawpf,ch,ff „ N a r o v a " im Laufe der dieß-
jährigen Nav,gat,ons-Zett regelmüßige Fahrten von D o r p a t
nach P leskau und zurück machen, welche vom 25. Mai an
in der Art stot'ftnten sollen, daß ras Dampfschiff an jedem
Mi t twoch und jedem So «abend, präcise um 6 Uhr Mor»
gens von Dorpat, und am jedem Montag und an jedem Don-
nerstag präcise um 6 Uhr Morgens von Pleskau abgeht.
Die Angelegenheiten des Dampfschiffs werden besorgt in Dor-
pat durch Herrn C. F. S i l sky (Expedition am Embach im
früheren Frahmschen, Utzt Gendtschen Hause) in Pleskau durch
Herr Robert K a r t a u , wohnhaft im Hause von S c h ü t t ' s
Erben an der Nowgorodscheu Straße.
D v r p a t . Zu Doctoren der Medicin sind promouirt
die Kronszöglinge des medicinischen Instituts Carl Eberbach
(geb. zu Ulrichsthal in Livland den 19. Aug. 1831, stud.
Pharmacie und Medicm 1854—60) am 20. Mai — und
Formhold Hohlbeck (geb. zu Dorpat den 8. Septbr. 1836,
stud.' Med. v. 1855-1860) am 21. Mai.
Die Inaugural-Diisertation des Erstgenannten: Ueber ei-
nige scharfe Stoffe und die Einwirkung derselben auf eiweißar-
tige Körper, (48 S. 8. und 6 lkeso»). ist unier der Leitung des
Prof. Nr. Buckheim entstanden,, dem der Verf. dafür seinen
wärmste» Dank abstattet. Die scharfen Stoffe, deren Einwirkung
er untersucht hat, sind der Spanische Pfeffer, das Crotonöl,
die Westindischen Elephanteuläuse, das ätherische Senföl und
das Kreosot. M,'i Bezugnahme auf die, in den Lehrbüchern
von C l a r n s , Mitscherl ich, Sobe rnhe im , Oester len,
S c h r o f f , S t r u m p f gegebenen, Definitionen und die geheil-
ten Meinungen der genannten Autoren über einzelne Arznei-
körper behauptet der Verf., daß zwischen den scharfen Stoffen
uud den Aeymitteln in pharmacologischer Hinsicht eigentlich nur ein
gradueller Unterschied stattfindet, in der Intensität der Wirkung
und dem leichteren oder schwereren Nachweise der Verbindungen;
so z. B . kann ein Senfteig, kurze Zeit applicirt, bloß eine
Hyperämie erzeugen, bei längerer Einwirkung aber zur vrandi«
gen Zerstörung führen; derselbe Fall tr i t t ein bei Anwendung
von verdünnten und coucentrirten Mineralsäuren. — Am
Schlüsse der Abhandlung stellt der Verf. die Resultate seiner
Beobachtungen in 20 Sätzen zusammen.
Der Verf. der zweiten Dinertation: Gin Beitrag zur
Blaseusteinkrankheit und dem Seitenblafeuschnitte mit beson»
derer Berücksichtigung der, durch diese Operation erzeugten,
Harn - Mastdarmfistel . " 54 S . 8. und 6 tlleses, — Herr Dr.
Hohlbeck, beginnt mit einer kritischen Uebersicht der über den-
selben Gegenstand bisher in Dorpat erschienenen Inaugural -
Dissertationen (von Theoder I n o s o m z o w 1833, Alexander
o. K ie te r183 t t , Otto Z i l cher t 1843, Eduard Hörschel»
mann 1857), hebt hervor, daß, wie schon T e x t o r und H e u ,
s i n g er ausgesprochen haben, das Vorkommen von Steinen
an Kalkreichthum des Bodens gebunden erscheine und sich s» B
nach den Untersuchungen des Herrn Mag. Adolph G ö b e l an
dem westlichen Abhänge des Embachthales in Dorpat, wo vor-
zugsweise Striukranlheiteu unter den Bewohnern vorgekommen
wären, das Wasser mit Kalk und Magnesia gemischt zeige;
ein solches Wasser verändere die Verdauung so sehr, daß
Harnsäure im Überschüsse gebildet werde (da die gefun»
denen Steine größtentbeils aus Harnsäure bestanden), üb»rg'ebt
fünf auf ter Universität^-Klinik in Dorpat vorgekommene Falle,
von denen drei tödtlich verliefen, der O'ffentlichkeit und untere
sucht das Verhältniß des Mastdarms zur r ro5t»t» und pni-F
memlirgnarv» der Harnröhre. Dem Herrn Prof. " r .
A d e l m a n n Vrc. stattet derselbe für seine durch Rath und That
bewiesene Unterstützung seinen Dank ab. Bei einem Individuum,
welches in einer durchaus nicht kalkreichen, sondern nach den Boden-
llnttrsuchungen ron Prof. l)r. G r e w i u g k hauptsächlich durch
Sandstein- und Schiefer - Unterlage sich auszeichnenden Gegend
gelebt hat, weist der Umstand auf eine eminente Neigung zur
Steinbildung hin, daß der vorgefundene Stein nur den primai-
« n oralscmren Kalk enthält; ob die vorhandene Neigung
durch besouders entwickelte strophulös tuberkulöse Anlag« oder
durch andere Umstände (Nahrung) bedingt war, bleibt freilich
dahingestellt. — Der zweite Theil der Abhandlung ist der, nach
dem Seitenblastlischuitte oft zmückbleibeulen, H a rn» Mas t -
d a r m f i s t e l gewidmet. Ueber das Entstehen derselben sind
ebenso verschiedene Erklärungen versucht, als Vorschläge gemacht,
dieses Mißgeschick zu vermeiden oder ;u heilen; um aber die
Richtigkeit oder Unrichtigkeit derselben zu beurtheilen, ist eine
besondere anatomisch « chirurgische Untersuchung vorausgeschickt;
hierauf folgt die Aetiologie der Mastdarmfistel und dann die
Behandlung derselben. — Bei Prüfung des Verfahrens von
K e r n und D e s a u l t erklärt sich der Verf. eut,chieden für
das von Desault, da die öftere Application eines KatheterS
nach Kern ihm nicht durchführbar erscheint.
E s t l a n d .
N e v a l . Bei den Justizbehörden des Estländischen Gou»
vernements ist in den lttztvelflossenen Iabren eine nicht unbe-
deutende Anzahl Criminalsllcheu wegen verheimlichter Niederkunft
und Verdacht des KinVesmordes zur Verhandlung gekommen,
und wenn auch in den wenigsten Fällen die Ermordung der
Ntugeborenen, heimlich verscharrten oder bei Seite geschafften
unehelichen Kinder nackgewüsen worden, so waren doch in
vielen Fällen Indicieu vorhanden, welche den Verdacht begrün«
deten, das dieses Verbrechen stattgefunden. Da nun wohl
mit Recht anzunehmen ist, daß eine so häusige.Verheimlichung
ter Niederkunft nickt vorgekommen wäre, wenn die nächste
Umgebung der unehrlich beschwängerten Frauenzimmer rechtzeitig
über die bemerkte Echwauger'ckaft derselben der unmittelbaren
Ortsobrigkeit oder dem Ortsprediger vorschriftmäßig Anzeige
gemacht hätte, so hat sich nie Estländische Gouvernements«
Regierung veranlaßt gesehen, zur möglichen Verhütuug des Vcrbre-
" und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 23. Mai l8t»0.
lNr. 62.) lDruck von H. Laakmann.)
chens des Kindesmordes, die zu diesem Zwecke bereits m früheren
Zeiten, und namentlich durch das Publikat vom 5. Septem-
ber 1836 Nr. 93 erlassene Vorschrift in Erinnerung zu
bringen, nach welcher jed?r Hauswirth, oder jede Hauswirthin,
so bald sie bei einer unverheirathetm Person ihres Gesindes
zu bemerken glauben, daß selbige schwanger sei, verpflichtet sind,
darüber ihrer nächsten Obrigkeit (auf dem Lande also etwa
dem Gcmeindeältesten, oder dem Kirchenoormunke) oder dem
Ortsprediger Anzeige zu machen, damit einerseits die Ge-
schwängerte durch rechtzeitige Ermahnungen und durch dielleberzeu-
guug von der Unmöglichkeit, ihren Fehltritt zu verheimlichen, von
dem Verbrechen des Kindesmordes abgehalten, andrerseits in geuü«
gender Weise für sie und ihr;u erwartendes Kind gesorgt werde.
M a t h e m a t i s c h e A u f g a b e n . * )
Ein Quadrat zu zeichnen, welches 3 ^ 5 oder 3,1377 r ' ist .
3. A u f l o s u n g
Die eine Seite des Quadrats im Kreise wird um 1 ^ r
verlängert, von dem Endpunkte der Verlängerung aus wird
eine gerade Linie an das andere Ende der Seite des Quadrates
im Kreise gezogen, von deren einem Endpunkte aus die Ver-
längerung stattgefunden hat, und das Quadrat dieser Verbin-
dungslinie ist, nach dem Pythagoräischeu Lehrsätze, 2 r" - j -
( l i ' z ) ^ j 1,'z r ' aber ist IH '5 oder 1,137? . . . . r", folglich
Q - - - 2 ? " - l - l ^ ' 5 od. 1 ,13??. . . . r " - - - -3^5 od.3,1377...r°.
Es ist gleichgültig, ob mau die Seite des Quadrates im
Kreise um l^z r verlängert, oder 1 / ^ r von ihr abschneidet
und vom Scheitelpunkte aus die Verbindungslinie zieht. Eine
4. A u f l ö s u n g
ist noch einfacher. Man zieht mit 1A r ein Quadrat und er-
hält 3 ^ oder 3, I 6 0 4 . . . r " , welches vom eigentlichen Qua«
drate des Kreises, 3.1415 . . . . r", um 0 , 0 1 8 9 . . . ^ oder
in runder Zahl um ^ Z ^ r ^ abweicht
Die 4 gefundenen Quadrate sind auf dem Papier genau
die Quadrat« des Kreises * ) , obgleich überall die einfachsten
Brüche genommen worden sind. Wenn man das Quadrat des
Kreises, die lzuÄlli-atul-a eireuli, mathematisch genau zeichnen
wil l , so nehme man entsprechende Brücke mit größeren Zählern
uud Nennern, oder aber Decimalbrüche mit vielen Stelleu.
l I n Anleitung der 1. und 2. Auflösung kaun z. B . auf
solchem Wege, indem man eine Linie, welche wir R nennen
^ 1 ,005309649 . . . . r, Rest
464, macht und mit R. eben so ein Ouadrat zeichnet, wie
mit r, wodurch man 3,125 R" erhält, welches ^ 3,125
( ' ' " ? 2 ? ' ^ ) ^ ^ 3,141592653589 ^ ist, das
Quadrat des Kreises mit der erforderlichen mathematischen
Genauigkeit gegeben werden. — Wenn man in der 3. Auf-
lösung statt l ^ r den nächstfolgenden größeren Bruch mit
wenigen Zahlen l , ^ r nimmt, so erhält man 3 ^ oder 3,1479
. . . r " ; nimmt man
<I. l41>>9265358979323846.V.". r - ^ 1,0684533932... r,
Rest 14920943222, so erhält man
3,14159265358979323846... r". — Statt I K r in der 4.
Auflösung nehme man 1,772453 . . . r, Rest 3016380, und
Q ^ 3,14 l 592653589 r ^
Wenn ein Kreis gefunden werten soll, welches einem ge-
gebenen Quadrate an Flächeninhalt gleich sei, so werden die
Seiten des in der 1. Auflösung gefundenen Quadrates in 10
gleiche Theile getheilt, durch die ersten und letzten Theilungspunk«
te den Seiten des Quadrates parallele Linien gezogen, bis sie
sich berühren und das von ihnen gebildete Quadrat ist das Qua-
drat in dem geforderten Kreise, um welches der Kreis in bekann-
ter Ar t geschlagen wird. Dem ähnlich wird der Kreis zu
dem in der 2. Auflösung gebrachten Quadrate w. m. gezeichnet.
Zu dem in der 4. Auflösung verzeichneten Quadrate fiu-
det man den Kreis, wenn man eine scmer Seiten in 16 gleiche
Theile theilt, deren 9 der Radius des gesuchten Kreises sind,
mit welchem der Kreis zu schlagen ist. 3- S .
") Vgl. Inland 1859 Nr. 52 und 1680 Nr. 8.
' ) Wl i l auf Papier gewöhnlich mit einem Radius von «.höchstens
von 3und 4Zollen Kreise geschlagen w rden.wo alsdann ein Unterschied
von , i z« . 7i°« und ,.'.««» Quadrataus 3°ll«nmcht gut zugleich«!, ist.
Censor R. Linde.
22. Montag, den s^
3». Mai
t»6ft.
Das . I n l a n d " erschein«
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderliche Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der Praoumelations«
Preis für das Jahr ve-riigt
6 Rbl. S. mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j !«bl. S . in Dorpat.
Man adonmrt bei der ,3it«
daction des Inlands« und bei
dem Buchdrucker H. Laal>
mann in Dorpat. Insertionl»
Gevübren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistil und Literatur.
F ü n f u „ d z w a n z i g st e r I a h r g a n g.
!. I. I) Uebtr «ivl. Wirthschafts - Methode. — 2) Die Hungersnoth in Liv- und Estland >695^l697. — I I . Korrespondtnz:
Livlcind. Riga, Dorpat. Vermischtes. — Kurland. Mitau. Vermischtes. — l l l . Literairische«. — Miscellen. — Gelehrte
Gesellschaften. — Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
I . Welche Wirthschaftscinrichtung wäre, bei der ge-
genwärtigen öconomischcn Sachlage, demjenigen
Besitzer eines größeren livländischcn Landguics (von
10 bis 30 und mehr Hauken) zu empfehlen, der
sein Grundstück unparcellirt erhalten und ebenso
vererben w i l l ?
während in der ober« Schicht der Schwindel in Kauf
und Verkauf von Landgütern noch fortdauert, erhebt sich in
der untern Schicht dagegen ein Auswanderungsschwindel, der,
von trügerischem Wahne getragen, mehr und mehr um sich
greift und das Land zu entvölkern droht, ohne daß den
Auswanderern ein besseres Schicksal bevorstehen dürfte, als
Millionen von Europäern zu Theil w i rd , die von ähnlichem
Wahne verblendet, zu großem Theil in amerikanischen Wüste-
neien verkümmerte» oder untergingen.
Dieses letzter« Symptom ist geeignet, den livländischen
Gutsbesitzer zu ernstem Nachdenke» zu veranlassen, da er einer
Krifis entgegen gehen könnte, die ihrer Neuheit wegen alle
Berechnungen rückstchtlich des Werthes der Grundstücke und
der Arbeit, folglich der bisher bezogenen Rcvenüen, unsicher
unv ungewiß machen muß.
Diejenigen Gutsbesitzer, welche, sei es im eigenen, sei
es grundsätzlich im Interesse der Bauern, bald Gesintesstellen
an deren bisherige Besitzer, bald schatzfreie Hofeslanlstücke an
Käufer aus dem Bauernstände veräußerten, haben, ohne die
Wirkung vorher zu ahnen, wenigstens diese Grundeigenthümer
sicherlich au die Heimalh gefesselt; aber die Zahl der letztere»
ist noch zu unbedeutend, um in ihnen Vorkämpfer gegen den
Auswanderungsschwindel erblicken zu können. Hiernächst mag
wohl auch nur die Minderzahl der Gutsbesitzer sich berechtigt
und geneigt fühlen, Grundstücke zu varcelliren, die ihnen als
ungetheiltes Eigenthum zufiele».
Nach diesen Andeutungen fei es mir erlaubt, zur Erör-
terung der, in der Ueberschrift bezeichnete«, Frage, die alle
Gutszerstückelungen ausschließt, zurückzukehren.
Die Frage zerfällt in zwei Theile:
Ist das Frohuoerhältniß beizubehalteu?
Ist die Geldpacht einzuführen?
D i e F r o h n e .
Wohlerfahrene Landwirthe behaupten, und gewiß nicht
mit Unrecht, daß die, mit richtiger Benutzung der Zeit und Arbeite
kraft verwandte, Frohue das Erzielen der höchst möglichsten,
Revenüen begründe. Aber gewiß kann sich der Gutsherr da-
bei um so weniger wohl, sicher und zufrieden fühlen, als es ihm
einerseits selten gelingt, so tüchtige Wir th schaftsgehülfen zu
erlangen, daß sie das Verständniß und den guten Willen
haben, Zeit und Arbeitskraft nach den neueren Fortschritte»
der Landwirthschaft richtig zu benutzen, und dabei Rechtlichkeit,
Kraft und Umsicht genug besitzen, das gesammte Wirthschafts«
getriebe friedlich und geräuschlos im Gange zu erhalten und
zu den verschiedeneu Endpunkten: Aussaat, <3rnte, Brannt«
weiusbreunerei, Viehwirthschaft, Mästung u. s. w. zu führen;
andererseits hat der Gutsherr bald mit dem activcn, bald mit
dem passiven Widerstände der Bauern zu kämpfen. — Der
freigewordene, Bauer haßt im Allgemeinen die Frohne, und da
giebt es denn vielfache Händel und Beschwerden von beiden
Seiten. Die Rceschenwirthschaft seht diesen zwar einige, aber
nicht durchgreifende Schranken. Bald klagt der Verwalter,
seine Arbeit schreite nicht fort, weil ein Theil der Wirthe Ar-
beitstage schuldig bleibe, weil dieser und jener Wir th ihm K m .
der statt tüchtiger Arbeiter stelle; bald klagt der Wi r th , »r
sei bei der Tageliquidation überoortheilt worden — und da
giebt es denn Beschwerde» und Klagen bei den Unter- und
Oberinstanzen, zeitraubende <Väuge, schriftliche und mündliche
processualische Verhandlungen, und alles das führt zu einer
gegenseitigen Erbitterung, die den Bauern häufig bestimmen,
seine Heimath zu verlassen und anderweitig einen friedlicheren
Verbleib zu suchen.*) Aber nicht allein solche Zerwürfnisse
* j Die wenigen Güter kommen h i« nicht in Betracht, wo, auf
Gegenseitigkeit des Vertrauen« und der Anhänglichkeit begründet,
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sind es, sondern es ist auch der neidische und mißgünstige H i n ,
blick des Frobners auf diejenigen feiner Stammgenossen, die,
bereits zur Geldpacht übergeführt, in ihr prosperiren, welche
ersterem sein Verbleiben in der Frohne unerträglich machen.
Je gerechter und humaner der Gutsherr ist, um so em-
pfindlicher berührt ihn ein solches Zerwürfniß. Er begreift es
gar nicht, wieseine Bauern, früher so folgsam, friedliebend und
anhänglich, nun plötzlich wie ron einem bösen Geist ergriffen,
unfolgsam, ja feindselig geworden sind. Mancher ahnet kaum,
daß der Grund solcher Umwandelung eigentlich nichts Anderes
ist, als das schon bis zur Leitenschaft gesteigerte Hindrängen zur
G e l d p a c h t .
Diese erscheint denn auch in der Gegenwart als das
sicherste Beruhigungsmittel für beide Theile. vorausgesetzt, daß
der Gutsherr den Bogen nicht zu hoch spanne, sondern auch
hier den goldenen Mittelweg einschlage und die Pachtcontracte
nicht auf weniger als 12 Jahre abschließe; ferner vorausgesetzt,
daß der Herr nicht auf ein gemischtes Frohn- und Geldpachtoer-
hältniß besteht, wenn feine Bauern die reine Geldpacht begehren.
Der , durch die Vermessung ermittelte, Thalerwerth der
Valierländereien kann nur da, wo Ackerland, Wiesen und
Viehweiden in den einzelnen Gesindesstellen von ähnlicher Na-
tur und Beschaffenheit sind, den Pachtzins normiren. So wie
es Güter von etwa 3 Haaken giebt, dir, der Appertinenzieu
nicht ;u gedenken, so viel und mehr eintragen, als Güter von
etwa IN Haaken, weil erste« Kornboden und Wiesen von
vorzüglicher Ertragsfahigkeit haben und daher bei weniger
Aufwand von Saat und Arbeit reichere Ernten liefern, als
letztere; ebenso sind Gesindesstellen, auf fluchtbarem Boden
belegen, drei mal soviel und mehr werth, als Bauernhöfe glei-
chen Thaleranfchlages auf Höhenzügen mit sandigem, grandigem,
steknhaltigem Boden, dürftigen Wiesen und dürren, haidigen
Viehweiden. Hier mußte der Pachtansatz verhältnißmäßkg gê
r ing« sein, als dort.
Die natürliche und nothwendige ,Folge der Geldpacht ist :
Knechtswirthschaft. Manche der verehrten Leser dieser Zeilen
erschrecken schon bei dem bloßen Gedanken daran: und doch
ist es damit nicht so arg bestellt, wie mau nch's denken mag.
Ja es ist der Fal l vorgekommen, daß ein Gutsherr, der mit
Widerwillen dran ging, nach Verlauf einiger Jahre erklärte,
er wolle das FrohnverlMniß nicht wiederkehren sehen, da seine
Arbeiten jetzt rascher, friedlicher und besser von Statten gingen.
Indeß wollen wir uns nicht verhel,Ien, daß die Knechts-
wirthschaft ihre Schattenseiten hat. Je größer die Hofeswirth-
schaft, desto größer die Zahl der zu eugagireudeu männlichen und
weiblichen Dienstboten, desto größer die Räume — in der Negel
auf dem Hofe selbst, — sie unterzubringen, desto größer das Per-
sonal ihrer Beaufsichtigung, desto umfangreicher die Mit tel ihrer
Verpflegung in gesundem und krankem Zustande lc. Das giebt
voraussichtlich vielerlei Unbequemlichkeiten und Scherereien, die sich
unberechnenbar vervielfältigen, wenn die Mehrzahl der Dienst-
boten aus schlechten Subjccteu besteht; denn fleißige, ehrliche,
anstellige Leute gehören zu den selteneren Erscheinungen. Der,
jenige Herr, an dessen Namen sich der Ruf der Gerechtigkeit
und Menschenfreundlichkeit knüpft, wird sich mdeß bald von
Leuten der letztgedachten Gattung umringt sehen.
seit uralten Ztiten «in patriarchalische» Verhältniß besteht und die
Frohne in milder Form mir gegenseitigem Vertrauen beibehalten wird.
Bleiben wir dabei stehen, daß es schwierig ist, gute
Dienstboten zu erlangen, und wollen wir uns die Aufgabt
stellen, deren Zahl auf das Minimum zu reducireu.
Folgendes Mit te l wird sicher zum Zweck führen.
Der Gutsherr entschließe sich, nur ein Drittheil aller
Hofesländrreien, a l s : Acker, Wiesen, Weide» und zwar die
dem Herrenhaus« zunächst belegenen für die Hofesknechlswirth«
schaft zurückzubehalten. Das zweite Drittheil der am entfernte-
sten belegenen Ländereien erwähnter Kategorie vertheile er un,
ter neuanzusiedelnde Geldpächter nach demselben Anschlage, der
dem Pachtzins« für Vauernland zu Grund lag, etwa in der
Größe von 10 bis 14 Thaler Landwerthes jede Pachtstelle.
Diesen Hofeslondpächtern stelle er die Bedingung, daß sie ihm
in gewissen Iahres-Abschnitten eine mäßige Zahl von Anspann,
und Fußtagen pr. Pachtstelle gegen Vergütung von etwa
40 Cop. für den Anspann- und 25 Cop. für den Fußtag
zu leisten verpflichtet sind. Das dritte Drittheil, dem Hofes-
lande zunächst belegen, lasse er unter Häusler verteilen, die
als Handwerker (Maurer, Zimmerleute, Branntweinbrenner :c.)
3 bis 4 Tage zu Fuß oder als Ackerknechte eben so viel, die
eine Woche zu Pferde, die andere Woche zu Fuß zu leisten
haben und natürlich so reichlich mit Land dotirt sein müssen, daß
sie sich bei Erfüllung ihrer Obliegenheiten möglichst wohl fühlen.
Um die Nähe des Hofes nicht zu verunstalten, könnten
die Häuslerwohnungen zierlich von Baumgruppen geschmückt
(nicht in ermüdender Einförmigkeit) angelegt und zu je sechs
derselben eine Nicgo zur gemeinschaftlichen Benutzung erbaut werden.
Schreiber dieses hat Li« feste Uederzeugung, daß durch
eine solche Neduction der Hofesländereien auf ein Drittheil und
eine solche oder ähnliche Verwendung der beiden andern Dr i t -
theile, die Hofesknechtswirthschaft auf die solideste Grundlage
gestellt, die sonst auf Geldlohu und Deputat zu engagirende
Dienstbotenzahl auf das Minimum reducirt werden und der
Gutsherr sich einer friedlichen und ruhigen Wirthschaft erfreuen
kann. — Wollte er, etwa wie in früheren Jahren, den Brannt,
weinsbrand in großem Maaßstabe fortsetzen: so würden ihm
seine Pächter sicherlich gegen mäßigen Preis so viel an Getreide
und Kartoffeln dazu liefern, wie er sonst bei kaum so günstiger
Berechnuug während der Frohnwirthschaft von den eigenen Fel-
dern erntete.
Dieser Schrift liegt keincsweges die Anmaßung: etwas
Neues, Unfehlbares vorgeschlagen zu haben, sondern der wohl-
gemeinte Wunsch zu Grunde: der umsichtige Gutsherr möge
das Kritische der Sachlage fest und scharf ins Auge fassen,
Alles genau und gründlich prüfen, das Beste erwählen und
ohne Snumniß ausführen, damit er sich nicht künftig selbst
sagen muß: Ach, nun ist es zu spät! — —
I I . Vie Hungersnoth in Niv^ und Estland
1893-1697
(Verlesen in der gel. Estn. .Ges. zu Dorpat den 0. April 1860).
Von den vielen Heimsuchungen und Nochständen, die in
früheren Jahrhunderten stets von Zeit zu Zeit in Lio - und
Estland auftraten, ist die Hungersnoth während der letzten drei
Regieruugsjahre König Carls X l . wol eine ter schrecklichsten
Landesplagen gewesen. Sine genaue Beschreibung der E i l i g ,
nisse und Zustände jener unheilvollen Zeit ist enthalten in dem
zu Dorpat auf der Universitätsbibliothek befindlichen, ««gedruckt
gebliebenen Theile der Livländischen Chronik des Pastors Kelch,
. der selbst ein Augenzeuge der Vorfälle jener Zeit gewesen ist.
Wenn dieselbe nun jetzt, nachrem über anderthalb hundert
Jahre vergangen sind, wieder zur Sprache gebracht wird, so ist
die Veranlassung dazu der Umstand, daß, unter einem Haufen
längst dem Verderben preisgegebener alter Papiere, neulich ein
Buch aufgefunden worden ist, welches deutlicher, als vielleicht
manches andere Denkmal der Vergangenheit, von den schreckli-
chen Folgen jeuer HungerZnoth zeuget. Dieses ist das Cassa-
Vuch der Narvaschcn Armenbüchse vom Jahre 1697. Der
Inha l t eines Rechnungsbuches pflegt stets ein einförmiger zu sein;
aber das Cassa-Buch der Naroaschen Armenbüchse vom Jahre
1697 übertrifft in seiner Einförmigkeit wol jedes andere Aus-
gabenbuch, denn mir Ausnahme von nur einigen wenigen an<
deren Ausgaben, finden sich hier nur die Unkosten verzeichnet,
die durch das Beerdigen gefundener Leichuahme veraulaßt wor-
den sind. Doch ehe der Inhalt dieses Buches mitgetheilt wird,
scheint es angemessen, zuvor in einem kurzen Auszüge zu erwäh-
neu, was Kelch über jene kummervolle Zeit berichtet.
„Durch rinen immerwährenden kalten Regen, der von
Iohannis bis Michaelis 1695 angehalten hatte, war nicht nur
allein die Heuerndte verloren gegangen, sonderu es hatte auch
das Commerkorn nicht zur Reife kommen können. Erst drei
Wochen nach Iacobi hatte man mit dem Roggenschnitt anfan-
gen können. Die Gerste war durch Nachtfröste zum großen
Tbeil verloren gegangen, eben so auch all das übrige Lommer-
gttreide, als Erbsen, Linsen, Bohnen und Buchweitzen und ein
gleiches Schicksal traf auch alle Gartengewächse und das Wurzel-
werk. Aus Mangel au Wintersaat wurde von Vielen erst um
Michaelis gesäet, von Vielen gar nicht, und das, was gesäet
war, ging schlecht auf.
Schon zu Anfang des Jahres 1696 zeigten sich die trau-
rige» Folge« dieses Miswachscs. Der Brodmaugel unter dem
gemeinen Volke war so groß, daß man sich der Armen, sowol
gesunden als kranken, nicht erwehren konnte. Viele starke und
gesunde Leute liefen von einem Orte zum audern und firheten
um Gottes willen und mit Thränen, daß man sie für das
liebe Brod in Arbeit nehmen möchte. Viele wurden vor Hun-
ger schwarz und so kraftlos, daß sie über'n Haufen sielen.
Das Unglück wurde aber im Jahre l696 noch immer größer,
denn durch abermaliges anhaltendes Regenwetter ging auch die
Crndte dieses Jahres dermaßen verloren, daß an den meisten
Orten nicht der 4 . und 5. Theil des gesäeteu Korns wieder
erlaugt wurde. Da entsank nun Jedermann Hand und Muth .
Knechte und Mägde wurden haufenweise ihres Dienstes entlassen.
Sie trieben sich mit audenn losen Volke im Lande umher und such-
ten ihr Leben durch Bettelu und Stehlen zu fristen. Die noch
vorhandene» kleinen Getreitevorräthe waren bald aufgebraucht
und es entstand nun, wie es heißt, eine so grausame Hungers-
nolh, daß dieselbe mit keiner Feder beschrieben werden kann.
Die, gleich mit dem Beginn des Jahres 1697 eingetretene, und
durch den ganzen Winter fortdauernde strenge Kälte vergrö-
ßerte den Jammer und das Elend von Tag'zu Tag. Die F ° .
milien löseten sich auf und liefen auseinander. I u Städten
und Dörfern au den Wegen und Heerstraßen ertönte Jammer-
geschrei. M i t Traber, Kaff, Mist und dergleichen Dingen such-
ten die Unglücklichen ihr Leben zu fristen. Andere sah man
todte Pferde, Ochsen oder anderes Vieh mit Haut und Haar
verschlugen, „och Ander« fand man bei Leichuahmen, denen si«
Stücke übi'chuitlen und dadurch ihren Hunger zu stillen suchten.
Viele, besonders Diejenigen, die F im Tode nahe waren, flehelen
mit erschrecklichem Geschrei, mau möchte ihnen nur so viel Brod,
als einen Stecknadelkopf, geben; sobald sie aber cm wenig da»
von bekommen und es zu verzehren angefangen hatten, sielen
sie todt danieder.
«Bei diesem großen Elende wurde nun zwar alles aufge-
boten, um demselben abzuhelfen, denn nicht' allein, daß aus den
Königlichen Magazinen viel. Korn vorgeschossen und in den städ<
ten täglich hunderte zur Nothdurft gespeiset wurden, sondern es
wurdeu auch vom Adel, von ter Geistlichkeit, den Bürgerschaf-
ten und sonstigen Personen große Opfer zur Linderung der
Noth dargebracht; aber alles dieses wollte doch nicht viel
vorschlagen.
„Den ganzen Winter hindurch lagen nicht nur alle Kirch«
Höfe auf dem Lande, souderu auch alle Dörfer, Wege,
Felder und Büsche voll todter Körper. Des harten Winters
und hohen Schnees wegen konnten die matten und kraftlosen
Menschen das Begraben der Umgekommenen nicht gleich besor-
gen. Man ließ die todte» Körper bis zum Frühling liegen,
wo dieselben dann Fuderweise zusammengeführt und in große
Gruben verscharrt wurden. Auf diese Weis« wurde aber wol
nur auf dem Lande verfahren; in den Städten hingegen,
werden die Leichnahme wol sofort unter die Erde gebracht
worden sein. Daß es wenigstens iu Narva geschah, dafür
giebt eben das vorerwähnte <5assa-Buch der Narvaschen Armen-
büchse den Beweis, und der Inhal t dieses Buches, so trocken
und einförmig er auch ist, ist in sofern doch von großem I n -
teresse und von historischer Bedeutung, als derselbe ein ui-.trüg«
liches Bi ld von den, durch jene Landesplage herbeigeführten
schrecklichen, Zuständen aufstellt und darauf schließen läßt, wie
groß die Zahl der im ganzen Lande dem Hungertode auhcim«
gefallenen Opfer sein muß."
Dieses sind nun die Ausgaben, die der Notar M . K o h l
aus der Narvafchen Armenbüchse im Jahre 1697 bestritte» hat:
1 6 9 7 . O Ar s t .
Jan. 2 1 . Für einem todt gefundenen Kinde eine Grnfft
zu graben auff dem Finnischen Kirchhoffe auff
des Hrn. Bürgcrm. Schwachen Befehl gez. — 24
Mar ty 5. Ist demFinuifchen Klockenläuter, welcher 3 auf
den Gassen todt gefuudene Bettler m ein«
Grufft auff dem Finnischen Kirchhoffe eiuge»
stecket, für seine mühe g e r e i c h e t . . . . 2 8
N . dem Finnischen Glockeuläuter für 7 st. auf
den Gassen todt gefundene Bettler in die
Erde zu stecken gezahlt » 8 w 5 8
17. hat der Fmnische Glockenläuter auff E. E.
Naths bewilligung für 10 st. todt gefundene
Bettler in die Erre zu stecken bekommen 5 8 w. 7 1 6
24. auff G. E. Raths Befthl an den Finnischen
Glockeuläuter gezahlt für 20 todt gefundene
Bettler in die Erde zu scharren 5 8 ör Smt . 15 —
3 1 . hat der H . Bürgern,. Schwartz durch Peter
Häk'befohlen an den Finnischen Glockeuläuter
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zu zahlen für 20 st. todt gefundene Bettler
auff dem finnischen Kirchhoffe in die Erde zu
stecken z 8 wrst 15 —
Noch an denselben für die Leichen eine große
Grufft zu graben 5 . . . . . . . 3 —
Apr i l 9. Is t auff des H . B . M . Schwartzen Befehl an
den Finnischen Glocke«läuter für 20 todt
gefundene Bettler in die Erde einzuscharren ge-
zahlt 5 8 wrst. 15 —
14. hat der Finnische Glockenläuter auf des H .
Bürger in. Schwachen Befehl aus der Arm»
büchse empf. für 20 gefundene todle Bettler
in die Erde einzuscharren » 8 w. . . . 15 —
Noch für 2 große Gruffteu 5 3 A A K. M . 6 —
2 1 . für 20 Leichen auff dem Finnischen Kirchhoffe
einzuscharren 5 8 wrst 15 —
Noch 2 auf der Reusfischen seite todt gefun-
dene Bet t le r in dir Erde zu scharrend8 wrst. 1 16
23 . für 20 st. gefundene todte Bettler nuff dem
Finnischen Kirchhoffe einzuscharren » 8 wrst. 15 —
Noch für eine Gruff t zu graben . . . 3 —
26. für 2 Leichen auff der Iwangorodscheu seite
iu die Erde zu stecken k 8 w r s t . . . . 1 l S
2 8 . für 39 st. gefundene todte Körper auff dem
Finnischen Kirchhofs« einzuscharren 5 8 wrst. 22 16
Für «ine Gruf t zu graben 3 —
Für 4 st. auf der Iwangorodtschen seite todt
gefundene Bettler daselbst in die Erde einzu-
scharren » 8 wrst 3 —-
M a y I . für 4 st. Leichen auff der andern seite in
die Lide zu stecken i l 8 mrst 3 —
4 . Auff der Russischen leite 4 st. gefundene
Leichen in die Erde zu stecken . . . . 3 —
5. An den Finnischen Glockenläuter für 40 st.
todt gefundene Bettler auff dem Finnischen
Kirchhoff einzuscharren a u f H . B . M Schwach
Befehl gezahlt » 8 wrst 30 —
Noch für 1 Gruff t zu graben . . . . 3 —
7. für 4 Leichen auf der andern seite in die Erde
zu stecken 5 8. wrst 3 —
12. für 31 Leichen auff dem Finnischen Kirchhoffe
in die Erde zu stecken 2 8 w . . . . 23 8
6 i w für 20 Leichen auff der Iwangorodschen seite
einzuscharren » 8 wrst 15
17. für 40 Leichen auff dem Finnischen Kirchhoff
einzuscharren 5 8 w 30 —
19. für 30 Leichen auf der Iwangorodschen seite
zu begraben i 8 wrst 22 16
2 7 . für 2 0 Leichen auff dem Finnischen Kirchhoff
zu begraben 2 8 wrst 15 —
28 . auf der Iwangorodschen seite 40 Leichen ein-
zuscharren 5 8 wrst 39 —
3 l . für 8 Leichen auf dem Finnischen Kirchhofs«
in die Erde zu stecken 6 —
I u n y 1 . für 26 Leichen auff dem Finnischen Kirchhoff
einzuscharren 19 16
5. auff der Livländischen feite 3 l todt gefundene
Körper begraben 23 8
7. auf der Reußischen feite 20 Leichen in die
Erde eingestecket 2 8 w 15 —
12. auff der Liefst, feit« 26 Leichen. . . . 19 16
1 6 9 7 .
I u n y 14. auff der Iwangorodtschen seite 20 st. . . 15 —
17. für 2 1 Leichen ouff der Liefst, seite. . . 15 24
2 l . für 25 Leichen auff der Iwangor , seite. . 18 24
2 8 . auff d,r Liefst, seite 30 C ö r p e r . . . . 22 16
— auff der Iwangor . seite 15 Leichen . . 1 1 8
I u l y 8. auff der Liefst, seite 25 todten . . . . 18 2 4
! 6 . auff der Liefst, seite 26 L e i c h e n . . . . 18 24
Untei 'm 16. Ju l i steht auf der liuken Seite des Buches
unter den Einnahmen der Aimenbüchse folgendes annot i r t :
I u l y l 6 . hat E. G. Raht , weil die Armenbüchse ganh
entblösset, umb die auff den Gassen todt gefundene Bett ler
in die Erde zu verschaffen, vermöge heutiger Nesol. durch
H . Rathsverwandten Wolf f aus der Cassa gezahlt 20 M 5
S m . oder H A Km. «0 .
Und uun wurden aus diesem Zuschuß, so wie auch aus
den sonst in die Armeubüchse eingekommenen Geldern, wieder
folgende Begräbuißkosteu bestritten, nämlich:
1 6 9 7 . M ? r s t .
I u l y 20 . auff der Lieffll. seite 28 Leichen . . . . .
Aug . 2 . auff der Liefst, seite 20 todten . . . .
3 . auff der Iwangor , feite 20 todten . . .
6 i to auff des H . Burggraffen Befehl einem S o l -
dateuweibe zu Unterhaltung eines auf der Gas»
sen gefundenen Kindes gezahlt. . . . .
14. für 10 Leichen auf der Liefst, seite. . .
Sept. 1 . auff der Liefst, seite 18 L e i c h e n . . . .
— auff der Iwangorodtschen seite 17 todten .
2 8 . auff der Liefst, seite 10 todten . . . .
Oct . 4 , auff der Iwangor . seite 6 Leichen . . .
N o v . 12. auss der Liefst, feite 7 Leichen . . . .
13. auff der Iwangor . seite 10 todten . . .
Dec. 8. für 8 Leichen auff der Liefst, seite . . :
23.. für 11 Leichen auff der Liefst, seite. . .
Es waren also 1697 in Naroa die Leichnahme von 8 4 9
dieser unglücklichen in der Hungersnoth umgekommenen M e n -
schen gefunden und beerdigt worden. Die meisten von ihnen
hatten sich wol aus der Ferne hierher geschleppt. Läßt sich
nun aus Narva allein, das dock im äußersten Winkel von Est,
laud liegt, ein so großer, durch jeue Landesplage verursachter,
Menschenverlust nachweisen, so kann man sich denken, wie es
,'u anderen Städten bestellt gewesen sein mag und ganz beson«
fonders wol in Dorvat , welches mitten im Lande liegt. Wenn
daher Kelch die Gesammtzahl der in dieser Hungersnoth in L iv-
und Estland umgekommenen Menschen auf 50 ,000 augiebt,
so wird er wol der Wahrheit sehr nahe gekommen sein. V o n
demselben Unglücke ist übrigens damals auch Finnland betroffen
gewesen, und Kelch giebt die Zahl der dort au Hunger gestor,
benen Menschen auch auf 50 .000 an. Von Iugermannlaud
erwähnt er nichts; aber höchst wahrscheinlich hat dieses wol
auch dasselbe Schicksal theilen müssen. Das Protokollbuch des
Narvaschen Rathes vom Jahre 1697 Hütte möglicher Weise hier-
über vielleicht einigen Aufschluß geben können, leider findet sich aber
gerade dieses Buch nicht vor, während die früheren und späteren



























L i v l a n d.
N i g a , den 24. Mai. Der herannahende Abwickelung«,
Termin des 31. Mai seht einen großen Theil der Lieferanten und
Empfänger in fieberhafte Aufregung. Es ist ,'u den Regionen
des irdischen Verkehrs ebenso, wie in den gewitterschwangeren
Luftschichten der uns umgebenden Atmosphäre beschaffen; der
kalte und regnerische Empfang, den der Wonne - Monat zum
Theil gefunden hat, weicht einem plötzlichen warmen Händedruck,
durch dessen Beengung viele Blüthen zerstört werden. — Ein
überaus reiches Obst- und GemüseIahr scheint in Aussicht zu
stehen. Wenn die Erndte der Feltfrüchte von demselben Erfolge
gekrönt sein sollte, den Gärten und Beete versprechen, so läßt
sich auch für die bevorstehende Haudels-Conjunctur neuer Auf-
schwung hoffen. — I m Allgemeinen hat die Lebhaftigkeit des
Frühjahrs-Handels hier bald ihren Culminations.Punkt erreicht.
Den eigentlichen Gewinn bringt erst die spätere Zeit des Iah,
res, während bis zur Sonnenwende die Vorschüsse und Ausla-
gen noch an der Tages-Ordnung sind. — Dessenungeachtet
rüstet sich Alles zur Reise ins, Austand oder zur Beziehung
unserer nahebelegenen Badeorte. Der ganze Kreis der Bewoh-
ner zeifällt in unzählige Bestandteile, deren Auflösung und
Wirdervereinigung mehrere Monate in Anspruch nimmt. Man
hat auch schon öfter die Frage aufgeworfen, ob mit dem Zustande-
kommen der Eisenbahn die Reiselust noch steigen wird. Gewiß
läßt sich annehmen, daß der Personen»Verkehr sich nur noch
vermehren, die Bevölkerung eines großen Theils der benachbar-
ten Gouvernements Hieher ihr Reiseziel verlegen wird, um die
See zu erreichen; ob aber in entsprechendem Verhältnisse die
eingebürgerte Population die bequemere und leichtere Commu-
nication dazu benutzen wird, um recht vielen neuen Einwan-
derern das Feld zu räumen, mag erst die Zukunft lehren;
Riga geht, wie es scheint, mit der Eisenbahn einem ganz neuen
Verschmelznngs-Processe der verschiedenen Nationalitäten entgegen.
D o r p a t . Bei der am 25. Mai abgehaltenen Versamm-
lung von Gemeinde-Gliedern der Luth. Kirche behufs der Wahl
eines Bezirks-Comito's für den Estnischen District von Lioland
zum Anschlüsse an das Haupt.Comit« ,'u St . Petersburg für
Unterstützung Eo.-Luth. kirchlicher Zwecke wurden erwählt: Herr
C. E. v. L iphar t , Präsident der K.Livl. öcon. u. gemeiunütz.
Societät, zum Präses, die Prediger 8. t. Chr i s t i an ! , W i l -
l igerode und Schwartz. der Professor Dr. v. Hols t , der
Kaufmann S i l s k y und der Gymuasial-Schriftführer Voß zu
Mitglieder». — Durch das St . Petersburgsche Evangelische
SonutagMatt wird so eben eine Rechenschaft des Haupt»
Comics für die Zeit vom Mai 1859 bis zum Mai 1860
veröffentlicht. — Die Thätigkeit wurde mit einem Capital von
13,045 Rbl. 70 K. S. -M. begonnen; an Beiträgen gingen
im Laufe des Jahres ein 10,792 Rbl. 82 Kop. S. -M. An
Unterstützungen sind ausgezahlt 7000 Rbl. Silb. Namentlich
erhielt die kleine Luth. Gemeinde zu Berd jansk am Asow,
schen Meere 1000 Rbl. S . zur Vollendung ihrer Pfarr« und
Lehrer-Wohnung; eine gleiche Summe wurde der armen Ge-
meinde Szwekszen im Kownoschrn Gouv. zu Theil, die
durch Feuersbrunst ihr so eben erst mit großen Opfern «stau»
llitrs Gotteshaus, so wie das Schulgebäude verloren hatte.
Mi t derselben Summe kam das Ceutral-Comit6 der kleinen
Gememde Wark l and im Gouv. Witebsk zu Hülfe, welcher
das Land zum Aufbau eines Kirchleins geschenkt wurde, wäh<
reud sie doch nur den kleinsten Theil der Bausumme aufzu,
brmgen vermag. Der Gemeinde zu Ore l wurde ein Darlehn
von 1600 Rbl. S.lb. zu- inneren Vollendung deS Baus ihrer
Kirche bewlll'gt. I n derselben Lage befand sich die Estnische
St. Iohanms-Gememde in St . Petersburg, welcher qleichfalls
ein Darlehn von 2000 Rbl. S.-M. bewilligt wurde. Für
das Pastorats-Gebäude der Schoben schen Gemeinde im Kow.
noscheu Gouvt. wurden 400 Rbl. Silb. votirt; einer armen
Prediger-Wittwe wurden 100 Rbl. S. -M. zu Theil. — Für
den Bau einer Kirche zu Gubanitz in Iugermaunland sind
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bereits 3000 R. S. bewilligt. — Das Vermögen des Cen,
tral-Comit«is besteht aus 15,483 R. 23 K. S . M. , von wel-
chem jedoch 5400 R. S. bereits für den Bau zweier Kirchen
bestimmt worden sind und 1,007 R. 29 K. S . als verschie-
denen Bezirks«Comit«!s gehörig angesehen werden müssen.
D o r p a t . Am 27. Mai wurde zum Dr. meil. pro»
movirt der gewesene Kronszögling des medicinischen Instituts
Cornelius Rauch (geb. zu Dorpat den 24. Juli 1835, stud.
Hieselbst seit 1855 Medickn) nach Verteidigung seiner Inau-
gural-Dissertation: Ueber den Einfluß der Milchsäure auf das
Eudocardium. 54 S . 8. und 6 Thesen.
K u r l a n d .
M i t a » . Die Kronfermen Masbut, Käsehof, Elley,
in der Doblenschen, so wie Vungenhof und Klein - Dirden in
der Sauskeschen Hauptmannschaft sollen bei der Gouu. - Reg.
am 13. und 16. Juni zum Verkaufe gestellt werden. Das
Torg-Resultat wird dem Herrn Minister der Reichs-Domaiuen
vorgestellt, der es dem Minister» Somitt! zur Einholung der
Allerhöchsten Bestätigung unterbreitet. — Die Bole beginnen
von der Taxations-Summe der Güter, die auf den Grund der
jetzt erhaltenen Revenüe berechnet uuv aus einem publicirten
Verschlage zu ersehen ist. Zu den Torgen über den Erwerb
dieser Fermen als solcher Zänkereien, zu denen keine Bauer«
Gemeinden angeschrieben sind, werden Personen aller Stände
zugelassen. " Die näheren Bedingungen sollen nach erfolgter
Bestätigung von Seiten des Domainen« Ministeriums publicirt
werden. — 2lls Termin zur Uebergabe der erkauften Fermen
wird der erste öconomische Termin nach Bestätigung der Torge,
d. h. der 23. April 18VI, festgesetzt. — I n Berücksichtigung
der vorzeitigen Aufhebung der mit den Arendatoren geschlossenen
Kontrakte wild ihnen die Wahl zwischen zwei Arten von Ent»
schädigungen freigestellt; sie können entweder 10X von der
Arrnde-Summe für jedes nicht abgelaufene Coutractjahr oder
für dieselbe Zeit 5 X der beim Verkaufe empfangenen Kapital-
Summen nach Abzug der coutractmähigen Alendezahlung er-
halten. Sowohl diese als jene Art von Entschädigung wird
auf ein Mal bei der Abgabe des Pachtstücks an den neuen
Erwerber ausgeführt, die Erklärungen der Arendatoren aber
darüber, welche Art von Entschädigung sie wählen , müssen bis
zu dem, für die Torge bestimmten, Tage entgegengenommen
werden. Außerdem ist bezüglich der Entschädigung der Aren-
datoren im Falle des Erfordernisses die Bestimmung des Maa-
ßes der Entschädigung schiedsgerichtlichen Commissionen anheim»
gestellt, zu welchen ein Glied durch Wahl der Armdatoren he»
stimmt wird. Die Entscheidungen der Commissionen werden
dem DomainemMinisterio zur Bestätigung vorgestellt.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Viro 8umme Venesabili no voctisslmo Uuztavo Nein-
kol«!o ' l aubvnde im , 8enatu5 Laori I^ulkeranl ketro-
politIni 6on8l!i2rio, Mnistri snororum et ?»5tori8 »<l
»e6em 8. ?etri munere per viginti quinque nnno» meri-
tlgsime luncto, laetissime grawlntur Dr. 6l,r. I?r. >V»l-
t k e r , 4uFU8ti58. Impernt. kos»!»« 2 NonLiliiz t?ollegio.
rum, lmperialig LikNntlleezo r b l i i b l l
super, orä., 8oeiet2tum I,»tin»e
Ualtieae 8oll2li8 Ilnnornriu» eto. —
I n unserer, dem unmittelbar Praktischen sich zuwendenden,
Zeit werden die Talente immer seltener, die sich in die classische,
römische Literatur um ihres Inhalts willen vertiefen, und die
den Geist und die einfachen, reinen Formen derselben in ihren
Schriften wieder abzuspiegeln vermögen. Eine gewöhnliche
Beschäftigung mit den römischen Schriftstellern, desgleichen kriti»
sche Untersuchungen über dieselben geben noch keine Bürgschaft
für das Verständniß, für das Gindringen in den liefern Sinn
jener Classiker. Klagen über den Verfall eines solchen Ver-
ständnisses hat bereirs Gichstädt geführt, der Virtuose auf
dem Gebiete der römischen Literatur und Sprache. Allein
et
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selbst Goethe's Warnung, die «r in einem hiermit verwandten
Sinne mitgetheilt hat, sollte, wie bi l l ig, von den Zeitgenossen
«icht übersehen werden. „Der Schaden, so sagt er an einer
Stelle, den mau anrichtet, wenn man junge Leute auf Schulen
in manchen Dingen zu weit führt, hat sich späterhin noch mehr
ergeben, da man den Uebungen in den klassische» Sprachen
und der Begründung in dem, was eigentliche Vorkenntnisse
sind, Zeit und Aufmerksamkeit abbrach, um sie an sogenannte
Realitäten zu wenden, welche mehr zerstreuen als bilden, wenn
sie nicht methodisch und vollständig überliefert werden"^ —
Und in der That darf man sogen, ist ter aus der Unterlassung
klassischer Studien entspringende Nachtheil von üoppelter Art .
Zuerst nämlich werden insonderheit Schriftsteller nur selten eine
Einsicht gewinnen in die Entwickeluug der Gedanken von Innen
heraus, ja in das, was gesagt, und was unterdrückt werden
muß. Zweitens werden so oft lebhaftere Naturen verleitet,
«inen besonderen Werth ;u legen auf eine äußerlich glänzende,
subjective, gleichsam raketenmäßig emporzischcude Darstellung,
die nur der Unkundige bewundern und als eine eminente prei<-
sen wird. Schriftsteller von dieser Classe siud daran zu er-
innern, daß sie in dem Falle sind, das Aechte und Gediegene
einem flüchtigen Reiz des Pikanten aufzuopfern.
Um so erfreulicher ist es also, wenn sich von Zeit zu Zeit
eine Stimme hören läßt, die auf den besseren Weg hinüber-
leitet. Von dieser gamen Art ist denn auch das vorliegende
lateinische Gedicht vom Herrn Collegienrathe und Oberbibliothe-
kar v r . W a l t h e r in S t . Petersburg, ein Gedicht, das mit
Geist, mit Gewandtheit und poetischem Schwung abgefaßt ist.
Herr Consistorialrath O. R. T a u b e n be im feierte nämlich
am 27. Decbr. 1859 sein 25jähllges Amts-Jubi läum. Der
Verf. ergreist daher die Gelegenheit, zuerst diese Thatsache und
die Berufung Taubenheim's „ach S t . Petersburg, dann den
Gang der iunereu, geistigen,- auf die classische» Muster gegrün,
deten, Entwicktlung und Bildung, endlich T.'s religiöse Er-
weckung und dessen segensreiche Wirksamkeit in Riga und S t .
Petersburg mit prägnanten Bildern zu schildern. Von Dorpat
heißt es unter anderm:
p n z>08thU2M I ' l b i , pur i lumini» a l t r i x ,
L l i cu i t 83«ro8 peetnri» »Fniculo»,
ist i ingeuul,» «!ill>ei88e t i l le l i ter arte»
kro lu tu» l^mplns pector» Oastalii«.
Zum Schluß ist eine gelungene deutsche Utberseßung des
ganzen lateinischen Gedichts hinzugefügt worden. ^
M i s c e l l e n.
I n der S t . PeterZb. Zeitung Nr . 105 hat sich ter , in
Dorpat lebende, Prof. emer. der S t . Petersb. medico-chirulgi-
schen Akademie und wirkl. Staatsr. t»r. mell. C. I . o. S e i d l i t z ,
Erbherr von Meyershof im Nüggenschen Kirchspiele und Mitstifter
der Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde der Ost-
seeprovinzen zu R iga , öffentlich als den in Nr . 25 derselben
Zeitg. mit Z. unterzeichneten Gegner des Jubel. Programms
genannter Gesellschaft zu ihrer Vieittljahrhunvertfeier bekannt
und sowohl gegen die in Nr. ?ü der S t . Petersb. Deutschen
Zeitung veröffentlichte vorläufige Erwiderung des Herrn Ober«
lehrers B o n u e l l , als über das Deutschthum in den Ostsee«
Provinzen Rußlands Ansichten vorgebracht, die vielleicht, ihre
besondere Widerlegung finden dürften, im Hinblick auf die öffeut«
liche Meinung aber auch füglich unwiderlegt bleiben könnten.
Der Artikel selbst lautet wörtlich, wie folgt :
»Unsere Crwartuug, als w i i , durch den Commentar zum
vorigjährigen Iubilarprogramm der Gesellschaft für Geschichte !
und Alterthumskunde in den Ostsceprovinzen, der Redaction ^
jeuer Festschrift ein wenig auf den Busch klopften, ist erfüllt ,
morden: «in Herr Ernst B o n n o l l ist als Vertreter, oder
vielleicht als Verfasser des Programms hervorgesprungen. Sei-
ner „vorläufigen Erwiderung" soll eine „öffentliche Widerlegung
an einem anderen Orte« späterhin.folgen. Damit Herr E>
Oonuell sein wahrscheinlich gröberes Geschütz in dieser »öffent-
lichen Widerlegung" nicht gegen eine unschuldige Persönlichkeit
richte, welche er unter dem Namen eines Herrn Z. vorläufig
als die eines Menschen voller „Anmaßung", voller,.Unwissen«
hei l " , voller ..Böswilligkeit" und aller bessern Krmttniß
von den Livländischen Geschichtsquellen und der Russisch-
Livländischen Geschichte bar und ledig darstellt, nennt Un-
terzeichneter sich als Verfasser des Commentars u. s. w. in
Nr . 25 der S t . Petersburger Zeitung, und fügt hinzu, daß
er, trotz ter Ausstellungen des Herrn E. Bonuell, an der
Richtigreit seiner daselbst angezogenen Thatsacheu und deren
Beurtheilung immer noch festhalten muß. Studien der Russisch-
Livländischen Geschichte, welche älteren Datums sein dürften,
als die des Herrn E. Bonnett und selbst des Professors Kruse,
so wie Erfahrungen der Gegeuwart, haben ihn zu diesen An ,
sichten gedrängt. Er war sich dessen vollkommen bewußt, laß
er traditionellen Auffassungen über Beglückung unserer Natio-
nalen durch Knechtung der Leiber und der Leelen entgegentrete,
sowohl bei denjenigen, welche sich als die berechtigten Erbneh»
mer jener Meinharde, jener Ritter, jener Landsknechte ansehen,
— wie auch bei denen, welche die wahre Geschichte eines Vol<
kes erst mit der Annahme des Christenthums beginnen lassen
wollen. Sehr geschickt liebäugelt Hr. (5. Bonncll sowohl mit
jenen, als auch mit den Frommen im Lande, indem er den
Herrn Z. verläumderischer Anschuldigungen gegen die Verbrei-
ter des christlichen Glaubens, die Missionäre, und verdächtigen-
der Betonungen gegen die «gebildetste, edelste und trrueste Ne»
völkerung im Russischen Reiche" zeiht. Wollte er uns dadurch
bange machen? — Wenn Heinrich ler Lette — selbst ein Prie-
ster — Meinhard's Gebühren gegenüber den arglosen, friedfer-
tigen, ja f r i e d l i c h e n , Nationalen und dem Großfürsten von
Polotzk als bloß aus religiösen Gründen, »nur um Christi
willen« darstellt, so mag das als Ausdruck damaligen Zeit-
geistes hingehen, und von denen, welche ohne Kritik Geschickts-
quellen lesen, unverdaut wiedergegeben werden; heutzutage nennt
man perfide, was, mit dem Hintergedanken künftiger gelegene»
licher Ausbeutung, der Egoismus pfiffig anzulegen strebt. Wenn
von Bemühungen, die umer harter Herrschaft gehaltenen Lan-
deseingeborenen einer höheren Kultur und einem besseren Wohl-
stände zuzuführen, die Rede ist, so, muß man nicht vergessen,
daß es stets die Polnischen, Schwedischen oder Russischen Sou-
veraine waren, welche solchen Bemühungen vereinzeller Edelsten
unter den Edlen Nachdruck gaben und schließlich mit den Er«
folgen krönten. Selbst die Legaten der Päpste fanden und
nannten die Herrschaft der Herren im Liolande heillos! M i t
richtigem historischem Takte hat auch ein Mann, dessen Deut«
schen Si»n Niemand bestreiten wird, F. C. Schlosser, in
seiner ..Weltgeschichte für das Deutsche Volk" das Auftreten
der Eindringlinge in die Ostseelänter aufgefaßt. „Die Deut-
schen Ritter machten an der Ostsee Mohammeds Grundsah
geltend, daß, wer nicht an den Propheten glaube, entweder
sterben müsse, oder dem Hunde oder anderem unreinen Viehe
gleich zu achten sei", schreibt er.
Der historischen Kritik ganz unwürdig findet Unterzeichne«
ter aber den Versuch des Herrn E. Bounell, die Widerlegung
des Commentars u. s. w. auf ein durchaus fremdes Gebiet
hinüberzuziehen, »»dem er von „Verletzung aller Deutscheu,
Verdächtigungen u. s. w . " spricht. Weder ist von a l l e n
Deutschen, uoch von den Deutschen a l l e r Zeiten im Com-
mentar die Rede. Uebrigens sollen sich nur ja nicht alle die-
jenigen in unserem Vaterland« zu der gebildetsten, edelsten
und neuesten Bevölkerung Nußlands zählen, welche, zu den
Nicht-Deutschen hinüberschielend, sich an die Brust schlagen
und ausrufen: Herr, ich danke Dir , daß ich nicht bin, wie
Dieser einer!"
Dorpat, am 7. M a i 1860.
Vr . E. I . v o n S e i d l i t z ,
Mitstiftcr d. Gesellschaft f. Geschickte u. Alterthumskunde
in dcn OstseeprovinzlN.
D r u c k f e h l e r . So anspruchslos das . . Inland" sich auch
immer verhält, so gesteht es doch selbst nicht selten öffentlich
seine Fehler ein und bezeichnet sie als „Druckfehler". Und
doch verdienen dieselben meistens nichts weniger als diese er-
wähnte Bezeichnung. .
Honcap behauptet, daß so,chuldlos, als der arme Sun-
denbock bei den alten Juden, der Nichts von Gott und seinem
Gebot« wußte, an den Missethateu des jüdischen Volkes war,
die er auf sich nehmen und in die Wüste tragen mußte: eben so
schuldlos sei der harmlose Buchdrucker au all den Sünden, die
ihm unter dem Namen „Druckfehler" auf den Nacken gelegt
werden, damit er sie in die Welt hineintrage. — Glücklicher-
weis« weiß der Drucker uud auch der des Inlands nicht,
wessen man ihn öfirr berüchtigt, und, indem er gegenwärtigen
Aufsatz druckt, ahnt, er nicht einmal, daß eben jetzt von ihm
die Rede ist. . . . ^ «
Göthe weiset irgendwo nach, daß die ,ogenannteu Druck-
fehler nichts weniger stnd, als Druckfehler, sondern vielmehr
Dictir-, Schreib', Abschreib-, Eetz-, 6oirectur- und Umsetzfehler,
und Jean Paul sagt: „ Z u dem, was man einen Druckfehler
nennt, reichen gewöhnlich vier Männer einander die Hand —,
aleichsam eine Sonate ä l iuatro mains —, Verfasser, Ab-
schreiber, Setzer, Corrector, nicht aber als ein fünftes Nad,
der Drucker." , .. .
Die Mitarbeiter des Inland's haben aho nur zwe, Solle»
gen, mit denen sie eine Tripelalliance bilden zur Druck-Fehler-
Verfassung. nämlick den Corrector und den Setzer. Aber nur
Einer der zwei Manner wil l verlegen werden, jeder der beiden
andern quält sich wenig darum, wenn ein ganzer Aufsatz durch
die lächerlichsten Druckfehler verunstaltet wird, und er selbst, der
Verfasser, als ein konfuser Kopf oder ein Ignorant erscheint. Blos
weil sein 3 l einem N oder einem V oder einem S nicht
ganz unähnlich sieht, muß er es erleben, daß der Setzer zum
Spektakel der Welt n e g i r e n für r e g i r e n , R a t i o n für
N a t i o n druckt, für Sachen — Rachen oder N a c h e n ,
für R e c t i o n — S e c t i o n . — Eine junge Frau und Schrift-
stellerin i n «pe hatte sich nach langem Bedenken entschlossen,
den geliebten Erstling ihres Talents, ein unter vielen Schmerzen
entstandenes und druckreif gewordenes Mondscheingcdicht k I»
Matthisson auf den Flügeln eines bescheidenen Lokalblattes in
die Welt tragen zu lassen. Es sing an : . .Mond, du mildes
Kind der stillen Nacht!" und hatte übrigens keinen Mangel
an „Abendwolkeu", „grünen Matten" „Ra,enhügeln" und dgl.
— Ihren Liebling in dem neuen Gewände zu erblicken, äußer-
lich aussehend wie ein Gedicht von Matthisson, Schiller, Göth«:
sie konnte die Zeit kaum erwarten. Endlich langte das Blat t
an, sie entfaltete es unter Herzklopfen, sie liest, — man denke
sich das Entsetzen des armen Weibes — , sie liest: . . M o n d ,
du w i l d e s R i n d " uud zum Ueberfiuß: A b e n d m o l k e n ,
grün« M o t t e n und Nasen Hügel. Sie siel, natürlich, in Ohn-
macht und hat seit der Zeit, leider, nie wieder ein Verslein
drucken lassen.
^ So empfindsam pflegen nun freilich Schriftsteller nicht
zu sein; ja F. A . Krummocher sagte zu dem Verleger, der
sich wegen eines ansehnlichen Druckfehlerverzeichnisses glaubte
"'schuldigen zu müssen, sehr stoisch: „ N u n , jedes Buch muß
wie ein Bergmann sein Hinterleder haben." Inzwischen weiß
man recht gut , was von dem Werthe solcher Sündenregister
zu halten ist. — Wenn auck der N a s s e r in der Vorrede^ ^ " ! . «lt ' " m " auch der Verfasser in der Vorrede
- , d,e bekanntlich zuletzt gedruckt wird —, um aller Heiligen
willen «lttet, mau möge doch ihm zu Liebe und ehe man zu
le,en anfange d,e vermaledeiten Druckfehler verbessern: man.»,... - , - : , . . . . ^ .» .« .^ . l r i i Hirurrseuier verve»em: man
lächelt über den komischen Vifer des Mannes und läßt die
Druckfehler ruh,g stehen.
Nichtsdestoweniger ist es jeder rechtschaffne Verfasser sich
und den verehrten Le,ern schuldig, wenigstens die „siunentstel,
lenden" Druckfehler u, ein ordentliches Verzeichniß zu bringen;
zumal Schreiber dieses, der niemals K e h l k o p f schreiben kann,
vhne daß der Setzer daraus einen K a h l k o p f und in zweiter
Correctur einen K o h l k o p f macht. Wenn nun der Druck
des Aufsatzes über Druckfehler — ohne bedeutende Druck,
fehler zu Staude kommt, so baben wir beide, sammt dem
dritten Triumvir, dem Corrector, viel Glück und Verdienst.
Gelehrte Gesellschaften-
498. Monatssstzung-Siyung der Kurländischen Gesellschaft
für Literatur und Kunst am 4. Ma i 1860.
Seit der vorigen Sitzung im März waren folgende Druckschrif»
ten eingegangen - von der Academie der Wissenschaften in St . Peters-
burg deren llullelin l. Band Schluß, und Beschreibung des 5l)jahri-
gm Dicnstjubiläum's des Herrn ordentl. Academikers wirkt. Staats«
rathes v. Floppen am 29. Dec. 1859. S t . Peterbb. lßW. in Fal.
(russisch); -^ von der fr. ökon. Ges. cbend. Mittheilunge» I8LN,
l l ; — von d. naturf. Ges. in Moskau Nullelin 1859, lV, Tiouv.
Mäm. X I ! ; — von der Ges. für Gesch. und Alterlh. zu Odessa
Oi'lei'» Nov. 1858 bis dato 1829- — von der naturf. Ges. zu Dor»
pat Archiv für die Naturk. liiv», Est> u. .Kurlands l, n, 2 u . l l , i , 5 ;
von der 8lMl!i«nn>i,n ln»t,n,tion zu Washington ^nnulll renort,
W. !859, und durch dieselbe Nennst ok!>>« comimssioner ok pn>
tentz lor l657, 4 Bände; — van der k. k. Academie der Wiss. in
Wi.n Sitzungsberichte phUos. histor. Cl. XXlX. l . 2 , XXX. l , malh.
naiurw. <2l. !8Z9, Nr. l—9 z — von Hrn. Collrgienrath Ör. Choph.
Fr. W a l t h e r <n St. Petersburg dessen': Das 25jät)ria.e Amtsjul'i-
lüum des Hrn. Pastors T a u b e n h e i m am 27. Dec. 1859, lateini«
sches Gedicht nebst Deutscher Übertragung, St . PeterKb. I8W.
Herr Staatsrats) v. B e r g hatte line Sammlung ron größten«
tbeils Handschrift!. Mcmorabilicn aus der vaterlandischen Vorzeit
(34 Nummern, meist aus dem vorigen Iah> hunder') dargebrachte
welche Herr Bibliothekar D ö r i n g vorlegte und das Interessantes!,
daraus mittheilte. UnS scheint zunächst Folgendes der Anführung
werth zu sein:
Nr 2. Ein Stück (S . l3—2lN aus der Kirchln«Agende dcs Super«
i'ntendenten Al. Gräven (l?44), enthaltend Verzeichnisse der Super«
intcndcnten bis auf ihn und der damaligen Kurländischen unl»
SemgaUischln Prediger, mit handschriftlichen Ergänzungen (bis l?58)
von seinem ilmtbnachfolger Joachim Baumann, darunter auch eine
kurze Autobiographie des letzteren. (Dazu zwei handschriftliche
Predigerverzeichnisse, ein älteres Nr. 22, zwischen M 8 und 1733
abgefaßt, und zwei Blatter eines etwas spateren Nr. 34.)
Nr. 3, enthaltend außer anderem ein Verzcichniß der Herzoglichen
und der Adels. Güter in den 4 Oberhauptmannschaften, nach den
Kirchspielen oder Bezirken geordnet, deren in der Selburgschen
Obtrhauptmannschaft hier nur 3 (anstatt 5) sind. Einigen dke
Adelsgüter sind die Namen der Besitzer beigefügt. Zur Zeitbestim-
mung dient ein von derselben Hand geschriebenes Heft Nr. lÜ,
das u. a. eine Genealogie der Herzoge bis auf Friedrich Wilhelm
enthält, in welcher der Tod dieses und Kcr Einzug s.iner Wittwt
als Kaiserin in Moskwa !5. Febr. 1730 erwähnt ist, noch nicht
aber der 1737 erfolgte Tod des — hier übrigens nur als als Prinz,
nicht als Herzog bezeichneten — letzten Kettler Ferdinand.
Nr. 4. Grtract aus einem Manuskript im Seffauschen Pastorat».
Erzählung von der Rettung Herzog's Jacob, als er 28. Febr. ltt^S
f f M b i Li i b c h l
   
auf dem gefrornen eer ei ioau eingebrochen, von dem dleserhalb
bis IU8l alljährlich gefeierten Büß- und Dankftst und zu L'bau
.unter der Strandvogtei nebst dcS Schiffs. Besuchers Behausung"
errichteten Denkmal, einer „viereckigten plr«lm von Stein" mit
Inschrift in Lateinischer. Franzosischer, Polnischer und Deutsch«




im Augenblick kann retten
Ist
als in Gefahr
hier auf der See
in diesem Jahr
in Angst und Weh
der Herzog wahr,
da selbst der Tool (l)
floh in der Noth,
ganz wunderbar,
da fast allhier
I a c o b u s





D«r höchste und nächste vom Himmel auf Erben,
Da er einbrach mit großen Sech« Pferden
Schlitten und Leuten so wieber Verstand
Er a«e gebracht lebendig zu Land.
Der Herzog wurd selber aus Wasser und
wahrhaftig tief über drey Faden gezogen.
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Wer ,s nicht glaubt, der messe das Loch.
Er lebet, Gott Lob, zum Wunder annoch.
Nach solcher Gefahr
So war er beflissen
I m fünfzigsten Jahr
Daß dieser See ist
Durch Niesen und Felder
Berg Hügel und Wälder
Acht Wochen in Frost
zum Hafen gerißen.
3tun stehet hier zum Dentmal Gottes der Stein,
Worin auch sein Ruhm unsterblich soll styn.
Nr . L. Abbildung de« kesch«n.Condults Herzog Friedrich'«, 1643.
Nr . 7 enthaltend: „Kurze und gewiße Nachricht von der Vermählung
des «hemal. Uevl. heidnischen Königes Kob Prinzessinnen mit ver«
fchiedenen lievl. Rittern" lnämlich v. Tiesenhaußen, v. Ungern, v.
KoskuU); — und „Nachricht von 2 merkwürdigen Seen in Liey.
land", nebst betreffenden Sagen ( I . der Burtneiksche, 2. der Kor»
kulsche See).
Nr. N Speisezettel der herzoglichen Mittag«tafel am 2 l . Oct. 1759
(„2 Terrines, 2 große, w Entreeft, 2 grche, 4 Braten, ü Entre«
mets").
Nr. !9 . Criminal'Citatione.Blancat an den «3. I . von N " . Lkeu.
tenant, Erbsaßen auf Garsen, wegen eines 7. Jan. l?2! ausgeführten
räuberischen Anfalls auf da« der Starostin Anna Tylzliewicz gehö-
rige Gut Lukszten in Lillhauen.
Nr . 25. Heft in Quer »Folio, enthaltend Abbildungen des Grabge,
wölbes der Herzoge aus dem Kettler'sch«n Stamm im ehemaligen
Schloß und Copien der Inschrift«« «. auf den Särgen (bis auf
Friedrich und Wilhelm Lateinisch, dann Deutsch). Auf der Rück«
feite des letzten Blatts ist auch eine Angab« über die üeichen au«
dem Haufe Biron später hinzugefügt.
D i r beständige S e c r e t ä r referlrte über die neuerdings
angeregte Fragt von der H e r k u n f t der Waräge r »Russen,
welche unter Siurik und seinen Brüdern im I . 862 Gründer de«
Russischen Reichs wurden. Der gangbaren Annohme eines scandina-
vischen Ursprung« der , ,v»p«i , r^ob", die überhaupt sehr wohl de,
gründet, namentlich durch die richtig verstandenen Worte de« Haupt«
gewährsmann«, Nestor's. gradezu ausdrücklich bezeugt ist, auch. w«e
Hr. v. Neuma.n n hervorhob, durch den Germanischen Eharacttr de«
ältesten Russischen Recht» bestätigt wird, ist neuerlichst Hr. Kostomarow
mit seinen Paradoxen von der Herkunft dieser Urrussen aus Litthauen,
von den Mündungen des Nkemen, entgegengetreten, und ist bekanntlich
von Hrn. PogodlN, dem Vertreter der herrschenden Ansicht, und seinem
gewandteren Gegner der verfehlte Versuch gemacht worden, den Streit
in einer offentl. Disputation vor dem großen Puolicum ( !9. März
zu Gt. Petersd.) auizufechten und zur Entscheidung zu bringen. >
Bericht über die Sitzung der gelehrt. Estnischen Gesellschaft
zu Dorpat am 4. Ma i 1860.
Nach Berichterstattung über die eingelaufenen Geschenk, und
Sendungen referirte Präses über einige innere Angelegenheiten der
Gesellschaft und über die Ausführung der früher gefaßten Beschlüsse.
Eingegangen waren von der Kaiser!, archäogr. Kommission zu
St . Petersburg die neuesten historischen Publicationen, von der Kais.
Ak. der Wiss. die neuesten Fortsetzungen des Lullelluz, von einer
ungenannten Dame ein versilberter Humpen, von Herrn Kreisarzt l)r.
Schultz verschiedene Karten, Pläne und Bildnisse, von Herrn soll .-
Sccr. S t ä h r mehr als lUN Bde. aus dem Nachlasse seines Vaters,
des Eommerzbürgerme'sters S t ä h r .
Ferner waren eingesandt von der Wilnaschen archäologischen
Kommission l Exemplar des Litthauischen Diplomatarium yon Dani-
lowicz, von dem Herrn Akademiker K u n i t in St . Petersburg ein
Eicemplar seines Prachtwerks über die Russifch.Byzantimschen Mün-
zen Iaroßlaws l. Wladimirowitsch mit der Ausprägung des heil.
Georg des SiegbringerS, in historischer, wie in numiematilcher Bezie-
hung gleich bedeutend.
I m Namen des neu aufglnommwen Mitgliedes, Herr Obristen.
L issunow, gegenwärtig in Nowgorod, wurde eine sauber angefer»
tigte Karte der D«ut,chen Kolonie«« an der Wolga nach einem grö-
ßeren Maaßstabe. als dem bei dem F l i t tne r .Lemm schen Atlas der
Luth. Gemeinden Rußlands zu Grund« liegenden, überreicht. Hn r Stud.
Carl H o l z , von dorther gebürtig, übergab ein Eremplar des
letzteren, und stellte Nachrichten üb« die statistischen Verhältnisse der
Kolonieen in Aussicht, Herr Patcr Leschtschinekt,-früher im
Saratowschm Gouvt. lebend, gab Notizen auch über die kirchlich.
Katholischen Nlz<«hungen der Kolonieen. und von Herrn Pastor Meyer ,
gegenwartig nach Simdirsl vocirt, wurden die wahrend seines Aufent-
halt« in Sibirien gesammelter, Erfahrungen über die dortigen Nie-
derlassungen der Esten, Finnen u. s. w. im Anschlüsse an die in den
Ulmann.Berkholzschen Äiiltheilungen. dem Inland«, dem S t .
Petereb. Evang. Sonnragsblatte u. f. w. enthaltenen Nachrichten über
diele Kolonie«« in Aussicht gestellt.
Herr Landger.'Secr. v. A t e r m a n übersandte im Namen der
Erben seineb Vruders, des weil. Ectsscken Pastors Franz v. Aker«
m a n , einen detaillirten Vorschag wegen Herausgabe d«K Estnischen
Lericans, in welcher Beziehung die Meinung deb Comites eingeholt
werden sollte.
Die Redaktion der neu veränderten Statuten der Gesellschaft
wurde beschlossen.
I n Bezug auf die Seeschlacht bei Hangeüd s27. Jul i I7>4),
deren Abbildung heute vorlag, wurden historische Data mitgeteilt.
Vorgelesen wurde ein Gedicht auf die am 3 l . Jan d. I . statt-
gefundcne Einweihung der neuen Um'versitäcs.Kirche in Dorpat.
Von Herrn Buchhalter Pödder in Mohkwa war ein Danksagungs-
Schreiben für seine Ernennung zum Mitglied« der Gesellschaft elnge-
ganzen, welches verlesen wurde.
Von Herrn Ae'ltcsten Hansen in Narva wurden überreicht eine,
in Berlin erschienen«, große Ansicht Narva's, und im Paistclschen
Kirchspiele unter Holstfershof gefundene Alterthümrr, nebst dazu ge«
höriger Beschreibung.
Das Depüt des Bücher« und Scbriften« Magazins für Esten
sollte in Dorpat unter Leitung des Kaufmanns S U s t y eingerichtet
werden. Filiale in andern Städten wurden verhießen. Bereits im
Jahre l84U halte die Gesellschaft durch «ine, in estnischer Sprache ge«
druckt erlassene Bekanntmachung mit hinzugefügtem Lchriften-Nerzeich.
niß zur Verbreitung von 63 Voltsbüchern beigetragen (Teädaanominlie,
8 S . 6.) und waren dama s die Handlungen Dehio in Reval. Wald-
mann in Weißenstein, Usi in Pernau, Pfe'ffer in Fellin, Stein in
Werio, Mylius in Dorpat, Linnab in Arenoburg und der Buchbin-
der in Weinberg al« die Stellen bezeichnet worden, bei welchen dcr
Detail-Verkauf von estn. Schriften sich concentriren sollte. Nach dem
Tode des banal. Präsidenten der Gcsellsch., Prof. l)r. A. Huect,
war diese Angelegenheit, derentwegen noch andere Verbindungen an-
geknüpft werden sollten, wieder.in Stocken getathen, und gegenwärtig
vtrdantt die Gesellschaft dcm Hrn. Rente,'-Buchnalter v. Kohler die
Wiederbelebung dieses, auch im ^nurn«! lle !>t. peter«lll»urF, rühm»
lich hervorgehobenen Beförderungb-Mittels der Cultur unter den
Eingeborenen Estlands.
Zum ord. Mitgllede wurde durch das statutenmäßige Ballott«
ment aufgenommen der Herr Assessor de« Dorpat-Werroschen Krei«.
gerichts, dim. Rittmeister Woldemar v. P i s t o h l l o r s zu Cardis
Pastor Körber verlas schließlich den Prosplttus des vom Buch,
drucker l^aakmann ncu angekündigten „ G ä r t n e r - H a n d b u c h s "
in Estnischer Sprache und »heilte Proben des Texte« mit. Die Ber»
fammlung beschloß, sich für die Nützlichkeit des Unternehmens aus»
zusprechen und dem Herausgeber auch im Krelje der Mitglieder Sul>
csribenten zu verschaffen. Eine Befürwortung indessen diese« Unter-
nehmens fi,r noch weitere Kreise konnte jedoch nicht als im Plane
der Cstn. Gesellschaft liegend und zunächst mit ihre» Zwecken völlig
übereinstimmend angesehen werden.
Die nächste Versammlung findet am 1. Juni um 7 Uhr Abends
in der Wohnung des Herrn Hofraths v. S t a n t i e w i t z im eigenen
Haus« an der Iacobsgasse statt.
Notizen aus de» Kirchenbüchern
Getau f te in der Gemeinde der S t . I o h a n nis 5 Kirch«:
Des Barons'P. v.' V i e t i n g h o f f Sohn Arnold Ottv, des Maler-
meisters F. N. Gust fonn Tochter Adelheid Fanny Olga; des Archi.
tetten des Dörptschen Lehrbezirks I . P. M a a S Sohn Alcranber
Paul Eugen j des Lchrers A. Koch Sohn Arthur Rudolph Andreas;
deS GutöverwalterS L. Louren Tochter Anna Sophie; des Barons
I . C. G. v. Vudberg Sohn Arthur Friedrich Nilhelm: des Litho»
graphen (5. Schulz Sohn Carl Julius. — , U n i v . ' K i r c h t ! De«
Pedellen W. V e i t Tochter Leontine Amalie Mathilde-, des Professors
Vr. I . v. Holst Tochter Gertrud Sophie.
P r o c l a m i r t e in dtr Gemeinde der St. Johann i s . K i r c h e :
Der Kreivarzt Wilhelm Xdolvl, Gottfried T u b e n t h a l mit RolaUe
Emma K ienß, der Klempncrmeister Heinrich Emil Albert Lietz mit
Anna Elisabeth Petersohnz der Stellmachermeister Friedrich Franz
Fischer mit Mathilde Rosine Christiane S t r u h ; der Bezlrksarzc
Johann Wol^rmar Rech mit Friederike Murie Borck. — ' Univ.«
Ki rche: Der wirkl. Staatsr. Professor Ur. Alexander B u n g e mit
Fräulein Louise L t r u v e .
Gestorbene in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s - K i r c h e :
Des Conditors H. W.'Felschau Tochter Caroline Mathilde Emilie,
3'/2 2°hr alt; Olga Helene B a h r b , 26 Jahr alt.
I m Namen des General'Gouvernements von Liv», Est- und Kurland gestattet den Druck: , ^. ^
Dorpat, d. 3v. Mai l86U. « « - . Censor R. Linde.
(Nr. 85.) lDruct van H- Laakmann.)
23. Montag, den "/>«- Juni 5860.
Das « I n l a n d erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr 4./ zu
denen erforberlickln Falles
noch Beilagen gegeben wer-
den. Der 'präüumelations-
Prcis für das Jahr dt ragt
t» Rbl. S . mit Einschluß der
Eine Wochenschrift
Poststeuet im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S. in Dcrpat.
Man abonnirt bei der »Re«
daction des Inlandö' und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in?orpac. Insections»
(Hjtdiidren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S. berechnet.
L iü - , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü n f u « d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
I n h a l t . I. >) Streiflichter über Hafen und Eisenbahnen in den Baltischen Gouvernements. — 2) KirchlicheZ aus dem vorigen Jahr-
hundert. — I I . Korrespondenz: öivland. Dorpat, Planhof bei Wolmar. Vermischtes. — Estland. Reval. — l l l . Unlver»
sicacs und Schul»Chronik. — Nekrolog.
I. S t r e i f l i c h t e r
über Häfen und Eisenbahnen in den Baltischen
Gouvernements.
M o t t o - Nichts ist schwerer zu widerlegen, als
Wahrheit, nichts al»er auch leichter zu
deweisen, als Wahrheit.
>ie Einfahrt in den Nigascben Golf bei Zerel und Do-
mesnees ist anerkannt der gefährlichste Nam'gations-Punkt ,'m
ganzen Russischen Valt icum. Nach der Seekarte des Capi»
tains Henkel befindet sich bei Zerel eine Sandbank mit pro-
gressiver, von 3 bis >8 Fuß, Tiefe, welch« in der Breite zur
Kurischen Küste grate die gc.nze Hälfte der Meerenge einnimmt,
und überdies liegen in der andern Hälfte auch noch eine Menge
kleiner Sandbänke mit «0. 15, 18 bis 20 Fuß Tiefe hier
und da zerstreut umher, zwischen denen sich das eigentliche
Fahrwasser ängstlich und gekrümmt hindurch schängelt. Ganz
von selbst versteht es sich nun, daß diese Sandbänke und Un-
tiekeu nach den verschiedenen Strömungen auch oft stacher oder
tiefer »werden können, und daher nur um so gefährlicher sind.
Wer nun weiß, daß ein Schiff mit sehr flachem Tiefgange
bei hohem Wellenschläge dennoch einer weit größern Tiefe be-
darf, um beim Auf- und Abjchaukelu nicht auf den Grund
zu stoßen, der wird begreifen, wie gefährlich diese Passage ist;
daher denn auch jeder Schisser sie ungerne in der Nacht pas-
si", in den dunkeln Nächten aber, die bei uns schon im halben
August eintreten, ist die Durchfahrt bei hohem Wellenschlage
für Dampf« schon ein Wagestück, für Segelschiffe aber eine
wahre Unmöglichkeit. Vesonters zeitranbend und darum Ko-
sten vernrsacheud ist die Durchfahrt Ende März und Anfang
A p r i l , des v.elen Treibeises wegen, daher denn ansegelnde
Schiffe h,er oft Wochen laug warten müssen, ehe sie die Meer-
enge passiren können, welches natürlicherweise mit Gefahr
und Unkosten verknüpft is t ; °ls Beweis dient hier folgender
Auszug aus dem Rigaschen Kalender: . , ,857 kam in Riga
..das erste Scbiff am 6. Apri l in den Hafen, weil aber bei
«DomeZnees und im Golf noch viel Eis trieb, konnte das
„Gros der auf hier bestimmten Schiffe erst v i e l s p ä t e r
„ a n k o m m e n . " Wie viele hundert Schiffe sind im Laufe
langer Zeiten in dieser gefährlichen Passage oder deren Nähe
verunglückt! wie viele werden hier noch in der Zukunft verun-
glücken ! und dies, trotz aller Feuerthürme und Feuerschiffe,
welche die Gefahr nur vermindern, aber nicht heben. W i l l
man Neweise, so sammele man Zahlen über die seit den letzten
2tt Jahren hier und im Golf verunglückten Schiffe. I s t nun
die Durchfahrt bei Domesnees schon an und für sich selbst,
besonders aber f ü r die f r ü h e , spä te u n d W i n t e r -
N a v i g a t i o n sehr g e f ä h r l i c h , so ist es nicht minder die
Nhede und die gekrümmte, durch Untiefen und Barre sich win-
dende, Einfahrt in den Hafen von Riga. Es würde ermüden,
alle die Unglücksfälle anzuführen, welche hier feit 20 Jahren stattge-
funden, daher wi l l ich nur als sprechenden Beweis einen Aus«
zug aus dem Rigaschen Kalender vom Jahre 1858 anführen:
" I n der Nacht vom 9. bis 10. September 1857 verunglück'
,.tcn vor und im Hafen 16 Schiffe!" — Eine Mitursach«
dieser hänsigen Etrandungen mag auch wohl von dem Um«
stände abhängen, daß die auf der Rhede liegenden Schiffe bei
angehendem Sturme es nicht wagen, mit einigermaßen ungün«
stigem Winde in die offene und gefahrlose See zu gehen, weil
gerade der Golf in der Nähe des Rigaschen Hafens v o n d r e i
S e i t e n mit Küsten umgeben ist, welche überall mit gefährli.
chen Untiefen und Sandbänken umgränzt sind.
Mau hat oft die Meinung ausgesprochen, daß, wo ein
Strom in's Meer ausmündet, sich durch die rasche Strömung
weit weniger Saud und Schlamm auhäufcn, Sandbänke und
Dünen bilden können, als an einer stachen Küste ohne Ct rom.
Der Geologe und beobachtende Selbstanschauer ist hier aber
der entgegengesetzten Meinung. Allerdings wird das Innere
eines Flusses — die eigentliche Stromrinne — h^ch eine
natürliche oder künstlich hervorgebrachte starke Strömung ver-
hindert, zu versanden. Dies ist eine unbestrittene Wahrheit,
aber eben diese Strömung bringt auch alljährlich und beson-
ders im Frühjahr ungeheure Massen von Schlamm und Sand,
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tief aus tem Innern des Landes zur Ausmüudung deS Flusses
und seht alle riefe Stoffe, da wo die Strömung aufhört, wie«
der in der See ab. Aus ihnen bildet sich dann vor dem
Haft» eine bedeutende Versandung — eine Barre — und im
Laufe längerer Zeiten ein wahres Delta. Magnusholm und
Dünamünde sind nichts weiter, als vorweltliche Delta's.
Wird aber ein solcher Strom durch zwei Kuustlämme von bei-
den Seiten eingeengt, so setzt sich ein großer Theil der durch
die Strömung herbeigeführten Stoffe links und rechts hinter
den Kunstdämmen ab, veranlaßt eine Dünenbildung, und ist
der wahre Causal-Gruud, daß im Laufe der Zeit das feste
Land immer weiter vorschreitet, und weil die See dann nach
und nach zurücktreten muß, auch die Kunstdämme immer wie-
der kürzer werden, und mit der Zeit verläligert werden müssen.
Der Hafen in Swinemünde bei Stettin 'liefert hier die äugen-,
scheinlichstcn Beweise. Alle diese Mißstände, welche ein Fluß
nach unwandelbaren Naturgesetzen veranlaßt, sind bei Libuu
nicht vorhanden. Eine Düueubildung an e iner ge raden
Küste ohne eckigte B u c h t e n und wo kein großer Fluß
jährlich seine riesengrcßen Frachten absetzt, — eine solche Dü»
Neubildung kann, wie Wissenschaft und Erfahrung lehrt, nur
sehr langsam im Laufe der Jahrhunderte vorschreiten, denn
wenn auch t r r Seewind und die Wellen oft den Sand zur
Küste treiben, so führen doch Land- und Seitenwinde den
Sand von einer gradlinigen Küste immer wieder dorthin, von
wo er gekommen. Zu einer Dünenbildung tragen an einer
flachen Küste am meisten die Winde mit bei, welche den tro»
ckenen Sand des Ufers aufnehmen und landeinwärts treiben.
Die Düna ist in der Regel und mit seltenen Ausnahmen
ö Monate im Jahre mit Eis bedeckt, unv sehr oft ereignet
es sich, wenn im Spätherbst« unerwartet starker Frost eintritt,
daß dann, um die klarirfähig gewordenen Schiffe in die offene
See zu bringen, das ganze Fahrwasser von Riga bis zur Bol-
deraa mit schweren Kosten aufgeeist werden muß. Gewöhnlich
können auch große uud tiefgehende Sch'ffe m«t voller Fracht
nicht bis zur Stadt kommen, daher wird ein Theil der Waare
schon früher in kleine Schisse umgeladen, um dann mit Dam-
pfern nach Riga geschleppt zu werden. Endlich ereignet es sich
auch oft, und fand ebenfalls im letzten Jahre statt, daß Schiffe
noch im Decemb:r in der Volderaa geladen werten, wo dann
die Waarr auf Rädern oder Schlitten mit großen Kosten zum
äußern Hafen gebracht wird. Dies aber al les— a l l e dies«
e t w a n i g e n U n g l ü c k s f ä l l e , Beschwerden, A r b e i t e n
und Z e i t v e r l u s t e — von Domesnees an gerechnet,
b is zum H a f e n u n d der i n n e r » S t a d t u n d umge-
k e h r t , kosten n u n G e l d , u n d recht v i e l G e l d , und
üben n a t ü r l i c h e inen starken Druck a u f W a a r e und
H a n t e l .
Verlassen wir nun den N'gaschen Golf und wenden wir
uns nach dem Hafen von Libau, wie er eveutualiter werden
wird und wie die Vorarbeiten zu dessen Neubau schon andeu-
ten. Der zukünftige Hafen .in Libau wird wahrscheinlich seinem
beabsichtigten Zweck entsprechen, denn schwerlich würde sonst
der Staat einige Millionen an dessen Bau verwenden wollen.
Einiges Zutrauen erregt dies jedenfalls! — mehr aber und
deutlicher noch spricht hier der einfache gesunde Menschenver-
stand ! Der so ganz nahe bei Libau liegende Lands,«, mit einem
kleinen Kanal in'S Meer, scheint so recht von der Natur zu
einem vortrefflichen Winterhafen angewiesen zu sein, wo, wenn
dieser Kanal und See erweitert, vertieft und zweckmäßig ein-
gerichtet wird, die Schiffe ohne große Unkosten ein« und aus-
laden können. Etwas Bequemeres läßt sich gar nicht denken.
Nach der R'gaschen Zeitung vom 3. März 1859 ist über den
Hafenbau iu Libau Folgendes gesagt worden: „Der gegenwär-
„tige Hafen, d. h. der Kanal, welcher den Libauschen See
„mit dem Meere verbindet, wird auf 50 Faden Breite erwei«
,'tert, auf 18 Fuß vertieft, und auf beiden Seiten mit stein«,
„nen Quais eingefaßt. Dieser« Kanal wird in's Meer hinaus,
»durch zwei parallele Dämme von Stein, in 5V Faden Ab-
„stand einer von dem andern verlängert, von denen der süd»
„liche Damm etwas länger werden wird, als der nördliche.
^Zwischen beiden wird der Kanal auf 20 Fuß vertieft, und
„sie werden bis auf diese Tiefe in's Meer hinaus geführt.
„ A u f der Spitze des Süddammes wird ein Leuchthurm errich-
„tet." Die Arbeiten — geleitet von dem Herrn Dbristen
„Heidatel — sollen im Frühjahre 1860 anfangen und in vier
„Iahreu beendet sein, in derselben Zeit werden auch die neuen
.'Zollgebäude beendet." Jedenfalls können, bei einigermaßen
nur günstigem Winde, die Schiffe von der Nhede auch schon
jetzt sehr leicht in die große offene See gehen, welche hier
durch keine gefährlichen Seicen-Küsten beengt wird. Die ge»
fährliche Durchfahrt bei Domesnees und im Golf ist für Libau
nicht vorhanden. Das weite Vugsiren durch Dampfer ström«
aufwärts und das Aufeisen eines großen Flusses ist hier nicht
nothwendig, eine großartige Baggerung, wie an den Müudun«
gen großer Ströme, wird hier ebenfalls nicht erforderlich sein,
die Waare braucht auch nicht im Winter auf Rädern oder
Schlitten bis zum fernen Hafen gebracht ;u werden, uud über-
dies liegt Libau dem ganzen westlichen Europa näher, wie
Riga. Von der allerhöchsten Wichtigkeit für den Handel ist
aber der Umstand, daß auf der Libauer Rhede Schiffbrüche
zu den größten Seltenheiten gehören, denn wenn, wie wir
oben gesehen haben, auf der Rigaer Nhede uud im Hafen
in einer einzigen Nacht schon 16 Schiffe verimglückten, so ist
auf der Libauer Rhede seit 50 Jahren kein einziges Schiff
auf den Strand geworfen ( ? ! ) ; und da Alles, was hier ge-
sagt wird, nur auf Beweise gegründet sei» soll, so beziehen
wir uns hier auf den Anzeiger für politische Oekonomie s^«a-
225eHk 9«o«oi««?ot :» in) vom 10. März 1860 Nr . 9.,
welcher nach o f f i c i e l l e n Nachrichten Folgendes sagt:
..Die Nhede von Libau ist vortrefflich, während eines
«halben Jahrhunderts war hier kein Beispiel, daß ein
„Schiff sich vom Anker gerissen und an's Ufer geworfen
„wurde. Keiner erinnert sich eines Schiffbruches auf der
„Libauer Nhede oder dessen Nähe. Während des stärksten
„Windes gehen große Böte zum Ein- uud Ausladen, ohne
„alle Gefahr zwischen dem Hafen und der Rhede."
So weit nun die ofsiciellen Nachrichten, wenn daher der
Hafenbau einst beendet sein wi rd , so leidet es wohl keinen
Zweifel, daß jedenfalls Fracht und Assecuranz billiger sei» wer«
den, wir in j«dem andern Hafen des BalticumS.
I n Riga dauert die Navigation ungefähr 7 Monate im
Jahre, in Libau aber gewöhnlich 11 Monate. Mau hat nun
wohl die Meinung ausgesprochen, d"5 in m'serm hohe», Nor-
den eine Winter - Navigation durchaus wenigen Werth habe,
Gefahr, Kosten und hohe Assecurauz verursache und daher zu
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Gunsten Libau's nicht in Berechnung zu bringen sei. Hier
liegt nun die Wahrheit in der Mitte. Der Satz ist halb richtig,
halb unrichtig. Schon der einzige Umstand, daß die Schiffe
bereits im Februar weit leichter ein> und ausgeben können, wie
im R'gaschen Golfe, und dasselbe auch im November und
Dccember statlfinvet, schon dieser einzige Umstand ist für de«
Kaufmann — dem d ie Z e i t Ge ld ist — von der größten
Wichtigkeit. An einer großen offenen Meeresküste, ohne Ein.
buchten und mit Seewasser von größerem Salzgehalte, kann
sich auch nicht so schnell Eis bilden, wie in eniem Golf, in den
so viele Ströme ausmünden. Es ist übrigens unbegreiflich,
wie man einer Winter'Navigatiou allen und jede» Werth hat
absprechen wollen, da loch bewiesene Thatsacheu. die hier offen,
kundig vor Augen liegen, grade das Megeulheil rarthun. Ge-
wiß wird Jeder mit n,ir cinverstanten sein, daß sich Riga sehr
wenig zu einer Wmteruavigation eignet; denn wenn der St rom
sich gewöhnlich schon Ende November mit einer starken Eisrinde
bedeckt, der ferne Hafen bn Bolderaa aber von allen Seiten
mit Sandbänken und Untiefen umgeben ist, und die gefährliche
Meerenge bei Domesnees zur Wmterzeit passirt werden muß,
so kann eine Navigation zu dieser Jahreszeit gewiß nur höchst
unbequem sein und ist natürlich mit vieler Gefahr und großen
Kosten verknüpft, und dennoch wurden, laut der Nigacr Zeitung
vom 14. Januar d. I . Nr . 10 im Monate December —also
unbestritten ein Wintermonat, wo die Düna längst zugefroren
war — Flachs-, Schlag- und Säeleinsaat:c. für 802,814 Rbl .
noch verschifft! Nach derselben Zeitg. vom 10. Decbr. 1869
sind in der Volteraa noch vier Schiffe ein, und ausgelaufen,
und da die Flußmündung und das Ceegat bei N V2 Grad
Kälte, schon stark mit Treibeis angefüllt waren, so warteten
noch drei Schiffe um (mit Dampfern) in die See geschleppt
zu werden, und bis zum 17. Decbr. 1869 sind wieder ? Schiffe
ein- und ausgelaufen :c. Dies sind Zustände, die sich alle
Jahre und oft in weit größerem Maaßstabe ereignen, cuch bei
gelinden Wintern erscheinen nicht selten im Februar schon ein-
zelne Schiffe im Go l f ; da nun Zahlen immer die besten Be-
weise sind und Niqa in einem einzigen Winter« Monate, bei
zugefrorner D ü u a , dennoch fast für eine Mi l l ion Waare aus-
führte , so ist denn doch unbestritten der Wmtersch-fffahrt nicht
aller Werth abzusprechen j nun ist aber Libau im ganzen Russi-
schen Balticum westlich .der einzige große Hafen, welcher fast
das ganze Jahr eine offene See hat, und wo daher, wenn der
Hafen einst ausgebaut und die Waare auf den Schienen direct
bis an's Meer gelangen kann, d ie f r ü h e , späte und W i n t e r ,
N a v i g a t i o n m i t der w e n i g s t e n G e f a h r v e r b u n d e n ist,
«s muß daher jedem Unparteiischen einleuchten, wie außerordent-
lich in dieser Hinsicht Libau für den Handel begünstigt ist, und
welche Zukunft diesem Emporium bevorsteht.
Daß übrigens eine Winter-Navigat ion mit mehr Gefahr
und Unkosten verknüpft ist, leitet keinen Zweifel, und darum
wird dieselbe auch kein Normalzustand werde.,, jedoch giebt es
im Haudel sehr viele Ausnahmen und die Libaucr Kaufleute
werden d,e .hnen von der N ° l u r angewiesene günstige Lage
gewiß "lcht unbenutzt lassen. Es giebt im Handel oft Producte.
die an einem oder dem andern Orte rasch im Preise steigen
und deren schnelle Beförderung bedeutenden Gewinn verspricht.
So können z. B . im Spätherbste die Kornpreise im Auslande
sehr hoch steige", im Frühjahre aber, wenn die Aussaaten sich
günstig zeigen und die Navigation reiche Einfuhr bringt, wer»
den sie natürlich wieder fallen, hier nun ist die Zeit, — Geld.
Solche und ähnliche Zustände giebt eS viele im Handel, w o
aber nur G e l d zu v e r d i e n e n i s t , da beach te t d i«
S p e k u l a t i o n be i einer W i n t e r - N a v i g a t i o n weder
G e f a h r , noch Unkosten. Der geistreiche Schcdo Ferro t t i " )
hat unbestritten Recht, wenn er sagt, daß die Eisenbahn Düua-
burg'Libau nnr über Kowno geführt weilen kann, und wenn
diese Bahn nicht über Riga gehl« soll, so ist fast mit Gewiß,
heit anzuuehmen, daß sie auch wohl keine andere Richtung
wird nehmen können.
I n Deutschland bestehen in den so verschiedenen Herreu-
landern eine große Menge isolirter Eisenbahn - Compagnien,
deren Bahnen aber, des Verkehrs wegen, immer eine in die an»
dere ausmünden, und dennoch besteht jede für sich völlig selbst-
ständig mit unabhängiger Verwaltung und Berechnung; nur
im beiderseitigen Interesse uud um den Verkehr zu befördern,
finden nachbarliche administrative Verständigungen uud Berech-
nungen statt; ob es daher, wenn n u r v o n D i v i d e n d e n -
E r t r a g und spe r i e l l N i g a e r H a nd els - I n t e r e f s e n
die Rede sein so l l , nicht uortheilhafler gewesen wärr, wenn
der Libauer Schienenweg, anstatt über Kowuo zu gehen, direct
über Riga und von Mi tau aus nach Libau geführt haben
würde, übellasse ich Andern zu beurtheilen. Wenn aber in
tiefem Falle sich der Verkehr uud Ertrag auf der Rigaer-
Dünaburger Eisenbahn auch wohl bedeutend vergrößert haben
würde, so ist es doch in nationalölononnscher uud handels-
politischer Beziehung weit wichtiger, die große Eisenbahn nicht
von Riga und Mi tau aus nach Libau, sondern vom letzterem
Orte direct nach Kowno zu führen, um den Handel der west-
lichen Gouvernements von dem so nahe» Preußen abzuleiten.
Hier ist die Ansicht des hellsehenden Schedo«Ferrotti die einzige
richtige, der, so viel bekannt ist, als Patriot unv Denker, zuerst
auf die Bahn von Libau nach Kowno hinwies. Wi rd diese
Richtung nun wirklich angenommen, so werden dann aber,
anstatt einer Bahn, zwei Schienenwege in einer parallelen
Richtung zum Meere führen, auch leidet es keinen Zweifel, daß
mau früher oder später, besonders des Kornhandels wegen, die
Hemmnisse in der Düna beseitigen w i rd , um den Strom für
den ganzen Sommer schiffbar zu machen. — Der Handel
wird dann drei große Communications-Wege zur See habe»!
— Freilich kann iu 3 0 , 40 oder 50 Jahren, wenn sich die
Menschenauzahl und der ganze Lebens-Complex vergrößert haben
wird, auch im Verkehr der Menschen sich Vieles verändern, so
daß dann drei neben einander liegende Commuuications-Wege
zum Meere für diejenigen nicht überflüssig sein weiden, welche
so glücklich sind, diese Zeit zu erleben.
Wenn die große Eisenbahn von Düuabnrg über Wilna
und Kowno nach Llbau führen u»d der Hafenbau beendet ,ein
wi rd , werden viele Landrsproducte alt Exporten auch diese
Richtung nehmen müssen. Als Beweis für diese Annahme
dient Folgendes: Rigaer Zeitung vom 13. Januar 1859,
Nr . 9. . . I m Jahre 1858 wurden auf der Libauer Rhede,
außcr den Importen, für 1,187.820 Rbl . 50 Kop. Exporten
auf 232 Schiffen in's Ausland versendet und namentlich, außer
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verschiedenen Arten Korn, 129,960 Pud Flachs, 6490 Pud
Heede, 19,885 Tfchetwert Schlagleinsaat, 7760 Tonnen Säe-
leiusaat, 28,730 Pud Lumpen, 12,960 Pud Knochen, 70,225
Kalbfelle, für t 4,224 Rbl. Holzwaarcn lc . " . M a u hat nun
wohl eine vortreffliche Rhede, aber für größere Schiffe eigent-
lich noch gar keinen Hafen und für den inneren Transport
nur gewöhnliche Landwege, und doch sind die Exporten schon
so bedeutend, was sieht daher w o h l zu e r w a r t e n , wenn
ein sicherer H a f e n m i t 18 u n d 20 F u ß T ie fe f e r t i g
s e i n , u n d eine E isenbahn d i r e c t i n den H a f e n e in-
m ü n d e n w i r d ? ? Diese Frage beantwortet sich wohl von
selbst. Das ganze westliche Kurland, die Gouvernements Kowuo,
Wilna, Grodno und sogar der Kreis Nialystock und Theile des
Zarthums Polen können, um zum Meere zu gelangen, für
werthvolle Landesproducte dann gar keinen leichtern und Zeit
gewinnendern Weg finden, wie auf der Warschauer Eisenbahn
über Kowno nach Libau und d ies v o r z u g s w e i s e f ü r die
f r ü h e , späte oder W i n t e r - N a v i g a t i o n . I n diesem
letztem Falle werden sogar einige werthoolle Exporten aus dem
ganzen Düua«Bassin und den angränzenden Ländern, welche
sonst im Sommer nach Riga gehen mußten, den Umweg von
ein paar hundert Wersten im Winter auf der Eisenbahn nicht
scheuen, um dircct ohne Landtransport von Dünaburg über
Wi lna-Kowno nach Libau zur offenen und schiffbaren See zu
gehen, w e i l eben, w i e schon oben e r w ä h n t w u r d e , i n
der ganzen Russ ischen Ostsee, L i b a u den am meisten
f ü r f r ü h e , späte oder W i n t e r - N a v i g a t i o n b e g ü n -
stigten H a f e n bes i t z t , und wei l , um hoch im Preise
stehende Maare 2 , 3 oder 4 Monate früher in's Ausland zu
bringen und den schnellen Umsatz des Kapitals zu befördern,
die Kosten eines Umweges auf der Eisenbahn wenig Nerech«
nung haben und daher hier auch immer wieder gesagt werden
kann, daß für den Handel die Zeit Geld ist. Freilich werden
Korn und andere schwere Producte den langen Weg per Eisen-
bahn über Kowuo nach Libau nicht gehen können, mit Aus-
nahme aus den nahen Gegenden, oder wenn die Kornpreise im
Lande niedrig, im Auslande aber sehr hoch stehen und es der
Eile bedarf.
Die Annahme, baß Königsberg dem Libauer Handel Eon»
currenz machen werde, fällt weg, sobald der Libauer Schienen«
weg nicht über Riga oder M i tau , sondern über Kowno geführt
wird, weil der Pregel bei Königsberg eben so fest zufriert, wie
die Düna bei R iga , und der eigentliche Hafen Pil lau —
welcher allerdings fast den ganzen Winter nicht zufriert —
noch ungefähr 35 bis 40 Werste weiter entfernt ist, weit mehr
ist die projectirte Eisenbahn über Iusterourg nach Tilsit und
Memel, und für Korn- und Holztransport auch die Schifffahrt
über Kowno bis Memel zu befürchten. Unsere Preußischen
Nachbaren erkennen dies auch sehr wohl, denn die Denkschrift
der Memelschen Kaufmannschaft an die Königliche Preußische
Ctaatsregierung über die Anlage einer Zweigbahn lautet nach
der neuen Preußischen Zeitung vom 12. Januar 1860 Nr . 10
folgendermaßen: „daß gegenwärtig, außer dem Holze noch jähr-
l i ch bis 4 Millionen Thaler Russischer Producte als Exporten
„nach M-mel kommen. Eröffnet sich dem Handel durch die
„Ostbahn ein neuer Weg, führt die Russische Regierung ihren
„Plan in den nächsten Jahren aus, den Hafen von Libau, zu
„dessen Verbesserung bekanntlich 4 Millionen Rbl . angewiesen
„sein sollen, zu einem Hafen auch für größere Schisse umzu-
„gestalten und verbindet die Stadt dann durch eine Eisenbahn
"Mit Kowno, dem Stapelplatz? der Russischen Waaren aus den
„ehemaligen Polnischen Provinzen, so bleibt, nach menschlicher
„Berechnung, der Handel Memel's nur auf die Ausführung des
„Holzes beschränkt". Also für 4 Milliouen Nhlr. Russischer
Producte gehen schon jetzt über Memel in's Ausland, wie viele
gehen noch über Königsberg und wie außerordentlich wird sich
diese Ausfuhr vergrößern, wenn Königsberg schon künftiges
Jahr und Memel später durch eine Eisenbahn mit Kowno
wird verbanden sein! e r h ä l t daher L i b a u keinen Schie»
u e n w r g über K o w n o , so w i r d sich der ganze Hande l
a u s den west l ichen Gegenden nach P reußen z i ehen .
Wie gefährlich der Libauer Hafenbau und die Eisenbahn über
Kowno für Königsberg sein w i rd , ersehen wir aus den Preu»
ßischen Blättern und aus der Nigaer Zeitung vom 28. März
1860 Nr . 72, wo unsere Nachbaren selbst sagen: ..Es ist
„vorher zu sehen, daß Waaren, die nach Kowno gelangt sind,
„nicht nach Königsberg, sondern nach Libau gehen werden", sie
biiugen daher in Vorschlag, um den Russischen H a n d e l
an sich zu z i e h e n , eine Bahn von Königsberg direct nach
Grodno zu bauen. Ob diese Liebenswürdigkeit unserer Nach-
barn aber zur Ausführung kommen wird, bezweifeln sie noch
selbst, und e3 ist daher auch wohl nicht wahrscheinlich. Die
Gefahr, welche eine Zweigbahn von Memel nach Kowno und
eventullliter von Pi'llau nach Königsberg dem Handel Libau's
bereiten könnte, ist aber dennoch nicht sehr groß und wird durch
folgende Umstände sehr gemildert. Die projectirte Eisenbahn
von Memel wird über Tilsit, IuNerburg und Endkuhnen nach
Kowno führen; nun macht aber die Richtung über Insterburg
eine so starke Bieanng, daß sie fast emen rechten Winkel bildet,
daher ist die Entfernung von Memel nach Kowno ganz dieselbe,
wie von Libau nach Kowno, und wenn, nach Schedo-Fcrrotti,
Königsberg von Kowno 200 Werste entfernt ist und der Ha-
fen Pil lau — wo aNein nur große Schiffe landen können —
noch 35 bis 40 Werfte weiter liegt, so ist die Entfernung
wieder ungefähr dieselbe, wie dircct von Kowno nach Libau,
überdies machen auch für Eisenbahnen ein paar Werste mehr
oder weniger keine Berechnung. Sind nun demnach Entfer-
nung und Transportkosten gleich groß, so ist doch wohl auch
zu glauben, daß der Eintr i t t der Waare in ein fremdes Land,
sei es zu Wasser oder zu Lande, mehr zeitraubendes Formwesen,
Plombiren und Beaufsichtigung der TransitcWaaren veranlassen
wird, wie in dem eigenen Lande; überdies läßt sich auch aus
natürlichen Gründen wohl mit Gewißheit annehmen, daß un-
sere weise Staatsregierung in staatsökonomischrr Hinsicht Alles
anwenden w i rd , sowohl durch den Ausbau des Hafens, als
auch durch legislative Begünstigungen, den Handel nach Libau
zu heben und selbst die große Eisenbahn - Compaguie wird im
eigenen Interesse nichts verabsäumen, um den Verkehr von
Kowno nach Libau zu erleichtern, wo ihre Eisenbahn direct
in's Meer ausmünden würde.
Alles, was hier über die Exporten gesagt wurde, paßt
auch für die Importen, nnr in einem ungleich größeren Maaß«
stabe. Gegenwärtig werden die meisten ausländische» Pro-
bucte, als Kolonial-Waaren, Wein, Farben-Stoffe aller A r t
und Lurus 'Naaren, für das Düna-Bassm und die umliegen-
de« Gouvernements, im Betrage von ungefähr 4 oder 5 M i l -
lionen über Riga bezogen, der Handel wird aber eben so, wie
dies bei den Exporten gesagt wurde, den kleinen Umweg bei
so werthvolier Waare nicht scheuen und den größten Theil
dieser Importen von Libau über Kowno.Düuaburg einführen,
und dies einzig und aNein aus den oben nachgewiesenen Grün»
den, weil, wie schon oft gesagt, die N a v i g a t i o n auf
L ibau b i l l i g e r , weniger gefährl ich uud vor a l len
Diugen f r ü h e r a n f ä n g t , später d a u e r t , und wo
es E i l e ha t , auch den ganzen W in te r uicht au fhör t .
Endlich hat man auch noch behaupten wollen, daß ein
kleiner Hafenort ohne Kapital, Kredit und Börse noch keine
große Handelsstadt werden könne, diese Ansicht ist aber, wie
uns die Geschichtsblätter aller großen Haudelsorte lehren, sehr
bedingt, denn wo nur reiche und Gewinn bringende Erwerbs-
quellen für den Hantel offen liegen — sei es auch iu einem
Vauerndorfe — wo günstige maritime und eiserne Communi»
katious'Wege vorhanden sind und keine legislativen Hindernisse
den Verkehr stören, da strömen Kapital und Kredit ganz von
selbst hin, und wo nur reicher Gewinn vorhanden, da schafft
der Handel in unsern Zeiten Wunderdinge. Der kleine Hafen
wird rasch wachsen, je mehr das Kapital arbeiten kann und
Geld verdient, wo denn eine Börse auch nicht lange auf sich
warten lassen wird. Tilsit und Mcmel liefern hier während
des letzten Krieges einige analoge Beispiele. Welche großarti-
gen Handels-Verhaltnisse möchten sich wohl in diesen b-itcn
Städten entwickelt haben, wenn der Krieg noch 29 Jahre
länger gedauert haben würde!
Wenn man nun alle diese Zustände, welche theils mit
Data's und Zahlen, theils mit natürlichen Gründen bewiesen
sind, unpartheiisch und ohne Sonderinteressen erwägen will,
so kann man es getrost dem gesunden Menschenverstände über»
lassen, über die große Wichtigkeit des Libauer Hafens ein rich-
tiges Urtheil zu fällen.
Riga wird demnach wohl manche Exporten und gewiß
den größten Theil seiner Importen an Libau abgeben müssen,
aber dennoch bleibt Riga die Perle des Russischen. Handels,
weil grade R'ga der einzige große Hafen ist, der die meisten
schweren Exporten ausführt und unsere schwankende Handels-
Bilance noch etwas belebt. Der große Flachs-, Leinsaat-,
Korn», Hanf» und Holzhandel lc., der so viel Valuta in's
Ausland bringt, wird Riga für immer bleiben. Diese hier
erwähnten Exporten werden sich noch bedeutend vergrößern,
wenn Riga sich endlich mal entschließen wird, seine große
Schuld abzutragen, indem es die Stromrinne der Düna —
dieser großen Pulsader des Rigaschen Handels — von ihren
Hindernissen befreit, um vermittelst Dampfern mit 1 V« Fuß
Tiefgang, wie auf der Wolga bei Twcr, den Kornreichthum der
südlichen Gegenden Rußlands, während des ganzen Sommers,
von Poretschy, Belon und Witebsk nach Riga bringen zu können.
I m Juni 1860. — * —
I I . Kirchliches aus dem vorigen Jahrhundert.
1 . Jonas Protheniuz.
Aus dem Kirchenbuche zu Nunö.
Im Jahre !?02 den 3 l . Juli kam Jonas Dro thc-
n ius als Pastor nach Runö , nachdem er in Pernau am
2 l . Juli zu dieser Stelle Vollmacht erhalten, und predigte am
I . August, den 9. Sonntage nach Triuitatks. An lrmselben
Tage wurden in Gegenwart der Sechsmänner (Gerichtsbeisitzer)
die Mittel der Kirche revidirt und 49 Rd. 3 öre Silber und
l ö r Kupfer gefunden. Mi t Ernst trieb er auch die Straf-
gelder ein, von denen noch in demselben Jahre eingehoben
wurden für Schlägerei 2V Weiße, für Zank am Sonntage 48
Weiße, für Ackerschaden ein Or t , für Scheltworte 3 Mark
Silbermünze, für uuzeitiges Veilager jedesmal 1 Rd. (zus. 3
Rd.), für Verläumdung eines Mädchens l Nd. und für Holz-
Hauen im verbotenen Walde 2V2 Rd. Auch wurde tl?U3)
in der allgemeinen Versammlung («ockuestämma) Buße fest«
gesetzt für denjenigen, der Vier verkaufe und die Mädchen des
Dorfs bei sich die Nacht hindurch tanzen lasse, wodurch leicht
Anlaß zur Unzucht und Leichtfertigkeit gegeben werden könnte.
!?04 brannten zwei Häuser ab. H««mo^ ' t^«iem
l7UÜ. Wie die Bauern mich um meinen Zehnten an
Butten (Nunürar) und in allen anderen Dingen desgleichen
betrogen haben, will ich meinem Gott zu rächen ( M demäen)
anbefehlen. I . Trothenius.
N07 . <Zin Finne aus W i r m o , der beim Landshaupt-
mann zu Oesel im Dienste gewesen, Abraham Simonsson
K i ä l m a n , wurde mit der Wittwe des sel. M a t t i s E l l e r -
busk, Walber Anders Tochter B e r g , getraut. Auch waren
unter den Confirmirten 3 von Oesel und 2 von Kurland.
17N3 kamen Russen, erschlugen den Lieutnant und 2
Soldaten und verwundeten fast alle übrigen.
1710 den 31. Mai kam Vr. Hochwürden der Bischof
Gabriel Skragge von Pernau nach Runö, hielt sogleich eine
Beistünde und visitirte in der Gemeinde, verhörte auch die Leute
und hielt ihnen Alles vor, was er von Amts wegen thun mußte.
I n demselben Jahre brach die Pest aus, in welcher fast
drei Viertel der Einwohner starben. I m September 1710 leb«
teu in 36 Gesinden, lü6 männl., 137 weibl., zus. 293 Pers.
Die meisten Gesinde hatten ? bis 10 Bewohner, in einem
waren 14, in einem anderen nur 3 Menschen. Innerhalb
zweier Monate starben 213 Pers. (109 m., 104 w.) , «am,
lich in zwei Gesinden 10, in dreien 9 Personen, nur in einem
starb Niemand und in zwei anderen je eine Person. Der Rest
der Bevölkerung betrug 47 m., 33 w., zus. 80 Personen.
?M. Nach dieser Katastrophe war, nach einem öfter
beobachteten Gesetze der Natur, die Sterblichkeit sehr gering,
dagegen die Zahl der Geborenen im Verhältnisse zu der ver,
minderten Volkszahl eine bedeutende Höhe erreichte. I m Jahre
l?11 waren nicht weniger als l? Hochzeiten, bei denen die
Bräute zum Theil aus Oesel, Peruau und Kurland waren,
während sonst in 150 Jahren nur 8 Trauungen vorkommen,
und von 1?N bis 1726 wurden 82 Kinder geboren, wogegen
nur 13 Menschen starben. Doch erreichte die Zähl der Be-
wohner von 8 Jahren und darüber (1726) uur 132 Personen.
1?l2. Die abgeschickten Bauern kamen zurück mit dem
Schutz« und Freiheitsbriefe Sr. Zarischen Majestät, 6.6.
Riga d. 3. Octbr. 1?l2. Um dieselbe Zeit kam der Befehl
der großen Zarischen Majestät aus Riga durch einen Brief
des Generals über di« Erleuchtung ( l ^ r i , i n z ) auf dem
Leucht thurme. worüber alsbald dem Herrn Kapitän Gy l -
lenstubbe auf Desel berichtet wurde.
Die alte Bake stand auf dem Haubiärg, und war um
1650 erbaut, 1688 aber war sie verfallen, wurde daher wohl
gleich nach der Russischen Besitznahme wieter hergestellt.
Sie war viereckig, aber auf 3 starken Pfeilern erbaut, hatte
zwei Stockwerke uud oben eine viereckige Eisenplatte, auf der
das Holz und später die Steinkohlen augezündet uud das Feuer
entweder vou den Bauern oder von einem Schreiber (bäks-
krilvIl-ei unterhalten wurde.
17l4 entstand ein großer Streit zwischen M a t t i s Glab«
bas und Anders Berg . Grsierer sagte zu A. Bergs Frau,
da ihr Manu auf Reisen <zum Seehundsfang) ging: Ich
werde nicht mehr als drei Tage zu leben haben, und das
habe ich in Eurem Hause bekommen; Ihr habt mir das Leben
genommen. Vierzehn Tage nachher (30. Mai) »vurdeu vor
der ganzen Gemeinde Glabbas und Berg wegen der gegen
erster«» verübten Zaubere i stl-ulllom) verhört, wobei Glab-
bas erklärte, er habe feine Kraukheit in Bergs Hause in einer
hölzernen Kanne (tunnollanna) bekommen und wolle seine
Sache vor Gericht bringen. Am 25. Octbr. behaupteten
außerdem M. Glabbas uud seme Frau, daß ihnen eine Sau
uud sechs alte Ferkel von dem bezauberten Roggen, dm ihnen
Anders Berg zugeschickt, gestorben seien. Darauf bestaulen
sie fest l k i rä t ) und es kouute kein Vergleich zu Stande ge<
bracht werden.
Gegen Ende des Jahres versprachen mit Mund und Un-
terschrift ihrer Hauszeichen fünf von der Gemeinde ernannte
Männer («oeknemäni, für die richtige Einzahlung der Korn-
abgäbe, nämlich 105 Loof Roggen (3 Loof vom Gesinde,
ti)onäo ragen genannt) jährlich, Sorge tragen zu wollen.
1715. I n der allgemeinen Versammlung am 25. Januar
wurde bestimmt, daß die in der Pestzeit verödeten Häuser
niedergerissen und zur Reparatur der bewohnten verwendet wer-
den sollten, damit mau das Holz des Waldes zum Bedarf
des Leuchtthurms sparen könne.
Der Küster brach gegen den Kirchenwächter loder Kircheu-
vorsteher k?rHav»räen) Olof I t j u s in die gräulichsten, un»
christlichen und unmenschliche» Beschuldigungeu aus, indem er
ihn einen Räuber schalt uud anlre Cchimpfworte gebrauchte,
die man gar uicht aufzeichnen darf, weil Olof die Kirchengelder
abgegeben habe, weshalb er sie nicht in Verwahrung haben
könne (?) . Der Pastor mußte den Küster auf eine halbe
Nacht in's Gefänguiß (sänFalluset) setzen lassen. Am 27. Ja»
nuar erschien der Küster, sagte seiuen Dienst auf und legte die
Kirchenschlüssel auf den Tisch. Am 30. Januar sollte eiu neuer
Küster gewählt werden, aber der alte bat, ob er nicht bleiben
könne, was ihm auch zugestanden wurde, unter der Bedin<
gung, daß er Bürgen (l iMesmän) für sein Betragen stelle.
Dies geschah und Hans K o h r s uud Casper B e r g bürgten
mit Unterzeichnung ihrer Hauszeichen (komilrke) für ihn.
1716 am 24. Mai kamen zwei Jungen mit einem Boote
vom Hofe Padis im Pernauschen nach Nunö.
Nuuö scheint für Länfimge eiu Asyl gewesen zu sein, auch
1720 kam über's Eis ein Junge aus K u r l a n d dahin, der
seiner Herrschaft entlaufen war. Obgleich seine Herrin, die
Wittwe auf G i b k e n , dreimal seinetwegen schrieb, wollten ihn
dir Runöer doch nicht ausliefern, sondern meinten, Macht und
Recht zu haben, ihn zu behalten. I m Winter 1724 waren
/» Flüchtlinge aus Kurland den Winter über auf der Insel.
Desgleichen kam am 31. October ein Bauer aus Kurland mit
seinem Weibe und zwei Kindern in einem kleinen Boote nach
Runö mit Namen T h o m a s vom Gute M e r s r a g . Unge-
achtet der Requisition von Herrn Joh. K re tsman auf Mers-
rag, den entlaufenen Bauern zu arretiren und zu vermahnen,
behielten ihn dock die Bauer» den Winter über und eutließrn
ihn den vierten Mai 1727 nach Livland. Später wurde diese
gesetzwidrige Gastlichkeit bedeutend beschränkt und schlug unter»
weilen iu das Gegentheil um. Einmal brachte eiu Schwedi»
sches Schiff drei Leute aus Kurland, einen Bauern uebst seinem
Weibe und seiner Schwester nach Ruuö. Diese Menschen
hatten sich bei einem starken Sturm auf der See befunden,
und waren von den Schweden auf's Schiff genommen, wodurch
vier Kindern die Eltern erhalten wurleu. Traurig käme« sie
nach Runö uud sollten schon als Läussinge iu Nerhaft genom-
men werden, wogegen uur noch der Pastor Einspräche that.
Sie bcUeu um Hülfe, um in ihre Heimath zurück zu gelangen,
aber dcr Herbst war da, und mit ihm begannen die Hochzeilen
auf Runö, daher hatte Keiner Lust, ihnen beförderlich zu sein.
Der Pastor, der Niemanden zur Ueberfahrt bewegen konnte,
nahm sie zu sich uud ließ ten Mann mit seinem Weibe lvöchent-
lick in ein anders Gesinde zur Arbeit und zum Essen gehen,
mit dem Auftrage, aufmerksam zu sein, ob sie uicht Läuflinge
seien. Aber die Leute wollten ihnen keine Speise geben und
drohten ihnen mit den empörendsten Ausdrücken. Der Mauu
ging in den Wald,, um sich zu seinem Boote einen Mast zu-
recht zu hauen, aber mau entdeckte ihn und warf ihn in's Ge-
fänguiß, wollte auch das Mädchen abholen und einsperren.
Der Pastor gestattete dies nicht, sondern gab ihnen ein« schrift.
liche Caution für sie und stellte ihnen ihr unbarmherziges Ver-
fahren vor, sie aber antworteten höhnisch lachend und pochend,
sie würden sie nicht »her loslassen, bis sie sie wegführten, und
dann sollten sie in Eisen geschmiedet werden. — I n dem Ge-
fängniß mutzten die Unglücklichen vierzehn Tage zubringen, bis
der Küster auf die Vorstellungen des Pastors sich für sie ver-
wandte, ihre Befreiung und endlich ihre Zurückführung erlangte.
1720 den 25. Januar war Gemeindeversammlung, in welcher
alle Streitigkeiten abgemacht und verglichen wurden. Schon
im Jahre 17 l4 nämlich hatten die Bauern bewilligt, die Ren«
ten (Kronsabgabe, die sich vor der Pest auf 252 Rd. belaufen
hatte) für 1711 z» bezahlen, worüber Anders Ellerbufk einen
von ihm unterschriebenen Revers eingeliefert hatte. Nun aber
war die Sache bei der Negilrung in Vergessenheit gerathen
(erst 1750 erinnerte sich Landrath Guldcustubbe daran und
verlangte Nachzahlung), und die Bauern erklärten, sie wüßten
Nichts davon; auch A. Ellerbusk lief, als er seine Handschrift
sah, davon wie ein Dieb, der kein gutes Gewissen hat. Kurz
vorher hatte drr Pastor A. Ellerbusk, der damals Aufseher
(upzielitare, später uppliöröbwann, d. i. Steuereinnehmer,
zugleich aber Ortsoorsteher, lünsmgml, Estn. ta l l i t^a) war,
mit Frau und Kindern an einem Sonntage zu Mittag einge«
laden, er hatte sich aber geweigert und gesagt: „davor bewahre
mich Go t t ! " Als der Pastor ihn weiter crmahnte, feiner
Pflicht gewäß den Zehnten einzufordern, erwiderte e r : ' „Was
würde das Land sagen? Man würde leicht mit mir fertig
weiden ( l5 rää mel! miß) und mich bald aus dem Wege
räumen (la mlg » l vagen); was soll ich da thun?" l/«^o
An demselben Tage versprachen die LoZtreiber mit Hand
und Mund, hinfort willig ihre gewohnten TageZarbeiten auf
dem Pastorat zu rechter Zeit ohne Widerspruch zu leisten, was
sie im vorigen Jahre versäumt hatten. I n Beziehung darauf
sagte später Mats C l a s : „Was ist der Pastors anders, als
ein Los t re ibe r? Ich wenigstens halte ihn dafür."
1721 den 1. Juli ging ein Holländischer Schiffer fort,
der im December 1720 am Strande eingefroren war. Die
Ladung, bestehend aus Leinsaat und Hanf, wurde geborgen und
das Durchnäßte getrocknet, wofür die Runöer Bezahlung er-
hielten ; da das schiff ganz zerbrochen war, ging ,r mit einem
anderen, aus Riga geholten, Schiffe zurück.
Auf die Klage des Pastors über den Zustand des Daches
antworteten die Bauern: ..Wir lassen alle Jahre Euer Dach
machen und immer läßt er (kan) es von seinem Vieh auf-
fressen." Gr wandte dagegen ein, das Vieh steige doch nicht
auf die Dächer, sondern fresse nur ringsum etwas davon, oder
daS was aus den Wänden hervorrage.
1722 im Sommer wurde zum zweiten Male der Huldi-
guugseid geleistet, in Betreff der Bewilligung der Succession
nach dem Tode des Zaren.
Die erste Huldigung geschah 1713; im Jahr 1725 den
N . Juli
1723. Schon 1?2l konnte man in der Gemeindever-
sammlung am 25. Januar zu keinem Beschluß kommen, da
der Aufseher A. Ellerbusk mit einem Theil der Versammlung
ausgeblieben war. Überhaupt entstanden bei diesen Zusam-
menkünften Streitigkeiten, so daß sie später auf den Nath
eines Bauern, der nur Aergernisse und Zänkereien daraus kom-
men sah, ganz eingingen. I m Jahre !722 kam die List und
Falschheit des Steuereinnehmers Anders Ellerbusk gegen die
Bauern von Runö zu Tage, indem er zwei Jahre hindurch
außerordentliche Renten vom Lande aufgenommen (und nicht
abgeliefert) hatte, weshalb er im Herbst als Arrestant von
Areniburg nach Pernau und dann nach Riga trausportirt
wurde. Am 14. April 1723 kam der Bericht aus Riga,
daß A. Gllerbusk daselbst im Gefängniß gestorben sei und
daß man die Rechnungen einsenden möge. Dies konnte nicht
geschehen, da er alle Rechnungen uud Quittungen mit sich ge-
nommen haben solle. (Nach der Tradition warf die Frau,
sobald sie ihres Mannes Tod erfuhr, alle Papiere ins Feuer;
nach Anderen hat die Frau eines Aufsehers, um ihren Mann
zu ärgern, sämmtliche ältere Papiere der Insel, die ihr Mann
in Verwahrung hatte, iu's Feuer geworfen.)
1726 den 12. Februar starb Jonas D r o t h e n i u s und
hinterließ seine Frau, geb. Ca r lmaun , verwittw. Ot ten ius ,
und drei Kinder, A r v i d , Bürger in Arensburg, verheirathrt
mit Magd. Sophia Roos , Helena und D o r o t h e a , die
geb. war 1705 uud 1726 den 15. Septbr. den Schneidermei.
ster Christopher Klick aus Arensburg heirathetc.
IR. Korrespondenz.
L i v l a n d.
D o r p a t . Am 1. Juni wurde zum Magister der Rechte
n°« Vertheidigung seiner Inaugural-Dissertation: Ueber den
Begr'ff des Besitzes nach Römischem Rechte, 61 S . 8. und
? ^ ^ " b'° ord. Opp. Proff. Dl). Nulmerincq, Ziegler
nter dem Vs i tz ds d D s P f
^ n ^ " 
und Meykow. u orsit e e  . z. Decan , ro .
v r . v. Rummel, promovirt der 0°nö. ^ur. uud Tit. - Rath
Oswald v. S chm'vt (geb. zu Arensburg den 19. Febr. 1823,
Sohn des Oeselschen Hrn. Superintendenten, stud. Hieselbst
1842 -46 , war dann Notaire,des Oeseljchen Drdnungs-Ge.
richts, spater Ober-Secretai« des Dorpatschen Rathes und
beabsichtigt sich vorlaufig als Advocat zu habililiren).
D o r p a t . I n dm letzten Tagen des Mai verweilte S«.
Erc. der Herr Lirl. Cioil-Gouv., Geheimerath und Kammer-
Herr von Essen bei der Revision der Ortsbehörden hier. —
Am 3. Juni wurde zum v r . med. promovirt Herr A?r.lph
W i g a u d t (geb. zu Riga reu 9. Decbr. 1832, stud. Hitselbst
Mebicin 1854-1859) nach Vertheidigung semer Inaugural-
Dissertation: Untersuchungen über das Tünutarm-Epichelium
und dessen Verhältm'ß zum Sch'eimhaustroma (64 S . 8. , 6
Thesen uud 1 lichographirte Tafel).
P l a n h o f bei W o l m a r , ren zZ. Mai. Um 1 Uhr
nach Mittags siel während eines von « 8 0 kommenden Gewit-
ters bei müßigem Winden der Hagel, der bald alle Wege weiß
überdeckte. Die Schlosse» hatte» die Größe ansehnlicher Hasel-
nüsse. Die größte, welche vor der Thüre des Wohnhauses ge<
funden wurde, maß 1 , ö ° " ^ m ' ^ ' aber eben so breit uud ̂
Zoll dick, bei einer ausgeholten Halbkugelgestalt; sie wog 2
Drachmen. 13 Grau, «achtem ein gut Gewichtheil abgesckmol«
zen war, und kann auf I Loth oder 2 Eolotnik ursprüngliches
Gewicht veranschlagt werden. Das Thermometer war von.
^ - 1?" l l . auf > l l ° N. während des Schlossenfalles gesun-
ken, stieg wieder auf 14 und stand Abends um N Uhr auf
- i - N ° U , das Barometer war nur eine Linie auf 2 7 " s " ' ! ? .
gefallen und stand Abends 1 l Uhr auf 2 7 " l l ' " ^ . Es wäre
von Interesse, die Ausdehnung dieses Hagelfalles kennen zu ler-
nen, der dem Gothaischen vom ^ V M a i an Oewaltthätigkeit,
wie in der Größe der Schlössen und Ar t des Erscheinens
ähnelt; 8 Werst östlich von Trikaten hatten die Schlössen nur
gewöhnliche Größe, ebenso 88^V in dem 14 Werst entfernten
Blumenhof. I n Ranreuhof war der Schlossenfall kräftiger als
hier, zertrümmerte auf dem Gütchen Vanus mehr als I W
Scheiben und hatte auf Schloß Smilten vas Ansehn wie in
Planhof. Ienseit Smilten fehlen Nachrichten, ebenso von
Norden und Osten. — Für Planhof ist diese Erscheinung dop,
pelt merkwürdig, weil hier zu Menschengedenken kein Hagel-
schaden oder so große Schlössen gesehen worden sind.
E s t l a n d .
R e v a l . I n Folge des, auf die M i t t e i l u n g ' des Hrn.
Vice-Directors les Inspectoren-Departements des Kriegs > M i -
nisteriums gegründeten, Schreibens des Estl. H rn . C iv i l -Gou '
verneurs vom 2. M a i d. I . ist von der Gstl. Gouv.-Negierung
bekannt gemacht, daß das Amt des K r i e g s - G o u v e r n e u r S
von R e o a l aufgehoben worden ist.
l l l . U t t i v e r s i t ä t s - »Md S c h u l - C h r o n i k .
Auf Grundlage des am l . Ju l i 1834 Allerhöchst be-
stätigten Reglements für Prioaterzieher und Hauslehrer und
mit Rücksicht auf die G i g e u t h ü m l i c h k e i t der we ib l i chen
B i l d u n g ist ein neues Etatut für die Prüfung auf das
Amt einer Hauslehrerin entworfen worden. Nach der, von
dem Herrn Curator tes Dorpatschen Lehrbezirks bestätigten,
Instruktion ist bei der Prüfung einer H a u s l e h r e r i n das
Augenmerk nicht sowohl auf eine große Masse einzelner, dem
Geoächtuisse eingeprägter, Kenntnisse, als vielmehr auf ein zu-
sammenhängendes Wissen des Wesentlichen und auf die dadurch
begrünkete wahre Geistesbildung zu richten. — Die, über den
voUendcten Cursus ertheilten, Zeugnisse werden zur Kenutuiß
der Examinatoren gebracht und dienen als Anhalt für die
abzuhaltende Prüfung. Hiebe« ist aber festgesetzt, daß zur Er-
theilung solcher Zeugnisse keine Entlassungsprüfung anzuordnen
ist, sondern daß die Ceusuren über die Fortschritte und Kennt-
nisse in den verschiedenen Gegenständen des Unterrichts von den
Lehrern dabei ausschließlich berücksichtigt werden müssen. —
Der Wirkungskreis einer Hauslehrerin besteht darin, daß sie
der heranwachsenden weiblichen Jugend und auch Knaben bis
zum 9. oder 10. Jahre eine» genügenden Unterricht zu ertheilen
hat, daher die Prüfung derselben ermitteln soll, ob sie das
dazu erforderliche Maaß von Nenntnissen sich mit der erforder-
lichen Gründlichkeit angeeignet hat, um den Unterricht mit Sach<
kenntniß und Klarheit ertheilen zu können. Zur Erreichung
dieses Zweckes ist in sämmtlicheu Fächern der Prüfungs-Gegeu-
stände (Religion, Geschichte, Geographie, Arithmetik, Deutsche,
Russische und FrauMche Sprache) ein bestimmtes Maaß von
Kenntnissen angeordnet, über welches hinaus die Prüfung sich
nicht erstrecken soll, doch wird die Probe-Lection in ter früher
stattgehabten Ordnung belassen.̂  Die Prüfung wird auf schrift-
liche Meldung angeordnet und findet statt sowohl bei der Uni-
versität, wie bei üen Gymnasien des 3ehrbe;irks während bester
Semester in der Zeit von der Mitte des Februar bis ;ur Mitte
des M a i und von der Mit te des August bis zur Mitte des
November. Weibliche Begleitung der zu Prüfenden wird zwar
nicht gefordert, ist aber als wünschenswerth zuzulassen' Alle
beengenden und störenden Formen werden bei der Prüfung ver-
mieden. — ' Als Local der Prüfung ist der untere Raum der
Um'oersitäts. Bibliothek, in den Gymnasien die Bibliothek oder
die Localität der Cabinette zu benutzen; die Räume des Dorp.
Gymnasiums sind auch für die Bibliothek zur Disposition zu
stellen. Diejenigen Anstalten, welche von der höheren Schul-
Obrigkeit die Genehmigung zur Abhaltung der Prüfung in
ihrem eigenen Locale erhalten haben, verbleiben bei diesem
Rechte. (Aus der Iustruction.)
I n Berücksichtigung dessen, daß der Zweck der T a l m u d -
T h o r a - S c h u l e n der H e b r ä e r vorzugsweise in der Versor-
gung von Waisen und von Kindern armer Aeltern besteht und
der Unterricht in denselben sich auf die rlemeutatischen Grund-
lagen beschränkt, ist es zufolge des am 7. Apr i l d. I . der
Allerhöchsten Bestätigung gewürdigten Beschlusses des Comitus
für die Organisation der Hebräer einstweilen gestattet worden,
den Unterricht des Neligionsgesetzes in den T a l m u d , T h o r a
bei den gegenwärtigen M e l a m d e n zn belassen. (Kur l .
Gouvts. - Zeitg.)
Zur Beseitigung der bei den Hebräern entstandenen Be«
fürchtung, daß auf Grundlage des am 4. M a i !8äi1 Aller-
höchst bestätigten Beschlusses des Comics für die Organisation
der Hebräer von ihnen die Vollendung des ganzen (Hymnasial-
Cursus, von den M e l a m d e n aber die Prüfung nach den,
von den, vormaligen Minister der Volks-Aufkl., Grafen Uwa-
r o w , bestätigen, Vorschriften verlaugt werden können, ist be-
kanntgemacht worden:
1) daß die Regierung die Hebräer nicht verpflichtet, den
ganzen Gymnasial-Cursus durchzumachen und daß sie
auf die Bildung im Umfange des Cursus der Kreis-
schulen sich beschränken können;
2 ) daß die Zeugnisse auf das Amt eines Melamden o h n e
E x a m e n nur auf die Zeugnisse der Rabbiner ertheilt
werden sollen, und auf die, von der Ortspolizei ausge-
.stellten, Sittenzeugm'sse;
3) daß alle Gesuche um Melamden-Zeugnisse an die ört<
liche» Schul-Inspectoren zu richten sind. «.Ebendaselbst).
Der bist), stello. ord. Prof. der hist. Wissenschaften,
Staatsratli Dr. Carl R a t h l e f f , ist in dcr gelehrten Würde
eines Doctors und im Amte des ordentlichen Professors be-
stätigt worden.
Befördert sind zum Staatsrath. der Professor der prak"
tischen Theologie und Unioersitäts-Prediger I)r . Arnold C hri»
stiaui, zum Hofrath der Professor der Geburttzhülfe, Frauen-
und Kinderkrankheiten und Direktor des Entomdungs, Instituts
der Universitäts-Klinik, v r . Johannes v. Ho l s t .
Nekro log
Am 30. April starb zu Hamburg der dl'm. Art.-Lieltt. Michael
Leo F rey tag v. Lo r inghooen , verh. seit dem 9. Mai 1847 mit
Wilhelmine Johanna v. Hurhöwden aus den Häusern Padel und
l^enieth auf Oesel, Besitzer v. F,cht.
Am 12. Mai m der Fruhstunde starb zu Wibtngcn in der
Hasenpothschen Oberhauplmannschaft in Folge eines Schlaganfalls
der dortige Erbherr, dim. Major und Niller Carl a. H o l t e y .
Am !3. Mai zu Mitau die Frau Baronin Louise von Budde rg .
Venn ingha usen, geb. v. H.ihn, ln itirem 67. Lebensjahre.
Am 16. Mai zu Arensburg die Frau Obristin Elisabeth v. Buhr»
meister, geb. Baronesse Saß, G-tttin des dim. Qdrist^n Ludwig v.
Buhrmeister, in ihrem 38. Lebensjahre.
Zu St . Petersburg starben Mtttc Mai der Ingenieur »Gene-
ral «Lieutenant Alexander v. Vuchni l ' ycr , 57 I . a l t , so wie der
Geheimerach Carl Will i. Z i m m e r m a n n , 75 I . 2 M. <6 T. alt.
Einen metrischen Nachruf an den verst. ein. Prediger zu Er<
wählen, Carl Huge n berg er, bringt tne Curl. Uetl. Ztg. Nr. 2 l .
Anfang Mai starb zu Kasa» der Prof. eine,-, der dcrtl^en Univ..
wirkl. Staats!, und R. m. O , Dr. Eduard Evc rsmann ' , geb. zu
Berlin l?95. (Vergl. Reckc-Nap. l , 533. Nap.-B. l. >76.) E>n aus-
führlichcc Nekrolog ist der Sieb, des Inlands bereits zugesagt worden.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr. 20 S. 3!)7 Z. 38 l?es 7 Wochen statt 3 Wochen.
-^ „ — Z. 4U lieS 4 Monate.
2» „ 4l5 Z. i g i. „Inosemzow".
I m Namen des General'Gouvernements von Liv», Cst» und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 6. Juni 1860. Tensor R. Linde.
(Nr. 89.) lDruck von H- Laakmann.)
Montag, den "/2°- Juni «860.
Das « I n l a n d « erscheint
wöchentlich in Nummern von
tinem Bogen in gr, 4., zu
denen erforderlichln Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der >prä»umelations«
Preis für das Jahr de ragt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der »Re«
daction des Inlands« und dli
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I. Meine Erlebnisse in Kurland.
4. De r J a h r m a r k t .
Es war kurz vor Mittag, als ich in Talseu ankam.
Ich fand meine Erwartungen in Wahrheit übertroffen.
Ich liebe keine Gemälde, die mit bloßen Buchstaben ange-
fertigt sind. Kaum wird die Phantasie dadurch angeregt; zu
einem Verständniß der Cache kommt es dadurch nie. Ich
will mich also begnügen, hier nur Das zu sagen: Talsen ist
«in sehr netter Ort, zur Hälfte auf einer Erhöhung, zur Hälfte
in einer Niedrigung gelegen und von hübschen, zum Theil be-
waldeten Anhöhen und grünen Thätern, so wie von 2 Seen
umgeben und eingeschlossen. — Kommt und sehet selber!
Das Gasthaus war bald gefunden. Talseu ist nicht so
groß, daß man sich die Füße abzulaufen nöthig hätte, um ein
Gasthaus zu finden. Es ist nur ein einziges da und dies liegt
überall, wo man auch im Orte sein mag, ganz nahe.
Der Gastniilth war ein sehr behäbiger Mann, den seine
breite Corpulenz durchaus nicht hinderte, beweglich wie eine
Gliederpuppe in einem Puppentheater ;u sein. Sein Auge
sah recht munter aus der ziemlich dicken Einfassung hervor
und er trug das kleine Vorgebirge, das ihm der liebe Gott
vorue entstehen hatte lassen, mit viel Gravität. Das Gasthaus
machte indessen doch noch einen bessern Eindruck, als der Gast-
w'nh selbst. Für so einen kleinen Ort, wie Talsen, war es
sehr comfortabel, ja geschmackvoll eingerichtet. — Der Wirth
benahm sich s„, h ^ man hätte schwören sollen, daß der Mann
wenigstens »in paar Semester in Paris Gastwirth studirt, um
nicht zu sagen überstudirt, haben müsse.
Wir waren bald in freundlichem Gespräche.
Wann wird bei Ihnen zu Mittag gegessen?
„Immer gan; nach «gnem Wohlgefallen. Jedermann
hat hier nur ,eme Wünsche zu »»lautbaren."
Das ist sehr schön. Meine Wünsche conceutriren sich
nun allerdings in dem Wörtchen Bald.
„Belieben Sie nur zu bestimmen. Sie sollen sogleich
bedient werden. Jedermann hat hier" —
Entschuldigen Sie, daß ich Sie unterbreche! Könnte ich
wol vorher ein Gläschen Liqueur bekommen?
„Unbedingt! — Belieben Sie nur die Sorte zu bestimmen.«
Die Sorte <— die ist mir ziemlich gleichgültig. Sie
haben gewiß von allen Sorten.
„Unbedingt! — Sie sollen sogleich bedient werden...
Das geschah' auch. Ich bekam sogleich das Gewünschte.
Nur konnte ich nicht mehr Rechenschaft davon geben, von
welcher „Sorte" der Liqueur war. Ich bin darin nicht allzu
eigen. Wenn, Was ich trinke, nur naß und nicht ganz allem
Geschmacke zuwider ist, so lasse ich mich sehr gern und leicht
bescheiden.
Seit wann hat Talsen die Privilegien eines Fleckens?
„Dieses liegt nicht innerhalb der Grenze meines Wissens."
Giebt es darüber keine Documente im Orte hier?
»Unbedingt! Allem ich bin nicht so glücklich,, mich in
ihrem Besitze zu befinden. Sie werden sie gewiß bei'm Kauf-
mann H . . . . finden, der die Ehre hat, das Amt eines Unterkir«
chen-Vorstehers zu verwalten."
Ich ließ ras dahin gestellt sein. Denn wenn ich die
Sache bei'm Licht besah, so fand ich augenbticks, baß mich
weder der Kaufmann H., noch sein« Documente irgend wie
iuteressirten. Aber ich kann hier die Bemerkung nicht unter,
drücken, daß ich es überall, wo ich in Kurland angeklopft
habe, auffallend fand, wie wenig Schriftliches sich in Bezie,
hung auf alte Documente, Privilegien, historische Ereignisse
im Lande, auf den Gütern und in Familien vorfindet. —
Wie müssen doch die alten Einwohner Kurlands gelebt haben!
Ich glaube, der Fabeldichter hat von jedem einzelnen
derselben das Gedicht gemacht, welches mit den Worten anhebt:
.Von einem Greise will ich singen,
.Der neunzig Jahr die Welt gesthn« -
und welches diesen Schluß hat:
.Er ward geboren, nahm ein N«lb und starb".
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Und doch — von den alten Rittern läßt sich auch die«
nicht einmal sagen, denn die mußten im Cölibat leben.
Ich setze nur noch den Schluß unseres Gesprächs hierher:
Ich sehe heute hier große Bewegung und reges Leben
auf der Struße. Ist das immer so?
«Halfen erfreut sich allerdings täglich eines sehr regen
Lebens, indem es des Glückes genießt, von vielen Fremden
besucht zu werden. Allein heute ist doch hier ein besondres
Vreigniß; es ist Jahrmarkt."
O, das ist wohl was Besonderes. Ich sehe aber keine Buden.
„Die Stadt selbst (der Herr Gastwirth promovirte hier
den Flecken zu einer Stadt) würde wohl den Jahrmarkt in
seiner ganzen Größe und in seinem ganzen Umfange nicht fas-
sen. — Der Markt ist außerhalb der Stadt."
Ist's weit von hier? Kann mau's zu Fuß leicht erreichen?
„Unbedingt! Sie werden Ihre Füße kaum eine Viertel«
stunde anzustrengen haben. Der Platz ist kaum eine Werst
von hier."
Ich nahm mir gleich vor, sobald ich die sehnsüchtigen
Wünsche meines Magens befriedigt haben würde, meine Füße
«eine Viertelstunde- und im Nothfalle auch noch einige Minu»
ten mehr anzustrengen und zu dem Markte hinaus zu gehen.
Denn obwohl ich als Knabe ein oder ein paar Mal auf einem
Kurischen Markte gewesen war, so war meine Erinnerung da-
von doch so sehr in's Stocken gerathen, daß ich schlechtervings
keinen Ein- und Ausgang mehr finden konnte. Nachdem ich
also „ganz nach eigenem Wohlgefallen« eine ganz respectable
Mahlzeit gefeiert hatte (ich sage mit Fleiß „gefeiert," denn
bei mir wird jede Mahlzeit «ine Art von frommer Feier), so
nahm ich Hut und Stock und trat frischen Muthes meine
Illhrmaikrs'Reise an.
So ein Jahrmarkt in Kurland hat «in ganz anderes Ge-
sicht, als «in Markt oder eine Kirchmesse in Deutschland.
Der ..laute Momus" herrscht freilich auch dort, aber es ist
die Herrschaft.eines Kindes, während sein Scepter hier mehr
wie ein Hammer eines Eyklopen aussieht. Dort ist sein Ruf
ein Wehen aus Westen, hier ist er ein Sturm aus dem hohen
Norden.
Schon in der Ferne hört' ich ein lautes Geräusch, das
ich am Liebsten mit dem Toben eines Meeres vergleichen
möchte. Als ich näher kam, wurde der Cpectalel in Wahr-
heit unerträglich.
Doch ich muß den Markt selber etwas näher beschreiben.
Die Mitte nahmen — ich weiß nicht wie viel Zelte ein,
die in zwei Reihen gleich der breiten Straße einer Stadt in's
Weit« fortliefen. Die Mitte dieser Straße hatten die Juden
mit allerlei Waareu besetzt. Da sah man Hüte, Mühen, ei-
serne Ketten, Zigarren, Schwefelhölzer und wie der Plunder
weiter heißen mag. womit die hiesigen Krämer zu handeln
pflegen. — Auf den Markt- und Kirchmeßbnden in Deutsch'
land sieht mau auch allerlei Ellenwaren, Küchengeschirre, Nürn-
berger Spielsachen und was sonst für's Haus, für den Putz
und für Kinder brauchbar und nöthkg ist. Hier fand ich in
allen Vuden nur Weißbrod, Honig» und Pfefferkuchen, Wein,
Schnaps. Melh und Bier. — I n Deutschland ist doch so ein
Jahrmarkt nicht alles Romantischen baar und lcdig; man
bort Musik, wenn nicht mehr, doch Drehorgeln, und sieht und
hört hier und da auch wol «ine hübsche Harfenistin. Hier in
Kurland habe ich auf dem Markt« nur die rohe Herrschaft
der Materie, des Magens, bemerkt. Alle Poesie, alle Roman-
tik schien verbannt zu sein.
Die Buden waren von einem ungeheuren Ringe von
Menschen, Pferden und Wagen aller Art umgeben. Da sah
man Letten, Deutsche, Russen, Juden. Lithauer, Zigeuner und
hörte also auch Lettisch, Deutsch, Russisch, Jüdisch, Lithauisch,
Zigeunerisch, oder, wie ich es nennen soll, sprechen, schwatzen
und schreien. I n Deutschland hört man bei solchen Gelegen,
heiteu nur Deutsch sprechen, wenn nicht hier und da einmal
ein Französisches oder gar Englisches Wort dazwischen stolpert.
Wir wollen aber einmal eine Wanderung durch die Bu-
denstraße unternehmen, wenn es das Gedränge zuläßt.
Da werden wir gleich anfangs festgehalten. Vier Juden,
ein Eltern-Paar mit zwei Kindern, stellen sich in den Weg.
„Erbarmen Sie sich, gnädiger Herr, himmlischer General!
Sehen Sie meine Koddern an und erbarmen Sie sich!" —
Mi t ein paar Kopeken ist dem Gefühle der Barmherzigkeit
genug gethan. — Weiter! — Was giebt's dort? — Ein
halbes Dutzend betrunkener Letten schlagen ganz weidlich auf
einander los. Ein Marktsviener, an einem Papiere kenntlich,
das er an der Mütze trägt, stürzt herbei und schleppt ihrer
zwei, die am Meisten Schuldigen, zum Marktsrichter nach dem
Hofe. — Was ist dort für ein Lärm? — Drei bis vier
besoffene Lithausche Bettler sitzen oder liegen vielmehr an der
Erde, spielen mit einander Hunde»Komödie und schreien, daß
die Wolken bersten möchten, die sich eben am Himmel zusam-
menziehen. Wir gehen weiter, denn der Anblick einer solchen
verworfenen Vettlerbrut ist höchst widerlich. Und dennoch
stellt er sich uns alle zehn Schritte von Neuem dar. Wald
sind es Juden, bald Lithauer, bald Letten, fast alle bis zu den
Kindern herab betrunken, die uns unter den kläglichsten Geber-
den um ein Almosen ansprechen. — Wohl den Gegenden
Deutschlands, wo dieser Gräuel polizeilich verboten ist und wo
man auf den Märkten und Kirchmessen auch nicht ein Sechstel
so viel Trunkene sieht, wie ich hier sähe! Wir treten
in eine Bude. Sie ist gedrängt voll. Drei Personen stehen
am Schenk-Tische und doch können sie kaum Alle befriedigen,
die Bier, Meth und Branntwein verlangen. — Eilen wir hin-
weg ! Denn hier überschattet einen doch Etwas von Wagner's
sprödem Geiste und man zweifelt, ob's auch hier paßt:
„Hier ist des Wolle« wahrer Himmel;
Zufrieden jauchzet Groß und Klein,
Hier bin ich Mensch, hier darf ich'ö sein.
Es hat sich mit dem Menschlichen doch etwas allzu Bestia-
lisches vermischt. — Wenn's freilich auf's Jauchzen bei Groß
und Klein allein ankäme, so wäre hier Himmel und Himmels-
freude genug, aber es ist dazu doch etwas mehr und etwas
Anderes nöthig. Verlassen wir die Budengasse und gehen auf
den Pferdemarkt. Hier würde der Zigeuner vom Jahrmärkte
zu Plundersweilen gewiß nicht sagen:
„Das ist ein Quark
Der ganze Mark."
Das sind ja ganze Legionen von Pferden! Die Roß-
kämme sind freilich alle Zigeuner und Juden ; Alexander würde
also hier nach seinem Bucephalus umsonst suche«. «Halt!
Da stehen sechs junge Barone um ein Pferd, das nicht so
ganz übel aussieht. Wir wollen hier ein Wenig stehen bleiben
und sehen, ob sie's und Wer es von ihnen kaufen wird. Sie
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machen ein sehr sachverständiges Gesicht; sie sprechen sehr eifrig
mit dem Juden, dem Eigenthümer des Pferdes, und unter sich
selbst; sie besehen und betasten das Pferd von hinten und vorn.
Jetzt, jetzt wiid'der Handel abgeschlossen sein. — Aber nein!
sie machen plötzlich linksum und gehen zu einem andern Rosse,
wo sich dieselbe Scene wiederholt. Solche junge Herren ge,
ben sich oft die Miene, als ob sie's höchlich bedauerten, daß
nicht Pferde genug da wären, die sie in ihren Maistall kaufen
möchten, und am Ende verlassen sie den Markt, ohne eine
Maus oder Ratte, geschweige denn ein Pferd, eingehandelt zu
haben und mitzunehmen.
Was ist das für ein Rauch, der dort mitten zwischen
Juden, Zigeunern und Bauern aufsteigt? Gehen wir hin,
um zu sehen! — Ein großer Kessel steht da über dem Feuer
und ein Frauenzimmer schöpft unaufhörlich kleine Würste her-
aus und vertheilt sie gegen baare Bezahlung an die Umstehen-
den. — Der Geruch ist prächtig! Ich vergesse mich und lasse
mir auch eine geben. — Nach einer zweiten hatte ich übrigens
kein Gelüsten mehr. Ich machte, daß ich von der profanen
Stelle wegkam.
Das ist doch gewiß ein Liebespaarchen, das sich dort, so
traulich an einander geschlossen, zwischen zwei Buden versteckt
hat oder doch verstecken möchte. Die Liebe zieht doch immer
und überall an. Ich mußte etwas näher treten. Aber indem
ich näher kam, stob das Paar auseinandet. Ich hörte nur
noch das Wort aus dem Munde des jungen Mädchens: Also
heute Abend in der Höl le! Worauf der Bursche antwortete:
Ich komme gewiß!
Was zum Henker! dachte ich, was wollen die machen?
Wollen sie sich ermorden und haben sie so w«nig Hoffnung
auf den Himmel, daß sie jetzt schon des höllischen Pfuhles so
gewiß sind? — Ich mußte das Räthsel ungelöst lassen.
Als ich eben den Marktplatz verlassen wollte, um auch den
ganz nahe liegenden Hof anzusehen, hörte ich dicht neben mir
eine, wie es mir vorkam, nicht unbekannte St imme: Bruder,
kaufe das P fe rd ! D u sollst es für 30 Rbl. haben und es ist
gewiß unter Brütern 50 werth. Laß ihn doch, siel eine an'
de« Simm« ein, wenn der Mops nicht wil l — zwinge ihn
doch nicht, den dummen Menschen!
Ich wurde aufmerksam.
Bruder, hörte ich wieder die erste Stimme, wenn D i r
das Pfrrd nachher nicht gefällt, Du kannst es morgen wiecer
für 60 Rbl. verkaufen. — Laß den Menschen zufrieden, hörte
ich wieder die andere Stimme, D u wirst ihn doch nicht klüger
machen; komm' und laß ihn zufrieden! Erste St imme: Bru«
der, kaufe das Pferd ! Ich würde es keinem Kaiser verkaufen,
aber weil D u es bist —. Andre St imme: Der dumme Mensch !
Der wird in seinem Leben nicht klüger werden. Nun soll er
das, Pferd gar nicht haben — um keinen Pre is ! Komm! wir
wollen zu — (ich ko„l,te h,,, ^amen nicht verstehen) — der
giebt aus der Stelle 50 bis «0 Rbl . für das Pferd.
Jetzt trat ich näher. .
Richtig! es waren meine Zigeuner aus dem ersten Kruge,
in welchem lch auf Kurkschem Boden schlief. Sie bearbeiteten
hier wiedrr einen Bauer, wie jenen Abend. Wie sie losgekom-
men waren, mag Gott wissen. Die hübsche Zigeunerin sah'
ich aber nickt bei ihnen.
Ich schlenderte dem Hofe zu.
Da kam ich zu einem ganz eigenen Schauspiele.
Mitten auf dem Hofe stand ein Mann, von dem man
mir sagte, daß es der Marktsrichter sei. Ich hätte den Mann
mit seinen matten, nichtssagenden Augen eher für einen armen
Sünder gehalten, als für einen Richter. N ie viele Richter
hat es doch wohl gegeben, deren Genossenschaft den alten
Minos an jenem Tage über und über erröthen machen w i r d !
Dicht neben lem Manne stand ein Marktswüchter, einen
ganz ansehnlichen Stock in der Hand.
Eine Menge Menschen drängte sich zu.
Da sah' ich, wie ein wohlgekleideter Mann den Rock
auszog, um sich mit Stockprügeln tractiren zu' lassen.
Der Anblick war mir zu neu, zu ungewohnt. Ich drängte
mich durch die Menge und machte, daß ich fort kam.
Es war ein Gewitter im Anzüge. Schwarz wie die
Nacht zog ein gewaltiges Nolkenheer heran und 'ehe man sich's
versah, folgte Blitz auf Blitz und Schlag auf Schlag. Die
ganze Luft erzitterte und Alles, was da lebte und webte, er-
zitterte mit.
Ich eilte, was ich konnte. Aber es brauste daher wie
Meeres-Wogeu bei'm Sturme. — Die Blitze schienen versu,
cheu zu wollen, ob sie das Dunkel, das ihrem blendenden
Lichte folgte, nicht noch schwärzer färben könnten, als die
schwärzeste Nacht.
Auf einmal war ein gewaltiger S turm. Auf einmal ein
furchtbarer Regen.
Da entstand auf dem Marktplätze ein schrecklicher Wirrwarr .
Menschen und Pferde — Was nur Füße hatte, rannte wild
durch einander. Die Buden stürzten zum Theil über einander
und begruben Pfeffer- und Honigkuchen, Branntweins- und
Bierflaschen und was sich sonst unter ihnen geborgen hatte.
Wenn Nero da gewesen wäre, er hätte gewiß die Zer<
störung Troja's declamirt.
Etwas mußte ich indessen doch auch declamiren. Ich
wählte dazu die Stelle aus der Glocke:
„Hoffnungslos
Weicht der Mensch der Götter-Stärle -
Müssig sieht er seine Wtrle
Und bewundernd unterglhn."
Pfeffer« und Honigkuchen »Werke waren hier wenigstens
genug untergegangen.
Die Götter memtrn's mit mir aber auch nicht besonders gut.
Sie honorirteu mich für meine Deklamation gewaltig schlecht.
Während ich dcclamirte, übergössen sie mich mit einer solchen
Unmasse von Wasser, daß ich hätte meinen sollen, sie wollten
meine schöne Deklamation durch ein Sturzbad ersäufen.
Ich war im N u bis auf die Haut naß und die Graben
waren bis zum Rande mit Wasser voll. >
Ich lief unter das Dach einer Scheune, die hart am
Wege stand. Auf der Straße wimmelte es von Menschen,
Pferden und Wagen.
Auf einmal rannte ein Einspänner daher, worin zwei
Menschen saßen. Das Pferd war offenbar scheu geworden,
denn es gehorchte seinem Lenker nicht. Ehe ich mich's versah,
stürbe der Wageu um und beide Männer lagen im Graben,
vollständig bedeckt von der Wassermasse. Sie erhoben sich aller-
dings schnell wieder an's Tageslicht, aber der eine von ihnen
konnte nicht gehe», das linke Bein war ihm gebrochen. —
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<zs war, wie ich nachher hörte, der Hauslehrer von einem be«
nachbarten Gute.
Der Regen machte sich eben so schnell wieder -— aus dem
Staube, kann man nicht sagen, denn den hatte «r vollständig
vertilgt — also: der Regen machte sich eben so schnell wieder
davon, wie er gekommen war, und ich ahmte ihm nach.
I m Wirthshause hatte ich nichts Eiligeres zu thun, als
meinen armen Cadaver in's Trockne zu bringen und dem lieben
Gott zu danken, daß sich das alte Sprüchwort noch immer be-
währt : Strenge Herren regieren nicht lange.
Die Gaststuben waren voll von Menschen. Obwohl sie
mir alle fremd waren, so konnte ich die Adeligen von den bloß
Bürgel lichen doch auf den ersten Blick unterscheiden. Es ist
merkwürdig: Jene tragen die^Nasen ganz anders, als diese,
und man muß gestehen, daß sie eine gute Ar t und Weise da»
bei haben. Einige freilich suchen eine allzu bedeutende Höhe
mit ihren Nasen und das ist allerdings vom Uebel.
Das allgemeine Gespräch betraf den Mann, der sich auf
dem Markte die Prügel eingehandelt hatte. Es hieß, er sei
ein Kaufmann aus . . . . der einen naseweisen Junker, welcher
ihm Grobheiten gesagt hatte, etwas unsanft, aber auf ganz
gerechte Weise zurecht gewiesen hatte. M a n meinte, es würde
dem Marktsrichter übel ergehen und bedauerte den geschlagenen
Mann. Ich aber dachte: Wenn der Manu Kaufmann ist
und dennoch seinen Buckel so ohne Weiteres für jeden belie-
bigen Stock bereit hält, so verdient er nicht nur , wie Shake-
speare sagt, des Tages zwei M a l , sondern drei bis vier
M a l geprügelt zu werben und ist «e r th , aus der Gilde,
ja aus der menschlichen Gesellschaft überhaupt heraus gestoßen
zu werden.
Ich suchte den Gastgeber.
Können Sie mir vielleicht Aufschluß über eine Redens-
Ar t geben, die ich heute auf dem Markte hörte?
„Unbedingt!"
Ein junges Mädchen sagte zu einem jungen Burschen:
Also heute Abend in der Höl le ! Was hat das zu bedeuten?
„ O dazu bedarf es keiner besondern Wissenschaft. Die
Hölle ist hier in Talsen das Souterrain eines gewissen Hauses,
wo Bier und Brauntwein geschenkt wird. An Fest» und
Marktstagen kommen die jungen Leute da zusammen, um sich
des Tages zu erfreuen.
Also Talsen hatte eine ganz besondere Hölle für sich allein.
Ich war aufgeregt. Die kaufmännischen Prügel hatten
auch mich berührt. Ich sehnte mich nach Ruhe.
Ich bat den Wi r th um irgend «in Buch. Er brachte
mir ein — theologisches, eine Monatsschrift, die «in Prediger
hier vergessen und liegen gelassen hatte.
Ich fand zwei Aufsätze über Liturgie darin, die ich in
Ermangelung von etwas Besserem durchlas.
Es ist anerkennenswert in der lutherischen Kirche; der
Cultus hat sich wieder mehr dem Altare zugewandt. Die
stolze Kanzel, die sich eine Zeit lang wie ein Luft-Bal lon auf-
geblüht hat, wird allgemach wieder in ihre natürlichen Grenzen
zurückgedrängt.
Aber jene beiden Aufsätze! Der eine war in so über-
schwänglicher, schwülstiger Sprache geschrieben, daß mir Hören
und Sehen bei'm Lesen verging. Unwillkührlich fielen mir
Hegel und Marhemeke in's Gedächtniß; aber auch Bürger
fiel mir e i»:
«Und ihr, Kunstjüngerlein,
Wollt meine Melodei'n
Nur nicht flugs nachlalei'n!
So leichr lallt sich'« nicht dr«in.
Beherzigt doch das Dictum u. f. w /
Der Verfasser des andern Aufsatzes glaubte, wenn er
einen Ehebrecher in der Kirche sähe, das ..Ehre sei dem Vater«
u. s. w. nicht aussprechen zu können. Lieber Autor, dann ver«
banne nur das Wörtchen »Ehre" überhaupt aus deinem Munde!
Neide Autoren waren eingefleischte Doctrinairs. Beile
trugen, wie Hechte die ganze Passion, alle Punkte, ja alle
Commata der Dogmatik im Kopfe, aber beide hatten kein Herz
für das menschliche Herz, wenn ich so sagen kann.
Liebe Mitchristen, wenn ihr über das Wesen und die Be»
deutung der Liturgie aus eurer Brust Nichts heransvumpm
könnt, so geht dock ein paar Semester bei den Katholiken in
die Schule! Da könnt ihr wahrlich in dieser Beziehung recht
Viel lernen.
I I . Kirchliches aus dem vorigen Jahrhundert.
2 . NleHllnder Ho lmyu is t .
Aus dem Kirchenbuche zu Runö.
Am 16. August 1726 wurde Alexander H o l m q u i s t ,
36 Jahr alt, zum Pastor in R u n ö bestimmt und trat am 39.
August sein Amt mit dem ins Kirchenbuch eingetragenen Wun-
sche an: 2 . Cor. 4 , 6. Mein Got t , der du das Licht bist,
laß das Licht leuchten aus der Fiusterniß in mein Herz, damit
durch meine Erleuchtung die Klarheit Gottes kund werde in
Jesu Christi Augesicht. Amen. Am 4. Sept. hielt er seine
Antrittspredigt, zeichnete die Bewohner der Insel von 8 Jahren
und darüber auf und theilte sie, 132 an der Zahl, in drei Aothei-
luugen zu»« Katechismus-Verhör. Dann bestimmte er, daß die
Jugend viermal wöchentlich Abeuds zu ihm kommen solle, um
den Katechismus mit ihr durchzunehmen, was auch den Winter
hindurch bis zum Februar 1727 geschah. — Am 20. strandete
e i n e G a l l i o t e v o n O s t f r i es l and mit Ziegelsteinen für Riga
beladen. Die Ladung wurde geborgen. Das Schiff aber war
nicht zu retten, sondern wurde abgetakelt und die Takelage beim
Pastor verwahrt, worauf der Schiffer und Steuermann auf
ihrem eigenem Boote nach Riga reisten, d. 27. Dctob.
1727 den 8. Mär ; entstand Zank l ^ l» l " !e r ) zwischen
den beiden S e e h u n d s g e s e l l s c h a f t e n , l l ^ z e » ak 8 M l k 8 -
ker ie t , später sälseu genannt), der mit Zustimmung der bei-
den Vorsteher l l inßmän) und mehrerer anderer Männer von
beiden Seiten beigelegt wurde mit folgenden Bestimmungen.
1 . Derjenige, welcher sich mit Wissen und Willen gegen seine
eigene Gesellschaft vergeht, soll bei der Theilung des gesammel-
ten Seehundsfieifches und -Felles seines Antheits verlustig gehen.
2 . Derjenige, welcher sich widersetzlicher Weise mit beleidigen-
den Worten oder Ahnten gegen die andere Gesellschaft vergeht,
verfällt in eine Strafe von 1 Rd. an die Kirche, welches Geld
der Lagmann eintreiben muß. Kann er die Süße nicht bezah?
len, so büße er mit seinem Leibe.
Am 28. Ju l i kam der Lagmann Wolmar Adolf S r a -
ckelberg von Riga mit Vollmacht der Kaiser!. Regierung zur
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Revision, und ließ am 29. alle erwachsenen Männer den Hul -
digungseid (für P e t e r I I . ) vor dem Altar in der Kirche schwören.
1729 den 1 . Jan. war Lärm und Aergcrniß in der
Kirche indem der Lostreiber Ions I s a a c sich am Morgen voll
aesoffeu hatte und so in °ie Kirche kam. Unter der Predigt
fing er an überlaut zu reden und da der Pastor mit der Hand
gegen die Kanzel schlug, um die Schlafenden zu wecken, schrie
« : .Schlag besser! (ze pH, 8« pH)! »^3« Hund, wenn er
Junge hat, kann eben so gut schelten («käl l» , auch klaffen),
als du. Da in der Predigt auch die Säufer bestraft wurden,
spottete er darüber und zog diesen Tadel auf sich. Am l ü .
Januar verurtheilte das Gemeindegericht ihn, weil er betrunken
in die Kirche gekommen und der Gemeinde Aergermß gegeben,
vier Sonntage hinter «inander im Stock zu sitzen, 5 R V . S . - M .
an die Kirche zu zahlen und öffentlich Buße zu thun ( s t ä u p .
penliar « k r i w , was denn auch sogleich in Ausführung gebracht
wurde. Was die Beleidigung des Pastors in seiner Amtsver«
richtung betraf, so wurde bestimmt, daß darüber an das Kai-
serlich« Landgericht in Oesel berichtet werden solle.
Zum Schlüsse sind die A b g a b e n der Runöer an den
Pastor aufgegeben, l . Butter wird von jeder Kuh , die ein
Bauer hat, ein 6<. bezahlt. 2. Gänse, jede zehnte Gans.
I Ebenso wird der Zehnte vom Seehundsspeck bezahlt, wie
von Allem, was gefangen wird, sei es rings um das Land auf
den Steinen, oder auf dem Eise, desgleichen im Herbst und
Frühling, da sie in's EiS hinauszusegeln pflegen oder auch an
der Küste von Oesel.
4. Von Fischen jeglicher Ar t wird der Zehnte gegeben.
5. Desgleichen sind sie verpflichtet, den Zehnten von K ä l ,
bern und Ferkeln zu geben. 6. Von Seehundsfellen und
Fleisch zahlen sie auä, den Zehnten. 7. Leicheugebühr erhält
der Pastor von jeder erwachsenen Person 1 Rd. Alberti. Am
Tage der Bekehrung Pauli l 25 . Januar) wird gewöhnlich die
allgemeine Versammlung (8ocknezlämm») gehalten, und das
eingegangene Geld beregnet, auch berathen, was zu guter
Ordnung und Disciplin ,'n ^ ^ / e « / a ^ i e , « und Z 'o/ i t ,c« dient.
A . Holmquist wurde 1728 nach Anseküll auf Oesel beru-
fen, und scheint am 26. Januar 1729 dahin abgereist zu sein,
da mit diesem Tage seine Notizen im Kirchenbuche aufhören.
M i t ihm enden die Schwedischen Prediger auf Ruuö und eS
folgt eine lange Reihe von Deutscheu, die übrigens nicht, wie
Ekman vermuthet. Deutsch gepredigt, aber doch das Kirchenbuch
Deutsch geführt haben, wonach sich selbst die neuerdings einge-
setzten Schwedischen Pastoren (meistens aus Finnland) gerichtet
haben. Holmquist hinterlieh den Ruhm eines eifrigen Seel,
sorgers, obgleich die von ihm gemachten Annotationen über
den Zehnten später angefochten wurden.
3. Andreas Äuthonius Krol l .
Aus dem Kirchenb. zu Runö und Pauckers Pred.. Matrikel.
Nach einer etwa halbjährigen Vakanz erschien am 9. Jul i
1729 A- A . K r o l l auf Runö und hielt daselbst nach aller»
qnädigst ihm erlheilter Vollmacht seine Probepredigt; am 24.
August oder dem 12. Sonntage nach Trinitatis seine AntrittS-
predigt. Vr beginnt sein Amt mit folgendem Gebete im Kir-
chenbuche: Du oberster Hüte und Vischoff unserer Seelen Christ«
Jesu, mein theurestlk Heylandt undt Seeligmacher, deinen hei-
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Ugen und hochverdienten Namen bitte nnd siehe ich an.
Und. Anth. Krol l , Herr Jesu, gebe von deinem Geiste Vo l l .
Ueber Krolls Antecedentien erfahren wir nicht viel Rühm-
liches. Er hatte nach seiner Aussage vor dem Consistorio von
<703 bis 1710 im Herbst auf der Akademie zu P e r n a u
Theologie studirt, war von den Pastoren K o h l und R ö s e r
auf ein Empfehlungsschreiben des Assessors L a g e r s t ä d t auf
Oesel ohne Gxamen ordmirtund in K a r m e l , nachher in P y h a
und Wo lde Prediger gewesen, von wo ihn der Landrath
Baron v o n der P a h l e n nach Röicks berufen am 16. O r t .
1714, worauf er diese Pfarre ohne Bestätigung und In t ro -
duction antrat. Von mehreren Bauern verklagt, wurde er
vor das Consistorium berufen, daselbst mehrmals geprüft und
in den ersten Elementen des Chnstenthums so unwissend befun-
den, daß er selbst seine Untüchtigkeit zum Dienste des Geistes
erklärte und 1727 den 18. Februar abgesetzt wurde, worauf
er im Consistorio Mantel und Kragen ablegen mußte.
I n dem harten Winter von 1729—30 kamen W ö l f e
über das Eis von Kurland, die viel Schaden verübt haben.
1733 copulirte er den wohlgeborenen Herrn Gottfried
v o n G i l s e n , Fenrick und Kunsterfahrenen Chirurgum mit
seiner ältesten Tochter Gerdruten Helena K r o l l . 1734 den
28. Februar wurde von B e u g t P e t e r s s o h n eine Stute
gekauft, dem ^««ta/-» /oo» zum besten, weil durch einen oasum
/o^ tu i tum die Pastoiaths zwei Pferde auf einem Tage durch
einen Baum erschlagen wurden, und sie den Schaden dem Pre-
diger keines weges aufbürden können. — Den 27. M a i wurde
seine Tochter C h r i s t i n « J u d i t h ^/-aevio t)aiel?^e/l'co SH>
amine a l i F u ^ a admittiret; mein und ihr Erlöser Jesus
«giere sie in deines Geistes Kraft.
Der Pastor H o l m q u i s t hatte mit den Kindern vom
achteu bis zum vierzenteu Jahre regelmäßigen Religionsunter-
richt angefangen; auf den Antrag des Kirchenoorstehers
(Ic^rhoväräe) Oloff E l l e r b u s k versprach der Pastor Krol l ,
dies ebenfalls zu thun, verlangte auch keine Vergütung dafür.
Indessen kam es nicht dazu, sei es, daß die Kinder sich nicht
einfanden, oder daß dem Pustor die eingegangene Verpflichtung
lästig wurde. Als nun der Hauptmann von N i e t i n g h o f f
zur Regulirung verschiedener Mißbräuche nach Runö kam, wurde
ihm diese Sache vorgetragen, und auf fein Ansuchen erneuerte
der Pastor sein Versprechen, so wie er auch sich verpflichtete,
der Armen auf der Insel sich kräftig anzunehmen. Nachdem
aber Herr v. Vietiughoff »vieler abgereist, nahm er in einem
besonderen Schreiben diese Versprechungen zurück, um nicht
durch seine Bemühungen dem häuslichen Unterrichte, zu dem
die Eltern verpflichtet seien, so wie den Pflichten der Haus,
wirthe, selbst für ihre Armen zu sorgen, in den Weg zu treten.
Noch später versuchte der SechZmann Claus B u l l i n g e r , den
Pastor an das, was er versprochen, zu erinnern, erhielt auch eine
zusagende Antwort, aber keine Erfüllung, was in der Gemeine
nicht geringe Unzufriedenheit und Zank (k lal i l ler) verursachte.
1735. Am Tage der Bekehrung Paul i (25. Januar)
wurde eine Gemeinleversammluna. gehalten, in welcher über
den Bau der Nebengebäude des Pastorats verhandelt wurde.
Bei Revision der Kirchengelder fanden sich 50 Ndl . Alberti
weniger, als der Rechnung gemäß sein sollten, der Kirchen«
Vorsteher O. Ellerbusk erklärte, daß er sie auf den Befehl des
Pastors zum Hau verwendet, weil die dazu bestimmte Summe
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nicht ausgereicht habe. M i t wüthendem Zorne sprang der
Sechsmann Clans P a ß auf, warf dem Kircheuvorsteher und
dem Pastor Unredlichkeit und Betrügerei vor, und zwang letzte-
ren, das Geld zu ersetzen, welches indeß später, da von der
Wittwe des Andtts Ellerbusk die Restanzen eingingen, ihm
wieder gegeben wurde, ungeachtet der Sechsmann Clans Paß
ernstlich dagegegen protestirte und erklärte, man habe dem be-
trügerischen A. Ellerbusk, der im Jahr« 1723 im Arrest gestor-
ben, gleich Anfangs weniger trauen sollen, statt nach seinem
Tode die Wittwe zu belästigen.
Der Pastor macht seinem Kummer über die Verworfenheit
seiner Gemeindeglieder am Ende des Jahres Luft, indem er
ausruft : Welch ein boshaftes und arglistiges Geschlecht! Da
ist erfüllt, was der Herr spricht: Wo ein Aas ist, da sam»
melu sich die Adler! Wahrlich, wer in so bitterem Zorn uul>
so gemeiner Mißgunst seinem Seelsorger das Herz zu beschweren,
seine Bemühungen zu hindern sich bestrebt, wer in der Verach-
tung des geistlichen Ansehens den wahren Glauben verleugnet,
der ist ein Aas, und die Adler der Reue und der Verzweiflung
werden fein Herz zerreißen und zerfleischen. Der Herr Jesus
erbarme sich ihrer und gebe ihnen Erkenntniß und wahre Buße I
«Da ter Pastor am Sonntage nach Weihnachten zur Kir-
chen gehen wol l te, schloß ihm der achtzigjährige P e e r I ö »
r a n s son dieThür der Kirche vor der Nase zu, weshalb er am
l . Januar l ? 3 6 öffentlich Kirchenbuße thun ( s l i «NenteliF
X^ r l l apük t ) mußte, zugleich deshalb, weil er aus Hartnäckig-
keit sich über Jahr und Tag vom Abendmahl des Herrn fern
gehalten hatte.
I m Iun i i Monath wurde endlich mit Vielem Verdruß
die verfallene gegenstube (Herberge) von neuem gebaut, außer
den Lagen, dazu der Pastor von seinen Brettern geben mußte,
ungeachtet der Kubjas I o h . M a t t s s ö h n die Strafbretter
von der Gemeinde deshalb zu sich genommen.
1738 den l . März wurde der Pastor Krol l von seinem
Schwiegersöhne, dem Chirurgus G i l s e n , erschossen. Weshalb
das geschehen, oder ob es im unglücklichen Zufall gewesen,
wird nicht gemeldet, auch ist unbekannt, ob Gilsen wegen dieses
Todschlages zur Rechenschaft gezogen worden sei. Dem folgen-
den Prediger Reuter erzählen zwei Bürger aus Wlndau, daß
die Bauern aus Rache den H . von Gilseu zu dieser That ge-
reizt haben.
I u demselben Jahre hat der Pastor zum ewigen Andenken
der Rnnöschen Aufführung gegen ihren Prediger eingetragen,
daß er mit seinem Schwiegersohn v o n G i l s e n zu dem ge-
schworenen Sechsmal,,» Henr i ch P a ß ging, ihm sein Unrecht
vorzuhalten, daß er nämlich einen Jungen, der ihn bestohlen,
bei sich verberge. Paß «grimmte und fiel mit dem Messer
über den Pastor her. Doch wurde dies Verbrechen auf die
Fürbitte des Steuereinnehmers, so wie der Frau und Tochter
des Pastors, vergeben, so daß darüber keine weitere Untersu-
chung Stat t fand.
Bei einer Hochzeit in demselben Jahre brachte Krol l den
Bräutigam nach alter Sitte auf Runö selbst zur Kirche. AuS
Erkenntlichkeit hielt der Bräutigam, O l o f f C a s p e r s o n , dem
Prtdiger eine nach seiner plumpen Ar t und nach dem gröbsten
Schnitt abgemessene Rede, worin er ihn dreimal eiuei, Mörder
und Todtschläg«r nannte und ihn so in die Kirche hineincompli-
mentirte. Solches Höllenvieh, sagte er, habe ich Armer hier
zu Zuhörern; der Herr Jesus erbarme sich des allhie feyenden
Prediger«, der mit solchem höllischen Viehe zu thun haben muß.
Gewiß ist, daß das Mißverhältnis zuletzt zwischen ihm und
seiner Gemeinde einen unerträglich hohen Grad erreicht hatte,
weshab er auch kurz vor seinem Ende ins Kirchenbuch schrieb:
Jesu, rette Deine Ehre! Ich armer Süudenknecht bin um Dei-
nes Namens willen schon ganz verzehrt und aufgefressen. Sammle
bald meine bedrängte arme Seele in das Bündleiu der Leben-
dige». Andr. Anth. K r o l l , / ' a ^ o ? , ^ o ü t/o/o^ / 7?unen«>.
Daß Krol l selbst an diesem Kriegszustande mit Schuld gewesen
sei, läßt sich aus seinen früheren wechselnden Lebensschicksalen
schließen, indessen bedurfte es bei dem ungezügelten Freiheits-
triebe der Runöer, deren Verwilderung selbst der geachtete
Holmquist nicht zu zügeln im Stande war , wohl einer ganz
besonderen Geistesfestigkeit und richtigen Tactes, an dem es
Krol l wohl gefehlt haben mag, wenn sich auch in seinen Be-
merkungen und Gebeten ein guter Wille und ein frommer S inn
auszusprechen scheint.
Nach den Berichten der Bauern an den Pastor R e u t e r
pflegte Pastor Krol l bei den Hochzeiten nicht allein den Tanz zu
erlauben, sondern denselben selbst zu eröffnen, worauf Reuter
erwiderte, ihm sei von dem Pastor Kroll viel Wunderliches
und einem Lehrer unanständiges Wesen erzählt worden, wozu
sie dieses auch nehmen könnten.
Die Bauern erklärten von seinem traurigen Ende, es
fei dies sein verdienter Lohn gewesen; er fei noch in der Erde
verflucht, er sei ein Scoipion gewesen und ein Erdklumpen
müsse seinen Hals füllen. Möchten doch Alle, die ihm gleichen,
ein ähnliches Schicksal haben!
4. Die Taufe in dreier Teufel Namen.
Schreiben des Superintendenten Dr. Georg Gö tze , des Seni-
ors, der Pastoren und sämmtlicher Prediger des ordentlichen
Predigtamtes zu Lübeck, vom 22. November l ? 3 2 (? 1727)
an den Präpositus und Pastor zu Arensburg Johann
Quir inus Metzoldt.
Au» dem Consistorial'Archiv zu Arensburg.
»Ew. WohlEhrwürden tragen keinen Mißfallen, daß wir
in einer gewissen Angelegenheit Dero Hülfe zu ersuchen und
Mühe zu verursachen uns unterstehen. Eine in Lübeck wohnende
Weibsperson, Anna Sujauna B r a u e r , ist ihrer Taufe wegen
in schwere Anfechtung gerathen, indem sie vorgiebt, sie sei auf
der Iusel^ Oese l von einem dortigen Prediger in d r e i e r
T e u f e l N a m e n getauft worden. Auf die Frage, woher sie
solches wisse, hat sie geantwortet, derjenige, der in ihr wäre,
habe es ihr gesagt. Zwar lassen es die geistlichen Herren in
Lübeck nicht an beweglichen Zuredungen fehlen, dem Lügengeiste
nicht zu glauben, zumal da nicht zu vermuthen wäre, daß ein
evangelisch-lutherischer Prediger eine so heilige Handlung in
dreier Teufel Namen sollte verrichtet gehabt haben, und man
hat ihr gerathen, mit fleißigem Gebete, mit Betrachtung des
Wortes Gottes und würdiger Genießung des h. Abendmahls
solchen Gedanken zu widerstehen, und diesen Rath unterstützt
mit dem Hinzufügen, der Satan würde ihr die Taufe nicht
angerathen haben, welche ja wider ihn gerichtet sei und sein
Werk dämpfen und zerstören solle. Da aber diese Remonstra-
tionen nichts verfange« wollen und wir für bedenklich halten,
eine Person, die bereits einen Namen hat und selbst gesteht.
daß sie getaufft sei, »Hder die kirchliche Praxis nochmals zu
taufen, so ersuchen wir, 1. um Nachricht, ob in den Taufbüchern
der Kirchen auf Desel ein Mädchen obiges Namens, deren
Vater Benjamin Bauer (?) nachher von Oesel nach Danzig
gewandert, vor etwa fünfzig oder sechzig Jahren eingeschrieben
worden.
2. Wer doch der damalige Prediger gewesen, und ob
ihm wohl nachgesagt werden könne, daß er «ine so horrende
That und Gotteslästerung sollte begangen und dem Teufel ge-
dienet haben".
Anm. Das Schreiben war aus Lübeck den 26. Nov.
5727 mit einigen Zeilen v. Paul Vermehren an Metzold beglei,
tet, den er Gevatter nennt. Der Herr Gevatter bat in sei-
ner Antwort vom 27. Januar 1728 ihn wegen des nicht
sobald eingelaufenen Berichts der Pastoren zu entschuldigen
und zugleich ihm mit der ersten Schiffsgelegenheit wohlver-
siegelt zu übersenden: Kochs Postille der Sonn- und Fest-
tags'Episteln, worin allezeit der Taufbund vorgetragen wird,
wie auch Dr. Abraham Hinckelmann's auserlesene Predigten.
Den 15. December 172? schrieb Metzold an die Pastoren
zu Kergel und Kilekoud, um Nachricht aus den Kirchenbüchern
über obgedachte Person einzuziehen, durch deren Abstellung dem
lübtckschen Ministerio in einem so schweren o,5u ein Gefall«
geschehen und dem Lügengeiste das Maul gestopfet würde.
Aber ohuerachtet alles sorgfältigen Nachschlagens in den Kir<
chenbüchern war der requirirte Name nicht zu finden. „Aber,«
schreibt er, „so wie nach der Pest die Taufe nach dem verord-
neten Formular der Kirchenordnung in Präsenz christlicher Zeu-
gen verrichtet wird, also ist es auch vor der Pest allhier damit
gehalten worden, so daß folglich, wenn ein Geistlicher eine so
horrende That in Gegenwart der Taufzeugen begangen hatte,
solche weder ungestraft noch den Nachkommen unbekannt geblie-
ben wäre."
6. Pastor M . Marck zu Iamma.
Schreiben des PastorS Michael Städter zu Anselüll an
den Direktor des Consistorii, den Präpositus und die Consisto-
n'alen zu Areusburg vom 13. September 1710.
Aus dem Consistorial-Archio zu Arensburg excerpirt von
Frey. Beschwerde über de« susprndirten Pastor zu I a m m a
und Ansekül l , M . Marck, dessen vice« bei beiden Gemein»
den zu adminisiriren das Consistorium den M. S täd te r ,
einem unwürdigen Knecht, wie er sich nennt, beordert. Der ^
M. Marck muß sich wohl um seinen Verstand getrunken haben.
Städter, der auö Resvect und schuldiger /,ai-,'tlo« gegen die
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ihm «theilte Ordre bei seiner Vice »Bedienung weder Weg noch
Wetter scheute, und durch Gottes Gnade die ihm vom Consi«
storio anvertrauten Sckäfiein nach seiner Schwachheit gerne
noch ferner weiden wollte, dürfe sich im Pastorat Iamma vor
Marck kann, sehen lassen. Die Emgepfarrte» wolle er nicht
immer molestiren und mit einem Tollen, Tag und Nacht im
Sause und Schmaust schlaflos lebenden und gräulich fluchenden
üe//uo (Schlemmer) wider seinen Willen comme^o/a zu ha-
ben, rechne er sich zu einer großen Sünde.
An einem Sonntage, als Städter sich Morgens auf dem
Pastorate einfand, traf er den Marck toll und besoffen, fiu,
chend und zankend mit seiner Frau an, die er Abends vorher
mit einem Dover- oder Zuuberbaum aus dem Hause getrieben
hatte. Die Mütze vom Kopfe werfend und umherspringend
sagte Marck wiederholentlich, er wolle römischer Cavalier wer-
den und einen Degen tragen. Die Damen vermahnten ihn,
lieber in die Kirche zu gehen und Gottes Wort zu hören, die-
sen aber wies er die Thür und hieß sie fortgehen.
Nach der Predigt, wie die Eingevfarrten wieder im Pasto-
rat waren, unterließ er nicht, wie ein Rasender, dem der böse
Geist, vor welchem Gott jeden Christen in Gnaden bewahren
wolle, recht aus den Augen leuchtete, mit Fluchen, Zanken und
grimmigem Zorn gegen seine Frau fortzufahren. Städter er-
mahnte ihn 65 oAlcl'o treulich, und bat ihn sowohl vor als
«ach der Predigt, doch vor den Anwesenden Respect zu haben,
und fügte hinzu, er werde, wenn er von seinem Unfug nicht
abstände, es dem Consistorio anzeigen. Aber diese herzliche
Erinnerung achtete er nicht, unter Städters Commando stehe
er nicht, und Städter mußte noch Schimpfworte verschmerzen,
derentwegen er sich auf das Zeuguiß der anwesenden Ginge«
pfarrten beruft. Wahrlich, ruft er aus, dieser Mensch, von
welchem man eine neue Chronika recht schreiben könnte, wird
ein großes Unglück, wo er lange auf Iamma bleiben würde,
stiften oder ausrichten, denn die ^aeiuch'a geben es äugen«
fchlinlich zu erkennen, wie denn der Leutnant K re f f t i ngh
und Andere mehr Nachricht davon zu geben wissen." Dies
schreibe er nicht ŝ r oiiw st «'«ml/Za, oder sich Gunst -damit
zu erwerben, sondern — Gott wisse sein Herz — nur damit
solche ,>?,'tllmenta ma/o^um abgeschafft und eine ganze Ge<
meinde nicht dadurch befleckt werden möge.
Auch meldet er, daß er den Acker zu Iamma unbefäet
gefunden, da der suspendirie Pastor behaupte, er habe im vo-
rigen Jahre wenig oder lein Korn bekommen, indem das Vieh
ihm fast alles verdorben habe.
II. Korrespondenz.
L i v l a n d.
N i g a . Am 31. Mai veranstaltete die Liedertafel und
der Liederkranz das bereits angekündigte G e s a n g fest im
Wöhrmannscken Park, und siel dasselbe bei Anwesenheit von
mehreren 1000 Personen zur allgemeinsten Zufriedenheit aus.
Von dir schönsten Sommer-Witterung begünstigt gab es bereits
einen Vorgenuß des im nächsten Sommer zu veranstaltenden
D ü n a - M u f ' k - F e s t e s .
R i g a . Die Redaktion der «Baltischen Monatsschrift"
hat bekannt gemacht, daß im laufenden Jahre 3 Hefte weni'
ger erscheinen werden, als anfänglich angekündigt worden ist,
um nämlich die zweit, Hälfte des, aus sechs Heften bestehenden,
1. Jahrgangs mit dem Jahresschlüsse zu beendigen und den 2..
Jahrgang gerade mit dem 1. Januar 1861 zu begmneu.
(Livl. Gouo.-Zeitg.)
Man hat seit dem Zustandekommen des Baltischen
Domainenhofs sich bereits allmülig an die neuen Geschäfts,
formen gewöhnt. — Auch scheint es, daß der in M i t a u
angekündigte Verkauf von Kurl. Kronsfermen besonders
N'gasche Concnrrenz herbeiziehen und hiesiges Geld für den
Ankauf flüssig machen wird, welches fett Jahrhunderten zur
Iohannis-Zeit nach der alten Herzoglichen Metropole zu wan-
dern pflegte.
Der Preis der Immobilien, die Theuerung der Wohnun-
gen und die Unerschwingllchkeit der Miethen sind fortwährend
im Steigen. Wozu, dient das Zustandekommen gemeinnütziger
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Bau-Gesellschaften, wenn die Resultate ihrer Bemühungen bloß
der ärmeren Classe zu Gute kommen sollen? Wozu führt über-
haupt der, in allen großen Städten des Auslandes und an
allen Eisenbahnknotenpunkten sich wiederholende, Andrang der
neuen Population, wenn es den seßhaften Ortsbürgern fast an
Raum gebricht, um sich und ihre Familien passend unterzubrin-
gen ? Besonders der mittlere Beamten-, der eigentliche Bür-
ger» und Literaten-Stand wird von der Calamität der Woh-
nuugs.-Theuerung betroffen. Möge doch dem fortschreitenden
Luxus ein Ziel gesetzt werden, um die Bedürfnisse und A n ,
spräche der Familien einigermaßen mit den Erwerbskräften in
Einklang zu bringen. Wenn man freilich die während des
Sommers entvölkerten Stadttheile, die leeren Hau<er und
Kirchen, dagegen die überfüllten Dampfschiffe, Diligencen und
Post-Reise-Equipagen sieht, welche den Kern der städtischen
Einwohneischaft überall hin entführen, so sollte man zu glauben
geneigt sein, daß Riga im Mitthellen seiner Schätze ganz un,
ermüdlich sein kann!
Der schwindende Unterschied zwischen S t a d t und V o r «
städten übt nicht bloß seinen Einfluß auf die Befugnis und
Gerechtsame gewisser Gewerkt, welche bisher bei der Ueber»
nähme von Bauten und Reparaturen an die historisch gegebenen
Grundlagen des alten Stadtwesens gebunden waren, sondern
bietet in dem neuen Gränz-Rayou bmne»städtischer Anschauung
ganz eigenthümliche Erscheinungen der sich entwickelnden Gewerbe-
freiheit und allseitigen Concnrrenz dar. Dabei wird die Ge-
werbe- und Sanitäts-Polizei, z. B . dem Nückerhandwerke gegen,
über, mit größerer Strenge, als bisher geübt; es entspinnt sich
in den bürgerlichen Verhältnissen des Orts , ein dem Mittelalter
feindliches, kosmopolitisches Gewebe j das Bewußtsem, durch d,e
nahe bevorstehende Eisenbahn mit den großen Handels- und
Verkehrs-Plätzen des I n - uud Auslandes in viel schnellere Ver-
bindung geseht zu werden, gilbt der Belebung des h'esigen
Markts und ter Gestaltung der städtisch«» Einrichtungen bereits
ein allgemeineres Gepräge, als das res Local,Tnpuö.
Auch die Communication nach W e n d e n und P l e s k a u
zum Anschlüsse an die E t . Petersburger Eisenbahn hat dazu
beigetragen, dem Reisezüge eine Richtung zu geben, welche vor
zwei Jahren roch nicht vorherrschte. — Wie lange wird es
lauern, so erhält die alte Liuländische Poststraße, auf der einst
Könige und Gesandten ;ur Residenz des Reichs eilten, den letz'
ten Gnadenstoß, und es giebt dann keine, das Land durch-
schneidende. Europäische Verbindungslinie mehr. M i t dem
Zustandekommen der Eisenbahn nach Dünaburg schwindet we-
nigstens jede Nothwentigleit, ja fast die Möglichkeit, überDor^
p a t und N a r v a nach S t . Petersburg reisen zu können ( ? ! )
D o r p a t Am 6. Juni wurde zum U2F. der Rechte
promoviert Herr Wilhelm K iese r ißky (geb. zu Wenden am
l 9 . März ! 8 3 4 , Sohn des damaligen dortigen Sladtsecr.,
qegenw. Seniors der Livl . Hofger.-Advocaten in Riga, I . G.
Kieserißky, besuchte die Domschule und das Rig. Gumn. und
stud. Hieselbst l853— 1858) nach Vertheidigung seiner Disser-
tation : Die väterliche Gewalt und ihre Beziehung zum Ver«
mögen der Kinder nach R'gaschem Stadtrechte, lUU S . 8. und
6 Thesen gegen die ord. Opp. 02i>6. ^ur. Max. Tunzelmaun
von Adlerfiug, Proff. l ) l ) . Bulmerincq, Meykow und von
Rummel, unter dem Präsidio des Letzteren.
E s t l a n d .
N e v a l . Nachdem die, in weiten Kreisen vielfach bespro-
chenen, Angelegenheiten der Estländischeu Ritter-und Domschule
in N r . 18 dieser Zeitschrift eine ausführliche Darstellung ge-
funden haben, welche nachzuweisen bemüht ist, daß die jetzt diese
Schule verlassenden Lehrkräfte dazu keine in ihr und ihren Gin-
richtungen liegende Veranlassung finden können, ist gewiß zur
Orientirung des sich dafür interessrenden Publikums schließ-
l ich ein genau«! Bericht am Orte, wie er sich auf Erlebtes und
Erfahrenes stützt, um so mehr, als jene Darstellung selbst bekennt,
die einschlagenden Verhältnisse nur vom Hörensagen zu kennen.
Bald nach den Sommerferien des vorigen Jahres, welcher
(Hierzu eine
Umstand vielleicht nicht ohne Bedeutung ist, schlug ein der
Quar ta , der früheren Unter-Tertia ungehöriger, ungefähr drei-
zehn Jahr alter Schüler nach einem in der Classe erfahrenen
gerechten Tadel den betreffenden Lehrer, welcher zugleich I n -
specror an der mit der Schule verbundenen PenfionBanstalt war,
auf dessen Zimmer mit allem Vorbedacht in das Gesicht. Die
That verdiente ohne Zweifel die strengste Ahndung, welche in
der Gewalt der Schulobrigkeit liegt. Die Instructionen, auf
welche der Director vereiligt ist, gestatten diesem in den untern
Classen den Gebrauch der Ruthe, jedoch niemals vor Zeugen.
Entsprach schon dieser Modus dem offenkundig begangenen
schwersten Discipliuarvergehen nicht, so war dasselbe außerdem
als solches der Ausschließung würdig. Diese lag aber nicht
in den Händen des Directors, sondern des Curatoriums, wel»
ches nach Befinden der Umstände mit der Ausschließung eine
dem Vergehen angemessene Buße verbindet. Das Vergehen
gehörte demnach vor das Forum des Curatoriums, und beruht
der Einwand, daß es in den Händen des Direktors gelegen
habe, den Fal l zum Austrag zu bringen, entweder auf einer
ungenügenden Bekanntschaft mit den besondern Einrichtungen
der Domschule, oder auf jener schwankenden, charakterlosen Be-
urtheilungsweise, welche die Handlungen nach dem augenblick-
lichen materiellen Erfolge zu bemessen pflegt. Das Curatoriurn
konnte in etwa acht Tagen beisammen sein. Den Schuldigen
unter den gegebenen Umständen länger unter seinen Mitschülern
zu belassen, ging nicht a n ; ihn bis zum Zusammentritte des
Curatoriums einzusperren, wäre, abgesehen von der praktischen
Mißlichkeit, nur durch ein motivirtes Mißtrauen gerechtfertigt
gewesen, daß der Vater des Knaben der Schulordnung nicht
nachkommen werde. Diese gestattet dem Director Suspension
von der Schule, unter sofortiger Anzeige au das Curatorium,
welches über den gegebenen Fall allendlich entscheidet. Der
Schüler wurde also dem Vater zugesandt, unter der ausdrück-
lichen, schriftlich ausgesprochenen, Voraussetzung und mit der
Bit te, daß er ihn zur allendlichm Entscheiouug des Curatoi-'unis
wieder nach Reval bringe. Gm zweiter ausführlicherer Brief,
welcher durch den Begleiter des Knaben angefündigt war, gab
Tages darauf die versprochenen näheren Erläuterungen, bezrich«
nete die Zeit des Zusammentritts des Curatoriums und ersuchte,
den Schüler demselben zur Erledigung der schwebenden Frage
vorzustellen. Hierzu wollte sich jedoch der Vater, welcher den
Knaben von sich aus gezüchtigt hatte, ein Umstand, dem seiner
Zeit Rechnung zu tragen die Schulobrigkeit sicher nicht unter-
lassen hätte, durchaus nicht verstehen. Alle Schritte des Cura<
toriums, die verlangte Stellung zu bewirken, bliebe» ohne Er-
folg. Es wurde dadurch deutlich: die Domschule repräsentier
in der Meinung der adeligen Eltern durchschnittlich den gemein-
schaftlichen Hauslehrer, mit dem man nach Gutdünken verfahren
zu können meint. Mag eine solche Anschauung bei den localen
Verhältnissen, nach welchen die Schule von der Ritterschaft
unterhalten wird, zu erklären sei» — zu ihrem Heile dient sie
gewiß nicht; ja sie ist der Idee einer höhern Schule durchaus
zuwider, da sie auf diese Weise aufhört, einen erziehenden
Einfluß geltend zu macheu, welcher nur bei der Anerkennung
der Schule als einer moralischen Macht möglich ist. Einen
demoralisirenden Einfluß aber mußte es auf die Schuljugend
üben, als sie sah, baß ihre oberste Behörde in ihren Forcerun-
gen ignorirt, die der Schule gebührende Genugthuung durch
Stellung des Schülers vor seine Behörde — von einer solchen
war zunächst nur die Rede — verweigert wurre. Das ge»
sammte Lehrercollegium, den Director mit eingeschlossen, erklärte
unter diesen Umständen, nicht länger mit Freudigkeil uud Erfolg
seinem Berufe vorstehen zu können und und legte die Bitte um
evtntuelle Entlassung vor, wenn die durch die Schulautorität
geforderte Geuugthuung nicht eintreten kömie. Diese Erklärung
wurde jedoch zurückgenommen, als inzwischen auf Necneb des
Kuratoriums die Angelegenheit officiell von denl ittlerschaft-
lichen Au3»chusse in Verhandlung genommen werden sollte. Was
nun erlangt wurde, war Folgendes: ver Vater, der seine«
Sohn alsbald in eine ander« Anstalt gegeben hatte, beschränkte
Beilage.)
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sich darauf, ihn am Ende der Weihnachtsferien privatim zu dem
betreffenden Lehrer zu bringen und ihn dessen Verzeihung erbitten zu
lassen — das beiläufig ein rundes Semester nach jenem Vorfalle.
Auf dem Landtage zu Anfang dieses Jahres legte darauf
das Curatorium Verwahrung gegen die erfahrene Mißachtung
seiner Autorität ein und trug auf Zusammenstellung und A n ,
erkrnnung der zu verschiedenen Zeiten erlassenen Schulstatuleu
an , in welchen u. a. der Punkt vorkommt, daß kein Vater
oder Vormund seinen Sohn oder Mündel der verwirkten Schul-
strafe entziehen dürfe. Dies wurde gebilligt. Jetzt legte die
Lchrerconferen; in Folge des in Rede stehenden Disciplmar,
falles, in welchem die Schule ohne Genugthuung geblieben war,
und welche die Mißlichkeit der mangelnden einheitlichen Gewalt
bloß gelegt hatte, den, Curatorium die Bitte vor, daß dir volle
Strafgewalt der Schule für die Zukunft der Aehrerconferenz
unter Vorsitz des Directors. oder dem Director als Organ der
Lehrerconferenz übergeben werden möge, natürlich unter strenger
Verantwortlichkeit dem Curatorium gegenüber. Denn Lehramt
und Strafamt gehöre naturgemäß zu einander, und nur so sei
eine Schmerziehung möglich. Nur auf diesem Wege könne sich
ein sittliches Verhältuiß zwischen Lehrern und Schülern bilden,
nur so dem in der Schuljugend der Domschule sich unnatürlich
und auf Kosten einer gesunden Eulwickelung sich geltend machen-
den Standesbewttßtsein wirksam gesteuert werden.
Das Ausschließungsrecht, wie es die Lehrerconferenz unter
dem Vorsitze des Directors an allen andern Schulen besitzt,
war hier der entscheidende Punkt. — Denke man sich dasselbe
z. B . an Gymnasien, statt von dem Director und der Lehrer«
conferenz, von einer außerhalb der Schule stehenden Macht g«,
üb t , die außerdem mir zeitweilig au Or t und Stelle ist und
durch ihre Abwesenheit Sachen zum Gegenstände größter Auf»
regung machen kann, die kurz und einfach hätten erledigt werden
können (d . h. gesetzlich, nicht durch ein tai t gceompli oder
einen sogenanten gtücklchen Gr i f f , womit einer reellen Jugend«
bildung wenig gedient ist), mit welchen Äugen würden da die
Schüler ihre Lehrer und Vorsteher ansehen. Würden diese
nicht nothwendig in ihrem Ansehen sirken, würden sie bei also
geschmälerter Macht volles und liebendes Interesse für die ihnen
anvertraute Jugend haben können? Und was bei jeder andern
Schule unfehlbar eintreten würde, meint man, das bei der adeli-
gen Jugend der Domschule vermieden?
Es läßt sich über diesen speciellen Punkt, in dem die
Schulautorität gipfelt, noch Manckes sagen — kurz die Lehrer-
conferenz erkannte nach jenem Disciplmarfalle volle und ein-
heitliche Gewalt für sich als nothwendig, wei'n der Schulzweck
unversehrt und mit Erfolg erstrebt, d. h. wenn nicht blos eine
Summe von Kenntnissen überliefert werden, sondern auch ein
Kern des Charakters und der Besinnung gebildet werten solle.
I n Bezug auf das Ausschließungsrecht war die Lehrerconferenz
auch gern bereit, das dringend Erbetene wieder aufzugeben,
wenn es nicht zum wahren Heile der Schule gereiche, das ja
hier allein maßgebend sein sollte.
Das Curutorium billigte die ausführlich motim'rten Desi»
deria der Lehrerconferenz; die künftigen Disciplinargesetze wur-
den in jeinem Auftrage von dem Director redigier m>d von der
Lehrerconferenz angenommen. Körperstrafe sollte, wie bisher,
von der Lehrercouferenz oder dem Direktor in de» 3 uiuern
Classen verhängt werden können, das Ausschließungsrecht mit
zwei Drittel der Stimme» geübt werden dürfen. I n schwierigen
und nicht vorhergesehenen'Lagen sollte es außerdem durch den
D,rector der Lehrerconferenz fte» stehen, sich an das Curatorium
zu wenden.
Dieses fand sich ,'m Zusammenhange des mehrberegten
DiZciplinllrfalles veranlaßt, für sich die specielle Bestimmung
zu treffen: Wenn m den ober» lassen ein Vergehen von
Seiten der Schuler vorkomme, welches mit ler Strafgewalt
der üiehrerconferenz n'cht gc,ül,ut werden könne, so werde es
von sich aus, je nack der Beschaffenheit des Vergehens, die Gnt«
scheitung treffen. Für Vergreifen am Lehrer habe jeder Schüler
für sich körperliche Züchtigung zu gewärtigen. Diese Vestimmung
erwuchs im Gegensatz zu der oft vernommenen Behauptung,
die höchste Strafe, welche eine Lehranstalt verhängen könne, sei die
Beraubung ihre Wohlthaten. Bedenkt man aber, daß beson<
ders unter einer Schuljugend, deren materielle Zukunft durch»
schuittlich nicht von der in der Schule erworbenen Bildung
abhängt, immer Einzelne sind, welchen mit Entziehung der Schule
nur ein laug gehegter Wunsch erfüllt wird, die möglichst darauf
hinarbeiten, zu diesem Ziele zu gelungen; daß, wo thätliche
Iusullirungen, wenn auch vor längerer Zei t , in den ober«
Classen der Domschuie geübt worden sind, solche wohl von der-
artigen Schülern ausgingen, so kann man die Bestimmuüg des
Cmator'Uws nicht ungereimt finden. Was ist ts auch für eine
Strafe für einen bös gesinnten Schüler, und in welcher Weise
wird das größte SctmloergeiM gesühnt, wenn der Thüter im
schlimmsten Falle für ihn nur eine Schule mit der andern ver-
tauscht, oder im bequemer» dem llolce lar uienle des Land»
ltdeus huldigt!
Das Gymnasium, welches, trotz der Behauptung des Herrn
Correspolldente», die obern Classen von der Körperstrafe gesey«
lich nicht ausnimmt (wie überhaupt bei einer mehr als n-.echani«
schen Fassung die ober» Classen von dem Gesetze nicht ausge»
nommeu werden, sondern sich selber ausnehme»), straft in einem
solchen Falle unendlich hart, indem es durch Ausschließung die
wissenschaftllche Lau,oahn des damit Gestraften vernichtet und
unter Umständen mit der Ausschließung noch die körperliche
Züchtigung verbindet. Da ist in der Thal die Ausschließung
eine ungemein harte Strafe. Wo sie aber nur auf einen ein-
fachen Wechsel der Lehranstalt, oder auf eine willkommene
Lösung von einer unwillkommenen Xast hinausläuft, oder nach
außen hin wohl gar einen gewissen Nuhm einträgt*), da muß
neben ihr für das schwerste Vergehen auch noch eine Strafe
möglich sein, welche dem Charakter desselben entspricht. Diese
Coirespontenz zwischen dem- Charakter einzelner Vergehen und
ihrer Strafen ist, wie jeder erfahrene Pädagog zugeben wird, der
eigentlich» Älero der Strafe, und wird daher der Schulmann
deu Auslassungen des Herrn Correi'pondellteu in Nr . ! 8 über
das Talionsprilici'p noch weit weniger beistimmen können, als
der Jurist, der von der Strafrechtslheorie etwas mehr als ihre
Nomenclalur kennt. Wenn.der Herr Correspoudent dabei zur
Universität abgehender Jünglinge mit lZmseßen gedenkt, so ge-
schieht das wohl sehr ohne Grund. Eines Abiturienten letzte
Sorge wird es schwerlich sein, Ohrfeigen auszutheileu oder
Schläge zu empfangen. Warum überhaupt bei jeuer Bestim»
mung les Curatoriums an Primaner und reife Sekundaner denken,
waium überhaupt an die, welche es nicht angeht, und nicht
vielmehr an die, welche es angeht. Sollte es aber einmal
wirklich solche geben — wenigstens sind sie in der Erinnerung
der Domschule noch nicht ausgestorben, und der Fall liegt
immerhin in dem Beweise der Möglichkeit — so wäre in der
That eine »olchc St ra fe, so lauge man Schüler noch nicht als
Mündige ansieht, zu ihrem Serleuheile mehr wünschen«, als
verabscheuungswerih. Etwas anders ist es, ob man es für
zweckmäßig w ü n s c h e u s w e r t h fand, eine solche Bestimmung
cürr und trocken in ein Schulstalut aufzunehmen. Man konnte
in einem solchen Fal le, der ja in, Schulleben in der That zu
den seltensten gerechnet werden muß. dem Curatcmum die Ent-
scheidung confidentiell überlassen. Durch Abstimmung es aber
förmlich auszusprechen, kein Schüler der obern Classen, also
z. B . auch kein Tertianer, habe in rem Falle, daß er sich an
einem Lehrer vergreife, Körperstrafe zu gewartlgen, daran hat
die Ritterschaft nicht wohl gethan, ja so übel, daß schon dieser
Umstand allein, welcher das Verhältniß zwischen Lehrecn und
Schülern total verrückt, Vie gevech.e Leitung ein« ZchUe die
Frage stellt.
* ) Wo in Bezug auf die Aubschließug gesagt werden kann,
wie in dem bekannlen Eton in England: „Eine solche Verstoßung
lweiche in der unum'chlä"kt»n Gewalt des I,r»ll M25«er liegt) aber
verbreite? für den, wrlcden sie trifft, unauslöschliche Schmach für sein
ganzes Ltben, einen «Fllten. den teil, Stand, kein Gluck, lein« spätere
Auszeichnung vertilgen kann,", da ist es freilich anvllö
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Doch, wie gesagt, der streitige Punkte in den Forderungen
der Lehrerconferenz war ein ganz anderer, nämlich das Recht
der Ausschließung. Dieses wurde ebenfalls, selbst provi-
sorisch, von der Ritterschaft nicht zugestanden, uuo somit
wurde dem angestrebten Verhältniß zwischen Lehrern und Schü-
lern die Spitze abgebrochen. Der adelige Schüler wird sich,
um von den praktischen Mißlichkeiten der fehlenden einheitlichen
Gewalt nicht zu reden, so lange er in höchster Instanz nur
von seines Gleichen gerichtet werden kann, wohl als junges
Clied der Corporation, aber nicht als Schüler fühlen, die
Schule wird mithin wohl einem corporatioen Interesse, nicht
aber einem allgemein bildenreu und erziehenden dienen. Bei
aller Achtung vor den von Gott geordneten Ständen aber
wird es Niemand mit einer wahren^ d. h. christlichen, Schul-
«rziehung vereinbar finden, daß der Schüler schon in unreifen
Jahren durch die Institutionen der Schule veranlaßt werde, sich
als etwas Besonders zu wissen. Oder war es ein anderer
Grund , welcher die Ritterschaft der Lehrerconferenz das Aus»
schließuugsrecht nicht zugestehen ließ ? Jeder anderen Lehranstalt,
welche dieses Recht besitzt, übergiebt der Vater sein Kind in
dem guten Vertrauen, daß sie dasselbe nur m dem äußersten
Falle von sich ausscheiden werde. Dürfte die Ritterschaft von
ihrem Lehrerkollegium, das ihr seinerseits die strengste Verant-
wortlichkeit als Bürgschaft bot, etwas Schlimmeres erwarten?
Die erbetene, zum Heile der Schule erbetene Machtvollkommen-
heit würde nicht härter, sondern miller, nicht verdrossener, son-
dern frcudig>r zur Ausübung des Berufes gemacht haben.
Doch die Ritterschaft fand es nicht für gut, das Erstrebte und
durch ihre eigene Behörde, das Vuratormm, Befürwortete zuzu-
gestehen. Die Mehrzahl des Lehrercollegimns aber meinte, bei
dem zu klar gewordenen Mißverhältnisse z-vischen Haus und
Schul«, nicht mehr den Forderungen seines Gewissens entsprechend
wirken zu können und reichte seine Entlassung t in. Wenn zwei
Lehrer später bewogeu wurden, ihren Abschied zurückzunehmen,
so bleibt deshalb die angegebene Zahl die richtige. Eine von
den leitenden Persönlichkeiten nachgesehene Ordnung ;u handhaben,
wie der Herr Correspondent in Nr . 18 im Sinn« zu haben
scheint, welche von der höchsten competenten Behörde verworfen
ist, mithin kein Gesetz ist und n«ch außen hin keine Verbind-
lichkeit in sich schließt,' hielten sie weder mit ihrem Amte und
Gewissen vereinbar, noch meinten sie, darin eine Garantie für
die Zukunft zu besitzen.
Fassen wir es schließlich zusammen: Die'Domschule mag
ihren korporativen Zweck erfüllen, sie mag auch, wie ihr Ruf
hierin immer ein sehr guter gewesen ist und auch wohl bleiben
wird, so lange es ihr gelingt, tüchtige Lehrkräfte ;u gewinnen,
si« mag auch strebsamen und genügend begabten Schülern gute
Kenntnisse mittheilen —, eine Schulbildung in des Wortes
wahrer Bedeutung ist bei den bestehenden und gegenwärtig klar
gewordenen Verhältnissen wehr als fraglich, unö dieser Umstand
bewog die Scheidenden, eine Ungewisse Zukunft dem materiellen
Wohlsein der Gegenwart vorzugehen. '
N e v a l . Die Estländische literain'sche Gesellschaft hat
sich veranlaßt gesehen, außer der erneuerten Herausgabe deS
A r c h i v s f ü r die Geschichte L i o - , Gst- u n d K u r l a n d s
die, zu ihrer Verfügung gestellten, Schriften, Abhandlungen
und Mit tei lungen einzelner Mitglieder dem Drucke zu über«
geben; demgemäß soll durch, in zwanglosen Heften erschemeuoe,
. . M i t t h e i l u n g e n d e r Es t länd ischen l i t e r a , r i s c h e n
G e s e l l s c h a f t " , ein nothwend'ges Lebenszeichen in Bezug auf
die wissenschaftlichen Bestrebungen des Vereins an den Tag
gelegt und Gelegenheit dazu geboten werden, an diesen die,
von der Stadt entfernt wohnenden, bei den Versammlungen
der einzelnen Sektionen der Gesellschaft daher nur selten gegen-
wärtigen, Mitglieder teilnehmen zu lassen, wie überhaupt die
Mitglieder der Gesellschaf' von dem gegenwärtigen Stand? des
Fortschritts in Kunst und Wissenschaft in Keuntniß zu setzen
und wenigstens zur Förderung eines frischeren geistigen Lebens
in der Provinz nach Möglichkeit beizutragen. Das bereits er-
schienene I . Heft (64 E . 8.) enthält folgende Aufsätze: Vor-
trag, gehalten vom Präsidenten der W . lit. Ges.,. Grafen
K e y s e r l i n g , zur Erinnerung an A. v. Humbo ld t ' s Geburts-
tag <2. Ceptbr. 1855) 5 — 1 4 . Ueber das D;on und das
Antozon Schönbein's, Vortrag am 23. Septbr. 1859, gehal»
ten von A. N e i m a n d t , S . 14—39. Naturhistorische Bei-
träge zur Kenutniß Finnlands. Ein Vor t rag, gehalten am
4. Novbr. 1859 von I . I . R e i n , S . 3 9 - 6 4 . — Unter,
zeichnet ist die, zu Neoal im März d. I . geschriebene Vorrede
von dem d. z. Vice - Präsidenten des Vereins, dem Medicinal-
Inspector Staatsrath 0 r . Ed. M e y e r .
N e v a l . Am 3. Pfiugstfeiertage um die Mittagszeit be-
stiegen 3 junge Wirthe aus dem Habersschen Gebiete, die Ge,
b l ü d e r I e r w a n , sämmtlich verheirathet — wie sie versichern,
ganz nüchtern — ein kleines B o o t , um auf dem Harkscheu
See, der ungefähr IN Werst von der Stadt entfernt ist und
5 bis 6 Werst im Umfange enthalten mag, eine Lustfahrt zu
machen. Doch diese Lustfahrt sollte ein sehr trauriges Ende
nehmen. Es wehte an jenem Tage ein kalter und ungewöhn-
lich heftiger Nordost. Nicht fern vom Ufer wird das kleine
Fahrzeug umgeworfen; die beiden älteren Brüder retten sich
durch Schwimmen und Anklammern an das Boo t , das noch
mehrere Ma l umgeworfen wird — nach 1 Vsstündigen großen
Anstrengungen, wo sie zitternd vor Frost und ganz ermattet
das Ufer erreichen, der jüngste Bruder indeß, Kristin», gegen
25 Jahr a l t , hat zum Unglück einen schweren Pel ; an und
versinkt sofort in die Tiefe des schlammigen Sees. Vergebens
begiebt sich ein Rettungsboot, das leider mit der Wucht des
conträren Windes zu kämpfen hatte, trotz der größten Ansiren»
guugen der Ruderer, deu Unglücklichen znr Hülfe, es erreicht
sie nicht — und der obenerwähnte Kristian bleibt ein Raub
der Wellen. Eist gegen Abend fand mau seinen Leichnam. —
Einen tiefen und nachhaltigen Schmerz hat dieser schleunige
Todesfall zu Wege gebracht, denn der junge M a n n , der vor
3 Jahren eiue Wittwe mit ü Htmreru heirathete, hiuteiläßt
dieselbe nur mit diesen 6 und noch einem, aus der zweiten Ehe
geborenen Kinde — in der größte» Dürftigkeit. Die Erziehung
und Versorgung e ines Kindes hat der Manu übernommen,
der das Kind zur Taufe auf den Händen gehalten. Aber wie
werten die übrigen 5 Kinder und der gebrechliche Vater der
Wittwe von dieser erhalten werden, da der älteste Sohn nur
10 Jahr alt ist? Da thut werkthätige Liebe Noth , die sich
der armen Waisen annimmt. Möge der Herr die Herzen
Derer, die Er mit irtische» Gütern gesegnet, aufthun, daß
sie ihr Scheiflein darbringen! Zum Empfange der Gaben,
seien sie auch noch so gering, ist erbötig und wird dieselben
mit herzlichem Danke annehmen
Th. D . L u t h e r ,
Prediger u. Diaconus der Kirche zum heil. Geist in Äeval.
Seit Pfingsten hoben wir meist kühle, doch fruchtbare
Witterung gehabt, da es viel geregnet, überhaupt wissen wir
Städter wenig von einem verlebten Wonnemonat, da wir im
M a i nur einzelne warme Tage gehabt; ja in der Pfingstwoche.
hatten wir in 2 Nächte»: einen wiewohl gelingen Frost. Doch
mit dem heutigen ! . Juni scheint es und wird es hoffentlich
warm werden. Das Thermometer zeigte bereits am Morgen
um ? Uhr 10" W. , die Sonne scheint mild und warm und
wir haben Westwind. Unsere Dampfschiffe kommen und gehen
regelmäßig und viele Segelschiffe sind mit Korn beladen nach
Holland und England abgegangen.
M i s c e l l e n .
I n mehreren Landstädten unserer Ostserprovinzen bestehen
Einrichtungen fort , die an das längst verklungene Mittelalter
erinnern, ohne daß der Beibehaltung der bereits veraltete»
Institute etwas Anderes zu Grunde liegt, als die Gewohnheit.
So z. B . sind die P f o r t e n - oder T h o r w ä c h t e r an Land-
straßen, die vor Jahrhunderten in umwallte und gemauerte
Städte führten, jetzt aber durch Gärten und Felder sich hindurch-
schlängeln, ebenso illusorisch, als die B r a n n t w e i n s - und
A c c i f e « Au fseher bei den überall offenstehenden Nebenwegen
außer Staude, ihrem Pflichtenkreife im vollen Umfange uach.
zukommen. — Vor einigen Iahrzehenden existirte in den
größeren Städten noch das Amt des nächtlichen T h n r m -
b läse rs ; die Nachtwachen und modernen Patrouillen erinnern
hie und da an den Dienst der ehemaligen Stadtsoldaten, wie
sie z. B . vor einem halben Jahrhunderte noch in Riga bestan-
den ; eine Sammlung der Ausdrücke und Benennungen, unter
welchen die verschiedenen niederen städtischen Chargen bei uns
vorgekommen sind, wäre für die Kenntniß der verfassungs,
müßigen Zustande und sprachlichen Eigenthümlichkeiten von
großer Wichtigkeit. ^
Ueber d ie K ö n i g s b e r g e r - E n o t k u h n e r E isenbahn ,
die jetzt eröffnet worden ist, macht die Danz. Zeitg. folgende
Mit thei lung: Die Bahn von Königsberg nach der Ru,sische„
Grenze geht von dem KönigSberger Bahnhofe aus uud hat
folgende'Bahnhöfe in de? östliche« Richtung nach der Grenze:
Gutteufeld, Löwenhagen, Lindenau, Tapiau, Wehlau, Rusch-
dorf, Norki t t rn, Iusterburg, Gumbinnen. Trakehnen, Sta l lu -
pönru, Dorf und Russische Grenze. Die Bahn hal eine Länge
7,u Meilen im hiesigen Regierungsbezirk, 24,861 Ruthen oder
1 3 , « Meilen im Regierungsbezirk Gumbinnen liegen. Die
Bahn hat im Allgemeinen günstige Krümmungs« und Etei-
gungsverhältuisse, ist eingeleisig erbaut, während das Terrain
für zweigeleisige Bahn angekauft ist. Sie hat von Königs-
berg ab eine günstige hohe Terrainlage bis in die Gegend von
Oaulden, wo sie m die Niederuug tes Pregels gefühlt weiden
mußte, um Tapiau zu erreichen und an Wehluu herangeführt
werde« zu können. Von Wrhlau ab gewinnt sie wieter ein
höher liegendes Terrain, wodurch die Herstellung des Bahn«
dammes bis Gumbinuen mittels geringer Erdarbeiten begünstigt
wurde, und nur bei Überschreitung der Angerapp erhebliche
Dammschüttungen bedingte. Von Gumbinuen ab in das Ueber-
fluthungsgrbiet des Pissafiusses tretend, sind bis zu dem hoch»
gelegenen Stallupönen bedeutende Erdarbeiten zur Herstellung
lauger, wasserfrei zu legender Dämme erforderlich gewesen, so
wie sich auch die Höhe bei Elallupöncn nur durch Anhäufung
sehr bedeutender Erdmassen mit praclikabler Steigung hat er-
reichen lasse. Von StaNupönen bis zur Grenze bei Gndtkuhnen
gewinnt die Bahnlinie wieder ein günstiges Terrain. Die Bahn
wird von öffentlichen und Privatwegen wenig durchschnitten,
so daß die Zahl der für die Unterhaltung und den Sicherheits-
dienst erforderlichen Bahnwärter in einem günstig zu uennenden
Verhältniß steht. Auch die Entwässerung der Bahnlinie erfor«
derce keine besonders umfangreichen Aulagen. Es sind durch-
schnittlich auf die Meile acht kleine Brücken uud Durchlässe
eiforderlich gewesen, um die Bahn und das von ihr durch«
schnittene Terrain den beiderseitigen Anforderungen der Bahn-
verwaltung und der Anwohner entsprechend zu entwässern und
gegen Wasserschäden zu wahren. Die Bahnhofsanlagen sind
den örtlichen Verhältnissen entsprechend ausgeführt, uur wird
zunächst der Bahuhof Königsberg einer erheblichen Erweiterung
bedürfen. Umfangreiche Anlagen werden gegenwärtig auf dem
Grenzbahnhofe E y d t k ü h n e n für den Güterverkehr mit dem
Ausland« und zur zollamtlichen Nehaullung der Güter ausge«
fuhrt, ebenso wird im ausgedehnten Maße für den Aufenthalt
der Reuenden bei dem Uebergange gesorgt und sämmtlichen
Eisenbahn,, Steuer, und Postbeamten, solle» wegen Mangel an
Wohnungen daselbst, Dienstwohnungen angewiesen werden. Die
Bahn wird jetzt bis S a t l l u p ö n e n eröffuet und im Herbst
die,es Jahres von dort bis zur Grenze, indem erst dann die
Russische Eisenbahn dem Verkehr übergeben wird. Von Eudt-
kuhnen ab schließt sich die Preußische Bal>n unmittelbar an die
Russische, welche d'rect ,u S t . Petersburg münden soll. Die
Kosten der ganzen Bahn von Königsberg „ach Gydtkuhnen
werden 7,500,000 Thlr. betragen.
Ausländische Journalistik.
I m Archiv für wissenschaftliche Kunde von Rußland. Heraus,
gegeben von A. E r m a n n , X l X . Bandes 3. Heft, Berl in, !860 —
befinden sich folgende Aufsatz«, Sitzungen der Russischen geogr. Gesell-
schaft, S . 327—335. — Russische Reisen nach Japan, sechs Wochen
in Hakadade. S . 375—388. — Ueber die Möglichkeit, die wirkliche
Kohlenformation mit Steinkohlen, unter den Permischen Schichten,
an dem Ostranoe des mittrl.Russischen Blrgkaltdeckens zu finden, von
Chr. P a n d e r , S . 44l—450. — Ueber einige Messungen zur Be-
stimmung der Horizonlalcomvonenle des Erdmagnetismus, die Herr
K o w a l s k i angestellt und bekanntgem^cht hat, von A. E r m a n n ,
S . 46!—499. — Ein Tschuktschlschtv Wörtcrverzeichniß, von Herrn
Heinrich Rombcrg, S . 340—345. K a l t w i ' P o e g / e i n e epische Sage
der Esten, angezeigt von Dr. W . Sch., S . 346-363. — Beresins
türkisch« Chrestomathie, S . 364—375. — S t e n j t a R a s i n s Auf.
stand. Nach dem Russischen von Kos tomarow , S . 393—440 lFort«
fetzung folgt). N e r e s i n e Übersetzung des Raosch!d.eo«din, S . 45l
bis 460. — Ucder die Ausbeute an Gold und anderen Metallen im
Russlichen Reiche, S . 336-339. — Ucder eine neue, der Nais. offen t l .
B ib l . von S t . Petersb. zu Theil gewordene, Sammlung von morgen-
landifcher Handschriften, S . 3d9—3l)2 uon D o r n .
Unter,uchungen über das Vorkommen des Phosphors im Kußei-
sen und über einige Phoephormetalle, von Henrich S t r u v e (aus dem
Uulleliu lle I'äc. <le« «ci. «1e 8t. pet. I>o. 453) in E r d m a n n ' s
und W e r t h e r ' s Journal S . 321-334. — Uebcr die Umwand«,
luiig der 'Pyrophosphorsäure in gewöhnliche Pliospyorsaure auf trocte-
NtM Wege, von Heinr. S i r u v e l.llU8 dem ll l l l let in lie l'^c»«l. äs
8 l . l 'e l . l . I. p. 239) in Erdmann'S und Wercder's Iourna l ' füc
vratlüche Chemie, 7U. Landes 5. Heft, S . 345—35!. — Ueber die
Auedehnung homologer Flüssigkeiten, von D. M e n d e l e j e w l<>. <l.
Heidllbcrg den 3. Fror. »860) in Wöhltr 's, Liedig's und Kopp'S
Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd. l^XlV., Heft 2 oder Neu:
Folge. Bd. X X X V l l l . , Heft 2 S . !65—,69. — Ueber einige P ro .
dulte der Einwirkung deb Alkotzolnatriums auf Jodoform von Prof.
t i r . A. Butlerow in Hasan ebend. S . 204—2l3. Ueber einige De«
rivate des HzorybenzidS, von vt. Z i n i n ( n a c h dem UuII. <ie l '^cai l .
«je «c. lie i 'et. l , 4!8 > ebend. S . 2l7—227. — Uebrr Nerven-
anaslomosen im lstrulum nerveum 5. Vi»8culc,8»m der Darmschlcim-
haut, von C. B . Ä « cherc I.in l^m Archiv für Anatomie und Physio»
logic, !859, S . 530—536) besprochen von T h e i l e in Schmidt's
Iahlduchcrn der grs. in« und ausl. Med., Band lU6, Nr . 5, S .
!49. — Immersion und I r r igat ion, von Prof. S z y m a n s w s k i , in
Hel>.i»gfors, — als ergänzende Bemerkungen zur Abhandlung von
Ed. Z e i « : Die permanenten und prolongirten Localbaoer, reipzig
uno Heidelderg !8t»0, in Goschen's Deutscher Klinik Nr. !7 und 18.
Sardinen und Kaiser Paul von Rußland ;nach:
ti I l i l l 8 ^q ; t
et lll 1tu»»i« penllllnt l» premi«!-« et l» äeuxieme colluiiun s>l,r l«
<^omle ĉ»5ei>l» l i r e p p i , l^i- i«, l859) in den Preußischen Jahr,
büchern von R. Haym, V. Bdes 5. Heft, Mai »860, S. 446-470.
— Madame Svetchine. Aus dem inneren Leben einer Russin (nach
N1»<!iime 8vetclnne. 8u Vie et «e» <»euvre« ;>ul,llee8 i,l,r le
^nmle äe l<'illluui, piiri«, 1860, 2 vnl.) von Ä. N. in Gelzer's
protestantischen Monatödlattern für die innere Zeitgeschichte 1860,
Avruhcft, S . 255 — 263. — Dit Prinzessin Tarakanow, nach
einem Berichte der Nordischen Biene, lm Magazin für die Literatur
des Auslandes, 1860 Nr. !8. — Biolüch-lalmudische Studien eines
Nusfttchen Isratttlen <Or. M a n d r l s t a m m , bis vor Kurzem im
Ministerium der Volks«Äufklärung dienend, gegenroärcig in» Deutsch»
land weilend, Herauegebcr der Bidli'chen Studien und Thalmudi»
schen Studien^ von M . , edend. Nr. i9. Sir Robert Wiison und
seine Mvmoiren des Fcldzugs von !8!2, ebend. Nr. 20. Russische
Zustände im Aublande Nr, !», S. 423 bis 426lmit Bezugn°t>me auf:
î e» ^emmesen Orient, riill lUme l« l^onilesse V o r i l ä ' l z t s i a ,
2 vol. Nuricl» 1860). — Ueber Finsternisse, inebeiondere totale Son-
nenfinsternisse, mit vielen Illustrationen, von Prof. Dl-. I . H. Mäd-
ler in Dorpat in Wester mann's Illustrirten Deutschen Monats-
heften, Mai !«60.
A n z e i g e n und Necens ionen . Professor v r . I . H.
M ü d l e r : der Fixsternhimmel. Üeipziq »853. angez. m Gersdorff's
Rep. 1860, Heft «, S. 327—330. — Kou los^ <le, l'ros. ^'l,i«loire
ü l t inlv. ll« 8t. pelerlil». ezzui ln«tusilzu^ «ur le« t>Ip^x,,e« o»
l)iiNlzuier» ll '^li.ene», ^recülle tl'une notice »ur In «liiilinction <le
I» l»rol>riet<: c!,e» le« Kiemen«. Hlrmuire lue 3 l'i>ci,clem!e llez
science» mnriile» et uulitiizue« «liln» >2 «e^nce llu 24. ^er»ll,re
!859, l'uriz, !859, 26,,. 8., — angez, in Z^rncke'h lit. Ceniralblatte,
!860 Nr. !7, S . 268. — Herder's Reise nach Italien. Herder'S
Briefwechsel mit seiner Gattin vom August ,788 bis Juni l?89.
Herausgegeben von Heinr. Qüntzer und Ferd. Gottsr. y. Herder ,
Gießen. »859, XXX» und 4l6 S. 8-, ebend. Nr. !8 S . 275-276.
I n den Berliner Lesefrüchcen S. !20 ist Iegür v. S i v e r s litcrairi.
sches Taschenbuch von t»r ethnographischen Seite besprochen und sind
mehrere Estnische Aolkssagen, unter anderen auch die, von l)r. Kreutz.
w a l d in Werro gegebene, im Auszüge mitgeiheilt. Histarisch-etbno-
graphische Uebcrsicht»der Bergvolker des Kaukasus, von Ad. B r r g e r ,
Secr. der grogr. Ges. zu Tif l ih, im 5. Heft der geogr. Mi-tt,. aus
I . Per thes geogr. Anstalt von Dr. A. Petermann für !860.
472
Quellentemperaturmessungen in den Sudeten und Karpathcn. Von
L. H. I e i t l e l e s . in den Mitteilungen der Kaiser!. Konigl. geogr.
Ges. zu Wien, red. von Franz Fötjre'rle. l l l . Jahrg. !8^»9. 3. Heft,
S. 390—397 — und das Erdbeben, am !5. Jan. 1858 in den Kar.
p»lhen und Sudele» in seinen Beziehungen zur Atmosphäre, — von
demselben (Gymnasiallehrer in Kajchau) evend. S. 397—414.
Gelehrte Gesellschaften.
<i97. Monatsslyung-Sitzung der Kulländischen Gesellschaft
für Literatur unv Kunst am l . Juni t860.
Eingegangen war : von der Akademie der Wissenschaften zu S t .
Petersburg deren Lullvtin, t. l l , l. l—!2z von der freien öconcm.
Gel. ebnd. Mittheüungcn ll-60, l l .
Hrrr Obelhof^erichiLadvocai v. Neumann trug unter Anknü»
pfung an las im l . Heft« d b 2. Vandeb der Baltischen Wonatschrlft
enthaltene Lebene- und Edarakterbild R. I . L. v. Samson's einige
Erörterungen vor hinsichtlich der dort andeutend besprochenen amt<
Ucken Wirksamkeit dieses, durch langjährige energische Thatigtelt und
w ssenschaftliche B'ldung ausgezeichneten, Mannes, zu welchem, in
d ssen verschiedenen amtlichen Wirtungskreisen, Referent mehrfache
Beziehungen gehab«- hatte.
Zum Schluß las Hr. Coll.-R. Nikolitsch einen Auszug au«
einem IM 9. Heft des p^oe«» L'dv'ruull» enthaltenen Aufsah des
Hrn. Wladimiren, „Ottehrter S«ndal". Ein bekannter Numisma»
lit tr , Hr. K.< früher in St. Pecered., fand vor ungelähr 2 Jahren
in dem Stockholmer Münzcabinct eine sehr alte Mü"ze. von weicher
er der Eremitage in St. Petersburg eine Zeichnung zuschickte, mit
der Au?einan̂ e> sehung, daß sie au« dem 9 «urc. herrühre, auf der
einen Seu« eî e lattirische Inschrift 0lez rex, auf der andern aber
die Worte ke^wigw o ?iovß«ll zu lesen waren, was wohl „den
Münzprägcr Hegwigw in Nowgorod" zu bedeuten habe. I n St.
Petrreburg ward ledoch alsbald erkannt und durch einen aus Stock-
holm erbetenen galoanoplastischen Abdruck bestätigt gfunden, daß die
Vorderseite nicht den heidnischen Oleg, sondern den heiligen Georg,
den Sieg^sdrlnger, nach einem blkannten byzantinischen 2yputz, dar«
stelle, wichen auch die nicht lateinische, sondern griech'che Inschrift
(ö «/,«,? /^lua^oc) benenne, die Inschrift der Rückseüe ober in
tirchenilavonischen Schriftzeichen nichts anderes cls Hpol-ai»».'« «p«>
6p» besage, wornach also eine Münze Iaroslaw l. aus dem X l .
»uec., von dieser noch nicht bekanntem Gepräge, vorliege.
Bericht über die Sitzung der gelehrt. Estnischen Gesellschaft
zu Dorpat am l . Juni l86U.
Nachdem über die eingegangenen Geschenke und Sendungen Be-
richt erstattet worden war, kamen folgende Kritiken und Anzeigen
zur Verlesung,
1) Aus dem Ermannschen Archiv für wissenschaftliche Kunde
vrn Rußland. XlX. Bande« 3. Heft I8ti0 S. 346 — 303. dir von
W. Scn. gescvriebln« Anzeige de« Kalewpoeg, einer lpischen Sage
der Esten. Oesmg l bis Vl .
2) E,nr, von Herrn A v. W. in Wenden eingesandte, kritische
Anzeige der sieben Jahrhunderte Livlands, von> l l59—l859; ein
Rückblick aus der Gegenwart, von Nr. C. A. Berkholz. Erste
Halft«. Die vier Jahrhunderte von l l59—15. 9. Rig,. l«60, 58 S. 8.
3) Eine, von Herln A. v. R. in Iicval ringciandle. Anzeige.des
Revalschcn illustrirten AlMaiiachs auf >86«, mit besonderer Hervor»
Hebung d?r in demselben abgedrucktm Neilrage der Herren «. t.
Russow und Hohei 'e l .
Herr Professor Jessen verlas aus emem Schreiben des Herrn
Professors tlunoderg in Stockholm die Danksagung für die Ernen»
nung desselben zum eorrelpondirenden Milgliede der Oescllicbaft.
Präses referir'e über die aus Iakuttzk eingegangene Sendung
des dortigen Hrn. CiUll-Gouverneurs, wirtl. Slaater. Julius v. S t u -
b end orf f , eine, aus mel/reren Folgte" und Quartbänden bestehende,
Sammlung der in'ö Jakutische übersetzten lmd mit Siay. Lettern in
Mo twa gedruckten Buct-cr d.r heiligen Schrift von verschiedenen
Verfassern, lheille die von dem Herrn Einsender zusammengestellten
3tachricht«n über den Ursprung der Ueberlehung und die Bemühungen
verschiedener lAclstlichen um dieselbe, so wie noch Einiges aus ei<iem
an ihn gerichteten Prioatschreilien de« Hrn. v. Stubendorff mir.
D«»gl. r.ferirte Präses üder den Inhalt, des von dem Ehren-
i der Glfellschaft und Gründer des "Zentral-Museums viter,
ch<r Alterlhumer. Prof. emrrilu» Di-. Friedrich Kruse, aus
Ostpreußen empfangenen VchreidenS in llterairischer und gesell'
schalllilder Veltchung.
Eingegangen waren von der Estl. lit. Ges. zu Meval das I. Heft
lbrer neu erscheinenden Mittntilu>,gen,* Reval. l8W, — von der
K. K. «eogr. G«s. zu Wien das 3. Heft des l l l . Jahrg. 1659 der
M'ttbeilnngen. h^au geg. von Franz Fo t t e r l e . K. K. «Zergrath
und erstem Secr. der Gesellschaft, von der„Smithsonian.InN:tution" zu
Washington ein gedrucktes Verzeichniß sämmtlicher gelehrten Körper«
schaften, wlssenschaflllchen Vereine und Buchhandlungen in allen Welt«
theilen, mit denen sie im Auetausch-Verhältnisse steht, von der Kais.
Atad. der Wiss. zu St. Pelerbb., von der Kais..Rufs, geogr. Ges.,
von den Red. der ofsiclelleil Journale und von den PrivakRcdaltlonen
die fortgesetzten Lieferungen.
Vorgelegt wurde eine, von Hrn. Coll.-Secr. G. Na ritz darge»
brachte, Urkunde, s«, wie der I. Theil der Deutschen Münzgeschichte
von l>r. Johannes Heinrich M ü l l e r in 3 Thciien. — Deutsche
Münzgcschichte bis zu der Ottonenzeit. Leipzig. >8li0. — und in Bezug
auf die Münzsammlung der Gesellschaft eine nrue Anordnung geschlossen.
Herr Wnmnasial.Inspcttor und Lcctor, Hofrath Mickwitz ver-
laö hierauf im Namen deL, außer ihm auft den Herren Rendant
l t teinlhal und Oberlehrer Ko l lmann bestehenden, Comics wegen
Herausgabe eines „Estnische« Leiicone" die Relation über den, in der
vorigen sitzuug eingebrachten, Vorschlag der Erben des weiland Ecksschen
Predigers Franz v. Aterman und behielt es d m Eomite vor, nach
zu erlangender Durchsicht des Manujcripts «rüNreno dcr Sommer-
ferien zur Augustsihung ein sachlich motwirtes Gutachten abzustatten.
Mehrere der Herren Mitglieder übernahmen es. ihre Ferien»
Reisen zur Anknüpfung von Verbindungen in den verschiedenen Städten
Liv> und Estlands behufs des Depüts von Estnischen Volteschciften
zu benutzen.
Herrn Conservator H a r i m a n n wurde für die, mit überaus
günstigem Erfolge besorgte, vollständige Aufstellung und Ordnung der
Sammlungen des Vereins der Dai'l der Gesellschaft ausgesprochen.
Die nächste Versammlung findet am M. August um 7 Uhr
Ablndö in der, an der Rigafchen Straße belegenen, Wohnung des Hrn.
Agenten S i l s t y statt.
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I m Namen des General-Gouvernemcnts von Llv«, Est- und Kurland gestattet den Druck:
Dorpa,, d. ,3. Juni l860. . n^ f« ,^« >
lNr. 93.) tDruck van H- Laakmann.)
" n° e.
23. Montag, dm " i
2«. Juni
1860.
Das „ I n l a n d " erschein«
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der Präoumerations«
Preis für das Jahr de, ragt
« Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reicht
und 4j slbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der „Re>
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in?orpat. Insertions-
Gebühren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
M - , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F u n f u n d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
I n h a l t . I . Der Bericht des Pastors zu Papendorf. Johann 'Caspar Tempelmann, über seine mit Johann Rel^hold v. Patkul am 20. Febr.
N W in Wenden gehabte Unterredung, mitgetheilt von dem Herrn Kirchspielsricht«r A . v o n D e h n zu Groß-Köppo bei Fell in. —
I I . Korrespondenz: üivland. Riga. Vermischles. — Estland. Reval. Vermischtes. — Kurland. M i t a u , Libau, Windau. Ver«
mischte«. — l l l . Universitäts. und Schu l . Chronik.
Der Bericht des Pastors zu Papendorf, Johann
Caspar Tempe lmann , über seine mit Johann
Reinhold v. P a t k u l am 20. Februar 1700 in
Wenden gehabte Unterredung.
(Verlesen in der gel. Estn. Ges. zu Dorpat am 6. April 1860.)
Die ungemein reichhaltige Bibliothek des weiland Land-
raths und Hofgerichts < Präsidenten R. 3. 2. von Samson«
Himmelstier«» enthält in ihrer Sammlung von Manuscnpten eine
Collection Abschriften unter der Aufschrift „Patkuliana", deren
Benutzung durch die Güte und BereilwiNigkeit des gegenwär-
tigen Besitzers der Bibliothek, Herrn Kreisgerichts - Assessors
Gustav v. Samson - Himmelstiern zu Kurrista und Kavershof,
Sohnes äekuneti, mir gestattet gewesen ist.
Die gedachten Patkuliaua enthalten:
I. Das Urtheil der Stockholmer Commission wider I .
R. v. Patkul vom 12. Decbir. 1694 und zwar, wenngleich
dem Inhalte nach mit der, in der Deductiou der Unschuld
Patkul's (pgz. 229) abgedruckten, Fassung übereinstimmend,
so doch in besserer Ucbersetzuug des Schwedischen Textes, und
mit dem vismn „ I o h . Lilienfeldt« am Schlüsse versehen.
II. Eine Abschrift des nachfolgenden Temvelmannschen
Berichtes.
III. ».Des Herrn Johann Reinhold Patkul, Moskowiti«
fchen Ambafladeurs, Bedenken, übergeben Ihro Königlichen
Majestät in Pohlen, den 8. Decbr. 17NÜ".
Dieses Actenstück soll vielleicht später mitgetheilt «erden.
IV. Den Brief I . M. Palkul's an feine Mutter, ä. 6.
Erwählen (und nicht, wie bei Wernich: Der Lioländer Ioh .
Reinh. v. Patkul und seine Zeitgenossen Bd. I. Berlin 1859,
— überall irrthümlich „Curwahlen") den ^/ ig. Januar 1695.
und zwar übereinstimmend mit dem, von v. Richter (Geschichte
der Deutschen Ostfeeprooinzen Thl. l l . Vh. n . ^ ^ ißZ) «ud
Wernich a. a. O. (p'3- l l l ) mitgetheilten, Texte, indeß mit
dem Zusätze zum ro8t8eriz,tum:
„Den Brief nach Panten bitte auch in der stille alsosort
sicher zu bestellen", unter der Aufschrift:
I ( lortrul le I lolzt lel-, Voluo 6o Böl lern
il b inden."
Eine Schwester Patkul's war an einen Lieutenant von
Löwls auf Panten vermählt. Sie war indeß nach Ausweis
eines Aktenstückes im alten Archive des Pernausche» Land-
gerichts im Jahre 1683 schon verwittwet, und wird daselbst
„Wittwe Lysche" genannt. Der zu bestellen gewesene Brief
Patkul's dürfte daher wol an sie gerichtet gewesen sein.
Patkul's Mutter war in zweiter Ehe an den Rittmeister
Heinrich Möller verheirathet, der das Gut Durenhof oder
Lindenhof im Burtneckschen Kirchspiele besaß, welches hier unter
„Linden« zu vclstehen ist. (o5. o. Hagemeister, Gütergeschichte
Bd. I. P2ß. 116.)
V. Einen Auszug aus einer Patkulschen Stammtafel,
mit der Uebeischrift: „Abstammung des ungl. Ioh . Reinholb
Pattkul l . aus Papieren in dem König!. Bibliothek-Gewölbe
zu Stockholm cxcerpirt im Jahre 1821".
I n dieser Stammtafel ist das Todesjahr I . R. v. Patkul's
anstatt 170? — mit 1703 angegeben, und ist beigefügt:
«Förrödare« ! !
V I . Den Bericht des Regiments - Predigers M . Lorenz
Hagen «l. 6. Casimir d. l . Octbr. 1?U7 über Patkul's Ende.
V I I . Eine Copie des Briefes desselben ö. 6. Casimir den
1. Oct. 170? an Patkul's nachgelassene Braut, mit der Adresse:
6«
ä'ltonneur äe 82x6
Anlangend nun den nachstehend mitgetheilten Bericht des
Pastons Tempelmaun, so ist derselbe unseres Wissens seither
noch nirgend abgedruckt worden, wenngleich Bergmann (histori-
sch« Schriften Bd. I. i>2F. 96 u. l 25 ) , Wernich a. a. O. " "
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195, und v. Richter a. a. O. p»F. 280 seiner gedenken und
Gadebusch (Livl. Jahrbücher Bd. l l l . kbsch. 3, pag. 63 8^.)
ihn recht ausführlich citirt, der auch angiebt, daß er von
Tempelmann am 22. März 1700 an den Grafen Dahlberg,
damaligen General'Gouverueuren von Livland, abgestattet worden
sei. Daß nicht der Pavendorfsche Vicar Johann Clemens
Schumann, sondern Tempelmann die Unterredung mit Patkul
gehabt hat, ist nicht allein durch Gadebusch a. a . D . , sondern
auch durch Dr. Napi'ersly (Lebensnachrichten von den Livl.
Predigern p»F. 42 u. 123) erwiesen, nach welchem Schumann
erst 1705 oder 1706 Interims-Pastor in Papendorf gewesen
ist, während Hupel (Topographische Nachrichten Band l l l .
paß. 148) ihn schon 1704 von Wenden nach Papeudorf sich
übersiedeln läßt.
Der Berichterstatter Johann Caspar Tempelmann war (nach
Di-. Naviersky a. a. O. pnF. 68) 1666 in Memel geboren,
wurde 1697, — also in einer Zeit, wo Patkul bereits landes«
flüchtig war, — Pastor zu Papendorf, 1704 mit Frau und
Kindern von den Russen gesanglich weggeführt und als Prediger
auf den Salomnischen Eisenwerken unweit Eurpechow von Low
Kirilowitfch Varischkin bei den dasigen Deutschen angestellt, —
wurde 1714 freigelassen, fand das Pastorat Papendorf verfallen
und die Gemeinde fast ausgestorben, bediente darauf außer
Papendorf auch, — und noch 1718 —, die Kirchspiele Roop
und Ubbenorm, und starb am 12. Juli 1735.
Wir geben seinen Bericht vollständigst getreu nach der,
in der o. Samsonschen Bibliothek befindlichen, Abschrift desselben,
wenngleich wir nicht verkennen, daß in dieser der Abschreiber
sich befleißigt hat, die, zu Anfang des XVI I l . Jahrhunderts
übliche, Orthographie vielfach zu modelnisiren. Der Etyl aber
entspricht der damaligen Schreibeweise so vollständig, daß dieser
Umstand schon, — abgesehen von Gadebusch's Mittheilung,
welchem gleichfalls eine Copie vorlag, — für die Authenticität
des Schriftstückes spricht.
Wir erlauben uns bei der vorliegenden Gelegenheit die
Bitte an alle Diejenigen, welche im Besitze von Urkunden,
Briefen oder sonstigen Schriftstücken sein sollten, die auf uns>
ren unvergeßlichen Märtyrer und muthigeu Verfechter der Landes-
rechte, den großen Staatsmann Johann Remhold von Patkul,
direct oder indirect, näheren oder weiteren Bezug haben und
noch nicht zur Publicität gebracht worden sind, uns dieselben
gütigst mittheileu und sich ihrer sicheren und prompten Rücklage
überzeugt halten zu wollen.
Schließlich fei hier noch augeführt, daß es ein offenbarer
Druckfehler sein muß, wenn im Sitzungsberichte der gelehrten
Estnischen Gesellschaft vom 2. Decbr. 1859 (Inland 1859
Nr. 52 Sp. 1020) unser Berichterstatter anstatt Tempelmann:
„Nunzelmam," genannt ist. Auch hat nicht Frau von Stern,
gtb. v. Patkul, sondern der Unterzeichnete die Lithographie des
dort erwähnten Palkulscheu Medaillon - Portraits, indeß nach
dem, jener gehörigen, ihm freundlichst anvertrauten Original,
— ausführen lassen.
Eines pÄLtoriZ zu Papendorf (entweder Tempel-
mann 's oder Schumann 's) Unterredung mit
Johann Rcinhold Pa t tku l in Wenden zu Anfang
dieses 18. Jahrhunderts (1700).
(Aus der sogenannten Baumannschen Sammlung «ud rubra
„piltkulllgn» 5lo. XV" von dem General-Superintendenten
Dr. C. G. Sonntag mir, R. I . L. Samson, mitgetheilt.)
Nachdem die Feinde in Wenden waren ' ) , wurde ich den
20. Februar» ') umb Mitternach in meiner Ruhe verstöret
durch Leute, die unsanft beu meinem Hause hausireten; als
selbige ihrem Begehren nach eingelassen, redete der mit einer
Flinte bewehrter Kerl mich also au : ich bin von Wenden von
d. Hrn. General-Lieutenant Fl emmmg') und Obristen Pattkull
Hieher gesandt, zu begehren, daß Er nach Wenden kommen
solle, überreichete anbey ein partey der Sarischen Salve-Garde-
brieffs 2), da dann zwahr den an mir gerichtete behielte, die
andere aber auff die herumb liegende Hoffe und Güter dem
Briuger also fort zustellete j nach wessen person Erkundigung
erführe ich, daß er ein Wendischer Bürger, ein Fleischhauer
Namens Hans Jürgens, gezwungen und genöthiget von dem
1) Patkul war einige Tage vor dem l . März I70N (es. Î i
vonic» ober einiger Zu mehr« Erläuterung der Mi t Anfang des
I7l)lj IahrS in Lieffianb entstandenen Unruhe dienlicher Stücke und
^ctorum pudücorum f*25<:. l naz. 23) von einem Streifzuge in's
Land, in's Lager vor Riga zurückgekehrt, worauf Flemming einen
zweiten Streifzug l^'b Wendensche unternahm. Von diesem letzteren
ist hier offenbar die Rede, weil auf dem ersteren Flemming Patkuln
nicht begleitet hat. Patkul muß also auf dem zweiten Streifzuge den
Generalli'tutenant Jacob Heinrich von Flemming begleitet haben, wie
auch N. Bergmann (historische Schriften Bd. l , p.iss. l25) angiebt.
Auffallend erscheint hlebei allerdings das, im vorliegenden Berichte
angeführte, <l2tum des 20. Februar 1700, weil Flemming noch am
19. Febr. l?U0 (I^ivonic» k^c . !, p»>;. 13) in Ianischek stand und
von dort am 20. Febr. l70l) (I^ivonicÄ l. c. ngz. l7) seinen „Salve»
garde» Briefs" erließ. Da aber der Pastor Tempelmann nach altem
Styl das Datum des 20. Februar angeführt haben dürfte, während
Flemming nach dem neuen datirte, so ist der scheinbare Widerspruch
gelös't und Tempelmarn war also" nach der damaligen Zeitrechnung in
der Nacht de's ersten März I70U neuen Styls in seiner „Ruhe ver<
störet" worden. — Kelch (Liefiändifcher Historien otzer Kriege«- und
Friedcns«Geschichte Continuation, Mcfpt.) berichtet über diesen Streif-
zug Folgende«:
«Indeßen nachdem der Feind die Loberschanze* (unter Anführung
des Sächsischen General.Majoren Carlowltz am l4. Febr. !7W) „ein»
genommen und also nach der Kurischen Sejte Rlga gesperrt hatte,
auch des starken Windtb halben allenthalben überkommen konnte: so
streiften sie in's öand. und waren Job. Reinh. u. Patkul und (wie
man sagte) Gerhard Ioh. v. Löwenwolde die ersten, welche mit star«
ken Dragoner-Parthlyen so viel dreuster ein gut Stück in's Land
hinein gingen, da sie wohl wußten, daß sie keinen Widerstand fänden,
Ob nun wohl diese und andre feindliche Parteyen fthr forgträftig wa»
ren, daß in Riga nichts mehr hinein kommen sollte: so konnten sie
doch nicht hindern, daß Oberster Ioh v. Tiesenhausen, der von feinen
burch's ganze Land verlegten Reutern etwa Drey Compagnien in der
Eyl bey Dorpat zusammen gebracht hatte, durch unbekannte Wege
nach Riga kam, nachdem er in einem Futter 14 Meilen marschirt hatte."
Der Landrath Carl Friedrich Baron von Schouitz (Versuch über
die Geschichte von Liessand, Manuscs.) äußert sich foigcndermaaßen:
«Patkyll drang mit einem Detachement lief in 3>efianl> ein,
vermutlich in der Erwartung, daß ihm alles zufallen würde. Allein
dieses schlug fehl, und hatte kein« andere Wirkung, a'S daß sich einige
Bauern zusammen rottirten, welche ihren Herrn ausplünderten'.
2) ä. <l. Ianisla den 20. Februar l?0U l.t>lv. r»zc. l , ,». I?)
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Bürgermeister ' ) und denen Feinden, beklagete seine Commission,
welcher gerne entgangen, wennS möglich geweßen wäre; ich
stellete I h m darauf vor, daß er «och zurückgehen und mit
solchen Geschäften sich nicht befassen sollte' denn eS mir nicht
anstände, mit ihme zu reißen („oder reiten" 5 l ! . ) , alß welches
mir von der Obrigkeit sehr verdacht werden dürfte, worouss
«r wehmüthigst vorstellete, daß sowohl Er als Ich in großer
Gefahr und Unglück verfallen würden, weilen sie mit scharfen
Bedrohungen ihme Dießes befohlen und mich, wo ich mich der
llberkunfft weigern würde, mit Dragoner» befördern wollten i
weilen dam, ihr Iuteut nicht absehen konnte, auch ihren Obr i ,
sten Patkull mein Lebetage nicht gesehen, viel weniger mit Ih<
me etwas zu ihm, gehabt ^ ) , und doch in der Nachtzeit so
überhaschet würde, daß durch Verläugnen mich nicht an die
Seiten machen könnte, müsste endlich i» solche verdächtige Reise
tiuwilligeu, mit festem Vorsatz nichts witer meinen Gyd und
Gewissen vorzunehmen, vielmehr, wo etwas erfahren und hören
sollte, es wohl zu behalten und alles der hohen Obrigkeit her-
nach punctuell zu eröffnen. Als mich nun zur Reise schickte,
fuhr der abgeordneter so lange nach Kegel! und brachte unter
gleicher Bedrohung dem Ambtmann, Starost und Schilter auf.
3) Bürgermeister von Wenden waren nach I . von Slvers
(Wenden, seine Vergangenheit und Gegenwart, 92z. 56) Wolfgang
Nütncr 1689, und Johann Pieging l?06. Wer von beldtn bekleidete
gerade l?U0 das Bürgermcister-Amt?
4> Es ist daher unrichtig, wenn Otto A. Wernich <der Livlän-
der Ioh. Reinh. v. Palkul und seine Zeitgenossen Bd. l . Berlin 1849
p»z. 195) sagt, daß Tempelmann .vielleicht derselbe Mann gewesen
sei, welcher vor 7 Jahren Patlul'K Papiere vor einer Durchsuchung
zureiten, den Auftrag erhalten hatte und in Folge dessen von desselben
Bruder gemißhandelt worden war'. „ I n Beisein dieses Mannes," —
heißt es weiter, — »Der Patkul also wahrscheinlich näher stand, al«
wir wissen, ging ihm unwilllührllch das Herz auf und er« « . ic. Der
Prediger zu Pnpendorf, welcher von Patkul'S Bruder und einem
.losen und urboßlichen" Kunden, Namens Dannenfeld, nach Patkul's
Beschwerde (in der Dcduction der Unschuld Patkul'S Beilage Nr. XlV
P2F. 34 5y.) an den Grafen Orenstierna v. I . IÜ94, so arg gemiß.
handelt worden war, daß Patkul befürchtete, er werde .die 2racte.
ments wohl nie überwinden", — hieß Magister Johann Georg Lud«,
cus und war, (nach Napieröky- LevenSnachrichtcn v»u den kivländi.
schcn Predigern, i inz.Ll u. l23) von ! 6 9 l - 9 6 Pastor zu Papendorf.
Von ihm berichtet Kelch a. a. O. beim Jahre I69< wie folgt:
.Es wurden in diese Händel (— eb ist vorher von Patkul'ö und
seiner Leibensgenossen Verurtyeilung durch die Stcckholmcr Commis»
sion die Rede, —) n̂och andere verwickelt, als insonderheit ein Major
aus der Rigischen Garnison Glrharo Ioh. von Lowenwolde, der mir
ihm. coritsvondtrt hatte, und von Riga gesanglich nach Stockholm
gebracht wurde; inglelchcn Magister Ludecus, Prediger zu Papendorf,
welcher auf Paikul's Ersuchen einen von bcßen hinltrlaßenen" (d. h.
<n Kegeln, Patkuls Gut« —) «Kasten eröffnet und einlge mit gewißcn
Lettern bezeichnete Packete Briefe herausgenommen und verbrannt
hatte. Letzterer wurde in Ketten und Banden durch'« Land auf
Narva und von da nach Stockholm gebracht, da ihnen deyderscit» ihr
Urtheil im verschloßenrn Gemach vorgelesen? aber sie sofort vom
Könige begnadigt und wieder in ihre vorige Aemter und Ehren ein-
gesezzt wurden. Ludecus starb bald nach feiner Heimkunft; Major
Loweliwolbe aber nahm nach kurzer Zeit seinm Abschied, und begab
sich nach Kurland, da er sein Wesen ungehindert mit Patkul treiben
konnte «. «."
Heber Gerhard Johann von Löwenwolbe, diesen treuen Freund
Patkl'l'S, nachherigen Eeneral.Pitnipottntiariu« über Liv« u. Estland.
Großzarischcn Geh. Staats, und Conflrenz. Malt) und Präses der
Resticutionö-Lommislion Peter's des Großen, cs. Bergmann I. c. pl»z.
92, und das Inland !658 Nr. 22 Sp. 253 und 254.
Wie wir mit aufgehender Sonnen nach Wenden kamen, trat
ich in mein Quart ier bey Johann Schultz«», noch verlangend,
mit der Erscheinung verschonet zu werden; nicht lange aber
hernach gegen Klock 8 wurde ich durch meine Abholer nachm
Schloß beruffe,,, auch von ihme dahin begleitet. Als ich vor«
gefordert wuide, vernahm ich, daß der mit mir redend« der
Pattkull wäre, welcher nach preliminairfragen, ob ich der Pr,'e<
ster von Pavcndorff, wie lauge ich im ofsicio und von Wem« ich
beruffen wäre, endlich sein Begehren entdeckete: er hätte ge«
höret, daß in meinem Kirchspiel die Bauren auch insolent gewesen
wären und allerleu Üppigkeit verübet hätten ° ) ; ich sollte doch
solches an sie strafen und ihnen zu Nemüthe führen, wie die«
ses weder Gott, noch Menschen gefallen und sie nur eine schwere
Strafe auffich bringen würden. Hierauf antwortete ich, sol»
ches hätte ich schon vermöge meines Ambts am oerwichenen
Soutag gethan, und die Bauren zur wahren Buße bey diesen
trübserligen Zeiten angemahnet, wozu den» der liebe Gott
gnädigst geholffen, daß nicht nur die Unruhigen sich bcsänM
gen, sondern sie auch Zeichen ihrer Neue spüren lassen, indehme
sie teils selbst, teils durch Andere bey mir sich entschuldiget,
auch nimmer es mehr zu thun gelobet, es wäre dergleichen
durch Gottes Beystand nickt zu befahren. Ferner wollte er
wissen, ob die Kirche, Pastorath und Schule wären gebauet?
Worauf ich antwortete: keines von alle», und wäre di« Kirche
so miserable, daß sie gar den Einfall drohet«; welches er be»
seuffzete, sagende, die prosezßory» handelten unverantwortlich,
uud dieses würde sich seiner Zeit wohl finden. Hierauf nähme
Er Gelegenheit, von seinen jetzigen Zustandt ein weites und
breites zu erwähnen, wie Er nemblich gedachte, sein Vaterland
bald in gutem Stande zu bringen, darauß er weichen müssen,
sprechend mit solchen Worten: ich habe lange genug in der
Welt herumbgeschwebet, ich habe durch Bitten uud Lunpliciren
genug gefuchet, in mein Vaterland gelassen zu werden; weil
aber nichts verschlagen wollen, habe ich endlich andere Mi t te l
«rgreiffeu müssen, worzu fremde potentaten mit ausseist behülfiich
seyn. Erzählet« darauff, in welchen Ländern und an welchen
Höfen er sich bishero aufgehalten, nemblich I tal ien, Hollandt,
üngelandt, so lange der Krieg gewehret, zu seinem Interesse
aber beym Brandenbulgischen, Moslemischen und Pollm'schen
Höfen; da er m Berlin gewesen, seu er »erkundschaftet durch
«inen Kaufmann, der mit ihm von Berlin nach Dantzig geret-
set, worauff alsofort Briefe aus Stockholm nach Berlin ge-
kommen, des Inhal ts, daß der Churfürst von Brandenburg
unseres Königes Feinde nicht dulden wolle; wie solches der
Churfürst mit Verläugnuug und Verneinung von sich ab-
5) I n der Relation deL Obristlieutenants von der Alben und
Majoren Reichenau (l^iv.r»«c. l N° . X M ?2s- ^ heißt es:)
«Herr General-Lieutenant Flemming ist 15 Meilen weit in'« Land
mit I5W Dragonern gewesen, hat keinen einigen von Adel zu Hauß
angetroffen. Viele Nauren, die sich zusammen gerottet, plündern der
EbeUeutc Häuser, vorgebend, sie wollten wieder zu ihrem ersten Herrn,
dem König in Polen, kehren."
Auch die Kurischen Bauern hatten die. besonders an der Grenze
btlcgcnen. Liviöndischen Gul»> und Namrhöfe geplündert, Getraide,
Vieh « . abgeführt. Flemming drohte daher in einem Schreiben an
die Oberrätbein Kurland ö.«i. " / " - Febr. l lW^n-onü-Är»»«:, l .No.
>V, pz,z. 7), daß « bei eintretendem Mangel der Suosistenz-Mittel
seiner Truppen, »bey dcnen Ltmrischen Untetthanen die Ersetzung
suchen' werde. o
gelehnet, sey nichts W o weniger abermahl begehret worden,
daß Braudeliburg den Pattkull wegschaffen sollte; worauff
Brandenburg halb entrüstet mit solchen Zumuthungen verscho-
net zu werden gebethen; weilen er denn am Berlinischen Hofe
so erkandt worden, wäre er sicher zu seyn nach Pohlen gewichen,
und hätte in seinem Vorhaben zu arbeiten angefangen; doch
hätte er da sich so verborgen nicht aufhalten mögen, daß der
Hr. Generallieutenant Welling, unser Ambassadeur, von seiner
Gegenwart nicht etwas merken können, der denn beym König
in Pohlen gesuchet, daß er auch selben hoff meiern sollte; wie
ihme Viehes zeitig wissend worden, habe er auf Einrathen eini-
ger Grandes, ja gar des Königes, supliciret, es mögten ihme
doch Ihro Majestät wider alle frembde Gewalt schützen, weilen
der schwedische Ambaffadlur sich verlauten' lassen, Ihme
Vom Hofe wegzubringen, oder dahin gnädigst zu vermitteln,
daß er wieder in Gnaden und in sein Vaterland möge auf-
genommen werden, welche Suplique dann unter der Handt
unserm Hrn. Ambassadeur sey gezeiget worden, damit selbiger
nicht gedenken mögte, es sey des Königes in Pohlen W i l l i ,
sondern des Pattkulln Gesuch, sich in Pohlen aufzuhalten; der
König in Pohlen aber hernach auf solche Supplique resolvlret,
daß er in des Pattukuln Gesuch nicht willigen könne; allen
Argwohn zu benehmen, wolle er ihm lieber ein gut Verbleib
in Holland schaffen, als etwas wider die Freundschaft mit der
Kroyne Schweden handeln, und eben hiedurch, sagte er, sey
Schweden eingeschläfert worden, daß er die simulirte Freund-
schaft mit Brandenburg und Pohleu nicht erkennen können.
Kurz hernach sey Er in Gesandtschaft von Polsien nach Mos-
cou gesandt worden, in welcher Gesandtschaft zwar der General-
Lieutenant Carlowiß das Haupt, Er Pattkul aber dennoch
«Feng, ja l»e tatum gewesen, da denn das «lessin geschmie«
det, auch verabredet worden, daß Moscou kräftigst coopeliren
soll, rühmete des Czaaren Klugheit gar sehr, wie er das S i -
mulieren und Dissimulieren wohl verstände, dahero Ihme
Schweden viel getrauet und also keine Feindschaft von selbiger
Seite befählet; wie nun Schweden obenangeregter Maßen von
Brandenburg, Moscou sicher gemacht worden, sagte er, so hätte
darauf Schweden gemeyuet, mit Dänemarck einen Krieg anzufan-
den der nun wircklich seinen Anfang genommen, worauf sie nur
einzig und allein gewartet, als auf eine bequeme Gelegenheit,
ihr Dessin anzuführen; sie wollten sich also in kurzem dieses
Landes bemächtigen, und hiezu wollten sie keinen einzigen Poh-
len. die sie doch haben könnten, sondern lauter teutsche Troup-
pen gebrauchen, nemblich 30,000 Mann, deren 24,000 von,
dem König zugehören, 16,000 Mann würde der Churfürst
von Brandenburg aufs Frühjahr dazu geben, die in zwey
Armeen agiren sollten, da sie denn bald mit dem Lande fertig
werden wollten. Wie ich dieses mit guter Aufmerksamkeit an,
gehöret, sagte ich entlich, ich hätte ohnlengst vernommen, daß
N,000 Mann Finnen in Anmarsch wären«), die dieses Land
kräftigst bedekken würden, antwortete er, Pattknl l , verlachend,
m°n weiß es beßer, Schweden hat ja die Finnen gegen Dän-
U) Die aus Finnland erwarteten Truppen langten lrst im April
1700 an und detrugen, vom Generalen der Kavallerie und Gouver«'
neuren von Narva, Otto Baron Welling en clief commanbirt, —
5l00 Mann Cauallerie unter lem General» Majoren Ioh. Ribbing
und 56«lt Mann Infanterie unter dem General« Majoren Johann
Georg v. Maydell, und vereinigten sich am 21. April l?0U b«i Fellin.
lKelch l. c. beim Jahre l?00.)
nemarck nöthig, und wenn sie gleich kämen, würde man ihnen
wohl begegnen. Anbey sprach er weiter, es kann nun nicht
anders seyn, Liestand muß unter Pohlen wieder gebracht werden,
man hat Olivische Aactaten nicht gehalten, dem Lande seine
Freiheit genommen, also kann nun der Friede nicht länger
gehalten werden; meynete dabey, sie wollten das Landt, so
weit es vordem Pohlen zugehöret, baldt wegnehmen und dann
dabey es bewenden lassen, wenn Schweden auch Leyuieseiren
würde; wo nicht, so wollten sie weiter gehen und zwingen,
hernach Friede zu machen.
Wie ich nun dieses angehöret, seufzete ich, Ach Gott, so
würde unsere Religion in Gefahr und das Landt in vorige
Blindheit fallen. Worauf Pattkul antwortete: Gantz nicht,
denn dieses habe ich zuvor mit dem König in Pohlen abgere«
det, daß sowohl die Religion, als die Freiheit ungekränckt blei-
ben soll ; weiter sprechende: der König hat mir alles zusagen
müßen, und damit ich ihme desto mehr zutrauen sollte, begeh»
rete er von mir, ich sollte nur selbst ein Instrument aufrichten,
wie ich's im Lande wollte auffgerichtet haben, er wollte es
alles billigen und 8«nete halten. Bey dieser Gelegenheit be-
kam ich das paetlim oder Ingtrumentum ' ) zu sehen, welches
er c.us der Scatull, doch nur in Copey, heroorlangete, mit
dem Bericht, das Original hätte der General-Lieutenant Flem-
ming bey sich unter des Königs Handt und Siegell, und lasse
mir einen vor, dessen Contcnta diese waren, und ich genau in
Acht nahm, der König in pohlen verspricht und gelobet der
Ritterschaft in Liefiandt, daß er selbiger wolle nutzen und ge,
messen lassen alle Privilegien, Regalien und Immunitäten des
Landes, auch der Ritterschaft alleine competiren syll, den
Staadt einzurichten, Aemter zu besetzen und alles sowohl
in veele8l28tiei3 alß pol i t ieis nach dero besten Wissen zu
ordnen, wofür die Ritterschaft schuldig seyn soll, an den König
und Krön Pohlen den Lehn-Eyd zu leisten. Wie ich dieses
mit Erstaunen hörete, sprach ich, so soll Liestandt eine Repu«
blique werden? Ja , antwortete Pattkul, es soll die höchste
Freiheit erlangen. Hierbey siel mir der Gedanken ein, wenn
die Feinde es aufs llügeste greifen an, j> gehet doch Gott ein
ander Bahn, es stehet alles in seinen Händen ^) . Hiermit
schloß zwar Pattkul, seine «reana zu offenen; den gewissen
Ausgang derselben aber wollte er unter andern behaubten, mit
dem Englischen Wahrsager Guilliam Hanemann, der in seinem
Calender auf dieses l ?00 . Jahr von denen Dingen über Lief-
landt in seinem augehängten Staatsprognostico geweißaget,
darüber Pattkull sich sonderlich verwunderte, daß der privat«
Mensch die ai-ean» von Poblen, Brandenburg und Moscou
gewust habe, und davon schreiben können, die doch kaum zwölf
Personen in Europa bekannt geweßen; denn da Hanemann
in seinem Calender gtdencket, daß M . B . P. sich wider Schwe-
den vereinigen würden, ercklärte es Pattkull, daß hierdurch
Moscou, Brandenburg und Pohlen verstanden werden, i t o m :
Da Hanemann redet von dem bezopterten Adler, von dem
weißen Adler und rothen Adler, werden hierdurch Branden-
burg, Lettanen oder Pohlen und Moscou verstanden, wer aber
der kleine Stern aus Scythen sey, dessen Aufgang man ge«
7) Ueber diesen Freibrief- es. v. Richter, Geschichte der Deut«
schen Ostseeprovlnzin Tl). l l . , Bd. I I . , ,,«3. 277.
8) Aus einem Llede de» IustuS Jonas (5 l555j Sammlung
geistlicher Lieder, Riga. ,,23. L0l, Nr. 767.
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deucket, erllärete mir Pattkull nicht; vielleicht würde ers wohl
selber seyn wol len; wenn ich das Büchlein hätte, wollete ichs
gerne mitgeschickt haben; ich vermeyne, daß es in den Buch«
laden zu finden seu"), da dann die Grillen mit mehren ersehen
werden können. Dieses ist was ich von dem Feinde gehöret,
habe melden sollen, und daß ich es wircklich und wahrhaftig
also gehöret, auch nicht es wisseudlich außgelaßen, noch etwas
9) Es wäre jedenfalls interessant, diese Weissagung Hanemann's
in extenlo kennen zu lernen. Sollte Jemand im Besitze feines Ka»
lenders von »700 sein, so wäre ein Abdruck der bezüglichen Prophe,
zeihung in den Spalten des Inlands gewiß am Orte.
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zugesetztt habe, nehme' ich nach der ergangenen Vermah-
nuug") auf meinen priesterlichen Eyd, maßen in der Treue
meines allergnädigsten Königes und Herrn nicht das geringste
zu weichen noch nachzugeben mit Gott vorgenommen, auch in
solchen verpflichteten Schluß b ß an meines Lebens Ende ver-
harren will."
Groß>Köppo im Januar 1860. A. v. Dehn.
W) Bezieht sich wol auf das, von dem Generalgouoerneure»
Grafen Dahlb<rg an die Bewohner Livlands ergangene Patent vom
l7. Februar l?W, in welchem er für nothwendig hält, sie zur Treue
gegen Schwedin ermahnen zu müssen. (I^iv. l ^ c . l, Ao. V, v. 2 »«z.)
II. Korrespondenz.
L i v l a n d.
Rissa. Nachdem der erbliche Ehrenbürger, Nathsherr
a. D., Königlich^üchsische Consul und Ritter, ehemalige Van«
quier Johann Jakob Eduard S tephany am Schlüsse des
Jahres !8ö7 sein, bis dahin unter der Firma „ S t e pHany H
l?a." Hieselbst bestandenes, Bankhaus aufgegeben und über
die Liquidation desselben dem Nettgerichte die gebührende Au,
zeige gemacht hat, ist von demselben, um in der Folge keinen
weiteren Ansprüchen ausgesetzt zu fein, um ein rroolam» 2ä
convocanäos ereöltores gebeten, auch solches vom hiesigen
Vogtei,Gerichte am l « . Mai auf ein halbes Jahr erlassen
worden. (Liul. Gouvts.-Ztg.)
N i g a . Bis zum Schlüsse des Mai-Monats wurden
von hier verschifft Waareu für den Gesammtwerth von 7,875,605
Rbl. S.-M., während die Gcfammt-Ausfuhr bis zum Schlüsse
des MaüMonats1859 nurb,996,838Rbl. S.-M betragen hatte.
Unsere Ctadtblätter bringen zur Erinnerung au das Jahr
1810 nach dtn Aufzeichnungen eines Zeitgenossen eine kurze
Beschreibung der damals im Laufe deS Juni-Monats getroffe-
nen Anstalten zu der am 4. Juli und den folgenden Tagen
begangenen Grdächtuiß-Feier der hunder t jähr ig en Unter-
w e r f u n g L i v l auds und R igas unter Rußlands Sce-
pter . Milder Wiederkehr des halbhunlertjährigen Grinnerungs-
Tages dieser Feier beginnt für die Bewohner Rigas die er,
neuerte Aufforderung, sich der Segnungen des bürgerlichen Fort-
schritts recht deutlich bewußt zu werden.
Aus den Ueberbleibseln historischer Vergangenheit erbaut
sich von Jahr zu Jahr mancher neue Grund^Pfeiler städtischer
Einrichtungen. Die früheren Jahrhunderte zeichneten alle Ge,
rechtfame auf Pergament auf; unsere Zeit verbindet den über-
lieferten Apparat mit den Erfindungen der Neuzeit. Es ent-
steht auf diese Weise erst die praktische Anwendung. Wenn
sich Ueberliefertes und Neuentstandeueues zur Einheit verbinden,
veramalgamirt sich auch der historische Kern mit den von Jahr-
hundert zu Jahrhundert neu hinzugekommenen Außen - Seiten.
I n dem Verfchmelzungs-Processe des überwundenen Mittelalters
mit der fortschreitenden Entwickelung des Jahrhunderts liegt
gegenwärtig die Haupt-Aufgabe der neu sich gestaltenden städ-
tischen Verhältnisse. Sie erlangen von Tage zu Tage eine
vielseitigere Grundlage.
Est land.
N e v a l . He^ Ioh. Pachmanu, Vorsteher der Lind-
forsschen Druckerei, hat folgende Abonnements-Anzeige
erlassen. — Emem verehrten Publicum hiemit die ergebenste
Anzeige, daß Unterzeichnetem die Concession geworden, eine
.. Reva lsche Z e i t u n g " erscheinen zu lassen. Dieselbe
hat sich die Aufgabe gestellt, politische Nachrichten des I n - und
Auslandes fortlaufend, in gedrängter, jedoch möglichst Übersicht«
licher Weise, zu bringen, desgleichen Nachrichten über Beförde-
rungen, Ordens-Verleihungen, Tagesbegebenheiteu (besonders,
von localem Interesse), landwirlhschaftliche Mittheilungen, Thea-
ter-Recensionen und kritische Besprechungen sonstiger Kunst«
leistungen, überhaupt Alles, was für unsere Stadt und Provinz
allgemeines Interesse und praktische Bedeutung haben dürfte.
Die »Reoalsche Ze i t ung " w i rd vom 1. J u l i
d. I . ab täg l ich , mit Ausnahme der Sonn- und hohen
Feiertage, erscheinen, und zwar in einem halben Bogen Groß-
quart, auf gutem Papier mit deutlicher Schrift gedruckt in der
Ofsicin von Lmdfors Erben, und jeden Abend um 7 Uhr in
der Stadt, in den Vorstädten um 8 Uhr ausgegeben werden.
Bekanntmachungen aller Art weiden zu jeter Tageszeit im
Comptoir der geuannten Buchdrücke«,' entgegengenommen; An«
zeigen, die bis N Uhr Vormittags eingegangen, werden noch
an demselben Tage inserirt.
Der Insertionspreis für die gedruckte gespaltene Corpus,
zeile oder deren Raum ist 3 Cop. S . — Beilagen jeder Art
weiden für den billigsten Preis mit der Zeitung distribm'rt.
Für eine Todes «Anzeige wird in der einspaltigen Breite
des Blattes 75 Cop. S . , in größerem Format 1 Rbl. 50
Cop., für separate Todes «Anzeigen werden 4 Rbl. S . berechnet.
Um Unregelmäßigkeiten zu vermeiden, soll jeder resp.
Abonnent selbst für das Abholen der Zeitung Corge tragen.
ES wird gewiß Jedem eiuleuchtend sein, daß bei einer Zustel-
lung in's Haus keine strenge Ordnung erzielt werden kann,
theils durch Unzuverlässigkei't der Colporteme, theils auch durch
den Zeitverlust bei einer größern Unzahl von Abonnenten. Zur
Bequemlichkeit der geehrten Leser, welche außerhalb der Stadt
wohnen, wird jedoch die Einrichtung getroffen werden, daß sie
ihre Zeitung auch in den Vorstädten abholen lassen können,
und zwar aus besonderen zu diesem Zwecke errichteten Expe-
ditionen, welche später bezeichnet werden sollen.
Man abonuirt auf die „Revalsche Zeitung" im Comptoir
der Buchdruckerei von Lindfors Erben, und beträgt der Abon,
nements-Preis für das ganze Jahr 5 Rbl., halbjährlich 2'><l
Rbl., bei Versendung durch die Post jährlich 8 Rbl., halbjähr-
lich 4 Rbl. Auswärtige belieben sich an die resp. Post»Com-
vtoire zu wenden.
Einsendungen sind an "die Nedaction der Revalschen Zei-
tung« zu adressier« und müssen — der Redaktion gegenüber —
mit den Namen der Verfasser bezeichnet sein; anonyme Artikel
bleiben unberücksichtigt.
Alle eingesandten Aufsätze, welche ihrem Inhalte nach
Aufnahme finden können, werden möglichst anständig houorirr.
Viele einheimische Literaten sowohl, wie auch auswärtige
Correspondentei,, haben bereitwilligst ihre Netheiligung an der
Zeitung zugesagt. Ich glaube daher der Hoffnung mich hin-
geben zu dürfen, daß das Vertrauen und die Theilnahme des
Publicums diesem, den Zeitbedürfnissen entsprechenden, gemein-
nützigen Unternehmen nicht fehlen werde.
Reval, im Juni 1860. Ioh. Pach mann-
(Wünschen wir dem neuen Unternehmen von ganzem Herzen
Glück! Die Red.)
R e v a l . I n Grundlage des von dem Herrn Curator
am l 6 . November I8Ü6 bestätigten Lehrplans für die vier
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Parallel - Classen der Gymnasien des Dorpatschen Lehrbezirks,
beabsichtigt die Estländische Gouvernements - Schuldirection bei
der Herrschenben Frequenz des Revalschen Gymnasiums, um dem
gesteigelten Ledürfniß nach Gymnasialbildung zu entsprechen,
auch am hiesigen Gymnasium Parallel - Classen zu errichten,
deren unterste mit dem Beginn tes 2. Semesters d. I . in's
Leben treten soll. I n diese blasse können nach vorhergegange«
ner Prüfung Knaben vom IN. bis zum 13. Lebensjahre ein-
treten; das Schulgeld beträgt jährlich 40 Rbl . ; das Schullocal
befindet sich im Gymnasialgebäude und das Maximum der
Schülerzahl wird sich in jeder Classe nur auf 3U Zöglinge
belaufen. Da der Unterhalt dieser Parallel-Classen nothweudig
aus dem eingezahlten, höheren Schulgelde zu bestreiten ist,
häugt die Instandsetzung derselben von einer hinreichenden An-
zahl der zur Aufnahme angemeldeten Schüler ab, in welcher
Veranlassung hiermit an diejenigen Eltern, welche ihre Söhne
der Wirksamkeit des neuen Instituts anzuvertrauen geneigt sind,
die Aufforderung ergeht, die Anmeldungen zum Eintritt in die
unterste Parallel-Classe vor dem 10. Jul i d.h. in der Canzellei
des Estläntischeu Herrn Gouvernements-Schuldirectors mündlich
oder schriftlich machen zu wollen, mit dem Hinzufügen, daß
nach Quinta und Quarta des Gymnasiums wegen vorhandener,
nur ausnahsmweise gestatteter, Ueberzahl der Schüler eine nur
geringe Receptiou im August d. I . stattfinden kann.
(Estl. Gouv.-Zeitg. Nr . 4?.)
R e v a l . Die Estländische Gouvernements-Regierung
publicilt die, dem Cenats-Ukase vom 2. M a i d. I . beigefüg-
ten, am 3l). März o. der Allerhöchsten Bestätigung gewürdig'
ten, Regeln wegen „Abgabe von Lantstückeu im östlichen
„Sibirien an Privatpersonen zum Acker-, Wiesen- und Häuser«
»»bau" zur allg. Wissenschaft.
K u r l a n d .
M i t a u . Durch daS am 12. Apri l d. I . Allerhöchst
bestätigte Reichsrnths« Gutachten ist der neue Etat der Mitau»
scheu Stadt »Polizei festgesetzt worden. Die hiezu erforderliche
Iahres-Summe von 4899 R. S . M . ist auf die Einnahmen
der Stadt Mitau gesetzt worden, lind demgemäß die weitere
Verabfolgung von 6UU R. S . - M . jährlich für den Polizei«
meister eingestellt. Die durch den Senats-Ukas vom 13. Nov.
1833 festgesetzte Verabfolgung von 144 R. S . M . jährlich
aus der Paßsteuer zur Unterhaltung eines Cancellei, Beamten
bei ter Paß'Expedition ist wieder aufgehoben und die Ertheilung
der Pässe dem Buchhalter zur Verpflichtung gemacht. Das
Polizei- und Braud'Comando in Mi lan soUen nach dem Neu
spiele der übrigen Städte und in Grundlage der, auf den Be-
schluß des Comils's der Herren Minister vom 13. März und
23. Juni 18ä3 Allerhöchst bestätigten Norma l . Etats für die
Polizei- und Brand-Comandv's im Reiche aus dienstunfähigen
Uuter-Militairs gebildet werden zur Ablösung der in Mi tau
bis hiezu verwandten Wachmeister. (Sen. 'Ztg. Nr . 11.)
Durch e in, am 19. Dctbr. o. I . Allerhöchst bestätigtes
Reichsraths-Gutachten ist ein neues Formular für die Bee id i -
g u n g der G b r ä e r einglführt und in ler Beilage zur Cenats-
Ztg. Nr . 39 bei dem Senats.Ukase vom 26. Apri l d. I . pu-
blicirt worden.
M i t a u . Russische B e n e n n u n g e n der S t r a ß e n
i n M i t a u und R i g a . Nach dem Vorbilde mehrerer großen
Städte, so wie auch Riga's, sind in Mi tou zu Anfang des
Februar-Monats auf polizeiliche Verordnung au jedem Hause
besondere Nummern angeschlagen worden, welche die Anzahl
der «uf jeder einzelnen Straße sich befindenden Häuser angeben.
Dies« Nummern sind mit weißer Farbe auf blau angestrichenen
blechernen Täfelchen ausgeführt. — Auf ler einen Seite der
Straßen sind die Häuser mit geraden, auf der andern mit
ungeraden Zahlen bezeichnet, und der Zweck dieser neuen städti-
schen Einrichtungen ist gewiß kein anderer, als auf diese Weise
das Aufsuchen ter Wohnungen nach Angaben auf Adressen zu
erleichtern, obgleich Letzteres in Mi tau nie besä,werlich war,
weil man hier eine eigene Ar t beweglicher Adreßbüreaus besitzt,
welche durch die fast jeden Einwohner, nicht allein dem Na-
men, sondern auch ankern persönlichen Eigeuthümlichkeitm nach,
kennenden Ebräer repräsenlirt werden. Das Auskundschaften
uud Nachfragen ist ja eben ihre Sache. Außer dieser Neuheit
erschien in Mitau ebenfalls zu Anfang tes Februars eine zweite
von größerer Bedeutung; die Straßenecken wurden auf's Neue
mit mäßig größeren und von weißem Firniß überzogenen Blech-
tafeln verziert, worauf die Benennungen der Straße» nicht,
wie sonst, nur in Deutscher, sodern auch in Russischer
Sprache zu lesen sind, eine Einrichtung, die vor etwa siebe»
oder acht Jahren bereits in Riga gemacht und in Helsing-
fors. meines Wissens, noch bedeutend früher in Ausführung
gebracht wurde. Das Bcdürfuiß und die Notwendigkeit, den
Straßen unserer Städte zweifache Bezeichnungen zu geben, konnte
ohne Zweifel insbesondere in Riga fühlbar werden, da eine
nicht unbedeutende Anzahl Russischer Einwohner sich daselbst
vorfindet, die auch manchen Straßen der Sta t t , so wie einigen
Umgebungen derselben, eigeuthümliche, acht Russische Namen
(wenigstens in Russischer Form) beigelegt hatten. — Äußer-
tem treibt Riga starken Handel mit den inneren Städten des
Reichs und führt seine Correspondenz dahin ausschließlich m
Russischer Sprache; mit jetem Frühjahr kommt auch nach Riga
eine ansehnliche Menge Russe» auf Strusen, so daß die Zahl
der Russisch Redenden i» dieser Zeit um mehrere tausend und
darüber anwächst. Solches ist in Mi tau nicht der Fa l l j auch
die Zahl der daselbst wohnenden Russen, die mit weniger Aus-
nahme des Deutschen hinlänglich mächtig sind, ist gering, daher
denn, aufrichtig gestandet', die Benennung der dasigen Straße»
auf Russisch eben nichts Erforderliches war. D l m sei, wie ihm
w i l l , gegenwärtig liest man auf allen 29 Straßen Mitau's
doppelte Benennungen derselben in folgender Weise: Große
Straße — NoH^uia» ^ n y a , Schloßstraße — I
Kiichenstraße — X n ^ o n u a « , Palaisstraße — M
Katholische Straße — Rai-oHN^oexa«, Poststraße —
Bachstraße — I i a S e p e « « ^ « . Kathariuenstraße —
Wasserstraße — I Ioe»ua», Anneustraße
i, Wallstraße — 06nozuan, Murktstraße —
i, Kanalstraße ^ Lo^ou^iono^na/ i , Schreiberstraße
^ Alcranterftraße — ^
Nikolaistraße — Nul lo^acncica/ , , Seestraße —
Doblenschestraße — A<,6zeuc«aH, Altstraße —
Marieustraße — KIa^inuc«lan, Neustraße — lloun/l, Kon,
stantiustraße — Xouc ia« i i ,«ovc« l2Ä, Paulstraße — Nan
Peterstraße — Ne^ponci lHÄ, Dammstraße, —
, Teichstraße — No^oirnÄH, Kanuengießerstraße
, Grünhofsche Straße — I 'PNuioo«:«««,
Schwedthöfsche (nach Bienenstamm Swehthöfsche? Straße,
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Kaum hatte man an den Straßenecken die neuen Blech»
tafeln mit den Namen der Straßen angeschlagen, als in der
Stadt verschiedene Meinungen darüber geäußert wurden. Vor
allen Dingen sprach man sich mißbilligend darüber aus, daß
die Russischen Benennungen über die Deutscheu gestellt feien,
als ob letztere eine Uebeisryung der Russischen Namen wären,
während in der That der umgekehrte Fall statt fänle, und man
in Riga in dieser Beziehung richtiger und genauer verfahren sei,
tenn die Deutschen Namen seien die ursprünglichen und die
eigentlichen. Hierauf machte mau hie und da Bemerkungen
über die Art und Weise, wie der Russische Ausdruck den Na-
men dieser oder jener Straße genauer, als es geschehen sei,
wiedergeben könne, und zwar wurde in Vorschlag gebracht,
die Namen noeuuaÄ, 8a»«yl,e«H«, « n ^ o ^ u « « , «»epcxa«
mittelst der Ausdrücke »ozouoZuan, ^Hnya o i ^ 3au««, h e ^
«c»»u2«, «oyc«aH zu ersetzen, was aber nicht gauz richtig
erkannt zu fein scheint, und zwar aus folgenden Gründen. Die
Wasserstraße leitet ihre Benennung höchst wahrscheinlich von
dem Umstände her, daß sie, zur Drire auslaufenr, bei hohem
Wasserstande gar leicht einer Ueberschwemmimg ausgesetzt ist
uud nicht etwa daher, daß sie vornehmlich von Nasselfütirern
benutzt wird. Deren giebt es am Ende in Mi lau keine, weil
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die Einwohner alles Wasser zum häuslichen Bedarf aus dem
Iakobskaual, der durch die Stadt führ t , empfangen und sich
besseres Trinkwasser aus Stadthof durch einen Wasserführer be-
sorgen. Wenn man in der Bezeichnung « n p o i u g H statt
i^e^ l louna», dos eigentlich dem Deutschen »kirchlich" entspricht,
eine dahinter steckende Herabsetzung und Nichtachtung des Deut-
schen Wortes Kirche vermuthet, so ist das evcu so «»gegründet,
als falsch. Die Russischen Benennungen » « P « a , « n ^ u ? u « u
existiren bei den Russen schon feit dem l 6 . Jahrhundert und
sind unter dem Volke üblich und gangbar, und es werden in
den beiden Residenzen des Russischen Reichs nicht nur, sondern
auch in andern größern Städten desselben, diejenigen Straßen
damit benannt, wo Proteüantische Kirchen erbaut stehn. Es
liegt in dem Ausdrucke «upxH lKilche, Plattdeutsch: Kette)
weder Nichtachtung, noch Geringschätzung, sondern es ging das
Wort Kirche mit der Sacht" selbst, d. h. mit dem Aufbau
P r o t e s t a n t i s c h e r Kirchen in Rußland auch in die Russische
Sprache über und dient dem Russen da;u, die P ro tes tan t i sche
Kirche von der Russischen, zu unterscheiden; es ist also ein
in's Russische aufgenommenes Fremdwort, welches seine abge,
schlössen« Bedeutung hat. .Daß aber dieses Wort ausschließlich
zur Bezeichnung Protestantischer und nicht etwa noch anders-
gläubiger Kirchen gebraucht w i rd , hat feineu natürlichen und
einfachen Grund dar in , daß die ersten in Rußland ansässig
gewordenen Ausländer vorzüglich Deutsche und zwar Protestan-
ten waren und daß auch vor Peter dem Großen von allen
Fremden nur die Protestanten allein berechtigt waren, Kirchen
zu erbauen und Prediger für ihre Gemeinden zu berufen.
Ebenso läßt sich auch erklären, weshalb zur Bezeichnung Katho-
lischer Kirchen sich der Gebrauch des Wortes »oc'roH'b, und
keines andern, als etwa Basilica, festgesetzt hat. Die für den
Ausdruck o3opc«ai i in Vorschlag gebrachte Benennung i«op.
c«i»Ä ist nicht annehmbar, weil diese Ctraße durchaus nicht
„ach dem Meere, nach der See, benannt ist, die ziemlich weit
von Mi tau entfernt liegt, sondern nach einem kleinen See, der
in alten Zeiten in der Gegend des Medem'schen Gartens sich
befand und nach der Dr ixe, dem Nebenarme der A a , seinen
Namen getragen haben soll. Was die dritte mit dem Aus-
drucke zsHNHa v i i , 2«iuxa genannt sein sollende Straße anbe-
langt, so ist eine solche Benennung dem Geiste der Russischen
Sprache nicht nur völlig zuwider, sondern auch als solche
logisch unrichtig. Die beste Bemerkung, nach meiner Ansicht,
verlautbart sich in Betreff der Schreiberstraße, die, wie man
sich erzählt, nach einem Manne, Namens Schreiber, ihren Namen
erhielt, weil ihm vor Zeiten in dies« Straße die meisten Hau ,
ser angehörten, weshalb dieselbe nicht n«l'Hyc«ÄÄ, sondern
I l l p o n ö o p o u a genannt werden müßte. Dem Uebersetzer war
diefer Umstand nicht bekannt und er gab der Ctraße denjenigen
Namen, den sie im Munde der Russen Mitau's immer geführt
hatte. Uebrigens türfte man obiger Erklärung wol nicht
völligen Glauben schenken, weil nach Andern die Bezeichnung
Echreiberstraße daher rühren soll, daß darin vormals die Schrei-
ber wohnten, die in der herzoglichen Kauzellei, welche sich in
dem jetzigen Davidoffscheu Eckhause befand, zu arbeiten hatten.
Unter allen Benennungen der Straßen Mitau's war es am
schwierigsten, den Namen der Kannengießerftraße Russisch wieder-
zugeben. M a n sagt, daß diese Straße ihren Namen von einem
Zmngitßer herleite, dessen eigenes Haus lange Zeit in jener,
früher wahrscheinlich noch sehr abgelegenen Straße das einzige war.
^Be« der Benennung der Straßen der Baltischen Deutsch-
Rui , . Städte iu Russ. Sprache müßte man sich eine zweifache
Weise derselben vorbehalten: entweder die Deutschen Namen
der Straßen m gleichbedeutenden Russischen Ausdrücken wieder-
geben, oder ihnen'diejenigen Namen lassen, welche sie bereits
in dem Munde der dort ansässigen Russischen Bevölkerung
durch Umbildung ,n Russisches Sprachiolom erhielten, und welche
unter ihr schon seit Jahren gang und gebe waren. Bekannt-
lich besitzen die Russen die Fähigkeit, ihrer Sprache Fremdwörter
iu einer Form einzuverleiben, die der Russischen Articulation
der Laute gemäß nichts weniger als fremdartig klingen. Es
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versteht sich von selbst, daß unter solchen Umbildungen nicht
diejenige willkührliche, gewaltsame und gewöhnlich ganz unnütze
Umgestaltung der Fremdwörter von Seiten Einzelner verstanden
werden kann, wie sie wol z. B . in Russischen Gasthäusern in
ui^np^ce^ (clioux l!e Lruxelle«), c^ni. npoionepik
(soune prilitanlöre), 6^«>^ Hauoi^ lboeuk 5 l» m«6e)
und dergl. vorzukommen pflegt, sondern eine solche Umbildung
der Fremdwörter, die als ein Erforderniß tes Sprachgeistes
und seiner Eigenthümlichkeit sich herausstellt. So haben die
Russen im Laufe der Zeit die meisten Namen des Griechischen,
bei Hneu eingeführten, Kirchenkalenders ganz der Natur der
Nnss. Sprachlaute angepaßt u. Hinaus, ^ « e p k i i , ^rps«>euH,
llpacllonzn, N r o p ^ . N w n u i . u. f. w. gebildet. Jene oben er-
wähnte zweifache Weise wurde bei der Benennung der Straßen M i -
taus in Russ. Sprache nicht außer Acht gelassen*); in Riga
blieb leider jede unberücksichtigt, so wie auch in Helssngfors,
wo die Schwedischen Benennungen ^2l,l2>i8Fl»t»n, K»8ernF»t»u
und dergl. äußerst naiv blos mit Russischen Buchstaben wieder-
gegeben sind und die Namen E»a6nanci>ai-Ä»^, Lagepura -
2-auN u. s. w. die Straßenecken zieren. Man bemühte sich
dort nicht einmal das Wor t gatan ( G a s s e ) mit Russischem
Worte ?H«i?H zu ersehen. Ungeachtet dessen, daß Riga wenig,
strns seit löU Jahren unter seineu Einwohnern auch Russen
zahlt und gegenwärtig ihre Anzahl so bedeutend herangewachsen
ist, daß man, die Raßkolnikrn ungerechnet, für die Russischen
Gemeinden neun Kirchen erbaut hat, und daß einige Ortsbe-
Zeichnungen sowol in der Stad t , als auch in der Umgegend,
von den Russen selbst nmbenannt find und diese Namen von
ihnen nur allein gebraucht werden, findet man an den Straßen»
ecken fast keine, »vcder in der einen, noch in der andern Weise
gegebene Benennung. Einige Straßen, als N o m a n o v k a , in
deren Nähe sich vorzüglich die Russischen Gemüsegärtner nieder-
gelassen haben, dann noch K r a , s n a j a - G o r k a , ? o r o » n 2 Ä ,
der Mittelpunkt der Raßkoluiken, führen acht Russische Namen,
und zu den russifizirten gehören Jasmin ocL^ov^ . H l c ^ 6 c « i «
» o ^ o i ' H , Nj>»oHkc«H, 3 o ^ o i a « » « s ä , welche von den
Russen zur Benennung des Hasenholms, des Iakobsthores,
Neu-Ierusalem und Solitude gebraucht werden. Unverkennbar
liegt in dem Worte I o ^ a i n « « « 3 2 , Lvlituäe (einem Güt-
chen in der nächsten Umgebung der Stadt ) , das so hübsch an.
näheruugswcise nachgebildet worden, für die Russen Rigas eine
viel gemüthlichere uud verständlichere Bezeichnung, als in dem
Französischen Eolitude, das gewiß von der Masse der Bewoh-
ner Rigas oftmals ausgesprochen w i rd , ohne daß sie dabei
irgend wie an den erquicklichen Sinn des ausgesprochenen
Wortes denkt.
Abgesehen aber auch davon, daß iu Riga, als man zur
Bezeichnung der Straßen iu Russischer Sprache geschritten
war, keine gehörige Aufmerksamkeit dem Einflüsse, ten die Rus-
sische Bevölkerung der Stadt auf die Ortsnamen ausgeübt
hatte, geschenkt worden, wo die Kalkstraße eher als KaHn^na» ,
wie sie auch wirklich von den dortigen Russen genannt wird,
hätte bezeichnet werden müssen, aber durchaus nicht den Namen
I l Ä H k « i . ^ n y a fühlen — ist augenfällig eine genaue und
gründliche Wiedergabe der etymologischen Bedeutung der einzelnen
Namen durchaus vernachlässigt worden. Eimge Russische Be,
Nennungen stellen theils willkührliche, durch keî e Regel geord«
nete, Ableitung von Eigenschaftswörtern dar, the,ls legen andere
wiederum Zeugniß ab sowohl von Ul'kenntmß der Grundgrfttze
der Russischen Sprache, als auch der Bedeutung und Entstehung
der Deutschen Namen selbst.
I m Jahre 1848 sah ich in Riga in der Scheunenstraße
ein Topisselie-Magazin, über dessen Eingänge die Russische Auf-
'1 Wenn gleich die in M'tau wohnenden gössen die Palais«
straße N».,e»°«5 zu nennen rsi?gcn. so war es doch nicht rathsam,
diese höchst ulicorrttte Weze'chnunq ,n Umlauf zu bringen. M i t der
Zeit wird sie vergessen werden. Neulich begegnete' mir ein Soldat
und fragte mich auf Russisch. Wo ist hier, mein Herr, die n^e»«««?
„Das ,st sie, wo »u eben stehst, war die Kntwert', — Aber ich lese
ü b l l g » 2 i , , >li denn das einerlei?
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schrift i onucepe»n«n » a r a I n n ^ angebracht war. I n ahn»
Ucher Weise, nach dem Vorbilde dieses i o u « c e ^ n n « n «a-
r«»2l,n^, kann man sich jetzt ergötzen an folgenden Russischen
Benennungen: I l l n u » ^ ^ n n . a , Lchwimmstraße*), U l r e i ^
^HuifH — Stegstraße, ? o 3 6 « ^ ^ n q a - Rosenstraße,
Hl l iuc ie imaÄ — Münstereistraße, C»^^»2»clcaH — Fuhr-
maunsstraße,I'l,2l,l!i'0lil»Ä— Niesiugstraße u.s. w. Mau brauchte
nur eiuigermaßen in den Sinn und die Bedeutung der genannten
Deutschen Namen einzugehen, um für dieselben die passenden
und entsprechenden Russischen Namen zu finden, als:
« (nach dem F l uße R i s ing bezeichnet). Schwie-
r ig, fast unmöglich lassen sich Russisch die Namen Schaalstraße und
Schaalpforte in's Russische übersetzen. Ich habe gar nicht aus-
sindig machen können, woher diese Benennung rühren mag**^.
Die meisten Russischen Beuennmlgen der Straßen sind
höchst uncorrect und gegen den Russischen Sprachgebrauch.
Zu denselben gehö»en vorzüglich: Schmierestraße — L ^ s n e , -
»HÄ, Schlojserllraße — c^ecopuass, HäriugSstraße — O ^ 5 -
^ o n 2 « , Mühleustraße — HIeäku l ly l laH, Unlere Kaiierliche
Garlenstraße — unNunH nozeazuÄ«, Elisabethsiraße —
NHucane^ci la», Kaseruenstruße — ^
»2Ä, Waageslraße — L a ^ e n u a ^ , Brauerstraße —
» g H , Weidendammstraße — ^Hni^a »nuena« u ,
Düuauferstraße — ^ u i f g A n n u u , Vabstubenstraße — L a u -
n a « , Petcrholmstraße — Üoi^ooc iz ic )««aH, Hilfstraße —
I'i>Hi.«ez)cicaH. Alle diese Benennungen der Straßen müßten,
richtig und regelrecht übersetzt, heißen: K O
» V « , Ne^rpaucllÄ» ua o c ^ o n ^ , N ^ o x a ^ u a » . Eine
Straße, deren Name rein Ru>sischen Ursprungs ist, hat im
Deutschen eine ganz richtige Zeichnung R o m a n o w k a erhal-
ten, und im Russischen hat man sie NoH5ni.iÄ I*o»Huonc«Ä«
^ n i f a genannt. Daß der Benennung F r i e d Hofssl ratze ein
Eigennameu zum Grunde liegt, möchte ich bezweifeln, ich glaube,
daß sie eben dasselbe zu bedeuten hat, als Kirchliofstraße, wes-
halb sie Russisch nicht G p n H i o « e « a a , sondern ^ a z S u i y e n -
c«2« heißen müßte. Den auf Russisch possirlichsteu und ver-
kehrtesten Namen hat mau der Todtenstraße gegeben, welche
als Hloy'r«ei5«2a bezeichnet wurde. Dieses Arjectiv ist durch-
aus ungebräuchlich; es kommt nur sein Adverb in Verbindung
mit dem Adjectiv i i k Ä « ^ , betrunken, vor.
Zu denjenigen Russischen Benennungen, welche zu den
gelungenen gerechnet werden müssen, gehören mi : allem Reckte
die ^ la6uaH — Galgenstraße, gegenwärtig in Nitterstraße
umbenannt, und I 'H^xon n e ^ e ^ y l c ^ — Kehrwiederstraße.
Schließlich bemerke ich, laß, obgleich die meisten Russischen
Benennungen der Straßen in Riga durch ihre auffallenden Ver<
stoße gegen die Sprache, beim ersten Anblick ein Kacheln her,
vorrufen, so mache» sie etwas später im Allgemeinen einen
unangenehmen Eindruck und erregen das Gefühl des Unwillens
über eine Sache, die in Berücksichtigung ihrer Oeffeutlichkeit
und allgemeiner Bedeutung für's Publikum werth geweseu wäre,
jedenfalls mit größerem Interesse, gehöriger Umsicht und Ge-
nauigkeit ausgeführt zu werden.
^ »
*) Hieß ursprünglich „Schweinstraße", die Herrenstraße aber
«Häringstraße«. Nergl. Straßen-Euphemismen Riga's von S o n n .
l a g , in den N ig . S lad td l . 1623, S . 82 ff. D-e Benennung der
Straßen und Platze in R i g a , von A in den 3iig. Gtadtbl. l tNN
Nr . l 2 . Siehe auch N r o t z e in K a f f l a s N.'rd. Archiv l8«6. l .
E . W 5 — , l 8 . Bon der Lage und Erwettrrung Riga'«.
^ ch d S) Ist zu übersetzen: »aenno^l, nach er tad tmuns te re i
oder S tad t .K r i egb ' und Miliair-Einrichtung.
' " ) Anmerkg. d. Red. Höchst wahrscheinlich von S c h a a l e ,
Gewichtschaale wegen bcr, in der Nähe befindlichen N a g e und
der dort angebrachten Anstalten. Siehe übrigens dle älteste Ar t , zu
kägcn, in G. T. T i e l l m a n n ' L Geschichte der Schwarzenh nedst
eil.er Beschreibung de« Altushofts in Riga u»d semer Dcntwürdigleiten.
Riga, !83l , Blüagk l .
So eben erfahre ich, daß in Libau den Straßen, derenes
daselbst 98 g'ebt, vor Kurzem neben den Deutschen Namenauch
Russische Bezeichnungen gegeben worden sind. I . N i k o l i t s c h .
V l b a u . Nach Eröffnung der K ö n i g s b e r g . E y d k u h -
ner Eisenbahn hat ein, in Königsberg ansässiger, aus Nuß-
land gebürtiger, Agent, — I w a n o w i c z , den Plan gefaßt,
allsechswöchentlich einen H a n d e l s b e r i c h t in Heb rä i sche r
Sprache zu veröffentlichen und an seine Glaubens-Genossen in
Rußland zu versenden. — Von einer andern Seite her, als
von der Rigaschen Dampfschifffahrts'Gesellschaft, ist in Eng-
land ein D a m p f s c h i f f zur Verbindung L i b a u s mit R i g a ,
P e r » a u und wahrscheinlich auch mit S t . P e t e r s b u r g auge-
kauft worden. Näheres ist ;war noch nicht angegeben; aber
hoffentlich nehmen lieFahrten bald ihren Anfang und wird daturch
einem der dringendsten Bedürfnisse unseres Ortes abgeholfen.
Während der Nade-Monate hat sich hier der Hofzahnarzl W .
Fr icko w aus S t . Petersburg niedergelassen. — Es scheint, daß
das beginnende großstädtische Leben noch eine Menge von Etablisse-
ments und Neuerungen für Libau.in seinem Gefolge haben wird.
W i u d a u . Sämmtliche hier anwesende Sch>'ffs«Kapi-
taine fremder Nationen haben durch die Libausche Zeitung eine
öffentliche Danksagung für die Sorgfalt und Aufopferung er«
lassen, mit welcher sich der hiesige Lootscn - Commandeur de
B ö r und die Gebrüder Gu tschmid t des aus Rostock gebür-
tigen Capitains Brandt, der vor einigen Wochen, aus Riga
kommend, einer gefährlichen Krankheit wegen die Rhede von
Wiudau anlaufen mußte, angenommen, uud als derselbe am
25. Ma i in Folge seiner Krankheit das Zeitliche gesegnet hat,
für die Bestattung^, seiner Leiche Sorge getragen haben.
I I I . U n i v e r s i t ä t s - u n d S c h u l - H h r o u i k .
Vom Univ.-(5onseil ist bekannt gemacht, daß Diejenigen,
welche zu Anfang des zweiten Semesters d. I . bei der Dor«
patschen Universität dem Examen behufs der Aufnahme in die
Zahl der Stuoireuoen sich ;u unterziehen wünschen, deshalb
spätestens den 28., 29. und 30. Jul i zwischen l l und 1
U h r , unter Beibringung der vorschriftmäßigen Zeugnisse, m
der Canzellei des Uuiv.-Couseils sich zu melden haben. Die
erforderlichen Zeugnisse sind: 1) der von dem betreffenden Eon»
sistorium beglaubigte Taufschein, welcher beweisen muß, daß
der Aspirant das 17. Jahr zurückgelegt hat (von den Hebrä-
ern wird ein Zeugniß über den Tag ihrer Geburt und em
Beweis, daß sie Russische Unterthauen sind, verlangt); 2) der
Consirmationsschein von Bekennern der evangelischen Kirche,
oder der Communionsfchein von Nekenueru der katholischen
Kirche; 3) ein Beweis der Ablieferung des Passes an die
Kaiserliche Dörptsche Polizeiverwaltuug; 4) die schriftliche E in ,
willigung der Eltern und Vormünder; ü) das Gntlassungs-
zeugniß der Gemeinde, von Personen steuerpflichtigen Standes,
welches auf dem gehörigen Stempelpapier ausgefertigct, und
wenn es von einem BauerGemeindegericht ausgestellt ist, von
der competeuten Behörde verificirt sein muß. Adelige uud sonstige
Cremte aber haben sich durch besondere gerichtliche Zeugnisse,
uud Söhne von Beamten und Predigern durch die Dienstliste
ihrer Väter über ihren Stand auszuweisen; 6) ein Zeugniß
über den genossenen Unterricht, welches zugleich der sittlichen
Führung zu erwähnen hat und wenn es sich auf Privatunter-
richt bezieht, hinsichtlich der Namens-UlUerschrifttn gerichtlich
beglaubigt sein muß; ?) ein gerichtliches Attestat über die
sittliche Führung, von derjenigen Behörde ausgestellt, in deren
Iurisdiction sich der Inhaber des Zeugnisses seit dem Abgange
aus der Schule befunden hat. — Eingeborene des Zarthums
Polen haben außerdem noch ein Zeugniß des Curators des
Warschauschen Lehrbezirks darüber beizubringen, daß ihrem
Studium auf der Dorpatschen Universität kein Hinderniß ent»
geglnstehc. — Falls Zeugnisse in po ln ischer Sprache ab-
gefaßt sind, muß denselben eiue gehörig verisicirte Uebersetzung
beigefügt sein. — „GZ kann unter keiner Bedingung Jemand
zur Aufnahme-Prüfung zugelassen werden, der nicht die vocge«
schrirbeuen Docnrnente vollständig eingeliefert hat."
I m Na
Dorpat, d. 20. Juni 18W.
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I. Meine Erlebnisse in Kurland.
ö. E i n e S a g e .
V^inc Sage aus alten Zeiten. — Wie oft hast du mit
diesem Worte und dem, was ihm folgte, meine Seele erquickt,
alter Ossian! — Und bist du nun auch vergessen? — Tröste
dich mit deinem Gesinnungs-Genossen Klopstock! Ist der nicht
auch in die Numpel - Kammer geworfen? Wer liest wol noch
eine Zeile von ihm? — Das Epigonen-Geschlecht, das jetzt
lebt, kann die MannZkost nicht mehr vertragen, die auf eurem
golduen Tische steht. Der süßsaure B re i , den der Verfasser
des Amarauth mit seinen Zuckerbäcker-Gesellen zusammenkocht,
der ist's, wonach dem Gaumen gelüstet. — Alter Ossian!
D u kannst mit Lächeln darauf hinsehe». ^ Göthe und Napo'
leon! — Schrieb nicht der Dichter -König : Dssian hat den
Homer bei mir verdrängt? Und jener Heros, der die Welt
in seiner Hand t rug, nannte er dich nicht gern und oft seinen
Lieblings » Dichter? — Lass' sich jene also sättigen mit dem
Säftchen! D u kannst ruhig in die Zukunft sehen.
«Was glänzt, ist für den Augenblick geboren,
Das Aechte bleibt der Nachwelt unverlorei-.".
Ob die Erzählung, die ich jetzt gcbcu wi l l , auf Wahrheit
beruht oder wie viel davon wahr ist, kann ich nicht entscheiden.
Etwas Schriftliches giebt es darüber nicht. Aber die Sage
lebt im Munde des Volkes und las Volk macht die Begeben-
hetten und macht auch die Geschichte, die manchmal anders,
als die Begebenheiten selbst, aussieht. Wenn es möglich wäre,
eine wirkliche pragmatische Geschichte zu schreiben, wie anders
würde sie aussehe», als wie wir die Geschichte jetzt iu unscrn
Geschichts-Werken sehen! — Aber es ist ja wol etwas Tiefes,
was Göthe sagt: Wenn dle Alten groß genug waren, so etwas
zu e r f i n d e n , so sollten wir wenigstens groß genug sein, es
zu g l a u b e n . — Freilich scheint Göthe's eigner Glaube in
christlicher Rücksicht nicht so gar stark beschlagen gewesen zu
fein, und es fällt einem unwillkührlich das Laugbein'sche e in:
„Tadeln können zwar die Narren,
Aber klüger machen nicht".
Göthe zu den Narren zu zählen, erscheint zwar auf den ersten
Blick als eine große Vermessenheit. Es ist gegen den gewalti-
gen Dichterkömg eine Ar t crime» Iae83L m«^o8tati8. Uno
doch — hat »icht Zervantes im Don Quixote auf das Aller-
klarste, wenn freilich auch nur beiläufig, bewiesen, daß auch die
Weisesten nicht ohne Narrenkappe sind? — Und Claudius!
Man höre doch:
„Und fand ls überall wie hier.
Fand überall 'n Sparren,
Die Menschen grade so wie wir
Und eben solche Narren".
Und dann — so ist ja freilich auch wol immer noch ein großer
Unterschied zwischen Glaube und Glaube. — Lessiug und der
Zionswächtcr Götze! — Wer wollte behaupten, daß Lessiug
den Glauben nicht gehabt hätte? Hatte er doch den Zweifel.
Der Zweifel aber setzt den Glauben voraus. Also beide hatten
den Glauben, aber es war eiu Unterschied wie zwischen einem
goldenen uut) einem eisernen Apfel.
Doch um wieder auf uns're Geschichte zu kommen! So
Viel, wie über manche alte Geschichte, die mit dem Prädicate
„beglaubigt" durch dir meisten Bibliotheken, ja durch die ganze
Welt stolzirt, findet sich über sie auch Beglaubigtes und Be-
weisendes. — Auf dem Gute N.*) zeigt man noch den Stuh l ,
worauf, und das Schwert, wodurch die blutige Execution voll«
zogen wurde, mit welcher unsre Erzählung schließt. — I m
Todtengcwölbe der N . . . 'schen Kirche liegt ohne Sarg zwischen
den übrigen zerstreut liegenden Gebeine» und Knochen eine Leiche,
die der Verwesung spottet. Nur der Kopf fehlt. Das soll
die Leiche des Enthaupteten sein.
Doch ich muß erst mittheilen, wie mir selbst die Sage zu
Ohren gekommen ist.
Ich hielt mich eine kurze Zeit auch im Pastorate zu N .
auf, wohin mich der dortige Prediger, ein Ausländer, freundlich
eingeladen hatte. Da sähe ich fast jeden Abend einen alten
Maun aus dem »ahe gelegenen Hofe, welcher ehemals daselbst
' ) Ich habe es fül gut befunden, die Namen hier nur mit ihrem
Anfangs.Buchstaben zn bezeichnen. Anm. des Verfassers.
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Gemeinde-Gerichts-Schreiber gewesen war. Von ihm habe ich
die Erzählung, die ich nun im Folgenden mittheilen wi l l .
Zu jener Zeit, als Schweden noch nicht ganz nach dem
hohen Norden zurückgedrängt war, als seine kriegerischen Waf-
fen noch laut durch Europa klangen und einige Klänge davon
gewaltig auch durch Liv- und Kurland tönten, wohnte eine
ruhige Adelsfamilie auf dem Gute N . in Kurland. Sie be-
stand aus dem Majoratsherrn, seinem Bruder und seiner Mut»
ter, wozu noch, durch die Alles heiligende Zeit dazu berechtigt,
ein alter Hauslehrer oder, wie es damals hieß, Hofmeister ge-
hörte. Der Majoratsheir, in der Zeit, von welcher wir reden,
24 Jahr alt, hatte seinen Vater frühzeitig verloren und war
unter d « Aufsicht und Leitung seiner Mutter herangewachsen.
Er war groß und schlank, hatte ganz blonde Haare, wie sie
in seiner Familie, wenigstens bei den jedesmaligen Majorats-
herren, erblich zu sein schienen, und eine sehr blasse Gesichts«
färbe. Seine St i rn war zwar hoch, aber fiaH. Der Mund
war von ziemlich dicken Lippen gebildet und stand gewöhnlich
etwas offen. Die Nase war nach Römischem Zuschnitt gebil-
det und die Länge des Gesichtes erinnerte an Habsburgsche
Eemüthlichkeit und beschränkte Gutmüthigkeit. Indessen mag
wol kein einziger der Habsburger, vom schlauen Rudolph an
gerechnet bis zu dem Langgesichte, das jetzt so segensreich üb^r
Ital ien hingeschaut hat, so viel Herzensgüte, so viel Edelsinn
gehabt haben, wie C h r i s t o f f e r v. F., Majoratsherr auf N . .
Sein Bruder, W i l h e l m v. F., damals 22 Jahr alt, war
zwar auch lang gewachsen, hatte aber sehr breite Schultern
und «ine mächtige Brust. Die hohe St i rn war breit und
wie ein schöner Himmelsbogen gewölbt. Sein Haar wur, ganz
im Gegensätze zu dem seines Bruders, fast schwarz und ringelte
sich überall zu gefälligen Locken. Es war ihm das nicht ge-
worden von den Vorfahren seines Vaters, sonrern war ein
liebliches Erbtheil von den Vätern seiner Mutter und dieser
selbst. Der mehr große, als kleine Mund war, wenn er sich
nicht gerade zum Reden geöffnet hatte, fast zusammen gedrückt
und sein dunkles Auge sah gebieterisch in die Welt hinein,
wie das Auge des Königs auf dem hohen Olymp. Die Mu t -
ter dieser beiden, ein wunderbares Gemisch von Weichheit und
Energie, von Zartheit und Stärke, von Gutmüthigkeit und
Entschlossenheit, wie sich das bei sehr intelligenten Damen nicht
allzu selten findet, damals 40 und einige Jahre alt, war zwar
in Livland geboren, stammte aber sowohl väterlicher, als mütter-
licher Seits von einer angesehenen Schwedischen Atelsfamilie
her. Der alte Hofmeister, ein Ausländer, war schon der Lehrer
des verstorbenen Vaters uusrer beiren jungen Barone gewesen
und hatte diese selbst wieder in den nöthigen Wissenschaften,
die — beiläufig gesagt — damals für einen Kurischen Junker
ziemlich enge Grenzen hatten, unterrichtet. Er schimpfte immer
auf Kurland, hatte immer in sein Vaterland zurückkehren wollen
und war nimmer fortgegangen. Sein größter Ruhm war,
daß « , wie er sagte, fast alle Oden des Horaz auswendig
kenne, daß er ehemals den ganzen Homer in der Ursprache
gelesen habe, sich getraue, über Cicero <Ie natura äeornm
Vorlesungen zu halten, und daß er niemals ein Mädchen be«
rührt habe. Er verglich sich iu dieser Hinsicht girn mit TiNn,
obwohl er sonst über Alles, was Katholisch war, ein dreifaches
Anathema aussprach. Wenn auch von alle diesem Manches
etwas zweifelhaft war, so soll doch der Tilly'sche Punkt außer
allen Grenzen des Zweifels gelegen haben. — Der Geschmack
ist verschieden. — Uebrigens vergaß der alte Gem.-Gerichts-
Schreiber, so oft er diesen Punkt bei dem alten Hofmeister
berührte, nie, ziemlich ärgerlich hinzuzusetzen: Der N a r r ! —
Aber er behauptete steif und fest, daß es ihm vorkäme, als ob
er alle diese Personen leibhaftig vor sich sähe.
Es traf sich, daß der Schwedische Obrist W. im Hofe
N . einquartiert und balv mit der freundlichen Familie sehr be-
kannt wurde. Da fanden die Schloßfrau und der Dbrist bei
näherer Betrachtung ihrer Familien « Stämme, daß sie, wenn
auch nicht sehr nihe, doch auch nicht allzu entfernt mit ein-
ander verwandt waren. Der Schwede war darüber hoch erfreut,
denn nun konnte er einem geheimen Wunsche, der lange und
heiß in seiner Seele gebrannt hatte, ohne Göne Genüge thun.
Er hatte uämlicb in langer Zeit seine Frau uud Tochter (er
hatte nur dies einzige Kind) nicht gesehen, und da sich die Aus-
sicht so gestaltete, daß sein Aufenthalt im Schlosse N. ziemlich
lange Zeit dauern würde, so wünschte er seine Lieben dorthin
kommen zu lassen. Sämmtliche Familien - Glieder gaben ihre
Freude zu erkennen, die so fern wohnenden Verwandten auf
eine Zeitlang bei sich sehen uud freundlich bewirthen zu können,
und so kamen Mutter und Tochter wirklich an.
Der Schreiber«Veteran meinte, die Tochter, etwa l 6 bis
l ? Jahre alt, also im Neize der ersten Jugend, müsse wun»
Verschön gewesen sein. Sie habe Alles bezaubert. Er war
fest überzeugt, daß sie ganz so ausgesehen habe, wie die Toch-
ter des jetzigen Majoratsherrn auf N. , so sinnig und lieblich,
so schlank uud rund, so lebensvoll und lebensfroh, so munter
und fröhlich '»und etwas schnippisch doch zugleich." — Der
Alte ward zu einer Ar t von Dichter, indem er sich das schöne
Bild verzauberte. Von der Mutter behauptete er nichts gehört
zu haben, als daß sie eine gute Frau gewesen sei. — Auch gut.
Als die Gesellschaft den ersten Abend im Saale des
Schlosses versammelt war, fragte E d w i n e lso hieß das junge
Mädchen), der Deutschen Sprache bis auf wenige fremdartig
klingende Laute vollständig mächtig, ob Kurland überall so
flach wäre, wie sie es auf der Reise von Livland bis N . ge-
funden habe. Das schauoervolle Land! nahm der alte Hof-
meister sogleich das Wort, wo sollen denn da Berge herkom-
men? Die wissen auch wol, wo der Weinkrau; hängt, und
weiden sich nicht in Sümpfen und Einöden niederlassen.
Kurland, sagte Wilhelm, ohne sich um das Klagelied deS alten
Hofmeisters zu kümmern, hat zwar leine Erhöhungen, die man
Berge nennen könnte, aber sehr hübsch bewaldete Hügel werden
S i e , mein Fräulein, hier in recht vielen Gegenden, ja hier
ganz in unsrer Nähe finden.
Ich habe, fuhr das Fräulein fort, in meinen geographischen
Stunden von Kurland äußerst wenig gehört. Das ist wol na-
türlich, fiel der Hofmeister gleich wieder ein, wer wird sich die
Mühe geben, davon zu sprechen? Das schaudervolle Land!
I n Deutschland giebt es wol Kurfürsten, aber Kurland —
das ist dort fast gänzlich eine T e r r a ineognit«.
Ist es hier im Winter auch so kalt, wie in Schweden?
fragte Edwine. So kalt, antwortete Wilhelm, mag's hier wol
nicht sein, aber wir können hier auch recht gut vie wärmsten
Pelze vertragen. Uly f r iget ipsa Venu» l rief der Hofmeister,
wie Hora; sagt, und Eisbären würden selbst im Sommer nicht
vor Hitze umkommen.
Giebt es hier, fragte Edwine weiter, nordische Papageien
und Seidenschwänze? Die schönen Thierchen haben mir in
Schweden immer viel Freude gemacht. — Heimisch, antwortete
die Schloßdame, sind sie hier wol nicht, aber sie kommen ja
zuweilen als liebe Gäste zu uns herüber. Sie machen sich auch
schnell wieder dauo.u, spottete der Hofmeister; was sollten sie
auch hier? Dies schauderoolle Land! Sperlinge und Raben —
das sind die Papageien, welche die Wälder und Felder, die
Kirchen» und Häuser-Dächer, die Gärten und Gebüsche in Kur-
land anfüllen. 6»ntu8 cant icorum!
Ich konnte hier ein Wort des Erstaunens nicht unterdrücken
über die Ar t und Weile, wie der Alte seine Erzählung vor-
trug, welcher auch der Pastor, die Pastorin und ihre älteren
Kinder beiwohnten. Denn wenn ich dieselbe hier auch nicht
wortgetreu wiedergebe, wie sich das von selbst versteht; wenn
auch der Ausdruck hier oft ein andrer ist, so kann ich doch
versichern, daß ich mir alle Mühe gebe, die Erzählung eben so
leben dig wieder zu geben, wie der Alte sie vortrug. Ich glaube
aber nicht, daß es mir gelingen wird.
Wundern Sie sich nicht! sagte der Pastor, unser alter
Hausfreund ist ein Stück epischer Poesie. — Die wurzelt
ja recht eigentlich im Volke. Außerdem müssen Sie wissen,
daß er (dabei richtete er sein Auge freundlich und etwas schel-
misch auf den Alten) in seiner Jugend sehr gute Schule ge-
habt hat und daß nur der zu frühe Tod seines Vaters und
die daraus entspringende Noth ihn gehindert haben, seine
Studien fortzusetzen. Uebngens soll er (was er freilich aus
lauter Bescheileuheit läuguet) bei Gelegenheit eines Mentor-
Amtes, das er bei einem jungen Edelmanne übernommen hatte,
sogar einige Jahre — ich weih nicht, auf welcher Universität
und über welche Fächer — Collegia gehört haben. I m La»
teinischen wenigstens würde er es gewiß mit seinem alten Hof-
meister aufnehmen. Und wie oft, alter Freund, haben Eie
diese Erzählung wol schon vorgetragen? — Erzählen, antwor-
tete der Alte, ist mein Element und darum wil l ich auch jetzt
ohne Aufenthalt fortfahren.
Wi r folgen dem Alten, so gut es geht, erlauben uns
aber, seiner Redseligkeit hier und da die Flügel zu beschneiden
und, wo es nöthig, dem wachsenden Kinde auch ein etwas
andres Kleid anzuziehen.
Kaum war Edwine einige Wochen auf dem Schlosse N .
gewesen, so war dort eine ganz neue Welt eutstanden. Es
war, als wenn der schönste, sonnigste Frühlingsmorgen wie ein
rosen-wangiger Knabe aus der bunkelsten Nacht hervorgetreten
war. — Alles war Leben, Alles Bewegung, Alles Glück
und Freute.
Kaum war Edwine w i e d e r einige Wochen auf dem
Schlosse N . gewesen, so trat auch schon wieder einige Dämme»
rung cm ^- wenigstens in der Brust Ckristvffer's und Wilhelm's.
Es scheint ein unabänderliches Natur-Gesetz zu sein, wie sehr
sich auch sonst die Natur in jedem Moment verändert, daß
Asses, was schön ist, auch kurz ist. Es hat gewiß noch nie
»inen schönen Niese» gegeben, wie ich, selbst auf die Gefahr
h in , lächerlich zu werden, behaupten möchte. Einen Zwerg
auch nicht! könnte man mir hier allerdings entgegnen. Gewiß
nicht! würde ich darauf antworten; aber bedenkt: »Die
Extreme berühren sich".
Eines Tages waren Christoffer und Wilhelm v. F. auf
der Jagd. Ein dichter Wald, fast ein Urwald zu nennen, um-
gab sie. — Cbristoffer, sagte plötzlich Wilhelm nach einem
langen Stillschweigen, während welchem sich beide oft einander
lauernd und ängstlich angesehen hatten; Christoffer, ich muß
D i r Etwas sagen, was ich —. Er stockte und schwieg. Auch
Christoffer schwieg lange, denn er fürchtete eine Entdeckung,
die ihm wie ein furchtbarer Abgrund vorkam, in den er ret»
tuugslos hinabstürzen und zerschmettern müsse. Endlich sprach
er tief aufathmend: D u schweigst, lieber Wilhelm, Dich selbst
unterbrechend; fahre fort und sage mir, was D u auf dem Her-
zen hast. — Ach, lieber Christoffer, antwortete Wilhelm, es
ist mir, als läge mir ein Stein auf dem Herzen und ich kann
ihn nicht hiuwegwälzen. Siehe, Edwine hat mein Herz so
gefangen genommen, daß es sich — ich möchte sagen — wie
ein kleines Vögeleiu vorkommt, das, in einen engen Käsig
gesperrt, nach ungetrübter, langer Freiheit schnappend auf
seinem Stöckche» sitzt und sich das Köpfchen am Drahte seines
Käfigs zerstoßen möchte, um irgend wie hinaus zu kommen.
Armer Wi lhelm! seufze Cbristoffer und schwieg. Aber
die Worte seines Bruders klangen auch in feinem Herzen nach:
^ Und sich das Köpfchen zerstoßen möchte, um irgend wie hin»
! aus zu kommen.
Die Jagdgesellschaft nahte und das Gespräch der Brüder
wurde unterbrochen.
I n die Brust beider Brüder war ein Stein gewälzt, der
ihr Herz zu erdrücken drohte. Aber dem armen Christofs«
wurde der Stein immer schwerer, je deutlicher er von Tage
zu Tage wahrnahm, laß sein Bruder immer tiefer und tiefer
in das Herz Edwiue's eindrang und -er selbst seitwärts stehen
mußte, die beneidenswerthen Eroberungen, die Wilhelm in der
Seele Gbwine's machte, mit resiguirtem Auge anzusehen. Da-
gegen erblühte in Wilhelm's Brust, wenn auch der Stein nicht
gleich weiche» wollte, ein wunderbares, jugendliches Glück, das
von Tage zu Tage mehr wuchs, je klarer er es von Stunde
zu Stunde in Edwine's Auge las: D u bist es! — Aber
Christoffer war in seinem Aeußern ruhig und still; kein Mensch
ahnte den herben Schmerz, der in seinem Innern, au seinem
Herzen nagte.
Der Herbst und der Anfang des Winters boten allerdings
ihre freundlichen Zerstreuungen durch Jagden, Tanzgesellschaften
und andre dergleichen Lustbarkeiten dar j aber die Bewohner
des N . . . s Schlosses nahmen dies Jahr nur wenig Antheil
daran. Sie waren sich selbst genug, und was die beiden B r ü -
der betraf, so hatten sie in sich selbst bewegtes Leben genug
und brauchten es wahrlich nicht, in Außendingen zu suchen.
Beide hüteten sich wohl, das peinliche Thema, auf das sie
bci Gelegenheit jener Jagd gekommen waren, noch einmal zu
berühren, denn es schien doch, als hätte Wilhelm damals auch
in Christoffer's Seele die wogenden Gedanken und Gefühle
gelesen, die auch dort eben in voller Fluth waren. Beide
fühlten sich am Wohlsten, wenn sie sich im stillen Familien-
Kreise im Anschauen der holrseligen Jungfrau aus Schweden
verlieren konnten. Da schwiegen alle Leidenschaften, da tobte
keine Eifersncht in der Brust des altern der Brüder, da waren
beide wie zwei Pilgrimme, die andachtsvoll vor dem Bilde der
Madonna knien, btire überzeugt, daß das Auge der Heiligen
mit gleicher Gnade auf beide herabsieht und segnend auf
beiden ruht. *
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Indessen kam der Frühling, der große Werkmeister i» der
großen Weltfabrik, wieder iu's Land. Er bereitete in Einer
Nacht den Virken, großen und kleinen, alten und jungen, ein
so schönes Kleid, wie es noch keine Königin getragen hat.
Er schmückte Thaler und Hügel mit so schönen Blumen und
Blättern, wie sie noch keine Pariser Putzmacherin verfertigt
hat. Er hauchte so süßen Athem in die Schöpfung, wie er
noch aus keines Mädchens Munde den entzückten Jüngling
angeweht hat.
Da geschah es eines Abends, daß die kleine Gesellschaft
im Saale des Schlosses versammelt war und sich vom alten
Hauslehrer einige Stellen aus einem frommen Andachts-Buche
vorlesen ließ. Nur Wilhelm mid Edwine fehlteu. Christoffer's
Herz schlug laut; es war, als ahnte ihm ein verhängm'ßooller
Augenblick. Alles war sonst in gottseliger S t immung; nur
der alte Candidat, ärgerlich, daß jene beiden fehlten, wollte
eben sein altes Lied anstimmen: das grauenvolle Land! Da
ging plötzlich die Thür auf und Wilhelm und Edwine traten
Hand in Hand herein. Das Auge Wilhelm's glänzte ron
wunderbarer Wonne und Gdwine's Wangen waren so lieblich
gcröthct, als hätte ein junger Cherub, ein freundlicher Gast
aus dem Paradiese, sie angehaucht. I h r Knie beugte sich wie
von selbst vor den geliebten Eltern. Kein Wort kam aus
ihrem Munde; für solche Momente, für solche Bewegungen
der Seele hat keine Sprache ein Wort. Aber der Vater und
beide Mütter verstanden die B i t te , die sich aus der Brust der
beiden Liebenden an ihr Herz drängte. Lange konnten auch sie keine
Worte finden, denn obwohl sie schon feit längerer Zeit auf
diesen Moment vorbereitet waren, so hatte er ihnen, da er
nun wirklich gekommen war, doch so viel Ueberrafchendes, daß
sie sich sogleich gar nicht zurccht finden konnten. Den Müttern
standen warme Thronen in den Augen; der Vater legte end-
lich beide Hände auf den Kopf der junge« Leute und sprach
mit tiefer Wehmuth: Gottes Segen über Euch, ihr lieben
Kinder! Beide Mütter stimmten mit Hand und Mund in diesen
frommen Wunsch ein.
Am Meisten war der alte Hofmeister überrascht, denn seine
Seele hatte von der gegenseitigen Liebe des jungen Paares
durchaus Nichts gemerkt. Er wollte also, überrascht, wie er
war, sein altes Klagelied wieder anstimmen: Dies schaudervolle
Land! als er sich glücklicher Weise noch eines Bessern besann,
sein Buch weglegte, aufstand, seinen krummen Nucken etwas
grader zu biegen suchte, die Dose aufmachte, eine Priese nahm,
sich räusperte, drei bis vier M a l aufhustete, seine Füße in
Bewegung setzte, zu den» jungen Paare hinging und höchst
salbungsvoll das geflügelte Wort sprach : Gott segne Euch!
Er schien nicht übel Lust zu haben, e veztigio, wie er zu sagen
pflegte, einen Sermon über die Ehe zu halten. Da er aber
sah, daß Niemand Ohren für seine Töne hatte, so mußte er
sich doch bequemen, still zu schweigen. Und Christoffer? —
Der arme Christoffer! — Als er sah, daß seine Befürchtungen
wahr wurden, schlich er sich, von den Uebrigen unbemerkt,
hinaus. I m Vorzimmer warf er sich auf die Knie, und betete
still zum lieben Gott. — Man sagt, daß der Engel, der da-
mals, als Christus in Gethsemane zu seinem Vater betete, vom
Himmel herabkam, den Leidenden und Zagenden zu stärke,,,
auch jeht noch zu jedem frommen Beter kommt, der angstvoll
zu Gott schreit, ihn zu trösten und zu stärken. Vielleicht war
es dieser Engel, der auch jetzt zu dem Duldendeu kam und ihn
stärkte. Christoffer erhob sich von seinem Gebet mit wunder-
barer Kraft von oben. Er konnte ruhig in das Zimmer zurück-
geben, den Bruder liebend an seine Brust drücken und der
jungen Schwägerin leidenschaftslos die Hand küssen. Aber
Amen konnte er nicht sagen zu den Segenswünschen, die aus
dem Munde und Herzen der'Anwesenden kamen. Es ging
ihm wie Macbeth im Drama, wenn freilich auch aus sehr ver-
schiedenen Gründen.
Am autern Morgen, noch ehe die Sonne aufgegangen
war, finden wir Wilhelm im Walde auf einer Anhöhe. Nach
einer unruhigen Nacht hatte er sich frühzeitig erhoben und war
hinaus in's Freie, in Gottes schönen Frühlings «Wald geeilt.
Er war auf einen Hügel gestiegen, weil er dem Himmel, der
so viel Liebe und Segen auf ihn nieder geströmt hatte, näher
zu sein wünschte. Ein einziger Baum, eine Trauerbirke, stand
auf dem Hügel. Wilhelm stellte sich unter diese Birke und
sein Auge schweifte bald in die Ferne, bald erhob es sich nach
oben. Die Birke stand im schönsten Morgenkleide, ein himm»
lischer Wohlgeruch strömte aus ihren Blättern und tausende
von Perlen erglänzten in der eben aufgehenden Sonne wie
Diamanten au ihren Zweigen. Wilhelm's Brust erhob sich
höher nud höher vor Freud' und Wonne. Aber wunderbar!
wie das so oft geschieht, daß sich neben die höchste Freude
die tiefste Wehmuth stellt, so war es auch jetzt ln Wilhelm's
Brust. Was ist das? sprach er bei sich selbst, wi l l die Birke
durch ihre herabhängenden Zweige mich segnen zu einem neuen,
schönen Leben, oder wi l l sie mich schützen gegen drohende Ge-
fahren? Strömt sie den Nohlgerauch aus zur Vermehrung
meiner Wonne, oder soll es ein früher Weihrauch seiu zu meinem
Vegräbni'ß? Und die Perlen, die sie wie Thronen auf mich
herabwciut — Gott im Himmel! Perlen bedeuten Thränen!
Hinweg, hinweg! Zu i h r ! I n ihrem Auge ruht der Himmelj
da werden meine bösen Gedanken, meine bangen Empfindungen
verschwinden.
Er eilte nach Hause.
Auch Christoffer hatte zu Hause keine Ruh' gefunden.
Aber sein Gang war ein andrer gewesen. Er hatte den Küster
aufgesucht und sich die nah' gelegene Kirche aufschließen lassen.
Er suchte den Herrn im Hause des Herrn. Die Worte deS
Herrn sprachen in seinem Herzen: Kommet her zu mir Alle,
die ihr mühselig und beladen seid! Ich wi l l euch erquicken.
Nicht daß er geglaubt hätte, Gott wohne nur in Tempeln,
von Menschen-Händen gemacht; aber es war lange seine Ge-
wohnheit gewesen, in allen Lebenslagen zur Kirche zu gehen
und am Altäre, wo er sich in der Stunde der Confirmation
so beseligt gefühlt hatte, seine Gefühle auszuschütten. — So
that cr's auch heute.
Mein Gott, mein Go t t ! betete er, D u siehst mein Herz.
Ich komme zu D i r . Du weißt, daß ich mühselig und beladen,
bin. Ach! ich wi l l nicht klagen, nicht klagen vor D i r . D u
hast mir Viel gegeben, vor taufenden meiner Brüder Viel.
Ich weiß, daß wir in diesem Leben noch nicht Alles besitzen
können und daß wir das, was uns Deine Gnade hier zugedacht
hat, in weiser Aufeinanderfolge besitzen sollen. M i r hast D u so
viel irdische Güter verliehen und meinem Bruder — ach! ich
wil l nicht klagen; nur weinen laß mich, ausweinen meinen
großen Schmerz! D u hast uns armen Menschen ja die Thrä,
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nen gegeben, daß sie unser Herz erleichtern, daß unser Kummer
in ihnen aus uusrer Brust herausströmt. Darum laß mich
weinen vor D i r ! Ich fühle gleichwohl Deine große Gnade, die
mich so reichlich mit so viel irdischen Gütern gesegnet hat.
Ach! aber alle, alle wollte ich sie hingeben, dürft' ich den
Engel mein nennen, der meinem Bruder teschieden ist, dürft' ich
das süße Geschöpf nur einmal an mich drücken und dann sterben.
Er kniete noch lange und schluchzte fast hörbar.
Hier mußte ich den alten Rhapsoden auf einen Augen-
blick unterbrechen. Woher, fragte ich ihn, wissen Sie denn
sogar die Worte dieses Gebetes so genau? Die Worte? ent,
geguete er; auf die Worte kommt mir's eben nicht an. Daß
ich aber den Sinn des Gebetes getroffen habe, davon giebt
das Leben Christoffer's Zeuguiß, wie Sie aus dem Fortlaufe
unserer Geschichte sehen werden. — Ich muß dem Alten jetzt
Recht geben. Weiß ich ooch auch nicht, ob ich seine Worte
so genau getroffen habe. Den Sinn habe aber auch ich getroffen.
Der Alte fuhr nun in seiner Erzählung fort.
Indem Christoffer v. F. aus der Kirche herausging, war
es ihm, als ob der Friede Gottes wunderbar von oben über
ihn kam. Ein Engel trocknete seine Thränen und er ginss,
vom Frieden Gottes begleitet, nach Hause. Es war ihm, als
hörte er einen Chor unsichtbarer Geister singen:
„Eine feste Burg ist unser Got t . "
Fast jeden Tag ging er zur Kirche und fast jeden Tag
kam er beruhigter nach Hause. So mächtig wirkt die Religion.
Wilhelm — ich brauche wol nicht zu sagen, wie freund-
lich ihm die Tage hingingen.
Aber kein Glück ist ganz ungetrübt und ist es sehr groß,
auch nicht von langer Dauer. Das ist ein ewiges Naturgesetz:
Wie zuweilen mitten in den schönsten Frühlingstag ein
furchtbares Gewitter hineinbraust und dann den ganzen übrigen
Tag verdirbt, so ging es mit dem Glücke Wilhelm'Z. Die
bangen Ahnungen, die damals unter der Birke in seine Seele
gedrungen waren, wollten nicht weichen, und auf einmal brach
ein aewaltiger Sturm über seinem Haupt« los.
" " (Schluß folgt).
I I . August von Weyrauch.
Vor dreißig bis vierzig Jahren gehörte in Livland mehr-
stimmiger Gesang außerhalb des Theaters und Concertsaals
eben so zu den seltener'» musikalischen Genüssen, wie virtuose
Leistungen am Flügel, heutzutage auch in der kleinsten Stadt
dem Musik-Freunde geboten, damals eine noch rarere Erscheinung,
als, die alten Wiener und Regensburger Ton^Behälter ausge-
nommen — der Flügel selbst. Der Flügel hat die Kunst be,
fiügelt. Doch auch zu jener Zeit trieb und liebte man Musik
— und liebte und übte sie allgemeiner aus, als jetzt. Das
klingt paradox, ist's aber keineswegs. Fertiges Spiel und voly-
fonifch gesetzter Kunstgesang waren damals — im Vergleich zu jetzt
— allerdings musikalische Festgerichte, doch an der bescheidenen
Hausmusik jener Tage, wie sie fast in allen gebildeteren Deut,
schen Kienen geboten wurde, nahm die ganze Gesellschaft mehr
oder minder t h ä t i g e u Autheil. Der aufgespielte Lieblings«
walzer machte keinen Anspruch auf Belobung, weder der Wal»
zer, noch der Spieler, wollte n u r die Anwesenden erheitern,
die Heiterkeit bis zur Tauzlust steigern, waren auch nur drei
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Paare beisammen; und die tauzgejaltigte Schwester oder
Freundin huschte dann an's Klavier, dem Spieler oder der
Spielerin es eben so gut werden zu lassen, und so ging es
fort. Das einzeln angestimmte „ Gesellschaftslied" — jetzt
ein Archaismus, — war allen Zuhörenden zwar gar wohl
bekannt, aber darum doch kein abgedroschenes, weil sie es
nicht bloß hundertmal theilnahmlos a n g e h ö r t , sondern
so oft m i t g e s u n g e n , feinen Inhal t in schönen, fernen S tun-
den m i t e r l e b t hatten; sie blieben darum nicht lang' Zuhörer,
Alle stimmten mit ein, die hoffnungseligen Jungen, wie die
erinnerungseligen Alten, — und das Leben jedes Mitsingen-
den war um eine schöne Stunde reicher, und wenn der Gesang
schwieg, »flog ein Engel durch's Zimmer." — Unsere jüngere
Generation wird und mag zu diesem unkünstlerischcn Durchein-
ander improoisirter musikalischer Abende, bei welchen selten an
Lorbeerspendm und Sammeln gedacht wurde, wo nur die Lieder
und die Herzen, cie mitsangen, die Meister lobten und den,
den auch die improoisirten Musikabende in den grünen Zweigen
preisen, vornehm und mitleidig lächeln; ihr aber, ältere Zeit-
genossen, die ihr jene Zeit noch immer eure schönste «ennt, und
im Segen der Erinnerung nennen werdet, bis ihr selbst alles
Zeitliche segnet — weil es auch eure sangselige goldene Jugend,
wie der graue Wolkenschooß einen goldenen Stern , umschließt,
ihr könnt auch die Namen jener Meister nicht vergessen haben,
deren gefällige Kunst Lieder und liedergleiche Tonstücke schuf,
zu deren Genuß nichts verlangt wird, als ein der kindlichsten
innigsten Tonsprüche offenes Ohr und Herz, ihr könnt jene
Name» um so weniger vergesse» haben, als ihre Träger eure
Landsleute waren, zum Theil auch persönlich befreundet, Theil«
nehmer an jenen glücklichen Stunden, wie ihre Schöpfer. Sie
sind verstummt im Todesschweigen, haben sich emporgesungen
in's Land der ewigen Harmonien — die wackeren Tondichter
Livlands aus jenen Tagen: La Trobe, Krüdeuer, Pohrt, Geld-
ner, Golejewsky, doch sie leben auck hinwieder, so lang' uns
ihre Lieder leben; einer aber, ob auch sein Liedermuud längst
verstummte, einer unserer Linblinge pilgert uoch wandermüd' im
Erdtlithal und kann d a r u m n ich t b l oß v o m L iede r -
r u h m leben ! Auch Augus t v o n W e y r a u c h , der Compo-
nist der seelenvollen Lieder: „Nach Osten", „Wenn die Reben
blühen", „Trost in Thränen", Das Mädchen aus der Fremde"
und vieler anderen, galt in Livland seit Jahr und Tag für
einen Hingeschiedenen; unsere Trauer um ihn war ein I r r thum.
den wir gegen eine traurige Wahrheit vertauscht haben: der
hochbetagte Tonsetzer und Dichter lebt uoch — '" Dresden,
wohin er vor vielen Jahren aus Livland zog, ^- doch er lebt
in den drückendsten Verhältnissen. Das Publikum ist von der
Eröffnung einer Eollecte zur Unterstützung des greifen Compo»
nisten und von der Bereitwilligkeit der Redaktion der Rigaschen
Zeitung unterrichtet, die eingehenden Geldspenden zu empfangen ;
gewiß weiden auch andere Localitäten und Publicitäten unse»
rer Provinzen sich dieser Beteil igung an einem Werke nicht
entziehen, das vielen, zumal in Lioland noch lebenden, Musik-
freunden die Gelegenheit bietet, eine alte Dankschuld an B5ey«
rauch — zu verringern. Denn wer unsere Jugendjahre durch
die holdeste der Künste verschönt und beglückt , um welche«
geringeren Dank kann der uns ansprechen, als daß wir ihm
ein freudenleeres Alter e r t r ä g l i c h machen ! ä . v. ^
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II. Korrespondenz.
L i v l a n d .
D o r p a t . Die Dampfschifffahrt nach P l e s k a u im
Anschlüsse au die Verbindung auf der, nach den Residenzen
führenden, Eisenbahn bringt nicht nur einen lebhaften Perso»
nen, Verkehr mit sich, sondern steigert denselben in früher nicht
geahnter Weise durch den neugcwählten Ausgangs-Punkt für
Sommer - Ausflüchte nach Livland. — Während vor kaum
einem Iahrzehrnd das Unternehmen der P e i p u s - V e s c h i f »
f u n g nur langsam in Gang kam und durchaus keinen Ge«
wim, abwerfen wollte, giebt die rasch beförderte und nach
allen Richtungen hin erleichterte Eommunication jetzt den I m -
puls zu conrurirenden Versuchen, deren Resultat« durchaus
nicht ungünstig für die Unternehmer zu werden versprechen. —
M i t der längst verhieß»nen hiesigen Eröffnung eines Te le -
g r a p h e n - B ü r e a u ' s zur direkten Perbindung nach N o l m a r
und N a r v a scheint für den Augenblick nicht geeilt zu werben.
Unsere Posten sind in ihrer regelmäßigen Aufeinanderfolge so
sehr iu die Vergangenheit getreten, daß auch die D orpatsche
Z e i t u n g ihre alten Tage des Erscheinens (Montag, Mittwoch,
und Freitag) seit voriger Woche wiedergewählt hat. Die mit
dem 1. Jul i neu erscheinende Revalsche Z e i t u n g wird
täg l i ch versandt werden, nach dem Vorgänge N iga's in
unseren Provinzen der zweite Fall einer glücklichen Benutzung
des Tages - Interesses und der fortschreitenden Publicität. Nach-
dem die, vor einigen Jahren au Altersschwäche entschlafene,
M i tausche Z e i t u n g aufgehört hat, ihre Stimme zu oer»
lautbaren, erscheint iu Kurland außer der Gouots.'Zeitg. nur
noch die Libausche. Möge auch diese unter neuen günstigen
Auspicien sich zu einem gewünschten Organ regelmäßiger und
freimüthiger Oeffentlichkeit gestalten.
Seit einigen lochen weilt in dem benachbarten N o v u m
die Nie l i tzsche T h e a t e r - Gese l lschaf t und findet all-
abendlich ihren starken Zuspruch aus der Stadt. Dem Ver-
nehmen nach hat der Vorstand die Direction des Reoalschen
T h e a t e r s übernommen und wil l von hier aus in sein neues
Verhäitniß übergehen. Nach einer anderen Seite hin forderte
in den letzten Tagen die üppige N o s e n f l o r in dem, an der
Revalschen Straße belegen««, Garten des Herrn Buchhändlers
H o p p e zur Anschauung uud Bewunderung auf. — I n der
Stadt wird viel gebaut; überall sieht man Maurer, Zimmerleute,
Töpfer u. f. w. geschäftig.
Est land.
N e v a l . Zu einem Ereigniß unserer Stadt wurde am
l f t . und N . Juni die goldene Hochzeit des Bürgermeisters
G i r a r d , indem sich an dem Feste des ehrwürdigen Paares
der Magistrat und die Vereine der Stakt brtheiligten. Der
Hergang war folgender: I n Katharinenthal, wo die alten
Eheleute dem Meere gegenüber im Hause ihres Schwiegersoh-
nes, des Staatsraths I)r. Ehrenbusch, wohnen, brachte der
Abend des 10. Juni eine Vorfeier, die «inen öffentlichen Cha-
rakter annahm. Während nämlich vor einer dunkeln, am Meeres-
strand errichteten, Laubwand-Raketen emporstiegen, wurde durch
jubelnde Mnsik ein Fackelzug der städtischen Gilden und der
Schwarzeuhänpterbrüder in deu Garten des Landhauses gelei-
tet und nach der Anrede des wortführeuden Aeltermanns er-
scholl ein freudiges Hoch und es crwiederte der Jubilar in
rührender Rede. — I n der Frühe des folgenden Tages, nach'
dem die von dem Beichtvater der Familie, dem Superiuten»
denten G i r g e u s o h n , geleitete Familienfeier geendet und der
unerwartet ertönende Gesang der Liedertafel verklungen war,
schickte der Cammcrzienrath Oirard dem Magistrat viertausend
Rubel in Obligationen fünfprocentiger, unkündbarer Anleihe
zu einem Stipendium für Stndirende, ferner dem Russischen
Wllisenhause fünfhundert Rubel und den Siechen-uud Armen-
häusern ;« 25 und Ü0 Rubeln. Außerdem wurden Gaben
für Anne vertheilt. — Damit war m aller Frühe ,'n einer
des städtischen Oberhauptes würdigen Weise die Feier einge-
leitet und es folgte gegen Mit tag die Feierlichkeit der Glück«
wünsche. Der Magistrat überbrachte nebst schriftlichem Glück-
wunsch einen silbernen, mit den eingegrabenen Namen der
MaaMatsmitglitder verzierten, Becher; es erschienen Deputa-
tionen sämmtlicher städtischen Corporatioucn mit beglückwün»
schenden Zuschriften; es sprach die literarische Gesellschaft,
leren Mitglied der verehrte Herr ist, durch ein, von zwei Ab-
geordneten überbrachtes. Schreiben die Thcilnahme an der Freude
des Tages aus. Am Abend nach dem großen Diner waren
die öffentlichen Stadthäuser sämmtlich erleuchtet uud deu Bade-
salon vor der Stadt zierte ein schönes Transparent. — Von
den Briefen, die angekommen waren, erregten besonders zwei
die Aufmerksamkeit der Gäste. Erstens nämlich ein Schreiben
unseres vielgeliebten Fürsten E u w o r o f f — wer freut sich
nicht dessen Züge zu sehen! — und zweitens a» die Fran
des Hauses gerichtete Zeile»: des Nitterschaftshauptmaims, Gra-
fen K e y s e r l i n g . Dieser Herr, der voller Eifer für das
Glück des Landes und der Stadt ist, hatte zum Andenken des
Tages eine von einem Bauern seines Gutes Nayküll in Metall
schön und genau gearbeitete Decimalwage geschickt. Es war
eil» Geschenk, durch das jedes Sehenden Hrrz erfreut wurde. —
Bei einem solchen Feste mag auch die lyrische Muse nicht
schweigen. Am Vorabend wurden durch liebliche Verse des
Oberlehrers H o h e i s e l lebende Bilder in ihrer Bedeutung
dargestellt, und zu dem Gastmahle des folgenden Tages hatte der
Wouveruemeuts-Schuldirector Ui-. Gah lnbäck ein ansprechendes
Lied verfaßt. Die am 13. Juni in Lucca stattfindende Nachfeier
führte dem engsten Familienkreise iu dichterischer Darstellung
die Erlebnisse des Jubelpaars vor. Die eingeladenen Gäste
hatten zwar au diesem Genuß keinen Theil, wurden dagegen
nach der Mahlzeit durch einen von Kindern im Freien ausge.
führte« Tanz und durch gläuzente Beleuchtung res Gartens
erfreut. Dieses Anblicks genossm Viele, die zu eigener Be-
lustigung nach dem schönen Fischerdorfe Tischert gefahren waren
und vom Glint herab in die unmittelbar darunter liegende
Besitzung des Acltermanns Girard blickten. So war das Fest,
das endlich durch einen Bal l in der Vi l la des Comptoristen
Gllhlnbäck beschlossen wurde, eine mit vielen Einzelheiten in
die Oeffemlickkeit hineinragende Feier.
N e v a l , den 18. Juni. Den Bewohnern Neval's ward
am gestrigen Tage ein seltenes, ganz unerwartetes, Glück zu
Theil. Am Nachmittage gegen Ü Uhr etwa legte das Dampf-
schiff ..Standard", auf welchem sich unser geliebter Thronfolger,
so wie auch die Großfürsten Alexei Alexandrowitsch und Nikolai
Konstantinowitsch nebst zahlreicher Begleitung befanden, auf der
Reise von S t . Petersburg nach Libau begriffen, des heftigen
Sturmes wegen, auf unserer Nhede zu Anker. Se. Excellenz
der General' Lieutenant Baron Wrangel eilte sofort, da die
Kaiflrliche Flagge die Ankunft der hohe« Gäste angezeigt hatte,
auf das Kaiserliche Dampfschiff, wo er noch zur Kaiserlichen
Tafel hiuzugebetrn ward.. Etwa um 6 Uhr landeten die hohen
Herrschaften auf einer Kronsschaluppe im Hafen, begaben sich
zuerst in die Olai-Kirche, wo gerade unser tüchtiger Musiker
Bergner die Orgel gespielt und auf die Aufforderung eines
der Officiere sei» Spiel fortgefetzt hatte, während der Groß-
fürst Thronfolger die Kirche besahen. Von dort begaben Hoch-
dieselben sich auf den Dom, wo die herrliche Aussicht aus dem
Wrcdescken Hofe am Glint und darauf die beiden ne::cmgeleg«
ten Wege in Augenschein genommen wulden. Darauf begaben
sich die hohen Gäste von der Schmiedepforte uach Catherinen»
thal, besahen das Haus, worin einst Peter d. Große gewohnt,
darauf die Majacke und die herrliche Aussicht von dor t ; oou
Seiner Excellenz, rem Herrn Cioil - Gouverneuren, General«
Majoren W. von Ulrich begleitet, setzten Ihre Kaiserl. Hohei-
ten darauf Ihren Spaziergang durch den Garten bis zum
Kaiserlichen Lust-Schloß fort, wo sich unterdessen cin zahlreiches
Publikum versammelt hatte, um den vielgeliebten Thronfolger
zu sehen j diese Freude ward ihm leider nur auf kurze Zeit
vergönnt, renn bereits gegen 6 Uhr setzte sich Sr . Kaiserliche
Hoheit mit dem Herrn Cioilgouoerneuren u»d seinem Flügel-
adjutanten in die Equipage und so ging es rasch wieder zurück
60t 302
in den Hafen und von dort auf das Dampfschiff, ,vo der
Graf Ctroganow die hohen Herrschaften erwartete. Unter-
dessen hatte sich der Sturm völlig gelegt, es war köstliches
warmes Wetter geworden, so daß wir hoffen, daß unsere viel»
geliebten Kaiserlichen Prinzen, nachdem Hochdieselben gegen 1 l
Uhr Abends den Hafen verlassen, glücklich in Libau angekom-
men fein werden. ( S . Libau.)
K u r l a n d .
A u s K u r l a n d . I m Inlande Nr . 1 4 - 1 6 findet sich unter
dem Titel „Libau's Vergangenheit u. Gegenwart" ein Aufsatz, der
nicht allein für jeden Libauer von Interesse sei» muß, sondern auch
eine allgemeinere Beachtung verdient, weil das darin entworf«ne
düstere, aber gewiß der Wirklichkeit treu entsprechende Gemälde
von dem gegenwärtigen Zustande einer ehemals blühenden Han-
delsstadt, und der mit großer Gründlichkeit gelieferte Nachweis
über die Veranlassungen eines solchen Verfalls, so ziemlich auch
auf alle andern kleiner» Seehandelsstädte unserer Ostsee-Pro,
vinzen, z. V . auf Windau, Pernau, Hapsal, Reval, paßt. Es
ist jedenfalls dankenswert!), wenn Uebelstände, die Jedermann
dunkel in sich fühlt, ohne doch immer zum klaren Bewußtsein
ihrer Natur und ihrer Veranlassungen durchzudringen, öffent-
lich besprochen werden; denn wenn auch dergleichen Appellatio-
nen an die öffentliche Meinung auf heftige Opposition zunächst
bei denen, die kein reines Gewissen haben und, wie das nicht
anders sein kann, dabei angegriffen werden müssen, sodann aber
auch, wenigstens anfänglich, bei der großen Zahl derer, die dem
beliebten alten Schlendrian anhangen und um Alles in der
Welt nur nicht aus ihrer gewohnten Ruhe herausgestört wer-
den mögen, stoßen, so werden die letzlern doch am Ende für
die Dauer ihr Ohr der Wahrheit nicht verschließe« w o l l e n ,
und auch die erstem die Stimme der öffentlichen Meinung,
wollend oder nicht wollend, beachten und derselben,, als der
wirksamsten moralischen Macht, ihre selbstsüchtigen materiellen
Gelüste und Intentionen zum Opfer bringen müssen. Des»
halb können wir es als einen durchaus erfreulichen Forlschritt
in der Entwickeluug unserer provinciellen Verhältnisse begrüßen,
wenn auch iu unseren Ostsceprovinzen die Presse in Bezug a.uf
eine freie Besprechung localer Zeitfragen einen neuen Auf-
schwung zu nehmen beginnt. Nachdem die Baltische Monats-
schrift in dieser Beziehung den rühmlichen Anfang gemacht
hat, sind uns ähnliche Unternehmungen, nur von mehr localer
Na tu r , auch andern Ortes in Aussicht gestellt, so z. B . das
neue, oder wenigstens gegen früher bedeutend erweiterte,
Zeitungsuuteruehmen in Libau, das zwar im Inlande Nr . lö»,
als bereits mit dem 1. Apr i l begonnen angezeigt w i rd , aber
uniers Wissens noch nicht ins Leben getreten ist, desgl. eine
neue Reoalsche Zeitung, deren Erscheinen, wie verlautet, mit
dem 1 . I » l i dieses Jahres beginnen soll. — Was nun den
angeführten Aufsatz über Libau anlangt, so möchten wir darin
zunächst einige unwesentliche Ungenauigkeiten, die dem Verfas-
ser wohl bei seiner 40jährigen Abwesenheit von jenem Orte
begegnen konnten, berichtigen, sodann einen Punkt, der von ihm
dem Zwecke seines Aussatzes gemäß, nur kurz behandelt ist,
noch etwas genauer beleuchten. — Einmal scheint es uns doch
nicht ganz gerecht, wenn es in jenem Aufsatze heißt: „ I n
geistiger Beziehung ist mau in den letzten 40 Jahren in Libau,
' " ' ° l".der '" ganz Kurland, nicht vorwärts gekommen." Auch
lewst m L,bau ist während dieser Zeit Manches, z. V . für Er-
neuerung und Vervollkommnung der Schulanstalten und zwar
led.gl.ch aus den Mitteln der Stadt, geschehen; eS ist eine hö>
here «reisschule uou 4 Massen, die den unmittelbaren Eintr i t t
u, d,e Uuwersttat ermöglicht, an Stelle der früher» gewöhnli-
chen von 2 Classen, es ist ferner eine höhere Töchterschule in
L.bau «mger chtet worden. Für ganz Kurland hat aber ei»
noch v'el weseutl.cherer Fortschritt, der zunächst freilich nur ein
materielles Ziel hatte, aber auch in geistiger Beziehung von
unberechenbarer Tragweite «st, durch die, bereits fast allaenm'n
durchgesetzte Einführung der bäuerlichen Pachtverhältnisse statt-
gefunden. Denn erst durch die Aufhebung der Frohne und
die Einführung der Gesindepacht ist die Freiheit des Bauern,
die bis dahin wenig mehr, als ein leerer Name, war, zu einem
reellen Gut geworden; daß dadurch ein bedeutender Aufschwung
des Bauernstandes in Kurland auch in geistiger Beziehung an-
gebahnt ist, daran wird wohl Niemand zweifeln, ja auch nicht
irre werden, wenn für den Augenblick jene Verbesseruy der ma-
teriellen Lage des Bauern noch nicht so sichtbare Früchte für
fein intellectuelles und sittliches Emporkommen getragen, oder
wohl gar, wie das unmittelbar nach dem Eintreten solcher durch-
greifenden Verminderungen nicht gut anders sein kann, für's Erste
manche Uebelstände hervorgerufen hat. — Ferner heißt es zu An-
fange des 3. Abschnitts in dem genannten Aufsah: «Fabriken giebt
es in Libau uud überhaupt in Kurland, eine hiesige Gußeifenfa-
brik ausgenommen, keine." Der Verfasser hat die chemische Fabrik in
Brüggeus-Rönnen vergessen, desgl. dürften Papiermühlen und
Glashütten, die doch wohl auch zu den Fabriken zu rechnen sind, in
Kurland, so wir recht berichtet sind, nicht fehlen. Indessen wi l l
das Alles nicht viel sagen; es bleibt wahr, was der Verfasser
jenes Aufsatzes sagt, daß die Industrie iu Kurland darniederligt,
und auch die von ihm beigebrachten Ursachen dazu werden als
solche, Jedem einleuchten. — Die Partie des Aufsatzes, die wir we-
nigstens in einzelnen Punkten, einer nähern Beleuchtung unterzic»
hen wollen, betrifft die am Schluß desselbe.»berührten Schulverhält»
nisse Libaus. Was erstens die Hauptschule Libaus anlangt, so thei-
len wir den vom Verfasser des Aufsatzes gehegten Wunsch, es möge
die Anstalt zu einem wirklichen Gymnasium erhoben werten, von
ganzem Herzen, möchten ihn aber vielmehr so aussprechen: es möge
ein Gymnasium mit der erforderlichen Anzahl von Lehrern, das
von der Kleisschule völlig zu trennen wäre, eingerichtet werden.
Jene sogenannten „höheren Kreisschulen" scheinen uns ein für
allemal eine A r t von Zwitteranstalten zwischen gelehrten und
Real - Schulen zu sei« und keinem von beiden Zwecken ganz
zu entsprechen. Eine solche Anstalt besteht aus 4 Massen, von
denen die beiden untern gleichzeitig eine gewöhnliche Kreisschulo
vertreten sollen. Nun wird aber jeder Sachverständige leicht
einsehen, daß eine gelehrte Schulbildung gleich von Haus aus
anders angelegt sein muß, als eine reale. Die Paar Stunden
Latein und Griechisch, die daneben in den untern Classen ge-
geben werden, können diesen Mangel unmöglich ersetzen; die
Schüler kommen daher, wenigstens in den alten Sprachen,
die doch die Grundlage einer gelehrten Bildung abgeben, und
auch nach dem weiter» Lehrplan abgeben sollen, völlig un-
vorbereitet in die höheren Classen, und sollen nun in 2 Classen
ihre völlige Schulbildung bis zur Universität absolvirm. Es
ist völlig unmöglich, diesen Uebelstand hernach auszugleichen,
da die Schüler, die in den untern Classen in den Fundamental-
kenutnissen, z. B . in der Formeulehre der lateinischen Sprache,
bei der gelingt» Stundenanzahl, unmöglich fest werden können,
in Secuuda nun gleich Ovid, ja wenn ich nicht i r re, sogar
Lioius uud Cicero lesen sollen. Noch schlimmer steht es mit
dem Griechischen. Das in solchen Schulen zu erlangende Wissen
kann also nicht anders als schwankend, lückenhaft und unsicher sein.
Nichts desto weniger aber fühlten sich die Schüler der Libauschen
Anstalt, wie das bei Halbwissen» zu geschehen pflegt, mcht
allein als Gymnasiasten, sondern wo möglich schon als S t u -
denten, denn auch in Bezug auf Schulzucht hat ein solches
Zwitterwesen nachteilige Einflüsse. Doch mag der ,m Gan-
zen wenig rühmenswertheTon, der unter der Schullugend der
Libauschen hohem Kreisschule herrschte, wohl auch noch andere,
hier nicht näh«r zu erörternde Gründe haben. — Das
Wit te, und Hue'cksche Waisenhaus leidet nameulich an dem
Uebelstände, daß die materiellen Zustände der dort verpflegten
Kinder, zu dem Berufe, für welchen die dort zu gewinnend«
wissenschaftliche Erziehung dieselbe befähigt, in offenbarem M i ß ,
Verhältnisse stehen. Der Unterricht, den sie in der Anstalt er-
halten, reicht am Ende nur für den Handwerkerstand h i n ; ander-
seits werden sie daselbst aber in jeder materiellen Beziehung so
verwöhnt, daß sie auch für den Handwerkerstand in der Regel
verdorben sind. Ein Knabe, der es während seiner ganzen
Jugend in Kost^ Kleidung, Wohnung und sonstiger äußerer
Behandlung so gut gehabt hat, wie die Zöglinge des Libauschen
303
Waiseustifts, wird sich schwerlich hernach dazu verstehen wollen,
am Amboß oder an der Hobelbank im Schweiße feines Ange-
sichts zu arbeiten, oder mit der äußern Behandlung, die ihm
sein Meister bieten kann, zufrieden sei», deswegen mögen Hand-
werfer auch nicht gern' im Libauschcn Waisenstift erzogene
Knaben in die Lehre nehmen, und pflegen diese selbst in der
Regel nur irgend ein leichteres Handwerk, als Conditoiei,
Uhrmachern :c. zu ergreifen oder auch allenfalls als Ladendiener
in irgend eine Hantlung zu treten. Zum Kaufmannsstande
aber, wenigstens zu einem Platz in einem Comptoir, reicht die
in» Libauschem Waifcustift zu gewinnende Nildang entschieden
nicht aus. Es liegt das wahrlich nicht an den Lehrern, die,
obwohl sie im Ganzen, wenigstens im Nerhältniß zu den
großartigen M i t t e l n , über welche die Verwaltung des St i f ts
zu gebieten ha t , spärlich gagirt werden, tüchtig sind und
«s an treuer Pflichterfüllung gewiß nicht fehlen lassen,
sondern an der mangelhaften Einrichtung des-Instituts selbst
und an der, in übertriebener Pietät an den alten Satzungen
des Testaments festhaltenden Verwaltung. M a n ist sich nicht
einmal über den Zweck der Anstalt klar. Die Einen sagen,
«s sei eine Elementarschule, und diese genüge auch völlig für
den Beruf, den die dort erzogenen Kinder zu erwählen haben.
Aber soll denn der Kaufmann — und der Kaufmamisstaub
gehört doch wohl auch jedenfalls zu den ',vractisch bürgerlichen"
Berufen, h e u t z u t a g e , im Jahre 1 8 6 0 , mit einer bloßen
Glementaroilrung sich begnügen?! Andere sagen, es sei m,e
Realschule: Eine Realschule aus 2 Elassen, mit 2 winen-
schaftlichen Lehrern, in der die Knaben überdies größtentheils
noch zuerst das Lesen lernen müssen ! ! Zwar wird auch Geo-
metrie und Physik vorgetragen, aber wie weit kann es darin
mit Schülern, die sonst auf dem Standpunkte der Elementarschule
stehen , gebracht werden? Wenn man die Schüler einmal in eine
Fabrik führt und sie «ine Dampfmaschine betrachten läßt, so heißt
das noch nickt, Physik mit ihnen treiben. Von neuen Sprachen
wird fast nichts als Russisch gelernt. — Was könnte aber
nicht Mit solchen Mit teln, wie sie der Verwaltung des St i f ts
zu Gebote stehen, erzielt werden! Während jetzt jährlich ei»
großer Theil der Zinsen zum Capital geschlagen wird und dies
immer höher anwächst, ließe sich, unbeschadet dem ursprünglichen
Zwecke, der Erziehung und Verpflegung von 24 Waisenkindern,
der Ueberschuß der jährlichen Zinsen, zum allgemeinen Wohl
der Stadt — und das wäre doch wahrlich nicht gegen die
Abficht der Testatoren — ganz anders verwenden. Er könnte
entweder als Zuschuß zur Nlgrmidung des vollständigen Gym-
nasiums aus stättischen Mi t te ln , oder, wenn man nun schon
durchaus gegen die Vegünstigui'g einer gelehrten Bildung ist,
zur Einrichtung einer wirklichen Realschule, wie sie den Anfor-
derungen der Zeit entspricht, verwendet werden. Dann müßte
aber nothwendig noch eine Elemeutarklasse hinzugefügt und
außer dem Elementarlchrer für diese, wenigstens 3 eigene Lehrer
für die Anstalt, darunter einer für neue Sprachen (vor Allem
neben dem Französischen, für das Englische) und ein Fachlehrer
für die mathematischen und naturwissenschaftlichen Fächer, ange-
stellt, der Besuch der Anstalt aber nicht allein auf die Zöglinge
des St i f ts beschränkt, sondern der Stadtjugenb ganz allgemein
eröffnet werden. Das Waisenstift als Pension könnute daneben
immerhin fortbestehen. Eine solche Neuerung, die eigentlich
auch nicht einmal gegen den Buchstaben des Testaments,
geschweige denn gegen den Sinn desselben verstieße, wäre auch
«och in der Veziehnng wmischenswerth, weil dann die Ver-
wandlung der jetzigen höher« Kreisschule in ein vollständiges
Gymnasium wenigstens darin kein Hindrrniß fände, daß den-
jenigen, die «ine bloße Realbildung erstreben, dann auch Gele-
genheit geboten wäre, dieselbe zu erlangen. — e k .
2 i b a u . Nachdem der Herr Gen-.Gouv. der Ostseepro-
m'nzen, der Herr Kur l . Landesbevollmächtigte, der Herr Kur l .
Vice-Gouoerneur, der Röm.-Kath. Herr Bischof des, auch Libau
und das westliche Kurland mitumfassenden, Spreugels von
Telsch sich einige Tage vorher bei uns eingefunden hatten,
trafen I h r e Ka i se r l i chen H o h r i t e » der G r o ß f ü r s t
Cesare wi tsch T h r o n f o l g e r , die G r o ß f ü r s t e n A l e x e i
A l e x a n D r o w i t f c h und N i c o l a i C onsta n t i u owi tsch
nebst Gefolge auf dem Kaiserlichen Dampfer „Standard" am
frühen Morgen Des 19. bei uns ein. Ungeachtet der frühe»
Morgenstunde wogte es im festlich prangende» Hafen und in
der freundlich geschmückten Stadt von einer Menschenmassc, als
habe die Bevölkerung unserer Stadt plötzlich sich um das
Doppelte vermehrt. L i b a u hat im Laufe dieses Jahrhunderts
bisher nur zwei Male das Glück genossen, von Gliedern des
hohen K a i s e r h a u s e s besucht zu weroeu, das erste M a l im
Jahre 1808, als der Hochstielige K a i s e r A l e x a n d e r I. der
Gesegnete auf Seiner Nückkehr vom Monarchen - Coogrrsse
zu Erfurt den Weg über unsere Stadt nahm und 2l) Stunden
hier zu verweilen geruhte, sodann 39 Jahre später, im Jahre
1838, als S e i n e Ka iser l i che H o h e i t , der G r o ß f ü r s t
C o n s t a n t i n N i c o l a j e w i t s c h , auf einer ;ur Iüspectmn der
Ostseehäfen unternommenen, Teereise die Flagge des jligeüdlichen
Oeneral-Admiralen auf unserer Nhere aufhißten und auch an
das Land kamen. Die Theilnahme unserer patriotisch beweg,
ten Bevölkerung hat aber gegenwärtig ihren Höhepunkt erreicht,
da ein, bis zum Ende der Badezeit beoorstehrurer Aufenthalt
I h r e r K a i s e r l i c h e n H o h e i t e n nus der Hoffnung hingirbt,
die Freude tes hohen Besuchs zum Segen unserer Einwohner-
schaft genießen zu können. Ein, vom Grafen N . R e h b i n d e r
gedichteter, vom Cautor Wen dt in Musik gesetzter, Namens der
hiesigen Bürgerschaft bei einem glänzenden Fackelzuge zur Newill«
kommnung I h r e r Ka is . H o h e i t e n durch den Sänger-Verein
vorgetragener Bewillkommnungs - Gruß sprach die Gefühle aus,
welche A l t und Jung für die hohen Gäste beleben. Und wie
sowohl Se. Durchlaucht der Herr Geil.-Gouo. ans dem einst«
weilig hier stationirteu Dampfer » O n e g a « , als auch der hie-
sige Lootsen»Commandeur auf dem Dampfer „Dacapo« de»
hohen Reisenden entgegen gefahren waren, so war der staatsbürger-
liche Empfang Seitens der Vorstände und Repräsentanten unserer
Provinz und Stadt eben so sehr dazu geeignet, den Kaisersohn
und die Kaiserlichen Prinzen mit Ehrfurcht zu begrüßen, als
der Enthusiasmus aller Stände und der frohe Ausdruck lief»
bewegter Herzen den Freurenthräneu eine unversiegbare Quelle
eröffnete. L i b a u ist dankbar für die hohe Auszeichnung, die
ihm widerfährt; möge ei» heiterer Himmel und der Strom
warmer Lüfte die Badezeit begünstigen nnd den guten R u f ,
dessen sich unser Seebad von jeher zu erfreuen gehabt hat,
immer mehr bekräftigen; möge den hohen Gästen der Aufent-
halt ein gesegneter werden.
N o t i z e n a u s de« K i r c h e n b ü c h e r n D o r p a t ' s
' G e t a u f t e in der Gemeinde der S t . I o h a n n t s , K i r che -
Des Kaufmanns G. A. K l i n g e Tochter Wilhelmine; detz P r c f . ' A d j .
A. U n t e r v e r g e r Tochter Kunlgunde Anna Mar ie Sophie. — S r .
M a r i e n . K l r c h e - Des Kochs Ch. K r i s a Tochter Mar ie Amalie
Louise; des Knochcnhauermeisterb I . i l u i k Sohn Eduard Kar l Ru»
do lph ; des Stuhlmachergesellen F. I o h a n n s o n Tochtt-r Emil ie.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der S t . M a r i e n , K i r c h e :
Der Unterrommissair Christoph M o l d r c nut Fanny Emil ic W a c h s :
der Tischlergesell Friedrich Ju l ius K l e i n aus Preußen mit Ju l ie
O l d e n h a u « l der Barbier Adolph W e y e ! mit Louise Jeanette
F r e y m a n n ; der Uhrmacher Ernst Gotllicd S ä g e r mir Helene
Charlotte Elisabeth J a k o b s o n .
G e s t o r b e n e in der Gemeinde der S t . I o h a n n i ß . K i r c h e -
Der Baumeister Jakob Georg K n u t e r , 8> Jahr alt.- die Bäcter-
meisterswittwe Dorothea H o f f m a n n , 72 ; .^ahr alt. — S t .
M a r i e n - K i r c h e : Der Schneioergesill Thoma« Wilhelm J a k o b -
son, 38 Jahr alt- der Tischler Kar l I n tod Ju l ius M o l d e r , 25 I .
a l t ; Klrchenvorstehrr Johannes E h r t stia n i , Besitzer von Kabvma;
der Tischler Ka r l B e r e n s o h n , 55 Jahr a l t ; des Gastwirthen G.
R. Hesse Tochter Ot l i l ie Amalie Charlotte, I Jahr alt j der Schuh,
macher Gl'stav J ü r g e n s . 49 Jahr alt.
I m Namen des General.-Gouvernemcnts von Liv», Est- und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 27. Juni 1860. „ .
(Nr. l0 l . ) (Druck van H Laakmann.)
Censor R. Linde.
« 27. Montag, dm V>«- Juli «860.
Das . I n l a n d « erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der 'präoumeiationS-
Preis für das Jahr besagt
« Rbl. S . mit Einschluß der
Posssteuer im ganzen Reiche
und <lj Ndl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der ,Rr«
baction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak«
man n tn T orpat. Insertion«-
Gebühren für die Zeile wer»
den mit 5 Hop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü n f « « d z w a n z i g s t e r J a h r g a n g .
l ! ) Zur Erinnerung an Nikolaus Johannes v. Transehe. - 2) Meine Erlebnisse in Kurland. 5. Eine Sage. /Schluß.)
, i . <̂ ^ ^ " , ̂  . Roland Riga, Dorpat, Fellin. Vermischtes. — Kurland. Libau. Blieden. Vermischtes. - l l l . Universität«.
!nd S?ulN - Novitäten. - Gelehrte Gesellschaft. - Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat'ö.
l . Zur Erinnerung an
Nikolaus Johannes von Transehe,
Livlandischen Landrath, Oberkirchenvorsteher des Wendenschen
Kreises, ehemals Präsidenten des Livl. Consistoriums, einen
der letzten überlebenden Mitkämpfer von Preußisch-Eylau,
geb. dm l3. Septbr. l?79. gest. den 9. Febr. l858.
Das Inland brachte vor 21 Iahreu (1839 Nr. 2? und
28) einen, auch im Sonder»Abdrucke erschienenen, damals viel«
gelesenen, Beilrag zur Charaktelistik Carl Otto T r a n sehe'S
v. Roseneck, Liol. Lanvraths, Obeidirectors des Liol. Kredit-
systems, Mitgliedes (1799-1802) des ritterschaftlichen Cura-
toriums der Universität Dorpat «., aus der gewandten Feder
H. L. O. v. Brackel's. Den vollständigen Familien-Nachrichten
und sehr genauen Begründungen, welche iu der Einleitung zu
diesem Lebens - Abrisse niedergelegt sind, schließt sich die nach-
folgende Biographie des bereits vor zwei Jahren verstorbenen
Liol. Landraths Nikolaus Johannes v. T r a n s e h e , Erbherrn
von Neu « Wrangelshof, um so passender au, als der zuletzt
Verewigte in der Reihenfolge der Livländifchcn Landräthe
zwischen dem obengenannten, zu feiner Zeit vielgenannten, her«
vorragenden Manne und dessen ältestem Sohne steht, die Fa»
milien - Repräsentation in würdiger Weise fortsetzte und zu
einer Zeit, in welcher bedeutungsvolle Ereignisse den Entwicke-
wngs.Gang der vaterländischen kirchlichen Verfassung bedrohten,
mit männlichem Muthe die gerechte Sache vertrat.
Nikolaus Johannes u. Transehe, ein Sohn des Obristen
und Ritters Johann v. Transehe und dessen Gemahlin Elisabeth,
geb. v. Nigura, geb. den 13. Septbr. 1779, verlebte leine
ersten Kiuderjahre im Hause der Aeltern und genoß feine
weite« Erziehung im Kreise einer verwandten Familie unter
der Leituug des nachmaligen Dorpatschen Professors I . W.
Krause, des Begründers der Uuiversitäts-Nauten und Dom«
Anlagen. Nach damaliger Sitte schon früh zum Militair«
Dienst bestimmt, wurde er bereits l?87 den 1. Juni , somit
im 8. Jahre, als Unter-Fähurich in den Militaii - Dienst ein«
geschrieben, 1791 den 20. August zum Fähnrich avanciret,
z?95 d. 7. Aug. zum Seconde-Lieuteuant, 1802 d. 19. Juli
zum Premier, Lieutenant, 18V6 den 26. Novbr. zum Stabs-
Capitam. 18 l0 den 26. Jan., auf fein Gesuch, als Kapital»
mit Uniform aus dem Taurischen Grenadier Regimente verab-
schiedet. — Gr machte die Feldzüge von 1805 bis 1807 und
in diesem Zeiträume verschiedene Schlachten und Treffen mit
und zwar: den 14. Decbr. 1806 beim Dorfe Golowin, den
26. u. 27. Jan. 1307 bei Preußisch, Eylau (wo er kaum den
fünften Theil semer Compagme und nur einen Offizier aus
dem Feuer führte, auch selbst leicht verwundet ward), 1807
den 24. Mai bei Wolfsdorff, den 3ü. Mai beim Dorfe Heilt,
geuthal und beim Passarge-Fluß, den 29. bei Heilsberg und
den 2. Juni bei Fliedland. — Für Auszeichnung in der
Schlacht bei Eylau ward ihm neben Kaiserlicher Danksagung
«in goldenes Kreuz am St . Georgen - Bande verliehen. —
Nach seiner Verabschiedung bekleidete er vielfache Landes.Aemter
und zwar: Von 1811 — 16 das Amt des Kirchspielsrichters
des Ronneburg - Trikatenschen Kirchspiels, in einer Zeit, wo
während Des herrschenden Krieges diese« Amt mit vielfachen
Schwierigkeiten verbunden war. Von ' 8 2 0 - 2 3 war er
Drdnungsrichter des Walkschen Kreises, von 1824-36 bekle..
dete er das Amt eines Wenden - Walkschen Kreisdeput.rten, w
vier Mal wiederholt» Wahl; am 15. Octbr. «831 ward er
zum Ritter des St. Wladimir-Ordens 4. Ela„« ernannt und
schou am 22. Aug. 1835 ward er Inhaber des Ehrenzeichens
untadelhaften Dienstes für 30 Jahre. Am 7. I u l l 1836
endlich ward er zum Landrath erwählt und bekle.dete d:e,es
Amt bis zum Decbr. 1857, wo er abdankte. - Ms Land,
rath war er vom Jahre: 1837-42 Präsident deS Lwl.Eoan.
gelisch. Luth. Consistoriums und v°" 1 8 4 4 - 4 7 Oberk.rchen-
vorsteher deS Wenden. Walksche" Oberk.rchen-Vorsteher.Amtes.
I m Jahre 1852 erhielt er das Ehrenzeichen für 45jähr. untadel-
haften Dienst und i m I . 1853 den St. Annen-Orden2. Classe;
auch war er Inhaber der Adels.Medaille von 1812 und der
Medaille des Krim-KriegeS.
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Nach seiner Verabschiedung und Verehelichung ließ er sich
auf dem Gute Dutkenshof im Trikatenschen Kirchspiele nieder,
zog iu Kurzem nach Alt'Wrangelshof und nach einigen Jahren
auf da« von ihm inzwischen gekauft« Cut Neu-Wrangelshof,
ivs u dann bi« an sein Lebensende verblieb. Er kaufte später
dl« Güter Taurup und Wilkenpahlen und ererbte mit seiner
Frau Dutkenshof und Neu»Sackenhof; auch hat er M s Gut
K«isen einige Jahre besessen. — Außerdem bewirthschaftete
er als Arendator die Güter Alt.Wrangelshof, Publ.. Alt-Sacken»
Hof, Publ. Blumenhof, Planhof und Treiben.
Ward ihm schon in seiner Dienst - und A m t s , Thätigkeit
vielfache Anerkennung zu Theil und schuf er sich durch Wohl-
wollen und Humanität viele Freunde, so möchten nur wenige,
wie er, es verstehen, sich die Liebe seiner Untergebenen anzueignen.
— Bei seiner großen wirthschaftlichen Thätigkeit und auf den
vielen Gütern, die er inne gehabt, ist ihm nur der Dank und
die Äebe seiner Bauern in's Grab gefolget und wird ihn noch
lange, lange überleben. Wenn er aber schon sich im öffent,
licheu Leben das beste Andenken geschaffen, so wird Keiner, der
ihn irgend als Ehemann und Vater gekannt, ihm die wärmste
Anerkennung versagen können. Er verehelichte sich im Jahre
l81t> d. 5. Aug. mit Charlotte von Transehe aus dem Haus«
Annenhof. Sein schönstes Lebensglück schuf ihm seine treue
Lebensgefährtin j — eine Vereinigung, die nur aus reinster Nei-
gung entstanden, und hoch wußte er diesen Schah zu ehren. —
Hang« Jahre, die ihnen Gott zusammen zu leben gestattete, wa-
ren uur Jahre gegenseitiger Liebe und Hingebung. — Aus
dieser Ehe wurden sieben Kinder, zwei Söhne und fünf Töchter
geboren/ und hatten die Aeltern das Glück, solche sämmtlich auf'
ivachsen und sich einen häuslichen Heerd errichten und um sich
einen zahlreichen Kreis von Enkeln erblühen zn sehen.
B is in sein spätes Alter Hinein hegte T. das wärmste
Interesse für alles öffentliche und häusliche Wirken; durch ein
streng regelmäßiges Leben blieben ihm die Schwächen des Alters
fremd und erfreut« er sich bis an sein Lebens«Cnde einer kläf-
tigen Gesundheit.
I m Sommer 185? besuchte er einige Deutsche Bäder.
Nenn seine Nächsten und Freunde ihn noch lange zu be-
sitzen hoffen konnten, so erschütterte und ergriff Alle sein plötz-
liches Dahinscheiden. — Nach nur dreitägiger Krankheit, deren
ersten Tage gar nicht solch trüben Ausgang fürchten ließen, ent-
schlief er am 9. Februar 1858, zehn Uhr Morgens, zu einem
bessern Leben ! —
Die Worte, mit welchen der Greis seinen Abschied auf
tem versammelten Landtage des Jahres 185? nahm, mögen als
charakteristisches Denkmal treuer Gesinnung und thätigen Lebens
hier einen Platz finden.
„Nachdem ich von meiner frühesten Jugend an bis zu
„meinem 30. Jahre dem Staate als Soldat gedient — und
„von da ab, durch das Wohlwollen und gütige Vertrauen
«meiner hochgeehrten Herren Mitbrüder, in einer Reihe von bei-
»nahe 40 Jahren, ununterbrochen Landes »Wählämtern vorge-
-standen habe, mahnt mich mein vorgerücktes hohes Alter, wie
«°uch die damit unzertrennlich verbundenen Mängel, mein bis-
"her seit 2 l Jahren bekleidetes Amt als Landrath niederzulegen.
..Bevor ich aber aus Ihrer Mit te scheide, erlauben Sie
„mir, Hochverehrte Herreu l für die so vielfältig genossenen
„Beweise Ihrer unschätzbaren Gewogenheit, die mich wahrhaft
„beglückt haben — und, den schönsten Erinnerungen meines
„Lebens sich anschließend, mir unvergeßlich bleiben werden, —
„hiemit meinen tiefgefühltesten, gerührtesten Dank aussprechen
«zu dürfen — und genehmigen Sie zugleich die Versicherung,
„daß ich auch, zurückgetreten aus dem öffentlichen Leben, im
„engeren Kreise meiner Familie au allen Ihren Verathungen
„und Beschlüssen, welch« die Wohlfahrt unseres geliebten Vater-
landes bezwecken, stets mit lebhaftem Interesse, den innigsten
«Antheil nehmen werde."
Diesen Gesinnungen konnte der tiefgefühlte Dank bereit-
will ig die Verdienste des Verewigten anerkennender und ihm
aufrichtig ergebener Mitbrüder nicht fehlen; wie er in seinem
langen Leben weniger durch äußeren Glanz, als durch stilles
Wirken die Mitwelt zu erfreuen, den geachteten Namen feiner
Familie zu erhalten und die heranwachsende Generation in der
Achtung und Ehrfurcht vor den Einrichtungen der Väter zu
befestigen suchte, so gewann er in den Augen aller Hellfehenden
und Wohlmeinenden die Krone der Gerechtigkeit und Anspruch-
losigkeit. Friede seiner Asche!
Kl. Meine Erlebnisse in Kurland.
6. E i n e S a g e .
(Schluß.)
Es war den Schweden unglücklich gegangen. Sie mußten
aus Kurland weichen und sich nach Riga zurückziehen, wo es
ihnen indessen auch durch mancherlei Bedrängnisse, z. B . durch
den Mangel an Getreide-Zufuhr, übel genug erging, weil die
Stadt durch die Feinde von dem übrigen Lande fast gänzlich
isolirt war. Auch der Obrist W . mußte Abschied nehmen.
Der Mann war zwar im Kriegsdienste ergraut und seit seinen
Knabenjahren war keine Throne in sein Auge gekommen.
Aber jetzt weinte er. L r wollte Frau und Tochter sogleich
mit sich nehmen, aber die Rücksicht, daß in Riga auch nicht
viel Sicherheit war und daß die Frau seit einiger Zeit an
einem bösen Husten l i t t , bestimmte ihn, sie und die Tochter
noch einige Zeit in N . zu lassen. Auch erklärte Wilhelm, daß
er sich unmöglich von seiner angebeteten Braut trennen könne,
und mit ihr nach Riga zu gehen, schien durchaus nicht räthlich.
Es blieb also nichts Anderes übrig, als daß der Obrist allein
abreise. Es war feine Absicht gewesen, die Bestimmung zu
hinterlassen, daß das Brautpaar nebst der Mutter des Bräu-
tigams, der Frau v. F., sobald es nur die Umstände erlaub-
ten, nach Riga nachkommen und dort die Hochzeit feiern sollten.
Allein die Hinweisungen der Frau v. F. auf ein Fuß'Ucbel, an
dem sie schon längere Zeit l i t t und welches ihr jede Fahrt
sehr erschwerte, sowie die Aeußerung ihres heißen Wunsches,
die Hochzeit auf ihrem eignen Gute, im Hofe N . , feiern zu
können, vermochten ihn, jene Bestimmung zurückzunehmen und
das feste Versprechen zu hinterlassen, sobald als möglich nach
N . zurückkehren zu wollen, um dem jungen Paare bei der
Trauung seinen väterlichen Segen zu geben. Als er von
Wilhelm Abschied nahm, durchzuckte seinen Geist ein schmerzli.
ches Gefühl, eine bange Ahnung. Er stand lange in seinem
Anblicke verloren. Endlich rief er kummervoll aus: Mein
Sohn, mein Sohn, wo werden wir uns wiedersehen?
Das Wörtchen . ,Wo" fiel Wilhelm schwer auf die Seele.
Aber er nahm sich zusammen und antworte scheinbar mit gro.
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ß«r Fassung: Gott wird es ja wohl geben, bester Vater, daß
wir uns in froher Stunde wiedersehen.
Kaum war der Obrist ein paar Tage fort, als ein Staats,
decret erschien, wodurch alle Schweden, die nicht rechtmäßig
in Kurland ansässig waren, aus Kurland verbannt wurden
und wodurch allen Einwohnern dieses Landes bei schwerer
Strafe, die nach Umständen bis. zur Todesstrafe geschärft wer-
den konnte, verboten wurde, einen Schwedischen Unterthan,
wes Standes, Geschlechles und Ranges derselbe auch immer
sein möchte, zu beherbergen, zu verstecken oder gar, was sich
namentlich auf die Schwedische Arme« erstreckte, irgend wie
und mit irgend welchen Lebens-Bedürfnissen zu unterstützen.
Man kann sich leicht denken, welche gewaltige Sensation
dieses Decret im Hofe N . machte. Ein harter, zündender
Donnerschlag hätte ckcht mehr Schrecken erregen können, als
dieses Decret.
Was war zu machen? Durch anhaltende Regenschauer
waren die Wege so schlecht geworden, daß sie wenigstens für
Damen gar nicht zu passiren waren und der Husten der Frau
Obristin hatte an Stärke mehr zu,, als abgenommen.
Die Liebe wußte sofort Rath.
Christoffer v. F. hatte an seinen Bruder Wilhelm gleich,
sam als Appanage ein Neigut von etwa 30 Bauerhöfen abge,
treten, von denen mehrere nahe am Strande lagen. I n einem
derselben, da« tief im Walde eine angenehme Lage hatte und
in welchem er sich selbst schon seit längerer Zeit behufs der
Jagd ein paar Zimmer recht hübsch und comfortable hatte ein»
lichten lassen, hoffte er beide Damen bis auf bessere Zeiten und
Umstände verbergen zu können, wobei er allerdings der Zuversicht
lebte, daß diese Zeiten und Umstände bald eintrete» würden.
Man hatte zwar allerlei Bedenken, die namentlich aus
der Gefahr her genommen wurden, in welche sich Wilhem
durch dies Unternehmen stürzen würde. Dieser kannte selbst
aber gar keine Gefahr und wußte von keinem Bedenken.
Die Liebe wagt Alles, sie duldet Alles, sie erträgt AlleS.
Die Reise nach dem versteckt gelegelieu Gesinde wurde
also im Geheimen beschlossen, während vor den Leuten das
Gerücht verbreitet wurde, daß man nach Riga gehe. Sie wurde
absichtlich mit eim'genl Aufsehn vorbereitet und unternommen.
Auch fuhr man mehrere Meilen auf dem nach Riga führenden
Wege, kehrte dann aber plötzlich links ab und fuhr dem Meere
zu. Dem alten Kutscher, dem mau vollkommen trauen konnte
und der erst nach mehreren Tagen nach Hause kommen durfte,
wurde das Versprechen gänzlicken Stillschweigens abgenommen.
I m Hofe N . herrschte übrigens feit der Abreise der bei-
den Damen allgemeine Verstimmung. Christoffer v. F. ging
still seinen Geschäften nach, Wilhelm war wenig zu Hause
und man glaubte immer zu wissen, wo er wnr. Der alte
Candidat hatte die beste Gelegenheit gefunden, fein altes Thema
abzuhandeln: Dies grauenvolle Land! Wenn nur erst wieder
sichere Schifffahrt sein wird, so reise ich ab. Zu Lande wi l l
ich nicht gehen; ich müßte ja sonst das grauenvolle Land fast
in seiner ganzen Länge durchreisen. Das mag ich nicht. Also
Cchifffahrt! Und dann adieu, du graueuvolles Land!
Also sprach er und nahm sich, wie immer, fest vor, so-
bald als möglich "daS grauenvolle Land" zu verlassen.
Wer möchte die Unruhe beschreiben, von welcher Wilhelm's
Herz bewegt wurde? Wer könnte die Pläne alle aufzählen,
die seinen Kopf durchkreuzten? Er flucht« Allem, .was nicht
Schwedisch war. Sein rasches, feuriges Temperament spottete
aller Hindernisse, Kurland den Schweden wieder in dle Hand»
zu spiele« und die Nothleivenden zu unterstützen. Denn an
der Rückkehr der Schweden hing die Erfüllung semer heißesten
Wünsche, hing sein ganzes Lebensglück. Nicht nur also, daß
alles Getreide, das auf seinem Gute gewachsen war, durch
drei Strandbauern, die im Schmuggeln geübt waren, getreulich
in die Hände der Schweden wanderte; er faßte auch den aben»
teuerlichen P lan , ganz Kurland zu insurgiren und es wo mög-
lich der Herrschaft Schwedens gänzlich zu unterwerfen. Er
kannte freilich auch ven Grund dazu und das war sein Herz;
aber das gerade trieb ihn zu den verwegensten Plänen und
Unternehmungen.
Gr sammelte eine Menge junger Leute um sich, die er in
seine abenteuerlichen Plane einweihte uud die sie eben vielleicht
desholb so lebhaft auffaßten, weil, sie abenteuerlich und ver»
wegen waren. Aber unter diesen befand sich ein junger Manu,
Namens v. N. , welcher von untergesetztem Körperbau war,
schwarzes, krauses Haar, aufgeworfene Lippen uud kleine, ste-
chende Augen hatte und weichet es, von wilder Eifersucht über
Wilhelm's Lkebesglück gestachelt, mit demselben falsch meinte
und ihn zu verderben strebte. Man hatte Wilhelm vor diesem
Menschen gewarnt, aber mißtraurnslos, wie er war> hatte er
der Warnungen nicht geachtet.
Dieser Mensch wurde der Eckstein, an welchem Wilhelm
v. F. zerschellen sollte.
Von Warschau traf plötzlich ein Befehl an die Kurisch«
Arels-Corpoiation ein, daß von Seiten der Ritterschaft selbst
ein strenges Gericht über Wilhelm o. F. gehalten werden sollte.
Dies'Gericht sollte nach damaligem Gebrauche in die Hände
von fünf Personen gelegt werden, von denen die Ritterschaft
vier zu wählen hätte, während die Krone sich nur Giueu zu
bestimmen vorbehielt.
Diesen Eine» müssen wir etwas näher kennen lernen.
Er hieß v. S . uud stand in dem Alter zwischen den
Vierzigen uud Funfzigen. Er war von mittlerem Wüchse uud
so mager, daß er für einen Maler «in treffliches Muster zu
einem Bilde des Neides hätte abgeben können. Die Farbe
seines Haares spielte seh? in's Röthltche und struppig, wie es
war, widerstand es jedem Kamme mit Heldenmuth. Es hatte
sich der Nase, die das Maaß einer idealen Römischen Nase so
weit überstieg, wie etwa das Hörn eines alten Ziegenbocks
das Hörnchen eines jungen Rehes, so sehr genähert, daß die
kaum einen Zoll hohe St i rn oft in Verlegenheit war, sich für
eine solche auszugeben. Der Mund vurchlief fast die ganze
Breite deS magern Gesichts und hatte so dünne Lippen, daß
man sie mit Hülfe eines Vergrößerungs - Glases hätte suchen
können. Das Interessanteste aber waren die Augen. Sie
waren aschgrau unv so stechend, daß man immer Macbeth'«
Dolch heraus- und hervorragen zu sehen meinte.
Das war denn wohl lein Richter im Sinne und in der
Weise Daniel's.
Die übrigen vier, all« das Gegentheil von dem Herrn
v. S . , der übrigens einige Jahre in Königsberg die Jurispru-
denz studirr hatte, waren bald gefunden und bezeichnet.
Die Punkte, über welche Wilhelm v. F. vo« Gericht ge-
zogen werden sollte, waren in dem Walschauer Rescript« um«
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stündlich angegeben : Verheimlichung zweier Schwedischen Damen,
Unterstützung der Schwedischen Armee durch Geld und Getreide,
endlich die Anregung und Verleitung junger Leute zu einer
Verschwörung, welche mehr als Hochverrath in sich involvire.
Die armen Bewohner von N. sielen jetzt wirklich von
Jammer zu Jammer, von Elend zu Elend, und jetzt konnte
man es wahrlich dem alten Hofmeister nicht übel nehmen,
wenn er Tag und Nacht jammerte: Dies grauenvolle Land!
Der Eindruck, den daS Warschauer Rescript auf die Be-
wohner von N. machte, war wirklich furchtbar. Alles war
wie von einem Blitze getroffen. Die treffliche Hausmutter
faßt« sich zuerst wieder. Wir stehen, sprach sie, in Gottes
Hand und was da steht, steht ja wohl gut. Wir haben ihn
nicht aus unserm Herzen verstoßen, er hat auch uns gewiß
nicht aus seinem Herzen verstoßen. Mein Sohn, was Dein
himmlischer Vater auch über Dich verhängt, trag's mit Erge-
bung! Es kommt vom Vater und von so einem guten Vater
kann nur Gutes kommen. — Es lag aber nicht in dem We-
sen dieses jungen Mannes, sich so leicht einer trüben Stimmung
«der gar der Verzweiflung hinzugeben. Er fühlte alles Trau»
rige tief, überwand es aber auch schnell. — Auch jetzt konnte
er zu den rührenden Worten seiner Mutter mit beruhigter
Seele Amen sagen. Am Uebelsten war Ehristoffer v. F. daran.
Er litt um seine Mutter, um seinen Vrnder und um Edwine.
Wilhelm o. F. wurde übrigens nicht gesanglich eingezogen.
Auf sein Ehrenwort wurde ihm in dieser Hinsicht die Freiheit
gelassen.
Ganz Kurland wußte von diesem Falle, ganz Kurland
bedauerte den armen Wilhelm v. F . ; nur die beiden Fremd'
linge in der Einsamkeit ahnten Nichts von dem Jammer, der
auch ihr Haupt umgab. Wie beklommen Wilhelm's Herz auch
jedes Mal in ihrer Nähe war, er verbarg es ihnen so tief,
daß sie Nichts davon merken konnten.
Der Tag des Gerichtes kam heran.
Wilhelm betrat mit sicherm Schritte das Zimmer, wo sich
die kleine Jury, wenn man's so nennen darf, versammelt hatte.
Sein Bruder hatte ihn bis zur Schwelle desselben begleitet.
Das Gericht, das auch in sofern eine Aehulichkeit mit der
Jury hatte, als keine Appellation von ihm statt fand, dauerte
nicht lange. Wilhelm beantwortete alle Fragen, die von dem Herrn
v. S., welcher gewissermaaßen die Rolle des Präsidenten spielte,
und von den übrigen Herren an ihn gethan wurden, mit der
reinsten Wahrheit. Er bctheuerte, als er darum befragt wurte,
mit Bestimmtheit, das! sein Bruder von den Geld« und Getreide«
Sendungen an die Schweden, so wie von den Plänen einer
Verschwörung durchaus nicht gewußt habe, und leugnete nicht, daß
seine Verfahrungs-Weise als Hochverrath geteutet werden könne.
Hierauf wurde er behufs stiller Nerathung — jedoch nicht
ohne Wache — entlassen, mit dem Bedeuten, im Vorzimmer
die Berathung abzuwarten.
Auch diese dauerte nur kurze Zeit.
"Was brauchen wir mehr Zeugniß?" sprach der Herr
v. S. im Sinne und in der Weise jenes nichtswürdigen Hohen-
priesters, der den Gottessohn verurtheilte.
Es ist wol wahr, antwortete der viel jüngere Hr. v. K.,
aber den armen jungen Mann hat doch nur das überheiße
Gefühl der Liebe zu seinen Ncrirruugen getrieben, und darum
müssen wir wol Gnade für Recht ergehen lassen.
„W ie? " nahm Jener wieder bitter lachend das Wort,
„haben wir hier ei'uen Liebeshof gebildet und bin ich als Präsi-
dent zu dem albernen Schäfer-König Reu6 herabgesunken?
Man wird sich in Warschau nicht wenig darüber wundern".
Doch sollte ich meinen, sprach ein Andrer, daß wir das
Herz des jungen Menschen wohl berücksichtigen sollten.
"Wer hat uns", antwortete Jener mit seinem hämischen
Lächeln, ,.zu Herzens-Richtern bestellt? Ich denke, wir sind
nur Richter der Thaten. Ueber das Herz mag der dort oben
richten, wenn überhaupt dort oben Giner richtet."
Ihr solltet doch, sprach ein Dritter, einen Blick in Euer
eignes, altes Herz werfen und hinhören, ob sich da nicht eine
Stimme zu Gunsten des armen, verblendeten jungen Menschen
vernehmen läßt.
„A ls Richter", erwiederte Jener scharf, „habe ich kein
Herz, habe ich keinen Blick in ein H«rz zu werfen und auf
feine Stimme zu horchen; als Richter habe ich das Auge nur
in's Buch des Gesetzes zu richten und das habe ich eben gethan.
Ich stimme für den Tod.
Di« übrigen bebten vor dem Worte zurück, wie vor dem
Anblicke der giftigste» Schlange. Es entstand eine lange Pause.
Dann wurde noch Viel f ü r Wilhelm v. F. und Viel gegen
den Hrn. v. S . gesprochen. Endlich rief der Jüngste in wildem
Unmuthe: Es ist umsonst! Du bist nicht zu retten, armer
F. ! Wo ein S . zu Gerichte sitzt, ist keine Hoffnung auf
Rettung mehr. Ich stimme also mit ihm. — Mi t Seufzen
und Händeringen stimmten anch die Uebrigen bei.
Jetzt wurde Wilhelm v. F. wieder in's Gerichtszimmer
gerufen. Er war zwar auf AlleS gefaßt; als er aber das
furchtbare Wort Tod hörte, wäre er fast zusammengesunken.
Aber sein starker Geist sammelte sich bald wieder und nur, als
er seiner geliebten Edwine gedachte, fing er laut zu schluchzen an.
Da stürzte Christoffer v. F. in's Zimmer. Ein Blick
auf seinen Bruder sagte ihm, wie die Sachen standen.
Sein Entschluß war schnell gefaßt.
Ist's möglich, rief er de», Richtern zu, konntet Ihr Euch
von diesem jungen Menschen überlisten lassen? Merktet Ihr
denn nicht, daß er sich für mich opfern will? Wäre es möglich
gewesen, daß er, was er gethan, ohne mich thun konnte? Er
war nur das gefügige Werkzeug in meiner Hand und mir ge-
bührt Euer Spruch.
Die Richter sahen sogleich ein, daß sich der ältere Bru-
der für den jünger« opfern wollte. Dieser umarmte seinen
geliebten Christoffer und sprach endlich nach vielen, sanften
Thronen: Bruder, Bruder! Deine Liebe ist himmlischer Natur;
sie entzückt mich noch am Rande des Grabes. Aber bedenke,
was unser lieber, alter Pastor immer sagte: Die Lüge stammt
aus der tiefsten Hölle und f ü h r t zur tiefsten Hölle.
Christoffer v. F. mußte sich ja wol ergeben und schweigen.
Der dritte Morgen war zur Hinrichtung festgesetzt.
Wilhelm v. F. verbrachte die Zeit in Gesellschaft seines Beicht«
vaters, der ihn nun nicht mehr verließ, seines Bruders und
seines Heilandes. Er wollte sonst Keinen feiner Geliebten mehr
sehen, um sein Herz nicht noch mehr zu beschweren.
Die letzte Nacht brachte er mit Nriefschreiben und in Un»
terhaltungen mit seinem Beichtvater und seinem Bruder zu.
Die Mutter wemte zwar, aber ihr gottergebenes Herz
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sprach mit Hiob: Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge-
nommen; der Name deS Herrn fti gelobt!
Der alte Kandidat sprach seit mehreren Tagen kein Wort mehr.
Edwine wußte von Nichts. Ihr schrieb Wilhelm in der
letzten Rächt unter Anderem: Uns« Liebe war nicht von dieser
Welt, darum konnten wir auf dieser Welt auch nicht Hochzeit
halten, wir werden sie in jener Welt feiern. Ich geh« Dir vor-
aus, die Vorbereitungen zu treffen. Du wirst mir bald nach»
kommen.
Der Prediger ermahnte Wilhelm, ein Stündchen zu ruhen.
— Bald, bald, erwieterte er, werde ich ja tief und laugeru-
hen. Oben bereitet man mir schon das Bett.
Gin Saal des obern Schlosses war nämlich zur Hinrich-
tung hergerichtet.
Um 6 Uhr trat ein Gerichtstiener ein.
Es ist Zeit, sagte Wilhelm, und umarmte seinen Beicht,
vater und Bruder.
Dieser fiel in eine tiefe Ohnmacht. Gott schenkte ihm
diese Gnade. Als er erwachte, war Alles vorbei.
Als Wilhelm in dem verhängnißvollen Saale, wo etwa
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30 Personen versammelt waren, ankam, grüßte er Alle freund-
lich und kniete dann vor dem traurigen Stuhle nieder. Vater,
betete er, in Deine Hände befehle ich meinen Geist! Siehe, rufst
Du, mein Heiland, ich komme bald! Ja komm', Herr Jesu!
— Hierauf zog er seinen Rock aus (er trug seine Hochzeits,
kleider, die er sich ungeduldig schon hatte machen lassen) und
setzte sich auf den Stuhl. Gelassen ließ er nun Alles mit sich
vornehmen, was nöthig war.
Da trat ein Mann in einem schwarzen Mantel hervor
und stellte sich hinter den Stuhl. — Aller Blicke waren auf
den Manu gerichtet. — Ein Diener nahm ihm den schwarzen
Mantel ab. Gin Schwert blitzte in seiner Hand; er er-
hob es und ^ -
Hier schwi«g der Alte. — Rings langes Stillschweigen.
Ein tiefer Seufzer drängte sich aus meiner Brust hervor.
Und Edwine? fragte ich endlich. Sie sagen uns gar
Nichts von Edwine.
Erinnern Sie sich nicht, sagte der Alte, daß Wilhelm ihr
geschrieben hatte: Du wirst bald nachkommen.
Sie kam bald nach.
zz. Korrespondenz.
L i v l a n d.
N i g a . Auf die Tage der I o h a n n i s f r e u d e und
Sonnen-Wende ist bei uns die Abspannung gefolgt, welche
allen bedeutenderen Abschnitten im Leben des Einzelnen, wie
der Oesammtheit auf ler Ferse sitzt. — Täglich entführen die
Dampfschiffe und Diligencen uns durch» und abreisende Bade-
gäste, .nach allen Richtungen davonziehende Touristen. Man
hofft, die Eisenbahn bis Kokenhusen oder Stockmanns-
hof um einige Monate eröffnet sehen zu können. Bereits
rüsten sich Bewohner der, von der neuen Eisenbahn durchschnit-
teneu, Kirchspiele dazu, die Nachmittags- und Abendstunden im
Kreise der Ihrigen zu verbringen, nachdem sie ihre Stadtgeschäfte
hier im Laufe des Vormittags abgemacht haben werden. —
Unsere Miethpreise fangen auch in den Vorstädten ungewöhnlich
zu steigen an, indem Alles die neu eingerichteten Stadttheile zu
beziehen wünscht und sich gern in der Nähe des künftigen Bahn-
hofs ansiedeln will. — Durch den Artikel aus Mitau iu Nr. 24
des Inlands über die Russischen Benennungen hiesiger Straßen
sind Viele erst dazu veranlaßt worden, nach den Tafeln aufzu-
schauen oder sich umzusehen. Bisher beachtete man diese Hie-
roglyphen sehr wenig. — Statt „Nu l l ep^opcx i » «nz^«
möchten wir übrigens vorschlagen « H ^ c x i u ca^i . ," wie auch
der Verf. des Artikels es gethan hat. — Unsere „Rosenstraße"
dürfte wol nur «»eigentlich diesen Namen beibehalten; desgl.
hätte die „Stegstraße" alle Ursache dazu, sich zu einer Fahr-
straße umgestaltet zusehe«. Die Aufhebung unseres R eserv e-
Kor n»M agazinZu. die damit verbundene Ueberweisung von des'
sen Nerfiichtungen an die allgemeine Stadt-Verwaltung hebt die,
seit einem Jahrhunderte bestandenen, Einrichtungen auf, indem
nur dem Negieruugs-Autritte der HöchNseligeu Kaiserin Catha-
r l na I I . die Speicherung des Reservat-Korns eingeführt wurde.
. ^ ' a « > Nachdem durch das Allerhöchst bestätigte Reichs,
raths-Gutachten vom 6. Upiil 1853 behufs Deckung der Ko-
sten für S t raßenpf las teruug in R iga die Equipagen,
steuer festgesetzt worden, ist vou der Liol. Gouo. - Reg. das,
auf Grundlage dieses Reglements zusammengestellte und von
dem Herrn Gen.-Gouv. bestätigte, Reglement zur Erhebung
der Equipagen-Steuer n» Riga unter dem 22. Juni zur allge-
meiuen Wissenschaft und Nachachtung entsprechend bekanntge-
macht worden. — Bei der bereits stattgehabten vorläusigeu
Erhebung der Cqm'pagensteuer ist die Erfahrung gemacht wor-
den, daß viele Equipagenbesißer sich dieser Steuer ganz oder
zum Theil zu entziehen gesucht haben, und es ist daher noth-
wendig geworden, um falschen Angaben oder der Verheimlichung
von Equipagen oder sonstigen Umgehungen und Verletzungen
dieser Verordnung vorzubeugen, für die Erbebung und Entrich-
tung der Equipagensteucr feste Regeln bei Bestimmung von
Strafen für den Fall der Übertretung derselben aufzustellen.
Diese, zu dem ursprünglichen Gesehe neu hinzugekommenen, Regeln
betreffen die Art der Erhebung, die Strafen für Verheimlichung,
die Controle durch das städtische Cassa-CoNegium und die, in
zweifelhaften Fällen zu treffende, Entscheidung durch die Gouots.,
Reg., bei, dem Milltair«Ressort angehörigen, Equipagen durch
den Gen. »Gouo. Nach der ursprünglichen Verordnung ist die
Scala der (jährlich vom 1. April bis zum l . Mai und für
später hinzugekommene Equipagen binnen Monatsfrist neu zu
besteuernden) Rad er -Fuhrwerke in allen ihren Brauchen
für zwei und mehrspännige 5 R. S . , für einspännige Luxus,
Equipagen 2 R. S., für gewöhnliche einspännige Gebrauchs-
Fahrzeuge ! R. S . ' M . jährlich. Fuhrleute zahlen verhältm'ß-
mäßig mehr, als Privat-Personen. — Die Steuer - Erhebung
bezieht sich auf den ganzen Rigaschen Stadt - Polizei« Bezirk;
ausgenommen von der Taxe sind diejenigen Equipageu der
Krons-, städtischen, kirchlichen und wohltbätigen Anstalten oder
Autoritäten, welche dieselben wegen ihres Geschäft skreises
zu unterhalten verpflichtet sind, während die von ihnen zur N e-
quemlichkeit gehaltenen Equipagen der Steuer unterliegen;
Reise-Equipagen, falls sie nicht zu len Diligencen gehören ober
auch nicht zum städtischen Gebrauch dienen; die außerhalb der
Vorstädte im Polizei - Bezirke gehaltenen, eigentlich ländlichen,
sowie diejenigen Fuhrwerke, welche daselbst zum Betriebe der
Laudwirthschaft benutzt weiden; Equipagen, welche zum Ver,
kaufe angefertigt worden sind. — Die Hausbesitzer sind für
die richtige Angabe der Equipagen ihrer Miethsleute mit ver-
antwortlich. — Die (zum Besten der Stadt« Casse und des
Armen-Directoriums zu verwendenden) Geldstrafen für Nicht-
beachtung der Regeln, Verheimlichung « . können von l R. S .
monatlich wegen verspäteter Anzeige bis auf den 1 «fachen Be-
trag deS Steuersatzes wegen nachweislicher wiederholter Verheim-
lichung einer steuerpflichtigen Equipage gesteigert worden.
N i g a . Bereits unter dem 10. April 1858 wurden die
temporairen Etats ler Te leg raphen ,Verwa l tung und der
Telegraphen-Linien und S ta t ionen Allerhöchst bestätigt.
Bei Bestätigung dieser Etats waren Telegraphen - Linien auf
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«iner Ausdehnung von 9,390 Wersten in Wirksamkeit und im
Bau, mit 10,998 Wersten Leitspuren «ud mit 6 l Stationen.
Später sind noch Telegraphen - Lim'en und Leitspuren in einer
Ausdehnung von !3,176 Wersten eingerichtet, mit 66 ver-
schiedenen Stationen, so raß am Ausgange des Jahres 1860
auf einer Ausdehnung von 16,543 Wersien Telegraphen-Linien
in Wirksamkeit sein werten, mit Leitfpureu von 26,128 Wer-
sten und l27 Stationen. Entsprechend einer solchen Ausdeh-
nung des Telegraphen Wesens haben Se. Majestät der Herr
und Kaiser auf die Allerunterthänigste. Unterlegung des Ober»
Dirigirendendec Wege-Commuuications-Anstalten und öffentlichen
Bauten am 5. Ma i d. I . Allerhöchst: I ) den Grgänzungs-
Gtat der Telegraphen«Nerniattung; 2) den temporaireu Etat
l«s Personals-BestllNdes und der Gehaltfuwmen der Beamten
der TeltgrapheN'Avtheilungen, der Stationen und anderen Be«
standtheil« der Verwaltung zur Ablösung des am 3. Jan. 1859
btstätigteu Gtals, zu consirmiren und hiebe,' Allergnavigst zu
befehlen geruht: I ) diese Etats als temporaire zu betrachten
Md sie versuchsweise nach Maaßgabe des wirklichen Bedürfnisses
und rer allmäligen Eröffnung der jetzt neu eingerichteten Tele-
graphen »Linien, Leitspuren und Stationen in Erfüllung zu
setzen; 2) dem Ober-Dirigirenden, der Wege-Communications»
Anstalten und öffentlichen Bauten auheimzustelleu, in diesen
Etats diejenigen Veränderungen vorzunehmen, welche nach der
näheren Bcprüfung des wirklichen Erfordernisses sich als uuum»
ganglich nothwendig erweisen sollten, ohne indessen die Summe
zu überschreiten, welche aus der Abgabe für die telegraphischen
Depeschen einfließt, und welche für das Telegraphen-Wesen aus
dem Reichsschatz-Verzeichnisse jährlich angewiesen sind; 3) diese
Etats, sowohl, hinsichtlich der Zahl der Beamten, als auch hin-
sichtlich der ihnen zu zahlenden Gehalt-Summen bei den künftig
«inzurichtenden Telegraphen»Linien gleichfalls zu Grunde zu
legen, ohne übrigens die vorgesehenen Summen zu überschreiten.
Nach ter Beklage zur Senats--Zeitung Nr. 50 beträgt die
ganze abzulassende Summe für alle, im Reiche mit Einschlüsse
Polen's lind Fmnlaut's eingerichteten Telegraphen, Linien und
Stationen 366,358 R. S . . M . Die Rigasche Abtheilnng,
zu deren Bestände die Linien von Riga über Pernau nach Reoal
mit einem Zweige von Neval nach Hapsal, und von Riga über
Mitau, Libau und Polangen zur Preußischen Grenze, so wie von
Riga nach Dünaburg und zur Post-Station Kirubskaja gehören,
bezieht für zehn zu ihr gehörige Beamte jährlich die Summe
von 4,068 R .S . -M . ; die Dünaburgsche für l ö Beamte
5,503 R. S.<M. u. s. w.
R i g a Die, durch das Allerhöchst best. Reichtsraths-
Gutachten vom 24. Novbr. 1858 und den darauf basirten
Senats.Ukas vom 22. December 1858 mit dem Jahre 1869
in den Ostseeprovinzen eingeführte G emeinde» Steuer von
den Krons dauern ist in Folge der Allerhöchst best. Journale
der Minister-Committe'e vom 22. Decbr. 1859 und ö. Januar
e. in Grundlage der Vorstellung de« Hrn. Ministers der Reichs-
Domainen auck auf die Deutschen Kolonis ten der H i r -
schen. u»d HelfreichShofschen Kolonie im Wendeuschen
Kreise ausgedehnt. (Seuats-Ukas vom 15. Januar, Seuats-
Zeitung Nr. ü l . )
V l i ga . Der dim. Vicepräsident des Livl. Hofgerichts
und ehemalige Präsident der Gesellschaft für Gesch. und Alter«
thumskunde der Dstseeprooinzen zu Riga, Herr Kreisdeputirter,
Vr. Huri» Eduard Baron Tiescnhausen zu Weißensee, hat
zur Eriuneruug an die vor lütt Iahreu am 4. Juli stattge-
habte Vereinigung Livlanvs mit dem Russischen Kaiserreiche eine,
in der N. Kummelschen Buchhandlung hiefelbst (28 S. 8.) er-
schienene: Ueberfichtliche Dars te l l ung der historischen
Gntwickelung der H a u p t p u n k t e aus der L i o l ä n d i -
schen Landes-Verfassung herausgegeben. Herr Baron v.
Tiesenhausen ist auch Verfasser der beiden Schriften: Zur
Erinnerung an den hundertjährigen Besitz der Güter Weißens«
und Hohenheyte in der Familie von Tiesenhausen im Jahre 1852;
ein Beitrag zur Tiesenhausenschen Familien-Geschichte, Riga, 1852,
24 S. 4. nebst Beilagen 4 — v ,und: D i , Eroberung Livlands
durch den Kaiserlich«Russischen General-Feldmarschall Grafen
Scheremetjew im I . 17l0, und die Lebensgeschichte des Georg«
Reinhold von Tiesenhause», Landraths des Herzogthums Liv-
land im I . 171 l , geb. 1650, gest. 1733. Mit dessen Por-
trait. Riga, 1856, 12 S. 4.
D o r p a t . I n der vorigen Woche weilte Hieselbst Se.
Eminenz, der Herr Erzbischof von Riga und Mitau, P l a t o n ,
zur Inspektion der kirchlichen Einrichtungen und geistlichen Ver-
richtungen, vollzog auch am 1. Juli zum hohen Geburtsfeste
I h r e r Ma jes tä t der K a i s e r i n - M u t t e r die heil. Lilur-
gie in der Mariä-Himmelfahrts'Kirche. — Auch besichtigte Se.
Eminenz verschiedene Wohlthätigkeits- und Humanitäts-Anstalten
und kehrte am 2. Juli wieder von hier nach Riga zurück.
Fe l l i n . Hier wird das Johann iSfest alljährlich unter
froher und herzlicher Theiluahme der gcsammttn Bevölkerung
des Ortes begangen. — Bald nach dem Feste verstummt die
laute Freude des Sommers und Alles eilt sich für die Ferien«
und Badezeit einzurichten. Auch an öffentlichen Vergnügungen
und Volksbelustigungen hatten wir keinen Mangel, einen resto fühl-
bareren an gangbarer Scheidemünze zur Lösung der Einlaßkarten.
K u r l a n d .
U i b a u , 27. Juni. Den Mittelpunkt unseres Lebens,
wie aller Unterhaltung bildet hier fortwährend die Anwesenheit
S r . Kaiser l ichen Hohe i t des T h r o n f o l g e r s Cefa-
rewit jch und der Hohen Herrschaften. Die Theilnahme und
Liebe, mit welcher man den Schritten Sr. Kaiserlichen Hoheit
folgt, machen es allein begreiflich, wie es möglich ist,, daß in
der kurzen Zeit des hiesigen Aufenthalts Hochder selben so
viele Züge, welche die ganze Liebenswürdigkeit eines von den
Eindrücken der Welt noch nicht getrübten Herzens entfalten, in
die Oeffeutlichkeit dringen konnten. Wenn wir es auch nicht
wagen, diese Züge durch die Tagespresse zu profaniren, so
wird ihre Erinnerung darum doch nicht minder tem Gedächtniß
eingeprägt bleiben und wenn «inst diese jugendlich frisch« Er«
scheinung, die so gewaltig von der Nlasirtheit uufrrer jetzige»
Ingend der höheren Stände absticht, eine historische geworden
sein wird, wird die Geschichte sich ihrer zur Vollendung des
Charaktergemäldes erinnern und auch den Namen des Mannes
ehrend nennen, wie es die dankbare Mitwelt schon jetzt thut,
dem vorzugsweise die Weisheit unseres verehrten Ka isers und
Her rn die Leitung der Schritte Sr. Kaiserlichen Hoheit auf
der Bahn zum Ruhme anvertraut hat. — Am 20. d. Mts.
geruhte Se. Kaiserliche Hoheit der Cesarewitsch sich folgende
Personen vorstellen zu lassen: um 10 Uhr Se. Eminenz den
katholischen Bischof v. WolonezewZky nebst seinen, geistlichen Ge-
folge; um 10 Va Uhr Se. Erlaucht den Kurlandischen Landes-
bevollmächtigten, Grafen Metem, nebst den hier anwesenden
Kurländischen Edelleuten, die Beamten der Adelsbehörden mir
inbegriffen; letztere waren, wie sämmtliche Herren, in der Adels-
uniform des Gouvernements erschienen; um l l Uhr die Geist-
lichkeit des Orts aller Confefsionen, den Stadtmagistrat, die
Vorsitzer des Quartiei'Comitss, die Stadtältermäuutr, den
Chef des Libauschen Zollkreisls, den Direktor des Libauschen
Zollamts und die Beamten dieses Ressorts, den Kreisarzt, den
Stadtarzt, den Hasenpothscheu Domainen'Bezirksinspector, den
Schulinspector und fämmtliche Lehrer der Libauschrn höher»
Kreisschule, die Consuln der fremden Mächte, die Kaufmann-
schaft 1. und 2. Gilde, die Oberoffiziere ter Alexander-Garde,
wie die der grünen und rothen Bürgerfahne und die Reprä-
sentanten der Mitauscheu und Libauschen Hebräergemeiude. Für
jeden Einzelnen hatte Se. Kais. Hoheit bei der Cour ein huld-
volles Wort. — Später hatte Ce. Kais. Hoheit das Städte
und daS Militär-Hospital zu besichtigen geruht und dem Vor-
steher, wie auch dem Arzte I h r e höchste Zufriedenheit zu er-
kenneu gegeben. — Am 22. hatte Se. Kais. Hoheit den Ge-
brauch der Seebäder begonnen. Die Witterung war freilich
eine sehr unfreundliche; häusige Regen und der nievrige Stand
der Temperatur, in der Mittagsstunde nicht über 12 Grad,
machten das Bad wenig einladend. Dagegen belohnte d,e hö-
here Temperatur des Wassers, welche zwischen 13—la Grad
517
variirte, den Entschluß und ein kräftiger Wellenschlag macht«
das Bad besonders wirksam. Dem Vernehmen nach sollen die
ersten Bäder Sr. Kais. Hoheit auch sehr wohl gethan haben.
Am 25. hatte Se. Kais. Hoheit in Begleitung I I . KK.
HH. der Großfürsten Alexei Alexandrowit fch und Niko-
l a i Konstant inowi tsch, Sr. Erlaucht des General«Adju-
tanten Grafen S t r o g o n o w , der Herren Staaisräthe v.
G r i m m , v. Ewald :'c. geruht, die hiesige höhere Kreisschul«
mit I h r e m Besuche zu beehren und dem Examen beizuwoh-
nen, das zum Theil von den im Gefolge Sr. Kais. Hoheit
befindlichen Gelehrten mit den Schülern augestellt wurde. Hoch-
dieselben folgten mit dem größten Interesse dem Gange dessel-
ben und geruhten I h r e höchste Zufriedenheit mit den Leistun-
gen der Lehrer, wie mit den Fortschritten der Schüler auszu-
sprechen. — Den 28. Se. Kais. Hoheit der Thronfolger ha,
ben heute morgens 6 Uhr in Begleitung Sr. Durchlaucht des
Herrn General« Gouverneurs Fürsten S u w o r o w auf dem
Dampfer „Onega" eine Fahrt „ach Windau anzutreten geruht,
um auch diese Stadt Kurlands kennen zu leinen.
B l i ebe« . Vor 105 Jahren erbaute der damalige Erb-
besttzer von Bliedcn. Graf Keyser l ing, au der großen Heer-
straße nach Libau die neue Kirche, welche aber im Laufe
des letztoerfiossenen Iahunderts baufällig geworden war und
daher niedergerissen werden mußte. Am 3. Juni d. I . konnte
bei angemessenen Feierlichkeiten unter dem Protectorate der
Durchlauchtigsten Fürstin Ch. Lieven der Grundstein zu der neu
zu erbauenden geräumigen Kirche gelegt werden, mit welcher die
gnädige Patronin der Gemeinde ein freiwilliges Geschenk zn machen
beabsichtigt. — Versetzen wir unS von dem Herrenhofe auf den
Kirchhof zu Ballgaln, wo d'ie Gebeine des Generalmajors Fürsten
Otto Andreas Carl Ernst Lieven ruhen, welcher am 7. März l 8ü6
Hieselbst mit Tode abging und, nachdem seine am 14. Mär; 1856
hieselbst beigesetzte Leiche von hier am 9. Novbr. nach Vall-
galn abgeführt worden war, zwar im Tode getrennt von
uns ruht, aber in der ganzen Gemeinde ein segensreiches An-
denken hinterlassen hat, indem auf seinen Betrieb Krügern und
Branntweiusbreunerei eingestellt, Schulen und Wohlthätigkeits-
Anstalten gegründet, durch ihn Rekruten losgekauft und viele
Bauer'Familen in ihrer Wohlfahrt gefördert sind, so freuen
wir uns, die Erinnerung an den verstorbenen Crbherrn, der
seinem, ihm um ein Jahr im Tote vorangegangenen, Herrn
und Kaiser N i c o l a i I. als dessen gewesener Flügel-Adjutllnt
stets in dankbarer Liebe ergeben blieb, auch mit dem neuen
Kirchcnbau bei der ganzen Einwohnerschaft des Kirchspreugels
zu bleibendem Gedächtnisse fortleben zu sehen.
(Lett. Hausgast Nr. 25.)
I I I . Uuivers i täts- nnd S c h n l - C h r o n i k .
Die lleberfüllung der dritten oder untersten Classe der
Pernauschen Stadt » Töchterschule hat längst den Wunsch
nach einer Aenderung hervorgerufen, und nachdem die darauf
bezüglichen Vorschläge des Pernauscken Schul»Collegiums von
dem Herrn Curator des Dorpatschen Lehrbezirks genehmigt
sind, wird mit dem 1 Aug. d. I . die 3. Classe der höheren
Stadt-Töchterschule in 2 Abtheilungen, die in gesonderten
Localen «ach dem bisherigen Lehrplane zu unterrichten sind,
geschieden werden. Die hiezu erforderlichen Geldmittel sind
theils aus der Stadt.Casse bewilligt, theils werden sie durch
«me g«r»ng« Erhöhung des Schulgeldes beschafft. Es steigt
von 4 R. in der 3. Cl. bis l 5 R. in der I. Cl. halbjährlich;
Auswärtig« zahlen in der 3. u. 2. mehr, als Einheimische ic.
, » « n . " ^ e niinisterieller Verfügung ist vom 2. Semester
186U an gerechnet das Schulgeld in den Paral lelc lassen
des Dorpatschen Gymnas iums von 40 auf 60 R. S.
jährlich m zeder blasse erhöht worden. (Bekanntmachung des
Dorpatschen Gouvts.-Schuien.Dixectors )
An Stelle des Priesters Alphons LeschtschinSki ist
von dem Metropoliten der Romisch - Katholischen Kirchen in
Rußland der Docent des Minskischen geistlichen Seminars,
Magister der Theologie, Hemrich Kossowsky, zum Ertheilen
tes Religionsunterrichts für die Studirenden Römisch-Katho-
lischer Cönfefsion auf der Dorpatschen Universität und zur
Verrichtung geistlicher Amtshandlungen bestimmt worden.
UI. L i t e r a r i s c h e s . ^
Das 4. Heft deS Boten der Kaiser!. Rufs, geogr. Ges.
enthält unter Anderem auch einen Bericht des Chefs dtt
Ervedition für geologisch« Untersuchung,« im Amur > Gebiete,
I^»6-Friedr. Schmid t , über dessen Reise in Nr. 2 des dies'
jährigen Inlands von dem Herrn Akademiker G. v. Helmersen
referirt wurde und aus dessen, an die Red. gerichteten, Briefen
später auch in andere Deutsche, Russ. und Französische Blätter
der Rtftdenz übergegangene, Mittheilungen gegeben wurden.
Heft 4 des Bulletins der Moskn». Naturforscher-Gesell-
schaft für 5859 giebt atich ein Verzeichniß der, von Herrn Dr.
Schrtnk in den Kreisen Ajagus und Kakaraly in der östlichen
Kirgisensteppe und in der Songarey in den Jahren 1840 bis
!8<3 gefundenen, Käferarten, von Dr. G«bler.
I n Jena ist so eben die fünfte Lieferung von B u l g a -
r i n ^ Memoiren, Abrisse von Geschehenem, Gehörtem und Er-
lebten» (aus dem Russischen übersetzt von E. v. Ne in tha l
und H, C lernen z), erschienen. Auf 92 S. behandeln sie den
Finnlänvischen Krieg von 1808 und 1809 und gebe«, nueres-
saute Schilderungen zur Charakteristik von B u x h ö w d e n ,
Bennigsen, Barc lay de T o l l y , P a u l u c c i und anderen
hervorragenden Persönlichkeiten dieser Periode. Die llebersetzung
liest sich sehr leicht, und die historischen Aufschlüsse sind von
Wichtigkeit. ^
N o v i t ä t e n .
I n D o r p a t ist so eben erschienen: Naturgeschichte
der Laub- und Lebermoose Liv:, Est- und Kurlaud's.
Gesammelt und bestimmt von (dem dim. Oberlehrer des Gym-
nasiums, Hofrath) Gustav Karl Gi rgensohn (aus dem Ar-
chiv für die Naturkunde Liv-, Est- und Kurland's, I I . Serie,
Bd. I I p»ß. l^-488 besonders abgedruckt) — nebst kurzer
Charakteristik derjenigen Gattungen und Arten, welche in den
genannten Provinzen noch gefunden werden könnten, so wie
derjenigen, welche in den übrigen Theilcn Rußlands bisher
aufgefunden sind, mit. einer Zueignung an Se. Grcellenz den
Herrn wirkl. Staatsrath und Ritter Prof. Dr. Alex. v.
B u n g e , dessen Hülfe und Unterstützung den Verfasser zur
Bearbeitung befähigte, dessen Fürsprache auch die Dorpatfche
Naturforscher-Gesellschaft dazu veranlaßle, botanische Excursio-
nen durch die interessantesten Gegenden dieser Provinzen von
dem Verfasser unternehmen zu lassen. — Der hiesigen Moose
sind zwar im Vergleiche mit den übrigen Pflanzen nicht viele;
wer sie aber gründlich zu erforschen sucht, wird bald finden,
daß, um sie richtig zu erkennen, keine ganz geringe Anstrengung
und Ausdauer erforderlich sei. Solchen nun, die den Versuch
machen wollen, diesem Zweige der hiesigen Pflanzenkunde ihre
Müsse und Kraft zuzuwenden, hat der Verfasser «in Lehrbuch
in die Hand geben wollen, das ihre ersten Schritte erleichtern
und durch Darlegung des auf diesem Felde bereits Geleisteten
ermuntern soll. "Freilich trocken und, als menschliches Werk
«immer der Verbesserung und Erweiterung bedürftig, ist jedes
..System ; denn dem Gedanken, welcher der Natur zum Grunde
»liegt, können wir uns nur durch Ahnung und bewundernde
"Hingabe nähern; aber stets neu und ein jedes in sich voll,
»kommen und über das menschliche Dasein erhaben, im Kleinen,
„wie im Großen, erscheinen die Werke des Schöpfers." M i t
diesen Worten schließt der Verf. seine Dedication. worauf S .
3—Ü das Vorwort und S. 5—!0 die Angabe der Vorarbei-
ten, hienächst die erste Unterordnung der Leber. Moose, dann
die der Laub-Moose folgen. I m Ganzen sind 301 einzelne
Arten, welche zu XXXlV Familien gehören, auf das Voll-
ständigste und Genaueste beschrieben.
Bereits im Inlande 1850 Nr. 1 gab der Verf. einen
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Aufsah: Etwas über die Moose der Dstseeproomzen. — Auch
gab er in dem I. Bde des Archivs für die Naturkunde Liv,,
<W- und Kurlands. I I . Serie, biologische Naturkunde, S .
6 3 - 7 4 , eine Uebersicht der bis jetzt bekannten Laub- und Leber-
moose der Ostseeprovinzen. — Das Gebiet, auf welches sich
diese Flora beschränkt, ist übrigens kemesweges von der Natur
abgegrämt, sondern nur aus einet gewissen geschichtlichen Ver-
wandtschaft und aus den früheren Floren dieser Gegenden, so
wie ans dem Umstände, daß der Verf. gerade nur diese Gegen-
den untersuchen konnte, hervorgegangen. Die benachbarten
Gouvernements Litthauens, Witcbsk, Pleskau und Ingermann«
land enthalten, bei ähnlicher natürlicher Beschaffenheit, auch
wahrscheinlich «inen sehr ähnlichen Vorrath von Moosen; so
giebt die neueste Aufzählung der Ingermanuländischen Moos«
von G. Borszczow l92 Arten von Laubmoosen. Auch
die Moosflora der Provinz Preußen stimmt mit der unsrigen
nahe überem (s. darüber H. v. K l i n g g r ä f f die höheren
Kryptogamen Preußens, Königsberg, !8ü8, worin mit Einschluß
der Farnkräuter etwas über 3llU Arten vorkommen). Man
kann daher die Moosfior» unserer Gegenden auch als eine
Schilderung des ganzen nordwestlichen Theiles des großen Ruf»
sischeu Reiches betrachten und ihr so einigen Werth in Nezie»
hnug auf Pflanzen - Geographie beilegen. Die Angaben der,
in andern Theilen Rußlands vorkommenden, Moose haben fürs
Ganze noch geringen Werth, aber nur aus Maugel a« Quellen.
Rußland enthält viele Theile, die dem Bryologen eine reiche
Ausbeute versprechen und doch noch so wenig ausgebeutet sind.
Wie viel seltene und unbekannte Moose mögen nicht noch im
Ural, im Kaukasus, im Altai verborgen sein, die des Auges
eines Mooskenners harren!
Landwirthfchaftliches Taschenbuch für die Ostfee-Provinzen.
Herausgegeben von der Kaiserlichen Lioländischen gemeinnützigen
und ökonomischen Sorietät. Zwe i teverbesser teund ver.
m i h r t « Auf lag». Dorvat 186U, bei E. I . K a r o w , Uni«
verfitäts-Vuchhändler (enthält alle für de« praktischen Laudwir-
theu uöthigen Nachrichten u»d Notizen, Tabellen zur Ausfüllung
und eine Vergleichung in- mid ausländischer Maaße, Gewichte,
Münze», mit Reduktionen, Entfernung auf den Postwegen, An-
gabe der Jahrmärkte in Liv- und Kurland und in Estland «.).
Gelehrte Gesellschaften-
230. Versammlung der Gejellschaft für Geschichte und
Alterthumstunde der Ostseeprovinzen am t t . Ma i «660.
Nach Mittei lung der im Laufe des letzten M-natszugekomme.
nen gütig«» Darbringungen- (von dem Mitgliede der Wilnaschen Kai-
serlichen Kommission Jan Siderowicz. bei etnem Schreiben, seine
Sammlung von Urkunden üb« das Großfürstenthum Litthauen, aus
den Papieren dls Prof. Danilowlcz, Wilna !860. 374 S . in 4. —
Von dem 'Herein für die Geschichte der Mark Brandenburg: R<edel,
Oollex lüi'lomat. ljl-ÄNllenlwi-Z. I .Vl l . und XVÜl. Berlin, 1839. 4.
— Von dem Verein für Mecklenburgische Geschichte und Alterlhums»
lunde zu Schwerin: Jahrbücher und Jahresbericht. 24. Jahrgang
1859. — Von der Oberlausttzischen Gesellschaft der Wissenschaften,c.
zu Görlitz: Neues Lausitztsches Magazin. XXXV! . l - 4 . Görlitz 1859,
,860. — Von dem Germanischen Museum .zu Nürnberg: Anzeiger
I8NU. Nr. 3. — Von der Kaiser!. Naturforschlnden Gesellschaft zu
Moskau: 7<ouve2Ul memnire». lomy X l l . »lozcou I86U. 4. -»
Von dem Hrn. Hofgerichts-Stlr. Ernst v. S i v e r s durch den Hrn.
Vic.Piäsidenten v. Schwebe- lft«titut!oue« imperii,!,»« ^«l lno. t t«^
MÄnlciie. Müllen I5«3. 8. — Von der lettlsch-litcrär. Gesellschaft;
Magazin XU. I . — Won dem Naturforschenden Vereine: Gorrespon»
denzdlatt X l l . l . 2. — Von dem Herrn Buchdrucker V o r m zu Per«
nau- Pernaufches Wochenblatt. lt:59. — Aus dem Buchladen- 5 l .
und 52. Publication des l i ie re . Vereins zu Stuttgart ^Steinhüwel«
Decameron' und .Dietrich's erste Ausfahrt." — Stavenyagen, Album
baltischer Ansichten. Nr. 7. 8. M'tau, 1860. Außerdem verschieden«
Gaben von der Götsch tischen Verlagsbuchhandlung und den HH.
Häcter hterstlbst, S te f feNhagen und Sohn in Mitau, Pastor
em«it. Berent ) — machte der Hr. Bibliothekar die Versammlung
auf eine lleine chartographischc Darstellung unser« tzanbes vom I .
IdU4 aufmertlam, die unfern uahmhaften Forschern bisher unbekannt
geblieben war und die sich in dem «Außzrg auß des ̂ u l t O t l , ^
I'kealro 0rl,l5 Teutsch beschrieben durch I^e^inum llul«ium. (
fort sm kltlln IN. Ul). IV" 45 einzeln und l28 doppelt pag. S B .
nebst 4 unpag. S . Reg. queer 8.> auf S. 79 befindet und übergab eine
genaue Zeichnung derselben zu der Kartensammlung der Bibliothek:
er las zugleich das als Erläuterung der Karte Gegebene vor, das
meist dem Chylläus entnommen ist u>,d folgender Weise schließt: «Heu«
«tjgc» Tag« leben der alten Lirffländer noch viel auff Heidnische weise:
»etliche beten die Sonn an, etliche Stein vnd Schlangen. Wann
,sie einen Tobten begraben, halten sie Mahlzeit vmv den Tobten Kör-
,per, vnd laden den begrabenen zum Drunck, darnach leg/n sie ihn
»in ein Grab, vnd geben ihm ein Art. Spciß und Tranck, vnd etliche
,Pfenning zur Zehrung, vnd ruffen Gehe in ein ander Welt, den Teut-
»lchen gcbielend, gleich wie sie vder dich und die deinen in dieser Welt
„gtherrschct haben."
Nachdem derselbe bemerkt hatte, wie es ihm trotz mancher Be«
mühungen nicht gelungen sei, den ursprünglichen Lauf des innerhalb der
ehemaligen Mauern ganz verschwundcncn Rigebaches, an den nur
noch der verdeckte Riesingcanal erinnere, urkundlich festzustellen, wie
er aber aus dem bisher Ermittelten die Uederzeugung gewonnen,
daß der Nach eine andere Richtung gehabt habe, als ihm kurzlich in
einem Zeitungsartikel mutbmaßlich zugewiesen worden, — benachrich«
tigt« er die Versammelten von einem Funde inländischer Urkunden,
die — aus dem Königsberger Ordensarchive herstammend — in ge»
nau copirten und vidimirten Abschriften, für die Archive der Ritter-
schaften unserer Ostferprovinzen bestimmt, wohl am 3. December lß!3
von Königsberg hierher abgesandt worden waren, ihre Bestimmungs«
stelle auf unertlärbare Weise bis jetzt aber nicht erreicht, deshalb auch
ihrem Inhalte nach in dem lnilex «orpuris l,!8»o<-ico - llls»lum»tlci
nicht hätten aufgeführt werden können. Diese 22 sauberen Abschriften
von Urkunden aus den Jahren 1438—l44l) wurden ihm vor wenigen
Tagen von einem Bücherantiquar einer benachbarten Stadt zu Kauf
angeboten und er zögerte nicht im mindesten, sich soglrich in den Be-
sitz derselben zu setzen, um sie ihrer ursprünglichen Bestimmung zuzu-
wenden*). Nach genauer Vergleichung fanden sich drei gleichlautende
Exemplare mit Ausnahme einer einzigen verloren gegangenen Nummer.
Er «heilte dih erste Urkunde? „Des Bischofs J o h a n n von Kurland
ausführliche Relation an den Hochmeister über seine und des Grafen
v. K leve Verhandlungen mit dem Statthalter F i n k und über die
neuesten Vorgänge in Livland nebst Rathschlagen zur Abwendung al l«
Übeln Folgen, die au« den Irrungen mit Livland zu entstehen drohen,
6. l l . Pillen, Freitag vor Egidii (d. I . Sept.) l4A8: nebst zwei Brie-
fen vom Grafen G e r h a r d n. K l e v e " — ihrem Wortlaute nach
mit, und sprach die Absicht aus, den Inhalt sümmtlicher Documente
durch unsere Mitteilungen in einem ^.nclurium tertium m<licl« cor-
porl« lligt. MpIumÄtlci zu veröffentlichen. — Die nächste Versamm»
lung wurde, der Sommerfericn wegen, auf den l4. Sept. angesetzt.
*) Die Ueberlleferung «ine« vollständigen Eremplars an das
Livl. Ritterschafis'Archiv ist bereits erfolgt.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr 24 S . 466 Z. 29 v. u. statt schwerlich lies wahrlich.
, — » 22 v. u. st. Beweise l. Bereiche.
, — , 18 v. u. st. zweckmäßig wünscheniwerth I. no t -
wendig.
, — , 8 v. u. muß heißen, die gedeihliche Leitung einer
Schule in Frage stellt.
slotizen aus den Kirchenbüchern Dorpat'K
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der St . I o h a n n i s ' K i r c h e :
Der hiesig« Schuhmachermeister Julius Rei'chold Michael M a y e r
mit Helene R o s e n t h a l j der Gymnasiallehrer Wilhelm Ludwig
Werne r mit Dorothea Ootthardine Iuliana Schrems. — S t .
M a r i e n ' K i r c h e - Der Arzt Julius Ernst v. S e h r w a l d mit Mar»
garetha Caroline D u h m t e r g .
Gestorbene in der Gemeinde der St . I o h a n n l » « K i r c h e :
Der Pfandhilter Eduard Friedrich S t e i n . « l j Jahr a l t ; da« Früu»
l,in Antonie v. Daue , 50 Jahr a l t . des Graveur« A. G r ü n b e r g
Lohn Adalbert Wilhelm Philipp, 2 Monat a l t , des Gutsbesitzers
E. G. I a k o b y Tochter Adele Caroline Catharina, 2z Jahr alt i
da« Fräulein Elisabeth F r e y t a g von L o r i n g h o f , 58z Jahr a l t ,
der Goldarbeiter Heinrich Johann Luhde, "N Jahr alt.
Bei der Griechisch. Russische n Gemeinde sind im Laufe
de« Juni geb. 8 Kinder, nämlich 4 Knaben und 4 Mädchen, Harun«
ter des Dörptschen Protohierey, Professors P. A le re jew Tochter
O lga und des Dörptschen Bürgers N l u h m Tochter J u l i e , 3 aus
dem bürgert., 2 aus dem bäuerlichen und l aus dem Soldatenstanve.
Es wurden ? Ehen eingesegnet, darunter die des Dorplschen Bürgers,
Goldarbeiters George J ü r g e n « mit der Jungfrau Maria R a s -
strennaja und des Dörptschen Bü'gers Carl Z e l l i n s k i mit der
Jungfrau Anna Schaf fe . Es starben 6, darunter 6 männlichen
und 2 weiblichen Geschlechts, namentlich auch das Töchterlein des
Corpö'Stabtz.Doctor«, Staatsrathg T r o i z k i , Aleranbra, 5_3ahre
alt, 3 vom bürgerlichen, 3 vom bäuerlichen Stande und ein Soldat.
I m Namen des General«Gauvern«ments von
Dorpat, d. 4. Jul i l66(1.
(Nr. l05.) tDruck von
Liv«, Sst« und Kurland gestaltet den Druck:
H. Laakmann.)
Eenftr 3t> Linde.
- 28. Montag, den "/«s. Juli
Das . I n l a n d " erschein»
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
de»tn erforderlichln Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Pranumelalions-
Prcis für das Jahr be rügt
li Rbl. S..mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in D°rpat.
Man abonnirt bei der ,Re.
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in Torpal. Insertion»-
Vedlitiren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , Cst- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü « f u n d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
I. I ) Dle Deutsche Golonie zu Hirfchcnhof und Helfreichshof im Wenbenschen Kreise Lwl. Gouvernements. sNon dem Herrn
Landrath A. v. Hagemeistcr.) — 2) Zur Erins.erunz an den ! ^ l . Jul i l?04. — I I . Korrespondenz: Livland. Riga. Vermischtes.
Kurland. Libau. Zabeln. Vermischtes. Die Bibtl.Gelcllschaften. — Mifcellen. — Nibl. Bericht. — Nekrolog. — Notizen aus
den Kirchenbüchern Dorpat's.
I. Die Deutsche Colonie
zu Hirschenhof und Helfreichsyof
im Weudmschen Kreise,
Livländifchen Gouüerneintnto.
(Von dem Hrn. Landrath A. v. Hagemeister.)
Wahrheit sei deb Bilde» Leuchte,
Daß, im reinen hellen «licht,
«Es <>. Lauterkeit sich zeigte,
«Gleich der Treu« heil 'g, Pfl icht".
anspruchsloser Bescheidenheit, besieht selbige nun fast
schon e in ganzes J a h r h u n d e r t , und scheint «/demnach
wohl eben nicht zu f rüh, einen Rückblick auf ihre Entstehung
zu werfen, so wie eine nähere Erläuterung über ihre bisherige
Entwickelung und deren hiervon erwarteten, allgemeinuühig,n
Folgen herbeizuführen.
Mittelst Allerhöchsten Ukases vom 22. Ju l i l ?63 in's
Leben gerufen, indem die, bei mehreren Deutsche» Regierungen,
occreditirten, Russischen Gesandten den Auftrag erhalten hatten,
zur Errichtung einiger Deutscheu Colom'en etwauige Uebersiedler
nach Rußland aufzufordern, hatten sich im Jahre l ? 6 4 , zu
diesem Ende, erst einzelne Deputirte, mehieutheils aus dem
Würtembergschen und Bairischen, in Lioland eingefunden, um,
nach vorläufiger Besichtigung, von den, Seitens der hohen Krone
hirzu bestimmten. Ländereien das Fernere ihren Vollmacht-
gebern berichten zu können.
Die, zu diesem Zwecke bestimmten, Kronsgüter Hirschenhof
und Helfreichshof, im Wendenscheu Kreise und Lindenschen
Kirchspiele an der Oger belegen, befanden sich im südöstlichen
Theile Livlands, mit leidlichem Ackerboden uud vielem Wiesen-
grunde, besonders aber mit reichlichem Bau- und Nrennholze
versehen un) besaßen demnach alle erforderlichen Mit tel zur
gehörigen Errichtung einer laudwirthschaftlichen Muster-Colonie.
Auch war ihre, von den nördlichen Hochebenen geschützte, Lage
hiezu noch besonders günstig, indem eiu fast milderes Klima
auch eine reichere Vegetation an edlem Laub, und Nutzholze
(unter denen Eichen, Eschen, Lehnen tc., insbesondere aber
schönes Vauholz vielfach vorhanden) und fruchtbare Weide-
plätze hinlänglich darbot.
Die damalige u r b a r e Fläche aller Hofs« und Bauer«
ländcreien jener beiden Krons» Güter betrug nach desfallsiger
Berechnung 429 Lofstellen Nrustacker und Gärten,
450 6it<» Wiesen und überdern cire»
639 ä i lu reichhaltiger Weideplätze, so wie
das gan;e Areal beider Güter ü? s^Werst enthält, daher denn
diese Gegend sich ganz besonders zum besseren landwirthschaft«
lichen Betriebe, wie zur vorzüglicheren Viehzucht, eignete.
- Nachdem nun die ausländischen Deputirten sich au Stelle
und Or t von der so günstigen Beschaffenheit dieser ihnen an-
gewiesenen Gegend vollkommen überzeugt halten, kehrten sie
zu ihren Vollmachtgebern zurück, worauf sich eine angemessene
Anzahl Deutscher Familien zur ersten Begründung der Coloni«
will ig gefunden hatte.
Diese sandten hierauf ihre Bevollmächtigten zum defini-
tiven Abschlüsse des erforderlichen Contractes herüber, welcher
denn auch am l l . Novbr. 1766 von selbige» in Riga vo6-
zogen worden, und enthielt solcher für die neuen Colonisten
folgende, ihnen von der hohen Krone hiebe« bewilligte, sehr
bedeutende Vergünstigungen, a ls :
1) daß s ä m m t l i c h e H o f e s « u n d B a u e r l ä n d e r e i e n
von H i r s c h e n - uud Hel f re ichshof den Deu tschen
Ans ied le rn a u f ew ige Z e i t e n zum e i g e n t h ü m -
lichen Besitze ü b e r g e b e n werden so l l en .
2) Zur Ansiedelung jeder einzelnen Familie wurden dreißig
Dessätincn oder, nach Livländischem Landesmaaß, fechszig
Tonnenstellen Landes bestimmt und zwar:
30 Tonueustellen zu Acker und Gärten,
10 «Mo zu Heuschlag,
10 6i to zu Wald und
10 «Mo zum Gehöft und den Gebäuden,
wie zu den Weideplätzen.
3) Da alle Hofes- uud Bauer - Aecker und Wiesen hieb«'
mit zur Vektheiluug an die Colonisten kommen sollten
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einige Familien hiebet aber zu besonderem Vortheile gegen
die übrigen gekommen wären, so ward ferner bestimmt:
daß diejenigen Colonisten, welche:
»1 a u f ganz c u l t i u i r t e m B o d e n placirt würden,
zu ihrer Einrichtung vier Freijahre erhalten sollten,
b) die au f h a l b c u l t i v i r t e m Boden , deren 6 Frei-
jahre zu genießen hätten,
o) diejenigen, welche auf "2 , ' / , oder ^4 uncultioirtem
Land plucirt würden, acht Freijahre bekämen, dage-
gen diejenigen, welche
ä) auf ganz wüstes und uncultivirte^ Land etabliret
würden, nach Beschaffenheit dessen, 9 bis l t t Frei-
fahrt genießen sollten.
4) Jeder Kolonisten »Familie ward es anheimgestellt, ihre
Wirthschafts' Gebäude und desfallstge Einrichtungen nach
eigenem besten Ermessen, doch nicht zu kostspielig, aufzu-
führen :c., wozu sie vas nöthige Bauholz unentgeltlich
angewiesen erhält.
ü) I n Ermangelung deren baaren Mi t te l hiezu, gewährte
di« hohe Krone dem Ansiedler die nöthige Unterstützung,
sowohl zu den Bauten, wie zur Anschaffung der Ackcrgcrälh,
schatten, Vieh und Pferde :c., welcke demselben au f zehn
J a h r e ohne a l l e Z i n s v e r g ü t u n g bewilligt ward.
6) Diese haaren Vorschüsse durften n u r zu obigen Zwecken
verwendet werden, worauf die, von der Colom'e-Gemeinde
zu erwählenden, Aeltesten genau zu wachen haben.
7) Da die hohe Krone jene Vorschüsse auf zehn Jahre
ohne a l l e Z i n s z a h l u n g h e r g i e b t , verpflichtet sich
die ganze Colonie«Gemeinde für deren prompte Rückzah-
lung so l idar isch zu haften, dergestalt, daß selbige, nach
Ablauf jener Frist, in drei Terminen vollkommen er-
stattet werden. Auch verpflichten sich fämmtliche Coloni-
sten, alle von den Krons-Vorschüssen angeschafften Gegen-
stände und Inventariums - Stücke stets bestens zu couser-
vire», damit selbige der hohen Krone, bis znr Abtra-
gung der ganzen Schuld, zur Sichercheit dimen können.
8 ) Nach Ablauf der beirilligten Freijahre wird das, jeder
Familie zugetheilte, Land gehörig aufgemessen und taxirt,
wonach selbige, für jede Tonnenstelle Acker, Wiese,
Weide, Wald und Heide, einen halben Thaler Alberts an
Grund-Zins, zu zahlen haben wird.
9) Diese Zahlung wird alljährlich, zum Vollen, in Riga bei
der Krons-Dekonomie-Verwaltung entrichtet, jedoch mit
schonender Berücksichtigung auf die dringendste Zeit der
Feld-Arbeit, Heu« und Korn-Grndtc, so wie für den be<
quemeu Umsatz ihrer Producte, dergestalt, daß aller Grund,
zins, bis fünf Thaler Pöu. alljährlich spätestens zwischen
dem 1. und t b . M a i vollkommen beigebracht werde.
1V) Dagegen hat die Colonie, außer obiger jährlichen haaren
Zahlung, keinerlei ertraordinaire Auflagen oder persönliche
Dienste zu leisten und bleibt außerdem noch von jeder
M i l i t a i r - E i n q u a r t i e r u n g , Sch ießs te l l uug , S t a -
t i o n s « A b g a b e n , P o s t i r u n g s - und a n d e r w e i t i g e n
F o u r a g e - L i e f e r u n g e u b e f r e i t , muß aber A l l e s ,
w a s zur P o l i z e i des L a n d e s g e h ö r t , a l s : U n -
t e r h a l t u n g der Wege u n d S t r aßen, zu r S a l a -
r i r u u g d«s P r e d i g e r s und S c h u l m e i s t e r s , w i e
zum B a u u n d zu R e p a r a t u r e n der K i rche u n d
P a s t o r a t s ' G e b ä u d e , v e r h ä l t u i ß m ä ß i g m i t den
ü b r i g e n G ü t e r n und Gemeinden des K i r c h -
s p i e l s , b e i t r a g e n .
11) Die Colonie muß sich demnach zur evangelischen Gemeinde
der Lindenfchen Kirche halten, darf aber keine separate
Kirche bauen, geschweige denn eine» eigenen Prediger vociren.
12) Die Fischerei in den Seen, Flüssen und Bächen, welche
sich in den Grenzen von Hirscheuhof und Helfreichshof be-
finden, wird den Colonisten insofern unentgeltlich gestattet,
daß sie ihren Grenz - Nachbaren hiedurch keinerlei Nach«
theil und Schaden verursachen dürfen.
13) Die Krüge obiger beiden Kronsgüter bleibe» nach wie vor
regalla, jedoch wird der Colonie. bei Verpachtung der Krüge-
rei, ein Vorzugsrecht für den gebotenen Pachtpreis gestattet.
14) Ein Gleiches gilt von den Mühleu, die nach wie vor
rogalia bleiben, jedoch wird der Colonie vor allen anderen
die Benutzung und Aufbauuug der Mühlen gegen Erle-
gung der, nach dem Oekonomie - Anschlage berechneten,
Iahres-Arendezahlung erpresse vorbehalten und concedirt.
15) Die Jagd auf Naubthiere und dergleichen Vögel, so wie
auf diejenigen Thiere, welche zur menschlichen Nahrung
dienen, wird der Colonie in ihren Grenzen gestatttet, doch
d a r f se lb ige v o n A n f a n g s A p r i l b i s E n d e J u l i
nicht exe rc i r t w e r d e n .
D a g e g e n ist d ie J a g d au f E l e u u , H i r sche
und Rehe gänz l i ch verbo ten .
16) N ie die ganze Colome - Verwaltung stets unter gehöriger
Aufsicht und Controle der hohen Krone verbleibt, eben
so sind in 8peci« die, ü, den Grenzen der Colonie befind»
lichen, Forste unter steter Aufsicht und Direction der
KronsforstiNeamten zu erhalten, um sie bestens zu conser-
viren. Auch haben die Colonisten etwanige, im Lande
allgemein bestehende, Accise- und Zollverordnungen stets
pünklich zu erfüllen und denselben stets gehörige Folge
zu leisten.
17) Dagegen hat die Colonie - Gemeinde aus ihrer eigenen
Mit te sich ihre Aeltesten, Gerichtsbeamten, Vuchführer
und Schulnotstände zu wählen, dergestalt, daß ein förm-
liches Colom'e - Gericht, unter Vorsitz eines Schulzen und
zweier Beisitzer, alle etwanigeu Streitigkeiten und Rechts-
forderuugm der Colonistea zu untersuchen, zu schlichten
und zu entscheiden haben wird.
Bei etwaniger Appellation eines Theils der Streiten-
den ist selbige entweder bei der Kaiserlichen Oekouomie-
Verwaltung oder nach Befund der Umstände, selbst bei
dem Herrn Gouverneur anzubringen.
I n Criminalfällen bleiben die Colonisten dagegen, gleich
allen übrigen Inculpaten, den ordinairen Civil-Vehörden
des Landes und deren Appellations-Instanzen unterworfen.
18) Das Colome-Gericht ist ferner noch insbesondere dazu
berufen, auf einen ordentlichen Lebenswandel und treulich«
Pflichterfüllung aller Colonisten zu wachen, sie zur besten
Verwaltung und Couseroation ihrer Ländereien (Colonie,
Erben genannt), sammt gehöriger Erhaltung aller darauf
befindlichen und später noch aufzuführenden Gebäude und
Baulichkeiten anzuhalten, eben so wie dafür Sorge zu
tragen, daß die Vorschüsse der hohen Krone, sobald der
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Termin zu deren Rückzahlung eingetreten, stets pünktlichst
beigetrieben und entrichtet werden.
19) Die Erbfolge im beweglichen und unbeweglichen Eigenthume
der Colonisteu, ist nach den Verordnungen des Kaiserlichen
Tutel-Conseils, wie solche für alle übrigen Colonisten im
ganzen Kaiser-Reiche emanirt worden sind, zu handhaben,
doch wird hiebet noch erpresse bestimmt: wie die Inhaber
der ihnen zugetheilten Colouic-Ländereieu, selbige weder
zu v e r k a u f e n noch zu v e r p f ä n d e n , geschweige
denn g a r zu verschu lden oder i n k le ine T h e i l «
zu p a r c e l l i r e n , be fug t sein s o l l e n , sondern selbige
zu r besseren C o n s e r v a t i o n i m m e r im v ö l l i g e n
u n g e s c h m ä l e r t e n C o m p l e x a u f den n a c h f o l g e n -
den W i r t h zu e r h a l t e n u n d zu v e r e r b e n haben.
2V) Schließlich haben die vom Auslcmde eintreffenden Coloni«
sten, vor Antr i t t der ihnen zugetheilten Ländereien, I h ro
Kaiserlichen Majestät den gebührenden Unterthans-Eid zu
leisten und sich hiedurch zu dessen strengster Erfüllung und
gewissenhafter Ausführung des Feierlichsten zu verpflichten.
Nach getroffener Bestimmung aller ditser, von ter hohen
Krone ken Kolonisten bewilligten. Rechte und Gerechtsame,
wodurch sie zu v o l l k o m m e n e n E r b g r u n d p ä c h t e r n er«
hoben w o r d e n , so wie der ihnen dagegen auferlegten Ver-
pflichtungen, kehrten die hiezu authorifirten Coutraheuten in's
Ausland zurück, um die sich dort bildende Colonl'e-Gemei'nde zur
Ueberstedelung nach Lioland zu versammeln, welche denn auch,
mit dem ersten offenen Wasser, im Frühjahre 1767, zu Schiff in
Riga eintraf, bestehend in 86 F am i l i e n , d ie zusammen
3 2 l I n d i v i d u e n be ider le i Geschlechts z ä h l t e n .
Inzwischen waren die Lettischen Nauer-Gemeinde-Glieder
obiger beiden Krous'Güter , zusammen 3'/ü Haken Landes be-
tragend, welche durch schlechte Wirtschaft, Trunkenheit, Luder»
lichkeit und vielfache Eutweichliug nach Kurland :c., bis auf die
kleinere Hälfte eingeschmolzen und den größeren Theil der Ge-
finde, wüste weiden und verfallen lassen, schon den Winter
vorher mit ihrer nachgebliebenen wenigen beweglichen Habe,
fammt Vieh, Pferden und Ackcrgeräthc, auf andere Krons.Güter
Lettischen Bezirks, übergeführt Worten, und standen deren ver«
lassen« Gesinde und Ländereien, nebst ihren etwa noch tauglichen
lcereu Gebäuden, zur Aufnahme der Deutschen Kolonisten bereit,
denen solche dann bei ihrer Aukm'ft gleich eingewiesen worden.
Hiedurch ward denn diese Colonie, gleich Anfangs in den
sporadisch velegenen Bauer-Gesinrestellen, auf weit auseinander
liegenden Wohnorten vertheilt, und bildete dadurch zwar keine
zusammenhängende dorfartige Anlage, wie solche im Auslande
vorherrschend und dem gemeinsamen bequemeren Verkehr ent-
sprechender ist, doch gewährte die getrennte Lage jerer einzelnen
Ansiedelung dagegen den großen ökonomischen Vorlhei l , alle
Aecker und Niesen in der nächsten Umgebung der Wohnstellen,
beisammen zu haben, um sie daher ohne etwanigen Zeitverlust
leichter erreich«,, bestellen nnd cultivireu zu können u. hieturch, jede
solche Abtei lung später iu ihrer eigenen Grenze abgesondert, zum
abgeschlossenen, selbstständigen Bauergute gehörig zu entwickeln.
Aus diesem Grunde wurden denn auch auf den Hofes-
feldern von Hirschenhof und HrlfreichZhof die Colouie-Erbstellcn
gleichfalls einzeln zerstreut angelegt und hiezu vorläufig blos
die vorgefundenen Hofes - Gebäude benutzt, später aber einige
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, derselben wohin gehörig übergeführt und zu ferneren Ansiede-
! lungrn eingerichtet.
Bei dieser Colonisation wurde jedoch das eigentliche Co-
; lonistcn« Wohnhaus, so wie eine Scheune, auf jedem Erbe
für Rechnung der hohen Krone aufgeführt, zu den übrigen
Neben-Gebäuden aber mußten die Colonisten ihre Balken :c.
selbst anführen und die Gebäude aufbauen (welche nunmehr
sämmtlich iu der bestehenden Fener-Assecurauce versichert sind
und außerdem alle uöthigen Geräthe für die Gemeinde-Feuer-
Lösch-Anstalten besitzen), erhielten aber, auf desfallsige Bi t te ,
zur Ausfuhr der Balken noch einige Hülfe von anderen
Krons.-Gütcrn.
Die erste Ansiedelung, später als sogenannte alte Hirschen-
hofsche Colonie bezeichnet, hat von Osten nach Weste« eine
Länge von 12 Vy Werst — dagegen von Süden nach Norden
eine Breite von 8 Werst.
I n späteren Iahreu folgten nun nach und nach noch
andere Colonisten-Familien vom Auslaude, welche aber nicht
so zahlreich wie die früheren Ankömmlinge waren und gründe»
ten hierauf die sogenannte neu? oder Helfreichshofsche Colom'e,
welche von der Hirschenhvfschen getrennt liegt und in der Rich»
tung von Norden nach Süden eine Länge von 3 Werst, von
Ost«« nach Westen aber eine Breite von 2^/4 Werst enthält,
aber meisteutheils auf damals noch ganz uncultioirtem Wald»
boden gegründet worden ist, wodurch die Colonisten sich das
Röhden, Brennen und Kütten so sehr angewöhnten, daß sie
hiebet bald ganz iu den alten Schlendrian der Letten und
eines Theils der früheren Deutschen Ansiedler verfielen, dem»
ungeachtet aber von der hohen Kroue gleiche Unterstützung,
wie die erstereu, zu ihrer Gtablirung erhielten.
Zu alle» diesen Einrichtungen hatte die höbe Krone,
außer ter unentgeltlichen Hergabe des vielfach erforderlichen
Bauholzes, in Allem noch die Summe von 12,39? Rbl . 41"/«
Kop. S . - M . vorgeschossen, von welchem Betrage jedoch 4,464
Nbl. 63 ' /z Kop. S . - M . (als zur Alimentation und zu den
Reisekosten verausgabt) n icht zu e r s t a t t e n w a r e n , da«
gegen aber der Rest von 7,932 Nbl . 78 ' /2 Kop. S .<M. in
den zehn darauf folgenden Iahreu contractlich abgetragen wer-
den muhte, und so war denn die Colouie bereits im Jahre
l77? als völlig gegründet zu betrachten.
Dennoch erkannte mau iu diesen neuen Ansiedelungen
immer noch keinen wesentlichen landwirthschaftlichen Fortschritt,
und wenn sich nicht die im Sommer vorherrschenden S t r o h ,
hüte und die allgemeine Benutzung schwerfälliger Holzfchuhe,
so wie die, von unseter National-Tracht abwesende, dunkle
Kleidung, besonders aber die Deutsche Sprache mit chrem,
nach verschiedener Abkunft der Colonisten stets e.genthüm-
lichen ausländischen Accente (welcher sich «och le t z t bls m d,e
dritte Generation merklich erhalte« u«d ausze.chnet) bemerkbar
gemacht hätten, so würde man uack den ersten 50 Jahren,
seit Einrichtung der Colonie, mitten m 'hren G r e n M kaum
geglaubt haben, in derselben zu srm.
Zu bedauern ist hiebe, ferner, daß mau nicht gleich beim
Beginn der Anlage für eine dauerhaftere und regelmäßig ver-
theilte und gut placirte Einrichtung der Coloni«. Erb - Gebäude
Sorge getragen, denn diese sind damals größten Theils ohne
genügende Fundamente, von nur schwachem Nauholze, unter leich-
ten, später schlecht unterhaltenen Strohdächern, nur unregelmäßig
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aufgeführt worden und haben daher, zum größten Nachtheil
der Waldungen, fast alle schon wieder auf's neue gebaut wer-
den müssen, wo sie denn, in Ermangelung neuer Kronsoor-
schüsse, (mit weniger Ausnahme Ver wohlhabenderen Colouie-
Wirthe), abermals nnr nothdürftig aufgeführt worden und somit,
durch die ohnehin weit zerstreut gelegenen Ansiedelungen, früher
keinen sehr einladenden freundlichen Anblick gewährten, wie man
solche von einer Deutschen Mus te r , Colonie wohl zu erwar«
ten berechtigt sein dürfte!
Dazu kommt noch, daß die im Jahre 176? iu's Land
gekommenen Colonisten zum größten Theil nicht eigentliche
Ackersleute, sondern quasi bloße Proletarier waren, weiche sich,
durch die gewiß sehr reichlich gebotenen Unterstützungen und so
wohlthätigen Bewilligungen der hohen Krone, auf leichte Weise
in der Fremde fortzuhelfen hofften, ohne d«s eigentlichen Acker»
baues kundig zu sein.
Hiedurch und weil in damaliger Zeit auch die Landwirtb-
schaft im Anstände noch auf einer sehr geringen Stufe der Cultur
stand, ist es denn auch erklärlich, daß die Colonisten, statt eine
bessere, bequemere und erfolgreichere Bearbeitung des Bodens
einzuführen und somit, wie es ursprünglich von der hohen
Staatsregierung so weise beabsichtigt w a r : e in g u t e s V o r -
b i l d fü r d e n h i e s i g e n B a u e r s t a u b w e r d e n z u s o l l e n ,
nur zu bald dem schlechten Beispiele der Letten folgten, durch
Röhdungen und Küttis - Brennen, ihre Ländereien abnutzten,
und dazu noch die hiesigen Ackergeräte, a l s i h n e n h ie fü r
am zweckmäßigs ten ersche inend, in Gebrauch nahmen.
M i t solchem vereitelten Zwecke ging aber auch der mora<
lischt Zustand dieser Leute Hand iu Hand und sah' die Staats»
regierung nur zu bald e in, daß man selb'gen einer strengeren
Controlle unterwerfen müsse, als solche unter ter Anstellung
der beiden ersten Coloui'e-Aufseher, Herrn Revisor Abrahamson
und des Herrn Majors v. Hohendorf bisher bestauren, denn
ersterer hatte, seit seiner vorläufigen Eintheilung der Colonie-
Erbstellen, die Aufsicht derselben überkommen, letzerer aber war
ein strenger, harter M a n n , der nur böses B lu t und viele
Klagen, aber keinen genügenden Zustand der Colonisten herbeiführte.
Zur Verbesserung dieser leidigen Verhältnisse ward nun
ein ganz besonders betrauter und höher gestellter Beamte,
welcher zugleich Kreis - Commissair war , bestimmt, dem hiezu
das frühere Hirschenhofsche Guts-Wohnhaus, sammt Neben-
gebäuden, Gärten und Heuschlägen, eingewiesen wurde, des-
gleichen ihm, neben seinem bisgrr-gen amtlichen Gehalte, auch
noch die Ländereien der, ohnweit der Wassermühle brlegenen,
Hirschenhoffchen Hoflage, bestchend in 25 Lofstellen Roggen-
Aussaat und verhältnißmäßigem Somnnrfelde ,c., nebst dazu
gehörigen Heuschlagen und Weideplätzen, qug p«,.» ^ l a r i i
zugetheilt worden, damit er nicht nur als jedesmaliger Krr is-
Commissair die Deutsche Colonie mit größerer Au to r i t ä r au
S t e l l e und O r t g e h ö r i g v e r w a l t e , sondern auch lammt'
l'che Krdns-Güter des Wenden- und Walkschen Kreises unter
seiner Aufsicht behalte.
Etwa zehn Jahre nach Errichtung der Colonie kaufte die
hohe Krone von dem Gute Stockmannshof einige Bauergrsinde,
welche zwischen den Grenzen der Güter N e u , Vevershof,
Odensee, Saußen und Ohselshof als Streu - Bauern an dem
Behrse - Flusse belegen, «m selbige bei Errichtung der neuen
Helfreichshofschen Colonie derselben zuzutheilcn.
Da jene Bauern sich aber kräftig eingearbeitet, und durch
Zutheilung mehrerer Leute von anderen Krons-Gütern, sich bis
auf l l ) Viertler oder 2'/2 Hacken zu gehörigem Wohlstände
heraufgeschwungen hatten, ließ man sie unangerührt und nahm
ihnen bloß einen Theil Weideland ab, den sie bisher vom Co-
lonieLande benutzt hatten und ließ deren Frohue dann später,
zur Bearbeitung der Hirschenhofschen Hostags-Ländereien, dem
Herrn Colonie-Alifseher mit übergeben.
Als solcher, welchem mit einem größeren Wirkungskreise
auch eine höhere Authorität zu Gebote stand, ward für's erste
der Herr Kreis-Commssiair, Collegienrath und Ritter v. Wagner
angestellt — ein viel bewährter treuer Beamte, von altem
Schrot und Korn, der demnach schon sehr wohlthätig auf die
Colonie wirkte j nach seinem Tode folgte ihm dagegen im Jahre
!8<8 , als Nachfolger im Amte, der Herr Kreis - Commissair,
Collegieurath und Ritter von Buddenbrock, dessen allgemein
anerkannter bieoerer S inn , rechtschaffener Charakter und ei-
frige Pflichterfüllung vom erfreulichsten Einflüsse für die ganze
Colonie geworden.
Seiner menschenfreundlichen Fürsorge verdankt selbige, au-
ßer so mancher ökonomischen Verbesserung, auch die Ginrichtung
einer Colonie-Armen-Casse, welche sich bisher durch die wohl-
thätigsten Folgen bewährte und, wie er selbst Gartenfreund war,
breitete er auch diesen Culturzweig, auf den Colonie - Erben
mehr und mehr aus, wie denn auch seitdem so manche Colo-
nie-Aüsiedelnugen von hübschen Obstgärten freundlich umgeben
sind und jener wackere Mann sich nicht nur hiedurch, sondern
auch durch fei'.i gutes Vorbild, besonders iu moralicher Hin-
sicht, ein bleibendes Denkmal in der Colonle gestiftet hat, wo
fein Name denn auch immer in Ehren gehalten w i r d !
Seitdem wurden die Verhältnisse der Colonisteu offenbar
mehr geregelt und gefördert, indem man nicht nur die Gerichts-
Hegung ihres Colom'e« Schulzen - Amts, ihre Wirtschaften lc.
specieller beaufsichtigte, besonders auf Vermehrung deS Kartof-
felbaues und hierdurch geförderte bessere Viehzucht hinwirkte,
sie zum friedlicheren und fleißigeren Lebenswandel anhielt, ihre
Schulen besser besorgte, auch einen eigenen Colonie-Arzt auf
besonderem dazu abgetheilten Erbgrunde etablirte, dessen Lände-
reien aber, nach dem Ableben des damaligen Dr. Suck, bei
der allgemeinen Messung später zu einer separaten Kolonie,
Erbitelle abgegeben worden, wogegen die Colonie - Gemeinde
seitdem ihre ärztliche Hilfe bei dem, unweit Hirschenhof, unter
Schloß Erlaa domicilirende» Arzte findet, ebenso wie für gute
zuverlässige Hebammen in der Colonie Sorge getragen, auch
die Schutzblatteru - Impfung stets gehörig bewerkstelligt wird,
und in administratioer Hinsicht der Colonie - Gemeinde alle nur
möglichen, zweckmäßigen Einrichtunngen gewährte und sie somit
nach und nach dem besseren Wohlstaude zuführte, auch durch
die promtere Einzahlung, sowohl der Krous , Vorschüsse, wie
der jährlichen Pachtgelder, sie zu größerer Ordnung und Thä-
tigkeit anhielt.
Diese machte sich denn auch bald bemerkbar, denn es ent<
standen nun, bei der weiteren Enrwickelung der Colonie, nicht
nur besser gepflegte Colonistenhöfe mit sorgsam erhaltenen Ge-
bäuden und Dächern, sondern «s bildeten sich auch so manche,
zu dem Wirthschaftsbetriebe der Colonie erforderlichen, Hand-
werker, wie Stel l- und Radmacher, Tischler, Schmiede, Schlös-
ser, Schneider, Schuhmacher, Satt ler, Gerber, Weber, Hut-
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macher :c. , welche nicht, nur in der Colonie selbst, sondern auch
außerhalb derselben, reichlichen Verdienst fanden, ja, wo sie milder
umsichtigen Landwirthschaft und besserer Viehzucht Hand in Hand
gingen, einzelne hiedurch auch zu erfreulichem Wohlstaude gelaugten.
Die im Jahre 1799 im ganzen Reiche ueubegründete
Einrichtung der Baurr-Vorraths-Magazine ward unter solcher
besseren Controle auch in der Deutschen Colonie gehörig gepflegt
und hat seitdem so segensreiche Fortschritte gemacht, daß es,
trotz mancher schweren Hungers-Iahre, gegenwärtig, d. h . : bis
zum Schlüsse des Jahres 1859, in allem angewachsen ist auf:
689 V2 Tschetwert oder 2068 Loofe Roggen,
70? «Mo .. 2121 »Mo Sommerkorn,
welche wohl einen reichen Schatz für die Zukunft enthalten, obgleich
nur 2 4 Garz. pr. Tschetw. an Bath-Korn erhoben worden.
Auch die später in Livland allgemein eingeführten Gemeinde»
Laden fanden unter sorgfältiger Anleitung der respectioen Herren
Colonie« Aufseher den besten Fortgang, indem sie durch ange,
messene Beiträge der Colonistcn Paß- und Strafgelder, deren
erste« allein jährlich bis 136 Nubl. Si lb. betragen, bis zum
.Jahre 1860 bereits auf den Betrag von 1943 R. 46 Kop.
Silber angewachseu waren, aus welchem sich jährlich vermeh,
renden Fonds jedem Colonie-Wirthe, bei etwanigen Unglücks-
fällen, oder sonst in der Wirthschaft eintretendem Hi l fs-Bclürf-
nisse, nebst dem Armeufonds, gegen gehörige Bürgschaft, die
nöthige Unterstützung geleistet wird und vereint mit dem reich-
lichen Magazin-Bestände, auch zur anderweitigen Beihilfe wohl-
thätige Anwendung findet, — wie denn auch gegenwärtig hie-
von 238 Rbl . 71 Kop. Silber zu solchem Zwecke verwendet
worden. Armenhäuser und Hospitäler gilbt's aber in der Co-
lonie keine, weil sämmtliche Hilfsbedürftige stets von der Co<
lonie-Gemeinde' gehörig besorgt und unterstützt werden, weßhalb
die Colouie, auch nicht der in Livland bestehenden, Hagel-Asse-
curance, beigetreten ist. (Schluß folgt).
I I . Zur Erinnerung an den 14. Juli 1704.
P e t e r der G r o ß e hat durch die Besitznahme Livlands
die Geschicke des Nordens für Jahrhunderte neu geregelt.
Wenn unlängst ler 4 . Ju l i als Gedachtnißtag der, vor
150 Jahren abgeschlossenen, Capitulation der Lioländischen Ri t -
terschaft und der Stadt Riga mit dem Feldmarschall Schere«
met jew von dankbarer Unterthanentreue gesegnet worden ist,
so kann auch Dorpat, das mit Narva und dem, zwischen bei-
den Städten belegeuen, Gebiete schon 6 Jahre früher, als
Riga, Reoal, Pernau mit den übrigen Städten und Festungen
des Landes in die Hände des Eroberers fiel, die Erinnerung
an einen Gedenktag bewahren, der dem nördlichen Theile der
Provinz früher, als ihrer südlichen Hälfte, die Bahnen ihrer
Zukunft gezeigt hat.
Am 14 Ju l i 1704 schloß der damalige Schwedische Com-
Mandant, Obrist Carl Gustav S k y t t e , die Kapitulation mit
dem'Feldmarschall Sch ere m e t j e w , welche Stadt und Festung
des Doms an die Macht des Siegers überlieferte. Von Pfing»
sten bis Margareten (13 Ju l i ) hatte die Belagerung gedauert,
welche mit allen Schrecknissen der Einschließuug und Beschie-
ßung, mit allen bösen Einflüssen des Mangels und verhee-
render Krankheiten verbunden gewesen war. Noch am 4 Ju l i
konnte der Kommandant aus der belagerten Festung schreiben:
„Heute sind es vier Wochen, daß die Feinde diese Stadt
«dloquiret gehalten und Tag und Nacht bombardiret, wie denn
„seit dem 14. Juni 30tw Bomben eingeworfen sino. welches
„der Feind annoch stets contmuiret, und stecken wir mit eiuan,
«der im größten Elend. Kirche» und Häuser suii) vom Feinde
«im Grunde ruinirt und die Wälle unterschiedliche Male nieder-
»geschossen, welche aber') alsbald reparirt worden u. s. w. "
Tages vorher war Peter der Große, von Narva kommend,
l ) Obrlst S k y t t e ' s Brief vom 4. Jul i 1704 in V u n g e ' s
und Paucker'K Archiv, Vl , 206-2<»7.
A n m e r k g . Der Feldmarschau S c h e t e m e t i e w stand bei Ropkoy. her General-Major von W e r d e n bei Rathshof, ^ r Obrist
Nikolaus B a l k bei Trchelfcr. «Abriß der Belagerung mi t Angabe der rocalitäten in Deutscher und Russischer Sprache.) '
Prospekt der Stadt und Vcstung Dor rp t , welche der Moscowitifchc Zaar den 4. Jun i telagert. beschossen, bombardirt und durch die
Approschen bis unter die S t a b l s . Werke anancirt, den l 4 . J u l i die dresche stürmendt angegriffen, auch dergestalt die Russische dareinqerrunssen
das noch an selbigem äuto nachdem die Kapitulation in bemten Stadts-Tliore geschlossen, hatFch also die Stadt ergeben dem Feind ^ Des
Feinds Batterie. N, Die Mor t ic rs . O. Die Approschen. I ) Die Pall isadirung, so von den Stucken ru in i r t und teils abgebrandt l5 Werke
bey den Russischen Vorposten zuerst gestürmt u. erobert, r . Di« Rufs. Pforte. 6 . Die Bresche, l l . Die alte D u m d . Kirche, l Rufs. Lager.
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selbst bei der Beligerungs «Armee eingetroffen und hatte die,
von R o p k o y uuo Techelfer aus gegen die Stadt geführten,
Laufgräben und die aufgeworfenen Belagerungs-Tchanzen be«
sichtigt, den Haupt-Angriff aber auf die, der jetzigen Holzbrücke
gegenüber belegen«, Seite des s. g. Peinthurms und die in der
Nähe befindliche s. g. Russische Pforte, von der die zur S t .
Petesburgschen Post-Route führende Straße noch heute zu Tage
die Benennung der Russischen führt, zu beschränken befohlen.
Hieher richtete sich die ganze Aufmerksamkeit der Belagerer,
an dieser Seite wurde zum Sturme geschritten, nachdem eine,
unmittelbar vor der Stadt, gleich der früher im Anfange der
Belagerung bei Q. u is tenda l , über den Einback geschlagene Brücke
die Truppen der Belagerer auf beiden Ufern des Flusses mit ein-
ander in Verbindung gesetzt hatte, — hier wurde zuerst Bresche
geschossen und der Wal l erklettert.
Die Vorstätte Dorpats, welche zum Theil au der östlichen
Seite lagen und die Gegend des jetzigen Winter - Fischmarkts,
des nach Riga belegenen Viertels der Stadt und der Pallisadcn-
Lini'e beleckten, zum Theil im Umkreise der Festung sich auch
nach anderen Seilen hm und auf das linke Ufer erstreckten, wo
der (rechts auf unserem Bilde) im äußersten Winkel des Stadt»
gebietes au der Nevalschei, Seite befindliche Stadt-Richtgalgen
die Gränze bildete, — waren'auf Befehl des Obristen S k y t t«
bereits am zweiten Pfingsttage, den 6. Juni , abgebrannt wor-
den. Die Flamme leuchtete den Ruffischen Schiffen eutgegeu,
welche vom Peipus her kommend, den Embach hinausliefen und
die Belagerer mit ihren Geschützen an das Land setzten. Aus«
fälle, welche die Besatzung z. B . noch am 28. Juni unternahm
und durch welche den Fortschritten der Belagerer außerhalb
der Iakobs-Pforte augenblicklicher Einhalt gethan wurde, konn-
ten die eng eingeschlossene, der nöthigen Verstegungs« Mit tel
beraubte und fast wehrlose Festung nicht retten " ) .
Am 14. Ju l i Morgens gegen vier Uhr kam der Obrist
S k y t t e zu Pferde auf den Dom und verlangte nach dem
woitführeuden Bürgermeister R e m m i n ; als dieser sich bald
darauf eingestellt hatte, eröffnete Skytt« ihm, wie er beim
2) Das. Nähere f. b. Gadebufch, Liyl. Iahrd. l l l , 3, S.
312—337. — D«r ausführlichen Lebens.Veschr«lbung C a r l des X l l .
Königs in Schweden, fünfter Theil. Frankfurt, 17W. S. ! 06 - l26 ,
wo auch das, von uns benutzte, Bild in den Tcrt hmeingehört. —
vr . Benjamin v. Bergmann in den Neuen I n l . B l . !8l8 und
daraus in i Peter der Große als Mensch und Regent. Mo»tw. Zeitg.
v. >704, in dem, von P o l t a r a z k i der Kaiser!, öfftntl. B'bl. zu St .
Ptterbburg geschenkten, Eremplare (vergl. Nord. Blen« vom l l . Mai
»853. I n l . «853 S. 445).
letzten Sturm der Russen einen so großen Theil seiner Mann«
schaft eingebüßt und sich hierauf von der Unmöglichkeit über«
zeugt habe, Stadt und Festung gegen einen zweiten Sturm zu
halten, daß er dazu veranlaßt worden sei, einen Trompeter in
das Lager des Feldmarschalls S c h e r e m e t j e w zu schicken und
auf «inen Waffenstillstand auzutragcn; Rath und Bürgerschaft
möchten daher zusammentreten und sich über die. von ihnen
aufzustellende», Accord»Punkte berathen.
Nach mannigfachen Berathungen und vielfachen Vorberei-
tungen kam es denn zur Aufsehung der Accordpunkte, zur Rück»
antwort auf dieselben und zur schließlichen Vereinbarung zwischen
den kriegführenden Mächte^ wie zwischen den Gewalthabern
und den Vorständen der Commune. Am 14. Ju l i Abeuds rückten
die Russischen Truppen in die Stadt und besetzten alle Posten;
den Schweden wurde in Berücksichtigung ihrer tapferen Gegen-
wehr ein ehrenvoller Abzug bewilligt. Der Generaladjutant
des Feldmarschalls S c h e r e m e t j e w , Namens A p u c h t i n ,
wurde der erste Russische Commandant in Dorpat. Der Rath
und die Aelterleute baten den (Zeneralfeldmarschall vor dessen
Aufbruch aus dem Haupt-Quartier bei Rathshof um Verwen-
dung wegen Bestätigung der Stadt-Privilegien.
Am 24. Ju l i wurde vom anwesenden Adel, wie von der
gesummten Bürger - und Einwohnerschaft in Gegenwart des
Generalwachtmeisters W e r d e n , des Commandanten und an«
derer Offiziere in der S t . Iohannis<Kirche S r . Zarischen M a -
jestät der Huldigungs-Nid geleistet. Auf die Eroberung der Stadt
ließ P e t e r der G roße eine Denkmünze schlagen, welche auf
dem Avers ihn selbst im Harnisch mit einem Lorbeerkränze im
Brustbilde, auf dem Revers die belagerte Stadt mit dem Gm»
bach und die unter Gestalt eines Frauenzimmers ihm zn Füßen
liegende Stadt, von der ihm eine Mauerkrone überreicht wird,
darstellt. Passende Inschriften u. Chronosticha ergänzen das Bi ld .
Am 3 l . Aug. kamen Se. Zarische Majestät in Dorpat an und wur-
den an der Deutschen Pforte vom Rathe und von den Abgeordneten
der Bürgerschaft feierlich empfangen. Von Seiten der Stadt
wurden dem Zaren am 1. Septbr. zwei Pokale und ein De-
gen, so wie dem Fürsten Alexander M e n s c h i k o w ein Degen
und ein Paar Pistolen überreicht. — Noch am 8. September
befand sich P e t e r der G r o ß e in Dorpat.
Am 14. Ju l i 1804 beging D o r p a t durch eine Gedächtm'ß-
Feier die Erinnerung an das, unter Russischer Oberherrschaft ver-
lebte, Jahrhundert, wurde sich der Segungrn desselben durch einen
Rückblick auf die Vergangenheit bewußt und überlieferte der Nach,
weit die Verpflichtuug, den Gedenktag hoch in Ehren zu halten.
II. Korrespondenz.
L i v l a , l d.
R i g a . Die Livl . Gouvts.-Reg. hat unter dem 22. Juni
d. I . die heim Senats<Ukase vom 15. Januar 1858 und bei
dem ihn ergänzenden Ukase vom 18. Dccbr. 1858, so wie
vom 20. Novbr. !859 publickrten, Abänderungen der V e r -
o r d n u n g e n über A n l e g u n g und H e b u n g von Ve rbo ten
mit d«m Hinzufügen bekanntgemacht, ,.daß in Anerkennung der
"besondelen Verhältnisse in Livlanv die oben'bezeichneten Abän-
derungen des gegenwärtigen Verfahrens insofern in ihrer An«
"Wendung beschränkt sind, als die Livl. Gouv.-Neg. verpflichtet
„bleibt, die von den Behörden, in welchen gegenwärtig keine
„Translateure sind, für die Senats-Typographie bestimmten
„Bekanntmachungen und Artikel über Anlegung und Hebung
..von Verboten zur Durchsicht entgegenzunehmen".
Die schöne T h u r m u h r unserer S t . P e t r i -
kirche. im vorigen Jahrhundert aufgestellt, hat wegen Schad-
haftigkeit auseinaudergeuommeu werden müssen und ist nach
Mi tau zu dem Uhrmacher Völtzke gegeben, wo sie wiederher-
gestellt werten soll. Mnthmaßlich wird die Arbeit bis zum
Februar des nächsten Jahres dauern, und die Einwohnerschaft
Niga's wird sich auf so lange »ach den Stundenzeigern und
Schlagglocken der übrigen Hauptkirchen richten müssen.
N i g a . Nach einer Circulair.Vorschrift des Herrn Min i -
sters des Inneren vom 12. März 1860 ist den Herausgebern
von solchen D r u c k w e r k e n über eiiHeimische Gesetze, welche
in der zweiten Abtheilung der Allerhöchsteigenen Cancellei S r .
K a i s e r l i c h e n M a j e s t ä t durchgesehen worden sind, nicht
gestattet, bekamttjumacheu, daß diese Schriften von derselben
g e b i l l i g t sind, da die 2. Abth. in keinem Falle für dm
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Werth der, ihrer Durchsicht unterzogenen, Leitfäden zu den
Gesetzen bürgen kann, indem sie sonst den größten Theil der-
selben umarbeiten müßte, wozu sie weder die Verpflichtung,
noch das Recht hat, und daß diese Vorschrift auch von Seiten
der betreffenden Polizei - Autoritäten, denen in Grundlage des
Zrt. 55 Hd. XIV, Censur-Verordnungen, die Durchsicht jeg»
lichcr Art von Affischen und Bekanntmachungen auserlegt ist,
bei den, zum Drucke gestatteten, Bekanntmachungen über das
Erscheinen und den Verkauf von Büchern obbcregteu Inhalts
genau zu beobachten ist. (Bekanntmachung der Livl. Gouots.-
Reg. Gouvts.-Zeitg. Nr. 72.)
K u r l a n d .
U iban . Der 18'V? Faren hohe Thmm der hiesigen
Lettischen Annen-Kirche erhielt so'ebe» eine neue, in Mitau
verfertigte und 1000 Rbl. S . kostende, Uhr. Das 8 Fuß
im Durchmesser haltende Zifferblatt ist auch neu vergoldet und
gestrichen worden. Die alte Uhr, die Jahre lang Stunden
und Minuten gezeigt hat und zuletzt vor Altersschwäche den
Libauern nicht niehr länger dienen konnte, ist abgenommen und
zur Ruhe gelegt worden. — I n derselben Kirche wird auch
die Orgel umgestrichen und vergo'.det. Die Vergoldung allein
kommt 10N Rbl. S . zu stehen. — Gott segne und erhalte
die ehrwürdigen Pfleger der Kirche.
I n der Z a b e l n schen Kirche stellte vor Pfingsten der
Orgelbauer Herr Herrmann aus Libau eine neue Orgel auf
mit 9 Registern und einem Pedale
D i e B i b e l - Gesellschaften in Kur land . Vor
2 Jahren gab es in Kurland 459,814 Pers. lulher. Confession.
Davon lebten auf dem Lande 420,233 Pers., in Städten
21,581. Die 459,814 Bauern wohuten in 20,894 Gesin<
den, 1787 Buschwächtereieu und 98 Freihöfen.
I m Jahre 1813 wurde in unserem Naterlaude die Bibel»
gesellschaft gegründet, um alle diese Behausungen mit dem
Worte Gottes zu versehen. Genau können wir es nicht ange-
ben, wie viel Bibeln und Neue Testamente von 1813—1816
in Kurland vertheilt Worten sind, weil man iu diesen Jahren
die vertheilten Bücher nicht genau verzeichnet hat. Wir wissen
aber, daß im Jahre 1816 10,000 Neue Testamente in Letti-
scher Sprache gedruckt und 18l7 in Kurland verbreitet worden
sind. Von 1832 bis zum 1. Januar dieses Jahres sind in
Kurlaud l 7,332 Bibeln und 41.144 Neue Testamente ver-
theilt worden.
Daraus ergiebt sich, laß gegenwärtig noch nicht jedes
Haus eine Bibel besitzt. Die Prediger selbst bezeugen, daß
Kurlaud noch Gemeinden zähle, wo unter 100 Haujern mehr
als 50, ja mehr als 70 keine Bibel besitzen. (Ach, wenn doch
Gott iu seiner Barmherzigkeit helfen würde!) Die Bibelge-
sellschaft sucht nach Kräften das Wort Gottes über ganz Kur-
land zu verbreiten. Sie verkauft Bibeln und Neue Testamente
den Hülfs-Bibel-Gesellschaften zu ermäßigten Preisen, so daß
sie selbst auf jede Bibel 41 Kop. S. zusetzt, denn es kostet
den Bibelgesellschaften das Papier und der Druck einer Bibel
76 Kop., der Einband 65 Kop., zusammen 1 Rbl. 41 Kop.
Die Bibel-Gesellschaft überläßt den Hülfs« Bibel-Gesell-
schaften jährlich 800 bis 900 Bibeln und setzt auf diese 900
Bibeln 369 Rbl. S. zu, dem: die Hülft - Bibel - Gesellschaften
zahlen für die Bibel nicht mehr als 1 Rbl. S . — Auf jedes,
m Mitau gedruckte, Neue Test, setzt die Bib.-Ges. 13 Kop.
zu, denn es kostet das Papier für ein N. Test. 16 Kop., der
Druck deffelbeu 16 Kop., der Einband desselben 17 Kop., zu-
sammen 49 Kop. Silb.
Ein solches N. Test, verkauft die Bib.-Ges. für 36 Kop.
I n den letzt verflogenen 6 Jahren hat die Bib.-Ges. jährlich
800 Neue Test, verkauft und somit jeves Jahr eine Einbuße
von 104 Rbl. S,lb. zu trag,», -gehabt.
Aber woher nimmt die Nib..Ges. das Geld, um so bedeu-
tende Summen jährlich zusehen zu könne» ? Aus freien Liebes,
beitragen. I n den erwähnten 6 Jahren hat die Bibel - Ges.
alljährlich gegen 550 Rubel geschenkt erhalten.
! Viele Bibeln sind von der V'b.«Gef. sowohl an Gemein-
den, die solchen Schatz zu erwerben selbst nicht im Staude
waren, als auch an Confirmauden und an nach Sibirien Ver»
schickte verschenkt worden. I m verflossenen Jahre wurden hier
2 Lettische Bibeln und 35 N. Test., 6 Deutsche Bibeln und
10 Neue Testameute vertheilt.
Geliebte Glaubensgenossen! Betet zu Gott, daß er Sein
Wort an uusereu Seelen segnen und uns nach Seinem Worte
schmachtende Seelen geben möge! (Latweefchu Awises Nr. 25.>
Kurland. Der Reichsrath hat auf die Frage, wohin die,
für den couftscirten Vranutweiu in dem 20wcrstigeu Rayon
des Kurländischen Gouvernements gelösten Gelder gelangen sollen,
sein Allerhöst bestätigtes Gutachten dahin abgegeben, den 6.
Punkt des 758. Art. der Getränke-Verordnuug (Sw. der Ges.
Bd. V. Ausg. von 185?) auf Kur land und Lio laud aus-
zudehnen, jedoch mit der Abänderung, daß wegen Nichtvor-
haudenseins von Krous« Magazinen in diesen Gouvernements
der in demselben iuuerhalb des 20werstigeu Rayons von den
Grenzen coufiscirte Branntwein verkauft und die gelösten Gelder
an die Krone «iugezahlt werden. (Seuats-Ukas vom 24. Mai.
Estl. Gonots.«Zc!tg. Nr. 62.)
M i s c e l l e n.
I n der Kurl. Lett. Zeitung vom 30. Juni 1860 stehen:
HuugttZnoth in Lio« und Estland von <695 bis 1697, oem
„Inland" nacherzählt mit Angabe der Quelle von I . . . . . . . . . i .
Von Dr. T. v. D. eine Aufforderung zur größeren Frequen«
riruug deS iu Mitau unter l)r. Bursu's Leitung bestehenden
Hebammeu.Institutes. ^
Marie (3de (Edeuska) aus Riga ist an der Italienischen
Oper zu Paris als Contraalto mit einem Gehalte von 12,009
Francs engagirt und wird au Seite der weltberühmten Alti-
stin A lbon i auftreten.
Bibliographischer Bericht.
I n den Ostseeprovinzen sind wahrend des 2. Halbjahrs <839
folgende Druckschriften u. Gelegenpcitsblätter erschienen.
Zur Vrurthtilung der gegenwärtigen Stellung Herrnhuts
in Liolaud. Vou C. H afselblat t (Pastor zu Camby). Dor»
pat, .30 S . 8.
Zur fünfundzwanzigsten Synode der Evangelisch - Lutheri-
schen Geistlichkeit Livlands in Wolmar am 12. August 1859.
Riga, bei Hacker, 15 S. 4.
Zweimal zwölf Lieder ;um Auswendiglernen aus dem
Rigaschen Gesangbuche für Kirche, Schule und Haus. Zweite
Auflage, Riga, bei Platts, 24 S. 8.
Wegweiser durch Bibel und Gesangbuch zum Gebrauch«
beim häuslichen Gottesdienst für das Kirchenjahr 18ZZ Riga,
bei Hacker. 52 S. 8.
Dritter Bericht der kirchlichen Armenpflege der St. Ja,
cobi-Gemeinde iu Riga. Riga, bei Hacker, 20 S. 8.
Religiöse Betrachtung über das Wiedersehen jenseits des
Grabes, angestellt zum Audenken seiner am 29. März 1812
verstorbenen Mutter vou I . C. Simon von P r i n z d o r f f .
Riga, bei Schnackenburg, 15 S. 16.
NihbeleZ-petfchu grahmatina, mihleem Latweefchu behrneem
un mahzrkleem par labbu fagadahta, un drittes islaista. Trefcha
dril l is. Riga, bei Hacker, 24 S. 8., d. i. Eine Sammlung
von' Nibelveisen für Lettische Kiuder und Consirmanteu zusarn-
mengetrageu und gedruckt. Dritte Auflage.
Septini maises kurwji, las ne kad uaw istukfchojami.
No M . K a k t i n g ; 14 S. 8. Riga, bei Hacker. D. i. Die
nie leerweidenden Brodkörbe von ll. Kakting.
Cinna pahr jaunahm uu wezzahm grahmatahm, kas
dabbujamas pee I . W. S te f fen Hagen un dehla Ielgawä.
8 S. 8. Mitau, bei Steffenhagen, d. i. Verzeichnih neuer uuv
alter Schriften, die von I . W. Steffenhagen und Sohn in
Mitau zu beziehen imd.
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Dsehrbenes-ut: Drustu - draudses behrnu Bibbeles perfchu
gramatina. Riga, bei Hacker, 25 S. 8., d. i. Eine Samm-
lung von Bibeloersen für die Jugend der Gemeinden von Sei»
den uud Drostenhof.
Sinai uu Golgata jeb Ik,si Bihbeles stahsti, mosakahm
skohlahm un mahjas behrneem no Lndwig Hee rwagen. Riga,
bei Müller, 120 S. 8., d. ». Sinai und Golgatha oder kurze
biblische Geschichten für kleinere Schulen und Las Haus von
Ludwiq Heerwage».
Swehtdeeuas fwehtiba un fwehtdeenaS grehki. Tfchetri
spreddiki pehz A h l f e l v a wahzu sprevrikeem saralstititi no A.
Schu l manna ; Riga, bei Plates, ßtt S. 8.. d. i . Der Segen
des Sonntags und die Sünden tes Sonntags. Vier Predigten
nach Äblfeld's Deutschen Predigten verfaßt von Schulmann.
Gelita, dabba un pofaule. Pats belais spehks pee Zil<
weka irr prahts u sinnafchanas, kas tohs eenihst, lahds ir
drihsi bohja «cs. Pirma grahmata. Tehrpatä, 1860, l l ö S .
8. Dorpat, bei Laakmann, d. i. Haus, Natur und Welt.
Mi t dem Motto: „Die größte Kraft des Menschen sind Ver.
stand und Kenntnisse; n»r diese gering schätzt, geht leicht zu
Grur.de." Erstes Heft. Dorpat 186U.
Praktisches Elementarbuch der Russischen Sprache von C.
A lexand row. Reoal, 1859 (gedr. bei Kelchen) 211 S. 8.
j j p
o«l>,U8lim uu re^mz tgna ?>U8H lX un »r
rollst» <Ia 2^»liIc820N23 LranllwinÄ, Itom» un
Wilua^ gedr. bei Sawadsli, 23 S. 8.
W'dsemmes wez,a uu jauna Laika'grahmata us l860tu
daddu, 64 S. 8., Riga, bei Plates. d. i. Livländischer Kalen»
der alten und neuen Stils für das Jahr !86N.
Widsemmes Kalenderis us l860tu goddu 6^ S . 8.
Riga, bei Hacker, d. i. Livländischer Kalender auf das Jahr !860.
Wez;a un jauna Laika grahmata us to gardu 1860
vehz Jesus pledsiwfchanas. 64 S. 8. Mitau, bei Steffen,
Hagen, d. i. Kalender alten und neuen Stils auf das Jahr
1860 nach Christi Geburt.
Livländischer Comptoir»Kalender auf das Jahr 1869.
2 S . 4. Riga, bei Hacker.
Llvläudischer Kalender auf das Jahr nach Christi Geburt
186N, welches ein Schaltjahr von 366 Tage» ist. Riga, bei
Müller, 96 S. 8.
-Swehtdeenas rihta luhgfchanas basniza 4 S. 8. Mitau,
bei Steffenhagen, d. i. Morgeugebet des Sonntags in der
Kirche ;u halten.
S t a t M uo klibba Prihda. 24 S. 8. Mitau, bei Stef-
fenhagen, d. ». Die Geschichte vom hinkenden Fritz.
Cutwrka SirdS. Caur Vasuieue Kunge M. Iackiewica.
Riga, bei PlatcS, 71 S . 8., d. i. Des Menschen Herz, vom
Pater M . Iackkewic.
Ta mihta Kunga Jesus Kristus pirme« dsimfchauas swehtki
Betleme. Riga, bei Plates, 15 E. 8., d. i. Des Theuren
Herrn Jesu Christi erstes Gcburtsfest in Vetlehem.
Pateils broljstes swatas teklas Iumprawas un Numuci«
ejtaS. l E. Folio. Riga, bei Platts.
Zur Feier des hundertjährigen Bestehens der Malergesellen,
Innung an, 11. Juli 1859. Riga, 3 S. 8., gelr. bei Platts.
Statuten der Adookateustiftuug, Riga, bei Hacker, 12 S . 8.
Ntunnudvierzigste Rechenschaft von der Beschaffenheit und
dem Fortgange der Armen-Versorgungs-Ansialten in Riga und
der dabei stattgefuudenen Einnahme und Ausgabe der Ärmrn-
casse für das Jahr 1858. Riga, bei Hacker, 29 S . 4.
Allgemeines Schriftsteller- und Gelehrten-Lexikon der Pro»
vinzen Lioland, Estland und Kurland von I . F. von Recke
und Dr. E. E. Nap ie rsky . Nachträge m,d Fortsetzungen,
bearbeitet von Dr. TH. V ei se, Syudicus der Universität Dor.
p " . Erster Band: ^ - K ; '2 unpag. und 352 pag. S . 8.
Mit««, dei Cteffenhageu; (angezeigt in Nr. l 4 l der St. Pe-
lersburgsche» Deutschen atad. Ztg. vom 28 Iuuius und in Nr.
154 der Rig. Ztg. v. 7. Juli 0. I-1
cu6oio
30»'» an« N'39«» ro^a 13 S. 8. Riga, bei Platts,
d. i. Ein bei der zweî .» Versammlung rer Russischen Haud-
lungscommis in Riga zur Begründung einer Untcistützungs-Casse
unter sich — gesprochenes Wort, 13 S . 8.
Nekrolog
Am i?> Mai starb zu Erlangen Fräulein Sophi» v. M a y b e l l
aus Livlano im 65. Lebensjahre.
Am 27. Mai verstarb nach zwciwochentlicher Krankheit auf sei«
nem Gute Makarowskoje im Twerschen Gouvt. der verabschiedete Ritt-
meister Baron Ernst v. S t rombera . im 33. tzebtnbiare.
Am 28. Mai starb zu Pernau der ehemalige Geistliche an der
Mariä'Himmelfahrtökirche in Dorpat. Pawel Newdatschin.
I n der zweiten Hälfte des Mai starb zu Riga dlr Aetteste der
großen Gilbe und erblich« Ehrenbürger Sven Heinrich Busch im
77. Lebcnelahrr.
I n der «rsten Hälfte beb Juni starb zu Reval der dlm. Garte-
Rittmeister Hans Heinrich Peter Graf v. T i esenHausen auf Malla,
45 Jahre alt.
I n der ersten Hälfte des Juni starb auf einer Reise nach Moskwa
der ehemalige Curator-Gelnilfe dls Dorpal>schcn LchrbczirkL und Guts«
besitzer des Orelschen Gouvernements, dim. Obrist und Ritter mehre-
rer Orden v. Schdnig. Er war vor Ostern auf seine Güter ge«
reist und daselbst schwer erkrankt. Zu Anfange de« Juni-Monat«
sehnte er sich nach Moikwa zurück und hofft« auf Besserung und Ge«
nesung im Kreise der Seinigen. I n Begleitung eines Arzte« und sei.
ner zu ihm geeilten Kinder trat cr die langsame Reise unter schweren
Leiden an, doch erreichte er dab Ziel seiner Reise nicht mehr, sondern
starb, 70 Werst von Moskwa, an allgemeiner Erschöpfung, umgeben
von allen den Seinigen. Nachdem er vor 17 Jahren bereits D o r p a t
verlassen hatte, lebte er «ine längere Reihe von Jahren hindurch in
Odessa.
Am 21- Juni zu Dorpat Fräulein Elisabeth v. F r ei t a g : Lo-
r inghof f im 59. LehenLjahr.
Auf dem Pastorate Tnkaten entschlief am 21. Juni nach kurzem
Krankenlager ln der Blüthe feiner Jahre der Predigt Amt««Candidat
Alwill Emil P o h r t , geb. daselbst den 24. Febr. 1835, stud. zu Dor,
pat l 85 l—1659.
Am 3. Jul i starb zu Pleskau der praktische Arzt und Gutsbesitzer
des dortigen Gouvernements, Hofrath l)r. meil. Augl.st Ferdinand
V o g e l f a n g , geb. zu Dorpat den l<l. Mai 18U2, stud. daselbst Me.
dirin in den Jahren l82>.!625. Nachdem er l83l Nr. me<l. gewor»
den war, ließ er sich als praktischer Arzt in Dorpat nieder, bekleidete
auch vorübergehend die Stelle eines Kirchspielsarztes auf mehreren
Gütern, und verlegt« vor einigen Jahren sein Domicil nach Pllskau.
Er hinterläßt überall ein sreundllcheo Andenken. Die Bestattung
scincr irdischen Hülle wurde am lU. Juli unter großer Theilnahm«,
auf dem Dorpatschen Kirchhofe vollzogen.
Gin ausführlicher Nekrolog des Pastors zu Neuhausen, Carl
Gottfried Gustav M a s i n g (geb. unter Sagnitz den 22. Januar 1789,
gest. zu Pastorat Neuhausen den 17. Decbr. 1859> von Propst W» l .
l igerod« zu Dcrpat befindet sich in den Ulmann-Nerlholzschcn M i t -
lheilungen, Jahrgang 186U, Heft 3. S. 226—256. (Gebildet auf
der Kreisschule zu Walk und auf dem Gymnasio zu Dorpat, bezog
Mastng I8U8 die hiesige Universität, auf welcher cr bis 1812 studirt«;
18Ü3 erhielt er die Anstellung als Prediger in Raspln; bereits >8l4
vertauschte er diestlb« mit dem geisil. Amte zu Neuhausen, seinem
Freunde He l le r zu Liebe.'.
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat'K
Getau f te in der Gemeinde der S t . I oh au n i s , Kirche?
Des Bäckermeisters C. H o f f m a n n Sohn Johann Ottomar; des
Gutsbesitzers, Hofraths l i r . O. Rücker Tochter Selma; des Rath«.
Herrn P. H. W a l t e r Sohn Wilhelm Arved.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der T t . J o h a n n i s . K i r c h e :
Der Arendator Gustav Caspar Andreas L e i d l o f f mit Friederike
Emili« We idenüaum; dir Candidat des PredigtamteS Otto Emil
Adolph Hermannson mit Emma Clementine Sophie Rauch; der
Pastor zu Kuclk Richard Wichcr t mit Mathilde Wühllmine Veata
von D r e w n i c k ; der Dr. meii. Heinrich August K e l t e r d o r n mit
Julie Rofamunde O b r a m .
Gestorbene ln der Gemeinde der St . I o h a n n i » - K i r c h e :
Die Wittwe Eva Charlotte W e i b e r g , e». 76 I . alt, des Bäcker-
meisterü L. Chr. H o f f m a n n Sohn Johann Ottomar, 16 Tage alt.
I m Namen deS General-Gouvernements von
lNr.' »w!) ' lDruck von H> Laakmann.)
Liv-, Est« und Kurland gestattet den Druck:
Censor R. Linde.
29. Montag, den '«/z». Juli
Das . I n l a n d " erschein«
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr, 4., zu
denen erforderlichln Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Praxumerations-
Preis für das Jahr de rügt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Posssteuer im ganzen Reiche
und 4^ Rbl. S . in Dorpat.
Man abonmrt bei der ,Re«
daction des Inlands* und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann inTorpat. InscrtionL-
Geblchren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet
Gine Wochenschrift
für
Liv- , W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatm.
F ü tt f , » n d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
I Die Deutsche Colonie zu Hirschenhof und Hclfreichshof «m Wendenschen Kreise LlvI. Gouvernement«. fVon dem Hrn. Lanbrath
August von Hagemeister.) Schluß. — I I . Korrespondenz. Livlanl». Riga, Derpat. Vermischses. — Estland. Vermischtes. —
l l l . Unlversitäts. u. Schul.Chronlk. — lV. Literairische«. — Novitäten. — Miscellen. — Nibl. Berlcht. — Ausl. und inländ.
Journalistik. — Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat'S.
Die Deutsche Colonie
zu Hirschenhof und HelfreicHshof
,'m Wendenschen Kreise,
Llvlündischen Gouvernements.
(Von dem H m . Lcmdrath A. v. H a g e meist er.)
(Schluß.)
Z U den A u s g a b e n der C o l o n i t g e h ö r e n :
^ . D a s C o l o n i e - S c h u l z e n » A m t , welches früher
unter der Autorität des Colom'e-Aufsebers und Kreis« Commissairs
unv, nach Aufhebung beider letzte» Functioneu, unter der Wenden-
schen KreiS-Bezirks-Verwaltung steht und deren Anordnungen
für das Wohl der Colonie zu erfüllen Hut, erhält von der-
selben l l, allen ihren Angelegenheiten die erforderlichen Vor-
schriften, als von ihrem specielleu Vorgesetzten.
Dieses aus einem Vorsitzer, dem Schulzen und zweien
Beisitzern bestehende Amt wird nachstehend salarirt:
S.«N. Kop.
1) Der Schulze bekömmt, » ! 5 K. S . per Wir th , 1 6 6
2) Derselbe genießt überdem die Einnahme der
Gärten und Wiese« des frühereu Hofes, des
jetzigen Amts-Locales, welche oiro» anzu-
schlagen ist mit 3l) —
3) Die beiden Beisitzer, jeder 5 7 Rbl. 15 K. S .
aus der Colonie - Casse, macht zusammen . 14 30
4) Der Amts - Schreiber bezieht dagegen im Ver-
ein mit dem Schullehrer.Amte . . . . 2 W —
Ü) Der Gerichts - Bote erhält desgleichen . . l l —
drei Loof Korn aus dem Magazin und einen
Hofs-Gartenplatz, Werlh 6 —
6) Laut Utas vom 2 l . Novbr. l 858 werden
jahrl'ch zur Unterhaltung des Kaisetl Domä-
„euhofes. 5 25 Kop s . von jedem Coloni«
sten mannl'chen Geschlechts lwen» ftlbige auch
außerhalb der Colonie wohnhaft siuv), gezahlt
und beträgt diese Steuer 398 ütt
86
S. .R . Kop.
Transport 6 7 l 85
7) Die Prediger-Gebühren betragen, 5 '/» jeg-
lichen Korns, von jedem der jetzt bestehende»
197 Colom'e'Erbwirthen, 3 5 ' / , Loof jeder
Korn-Gattung, welche nach dem durchschnittli-
chen Preise betragen ,. . 125 —
8) Für Schutzblattern-Impfung, 5 15 Kop. S .
per Kind, circa 46 —
Also hat die Kolonie, an öffentlichen Abga-
ben jährlich zu leiste» s l 6 85
9) Und an Grundzins zahlen alle Erben jährlich
an die hohe Krone . . . . . . . 1 8 l 2 ! V«
Folglich betragen sämmtliche jährliche Aus- ^ "
gaben der Colonie in 8umm» . . . . 2623 86V«.
- L. Ucberdem besteht aber aus den Hunger-Jahren 1845
und 1846 annoch eine KronZ-Mehlschuld, deren Betrag, nach
bisheriger theilweisen Abzahlung, noch mit 1772 R. 12 K. Si lb.
im Rückstande steht und jährlich mit dem 20. Theile abge-
tragen wird.
Sonst ist die Colonie frei von allen etwanigen Geld-
schulden jeder A r t . indem sie ihre geringe Jahres - Pacht der
hohen Krone stets promte berichtigt und sich hiebe» einer muster-
haften Ordnung befleißiget.
6 . Dagegen besteht der Haupt-Erwerb der Colonisten im
Ertrage ihrer Ländereieu, welcher, bei angemessener rationeller
Wirthschaft, nebst starkem Futterbau, w o h l v i e l re ich l icher ,
a ls b i s h e r , a u s f a l l e n m ü ß t e , ihr aber schon jetzt ,m
gehöriges Auskommen gewährt.
Der größere Kartoffelbau und die hiedurch bessere und
reichlichere Nahrung ihrer zahlreichen Viebheerden, welche im
Sommer zugleich gute Weideplätze haben, bieten aber wohl die
Haupt-Einuahme der Colonie,Wirthe, indem sie, außer dem
Ertrage ihrer Felder, vielfache gute Mastkälber, Butter und
Käse, wie auch geräucherte« Schweinefleisch « . « . nach Riga
zu Markt führen.
Weberkämme, Tischler«, Drechsler«, Stellmacher-, Hut-
macher- und dergleichen Fabricate, werden von den Colonisten
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auch über die Grenzen vielfach verkauft, erste« sogar nicht nur
in de» drei Ostsee-Gouvernemeuts, sondern selbst nach Litthauen
und in's Witebslische hinein zahlreich verführt und gut bezahlt.
Auch weben die Männer den Winter über das von den Weibern
gesponnene Lein und wollene Garn zum eigenen häuslichen Bedarf.
l ) . Der Ackerbau der Colouisten, welcher somit ihren
Haupt-Ertrag liefern müßte, wird, mit nur wenigen AuZnah,
nm«, bisher nach dem alten Drei-Felder-Eystem betrieben und
hiedurch nicht so gut cultivirt, als es bei gehörigem Futterbau
möglich wäre.
Nach Punkt 2 obiger Angaben sind jedem Colonie-Erben
30 Tonnenstellen zu Brust-Ackrr eingewiesen, welche, 5 i^/z
revisorische Loofstellen, deren 42 betragen, also nach dem Drei.
Felder-System, » 14 Loofstellen, zur Roggen- und eben so
viel zur Eommerkorn-Aussaat in Feld und Buschland geben,
und plegt die jährliche Durchschnitts - Erudte hievon nur das
6. Korn an Roggen, das 6. an Gerste und das3 ' / i an Hafer
zu sein, wovon überdem noch die Aussaat abzuziehen bleibt.
Der Flachsbau wird aber nur zum eigenen häuslichen Bedarf
betrieben, Klee und Futterkräuter sind aber fast gar nicht ge-
bräuchlich, und giebt diese Uebersicht wohl den schlagendsten
Beweis, in welchem Zustande sich die Feldwirthschaft noch in
der Colonie befindet.
Mehr aber noch wäre dieser Nachweis zu beklagen, wenn
die jährlichen Aussaat- und Erndte-Verschläge, welche hiebet
sogar ein ganzes Drit tel w e n i g e r angeben, wirklich als voll-
kommen maaßgebend anzunehmen wären, da dergleichen bekannt-
lich, als bloße Formalität betrachtet, n ie so ganz genau
zu stin pflegen.
N. Dagegen ist die Nolkszahl, im Verhültmß der vom
Auslande Eingewanderten, im Laufe der 8? Jahre des Beste-
hcns der Colonie, fast ums Sechsfache gest iegen, ein
Verhältnis, welches sich wohl nur daraus erklären läßt, daß
die Colonie-Gemeiude von jeglicher Rekruten - Stellung befreit
geblieben und somit ihre kräftigsten Leute daheim behalten hat.
Zwar hatten die Colonisten bis vor etwa 30 Jahren
vielfach anderweitige Leute und Nationale als Knechte und
Mägde bei lich aufgenommen, welche, weil sie die großen Vor-
rechte derselben mitgenießen, sich nur zu gern ihrer Gemeinde
anschlössen, ja auch hin und wieder fremde Kinder zu gleichem
Zwecke adoptirr, insbesondere aber viele uneheliche Kinder auf
ähnliche Weise in ihren Gemeinde-Verband aufgenommen;
doch ;ur Steuer dieser Mißbrauche wurde auf Anordnung des
damaligen Herrn General-Gouverneurs Marquis Paulucci eine
Commission niedergesetzt, welche nach gehöriger Ermittelung
103 Individuen, als nicht zu den eigentlichen Nachkommender
Colonisten gehörig, aus deren Verzeichnisse gestrichen hat.
Dennoch betrug nach der letzten Seelen-Revision (der X .
des Reichs) die Zahl aller Coloni^Gemeinde-Glieder:
1594 männliche und
161? weibliche Individuen,
von denen jedoch fast ' /4, d. h. 358 männliche und 140 weib-
liche, mit deren Kindern zusammen 813 Indioiruen betragend,
außerha lb der C o l o n i e a u f Pässe leben und daselbst
meist als Handwerker ihren Erwerb finden, (was wohl nicht
erforderlich wäre, wenn si« die ihnen zugetheilten ausgebreiteten
Ländereien nur mehr und besser bestellen und cultiviren wollten?)
k'. A n e inze lnen C o l o n i e - E r b stellen giebt es bisher
107, welche jedoch nach deren speciellen revisorischen Anfmessuug
und Eintheiluug noch wesentlich vermehrt werden dürfen, da die
Localität solches auf 57 I^Merst hinlänglich gestattet und sich
demnach wahrscheinlich noch um ein ganzes Drittel steigern w i rd ;
denn nach der bereits beendigten
(3. rev i so r i schen V e r m e s s u n g der g a n z e n Co»
l o n i e enthalten die sämmtlichen Ländereien derselben, in bloß
runden Zahlen : Dessätine, betragend Lofstellen









2) .. Buschland 1,611
3) ,. Heuschläge 1,196
4) », Wald u. Weideplätze, wovon
V3 alsNauwald besteht, . 1,710
5) ' „ Epidemente 134
Der Hof, die Schule, die Forstet, der
Krug, die Mühle u. das neue Lchulland
beträgt nach vollendeter Messung,
6) Au Ackerland u. Gärten 8 Dessät.
„ Vuschland . . . . 49 ..
„ Heuschlag . . . . 31 „
„ Wald und Weide 30 „
,, Epidemente . . . 5 »,
1) „ Krons-Waldungen befindlich
8umlNH summnrulu 6,014 oder 18,042
welche zusammen 5? m-Werst betragen.
N . Der Vestandan Vieh und Pferden :c. aller Crbstellen
betrug nach einer desfallsigen Aufgabe vom Decbr. 1855 nu r :
275 Pferde, 269 Stärken,
58 Füllen, 585 Schafe,
50 Vollen, 494 Schweine und
858 Kühe, 28 Ziegen,
und dürfte sich, als Zeugniß des steigenden Wohlstands der
Colonie, seitdem wohl verhältnißmäßig höher herausstellen, da
seitdem keine epidemische Viehkrankheiten stattgefunden.
Auch wird eine gute Pferde-Zucht, von starker Klepperrace,
jedoch größtentheils nur zum eigenen Bedarf der Colonisten
und weniger zum auswärtigen Verkauf, in der Colonie betrieben.
l . Die sub I^itt. 6-Hl l 1 und 3 aufgeführten, fpeciell
gemessenen 2190 Lofstellen Acker uud Gärten, deren im Jahre
1767 nur 420 waren, haben sich demnach um's Fün f fache
v e r m e h r t ; desgllichen sind die 3588 Lofstellen Wiesen,
deren l?67 gleichfalls nur 450 waren, sogar um 's Acht«
fache g r ö ß e r g e w o r d e n , und dient dieses wohl als bester
Beweis, wie die Colonisten in dieser Hinsicht die bisher ver-
gangenen 93 Jahre wohl benutzt haben, um ihren Grund und
Boden mehr urbar zu machen; doch zeigt dieses zugleich von
der Möglichkeit, daß die Colonie-Gemeinde solches auch ferner
zur dauernden Entwickelung ihrer öconomischen Verhältnisse,
besonders bei der so großen Volkszahl, herbeizuführen im Staude
sein müßte, wenn sie nur den ihr dargebotenen reichen Schatz
ihrer ausgedehnten Läntereien auch ferner in gleichem Maße
ausbeuten wollte und sich nicht Va ihrer ganzen Bevölkerung
auswärts als Handwerker befände, welche demungeachtet nicht
nur alle großen Vorrechte der Colonisten mitgenießen, son-
dern diese vereinten Kräfte sich gleichfalls der zu erweiternden
Cultur des Grund und Bodens widmen wollten, um hiedurch
die sicherste Bürgschaft für ihren steigenden Wohlstand und den
542
reichsten Lohn für die so wohlwollende und freigebige Unter-
stützung der hohen Staatsregieruug zu gewinnen.
Zu wünschen bliebe daher immer noch, daß der eigentliche
Zweck eiu<s g u t e n V o r b i l d e s besserer l a n d w i r t h .
scha f t l i che r B e t r i e b s a m k e i t f ü r u n s e r e N a t i o n a l e n
durch eine zeitgemäßere, dem neuen Fortschritte der Landwirth«
schaft noch mehr entsprechende, Woden - Benutzung und dessen
rationellere Bearbeitung gehörig gefördert würde, denn die auf
manchen Gütern Livlands bereits stattfindenden neuen öconomi,
schen Einrichtungen, obgleich sie ihnen in dieser Beziehung weit
vorüber geschritten, scheinen hiezu doch noch nicht genügend genug
zu sein, um auch allen hiesigen Nationalen als angemessenes
Beiviel zu dienen.
Nachdem das Ministerium der Kaiserlichen Reichs - Do-
maiuen sämmtliche Kronsgüter unter scme Obhut genommen
und, nach Aufhebung der Colonie:Aufseher-Stelle, die Krons-
bezirks-Verwaltung das Amt des früheren Kreis-Commissariats,
eingenommen hatte, ist die eigentliche, an Stelle und O r t so
wichtige, L o c a l - V e r w a l t u n g dcr Colonie, somit bloß dem
Colonie-SchulztN'Amle anheimgefallln, eine Veränderung, welche
sich bisher wohl schon mehr fühlbar gemacht hätte, wenn nicht
der damals als Amtsschreiber und Schullehrer gleichzeitig ange«
stellte Herr Krons-Nevisor Wlyrich für die gewissenhafte Leitung
der Rechtspflege Sorge getragen, sondern auch, in Ermangelung
einer, an O r t und Stelle geübten, streng beaufsichtigenden,
Controle, durch vielfach gütliche Vermittelung, zur Erhaltung
der uöthigen Ruhe und Ordnung beigetragey hätte.
Seit 18Ü7 war aber auch dieser wackere M a n n , welcher
inzwischen die specielle Ausmessung und Eintheilung aller Co«
lonie«Länderele» gehörig beendigt hatte, wegen zunehmender
Alters - Schwäche und Kränklichkeit genölhigt, die Stelle auf-
zugeben und sein Domicil anderweitig zu nehmen, und blieb
seinem Nachfolger im Amte daher das erforderliche Verdienst,
auch diesem g u t e n V o r b i l d e bestens zu folgen!
Die Colonie hat aber vor allen Dingen der Administration
des Kaiserlichen Baltischen Domainenhofes, wie seiner Bezirl's-
Vcrwaltungs - Abtheilung, für die derselben im reichen Maße
zugewendete, erhöhete große Sorgfalt schon in vielfacher H in -
sicht besonders zu danken, welche sich, außer mehreren materiellen
Wohlthaten, auch bereits in der so menschenfrenntlichen Beför-
derung des Colonie» Schulwesens segensreich bewährt und da
nun auch mittelst Senat-Ukases vom 29. M a i 1859, sul» Nr .
<393, der bisherige so beklageuswerthe Proceß, wegen Erbauung
der so nöthigen neuen Lindeuschen Kirche, gerrchtsamst dahin
entschieden worden, daß die Colonie laut Punkt 11 ihres, mit
der hohen Krone unterm 2 l . November 1766 abgeschlossenen,
Contracts sich unweigerlich hieran zu betheiligeu hat ; so steht
zu hoffen, daß mit dem bessere» Schulwesen auch die kirchlichen
Verhältnisse der Colouie fortan einen gedeihlicheren Fortschritt
gewinnen und sie somit auch hiedurch andere» Gemeinden stets
zum guten Vorbilde dieuen werde.
Solches ist b'sher aber leider immer noch nicht der Fal l ,
vielmehr ist die Bildung der. die Colonie umgebenden. Lettischen
Gemeinden derselben hiebe, in vieler Hinsicht sehr weit überlegen.
Vor allen Dingen gehört hiezu das Schu lwesen , welches
in j e n e n Gemeinden der Colouie bei weitem vorausgeschritten
und, trotz aller dessallsigen Bemühungen des Liudeuschen Herrn
Pastors S to l l , unter dessen wohlthätiger Fürsorge die Eolonie-
Gemeinde hiebet steht, ist's demselben nur vorläufig gelungen,
durch Trennung der Colonie-Amts.Schreiber-Fuuction von der
bisher, hiemit vereint gewesenen, Schullehrer-Verpflichtung,
einen besonderen Colonie-Schulllhrer anzustellen und ihm vor-
läufig ein genügenderes Gehalt von hundert Rubel Si lb.-Mze.
auszuwirken; dagegen sieht die bisherige Schul-Organisation
noch immer einer so notwendigen Reform entgegen, um mehr
und besser, als bisher, zu wirken, und durch größere und allge-
meinere Ausbildung der Jugend, auch auf den erhöhten morali-
schen Zustand der ganzen Colouie - Gemeinde fördernd ein-
wirken zu können. ,
Vor allen Dingen bedarf eine solche Schuleinrichtung
einer festen, d a u e r n d g e g r ü n d e t e n , B a s i s , welche zwar
sehr dankenswerth in der, durch die bisherige Bezirks «Verwal-
tung herbeigefül r ten, revisorischen Abtheilung eines, schon vor
mehreren Jahren hiezu bestimmten, speciell aufgemessenen Land-
stückes bezeichnet worden, doch ist dasselbe bisher immer noch
nicht mit den uöthigen Gebäuden versehen, geschweige denn
dem Schullebrer eingewiesen oder übergeben worden, daher
selbiger die nur geringe Zahl von 3 l Schülern einstweilen zu
unterrichten im Stande ist, welche (außer den in der Colouie
befindlichen sieben Colouie - Gemeinde » Schulen, in denen di«
Schüler, bei gänz l i ch m a n g e l n d e m h ä u s l i c h e n U n t e r -
r i ch te , nur sehr nothdürftig im Lesen des Katechismus unter-
wiesen werden) für die große Colonie-Gememde höchst kümmer-
lich, kaum von ein Proce»t der ganzen Bevölkerung, benutzt
werden kann, «in Verhältuiß, das in allen angrenzenden Letti-
schen Gemeinden wohl um's Zehnfache überboten wird.
Inzwischen ist auch in dieser Hinsicht gewiß bald eine
zweckmäßigere Verbesserung zu hoffe», da Cm Kaiserlicher B a l t i -
scher Domameuhof, auf die lesfallsige Unterlegung des Herrn
Pastors S t o l l , das ganze Schulwesen der Colonie nunmehr
unter die sich im ganzen Lande so wohlthätig und wirksam
erwiesene Leitung und Coutrole der Livläudischen Ober-Land-
Schulbehörde zu stellen sich veranlaßt gesehen hat, und h ievon
demnach für die Zukunft gewiß die segensreichsten Folgen zu
erwarten sind.
Wenngleich nun diese actenmäßige Darstellung der, «n der
hiesigen Hirschel'.-HelfleichShofschen Deutschen Colonie bestehen-
den, Verhältnisse eben keinen Vergleich mit den so höchst er-
freulichen Andeutungen über die, im südlichen Rußland floriren-
den, Deutschen Colonieu darbietet (wie selbige im Feuilleton des
M a i . Monats der Rigascken Zeitung leider nur in gar zu
gedrängten Abrisse» dargestellt worden), so muß hiebei wohl
sehr Vieles auf die großen Begmistiguugen des südlichen und
fruchtbareren ClimaS, wie auf die spätere Gründung jener
Colonicn, in Anschlag gebracht werden, '"dem diese Kolonisten
zu jener Zeit (d. h. 1816—2?) meistentbeils schon mit den
damaligen Fortschritten der ausländischen rationellen Landwirth-
schaft bekannt und selbige demnach in Rußland gleich besser
anzuwenden und geltend zu machen im Stande waren.
Dagegen darf h i e r bei uns ein besonders günstiger Um-
stand nicht unerwähnt bleiben, welcher f ü r d a s A l l g e m e i n e
von großer Wichtigkeit erscheint, nämlich: d i e b e s o n d e r s
große Z u n a h m e der C o l o n i e - B e v ö l k e r u n g , welche,wie
oben bemerkt, seit ihrem Bestehen, d. h. seit 97 Jahren, sich
bereits um's Sechsfache vermehrt ha t , ein Verhäl tn is, das
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,'n allen au deren Gemeinden des Russischen Reichs (es wäre denn in
der südlichen Deutschen Colouie desselben ohne Beispiel dasteht!
Durch die gefällige Mittheilung der hierüber von dem
Lindenschen Herrn Pastor Stoll aus dessen genauen Kirchen-
büchern und denjenigen semer näher belegenen Herren Amts,
brüder erbetenen und mit bereitwillig ertheilten Auskünften stellt
sich hiebe, noch insbesondere heraus, in welchem Verhältnisse
diese Propagation im Vergleich mit den angrenzenden Lettischen
Kirchen - Gemeinden steht, denn während namentlich die Revs.,
Liste der Hirschenhofschen Colonie
von 1834 daselbst 969 männliche u. 932 weibliche,
„ 18ätt .. 1354 « 1457 „ Individuen
nachweist und im
Jahre 1859 daselbst 1594 „ 1617 „ Individuen
vorhanden waren, so sind seit 1834—1859, also seit 25 Jahren,
1) in der Lindenschen Lettischen Gemeinde von 1086 neugeb.
957 gest., als Zuwachs verbleibt nur «in plu» von 129
Individuen.
2 ) m dcr Festenscheu Lett. Gem. von 1856 neugeb. l459
gest. ein - j - von 397 Ind.
3) in der Calzenau-Fehtelnsch. Lett. Gem. von 4ül9 neugeb.
3813 gest., ein - j . von 706 Ind.
4) Grlaa-Ogershofsch. Gem. von 3448 nengeb. 2872 gest.,
ein -^- von 576 Ind . ;
5) dagegen in der Deutschen Hirscheuhof, Helfreichshofschen
Colonie-Gemeinde von 2164 neugeb. 1164 gest., ein -f»
von 1000 Individuen mehr Geboren«, als Gestorbener
verblieben, ein Verhältniß, das besonders noch, mit Be-
rücksichtigung der fast nur halb so zahlreichen Kolonie«
Gemeinde gegen die »ä 3 und 4 benannten Lettischen Ge-
meinden, eine mehr a ls doppel t so große P r o -
paga t ion nachweist, woraus fast auch eine gleich
bekannte Schlußfolge zu ziehen wäre, die in Folge des
starken Kartoffelbaues und dessen Hauptnahrung, auch bei
der unverhältnißmäßig großen, Irländischen Volksvermeh»
rung, bemerkt worden, da auch in der Hirschenhofschen
Colonie der Kartoffelbau, im Vergleich mit den Lettischen
Gemeinden, wohl fast mehr, als um's Doppelte betrieben
wird und hierin solchemuach wohl eine gleiche Wechsel«
Wirkung zu suchen sein dürfte?
Dem sei nun übrigens, wie ihm wolle, so bringt diese,
in der Colonie vorhandene, größere Volksmenge auch eine zahl-
reichere Arbeits-Classe hervor und entsteht aus dieser (da der
Deusche Colonist sich nie beim Lettischen Wirth als Knecht
verdingt) in der hiedurch ganz in sich abgeschlossenen Colonie-
Gemeinde auch ein billigerer Jahres < Knechts- und Tagelohn,
welcher sich zu 20 Rbl. E . 'M . für's Jahr, oder zu 20 Kop. S .
für den Tag, herausstellt, während selbiger sich in allen Lettischen
Gemeinden gleichzeitig mindestens um ',» höher gestaltet.
Was nun aber den bisherigen sittlichen Zustand der Colouie«
Gemeinde betrifft, so ist selbiger, in Ermangelung aller genügen«
den Schulbildung, doch in so weit erfreulich, daß nach, wie
vor, angestammter Deutscher biederer S i n n sich in
derselben treul ich bewahrt und e rha l ten , auch beson«
ders die althergebrachte schöne Sitte fortwährend in wahrer
christlicher Weise dadurch geübt wird, daß die bei der Taufe
übernommenen Pflichten einer Pathen, Stelle, auch sorgfältig
erfüllt werden, indem es hiebet fast allgemein stattfindet, daß,
wo ein PathewKind mit der Zeit verwaiset, die Pathen-Eltrru
dasselbe dann selbst an Kindesstatt annehmen und für dessen
künftig« Erhaltung und möglichste Versorgung nach Kräften
gewissenhaft bemüht sind — ein schöner Zug wahrer christlichen
Liebe — in welcher die Deutsche Hirschenhof - Helfreichshofsche
Colonie«Gemeinde auch künftig in jeder Hinsicht segensreich
forlebeu möge, — und das wa l te G o t t auch ferner!
Got thardsbcrg, am 30. Juni 1860.
Kl. Korrespondenz.
L i v l a n d.
N i g a . Verschifft wurde bis zum Schlüsse des Juni-
Monats für den Gesammtwerth von 14,100,000 Nb«. S. -M.
gegen den Gesammtwrrth von 9,434,800 R. S . -M. bis zum
Schlüsse des IuniMonats im Jahre 1859. Die einzelnen
Kerschiffuugs-Gegenstäl'de stellten sich in folgenden Zahlenreihen
heraus: l860. ,859.
Flachs . . . 123,529 Verkow. 47,000 Berkow.
Hanf. . . . 53,137 .. 87,200
Schlagleinsaat 113,483 Tschetwert 27,429 Tschetw.
Weißen. . . N,9?9 .. 3.477
Roggen. . . 193,939 .. 31,586
Gerste . . . 79,764 ., 9,030
Hafer . . . 331,844 „ 319,640
Die Zahl der emgekornmenen Schiffe betrug bis zum 7.
Juli 1138, die der ausgegangenen 963; im vorigen Jahre
waren bis zu demselben Zeitpunkte 1008 Schiffe eingekomnitn
und 686 von hier ausgegangen. — (Handelsbericht.)
N i g a . Die Nig. Stadtblätter haben den Wunsch aus-
gcsvrochen, es möge entweder unser, mit dem Jahre 1856 zu
Grabe getragener, einst von Dr. Garlieb Merkel begründeter,
Zuschauer aufs Neue ins Leben gerufen oder ein anderes
Organ der Deffentlichkeit neben der Rig. Zeitg. geschaffen wer«
den, welches, täglich erscheinend, sich über die Aoertissemeuts-
Sphäre erheben müßte. I n einem eingesandten Artikel der
Rig. Zeitung ist hierauf erwidert worden, daß in allen großen
Städten des I n - und Auslandes die bedeutendsten politischen
Blätter neben den Nachrichten allgemeiner Trageweite auch die
localen Tendenzen mit vertreten und das, Mithcillmgen aus
der nächsten Umgebung nur ;n spärlich fließen. Uelm'gens wird
auch in diesem Artikel die Existenz eines zweiten Zeitungs-
Organs uls wünschenswerth zugegeben. — Die im vorigen
Jahre neubegrnndete Rufs. Ze i tung ist btkanutlich bald dar»
auf wieder eingegangen.
Unsere N ig . Ze i tg . brachte am 4. Juli, dem Gedächt»
nißtage der vor 150 Iahreu vollzogenen VereinigungLivlands
und R igas mit dem Rusischen Kaiser-Reiche, der da»
mals, wie vor 50 Jahren bei der Säculaifeier, gleichfalls auf
einen M o n t a g f ie l , einen historischeu Rückblick auf die Ver-
gangenheit und einen metrischen Frstgrusi. Auch der hier er«
scheinende Lettische Hausgast (Mahjas wecsis) hat in seiner
Nr. 27 vom 4. In l i der Glinncrulig an die Vergangenheit
und dem dankbaren Hinblick auf die Gegenwart durch einen
historischen Aufsatz von N. und durch eine poetische Verherrli-
chung Rechnung getragen. — So haben sich denn Land und
Stadt abermals die Hand gereicht, um die Reihe der gemeinsam
durchlebten Jahrhunderte auf's Neue in gemeinschaftlichem Aus,
drucke ihrer Mitfreude und ihres Dankes zu überschauen. —
Für das Jahr 1862 treten uns drei bedeutungsvolle Abschnitte
des vaterländischen Entwickelungs - Ganges vor das geistige
Auge, nämlich das tausendjährige Nestehen des Russischen
Reichs, welches ein Theil unserer Landes.Eingebornen einst mit
begründete, die dreihundertjährige Periode ft't der Auflösung
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des allen Ordensstaates, aus dessen Erinnerungen wir unser
heutiges Sein mit überkommen haben, und die hundertjährige
Epoche des Regterungs - Antritts der großen K a t h a r i n a ,
deren Maaßregeln zur Hebung des Wohles ihrer Unterthanen
auch uns Lwlandcrn unbewußt die Werthschätzung unserer alten
Einrichtnngen auf's Neue lieb und theuer machen mußten. —
Wi l l man speciell für Riga ein Jubel-Jahr begoheu, so ist das
zweihundertjährige Spatium seit Verleihung des viploma I>lo-
Iillitglikl 8el,at,i8 UiFvn^g, Krönung unseres Stadtwappens
u. s. w. mit dem 23. Novbr. e. abgelaufen. Die letzten
Tage des N o v e m b e r haben uns Livländern übrigens das
Prio. S ig. Aug. von 1561 und das Nestitutions - Manifest
Kaiser Pauls I.'von 1796 gebracht. — Auch das Jahr 186l
wird durch die 200j. Erinnerung an den Frieden von C a r d i s
(21. Juni 1661) bezeichnet.
Einige auf R i g a bezügliche statistische Notizen.
Das P atrimc»n ia lgeb ie t der Stadt Riga umfaßt 55,126
^«Dessätiuen oder 529'/4 lHj-Werst, von denen l?8' /4 l^«
Werst bewaldet sind. Die Gesammtbevölkeruug desselben bestand
zufolge der im Jahre 1859 stattgehabten Volkszählung aus
11,057 Seelen beirerlei Geschlechts, von denen 9509 der Letti-
schen und 657 der Deutschen Bevölkerung angehörte». —
Chausssewege erstreck.» sich in der Richtung nach S t . Pe-
tersburg und nach Mitau auf 24 "/4 Werst im Patrimonialge-
bket, durch welches außerdem nur noch eine Poststraße, nämlich
die Moskausche, auf eiuer Strecke von 9 Werst führt, die
theils gepflastert, theils durch Heidekraut und Gravel consoli-
l i r t ist. — Poststationen besitzt die Stadt Riga zwei: die
Station Riga mit 80 Stammpferden und die Station Olai
mit 65 Stammpferden. — Neubauten im Jahre 1859. I m
Patrimonialgebiete wurden neu erbaut 3 steinerue und 24
hölzerne Gebäude; in der Stadt Riga haben 4 Neubauten,
3 größere Umbauten und 8 Fa^adenveränderungen stattgefunden ;
für die Vorstädte wurden überhaupt 155 Bauconcessionen crtheilt.
Das B ü r g e r r e c h t der Stadt Riga erhielten im Jahre 1859
86 Individnen; 4 inländische und 2 ausländische Kaufleute das
Gastrecht. — Buchdruckere ie) , zählte Rig'a u l t . 1859 6.
Die S t a d tb i b l i o thek zählte u!t. 1858 37,158 Bände.
I m Jahre 1859 kamen hinzu - ^ ^ - ^ 72 l „
Summa 37^879 Bände.
I o h a n n i s j a h r m a r k t . Die auf demselben gemachten
Umsähe betrugen im Jahre 1859 36,778 Rbl. oder 8835
Rbl. 50 Kop. mehr als im Jahre 1858. — H a n d l u n g s -
und D i s k o u t o k a s s e . I m Jahre 1859 betrugen die Um-
sähe der Niyaschen Handlungskasse 998,907 Rbl. S . , die der
Diskvntokasse 15,945,825 Rbl. S . — S t ä d t i sehe S p a r -
kasse. Bei derselben wurden im Jahre 1859 auf Zins uud
auf Sinseszins eingezahlt 695,963 Rbl. S . ; dagegen betrugen
die gekündigten und zurückgezahlten Kapitalien 1l?,679 Rbl.
35 Kop.. der Umsatz somit im Jahre 1859 813,642 Rbl.
35 G. I l l l l im. Dec. blieben bei der Sparkasse zur Verzinsung
belegt 689,202 Rbl. 65 Kop. S . — M i l d e S t i f t u n g
gen. I m C o u v e n t zum he i l igen Geist betrug die Zahl
der Verpflegten weibl. Geschlechts im Jahre 1859 5 4 ; die
Unterhaltungskosten 15.440 Rbl. 33 Va Kop. — Campen-
Hausens E l e n d verpflegte 27 weibl. Personen; Kosten 1524
ikbl. 33 Kop. — D e r Neustädtische W i t t w e n - E o n -
vent verpflegte 12 weibl. Personen; Koste» 919 Rbl. 27
5 ^ ^ - ^ ^ ^ » ^ ^ ° " b a u s verpflegte 40 Knaben und
20 Madchen; Kosten 9289 Rbl. 3'/» Kop. — Plesko-
dahl 34 Knabe» und 16 Mädchen; Kosten 4454 Rbl. 4'/<l
K"p- " K r a n k e n h a u s f ü r S e e f a h r e r . I n dem vom
Rig. Börsen-Co,mt6 unterhaltenen Seefahrer - Krankenhause
jenseits der Duna welches auf 40 Betten eingerichtet ist, wur-
den im Jahre l ü ) » ^?I I Krallte männlichen Geschlechts verpflegt.
— N a v i g a t i o n s,chule. I n der von dem Börsen-Comit<!
unterhaltenen NavigatlonZ<chule Sr . Kaiser!. Hoheit les Groß-
fürsten Thronfolgers Nicolai Alerandrowitsch wurden im Lehr-
cursus 18°'/eu 11 Schüler unterrichtet. (Rkg. Stadtbl.)
D o r p a t . Am 12. Jul i hat der Oberpastor em. Gustav
Vienemann, welcher bereits vor fünf Jahren sein Amt nieder-
legte und aus längere Zeit in das Ausland ging, sodann aber
hierher zurückkehrte, uns mit seiner ganzen Familie auf's Neue
verlasse» und ist uach S t u t t g a r t übergesiedelt. Die besten
Segenswünsche seiner früheren Gemeinde begleiten ihn auf
seinem Reisewege.
D o r p a t . Am '/, 3. Jul i d. I . beging zu Königsberg
in Preußen der geheime Mrdicinal^Rath und Ritter des rothen
Ad l . -O . 3. Classe mit der Schleife, Prof. der Zoologie und
Anatomie, Director des zoologischen Museums und der anato-
mischen Anstalt, Dr. Mart in Heinrich Nathcke (geb. zu Danzig
den 25. Aug. „ . S t . 1793) das Fest seiner 25j. Wirksamkeit
an der Albertina. I n den Jahren 1829—1835 Professor der
Physiologie und Pathologie an der hiesigen Universität, Mither-
ausgeber der Dorpater Jahrbücher für Literatur, Statistik und
Kunst, besonders Rußlands (1833—1835) hinterließ er bei
seinem hiesigen Abgange den wohlverdienten Ruhm Wissenschaft«
licher Errungenschaften, den er durch seine späteren Forschungm
und zahlreichen Schriften noch erhöht hat. — Die Liebe und
Anhänglichkeit der Glieder uud Studirenden des akademischen
Verbandes, welchem R. seit dem letzten Vierteljahrhundert an-
gehört, so wie die Theilnahme eines großen Theils des Königs«
bergschen Orts-Publikums sprach sich bei seinem Jubelfeste auf
unverkennbare Weife aus.
E s t l a n d .
Est land . Das Journal des Ministeriums der innere«
Angelegenheiten bringt in seinem Aprilhefte eine ausführliche
Besprechung der, auch schon in den Blättern des Inlands
vorläufig angezeigten, vom Ministerio der Reichs-Domainen
herausgegebenen Untersuchungen über den Fischfang auf dem
P e i p u s , dem Pskowschen See uud an den Gestaden der
Ostsee. Das große Verdienst unseres geehrten und gelehrten
Landsmanns, des Herrn Akademikers Dr. C. E. von Waer ,
welcher zuerst auf die Notwendigkeit einer Reform des Fisch-
fanges uud der Anzucht junger Bru t hinwies, demgemäß die
wissenschaftlichen und statistischen Nachforschungen über diesen
Gegenstand veranlaßt, so wie die gesehgebende Gewalt zur
neuen Regelung dieses wichtigen Zweiges der Staats-Verwal-
tung und Volks-Wohlfarth mit den uöthigen Nachweisungen
versah, tr i t t in das vollständigste Licht, wenn man die großen
Schwierigkeiten erwägt, denen hier zu Lande, wie überall fast
«ine jede, die süße Gewohnheit des Daseins durchschneidende,
Neuerung zu begegnen pflegt. — Die internationale Bedeutung
der Frage gewinnt an Trageweite, sobald man erfährt, daß
nach Beendigung des großen Nordischen Krieges im I . 1721
zuerst Russische Fischer an dm Küsten Preußens die Lehr-
meister des Fischfangs wurden l>'. Bocks Naturgeschichte von
Preußen), daß Russen, Finnen uud Schweden den Esten über-
legen und die Buchten bei Reval, so wie in einem Theile Est,
lands um so ergiebiger sind, als sie sich im Pachtbesitze von
Russischen Fischern befinden, die neuere Schwedische Gesetzgebung
und auf dem Verwaltungswege geordnete Fischzucht aber zum
Muster der neugeregelten Est- uud Livlänvischen Ostsee- und
Peipus-Gesetze gedient hat.
I I I . U n i v e r s i t a t s - und S c h u l - C h r o n i k .
Die Anmeldungen zur Ausnahme bei der D o r p a t s c h e n
V e t e r i n a i r - A n s t a l t finden am 18. und 19. Jul i statt. —
Diejenigen, welche über die Vollendung des Cursus in <Hym,
nasien oder höhereu Kreisschule» empfehlende Zeugnisse vorweisen,
werben, wenn sie sich geläufig in der Deutschen Sprache münd-
lich und schriftlich ausdrücken können, ohne E x a m e n aufge-
nommen, haben ober gleich den übrigen Aspiranten die schrift-
liche Einwilligung ' der Aeltern oder Vormünder zum Eintritt
in die Anstalt, ein ärztliches Attestat über gesunde Constitution
und Gebrechlofigtzit, Auswärtige den Beweis geschehener A n -
lieferung des Passes an die Dorpatsche Polizei - Verwaltung,
Tauf- und resp. Eonfirmationsfchein (Niemand wird unter I?
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und über 26 Jahren aufgenommen), ein Zeugmß über den
genossenen Unterricht und ein Standes-Zeugniß beizubringen;
(Bekanntmachung des Directors, Staatsrats und Professors
I tn te rberger ) .
Das Walksche Cchul-Collegium bringt zur allgemeinen
Kenutuiß, daß mit dem nächsten Semester V. I . die höhere
Töchterschule in Walk eröffnet werden soll, und daß die An«
meldnugen bei dem Cyudicuö P. v. R iekhof f zu machen
sind. (Plan und Einrichtung dieser Schul« sind bereits mit-
getheilt im Inlande 1859 S. 242-243) .
Auf den Beschluß der Oberschuldirection hat Seine
Kaiser l iche Ma jes tä t am 2 l . Mai d. I . Allerhöchst zu
befehlen geruht: l ) Alle Prcfessoreu und Professor» s-djunkte
unterliegen nach Ausdienung von 25 Jahren für die Pension,
wenn sie weiler an der Universität zu dienen wünschen, der
Wiederwahl durch Ballotemeut, wie dies in 8 83 der Allg.
Verordnung der Universitäten für emeritirte Professoren be«
stimmt ist. 2 ) I n gleicher Weise werden die genannten Per-
sonen, sowie die emeritirteu Professoren, welche außer 2ü
Jahren noch 5 Jahre im Dienst verblieben und letztere Zeit
ausgedient haben, zur weiteten Verlängerung des Dienstes bei
der Neuwahl einem Vallotement unterworfen, welches je nach
Ausdieuung von Ü Jahren oder nach der Zeit, für welche sie
im Dienst verbleiben, erneuert wird. 3) Die Curatoreu der
Lehrbezitke haben über jede Wahl von Adjunkten und Pro-
fessoren im Allgemeinen auf genannter Grundlage, in Begleitung
ihrer Anficht, dem Minister der Volksaufklärung zu berichten,
von dem die definitive Bestätigung der durch das Unioersitäts«
Conseil stattgehabten Wahl und der für das fernere Verbleiben
im Umversitätsdienst bestimmten Zeit abhängen wird.
Der etatmäßige Privatdocent der Dorpatschen Universität,
v r . m<:l!. A r t h u r Böttcher ist für Kosten der Krone zu
«,'nem wissenschaftlichen Reisezwecke auf 1'/« Jahre ins Aus-
land abgefertigt worden.
Nach vorhergegangener Wahl Seitens des Conseils der
Universität Dorpat sind unttr dem 6. Juli von dem Herrn
Minister der V.-A. bestätigt als ord. Prof. der Therapie und
Klinik der b'sh. außerordentliche, Coll.-Ass. v r . moä. Victor
Carl Weurich (geb. auf dem Pastorate Erlaa in Livland
den 28. Novbr. 1319) und als etatmäßiger Prkvatdocent für
das Fach der Zoologie der v r . mvä. Gustav F l o r (geb. zu
Alt-Ealis in Lioland den 13. Aug. 1829, stud. Hieselbst Na«
turwisseuschaften und Mericin 1847—!85<5, wurde 1852
Caud. der Naturwissenschaften und 1856 vr . mell.). Der
aus Güttingeu berufene ordentliche Professor der Therapie und
Klinik, v r . meä. Adolph Wachsmuth, ist Hieselbst eingetroffen.
^ IV. L i t e r a r i s c h e s .
I n Nr. 149 der St . Petersb. Deutschen Zeitung hat
Herr I e g u r v. S i o e r s zu Plauhof bei Wolmar gegen die,
von dem Herrn wirklichen Staatsrathe v r . mell. C. I . von
S e i d l i h hinsichtlich des Deutschthums in den Ostseeprovinzen
griffen« Theil, sondern der Angreifer zu liefern bat. (Bekanntlich
trat Herr Oberlehrer E. Bounel l in St. Petersburg in Nr.
7ü der Et. Petersb. Deutschen Zeitung zuerst gegen einen
anonymen Artikel in Nr. 25 derselben Zeitg. auf. Als Ver,
sasser des letzteren bekannte sich in Nr. 105 ders. Zeitg. cl. 6.
D o r p a t den ?. Mai c. der Herr wirkt. Etaatsr. Vr. me«1.
C. I . v. S e i blitz, und theilten wir seine Replik in Nr. 22
des Inlandes vom 30. Mal d. I . in extenso mit. D. Ned.)
N o v i t ä t e n .
Nicol. P i r o g o f f s chirurgische Anatomie der Arterken,
stamme und Fascieu, neubearbeitet von Julius S j y m a uowski,
Prof. lc, in Helsingfors. Consultaut - Professor der Chirurgie
und Augeuheilkuude an den Militärhospitälern von Eweaborg
und Helsingfors. Mit 50 Abbildungen. Nach der Natur ge-
zeichnet von F. Schlüter in Dorpat. lithographirt von C.
Schmiede!, erscheint in der <5. F. W i n t e r scheu Verlagsbuch,
Handlung zu Lcipzig und Heidelberg (Prosp. vom April 1860).
I n St Petersburg sind augekündigt:
y e g , eolleclion <ie rli»llml:8 sur
»ur los goienceg pl»^8i^uo8 et leurs 2ppll!egtinl>8, p
«0N8 2̂ llirection lle Hl. IV1. 0 8 t r o F r » l l 8 k i et. «I
Auguste L l u m . (Ausführlicher Prospectus in Folio).
M i s c e l l e.
Die St. Petersburger Deutsche Zeitg. Nr. N 8 und
bringt in ihrem Feuilleton: „Aus Livland. Erinnerungen aus
»einer nicht gar fernen Vergangenheit" und erzählt in unge-
zwungener Weise Vieles aus dem Leben und Wirken des frühe-
ren Generalgonverueurs der Ostseeproviuzell Marqu is Pau-
l u c c i , namentlich auch charakteristische Anekdoten hinsichtlich
seines Verhaltens zum Adel, zum Veamtenstande, zum Suppli-
canten :c. Alles Mitgeteilte ist vollkommen begründet und
lebt zum Theil noch in der Erinnerung mancher Zeitgenossen
fort. (Beiläufig. Waren dieselben Anekdoten von irgend einem
Blatte dieser Provinzen mitgetheilt worden, so wüide man
sogleich über Taktlosigkeit der Redactkon geeifert haben; unsere
periodisch« Presse lebt eben noch in ihrer Kindheit.) T>. Ned.
Bibliographischer Verickt.
I n den Ostseeprovinzen sind während des 2. Halbjahrs l839
folgende Druckschriften u. Gclegenheitsblätter erschienen.
Tabellarische CourslVerechnung in Silber Rubeln nach den
Ct. Petersburgschen und Nigaischen Notiruugen auf Hamburg,
Amsterdam, London und Paris berechnet von U. A. Stobd«.
Riga, bei Plates.
Anzeige über den Verkauf des Pawlowskuschm Russisch-
Deutschen Wörterbuchs. Riga, bei Hacker, 2 S . 8.
Gesammtbericht über die seit 1853 in Rußland fortgesetzten
Versuche mit der Impfung der Rinderpest. Herausgegeben von
dem Allerhöchst bestätigten Comil6 zur Ueberwachung der Rinder«
pest-Impfung. Dorpat, bei I . C. Schüumann's Wittwe und
C. Mattirsen, lL3 S. 4.
Des Virgilius 4. Idylle, nach Inhalt und Bedeutung
gewürdigt uild mit den herrschenden Zeit-Ideen verglichen. Pou
Carl Friedrich Rosenkeldt, Oberlehrer der Lateinischen Sprache
am Revalschel» Gymnasium. Reoal, 1859, 42 S. gr. 8.,
gedruckt bei welchen.
Mittheilungen aus dem Gebiete der Geschichte Liv». Est-
und Kurlands, herausgegeben von der Gesellschaft für Geschichte
und Altertumskunde der Russischen Ostseeprovinzen. Neunten
Bandes zweites Heft, Riga, gedr. bei W. F. Hacker, von S.
147 — 316 des Bandes. 8.
Daraus im Sondcr»Abdrucke: Die Begründung Deutscher
Herrschaft und christlichen Glaubens in Kurland während des
X l l l . Jahrhunderts, von Theodor Ka l lmeye r , 108 S. 8.
Die 700 Jahre der Geschichte Ll'vlnuds. Programm zum
fünfundzwanzigjävrigen Stiftuugstage der Gesellschaft für Ge-
schickte und Alterthumskuude der Ostseeprovinzen. Riaa, bei
Hücker, 11 S< 4. « »
Mulifu tehwsemmes apraksti'fcbaua un dascki peelikkumi
,'hfumä sanemti. Mitau, bei Eteffeuhagen. 4? unpag. und
4 vag. Seiten 8., d. i. Beschreibung unseres Vaterlands, mit
mehreren kurzen Beilagen.
' Zilweka sirdS, ka'hta ta irr, kad Deewa goh diba tur eelfchä
mahjo, un kahda tad. kad us tauuahm dobmahm un darbeem
dohdas. Ohlra dri'kke 48 S. 8. Riga bei Plates, d. '. Des
Menschen Her,, wie es beschaffen ist, wenn die Ehre Gottes
in demselben wohnet, und wie dann, wenn es bösen Gedanken
und Werken nachgeht.
Festgedicht 'zur Säcularfeier der Geburt Friedrich v.
Schi l ler 's, vorgetragen im Saale der löbl. Schwarzenhaupter
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zu Riga am 10. Novbr. 1869 n. St , von Gustav Ockers,
14. S. 4. Riga, bei PlattS — und Festrede, am Tage der
Säcular-Feier von Schillers Geburt — im Saale der Schwarz.
Häupter-Gesellschaft zu Riga, gesprochen von W. A. Geertz,
Riga, bei Müller, 30 S. 8. Auch ein Wort über Schwer.
Ein Vortrag, bei Gelegenheit der Schiller - Feier gehalten im
Museum der vier literairischen Gesellschaften in Riga, von Dr.
C. A. Berkholz, Riga, den 27. Ott. l8ü9. Riga, bei
Hacker, 18 S. 8.
Festgabe zum hundertjährigen Geburtstage Schillers, den
Verehrern des großen DichterM gewidmet von Curl Schulz.
Dorpat, 1 S. lolio.
Zur Feier der vor 100 Iahreu erfolgten Geburt Friedrich
Schiller's am 29. Dctober (10. November) 1859. Dorpat,
16 S. 8. gedr. bei Laakmann. (Fcstgesang.)
Festgesaug zur 10Ujähr. Schillerfeier in Riga, gedichtet von
Fr. v. Rieckboff, in Musik gesetzt von I . I . Schramek,
4 S. 8. Riga, bei Härtung.
Zum Schillerfeste. Mitau, den 29. Ott. (10. Noubr.)
1859, 1 S. 8. Mitau, bei Steffenhagen. Festgabe zur 100j-
Schillerfeier am 29. Ott. (W. Nov.) 1859, von Fr. v. Rick-
hoff, 16 S. 8. Riga, bei Platts. — Prolog zur Eröffnung
des Schillerfests in Wenden von A. A., 3 S. 8. und zum
Schillerfeste in Riga, 2 Lieder 3 S. 8. Riga, bei Höcker. —
«Lied zur Schillerfeier, gesungen beim Festmahl der Mitauschen
Liedertafel am 29. Octbr. (10. Novbr.) 1859. Mitau bei
Steffeuhagen, 3 S. 8.
Statuten des Rigaschen Vüchsen-Schützeuvereins. Riga,
bei Platts, 29 S . 8.
Statut der Aktien-Compagnie zu einer Papier-Fabrik in
Riga. Riga, bei Hacker, 15 S. 8.
Erklärung des Herrn Prof. Dr. Mädler, 2 S . 4. und
Gegenüberstellung seiner Worte mit Herrn Peters (in Altona)
Necenfion derselben. 4. S. 4. Dotpat, bei Mattiesen.
Drei Ansichten von Dorpat auf einem Briefbogen, 1 S.
8. Dorpat, bei C. Schulz.
Glückwünsche, Lieder, Gesänge, Prologe zu theatr. Vor-
stellungen, Festgaben u. s. w.
Die Gutführung oder Ritter Karl von Eicheuborst und
' Fräulein Gettude v. Hochburg. 12 S. 8. Mitau, bei Steffenhagen.
Aslam der Abrek. Ein Lebensbild aus den Kaukasischen
Gebirgen. Nmi einem Deutschrusscn. Mitau, 132 S. 8.
(gedruckt bei Gngelhardt in Leipzig.)
Rigaer Theater-Almanach für das Jahr 1860. Heraus-
gegeben von Arthur K rüger . 20 S. 8. Riga, bei Hacker.
Illustrirter Revalscher Almanach für das Schaltjahr nach
Christi Geburt 1860. Neval, gedr. bei Kelche«, 24 pag. und
116 unpag. S. 8.
Seiner Erc. dem Herrn Direktor aller Telegraphen-Linien
Rußlands, General und Ritter v. Guerhard in St. Peters,
bürg; 2 S. 4. Libau, bei Meyer.
Verzeichnis) von Lettischen Büchern und Landkarten :c.,
welche zu beziehen sind von W. F. Häcker's Buchhandlung
für Lettische Literatur, 20 S. 8.
Dr. niLl!. Johann Christ. Schwartz, bestattet den^2.
September 1859. Rede, in der St. Petrikirche gehalten vou
v r . P. U. Pölchau. Riga, bei Hacker, 15 Sv 8.
Beilagen zum Couventions-Unkostenbuche in Riga Nr. 35
und 36, jede 1 S. 8. Riga, bei Hacker.
Glück- und Zukuufts-Vlätter, 2 S. lo l . Riga, bei Plates.
Nachträge und Berichtigungen zu Friedr. El leudt 's Com»
mentar über Oio. lie or«t. lilir. M . ogp. 2 1 - 3 5 (zugleich
als Kritik des bezeichneten Abschnitts der Schrift in der Schul-
Ausgabe von Pidcrit 1859). Von C. Fränkel, Dr., Ober!, am
Gymnasium zu Torpat, (Fortsetzung) Dorpat ,"859, 103 S. 8.
Kurzgefaßte Geschichte und heutiger Standpunkt der Mne-
monik. Vorgelesen in einer Versammlung der Professoren beim
Curator P i r o g o f f am 17. März 1859, vom Prof. Ale«
xander Do l l en in Kiew. Sonder-Abdruck aus dem Inlande
1859 Nr. 28—3 l Dorpat, bei Laakmann, 74 S. 8
Die Kinderwelt des classischc» Alterthums. Vortrag,
gehalten in der Estländischeu literairschen Gesellschaft am 25.
Novbr. 1859. Sonder-Abdruck aus dem Inlande Nr. 50
und 51. Dorpat, bei H. Laakmann, 36 S. 8.
Die Landwirthschaft, wissenschaftlich bearbeitet von I . G.
B ü t t n e r , (Consistorialrath und Pastor zu Schleck). Zweites
Heft, Mitau, bei Eteffenhagcn, 140 S . 8.
Statut der Compagnie der Iägelmühleschen Papier-Fa»
brik. Riga, bei Hacker, 14 S. 8.
Zur Krönungsfeier Ihrer Kaiser!. Majestät«« Alexander
Niko la jewi tsch und M a r i a A l e r a u d r o w n a am 26.
August 1859; 3. S. 8. Riga, bei Plates.
Einladung zu den öffentlichen Prüfungen und zum feier-
lichen Redeacte im Gymnasium zu Riga. Riga, bei Hacker,
3 Seiten 8.
Verzeichuiß der bestehenden Jahrmärkte im südlichen Ruß,
laud und Bessarabien nebst Tabelle über den Auf« und Unter-
gang der Sonne nach dem Odessaer Meridian am ersten Tage
jeden Monats. Riga, bei MüNer, 8 unpag. 8. S .
Gnige Worte des Abschieds von dem Theater - Direttor
Nielitz in Dorpat n/s. w. 10 S. 8., gedr. bei C. Mattiesen.
Musikalien von Stud. Kann'nski in Dorpat, 3 S. lo l .
mit Polnischem Haupt, Titel.
Repertorium für Meteorologie, herausgegeben von der
Kaiser!. Russ. geogr. Ges. zu St. Petersburg, red. von Prof.
Dr. Kämtz in Dorpat. Heft t und 2 S. 1 -106 und S .
107—218. Gedruckt bei H. Laakmanu. (Unterdessen ist auch
das 3. und 4. Heft erschienen.)
Verbandlungen der gelehrten Estnischen Ges. zu Dorpat.
Bd. 3. Lief. 3 und 4, Kalewipoeg von Dr. Kreu tzwa ld ,
metrisch übersetzt von C. Re in tha l . Dasselbe Heldengedicht
auch bloß in Deutscher Ausgabe. Druck von H. Laakmann.
excaukpa I I . 1 S . lo l . Riga, bei Hauswald.
Musikalien von Ioh. Harzer in Riga. Ebendaselbst.
Desgl. von 8everm ^e V V a i t k i e n i e « . /^ Maüamo
<!o IgncxewsIiL. 8ouvenir ös l i igg. 4 S. l o l . , Riga,
bei Schnakenburg.
Rundgesang des Iagdvereins am lö . September 1869.
Riga, bei Plates, 3 S. 8.
Zum zweiten Iägerfest am 14. Novbr. 1859. Riga,
bei Hacker, 4 S. 8.
Pehrzehlejs, kaö mahza skc»hlas-behrneem weegli no Lat-
weefchu wallodas us Wahzu wallodu pehrzeltees uo A. Spahg.
(Ohtra d rM) . Mitau, bei Eteffenhagen, 123 S. 8., d. i.
Der llebersetzer, der die Schuljugend mit Leichtigkeit aus dem
Lettischen ins Deutsche übersetzen lehrt, von A. S p a h g .
(Zweite Auflage).
Ristimnimesse'usso-te Minge sisse kitkast wärjawast, fest war-
raw on lai ja te on sunr, mis hukkatusse sisse wiib, ja paljo
on „eid, kes seält sisse lähhawad. Sest wärraw on kitfas, ja
te on waewalinne, mis ello fisse wiib ja pissut on ueid, tes »edda
leidwad. Matt. 7, 13. 14. Wöitelge, et teie woiksite kitsast
wärrawast sisse minna, fest paljo, ütlen minua teile, püüdwad
sisse minna, ja ei woi mitte. Luk., 13, 24., gedr. bei I .
Klöppel in Eislebeu, d. i. Des Christen Glaubensweg. (Match.
7, 13. 14), Gehet riu durch die enge Pforte. Denn die
wenig ihrer, die ihn finden. (Luc. 13, 24). Ringet darnach, daß
ihr durch die enge Pforte werden es nickt thun können.
— Riga lmnäs armsa maarahwale sowitud Iummala sanna
wäljalautamisse söbbradest; gedruckt bei I . Klöppel in Eisle-
ben; 44 S. 8.; d. i. I n der Stadt Riga, dem lieben Land«
Volke gewünscht von Freunde» der Verbreitung des Wortes Gottes.
Leskuaeue Margate tuNetorm's. Sinno sanna on mo jal»
lale lambiks, ja walgufeks mo jaljte pcal. Taw. lau!. 1 l9 ,
105. 18 S. X l l , gedr. bei I . Klöppel in Eislebrn, d. i. Die
Wittwe Margate im Feuerthurm. Ps. 119, 105. .,Dein Wort
ist meines Fußes Leuchte :c."
Kirrik Ma süggawusses. Sel ajal wastas Jesus ja üt-
les: Minna kioau sind, Issa, tacwa ja ma Issand, et siuna
sät 832
stddll tarkade ja moisslikud« eest olled ärrapeitnud, ja olled
sedda wäetl'mille teäda andnud. Töest »Isfa, se on nenva
Sinno mele perraut olnud. Matt. N , 25, 26, gedr. bei I .
Klöppel in Eisleben, l 6 S . ^ l l , d. i. Die Kirche in der Tiefe
der Erde. „Zu derselben Zeit antwortete Jesus und sprach:
Ich preise dich, Vater Himmels und der Erde, daß du solches
den Weisen :c.
Issanda nou on immelik. Agga Issanda Sion olli üt-
ieluud: Iehowa on mind mahhajätnul) ja Issanv on mind ärra»
unnustanud. Kas naene omma lapsekest ärraunnustab, et ta
mitte ei peaks omma ihho poia peale hallastama? ehk nemmad
ka ärraunnustaksit, siiski ei tahha Minna sind mitte ärrounuus-
tada. Wata omma kätte peale ollen ma sind märkiuud, siuno
nürid on ikkanw-ees; Ies. ^9, 14 — l t l , gedr. bei I.Klöppel
in Eisleben, 20 S. X l l . , d. i. Des Herrn Rath ist wunderbar.
».Zion aber spricht: Der Herr hat mich verlassen !c. Kann auch
ein Weib ihres Kindleins vergessen lc. Siehe in die Hände
immerdar vor mir.
Lapsokeste pühhapawa pühhitseminne. Noorte ja »mmewatte
laste suust olled sa wägge kindlaste leadnud. Taw. laulo 8,
3, gedr. bei Klöppel in Eisleben, 56 "2. X l l . d. i. Der Kind-
lein Sonntags-Heiligung. ..Aus d. Munde d. jungen Kinder:c.
Waese lapse kirri omma armsa öunisteggia kätte. Mo
issa ja mo emma on mind, mahha jätnud, agga Iehowa ou
mind karristanud. Taw. laul. 27, l 0 , gedruckt bei I . Klöp-
pel in Gisleben, d. i. Eines Waisenkindes Vrief an seinen
lieben Heiland. ,.De»m meine Vater und meine Mutter lc.
Willem Liwapois. Minnul on weel teised lambad, need
ei olle mitte fest siunatsest laudast, ja neid pean minna ka
feie toma, ja nemmad kulewad Minno peale, ja peab üks karri
ja üks karjane ollema. Ioan. 10, 16, gedr. bei Klöppel in
Eisleben, 16 S. X l l . Wilhelm der Sandbube. Und ich habe
noch ankere Schaafe lc.
Räppina piibli pühhal 1859. 4 S . 8. Dorpat, bei
E. Vtattiesen. Am Rapoinschen Bibelfeste.
Ioulo and lastele. Auseküllo. Hdppetaja kirjotud. Tal-
lmas, 14 S. s., d. i. Weihnachtsgabc de» Kindern. Des An«
seküllschen Predigers Geschriebelics. Reval bei Gressel.
Lapse paiwe Allsekülla Dppetaja kirjotud. 14 S. 8. Kin-
des Gebet, vom Anseküllschen Prediger geschrieben. Reval,
bei Gressel.
Nöngo piibli pühhal. 2 S . 8. Dorpat bei C. Mattie-
st». Am Ringeuschen Bibelfest.
Kannepi piibli pühhal 1859, 2 S . 8. Dorpat, bei C.
Mattiesen. Am Kannapähschen Bibelfest.
Tarto»ma-kele Käesiramat. Ce sissen omma I. Gwan-
geliummi nink Gpistli niuk t ) Meie Isjauda Iesusse Kristusse
«Nokäik, Kannataminne, koolmiune, üllestösseminne nmk taewa-
minueminne, 2) Pühha waimo tullemmne apostlive peale, 3)
Ierusalemi Wna ärrahäetaminnr. l i . Laulo - ramat. 111.
Lühhikeune palwusse ramat. IV. Kirriko palwuSse, Litania,
pattale käimisfe, nstmissr, laulatamisse nink mattusse luggu.
V. Önsa Lutterusse mäikenue Katekismus. Iummala, nieie
Dnuisteggia awwus nlnk Tarto-ma koggoduste tullus. Tarto
linna, 1859, 184, 422 und 138 S. 8. Dorpat. gedruckt
bei H. Laalmann, d. i. Handbuch fürs Dörpt - Estnische.
Darin: l . Die Evangelien und Episteln. I I . Gesangbuch. I I I .
Kurzes Gebetbuch. IV. Kirchliche Liturgie lc. V. Luthers
kleiner Katechismus.
Siom-Dhwri 'Al tar. Ued Laulud ja Palwed, Isscmda
auuks ja ussowrudad« kassuks. Essimenue jaggo. Tarto
liftnas, 1859, 96 S . 8., Dorpat, bei H. Laakmann. d. i.
Sions Opferaltar. Neue Lieder und Gebete, zu des Herrn
Ehr« und der Glaubensbrüder Nutzen.
A N D « nink wäikenn« luggemisfe« ramat. Tarto, maa-
«hwa tullus. Tartus, 1859, 23 pag. und 3 unpag. S .
in 8., Dorpat, bei Laakmann, d. i. A B C - »lnd kleines Lesebuch.
Könnelemissed sagge öppmisseks marahwale kes saksa keelt,
ja saksa rahwale, kes ma-keelt tahhab öppiva. Kolmas trük,
läbbi wadatud ja täiemalt üllespandut Ö. A. o. I a n n a u ,
Riga linna Iacobi koggodussr, ma-rahwa öppetajast. Ma^ja
saksa-kele sannede juhhataja. Tarto-linnas, l849, X l l und
268 S. 8., Dorpat, bei Laakmann, V. i. Pastor Iannau's
estn. deutsche und deutsch estn. Gespräche lc.
Kes nuttes külwawad, sawad römoga leikama. Üks jut
nore rahwale. Saksakelest üllespanlud Karl Nosenbach.
Tartus, 1860, 140 S. 8. Dorpat, gedr. bei Laakmann, d . i .
Die mit Thronen färn, werden mit Freuden ernten. Eine
Erzählung für junge Leute.
Iummala orjusse körg Kristusse süudimisse pähha Pool-
päwal. 4 S . 8. Dorpat, bei Mattiesen, d. i. Gottesdienst-
ordnung am Sonnabend vor Ostern.
Dörptscher Comptoir-Kalcnder auf kas Jahr !8tt0, welches
ein Schaltj. von 366 Tagen ist; 1 S. lo l . Dorpat, bei Mattiesen.
Ausländische Journalistik.
Herr Doctor Otto Deiters und die l^unlni» 8,,!<-»li5 memlira»
ngce». Von v r . Arthur Böt tcher in Doroat, in lljirchow's Archiv,
X lX . Bdes «. und 2. Heft. S . 224-225. (Vciefl. Mi l th . vom 2?.
Kpril ^9. Mc»!̂  >66U.) Krebs beb Stirnbeins und einiger Gesichts-
knochen als Folge traumatischer Beschädigung. Mi t eintr dazu gehöriqm
Tafel. Von l i r . I . M i n k i e w i c z au» Witcbsk, cdend. S. 227-229.
— Zur Prognose bei Operationen am After oder in der Nahe dessel-
ben von l)r. I . F. Hey fe lder in Goschen» Deutscher Klinik 1660
Nr. W. Ueber den Akromialknochen und das accidentelle Akromial»
gtlenke des Menschen, von Dr. N . Gruber (aus dem Bull . 1859
T. l p. 324 — 336) angez. v. The i le in Schmidts Jahrb. I86U
Nr. 3 S. 273. — Ucber Doppeltoperationen gleichzeitig oder ui'.mir-
telbar nach einander ausgeführt von »r. I F. Heyfelder, — nach
der allgemeinen Wlen. mcd. Ztg. !8ö9 Nr. 35, angez v. M a r t i n i
ebend. S. 329.
Beitrag zur Pflanzeii'Geographie deö Süd-Ural-Gebirges. Ein
Fragment von Ka>l Fr. M ^ ins Hausen, mit einer dazu gehörigen
2i fe l , in o. Schlechtendal's I^innl,«». Bd, X>V., Heft ä. S . ^63—5l2.
Die Wahrheit über Rußland, nach Fürst D o l g a r u l o w , im Mag.
für die Lit. des Auslandes Nr. 3«. — Die Rufsische Niederlassung
Ayan an dcr Osttüst« der Tartarei. .im Auslande I8t)l) Nr. 23 S.
552. — Ueber dle Elpedition nach I h o r a « s ° n ln den N e s t e r »
mann schen illustr. Monatlvlättern. Maihtft.
Zu den Lateinischen Inschriften: 8iice<,lc>8 l?<,I)e«lli, von Prof.
Dl-. L. M e r c t l i n in Dorpat, im Philoiogua, XV. Jahrg. I86<», 4.
Heft S . 697. — Zur Erklärung und Kri t i t der Schriftsteller. Pam»
philoS ctxope^ x«r« Frut^kiov, tine Notiz für Hrn. Prof. Ulr ichs,
von demselben, ebend. S. ?U9—7>2.
A n z e i g e n und R e c e n s i o n e n . IX'ovum te«lainen»um
.>:ecun<llim cncllcem ^rincipem vutii'«nu!N e^i^it, intrzr»,«
luli« Ipo5t«lic«e e!«̂ . Äll^ecit L«!lii>rllus cle H l u r u l t « .
z; leizzi,«,-, l860, <ÜXV. u. ?>8 8. 8. Angehängt: ltv-
lucurum «luiliu» «liilin Ou«l. V«t. ul» ^ ! ^ 1 ^
purala et llilmlins^en«!» » l84? et >848 lnter
luncta vurietule liÄrtalncciun«, li!!c!>l<,n<, ^ , , 1
8U 8. 8.. angezeigt in Gersdorff's Rep. «8U0, l l . Bdes 2. Hefr S. 6«.
— F r c d c r k i n g , Carl, Apothekrnbesitzer in Riga-. Tabellen über die
Zusammensetzung anorganischer, pharmaceutisch und technisch wichtiger,
chemischer Präparate nebst kurzer, zum Verstehen derselben nöthlger,
Einleitung, Berlin, »859, angez. in Nr. Zarncke« Kt. Eentralblattt
l6«0 Nr. 2l S. 32t».
Inländische Journalistik.
^ D i e St . Petersdurgsche Deutsche atad, Zeitg. hat ln letztertr
ZciWü'ne fortlaufende Reihe von Anzeigen inlündlicher lit. Erzeugnisse
gebracht, so z. B. in Nr. l 3 l vom 16. Juni- »tr Biltischen Monats-
schrift, des Baltischen Albume. b«r Ged. von N i t . B a u m b ^ c h , dtS
Kollulhos Raub der Helene v. Torney.
Gin Nerzeichniß der Schriften des am !4. April d. I . verst.
Professors E v e r s m a n n nach unserem inländischen Sckr>ftsteller.Ll.
ricou und dtssen Fortsetzung bringt die Mcd. Ztg. Rußlands Nr. 28.
Wir beginnen in der nächsten Nummer mit der Darstellung seines
Lebens und Wirten« von Prof. (§. M a u s .
Notizen ans den Kirchenbüchern Dorvat's
Gestorbene in der Gemeinde der St. Johann ,« »K i rche :
Dt» Buchbindlrnilisters A. G roßmann Tochter Adeline Friederite.
3 Monat a l t ; des Hofraths I . W. K lewer Sohn Carl Georg,
10 Monat alt.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv-, Est» und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, ,,. ,8. Jul i 1860. Censor 3t» Llnde-
lNr. l I4 . ) tDruck von H. Laakmann.)
« 30. Montag, den
25. Juli
t»6ft.
Das . I n l a n d " erschein»
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falle«
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der Pränumerations»
Preis für das Jahr bt'rägt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4 j Ndl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der „Re.
daction des Inlands" und dli
dem Buchdrucker H. Laak«
mann in dorpat. Insertion«,
Gebühren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet
Giue Wochenschrift
für
Est- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü u f « n d z w a n z i g si e r J a h r g a n g .
I n h a l t . I. ! ) Erinnerung an Eduard Friedrich Euersmann. (Von Prof. C. Claus.) — 2) Eine Zurechtweisung, von Vberl. Nikolitsch
in Mitau. — I I . Korrespondenz: üivland. Riga. Vermischtes. — Estland. Reval. Vermischtes. — Kurland. Libau. Vermischtes.
111. Universitats. und Schul»Chronik. — lV. LiterairischeS. — Miscellen. — Bibliographischer Bericht. — Nekrologe.
I. Erinnerung
an Eduard Friedrich Eversnmnn").
A. . Apr i l dieses Jahres starb zu Kasan v r . Eduard
Alexandrowitsch E v e r s m a u n , Sohn des nachmaligen, ver-
storbenen Berghauptmanns und Directors der Gewehrfabrik zu
Slataust, Alexander Eversmann. Eduard E. war den sH. Jan .
179>! im westphälischen Städtchen Hagen geboren und erhielt
mit seinen Geschwistern im älterlichen Hause eine sehr sorgfältige
Erziehung und Schulbildung. 1812 bezog er die Universität
Marburg, wo er sich im Allgemeinen mit den physiko-mathe-
matischen Wissenschaften beschäftigte, sprciell aber sich für Mi<
mralogie und Metallurgie interessirte, kurz darauf giug er an
den Harz, um praktisch die Hüttenkunde zu erlernen. Auch hier
blieb er nur kurze Zeit und begab sich 1 8 l 3 nach Berl in, um
Naturwissenschaften zu studiren, arbeitete mit großem Eifer im
zoologischen Museum unter Lichtenstein und ging darauf uach
Hal le, wo er, uach Vertheidigung seiner Dissertation: „Ho
al l ln i t l l te c kem icu " , Doctor der Philosophie und Magister
der freien Künste wurde. Kurz darauf erhielt sein Vater von
der Russischen Negierung den Ruf, zu Slataust im Urale eine
Sritengewehrfabrik anzulegen, und während dieser seinem Be-
stimmungsorte zueilte, blieb der Sohu in Dorpat uud stydirte
Mediciu. Von dieser Zeit her schreibt sich uusere Vekanntftbaft
mit diesem ausgezeichneten Menschen. Es werden hier inDor»
pat wohl Wenige noch übrig sein, welche sich seiner entsinnen
können, aber diese Wenigen werden mir beipflichten, wem»
ich ihn als eine hervorragende Persönlichkeit bezeichne. Schon
bei seinem ersten Auftreten 1815 erregte er allgemeine Auf-
merksamkeit, am meisten aber in der Damenwelt, von welcher
er der schöue Euersmann geuanut wurde.
Alles war an ihm anders, als man es an der hiesigen
*) Er war emeritirter Professor der Zoologie, wirkt. Slaatsr.,
Ritter des Stanielausordens 2. Classe, Annenorden« 2. Cl. mit d«
Kaiserlichen Krone. deS Wladimirordens 3. <5l. und Mitglied vieler
in. und ausländischen geehrten llierelne.
studireuden Jugend zu sehen gewohnt war, Kleidung, Haltung
und Lebensweise; damals herrschte uoch unter unseren S t u -
denten ein autediluuianischer Commeut, während in Deutschlaud
ein Aufschwung neuer Ideen sich in der Burscheuschaft geltend
gemacht hatte. Eversmann war als Burschenschafter plötzlich
in ein anderes, ihm zwar nicht fremdes, doch auch nicht zusa-
gendes, Fahrwasser gerathen; abcr eben diese Ausnahmestellung
lenkte auch die Aufmerksamkeit seiner Commilitoneu auf ihn
uud gab Veranlassung zu vielen Reibungen, die nur dazu
geeignet zu sein schienen, seinen M u t h und seine höher« In«
tclligenz in's rechte Licht zu stellen, und seinen Commilitouen
Achtung und Liebe abzutrotzen. Wohl mögen sich noch Einige
jener schlanken, hohen Iünglingsgestalt erinnern, welche, keines»
weges den breiten Stein beanspruchend, hier und da in den
Straßen Dorpats sichtbar wurde. Das volle, dunkelbraune Haar
siel in natürlichen Locken bis über den Nackeu herab und wurde
von einem schwarz-sammteuen Barett, in kecker Stel lung, nur
nothdürftig bedeckt. Der fast frauenhafte Hals war frei und
die kräftige Brust zierte ein schneeweißer, breiter, herabhängender
Hemdkragen. Der dichtanschließende, schwarz-sammtcne Kosaken-
rock paßte zu dem schlanken Körper uud weiße, etwas zu breite
Beinkleiver vollendeten den phantastischen Anzug, welcher den
emgesteischten Burschenschafter beurkundete. Man denke sich zu
Diesem ein zwar bleiches Gesicht, aber so schön und regelmäßig,
als wäre es aus dem Meißel des Pyrgoteles hervorgegangen.
Ein vollendet Griechisches Prof i l , auch die großen blauen Augen
mangeln nicht, — Augen, aus denen so viel Schönes sich her»
auslesen ließ, welche nicht einem Jünglinge, fondern durch ihren
Reflex von Ernst und Festigkeit einem gereiften Manne anzu.
gehören schienen. Wer würde wohl vermuthet haben, daß
diese aumuthige Gestalt in unschönen Bewegungen herumschleu,
derte, mit einer Nonchalance, die aussah, als ginge er nicht
selbst, sondern als ließe er sich gehen. Und wer hätte wiederum
ahnen sollen, daß in dieser trägen Bewegungsscheu eine unge-
wöhnliche Körpergewandtheit verborgen lag. Er war ein sehr
gewandter Reiter, Schütze und Fechter, focht mit der linken
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Hand bei eben so großer Sicherheit, als mit der rechten und
war daher allen seinen Commilitonen überlegen; zu dem besaß
« ein« groß« Fingerfertigkeit und mechanisches Talent, zeichnete
vortrefflich, was ihm später «ls Zoologen scHr zu statten kam,
war überhaupt ein sehr praktischer Mensch. Neben Eversmann
sahen die Dorpatenser nicht selten noch eine andere Gestalt,
nicht minder groß und schlank, doch robuster, kräftiger, mit brau-
nen, brennenden Augen. Doch wir kennen ihn schon, (siehe
Inland, 1855 Nr . 46), rs ist der Wassili T M e , ein ihm uä«
her stehender Universitätsfreuud, der ihm einentheils seine glück«
liche Carriere zu verranken hatte. Vemerkeuswerth ist es, daß
diese beiden, jeder auf seine Weise, ausgezeichneten Männer,
bei ihren oft auseinander gehenden Lebenswegen, immer wieder
sich begegneten, stets treue Freunde blieben und endlich in nach,
barlicher Erde von ihren Mühen hienieden ausruhen..
EverZmcmn beendigte nach zwei Jahren seine medicinischen
Studien, freilich in ungewöhnlich kurzer Zei t ; aber er konute
auf so guten «aturhistorischem Grunde schneller und besser bauen,
als Andere, denen dieser Vortheil abging. 18 l? vertheidigte
er seine Dissertation: ä « 8 ^ 8 t o m » t e z a n g l i o r u m e t
« e r o c h r a l i , und wurde Doctvrder Medicin, nicht in der Absicht,
sich der praktischen Laufbahn hinzugeben, sondern als Mi t te l
zu einem anderen Zwecke, mit dem sich schon seit Iahreu seine
Phantasie beschäftigt hatte. Die Reisesehnsucht nach fernen,
noch von keinem Europäer betretenen Ländern, nach Mittelasien,
wo möglich nach Tibet, hatte ihn ergriffen; dort hoffte er ein
geeignetes Feld für seinen Muth , für seine Wißbegier zu finden.
Dazu hatte er angefangen seinen Körper abzuhärten, sich an
Entbehrungen zu gewöhnen, hatte allerlei Handfertigkeiten, selbst
Tascheuspielerkünste erlernt, sich später mit orientalischen Spra-
chen, dem Arabischen, Tatarischen und Persischen beschäftigt
und sich in de» Cultus der muhamedanischen Religion eingeweiht.
Nach Beendigung seiner Studien begab er sich zu seinem
Vater nach Slataust, wo er seinen Freund Thiele, welcher frü-
her fertig geworden und von ihm seinem Vater empfohlen
worden war, als Fabrikarzt vorfand. Da noch keine Aussicht
für stinen Lieblingsplau vorlag, so beschäftigte rr sich hier in
erster Instanz mit orientalischen Sprachen, prakticirte auch ne-
benbei gemeinsam mit Thiel« und übernahm dabei die chirurgi»
schen und ophthalmologischen Fälle, wieder in der Absicht, seine
Fertigkeit darin auf der Reise verwerthen zu können. Er war
in seinen Kuren so glücklich, daß sich fein Ruf weit hinaus bis
über die Grenzen seines Wohnortes, bis nach Dreuburg. ver-
breitete, was später nicht wenig zur endlichen Erfüllung seines
sehnlichsten Wunsches beitrug.
Endlich, nachdem sein Vater von der Regierung belohnt
nnd pensiouirt, nach Deutschland in den Ruhestand zurückgekehrt
war, und des Vaters Verdienst das Auge der Regierung auf
den jungen, Hoffnungsvolleu Sohn gerichtet hatte, bot sich die
erwünschte Gelegenheit zur Reise dar : I m Jahre 1820 wurde
unter der Anführung des wirklichen S taa ts ra ts Negri eine
Gesandtschaft nach Buchara ausgerüstet, welche einen lebhafteren
Handelsverkehr dieses Staates mit den östlichen Provinzen
Rußlands, besonders mit Orenburg, vermitteln sollte. Dieser
Gesandtschaft durfte sich Eoersmann anschließen und wurde dazu
von der Russischen Regierung mit Geldmitteln unterstützt.
Zugleich hatte sich die Preußische Regierung, wahrscheinlich durch
Nermittrlung des Professors Lichtenstein, betheiligt, und Eoers-
mann zum Erwerb naturhistorischer Gegenstände eine Summe
bewilligt. Eversmann ließ sich einen langen Bar t wachsen,
hüllte sich in das Costüm eines Tatarischen Kaufmanns, führte
Russische Waaren mit und wurde von nun au ein Verehrer
Muhameds, denn nur unter dieser Verkleidung hoffte er seinen
Plan ausführen zu können.
I m Herbste erreichte die Gesandtschaft die Stadt der Welt-
weisen Asiens, die Stadt der Tausend und einer Nacht, welche
aber, bei Tage besehen, nichts anders als ein formloses Gewirr
einer Unzahl viereckiger Lehmhaufen ist, welcbe Wohnungen sein
sollen, beherrscht von einem Hügel, auf welchem die unschön«
Chanenburg mit ihren vielen spitzen Minarett» heroorsticht.
Nach 3-monatlichem Aufenthalte rüstete sich unser Freund unter
den Anspielen des Chan's zur Weiterreise nach Tibet, aber am
Vorabend der Abreise erfuhr er aus sicherer Quel le, daß der
Chan, ihn für einen Russischen Spion hallend, ten Leuten,
welche ihm zu Führern und zum Schutz dienen sollten, die
Weisung gegeben habe, dafür Sorge zn tragen, daß der Rei-
sende auf eine Weise aus dem Wege geräumt werden müsse,
welch« den Chan, der Russische» Negierung gegenüber, nicht com,
promittire. Es war daher, dem sonst muthigeu und kräftigen
Manne nicht zu verargen, daß er sich nicht leichtsinnig in eine
unvermeidliche Gefahr stürzte, sondern sich der nach Nußland
zurückkehrenden Gesandtschaft wieder anschloß.
Das Ergebniß dieser Reise war eine reiche Sammlung
naturhlstorischer Gegenstände aus den drei Reichen, welche
größtentheils dem Berliner uaturhistorischeu Museum zu Theil
wurde und eine große Anzahl statistischer, geographischer und
ethnographischer Notizen, welche in Eversmann's Reisewerke
niedergelegt sind*). Diese Schrift, so wie spätere zahlreiche
Arbeiten in der Zoologie, gründeten seinen gelehrten Ruf im
I n - und Auslande, so daß er in einer Reihe von Jahren zum
Mitglieds vieler gelehrter Vereine erwählt und einer der ver-
dienstvollsten Zoologen unseres Vaterlandes wurde, welche für die
Fauna Rußlands, nächst Pallas, das Vorzüglichste geleistet haben.
Die Erlebnisse dieser Reise, deren Nemiuiscenz ihn im en«
geren Freundeskreise «ft zu freundlicher Mittheilung anregte,
sind sehr interessant, eignen sich aber nicht für diese kurze
Darstellung. Nur eine Episode möge hier als Staffage zu
einem Steppenbilde dienen, ras ich dem Leser vorführen wi l l ,
damit er das Neiserevier kennen lerne, auf welchem sich unser
Freund so oft mW längere Zeit hindurch bewegt hat. Es ist
nicht die reizeude Scenene der Krimm oder Italiens, welche zur
Reise verlocken, nicht das herrliche Kl ima, der durchsichtige,
t i e f b l a u e Himmel oder das unabsehbare Meer mit seinem
wechselnden Farbenspiele. Nein, -es ist eine starre, todte, ein-
förmige Fläche, welche nur von dem Horizonte begrenzt wird.
Die Disharmonie der grauen und gelben Farbe verletzt unser
Auge. Grau und borstig dehnt sich die, mit Wermuthbüscheln
überdeckte, ebene Steppe vor uns aus, nur stellenweise von
Hügel;ügen unterbrochen, und diese sind gelber, erieer. wie,
von Meereswellen durch und übereinander geworfener, Saud.
Es ist auch ein Klima da, — heute die brennende Hitze der
Wüsten Aftika's, morgen die eisige Kälte unserer Herbstnächtr,
') Eversmann's Rtife van Orendurg nach Buchara, nebst einem
Verzeichnisse aus der afgimschen Sprache, begleitet von einem na^ur
historischen Anhange und einer Woircde von Dr. H. Lichtenstein, mit
zwei Hupfrrtafeln und einem Plane von Buchara. Berlin 1823.
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— auch Meer und Wasser. Unsere von Hitze und Durst er-
schöpften Zugthitre wittern schon die Nähe des Wassers, mit
fröhlichem Wiehern und einzelnen steinerweichrnden Tönen des
Kameelgebrülles eilen sie unter erneuerter Anstrengung dem
ersehnten Ziele z u ; endlich ist der Sandhügel erreicht und —
welche Ueberraschung! vor uns zu unseren Füßen haben wir
den leibhaften Winter mit allen seinen Attributen. Gin kühler
Wind erfrischt unsere brennende S t i rn , eine weit ausgedehnte,
weiß glitzernde Schncefiäche, eben wie das Niveau eines Bin»
uensers, starrt uns entgegen. Aber der kalte Schnee wird un«
seren brennenden Durst stillen — doch, o weh! dieser Schnee
ist nichts anderes, als scharf bittere« Salz. Gin ausgedehnter
Salzsee, dessen Wasser im Sommer vollkommen verdunstet und
sich mit einer Krystallkruste blendend weißen Salzes überdeckt,
leiht dieser Lokalität den Schein einer winterlichen Landschaft
und w i r , grausam getäuscht und vor Durst verschmachtend,
schanen in die trostlose Leere. Da erschallt plötzlich der freu»
dige R u f : zu, >v2«Iä (Wasser) ! uud um eine Vertiefung im
Hügclgrunde sammelt sich die ermuthi'gte Schaar der Reisen-
den. Hier haben die kundigen Kosaken in der Eile im Sande
eine vier Fuß tiefe Grube gegraben und allmälig füllt sich diese
aus den unteren Schichten des Sandes mit Wasser. Is t es
auch nicht unsrr klares, erfrischendes Europäisches Q,ueNwasstr,
baden sich darin auch ein Paar Dutzend Iusccteuartm mit
ihren Larven, so ist es doch nach einiger Zeit, wenn sich der
gelbe Schlamm uud Sand abgelagert hat uud durchgeseiht
worden ist, trinkbar, und der darans bereitete Thee kann mit
dem, i l , unseren eleganten Theezirkeln servirteu, rivalisiren.
Aber lange kann ein solcher ertemporirter Brunnen nicht ge-
braucht werden, denn bald versiegen die Quellen und das Was-
ser wird ungenießbar salzig. - Dann gräbt man in einiger Ent-
fernung einen neuen. Aus dieser mangelhaften und kurzen
Schilderung wird man mindestens so viel entnehmen können,
daß eine Luftfahrt in diese Gegenden ein schlechtes Vergnügen
ist, zumal da an Reistbequemlichkeit nicht zu denken ist. An
Stelle der Gasthäuser muß man, wcnn's hoch hergeht, mlt
einer von Mist burchduftenden, schmutzigen Kibitke ( Z c l t der
Nomaden) vorlicb nehmen, wo mau » !» takle l l ' I lülo mit oller-
lei Gethier gemeinsam zu speise» gezwungen ist. Und welche
sind denn die dem todtmüden, erschöpften Wanderer zu Gebote
stehenden Erfrischungen? — Saure oder gegohrene Stutenmilch,
(Airan und Kumüs), weun's hoch kommt, Lammfleisch, für den
nationalen Feinschmecker Pferdefleisch. Der Europäer muß seine
Provision mitschleppen, sich aber nur auf Weniges beschränken,
— Zwieback, Bouil lon, Thee und Grütze.
So trostlos eine solche Gegend dem an leiblichen Genüssen
verwöhnten Lebemann« sei» mag, so mannigfaltige Reize hat
sie für den freiheitsliebenden Nomadeu, für den sinnigen Na-
turfreund. Jenem gcboreucu Faulleuzer und Vagabunden ist
die frische Luft, Ungebundenheit und das gemeinsame Leben mit
und auf seinem Pferde oder Kameele das höchste Gut j diesem
thut sich «ine neue Welt voll Wunder der Natur auf. Alles
ist hier anders, als bei ihm zu Hause, nicht allem die Neuheit,
sondern auch die ungewöhnliche Gestaltung des hier hausenden
Lebens und Webens entzückt ihn u„d vergessen sind olle leib-
liche» Entbehrungen, vergessen der Maugel des Verkehrs mit
gebildeten Menschen.
I n einer solchen Steppe finden wir Eversmanu auf dem
halben Wege von Buchara nach Drenburg wieder. Eben hat
die halb militairische, halb kaufmännische Karawane deu Gipfel
eines Hügelzuges erreicht, da thut sich vor ihnen in der Niede-
rung das Cchreckbild eines eben verlassenen Schlachtfeldes auf:
zerstreute, und zerbrochene Utensilien, zerrissene Kleidungsstücke,
Kameel- und Meufcheuleichen, ja einzelne Gliedmaßen und
Rumpfe, alles durch- und übereinander mit Schmutz uud B l u t
besudelt, liegen auf einem weiten Räume. Ein grauenhafter
Anblick! Es waren die beklageuswerthen llcberreste einer gro-
ßen Kaufmauuskarawaue, welche einige Zeit früher, als die
Gesandtschaft Buchara uerlnssen und den Weg nach Drenburg
eingeschlagen hatte, hier aber von einer ganzen Armee Chiwi-
nischer räuberischer Reiter überfallen, beraubt und vernichtet
worden war. Die Gcsandtschaftskarawane hatte eine, für diese
Gegenden formidable, militärische Bedeckung von 400 gut ar<
nu'rteu Infanteristen. einige Hunderte Kosaken und mehrere
Kanonen, also nichts zu fürchten. Aber später zeigte sich, daß
diese kleine Streitmacht die Chiwineu nicht abzuschrecken ver-
mochte. Auch unsere Karawane wurde von reu Räubern plötz-
lich überrumpelt uud umzingelt. Kaum hatten die Russen Zeit
gewonnen, einen isolirt stehenden Hügel zu besetzen, dic Bagage
und Karawane in die Mitte zu uehmen, Carl« zu bilden und
ihre Flanken mit den wenigen Kanonen und der Kosakenreiterei
zudecken, denn schon begann ein stürmischer Augriff. Aber diese
stets in gesonderten Haufen angreifenden rohen Krieger, welche
bei gemeinsamem discipliuirten Angriff das kleine Häufchen der
Russen hätten überrennen uud zertrümmern können, diese isolir-
teu Haufen prallten zurück vor dem Kugelregen und den Ba-
jonetten der tapferen Schaar. Mehrere Tage hindurch wurden
die Russen auf diese Weise von den Chiwiuern beunruhigt, aber
diese, immer wilder zurückgeschlagen und eutmuchigt, durch den
bedeutenden Verlust au Leuten uud durch Maugel au Wasser
für ihre vielen Thiere, zogen ab und zeigten sich uicht wieder.
Die Chiwiuer hindern auf diese Weise den Handel Rußlands
mit dein Inneren Asiens, sie wollen damit bezwecken, daß die
Karawanen, der Sicheiheit wegen, ihren Weg (ein großer
Umweg) über Chiwa uehmen uud dort einen enormen Durch-
gangszoll zahlen sollen. Diese Verhältnisse sind der Grund der
feindlichen Stellung Nußlands gegen diesen Räuberstaat, wel,
cher noch dazu einen Sklavenhandel mit geraubten Nüssen
treibt, welche ihnen die Truchmenen und Kirgisen zuführen.
Diese Episode möge eiu Bi ld unseres immerwährenden kleinen
Krieges mit den Nomaden, unftrn östlichen asiatischen Nachbarn,
liefern. I n diesen unwirthbaren Steppen ist ein regelrechter
Krieg mit größeren Truppenmassen unmöglich, weil diese aus
Mangel an Proviant, besonders aber an Wasser, unfehlbar zu
Grunde gehen müssen. < Daher werden größere Expeditionen im
Winter ausgerüstet. Der ungleiche Kampf dieser rohen, schlecht
bewaffneten Eteppeuvölker mit den Russen, besonders mit den
gewandten Kosaken, macht diese so zuversichtlich und kühn, daß
sich ihr Mu th zur Tollkühnheit steigert. Ein Beispiel der Ar t
ereignete sich im Jahr 1829 , als ich, der Schreiber dieses,
Eversmann auf einer Sttppenreisc am Uralfiusse begleitete.
Einer der Sultane der inneren Kirgiscnhorde, welche zwischen
der Wolga und dem Uralflusse uomadisirt, K a i b a l a , hatte mit
mehreren angesehenen Aelterleuten die Horte revoltlrt und im
Februar uahe.au der Grenze bei der Festung Indersk (ein
elendes Kosakendorf) mit 16000 Mann ein Lager bezogen,
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um auf dieser schwachen Stelle die Kosakenlinie zu durchbrechen,
Alles auf seinem Wege nieder zu machen und in's Innere Asien's
einzudringen. Der Befehlshaber dieser Linie, der Attaman
Vorosvl'n in Uralsk, hatte kaum Zeit, 300 Mann schlecht bewaff-
neter Kosaken und eine Batterie reitender Kosakenartillerie
rechtzeitig dem Heere der Kirgisen entgegen zu stellen. I n
unglaublicher Schnelle war er 200 Werst von Uralsk aus her-
beigeeilt und hatte sogleich seinen kühnen Plan entworfen. I n
3 Kolonnen zu 100 Mann jede, die vierte die Artillerie, rückte
der gewandte Kosake dem Kirgisenhrere entgegen und nahm, eine
halbe Werst von jenem entfernt, eine günstige Stellung ein
und schritt darauf mit seinem Officiergefolge keck dem Feinde
entgegen, bis er ungefähr in der Mi t te, in gleichen Abständen
von beiden Heeren angelangt, sich es auf einem Hügel bequem
machte, hinlagerte und Thee zu brauen begann; zugleich schickte
er einen Herold an Kaibala und ließ diesen mit seinen besten
Freunden zu sich zu Gast einladen, um mit dem ehemaligen
Cameraden und Gastfreunde (Kuuak) vor dem Beginn der
Feindseligkeiten in alter Weife noch einmal sich etwas zu Gute
zu thun. Kaibala, das kleine Gefolge des Generals hochmüthig
verachtend, nahm diese Einladung an, umgab sich mit einer
größeren Cchutzwache aus seinen besten und vornehmsten Leuten
und beging die Unvorsichtigkeit, auch seine Söhne mitzunehmen.
Das hatte der alte schlaue Kosake nur gewünscht. Es wurde
nun gehörig geschmaust nnd darauf erst diplomatisirt. Zuerst
wurden alle rednerischen Künste versucht, Kaibala von seinem
verrätherischen Vorhabe« abzubringen und ihm vollkommene
Amnestie versprochen. Dieser wies aber jede Zumuthung der
Ar t stolz zurück, belächelte die Gönuerstellung, welche der General
ganz zur Unzeit ihm gegenüber angenommen hatte und gab
beim Abschiede auch diesem einen guten Na th : er möge sich so
schnell als möglich aus dem Staube machen, denn es würde
ihm leid thun, feinen alten Freund mit Manu und Maus nie«
der machen zu müssen. Da läßt der alte Krieger seine weiße
Schärpe hoch aufflattern, ergreift den Kaibala beim Gürtel,
die übrigen Officiere greifen auch ein jeder ihren, und zwar
den wichtigsten Mann und im N u stürmt das ganze Kosaken»
kommando heran, umringt den sich balgenden Menschenknäul und
die Artillerie bildet einen weiteren Kreis um das Ganze. Gleich
anfangs entwickelte sich ein sehr gefährlicher Einzewkampf, der
für die bedeutend mmderzähligen Kosaken sehr nachtheilig hätte
ausfalle« können, weuu nicht der Succurs mit unglaublicher
Schnelle herbeigeeilt wäre und die schon früher vorbereiteten
Kosaken die besonders zu Fuße sehr schwerfälligen und unge-
schickten Kirgisen au Gewandtheit und Kühnheit bei weitem über-
troffen hätten; so haftete« nur wenige Dolchstiche, es floß nur
etwas B lu t , auch war der General leicht verwundet; aber die-
ser 60jährige Graukopf hatte den riesigen Kaibala überwunden,
und alle Anführer des Kirgiseuheeres befanden sich geknebelt
und gebunden in der Gewalt der Kosaken. Das ganze 15,000
Mann starke Heer stand wie verzaubert unthätig da, erst nach
einiger Zeit schieuen die Kirgisen sich zu ermannen, aber rathlos
sprengten die einzelnen Reiter mit Zank und Geschrei durcheil,-
""der. Einzelne Haufen versuchte» einen Angriff, aber schon
der Anblick der drohenden Kanonen scheuchte sie zurück. Endlich
zogen sie sich z , , ^ „ „ d zerstreuten sich nach Westen rückend
m ihre früher«, friedlich?» Lagerstätten. So war dieser gefähr-
liche Ausltaud durch die Kühnheit eines Einzelnen ohne Blut -
vergießen glucklich nievergedrückt. (Schluß folgt)
I I . Eine Zurechtweisung.
Es ist eine eigenthümliche Ar t und Weise, wie man jetzt
Recensiouen schreibt! Die rege wiffenschaftliche Thätigkeit, die
überall herrscht, erzeugt selbst bei Leuten, welche der Wissen-
schaft fern stehn, den Wunsch, sich ebenfalls in die literarische
Welt auf irgend eine Weise einzuführen. Man geht bei sich
zu Rathe, und entschließt sich zunächst für eine Necension,
denn aller Anfang ist schwer und tadeln ist leichter, als besser
machen. Das Neueste, das Beste muß herhalten, man sieht
sich die Vorrede, ebenfalls hier und da noch eine kleine Stelle
an, und hat dann einen recht erklecklichen Stof f , um sich ver-
nehmen zu lassen. Allein der rohe Stoff entbehrt der Form,
und diese giebt ein verschwiegener Freund, ein vorzüglicher
Sty l is t ! Orest wandert also zu seinem Pulades und siehe d a !
der eine giebt de» kargen Sto f f , der andere de» karge» S t y l
und beide die moderne Logik zu dem Aufsatze, welcher die lite-
rarische Welt in Aufruhr bringen soll. Wehe dem Arme»,
der diesen literarischen Rittern in die Hände fä l l t ! Nach lan-
gem Harren bringt endlich die Post das ersehnte Dokument
und beiden ist es damit recht, denn die Unterschrift birgt im
redenden Geheimniß die vereinten Namen deö Vrüderpaares.
Doch — getheilte Freud', getheiltes Leid! Die Welt ist gleich-
gültig, die Bewunderung bleibt aus und man muß endlich deut-
lichere Fingerzeuge seiner Autorschaft geben, damit der inhalts-
schwere Sin» der bescheidenen Chiffre in der Unterschrift überall
zum klaren Vewußtseiu dri»ge.
Auch die von Herrn Schafranow und dem Unterzeichneten
herausgegebene Russische Chrestomathie hat, wie der Aufsatz im
Inlande Nr . l l d. I . zeigt, das Schicksal gehabt, solchen
Helden zu einem literarischen Vorspiel zu dienen: einem Bacca-
laureus der Sprachwissenschaften und einem Jünger der The-
miö ! W i r besitzen nach der Gefiisseutlichkeit. mit welcher jeder
dieser beiden Dioscuren das Geheimuiß ihrer literarischen
Chiffre aufdeckt und das Machwerk vor dem großen Publikum
als sein Eigeuthum viudicirt, das vollkommenste Recht, sie
noch deutlicher als hier geschieht, zu kennzeichnen, und wir
wären alsdann der Nothwendigkeit jeder weiteren Besprechung
der Sache selbst überhoben. Indessen wollen wir jenen Herren
die ihnen so überaus nöthige Belehrung nicht vorenthalten,
und nenne« diese eine Zurechtweisung, nicht sowol um die Le-
ser des erwähnte« Aufsatzes auf de« wahre« Sachverhalt hin-
zuweisen, als vielmehr um die Verfasser desselben in einem
freundschaftlichen Sendschreiben zu bedeuten, daß das Hauskleid,
in welchem sie zum ersten Male vor das Publikum treten, weit
entfernt ist, zu jenem Anstände zu gehören, welcher im litera-
rischen Salon zur unerläßlichen Bedingung gemacht wird.
Meine Epistel lauten also:
Meine Herren S t . und Sch! Wenn Sie Grund finden,
sich zu beklagen, Manches aus unserer Vorrede nicht über-
setzen zu können, daß uusere Sammlung in Bezug sowohl auf
Eleganz des Sty ls, als auf die Auswahl und Vertheiluug ihrer
Artikel so wenig Ihren Auforderungeu uud Ihrem Geschmacke
genüge, daß Sie endlich aus derselben nicht jenen geistigen
Genuß schöpfen können, den Herren Peninsku's und Gretsch's
Werke in so reichlichem Maße Ihnen darbieten; so köttnen wir
unter der Bemerkung, dc-ß unsere Sammlung ausschließlich für
Leser einer Nildungsstufe berechnet ist, welche über das, waS
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Ihnen so erhebliche Schwierigkeiten in ihrem Verständnisse ver,
ursacht, bereits hinaus sind, nur bedauern, daß sich eine Chre-
stomathie nicht nach Art eines Ianuskopfes der Art einrichten
läßt, das dieselbe den entgegengesetztesten Bedürfnissen der Ler-
nenden gleichermaßen entspräche. Beherzigen Sie die Regel,
welche zu einem gedeihlichen Emporsteigen auf der unendlichen
Leiter jeder Wissenschaft eine tüchtige Befestigung auf den ein-
zelneu Stufen anempfiehlt, wenden Sie Ihren Fleiß zunächst
einem elementaren Werke zu, bilden Sie Ihren Geschmack durch
geeignete Studien und unterlassen Sie es namentlich auch nicht,
der Kautschen Logik die gebührende Reverenz zu erweisen, und
Sie werden denn auch in der Beschäftigung mit unserem Büch-
lein eine gewisse Stärkung und geistige Erholung nicht ver-
missen, über dunkle Stellen in demselben weiter kein« Klagen
führen, und den Schriften unserer berühmtesten Autoren weder
Uncorrectheit, noch Mangel an Eleganz zum Vorwurf machen.
Oereiftere Einsicht und ein geläuterter Geschmack werden sich
Ihnen insbesondere nützlich erweisen, wenn Sie noch fernerhin
sich gedrungen fühlen sollten, als Kritiker oder gar als selbst-
ständige Schriftsteller aufzutreten. Die Negel anderer Recen»
senten, über ein mehrtheiliges Werk nicht eher ein Gesammt-
urtheil auszusprechen, als bis die Presse auch die Einsicht in
den letzten Theil gestattet hat, werden Sie auch zu der Ihrigen
machen, uud Behauptungen, wie diese, „daß die Charakteristik
einer Person in Schlüssen zu finden fei" nicht mehr zum Stütz«
punkte Ihrer Controoersen aus veralteten Fibeln heraufbeschwö,
ren, welche jetzt nur noch unter den Maculaturvorräthm der
Krämer ein Gewicht haben; Sie werden endlich uicht Gefahr
laufen, die von Ihnen erfundene und uns zum Gebrauche vor-
geschlagene Disposition zu einer Chrestomathie für eine etwanig«
eigeue Arbeit als Grundlage anzunehmen.
Welche Vorwürfe müssen Ihnen aber von allen Seiten
jetzt erwachsen, wo kritischer Eifer Sie die Gefährlichkeit des
Sprunges über die große Lücke vom Alpha zum Omega nicht
erkennen ließ! Wir z. V . sind nicht im Stande, in der von Ihnen
gegebenen Verdeutschung der Vorrede unsere Gedanken wieder-
zufinden, davon Kuns tpopu la r i tä t , von Mus te rn münd-
licher Volksrede, von dem inneru Tre iben des Volkes
u. f. w. in keinem gnten Lexikon au jenen Stellen die Rede
ist, wo die Worte des Originals, welche Sie so übersetzen,
einen Platz finden. Mancher Andere wiederum dürfte bei-
Ihren Fragen, z. V. wenn Sie bei jener Stelle der Vorrede
«Werth eines Aufsatzes nach seiner Form" die Worte hinzu-
fügen: »nach der logischen?," oder wenn Sie dort, wo es
heißt, "daß keine Muster speciell dogmatischen Inhalts in die
für protestantische Leser bestimmte Chrestomathie aufgenommen
sind", zu wissen verlangen, ,.ob aus Btsorgniß, daß sie den
Lesern unverständlich bleibe» ?" und dergl. mehr über Ihre Naive-
tät stauneu, uud Sie an das alte Sprichwort erinnern, daß
schon einer unter gewissen Umständen mehr fragen kann, als
zehn zu beantworten vermögen. Noch ein Anderer könnte end-
lich bei dem Lesen Ihrer Worte: „Aus der hier gegebeneu
Darstellung über das vorliegende Werk ist also zu ersehen,
daß die Verfasser den Anforderungen eines Leitfadens durch-
aus nicht geuügt haben", leicht bemerken uud tadeln, daß Sie
die Bedeutung des Wörtchens also einem blos für den Pri-
vatgebrauch bestimmten Lehrbuche der Logik entnommen haben,
und ferner bitter rügen, das weder der Baccalaureus sein Vo-
kabularium, noch der Jünger der Themis sein l»8 und nel»8
cousultirt hat, um sich der wahren Bezeichnung uud der Ver-
antwortlichkeit für jenes Verfahren recht bewußt zu werden,
wo ein Recenseut Stellen des Textes absichtlich verunstaltet,
von manchen Sätzen nür den einen, unwichtiger« Theil auf-
führt, ein aber mit einem deshalb übersetzt, und sogar den
Verfassern fremde Sätze unterschiebt! Ja, ein gewandter Dia-
lectiker könnte sogar Ihre eigene Erklärung am Schlüsse der
Recension, Stelle» des Textes, welche keiner K r i t i k St ich
ha l ten , gar nicht berücksichtigen zu wollen, zu Gunsten einer
solchen Folgerung ausbeute«, daß Alles, was Sie bis zum
Schlüsse so ausführlich berücksichtigt haben, der Kritik gegenüber
stichhaltig sei, und daß Sie sich also ganz vergeblich bemüht
hätten, demselben einen Stich beizubringen. I . Nikol i tsch.
N. Korrespondenz.
L i v l a n d.
N i g a . Zufolge einer Circulair-Vorschrift des Herrn
Ministers des Innern vom 9. Juni d. I . ist der in der musi'
kalischen Welt bekannte Kammerton, nach welchem alle musika-
lischen Instrumente angefertigt werde», in den letzten fünfzig
Jahren aus vielfachen Gründen allmälig erhöht, und dadurch
ein so von einander abweichender geworden, daß derselbe uicht
nur der Musik, sondern auch den. Komponisten, den Stimmen
der Künstler und den Fabrikanten der Blasinstrumente nach-
«heilig geworden ist, da dieselben den bei solcher Verschiedenheit
des Kammertons au sie gestellten Anforderungen nicht mehr
Genüge zu leisten vermögen. — Solchem Uebelstande abzu-
helfen, ist für die Orchester der Theater und die Militairchöre
Rußlands ein gleichmäßiger Kammerton angeordnet worden.
Jedes Exemplar einer diesen Kammerton haltenden Stimmgabel
ist dnrch die Unterschrift des Diiettors der Hofgesaugs-Capelle
und das Siegel tcs Ccmtoirs der Kaiserlichen Theater in St.
Petersburg beglaubigt uud hat an beiden Enden einen Stem-
pel, in welchem sich eine Lyra und zu deu Seiten derselben
die Buchstaben ^ . N (̂ ^noz»ÄlH<:u«N>5 «aucpion^) be-
finden. — Zufolge Allerhöchsten Befehls ist dieser Kamerton
im ganzen Kaiserreiche, im Königreich Polen und Großherzog'
thum Finnland sowol für die Instrumental-, als auch di« Vo-
calmusik einzuführen und sind alle Verfertig« der Blasinstru-
mente ohne Ausnahme zu verpflichten, dieselben nicht anders,
als diesem Kammerton entsprechend anzufertigen. — Zur Er«
füllung Allerhöchsten Befehles ist Vorstehendes zur allgemeinen
Kenntniß uud Nachachtung bekannt gemacht bei dem Hinzu-
fügeu, daß Eremplare der den mehrerwähnten Kammerton
haltenden Stimmgabeln von der Directiou der Kaiserlichen
St . Petersburger Theater zu 4 Rbl. das Stück bezöge« werden
können. (Liol. Gouvts.'Zeitung Nr. ?8.)
N i g a . Das Nigasche Stadt. Cassa. Collegium hat in
Folge desfallsigen Berichts der städtischen Forst - Verwaltung,
daß das Federwild in den Waldungen des Rigaschen Patrimo-
malgebiets immer seltener wird und es daher zur Couservirung
dieser Wildalt nothwendig erscheint, das Wild in gewissen
Districten zeitweilig vor Nachstellungen zu hüten, — dahin
Bestimmung getroffen, daß auch für dieses Jahr 1860 der
Theil tes Dlaischen Forst-Reviers, welcher durch die Riga-
Mitauer Chaussee, die Kurländische, Piukeuhofsche, Lindenruh-
sche und Thüringshofsche Grenze eingeschlossen wird, gehegt
werde, — und solches deömittelst zur allgemeinen Keuutm'ß
gebracht, bei der Aufforderung, sich dieser nur im eigenen
Interesse des» jagdliebendcn Publikums getroffenen, durch die
Notwendigkeit aber bedingten Anordnung, zur Vermeidung von
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Weiterungen zu conformiren und demnach in dem obbezeichueten
verbotenen Districte bis zur Aufhebung dieser HegstcNung keinerlei
Jagd zu exerciren. (Liol. Gonvts.-Zeitg. Nr . 80.)
P l a n h o f , d. i l . I u l i . Der Hagelsall, über welchen m
Nr. 23 Ep . 4"l6—"l"l7 des Inlandes berichtet worden ist, faud
am selben Tage in Schloß Ermes statt und in Töurneshof, wo
L Schloffen ^ N gewogen haben. I n Schloß Lude fiel unter
anderen ein ringförmiges Eksstück. Die größeren Schlössen hat-
ten, wie in Planhof, eine schaleuförmige Gestalt, waren an
der einen Seite kugelig vertieft, an der anderen ebenso er-
haben. Während die Güter Rappln am Peipus, Korast zwi-
schen Würzjerw und Peipus, ebenso die sonst von Hagcl heim«
gesuchte Odenpäsche Gegend von Hagel freiblieben, wanderte am
nämlichen Tage, den ^ . M a i , der Hagelfall auch zu dem
Gute Mandel in Estland von dem anderen bekannten, weitest-
gelegene» Hagelort Planhof. Von Karkeln und Lemburg weiß
inau, daß kein Hagel siel. Gin anderes 3ehenswerthe bot uns
der Abend dar. Um ^ l l Uhr etwa fiel im Nördlichen ei»
Lichtkörper,, der, nahe vom Nordpol hinter einer Wolke erlöschend,
einem untergehenden Monde an Größe und Farbe gleich kam.
Die Bahn des fallenden Körpers bezeichnete ein Lichtschweif,
der noch einige Minuten nach dem Erlöschen des Meteors
sichtbar blieb. Unmittelbar im Augenblick des Schwindens be«
merkte ich, daß, von den Punkte des Erlöschens ausgehen,?, eine
phosphorescireude Spirallinie trichterförmig sich erhob, die
an überaus starkleuchtenden Stellen kräftigeres Licht aus-
strahlte, wo die Spirale den noch sichtbaren Schweif durchschnitt.
Die Spirale würden erst uach Verlauf '/« Stunde nach dem
Untergang des Meteors unsichtbar und hatte sich nach und nach
mehr und mehr verschoben. Wunderbar erschien das plötzliche
elektrische Aufflackern eines der untersten Bögen, der die Spi»
rale entlaug in größter Geschwindigkeit die Glut hinauf ent-
sandte. — Diese Erscheinung ist innerhalb Lwland, Köppo,
Planhof, Korast, gleichzeitig auch in der Stadt Wilna gesehen
worden, wie ich durch Prioatnachrichr erfahre.
Die Winterfrucht steht gut bis auf Weizen, der stark
ausgewintert ist, mancher Orte fast das halbe Feld, Sommer-
felder sind je nach dem Boden ziemlich kräftig, am besten steht
es mit Heu und Klee.' W i r erinnern uns der Winter., wo
das ganze Kleefeld ausgepflügt werden mußte. Dieses Jahr
ernten wir von der Lofstelle im Durchschnitt 12 Sommerfuder
von je 20 LV. I n den letzten Wochen seit Anfang Jul i
schwankte die Mittaghitze im Schatten zwischen 23 u. 25° N .
— Die Belebung des Unternehmungsgeistes, durch freigegebene
geistige und leibliche Bewegung, hat bei uns in Lwland allerlei
neue industrielle Einrichtungen m's Leben gerufen. Zu den
bisher bestehenden Tuchfabriken von Wöhrmann, Thilo u. s. w.
kommt nun noch eine neue.
Die Schafzucht nimmt einen neuen Aufschwung. Es ent-
stehen im Lande zahlreiche neue Schäfereien, denen, wie den älte-
ren, die Vockzucht der Trikatenschen Stammschäfcrci sehr zu
statten kommt. Die diesjährige Auction, ergab für den theuer-
steu Bock einen Preis von etwa 320 Rbl. S l b . , welche vom
Landrath u. Sioers zu Euscküll gezahlt wurden, dessen Heerde
nächst der Trikatenschen für die edelste in Livland gilt.
Livlaud erhält zwei Fabriken (namentlich Ausbesserungs-
Anstalten) für landwirtschaftliche Maschine«) eine in Wolmar
durch den ausgezeichneten Maschineufabrikauten Lobahn, die an-
dere auf dem Gute Overlak bei der „langen Brücke." Lobahn
hofft stine Anstalt schon im Herbste 1860 zu eröffnen. Seine
'u Greifswalde erbauten Maschinen können zu festen Preisen in
Riga empfangen werden, wohin sie von Stettin mit Dampf
befördert werden.
Die Noth an Arbeitskräften ist in diesem Jahre größer als
je, die Preise kaum zu erschwingen. Bei freier Bewegung der
Kräfte und beliebiger Selbstbestimmung wandert Alles zur
Chaussöe und Eisenbahn, ungerechnet die Schaaren, welche das
„warme Land" aufsuche», welches seit dem gelobten Jahre 1840
und te» unter Vergrößerungsgläsern in verschlossenen Kasten ge,
zeigten riesigen Kornähren, immer mehr in Aufnahme kommt.
Es sind, wie in Deutschland für die Brasilianische Auswande-
rung, Agenten geworben, welche sich in einigen Gegenden thätig
erweisen. Nachdem Ieisk am Asowschtn Meere in der Erlaa-
schen Gegend seit Jahren aufgeräumt, hat jetzt Saratow auf
das Estnische Livland, namentlich die Pcipusgegend, ein Augen-
merk geworfen. Gesandtschaften, die gutes Reisegeld verdienen,
wandern h i n , gehen auch mitunter durch, wenigstens einzelne
Gesandte, wie unter anlern ein Soldat, welcher in Moskau
seine Reisegesellschaft verlassen hatte, der er, alleiniger Ken«
ner der Russischen Sprache als Dolmetscher und Cassenführer
gedient hatte.
Die deutschen Arbeiter, welche zu mehreren Hunderten seit
dem Frühling einzogen, haben auf die Stimmung beschwichtigend
gewirkt; warum sollten die Letten und Esten das im Stich
lassen, was die Deutschen suchen?
Für's Erste aber sind die Preise hoch. Mancher Vauer-
pächter hat nicht immer die volle Zahl der Knechte. — Manche
Hofes-Knechtswirthschaft begnügt sich mit der ha lben Kraft
und muß natürlich sich auf Bestellung nur der besten Felder
einschränken.
Dem Uebrlstande, daß der Bauer aus den Städten zu
7 Cop. das Etoof Branntwein kaufen konnte, wahrend die
Krüge und Schenken auf dem flachen Lande für 18 Cop. S .
vertrügen mußten, was der Völlerei im höchsten Grade Vor«
schnb leistete, soll durch ein neues Gesetz Einhalt gethan sein.
I n den Beziehungen zwischen Land und Stadt sollte in
brüderlicher Angelegenheit mehr Gleichheit herrschen. Erkrankt
ein auf Paß zur Stadt abgelassener, zu einer Landgemeinde
angeschriebener, Bauer uno wird im Krankenhause verpflegt,
kann aber die Unkosten nicht decken, so haftet für den Riß die
gesammte Gemeinde, welcher der Kranke augehört. Wird auf
dem Lande in irgend einem der kleineu Hospitäler unserer Land«
ärzte ein zur Stadt angeschriebener Patient behandelt, so hat
er auch, wenn er zahlungsunfähig ist, selbst die Zahlung zu
leisten, die Stadtgcmeinde aber hat keine Verpflichtung für ihn.
Unsere Landärzte, die eben so, wie die städtischen, verpflichtet
sind, jeden Patienten anzunehmen, werden ihre Praxis zum
Schaden des Landes aufgeben, oder zum Nachtheil ihres Beu»
tels fortsetzen müssen. Möge auch in dieser Beziehung gehol«
fen werden, wie schon in so vielen Dingen Hülfe erschien.
Wegen Viehseuche sind die Wege aus dem Felliuschen iu's
Estländische gesperrt.
E s t l a n d .
N e v a l . Unsere, mit dem 1. Ju l i d. I . erscheinende,
"Revalsche Zeitung", welche - - wir können es mit gutem Fug
und Recht sagen — einem langgefühlten Bedürfnisse in Land
und Stadt sehr zweckmäßig entspricht und sowohl hinsichtlich
ihrer äußeren Ausstattung, als in Betreff der Einrichtung und
Sto f f -Verke i lung wenig zu wünschen übrig läßt, giebt ein
lehrreiches Beispiel, wie viel auch in solchen „halb-literairischcn"
Dingen praktischer Muth und augenblickliche Entschlossenheit
vermögen. Bisher flössen die Quellen, aus welchen wir die
neuesten Nachrichten über unser tägliches Sein und Fortschreiten
schöpfen konnten, in mehrtägiger Wartefrist aus der Residenz
des Reichs oder aus den Ostseestädten herbei; nur wenige Ein-
geweihte erhielten auf diesem Wege die spärlich zugemessene
Nenigkeits, Kost unverfälscht. Da Stockholm, Helsingfors,
Kronstadt, Werder, Hapsal, Peruau :c. ganz eigentlich in das
Wasser-Gebiet Reoal's hineingehören, der Telegraph uns mit
der ganzen Welt in Verbindung setzt, und eine Eisenbahn,
wenn auch nicht in naher Zukunft, so doch gewiß dermaleinst
Estland durchschneiden wird, so bleibt es gewiß ein zeitgemäßes
Unternehmen, die bei uns aus- und einmündenden electromagne-
trischen Ströme und verbürgten Ausläufer der Welthandel und
Tages - Ereignisse in typographischer Gestaltung aufzufangen.
R i g a hat bisher durch seine, über ganz Nußland und auch
über Estland verbreitete, Zeitung einen bedeutenden Impuls
auf der Bahn des Fortschritts gegeben. Wir hoffen, daß auch
die Nevalsche Zeituug für einen Theil des nordwestlichen
Reichs ein Hebel zum Besseren werten und alle Wohlmeinen'
den in dem Gedanken vereinigen wird, wie die Tagespreis
dazu geschaffen ist, die historischen Unterschiede nach und nach
zu verschmelze!! und den E.,twickelungs.-Ga,-.g der vaterländischen
Einrichtungen zu beschleunigen. Die Tagesereignisse der jüng.
sten Vergangenheit, wie z. B. die Anwesenheit Seiner
Kaiser lichen H o h e i t , des Großfürsten-Groß-Avmirals, der
Besuch Cathcirinenthals, ein Brand-Unglück, von dem wir be-
troffen worden, die zur'Unterstützung der ihrer Wohnung und
Habe Beraubten (Abgeb rann ten ! doch wol nur figürlich!)
veranstalteten musikalischen Genüsse, das Dampfschiffahrts-Wesen
mit seineu Mängeln, unser Thraker, Revals Musik-Zustände
im vorigen Winter, andere locale Fragen von Bedeutung, wie
z. V. das Dienstboten-Weseu, der Mangel eines Erkundigungs-
Büreaus oder Schaff-Institus, die Kirchhofs «Polizei, städtische
Einrichtungen u. s. w. dienen dazu, bald in Form der Erzäh-
lung, bald in Gestalt von Leit-Ärtikeln und Inseraten den
Neoalruser auf sewe nächste Umgebung und die Stellung im
Reiche der Städte aufmerksam ;u macheu. Dabei werden die
politischen Nachrichten aus den gelesensten Journalen des Aus«
und Inlandes, die Telegramme der Deutscheu St. Petersburg-
schen Zeituug und dirett au unserem Orte eingegangene tele«
graphische Nachrichten la;u benutzt, um jede andere Zeitung
entbehrlich zu machen. Reral erfreut sich durch das Zustande-
kommen dieses Unternehmens eines wahren Fortschritts. Wäh-
rend bisher nur Annoncen der GouoeruemeutZ-Zeituug, unserer
früheren Reualschen wöchentlichen Nachrichten, die Vermittelung
zwischen Einheimischen und Fremde» übernahmen, ist nun doch
wenigstens ein täglicher Zeituugs« Verkehr hergestellt; wahrend
früher Stadt unv Laud in eiuer Art von Blokade«Zustaud
lebten, ist «uu doch wenigstens die mittelalterliche Sperre von den
Thoren Reval's und von den Küsten der Provinz gehoben. It..
K u r l a n d .
L i b a u . Auf Anordnung des Herrn Ministers des Innern
sind beim Transport von Lasten über die ,/Libauschc Hafenbrücke"
folgende Vorsichts-Mnaßregelu zu beobachten. Laste» über UNO
Pud an Gewicht, welche zum Verschiffen bestimmt sind, dürfen
nicht über die Brücke transportirt werden, sondern sind an der-
jenigen Seite des Hafens, von weicher sie zur Ctadt gebracht
werden, abzuladen. — I n solchen Fällen, wo von den Ei-
genthümern der Lasten die Nothwrudigkeit nachgewiesen wird,
selbige auf die andere Seite des Hafens zu schaffen, müssen
diese Lasten unter Aufsicht von technischen Beamten und nicht
anders über die Brücke geführt werden, als unter Uebernahme
der Verpflichtung Seitens der Eigenthümcr, zu diesem Vehufe
Wagen zu gebrauchen, an welchen die Achsen nicht weniger
als 60 Werschok eine von der andern entfernt sind, die Lasten
auch nur in der Mitte der Brücke zu führen, zum Schuhe der
dreizoNigen Eicheuplankeu-Dielung eine Geleisung zu legen und
unter der Brücke die Streben abzustützen. Beim Ueberführen
von Lasten unter 600 Pud an Gewicht müssen Räder mit
breiten Felgen gebraucht werde» (variirend von 3 Zoll bis ß
Zoll je nach dem Gewicht von 1ü0 Pud bis ül)l) Pud) und
werden von jetzt an eichene Balken von mehr als 100 Cubik-
fuß Iuhalt nicht anders, als auf Rädern von der vorgeschrie-
beneu Breite der Felgen über die Brücke gelassen und sind an-
dere schwer brladeue Fuhre» dazu verpflichtet, durch Vorzeigung
der Frachtbriefe den Beweis zu führen, daß die Schwere ihrer
Last mit der, Breite der Radfelgen in dem vorgeschriebenen Ver,
hältmsse steht. (Vekanntnachung der Libauschen Stadtkämmerei.)
L i b a u . Mi t höherer obrigkeitlicher Bewilligung ist zur
Steuerung der Vor- und Aufkäufer« auch am hiesigen Orte
die neue, am 20 März 1859 im Auftrage des Herrn Gen.»
Gouo. der Ostseeprovinzen von der Kurl. Gouv.'Reg. bestätigte
Mitalische M a r k t o r d n u n g vorbehaltlich der, durch die
Kiesigen örtlichen Verhätnisse bedingten, Modifikationen, vom
10. Juli an gerechnet in Wirksamkeit gesetzt worden.
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L i b a u , den 18. Juli. Se. Kaiserl. Höh. der Großfürst
Thronfolger geruhten eine zu Ehren Hochdesselben auf dem Gute
Kallethen vom Baron Nolde arrangirte Jagd auf Edelwild an-
zunehmen und verließen daher in Begleitung der General« Ad-
jutanten Graf S t r o g a n o w und Fürst S u w o r o w und des
Flügel-Adjutanten Obrist von Richter am 16. d. M . früh
Morgens unsere Stadt. Die Bewohner der Stadt Grobin,
die kurz vorher von dir Durchfahrt Sr. Kais. Hoheit gehört,
hatten ihre Stadt festlich geschmückt und auf de» Grenzen sämmt-
licher Güter wurde Hochderselbe von den Gutsherren und der
berittenen Banerschaft empfangen und begleitet. Auf der Rück-
kehr geruhete Se. Kais. Hoheit der Ccsarewitsch auf dem Gute
Gawesen von dem Majoratsherrn Garon Kleist Salz und
Brot anzunehmen. — I n Kallethe» angelangt, geruhte Se.
Kais. Hoheit die Jagd sofort beginnen zu lassen und erlegten
auf derselben Höchsteigeuhändig mehrere Hirsche. Nach been-
deter Jagd kehrten Se. Kaiserl. Hoheit nach Libau zurück mW
trafen hiefelbst um 9 Uhr Abends wohlbehalten wieder ein,
während die Bewohner der Stadt, eine so rasche Rückkehr nicht
erwartend, noch im Vollenden einer festlichen Decoratiou und
Illumination des Weges vom Pavillon bis zur Wohnung Sr.
Kais. Hoheit begriffen waren. (Libausche Zeitg.)
I I I . Universi tätS und S c h u l - C h r o n i k .
Nach einer Bekanntmachung des Couseils der Univ. Dor«
pat werden zufolge höherer Anordnung auf Grundlage des §
3 der am 4. Juni. 1838 ANerhöchstbestätigteu Vorschriften für
die Studirenden der Dorpater Universität in Zukunft aus der
Zahl derer, welche in der Griechischen Sprache eine Prü-
fung nicht abgelegt haben, nur solche zur Aufnahme bei der
Universität zugelassen werdln dürfen, welche, wenn sie in die
physiko - mathematische Facultät einzutreten wünschen, bei dem
Receptions-Gxamen in der Mathematik die Censur Nr. 1 erhalten,
und wenn sie sich den cameralistischen oder diplomatischen Stu-
dien widmen wollen, die Censur Nr. l als Gesammt'Resultat
der Prüfung erlangen; diejenigen aber, welche in dem Rigaschen
Real-Gymnasium den Cursus absolvier habe», werden auf
Grund ver, ihnen ertheilten, Entlassungs-Zeugnisse in die Zahl
der Studirenden der phynko-mathematischen Fakultät aufgenom-
men, und haben die dimittirte« Zöglinge des besagten Gym-
nasiums nur in dem Falle, wenn sie in der Folge aus der phy«
siko-mathematl'schen Facultät zu einer anderen Facultät über-
zutreten wünschen sollten, gleich den übrigen Studirenden, die
eiu Studienfach zu erwählen beabsichtigen, für welches Be-
kanntschaft mit der Griechischen Sprache gefordert wird, das
vorgeschriebene Grame,, in derselben abzulegen. Die Wirksam-
keit der obgedachteu Regeln hinsichtlich der Griechischen Sprache
tritt mit dem 2. Semester 186! in Kraft.
IV. L i t e r a r i s c h e s .
A. V. Sternberg im 6. Vde seiner Eriuneruugs« Blätter
C°p. 4, S . ? ä - ? 6 , 80—81 und 105—106; ebenso Parn-
hagen v. Gnse in «Briefe au eine Freundin" S . 28l u. 290,
erzählt von seinem Begegnen mit Iegor von Sivers.
Hackländer's Illustrirte Zeitung „über Laud und Meer"
wird diesen Herbst von Gerhard Schwager, dem begabten Er-
zähler der Estnischen Dorfgeschichte „ Ado und M o " , ei»e in
Dorpat spielende Novelle, bringen. „Was mich eine Mar-
quise gelehrt".
A. v. Sternberg hat seinem vor 2 Jahren erschienenen
biographischen Roman: »Dorothea von Kurland« «inen «euen
folgen lassen: »Elisabeth Charlotte, Herzogin von Orleans"
3 Bde. Leipzig 1860, der theils nach den noch vorhandenen brief-
lichen Mittheiluugen der Herzogin selbst, theils nach aleich:eitiaeu
Mvmoiren gearbeitet ist. Das Ganze giebt ein interessantes
Bild der Tochter Karl Ludwig's von der Pfalz, welche als zweite
Gemahlin des Herzogs Philipp I. von Orleans, des Bruders
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Ludwig's X IV . , im Fahre 16?l an den Französischen Ho)
kam und sich hier durch ihre Vorliebe für das Deutsche aus-
zeichnete. Sie war die Mutter des Regenten Philipp I I . ,
Herzogs von Orleans.
Von Alexander Haken, Pastor zu Tambow und Räsan,
ist im Verlage von N. Kümmel in Riga so eben erschienen
„Sabbathsharfe, Lieder zum sshoralgefauge über fämmtliche
Evangelien und Episteln des Kirchenjahrs". Nebst einem An«
hange von neun Chorälen von Musikdirektor I . Iohannis. Die
Ausstattung (in klein Dcrav) ist sehr sauber, der Druck von
der Niesschen Buchdr. (Carl V. Lock) in Leipzig. Diese, christ-
licher Erbauung gewidmete Gabe wird gewiß den gehofften
Akklana. finden. Der Verf. ist den Lesern schon aus 2 Blen
seiner Gedichte bekannt.
Alexander Eduard Ahlwick. Historisch-kritische Darstel-
lung der verschiedenen CastrationS « Methoden bei Hühnern.
(Von dem Conseil der Dorpater Neterinairschule gekrönte Preis-
fchrift.) M i t Bewilligung der Ober-Behörde und auf Beschluß
des Conseils veröffentlicht von Fr. Un te rberger (Prof. und
Director der Dorpater Veterinairschule). Dorpat, 1860, 36
S . kl. Fol. mit IV Tafeln Abbildungen. (3st anerkennend au-
gezeigt von Krebel in der Med. Zeitg. Nußlauds Nr. 29.)
M i s c e l l e n.
Auszug aus einem Briefe des Professors M ä d l e r , batirt:
Vittoria, vom u/20. Juli d. I .
Die Beobachtung der Sonneufinsterniß in Vittoria am
"/ ig. Juli ist über alles Erwarten vortrefflich gelungen. Ich
hatte das Glück, nicht allein mehrere mit der Astronomie ver-
traute Beobachter, unter andern den berühmten Planeten-Ent-
decker Goldschmidt aus Paris, zur,Reis« nach Vittoria zu
bestimmen, fondern auch hier am Orte kundige Personen zu
finden, die mit de« größten Bereitwilligkeit mir ihre Mitwl'r«
kung zusagten und ihre Beobachtungen schriftlich übergaben.
So konnte ich mich mit uugetheilter Aufmerksamkeit der Beob-
achtung des herrlichen Hauptphänomeus widmen. Dieses zeigte
sich in einer, mich auf's Höchste überraschenden, Bestimmtheit
und Klarheit, was den daraus zu ziehenden Resultaten, der
kurzen Dauer von 2 Minuten ü0 Sekunden ungeachtet, einen
hohen Grad von Sicherheit verleihen muß. — Während der
Totalität wurden 12, ohne Bewaffnung der Augen, sichtbare
Sterne, die sämmtlich bestimmt sind, wahrgenommen. Für den
ausführlichen Bericht liegt schon jetzt ein reichliches Material vor.
Nicht genug kann ich die Unterstützung rühmen, die mir
hier von allen Seiten zu Theil geworden ist und die einen so
wesentlichen Antheil am Gelingen meiner Beobachtungen hatte.
Die Spanische Regierung, die Behörden jeden Ranges und
Standes leisteten ihren Beistand und erfüllten jeden Wunsch,
den ich verlautbarte. Die Aufnahme, deren ich mich hier zu
erfreuen hatte, wird mir lebenslang unvergeßlich sein.
Ernst D ü n s b e r g . Lehrer zu Dondangen in Kurland,
hat Ihrer Majestät der Kaiserin Maria Aleraudrowua Poesien
in Lettischer Sprache, theils Originale, theils gelungene Ueber«
setzungen aus dem Deutschen, zu überreichen das Glück gehabt
und um Unterstützung wegen der Herausgabe gebeten. Durch
den Herrn Minister - College« der Volks - Aufklärung ist die
«Kaiserliche Akademie der Nisseuschafteu" zu einem Gutachten
aufgefordert, und Herr Akad. Wie remanu hat das Unheil
gefällt, daß die Poesieen in vielfacher Beziehung die gnädigste
Aufmerksamkeit Ihrer Kais. Majestät verdienen.
Stephan Graf P l a t e r , Kammerjunker und Ehren-Curator
des Wilnaschen adligen Instituts, hat l»50 R. S. M. zur
Disposition des Gouvts.'Schulen-Dircctors behufs Instandsetz-
ung der öffentlichen Schul-Gebäude gestellt.
Bibliographischer Bericht.
I n den Ostseeprovinzen sind während des 2. Halbjahrs t839
folgende Druckschrifteir u. Gelegenheitsblätter erschienen.
Dörptscher Kalender auf das Jahr uach Christi Geburt
186N, welches ein Schaltjahr von 366 Tage» ist. Verlag
von Schünmann's Wittwe. Dorpat, bei Mattlesen, 64 S. 8.
Comptoir-Kal. für 1860. 2. S. 4. Dorpat, bei Mattiesen.
Compt.'Kal. für l860 2 S . X I I . Dorpat, bei Laakmann.
Taschenkalender auf 1860; 1 S . X I I . Dorpat, bei Schulz.
Tafelkalender auf 1860; 1. S . 8. Ebendaselbst.
Reoalscher Kalender auf das Schaltj. nach Christi Geburt
1860. Neval, 64 S . X I I . , bei Gressel (auch 2. Auflage),
bei Linbfors Erben, 64 S . in 16.
Livl. Kalender auf das Jahr nach Christi Geburt 1860, wel«
ches ein Schaltj. von 366 Tagen ist; 96 S. 16. Riga, bei Hacker.
Eesti rahwa Kalender se 1860 aasta peale pärrast I .
Kristusse sünbimist. Riga, bei Plates, 47 S. 8. d. i. Des Esten«
volks Kalender für d. I . 1860. (Für Griechisch-Nechtgl. Esten.)
Rigascher Almanach für 1860. 3. Jahrgang. Mi t fünf
Stahlstichen. Riga, im Verlage von W. F. Häcker, 32 unpag.
und 144 pag. Seiten 8.
Eesti ma rahwa Kalender ehk Täht - ramat 1860 aasta
penle, pärrast meie Issanda Iesusse Kristusse süudimist. Sel
aastal ou 366 päwa. Tallmnas, 46 S. in X l l . Reval,
bei Gressel, b. i. Neval'Estn. Kalender.
Ma rahwa Kalender ehk Täht-ramat 1860 Ajastaja veäle,
perrau Issanda Iesusse Kristusse fündimist. Sel ajastajäl
om 366 päiwa, d. i. Des Estenvolkes Kalender auf da S Schalt-
jahr unseres Herrn Jesu Christi 1860, welches 366 Tage hat.
Vierundzwanzigster Jahrgang. Bearbeitet von der gelehrten
Estnischen Gesellschaft zu Dorpat. Dorpat, gedr. bei Laak-
mann. 42 S . 8.
Eesti ma rahwa Kalender ehk Täht < ramat 1860 aasta
peäle, perrast Iesusse Kristusse sündimist. Sel aastal on 366
päwa. TallinuaS, 64 S . X l l . Reval, bei Liudfors Erben,
d. i. Estn. Kalender.
Kristiga MahjaS - grahmata Latweeschu Luttera draudscs
Wezzeem un Iauneem par tizzibas Kohpfchanu dahwata. M i -
tau, bei Steffenhagen 384 S. 8., d. i. Christliches Hausbuch,
der Letten Lutherischen Bekenntnisses rechter Glaube.
Zecma meita. Indrika raudas. 2 S . in Folio. Mitau,
bei Steffenhagen, d. <'. des Dorfs Tochter. Indrik Wohlgemuth.
Latweefchu Kaleuderis us to 1860tu gaddu pehz Kristus
dsimfchanas. Riga, bei Plates, 48 S. 8. Lettischer Kalender
auf das Jähr uach Christi Geburt 1860.
Kursemmes uu Widsemmes tautas, wknnu buhschana uu
wallodas. Mi tau, bei Steffeuhagen, 16 S. 8. Kurl. und
Livl. Nation und die benachbarten Nationen, ihr Dasein und
ihre Sprachen.
Nekrolog.
Bereits am 17. April starb zu Libau der erbliche Ehrenbürger
Heinrich Hagedorn.
ilm 4. Ju l i starb zu S t . Petersburg der Stadscaplt2in der
reitenden Garde>Nrtillerie, Carl Alexis August Friedrich v. M a n der»
stj erna, Sohn Sr. Erc. des Hrn. Kommandanten der St , Petersd.
Festung, Generals von d r̂ Infanterie und hoher Orden Ritters,
Karl von Manderstjerna, 2l) I , alt.
„ E i n v i e r z e h n t ä g i g e « S te rben . " So lautet die Mber-
schrift eines mit —3—l»— unterzeichneten Auflatzes in Nr. 29 de»
St . Pctereburgschen Evangelischen Sonntagsblalts zur Erinnerung
an den trost' und lehrreichen Tod dl« Pastors zu Fe l l i n , Walentin
Karl Heinrich v. Holst sgcb. zu Wolmar am >3. Juni I8U8, Pastor
uH. seit dem 5. Febr. 1833, Ordinarius der Estnischen Landgemeinde
seil dem am 4. Febr. 1837 erfolgten Tode Friedrich Carlbloms und
durch zwei Adjuncten für die Land» und Stadt.Gcmeinde unterstützt,
gestorben nach langen Leiben den 9. April d. I . ; zu vergl. Nap .
Beitc. I I . . 19; Inland >860 S . 359). I n diesem Aufsatze wird auch
das reichgesegnete Wirten, das liebevolle christliche Walten des braven
Seelsorgers, des geliebten Familienhauptes, treuen Freundls und bie-
dern Menschen geschildert.
I m Namen des General-Gouvernemtnts von Liv., Cst- und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 23. Jul i M l ) . ^
(Nr. l l « . ) lDruck von H-
3« Montag, den V»«. August «nett.
Das « I n l a n d " erschein»
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erfordcrlichln Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der Pra>'ume>ations«
Preis für das Jahr ve räzt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststtuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der ,3le«
daclion des Inlands« und dlt
dem Buchdrutter H. Laak-
mann in?orpat. Inscrtion».
webilbren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liü- , W - und Kurlands Geschichte, Statistik und Literatur.
F ü n f u n d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
I n h a l t . I. I ) Ueber Stammbücher. sFortsehung) — 2) Erinnerung an Eduard Friedrich Eversmann. (Von Prof. C. Maus.) Schluß.
I I . Korrt!po»,denz: öivland. Riga, D.rpat, Pernau. Vermischles. — Estland. Silva!, 3t,rva. Vermischtes. — Kurland. M'tau,
Libau, Talsen, I l luxt. PoianglN, Frautnburg. Vermischtes. — l l l . Litelairischee. — Mifcellen. — Notizen aus den Kirchenbüchern.
I. Neber Stammbücher.
(Eingesandt im J a n u a r l86l).) (Fortsetzung.)
Urne dem freundschaftlichen Andenken geheiligt von G. I .
v. B k aus Lioland l7?6.
1. Es lebe die Falschheit, und sterbe die Redlichkeit niemals
in meinem Herzzeu.
2. Lineere et «anstauter.
3. Hülle Dich in Deine Tugend wenu's stürmt.
^So ? ! —. wird ein gar löckenchter Diogenesmantel sein,
darin man sick arg erkälten kann — für i m m e r ! — )
4 ) D u zehnte Muse hilf mir schreiben,
(seist des Gelegenheits « Gedichts,
So sollst Du mir stets Göttin bleiben.
Du Ctammbuchs-Muse. reich an Nichts.
So rief ich, aber ach sie floh
Zu Hochzeit und zu Lei'cheudfchtern,
Berauschte sie mit Ach und O,
M i t Lieb und Wein, mich ließ sie nüchtern.
allbekannte) l,io muruz aktlueus eto.
Ich bin dein Freund,
der es redlich weint,
trägst du trän zweiffel
so hol lich der . . . . . . .
Der heist M < . . d . .
7) Der große Mann verschwindet vor den Augen seines
Kammerdieners.
8) O daß der Himmel mit das Glück im Tode gönnte
Daß meine Asche sich mit Deiner mischen könnte.
^Et^as stark sentimental, und wird wohl nicht so arg
(buchstäblich) gemeint sein : um so mehr, wenn die Unterschrift
ht'vet: Zu geneigtem andeucken emphihlt sich Ew.
Gottmgeu. Hochwohlgeb. Dero getreuer alter Freund
und hauß.vürth I . C. D.
9) Lin schönes Weib, ein hübsches Pferd ,c.
lMehr denn frivol. Freilich steht nicht auf der ersten
Seite des Srammbucks von des Besitzes Hand „0li8<-<.e..,
>!»»int", wie häufig de, den älbum's unsrer Alten aber ^-
so etwas verstellt siiv ja auch von selbst, um so mehr bei einem
Gedlnkbüchlein mit festen, in e ine» Band gebundenen Blättern.)
Ü)
6)
lU) Durch Hoffen und Nestälidig sein
Trift endlich unser Wünschen ei».
l D a klmgt mir .unser »Durch Stillefein und Hoffen
werdet ihr stark sein ! " doch bedeutend besser, voller und wahrer.)
11) ^Frivol u"d lasciv.)
12) 8nes »il»i l^rim» Neus, »pe» gl ler», Kllu8 amiou».
13) Mein Göilingen lebe wohl. —
l̂ Der Name und das Datum „ l . I a n . 1776«, und von
fremder Haud „ f au den Blattern als er eben nach Kurland
heimgekommen war im Jan. 1776". Um Nenjabrstage sein
liebes (Löttmge,, verlassend, und vor Beschluß des Monats in
heimischer Erde zur langen Ruhe gebettet.^
14) Was ist der Vursch? ein Erdenkloß.
Arm kömt er ans der Mutter Schoß
Arm geht er aus der Göm'ngscheu Welt
Das macht, er wird ums Geld geprellt.
mor i .
eul vi l lo.
W i r habend bisher so gehört: „k ' iäo, »e«! cui Läe», vi«Iy.)
17) ?iil,i l «»t »l» ftmui p»rto beatum.
18) ^ n l lane»t l̂ I««» >8 lko nol»Io»t ^ o r l l ok l?oll.
19> Die Ärzte, wie das Frauenzimmer, und die großen
Herren, laßen jeden rede», was er w i l l . weil sie sicher
sind, daß der witzige und unwitzige Spötter ihnen doch
gehorchen muß.
20. Ich Empfehle mir in Vera freundschafft und verbleibe
Ew. Hochwohlgebohren aufrichtiger Freund
und Diener 1 . 5- klullricl» gewesener
N»5«cl,er k«?»> Uu««cu5.
IMeun auch nicht geistvoll, aber mag gau; ehrlich gemeiner
gewesen sein von dem „geweseneu ku«8<:!ie» l ie?5. 51u»i«:u8",
eben so wie das auf der gegenüberstehende» Seite stehende von
der » I u 5 i c „ , getreuen Ehehälfte, wo nur die Orthographie
uoch ungewöhnlicher ist. Schad't nichts, eine unorthographische
Frau, die aber ihre» Mann beglückt, bestrickt lc., ist, denk' ich,
viel mehr wcrth, als eine orchographische, die's nicht thut.)
"was hilft mir reichtum Pracht und alles auf der Welt das
Herze macht den menchen aus."
mit diesen wenigen zeilen empsilt sich ire
aufrichtigste Freundin (?. V
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21) Omne tulit nimetum, «zui miseuit ut l le 6u!oi.
22) 8ol« tempuri» avaritia Iione«t».
^Bis ^2to uns noch uicht vorgekommen, weder mündlich
noch schriftlich, aber — gut gesagt.)
23) Es lebe der König, mein Mädchen und ich
Der König für alle, mein Mädchen für mich.
IDen allbekannten l^anan haben wir wohl Alle zu seiner
Zelt in unschuldiger Harmlosigkeit in der Kinderstube gesungen,
sowohl die stimmfähigen als die anderen, so gut es ging.)
24) ?!us elro que pTroitre.
25) Vil-w8 8ola nobil i tat.
26) Es lebe, die in sanften Viicken,
Das'saget was ihr Mund verschweigt,
Und durch ihr sanftes Hände drücke«
Des Herzens wahre Neigung zeigt.
iDas ist ja ungemein liebenswürdig ausgedacht und aus,
gedrückt, und manche Leserin des Inlands, — (sollte das I n -
land wirklich auch Lese r i n n e n haben ?) denkt dabei gewiß : „Ach,
ganz so bin ich" — Nun wir wünschen D i r , Holde, freilich
etwas ironisch im abgedroschenen GeburtstagsgratulationZstil
Solcher, die keine e igenen Gedanken haben, „Alles, was dein
Herz sick wünscht". Des Menschen Wille ist ja doch sein
„Himmelreich", wenn auch Manche anders meinen, nämlich
statt „Himmel" ein andres Reich, das dem ersteren entgegen-
stehet, daoon mau aber heut' zu Tag in anständiger Gesellschaft
tti.cht gern sprechen höret.)
2?) I i i l terarum raäleez »marao «unt, kructuz veru 6ulees.
28) Tagend fehlet nimmer.
l Ist 's nicht ein Schreibfehler statt „immer" — ?1
29) Wenn wir in höchsten Nöthen seyn
Und wisse« weder ein noch aus
So reiten wir ganz still davon
Und lachen die Philister aus.
lLessing sagt: „Mau ist doch verflucht wenig, wenn mau
blos ein ehrlicher Mann ist". Aber wie wen ig muß denn der
sein, welcher den ehrsamen Göttingenschen Bürgersmann für
seine gemachten Auslagen mit Frau und Kinder« darbeu lasset,
während er „ganz still davon reitet" und sich in's Fäustchen
„lachet", daß — 8»pienti «»l ! und Iial ieaut « i l i i !
30) ^Mi t kleiner Variation im Text.)
Es lebe mein Rußland, mein Matchen und ich:
Das eiste für Alle, mein Mätcken für mich!
Ioh . v. Kulabka aus Kleiurußland.
31) Die Thoren lach,», laßt sie lachen,
Man kann sie doch „scht klüger machen.
Belauern muß man sie:
Man muß doch unter ihnen leben j
Und ihren Lehrer abzugeben
Verlohnt sich nicht ter Müh.
32) lMermals ein gereimtes odseoenum in einem eingebun<
denen Stammbuch!)
Nobu5 2NFU8t>8 »N1M05U8 y
lortis Äppare 8»pienter idom
col»triille8 vento nimium
vela
Ilgeo in 8m memorigm
ü. I I l . l)al. ^n r t . 0 .
33)
l Ist aber nicht unser, uns Allen bekannter einstiger
Lehrer im Horaz und t l lreotor »ollolao Wohlseligen Andenkens.^
34) Î H , ;^ , ^ l'llommo «on5>8te on l ra i , polntg ngitre,
^ivro et mourir. I^'o» ne «« »ont p»g naitre,
l'on »oussro en mnurrant, et l'u» ouIillL ,lo vivre.
Wir haben's bisher so gehört und ge lesen : I I „ ^ »
l nomm« yue trolz «v6ncmont8, näilre, vivre et
mour i r : i l ne 80 «eut n>» u^itr« z N »oulkro 5 mourir ;
i l ouli l ie l!e vlvre.
35) I^auar omni« vincit improbu«.
lHabeu wir also gelernt: I^abar imni-odu» amnia vincit.1
36) Vite« n e u ; mais laltes beaueoun.
^Bravo, was das letzte wenigstens anbetrifft, denn in
Hinsicht des ersten muß das Naturell und die Naturgaben auch
mit berücksichtigt werde«, wenn man nicht Alles und Alle über
einen Kamm fcheeren will.^
3?) Oel-tug «micuz i n re ineert» ceruitur.
38) Der Männer List ist groß
Doch kann man sich für sie verwahren;
Allein der Mädchen List geht über allen Witz
Ich sag es euch! ihr werdets bald genug erfahren.
Eine aufrichtige Warnung von Ihrem Freunde w. ?l.
Der arme Mensch muß ja sehr trübe „Erfahrungen"
gemacht haben, und möcht' ihm vielleicht manche holde Leserin
um dieses argen Glimpfes willen ein bißchen die Augen aus-
kratzen, wenn's noch ginge. Aber es gehet nicht mehr. Ite^
yuiegeaii in n»ce mit all' deinen trüben „Erfahrungen". Es
werde» Andre nach Di r wohl ähnliche machen.
39) IVon 8i male nune et olim «io er i t .
l Ist probat bei Zahnschmerz, kaltem Quartier ( l l " ) , und auch
noch bei Vielen andern Sachen, wenn man's Recept nur wirk»
lich zum Munde einnimmt und nicht blos mit de» Augen im
Fläschlein anguckt.
Nach seinen französischen anakre,ontischen Versen zu urtheileu,
mag der Verf. ein gar „«linloses Leben geführt Habens
'4l) Die Welt ist mein Vaterland und jeder Edle Mein Freund.
42) lÄx «HlUellra 8»n»ntur ymnes, aä leotum pauoi.
^Bedankt Euch schönstens, alle Lektoren, Doctoreu, Präpa-
randen und Doktoranden. Da habt ihr ener Censurzeuguiß
schwarz auf weiß, — übrigens zürnet ober nicht zu arg und
anhaltend, denn der große Hufiand sagte ja selbst: „Von zehn
Kranken, die unter unsrer Behandlung genesen, hat Neunen
die Natur geholfen.
Und damit beschließen wir das vorliegende Stammbuch.
I I . Erinnerung
an Gbuard Friedrich Gversmann.
(Schluß.)
Eve rsmann reiste also, wie gesagt, im Frühjahr 1821
nach Drenbnrg zurück, wobei er Gelegenheit hatte, dies« ange-
nehmste der Jahreszeiten zweimal zu genießen, erst i» Buchara,
dann in Orenburg. Hier in dieser Mi l i tä r - und Hauptstadt
eiues der größten Gouvernement« Rußlands, welche dessen
ungeachtet kleiner als Dorpat ist, wurde er, dessen Herz den
Frauen gegenüber bisher empfindungslos und eiskalt geblieben
war, durch die Bande der Liebe für immer an Rußland gefesselt,
seine Stunde hatte geschlagen, er erlag feinem Schicksale, aber
dieses wurde von einem glücklichen Stern geleitet. Hier in
Orenburg wurde der gelehrte junge Doctor, dessen Ruf ihm
schon vorangeeilt war, mit offenen Armen aufgenommen und
zu den besten Gesellschaften hinzugezogen. Eine solche Acquisi.
tion war für den gebildeten Theil des Publikums ein zu kost-
barer Fund, als daß man nicht alles Mögliche angewendet
hätte, ihn für Orenburg zu gewinnen. Der damalige General«
Gouverneur v. Essen, derselbe, welcher ihn schon früher behufs
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seiner Reise protegirt hatte, überhäufte ihn mit Aufmerksam-
leiten aller Ar t und die ansehnlichsten Häuser wetteiferten, ihm
seinen Aufenthalt in ihrer Mit te angenehm zu machen. Zu
diesen gehörte eine alte aristokratische Familie, die ana.es>
henste in Orenburg, aus Tatarischen, Blute entsprösse», die der
Mausurow's. Es versteht sich von selbst, daß hierbei die
Damen die Hauptrolle spielten. Wer könnte es ihnen auch
verargen, den geschickten, liebenswürdigen und zugleich schotten
Doctor lieber dort behalten zu wollen, als sich Rath bei alten,
schon invalicen, Aerzten zu holen. Schwerlich hätten alle diese
reizenden Aussichten unsere» Freund veranlassen können, so weit
entfernt von jedem wissenschaftlichen Verkehr, in diesem entlegenen
Winkel Rußlands seinen Heerd aufzuschlagen, wenn es nicht ein
Paar geistreiche, große braune Augen gethan hätten. Die
liebenswürdige, feurige, kindlich unschuldige Tochter der General,'»
Mausurow hatte den phlegmatischen kalten Mann erwärmt und
schon im Herbste 1821 wurde die Vermählung gefeiert. Ein
glücklicher Stern hat, wie gesagt, stets über das Schicksal un»
seres Eversmann gewaltet. Diese segensreiche Ehe war für ihn
bis zu seinem Ende eine reiche Quelle häuslicher Freuden. Wohl
mag in der ersten Zeit dieser Eindringling, dieser !»omo novu8,
der aristokratischen Familie etwas unbequem gewesen sein, doch
bald glich sich dieses Mißverhältnis durch die Gewalt der höhe-
ren Intelligenz und durch dir Liebenswürdigkeit seines Charak-
ters aus, so das er nicht allein der Liebling der ganzen Familie
wurde, sondern in späterer Zeit als deren höchste Autorität,
gleichsam in ein patriarchalisches Verhältuiß trat. Aber da
kein Glück hienieden vollkommen sein soll, so hatten auch diese
glücklichen Lebensverhältnisse ihre störende Kehrseite. Schon in
dm ersten Iahreu seiner Ehe stellte sich bei ihm eine Herz,
krankheit «in, wahrscheinlich in Folge der großen Neiseanstren,
gungen, welche ihn zwar anfangs wenig belästigte, m der Folge
aber einen immer ernsteren Charakter annahm, so daß die
Aerzte in seinem dreißigsten Lebensjahre ihm ein baldiges Ende
prognosticirten ; allein sie hatten sich glücklicher Weise geirrt, denn
die größte Hälfte des Lebens blieb ihm noch übrig. Wenn
gleich nie der völligen Gesundheit sich erfreuend, hatte er doch
feine besseren Zeiten und die schlimmeren waren minder häufig
unp andauernd, dessen ^ungeachtet hat jene Krankheit diesen
«istnfesten Mann früh zum Greise gereift.
Durch seine Heirat!) in eine unabhängige Lage verseht,
lebte er im Winter in Orenburg, sich mit der ärztlichen Praxis
und seinen Studien beschäftigend, im Sommer auf seinem
reizenden Landgute, 8V Werst von Orenburg, in den Vorbergen
des Süd -Ura l s gelegen. Hier in ländlicher Sti l le konnte er
sich ungestört seinen Lieblingsbeschäftigungen hingeben und hier
fand er ein reiches Feld für seinen unermüdlichen Fleiß. Erst
wurden die nächsten Umgebungen durchforscht, dann durch aus-
gedehntere Gxcursionen auf »vettere Entfernungen in den Ural
hinein und in die südlich gelegenen S a l o p p e n ein größeres
Untersuchungöfeld aufgesucht, bis er sich mit den Erzeugnissen
des ganzen Gouvernements vertraut gemacht hatte. Seine
Flinte mit dem Doppellauf, seine Insectenkästchen, seine Spiritus«
flaschen und botanischen Mappen waren seine unzertrennbaren
Begleiter. Besonders zogen ihn die Umgegenden des Kaspischen
Meeres, welche damals noch wenig untersucht waren, an und
er benutzte daher die sich ihm 1825 darbietende Gelegenheit, die
Ostküste des Kaspischen Beckens und einen Theil des Aralsees
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zu besuchen, indem er sich einer kriegerischen Expedition unter
dem Befehle des damaligen Obristen, gegenwärtigen General-
Gouverneuren von Finnland, Grafen Friedrich r>. Berg, anschloß.
So lebte er abwechselnd in Orenburg, auf seinem Gute oder
auf Exkursionen bis zum Iah i« 1828, in welchem er von der
Kasanschen Universität den Ruf für den Katheder der Natur-
geschickte (Zoologie und Botanik) erhielt und dieser ehrenvollen
Einladung auch Folge leistete.
Dort eröffnete sich ihm ein weiteres Feld seiner Thätigkeit.
M i t unermüdlichem Eifer sorgte er für die Ordnung und Ver«
vollstäudigung der naturhistorischeu Museen; seine eigenen reichen
Sammlungen boten dazu die geeignetesten Mit te l , indem er sie
theils den öffentlichen Sammlungen einverleibte, theils durch
Tausch derselben aus auswärtigen Sammlungen seltene exotische
Gegenstände erwarb. Er hielt für eigene Rechnung einen ge-
schickten Jäger und Ausstopfer, welchen er alljährlich im
Sommer iu ferne Gegenden herumreisen ließ, um Bälge seltener
Russischer Cängetlziere und Vögel zu erwerben, welche er eben-
falls zum Tauschhandel oder zur Vervollständigung der Samm-
lungen der Universität benutzte. Er selbst machte zur Zeit der
Ferien fast alljährlich ausgedehnte Excursionen in den Kaukasus,
in die Steppen oder iu den Südural, nahm gewöhnlich irgend
einen seiner Bekannten, der sich mit Naturwissenschaften beschäf-
tigte, als Begleiter mit, und kam dann stets reich beladen mit
Naturschätzen zurück. So hatte ich !829 das Vergnügen, ihn
auf einer ausgedehnteren Exkursion in die Steppen, zur Zeit
des Kirgiscnaufstaudcs, zu begleiten; und dieser Reise verdanke
ich einen großen Theil meiner Fertigkeit, Thierbälge zu präpa-
riren, kurz naturhistorische Gegenstände einzusammeln und auf-
zubewahren, zugleich aber auch einige Bekanntschaft mit der
Faun» und Flora der Kaspkscheu Steppe, welche mir bei der
Reise mit Göbel von großem Nutzen war und mir die Mög-
lichkeit gab, die Bearbeitung des uaturhistorischen Thrils seine«
Reisewerkes zu übernehmen. Später machten Professor Bunge
und Eoersmaun gemtiusam Excursiouen. Eine derselben zum
Bogdo wurde turch eine von Pallas dort zwar bemerkte, nicht
genau beschriebene, von Professor Bunge wieder aufgefundene
und LverzmunniH I l ez^e ro i l l e» genannte, sehr merkwürdige
Hülsenpfianze t^oFumi l iose) , den Botanikern Rußlands inter-
essant. Später wurde Apotheker Hellman» in Kasan, ein
Entomologe, sein unzertrennlicher Begleiter und intimster Haus-
freund. So lebte er, jede größere Gesellschaft meidend,
seinem Berufe als Professor und seiner Wissenschaft; aber sein
Ruf als geschickter Arzt zog ihn wider seinen Willen in die
ärztliche praktische Laufbahn hinein, welcher er sich nicht ent-
wehren konnte, da seine Gemahlin mit den meisten adeligen
Häusern in Kasan thlils verwandt, theils befreundet war. I n
diesen Häusern galt er stets als Sonderling, weil er Gesell-
schaften mied, nicht Karten spielte, keinen Wein trank, ohne
Complimente frei von der Leber weg sprach und gegen D a m m
nicht höflicher, als gegen Männer, war ; aber er war ihnen stet«
ein lieber, willkommener Sonderling, dem man sich gern mit ganzer
Seele hingab und dessen Ausspruch wie ein Orakel verehrt wurd».
Sein gefährdeter Gesundheitszustand, auch die Liebe zum
Oaterlande und zu feine» Geschwistern veraulaßten ihn, oft,'n's
Ausland zu reisen und die berühmtesten Badeorte Deutschlands
zu besuchen. Von solchen Reisen kam er stets körperlich und
geistig erfrischt wieder zurück, denn er versäumte niemals die
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Gelegenheit, mit seinen Fachgeuosseu im Auslande in einen leb«
hafte» wissenschaftlichen Verkehr zu treten (der gute Klang
seines Namens verschaffte ihm überall Zut r i t t ) , und mit neuen
Ideen bereichert, setzte er seine wissenschaftlichen Arbeiten fort.
Es haben wohl wenige Professoren in Rußland von so weiter
Ferne aus das Ausland so oft und auf länger« Zeit besucht,
als Eversmaun in seiner langjährigen Dienstperiode. Dazu
mangelten ihm weder die materiellen Mi t te l , noch die Ver-
günstigungen von Seiten der Regierung. Giner seiner intim«
stell Freunde und mächtigsten Gönner war der verstorbene
General-Gouverneur von Drenburg, General-Adjut. Perowsky,
dem er in dieser und vielen anderen Beziehungen viel zu ver«
danken hatte. Es war derselbe Perowsky, welcher den bekann-
ten mißglückten Wiuterfeld;ug gegen Chiwa unternahm, dessen
Kühnheit, Mu th und Umsicht einer solchen Aufgabe wohl ge-
wachsen w a r ; aber was vermögen diese gegen die Gewalt der
Elemente ? Zu Bergen aufgehäufte Schnecmasse» und eme mörde-
rische, anhaltende Kälte von 30° Oel«. riefen dem kühn Vordrm»
genden plötzlich ein „ H a l t " zu. Haben doch dieselbe« Elemente
die Kraft Napoleon's, des belonnenen Weltstürmers, gebrochen.
I n seinen letzten Lebensjahren nöthigte ihn sein gesteigert
hoffnungsloser Gesundheitszustand, eim'ge Winter in Algier zuzu-
bringen ; die letzte Reise dorthin unternahm er 1857. Aber
auch in dieser Zeit seines ollmäligen Dalnnstelbens hat er
nicht aufgehört seiner Wissenschaft treu z« bleiben, und das ihm
durch eigene Anschauung bisher unbekannte Afrika lieferte ihm
«in« Menge neuer naturhistorischer Gegenstände, welche das
gebrochene Her; erfreuten. Gin vierzig Jahre audanerüder
Kampf eines organischen Urbels mit dieser felsenfesten Consti-
tutiou seines Körpers hatte diesen endlich zum Unterliegen ge-
bracht und ihn so abgezehrt, daß dieser Kampf mit einem schmerz-
lose« Tote, wie aus dem Zustande des Wachens in den des
Schlummerus übergehend, endigte. — Und sie begruben aber-
mals einen braven M a n n ; d i e s e r aber war nicht todt.
Eversmann ist nicht todt, — er lebt fort in den Annalen
femer W'sseufchaft, in der Geschichte seines zweiten Vaterlandes
und in den Herzen vieler Taulrude seiner Verehrer, die seinen
Namen auf ihre Kinder und Kindeskinder vererben werden.
Es ist eine gute und zu bewahrenre Ti t te, in diesem un-
seren Proukncialblatte das Andenkin an unsere dahingeschiede-
nen, hervorragenden Landsleute zu ehren, besonders solcher,
welche aus unserer Hochschule hervorgegangen sind. Weun
gleich Eversmaun ein Ausländer war . so war er doch ein
Deutscher, und wurde durch sein zeitweiliges Verweilen bei uns,
durch sein späteres Leben und durch seine Anhänglichkeit an die
^ l m a ^ l i t e r einer der Unsrigen und zwar e uer der Ausge-
zeichnetesten. Es möchte daher diese scheinbar etwas breite, für
das vielbewegte, ereigm'ßreiche Leben unseres Freundes, aber
viel zu gedrängte Schilderung, welche, ,'ch fürchte, schon zu viel
Raum eingenommen hat, noch etwas mehr davon in Anspruch
uehmen, um in gedrängter Kürze anzudeuten, welchen Ner th
Eueismaun als Naturforscher, welchen er als Mensch hatte.
Aus der Lebensskizze wird wohl jeder zwischen den Zeilen
herauszulesen vermögen, was Eversmann in den bellen oben
berührten Beziehungen im Allgemeinen war, aber er hat es
verdient, in dieser Hinsicht noch naher gewürdigt ,n werde».
Seme erste Bildung schien schon von vornherein für Natur-
wissenschaften berechnet gewesen zu sein. Nach der mühevollen
Ueberwindung in den alten Sprachen ging er sogleich auf das
Studium der Mathematik, Physik und Chemie über. Sein
Vater wollte ihn wahrscheinlich für sein eigenes Fach, für die
Hüttenkunde gewinnen, und ihn zu einem tüchtigen Bergmann
heranbilden, daher sehen wir ihn sich mit Mineralogie, Metal l -
urgie beschäftige» und in den Harz ziehen. Berlin mit feinen
imposanten naturhistorischen Schätzen gab seiner Wißbegier eine
neue Richtung und zog ihn hin in die weite Ferne, wo dies«
im»gin«8 Leben und natürliche Gestaltung gewinnen. Dieser
Reise- und Sehelust hat er große Opfer gebracht und mit
hartnäckiger Beharrlichkeit ihr nachgehangen. I h r zur Liebe
studirte er orientalische Sprachen, Medicin und beschäftigte
sich mit den heterogensten Dingen, wenn diese nur auf irgend
eine Weise seinen Plänen förderlich sein konnten. So war er
denn, wie je einer, in kurzer Zeit zum Naturforscher, Sammler
und Neisekämpen herangereift und harrte seinem Wirkungskreise
entgegen. Auf diesem tnmmelte er sich wacker herum, sein
geübles Auge sah Vieles, was uns Uebrigen nur zu leicht
entgeht, und hatte er es erspäht, so war es seine Beute.
Seine Kugel fehlte nie. Sein Mu th erblaßte nie vor dem
scheußlichen Anblick einer Schlange ans dem Boageschlechte,
mochte sie auch noch so groß sein. Nicht nur Thiere, sondern
Al les, Pflanzen, Mineralien und andere merkwürdige Gegen,
stäude interessirten ihn. Seine Sammlungen waren in einer
Ordnung und Nettigkeit eingepackt und zusammengestellt, welche
nichts zu wünschen übrig ließ; und das auf der Reise. Er
war also einer der ausgezeichnetsten Sammler, welcher, wo es
uothwrndig war, zugleich sehr gelungene Abbildungen während
der Reise anfertigte. Zugleich war er ein ausgezeichneter
Eystematikrr und genauer Veschreiber, und in dieser Beziehung
hat er das größte Verdienst. Die Faunc, Rußlands ist durch
seine Arbeiten um viele Hunderte von Arten neu entdeckter
Thirre aus den verschiedensten Thierclassen bereichert und die
Arbeiten des berühmten PallaS sind von ihm in einzelnen Fällen
commentirt worden. Besonders auszeichnet war er als En-
tomologe, und das n'cht einseitig, nicht Bearbeiter einer beson,
deren Abtheiluug dieser unermeßlichen Thierclass«, sondern er
erfaßte das ganze Gebiet in seiner Gesammtheit, während ander«
weitige Entomologen nur einzelne Gruppen und Familien zu
ihrer Lebensaufgabe gemacht haben. Für das hier Gesagte
spreche« an 50 von ihm herausgegebene Abhandlungen*), von
denen einige starke Wände bilden, ferner sein Name, welcher in
jeder speciellen Zoologie entweder als Entdecker irgend einer
Cpecies, oder von anderen Zoologen als Anerkennung seiner Ver-
dienste neuen Species beigelegt, zu lesen ist. Aber Eoersmann
war nicht bloß Tnstematiker, obgleich er in anderen Partien nicht
als Schriftsteller aufgetreten ist. Für diesen Ausspruch bürgt
schon der Umfang seimr Kenntnisse in den übrigen Theilen der
Naturwissenschaft, dafür sprechen einige nicht systematische Ab-
handlungen, welche er herausgegeben hat. Die Masse des Ge-
sammelten, für welche er keine Mitarbeiter fand, erdrückte ihn.
Unter anderen Verhältnissen würde er ohne Zweifel ein eben
so ausgezeichneter, vergleichender Anatome geworden sein, als er
ein exactrr Veschreiber gewesen ist, denn er besaß eme ganz
vortreffliche Veobachtungs- «ud Combmationsgabe und eine
technische Fingerfertigkeit, welche für das so wichtige Präpariren
zum Gelingen genauer mikroskopischen Untersuchungen von so
' ) Vgl. Rccke.Napllrsky I. 533 ff-, Nap'crsky'Beise I, 175 ff.
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hoher Bedeutung ist, — kurz, rangiren wir die gefeiertesten
Naturforscher unseres Vaterlandes nach ihren Verdiensten, so
gebührt unserem Eoersmann eine würdige Stelle in erster Reihe.
WaS soll ich über Eversmann, den Menschen sagen? Ich
werde nicht viel Worte machen. Er war im edelsten Sinn«
des Wortes ein Deutscher. Deutsche Treue uud Wahrheitsliebe,
verbunden mit Deutscher Derbheit, war die typische Hauptfär,
buug seines Charakters, — ein Mann — ein Wort seine Lo-
sung. — Was er liebte, das erfaßte er mit der ganzen Wärme
eines sanguinischen Herzens und bewahrte es mit derTenaeität
eines Phlegmatikers. Was er haßte, es war nur das Gemeine,
das mied er sein Lebelang. Er war kein Freund von größeren
Gesellschaften, und wenn er des Anstandes wegen erscheinen
mußte, so benutzte er jede Gelegenheit sich zu entfernen. Er
war ein Geizhals eigener A r t , er sparte Zeit. Aber bei sich,
in stillem gemüthlichcn Hause, das wir etwas näher in Augen-
schein nehmen wollen, da sah er es gern, wenn man ihn be-
suchte und liebte einen Kreis von Freunden um sich, besonders
von Personen, welche sich für Naturkunde interessltten; solche
hatte er mehrere unter seinen Schülern. Heimisch und wohl
fühlte man sich in diesem freundlichen Familienkreise, geistig er«
wärmt und erfrischt durch die Offenheit und Herzlichkeit der
einzelnen Glieder desselben. Ein halbes Menschenalter war un-
terdeß seit der Verehelichung unseres Freundes vorübergeeilt und
hatte seine Spuren zurückgelassen. Die schlanke junge Frau von
früher war eine stattliche Matrone geworden, das reiche, raben.
schwarze Haar war sichtbar gebleicht, nur das feurige Auge
hatte noch seinen frühereu Glanz, zugleich aber auch seine er-
wärmende Milde. Man denke sich diese ehrwürdige Frau im
Kreise von vier stattlichen Söhnen, alles schöne, kernfeste Leute.
Drei von ihnen schon Männer von Amt und Würden, der
eine schon verheirathet und Familienvater, der vierte, ein Jüng-
ling noch, ist Student. Aber wo ist die Zierte des Hauses,
die einzige Tochter? sie weilt in der Ferne bei ihrem Gatten
in Orenburg. I n diesen blühenden Kindern sehen sich die Eltern
verjüngt, sie durchleben in ihnen nochmals ihre glückliche Jugend-
zeit. Zweien von den Söhnen, der Mutter ähnlich, sieht man
es au, daß in ihren Adern tatarisches Blut stießt. Die andern
ähneln dem Vater und sind Germanen. Die Tochter aber ist
das leibhafte Conterfei des Vaters, nur in weiblicher, veredel«
ter Form. Wer ist aber jene geisterhafte, hagere Gestalt mit
dem abgemagerten Gesichte uud dem starke» silberweißen Haare,
im langen, weißen Talare? Cs ist unser lieber, guter Goers-
mann, mit seinem sinnigen, treuherzigen Blicke. Schreckliche
Verwüstungen hat hier die Zeit angerichtet, aber dessen unge-
achtet bleibt diese edle Greisesgestalt die imposanteste, zugleich
aber auch die herzigste Erscheinung iu dieser interessanten Gruppe.
M i t dem erquickenden Eindrucke, welchen ein solches Familien»
bild auf uns ausübt, wollen wir von unserm Freunde scheiden,
und es uns nicht trüben lassen durch den Gedanken, daß es
bereits, wie Vieles hienieden, sein Ende erreicht hat.
C. C l a u s .
n . K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d.
R i g a . Unsere Stadtblätter bringen in dem Auszüge
aus Herrn Jonas H a n w a u's zuverlässiger Beschreibung seiner
Reise von London durch Rußland und Persien u. f. w. in den
Jahren l 742 bis 1750 :c. eine vollständige Beschreibung Rigas
aus dem vorigen Jahrhundert, von welcher Manches noch auf
die Gegenwart paßt und Vieles eine Ar t von Aufschluß über
die Anschauung des Fremden zur Zeit mannigfach beschränk-
ter und eingeengter Handels-Verhältnisse gkebt. — So wird die
Iahrhuuderts-Feier der, für fremde Negociauten erlassenen, Ver-
orduuugen erst jetzt durch die Gleichstellung der Ausländer mit
den Russischen Unterthanen und einheimischen Bürgern, die An-
erkennung des Unterschiedes zwischen Produkten - Waaren , und
Bauer-Händlern, Commissionairen und Speculanten erst heute
zu Tage durch die neu sich gestaltenden Handels - Verhältnisse
reichlich aufgewogen. Unterdessen haben unsere alte» Englischen
Handels - Firmen durch huudertjährige und halbhundertjährige
Erinnerungen sich am Orte so sehr eingebürgert, daß ihre mehr
als'traditionelle Bedeutung von keinem Deutschen Hause mehr
übertroffen, die merkantilische Schätzung ihres Einflusses auch
durch den ganzen Impuls der Eisenbahn-Frage noch überboten wird.
R i g a . Den Hausbesitzern in den Vorstädten ist zur Nach-
achtung empfohlen, daß, falls sie beabsichtigen, an ihren resp.
Straßen.Aniheilen Bäume zu pflanzen, sie 'sich an den Stadt '
Revisor Wickmann zu wenden haben, damit er ihnen die Linien
für die Trottoirs und Väumereihen abstecke, nach Maaßgabe
des neuen Straßen-Regulativs, welches für die Straßen der
Vorstädte eine gleichmäßige Fahrbahn von 33 Fuß Breite anord-
net und nur in den Straßen der I. Kategorie von 66—70
und mehr Fuß Breite zu beiden Seiten die Anlage von Baum-
reihen und Trottoirs gestattet, während in den Straßen der
I I . Kategorie von Ü6—66 Fuß Breite nur an der Sonnenseite
eine Baumreihe und zu beiden Seiten Nrottoirs, in allen schmä'
leren Straßen M . Kategorie von 49—66 Fuß Breite nur
TrottoirS ohne Näumemhen angelegt werden dürfen.
D o r p a t . Die Beschleunigung der Verbindung mit der
Residenz des Reichs giebt den Terminen der Ankunft und Ab-
fahrt des Pleskauscheu Dampfschiffs ein ganz eigeuthümlichei
Gepräge. Hunderte von ein - und aussteigenden Passagieren,
em« wartende Menge am Ufer und die helfenden, dienenden,
arbeitenden Kräfte der mitwirkenden, verdienenden und stören-
den Personen bieten einen steten Wechsel dar. — Herr Nein-
hold U m b l i a , Holzhäudler und Lieferant von Bau<Materia«
lien, beabsichtigt auf seinem, am Embach belegenen, Holzstapel»
platze eine, in Riga zu besorgende, D a m p f - S ä g e . M a s c h i n e
aufzustellen. — Man schätzt die Kosten der ersten Anlage auf
eirea i t t .NW Rbl. Silb.-Mze. — Tas Theater in Novum er-
freut sich bedeutenden Zuspruchs. I u den letzten Tagen wurde
auch „ D e r Fechter v o n R a v e n u a " i n Scene geletzt, nach-
dem Tages vorher die Raupachsche llebersetzung das ».weiche
Herz" des Herrn Grafen S o l o h o u b vorgeführt hatte. Eine
von dem ehem. Ctud. Rago tzk i herrührende — frühere Ueber-
setzung desselben Singspiels war „das empfindsame Herz" beti-
telt. — Aus S a m a r a kehren bereits viele dorthin gewanderte
Esten hierher zurück. Die Aussendlinge uud Auskundschaftcr
haben nachgerade manche llebelstände der dortigen Ansiedelung
entdeckt. Jetzt bietet rie Entvölkerung der Krim neuen Anlaß
zu auftauchenden Gerüchten über die Möglichkeit vortheilhafter
Kolonisation dar. — Die Dirstboteufrage, welche iu Reval
jetzt allen Ernstes erörtert, iu benachbarten Städten Livlands
auch schon zu mannigfachen Versuche», weibliche Dienende direkt
aus dem Auslande zu verschreiben, umgestaltet wird, beschäftigt
auch hier mit dem Beginn des Herbstes die örtlichen Kreise.
Der National-Tupus der Esten und Eüiunen scheint sich immer
mehr dem Gehorchen und Dienen entziehen zu wollen; das
Deutsche Element auf dem Lande und in den Städten sieht
sich daber nach Deutscheu Hülfskräften um.
D o r p a t . Es ist nichts Ungewöhnliches mehr, sich auf
3 Tage von uier zu entfernen, um einen kurzen Besuch in der
Residenz abzustatten. Sonnabend Morgens um 6 Uhr verläßt
mau mit dem Dampfschiffe das Embach-Ufer, langt am Abende
desselben TageS wohlbehalten in Pteskau an und benutzt sofort
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den um dieselbe Zeit nach S t . Petersburg abgehenden Nacht«
zug. Früh morgens am Sonntage in C t . Petersburg ange-
laugt, hat man Zei t , sich zu erholen und seine Toilette zu
machen, die Kirche zu besuchen und nach beendigtem Gottes-
dienste eine Fahrt in die Umgegend zu unternehmen, ist dann
am Nachmittage reisefertig, kann aber im Vorüberfahren noch
einen Vergnüguugs'Ort besuche», ehe man den Nachtzug n<ich
Pleskau besteigt, wo man früh Morgens erwacht, sich bald
wieder auf das Dampfschiff begiebt und dann nach l ^ständiger
Fahrt gesund wieder hier anlaugt.
P e r n a n . Das Unglück, welches unser kaum erst in
Thätigkeit versetztes Dampfschiff „Fürst Ssuworow,. auf der
Fahrt von Riga Hieher getroffen hat, beraubt uns zwar für
den Augenblick der Vortheile jener eben erst ins Leben gerufe-
neu Communication; wir hoffen aber mit großer Bestimmt«
heit, daß die Unternehmer sich dadurch nicht werten abschrecken
lassen, so bald als nur irgend möglich ein Wieder - Erscheinen
des Dampfschiffs auf unserer Rhede herbeizuführen.
E s t l a n d .
N e v a l , 23. Ju l i . Heute Morgen um 9 Uhr ging die,
aus den Schrauben-Linienschiffen «Wiborg«, „ W o l a " , "O re l "
und „Constantin", so wie zwei Dampfcoroetten bestehende, seit
einiger Zeit zum Vehufe von Schießübungen auf hiesiger Rhrde
unter dem Commaudo des Coutre^Admirals Budakow statko»
nirt gewesene, Eskadre unter Segel. Von schönstem Winde
begünstigt, entschwand das Geschwader, nach Westen steuernd
— wie es heißt nach Libau bestimmt — sehr bald unfern Au-
gen. Der Anblick der gewaltige» Kolosse unter vollen Segeln
war ein überaus schöner und die Schnelligkeit, mit der diele
Doppelwesen, ohne Anwendung von Dampf, die F!mhen durch-
schnitten, überraschend. (Rev. Ztg.)
N e v a l . Die, den Schiffern und Matrosen ausländischer
Schiffe ertheilte, Erlaubmß, aus dem Ausland« für eigene
Rechnuug Waaren zum Verkauf en äetai l und e>» gras ein-
zuführen, ist auch ausgedehnt auf die Schiffer und Matrosen
Russischer Kauffahrteischiffe, und es ist ihnen überlassen, Waa-
reu von Russischen Kaufleuten der ersten beiden Gilden zur
Ausfuhr ins Ausland auzukaufeu, jedoch unter der Bedingung,
daß diese Berechtigung nur diejenigen Schiffer und Matrosen
Russischer Schiffe genießen sollen, die aus dem Ausland« ange-
reist kommen oder ins Ausland reisen, nicht aber die aus einem
Russischen Hafen in den anderen. — Den Russischen sowohl,
als auch ausländischen, Schiffern und Matrosen, welche dessen
überführt werden, daß sie unter ihrem Namen Andere, die für
diesen Handel nicht die gehörigen Zeugnisse haben, den aus«
ländil'chen Handel betreiben lassen, ist das Recht wieder zu neh-
meu, aus dem Ausland« unter ihrem Name» Maaren zum
Verkauf einzuführen, gleichwie auch solche in Rußland zur ÄuS»,
fuhr iu's Ausland anzukaufen, und außerdem sind sie den für
widergesetzlichen Handel bestehenden Strafen zu uuterwcrfe»,
bei der Weisung, daß statt der Verpflichtung, Hanoelszeugnisse
zu lösen, von den Schissern und Matrosen nur die dafür be«
stimmte Poschlm zu erheben ist. (Zenats-Ukas vom ?. Juni .
Allerhöchst best. R . 'R . Gutachten vom l 6 . Ma i d. I )
Den H a k e n r i c h t e r n der S t r a n d - D i s t r i k t e von Est-
land sind neue Verhaltungs» Regeln hinsichtlich der abzustatten,
den Berichte über vorgekommene S t r ä n duugs« F ä l l e , über
den Hergang der B e r g u n g und über die näheren Umstände
(Entfernung vom Ufer, Inhal t der Ladung, Adresse des Schiffs,
wem der Capitain das Vol lwort zur Bergung «rtheilt hat tc.,
desgl. hinsichtlich der etwauigen Betheiligung der Beamten
der Z o l l g ranz wache) vorgeschrieben.
N a r v a . Nach der Nordischen Biene hat die Com-
pagnie der Narvascheu Webe< und Spinn-Mauufaktur versuchs-
weise aus Deutschland eine große Zahl von Arbeiterinnen ver»
schrieben; diese haben sich jedoch meist als unfähig zu der ge-
forderten Arbeit erwiesen, — Auch die aus Deutschland ver«
schriebe««» Weber hab,n die Manufactur bereits verlassen. —
Die gegenwärtige Zeit ist dem Haute! mit Gespinnsten über.
Haupt nicht günstig; fast alle Spinnereien haben ihren Betrieb
verringert, und ein großer Theil derselben hat die Nacht-Arbei-
ten gänzlich eingestellt.
K u r l a n d .
M i t a n . Das statistische Jahrbuch für das Gouverne-
ment Kurland, für 1860, auf Anordnung des Herrn Ministers
der inneren Angelegenheiten herausgegeben vom statistischen
Com!t6 des Gouvernements Kurland. Erster Theil, enthaltend
das Adreßbuch, zweiter Theil, enthaltend die statistische Ueber»
ficht des Gouvernements — zeichnet sich durch eine Menge von
werthoollen Beiträgen in beiden Rubriken aus. Wi r werden
dazu Gelegenheit haben, näher auf de» Inhal t zurückzukommen,
und dann auf einzelne kleine Berichtigungen oder wünjchens-
werthe Ergänzungen des Näheren einzugehen.
L i b a u , 25. Ju l i . Sonnabend, den 23. d. Mts . , geruhte
S e . Ka iser l i che H o h e i t , der G r o ß f ü r s t ' T h r o n f o l g e r ,
in Begleitung einiger Herren von Hochdessen Gefolge nach dem
Kronsforste Rutzau zu fahren, und lasclbst eine Rehjagd abzu»
halten. Se. Kaiserl. Hobrit erlegte einige Rehe u»d kehrte
gegen 8V2 Uhr Hieselbst im erwünschten Wohlsein wieder ein.
Se. Durchlaucht, der Herr GeueM - Gouverneur Fürst
S u w o r o w verließ vorgestern uiisere S tao t , um sich nach
Dünaburg zu begeben und daselbst Ihre Majestät die K a i s e r i n -
M u t t e r auf Ihrer Rückreise aus Wilrdad zu empfangen.
« i b a u . Der 22. Ju l i , als Namensfest Ihrer Majestät
der regieiendeu K a i s e r i n , ist nicht allein von den Allerhöch«
sten Angehörigen Höchstderselben, sondern auch von Millionen
und aber Millionen treuer UuterthalMl, in zahllosen Kirchen
und Gotteshäusern festlich und feierlich begangen w.rden. Für
unsere Stadt hat dieser Tag mdessen noch eine besonkere und
heilbringende Vedeutlwg: es ist nämlich zugleich auch der St i f -
tungstag des hiesigen v Marien - Armenhauses" und der mit
demselben verbunrenen Anstalten. Als vor 18 Jahren das
Hauptgebäude mu «richtet Worte», geruhte Se. Majestät, der
hochselige Ka i se r N i k o l a u s , selbiges unler Schutz ,mV
Protektion der damaligen Großfürstin C ä s a r e w n a , unserer
jetzigen Ällergnäligsten Kaiserin M a r i a A l e x a n d l v w n a ,
zu sttlleu und Allergoäd'gst zu gestatte», daß es mit dem Na-
men : „Marien«Armenhaus" bezeichnet werve. — Daß nun
gerade an diesem festliche» Tage, wo am Morgen bere ts feier-
licher Gottesdienst im Vetsaale stattgefunden und später der
Mittagstisch durch Fest-2pcise» sich ausgezeichnet hatte, daß an
diesem Tage, 2 Uhr Nachmittags. Ee. Kaiserl. Hoheit, der
Thronfolger N i k o l a i A lex and römisch und die Großfürsten
A lexe i A l e r a »drowi tsck und N i k o l a i K o n s t a n t i n o -
witsch durch Höchstdero Besuch die Anstalten zu beehren geruhte»,
ist mit der inuigsien Dankbarkeit aufzunehmen. Die Kaiseil»
Hoheiten geruhte» zuerst den Nelsaal in Augenschein zu nehmen
und dann das Dirrctions'Zimmer zu betteten. Das hier auf-
gestellte, mit einem prachtvollen Rahme» versehene, Oelgemälde
Ihrer Majestät, der regierenden K a i s e r i n , begrüßten die Hohen
Gäste auf das Freudigste. Hierauf lurchwaudelte» die Kaiserl.
Hoheiten alle Zimmer und Säle und knüpften mit vielen der hier
domilicirenreu Arme» ein gnädiges Gespräch au. M i t freundliche»
Worten verließen hierauf die Kais. Hoheiten das Marien-Armen«
Haus und giügeir' zu Fuß in das gegenüber gelegene Marie»-
Knaben-Hospiz. Die Zöglinge empfingen die Hohen Herren
mit dem Gesänge der Volks-Hymne. I n gnädigster Herab«
lassung ließ sich der Thronfolger, Kaiserl. Hoheit, mit vielen
dieser Zöglinge in ein Gespräch e''n, besah sich die Schteibhefle
derselben, ließ einzelne Knabe» Russiich lesen lc. Hierauf ge-
ruhten die Kaiser!. Hoheiten den Schlafsaal, das Arbeit.Local :c.
in Augenschein zu nehmen. — Der Besuch des Marien-Mäd-
chen-Hospizes wurde gleichfalls ;u Fuß gemacht. Die kleinen
Wie schou in den beiden vorher geuam'teu Anstalten, so gi
der Thronfolger auch hier in die spcciellsteu Verhälln«l,e ein
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und ließ sich z. B . das von den Kindern selbst gebackene und
«ben aus lem Ofen gezogene Schwarzbroo vorlegen. Nach
«inem Vefucke sämmtlicher Zimmer, ja selbst der Kücke, wo
überall bei der größten Einfachheit die größte Sauberkeit und
Ordnung sich zeigte, verließe» mit gnädigem Gruße die Kaiser!.
Hoheiten der T h r o n f o l g e r und die beiden jüngeren G r o ß -
fü rs ten nebst dem Gefolgt unsere Armen Anstalt. — I n den
tlluualen desselben wird d i e s e r Tag als ein gesegneter be«
zeichnet stehen. <Lib. Zeitg.)
L i b a u . S e i n e K a i s e r ! . H o h e i t , der G r o ß f ü r s t
C e s a r e w i t s c h T h r o n f o l g e r , die G r o ß f ü r s t e n A l e x e i
A l e r a n d r o w i s c h und N i c o l a i C o n s t a n t i n o w i t sch mit
Höchst Ihrem Gefolge werden uns bereits am 3 l . d. M .
verlassen, um die Rückreise über Riga anzutreten.
T a l s e n . Folgende Geschichte, die sich vor wenigen Wo-
chen in umliegender Gegend zugetragen hat, macht hier V i e l
von sich reden.
Mich hat sie tief gerührt.
Sie wird gewiß auch das Interesse der Leser Ihres Vlar»
tes erregen. Darum erlaube ich mir, sie Ihnen mitzutheilrn * ) .
Emil "*, rcr Sohn ei»es Arreude« Besitzers, hatte durch
die Sorgfalt seiner achtuugswerthen Eltern eine sowohl in
Beziehung auf Kenntnisse, als auch auf Religion und Sitt l ich,
keit sehr gute Erziehung erhalten. Naä) seiner Coufirmation
entschied sich der junge Mensck wahrscheinlich aus dem Grunde,
weil er bei dem benachbarten Edeltanne oft sehr hübsche Fl in-
ten gesehen hatte, zur Crlen'ung res Büchsenmacher-Geschäftes.
Nach Vollendung seiner Lehrjahre, die er in M i tau zugebracht
hatte, kehrte er, etwa 2V Jahre alt, iu's väterliche Haus zu»
rück, um sich, wie es wenigstens sein Wille war, zu einer grö-
ßer« Wanderschaft vorzubereiten.
Alle, die ihn iu lieser Zeit gesehen m,d beobachtet haben,
stimmten dalin übereil«, daß er von stillem, schembar ruhigem
Gemüthe gewesen sei, daß er immer die Einsamkeit gesucht
und — Viel gelesen habe.
Ich höre hier schon die Stimme einiger Zeloten: «Ro-
mane ? Das war zu vermuthei, ! " — Ich weiß in Wahrheit
nicht j ich habe es »icht erfahren lönuen. Auch wi l l ich keinen
Stein mehr auf die armen, von so vielen Seiten her so viel
geschmähten, Romane werfen. Das wil l ich den einseitigen
Pädagogen überlasse», denrn es weder an Steinen fehlt, noch
au guiem Willen, sie zu gebrauchen. Ich fürchte — und wie
ich glaube, nicht ohne Grund, daß man den armen Romanen
oft in die Schuhe schiebt, Was man einz'g dem Sinne des
Menschen Schuld geben sollte, der die Romane mißbraucht.
I m elterliche« Hause fand der juuge Büchsenschmied eine
Magd vor, welche — 18 Jahre alt — vor Kurzem in die
Dienste seiner Eltern getreten war. Dies juuge Mädchen war,
früh verwaist, im Hause des Herrn v. I . in Z. erzogen und
hatte dort, obwohl vm»' Geburt eine Lettin, eine ganz Deutsche
Erziehung und Bildung bekommen, wenn ich es, mich dem hie«
sigen Sprachgeblauche anbequemend, so nennen darf. Sie
halte später das Haus ihres Erziehers verlassen müssen, weil
derselbe eine ganz andre Lebensstellung bekommen hatte, als die
war, in welcher er bisher gestanden hotte.
Nach dkm Zeugnisse Aller, die sie gesehen hoben, war
sie von Wuchs und Angesicht ein sehr hübsches Mädchen. Ueber
ihren sittlichen Werth sino die Meinungen getheilt. Man wird
Dles begreiflich finden, wenn mun erwägt. Was ich hier der
? - ! " . 2" G m mittheilen muß. Nachdem sie nämlich- das
Haus des Herr« v. A . in Z. verlasse» hatte, war sie mit
«mem IM'g.n D fnmr nach Goldiuge» gegangen. Hieraus
wollen nun Em,ge buhlerischen Heraus -S inn schließen, Andre
sehen darin cm le,cht,mmges und zwar schon ziemlich verstocktes
S,elenwe>en und n.ch Andre nennen die Geschichte, indem
sie das Madcken selbst emschuld.gen, eine ehrenlose Entführunq
oder auch Verführung von Se im , tes jungen Mannes Des
Pfarrers Tochter von Taubcnhain war ja auch „schuldlos wie
") Name n. Stand des Einsenders verbürgen die Wahrheit. D. Rcb.
e-n Täubchen.« — Ich selbst bin geneigt, dieser letzern Mei -
nung beizutreten. Denn obwohl unsre jungen Offiziere nicht
immer eben große Helden in den Kriegs-Wissenfchaften, in der
Taktik und Strategie, im Schan;enbau, im Festuugs.Vertei-
digen und Erobern sind, so ist es doch weltbekannt, daß sie
gewaltige Taktiker und Strategen in der Eroberung von Mad«
chen'Herzrn sind, und wenn wir einmal einen Kriegeszug gegen
ein Weibervolk zu machen hätten, unsere jungen Krieger wür-
den gewiß alle als stolze Sieger, mit Lorbeeren allerlei A r t
schwer beladen, zurückkehren, und wenn es auch doppelte Ama»
zonen gewesen wären, die sie zu bekriegen gehabt hätten.
Denn zum größern Thekle gilt es gewiß von ihnen, was Schil«
ler den Grafen Dunois von dessen Vater sagen läßt :
» Ihm war kein weiblich Herz unüberwindlich."
Urbrigens wird meine Ansicht auch dadurch unterstützt,
daß die Magd de» jungen Offizier, sobald sie unlautre Absich,
ten von ihm bemerkte, sogleich verließ und nach I . zurückkehrte,
wo sie sich dann gezwungen sah, in der Familie des Arrende«
Besitzers Lebens'Unterhalt zu suchen.
Der juuge Büchsenmacher gewann das Mädchen lieb,
so lieb, daß er seine Abreise von Tage zu Tage, von Woche
zu Woche verschob und endlich die Unmöglichkeit in sich ;u füh-
len glaubte, ohue das Mädcheu leben zu könuen. Er fing
also an, seine Profession im Vaterhause zu treiben. Die E l -
tern merkten den eigentlichen Grund nicht. Das Schmerzliche der
Trennung von ihnen, der Umstand, daß der Sohn mit Arbeits-
Bestellungen überhäuft wurde — das war es, was sie als
Hmdemiß feiner Abreise betrachteten. Denn daß ein Deut-
scher — er fei um» Aolicher oder Bürgerlicher — hier in
Kurland sich in ein ursprünglich Lettisches Mädchen verlieben
oder gar erusle Heiraths-Absichten auf sie haben könne, daran
würde hier selbst ein Köhler-Glaube noch einige Zweifel sinden.
Und gleichwohl war das hier der Fal l . Nicht nur daß
der junge Mann das Mädchen schwärmerisch liebte, er war,
da er sich auch geliebt wußte, auch fest entschlossen, das Mäd»
cheu zu heirathen. Aber dagegen sträubte sich das Gefühl des
Deutschen Ursprungs und der Deutschen Geliealvgie der Eltern.
So lieb lhnen der Sohn war, so wollten sie doch von solcher
„Schande", die ihrem Deutschthum von demselben drohte,
durchaus Nichts wissen.
Wie manchir Jammer ist doch schon aus solchen haarzöpfi,
gen Norurtheilen erwachsen! — Die Sonne Indiens hat sie
den Germanen eingebrannt und kein Jahrhundert, kein Klima
Guropa's, auch das rauheste nicht, ist im Stande gewesen,
ihnen das Gif t dieser Kaften - Vorurtheile auszusaugen. E i
steckt noch immer tief in ihrem Blute. «Wie lange noch!"
Der juuge * * erklärte endlich den Eltern seinen Entschluß.
Es erfolgte natürlich das bestimmteste Veto.
Beide jungen Leute, an strenge» Gehorsam gewöhnt,
schwiegen stille. Wie Viel sie aber innerlich litten, davon zeugte
deutlich die Blässe ihrer Wangen und die Niedergeschlagenheit
ihres ganzen Wesens.
Nichts konnte die Eltern überreden. Der junge Manu
erklärte ihnen endlich, daß. er rS klar fühle, er könne ohne
Anna Ahbolinfch (so hieß das junge Mädchen) nicht leben; er
werde gewaltsam zu ihr hingezogen; es gäbe kein Leben für
ihn ohne sie; er werde sterben. Er wiederholte dies so oft,
daß endlich die Mutter gerührt wurde („der fühlet ein mensch,
liches Rühren") und ihm sagte, er möge thun, was er wolle;
er solle nur nicht mehr vom Sterben sprechen. — Aber der
junge Mensch fühlte gleichwohl schmerzlich, daß dies eben nur
eine augenblickliche Rührung war und daß der S inn derselbe blieb.
M i t dem Anfange des Wonnemondes schien in den ju»n
gen Leuten ein neues, freundliches Leben zu erwachen. Der
Trübsinn schien dem Frohsinn gewichen zu sein. Sie wurden
heiter und nahmen Theil au allen Freuden, die sich ihuen dar-
boten. Die Eltern meinten schon, es sei nun wieder Alles
gut und der Liebesparorismus vorübergegangen.
So kam der Letzte dieses Monats. Früh am Morgen
dieses Tages hatte Emil * * das Haus verlassen und war nach
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lem nah gelegenen Gute gegangen. Gegen Mi t tag war er
wieder nach Hause gekommen uud halte, die Mutter gefragt, ob
Anna zu Hause sei. Die Mut ler hatte geantwortet, sie sei
schon seit einigen Ttunde» verschwunden. Es wisse Niemand,
wohin sie gegangen sei. Nun — dann ist's gu t , hatte der
junge Mensch grantwortet, war der Mutter in die Arme ge-
fallen und hatte sie dann, wie sich die Mutter nachher erin-
nerte, mit tiefer Wehmuth und einer Thräne im Auge vellassen,
vorgebend, daß e,r das Mädchen snchen wolle, worin die Mut<
ter nichts Auffallendes gefunden hatte.
Der Tag verging; Emil und Anna kamen nicht. Die
Nacht verging; Emil und Anna waren nicht gekommen. Der
folgende Tag verging uud die jungen Leute kamen nicht. D a
wurde den Eltern bange. Der Mutter fiel es schwer auf's
Herz, daß Anna kurz vor Dem. ehe sie verschwunden war, zu
ihr gekommen war und ihr wehmüthig die Hand geküßt und
um Verzeihung für den Kummer gebeten hatte, der ihr durch
sie elitstaoden wäre. — Das ganze Gesi»le wurve aufgeboten,
die jungen Leute zu suchen. — M a n fand sie Arm in Arm
hart an dem Wege, der zu der benachbarten Kapelle führt —
beide tot t . Sie hatten Gift genommen. Der junge Mann hatte
den linken Arm um seine geliebte Anna geschlungen, die rechte
Hand lag auf ihrer Brust.
Woher sie das Gift genommen halten? M a n sagt, die
Vüchse>lsckmi,de hätten zum Pußeu der Läufe Arsenik nöthig.
M a n fand einen Brief in der Tasche des jungen Menschen,
worin die Wor«e standen: Es wird, uns schwer, den Todes-
Becher zu trinken, aber doch leichter, als umer den Umständen
zu leben, die uns bevorstehen, und worin er die Bitte ausge-
sprochen hatte, man möge beide Leich-n in Ein Grab legen.
— M a n hat es nicht gtthau. — Warum, weiß ich nicht.
Sollte hier ter Priester oou Ophelias Grabe gespukt habe»?
— Als ich die Geschichte hörte, dachte ich zunächst an Heinrich
Kleist. Die Erzählung von seinem tragischen Eure machte
damals schnell rie Nuute um die ganze Wel l . Es mag ja
wol wahr sein, was Catpurnia nach Shakspcare zu Cäsar sagt:
„Wenn !8ltller sterben, sieh: man nicht Kometen;
Der Himmel selbst stammt auf beim Tod der Fürsten."
Und ein Dichterfürst war Heinr. Kleist gewiß. — Und der
arme Emil? — Es ist doch gewiß auch wahr, was Bürger siugt:
.Doch höher und himmlisch«? wahrlich schlug
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug.«
Ich habe auch an den immer leidenden, aber auch imnnr
etwas pedantischen Breslau» Philosophen gedacht. — Is t der
Selbstmord Feigheit? — Ich habe für den Selbstmord kein
Urheil und für den Selbstmörder nur eine Thräue und für
Alle die fromme Mahnung, welche Ehakspeare Heinrich V l .
in den Mund legt:
,O r M t t nicht, denn wir sind alle Sünder
Und laßt uns Alle zur Betrachtung gchn!"
I l l u x t . Durch ein Allerhöchst bestätigtes Neichsraths-
Gutachten vom 1s. Juni d. I . sü,v die Cancellei« Kräfte des
Illuxtschen Hauptmannsgecichts in der Art erhöht worden, daß
bei demselben noch ein Tischvorsteh« und noch ei« Beamter für
das Rechnungswesen angestellt werden, jecer von ihnen zu l8N
R. S . - M . an Gehalt beziehen, ein Cancelleibeamte mit 1UU
R. S. -M. aber noch hat hinzukomme» sollen; außerdem sind
zu CanMei-Brdürfmssen über die gegenwärtig vazu abgelassene
Summe noch ll10 3t. S . ' M . jährlich angewiesen. Die hiezu
erforderlichen 120 9t. S . -M. werden auf die Heichs'Landsteuer
«»ssigniit und den neu anzustellenden Beamten sind dieselben
Rechte verliehen, welche die gleichnamigen Beamten bei derselben
Behörde bereits genieße». (3e»ats'Ukas vom !8 . Iunius.
Senats.Ztg. Nr. 58.)
P o l a n g e u , erst seit l 8 t 9 zu Kurland gebogen und
früher zum benachbarten Szamaittlischeu Küstenstriche des dama«
ligeu Wilnaschen, jetzigen Kownoschen, Gouvernements gehörig,
hat 200 Häustr und 1 ä l 0 Einwohner, darunter 930 Ebräer.
350 Litthauer, 150 Deutsche. Der Flecken besitzt ein eigen'
thümliches Gewerbe, die B e a r b e i t u n g des B e r n s t e i n s ,
welche von den 309 dortigen Handwerkern 225 in Anspruch
nimmt. Von dort aus wird ein großer Theil des Russischen
Reichs, namentlich Süd-Rußland, mit meist rohen Bernstein«
Arb-iteu im Werthe von jährlich ciro» 100,000 R. S . ver-
sorgt. Zu den Eigentümlichkeiten der Bearbeitung gehört auch
die oft sinnreiche uud künstliche Benutzung in den Bernstein
eingeschlossener Thiere, Figuren, Embleme, Attribute :c. Die
Zahl der Badegäste in Polangen steigert sich jährlich, in den
Jahren 1848—<857 waren refp. 4 8 , 7 4 , 2 ? t l , 2 l 6 , 189,
3 8 l , 2 0 5 , 294, 349, 386 Personen dort anwefead. — F r a u «
e n b u r g , ein seit 4 Jahren neu angelegtes hübsches Städtchen
mitten in Kurland hat schon 23 Häuser und c i r c a I W Ein«
wohner. Die Stadt scheint im raschen Zunehmen begriffen zu
sein. Cs werden in derselben fast nur massive Häuser gebaut,
und der Zudrang Deutscher Handwerker, sie zu bewohnen und
d.afür theuren Miethzms zu bezahlen, ist in steigendem Verhältnisse.
IV. L i t e r a r i s c h e s .
Die am 5. Ju l i d. I . ausgegebenen Bogen 18—22 des
I I . Bdes des Bullelins der Kaiserlichen Akademie der Wissen»
schaften zu S t . Petersburg enthalten nunmehr auf E . 273 bis
29? de», von dem Akademiker A . S c h i e f n e r gemeinschaftlich
mit dem Akademiker I . F. W i e d e m a n n für die X.X1X. Zu»
erkennuug der De m i d o w scheu P r e i s e im M a i d. I . ab-
gestatteten ausführliche» Bericht über die estnische Sage vom
K a l e w i p o e g . Bekanntlich erhielt Herr I ) r . K r e u t z w a l d
für sein Werk den halben Preis von 714 Nbl . Silb.-Mze.
M i s c e l l e.
Die Leser der Kur l . Lett. Zeitg. erhalten von dem Red.
derselbe», Herrn Pastor S c h u l ; in M ' tau , verschiedene M ' t -
theilungeu aus seinem gegenwärtige» Aufenthaltsorte, S a l z -
b r n u n , mit NciseErinnerungen mannigfacher Or t . Auch bliugt
ihnen las B la t t Beschreibung und Abbildung eines lIisenbahu-
zugs, sie schon im Voraus auf die Loeomotioen hinweisend,
welche einen Theil Biolands und wol bald auch Kurlands durch-
brausen werden. Unlängst knüpfte die Rig . Zeitg. in ihrem
Feuilleton an die Schilderung eines harmlosen Iohanuis'AveudK
uuter den Letten au der Glänze eines, von der neuen Eisenbahn»
linie durchschnittenen, Gutes auch ethnographische und kultur-
historische Betrachtungen über die Trageweiee der bevorstehenden
Veränderungen der Eommunication. I n den Spalten des zu
Wilna erscheinenden Tagesblattes in Polnischer und Russischer
Sprache begegnen wir sehr genauen Berichten über die Arbeiten
an der S t . P e t e r s b u r g ' W a r schauscheu Eisenbahn und
über die Anschlußlinie der Russischen Eisenbahn bei <5yd kühne»
nu der PreußischlLitthauischen (Kränze.
Vtut ize« aus de« Kirchenbücher»
Getau f te in der Gemlinde der S t . I ohan nls , ch:
Des Instrumlntenmachtr« G. F r e y m a n n Tochter Alibe Emma
Emilic. — S t . M a r i e n - K i r c h « : Des Tdpferge seilen H. Austin
Tochter Alioe Annette, des Korbmachersgescllen C. G. Jakobson
Tochter Helene Louise Lisette; de« I . J a k o b s o n Sohn Eduard
David Friedrich.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der St. I o h a n n i s . K i r c h e :
Der Avothellr Adolph Heinrich Emil R c u ß n e r mit Catharina
El'arlorre Pauliie F r«yd urg . — S t . M a r i e n . Kirche: D^r
Schuhmachermcistrr Georg Her r mann in Pleskau mit Marit W o l .
kow: der Pastor Ernst Johann Georg S o e » l , n , s l i zu Fennern
mit Fräulein Emilie Constance Kuhlbach aus Tabdifer, der Schuh.
Macher Carl Friedrich Luik mit Lisa L i p p i n a
Gestorbene in der Gemeinde e«r St . J o h a n n , ' » . K i r c h e :
Der Schncidergestlle Friedrich Eyrlstian Hey de, 40 Jahr alt. —
S t . M a r i e n - K i r c h e : Des Töpfergescllen H. A u s t i n Tochter
Alide Annette, 4 Wochen alt z des SchlesstrS Gustav S ch u b b t
Wittwe Juliane Charlotte, lU Jahr alt. ,
I m Namen des Glneral-Gouvlrnements von
d. I. August lstiO.
lNr. »22.) lDruck von
Liv«, Est» und Kurland gestaltet den Druck:
Censor R. L,nbe.
H. Laakmann.)
's 32. Montag, den «/«o. August
Das « I n l a n d " erschein«
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer-
den. Der Pranumeratlons«
Preis für das Jahr befragt
6 Rbl. S. mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S. in Dorpat.
Man adoimirt bei der «Re«
daetion des Inlands» und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann inxorpat. Insertion«,
Gebühren für die Zeile «er«
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Woch^lschrift
L iu- , Est- und Kurlands Geschichte, Geographie^ Statistik und Literatur.
F ü n f u n d z w a ,l ^ H M s i e e I a h r g « n g .
I n h a l t - I. l ) Die Fcnnen de« Tacitus. 2)
Estland. Reval. Vermischtes; — Kurland. Mitau,
Miscellen. — 2lvsl. Journalistik. — Nekrologe.
M . Korrespondenz.- Livland. R W , Dorpat. Vermischtes,
rmischtes. — l » . Unlvcrsitäts^und Schul»Chronik. —
I . Die Fcnnen des Tacitus.
Die älteste bestimmte Nachricht von den sogenannten West-
finnischen Völkern, oder vielmehr genauer von deren südlichstem
Stamme, verdanken wir dem großen Geschichtschreiber Tacitus.
Nachdem cr in seiner kleinen Schrift über Germanien eben von
bernsteinsammelnden Aestueru an der östlichen Eüdküste des
Baltischen Meeres umständlicher gehandelt, fährt cr in gedräng-
ter Kürze f o r t ' ) : «Ob ich der Peuciner, Veneten und Fennen
Völker den Germanen oder Sarmaten zuzeichne, bin ich zweifel-
haft. . . Was zwischen den Peucknern und Fennen von Wäl-
dern und Gebirgen sich erhebt, durchstreifen sie ldie Veneten
nämlich) zu Plünderungen... Den Fcnnen ist eine wunderbare
Wildheit, häßliche Armuth; nicht Waffen, nicht Pferde, nicht
Hausgötter; zur Nahrung Kräuter, zur Kleidung Felle, das
Lager die Erde; einzige Hoffnung in Pfeilen, wllche in Mangel
des Eisens sie mit Knochen anspitzen. Und dieselbe Jagd nährt
Männer zugleich «uV Weiber; denn überall begleiten sie uud
fodern Theil an der Beute. Und nicht ist andere Zuflucht den
Kindern vor Gewild und Regen, denn daß sie in einem Ge«
stecht von Zweigen verborgen werden; Hither kehren die Jüng-
linge, dies der Greisen Aufenthalt. Aber für glücklicher halten
sie es, als zu erseufzen auf Aeckern, zu arbeiten an Häuseru,
sich zu mühen ob eigenen oder fremden Gutes in Furcht und
Hoffnung. Sicher vor Menschen, sicher vor Göttern haben sie
die schwerste Sache erreicht, daß ihnen nicht einmal ein Wunsch
uöthig wäre".
Wie verhält sich nun diele Schilderung des Tacitus zu
den anderweitigen später» Ueberlleferungen von den Finnen
und zu unserer gegenwärtigen Kenntuiß von denselben?
3§as zuvörderst die Oertlichkeit betrifft, iu welcher Tacitus
die Fennen ansetzt, so ist man, soviel mir erinnerlich, darüber
im Ganzen ziemlich einverstanden. Aus dem Zuhammenhauge
und der Ordnung, in denen er die von ihm zugleich mit und
zunächst den Fennen namhaft gemachte» Völker aufführt, ergiebt
I ) S. (3«m. c. 46.
sich nämlich augenfällig, daß seiner Vorstellung nach die Fennen
östlich von dxt Südküste des Baltischen Meeres neben den
Aestuern und nördlich von den umherstreifenden Veneten ange-
sessen waren. Mithin fallen ihm ihre Sitze ungefähr auf den
Westen Kurlands, vielleicht zum Theil auch Livlands, in der
Weife jedoch, daß sie einerseits auch wohl über Kurland hiu<
aus weiter nach Westen reichen könnten, anderseits aber über
ihre Süd-, Ost' und Nordgreuze nichts zu bestimmen ist. Eben
hier nun im Westen Kurlands begegnen unS in der später,»
geschichtlichen Zeit die Kuren und Lioen und weiter nach Nord«
osten in Livland zuerst wieder Lioen und darauf Estnische
Stämme; im Osten Kurlands aber und im Süden Lettische
Völker. Und wenn es auch ungewiß ist, welchen Ursprunges
die Kuren'waren, obwohl die Mehrzahl der Forscher sich dazu
neigt, sie in dieser Hinsicht den Liven zuzuzählen, so unterliegt
es doch nicht dem mindesten Zweifel, daß, wie die Esten,
so auch die Live» dem Finnischen Volksgeschlecht angehören.
Kommt nun dazu, da es nach einigen andern Ueberlieferungen,
die freilich zum größer« Theil weder für streng geschichtlich,
noch auch für reichhaltig ausgegeben werden können, nicht ganz
unwahrscheinlich ist, daß die Lioen schon im dritten Jahrhundert
die bezeichneten Sitze inne hatten, ferner daß im zweiten Jahr-
hundert wieder ein Finneustamm unfern der Südküste der Ostsee
erscheint: so liegt es unstreitig nahe, den Schluß zu ziehen, daß
auch des Tacitus Fennen eben diese Liven oder ein verwandter
Stamm derselben dürften gewesen fein.
Dawider indeß, hat man zu finden gemeint, spräche und
zeugte der Inhalt selber jenes Berichtes des Tacttus entschieden
uud entscheidend. Denn wenn es schon an sich selbst nach der
Sprache und Geschichte der westlichen Finnen zu urtheilen
höchst unwahrscheinlich sei, daß sie zur Zeit des Tacitus noch
auf einer so m'edern Entwickelungsstufe gestanden, so mache es
die Geschichte zugleich vollkommen begreiflich, daß und auf
welchem Wege der ferne Römer zu seiner irrigen Angabe ge-
kommen. Es sei ja zur Genüge bekannt, daß nicht nur das




spätere Zeiten uuserm Erdtheil eine nur sehr geringe, vielen
geringe, Ausdehnung nach Norden zu gegeben, daß sie die
Ostsee lediglich als einen Theil, eiue flache Bucht des nördlichen
Weltmeeres angeseljn und darum beide Meere zusammen nahezu
unter der Breite des nähern und bekanntern Baltischen Meeres
die Nordgrenze Europa's bilden lassen. Dieser allgemeinen
Ansicht sei natürlich auch TacituZ gefolgt und habe das^ was
ihm über vie Bewohner des nördlichen Scaudinaviens berichtet
worden, nirgend anderwärts ansetzen können, als an der Süd«
ostküste der Ostsee. Auf das nördliche Scandinavieu
näher auf Finnmarken, weise offenbar eben sowohl drr ^ n e »
der Fennen, als auch teren Schilderung. Denn nicht nur
bezeichne dieser Name, wie er uns später zuerst wieder begegne,
gerade jene nördlichen Lappen, sondern deret! Schilderung bei^
Prokopios^) stimme auch gar wohl und überraschend zu jene
der Fennen bei Tacitus.
Angenommen, alle Bedenken und Zweifel,
Tacitus SaMerungDer Fennen anregen mögen,
höben sich befriedigend,swenn diese die nördlichen
so entsteht die Frage:^hat unsere kritische Auseiz
dies in. der That nachgewiesen oder auch ^
wahrscheinlich gemacht? M i r däucht, wider, sie selbst' regten
sich nicht minder mancherlei Zweifel. Denn warum muß die
Germanische Bezeichnung der Westsinnischen Stämme, ist sie wirk-
lich eine Übertragung, gerade die Lappen zu ihrem Ausgangs-
punkte gehabt haben? Konute sie nicht eben so gut von den
noch früher genannten südlichen Fennen ausgehu? Und wenn
die jüngere Schilderung der Lappen zu der viel altern der
südlichen Fennen stimmt, müssen diese darum nach Norden ver»
setzt werden? Läßt sich daraus nicht etwa der Schluß auf
die Stammverwandtschast beider Völker, sondern die Annahme,
Tacitus hätte die Fennen nur irrthümlich nach Süden verrückt,
irgendwie überzeugend ableiten und rechtfertigen? Sollte nicht
vielmehr eiue Kri t ik, welche es sich erlaubt, eine» Geschicht-
schreiber, der ,'u jedem Zoll ein König, unter ein gemeines Eöld-
vermaß zu stellen und nach ihm abzuschätzen, übelberatheu, selbst
auf Abwegen, sein?
Ist es nun nicht mehr als bil l ig, den Schriftsteller nicht
nach den Ansichten Anderer, sondern zunächst aus ihm selber
zu erklären, so ist es Pflicht, auf seine Einrede zu hören. Nach-
dem Tacitus von dem westlichen Germanien gesprochen, fährt
er also fort ^ ) : S o weit kennen wir Germanien gegen Abend.
Gegen den Norden tr i t t es in ungeheurer Krümmung zurück.
Und gleich zuerst dehnet sich ter Chanken V o l k . . . aus
Zu Seiten der Chaukeu und Chatten haben die CheruskeN lang
eines zu dauernden und entkräftende» Friedens genossen....
Getroffen sind von dem Sturz der Cherusken auch die Fosen. . .
Dieselbe Biegung Germaniens haben zunächst dem Weltmeer
die Cimbren inne Jetzt ist von den Sueven zn reden,
deren nicht ein Volk, wie der Chatten oder Tenctereu; denn
den größern Thekl Germaniens haben sie inne Insgesammt
verehren sie Hertha, d. i. die Mutter Erde, und glauben, sie
nehme sich au der Sache der Mensche», fahre unter die Völker.
Auf einem Eilande des Weltmeers ist ein keuscher Hain und
in diesem ein geweihter Wagen lder Göt t in ) . . . Vorne dar«
auf am Weltmeer die Rugier und Lemovier, und aller dieser
1) S. prucap. I,eII. kot l , . l l , 15.
2) S. 'lnc. <3„m. c. 35, 36, 37, 38, 40, 43, 44. 45, 46.
Völker Kennzeichen sind runde Schilde, kurz« Schwerter und
gegen Könige Willfährigkeit. Hierauf der Sm'onen Staaten
im Weltmeer selbst, außer Männern und Waffen an Flotten
mächtig-... Ienseit der Sm'onen ist ein anderes Meer, trag
und fast unbewegt. Daß von ihm der Kreis der Erden um-
ringt und geschlossen werde, ist daher Glaube, weil der letzte
Schimmer der schon sinkenden Sonne ausdauert bis zum Auf-
gang so leuchtend, daß er die Sterne verdunkelt. Daß über,
dies ein Schallen gehört, der Götter Gestalten und Strahlen
des Hauptes geschaut werden, fügt die Sage hinzu. B is da»
hin, und das Gerücht ist wahr, reicht uur die Natur. Aber
nun am rechten Gestade des suevischen Meeres weiden der
Aestu^r Völker bespült, deren Sit te und Tracht den Sueven,
die Sprache der bri'tanischeu näher. Die Mutter der Götter
l verehren sie; als Kennzeichen des Glaubens tragen sie Gestalten
Eber. Dies steht ein statt Waffen und Aller Schütze dem
zloseu Verehrer der Göttin auch unter Feinden. Selten ist
^Eisens, häufig der Keulen Gebrauch. Getreide und andere
fruchte bauen sie geduldiger, als der gewohnten Trägheit der
Germanen gemäß. Aber auch das Meer durchforschen sie und
allein von Allen lesen sie Bernstein... Hier sind Sueviens
Grenzen').. . . Das Uebrige ist schon märchenhaft, daß Hellu«
sier und Oxionen Haupt und Antlitz von Menschen und Leiber
und Glieder von Thieren tragen, was ich als unerkundet dahin
gestellt sein lasse."
Wie es hier schon von selbst und auf den ersten Blick
einleuchtet, daß Nordeuropa dem Tacitus nichts weniger als
zusammengeschrumpft war : so stimmen dazu auch noch einige
andere seiner Angaben. Gleich beim ersten allgemeinen Ueber-
blick erwähnt er schon der unermeßlichen Räume Germanischer
Eilande und kann darunter vornehmlich uur das nachmals aus«
führlicher berücksichtigte Eiland verstehn, welches ihm im nörd-
lichen Weltmeer gelegen war und die Staaten der an Männern,
Waffen und Flotten mächtigen Suionen nebst den ihnen ähn<
lichen Eltonen befaßte. Da es ihm für einen Thcil Sueviens
galt , welches mit den Aestuern endigt, hat er es vor ihnen
eingeschaltet. Und wen» er dann einmal bemerkt ° ) , er wolle,
wie kurz vorher, dem Rhein, so nun der Donau folgen, so
dient das billig auch zur Erläuterung seiner Angaben vom
Norden und Osten Germaniens. Geht es »in ungeheurer
Krümmung ( inzcn t i l l o x u ) " gegen den Norden zurück (weil
Germaniens St i rn im Süden) , so wird der bald darauf fol-
gende Ausdruck „dieselbe Biegung", welche die Cimbren zunächst
dem Weltmeer inue hatten, wieder jene Krümmung in ihrem
Beginn bezeichnen. Ferner, wenn Tacitus, nachdem er von den
Cimbrcn und dann vom Suevischen Bunde gehandelt, die Insel
der Hertha in ein Weltmeer und vorn an es die Nugier und
Lemovier seht, so kann er nur das Suevische Meer, d. h. die
Ostfee, meinen. Nennt er es aber ein Weltmeer uud denkt es
zugleich irrig mit dem Eismeer verbunden, von dem es durch
das weite Suiom'en geschieden ist: so muß es seiner Vorstellung
nach nothwendig von bedeutender Größe sein und ähnlich wie
die Nordkrümmung Germauiens uud neben ihr hoch'in den
Norden hinauf reichen. Uud daraus erst erklärt und rechtfertigt
es sich, daß Tacitus die an der östlichen Südküste der Ostsee
!) Hierauf folgt die oben beretts angeführte Stelle aus der
Germania.
2) S. I«c. 6erm. c. 4 l .
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sitzenden Alstuer als au dcr«n ..rechtem Gestade" ungesetzt hat.
Wenn Tacitus endlich im äußersten Osten Germauiens seinen
Gang yon Süden «ach Norden nimmt, indem er erst die Pen,
riner, dann die Venete», weiter die Fennen anseht und nun
unmittelbar auf diese letztern die Hellusier und Oxionei; folgen
läßt, so saßen ihm diese ohne Zweifel nördlich von seinen Fennen.
So dürfen wir denn wohl iu deu Hellufiern etwa die Helsmge
an der Südküste Finnlands vcrmuthen ; die Oxionen aber sicher
nirgend anderwärts als an den Fluß Wuoksen stellen. Mit?
hin war selbst das ferne Finnland dem Tacitus nicht ganz
unbekannt geblieben.
Ueberblicken wir diese ganze Darstellung des Nordens, so
findet sich in ihr nur e i n wesentlicher Fehler, nämlich daß
Scandiuavien als Insel bezeichnet ist; denn daß die Ostsee und
das Eismeer zusammen hangen, ist nur eine Folgerung daraus.
Und selbst dieser eine Fehler ist dem Tacitus nur zum kleiner«
Theil zur Last zu legen. Da ich bereits früher den Ursprung
dieses Irr thums nachgewiesen ' ) , wird es genügen, hier nur
einen Beleg dafür aus dem hohen Norden selbst beizubringen
Aehnlich wie Scandiuaoirn, das unter diesem Namen sch,
dem altern Pliuius bekannt war , bei Iornandes Lca
i l izu l», heißt es, nur mit ausgefallenem Nasenlaut, auch bei
den Schwedischen Lappen Lkaäezi guolo, d. i. der Skadeser
I n s e l . Während aber nach Lindahl und Oehrliug das Läpp,
«ualo n u r eine Insel bezeichnet, bedeuten die entsprechenden
Finn. salo waldige Insel und waldige Stelle im Moor und
Sstn. 8»lo heiliger Wald. Nichts desto weniger ist dieser I r r -
thum das Tacitus geeignet, deu einmal gefaßten Verdacht hin-
sichtlich der von ihm den Fennen angewiesenen Sitze zu unter»
stützen, und so ist es denn sehr erwünscht, daß es auch an
einem äußern Zeugnisse zu Gunsten derselben nicht durchaus
mangelt. Nur etwa ein Menschenalter nach Tacitus weiß
der ferne Ptolemaios sogar von einem kleinen Fmuenstamme,
der noch weiter nach Westen zu unfern der Ostsee und der
Weichsel mitten unter Preußischen Stämmen angesessen war.
Und daß der Grieche sich im Wesentlichen n icht geirrt haben
könne und somit alle Möglichkeit abgeschnitten ist, auch diesen
Stamm «ach Norden zu verfetze» (cr rückte vielmehr uach
Süden) : dies hat Schafarik aus andern Zeugnissen uuwider-
leglich dargethau"). Die Fennen tes Taeitus saßen, wie sich
nicht weiter zweifeln läßt , nordöstlich von der Südküstr des
Galtischen Meeres.
Hat sich demnach des Tacitus Auffassung der Naturver-
hältnisse des Nordens so schön bewährt, so möchte man meinen,
seiner geistigen Ucberlegenheit auch wohl in der Schilderung der
Fennen aufs Wort glauben zu dürfen. Dennoch enthält diese
Schilderung, ganz abgesehu von der wenig verfänglichen Aehn-
lichkeit zwischen Fennen und Lappen, einige andere Züge, welche,
däucht mir, nicht verfehlen können, Bedenken und Zweifel anzu«
fachen. Es.heißr in ihr, die Fennen hätten keine Häuser, die Erde
zum Lager, keine andere Zuflucht vor Gewilb und Regen, als
ein Geflecht von Zweigen; hielten aber so zu leben für glück«
licher, als auf Aeckern zu erseufzeu uud an Häusern zu arbei-
ten. Nimmt man diese Worte schlicht und einfach, wie siege,
weint scheinen, so muß man, däucht m i r , es nicht etwa bloß
1) Vcrgl. Da« Inland 1857 Nr. 6 Sp. 88.
2) S. Schafarik. Slaw. Altertümer übersät von Wuttke.
! l , 657, und Das Inland l856 Nr. 49 Sp. 785 ff. ^
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in Bezug auf die Lappen, sondern auch in Bezug auf die süd,
lichern Fennen nicht bloß für unwahrscheinlich, sondern gera-
dezu für unmöglich erklären, daß sie unter einem Geflecht von
Zweigen das ganze Jahr wohnen und leben und sich darüber
glücklich wähnen können. Hätten wir darum »twa anzuneh-
men, Tacitus berichte, wären seine Worte auch allgemeiner ge»
faßt, doch nur über das Sommerlrben der Fennen? Also ent-
weder vergriffen hätte «r sich im Ausdruck oder der Strenge
nordischer Winter sich nicht erinnert? Beides kann ich nur für
wenig wahrscheinlich halten. Mindestens was das Letztere be-
trifft, so vergißt er in der Beschreibung Germaniens keiueswe-
ges auch der Rauhigkeit seines Himmels zu gedenken; uud
merkt er au, die Bewohner wären gewöhnt, Hunger und Kälte
zu ertragen, so unterläßt er ebensowenig hinzuzufügen, daß
sie ganze Tage neben Hcerd und Feuer zubrächten. Wäre denn
etwa eher anzunehmen, daß die Fennen, wie ihre Stammge»
nossen in Sibir ien, anstatt der Häuser nur Winterjurten uud
ziese ein Untergerüst aus Flechtwerk von Strauch gehabt, so
baß Tacitus diese Jurten unter dem Geflecht von Zweigen m i t
Dgriffen hätte? Man hat freilich vermuthet, daß er den Rö-
l mit seiner Germania gleichsam eine« Tugendspiegel vor«
halten wollen, und in der That, wie hätte er hier und dort es
sich nicht bewußt werden, es sich nicht ablauschen lassen sol-
len, daß das sinkende Rom in manchem unter dem rauhen
Germanenthum stand? Und das, auf der größten Entsagung
ruhende, Glück der Fennen mochte ihn wohl an die unersättliche
Genußsucht der Römer erinnern. Allein daraus ergicbt es sich
für uns noch als kein Recht, ihm eine bewußte Entstellung der
Thatsachen aufzubürden, bestünde sie auch nur in einem Ver-
hehlen ihm bekannt gewordener wesentlichen Züge. Daß aber
die F ä r b u n g semer Schilderung sich anders darstellen würde,
hätte er des Feunische» Winters, der mangelhaften Fennischen
Wintcrwohnungen zu erwähnen gehabt und erwähnt, das scheint
mir nicht verkannt werden zu können.
Wie wohl es nun nicht unmöglich wäre, daß sich etwa
von Andern auch befriedigendere Voraussetzungen ausfinnen
ließen, so halt' ich es doch für durchaus sicherer, den Verfasser
selbst um Auskunft zu befragen. Von den El tonen') , welche
ihren Nachbarn, den Euionen, die sich selbst noch immer Swear
nennen, sonst ähnlich waren, führt Tacitus an, daß aber bei
ihnen das Weib herrsche. Er findet es also glaublich, doch
wohl weil er weiß, daß die Frauen von den Germanen geach,
tet wurden; sein U r t h e i l aber geht dahin, in dieser Hinsicht
wären die Sitoueu entartet. Iudeß haben einige Neuere da-
rin die erste Spur der später» Sage vom nördlichen Weiber-
lande, Adam von Bremen stellt es hinter Schweden, wiederer-
kennen wollen. Bekanntlich ist man jetzt wohl allgemein de r
Ansicht, daß diese Sage lediglich aus dem altnordischen Volks-
namen der Q.uänir, d. h. Fin. Kainulaizet, hervorgegangen,
indem man ihn nach Maßgabe des altn. «zvgn. yven Weib
mißdeutend auslegte. Ferner bezeichnet Tacitus die Ueberliefe-
rung von den Hellusiern und Orionen, welche menschliches
Antlitz, aber thierische Leiber und Glieder hätten, als märchen-
haft; überläßt aber die Sache nichts desto weniger vorsichtig
I) Diesen Namen hat man vom altn. «iäa Seite ableiten wol»
lcn. Indtß könnte man «ohl auch auf das Läpp, «ita Dorf, Wohnung
zurückgehn, um so eher al« Plmius von den Scandinavilchen Hilltvio-
nen anzuführen weiß, sie hätten 5U0 Dörfer.
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einer künftigen Untersuchung. Und wir, die wir aus den Wör-
terbüchern ersehn, daß Läpp. kalLok Hosen mit Strümpfen aus
len Beinlingen von Rennthieren bedeutet; wir , denen das ahd.
c»l2» Kniehosen (Golzen) es zugleich bezeugt, daß Wor t und
Sache den Germanen nicht ganz unbekannt waren: wir find
d«nn allerdings im Staude zu ahnen, wie das Märlein entstan-
den w a r ' ) . Doch könnte der Name der Oxionen gar leicht
auch nach dem Sinne des Deut. Ochse und Läpp, wunksa") ,
dasselbe, oder auch des 2iv. oksol»» Bä r mißdeutet worden sein.
Endlich berichtet Taoitus, hoch im Norden dauere der Schimmer
der sinkenden Sonne so hell bis zum Morgen aus, daß er die
Sterne verdunkle. Und während er dies für eine Tyatsache
anerkennt, fügt er bedachtsam hinzu, daß über dies ein Schallen
gehört, der Götter (nach einer andern Lesart: der Nosse) Ge,
stalten und Strahlen des Hauptes geschaut würden, versichere
die Sage lper8ua«io). I n dem Letzter» hat man bekanntlich
das Nordlicht wieder erkennen wollen und gewiß ist, daß es
einerseits Mythe» von demselben gab, anderseits aber eiuzellle
feinhörende Beobachter noch immer versichern, sie vernähme^
bei starken Nordlichtern ein leises Zischen. Indeß könnte, w i
es scheint, auch wohl , angenommen werden, daß die Sage
an den Inha l t des vorangegangenen Satzes angeschlossen habe
und also auf ihn zu beziehen sei. I n diesem Fal l würde die,
bezieht man sie auf die Götter (Nosse), doch immer etwas be-
fremdliche Einzahl «des Hauptes" auf die Sonne gehn und
könnte vielleicht gar noch eine Spur der ursprünglichen Ueber-
lieferung durchblicken lassen. Denn wie in den Westsinnlschen
Sprachen die Wörter für Haupt und Sonne sich meist einan-
der im Aeußern nähern, stießen sicher auch ihre Begriffe zum
Theil zusammen. I m Lappischen und Finnischen klingen zwar
Hivrv und pää Haupt nur au peivvs, bäivve unä pänv3
Sonne an j aber das Estu. pää vereinigt in sich beiüe^Bedeu-
tungen^). Die Verwandtschaft beider möge durch das Läpp.
pah'e der Obere angedeutet sein. Was aber das Schallen be»
träfe, welches mau beim Unter» und Aufgange der Sonne ver-
nommen haben wollte — auch in andern Sprachen hat mau
ja Spuren davon gefunden"): — so war' es aus einer Ver-
wechselung etwa das Läpp, k l impetet aufgehn (von der Sonne
gebraucht) mit k l ibmet schallen (vergl. ras Deut, klimpern)
zu erklären.
Ueberblicken wir nun wieder diese Angaben und nehmen
noch die von der I n s e l Scandinavien hinzu, so leuchtet es
von selbst ein, daß d ie Kunde, welche Tacitus vom Norden
erhalten, ihm die Thatsachen keineswegs immer vorführte, wie
sie an sich waren, sondern öfter in der Einkleidung nordischer
Vorstellungen und Mythen. Könnt' es nun mit seiner Schilde-
rung der Fennen nicht eine ähnliche Bewandtnis, haben, sich auch
in ihr etwas Mythisches finden? Ja , müssen wir das nicht für
sehr wahrscheinlich halten, wenn wir sehn, daß Tacitus, wie er
1) Vergl. Reval'S sämmtl. Namen S . 17 f.
2) Als Bezeichnung eines wiederkäuenden Thiers vom Läpp,
nun!«et sich erbrechen?
2) Es wird erlaubt fein, hier an die altinbische Vorstellung zu
erinnern, welcher unter andern die Sonne für ein dahinellendes ge-
flügeltes Hauvt, auch für ein Roßhaupt galt. S. Kuhn, Zeitschrift
f. vgl. sprachf. i v . i i u ff. Wergt. auch 3,pp. lälitje Zügel,
Sonnenstrahlen.
Bergt. Grimm, Deut. Myth. 2703.
sonst gerade bei den verfänglicher« Ueberlieferungen seine Ansicht,
sein Urtheil nicht zurückhält, nun auch hier sein, eigene Mei -
nung hinzufügt? Diese lautet aber: »so haben sie die iFenneu)
die schwerste Sache erreicht, daß ihnen nicht einmal ein Wunsch
nöthig wäre. Augenscheinlich liegt darin ein Rückblick auf die
Ste l le : „aber für glücklicher ( l ,o»t iu8) halten sie es, als zu
erseufzen auf Aeckern, zu arbeiten an Häusern, sich zu mühen
ob eigenen oder fremden Gutes in Furcht und Hoffnung."
Und welch ein Sinn ist nun in jener Meinung des Tacitus
enthalten? Liegt es u n s nahe bei seinen Worten an ein
Wunschland zu denken, so wird i h m , wenn nicht schon die
Schilderung der Fennen selbst, so doch die allbekannte Sage
von den glückseligen Hyperboreern, einen ähnlichen Gedanken
nicht minder nahe gelegt haben. Und nur in dieser Beziehung,
däncht mir, konnte Tacitus meinen, daß ein ganzes V o l k das
Schwerste erreicht hätte, was, in soweit es überhaupt erreich-
bar, sonst nur von Einzelnen errungen wird, eine heitere und
wunschlose Genüge. (Schluß <°lgt.)
I I . Schreiben des Professors M ä d l c r an
Staatsrath Clausen in Dorpat.
V i t o r i a , den 19. Juli 1860.
Verehrtester Herr Mitarbeiter.
Die Beobachtung der totalen Sonnenfinsterm'ß in Vitoria
ist vor t re f f l i ch gelungen!
Ich werde später das Ausführlichere zusammenstellen, für
heut' also nur noch die Bemerkung, daß meine Frau ganz
vortreffliche Beobachtungen über die Farben gemacht hat, und
daß es M a r t i n gelungen ist, während der totalen Finsterniß
die 4 Planeten und außerdem noch 8 Fixsterne erster und
zweiter Größe zu sehen, die sämmtlich sicher ideutificirt sind.
Einen unbeschreiblich schönen Anblick gewähre» die Protu-
beranzen (Rosenroth mit einem matten Anfluge von Violet)
namentlich eine auffallend große im Norden, die wie ei» stam-
mender Vulkan aussah. Wir haben die bestimmteste Ueber-
zeugung gewonnen, daß diese Protuberanzen in irgend einer
Weise der Sonne angehören müssen und an keine Interfe-
renz- oder ähnliche Erklärung ferner zu denken ist.
Unvergeßlich wird mir die Aufnahme bleiben, die wir in
Spanien gefunden habe» und die selbst die kühnsten Erwartun-
gen übertreffen hat. Die höchsten Landesbehörden machten
mir ihren Besuch und überboten sich in Anerbietungen in zu«
uoikommenster Weise. Alle von uns gewünschten Einrichtun-
gen wurden unverzüglich ins Werk gefetzt und der Gouverneur
von A l a v a holte mich in seiuem Wagen zum Beobachtungs-
platze ab, den wir auf einem Hügel, im 8 0 von Vitoria ge-
wählt hatten. Kurz es ging Alles vortrefflich.
Der Platz war während der Beobachtung mit Militär
umstellt, um dem Andränge des Volkes abzuwehren, das m
großer Zahl anwesend war, sich aber ordentlich verhielt.
Wir werden „och bis zum 21. hier bleiben, und dann
wahrscheinlich über Bilbao nach Bauonn/ zurückkehren. I n
keiner der Städte, die wir bis München passiren, werde» wir
uns länger aufhalten; in München jedoch denke ich l0—12
Tage zu bleiben und mir die verschiedenen Ateliers genau be»
trachten. Es ist daher am besten, an mich gerichtete Briefe,
die etwa bis zum 20. Aug. n. St . ankommen können, nach Müu-
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chen P08to «3lantL zu richten. Was später abgesandt wird,
geht wohl am besten nach Königsberg, gleichfalls poste reswnto.
Bei Gelegenheit der Sonnensinsterm'ß habe ich zum ersten
Male telegraphische Uhrsignale mit meinem Chronometer ver-
glichen. Die span. Regierung hatte uns unter anderen den
Gebrauch der Telegraphen freigestellt, ja sogar am 18. von
12 bis 6 sie zum ausschließliche» Gebrauche uns vorbe»
halten. Ich benutzte dies, um mir durch diese Signale die
Madrider Zeit kommen zu lassen am 17. Mittag und am 18.
Abends; und an letztern Tage, »ach Beendigung der totalen
Finsterniß, sogleich noch Madrid die Nachricht zu schicken:
„I/ob8Lrv»tion l!o !'<5clip86 total«; » pnrlgiteweut r6u83i."
Und nun bitte ich nur noch, auf der Sternwarte nach
Allem recht fleißig zu sehen und alles parat zu halten. Wir
befinden uns alle wohl und gesund, freuen uns des Gelingens,
freuen uns des schönen Landes und seiner biedern Bewohner
und werden namentlich dieses Vitoria in immerwährendem An.
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denken behalten. Grüßen Sie alle und theileu Sie diesen Brief
denen mit, die ihn einzusehen wünschen. < ^ « , .
Mäd le r .
Geben Sie uns bald nähere Nachricht aus Dorpat.
Verzeichniß der Mitarbeiter in V i t o r i a .
Prof. d'Arrest aus Kopenhagen, Dir. der St.-N5.
Vr. Thiele eben daher, Gehülfe.
Prof. Neue r aus Kiel, Prof. Math, und Astr.
Goldschmidt aus Paris, der Planetensinder.
Vr. B i a n c h i aus Toulouse.
Herr Schulz 8en. aus Hannover.
Herr Schulz ^un. eben daher.
Mr. G r a u t aus London.
Mr. J a c o b , Capt. aus Madras.
Mr. G o d w i n aus England.
Mehrere Mitglieder des Ingenieur-Corps.
II. Korrespondenz.
L i v l a n d.
R i g a . Unsere Blätter geben die ausführlichen Berichte
über die Ankunft Seiner Kaiserlichen H o h e i t , des
Großfürsten Cesarewitsch Th ron fo lge rs am l . Au-
gust Abends, die Empfaugnahme turch die festlichen Anstalten
zur Begrüßung des Kaiserfohnes, die Besichtigung der Sehens-
würdigkeiten, der Besuch der Livländischen Schweiz am 3. d.
M. , woselbst auf dem, Seiner DurHl. dem Fürsten Lieven
gehörigen Gute Cremon ein Fest von Seiten des Livländischen
Adels veranstaltet worden war, die hohen Beweise der Te i l -
nahme an dem Wohle aller Classen und tie Abreise zur See
am 5. d. M . — Niga hat abermals eiue Woche der neu befe-
stigten Uuterthanen'Treue durchlebt.
R i g a . Z u r Geschichte der Rigaschen Theater-
gebäude finden sich in den Überlieferungen aus der Vergan-
genheit nur sehr spärliche Beiträge. Daß es hier auch in den
ältesten Zeiten der Stadt nicht an dramatischen Vorstellungen
gefehlt haben wird, ist gewiß. Aber dieselben wurde» gewöhn-
lich dem Volke nur im Dienste der Kirche und zur Versmuli-
chung ihrer Lehren als sogenannte Fastnachtsspiele vorgeführt.
Unter dem Schütze derselben daher stehend, erhielten sie auch
wohl von ihr, namentlich in den Klostersälen, die Räumlich-
keiten zu ihrer Darstellung, wem, es nicht geradezu öffentliche
Processiouen waren, angewiesen. Aus dem Leben des Dichters
Burchard Waldis im Zeitalter der Reformation wissen wir,
daß etwa um das Jahr 1527 hier in Riga ein von demselben
verfaßtes Fastnachtsspiel, welches die Parabel vom „ verlo,
renen Sohn" zum Gegenstande hat, zur Aufführung kam.
Es gehörte mit zu den ersten Versuchen der dramatischen Kunst,
sich vom Dienste der herrschenden Kirche frei zu machen. Ob
die Räumlichkeiten des Domgebäudes dabei zur Darstellung be-
nutzt wurden, oder etwa das Rathhaus, welches uach Kaspar
Padels Aufzeichuung im Jahre 1582 geschah, als die „Schüler"
daselbst den „alten Jakob und Joseph" aufführten, muß dahin«
gestellt bleiben. Gewiß ist, daß die Domschule noch in späte-
rer Zeit oft zu derartigen Zwecken verwandt wurde.
I m Iauuar des Jahres I6?5 trugen ..allhier bei den
Bürgern sich aufhaltende Studiosi" — wahrscheinlich fahrende
Comödmnten — ..beim Magistrat um die Erlaubuiß an, einige
Comödia zu pra,rntiren, die ihnen auch, ungeachtet des Ein-
spruches des derzeitigen Oberpastors Vrevern, ertheilt ward.
Die Darstellungen geschahen in einem gemietheten Locale, wie
aus dem später chuen gewährten Erlaß der Mietschuld erhellt.
Die älteste sichere Nachricht über ein« bestimmte Localität, wo
dramatische Darstellungen zur Aufführung kamen, stammt erst
aus dem Jahre 1711, wo sogenannte Hochdeutsche Comödian-
ten auf dem Bischofsberge ihr Theater mit einer Feier der
Rückkehr Peters des Großen von seiner Reise iu's Ausland
eröffneten. Ein im Auszuge in den Stadtblättern von 1821
S. 178 mitgetheilter Theaterzettel vom 3. Februar 1735 bê
stimmt die Oertlichkeit des Locals auf dem Bischofsberge noch
näher, indem es dort heißt: „Der Schauplatz ist in Eines Hoch-
EdleN'Raths-Speicher bei der Küterpsorte (also im sogenannten
Saatthurm) und wird um 4 Uhr augefaugen." Die Haupt-
action der zum Namenslage der Kaiserin Anna Iwauowna
aufgeführten Darstellung führt den Titel: „Das unier denen
Schäfern verborgene königliche Kleeblatt, oder: Der von
lebendigen Vierheefen sehr erschreckte, von denen Bauern als
ein Vtrob wohl auögedroschene, von denen Indianischen Bienen
Ziemlich vexirte, auf der Freuerey schlecht abgewiesene, von denen
Hellespontanern übel-bezahlte, lustige Schäfer Knecht L^I^LIO."
I m Jahre 1768 erbaute man auf dem Parateplatz ein
größeres Gebäude — wie es scheint, aber nur von Holz —
das bis zum Jahre 1780 bald von stehenden, bald von durch-
reisenden Schauspielertruppen zu dramatischen Darstellungen —
in den späteren Jahren selbst Gellertscher und Lessingscher
Stücke — benutzt wurde. Als indessen der Paraveplatz auf
Kaiser!. Befehl geräumt werden mußte, erbalite der Geheimerath
Baron von Victiughof, ein eifriger Förderer der dramatischen
Kunst, das noch gegenwärtig stehende Theatergebäude in der
Königsstraße, in welchem die neue, anfangs unter Vietinghofz
Leitung stehende Bühne unter dem Namen: Rigaer Stadt (?)-
theater, am 15. September 1782 mit Lessmgs „Emilia Ga-
lott i" eröffnet wurde. N. A s muß.
Noch einige auf Riga bezügliche topographische und
statistische Notizen.
D a s - A r e a l der S t a d t R iga selbst mit Einschluß
der Vorstädte beträgt 4564 Dessätinen 1752 lH-Faden; davon
kommen auf die eigentliche Stadt, wie sie bisher durch die
Festungswerke bcgränzt gewesen ist, 45 Dess. 791 lHj'Faden
und auf die in den Vorstädte» gelegenen Obst-, Kunst« und
Kücheugärten 678 Dess. 1349 l l ! Faden.
D i e größte Längenaüsdehnung der S t a d t ,
wie dieselbe bisher von den Festungswerken begränzt war, be-
trägt 483 Faden, die größte Ausdehnung in die Breite 239z
Faden. Nach der Angabe der im Jahre 1844 in St . Peters-
burg erschienenen ..Erklärung des Plans von Riga« beträgt
die Entfernung: von der Alexauderpforte in der St . Peters-
burger Vorstadt bis zum Polkowoy-Dwor jenseits der Düna
3568 Faden, d. i. über 7 Werst ' ) z von der Alexanderpforte
«) 5U0 Russ. Faden auf eine Werst gerechnet.
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bis zur Elisabethpforte in der Moßkauschen Votstadt 2809
Faden, d. i. über 5^ Werst; von der Elisabethpforte bis Pol-
kowou.Dwor 3025 Faden, d. i. über 6 Werst. Vom Nach»
Hause sind nach derselben Angabe entfernt: die Dom-Kirche 50
F., die Petri.Kirche 60 F.. die Schalpforte 70 F., das Thea-
ter im Mussengebäude 130 F., die ehemalige Sandpforte 170
F., das Ritterhaus 180 F., das Postcomutoir 200 F., die
Karlspforte 240 F., das Zollpackhaus 260 F., das Gymna-,
fiun, 280 F., das Schloß 3 l0 F., die St. Petri- und Paul-
Kathedrale in der Citadelle 480 F., das Königsthor in der
Citadelle 510 F., die Mineralwasser-Anstalt im Wöhrmann,
schen Park 520 F., der Mitauer Schlagbaum 54? F., die
Sidge in der Mitauer Vorstadt 570 F., die Alexander«Newsky-
Kirche in der. Ct. Petersb. Vorstadt 600 F., Gostiuoy-Dwor
6 l0 F., die Kirche zu Maria Verkündigung in der Mosk.
Vorstadt 620 F., Jesus-Kirche 670 F., der Kaiseil. Garten
750 F., das Katharinäum 870 F., die Eilige in der St.
Petersb. Vorstadt 880 F., die Sii-ge in der Mosk. Vorstadt
940 F., das Nikolai-Armenhaus 1060 F., Hagelsberg 1065
F., Marieumühle 1079 F., die Alexaudelpforte 1720 F.,
die Elisabethpforte 1740 F., Polkowoi<Dwor 1878 F., das
Militärhospital 1890 F. Bei Angabe dieser Entfernungen»
sind voraussetzlich nur die Wege, nicht die directen Abstände
gemessen und mögen einige dieser Distanzen durch die seit Abtra-
gung der Wälle theils neu eingerichteten, theils gerader gezogenen
Straßen vielleicht etwas verkürzt sein. (Rig. Stadlbl.)
D v r p a t . Am ?. August wurde der erste Gottesdienst
nach den Sommerferien in der Univers i tätsk i rche abge-
halten und die nunmehr ganz vollständig aufgestellte neue
O r g e l zum ersten Male dem Gebrauche überwiesen. Diese,
von dem Orgelbauer Ernst Keßler im Laufe mehrerer Jahre
hergestellte, Orgel hat 28 klingende Stimmen; dieselben sind
auf drei Manuale und ein Pedal vertheilt mit sechs Nebeu-
zügen. — Das sämmtliche Pfeifenwerk besteht aus 1350
«inzelnen Pfeifen, welche ihren Wind von fünf großen Kasten«
bälgen erhalten. Entsprechend dem Bogenstnl der Kirche sind die
äußeren Verzierungen. Die Koste» haben 6250 N. S. betragen.
Die neue Orgel gewährt in der Helle und Lieblichkeit ihres
Klanges, wie in der Kraft und Vollständigkeit ihrer Register
eine neue Zierde tes Gotteshauses, das nunmehr in der Reihe
der Kirchen unserer Stadt seinen ebenbürtigen Platz behauptet.
Eine vollstäudige Beschreibung der Einweihungs - Feierlichkeit
am 3t . Januar euthielt das zweite Heft der diesjährigen
Dorpater theologischen Zeitschrift von dem Herrn Propst des
Werroschen Sprengcls und Pastor zu St. Marien, Wi l l igerove.
E s t l a n d .
N e v a l . Bei der Reparatur unseres Rathhauses
sollen die ursprünglich Gothischen Fenster desselben, welche in
einer geschmacklosen Periode verschwunden sind, wieder herge-
stellt werden.
Die neuen Verordnungen hinsichtlich der Ho lz l ie fe rung
von den Gütern zur Stadt sind Gegenstand einer längeren Zei-
tungsfehde geworden. Als Gewinn stellt sich wemgsseus heraus,
daß die widerstreiteuceu Priucipien und Interessen ins gehörige
Licht gesetzt und manche Sondergelüste beseitigt sind.
Die örtlichen Fragen, welche in der neue» Nevalschen Sei«
tung beleuchtet werden, gewinnen täglich mehr an Umfang und
Bedeutung, und das Interesse des Publikums für dieses vater«
städtische Unternehmen steigert sich gleichzeitig.
V l e v a l , 1. August. Vor Kurzem siud unsere verehrten
LantSleute, die Herren Professor Sch i r ren und Baron R.
von T o l l , von ihrer behufs Ermittelung vaterländischer Ur-
kunden nach Stockholm unternommenen Reise znrückgekehrt und
können wir unsern Lesern schon vorläufig mitthcilen, daß es
ten genannten unermüdlichen Forschern auf dem Gebiete unse-
rer Proomzialgeschichte gelungen ist, sich von der Existenz eines
reiches Schatzes von theilweise selbst ganz verloren gegebenen
Urkunden in den Schwedischen Archiven zu überzeugen, dessen
Hebung allerdings noch «ine mehrjährige Arbeit erfordert. Hof-
fentlich werden wir in den Stand gesetzt werden, später eine«
ausführlicher» Bericht folgen zu lassen. — Wir können es nun
nicht versagen, schon bei dieser Gelegenheit dem tiefgefühltes
> Danke, den wir insgesammt diesen Herren für den von ihnen
so selbstverleugnend ins Werk gesetzten Plan schuldig sind, und
dem Wunsche, daß es ihnen vergönnt sein möchte, ihre verdienst,
vollen Arbeiten zu vollenden, hiemit Ausdruck zu verleihen.
K u r l a n d .
M i t a u . Der hiesige Magistrat hat diejenigen Geistlichen
der evangelisch»lutherischen Kirche, welche sich um das erledigte
Amt eines Stadtpredigers und Diacouus an der Trinitatiss
Kirche zu bewerben gedenken, dazu aufgefordert, sich späte,
stens bis zum l . Septbr. mit ihren desfallsigen Gesuchen, die
jedoch persönlich zu verabreichen sind, zu melden. Der Mag,'«
strat lebt dabei der Hoffnung, daß die als Bewerber auftreten-
den Caudidaten auch näher gehörig erwogen, ob sie nach ihren
Kräften und nach ihrem Lebensalter noch im Stande sind, den
mit diesem Amte bei einer zahlreichen Stadtgemeiude verbünde«
nen vielfältigen Obliegenheiten und Anstrengungen Genüge, zu
leisten. Nach Ablauf des Meldmigs'Termins werden die Probe-
, predigten anberaumt werden, und die Gcmel'ude hat ihre Mei«
nul,g in Betreff der von ihr gehörten Candidateu mittelst einer
Abstimmung zu verlautbaren. (Kurl. Gouots.-Zeitg.)
L i b a u , 31 . Jul i . Es giebt wohl nicht einen Einwohner
der Stadt, der nicht mit Wehmuth dem Tage rntgrgeugesehen
hätte, an dem unser hoher Gast uns verlassen wollte. Hatte
ter Großfürs t doch durch Se ine Liebenswürdigkeit, Leut-
seligkeit m»d Herablassung alle Herzen gewonnen, jubelten I h m
doch Alt und Jung, Hoch und Gering, Reich und Arm bei
jeder Gelegenheit entgegen, drängten sich doch A-llc, wo sie
hoffen konnten. I h n zusehen! — Die Zeit schreitet aber uner-
bittlich vorwärts, und so war bereits am gestrigen Abend ein
solenner Fackelzug arrangict, der vor die Wohnung S e i n e r
Kaiserl ichen Hoheit zog, unter Musikbegleitung und um-
glben von einer zahllosen Volksmenge. Nachdem unter dem
Vortritt der Alexandergarde ler Magistrat, die Corporationen
der beiden Bürgerschaften und die Vürgerfahuen sich vor der
Wohnung postirt hatten, und Se. Kaiferl. Hoheit bei Ihrem
Erscheinen auf dem Valcon von gewaltigen Hurrah's begrüßt
worden war, trug der Lieterkranz mehrere Gesäuge vor, deren
Beschluß die Volkshymne machte. Die Stadt war erleuchtet,
ebenso und ganz besonders geschmackvoll der Stadtpark und die
Umgebung des Pavillons, die Se. Kais. Hoheit zu besuche» geruhte.
Heute Morgen strömte ganz Libau hinaus, um der Abreise
des Großfürste« beizuwohnen. Von der Stadt bis jenseits
tes Pavillons war Alles mit Menschen besetzt. Am Ende der
Brücke stand eine mit Grün geschmückte Ehrenpforte, auf wel-
cher das Wort „Lebewohl" weithin schimmerte. Vor dem
Pavillon stand eine zweite mit der Inschrift: „Auf Wiedersehen".
Die Chaussee bis zur Stadtgrenze war außerdem mit Laub-
guirlanden und Kränze» geschmückt. Vor dem Pavillon standen
die städtischen Behörden, die Coufuln lc., während die rothe
und grüne Fahne, die Gewerke mit ihren sehr geschmackvollen
Fahnen, die Schüler lc. Spalier bildeten. — Se. Kaiserliche
Hoheit begleiteten zunächst die Großfürsten Alexe, A lexau -
drowi t fch und N i k o l a i Konstaut inowi tsch bis zu den
Böten des Dampfers , . O « ^ o n " , der nach der Einschiffung
der hohen Reisenden sogleich die Reise nach Finnland autrat,
während das Gefolge sich auf dem Dampfer „Staudart" nach
Riga einschiffte. Am Abfahrtsplatze war ebenfalls eine Ehren»
pforte mit der Inschrift „Wiederkommen" aufgerichtet. Nach
herzlichem Abschiede der hohen Verwandten trat Se. Kaiserliche
Hoheit der Großfürst Thron fo lger Hoch st seine Reise au.
Eine Abtheilung der Alexaudergarde ritt vor Seinem Wagen
her, eine andere folgte demselben. Auf's Huldreichste grüßend,
passirten Se. Kaiserl. Hoheit die Menge. Alle Kopfbedeckun-
gen wurden geschwenkt, — in vielen Augen standen Thrnnen;
ungerührt blieb Keiner. Rajch war die Wagenreihe entschwun-
den, und der niederströmende Regen stimmte mit den Gefühlen
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der Anwesenden. — An der Grenze der Stadt angekommen,
geruhte Se. Kaiser!. Hoheit vem Herrn Stadtältermanu wich
auf das Huldvollste seinen Dank und feine Anerkennung für
die Stadt auszusprechen. Dann verließ er Libau's Marken, —
wir hoffen, um bald wiederzukehren. — Die schönen Tage
sind vergangen, — vergessen w e r d e n sie n immermeh r .
Tncknm. Auch für diesen Ort ist von dem Herrn Gen.»
Gouv. der Dstseeprooinzen am 19. Juni eine neue M a r k t -
o r d n u n g bestätigt und. Seitens der Kurl. Gouv.-Reg. durch die
Gouvt.-Ztg. in Deutscher und Lettischer Sprache publicirt worden.
Die Nähe des Badeortes K e m m e r n erzeugt hier für den
Sommer eine besondere Thcuernng; ebenso tragen die Scebade-
orte dazu bei, den Landmanu mehr zur Bade > Welt, als zur
Stadt hinzulenken. — Die städtischen Gewerbtreibenden benu-
tzen indessen auch ihrerseits den Bade-Termin, um die Seebade-
gäste mit manchen Artikeln zu versorgen. — Die Marktordnung
enthält auch die Strafen für Vor« und Aufkauf und Brechung
des Markczwangs. Die Einfuhr des Koscherfleisches in
jeder Gestalt ist gänzlich verboten. — Diese, nm den Neligions-
Gebräuche» der Cbräer in Verbindung stehende, Maasjregel giebt
der Handhabung der localen Einrichtungen eine ganz besondere
Grundlage.
I N . U n i v e r s i t ä t ö - u n d S c h u l - E h r o n i k .
Verzeichniß der Vorlesungen auf der Kais. Um'versttät
zu Dorpat für das 2. Semester 1860.
I. Theo log ische F a c u l t ä t . Dr. Heinrich Ku r t z ,
ord. Prof. der Exegetik und der orientalische» Sprachen, Decan:
1) Biblische Geschichte des alteu Testamentes, 3st., nach seinem
Lehrbuche der, heil. Geschichte, 8. Aufl., Königsb. 1858; 2 ) den
2. Theil des Iesaia, 5st.; 3 ) im theol. Seminar exegetische
Uebungrn, l s t .— Dr. Arnold Christ ian, ' , ord. Prof. der prak-
tischen Theologie und Pastor der Univ.-Gemeinde: 1) Praktische
Theologie, 1. Theil, nach Nitzsch: System der prakt. Theologie,
Vd . I., 2. Aufl., Bonn 1859 u. Bd . I I . , Bonn 1648, fünfmal
wöchentlich; 2) Throne der Seclsorge, nach Nitzsch: System lc.,
B d . I I I . , Bonn 1857, 2mal wöchentlich j 3) homiletische und
katechetische Hebungen im Seminar, 2st. — Dr. Alexander von
O e t t i n g e n , ord. Prof. der Dogmatik und theol. M o r a l : 1)
Dogmatik, Theil 1 . , uach Philippi's kirchlicher Glaubenslehre,
Vd. 2 . und 3., Stuttg. 1857 u. 1859, äst. ; 2) Auslegung der
Briefe Pauli an die Philipper und Galater, 3st.j 3) im tyeol.
Seminar Augustin's Schrift <1o 8^Iruw et l i ter», lst. —
Dr. Moriß v. E n g e l h a rd t , orv. Prof. der Kirchengeschichte und
theol. Literatur: Biblische Geschichte des neuen Testaments, Ist.,
nach I . H. Kurtz, Lehrb. der heil. Geschichte, 8. Aufl., Königsberg
1858; außerdem die kirchenhistor. Uebungen im Seminar, l s t . —
U a ^ . Zohauu L ü t k e n s , Pastor, etatm. Private, uuo Ober!,
am Dorp. Gymnasium: Symbolik, nach dem Lehrb. der Sym<
bolik von Guericke, 2. Aufl.. Leipzig 1846, "ist.
II. Jur ist ische F a c u l t ä t . v r . Carl v. R u m m e l ,
ord. Prof. der Provincialrechte Liv-, Est- und Kurlands, Dccau:
1) ProvinzieNe Nechtsgefchichte, nach v. Bunge's Einleitung in
die Lio-, Est,... Kurl. Rechtsgeschickte, Ncval 1849, den gefchichtl.
Gluleitungeu zu dem Prooincialrechte der Ostsee-Gouveruements,
und nach eigenen Studie», so wie mit Rücksicht aufv. Helmersen's
Geschichte des Livländ. Adelsrechts, 5st.; 2) Kurländisches und
Piltcn,ches Pn'oatrecht, nach v. Bunge's Kurland. Prioatrecht,
Dorpat l 8 5 l und Neumann's ^ Erbrecht, Mitau 1850,
. ^ .^Prozeß.Pract icum, 3st. — v r . Victor Z ieg le r ,
ord. Prof. des Crunmalrechts, Criminalprocesses, der Rechtsge-
sch.chte und iunst.,ch,„ Literatur: 1) Gemeines Criminalrecht,
«ach Marezoll, das geme.ue Criminalrecht als Grundlaae der
neueren Strafgesetzgcbungen, 3. Aufl., Leipzig 1856, 5st.; 2)
juristische Llterargeschichte, nach Hugo's Geschichte des Römische«
Rechts seit Iustinian, 3. Auflage, Berlin 1830, 3st — Dr.
Dttomar Meykow, ord. Prof. des bürgerlichen Rechts Römische»
und Deutschen Ursprunges, der allgemeinen Rechtspflege u. pract.
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Rechtsgelehrsamkeit: 1) Pandecten, Theil l . , nach L. Arndts
Lehrbuch der Pandecten, 3. Auf l . , München 1859, 5st.; 2)
Deutsches Privatrecht, „ach C. F. Gerber's System des Deut-
schen Privatrechts, «. Aufl., Jena 1858, 3st. — 0«-. August
V u l m e r i n c q , ord. Prof. des Staatsrechts, Völkerrechts u. der
Politik, Präfes des Appellations- und Reoisious - Gerichts der
Univ.: l ) Gemeines, Russisches u. provincieNes Handels-, Cee-
und Wechselrecht, nach Thöl, das Handelsrecht, Göttinge» 1854,
3. Aufl., v. Kaltenborn: Grundsätze des pract. Europ. Eeerechts,
Berlin 1851, und den rfficielleu Quellen, 3st; 2) Encyclopädie
der Staatswissenschaften, nach R. v. Mohl , Encyclopädie der
Staatswissenschaften, Tübingen 1859, 3st.; 3 ) politisches Ver-
hältniß Rußlands zu audereu Staaten, nach den ofsiciellen
Quellen, 2st. — HHgg. Johann lZugelmann, stello. außerord.
Prof. des Russischen Rechts : 1) Russisches Staatsrecht, Th. I I . ,
für Juristen und Diplomaten, nach dem Neichsgesehbuch (Aus,
gäbe vom I . 1857), 3st.j 2) Russisches Privatrecht, nachdem
Reichsgesthbuch, 5st; 3̂ » stellvertretend: Russisches Polizeirecht,
3st. — Die zweite Professur des Russischen Rechts ist erledigt.
M . Medicin ische F a c u l t ä t . Dr. Rudolph Buch -
Heim, ord. Prof. der Diätetik, Arzneimittellehre, Geschichte der
Mediciu und medicifchen Literatur, Dccan: 1) Pharmakologie,
Theil 2 . , nach seinem Lehrbuch« der Arzneimittellehre, Leipzig
1859, 3st j 2 ) Neeeptirkunst, nach Choulant's Anleitung zur
ärztlichen Receptirkunst, Leipzig 1834, Is t . ; 3) Diätetik, uach
Desterlen's Hantbuch der Hugieine, Tübingen 1857, 3st.; 4 )
Geschichte der neuesten med. Systeme, uach Häser's Lehrb. der
Geschichte der Medicin, Jena 1853, l s t . ; 5) Auleituug zu prac-
tisch - chemischen Arbeiten für Medicincr, 2st. — 0 r . Georg
Adelmann, ord. Prof. der Chirurgie: 1) Chirurgische Opera-
tiouslehre mit Demonstrationen an Leichen nach Linhart's Com-
prudium der chirurgischen Opcrationslehre, Wien 1856, und
Agatz (Vcruard und Huette), Handbuch der chirurgischen Opera-
tionslehre, Würzburg 1856, 5st.; 3) chirurgische Herbandlehr,
mit Einschluß der Lehre von den Knochenbrüchen, Verrenknugen
uud Nerkrümnluugen, uach Burger's Handb. tcr chirurg. Ver-
baudlehre, Stuttgart i 849 , Ist. — Di-. Fliedrich W i d d e r ,
Nector der Unw. und ord. Prof. der Physiologie u. Pathologie:
1) Physiologie, 2. Hälfte, erläutert durch Experimente u. micros-
copische Demonstrationen, uach dem Handb. von Lndwig, 2. Aufl.,
I . Band, Heidelb. 185!), 6st.z 2) allgemeine Pathologie, nach
Virchow, Beiträge zur Pathologie und Therapie, Vd. 1 . , Er,
langen 1854, 3st. — 1)r. Guido v. S a m s o n - H i m m e l »
stiern, ord. Prof. der Staatsarzneikuude: I ) Gerichliche Me-
diciu, nach Schürmayer's Haudb. der gerichtl. Mediciu, 2. Aufl.,
Erlangen 1854, und dem ReichSgesetzbuche, Ausgabe von 1857,
4st.j 2) Ml'lltair-Mediciulll'Polizel, nach Niemann's Militäir-
Medicinal - Polizei, Leipzig 1829, uud dem Militairgesetzbuche
( l ^ Q y ^ noLuuLix» noc- iHuanHeuin), Ist.; 3) Hospital«
klinik täglich von 12 Uhr ab; 4) ObductionZ-Uebuugen, so oft
sich Gelegenheit dazu darbietet. — Dr. Carl C l a u s , ord. Prof.
der Pharmacie:. !) Pharmacognosie, nach Schleideu's Pharma-
cognosie, Leipzig 1857, für Mediciner und Pharmaceuteu, 3st.j
2) erster Theil der pharmaceutifchen Chemie, nach Gottlieb's
iiehrb., Berlin 1856, äst.; 3) pharmaceutisch-chemisch^analyti-
sches Practicum, 2st. — Vr . Ernst Re iß»er , ord. Prof. der
Anatomie: I ) Zweiter Theil der descrivtiven Anatomie des
Menschen, 5st., nach Hyrtl's Handb. der Anatomie des Menschen,
6. Aufl., Wien 1857; 2) vergleichende Anatomie, 3st., nach
Staunius und Siebolo, Handb. der Zootomie, 2. Aufl. , 1856;
3) histologisches Practicum, 6st. — v r . Georg v. O e t t i u g e n ,
Prorector der Univ., ord. Pros- der Chirurgie: I)«Chirurgisch«
Klinik, täglich von 10 Uhr ab; 2) erster Theil der theoreti-
schen Chirurgie, nach Wernher, Handbuch der theoretischen Chi,
rurgie. Gießen 1846—56, 4st. — 'Dr. Johann von H o l s t ,
ord. Prof. der Geburtshülfe, der Frauen- uud Kinderkrankheiten:
1) Weiberkrankheiten, nach Veits Lehrbuch der Krankheiten der
weiblichen Geschlechtsorgaue, Erlangen 1855, 3st.; 2) Kinder-
krankheiten, nach Charles West, Pathologie und Therapie der
Kinderkrankheiten, überfetzt von Wegner, Berlin 1863, 3st.j
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3 ) gebmtshülfliche Klinik, 3st.; 4 ) Hebungen am geburts«
hülflichen Phantom, 3st. — Vr. Victor Weyrich, ord. Prof.
der Therapie u. Klinik: l ) Specielle Pathologie und Therapie,
nach Wunderlich's Haudb. der Path. und Therapie, Stuttgart
1862—57, 5st.; 2) Lehre von den Lungen? u. Herzkrankheiten,
nach Scoda's Lehre von der AuScultation und Percussion, Wien
l854, 5. Llufi., und dem oben erwähnten Handb. von Wun-
derlich. 3st. — Vr . Adolph Wachsmuth, ord. Prof. der
Therapie und Klinik: Therapeutische, stationäre, ambulatorische
und Poliklinik, täglich von 12 Uhr ab. —' Vr. Carl Kuvf fer ,
Prosector und anßerord. Prof.: 1) Descriptive Anatomie des
Menschen, TH. 1., nach Hyrtl's Lehrb. der Anatomie des Men-
schen, 5. Aufl., Wien 1857, täglich Ist.; 2) Anatomische Prä-
parationsübungcn, täglich 2st. — v r . Arthur Böttcher,
etatm. Privatd., ist zu einem wisseuschaftlichen Zweck in's Aus-
land abcommcmdirt. — Nax. Friedrich Beckmann, gelehrter
Apotheker: Mathematisch'pharmaceutische Propädcutik, nach dem
Lehrbuche der Mathematik von Witgand, 5. Aufl., mit Bezug-
nahme auf Stammer's Sammlung von chemischen Rechenauf-
gaben für Pharmaceuten, Fabrikanten :c., täglich Ist.
IV. Histor isch-vhi lo logischeFacul tät . v,-. Lud-
wig S t r ü m p e l l , ord. Prof. der Philosophie, Decan: l ) Psy-
chologie, nach dem Grundriß der Psychologie von Volkmannj,
Halle 1856, 4st.; 2) Pädagogik, nach der allgemeinen Päda.
gogik von Waitz, Braunschweig 1852, ^st. — v r . Friedlich
Neue , Prof. emvritus und ord. Prof. der Literargeschichte,
altclassischen Philologie und Pädagogik: 1) Literargeschichte des
Mittelalters und der neuem Zeit, nach Ludwig Wachler's Handb.
der Geschichte der Literatur, 3. Umarbeitung, Leipzig 1833, tägl.
Ist.; 2) Herodotus, 3st.; 3) Virgilius Georgien, 3st. — v r .
Michael Roöbe rg , außerord. Akudemiker bei der Kaiser!.
Akademie der Wissenschaften, ord. Prof. der Russischen Sprache
und Literatur: 1) Bekannteste Russische Schriftsteller des achtz.
Jahrhunderts, besonders Dichter, 3st.; 2) Geschichte der Rnss.
Literatur, 3st.; 3) praktische Uebungen in Ausarbeitung von
Aufsätzen über gegebene Themata und in schriftlichen lleberse-
tzungen in's Russische aus den vorzüglichsten deutschen Schrift«
steller, 2st. — v r . Ludwig M e r c k l i n , ord. Prof. der Beredt»
samkeit, altclassischeu Philologie, Aesthetik und Geschichte der
Kunst, ist für wissenschaftliche Zwecke nach dem Auslande ab-
commandirt. — v r . Theodor G r a ß , stellv. ord. Prof. der
Cameral», Finanz« und Handelswissenschaften: 1) Geschichte des
Mittelalters aus national'ökonomischemGesichtspunkte, nach Wir th ,
National-Dekouomie I., 1859, 5st.; 2) historische Entwickelung
der Agrarverhältnisse der Ostseeprovinzen nach den für die ein-
zelnen Provinzen speciell zur Regelung ihrer bäuerlichen Ver-
hältnisse erlassenen Verordnungen, 2st.; 3) cameralistisches Prac-
ticum Ist. — Vr . Carl R a t h l c f , ord. Prof. der allgemeinen
Geschichte: 1) Allgemeine Geschichte, Th. I . , Geschichte des A l -
terthumS, mit Bezugnahme auf Leo's Lthrb. der Universalge»
schichte, B d . 1 - , 3. Auf i . , Halle 18^9, 5st.; 2 ) Geschichteter
Ostseeproviuzen, mit Bezugnahme auf Richter's Geschichte der
Ostseeprovinzen, Bd . 1. u. 2 . , Riga 1857—58, 3st.; — Dr .
Carl S c h i r r e n , außerord. Prof. der geographischen und sta-
tistischen Wissenschaften: 1) Geschichte und Theorie der Statistik
nach No rvau l le ^o lw«8 , element» «!e s ta t is l i l luo, ?ar,5
1856, 3st.; 2) Admiuistrativ-Statistik, nach den offiziellen P u -
blicationen der einzelnen Staaten, is t . ; 3 ) Statistik Rußland,
nach 1'enFodorsIc?, Ntul!e8 «ur leg loree» praäu«tivy8 6«
!» Nu88ie, I>2ri8 1855 , 3st.; Die ordentliche Professur der
Russischen Geschichte ist erledigt. (Schluß folgt.)
' 5 — .-
M i s c e l l e n.
.. I m Wilnaschen Kurier hat sich «in förmlicher Federkrieg
Zwilchen dem örtlichen Kreis»Rentmeister und «inem Offizier
entsponnen, der in der Kreis-Rentei hat warten müssen. Das
Frage« und Antwortspiel in verschiedenen Nummern des ge-
nannten Blattes beleuchtet alle möglichen Verhältnisse des Be«
amtenthums in der Stellung zum Publikum und wirft auch
mannigfache Streiflichter auf die Schattiruugen der in Wilna
herrschenden Vorurtheile.
Mi t Bewilligung des heiligst Dtrig. Syuods ist im ganzen
Reiche ein Aufruf zur Beisteuer für die, in Nizza zu erbauende,
Griechisch-Rechtgläubige Kirche erlassen worden.
Zu Riga ist bereits am 4. August durch Se. Kaiserliche
Hoheit den Großfürsten Cesare witsch Thronfogler der Grund-
stein zum neuen Theater gelegt worden. Die Eröffnung der
R iga -Dünaburgschen Eisenbahn auf der Linie von
R i g a nach Koken Hufen ist für's Erste noch hinausgeschoben;
im Laufe des Spätherbstes aber soll sie jedenfalls noch erfolgen.
Ausländische Journalistik.
Wie steht «s mit der Aufhebung der Leibeigenschaft tn Rußland?
in der Deutschen Vierteljahresschritt, Nr. !»I — Jul i bis September
»880 — S. 256—335. (Von einem Gutsbesitzer.) — Studien und
Ski?zm üb« Rußland, in den historisch«p°litilchen Blättern für das
katholische Deutschland. Xl^Vl. Bdes l . Heft, S . 67-6!). — Ge-
neral Ssuworow im Italienischen Fcldzuge 1799 — in Westermann's
Illustr. Deutschen Monatsheften, Jul i 1860. - Prof. A. v. B u n g e ,
die Vluss. Expedition nach Chorassan l858 und 1V59. Originale,
richt des Botanike's der Erpedltlon — in Petermann's Mitthlilun«
gen 1860, Hcft Vl . — Lälius Fellr, von L. Merck l in im Philola-
gue, XV I . Jahrg., I Hlft, S . l«8—172.
A n z e i g e n und Recens ionen . M . Hermann Samson .
Eine kirchenbistorifche Skizze aus der ersten Hälfte des XVl l . Jahr»
hunderte von v r . Aug B e r t holz, Riga 1356, angez. in Reuter'«
allg- Rep. für die theol. Literatur und kirchliche Stntistir. Maiheft
1860, S . 53—50. — Reichert , C. B.. Professor in Berlin, der
Bau des menschlichen Gehirne?, durch Abbildungen mit erläuterndem
Teile dargestellt lin 2 Abtt,.): l . Abth. 2 l̂ Kupfertafeln. lX, 42 S .
gr. 4. und I Tab. in ar. Fol. Leipzig 1859, angcz. von —o— im
Zarnckesch«» Litträr. Centralblatt, 1860 Nr. 28. — Rußland unter
Alerander, N iko la jew i tsch l l . Zur inneren Geschichte und
äußeren Politik vom Thronw«chs«I bis auf die Gegenwart. l855 bis
1860. Leipzig I8N0, X und ^24 S. gr. 8., angezeigt von R. tn
Geridorff'S Rcp. 1860. S . 159-160. Erstes Machest. — Gustav
Raddes Vorlesungen über Sibnün und das Amutland. gehalten in
der Kaiser!. Universität zu St . Petersburg im Mälz !860, in Peter-
mann's Mittheilungen l8t>0, Nr. Xl l , S. 257-263.
Nekro log .
I m Juni starb zu Iewe der Provisor Friedrich B e n e f t l d t ,
geb. zu Goldingen den 10. November 1828, studirt zu Dorpat 1856
bis l857 Pharmalie.
Zu Riga starb in der 2. Halste des Juni der praktische Arzt
und Patrimonial'Arzt der Stadt Riga, Hofraty v r . mell. Conrad
Rudolph v. Rabeeki , früher Arzt in bemsal, später Kreisarzt in
Riga, geb. zu Riga den 4. Iunius 17!18< stub. zu Dorpat 1816 bis
1823 Medicin und wurde 1824 l>r. me«Iicmile.
Am 28. Juni starb zu Ilsen im Selburgsch«» Kruse Kurlands
Varon Adam von Münster .
Zu Mitau Anfang Juli der Nachmittageprediger an der dortigen
St. Trinitatie.Kirche, Franz Georg Lichtenstein. g«b. ebendaselbst
den 4. Jul i 1818, ein Sohn des bekannten und g,schatzt«n Gelehrten,
Accoucheurs der Gurl. Med.-Vermalt, und Dr. in«6. Ioh. Nik. Heinr.
Lichtenstein lgest. 1848) und dessen Ehegattin Katharina, geb. v. Hey,
king, stud. Theologie zu Dorpat I8I9—I843 und wurde 1846 als
Kupfers Nachfolger bei der Deutschen Gemeinde zu St. TrinitatiS
angestellt.
I u S t . Petersburg in der Hälfte des Ju l i der Cal l . . Reg.
Gustav Adolph v«n der B o r g , 32 Jahr alt.
Am 16. Juli starb zu St. Petersburg der General. Adjutant,
bei der Allerhöchsten Person S r . Ka i se r ! . Ma jes tä t stehende Ge-
neral.Lkeutenant Graf Joseph Romanowilsch A n r e p . G I m p t .
Am ' / '« . Jul i starb zu Franzensbad der Besitzer von Spur«
nal im Papendorsschen Kirchspiele Livlano?, August Conrad Queer-
f e l d t von der Sedeck.
Am 21. Juli verschied zu Innspruck an einer Lungen-Lähmung
der Majoratöher» auf Wolmarshof, Otto von Löwenstern.
Am 27. Juli starb zu Riga der Hanblung«makler Christopher
William H a y , geb. ebendaselbst den 27. Februar 1785.
Ende Juli zu Riga der Kreislehrer August Gustav G i r g e n -
son, 39 Jahr alt.
Dorpat, d. 8. August 186U.
lNr. 128.)
I m Namen des General»G«,uvern«ments von Liv», Gst» und Kurland gestaltet den Druck:
lDruck von H. Laakmann.)
Eensor R. Llnde.
° 33. Montag, den >°/2?. August
Das » I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Pränumerations-
Preis für das Jahr beträgt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der „R^.
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Lallt»
mann in?orpat. InsrrtionLl
Gebühren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü n f u « d z w a n z i g si e r J a h r g a n g .
I n h a l t . I. l ) Die Fennen des Tacitus. (Schluß.) — 2) Sonett an Nr. Fr. Kreuhwald von V,-. Bertram. — I I . Korrespondenz:
Livland. Riga. Vermischtes. — Kurland. Mitau. Vermischtes. — l l l . Unlversitäts. u.Schul.Chronte. (Schluß.) — lV. Literairischeß.
Miscellen. — Gelehrte Gesellschaft. — Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
I . Die Fennen des Tacitus.
(Schluß.)
Sehen wir uns nun im Norden u m , so finden wir ge-
rade bei den Wesifinnische,, Völkern und den Letten, vor allen
aber bei den Esten, die Erinnerung an ein glückseliges Wunsch-
und Wunderland wach und lebendig erhalten. Da dieses be<
kannt, beschränke ich mich darauf, hier nur dasjenige aus t o -
nischen Volksliedern auszuziehen, was zu des Römers Schilde-
rung zunächst zu stimmen und somit sie ;n bestätigen scheinen könnte.
I n einem verbreitetern alten Lirde weist das, voll Sehnsucht
„ach dem Glückslande ausgezogene, Mädchen denjenigen, der ihr
auf ihrer Fahrt ein sonst vielbegehites hohes Grdenglück verlo-
ckend anbietet, entschieden ab. Als Grund dazu führt sie aber
an , daß sie bei ihm weder den Speicher aus Strauch, noch
das aus Gerten gedrehte Pförtchen, „och die Stallungen aus
Wachholderstrauch und das 'Gehöfte aus Strohhalmen wahr-
nehme'). I n andern Lieder» rühmen sich Jünglinge mit Stolz
und lebhafter Freude, daß sie, dem Hause, dem Zwange ent-
wichen, sich den Sommer über, in der Wilrniß, in den Saaten
und Gebüschen versteckt, von Waldbeeren, Stengeln und Blät -
tern rüstig erhalten"). I n andern Liedern freuen sich junge
verwaiste Mädchen, daß sie bei der Hut der Heerde am Fuß
eines Sandhügels in Negeu und Sonnenschein und nur von
Milch und Brot , ja von Wasser und Nrot lebend, doch frischer
und röther geblieben, als die daheim sitzenden stolzen und verwöhn-
ten Vauerutöchter. Und wenn der Iagdfreude allerdings weit
seltner Erwähnung geschieht, so wird die Jagd des mythischen
Kalewipoeg und seiner Brüder, deren drei Hunde') die eigent-
I ) S . D. Inland 1852 Nr. 48 f. Sp. 8F6 u. 9lU u. Schle-
gel, Reisen in mehrere Russ. Gouv. V, I29f.
s) Vgl. Cstn. Volkslieder S . 44l .
I ) Sie scheinen übrigens mit dcn Hunden Saramä und den
beiden Sarameyas in der Indischen Mythe zusammen zu hängen, denn
nicht nur stimmen ihre Namen I r m i und Arm», di, nur abgeschwächt
erscheinen, sondern auch die Kennzeichen, welche durch eben diese Na-
lichen Erleger des Wildes sind, nur um so höher gefeiert').
Knochengespißter Pfeile wird indeß nirgend gedacht; nur man«
nigfaches Schiffergeräthe aus Bein find' ich im Wunderlande
im Gebrauch").
Doch werden in Kinderliedern auch Schmucksachen, wie
Spangen und Ringe, zum Theil zwar als aus menschlichem Ge<
bein gefertigt, aufgeführt und in alten Livengräbern hat man
Knochenamulete vorgefunden ' ) .
Allein während auf diese Weise die Andeutung des Taci-
tus, daß wir in der Schilderung der Finnen etwas Mythisches
vor uns hatten, sich mehr und mehr zu bestätigen scheint, setzt
er sich unmittelbar darauf mit sich selbst in «inen auffälligen
Widerspruch. Er fährt nämlich wörtlich so for t : „das Ueb-
r i g e " , d. h. was er von den Hellnsieru uub Dxionen zu er-
zählen hat, „ist schon märchenhaft". Damit hat er aber die
vorangegangene Schilderung unläugbar für wahrhaft und den
wirklichen Zuständen entsprechend erklärt. Es fragt sich nun,
ob nicht und wie etwa der Widerspruch zu lösen sei. Einfach
meiner Ansicht nach in der Weise, daß wir anerkennen, die
Schilderung des Tacitus habe lediglich darum die F ä r b u n g
einer Mythe gewonnen, weil sie die Wirklichkeit der damaligen
Zustände der Fennen an sich getragen. Mag immer sein, daß
es uns schwer einleuchten wil l ebensowohl einerseits, w i e Taci«
tuS zu einer Einsicht der Ar t gelangen, als auch anderseits,
w ie die Fennen selbst in ihrem höchst armseligen Leben gleich-
sam ein seliges Mythenglück verwirklichen können: so weisen
men nach der Ucberlicferung angedeutet sind. Da nun ferner aus
diesen drei Indischen Götterhunden auch der dreiköpfige Cerberus der
Griechen hervorgegangen, so tritt auch hier die Dreizahl wieder <in'Z
Licht. Vgl. Haupt, Zettschr. für deut. Alterthum V l , ! !7 ff. und Ro-
fenplönter, Anträge zur genauer^Kenntniß d. est. Sprache V l l , 32
und XII , 5 l .
1) S. Verhandl. der gelehrten Estn. Gesellsch. IV, l , l l 8 ff.
2) S. Estn. Vc'lkelieder S.26!1und347 B. Auch Grabthüren
nebst anhaftenden Riegeln u. f. w. aus Thierknochen werden «wähnt.
3) Vgl. eben da S . 282 und 403.
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dennoch anderweitige Überlieferungen darauf, daß Beides, weil
durch einige entsprechende Thatsachen gewissermaßen verbürgt,
doch wohl müsse möglich gewesen sein. Denn was zuvörderst
und zunächst den Einblick des Tacitus in die Zustände der fer-
nen Fennen betrifft, so ist wohl zu erwägen, daß er selbst nicht
allzu Unähnliches auch von den seinen Fennen benachbarte» Ae«
stuern, über deren Sprache er sogar etwas erfahren, zu berich-
ten weiß. S i e , die selten mit Eisen, hausig nur mit Keulen
bewaffnet waren, sind nach ihm dennoch auch unter Feinten
sorglose Verehrer der Göttrrmutter, deren Zeichen, Ebergebilde,
ihnen statt Waffen und Aller Schutz einstanden'). Dies aber
ist bekanntlich durch die im Wesentlichen stimmenden Nachrichten
von den alten Bewohnern des Wernsteinlandes, den Preußen,
im Allgemeinen bekräftigt und bestätigt. Und was zum andern
und zunächst die Fennen und ihre Zustänre betrifft, so dürfte
sich schon aus den mitgethellten Auszügen aus Estnischen Volks-
liedern ergebt«, daß mindestens die Esten ihr Leben, erscheine
es auch noch so dürftig und beschwerlich, dennoch dichterisch
aufzufassen verstehn. Daß di'es aber von ihuen schon längst
und keinesweges bloß in Sage und Dichtung geschehen ist, das
zeigt uns eine nicht geringe Anzahl von Schenken-, Orts- und
Landschaftsnamen, welche, zum Theil schon aus der ersten
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts nachweisbar, noch jetzt im
gemeinen Gebrauch sind. Und zwar sind diese Namen, leren
Sinn zum Theil noch vollkommen durchsichtig und überdies
durch anderweitige Andeutungen gesichert ist und sich gerade auf
die Vorstellungen der Esten von einem seligen Wunderlande
bezieht, in einer größern Anzahl, als ich sonst irgendwo aufge«
funden, über das Land verbreitet, so daß es nicht befremdet,
wenn dieser oder jener von ihnen auch außer Landes bekannt
und verstanden ward. Da ich mich schon früher veranlaßt ge-
sehn, auf mehrere Ortsnamen dieser Ar t aufmerksam zu machen"),
wird es hier genügen, eine kleine Nachlese zu halten. So
kann der Name des Landgutes I l l u c k in Wierland, Estn. I lnka-
mülg, wohl nur von i lo Freude (Finn. i lokns freudig) abgelei-
tet sein, um so gewisser, als dieser Wortstamm für einige an-
dere Orsnamen bereits gesichert ist. Eine ähnliche Bewandtnis)
wird es aber auch mit dem Laudgute F e l k s in der Wiek, Estn.
W e l i k s e - m ö i g , haben, welches im siebzehnten Jahrhundert
Felix genannt wurde, wie noch jetzt ein Landgebiet im Peruauer
Kreise, Estn. Wee l i l l se -na l l l , heißt. Denn rührt auch dieser
Name von den Germanen her, so wird er sich dennoch auf
Estnische Vorstellungen vom GlückZlande gründen. Auf diese
Annahme scheint mir mindestens der frühere Name des Landgutes
W o l l u s t im Dorpater Kreise zu leiten, dessen Estnische Form
rül lä jär>v6 'Mäi5, d. i. des heiligen Sees Hof, vorauszusetzen
erlaubt, daß hier einst Heidnische Feste fröhlich gefeiert worden.
I n anderer Weise deuten auf jene Vorstellungen die Namen
der Landgüter H u m m a la in Harrieu, Estu. NumalÄ-möiZ, d. i.
Hopfenhof ^ i , K a n d e l und H ö b b e t in Wierland, Estn.
1) S. 'lac. 6erm. c. 45.
2) S. D. Inland lS52 Nr. 48 Sp. 883 f. u. Estn. Volkslie-
der S. 313, 348, 462.
3) Zu diesen Namen scheint auch der Kegel 's zu gehören,
welcher nicht nur in einem Volkslied« voller Vorstellungen vom Glücks-
lanbe nkbtn Hummala genannt wird, sondern auch, wilwohl er, zu
Kella.möis entstellt, gegenwärtig unverständlich, öfter in derartigen Lie-
dern und insbesondere auch in einem Schaukelliede vorkommt. Denn
eben diese Lieder pflegen- entsprechend sprechende Ortsnamen in sich
wms, d. i . der Harfe Hof, und I lodel la-müis, d. i. des S i l -
bers Hof, und wieder in anderer die vermuthlich jünger« Na>
men Lus t i f e r Estn. ^usl i^vere-mäis, d. i. der Lustgegend Hof,
etwa in Bezug auf den Jahrmarkt, der hier gehalten wird,
T r i l l i , Estn. ' l r i l l i - mäis , d. i. Trillerhof, und T r a l l i ,
Estn. T ' raM.t ra l l ter , d. i. Trällerschenke.
Was in dieser Hinsicht endlich den südlichem Stamm der
L i v e n anbelangt, so stießen die Nachrichten freilich kärglicher,
wenn sie auch »zum Ersatz tiefer ins Alterthum zurückreichen.
Schon bald nach dem Beginne des dreizehnten Jahrhunderts
wird in den Iahrhüchern Heinrichs von Lettland eine Livische
Küstenlaudschaft nördlich von der Düna unter dem Namen
I d u m ä a aufgeführt in einer Weise, als wäre dieser Name
den Gelehrten ein allgemein verständlicher gewesen. Daß er
in dieser Form nichts desto weniger einem Theile des gelobten
Landes entlehnt und nur hierher übertrage» war , leuchtet tton
selbst ein. Gr.vägen wir iudeß, wie geläufig den benachbarten
Esten und Letten die Vorstellung von einem glückseligen Wun-
derland und wie häusig dieselbe von den ersten in verständlichen
Ortsnamen ausgeprägt war , so dürften wir wohl darin eine
Ursache finden, anzunehmen, auch der Name Idumäas werde
nur auf Veranlassung jener Vorstellung und eines ähnlich lau-
tenden Livischen Ortsnamens zur Anwendung gekommen sein.
Und diese Annahme entbehrt nicht der Unterstützung auch einiger
anderer Thatsnchen. Zuvörderst waren nämlich die Deutschen,
wie wir gesehn, nichts weniger als abgeneigt, auch wohl die
von ihnen ausgehenden Ortsnamen au die der Eingebornen
und deren Vorstellungen anzulehnen. Es sei erlaubt, hier ein
noch näher treffendes Beispiel nachzutragen. Die nächste Land-
kirchc bei Neoal, nach Osten zu ist die unfern des Baches Brohe
gelegene sogenannte Ieg lech tische K i r c h e , Estn. ^aels i i t iue-
Icirik, welche dem Erlöser gewidmet ist. Von der Geschichte ihrer
Gründung würden wir aber nichts wissen, erzählten nicht das
Wesentliche davon, sehe ich anders recht, dem Kundigen die
erhaltenen Namen selbst. Oder sollte irgend Jemand, wenn er
erfährt, daß nicht nur das am Bach niedriger gelegene größere
Dor f , sondern auch die ganze Gegenv umher von den Esten
mit dem Ausdrucke ^ue-guu, d.»i. Flußmündung, bezeichnet
wi rd , nicht beistimmen mögen der Ansicht H . Thomson's, daß
eben darum die neue Kirche von den Christlichen Bekehrern Jesu
gewidmet worden? Daß aber nicht dieses allein, sondern auch
der bekannte Gebrauch des Mittelalters, die Christlichen Kirchen
wo möglich au den Stätten zu errichten, wo bis dahin Heid-
nische Heiligthümer gestanden, mit bestimmend und wirksam
gewesen, das lehrt der Name ^noleiUme-kirllc. Denn ist der
Sinn dieses Namens auch gegenwärtig dem Esten selbst ver-
dunkelt: er erschließt sich demjenigen, welcher, wie billig, das Fin-
nische befragt und zugleich dessen eingedenk bleibt, wie geläufig
den Heidnischen Esten, die, wie andere ihrer Stammverwandten,
einigen von ihren Wassergöttern eine hohe Verehrung und reiche
Opfer zollten, einst die Vorstellung war, daß diese Götter
häufig in der Gestalt von Rindern aus den Gewässern empor-
stiegen'). Oder könnt' es Jemandem, welcher weiß, daß das
aufzunehmen und die schon im lil»er ce»«u« vanwe erscheinende äl-
tere Form Keykcl könnt« füglich vom Estn. kilk, z;e (in Dadgen keik,
8», Finn. keikka, kan) Schaukel abgeleitet sein. Vgl. Rosenplünter
a. a. O. Vl l , 69 f.
l ) Vgl. z. V . Gstn. Volkslieder S . 52 ff. u. 232.
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Finn. lä!»tem5 junge Kuh bedeutet, noch zweifelhaft scheinen,
daß das Estn. l oe lek tmo, d. i. des Flusses Sterke, b. h. Nixe,
ursprünglich auf die Bedeutung hinwies, welche dieser kleine,
aber seiner Beschaffenheit uach ausgezeichnete, Bach für die Heid-
nischen Esten hatte? Zum andem aber hat sich in der That
«in Ortsname erhalten, der sowohl der Form als dem Begriffe
nach vielleicht den Anlaß geben können, eben an ih n den Na-
men I d u m ä a s anzulehnen. Das ist der Estnische Name des
Landgutes G u t m a n u s b a c h , H^demezte- inäi», für den es
nach Hupel auch eine Nebenform Ileameesto-müi» giebt,
welche sich mit „der Gntmänner Hof" übersetzen läßt, und
nach dem überdies eine Meerklippe und, wie es scheint, eine
Höhle benannt sind. Da ich mich hierüber schon früher aus-
gelassen'), möge nnr noch nachzutragen vergönnt sein, daß eine
zweite Nebenform bei Hupel «Aclemiue moig" sich, wie mich
dünkt, nicht wohl aus Himl!em<:«:8te-müi8, d. i. der guten
Männer Hof, entwickeln können. Sie insbesondere deutet mir
auf ein ursprüngliches Lt l imene- , L<lemsne-möis, d. i. das
vorderste, erste Landgut, wofür denn, nach dem Finnischen zu
urtheilen, auch wohl Läumene inüi8 könnte gesprochen worden
sein. Wäre die Vermuthung zulässig, daß eine Küste etwa
als oüumene man, d. i. das vorderste, das erste Land, wäre
bezeichnet worden, so konnte sich nicht nur an den Begriff des
Ersten eine mythische Vorstellung, wie auch aus dem Estn. eile-
nein«, gedeihen, abzunehmen ist, sondern auch au den Estnischen
Laut der Name Idumäa anlehnen. Wie dem aber auch sein
möge, es ist endlich drittens eine ausgemachte Thatsache, daß
unter einem ganz ähnlichen Namen ein Finnenstamm schon
lange vor Heinrich von Lettland weithin bekennt geworden war.
Ein Angelsächsisches Gedicht, dessen Abfassung spätestens ins neunte
Jahrhundert fällt, zählt unter vielen andern Völkerstämmen auch
mit einander verbunden Isten und Idunmige auf. Und wie
die erster« ihre Erklärung in den Esten finden, kann auch der
Name der ^um inZa» nur zu dem der spätem Idumäer bei
Heinrich gestellt werden. Lag ihm ursprünglich ein Esin. eclu-
mene zu Grunde, so war den Angelsachsen ähnlich, wie die
Esten zl^ lzlaz, so auch das Estu. e zu i geworden. Müllen-
hoff, bemerkt nun, daß sich im Inhalte dieses Angelsächsischen
Gedichts keine einzige sichere Spur entdecken lasse, die auf eine
spatere Zeit als das sechste Jahrhundert f ü h r t e t , woraus
denn vermuthet w«rden könnte, daß die Nameusform ^ u r v l n -
F25, sei sie vermittelt wie man wolle, doch wohl eine Lioische
Grundlage werde gehabt haben. Das Gedicht selber setzt aber
die Idnminge in das Zeitalter des Gothm Hermanarich, also
etwa ans En?e des dritten Jahrhunderts. Und so reicht denn
allerdings, wenn auch zum Theil nur m sagenhafter Ueberl''eferuug,
nicht nur der allgemeine Name der Lioen bei Earo Grnmma-
ticus^), sondern auch derjenige von ihren Stammnamrn ins»
besondere, an welchem nachmals Vorstelluugen von einem Glücks-
lande haften, nahe bis an Ptolemaios und Tacitus hinauf.
Weim aber anderseits die altern nordischen Überlieferungen in,
scheinbaren Gegensatz zu den Römischen und Griechischen, densel-
ben Namen der Fennen, Finnen auf den räumlich von den
Liven weit entfernten L a p p e n ruhen lassen, so stellt sich auch das
überraschend als gar wohl berechtigt heraus. F. I . Wiedemaun's
1) S. 2>. Inland 1856 Nr. 50 Sp. 802, 8lU f. n. 808.
2) S . Haupt, Zeitschr. für beut, alterthum VI, 437.
3) Vgl D. Inland 1857 Nr. 6 Sp. 82 f.
umsichtige Forschung hat neuerlich die willkommene Entdeckung
gemacht, daß das Lioische und Lappische mit einander näher
verwandt sind, als mit dem Finnischen und Estnischen, die wie-
derum näher zu einander gehören').
Sollte man indeß bei de r Ansicht verharren wollen, daß
der erhobene Einwurf , die südlichem Fennen hätten zur Zeit
des Tacitus auf keiner so niedrigen Stufe geistiger Entwicklung
gestanden, als er anzudeuten scheine, nicht sowohl widerlegt,
als vielmehr gefestigt worden, so wäre dagegen, soviel ich sehe,
nur wenig einzuwenden. Denn ist schon der Sprache nicht
immer aufs Wor t zu trauen, so selbstverständlich einer sagen-
haften Darstellung noch minder. Heißt es z. V . von den wun-
derwilden südlichen Fennen, zur Kleidung hatten sie Thierfelle
gehabt, so wird man ohne Zweifel wohl daran thun, ein Körn-
lein Salz zum Verständniß hinzuzunehmen. Dazu mahnt uns
uicht allein das Finnische, welchem ul i l lk Fe l l , die Mehrzahl
n»nat aber zugleich einen Pelz bedeutet, sondern weit mehr
noch, wie wir oben gesehn, die Märe von den Hellusiern und
, Orionen. Dennoch würden wir eben so gewiß des Zieles feh-
len, wollten wir nun sofort schließen, alle äußern Mit tel zur
Befriedigung menschlicher Bedürfnisse hätten auch bei den Fen-
nen deren vermutheter Geistesentwicklung in einem unserer V«r»
wöhnung angemessen dünkendrn Verhältniß entsprochen. W i r
sind z. B-, in Betracht der nahen Verwandtschaft der alten
Preußen mit den Litthauern, zu der Annahme berechtigt, daß
auch ihre Sprache eine leiblich sehr cutwickelte gewesen; nichts
desto weniger ergiebt sich aus allen und hier reichlicher stießen»
den Nachrichten, daß sie bei n u r gelingen äußern Mitteln
friedlich und glücklich gelebt. Gerade solche Verhältnisse schei-
nen es vorzugsweise zu sein, welche einer jugendlichen Einbil-
dungskraft erst de» willkommenen Raum bieten, sich in ihrer
schöpferische», und schon darum beglückenden Machtoollkommen»
heit frei und schön zu bethätigen.
Haben wir es nun bis hierher schon mehrmals beobachtet,
daß die Sprache an sich auf die geschichtliche Ueberliefrrung
nicht ohne Eiufiuß geblieben, sollten wir nicht eine» derartigen
Einfluß etwa auch der Erklärung noch einer sehr auffälligen
Römischen Angabe aus unserm Norden zu Grunde legen und
dieselbe hierher ziehen dürfen? Nach dem im wesentlichen über-
einstimmenden Zeugnisse des Mela sowohl als des Plinius hatte
nämlich Cornelius Nepos in einer verlorenen Schrift nach einer
Mittheilung 5es Q.. Metellus Celor berichtet, demselben, als er
Proconsul in Gall ien, hätte ein König der Bataven (nach
Plinms der Sueven) einige I n v i e r geschenkt, welche, in Han-
delsgeschäften von Indien abgesegelt, durch einen Sturm erfaßt
und an Gcrmaniens Gestade verschlagen worden"). Die Rö»
mischen Schriftsteller erkennen in diesem so unwahrscheinlichen,
um uicht zu sagen unmöglichen, Ereignisse nur ein Zeugniß da«
für, daß der Norden unschiffbar sei; die Neuern dagegen, und
auch dieses kann nicht befremden, sehen sich nach verzweifelten
Mittel», u m , um zu einer Erklärung zu gelangen. Ob indeß
zu diesen Mit teln auch die Nermuthung Ritters gehören möge,
daß die Iudier auf Flußwegen durch Rußland gekommen und
dann an die Küste Germaniens verschlagen wären, lasse ich da-
hin gestellt sein. Meines geringen Orts war' ich jedoch eher
1) »lelgnZ« Nu8«e5 l l l . 694,705,708 u. besonders 7 l3u .7 l5 .
2) S . lUela. cle situ ur!»is l l l , 5 am Schluß und pün. bist.
«2t. X l , 67.
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geneigt zu vermuthen, daß Metellus wohl einen etwas entstell-
ten Volksnamen könnte vernommen haben. Zuvörderst nämlich,
auch wenn ich von den an der Ostsee sitzenden Sueven gänz-
lich absehe, obwohl durch Nichts zu erweisen ist, daß deren
Nennung nur ein Irrthum gewesen, dünkt es mich vollkommen
glaublich und annehmbar, daß die Verschlagenen etwa nur aus
der Ostsee, die ja für einen Theil des nördlichen Weltmeeres
galt, an die Küste Germaniens gelangt sein mochten. Hier
aber, schiene mir dann zulässig, an die nachmaligen Lioischen,
Iduminge, Itumäer zu denken. Mindesten hatten diese eine
Küstenlandfchaft inne und waren rührig genug, nicht nur mit
den Gothen unter Hermauarich, als dessen vertrauter Rathge-
ber ein Live angegeben wird'), sondern auch, wie es den An-
schein hat, mit den Römern im Süden der Karpathen in einen
nähen, Verkehr zu treten"). I n den Namen der Iduminge
aber konnten die Deutschen ohne Zweifel sich leicht versucht fin-
den, den Nasenton einzuschalten; denn ihn zeigt das Deutsche
wie auch wohl sonst, so insbesondere gerade vor Zahnlauten
in einer nicht geringen Anzahl von Wörtern, in denen er im
Altnordischen mangelt. Man vergleiche z. V. die Deutschen
Wörter Bankund nein mit den Altnordischen lieckr und noi,
zumal aber Deutsch „Gans, glänzend, Mantel, Winter, von dannen
Gewand, beständig, schwenden" mit Altn. gäg, Flästr, möttul,
vätur, tl,2tsl»n, vatk, staür, svi'ä». Und daß diese Begün,
stigung des Nasenlauts nicht erst die Erscheinung einer später«
Entwicklung des Deutschen ist, sondern schon zur Zeit des Ta-
citus mindestens in einer Gegend noch weiter vorgeschritten war,
dafür hat sich eine, wenn auch nur vereinzelte, sprachliche Urkunde
erhalten. Man vergleiche den von ihm aufbewahrten Namen
des sagenhaften Germanischen Stammvaters ükannn», d. i. nn-
zweifelhaft unser Mann, zunächst mit der von Hans Sachs
gebrauchten Mehrzahl Münder, mit Jemand, Niemand und dem
Franz. ^llemanü und dann wieder mit dem Altn.
I n d u m i u g e den Römern vorgeführt, so konnten diese ja
wohl leicht zn dem Wahne verleitet werden, I n d i e r vor sich
zu haben.
Demnach bietet also auch dieser Erklärungsversuch leider
nichts weiter als eine Möglichkeit. Und ob diese Möglichkeit
durch den Umstand, daß gerade wie die Idumäer, so auch die
alten Indier in die nebelhafte Dämmerung eines mythischen
Glückslandes zurücktreten, irgend etwas an Gewicht gewinne,
mag um so zweifelhafter erscheinen, als es vielleicht gerathener
war, die Sache auf sich beruhen zu lassen. N. N.
Wurden demnach die Iduminge von den Deutschen etwa als
1) Vgl. D. Inland l8Z7 Nr. 6 Sp. 8l ff.
2) Vgl. D- Inland 1856 Nr. 49 Sp. 786 ff.
I I . An Dr. Zreuhwald, den Nestaurator des Liedes
vom Kalewipoeg.
S o n e t t .
W i e alle wir in diesem Kreise*) denken,
Das mag ein heiteres Sonett Dir sagen:
I n dunkler Urzeit nebelhafte Fragen
Hast Du gewagt Dich liebend zu versenken.
Wie Taucher kühn zu reichen Perlenbänken,
Stiegst Du herab zu tiefoerklung'nen Sagen,
Den Biß des Hays muß oft der Taucher wagen j
Der Dichter trotzt den Necensenten - Ränken.
Dir schwebe vor das Beispiel Deines Helden,
Von dessen Schwerdt die alten Runen melden,
Von gleichem Stahl sei Deine Dichterfeder.
Sie wollen Dir, wie i h m , die Lieder rauben —
Ei, laß' die Zaubrer sprachgewaltig schnauben —
Zum Mutterstrand gelaugt ja doch nicht j eder !
Dr. B e r t r a m .
*) Bei Gelegenheit eines heiteren Festes ln St . Petersburg
dem Gefeierten überreicht. Daß die Anspielung auf damalige Ve-
zweiftlung der Estn. Ilechtheit des Heldengedichts jetzt nicht mehr am
Platze sein kann, fühlt sich leicht heran». D. Red.
II. Korrespondenz.
L i v I a n d.
N i g a . Die, von dem Rathsherrn u. Schwarzenhäupter«
Aeltermann A. H. Hol länder als Präses des Theater-Bau-
Comit6s bei der feierlichen Grundsteinlegung des neuen Theaters
in Riga verlesene und S e i n e r Kaiserlichen Hohe i t dem
Groß fü rs ten C e s a r e w i t s c h Thron fo lge r zur Unter-
schrift vorgelegte, Urkunde lautet nach den Rig. Stadtblättern
Nr. 3 l folgendermaßen:
Cop ie des Dokuments für den Grundstein des
Theaters. I m Jahre nach Christi Geburt Eintausend Acht,
hundert und Sechszig, unter der segensreichen Regierung S r.
M a j . des Kaisers A lexander des Zwei ten und dessen
sechstem Regiermlgsjahre wurde am 4. August, au dieser Stelle,
in der Stadt R i g a , auf dem früheren Fesiungsgrunde, der
nunmehr abgetragenen Pfannkuchen-Bastion, der Grundstein
zu dem neuen Theater-Gebäude in Gegenwart S r . Kaiser ! .
Hohei t des T h r o n f o l g e r s Cesarewitsch N i k o l a i
A l e x a n d r o w i t sch gelegt.
Das seit dem Jahre l?82 in dem Hause der Gesellschaft
der Müsse in der großen Königstraße gelegene Theater-Local
genügte schon längst uicht mehr den gegenwärtigen Bedürfnissen
bei dem Cmpoiblühen unserer Stadt und ihrer steigenden Po,
pulation, und so wurde im August des Jahres 1829 von
Seiten der Bürgerschaften und Eines Wohl-Edlen Naths der
verfassungsmäßige Beschluß gefaßt, ein Kapital zn dem Bau
eines neuen Theaters aus den Überschüssen des Rigaschen
Reserve - Korn , Magazins anzusammeln. Der Mangel eines
genügenden Platzes in unserer engen Stadt verhinderte bisher
die Ausführung des Baues, bis in Folge der Allerhöchst
angeordneten Abtragung der Festungswerke sich ein für diesen
Theater-Bau zweckmäßiger Raum gefunden, während zugleich
das sorgsam angesammelte Kapital die Höhe von l?tt,WN
Rubel Silber erreicht hatte, so daß nunmehr auch mit den
erforderlichen Geldmitteln zum Van geschritten werden konnte.
Der von dem Herrn Architekten, Professor L. B o huste dt , in
St. Petersburg zu diesem Gebäude entworfene Plan ist, nach
Genehmigung Eines Wohl -Ed len Ru ths , von Sr. Durch-
laucht, unserem Herrn General'Gouverneur, Fürsten I t a l i i s k i ,
Grafen S u w o r o w . N i m n i k s k i bestätigt worden; die Aus-
führung des Baues übertrug die Stadt einer besonders hiezu
erwählten Ständischen Commission.
G o t t segne den K a i s e r und sein g a n z e s
Kaiserliches H a u s ! Gott segne diese seine treue S t a d t
R i g a ! Mögen die Quellen ihres Wohlstandes nie versiegen,
und dieses Gebäude ein Denkmal des Kunst- »»»o Gemeinsinns
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der Gegenwart sein zur Nacheiferung für die Zukunft! —
(Diese Urkunde ist von allen der Feier Beiwohnenden eigen«
händig unterschrieben worden.)
N i g a . Unsere R«'g. Zeitg. brachte gewissermaßen als
Einleitung zu der, am 6. Aug. von mehr als 100 Personen
auf der Bahnstrecke R >' ga ' Kokenhusen unternommenen, Pro-
befahlt in ihrem Feuilleton eine Beschreibung der Gegend, durch
welche die Eisenbahn führt, mit Hervorhebung der bedeutendsten
Punkte, welche eine ausführlichere Besprechung erheischen. Es
läßt sich gewiß nicht leugnen, daß das unausgesetzt eifrige Be-
mühen der Redaction unserer Nigaschen Zeitung, die wichtigsten
Begebenheiten in Land und Stadt auf dem Wege der periodi«
schen Presse zu einem Gemeingute aller Stände zu macheu, alle
Anerkennung verdient. Möge dieses Westreben sich stets in
höherem Grade belohnen l
R i g a . Die Schwierigkeiten auf der im Bau begrif-
fenen Bahn nach Dünaburg sind gehoben und die Fahrt
wieder frei. Daher wurde am 6. August schon die Einweihe-
Fahrt unternommen und wurden die Einladungskarten zur Fahrt
und zu dem unter den Gewölben der Perse»Brücke zuveran-
stalteten Diner vorher versandt.
Die Uebergabe der Bahnstrecke von Riga nach Kokenhu»
sen (fast die Hälfte der Strecke nach Dünaburg) an das
Publicum wird aber wahrscheinlich erst am l . October d. I .
erfolgen und da in Kokenhusen, sowie auf den Gütern, die zu
dieser malerischen Landschaft gehören, für das Unterkommen
der Lustreisenden bis zum nächsten Frühjahre auf's Beste
gesorgt fein wird, so wird auf diese Weise Allen, die Genuß
finden am Anblick reizender Naturschönheiten (und daß diese
Gegenden so schön sind, beweisen schon die verschiedenen An»
sichten in dem vortrefflichen Werke: „Baltisches Album",
herausgegeben vom Maler Stavenhagen), die beste Gelegenheit
geboten, interessante Reisen nicht mehr in's Ausland, sondern
in den Ostseeprovinzen zu machen. Namentlich wäre da dem
Reisenden die Psiugstzeit anzuempfehlen, da dann der zur Ver-
schönerung der Gegend viel beitragende Dünasirom immer einen
sehr hohen Wasserstand und mit den schön bewachsenen ^Ufern
und den auf dem Strome majestätisch schwimmenden Strusen
und Holzflössen einen wirklich imposanten Anblick gewährt.
(Lid. Zeitg.)
N i g a , tcn 11. August. Handelsbericht. Was die
Witterung anbelangt, so möchte uns dieselbe, bei dem Wunsche,
daß die schönen Aussichten für die neue Säeleinsaat nicht ge-
schmälert werden, etwas zu naß erscheinen. I m Handel ist es
etwas stiller geworden; es scheint als wenn die Coutract-
Waare und namentlich Getreide und Saaten sehr stark gelichtet
sind, so daß wir vor Ankunft der frischen Maare den Schiffen
wenig Beschäftigung werden geben können. Holz ist freilich
«och genug da, doch wollen niedrige Raten noch keine Annahme
finden, es sei denn, daß man außerverhältnißmäßige Frachten
bewilligen möchte. Die Roggenpreife waren im Steigen; der
Vorrat!) belicf sich nur auf einige hundert Last hier am Orte;
Weizen und Gerste waren geräumt; im Hafergeschäft war
weniger Umsatz; die letzten Preis-Notiruugen behaupteten sich
«och; doch war geringer Vorrath vorhanden.
K u r l a n d .
V t i t a u , den «. Aug. Um l .Aug. Mittags traf Se.
Ka,s. Hohe i t der Th ron fo l ge r , begleitet von Sr. Durch-
laucht dem Hrn. General-Gouverneuren, dem Grafen Strogo«
„off und noch andern: hohen Gefolge Hieselbst in Mitau ein.
Die Stadt und namentlich die Straßen, durch welche die hohen
Gäste führen, glichen einem Blumengarten und waren vielfach
mit Gm'rlanden, Fahnen und Teppichen geschmückt. An der
Doblenschen Pforte (woselbst, sowie auch an dem Rigaschen
Thore und b«i Sorgenfrei, großartige Ehrenpforten errichtet
waren) wurden Hochdieselben beim Einfahren in die Stadt
von der Geistlichkeit aller Confessiouen, von dem Magistrate,
dem Rabbiner und den Repräsentanten der Mitauschen Ebräerge,
meinde, der Kaufmannschaft und den Gewerken mit ihren Fahnen
und Standarten unter dem Jubel der Menge feierlich empfangen.
Von da fuhr Se. Kaiserl. Hoheit unmittelbar in die Griech.-
Russ. St. Simeons-Kircke und begab sich nach daselbst vcrrich«
teter Andacht zum Ritterhause, woselbst Er abzusteigen geruhte.
Nach kurzem Aufenthalte, während welchem Hochderselbe Sich
einige namhafte Autoritäten und Personen vorstellen zu lassen
geruhte, fuhr Er auf's Schloß, woselbst Er die alte herzogliche
Familien - Gruft besichtigte und dann zum Ritterhause zurück-
kehrte, worauf Er dann zu diuiren geruhte, wobei gleichfalls
nur einige hohe Autoritäten und Personen zur Tafel gezogen
zu werden die Ehre hatten. Bei dieser Gelegenheit hatte eine
Deputation der Mitauschen Ebr. Kaufmannschaft das Glück,
Hochvemselben ein Carmen zu überreichen, und außerdem hatten
auch noch zwei andere Ebr.--Repräsentanten das Glück, Hoch-
demselben vorgestellt zu werden. Um Ü Uhr Nachmittags trat
Sc. Kais. Hoheit der Thronfolger die Reise nach Riga an.
Am gestrigen Tage langte hier die Leiche des zu Schang,
Hai in China im vorigen Jahre verstorbenen kais. Russ. Ge-
sandten, Grafen v. Medem, an und wurde in aller Stille,
sogctt ohne Glockengeläute, bloß von der leidtragenden Familie
und einer kleinen Anzahl Freunde des Verstorbenen, auf dem
hiesigen sogenannten Literaten - Begräbniß beerdigt, wobei der
Sessausche Pastor^ v. Voigt, ein Jugendfreund des Verewigten,
die Leiche einsegnete und eine Grabrede hielt. Die Leiche war
,'u einen bleiernen Sarg eingesenkt, und hat der Transport der-
selben gegen 9 Monate gedauert und eine Summe von meh-
reren Tausend Rbl. S . gekostet. Auch ein Grabmonument kam
zugleich mit, welches im Auslaude auf den ausdrücklichen Wunsch
des Verewigten angefertigt wurde. Es ist ausgezeichnet schön
gearbeitet und enthält das gräfi. Medemfche Wappen in er-
habener Sculptur nebst nachstehender Inschrift: „Oount H.
lie kleäem. 5i«Uve ok Nli85i2. 36 ^«353 ftk nge." —
„Diese Grabschrift hatte sich der Reichsgraf Alexander von
Wetem, kais. Russ. Geheimrath u. Großkreuz mehrerer Orden,
geb. zu Mitau den ^ . März 1803, gest. zu Schanghai in
China, den zZ. August 1859, dort selbst bestimmt." — Zu
bedauern ist, vaß das Monument mit keinem Wörtchen des
Umstandes erwähnt, daß die Leiche aus China Hieher gebracht
und daselbst in die Erde versenkt worden ist; denn nach der
Inschrift zu schließen, könnte Mancher, namentlich in späteren
Zeiten, zu demIrrthum gelangen, als wäre die Leiche in China
geblieben, dieses Monument aber nur als bloßes Denkmal zur
Erinnerung an den Verewigten hier aufgestellt woiden sein.
I I I . Uuivers i täts- und S c h u l - C h r o n i k .
Verzeichniß der Vorlesungen auf der Kais. Universität
zu Dorpat für das 2. Semester 4860.
(Schluß.)
V. Phyf ico-mathematische Facu l tä r . v r . Alex.
Petzholdt, ord. Prof. der Oeconomie und Technologie, Decan:
1) Encyclopävie der Landwirtschaft, mit besonderer Hervor-
hebung der Betriebslehre, nach Segnitz: Dreißig Bücher von
der Landwirthschaft, 1. und 2. Band, Leipzig 1847—1851, 6st.;
2) Geschichte der Landwirthschaft, nach dem oben genannte«
Werke, 3. Band, Leipzig I 8 ö l , Ist.; 3) agriculturchemisches
Practicum, täglich. — dr . Alexander Bunge , ord. Prof der
Botanik: I ) Pharmaceutische Botanik, nach Slllers's Lehrbuch
der Pharmacie, Dorpat 1843, 3st.; 2) die Pflanzenfamilie«
der Flora Rußlands, nach Ledebours Nora roslie», Stuttg,
1842—1853, 3st. — Dr. Heinrich Mäd le r , ord. Prof. der
Astronomie: I ) Geschichte der mathematischen Wissenschaften.
nach MontuLl.-!, llistoire 6e5 IVIMlLmaliliues. kgri» 1799,
6st,, und in Beziehung darauf 2) Geschichte der Astronomie,
uach Jahn und Grant, 2ii. — v r . Ludwig Kämtz, ord.
Prof. der Physik: 1) Physik, Th. I I . , uach seinem Lehrbuche
der Physik, Halle 1839, 3st.; 2) Meteorologie und Klima-
tologie, uach seineu Vorlesungen über Meteorologie, Halle 1839,
3st. — Dr. Ferdinand M i n d i n g , old. Prof. der angewand-
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ten Mathematik: <) Dynamik, Th. 2., nach seinem Handbuche
der theoretischen Mechanik, Berlin 1838, 3st.; 2) Wahrschein-
lichkeit^ Rechnung, nach Ii>p!2ce tkeul ie <̂ eg prob2dilit63,
r2 r i8 1820< I s t . ; 3) Theorie der höheren Gleichungen, nach
Schimse, Theorie der Gleichungen, Braunschweig 1859, und
l 'our io l , »N2l^«e lies ^liuatlau» «I^termineos, ?2ri8, 1831,
Ist. ; 4) Uebungen im Feldmesse,,, 2st., in der geeigneten Jahres-
zeit. — I)r. Carl S c h m i d t , ord. Prof. der Chemie: 1)
Allgemeine Chemie, Th. l . , nach Nl-gnault, oour» «lemen-
t»ire l!o l?ll,'mie, rgr i3 1854, 5st.; 2) Stöchiometrie, nach
L. Gmelin, Handb. der Chemie, Th. 1 . , 5. Aufl., Heidelberg
1853, Is t . ; 3) praktische Arbeiten und analytische Uebungen im
Laboratorium, täglich Ist. — v,-. Peter H e l m l i n g , ord.
Prof. der reinen Mathematik: 1) Zweiter Theil der Differenz
tial- und Integralrechnung, nach Miuding's Handb. der Diffe-
rential« und Integralrechnung, Berlin 1836, und mit Zuziehung
von Rogner's Materialien zur höheren Aualnsis, Gratz 1854,
üst.; 2 ) elementare analytische Geometrie nebst Trigonometrie,
nach dem Lehrbuch der analytischen Geometrie von D- Fort
und D . Echlömilch, Leipzig 1856, 5st. — Dr. Constantin
G r e w i n g k , ord. Prof. der Mineralogie: 1) Geognosie Nuß-
lands, nach Uurc l l i son , Verneui l Hi Ke^zer l ing: I^u^ia
«ml tke D r a l M l » . , 2 Vo l . , I.ai,a<m 1845, 4st.; 2 ) Grund-
riß der Vergbaukunde, nach Wurat: angewandte Geognosie :c.,
Berlin 1844, 3st.; 3) Uebungeu im Bestimmen der Minera-
lien, Gebirgsarten und Petrefacte», in 3 Stunden. — Die
ordentliche Professur der Zoologie ist erledigt. —> Dr. Gustav
F l o r , etatm. Privatdocent: Allgemeine Zoologie, nach dem
Handbuch von Troschel u»d Rllthe, Berlin 1853, 5st. —
Carl R a t h h a » s , Akademiker, praktischer Architekt der Uni-
versität, wahrend der drei letzten Monate des Semesters: 1)
Elemente der Baukunst für Cameralisten, nach dem Werk:
Grundzüge der Vorlesungen in der königl. Bau - Akademie zu
Berlin von- Dietleiu, abgedruckt im Journal für die Baukunst
von Crelle, Bd. 3—5, üst.; 2) architektonische und geome-
trische Zeicheuübungeu, 4st.
V I . P ro fesso r der Theo log ie f ü r d ie S t u d i -
renden o r t h o d o x - griechischer Con fess i on . VlaF.
Paul A l e r e j e w , Protohierei, für die Studirenden dieser Con-
fcssion : 1) Dogmatische Theologie, nach dem Werke: A
IV . , cuS. 1849 r.. 3st.; 2) Geschichte der Russischen Kirche,
nach dem Werke: Hciopia I>^ccxoii I^c^unn, lbii^a^oia
^xioni lcxana Xa^5icouc«2io, 3. I . , Hloe«ua 1857
50 1859 r., 3st.
V I I . N e l i g i o „ s l e , h r e r f ü r die S t u d i r e n d e n
Römisch - Katho l ischer C o n f e f s i o n . »isF. Heinrich
K o s s o w s k i , Priester, für die Studireuden dieser Confession:
Sittenlehre nach Staph, Npitome t l ieol. moral. ete., 0«n i -
t i 1842, 2st.
V I I ! . Lect ionen i n S p r a c h e n und K ü n s t e n .
1) Charles P e z e t d e S o r v a l , Lector der Französischen Sprache:
Syntax der Französischen Grammatik, Ist., und Hebungen im
Uebersetzeu aus dem Deutschen in's Französische, Ist. — 2)
Carl Mickwi tz , Lector der Estnischen Sprache, Inspektor des
Dorpatschen Gymnasiums: 1) Syntax der Estnischen Sprache,
nach Ahrens Grammatik der Estnischen Sprache, 2. Th. Satz-
lehre, Neral 1853, Ist.; 2) praktische Uebungen im mündlichen
und schriftlichen Ausdruck, Ist. — 3) Hermann C l e m e u z ,
Lector der Lrtt. Sprache und Lehrer der Ruff. Sprache am
Doipatschen Gymnasium: I ) Formenlehre der Lett. Sprache
nach Hesselberg's Lett. Sprachlehre, Mitau 1841, und Rosen-
berger's Formenlehre der Lett. Sprache, Mitau 1848, Is t . ;
2) vractische Uebungen im schriftl. und mündl. Ausdruck, Ist.
— 4 ) August R iemen fchn e ide r , Lector der Deutschen
Spracht, Dberl. am Dorp. Gymuasium : 1) das Lied von Gudrun
erläutert, Is t . ; 2) Deutsche Rede» u. Schreibübungen für Nicht-
Deutsche, Ist. — b) Emil v. K i e l , Lector der engt. Sprache:
g ß H a l l interpretirt, Ist. und
Leseübuugen, nach Rothwell's rngl. Lcsebuche, München 1857,
verbunden mit grammaticalischen Erläuterungen, Ist. — Wegen
Erledigung des Amtes des Lectors der Russischen Sprache wird
zufolge höherer Genehmigung der Coll.-Ass. Gustav Scheff ler
interimitisch Uebungeu im mündliche» Uebersetzen aus dem Russi-
schen in'S Deutsche und aus dem Deutschen in's Russische tag«
lich Ist. austellel,. — Das Amt des Lectorts der Italienischen
Sprache ist erledigt.
1) Woldemar K r ü g e r , Akademiker, Univ.-Zeichenlehrer,
unterrichtet 2st. — 2) Friedr. V reune r , Um'o.-Musiklehrer,
Uebungen des akad. Gesaug-Vereins 3st. — 3) I n der Reit-
kunst unterrichtet der Stallmeister Nud. v. Daue 2st. — 4)
Der Fechtmeister Georg Kn igge wird seiue Unterrichtsstunden
am gehörigen Orte anzeigen. — 5) Der Schwimmmeister
Alex. Stöckel desgleichen. — 6) Zum Unterricht in mechani-
schen Arbeiten erbietet sich der Univ.-Mechanikus Wrücker. —
Das Amt ves Lehrers der Tanzkunst ist erledigt.
IX. D e f f e n t l i c h e L e h r a n s t a l t e n u n d wissen«
schaftliche S a m m l u n g e n . I n dem theol. Ccminarium
werden von sämmtlichcn Mitgliedern der theol. Facultät prac-
tische Auwlisuugen und Hebungen, wöchentlich 4 Ma l , augestellt
werden. I n Angelegenheiten des Seminars hat mau sich an
den d. z. Decan, Prof. Kur tz , zu wenden. — I m allgem.
Univ.-Krankelchause werden die Directoren desselben den gewöhn-
lichen Unterricht ertheüen, und zwar in der therapeut. Section
der Prof. W a c h s m u t h , in der chirurg. Section der Prof. G.
v. D e t t i n gen. I n dem besonderen Gebäude der Gittbindungs-
Austalt wird der Unterricht von dem Prof. v. Holst ertheilt.
— I n der dazu bestimmten Abteilung des hiesigen Central-
hospitals unterrichtet der Prof. v. S a m s o u . — DleUnio.-
Nibliothek wird für Studirende uud das sonstige gebildete Pu«
blikum geöffnet bis zum I . Octbr. Nachmittags am Mittwoch
und Sonnabend von 2—4, an den übrigen Wochentagen von
3—4 Uhr, vom l . Octbr. ab bis zum Schluß des Semesters
an allen Wochentagen von 3 Uhr bis zu eintretender Dunkelheit,
und am Sonnabend von l l l—12 Uhr. Zum Gebrauche für die
Professoren steht sie bis zum 1. Octbr. am Mittwoch und Sonn-
abend von Id—12 und von 2 — 5 , an den übrigen Wochen,
tagen von 10—1 und von 3—5 Uhr offen; vom I .Oct . ab
bis zum Schluß ves Semesters täglich von 10—12 und von
2—4 Uhr. Durchreifende, welche die Bibliothek zu sehen wün-
schen, haben sich deshalb an den derzeitigen Vorstand derselben,
Prof. Kur tz , zu wenden. — Wer das Kunstmuseum zu sehen
wünscht, hat sich au den stellv. Director, Prof. S t r ü m p e l l ,
zu wenden; des chemischen Cabinets wegen an den Director
S c h m i d t ; wegen der pathologischen Sammlung an den Direc-
tor B i d d e r ; wegen des physikalischen Cabinets an den Director
Kämtz ; wegen des mineralogischen Cabinets an den Director
Grewiugk. — Das anatomische Theater zeigt auf Verlangen
der Director R e i ß n e r ; das zoologische Museum der stell«.
Director R e i ß u e r ; das mathematische Cabiuet der Director
M i n d i n g ; die Sammlung chirurgischer Instrumente der Direc-
tor G. v. O e t t i n g e n ; die Sammlung geburtshülfischer I n -
strumente der Director v. Ho ls t . — Wegen der Sternwarte
hat man sich an den Director M ä d l e r , wegen des botanischen
Gartens an den Direktor v. B u n g e , uud wegen des phar-
maceutischen Instituts an den Director C l a u s zu wenden.
Verzeichnis der Vorlesungen an der Dorpatcr Vetcri-
nairschule im 2. Semester 1860.
I. Religion. Prof. Dr. v. Eugelhardt, Religions-
unterricht in 2 Stunden wöchentlich.
II. H a u p t w i s s e n s c h a f t e n , n. Theoretischer Theil.
Director und Prof. U n t e r b e r g e r : t ) Veterinairärztliche Ge«
burtshülfe, 2st.; 2) Epizootien. 3st.; 3) Veterinairpolizei, 2st.,;
4) Repetitorium aus der Pharmakologie und practlsche Auwel-
sung im Abfassen von Rccepteu, Ist. — Prof. Jessen: 1)
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Cncuclopädie und Methodologie der Veterinairwissenschaft, 2st.;
2) fpecielle Zoopathologie und Therapie der größeren Haus-
thiere I I . , 4st.; 3) Zoochirurgie I., äst. — Prof. Dr. B r a u e l l :
1) Allgemeine Pathologie, 2st.; 2 ) Physiologie I., 4st. ; 3)
Zootomie!., 4st. — Adjuuct Unterberger: 1) Zoohygienr,
Ist . ; 2) Lehre von der Erkenutniß des Alters der Hcmöthiere,
Ist!; 3) specielle Pathologie und Therapie der kleineren Haus-
^ r e , Ist. — Gelehrter Apotheker, IVI23. K lever : 1) Phar-
macognosie, ^st.; 2)Pharmacie, Ist. — b. Practischer Theil.
Die Klinik der innern und äußern Krankheiten der größeren
Hausthiere, so wie die selbststäudige Behandlung von Kranken
,'n- und außerhalb dts Klinikums wird der Professor Jessen
und die Klinik der kleineren Hausthiere der Adjunct Un te r -
berger leiten. — Die Hebungen im Secireu wird der Prof.
B r a u e l l , so oft sich dazu die Gelegenheit darbietet, leiten. —
Die Fleischbeschau in den Schlachthäusern wird der Professor
Unte rberger halten. — Den praktischen Unterricht in der
Apotheke leitet der gel. Apotheker K l e v e r , 12st. — Die
Dissettiollsllbimge» leitet der Prosectors-Gehülfe Koro l l , 8st. —
Die Hebungen im Beschlagen, so wie im Schmieden leitet der
Lehrschnneü A r n d t in 24 Wochenstunden.
I I I . HülfsWissenschaften. 2. Sprachen. Coll.,
Llssess. Sckeffler ertheilt reu Unterricht in der Nuss. Sprache,
6st. — b. Naturwissenschaften. Prof. Dr. Petzholdt^: 1)
Ackerbau I., 3st., 2) Wiesenbau, 2st. — Gelehrter Apotheker,
Hing. K l e v e r : Pharmaceutische Chemie und die Chemie der
anorganischen Körper, 5st. — Obcrl. Riemenschneider: I )
Mineralogie, 2st.; 2) phusicalische Geographie, 2st.; 3) vor.
bereitende Botanik mit Excursionen, lst. — c. Pract̂ sche
Beschäftigungen. Zeichenlehrer Schlüter ertheilt den Unter-
richt im Zeichnen in 4 Stunden wöchentlich. — Stallmeister
v. Daue ertheilt den Neitunterricht in 8 Wochenstunden. —
Die Bibliothek dieser Anstalt ist an den 5 ersten Wochentagen
von 5—6 Uhr Nachmittags geöffnet.
IV. L i t e r a r i s c h e s .
Das erste Heft des LuUetiug der Kaiserl. Naturforscher-
Gesellschaft zu Moskwa f. 1860 enthält unter Anderem auch:
Uebersicht der bis jetzt in Fiuuland und Lappland vorgekom-
menen Vögelarten von Arthur v .Norbmann ; durchgesehen u.
mitgetheilt von Alexander v. Nordmanu, S. 1—64. — Lnu-
merglia zilantarum songorioarum » Dr. ^lex. 8c l , renk
Junis 1840—4843 colleetarum »uetore l̂ > It.. 1>2ut-
vettor. S . 55—162. (Die Fortsetzung ist noch zu erwarten.)
Beobachtungen über den Grund der Versaudungen im Wolga«
Basfin und Andeutungen über die hohe Wichtigkeit dieses Stroms
für das innere Volksleben. Von Major Wangeuheim v.
Q u a l e n . S. 163 —l 83. — Beschreibung einiger neuen t ^ r ^ .
8nm«lili26 aus der Umgegend von Sarepta, von Dr. Ferdinand
M o r a w i t z , S. 298—302 :c. :c.
Die Lioländ. Jahrbücher der Landwirtschaft, XIV. Bds.
1. Heft, ausgegeben im Juli 1860, enthalten: Bericht über
das Herrschen der Rinderpest in Karlowka bis zum I . Decbr.
18Ü7, S. 3—42 und Bericht über die Impfung der Rinder-
pest im Monat März 1858. S . 43—66 (beide Aufsätze sind
vom Staatsrat!) Jessen, Professor der Dorpater Veterinair-
Anstalt), so wie S. 07 — 114 Relation deS specisischen Ge<
wichts und der Zusammensetzung verschiedener Cerealien und
Leguminosen vou Alexander Baron Vudberg zu Pouiemon.
Der heiligst Dirig. Sunod hat die Herausgabe der vier
Evangelisten in Russischer Sprache augezeigt. Die Übersetzung
enthält 224 K. in gr. 8., ist sehr elegant gedruckt und iu den
Buchhandlungen zu dem geringen Preise von 20 Cop. S. M.
zu haben; ein Expl. auf Velinpapier, kostet 30 Cop. S.«Vt.
Von N. Asmuß in Riga (Dispacheur, Herausgeber der
Rig. Stadtblätter und Inhaber einer Unterrichts-Anstalt) sind
F. N. Huther 's Reductions-Tabelleu ausländischer Gewichte
gegen Russisches Gewicht als Handbuch der Gewichts-, Maaß-
uuv Münzoerhältuisse der Europäischen Staaten bearbeitet.
Riga, 1860, 4. (Preis für ein sauber gebundenes Ercmplar
2 N. 50 C. S.-M.)
Der Herausgeber der Rig. Stadtblätter sagt in einer
Selbstanzeige derselben Nr. 31 Folgendes. F. N. Huther 's
(Beamten des Rig. Zolls, verdienten Vorstehers vieler Unter-
stützungs', N5ittweu- und Waisen-Vereine :c.) Reductions»
Tabellen haben sich feit einer Reihe von Jahren im Gebrauch
bei den einheimischen Zollbehörden eingebürgert. I n ihrer gegen-
wärtigen Gestalt bieten sie sich auch dem größern Publikum als
ein für den allgemeinen Geschäftsverkehr und namentlich bei
technischen und industriellen Berechnungen unentbehrliches Hand»
buch dar, wie dies schon ein Ueberblick des nachfolgenden I n -
haltsverzeichnisses zeigt. — Die Haupthandelsstaaten und Han-
delsplätze nach ihren Gewichtsverhältnissrn, verglichen mit dem
Russischen Pfuudgewicht. Alphabetisch geordnet, nebst Hinweis
auf die angehängten Reductions-Tabellen von F. N. Huther.
I—XVI. — Tabelle über das Gewichts» und Maaßverhältniß
ausländischer Salze XV I I . — Das Gold- und Silbergewicht
und das Medicinal- und Apothekergewicht der wichtigsten Euro-
päischen u. Außereuropäischen Staaten auf Franz. Grammen re-
ducirt, nebst einer Tafel zur Reduktion des Franz. Grammen-
gewichts auf Nuss. Pfund, Solotnik und Doli. — Die gebräuch-
lichsten Getreide-Mciaße, verglichen mit dem Franz. Hectoliter-
und dem Russ. Tschetwert-Maaße, nebst einer NeductionZtafel
der Russ. Tschetwert auf auswärtige Maaße. — Die gebrauch«
lichsten Flüssigkeits-Maaße, verglichen mit dem Franz. Liter' u.
Vem Russ. Krushken- oder Stoof-Maaße, nebst einer NeductionZ,
tafel auswärtiger Tonnagen auf Nuss. Wedro und einer Tafel
zur Reduction der Russ. Krushken oder Stoof auf auswärtige
Maaße. — Die gebräuchlichsten Fuß- und Ellen-Maaße, ver-
glichen mit dem Franz. Meter-, dem Russ. oder Engl. Fußmaaße
und der Russ. Arschine, nebst einer Tafel zur Reductiou der Russ.
Arschin auf auswärtige Ellen-Maaße und einer vergleichenden
Fußtabelle. — Die gebräuchlichsten Acker-Maaße, verglichen
mit Franz. Acren, Liol. Loofstelle« u. Russ. Dessätmen, nebst
einer Tafel zur Reduction Liol. Loofstelleu und Russ. Dessäti«
nen auf auswärtige Acker-Maaße. — Die gebräuchlichsten Wcg-
und Meileu-Maaße, berechnet in Franz. Kilometern, Deutschen
oder geogr. Meilen und Russ. Werst, nebst Tafeln zur Ver-
gleichung der wichtigsten Weg-Maaßc unter sich und mit einem
Grade des Acquators, so wie zur Reduction der Russ. Werst
auf auswärtige Weg-Maaße. — Tabelle der hauptsächlichsten,
gegenwärtig coursirenden Gold» und Silbermünzen nach ihrem
gesetzlichen Werthe, mit Berücksichtigung des Preuss. Vereins-
Münzfußes, reducirt auf Nuss. Gold- u. Silbermüuze.
M i s c e l l e n.
I n dem Sammelwerke Romberg's: Die Wissenschaften im
neunzehnten Jahrhundert, ihr Standpunkt und die Resultate
ihrer Forschung««. Bd. 2., (Leipzig 1856), S. 323, sagt der
Hauptmann v. Abendroth, indem er von der Zusammensetzung
des großen Hauptquartiers der Armeen beiläufig spricht, wört-
lich Folgendes : ,. Die vorherrschende Rücksicht ist die Vermei,
düng jeder unnöthigen Friction; ein sicherer und einfacher
Geschäftsgang, genügende Kräfte, und eine mit der Gliederung
des großen Hauptquartiers harmonirende Zusammensetzung aller
Stäbe sind die gebräuchlichsten, Geübtheit der Einzelnen ist eins
der sichersten Mittel. Es gilt nicht, eigene Ansichten aufzustellen
und durchzuführen, sondern es gilt, oft gegen die eigene An-
sicht, das Gegebene zu durchdringen und im Geiste des Befeh-
lenden auszuführen. Kleine Beispiele sind da von der Geschichte
weniger aufbewahrt worden; hervorragend in ihrer Selbstver-
leugnung sind da Berthier und vor Allem Graf Toll, dessen
Rolle im Polnische,: Kriege eine geradezu ideal-durchgeführte
ist. Von einer Tbatkraft sonder Gleichen, von einer Einsicht,
die durch die Ereignisse oft genug über die deS Generalissimus
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gesetzt wurde, war ihm befchitden, überall das Nichtige zu
rathen, mit seinem Rathe zu unterliegen und das von ihm
Verworfene ausführen zu müssen. Nicht nur dabei war er
unermüdlich, sondern seine Glanzpunkte traten hervor, wenn er
die vorausgesagten Uebelstände zu verbessern und mit seinen
herrlichen militärischen Eigenschaften wieder herzustellen hatte.
— Wen, jemals in seinem Leben der Kampf der Selbstver-
leugnung zu schwer werden sollte, der möge sich an dem Bei»
spiele und dem Ruhme des Grafen Toll stärken. — Nicht dar-
auf kommt es an, das absolut Beste aufzufinden, sondern darauf,
etwas relativ Gutes durchzuführen, und dazu gehört die volle
geistige Mitwirkung aller Handelnden."
Das Evange l ische H o s p i t a l zu S t . Petersburg, des-
sen am 28. August 1859 bestätigte Statuten zuerst von dem
Evangelischen Sonntagsblatte mitgetheilt wurden und dessen
Wirksamkeit vor einem Jahre mit nur acht Betten begann,
hat sich seitdem in rascher Cntwickelung zu immer erfreulicherer
Ausdehnung gestaltet und erfüllt die ihm zugewiesenen Pflichten
zunächst au den Genossen des Evangelischen Glaubens, dann
aber auch an den Christen der auceren Confesstonen. Auch
nach Dorpat sind weitere Nachrichten über den Fortgang des
Unternehmens, so wie Bitten um Vetheiligung bei der Sub»
scription ergangen. Das Verwaltungs-Comitt5 besteht aus dem
wirklichen Staatsrath Dr. C. v. M a y e r als Präsidenten und
Ehren-Curator, dem Hofrath Dr . C. v. Mayer als Direktor,
dem Pastor an der S t . Anneukirche S e e b e r g und dem Hofr.
C. Busch als Cassaführer.
Für das Jahr l 860 ist im Gouvernement P s k o w ein
vollsldändiges Gedenkbuch mit vielen statistischen Nachweisuugen,
historischen Aufsätzen, Abbildungen :c. erschienen. Namentlich
sind die Tabellen über die Bevölkerungs-Neihältnisse sehr voll-
ständig, die statistischen Notizen über die Bewohner sehr reich«
haltig. I m Anschlüsse an die in früheren Jahrgängen d«Z
Journals des Ministeriums der inneren Angelegenheiten ( l8äl>
Jul i und 1854 März) enthaltenen Nachrichten über die, ,'n's
Pleskausche Gouvt. versprengten Esten enthält auch das Gedenk-
buch einen Aufsaß von W. M i r o t w o r z e w über die s. g. Halb-
gläubigen des Gouvernements, im Sinne ihrer Hingehörigkeit zur
Rechtgl. Griech. Kirche ohne Kenntniß der Russischen Sprache.
Derselbe giebt eine Geschichte u. Beschreibung 0er Klöster Petschur
und Spaßo-Eleasor. Der Belagerung von P s k o w unter
S t e p h a u B a t h o r y im I . 1Ü81 ist eine Abbildung gewid-
met, während ebenjetzt die Belagerung Pskows ein ganzes
Jahrhundert früher unter dem Heermeister B e r e u d v o n der
B o r g Gegenstand eines Concurses der Akademie der Künste
geworden ist. — Eine Chronologie aller bemerkenswerthen
Ereignisse im Gouvernement bis zum Jahr 1860 knüpft auch
an viele Begebenheiten in den Ostseeprovinzen an.
Gelehrte Gesellschaft.
Bericht über die Sitzung der gelehrt. Estnischen Gesellschaft
zu Dorpat am 10. August 1860.
Präses referirte über die, im Laufe der Sommerferien einge-
gangenen. Geschenke und Sendungen. Aon der Washingtonschen
5n,itkzoman ln5>itution waren deren fortgesetzte Publikationen, von
dem Mecklenburgschen Verein für Geschichte und Alterthümer, dem
Hamburgschen Verein für Geschichte, der Mährifch-Schlesischen Gesell-
schaft des Ackerbaus, dcr Natur« und Landeskunde, der K. K. geogr.
Ges. zu Wien, der Niederlandilchen Gesellschaft der Wissenschaften zu
Leyden, der Oberlausitzschen Gesellschaft der Wissenschaften zu Görlitz,
von der Kais. Akad. der Wiss., von der Finn. Ges. der Wissenschaf-
ten, der Kais, geogr. Ges., den Red. der min. Journale :c. die fort-
gesetzten Sendungen eingegangen. Desgleichen theilte Präses Ver»
schieden«« au« dem Inhalte der neu eingegangenen Sendungen mit-.
I m Namen des Herrn Grafen S fo lohoub übergab Secretarius
132 größtenteils Orientalische, auch Römische und Griechische Silber»
und Kupfer-Münzen. Für diese« wrrthvolle Geschenk wurde dem Gt«
her der Dank der Gesellschaft vocirt.
Herr Coll. 'Secr. S t ä h r hatte die Sammlungen der Gesell«
schaft gleichfalls durch Darbringung von Münzen und literarischen
Seltenheiten bereichert.
Von Herrn Protobierei A lere jew waren die Jahrgänge 1859
und l859 der in Riga erscheinenden kirchlichen Zeitschrift für Esten
und die neueren Jahrgänge des Griechisch» Estnischen Kalenders dar»
gebracht woiden.
Zum Vortrage kamen: ein Antrag des Herrn Pastors I . G.
Schwach zu Pölwe wegen Errichtung von Estnischen Bücher-De»
püts, ein ethnographisches statistisches Referat über die Esten im
Gouvernements Plebkau, da» Gutachten der Herren Akad. Schiefner
und Wiedemann über Kreu tzwa ld ' s Zusammenstellung des Ka-
lewipocg, eine geschichtliche Notiz über die Gründung des Klosters
Petschur an der Livländischen Grenze, — in Folge der am 3. Jan.
1472 unter dem Bischöfe A n d r e a s zu Dorpat (70 Laien und I
Gricch. Geistlicher fanden ihren Tod im Embach; der entflohene
Geistliche wurde Gründer des Klosters), vorgefallenen, in Rufs. Ge-
schichtsquellen übereinstimmend erzählten Greuelscenen, mehrere Dank-
sagungsschreiben, Sut>script!one»Auffordcrungen :c. :c.
Referirt wurde üver die Anwesenheit mehrerer St . Petersburg«
schen Gelehrten in den Sommerferien, deren Besuch der Sammlungen ic.
Prof. Dr. S c h i r r e n hob in einem ausführlichen Vortrage die
wissenfchafilichl Auebeute hervor, welche ihm während eines U-wö»
chentlichen Aufenthalts in Schweden gemelnlchaftlich mit dem Herrn
dim. Obristen B a r o n . v o n T o l l für die Livl. Landes - Geschichte zu
machen vergönnt gewesen war, namentlich durch Benutzung der Kon.
Nibl. und des Reichs» Archivs in S tockholm, so wie der Unio.«
Bivl. in Upsala. Vorzugsweise zur Geschichte des X V l . Iahrhun«
derts hatten sich sehr reiche Fundgruben eröffnet, deren zum Theil
bereits ermöglichte Benutzung einen bisher «»gekannten historischen
Quellen.Schatz ergab. Die Gesellschaft beschloß hierauf, für den von
Herrn Prof. Dr. S c h i r r e n zum Druck zu befördernden Auszug uuS
seinen Materialien die geeignete Sorge zu tragen.
Sccr. verlas lm Namen des Buchdruckers Laakmann eine an
die Gesellschaft gerichtete Eingabe in Betreff dcr in den verschiedenen
Städten der Ostseeprooinzen befindlichen Bücher»Depüts für Estnische
Schriften u. dgl. m. — I n Bezug auf den Antrag des Hrn. Pastors
I . G. Schwartz zu Pölwe und im Verfolg früher gefaßter Beschlüsse
wurde ein <5omit6 niedergesetzt, welches den Vertrieb der Estnischen
Schrift«« regeln sollte. Zu diesem Somit« wurden gewählt Lcctor
Mictwih, Buchhalter». Köhler, dim. Pastor vorder, Konservator Hart»
mann, Agent Silsky. — Lector Mickwitz referirte, daß die von Propst
Schüdlö f fe l zu Iegclechthinterlassenelericographische Sammlung dem
Hrn. Pastor Hasse lb la t t auf Karusen zur Disposition gestellt sei.
Die nächste Versammlung findet am 7. Scptbr. um 6 Uhr Abends
im Glsellschafte.Locale statt.
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorvat's
Getau f te in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s , Kirche:
Des Tischlers I . E r i c h Tochter Pauli»« Emilie Friederike; des
Kreisschullehrers O. Haas« Sohn Carl Hermann; des Buchbinder»
Meisters I . Betire Tochter Ieannette Nataüe Mathilde; des Lehrers
I . H. Oheim Tochter Alma Julie; des Schneidermeisters I . K r a s «
t ing Sohn Peter Paul i des Bäckermeisters P. Vorck Sohn Adolph
Abalbert Johannes; de» Mechanicus C. E. Salomon Tochter Luise
Mathilde Agathe. — S t . M a r i e n - K i r c h e : Des Instrumenten-
machergesellen I . B r u n n Sohn Theodor Ju l ius ; des Herrn von
W a h l Sohn Oscar Victor Maximilian.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der St . Johann »'«»Kirche:
Der Schuhmachergrsell Georg Ignatz E n g e l mit Juliane K e l l e r ;
der Stuhlmachermeister Johann Pa jo mit Helen/Emille K o r n ; der
Tischler Martin D e i n h a r d mit Amalie Wilhelmine P r i t z ; der
Arzt Carl Mriedr. Constantin M e y e r mit Luise Caroline B e r n h a r d t ;
der Kaufmann Robert David Leinitz mit Caroline Johanna Alwine
Luise B ö h m e r ; dcr Schauspieler Friedrich Rudolph Podd ig mit
Auguste Florentine Borcher t .
Gestorbene in der Gemeinde der St. I o h a n n k s . K i r c h e -
Die Frau Emilie v. Andreae, geb. Baronesse Krüdener, 20 I . alt?
des Sattlermeisters N. Haltzmann Tochter Hedwig Lina, i z I . a l t ;
des Oberlehrers F. K o l l m a n n Tochter Ida Marie Ott i l ic, 3j I .
a l t ; desSchuhmachermcisterö C. Herbst Tochter Alide Dorothea, 14
Monace al t ; des Tischlermeistere F. S ü I ct Tochter Olga Auguste,
l Jahr alt. — S t . M a r i e n » Kirche: Der Gutsvcrwalter Georg
Eduard Eluchen. 48 Jahr ast; des Pfandbesitzers 0»nll. ,,nll. 2 .
F. T h o m s o n Sohn Georg Arnold, 8 j Jahr alt.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv», Est« und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. ,5. August 18U0. „ «
lNr. 13U ) lDruck von H- Laakmann.)
Censor R- Llnde.
Montag, den 22. August3. September ««Oft.
Daö » I n l a n d " erschein«
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4./ zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der PränumerationS«
Preis für das Jahr befragt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4 j Rbl. S . in Dorpat,
Man abonnirt bei der «Re«
daction des Inlands« und bli
dem Buchdrucker H. Laak.
mann mirorpat. Insertions-
Gebühren für die Zeile wer.
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liu- , Est- uud Kurlauds Geschichte, Geographie, Statist« und Literatur.
F ü « f u n d z w a n z i g ste r I a h r a a n ss.
I n h a l t - I . I ) Medicinische Dorfgeschichten aus dem Innern Rußlands, von Dr. Bertram. — 2) Neuhausen und die Plebkauschen Esten.
I I . Korrespondenz. Livland. Riga. Vermischtes. — Estland. Reval. Vermischtes. — Kurland. Mitau.
I. Medicinische Dorfgeschichten
aus dem Innern Rußlands
von Dr . Bertram.
D i e d i c k e F r a u .
». Exposition.
„Her r Walkin hat «ach Ihnen geschickt, Eduard Christians«
witsch! Der Lakei Fetka ist mit der Kutsche da; Glawira
Pamvhiljowna soll krank sein.
Was? K law i ra? wer ist das, Klavira Pamphiljowna!
Es ist die Gemahlin von Herrn Walkin.
Wie weit ist es bis zum Gut der Walkiu's?
Bis Titofka? Fünfzehn Werst.
Was fehlt denn der Madame Klavira?
Man weiß nicht recht, Erkältung wahrscheinlich.
Nun, höre Mitka! stecke die kleine Apotheke und mein
Taschenbesteck ein. Ich gehe erst etwas zum General hinüber.
I u einer halben Stunde laß vor der großen Anfahrt vorfahren."
Slüfchus, sagte Mitka dienstfertig und uahm die bezeich-
neten Gegenstände zusammen. Cduard sah ihm sein Glück an.
Konnte sich der junge Mensch doch nun den Abend des ersten
Dstertags mit feines Gleichen amüsiren, statt im Vorzimmer
zu gähnen.
Unsere Leser werden sich aus obigem Zwiegespräch wohl
ziemlich richtig die Verhältnisse sämmtlicher Personen vorstellen
können. Jeder wird verstauten haben, daß Mitka (Dmitri —
Demetrius) der Diener Gduard's, dieser aber ein junger Doctor
ist, seit Kurzem erst Hausarzt bei einem General, der auf seinem
Landgute lebt; Herr Walkin aber dessen Nachbar und Fetka
(Fedor, Theodor) Walkin's Lakei, wie Glawira seine Frau.
Das k statt l3 ,'n Glavira könnte die durchaus schmeichel-
hafte Vermuthung erregen, daß Eduard ein Ku l le vzn Ge«
burt war ') , und er hatte Verstand genug, um auf eine solche
Abstammung stolz gewesen zu sein, aber es war im Munde
1) I n Lettland nennt man einen Esten Kulte was auf Estn
Höre bedeutet.
des jungen, spottsüchtigen Doctors nur Wortverdreherei und
stammte nicht einmal von feinem seligen Großvater her, der
als Sachse allerdings consequent die Lippen-, Zahn», Gaumen-
und Zungenlaute — folglich auch das X » mit dem <3o ver-
wechselte und wenn er zum Beispiel das Wort P u t h a g o r a s
dictirte, hinzufügte: ., B i dähko ras schraibt I r r mid ainem
harr rden L e , ainem harrden ü e und ainem waicheu Ica".
Wir wünschten wohl zu wissen, was Deutschen Nationen
eher erreichbar wäre — richtiges Deutsch oder politische Einigkeit!
— Und vielleicht hängen beide Frage» enger zusammen, als
man ahnt. Ein Preuße z. B. wird es ganz begreiflich finden,
wenn ein Franzose schlecht Deutsch spricht, aber einem Sachsen,
einem Schwaben, einem Oesterreicher verzeiht er den Dia lcc t
nicht. Deutschland wird nicht eher einig sein, als bis alle
Dialecte aufhören.
Nun, sagte der General, der als vornehmer gebildeter
Russe allerdings besser Deutsch sprach, als ein Sachse uud
Französisch wie Monsieur Noiste selbst — Sie fahren auf die
Praxis ! — Aber unsre Schachparthie?
Excellenz, in meinem Eide stehn die Worte: »i
Und was heißt das?
Es heißt: Weun dich ein Kranker ruft, so eile zu ihm.
Nun, so fahren Sie! Sie werden übrigens ein nettes
Päärche» kennen lernen. Die Frau habe ich nicht gesehn, sie
soll aber eine Taille haben, wie das Heidelberger Faß. Den
Mann haben Sie neulich gesehn, als Pferdemarkt war.
War es nicht ein kleiner plumper Mann?
Plump, grob und gemein!
Ein widerwärtiges —
C on f i sc i r tes Gesicht! — fiel der General beifällig ein.
Den schönen Ausdruck hörte ich einst im deutschen Theater
in St . Petersburg.
Also dieser Gnom mit n'uer Glatze, wie ein Resonanzboden,
über die er sechs bis sieben Haare wie messingene Klaviersaiten
hinüberkämmt — mit den bläulichen Kalbsaugen und einem
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Gesicht, das mit Seife je in Berührung gewesen zu sein nicht
gedacht werden könnte.
Warten Sie, Doctor, der Satz war schön l — gewesen
zu sein nicht gedacht werden, hä t te , s o l l e n , müssen!
Eine nette Sprache, Ihre deutsche!
Freilich ist sie nett und honett, versetzte der Doctor scharf;
der grundgelehrte Cardinal Wiesrmcmn statuirt nur zwei provi-
dentielle Sprachen, die Heb räische, in der die Offenbarung
geschah und die Deutsche, in der allein gerade durch die An«
Häufung von Hülfszeitwortcn und Wortverbindungen die tiefsten
philosophischen Satze gebildet werden konnten, so daß durch die
deutsch» Sprache es möglich wurde, die Offenbarung zum
rationellen Bewußtsein zu bringen.
Alle Ihre, Philosophen — brauste der General auf,
können mir gestohlen —
Der Kammerdiener trat jetzt zum Glück herein und meldete,
daß der Wagen vorgefahren sei.
Excellruz, sagte Eduard, was ist dieser Walkin eigentlich
für ein Il,divi»uum?
Der? — sagte die Excellenz und blies verächtlich eine
Tabackswolke von sich ; — ein früherer Schreiber bei der Marine.
Er hat sich den Adel und ein hübsches Vermögen auf Gott
weiß welchen Wegen zusammengeschrieben und gekratzt, kaufte
hier ein Gut und kommt jährlich einmal zur Kirchweih' und
zum Pferdemarkt her. Da lasse ich ihn denn mitspeisen als
Zeitvertreib für meine Gäste, l l est liöte 2 mgiizer «1u lon»! —
Aber das lctztemal hat er die Ehre theuer bezahlen müssen.
Obrist Zagrälski nahm ihm in fünf Minuten im „ S t o ß "
zweiundzwanzig Goldstücke ab.
Der General lachte, daß ihn em entsetzliches Husten be-
fiel. Piccolo, der kleine Dresdner Dachshund, bellte dazu
wüthend. Die Pfeife war darüber ausgegangen.
Häi ! Tschelowäk! ».
Der Diener kam und zündete die Pfeife wieder an.
Ich bin dem Oberst äußerst dankbar, sagte der General,
wir sind den Schubjak gewiß für ewig los geworden.
Wo haben Sie das Wort Schubjak her, Excellenz?! —
Ich stand mit meinem Regiment einmal in Narwa, sagte
der General und fuhr sich mit der Hand aufwärts über's Ge-
sicht, was er jedesmal that, wem, er eine unangenehme Em«
psinduug beseitigen wollte. Vielleicht wischte er sich dabei eine
Thräne fort; er wurde jedesmal traurig, wenn dieser Zeit Er-
wähnung geschah. Ganz dunkel und verworren tauchte einmal
das Gerücht auf, ein junges Frauenzimmer sei damals in der
Narowa ertrunken oder — habe sich hineingestürzt. Man
wollte das mit dem wunderschönen Commandeur des Kürassir-
regiments in Verbindung bringen. Soviel ist gewiß, daß der
Mann einsam lebte und unbeweibt starb.
Gute Nacht und glückliche Fahrt, rief der General freund-
lich und weich dem jungen Doctor nach.
2 . I n der Kutsche.
Der Wagen stand vor der Paradentreppe; sechs Pferde,
Lake«, Kutscher, Vorreiter! Fetka half dem Doctor geschäftig
,n die Kutsche. — Vor noch kaum einem Jahr in Dorpat
war Eduard s«hr zufrieden gewesen mit einem „Terpse
W u h r m a n n " ,„ „>„^ bouteillengrünen, muschelförmigeu
Halbschaise, die seit der Süutfluth nicht abgewaschen worden
war — über den Markt zu rasseln, und jetzt fuhr er täglich
im Wagen lauggespannt und — war es schon recht herzlich
satt. — Wie doch Glanz und Reichthun (nicht Reichthum!)
langwellig ist? Jeder liuländische D isponen t , der auf seiner
Dräberdroschke eiuheifährt, mit einer silberbeschlagenen Pfeife
im Munde, ist glücklicher, als Eduard damals war, in einer
stattlichen Kutsche mit Sechsen bespannt.
Der Weg führte im eigentlichsten Sinn durch Busch und
B r a k , — im Fall daß Brak, Morast, Sumpf, Bruch, kurzum
Bodenlos i g l e i t bedeuten sollte. Hier und da lag noch
etwas schmutziger Schuee, der Eduard au Pawel Iwanitsch
Walkin's Weste, Halstuch und — Gesicht erinnerte. Man fuhr
auf Faschinen und Weidenruthen durch eine wüste, wilde, trost-
lose Gegend; niedriges, verkrüppeltes. Gebüsch gemeinster A r t ;
kein nobler Vauin, kein Blatt, kein grüner Halm war noch zu
sehen. Es war der russische «schwarze W i n t e r " , anders-
wo süßflöteud .̂ «Lenz und Frühling" genannt. Es war die
trostlose, kalte Zeit zwischen lustiger Schneesaison und plötzlich
drückender Sommerschwüle. Oft dauert dieser »schwarze Win»
ter" durch den März, April bis in den Mai hinein. Dann
kommen gewöhnlich sehr schöne Tage, und in achtundvierzig
Stunden ist Alles grün; dann aber im Juni wird es wieder-
um so kalt, daß man von einem „grünen Winter" spricht.
Wahrend des schwarzen Winters hat man bei heftigen kalten
Winden oft den blauesten Himmel und eine holdselige Sonne,
und von solchen heimtückischen Tagen sagt der Gsthe äußerst
richtig: 8»w<: »ilmlill, t«lwL IiamliÄll! Sommeraugen,
Win terzähne! I n den Städten herrschen dann gleichzeitig
zwei Jahreszeiten; die Leute auf der Schattenseite gehen im
Schnee und bedauern, nicht im Pelz ausgegangen zu fein; die
in der Sonnenseite müssen bereits Staub schlucken und ver-
wünschen ihren schweren Paletüt. Das ist die schlimme Zeit
der Erkältungen, die Sorgen- und Erndtezeit der Aerzte, —
die Zeit, wo der große Mäher T o d unter den Brustkranken
umhergeht.
». E i « russisches Landgut.
Nach einer Fahrt von kaum einer Stunde erblickte Eduard
endlich ein langes hölzernes, aschgraues Gebäude nebelhaft auf
einer Anhöhe; hio und da ein Licht. Es war Titafka. Wie
die meisten Gutsgebäude im Innern, war es mit einer Unzahl
von Fenstern versehu und eher ein Glashaus, als ein Wohn»
Haus, zu nennen. Die Zwischenwände von einem Fenster zum
andern hatten kaum die Breite von anderthalb Fuß. I m Win-
ter friert man in solchen Laternen und im Sommer kriegt man
den Sonnenstich. Der Norden verbietet allein schon zahlreiche
Fenster, aber sie gehören einmal zum Luxus. — Die Kutsche
donnerte jetzt über eine lüderliche Holzbrücke. Die Pferde
drängten sich zusammen und die runden, ungleich langen Balken
fiogen wie Klavierhämmer in die Höhe. Ein paar Enten ent«
fiogen halb schwimmend und plätschernd mit einein ohrzerreißen-
den, verzweifiungsvollen Gequäk. Die Brücke führte über ein
längliches Wasser, das man weder Fluß uoch Bach nen,
nrn konnte, da am Wasser eben so wenig eine Bewegung be,
merkbar war, als an einem Stundenzeiger. Alle Wirthschafts-
gebäude lagen unten am stagnirenden Bach, diesem Bilde der
ganzen trägen Natur ringsum. Nun ging es «ach russischer
Weise plötzlich im Galopp den Berg hinan und die Kutsche
hielt bei den unvermeidlichen hölzernen vier Säulen mit dem
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griechischen Dreieck oben. Fetka, der steif hinter dem Wagen
gestanden hatte, öffnete den Schlag und half dem Doctor her-
aus, indem er ein complicirtes System von Fußtritten aus ein«
andeiklappte, denn damals kannte man noch nicht die bequemen
Kutschen von heute, die fast den Boden berühren. Eduard
ging m's Haus. Pawel Iwanowitsch überhäufte ihn mit Com-
plimenten, von denen drei Viertel auf Rechnung des mächtigen
Generals und nur ein Viertel auf die des Dörptschen Aescu-
laps geschrieben werde» mußten. Es entspann sich eine Ar t
Gespräch, denn Walkin verstand nur Russisch und mit Eduards
Kenntnissen in dieser Sprache war es leider ganz miserabel be-
stellt. Wie das zuging, können wir unser« Lesern nur in einem
neuen Capitel erklären.
4 . Nückblicke.
Eduard war auf dem Lande im Gouvernement Riga er»
zogen. I m ganzen Hause war die Großmama die einzige Per-
son, die Russisch sprach. Aber sie hatte es weder aus Dersha«
wins, noch Lomonossows Werken erlernt, sondern ganz praktisch
im Handel und Wandel mit russischen Plotniks, Grabenschnei-
d t rn , Konowals uud Kapors. Obgleich die russische Sprache
jetzt viel verbreiteter ist, so glauben wir doch, für einige unserer
Lef« sagen zu müssen, daß P l o t n i k Zimmermann zu Deutsch
heißt. Der K o u o w a l ist ein wandernder Pfervt- und Vieh,
arzt, mit allerlei gefährlich aussehenden Instrumenten, wie ein
Schamane, behangen. K a p o r nannte man einen Aufkäufer,
gewöhnlich aus dem Flecken Kaporje in Ingcrmannlaud her«
stammend, der, beider Sprachen mächtig, in den baltischen Pro«
viuzcn allerlei Victualien aufkaufte, 'um sie mit hundert Pro-
zent Gewinn in der Residenz zu vcrwerthen. Jetzt, wo die
Esten mit der Freiheit auch Unternehmungsgeist bekomme»
haben, besorgen sie das Geschäft selbst und haben den Titel
K a p o r geerbt, wenn sie gleich die ächtesteu Esten sind. Als
Eduard und seine Geschwister ansingen llutcrrichtet zu werden,
erbot sich die lebhafte Großmama sogleich aus freien Stücken,
den Knaben russische S t u n d e n zu geben uud der Mittwoch
Nachmittag wurde nach langen Debatten dazu bestimmt. Dicß
aber hieß von vorn herein die Sache verderben, denn solange
die Welt steht, haben Schulkinder den Sonnabend uud M i t t -
woch Nachmittag immer frei gehabt. Von Eduards sechstem
bis zu seinem zwölften Jahr war jede Woche regelmäßig die
Rede davon, daß am nächsten Mittwoch die russischen Stun-
den bestimmt anfangen müßten, aber aus den verschiedensten
Gründen kam es doch auch kein einziges M a l dazu. Eduard,
ein russischer Uuterthan, wußte nur , daß lwgl i ik eiu Messer
heißt uud — llurlalc, (esthmsch vvcnne ^ui- lal l ) , — ein russischer
Wandersmann, was man damals mit Bandit für ganz gleich«
lautend ansah. Als er aber acht Jahr zählte, kam ein russi-
scher Ziegelstreicher nebst Familie in die Nähe und der kleine
S o s o i , mit Cduard in gleichem Alter, wurde sein erster Pro-
fessor der russischen Arsthetik. Soso,' lehrte seinen Busenfreund
Eduard allerhand Liederchen, z. V .
ü luli l iü, knnö ludliü
llblllc,
Diese Verse kommen in einem Kinderspiel vor, das im
Deutschen Gäusedieb heißt. Eduard balthoruisirte aber das
estnische Wort l i l i l i k a s , Schmetterling, hinein uud sang
gottvergnügt:
Gelehrte Sprachforscher werde», nicht unterlassen zu be-
merken, daß Ecuard i l , seiner Jugend wahrscheinlich zuerst
Estnisch gesprochen hatte, denn wie soll man anders den hart-
nackigen Accent auf der ersten S y l b « erklären?
Sosol zog leider bald Ziegel- und landstreichend weiter und
Eduards Studien wurden dadurch unterbrochen.
So sah <s in Livland vor fünfzig Jahren mit der Erler«
nung der Reichssprache aus. Später, in der Domschule zu
Reval, waren Eduard's Lehrer des Russischen lauter Deutsche,
die ohne Ueberzeuguug und nur p r o l n r m a unterrichteten.
So z. B . war in Cecunda zweimal wöchentlich russischer
Unterricht. Worin bestand er? Der Professor kam selten
und dann immer, wenn die Domthurmuhr ein Viertel zu schlagen
drohte. Nun las der Primus Ü — ich sage f ü n f Zeilen aus
Glinka's Chrestomathie laut vor. Der P r o f e s s o r übersetzte
diese Zeilen in's Deutsche, da er aber,gewohnt war, als Aus»
ländcr Schweton zu sagen statt Sueton — so sagte er auch
im Russischen statt z. B . Swadba, die Hochzeit — Schwadba.
Das clmüsirte Alle so ungemein, daß vor Lachen Niemand auf-
paßte. Der Secnudlls las nun die näml i chen f ü n f Z e i l e n ,
und da er während der Erklärung sich entweder mit seinem
Nachbar gekniffen, oder sich mit seinem Taschenmesser in der
Schulbank verewigt hatte, so war der Professor geuöthigt
abermals zu übersetzen und durch das unselige S c h w a d b a
wiederum allgemeine Hilarität hervorzurufen. Es gab dabei
Dispute, Austausch verschiedener Ansichten und man brachte
den redseligen Herrn bald vom Hundertsten auf's Tausendste.
Selten kamen am Dienstag mehr als drei Schüler an und am
Freitag wurde — repetirt! Auf zwei Seiten von Herrn
Glmka gingen sechs Monat hin und fast jede Stunde wurde
stark abgekürzt durch einen heitern Handel mit verschiedenen
schwedische» und herrmeisierlichen Münzen, von denen der Pro,
fessor ein eifriger Sammler und Kenner war. Man lernte
radical n i ch t s ! Die Folgen blieben nicht aus. Eine Menge
junger Leute aus den baltischen Provinzen strömte jährlich in
die Residenz uud in's Innere, aber ihre Unkeuntniß der Reichs-
und Gerichtssprache verschloß ihnen entweder eine Anstellung
oder sie wurden in der Beförderung aufgehalten. Daher wurde
im vorsorglichsten Sinn von der Negierung ein Gesetz erlassen,
daß Niemand in Dorpat einen gelehrten Grad erlangen sollte,
wenn er nicht ein brillantes Zeugniß seiner Kenntnisse in der
russischen Sprache beibrachte. — Aber der arme, hartbedrängte
Lector Lieser Sprache sah bald ein, daß dieß Gesetz, streng
b e f o l g t , sowohl der Uuioersität, als besonders ihm selbst zum
Verderben gereichen würde. Stat t 7tt jährlich Eraminirter
hätten nicht sieben absolvireu können, und dreiundskchzig durch«
gefallene Abiturienten erschienen ihm wie eben so viel gefallene
Engel — d. h. wildgewordene Teufel. Der Lector hatte daher
beim Examen unendlich viel mehr Manschetten (Sorge, Angst),
als die Abiturienten. Es war ja seine Aufgabe, ihre russischen
Sprachkenntuisse zu entdecken und zu rühmen. — Wie theilt
man — fragte er einst — die Geschichte der russischen Literatur
ein? — der Student antwortete keck: I n die ältere, mittler«
und neuere! Der Lcclor war etwas verdutzt, räusperte sich,
wagten icht weiter zu fragen und sagte: Otsclien cl iarazcl lö!
Sehr gu t ! — Das Examen war beendet. Ein anderer witziger
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Kopf, der kein Sterbenswort Russisch wußte, ließ sich von einem
Freunde aus Petersburg eine russische Phrase dictiren, die er
auswendig lernte, um den Lector zu verblüffen. Sie lautete:
«Eben so schön, wie das Wetter heute draußen ist, o möchte
doch eben so schön mein Examen heute bei Ihnen ausfallen!"
Aber, ha l t ! es konnte vielleicht gerade schlechtes Wetter sein,
es mußte also eine zweite Phrase erlernt werden, die m i t :
Dbzwar — x o ^ a ! — ansing. — „Obzwar das Wetter heuti
draußen sehr schlecht ist, so hoffe ich doch, mein Examen wird
hier bei Ihnen günstig ausfallen". So gerüstet ging der Witz,
bold zum Examinator. Es stürmte und hagelte. Pudelnaß
trat er zum Lcctor hinein, schwenkte seine Mütze aus und rief
dabei laut und rasch von der Thür dem Examinator zu:
Ollatä pgßulla pri88quer neisek^g ete. — Obgleich das
Wetter sehr schlechtes!, so hoffe ich lc. Genug! rief der Lector,
überselig und fast gerührt über die Volubi l i tät, mit der das
verteufelte W o r t : p r i s ^ n e r — n e i sei l 2^2 ausgesprochen
worden war. Und er schrieb ihm ein Zeugniß über vollkom-
menste Sprachkenntuiß des Russischen, Leichtigkeit des Ausdrucks
und vortreffliche Aussprache! Bedenkt man ferner, daß
alle gebildeten Nüssen eben so gut Deutsch sprechen, wie die
übrigen europäischen Sprachen, und daß der gemeine Nüsse
las merkwürdige Talent*) besitzt, die Ausländer zu verstehn, selbst
wenn sie niederträchtig schlecht sprechen, so wird man es ganz
natürlich finden, daß Eduard im Innern Rußlands selbst so
gut wie nichts lernte. Eduard's Lehrmeister waren die Dorfs»
linder, die ihm seltene Käfer, Blumen und Pilze brachten,
dafür Geld zu Naschwerk erhielten und zum Dank Lieder sangen
und pantommische Tänze dazu aufführten. Wi r bemerken hier,
daß wohl in ganz Europa schwerlich intelligentere Nauerbiuder
existiren, als in Rußland. Der Slave hat im Ganzen vielleicht
kein so weites Ziel intelligenter Ausbildung, als die westlichen
Völker, aber er erreicht das i h m gesteckte Ziel dafür viel rascher,
als irgend wer. M i t 12 — 13 Jahren steht ein Knabe bis-
weilen schon einer Landwirthfchaft vor, und wenn er zu schwach
iss, den Pflug zu halten, so bindet er ihn mit feinem G u r t
übe r die S c h u l t e r n ! I m Winter zieht er aber mit Pferd
und Schlitten in die Residenz und sammelt sich als Fuhrmann
eine ansehnliche Summe Geldes.
Zum Verständniß der folgenden Capitel war diese Episode
über sprachliche Verhältnisse nolhwendig und wir kehren nun
wieder zum einsamen aschfarbenen Landhause zurück.
ä . G l a w i r a P a m p h i l j o w n a , P a w e l I w a n o w i t s c h
und - Fetka
Eduard ging zur Krauken. Der General hatte Recht ge-
habt: Frappante Aehnlichkeit mit dem Heidelberger Faß! Ein
wucherndes Fettpolster drohte in jedem Augenblick die Gesichts-
") Die germanischen Völker besitzen nicht bieß Talent. Weder
der gemeine Engländer, noch der gemeine Deutsche versteht seine eigene
Sprache, wenn man sie nicht genau spricht. I n Karlsruhe hatte ich
mich einst verirrt, weil diese Stadt so verd— regelmäßig gebaut ist,
daß ein Fremder sich äußerst leicht verirrt, indem alle Hauptstraßen
sich gleich sehn. Ich »ollte in meinen Gasthof, genannt zum blauen
R i t t e r , zurück und fragte eine Frau um den nächsten Weg. Hören
Sie, mein« Gute, wie komm' ich in den blauen R i t t e r ? „Versteh
ni t ! " — kennen Sie denn nicht den blauen R i t t e r ? »Nee!" — den
ersten Gasthof zum blauen R i t t e r kennt Sie nicht? — Ach so?
Zuhm vla-u«c R i d e r ! Ei juwoll! Ta kühn see man ihmer
ganz grab nau«! Anmerkg.. des Herausgebers.
haut wie eiuen ungeheuren rothen, aufgeblasenen Gutta»Percha-
Ba l l zu zersprenge». Die Frau mochte in ihrer Jugend recht
hübsch gewesen sein, schien aber vergessen zu haben, daß sie
schon die Mittagslinie der weiblichen Erdkugel passirt war.
Wi r verstehe» damit , daß sie jene Grenze erreicht hatte, die
zwischen Anspruch und Entsagung mitten iune liegt. Aber
diese Linie ist keine mathematische, es ist eine ganze Zone, bei
einigen Frauen schmal, bei der Ninon grenzenlos. Glawira
hatte Ninonische Ansprüche und war dabei von stammender
Eifersucht gequält. Eduard bemerkte keine Kammerzofe, auf
welche, wenn sie hübsch aussehen, die Frauen eben so ingrimmig
zu reden sind, als Moses und Iosua auf die Götzen der He-
viter, Amoriter und Iebusiter. D u sollst keine andre Götter
haben neben mir, war das Hausgesetz für den Exmarineschrci-
ber, und Eduard sah daher nur eine steinalte Frau und zwei
ganz kleine Mädchen um die Kranke beschäftigt. Sie hatte in
der stillen Woche gefastet und gebeichtet uud das letztere ist
in der griechischen Kirche nicht so leicht abgethan, wie bei uns.
Es ist sogar mit einiger Gefahr verbunden. Man fastet streng
und muß täglich zweimal in die Kirche, wo man zwei Stunden
stehend und niederfallend zubringt. Die Kirchen sind überfüllt;
überall brennen Wachskerzen uud es wird bald ungemein heiß.
Am Gingange aber, der von Gehenden und Kommenden bestän-
dig geöffnet w i r d , stürzt die kalte Frühjahrsluft mit eisigem
Wehen hinein. Hier beim Eingänge hält man sich auch stets
noch auf und zwar mit entblößtem Haupt , um die zahlreichen
Armen zu beschenken. Leicht wird die starke Transpiration
plötzlich im Zuge unterdrückt uud somit treteu gewöhnlich gleich
nach Ostern und zugleich mit dem Aufhören der Fasten Krank-
heiten bestimmter A r t auf , namentlich Verdauungsstörungen,
Cholera-Anfälle, Nheumatosen und Katarrhe. — Die Dame
hatte sich auf diese Weise ein Katarrhalfieber geholt mit B lu t -
andrang zum Kopf. Eduard verordnete «in warmes Fußbad
und Fliederthee mit einem halben Löffel Mmderers Geist und
sodann Abwartung einer heilsamen Transpiration. Hierauf
bat er um frische Pferde, um sogleich zurückzukehren. Die Kranke
bestand aber darauf, daß der Doctor bis zum nächsten Morgen
bleiben möchte, um den Erfolg seiner Verordnungen abzuwarten.
Da es auch sehr dunkel war und der Morast rechts und links
von dem sogenannten Wege bodenlos, so wäre eine Ruckkehr
mehr als tollkühn gewesen. Der Doctor blieb. Man brachte
ihn in ein hübsches, geräumiges Zimmer, das eiuen Eingang
zur Lakeieustube und einen zweiten auf einen Corridor hatte,
der zum Schlafzimmer der Frau vom Haus« führte. Während
man ein Feldbette bereitete, lud der alte W ü r f e l (denn diese
gedrungene Gestalt bezeichnet den Hausherrn am besten, wie
die K u g e l seine Frau Gemahlin) den Doctor ein, die Gast-
zimmer auf der anderen Seite des Hauses zu betreten. Eine
Menge von Delgcmälden zierten hier einen großen Saal . Der
Erschreiber also Kuustmäceu? — Eduard trat näher. Merk-
würdige Bi lder! H a r t , von einem Pfuscher aber einen
T pfuscher! Von einem Sklaven gemalt, einem Pegasus im
Joch, der ein Maler hätte werden könuen, wenn die Unver-
nunft seines Herrn es erlaubt hätte.
Wer hat diese Bilder gemalt, fragte Cduard.
Mein Fetka, sagte der Würfel und rieb sich verguügt die
Hände. Ich hatte Fetkas Mutter versprochen, für den Jungen
zu sorgen. Sie war recht hübsch und ich habe mein Wor t
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gehalten. 8 r ist jetzt mein Kammerdiener und hat es gut. Er
kriegt alle meine alten Kleider. Ich ließ ihn zum Friseur und
Z i r u l n i k auslernen, aber der Junge beschäftigte sich immerfort
mit Zeichnen und besudelte sich beständig mit Oelfarben, wenn
er dem Maler half die Zimmer zu streichen. Da schickte ich ihn
in die Kreisstadt zu einem armen Portraitmaler, der nur leider
beständig betrunken war. Da hat Fetka es denn doch so weit
gebracht, daß er alle meine Freunde und Nachbarn hier auf
Ein Bi ld gemalt hat, gerade so wie ich es ihm befohlen habe,
lauter Por t rä ts !
Man trat vor das Wild.
Eine Jagdgesellschaft von etwa zwölf Personen frühstückte
in einem spiuatfarbigen Walde. Einige saßen. Andere standen,
Einige kamen an und Einer r i t t fort. Das Merkwürdige an
dem Bilde bestand darin, daß alle z w ö l f Personen — l io i -r l -
I i i le Motu — e n l a o e gemalt waren. Alle sahen steif aus
dem Bilde hervor, sogar der Mann, der fortritt, drehte den
Kopf nach hinten, als ob ihn der Teufel eben geholt und dabei
den Hals umgedreht hätte.
Und Alle sprechend ähnlich ! rief Pawel Iwauitsch. Wun-
derbar! sagte der Doctor und schien in tiefen Gedanken versunken.
Mau wünschte sich endlich gute Nacht, aber noch nie wurde
ein Wunsch weniger erfüllt. — (Schluß folgt.)
I I . NcusMtsen und die Pleskaufchen Esten.
Die Erinnerung au ein, vom Herrn Staatsr. Jessen (in
einer Sitzung der gel. Estn. Ges.) verlesenes, I85Ü im „ I n l and "
abgedrucktes, Gedicht auf das Iohannisfest in Neuhausen war
immerhin eine Veranlassung, daß ich mich bestrebte, zu diesem
Tage daselbst einzutreffen, als ich eine freundschaftliche Auffor-
derung erhielt, die Ferien 1859 an diesem, in der Geschichte
Livlands oft genannten, Orte zuzubringen. Am 23. Juni
regnete es aber in Neuhausen den ganzen Tag über so ununter-
brochen, daß schon alle Hoffnung aufgegeben war, die Iohannis-
feuer auflodern zu sehen, als am Abend der Regen doch «ach-
ließ und plötzlich mehrere helle Scheine auf der Ruine, trotz
der aufgeweichten Wege, auch die Deutsche Bevölkerung Neu-
hausen's zum Zuschauen in's Freie lockten. So gelang es mir
denn, noch eme kleine Illustration zu jenem Gedichte zu entwerfen.
Wichtiger jedoch, als dieses IohanniZfeuer, scheint mir das
Fest, welches am 34. Juni Morgens von den Pleskauschen
Esten auf Neuhausenschem Gebiete begangen wird, diesmal von
schönem Wetter begünstigt. Obwohl die Deutschen Bewohner
Neuhausen's von diesem Fest wohl wußten, so schienen doch
die wenigsten demselben jemals beigewohnt zu haben. Der
Or t befindet sich etwa 2 — 3 Werst vom Hofe Neuhausen,
ganz in der Nähe der Hoflage Meeks, w o , unweit der Post-
straße, die nach der, im Pleskauschen Gouvernement gelegenen,
Station Panikowitsch führ t , und zwar rechts von derselben,
am linken, diesseitigen, Ufer des kleinen Grenzbaches (ehemals
Mesitza gen.l) die Trümmer eines sonst vielleicht ziemlich an-
sehnlichen Steines liegen. Auf der rechten Seite des Baches,
zum Pleskauschen Gouvernement gehörig, liegt ein Dor f , das
auch den Namen Meeks f ü h r t " ) , von jener Polistraße durch-
schnitten und von Esten bewohnt wird (jetzt 16 Gesinde).
Diese Pleskauscheu Esten, Polnwerm'keu, in Neuhausen Set-
tukesed genannt 2 ) , sind bekanntlich Griechischer Religion,
ohne den Gottesdienst in ihrer Muttersprache üben zu können,
ohne, m>'t geringen Ausnahmen unter den Männern, die Russi-
sche Sprache zu verstehen, ohne Kenntm'ß des Lesens und
Schreibens. I n ihrer Kleidung unterscheiden sich die Frauen«
zimmer auffallend von unseren Esten sowohl, wie von den Russen,
die Männer von letzteren oft gar nicht mehr. Besonders auf-
fallend sind die vom Rücken hinunterhängcnden langen und
engen Aermel der Frauen und Mädchen, und die in langen
Enden zwischen den Aermeln befindlichen Kopftücher der ersteren.
Es tragen bekanntlich die Weiber ihre langen, schmalen
1) Ich habe keine andere Benennung des Grenzbachee ermitteln
können, als die tes Meeksi oja.
2) Das Wort Merkst ist eine Casusform und heißt zum Berge,
wie Iälsl zum Fluß, ^>ll«i zu Fuß « .
3) Die Benennung Settu oder Settukc ist eine alte und wirb
nicht allein in Neuhausen gebraucht, sondern im ganzen Estcnlande,
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Rockärmel ( ränv i k ä k e ) auf dem Rücken unter einem Gurt ,
der den Rumpf umschlingt und erscheinen somit wie Gefangene
gebunden zu sein, nur daß die Arme nicht in den Aermeln
stecken. Sollten vielliicht nicht die Settuke Nachkömmlinge von,
durch Russen zu Kriegsgefangenen gemachten, Esten aus vor-
denklichln Zeiten fein? I h r zerstreutes Vorkommen unter der
Russischen Bevölkerung bis Isborsk, Pleskau und noch weiter,
unterstützt nicht wenig die Annahme.
Als wir am Morgen zwischen 7 und 8 Uhr an den be<
zeichneten Platz gelangten, erblickten wir ei» reges Leben. Alles
schien sich um einen mäßig großen Stein zu sammeln und zu
bewegen. Dicht bei demselben, durch in die Erde gestecktes
Strauchwerk vor dem Winde geschützt, saß ein Russe, ein Die-
ner der Kirche, welcher Wachslichter verabreichte, anbrannte und
an den Rand des Steines befestigte. Etwas höher an dem
Ufer des Baches hatten sich Neuhausensche Bettler um de«
Stein gelagert, welche schon manche Gabe erhalten hatten, aber
auch noch erhielten. Die Leute, die mit den Gaben herantra«
ten (meistentheils dicke Milch und Butter) , setzten diese erst auf
den S te in , kauften Lichter, walfen sich dann auf die Erve,
bekreuzten sich und murmelten Gebete, die an die Jungfrau
Mar ia und an den heil. Johannes gerichtet sein sollten, nahmen
dann ihre Gaben vom Stein, wobei sie aber einen kleinen Theil
auf demselben zurück ließen, und vertheklten sie unter jene Vett-
ler. Aber auch Kleidungsstücke, welche sie am Bache ablegte«
und, nachdem sie sich gewaschen, mit neuen umtauschten, schenk-
ten sie den Armen. Ein kränkliches Kind ward ganz entkleidet
in dem Bach gebadet, mit neuen Gewändern angethan, wäh-
rend die alten verschenkt wurden, ohne Zweifel in der Hoff-
nung, ihm durch das Opfer, wie durch das Baden in dem heil-
kräftigen Wasser Genesung zu verschaffen.
Der Stein scheint offenbar als Heiligthum betrachtet zu
werden, und die Sage meldet, daß der heil. Johannes hier ge<
boren sei oder doch sonst durch seine Gegenwart den Or t ge-
heiligt habe. Wenigstens sind die Leute, die natürlich auch aus
entfeiuiern Dörfern des Pleskaufcheu Gouvernements zusammen
gekommen fein mögen, sehr besorgt, den Stein an diesem Orte
erhalten zu sehen. Gin früherer Verwalter Nruhansens hatte ihn
sprengen und die Stücke fortbringen lassen, sie wurdet, aber
heimlich wieder auf die alte heilige Stelle hingeschafft! und
gegenwärtig war d ie S o r g e um den Stein wiederum groß,
da man Lust zu haben schien, ihn auf das Pleskausche Gebiet
zu verlegen, wodurch aber in den Augen der Leute auch seiue
Wunderkraft vernichtet werden könnte. I m gegenüberliegenden
Dor f t Meeks war in einer kleinen Griechischen Kapelle Gottes-
dienst, und daher ein H in - und Herwogen der Leute aus dem
Dorfe zum Stein und vom Stein zum Dorfe. Endlich aber
versammelten sich Poluwerniken, Russen und Esten, zu gleichem
Thun bei dem Kruge der Neuhausenschen Hoflage Merks, wäh,
rend bei dem Opfer sich nur die Settukesed betheiligten. Beim
Kruge wurde nun gesungen und getanzt, allein, wenigstens so
soweit die Bekanntschaft mit Poluwerniken reicht. Weil diese da«
Wort »etlu für 50, Russ. s-o, Deutsch dies, gebrauchen, hat der
Nachbareste «s zur Bezeichnung ihrer Person und ihres Völkchens
zum Spott gewissermaßen angewendet. Daher die Poluwerniken sich
selbst nicht gern Wettukeb nennen, sondern am liebsten und weil sie
größtenthllls Kronshauern sind: llumnz.-» ru1«va» , nonl» sl,I>^g«
(Konigsvolk. freies Volk). Ich bin aber versucht, das Wort 5eUuä van
seutuä <3ieval. Estn. »iäämuä gebunden, «iä«lum2 binden), herzuleiten.
lange wir dort waren, vorzugsweise von den Russen, die Mäd-
chen der Pleskauschen Esten waren gar nicht zu sehen, und es
gelang mir erst später bei dem Besuch eines Gesindes ein Mäd-
chen zu zeichnen, welches sich auf unfern Wunsch schnell iu den
Sonntagsstaat w a r f ' ) .
Während ein ähnliches Opfer in Kurland (vergl. M i t t h .
der Gesellsch. für Gesch. und Al t . Riga, l l l , 1) bei zwei Leichen-
steinen des 16. Jahrhunderts keine Veranlassung zu bieten
schien, in den Heidnischen Zeiten seinen Ursprung zu suchen, so
möchte die eigenthümliche Erscheinung, daß ein Christlicher Nolks-
siamm ein Heiligthum in der anspruchslosen Gestalt eines Feld-
steins jenseits der Grenzen seiner Wohnbezirke verehrt, wohl
auf ein höheres Alter schließen lassen, und der tolerante Geist
der Griechischen Kirche, welche sich darauf beschränkte, das Fest
nur zu beaufsichtigen, könnte das Fortbesteheu auch eines Heio«
Nischen Gebrauches wohl erklären"). Aber auch eine andere
Scene, welche mir einige Woche» später an einem Sonntag-
Nachmittag Gelegenheit gab, ein zweites Bildchen zu entwerfen,
wo ein Zusammentreffe» von drei Bräutigamen mit ihren Pferden
vor dem Kruge in Meeks dargestellt ist, möchte die Ansicht rechtferti«
gen, daß unter diesem Theil der Estnischen Nation, wo bekanntlich
Dr . Kreutzwald viele Lieder und mituuter sehr schöne gefunden hat,
noch viele alte, eigenthüml^che Gebräuche vorkommen, deren ge«
nnuere Kenntniß vielleicht einiges Licht auf manches Dunkel
der früheren Geschichte und Zustände werfen könnte. Einen
auffallenden Gegensatz bietet schon der Einfluß der Griechischen
Kirche und Russischen Umgebung auf die Pleslausche» Esten zu
dem Ginfluß, den die Lutherische Kirche und Deutscht Herrschaft
auf die Völker in unseren Provinzen ausgeübt hat. Ohne Zweifel
geht aber das Pleskausche Gouvernement seit dem Jahre ?8ö9
durch die Eisenbahn aus Petersburg, die Chaussee aus Riga
und Dampfschifffahrt aus Dorpat , einer neuen Eutwickelung
1) Auf einem Blatt unter den Sammlungen der gel. Estn.
Ges., wo mit Bleistift ein Poluwerniken»Mädchen aufgezeichnet ist,
sind ihre Kleidungsstücke folgendermaßen Estnisch benannt:
l . Der Kopfschmuck ^Vnnlc (Wimnik) , das Handtuch, das
die Weiber um den Hopf gewickelt tragen und dessen Enden am
Rücken herunterhängen, heißt l^innllc. — 2. Die untere Einfassung
und das hinten herabhängende Tuch daran- p!i »iiä. — 3. Die
Kreuze am Halsschmuck- l i izt i . ^- 4. Das rothe Tuch, das von der
Taille herunterhängt: ^U5»i-iit — <hängt eigentlich vom Haupt herunter).
— 5. Ein bunte« Halsband (?): (8l>ssn) wirr» KUrll. — 6. Dle sitlier^
nen Blätter am Halsschmuck- !«!I» lenke. — 7. 8elg. — 8. Ein
schmales Halsband mit einem Kreuz- Hüllix» l,5t. — 9. Der Rock:
l iüul l . — l<). Die Aermel- keiwsg, <püu!v> kelze). — Die bun-
ten S t r ü m p f e , die, wenn sie angezogen, noch mit allerlei Zeug
vollgestopft werden, damit der Fuß und die Waden recht dick und
plump erscheinen mögen, was eine Zierde bei diesem Volke ist, in un-
seren Augen aber wie Elephanten.Füße erscheinen, heißen k » p u l l l l .
— Auch auf diesem Bilde hat das Mädchen Stiefel an, es ist aber
bemerkt, daß sie auch Pasteln (i^terna«) tragen und die Füßeso dick
als möglich zu machen suchen.
Diese Benennungen ließen sich wohl berichtigen und vervollständigen.
2) Wenn bei den alten Esten die Gottheit ^u«I»8 (Nordlicht)
verehrt sein sollte, so könnte man geneigt sein, den Meeksschen Stein
mit der Verehrung dieser in Zusammenhang zu dringen. Denn der
Wald, der kaum ; Werst vom Stein entfernt liegt, heißt ^u<l» met«
und die ganze Gegend rund herum ^uän koncl. Die Halde zwischen
dem Stein und dem Walde: nUli» knvi p«lu. Da aber die alten
Esten auch I l i l tu , die Pflegetochter Ä^anemulne's, verehrten und ihr
Festtag in den Ium'.Monat siel, so könnte der MeekZscht Stein viel-
leicht ihr geheiligt gewesen sein.
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entgegen, wodurch unsere Aufmerksamkeit für diese Nachbar-
provinz in erhöhtem Vtaaße in Anspruch genommen wird.
Doch wenden wir uns noch einmal nach Neuhausen zurück,
das namentlich von der Höhe, auf welcher der am Wege nach
Petschur stehende Grenzpfahl ohnehin anregt, in seiner ganzen
Ausdehnung mit al l ' den kleinen Hügeln, reichen Feldern und
dunklen Wäldern, in der Ferne begrenzt durch die Hahnhofschen
Höhen übersehen werten kann, uud einen in seiner Ar t groß-
artigen Anblick gewährt, welcher Erwartungen erweckt, die
glücklicherweise bei näherer Kenntnißnahme , nicht unbefriedigt
bleiben. Das gilt nicht allein in landschaftlicher, sondern auch
wohl iu laudwirthschaftlicher Beziehung. Denn die Anwesen,
heit des Erbbesitzers von Neuhausen daselbst im J u l i - M o n a t
dieses Jahns ( 1 8 6 0 ) hat endlich lange gehegte Absichten zur
Reife gebracht, wodurch ohne Zweifel eine neue Epoche der
Wohlfahrt der dortigen Laudlente begründet ist. Es wur»
den nämlich (nicht allein die Güter Neuhaufen, I l l ingen
(Misso) , Orrawa und Vichwald zu Arrende vergeben, son-
dern) durchgängige Einführung der Knechtswirthschaft und der
Geldpacht bestimmt, und dabei so billige Bedingungen gestellt
(als Norm der Pacht wurde bestimmt, daß ein Wi r th für 8
Thaler Land 2tt Nub. zu zahlen und 4 Loofstellen Heu oder
Kleeresche zu machen, 1 Loofstelle Winterkorn, l desgl. S o m ,
merkorn erndten uud '/» Loofstelle Kartoffeln aufzunehmen hätte),
daß der Gedanke an eine Auswanderung, welcher auch in jener
Gegend viele Köpfe ergriffen hatte, den Bauern wahrscheinlich
selbst bald als ein unbegreiflicher Schwindel erscheinen wird.
Von nicht geringerm wohlthätigen Einfluß aber wird auch
gewiß die Errichtung einer Mustcrwirthschaft auf dem Gute
Lobeustein werdcu, welche namentlich auf rationelle Viehzucht
und Moorcultur basirt werden soll , da schon jetzt die größere
Tüchtigkeit Deutscher Arbeiter uud Geräthe von den Esten an-
erkannt wird und mehr oder weniger Nacheiferung erweckt.
Bereits wurden nämlich in diesem Sommer 27 Deutsche Ar -
beiter daselbst beschäftigt, mit deren Leistungen man sehr zu-
frieden sein konnte, während man dort die Mi t te l fand auch
sie zufrieden zu stellen. M a n kann also hoffen, daß von allen
Seiten die neuen Verhältnisse mit Freudigkeit begrüßt werden,
daß aber bei dem rührigeren Leben nicht vergessen werde, auch
da fortzuschreiten, wo allein das weitere Gedeihen erwartet
werden kann, wir meinen die nnabweislich immer als noth-
wendkg wiederkehrende Verbesserung der Schulen, die ohne eine
bessere Ausstattung der Schulmeister nicht zu denken ist. Möchte
auch damit nicht gezögert'werden, möchte man in allen guten
Dingen nicht auf halbem Wege stehen bleiben * ) !
*) Noch e i n i g e L e s e f r ü c h t e . Mitteilungen über Aus«
grabungcn bei Neu Haufen von Guido v. L i p h a r t befinden sich
abgedruckt in den Verhandlungen der gel. Estn. Ges. zu Dorpat,
Bd. l l l , S . 9l—98. Eine Abbildung von Schloß Neuhausen (Eftn.
Waffse l ln, Lettisch Krusta pils) nebst dazu gehörigem Texte befindet
sich im zweiten. Hefte der Denkmäler aus der Vorzeit Liv- und EstldS.
(v. Schweb er und von Löwis) Riga und Dorpat, 1827 S. 52—58.
Vollständige Nachrichten über die Estin ober Halbgläubigm dcs
Pskowschen Gouvernement« mit Bezug auf die früheren Artikel 'im
Journal deS Ministeriums der inneren Angelegenheiten (1850 Ju l i
und l^54 März — von A. v. T i deböh l , übersetzt im Inlande l85<
Nr. 42 und 43 und 1835 Nr. 3 und 4) befinden sich im diesjähri-
gen statistischen Gedenkduche des Gouvernements Pskow, I I . oder
historisch-statistischer Abschnitt, S - 4 5 - 6 1 von M . M i r o t w o r z e w .
Eine Anzeige dieseö Gebenkbuchs und des betreffenden Artikels ist
bereits «folgt im Journal des Min. der inn. Angel. Runiheft 1860
unter dem Abschnitte Bibliographie S . 27—35, besonders S. 33 ff.
(von Dr. N. W a r a d i n o w ) .
II. Korrespondenz.
L i v l a n d .
N issa . Die Tage des 1. bis 5. August, welche mit
unverlöschlicheu Lettern in die Tafeln der Stadt-Geschichte ein-
geprägt uud in den Herzen der dankbaren Bewohner zur bleiben»
den Erinnerung an den tiefen Eindruck der Festzeit für immer
geweiht sind, haben auch in den Feuilleton-Spalten der Nig .
Zeitung ihre ausführliche Schilderung gefunden. Dank dem
Sammlerfieiße des Beobachters und der geübten Feder dcs
Berichterstatters! Es entfaltet sich vor den Augen des Lesers
das großartige Gemälde der ga«;en durchlebten Woche in allen
ihren Emzrlnheiteu und charakteristischen Zügen; man erfährt
jetzt noch nachträglich auf dem Wege der periodischen Presse
die Aeußerungen der besonderen Huld und des hohen Vertrau»
«ns, mit denen der erhabene Thronerbe dem Herzen der Liv-
länder, dem patriotischen Bewußtsein unserer alten, an Hausea-
tischen Erinnerungen reichen, Vaterstadt entgegengekommen ist.
Gerade bei dem Ablaufe des anderthalbhundertjährigeu Zeitraums
seit Vereinigung unserer Provinz und Stadt mit dem großen
Ka,,er.Reiche bot das Seebad in Libau die erwünschte Ver-
anlassung zu der Herkunft des geliebten Kaisersohnes dar, und
so hat sich de,m erfüllt, was vor 60 Jahren bei der Durch-
reise der Hochstieligen Kaiserin E l i s a b e t h unmittelbar nach
der damals begangenen Säcularfeier sinnig m,d zart ausge»
drückt wurde: ..Sie weiht Dich. Riga, für Dein neues sae-
e u l u m ! Auch der begmuenre zweite Abschnitt dieses Jahr,
Hunderts hat seme neue Weihe, die, nnser Mittelalter endlich
ein M a l überwindende, Vereinigung von Land und Stadt
ihren neuen Ausdruck erhalten durch das Gefühl der nievertilg«
baren Unterthaneu-Treue.
Dem Vernehmen nach erhält unsere Nig . Ztg. durch Her-
anziehung der bedeutenden Persönlichkeit eines gewesenen Do -
ceuteu in der staatswisseuschaftlichen Abtei lung einer Rheinischen
Universität eine neue Schwungkraft für ihren politischen Theil.
Möge das Blat t sich immer mehr heben und stets allen An-
forderungen entsprechen, welche an ein Organ des Mittelpunk-
tes der Baltischen Provinzen gestellt werden können. Die
Bedeutung der Zeitung wird dann eine kosmopolitischere.
Dberpastor Dr . C. A. B e r k h o l z beschäftigt sich im neuesten
Hefte seiner Mittheilungen und Nachrichten für die Guange«
l'sche Geistlichkeit Rußlands auch mit unseren Preß-Zustäuden,
und glebt eine Zeitskizze über Vereine, Schule und Kanzel. W i r
werden über den Inhal t seiner gegebenen Nachrichten vielleicht
nächstens referiren*).
Bei allen Fortschritten in Kunst und Wissenschaft, ja bei
dem nicht zu leuguendeu unermeßlichen Aufschwung, den alle
industriellen, commercielleu uud technischen Unternehmungen ge.
winnen, bleibt wol noch zu wünschen übrig, daß, wie in allen
größereu Städten des Auslandes, so auch hier die Stunden,
an denen die öffentlichen Sehenswürdigkeiten und gemeinnützig-
belehrenden Sammlungen in Augenschein zu nehmen sind, die
Personen, an welche man sich deßhnlb zu wenden hat , der
O r t , wo man sie bestimmt t r i f f t , zur Zeit« und Kosten-
Ersparung, für die Fremden, vielleicht auch für manchen Ein-
heimischen genau angegeben und von Zeit zu Zeit veröffentlicht
werden mögen. Sehr oft überzeugt sich der Anreisende nach
vielen vergeblichen Gängen und Fragen, daß er an die un<
rechte Stelle sich gewandt ha t * * ) .
j Wird sehr erwünscht sein.




L iv land. Auf Ansuchen der Gründer der Aktiengesell«
schuft „Ceres" zur Verbesserung der Agrikultur im Livläudischen
Gouvernement und in Folge einer Vorstellung des Herrn Finanz-
Ministers an den Comits der Herren Minister, haben S e. M a j e -
stät der Kaiser und Her r am 26. April d. I . Allerhöchst
zu befehlen geruht: der erwähnten Gesellschaft zu gestatten,
ihre Wirksamkeit auch auf die Gouvernements Estland und
Kurland auszudehnen und demnächst den § 1 der Allerhöchst
am 16. Juni l859 bestätigten Statuten dieser Gesellschaft
folgendermaßen abzuändern: „Zur Verbesserung der Agrikultur
im Livlänoischen, Estländischen und Kurländischen Gouverne-
ment wird eine Gesellschaft auf Actieu unter der Firma „Ceres«
gegründet. (Tenats'Ukas vom 26. Mai d. I )
Zufolge am 15. April d. I . abgeschlossenen und am 16. Mai
corroborirten Kauf-Contracts ist das, im Dorpatscheu Kreise
und Gcksschen Kirchspiele belegeue Gut Kuku l in sammtApper«
tinentien und Inventarium von dem Assessor Gustav v. Bock
für 24.000 Rub. S . -M . an den KreiZdeputirten Arthur v.
K n o r r i n g verkauft worden. (Hofger. Proclam vom 28. Juli.)
Durch den Ukas des Dirig. Senats vom 29. April d.
I . ist die genaue Befolgung der, im Forst-Ustaw und im
Codex der Crimiual - Gesetze enthaltenen, Vorschriften für das
Verfahren in W a l d - D e f r a u d a t i o n s - S a c h e n eingeschärft
worden. (Publikation der Livl. Gouv.«Reg.)
I n D o r p a t beginnt die Annahme der Gegenstände für
die Ausste l lung landwir thschaf t l icher Erzeugnisse
mit dem 22. August und wird mit dem 29. August geschlossen.
Vieh und Fasel werden erst mit dem 3 l . August angenommen.
Sämmtliche eingesandte Gegenstände sind in das Haus der
K a i f e r l . Liol. ökon. und gemeinnützigen Societät zu adressiren.
(Bekanntmachung des best. Secr. C. H ehn.)
Estland.
R e v a l . Unsere Zeitung hat die Eisenb a h n f r a g e ,
mit welcher man sich hier seit bereits zwei vollen Jahren be-
schäftigt, zum Glgenstanle einer detaillirten Besprechung gemacht
und dadurch de» Impuls zu neuer Anregung dieses wichtigen
Uuternehmnes gegeben. Das Nioellement, für welches bereits
20,000 R. S. -M. gezeichnet worden waren, scheint unter-
blieben zu sein, weil man kein Vertrauen in das Gelingen des
ganzen Unternehmens hat setzen wollen. Auch die statistischen
Vorarbeiten, die localen Belcchnungeu und merkantilischen An«
sätze haben bisher noch nicht die ganze Bedeutung und Trage-
weite der Frage in Angriff genommen. Jetzt endlich scheint die
geistige Eisenbahn der neuen Zeitung auch die Brücke für
das Zustandekommen des.̂ unserer Provinz zur Ehre gereichen-
den, Planes zu bilden.
Die Nevalsche Zeitung hat in der Besprechung der localen
Fragen von Interesse eine große Freimüthigkeit a» den Tag
gelegt. Es scheint fast, als wenn man längst Versäumtes mit
einem Male plötzlich, nachzuholen sich bestrebt und die, seit
Iahrzehenden gefesselten, Kräfte nun erst aus ihrem Schlummer
erwacht sind. Zum llebersiusse haben sich auch schon Parteien
gebildet, welche, wie z. V. in der Holzfrage, sich in den Spalten
der Zeitung kleine Scharmützel lieferten. Die fortschreitende
Intelligenz und neu sich entfaltende Gedankenfreiheit trägt auch
dazu bei, der geselligen Unterhaltung in weitesten Kreisen einen
ganz neuen Gesichtskreis zu eröffnen. Ueberall erwacht das
Bewußtsein, daß wir 300 Jahre nach der Auflösung des alten
Ordensstaates mit dem längst vtlkluugene» Mittelalter brechen
müssen, um 'das tausendjährige Bestehen des großen Russischen
Ntichs, dessen kleinster Vestanvtheil wir eben sind, angemessen
begehen zu können.
3t«va l . Dem Oberlehrer I . Getz ist unter dem 8.
August die Gründung einer Lehr - und Hensious - Anstalt in
hiesiger Stadt gestattet worden, und soll diese Anstalt unter
Mitwirkung des Oberlehrers G o t t f r i e d am 18. d. M .
eröffnet werden. Da die Schule zunächst die Aufgabe hat,
Knaben, welche bereits «inen allgemein vorbereitenden Cursus
genossen, bis zur Tertia der Gymnasien und Realschulen fort-
zubilden, so werden die Lehrgegenstände diesem Zwecke gemäß
gewählt, und wird der Unterricht theils von den Unternehmern,
theils von anderen dazu befähigten Personen ertheilt werden.
Nächst dem Unterrichte wird für die Erziehung, für Sprech-
übungen und für Gymnastik, soviel der Schule in dieser Bezie-
hung möglich ist, Sorge getragen werden. Das Honorar beträgt
jährlich 75 R. S.»M. (Estl. Gouv.-Zeitg.)
Bei der Festsetzung der, von der Gstl. Gouo.-Reg. für
das 3. Quartal 1860 bestätigten K rugs taxe sind nur V i e r
und B r a n n t w e i n für daS ganze Estländifche Gouvernement
einer umwandelbaren Scala unterworfen; H a f e r , Heu und
S t r o h variiren in den verschiedeneu Kreisen auf eine höchst
auffallende Weise; so z. B. kostet l Tschetwert Hafer in West-
harrien 360 K.S., während der Preis in Ostharrien 480 K. S .
beträgt, also ein Unterschied, wie '/4 : I ; 1 Pud Heu kostet
in der Iusular-Wieck und in Südjerwen 20 K. S.«M., wäh-
rend in Ostharrien uud in der Strandwieck der Preis das
Doppelte, nämlich 40 K. S. beträgt; noch auffallender ist
der Unterschied bei den Strohpreisen; I Pud kostet nämlich
8 K. S . -M. in Südjerwen, während in Ostharrien 20 K. S .
für dasselbe bezahlt werden. Di« dazwischen liegenden Ausätze
variiren nach den verschiedenen Distrikten und rurchschnilttliche»
Theuerungs'Preiseu. Die Vrodpreise sind in Ost« uud West-
harrien, Attentaten, in Strandwierland, der Strandwieck und
Ostjerwen 2 C. S . für das T , in Süd-Hamen, Landwier»
land, der Land- uud Iusular-Wieck und Südjerweu 1V« C. S .
für das <L.
K u r l a n d .
M i t a n . Das statistische Jahrbuch für das Gouverne-
ment Kurland für 1860, auf Anordnung des Herrn Ministers
der inneren Angelegenheiten herausgegeben vom statistischen
Comit«! des Gouvernements Kurland — enthält im l . Theile
das Adreßbuch auf 65 S. 8. Außer allen hohen Behörden
des Gouvernements, den Advokaten, Aerzten, Gemeinde-Ge-
richtsschreibern u. s. w. wird zuletzt auch die Geistlichkeit der
sämmtlichen Christlichen Coufessiouen aufgeführt in einer Nang«
Ordnung, wie sie sich sonst wenigstens in unseren Adreßbüchern nicht
vorgefunden hat; an die Christlichen Confessionen sind die Rab«
biner angeschlossen, und hierauf folgt das Militair Ressort des
Gouvernements. Bei der Liste der Geistlichkeit sind einige
kleine Errata vorgekommen; der Ref. Prediger in Mitau ist
wol keineswegs dem Gen.-Sup. untergeordnet; Nord» und
Süd-Durbe»! scheint «ine Verwechselung mit Doblen; bei
Noblen selbst ist der gegeuw. Consist.«Ass. Lamberg in Lem-
berg verdruckt; die Durbeuschen Prediger fehlen ganz; auch hätte
die, zum Kurländischen Consistorial-Vezirke gehörige, Wilnasche
Diöcese nicht mit Stillschweigen Übergänge» werden sollen;
wir vermissen auch die Angabe der Kirchen'Patrone und Land«
kirchenvorsteher. I m zweiten Theile befinden sich Tabellen zur
statistischen Uebersicht des Kurl. Gouoelncments, als: I. Einwoh-
nerzahl am Schlüsse des Jahres 1859, nach Ständen geordnet,
l l . Dieselbe nach Confessioncn. I I I . Zahl der Gebornen im
Laufe des Jahres 1859. IV. Zahl der ,'m Laufe des Jahres
1859 Gestorbenen, «ach Confessiouen geordnet, und hierauf
aller Bekenntnisse iusgesammt. V. Zahl der im Laufe des
Jahres 1859 geschlossenen Ehen. (Die V I . Tafel ist auf hö-
here Anordnung ausgeblieben). V I I . Zahl der Gebäude in
den Städten mit Ausschluß der Kirchen. V I I I . Zahl der Kir«
chen und gottesdienstlichen Gebäude. lTafel IX fällt aus).
X. Viehbestand. X I . Zahl der Fabriken und industrielle»
Anlialten. X I I . Handwerker und Industrielle. X M . Hau.
delsscheine. Städte-Budgets. Sparkassen. Verkaufte Güter
1859. Jahrmärkte. Nachträge und Errata.
Im Namen de« General«Gouvern«ments von
d. 22. August t8W.
(Nr. 12^) (Druck von
v», Est» und Kurland gestattet den Druck:
Laakmann.)
R. L.nde.
° 33. Montag, den
Das . I n l a n d " erschein!
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. <., zu
denen erforderlichen Falle«
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der Pränumerations-
Preis für da« Jahr beträgt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und <lj Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der ,Re«
dactiow des Inland«' und bll
dem Buchdrucllr H. Laak.
mann inTorpat. Insirtions-
stjebuhren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liu-, Cst- und Kurlands !ic, Statistik und Literatur.
n n f u n d z w a u z i g st e r J a h r g a n g .
I n h a l t . I . Mldicinische Dorfgeschichten aus dem Innern Rußlands, von Vr. Bertram. (Schluß.) — I I . Korrespondenz: Livland. Riga.
Vermischtes. — Estland. 3l«val. Die neue Eisenbahn. Narva. Vermischtes. — Kurland. Libau. Vermischtes. — Nekrologe. —
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
Medicmische Dorfgeschichten
aus dem Inncm Rußlands
von Dr. Bertram.
D i e d i c k e F r a u .
(Schluß.)
« . Die Schreckensnacht.
Eduard mochte ungefähr eine Stunde lang fest geschlafen
habe«, als er eiuen furchtbaren Traum hatte, in welchen» Mord
und Todtschlag, Zetergeheul und Würgengel durcheinander gin«
gen, wie Herreu und Damen bei einem überfüllten Tanzsaal in
der französischen Quadrille. Sinnverwirrender Blörsiun ! Das
Geschrei schien ihm von dem Mann herzurühren, der fortritt und
dem der Satan das Gesicht in den Nacken gedreht hatte.
Endlich glaubte er zu unterscheiden, daß ein entsetzliches Krei-
schen, Brül len, Heulen und Zrtermordio aus der Schlafstube
der Frau vom Haufe herüberschallte. Seme ersten Vorstellun-
gen waren: Einsam gelegenes Haus — Einbruch — Raub-
mord! — Eduard sprang auf, hüllte sich rasch in seinen
Mantel, ergriff seine Pfiasterscheere und tappte durch den Corri-
dor. Schon am Abend bei der Visite hatte er, vom Wirthen
geführt, Mühe gehabt, uuverletzl hinzngelangeu, so verworren
war das Haus gebaut. Der Architect schien es in einem An-
fall von Säuferwahnsinn erdacht und mit der Hartnäckigkeit
eines Idioten ausgeführt zu haben. Da stieg man eine Stuf«
hinab, um sogleich drei Stufen wieder hinaufzusteigen. Ueberall
ballten uumotivirte Vorsprünge die Faust und boshafte, scharfe
Querbalken senkten sich, wie es schien, blos dazu, daß man sich
an ihnen den Schädel einrennen sollte. Eduard tastete in diesem
infernalen Corridor umher, bald an kniehohe, mit Eisenblech be-
schlagene, Kasten stoßend, bald an verrätherisch offenstehende
Schrankenthüren anrennend; bald einen Gegenstand zerschmet-
ternd, der mitten im Corridor trotzig dastand und, uach dem
Klange der Scheiben zu urtheilen, zu den irdenen Geschirren
gehört haben mußte. Eduard war in derselben Lage, wie C«'
pitain Cook nach Campe in der Straße des Magelhaens. Das
Geschrei aus dem Schlafzimmer war sein Polarstern. Er fand
die Klinke, öffnete die Thür, die Pflasterscheere als „Dolch im
Gewände" und blieb sta« steh«. Kein Räuber war zu er-
blicken, nur zwei klein« Mädchen zitternd und schluchzend. Mi t«
ten im Zimmer eine ungeheure, noch dampfende Wanne und
daneben eine singende Theemaschine, die wie ein colossaler
Thurm die kleinen Märchen an Höhe überragte. Links
auf dem gewaltigen Bette ein Gebirge von Kleidungsstücken
und unter diesen vergraben, wie der letzte der Titanen unter
dem 3.'«tna, die unselige Kranke. Nur ihr Gesicht —- «in
unbeschreibliches Gemisch von Zinnober, Mennige, Carmin, Pur-
pur, Beilinerblau und Feuerfiammen — tauchte hervor, umgeben
von einer gewaltigen Haarmaffe, wie das Medusenhaupt von
Schlangen. Ihre Augen traten weit aus den Höhlen, alle
Muskeln arbeitete« uno ein uuaufhörliches Geschrei, mit Schimpf-
reden untermischt, entströmte dem schäumenden Munle. Die
tropische Gluth eines Palmeuhauses erfüllte las Zimmer und
in dieser Atmosphäre von 40 Grad Rckaumur, mit Flieder-
theemassen im Leibe, liegt unmenschlich zugepackt die Kranke
und — t r a n s p i r i r t n i c h t ! Offenbar war hier des Guten
z u v i e l gethan und eine Kopfcongestion die Folge davon.
Eduard öffnete schnell ein Guckfensterchen' — im Russischen
k ' o r t u g c k l c » (Pforte?) — trug die Theemaschine hinaus uud
machte sich jetzt daran, die Kranke von dem Kleiderhaufen ;u
befreien. Zuerst flog ein kaukasischer schwerer Teppich in's
Zimmer, dann zwei Fuchspelze, drei Herbstsaloppeu, mehrere
Frühlingsmäntel, Gardinen (großblumige), dann noch ein
Teppich, dann der Schuppenpelz des Mannes, hierauf achtzehn
Decken, gesteppt, bedruckt, von Seide, Cattun, Piqu« und
andern unbekannten Stoffen. Auf's Haupt wurden hierauf
Umschläge von eiskaltem Wasser applicirt. Während dieser
Proceduren hörte aber die Kranke nicht einen Augenblick auf
zu schreien. Ihre Ireen drehten sich meist um kirchliche Gegen»
stände uud die Osternzeit. M i t Heftigkeit rief sie de» kleinen
Mädchen den Ostergruß zu : ^k r i s log >v<,5ßkre882 und. die
jammernden Kinder lispelten ihr dagegen eine Antwort, die
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Eduard nicht verstand. Er eilte nun, den Mann ;u wecken, ,
um zu erfahren, ob die Kranke schon früher an solchen An« .
fällen von Raserei gelitten hätte. ^Dieser warf einen alten
schäbigen'Schafspelz um und eilte, vomDoctor begleitet, zur
Kranken, von der er aber mit einer Fluth von Schimpf«
reden übergössen wurde. Der Doctor ging in sein Zimmer,
um seine Apotheke zu mustern. Bald kam auch der alte
Würfel und versicherte weinend, er habe dergleichen nie an
Glavira Pamphiljowua erlebt. — I n diesem Augenblick öffnete
sich die Thüre zum Corridor und die Wahnsinnige schwankte
im Nachtcostüme mit mähneuhaft flatterndem Haar herein.
M i t tüster und unheimlich glühenden Augen firirte sie Eduard
und rief ihm herrisch zu: t?I»i-i5t«8 vosßlci-ossä,! Besänftigend,
entgegnete dieser: ja wohl — und wiederholte die Worte
(Christ ist erstanden). Plötzlich gerieth die Megäre in die
entsetzlichst« Wuth. Antichrist! Antichrist! rief sie wie außer
sich und zum Mann sich wendend schrie sie: D u hast mir keinen
Doctor geholt, sondern den Teufel! Jetzt hast Du's selbst ge-
hört, mit deinen Ohren gehört, deinen Eselsohren! Eduard
begriff nichts, eben so wenig wie alle diejenigen Leser, denen
die ruMchen Ostergrüße nicht bekannt sind. Der Gegengruß
lcnttet: nazstino >vo«5kr<5«82! — ( E r ist) w i rk l i ch er-
standen! — Eduard hatte Unterricht im Französischen, Eng-
lischen, Lateinischen und Griechischen genossen, er sprach Deutsch,
Estnisch und Lettisch, er hatte zum V e r g n ü g e n später I tal ie-
nisch, Spanisch und Schwedisch gelernt, um Mauzom, Cervantes
und Tegnsr in den Ursprachen lesen zu können, aber trotz der
Mittwochnach.mittllgZstunden, trotz der Uebungen mit Glinkas
Chrestomathie kannte er den russischen Ostergruß nicht und —
g e r i e t h dadurch i n Lebensge fah r !
D m n die Wahnwitzige begann nun eine Art feierlicher
Nehme. Sie ließ sich Decken und Kissen holen und mitten
im Zimmer ausbreiten. Vier Kerzen auf silbernen Leuchtern
wurden auf die Diele gestellt. Den Dienstboten wurden Be-
fehle ertheilt und sie setzte sich auf die Decke hin. Die Thür
zum Lakeienzimmer öffnete sich hierauf und herein eilten alle
Kutscher, Stallknechte, Gärtner und Dfenheizer vom ganzen
Hof. Halb neugierig, halb beunruhigt setzte sich Cduard zu
semer Apotheke, präparirte Medicin und bemühte sich so heiter
und ruhig auszusehn, wie ein eifriger und unschuldiger Sper-
mandrill. Das Zimmer hatte sich indeß mit wildblickenden
Kerlen angefüllt — mit bleichen, verstörten Blicken; aus dem
Schlaf und Feiertagsrausch aufgerüttelt, durch die Nachricht
eines unbegreiflichen und schreckliche», Vorgangs — die A n k u n f t
des A n t i c h r i s t s . A u f die K n i e ! commanhirte die Besessene
und, lautlos sich bekreuzend, knieten alle die Leute augenblicklich
hin in doppeltem und dreifachem Kreise. Einige schienen eifrig
zu beten und zitterten. Wahnsinnige werden in Rußland von
dem gemeinen Mann mit ganz eigenthumlicher Ehrfurcht und
Scheu betrachtet. Sie erscheinen als » G o t t b e r ü h r t e " , als
Propheten, denen man nicht widersprechen darf. Nach ver.
worreuen Reden und flavonischen Phrasen hielt sie eine Anrede
an die Kuieeuden. — Kinder, sagte sie, der Teufel ist in T i -
tafka. Als Arzt hat er sich eingeschlichen und hat höllisches
Feuer in mich gegossen. Ich brenne, aber er soll küßen; es
ist der Antichrist, — Dem Hausherrn wurde jetzt bange zu
Muthe — er dachte an den Generalen. Er fiel auf die Knie
und rief: „Erbarme dich, Mütterchen, du irrst dich, es ist ja
der Hausdoctor von S r . Excellenz Feodor Ssemckwwitsch!—
Nein, rief die Wütheude, es ist der Antichrist! — Nicht doch!
Täubchen; ich kenne ihn, er ist Arzt bei den reichen Vronsin's
Lassys,'Angelhart's und Naumoff's! — Das kann alles wahr
sein, daß du einen Doctor kennst, aber dieß hier ist rer Teufel,
der des Doctors Gestalt angenommen hat, um uns zu verder-
ben. Nehmt ihn, ergreift ihn , bindet ihn und werft ihn in
den Bach". Eine Bewegung war unter den Leuten bemerkbar.
Sie warfen scheue Blicke auf den Doctor, den sie allerdings für
den Teufel hielten, dem sie aber eben deshalb nicht gern zu Leibe
gehen wollten. Eduard begriff jetzt seine gefahrvolle Lage und
zugleich, daß seine Psiastrrscheere hier nichts ausrichte» würde.
Er ergriff ein Glas mit Aether, öffnete es und ließ die Dämpfe
in's Zimmer strömen. „ H i n a u s , rief er jetzt und erinnert«
sich dabei an ein Wort aus seiner Kinderzeit. Sein alterer
Bruder war sehr stark und ihm an Kraft dreifach überlegen;
als dieser nun beim Ringen es zu weit trieb, rief Eduard einst
mit dem Ingrimm der Verzweiflung: Mori tz! w e n » ich
wüthcnd werde! Und dazu machte er wahrschein»
lich ein furchtbares Gesicht! — Und siehe da, der Starke er-
griff — wie der Löwe vor dem Hahngeschrei — das Hasen«
panier. Eduard glaubte seitdem wirklich an eine magnetische
Kraft im Auge, an den sogenannten b5fen B l i c k , und auch
später war es ihm wohl begegnet, daß man sich, wenn er auf-
geregt war, , mochte es durch Zorn oder Liebesleidenschaft sein,
vor seinem Blick entsetzte und in Ohnmacht fiel, während doch
für g e w ö h n l i c h Kinder und Hunde augenblicklich Zutrauen
zu ihm faßten! '
Hinaus, rief er, oder ich verbrenne Euch A l l e !
I n ' s Wasser mit ihm, tief das grimmige Weibl
Einige retirirten zur Außeuthür, andere drangen vor.
Eduard näherte jetzt rasch die Aetherfiasche dem Licht —
eine ungeheuere Lohe stieg empor, das ganze Zimmer wa.r wilf
mit Feuer gefüllt. Ein allgemeiner Schrei des Entsetzens,
Verwirrung, Flucht! Die ganze Armee von Stallknechten war
verschwunden und Eduard schloß die Thür hinter ihnen zu.
Die Krauke lag starr und sprachlos am Boden. Der Doctor
ergriff jetzt ein Glas Zuckerwasser, worin er sechs Gran Calo-
mel geworfen hatte, näherte sich der Kranken mit seinem Blick
»wenn ich w ü t h e n d w e r d e " , und siehe da, das gebändigte
Ungeheuer trank das Glas auS und auf Befehl auch den letzten
Bodensatz, die Hauptsache; denn bekanntlich sinkt der schwere
Calomel gleich zu Boden. Jetzt fixirte er sie fortwährend.
Sie schlug die Augen nieder. Die iufaillible Wirkung von,
Calomel ist weltbekannt; sie blieb auch hier nicht lang« aus.
Die Kranke bat sehr kleinlaut, in iyr Schlafzimmer gehn zu
dürfen. Es wurden nun Thüren auf« und zugerissen und nach
einer halben Stunde war Alles todtenstill im Hause. Auch
Eduard legte sich vergnügt h in , indem er auf die Melodie:
„ O c e a n , du U n g e h e u e r " — einen Text anderer A r t
summte, C a l o m e l ! w i r k t — u n g e h e u e r !
Die Schreckensnacht war vorüber, aber manche gute Lehre
merkte sich der junge Doctor. Erstlich sollte ein jeder Valtiker,
der sich in's Innere „ e x p e d i r e n " ließ, vor allen Dingen erst
Russisch lernen, denn in Rußland selbst f a n d er keine
G e l e g e n h e i t ! Zweitens sollte man nie «in Fußbad nehmen
höher, als bis zum Knöchel. Reicht es bis zur Wade oder zum
Knie, so ruft eS Kopfcougestionen hervor, statt abzuleiten.
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Drittens sollte man sich durchaus nicht auf des seligen Doctors
Minderer Geist verlasset Vs es schwerlich gelingt gewöhnlich»
Menschen durch dieß Mit tel in Schweiß zu bringen. Die milden
Liutenblüthen oder der Thee von getrockneten Himmbeeren wir-
ken überall sicherer. Endlich merkte man sich, daß man auch
lm Zudecke« des Guten zu viel tlnm kann.
?. Au fk lä rungen .
Eduard erwachte. Gs schlug irgendwo im Hause zehn Uhr.
M i t dem angenehmsten Bewußtsein, nicht im Bach, sondern im
Nett zu liegen, rieb er sich die Augen und dehnte sich die letzten
Nachzügler des Schlafs aus den Gliedern, indem er au «in
Kindergebet aus der frühesten Jugend dachte, das er Jahre lang
stets gründlich mißverstanden hatte. Als Kind nämlich belete
er immer: „ S e i D u ein Netter in Gefahr, ein Vater, wenn
ich fehle!" und hatte den wahren Sinn nie begriffen. Während
Eduard so in jugendlichen Eonutagsgefühlen schwelgte, trat
Fetka herein und brachte die geputzten Stiefel und Kleider.
Eduard betrachtete ihn mit einem Gemisch von Mitleiden und
Ingrimm gegen so verschrobene Zustände. Sohn und Kammer«
diener des alten Exmarineschreibers, Hausanstreicber, Portiait-
maler, Feldscheer, Leib-Friseur der gnädigen Frau, Pfeifenstopfer,
Hintenaufsteher und Stiefelputzer — Alles in einer Person!
.Welche Widersprüche, welche Provinzialmysterien l —
Pawel Iwanowitsch läßt fragen, ob der Herr Doctor
'Thce oder Kusse wünschen, und ob ich hier serviren soll, oder
ob Euer Hochwohlgeboren mit dem Herrn trinken wollten?
Eduard wählte das Letztere.
^ Der Alte dankte ihm gerührt für die wunderbare Limo-
nade und deren zauberhafte Wirkung. Hatte meine Frau denn
iiw der' Thüt ben Verstand verloren, fragte er. ,
Keineswegs! Sie hatte sich nur viel zu stark zugedeckt
und es war zu heiß im Zimmer. rrili'>v t r o n l !c golo^vä.
Blutandrang zum Kopf, weiter garnichts. — Dieser Ausdruck
ist bei Nüssen von eben der Wirkung, wie in deutschen Häu-
sern das Wor t : hämlirrhoidalisch. oder bei den Franzosen das
prächtig« Wor t : (?«: »onl, Ie» uor ls ! Alle drei Erklärungen
haben auf Laien eine constant beruhigende Wirkung.
^ Nun.j das war eine Nacht! rief letzt Pawel Iwanowitsch.
Sie haben mich furchtbar erschreckt, alleruortreffiichster Herr !
War das Schießpuloer?
Ach nein, entgegnete Eduard, nichts als etwas Hexen«
pulver mit Hoffmanu's Tropfen. Ich mußte doch Ihre S ta l l '
knechte hinaustreiben. Dieser compUcirte Geruch nach Fastenöl,
Zwiebeln, Branntwein und wanzenvertilgendem Stallduft, ver-
bunden mit allgemeinem Angstschweiß, war meiner Nase nach»
gerade unerträglich geworden; ich wollte die Luft reinigen und
Glawira Pamvhiljowna einen heilsamen Schreck einjagen. Sie
sahen sa selbst, wie sie lammfromm, wurde. Aber jetzt er-
klären Sie mir, warum Sie mich für den Antichrist hielt?
Ach Got t , verzeih« sie es ihr und sagen Sie es um
Gotteswilleu nur nicht dem verehrten Gtneral. Sie haben ihr nicht
richtig geantwortet; Sie mußten sagen: noist ino vu85lcre85ä!
Gut, sagte Eduard, ich wil l mir das merken.
Und nun fragen w i r : war es nicht eine unverzeihliche
Nachlässigkeit der jungen Valtiker, daß sie in Rußland An-
stellungen suchten und die Sprache nicht erlernten?
Eduard ärgerte sich nachträglich über di« sogenannten
russischen Stunden auf der Domschule und über benötigen-
thümlichen Umstand, der ihm durch's Examen half. M s
weil eine alte vornehme russische Dame, die Eduard wohlwollte,
erklärt hatte, daß Ed. ihr Bekannter sei. Sie hatte ab«
nicht hinzugefügt, daß sie sich mit Eouard nie anders-als Fran«
zösisch unterhalten hatte. Die Ausländer, die nach Petersburg
zogen, um ihr Glück zu versuchen, pflegten gewöhnlich den Va l t i -
kern den Rang abzulaufen, indem es stets ihre erste Sorge war,
die Sprache gründlich zu erlernen, und sich dabei nickt um die
Aussprache zu kümmern, die zu erreichen den Franzosen, wi«
den Deutschen ewig unmöglich bleibt, als vielmehr um die
Schrif tsprache. Gin gut geschriebenes Papier, eine logische,
wohlstylisirte Eingabe war in der russischen Bureaukratie von
Ver höchsten Wichtigkeit. Diejenigen Ausländer, die mit
gründlicher Schulbildung nach Rußland kamen und hier di«
Eigenschaft errangen, klar ihre Gedanken im Russischen schriftlich
zu entwickeln, machten unfehlbar eine glänzende Cairiöre. Nie
errang Bildung und Intelligenz ohne das Werkzeug — di«
Landessprache — ähnliche Erfolge. — Auch für den Arzt
war die Schriftsprache häufig sehr wichtig, wen» er in Diensten
der Regierung stand; für den praktischen Arzt blieb es aber die
Umgangssprache. Wie sollte er Verordnungen ertheilen, von
leren genauer Befolgung Tod oder Leben abhing, wenn er die
Sprache nur radebrach. Dem jungen Arzt, den wir Eduard
genannt haben, begegnete einst «in Mißverhältnis das wir hier
gleich einschalten, aber ihn selbst hier erzählen lassen wollen,
wie wir es aus seinem Munde gehört haben.
». D a s Ameisenbad.
Vater Dmletrieff war ein heiterer, gemüthlicher Landprie»
ster mit einem feinen und liebenswürdigen Gesichte. Er kam
zwei bis dreimal jährlich zu geistlichen Fuuctionen auf's Gut
des Generaleu, obzwar es ein Kirchdorf war und seinen eige-
nen jüngeren Landgcistlicheu besaß. Da er sein Latein längst
gründlich vergessen hatte, so unterhielten wir uns im Russischen
tont l i iey yuo m»l. Wir hatten ein herzliches gegenseitiges
Gefallen au einander; er hörte von mir, wie es draußen in
der Welt zuging, und ich drang durch ihn in den Geist des Volks
ein. Er war aus Kleiurußland gebürtig und besaß die ganze,
so zu sagen schwäbische, Gemüthlichkeit seiner Nation. Ich
zeigte ihm einst eine Sammlung klein-russischer Volkslieder. Er
las mir Einiges vor und die Iugenderiunerungen machten sein
altes Herz schwellen. Auf meinen Wunsch trällerte er mir
aus der Sammlung ein Paar Melodien vor , von deueu mir
eine — die Pandure, unvergeßlich ist. Pandura ist die kleiu.
russische Zitter oder Guitarre. Nur die ersten Verse sind mir
erinnerlich, sie lauten so:
Hei piä gorHu, pill i,ere^««oln
H odösom.
ZU Deutsch etwa:
Hei! an dem Berge mit der Pandur«!
Wandert ein Mägdlein bei ihrer Fuhre.
Heidideldum «.
Gib blc Pandure mir, die so süß klinget,
Tlb die Pandure mir , die mich durchdringet!
Heidideldum «.
Meine Pandure ist nicht zu verkaufen,
Mußt hin zu anderen Mägdtlein laufen.
Htidldtldum »e.
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Das Lied mit reizender Melodie hat wohl fünfzig Verse.
Dieser gutmüthige Alte war aber zu seiner eigenen Verzweif-
lung periodisch der Oinomanie unterworfen, v. h. er wurde
dann und wann — mit jahrelangen Zwischenräumen — von
einer unwiderstehlichen Liebhaberei zu geistigen Genüssen und
von deren Folgen ergriffen. Gr war Beichtvater deS Generals.
Einst wurde er auf acht Tage zu priesterlichen Verrichtungen
geholt und hatte in geringem Grade das bei ihm charak-
teristische Zittern und die Schlaflosigkeit. Er vertraute sich
meiner Behandlung. Ich gab ihm Opium und schwieg über
seineu Zustand. Aber der General hatte es bemerkt und
äußerte sich darüber zu mir. Ich sprach die Hoffnung aus,
daß er nach einigen Stunden festen Schlafs hergestellt erwachen
und dann zu seinen Amtsfunctioneu tüchtig sein würbe. Der
General aber sagte: ..Ich hoffe es auch, aber wenn er auch
nicht hergestellt würde, so hätte das doch keinen Ginfluß auf
seine Funktionen als Geistlicher. Wir sehen nie im Priester
den Menschen und trennen sein geistliches Amt überall von
seiner gebrechlichen irdischen Menschennatur. Was geht es mich
an, wenn der Mensch zittert, während der Priester betet!
Diese Toleranz, diese Anschauung war mir ganz neu,
aber schien mir verständig und — christlich. Aber wir Alle
tonnen nicht eben so denken. Unsere Prediger erhalten eine
viel umfassendere, gelehrtere Nildung uud sind unvergleichlich
besser gestellt, als der russische Priester, der eine zwar patri-
archalische, aber wenig bessere Stellung hat, als der Landmann,
so daß manche auch den Pflug selbst führen; wir müssen daher
höhere Anforderungen an den höher Gebildeten stellen. —
Vater Dmietrieff klagte mir bei einem seiner Besuche, das» sein
Sohn an den Füßen gelähmt sei und bat mich um Rath.
Ich ließ mir den Fall ausführlich erzählen und rieth ihm,
Väder zu versuchen.
Aber welche Väder?
Ich sann nach und empfahl ihm, als das Villigste und
Zweckmäßigste, Ameisenbäder. Aber ich wußte nicht, wie
Ameise auf Russisch heißt. Mein Lexicon war beim Buch-
binder. Ich erinnerte mich nun, daß die russische Benennung
mit IU u anfängt. Ich sagte ihm, er solle formie»« zum Bade
nehmen. V'orwic«? wiederholte der Alte und legte den Finger
an die Stirn. „Ich habe all mein Latein ausgeschwitzt, sagte
er lächelnd, ich kann mich durchaus nicht besinnen."
Ich versuchte nun eine Naturbeschreibung.
Hört, sagte ich, die k'oi-mica findet man im Walde; sie
ist röthlich uud der Name fängt an mit KIu. Ich Hab' es,
rief er erfreut — Sie wollen sagen b l u c k a m o r , Hab' gehört
davon, daß man daraus Bäder macht. — Nun, so hört
weiter! Nehmt einen Sack, geht in den Wald und füllt ihn
mit tormlci» — oder, wie Ihr sagt, mit Muchamors und
legt den ganzen Sack in's Bad.
Wieviele soll ich zu einem Bade sammeln?
Ach, wer kann die zählen, in einen kleinen Sack gehen
Tau sende.
Tausende!? Nein, soviele könnten wir nicht in Monaten
sammeln. —
Wie?— A nun, so ist Muchamor was Anderes! Bitte!
Ist der Muchamor roth, lothbräunlich? —
Ja wohl! —
Giebt es große und kleine?
Ja wohl! —
Hat der Muchamor sechs Füße? —
Nie und nimmer, er steht auf Einem Fuß. —
Auf Einem Fuß? —
Nun ja, wie jeder Pilz! —
Spreche ich denn von Pilzen? l'ormie» ist ein lebendiges
Thier mit sechs Füßen. Es lebt im Walde in großen Haufen
zu Tausenden — Mu — IVlu — Uur — Uurawei! riefen
wir beide aus einem Mund« und lachten oft noch herzlich über
die k'ormiea auf Einem Bein! —
» . Der Kuß.
Der Thee war getrunken und Cduard wurde zur Kranken
gerufen. Sie lag im eleganten Neglige in einer Ottomane
uud sah, soviel als es ihr möglich war, bläßlich aus. Das
Purpurblau war sehr gemildert. Nur auf den Wangen ver»
liefen Hautgefäße, wie zierliche rothe Baumgruppen. Sie nickte
verbindlich und machte viele Entschuldigungen. Sie habe ge-
hört, daß sie in der Nacht phantasirt und dem Herrn Doctor
viele Unruhe bereitet hätte. Eduard untersuchte den Puls.
Er war langsam, wie unterdrückt, uud gefiel ihm wenig.
Wollten sie mir die Zunge zeigen, sagte er.
Sie streckte die Spitze hervor.
Weiter, mehr, sagte der Doctor und bückte sich näher,
da er kurzsichtig war.
Die Kranke öffnete nun den Mund, streckte die Zunge
hervor uud schnappte plötzlich nach des Doctors Nase, oho,
dachte der und zog sich schnell zurück; da spuckt noch was im
Sensorlum. Wir wollen das Blut durch Salpeter verdünnen!
Glawira Pamvhiljowna, sagte Eduard ernst, ich liebe
nicht unartige Kranke, wenn Sie nicht ruhig sind und gleich
Medicin nehmen, so fahre ich fort; sind Sie artig und gehor-
sam, so bleibe ich noch.
„Väterchen, Erretter, bleiben Sie um Totteswillen, rief
sie weinend. Ich weiß nicht wie mir ist, aber mir ist schlecht.
Bleiben Sie, ich werde gehorchen."
Sie bekam nun stündlich eine starke Salpetermixtur und
war ganz ruhig.
Unterdessen kamen mehrere Kutschen angerollt. Einige
Nachbarinnen hatten in der Kirche durch Leute aus Titofka von
der Schreckensnacht gehört und waren begierig, die Besessene
und den lieuen Doctor Teufe l zu sehen, der, um nicht m
den Bach gestürzt zu werden, sich mit Feuerluft umgeben hatte.
Bald saß ein Kreis geputzter Gevatterinnen bei der
Kranken. Eine recht hübsche junge Frau war endlich dreist
genug, sich in provinziellem Französisch an den Doctor zu wenden.
j6 lä Voctökro, si vou8 pl iäl i , Hlgäam dien
5s PLN86, ^llll lame, <^u'elle n pri« äu
Sie übersetzte dieMarterwoche, »trastnaj»
, Schreckens'voche — somaino ^ n i ka i t p o u r ! —
^ heißt l a i r e 82 «levotian, zur Commum'on gehn.
Damals war dem Doctor die Phrase unbegreiflich, erst der
General crrieth sie später zu feinem unaussprechlichen Vergnügen.
Das Weibergeträtsch hatte iudeß seine aufregende Wirkung auf
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die Kranke nicht verfehlt. Sie wurde sehr unruhig und war
offenbar dem Delirium verfall«». Der Puls wurde voll und hart.
Ich muß Ihnen die Ader öffnen, sagte der Doctor und
holte sein Besteck.
Der Aermel wurde aufgestreift. Alle Damen blieben dabei,
denn die Russinneu sind durchaus nicht nervenschwach. Es war
Eduard passirt, daß «ine vornehme Dame aufmerksam zusah, wi«
er einen großen Lippenkrebs bei einem ihrer Bauern exstirpirte.
Aber die Kranke zog den Arm zurück und verlangte Hoff-
mannsche Tropfen. Eduard verweigerte sie entschieden.
Nun so lassen Sie B l u t ! — Die Binde war schnell an-
gelegt. Aber augenblicklich riß sie den Arm zurück und meinte,
eine spanische Fliege wäre besser. — Der Doctor gab es nicht zu.
Gut, so lassen Sie Blut.!
Eduard untersuchte die Armbeuge. Nichts als ein pralles
Fettpolster, keine Spur einer Vene zu entdecken.
Um durch eine Schicht von vier Zoll Dicke die Fluctua«
tion der Vene v i e l l e i c h t (?) durchzufühlen, muß der Arm
ganz ruhig gehalten werden. Die Kranke aber zuckte fort-
während. Velpeau erzählt allerdings, daß die Aderlasser in der
Türkei mit vollendeter Virtuosität ihr« Lanzetten tief in die
dicksten Arme der häufig fettsüchtigen türkischen Damen hinein-
seuken und die Ader stets treffen, aber in der ganzen Wallache!
und Türkei hatte gewiß kein so fettes Geschöpf je existirt.
Eduard konnte auf jedem Flügel die Undec ime greifen,
aber den Arm der Madame Glawira konnte er mit be iden
Händen n ich t umspannen. Indeß senkte er in (ziemlich un-
sinniger) türkischer Weise die längste Absceßlanzette bis an's
Heft in den Arm und zog sie wieder heraus. Aber kein Tro-
pfen Blut erschien, nur weiße Fettklumpen drängten hervor.
Es war uno l3l»igi>6« l , I»ncl le! diese Schmach der Opera«
teure, die aber freilich selbst Dupuytrein begegnet ist.
Die Damen rümpften die Nasen uud zischelten unter
sich. Eduard stand auf glühenden Kohlen. Die Kranke, vom
Schmerz des Stichs betroffen, verweigerte entschieden jeden wei-
teren Versuch. Des Doctors Ruf als Operateur stand auf
dem Spiel und der Zustand der Kranken erforderte gebieterisch
einen Aderlaß. — Es mußte B lu t fließen, ooüto «zue coüte!
Glawira Pamphiljowna, Täubchen, Golübuschka (eine
nette Golübuschka!), flüsterte Eduard mit herzgewinnendem
Lächeln, lieben Sie denn I h r junges Leben nicht? Lieben Sie
Ihren Doctor denn gar nicht?
Die Kranke horchte beseligt hoch auf !
Nun, so hören Sie mich a n ! Halten sie Ihren Arm fest
an dieser, Stuhllehne, nur drei Augenblicke, es soll und muß
B lu t fließen uud dann — nicht wahr? dann belohnen Sie
mich — mit einem K u ß !
Die Kranke minaudirte etwas und streckte dann plötzlich
mit entschiedener Haltung den Arm hin.
Jetzt galt es rasch sein. Eduard ergriff schnell ein B i -
stouri, das scharf war wi« ein Rasirmesser und als wollte er
den Arm amputiren, fuhr er über die ganze Armbeuge hin
und so tief als möglich. Es war ein Schnitt wie durch Seife!
Eine blutlose Spalte klaffte einen halben Fuß lang und wenig-
stens drei Zoll breit und — o Wonne! tief im Grunde ver-
liefen drei dicke, pralle Venen. Der Doctor warf blitzschnell
das Bistouri fort , ergriff eine Aderlaßlanzette, stach die Ven»
meäiana eepllalie» an, und ein prächtiger Blutstrahl schoß
empor, wie die Fontaine aus Simson's Löwenrachen im Park
zu Peterhos.
Nun, Gott fei Dank, riefen acht Damen im Chor!
Der Doctor konnte sich gar nicht entschließen, die Binde zu
lösen, so lustig schoß das B lu t hervor. Zwei tiefe Teller
waren bis zum Rande gefüllt. Jetzt wurde der Puls weich.
Die Binde siel und mit ihr der Strahl . Eduard schloß die
Wunde und legte Pstasterstrcifen in Schwalbeuschwanzform
an, wie er es unzählige Male nach Paukereien irgendwo ge-
than hatte, und legte den Arm gebogen in eine Tragbiude.
Jetzt sah er die Kranke an. Fort war alles diabolische, katzen«
hafte Grimassiren. Eine ganz andere Person saß vor ihm.
Aus Potiphars Weib war urplötzlich eine stattliche, verständig
und dankbar blickende Frau geworden. Sie hatte freilich nichts
Einnehmendes, aber auch nichts Widriges.
Eduard wischte von seinen Instrumenten das Blut ab
und sagte zu den Damen:
Nehmen Sie «in Beispiel an Glawira Pamphiljowna.
Das war Courage! Habe ich nicht geschnitten wie in einen
Balken, und hat sie auch nur gezuckt!
Nun, ich wünsche Ihnen Glück, Glawira Pamphiljowna,
I h r Muth hat Ihnen das Leben gerettet. „Leben Sie jetzt
w o h l ! " — Und damit drückt« er ihr den versprochenen Kuß
auf die Lippeu, entfloh auch stracks, wie Joseph in Aegypten,
nur mit dem Unterschied, daß er seinen Mantel mitnahm.
Die Genesung ging mit Riesenschritten vorwärts. Eduard
behandelte die Kranke nur noch schriftlich. Nach einer Woche
kam ein ganz verständiges Danksagungsschreiben mit mehreren
Goldstücken beschwert. Ein Jahr später sah er sie wieder —
aber aus dem Fenster. Sie war ein gutes Viertel ihres l3m-
bonpoints losgeworden und ihr ganzes Auftreten war voll-
kommen decent. War es ein« momentane erotische Verirrung
gewesen? Und erscheint nach dieser Erfahrung ein reichlicher
Aderlaß bei Leiden dieser. Ar t nicht sehr plausibel?
A n m e r l g . der Rebact ion. Die Idee deS Verfassers, medi«
cinlfcheDorfgeschichten zu schreiben, d. h. eine mebicinische Wahr>
hei t in Form einer er lebten E r z ä h l u n g darzulegen, entsprang
wohl aus der Beobachtung, daß ein Aphorismus, kurz gesagt, nicht so
Kbhaft sich dem Gedächtniß einprägt, als wenn er durch eine fpan-
nende oder unterhaltende Erzählung getragen wird; wir wünschen,
daß auch andere deutsche Aerzte uns Bilder aus dem Innern, am
liebsten unserer eigenen Prov inzen , zusenden möchten. Daß äulce
et uUle wäre dann erreicht.
u. Korrespondenz.
L i v l a n d.
R i g a . Wir hatten hier am 22. August zwei ;u ver-
schiedenen Tagesstunden plötzlich aufbrausende Qrkaustöße, die
nur einige Minuten andauerten und unsere Gartenbäume wirbel-
artig erfaßten, so daß das Ausreißen nahe schien. Beide
Orkanstöße kamen aus 8 0 , der eine Nachmittags 3'/ü Uhr,
der andere Abends l l l Uhr. Am darauf folgenden Morgen
war der Himmel meist wolkenfrei. Der Wunsch liegt wol
nahe, daß diese auffallende Erscheinung der letzte Abschiedsgrnß
der seit ? Wochen am Himmel Hangenden Ncgeuwolkeu ge-
wesen sein möchte.
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Entsetzung zu Nr. 32).
G i u t h e i l u n g der S t a d t . Riga besteht aus der
eigentlichen Stadt, dtt im Norden derselben gelegenen Gtadelle
und den sie umgebenden Vorstädten. Polizeilich theilt man
Riga, mit Ausschluß der Citadelle, ein m: 1) die Stadt mit
'2 Stadttheilen, von denen jeder aus 2 Quartieren besteht;
2) den St . Petersburger Vorstatttheil mit 4 Quartieren;
3) den Moskauer Vorstadttheil, der aus 2 Stadttheilen be-
steht, von denen der erste 3, der zweite 2 Quartiere enthält,
und 4) den lleberdünaschen oder Mitauer Vorstadttheil mit 3
Quartieren.
1) I n der S t a d t trennen die Kalk- und Schalstraße
die bellen Stadttheile uud zwar der Art. daß die nördlich ge-
legene Seite mit der Iacobi- und der Domkirche den ersten,
uud die südlich gelegene mit der Petri- und der refonnirten
Kirche den zweiten Stadttheil bildet. I m ersten Stavttheil
wird das erste Quartier mit der Iacobikirche durch die große
Mönchstraße, einen Theil der großen Sandstraße und die klein«
Sandstraße vom zweiten Quartirr mit der Domkircke geschieden;
im zweiten Stadttheil sind es' die Sünder- und die Weber-
straße, welche das dritte Quartier mit der Petrikircht vom
vierten mit der reformirten Kirche trennen.
2) I m St. Petersb. Vorstadttheil bildet das erste Quar-
tier die zwischen der Weite und der Düna gelegene Vorburg
nebst Weiden- und Kathariuendamm und den diesem zunächst
liegenden Hölmeru bis an die rothe Dmia; das zweite Quar-
tier reicht von der Weide bis znr großen Alexanderstraß?, das
dritte Quartier von dieser bis zu ihrer Parallele, der, Suwo,
rowstraße (ehemals große Badstubeustraße); zum vierten Quar-
tier aber rechnet man den Theil der Vorstadt, welcher jenseits
der Linie liegt, die man sich vom Ende der Alexanderstraße,
bei der Alexanderpforte, zum neuen Hospital und vou da längs
der rothen Düna bis zu ihrer Mündung gezogen denkt.
3) I n der rechts von der Suworowstraße beginnenden
Moskauer Vorstadt geht die Grenzlinie der beiden Stadttheile
von der Ecke der Suworow- uud der Schmiedestraße (5. Quer-
gasse) längs der letzten bis zur 2. Mosk. Sitzge, die katho-
lische Straße hinunter über KraSna-Gorka bei der Moleua an
die Düna. Der diesseits dieser Linie der Stadt zu gelegeue
erste Stadttheil, zerfällt m 3 Quartiere. Die Mühlenstraße
( 1 . Quergasse der Suworowstraße), die Reeperstraße uud die
kleine Jesus--Kirchenstraße trennen das l . Quartier vom 2.,
die Saudstraße (4. Querg. der Suw'orowstr.), die Karlsstraße
(R-omauowka) uud die Moskauer Straße bis zur l . Siöge
das 2. vom 3. Quartier. Der 2. Moskauer Vorstadttheil
erstreckt sich jenseits der oben angegebenen Grenzlinie, einerseits
di« ganze Suworowstraße hinunter bis in die Nähe der Alexau-
derpforte und andererseits über die Elijabethpforte hinaus bis
auf die Lubahusche und große Moskauer Ctraßr, so wie über
t>«'e am diesseitigen -Ufer der Düna oberhalb gelegeneu Hölmer:
Lübecksholm, Kojeuholm u. s. w. Die Scheidelinie zwischen
5em der Laudseite zu gelegenen 1. und dem der Düna ;u ge,
legeneu 2. Quartier bilden das Ende der Cchmiedestraße und
bie Düuaburgsche Straße.
4) I n der Mitauer Vorstadt umfaßt das erste Quartier
die der Stadt gegenüber gelegenen Hölmer: Muckenholm,
Groß- uud Klein, Klüversholm uud K'epeuholm; zum zweiten
Quartier gehölt Alles, was von der, Groß-Klüoersholm mit
dem jenseitigen Ufer verbindenden, sogenannten Elephanten-
lrücke an rechts vom Wege nach Altona bis hin zum Lämmer-
berge liegt, nebst Ilgezeem und der Gegend längs der kleinen
Düua; zum dritten Quartier dagegen rechnet man Alles, was
links vom Wege nach Altona, «ach Thor,usb«rg hin, liegt,
nebst den am jenseitigen Ufer der Düna oberhalb der Brücke
gelegenen Hölmern: Hasenholm, Bönckenöholm, Lutzausholm
und Friedrichs!,olm.
Die Ausdehnung ber Iurisdiction des Vogtei, und des
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Amtsgerichts, welche sich früher, auf die Sta.dt innerhalb der
Wälle beschränkte, ist nach Abtragung der letzten dahin fest-
gestellt worden, daß sich dieselbe bis zu der, die St. Peters-
burger und Moskauer Vorstadt nach der Stadtseite begrenzen»
den, Glisabethstraße erstreckt. (R'g. Stadt^Vl.).
,' (Fortsetzung folgt).
Lw land . Der dim. Kirchspielsrichter Heinrich Franz
Wilhelm v. S t r y k hat gemäß dcr, dem Adel der Dstseepro-
vinzen in deren Allerhöchst bestätigten Prooiucial-Codex Th. lf.
nrt. 883 gesetzlich ertheilten, Befugniß mit seinem, im Pernau-
schen Kreise und Saaraschen Kirchspiele belegenen, Erbgute
Tigni tz mit Kersr l sammr Appertinentien und Inuentarinm,
welches er im Jahre 1822 von seinem Vater, dem weiland
Kreishauptmann Bernhard Heinrich von S t r y k , für den
stipulirtu, Antrittspreis vou 40,000 Nub. S . - M . auf sein
Erbtheil zum Eigenthum cedirt erhalten hat, eiu perpetuelles
Familien,-ssiceicomniß stiften zu wollen erklärt — zur gesetz«
lichen Erlmahme seiner künftigen ab jnteLtato berechtigten
Erben bei dem Liol. Hofgerichte eine, auf dem Gute Luhde-
Großhof zu seinem Besten ingrossirte, Obligation »<i l!oi,<».
zituw beigebracht, und um Edictal-Auffordernng aller etwa
. Einsprache-Berechtigten gebeten. Demgemäß hat das Livl.
Hofgericht am 9. August «?. eiu Proclam auf ein Jahr, sechs
Wochen und drei Tage erlassen. (Livl. Gouvts.-Zektg.)
Das, vom Oeselschen Landgerichte an das Liol. Hofgericht
eingesandte, Testament des zu Arenburg i!, der Nacht auf den
14. Novbr. v. I . verst. dim. Obristeu und Ritters Constantin
v. M ü l l e r vom 2ä. Mai 1853 nebst den beiden Codicillcn
vom 7. Febr. und 10. April 1858 wird beim Livl. Hofgerichte
am 23. Septbr. d. I . öffentlich verlesen werden, worauf das
Testaments - Proclam 1 Jahr, 6 Wochen und 3 Tage läuft.
(Publikation vom l l . August.)
I n der Liol. Gouvts.-Zeitimg wirv bekannt gemacht,
„daß auf die Verwendung des Herr« Geu.-Gouu. der Dstsee-
,<Provinzen vom Herrn Minister des Ilmeru, mit Zustimmung
„des Herrn Oberdirigireudeu der I I . Abtbeiluug der Allerhöchst-
„eigeuen Cancellei Seiner Majestät des Kaisers, erwidert
„worden, wie von Seiten des Ministeriums keiil Hiuderniß im
„Wege stehe, allen Passagieren der zwischen den Hafenstädten
„der Baltischen Gouveruements führenden Dampfschiffe die Vor-
zeigung ihrer Pässe oder anderer Legitimationen überhaupt
„zu erlassen".
E s t l a n d .
N e v a l . Wir erfahren jetzt uachträglich über das Zu?
standekommen der Giseubahn von Neval nach P leskau .
daß die Entfernung derselben 330 Werste beträgt. Mi t berück-
fichtigung des geneigten Terrains betragen nach genauen Messen»
gen die Zwischen - Entfernungen von Rkval bis Baltischport
42 Nerste, von Valtischport bis zur Grenze des W l . Gönner-
nements bei Assik 92 Werste, vou Assik über Oberpahlen,
Dorpat, Werro bis. zur Pskowschen Grenze 1^2^ Werste, von
der Grenze des Pskowscheu Gouvernements bis Pskow 53^
Wersie, somit von Ncval bis Pskow 330 Werste.
Mau könnte 16 Weist gewinnen, wenn m«n, Werro bei
Seite lassend, von Dorpat gerade über Appelsee zur Pskow»
scheu Grenze baute, allein mau käme durch sterile Gegenden
und Wildnisse.
Die Güter Estlands, welche von der Bahn durchschnitten
werden, sind folgende 7
Von Valtischport nach Reval (42 Werst) : PallaS, Kegel,
Pöllküll, Lodeusee, Karjaküll, Kumna, Hummala, Fähna,
Huer, Hark und Ielgimäggi (11 Güter).
Von Neval über Kosch zur Gouvernements«Grenze (92
Werst): Moik, Iohaunshoff, Noseuhageu. Cautel,, Wait,
Arrowal, Neuenhof, Meeks. AltHarm, Pauuküll, Sarnakorb,
Noistfer, Eyefer, Mexhoff, Pochjak, Earkfer, Koik, Hukas,
Aisik <19 Güter).
Verzcichniß der Güter Liolands, die unter 10 Werst in
geraler Linie vou der Eisenbahn entfernt siud:
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Pajus, Kalliküll, Talkhoff, Forbushoff, Techelfer, Mar ien,
hoff, Üllenorm, Reol . Kusthoff, Kambi, Ält-Wrangelshoff,
Mühleuhoff, Alt-Pigast, Karrasky, Warbus, Hurmi, Lernst,
Pölks, Kirrumpäh, Werrohoff (20 Güter).
Für die Bahn von Rrval nach Narwa sind zwei Wege
in Vorschlag gebracht worden, der eine längs der Küste in drr
Nähe der Poststraße, der andere über Kosch, mitten durch's
Land, so daß die Nord» und Südgrenze Estlands circa 40 Werst
von der Bahn entfernt bliebe. Dieser zweite Weg scheint den
Vorzug zu verdielien, denn eine Anzahl Strandgüter erfreut sich
in der Nähe des Meeres und der Poststraße ohnehin einer be«
qucmern Commum'catiol» und ferner könnte die Küsteubahn im
Falle einer feindlichen Landung zerstört oder untcrbrocheu werden.
Der Weg von Kosch nach Narwa beträgt 164 Werst und
durchschneidet folgende Güter: Meeks, Maser, A lp , Kükkofer,
Iexdel , Reggaftr, I o t m a , Kurro, Taps, Muddis, Saximois,
Lassila, Karritz, Fiuu, Modders, Neggafer, Po l l , Oehrteu, Lilien«
hoff, Kunda, Pöddes, H i rmus , Maudel l , Kochtel, Eompä,
Iewe, Chudleigh, Nanslfer, Peuthoff, Türsell, Waiwara. Repnik,
Lagelia, Groß« und Klein Solr ina, Herrmaunsberg (36 Güter).
W i r hätten demnach von Valtischport übe: Neval und
Kosch nach Pskow 330 Werst, von Kosch nach Narwa l 6 4
Werst, Gesammtlänge der Bahn 49^ Werst oder ? l Meilen.
Die Pferdeeisenbahuen, die bis jetzt auch im Auslands
noch nicht überall von den Damvfeiseubahneu verdrängt sind,
empfehlen sich weniger durch rapide Geschwindigkeit und durch
verminderte Kraftaustrengung, als durch den geringeren Kosten«
aufwand. Während ein Pferd bei schlechtem Wege mit Mühe
2 0 Pud wegschleppt, trappt es auf horizontalen Eisenschienen
mit 500 Pud ohne Anstrengung dahin. I m Schritt zieht es wohl
das Doppelte und läuft bei kurzer Fahrzeit und vermindertem
Traingewicht wenigstens 12 Werst in der Stunde. — Kurze
Ansteigmlgen der Vuhu werden durch momentane Mehranstren»
guug der Pferde oder local durch stärkeren Vorspann überwältigt.
Schließen wir endlich dieser llebersicht den Kostenbetrag
an. — Das erforderliche Capital ist von verschiedenen Sach-
kundigen verschiede» veranschlagt worden. Die Summen schwang
ken zwischen 2500 Nbl. und 4000 Rubel Silber per Werst.
Bei einer dieser Berechnungen fehlen die Brücken und das In»
ventar der Stationen, bei der andern sind die Erdarbeiten mit
50 Kop. Si lb. per Faden, jedenfalls zu niedrig, angeschlagen,
woher denn auch der Bahnunterban mit N ,000 Nbl. S . pra
Meile nicht bestritten werden möchte. — Rechnen wir dagegen
2 Rbl . S i lb . per lü-Faden für die Chaussee, was natürlich
auf günstigem Terrain nicht verausgabt werden w i r d ; für jede
Meile Schiene» mit den AuZweichegeleiscu 3 2 8 l Pud Eisen
5 2 Rbl. S i l b . . für jede Brücke nicht 2000 R b l . , sondern
5000 Rbl . S „ so wird die Werst der vollständig eingerichteten
Bahn nebst Pferden und Stationen, wahrscheinlich nicht über
5000 Rbl . Silber betrogen.
I n Summa ist demnach das Anlage - Capital auf 5000
Rbl . X 494 Werst - - 2,470,000 Rbl . S i lb . festzustellen;
höchstens der zehnte Theil der Kosten einer Dampfeisenbahn.
Die jährlichen fortlaufenden Ausgaben nach Vollendung
der Vahu wären nach der Berechnung des Herrn Civil»Inge-
nieurs Lippert und Anderer 22 Procent oder dem entsprechend
d̂ e Summe von 644,000 Rb l . S i lb . — So bedeutend diese
Summe ist, so könnte sie doch fast durch die beiden Haupt»
artlkel unserer Provinzen, durch den Korn - und Holztransport,
gedeckt werden. Lassen wir also, um das zu beweisen, den
Personen-Verkehr, die Colonialwaaren, Wol le, Branntwein,
? . « " A V H Talg u. s. w., so wie auch die Einnahme der
150,000 Nb l . S,lb. von Krähnholm ganz bei Seite und er-
wähnen w,r dieser Einkünfte nur als einer verstärkten Garantie
für das zeitgemäße Unternehmen.
Wenn wir nämlich als Tarif für den Korntrausport V2
Cop. per Pud und pro Meile ansetze», so werde» je 3 Meilen
oder eine Stat ion I Cop. ä Pud eintragen, oder auf 500 Pud
welche 1 Pferd führt , 5 Rbl . S . — da nun die projectirten
71 Meilen etwa 25 Station«» und 20 Pferde 5 Stat ion er-
forderlich machen, so ergiebt sich, wenn die Pferde nur einmal
täglich diese Touv durchlaufen, auf jeder Stat ion die Einnahme
von 100 Rbl. S i lb . Nehmen wlr im Laufe des Jahres nur
200 Tage an, die auf solche Weise benutzt werden, lassen wi r
die Einnahme von t 6 5 Tagen gänzlich fallen und veranschlagen
wir die Rückfracht gar nicht, so wäre die B r u t t o . Einnahme
jeder Station 20,0U0 Rbl . S . also auf 23 Stationen, indem
wir die Endstationen nicht berechne», 460,000 Rbl. S . , wozu
55,222 Lasten Getreide Roggcngewicht erforderlich wären, und
zwar auf einer Durchschnittsentfernung von 20 Meilen. Gleich-
falls stellt sich nach dieser Berechnung heraus, daß die Last
Roggen mit der Pferdeeisenbahn auf 20 Meilen 8 Nbl . 33
Cop., also mit 5er Führe zu und von der Visenbahn höchstens
10 Rbl. S . kosten wird, anstatt daß gegenwärtig der Winter«
trausport, billig veranschlagt, auf 2 0 Meilen wenigstens 16
Rbl . Si lb. beträgt.
Ermäßigen wir den Holztransport auf V4 Cop. 5 Pud,
so rrgiebt sich auf l 5 Meilen eine Auslage an Transportkosten
von 1 Rbl. 50 Cop. per Faden. Nehmen wir den Faden
an Ort und Stelle nebst Fällen und Zufuhr bis an die Bahn
mit 1 Rbl. S . an, ein in holzreichen Gegenden gewöhnlicher
Preis, so wäre dieses Holz für 250 Cop. in Reval zu haben,
d. h. um einen ganzen Rubel wohlfeiler als das Finuländische.
Um die Unterhaltungskosten der Bahn zu decke», müßten nach
diesem Ansatz circa 360,000 Faden Holz jährlich auf der
Bahn geführt werden.
Wenn von diesen beiden Handelsartikeln aber nur die
Hälfte auf den Markt kommt, so sind die jährlichen Ausgabt«
beinahe schon sicher gestellt. Allein es bedarf, wie gesagt, nicht
einmal dieser Quantitäten, da unstreitig noch viele andere Pro-
ducte zum Ertrag der Eisenbahn beisteuern werden.
Diese Berechnungen nun, die sowohl nach Analogie ande»
rer Schienenwege, als auch mit Berücksichtigung des Verkehrs
in unseren Provinzen gemacht sind, haben eine Anzahl von
Männern vollkommen überzeugt, daß das vorliegende Project
ein für Stadt und Land gleich vortheilhaftes Unternehmen, sei.
Die Gesellschaft wird es sich daher angelegen sein lasse», zunächst
die Bestätigung der Regierung einzuholen und für diesen Zweck
sollen, wie so eben verlautet, die Statuten bereits entworfcu
fein und im September d. F. vorgelegt werden. Eine weiter«
Sorge wäre dann die Herbciziehung eines erfahrenen Ingenieurs
für eine möglichst genaue Kostenberechnung sowohl, wie auch
zur Einleitung der erforderlichen Vorarbeiten.
Wann die Arbeit der Bahn selbst in Angriff genommen,
und mit welcher Schnelligkeit sie ausgeführt werden kann, das
möchte in letzter Instanz von der mehr oder minder lebhaften
Betheiligung eines einsichtigen und dem Fortschritt geneigte»
Publikums abhängen.
Möge denn die Zahl der Interessenten eine recht große
werden, möge zum Wohl der gemeinsame» Heimath das Unter-
nehmen gelingen und keine Ausnahme von der bisherigen Er-
fahrung machen, daß sich alle Eisenbahnen von Jahr zu Jahr
besser rentiren! — (Neu. Zeitg.)
N e v a l . Der Amts-Aeltermann deS hiesigen Amtes d «
Gold- und Silber>Arbeiter ersucht die, zum Verkaufe von Holz
berechtigte», Landbesitzer Estlands, bis l v t t Tonnen gut aus»
gebrannte Holzkohlen zum Verkaufe zur Stadt zu schicken, da
die Vorräthe des Amts zur Neige gehen und mehre« Meist«
des Amts wegen Mangels an diesem unentbehrlichen Feuerungs-
Mi t te l bereits feiern müssen. (Estl- Gouvts.-Zeitg.)
I n unserer Zeitung hat ein Anonymus mit Bezugnahme
m,f ein polizeiliches Verbot von 1805 den Leidtragenden an»
empfohlen, zur Schonung der Wälder das Bestreuen der, zum
Kirchhofe führenden Wege, mit Grünstrauch bei Leichenbestattun-
gen zu unterlassen, und ist dafür von einem Freunde dieser, die
Todten ehrenden, seit unvordenklichen Zeiten im Gebrauch,
geweseneu, Si t te öffentlich zurechtgewiesen worden.
N a r w a . Au f meiner Rundreise habe ich nun die letzte
Stadt vor mir. Die neue Fabrik habe ich bereits angesehen,
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und bin ganz erstaunt und noch ganz voll von ihr, von den
kolossalen Dimensionen dieser Riesrnfabrik, gegen welche selbst
Fabriken, wie Zmtenhof, kleinlich erscheinen. Von der unge,
heureu Wasserkraft der Narowa kann indeß auch bei dieser
Fabrik nur ein sehr kleiner Theil verbraucht werden. Die
mehr als N00 Pferdekraft, welche die, noch freilich erst zu "/»
in Gang gebrachte. Fabrik durch 3 Wasserräder (von 380,
38U und 350 Pferdekraft) verbraucht, absorbiren selbst für
den Sommer augenscheinlich nur einen kleinen Theil des Wassers.
Ebenso ist es mit der gegenüber, auf der Petersburger Seite
liegenden. Stieglitzschen kleinen Tuchfabrik, die bloß über 20lll)
Menschen beschäftigt! Die sehr große Säge- und Wasser-
mühle, auf dieser, Estländisch« Seite, (denn die große Baum-
wollfabrik liegt in der Mitte der Insel) verbraucht noch weniger
Wasser, als jede der beiden Fabriken. — Und solche außer-
ordentliche Wasserschähe lagen bei uns noch vor Kurzem ganz
unbenutzt! Die Arbeitskraft von wol 20 — 30,000 Pferden,
oder gar noch das Doppelte — kann allein der Narowa-
Wassrrfall verrichten. Die Arbeiterbeoölkeruug besteht vor-
zugsweise aus Esten, dann folgen Russen; gering ist die Zahl
der Deutschen und Engländer. Gegen 300 Deutsche aus Ost-
preußen lc. sollen unlängst verabschiedet worden sein, sobald
die weit genügfamern Esten, und die etwas genügsamer» Russen
so viel Uelumg erlangt hatten, um an die Stelle der „üppig«n"
Ausländer zu treten. Der Estnische Arbeiter erstaunt gewöhn«
lich selbst über den kolossalen Arbeitslohn von 8 bis 10, ja
1ü Rbl. S., den er hier monatlich, bei mäßig großem Fleiße
und einfacher Arbeit, erhält. Desondere Geschicklichkeit wird
ungleich höher honorirt; es giebt Stückarbeiter, wo z. B. «in
Erwachsener nebst einem Knaben zusammen monatlich Ü0 Rbl.
Silber verdienen. — Bereits machen in dieser Gegend Mehrere
die wichtige Entdeckung, daß die Arbeitskraft der Esten aller-
dings etwas werth, und es daher sehr vernünftig sei, die Leute
durch bessere physische, moralische und — juridisch« Stellung
im Lande zurückzuhalten, als nach Sfararow zur Auswande-
rung zu veranlassen. Durch Ausländer, namentlich Deutsche,
die hiesige Bevölkerung allmälig ersetzen zu können: Das ist
reiue Unmöglichkeit, denn daß diese nach Süd- und Ostrußland
sicher fortwandern, nachdem sie ein paar Jahre Lio- und Est-
ländisches Brov gekostet haben, das ist sicher; sie finden dort
Stammgeuossen und offene Arme, die sie aufnehmen. Nicht
so der Este und Lette. Uno dennoch bleibt diesen nur übrig,
sobald sie durch Erwerbung eines kleinen Wohlstandes die Mög-
lichkeit in den Händen haben, ihre Heimat mit dem Rücken
anzusehen, um einen Ort zu finden, wo allgemeine Verhältnisse
auch ihnen zu Statten kommen. — Wie interessant ist es für
einen Wanderer, »ach langem Umherschweifen auf einen Ort
zu stoßen, wo Esten nicht in Baulichkeiten wohnen, die kaum
zu Nebenzwecken gut genug sind, sondern in ziemlich guten
Vauerwohnungeu. Solch' ein Ort ist das Gut Palms in
Estland, nebst ein paar Nachbargüteru; sodann sind die Fabrik-
wohnungen der Arbeiter gewöhnlich weit besser, als die Eski<
mos-Höhlen der ackerbauenden Esten. Das Hausgeräth dieser
letztern Leute, ihr Nrod, ihr NildungsMaud, die juridische
Lage dieser „freien" Leute — man muß die Aeußerungen un-
befaugener Ausländer über biest Dinge hören! Wir Inländer
sprechen uns viel zu sanft darüber aus, und das ist schlecht;
das ist nachtheilig für unsere eigenen Provinz«, für die nichts
übler sein kann, als wenn sie später erwachen, als ihre
Nachbarprovinzeu. Das ist für unsere Zeitungen ein edles
Feld, leider noch viel, viel zu wenig bekannt. Außer dcm I n -
land« hat die Ballische Monatsschrift dann und wann leise,
sanfte Anklänge in dieser 3lict»tung hören lassen; hoffentlich
wird die neu erstandene Revalsche Zeitung das lauge vergebens
harrende gebildete Publikum etwas mehr befriedigen, und unsere
Deutsche Ballische Zeitungsliteratur der rasch aufgeblühten
Russischen um Etwas näher bringen.
K u r l a n d .
L i b a u . Schon lange war es der Wunsch und das
Streben vieler gebildeten Familien Libau's, auch für die körper-
liche Bildung und die physische Erziehung ihrer Kinder, vor-
nämlich ihrer heranwachsenden Töchter, mehr zu thun, als mit
dem gewöhnlichen Tanzunterrichte geschieht. Endlich ist diese«
Wunsch in Erfüllung gegangen! Wir haben hier seit Kurzem
eineu Lehrer der Zimmer-Gymnastik in der Person des Herrn
Friedrich Lentz, der in der Schwedischen Heil-Gymnastischen
Anstalt des Herr» Doctors A. Müucheuberg, zu Königsbetg
in Preußen, gebildet ward. Es sind bereits mehrere Familien
zusammen getreten, die ihre jungen Töchter, unter der Aufsicht
der Mütter, von geuanntem Hrn. Lenh, in diesen gymnastischen
Uebungen 5 Mal in der Woche unterrichten lassen.
V iban . Das Libau'sche Schul-Colleginm hat in pleno,
am l0 . m. o. beschlossen : l ) für die hiesigen öffentlichen Schul»
und Erziehungs-Austalten demnächst einen Turnlehrer zu enga«
giren; 2 ) ohne Verzug eine Sonntagsschule in's Leben zu
rufen ; 3) die hochbejahrte Vorsteherin der Vraun'schen Mädchen-
Elementarschule, verw. Frau Tit.-Räthin S i l w a y , zu pensio-
niren und in ihre Stelle eine neue Vorsteherin zu vociren, und
4) dem talentvollen und fleißigen, aber unbemittelten, Studenten
der Dorpat'scheu Universität, W. G. , von hier gebürtig, ein
Stipendium zu «rtheilen.
Nekrolog.
I n der zweiten Hälfte des Jul i starb zu Riga der Waisenbuch-
yalrer Earl Anton Schröder , 64 I . alt.
Am 25. Jul i c. verstarb zu Mitau der Rabbiner-Gehülfe, M .
I s r a e l s o h n . Derselbe besaß daS persönliche Eyrenbürgerrecht und
war im Jahre 1852, in der Eigenschaft als Libauscher Rabbiner Mit«
glied der damals zu S t . Petersburg auf Allerhöchst Befehl creircen
viab.'Lommifsion behufs Feststellung allgemeiner GesetzeS-Nestimmungen.
Zu Reval starb Anfang August der dlm. Eap. Moritz von
G e r n e t , alt 85 I . 7 Monate.
Am 12. August Abende starb an einem Herzschlage der Grobin»
sche KreiSgertchts.Asstssor Baron Carl von M a n n t e u f f e l im Alter
von 65 Jahren.
Zu St . Petersburg starb in der ersten Hälfte des August, die
wirkt. Staatsräthin Catharina Christine von R e h b i n d e r , geb.
Bruun, im 8l1. Lebensjahre.
Ebendaselbst Mitte August der Staatörath Alexander Johann
von W a g n e r , 5? Jahre 5 Monate alt.
Am 18. August starb im Badeorte Dubbcln der Capellmeister
am Rig. Stadttheater und Direktor der Musik. Gesellschaft, O t t .
Notizen auö de« Kirchenbüchern Dorvat's
Getau f te in der Gemeinde der S t . I o h a n n l s , Kirch«:
Des Lanbwirthen C. B e r n hoff Sohn Alvhon« Alexander Gustav.
— S t . M a r i e n . Kirch«: Des Musikus I . G re inc r Tochter
Marie Caroline Dorothea.
Gestorbene in der Gemeinde der St. I o h a n n i s ' K i r c h e :
De« verstorbenen Tischlermeisters Franz S ü l k Tochter Olga Auguste,
l I . a l t ; der Goldarbeiter Otto Reinhold H e r m a n n au« S: . Pe»
tereburg, 70 Jahre al t ; der Landwirth Wolfgang Martin As muß ;
Johann Ernst S i m o n aus Alt.Kusthof, 19 Jahre.
Bei der Griechisch» Russischen Gemeinde sind im Laufe des
J u n i geboren 14 Kinder, 7 Knaben und 7 Mädchen, unter ihnen
der Sohn des Dänischen Unterthanen L a w r e n z , Nikolai, 7 aus dem
bürgerlichen, 3 aus dem Soldaten-, 3 aus dem bäuerlichen Stande. —
Wegen der Fasten wurden keine Ehen eingesegnet. — Es starben ll),
6 männlichen und 4 weibl. Geschlechts, unter ihnen die Tochter des
Corvö.Stabs'Doctorö, Staatsraths T r o i z k i , Alerandra, 5 I alt
der Weißensteinsche Bürger Semen K i ß l j a k o w , 5 Soldalenkinder
und 3 vom bäuerlichen Stande.
I m J u l i wurden >3 Kinder geboren, 3 männl. und 10 weibl.,
unter ihnen des Obergeistlichen an der M a r l ä , Himmelfahrtskirche,
Schestarowskl Sohn Boriß, des Walkschen Bürgers H o r o t k o y
Tochter Olga, I vom Soldaten- und 8 vom bäuerlichen Stande. —
Es wurden 7 Eben geschlossen, unter ihnen die de« Dorpatlchln Bür<
gerö Semen K a t h e l n i k o w mit der Jungfrau Anna W i n e j e w a ,
und des Iegor Ierschon mit der Jungfrau Marie W o l k o w ;
außerdem 5 vom bäuerlichen Stande. — Es starben 7 Personen, S
männl. und l welvlichh, nämlich 1 Soldat, l Bauer und 5 Kinder
unter 5 Jahren.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv», Est- und Kurland gestattet den Druck:
Dorvat, b. 29. August 1860. -. « e .
(Nr. »28.) (Druck von H, Laakmann.)
R. Linde.
» 36. Montag, den 2/,?. September «860.
Das » I n l a n d * erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den Der Pränumerations-
Prc'is für das Jahr bnrägt
6 Rdl. S . mit Einschluß der
Poltsteuer im ganzen Reiche
und 4j Sbl. S . in Dorpat.
Man abonnirt bei der „Re-
daction des Inlands« und bli
dem Vuchdrucklr H. Laak.
mann inTarpat. Inscrtions«
Gebühren für die Zeile wer.
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Gine Wochenschrift
für
Liv- , W - nnd Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
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Meine Erlebnisse in Nurland.
6. Fortsetzung.
hatte einige Bedenken, der Einladung meines Freundes,
mit ihm zusammen die Prediger«Couferenz auf dem Pastorate
. . . . zu besuchen, zu folgen, obwohl er mir die Versicherung
gab, daß mich der Pastor * * auf das Freundlichste habe bitten
lassen, mitzukommen. Und diese Bedenken waren wahrlich keine
eingebildeten, aus ler Luft gegriffenen, wie sie wol bei physisch
oder geistig herunter gekommenen Menschen eintreten; denn
davor hatte ich mich je nach den Umstände», zuweilen also auch
durch das sehr zu beherzigende Mi t te l , welches der „Magus
aus Norden" seinem Freunde Lavater vorschreibt: «Ziemlich
streugc Diät in religiösen Dingen und einigen Umgang mit
Fressern und Säufern" von jeher nach besten Kräften zu schützen
gesucht. Meine Bedenken warm vielmehr sehr reeller und
durchaus nicht verwerflicher A r t , was mau mir glauben wird,
wenn ich versichere, daß sie aus der ziemlich reich strömenden
Quelle meines W i s s e n s oder vielmehr N i c h t - W i s s e n s
herfiossen; denn wenn ich auch aus Gründen, über die ich, wie
ich hoffe, Niemandem Rechenschaft zu gebe» nöthig habe, meine
akademische Studienzeit auf die uicht zu verachtende Dauer von
zwei M a l drei Jahren ausgedehnt hatte, so fehlt doch unendlich
Viel , daß ich mit dem teufelsfreundlichen Doctor sagen könnte:
«Habe nun, ach! Philosophie,
Juristerei und Medizin
Und Illder auch Theologie
Durchaus -studirt mit heißem Bemüh'n". —
O du liebe Ze i t ! „ D u r c h a u s ! " Wie sollte mir das
Wörtchen hier in den Mund komme»? — Ich kann zwar
nicht leugnen, daß ich fast im Stande gewesen wäre, die vor-
letzte Strophe der eben angeführten Ieremiate mit dem gelehr,
ten Doctor zusammen zu singen, denn eine lvuge Zeit spukte
mir gewaltig der Gedanke im Kopfe, Theologe werden zu wollen,
ja volle zwei Jahre hindurch lag, während meines Aufenthalts
in Hal le, sogar die theologische Matrikel in meinem Pulte,
weun ich mich freilich auch nicht rühmen darf, daß ich die theo-
logischen Hörsäle allzuoft um etwas Raum verkürzt hätte; als
ich aber die gewaltige Metamorphose gewahrte, welche feit
Wegfchcider und Gesenius im Reiche der Theologie vor sich
aegaugen war und welcher keine einzige aus einem andern Ge-
biete gleich kommt, als ich in Gefahr war, im Bereiche der
damaligen Hyperorthodoxie fast zu ersticken, da wandt' ich mich,
wie Klopstock sagen würde, seitwärts, saug mit voller Kehle:
»Valet wi l l ich D i r geben", wurde eine A r t von Apostat und
begab mich in's Reich Tcibonl'llu's und seiner Nachfolger, wo
eine etwas reinere Luft wehte und ein weniger schwüles Klima
war. Das war es also, was mir Bedenken machte. Ich dachte:
Was soll ich da — unter lauter Schwarzröcken?
,Propheten rechts, Propheten links,
Daß Wlltkind in der Mitten".
Da muß man freilich ein Göthe sein, um bei so bcwaudten
Umständen nicht in Verlegenheit zu kommen.
„Ich aber unterdessen
Hält' einen Truthahn aufgefressen'.
Das kann unter solchen Umständen von Hunderten kaum Einer.
Indessen hielten meine Bedenken nicht lange Stand. Sie zer-
rannen bald wie Seifenblasen. Meine alte Lebens-Rcgel, kein
Blümchen unbemerkt zu lassen, das mir am Wege blüht, stieg
gar bald wieder in meiner Seele auf, Der Umstand, daß das,
was mau iu Deutschland Prediger-Couferenz nennt, in Kurland
unter dem — ich weiß nicht, ob bescheideneren oder stolzeren —
Namen Prediger-Kränzchen geht, mag auch das Seine dazu
beigetragen haben, diese meine alte Lebens-Rcgel rasch in meiner
Seele zu beleben. Ich sage: Unter bescheidencrem oder stolze-
rem Namen; denn zu einem Kranze oder Kränzchen gehören
Blumen, und Blumen haben schon darum, weil sie bei den
Menschen so sehr beliebt sind, ein gewisses Recht, stolz zu sein,
und so könnte mau wol auf die Vermuthuug kommen, daß die
Kurischen Prediger aus einer Ar t von geistlichem Stolz diesen
Namen für ihre Zusammenkünfte m'ndicirt hätten, denn sonst
könnte es, Geistlichen und Nuß'Predigeru gegenüber, gar kemem
Zweifel unterliegen, daß sie jeden Namen, den sie sich selbst,
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sowie ihren Versammlungen und Zusammenkünften geben, aus
dem Gebiete der Bescheidenheit und Demuth wählen würden.
Bezeichnen sie sich aber selbst als Blumen in einem Kranze oder
Kränzchen — es geschehe dies nun direct oder indirect —, so
versteht es sich von selbst, daß sie dabei nur an eine sehr be-
scheidene Blume, vielleicht des Geruches wegen an ein Veilchen,
denken werden; denn alle Theilnehmer müssen bekanntlich in
einem guten Gerüche stehen. ^
Wi r wollen uns nun die Blumen, die in dem Kränzchen
waren, das im Pastorate . . . . duftete, etwas genauer ansehen ;
denn ich brauche nun wol nicht noch des Näheren anzuzeigen,
daß ich allerdings mit meinem Freunde an dem uns bestimmten
Termine dorthin fuhr.
Man erwarte übrigens hier keine Namcn! Ich habe sie
vergesseu und muß mich daher bescheiden, Schattenrisse zu geben,
denn auf eigentliche Gemälde kann ich mich nicht einlassen, weil
ich in dieser Kunst weder Geschick, noch Ilebung habe. Schatten-
risse find gewiß bedeutend anspruchsloser; das liegt schon in dem
Wölkchen Schatten, au Risse gar uicht zu gedeuken.
Wi r werfen unser Auge nach dem bekannten Sprüchworte:
Ehre, dem Ehre gebührt, zunächst auf de» Propst. — Der
Mann hat, was das Alter anbetrifft, sichtbar Nr . 50 seit
einigen Zähren im Nucken. Seine Gestalt ist von mittler
Größe und bedeutender Magerkeit. Sein Auge verkündigt viel
Intelligenz und wenigstens dem Anschein nach die Sehnsucht
nach noch etwas mehr, als da wirklich ist, was unter allen
Umständen für ein ehrenwerthrs Streben gelten kann und wirklich
gilt. Das Haupthaar diests Mannes muß wenigstens ehemals
unter einer besonders guten Pflege gestanden haben, denn ob-
wohl es dem allgemeinen Schicksale der Vergänglichkeit anheim
gefallen ist, so sieht man es doch dem kargen Reste, der immer
noch die Neigung zu einer Locken «Bildung zeigt, deutlich au,
daß es, wenn ich mich des Ausdrucks bedienen darf, zu dem
höchst gebildeten Haar« Geschlecht gehört hat. — Er spricht
Viel und man muß gestehen: Was er sagt, ist nicht ohne Salz
und immer von 'richtigem Urtheile. Seine Gesten, die darin
bestehen, daß er den rechten Arm etwas ausstreckt, die fünf
Finger an demselben in der Spitze zusammenfaßt und nach seiner
eigenen Person hinkehrt, indem er den Arm bald etwas erhebt,
bald etwas senkt, begleiten seine Reden in einer sehr angemeß-
nrn Weise. Ich weiß nicht, wie es kam — aber ich mußte
bei seinen Aeußerungen und Redensarten zuweilen an Si«yes
denken, von dem ich irgend wo gelesen habe, daß er, wenn
Andre ihre Gedanken, sobald er dieselben für sich selbst gern in
Anspruch genommen hätte, äußerten, immer ausgerufen habe:
Sehr richtig! Sehr wahr ! Ganz aus meiner Seele gesprochen!
Haben Sie auch denselben Gedanken gehabt? — Als Propst
soll übrigens dieser Mann sein Amt ganz vortrefflich verwalten.
Die Artigkeit und der Anstand verlangen es, daß wir
uns nun zu dem Hausherrn wenden. — Das ist noch cin
ziemlich junger M a n u , der wol kaum die 3 und 0 zusammen-
gestellt hat, um sein Alter schriftlich anzuzeigen. Er ist also
in diesem Kränzchen dir jüngste Blume. — Es mag vielleicht
auch daher kommen, daß es, wenn mau den Mann etwas ge-
nauer beobachtet, den Anschein bekommt, als wisse er sein Amt
noch nicht so recht mit seiner Person und seine Person noch
nicht mit dem Amte in Harmonie zu bringen. Jedenfalls ist
er von einem dieser beiden Gegenstände (ich muß es unentschie-
den lassen, von welchem) sehr erbaut. Gr spricht Al les, was
er sagt, mit sehr sorgfältig gewählten Ausdrücken, und bei einem
längern Vortrage stößt Einem sogar die allerdings etwas vor-
witzige Frage vor den Kopf, ob der Mann nicht vielleicht etwas
affectirt? Seine Figur ist von der seines Vorgesetzten äußerst
wenig verschieden; die Höhe erreicht sie nicht, was allerdings
mehr dem Zufall, als dem Gefühle des Nespects zuzuschreiben
sein mag. — Ich muß hier überhaupt die Bemerkung machen,
daß dünn- und vollblätterige Blumen in diesem Kränzchen eine
sehr gute, harmonische Zusammenstellung gefunden hatten; es
waren ungefähr eben so viele volle und dicke, als dünne und
magre Blumen. Sonst ist mau gewohnt, in so einem Kränz«
chen, welches Land-Geistliche bilden, mehr volle und dicke B l u -
men, etwa solche, wie Sonnenblumen, zu sehen. Bei seiner
Gemeinde soll dieser Mann , trotz mancher strengen Maßregel,
die er in kirchlichen Dingen wol zuweilen anzuwenden gezwun-
gen sein mag, in vollem Ansehen stehen.
Wi r blicken rasch auf seinen Nachbar, der ihm in physi-
scher Hinsicht durchaus Nichts nachgiebt, ja, was die Korper-
länge anbetrifft, seinem College« noch um einige Zoll und
Grade weichen muß. Sein Blick ist äußerst sanft u»id fein
Organ weich. Er spricht nicht V i e l ; aber Alles, was er
vorbringt, entspringt aus dem süßen Born freundlicher Ge-
müthlichkeit. Man denkt umuillkührlich: Das muß ein guter
Mensch sein. Sein ganzes Wesen scheint ein Ausfluß tiefster
Religiosität zu sein. Redensarten, wie diese: Dem Herrn
sei Lob und Dank! M i t des Herrn gnädiger Hü l fe ! Körper-
lich oder leiblich fühle ich mich durch des Herrn Gnade recht
woh l ! nnd andre dergleichen kommen sehr häusig aus seinem
Munde. — Das ist Alles sehr schön und gut. — Aber es
fiel mir überhaupt auf, wie auf dem Kränzchen die Namen
Jesus und Christus so sehr selten genant wurden; es hieß
immer nur „der Herr". Sollte es mit diesen beiden Namen
allmälig eben so werden, wie mit dem Nameu Parabrama,
den auch kein Hindu aus lauter Ehrfurcht auszusprechen wagt?
— Auch dieser Mann der, ungefähr in der Mit te zwischen
40 und 50 schweben mag, soll die volle Liebe feiner Gemeinde
besitzen. Val-iutio «lelLctat. — Wi r erheben diesem Worte
gemäß unser Auge (was allerdings bedeutend hoch geschehen
muß) und sehen auf den Mann, der sich eben neben unfern
Gefühls-Theologen gestellt hat. — Das ist offenbar der Se-
nior dieser ganzen Versammlung. Er hat sichtbar zwei Men ,
schen-Alter hinter seinem breiten Rücken. Zu Scml's Zeiten
würde man nicht begriffen haben, warum Samuel nicht diesen
ehrwürdigen Repräsentanten zum Propste gemacht hätte, denn er
überragt die übrigen Israeliten, die hier versammelt sind, Zweifels
ohne um mehr, als eines Kopfes Länge. Er und sein augen-
blicklicher Nachbar (Das ist allerdings eine etwas wunderliche
Redesigur "er und sein augenb l i c k l i che r Nachbar", allein
man wird mich gewiß verstehen) würden, wenn es Zeit und
Umstände so verlaugten, ein unübertreffliches Bi ld von Goliath
u'.'d David darstellen. — Es fiel mir auf. daß gerade dieser
Mann in der ^aueio so auffallend still und schweigsam war.
Alle Theilnahm«, die er au den theologischen Verhandlungen
nahm, bestand ledig darin, daß er ohne Unterlaß mit dem
Kopfe nickte oder schüttelte, je nachdem er feinen Beifall
m i t , oder seine Abweichung v o n dem gehalteneu Vortrage zu
erkennen geben wollte. Wer ihn in dieser seiner allerdings
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etwas wunderlichen Manier beobachtete, konnte leicht auf den
Gedanken kommen, daß er, von einer fixen Idee beherrscht,
sich selbst einem Frauenzimmer vergleiche, das entschlossen war,
die Vorschriften des Apostels Paulus üb«r das Betragen der
Weiber in der Ccclcsia ohne alle und jede Einschränkung, ganz
nach dem Buchstaben der Vorschrift, zu beobachten, wogegen
doch seine Figur sowohl in der Länge, wie in ter Breite,
auf das Bestimmteste und zwar mit vollem Rechte protestirte.
Warum sich dieser Mann so überaus schweigsam benahm, habe
ich nicht ergründet, wobei ich allerdings nicht leugnen wi l l , daß
mein Nachforschungs-Geist in diesem Punkte niemals so asscctko-
mrt war, daß er jemals irgend welche Neigung gehabt hätte,
in den Silber < Schacht dieser Untersuchung auch nur um die
Länge zweier kurzen Leitern hinabzusteigen. Der Grund konnte
unmöglich in dem alten, abgedroschenen, faden und albernen
Worte lieqeu : 8 i taeuisse«, pIulosapkuL m a u s i g e « ; denn
sonst gäbe es in uuserm blasirten Zeitalter so viel Philosophen,
wie Sand am Meere. Ach. und doch — wie die Sachen jetzt
in der theologischen Welt stehen, wo über Allem, was nicht
übernatürlich klingt, das unheilvollste Anathema wie eine schwarze
Gewitter-Wolke schwebt, ist ein resignirtes Schweigen gewöhnlich
zehnmal besser, als selbst ein leises und bescheidenes Reden, auch
dann sogar, wenn dies bescheidene Reden die tiefste Weisheit
Hegel's und seines großen Vorgängers Aristoteles überträfe.
Wie unser Mann zu seiner Gemeinde steht, darüber mag ter
Umstand cm aufklärendes Licht verbreiten, daß er von seiner
Bauer«Oemeinde mit der frommen Bitte angetreten ist, er möge
sich auf ihre Kosten malen und das Gemälde zu ewigem An-
denken in der Kirche aufhängen lassen.
W i r lassen unser Auge etwas weiter spazieren und treffen
auf einen Mann, der uns durch sein festes, entschlossenes Wesen,
das sich sowohl in seinen Gesichts «Zügen, als auch in seine»
Blicken ausspricht, auf eine überraschende Weise nuffäNt. Cr
mag, thatkräftig, wie er ist, und voll Sehnsucht zu wirken und
zu schaffen, nur mit Widerwillen die vierzig und einige Jahre
zählen, die über feinem gchiruvollen Kopfe dahingegangen sind,
weil er wohl fühl t , daß die Jahre den Flügelschlag auch der
stärksten Energie allmälig hemmen. Er ist ein Ausländer,
ein Preuße, und in feiner Jugend soll durchaus keine Weissa-
gung auf seine jetzige Thatkraft gelegen haben, vielmehr soll
sein Wesen in der Jugend sehr sauft und weich gewesen sei».
„i'empni'I mulilnlur et nv5 mut:imur in illi»".
Sein Auftreten ist jetzt sehr entschieden, und mau sagte
mir, daß er Alles, was er für kirchlich heilsam und ersprießlich
hält, bei seinen Gemeinde«Gliedern, sowohl Deutschen als Letti.
sehen, sogar dem Buchstaben nach, ausführt und durchsetzt, wor»
aus man auf seine Stellung zu der Gemeinde schließen mag.
Das nächstfolgende Bi ld macht uns keine Schwierigkeit
bei'm Zeichnen. W i r sehen da unter allerdings ganz greisem,
aber noch vollem, Haarwuchse ein sehr gut geformtes, fast noch
jugeudlich.-frisches Gesicht und ein noch immer Helles und mun-
teres Auge, obwohl es bereits an die 60 Jahre die Welt gesehen
haben mag. Dies Gesicht hat sich auf einen Körper postirt,
der sich, obwohl gebührend lang, dennoch etwas zu sehr in die
Dicke und Breite ausgedehnt hat, um noch ganz proportionirt
genannt werden zu können. Der Mann scheint mir zu denen
zu gehören, die sich unmöglich enthalten können, ihren Senf zu
jedem Gerichte herzugeben, das auf den Tisch kommt. Ob
dieser Senf immer die gewünschte Güte hat, lasse ich dahin
gestellt sein. Ich konnte darüber zu keinem Urtheile kommen, da
der Mann immer sehr schnell spricht und bei'm Reden den Mund
gewaltig voll nimmt, also daß cr gewöhnlich schwer zu verstehen
ist. - > Eine deutliche Aussprache ist nicht bloß auf der Kanzel,
sondern auch im gewöhnlichen Leben etwas sehr Wüuscheuswerthes.
Daß dieser Mann bei feiner Gemeinde beliebt ist, wurde
mir von allen seinen Collegrn versichert.
Einen sehr güustigen und angenehmen Eindruck macht
der Stiefbruder des ebeu bezeichneten Predigers. Derselbe ist
erst seit einigen Jahren im Amte und also um ein Bedeuten«
res jünger, als sein Bruder. Er wird nicht viel mehr, als
dreißig Lenze gezählt haben, wenn ich mich dieser poetischen
Floskel bei ihm und über ihn bedienen darf, wozu sein statt-
licher Wuchs und sein hübsches, bescheidenes Gesicht wohl Ver-
anlassung geben können.
Ich habe ihm in meinem Herzen alles Gute und die
ganze Liebe seiner Gemeinde gewünscht.
Aber nun kommen wir an eine Gestalt und an ein Gesicht,
wo ich zweifle, daß ich davon etwas Ordentliches auf das Papier
bringen werde. Nicht daß die Figur gerade so sehr nobel
und das Gesicht so überaus männlich-schön wäre — au coi i -
l ra i ro ! Die Figur ist fast in's Unedle auseinander geflossen,
und das Gesicht, weich und hängend, mit kaum bemerkbaren,
tief liegenden, gleichsam von einem Fleischdamme umgebenen,
Augen, zeigt keine Spur von schönen Formen. Aber hinter
diesem Walle gewahrt man wieder so viel Geistvolles, Humo»
ristischts und Freundliches, daß mau sich schier wundern muß,
wie das Alles gerade hier seinen Wohnsitz aufzuschlagen für
gut befunden hat. Der dicke, aufgeschwollene Mund mit seinen
herabhängenden Lippen weiß sich gleichwohl oft in so freund-
liche Züge zu fassen, daß man sogar Lust bekommen könnte,
ihn lieb zu gewinnen. Ich habe in Wasser- und Wind-Mühlen
zuweilen gesehen, daß die Stelle, wo da^ Mehl au^ dem Räder-
werke und dem Mühlsteine herauslief, den offnen Mund eines
menschlichen Gesichtes vorstellte. Ginel.t solch«: Munde möchte
ich, wenn er disputirt, den Mund unsres Freundes verglichen.
Er stand kaum einmal auf einen Augenblick still. Die Worte
strömten heraus, wie das Mchl, bei einem Mühlenmunde, und man
muß gestehen: Es hatte Alles, was er vorbra^te, Ha»d und Fuß.
— Er und der Propst waren auf diesem Kränzchen dis Haupt-Red-
ner. — Obwohl sich nun unser Mann eifrigst bemühte, in allen
seinen Worten, Gebeiden u. Bewegungen die höchste Vefchtidenheit
und Demuth zur Darstellung zu bringen, so mochte er es doch nicht
ganz hindern können, daß das schalkhafte Auge der Ueberlegeu,
heit aus Allem wieder so naiv herausschaute, daß man darüber
in das tiefste Staunen versinken mußte. — Ich konnte keine
Erklärung zu diesem Widerspruche finden, als etwa die. welche
in der bekannten Redensart l iegt: Die Extreme grenzen hart
an einander.
M a n sagte allgemein: Dieser Prediger wird von seinen
Gemeinde.Gliedern auf Händen getragen, denn die Worte seiner
Predigten sind immer sehr gut und er t hu t nach seinen Wor-
ten. — Zudem hat er ein mächtiges Organ, was dem Publikum
gegenüber die rednerischen Gaben sehr erhöht, wo nicht fast
gänzlich und allein bildet.
Was das Organ anbetrifft, so bildete sein Nachbar, ein
Manu von eiroa 56 Jahren, Ven directeu Gegensatz gegen ihn.
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Brust und Organ waren bei diesem Manne äußerst schwach
und das Sprechen wurde ihm sauer, woher es denn auch wol kam,
daß er gewöhnlich stille schwieg. Wenn cr aber einmal sprach,
so war's gewiß em Wort der Weisheit. M a n bezeichnete ihn
ans dem Kränzchen auch ganz allgemein als de» Philosophen,
und als ich mich erkundigte, zu welcher Schule er als solcher
gehöre, wurde mir gesagt, daß er ein Anhänger von Franz
Baader sei.
Ich muß hier selbst auf die Gefahr hm, mich zu blamiren
und die Offenbarung einer großen philosophischen Ignoranz zu
machen, das offene Gestäudniß ablegen, daß es mir immer
schwer geworden ist, Franz Baader einen Philosophen zu nennen,
wenn ich das Wor t , in feiner ursprüngliche» Bedeutung nehme.
Ist denn jeder mystische und theosophische Kram, jede phan-
tastische Träumerei aus und .von Welten, die wir gar nicht
kennen, gleich Philosophie? — Ich frage nur.
Daß dieser Mann übrigens in seiner Gemeinde sehr heil-
sam wirkt, freilich gewiß nicht als Franz Baaders Schüler,
sondern als frommer Seelsorger, braucht gewiß nicht erst ver-
sichert zu werden.
W i r werfen unser Augenmerk etwas in den Hintergrund.
Da sitzt noch ein Schwarzrock, den seine Aussprache als einen
Ausländer kennzeichnet und den wol auch ätt und einige Jahre
drücken mögen. Hier werden wir mit einer bloßen Copie ganz
gut ausreichen; sie paßt gewiß. Das Original davon findet
sich unter den Personen, die zu dem Schillerschen Fiesko gehören,
wo es heißt: „Gewöhnlicher Mensch".
Wi r haben zum Schlüsse nur noch zwei Männer in Augen-
schein zu nehmen, die auf dem Kränzchen als G äste sigurirten.
Der Eine von diesen, ei» Preuße von Geburt, würde mir insofern
ein Nnthsel geblieben sein, als ich nicht begriff, warum er so
wenig Antheil an den theologischen Verhandlungen nahm, da
er doch Theologie mit Liebe studirt hatte und noch immer mit
Liebe trieb, und da aus seinem Auge die klarste Intelligenz
herausleuchtete, die mau sich nur denken kann; aber dies Auge
sagte mir auch bald, warum sich sein Besitzer in so auffallendes
Stillschweigen zurückzog. Aus diesem Auge guckte uämlich auch
ein gewaltiger Schelm heraus und Versprach ganz vernehmlich:
Ich weiß ganz gut , warum Manches so und nicht anders ist.
— Der Mann gefiel mir übrigens in seinem Wesen so sehr,
laß es mir schwer wurde, den Blick von ihm abzuziehen. —
Der Andre von diesen Beiden, obwohl cr auch die ehrwürdige
ö<) auf dem Nucken wägt , hat es aus lauter Bescheidenheit und
Mißtrauen in sein eigenes Vermögen verschmäht, sich um eine
Pfarre zu bemühen, zumal da er in pecuuiärer Hinsicht so ge^
stellt ist, daß er bei feinen bescheidenen Ansprüchen an die
Welt und das Leben wol bis zum Ende gemächlich durchkommen
und ganz zuletzt auch wol noch mit allen Ehren, als da sind
Glockengcläute, Orgelton und Gesang, in die Grube kommen
wird. Cr macht den Eindruck von unendlicher Weichheit des
Gefühls und Herzens, obwohl fein Körperbau nichts weniger,
als zarte und weiche Formell hat. Die Thronen treten ihm
gewiß m die Augen, wenn Jemand mit einiger Salbung von
de» heiligen Dingen spricht. Die Natur gefällt sich oft in
solchen Widersprüchen. W i r wollen uns nur (versteht sich,
ohne irgend welche Beziehung) das Wild Danton's vor die
Seele rufen. Da sehen wir die größte Weichheit des Gemüthes
und die härtesten und derbesten Körperformen in Einem Gemälde.
Das sind nun die Schattenrisse von den ehrwürdigen
Männern, welche das theologische Kränzchen im Pastorate
. . . . bildeten. Es mag wol sein, daß selbst Solche, welche
diese Männer persönlich kennen, dieselbe» in diesen Schatten-
Rissen wieder zu erkennen nicht im Stande sind; aber man
muß doch wol die billige Rücksicht nehmen, daß es eben nur
Schatten-Nisse sind und daß mau bei Schatten-Nisse» immer
nur etwas sehr Unvollkommenes erwarten darf. Ich habe mich
bemüht, der Vollendn»g und Vollkommenheit so nahe als mög-
lich zu kommen, aber mitte» auf dem Wege wurden meine
Finger immer von einer Ar t von Lähmung befallen. Ich habe
darnach gestrebt, mich so kurz wie möglich zu fasse» und dennoch
sind einige Gesichter viel zu lang geworden.
Nach einem einfachen, aber sehr wohlschmeckenden Früh«
stücke, das nicht bloß durch ein Glas Wein angenehmer ge«
macht, sondern auch durch heitern Scherz und Witz gewürzt
wurde, stellte sich die Gesellschaft zum Gesänge eines angemes-
senen Chorals und zu eiuem Morgengebete zusammen, welches
der Haus-Wirth laut sprach.
Es ist gewiß eine gute, fromme Si t te, das Tage - Werk
mit Gesaug und Gebet anzufangen.
„Sing', bet' und geh' auf Gottes Wegen I"
Keine freudige Bewegung der Seele kommt an Seligkeit
der Erhebung des Gefühles zu Gott gleich. Wenn sich aber
das laut gesprochene Gebet, und wäre dies auch in der Kirche
von Seiten des Predigers, in didaktische Zwecke verliert, so weicht
es ab von seinem eigentlichen Pfade und wird selbst in der Kirche
unerquicklich. Christus am Grabe des Lazarus kann uns hier
durchaus nicht als Vorbild dienen; er stand gauz anders zu
Gott, als wir, uud kündigt eben darum de» didaktischen Zweck
seines Gebets sogleich bestimmt an. — Leider aber verfallen
einige Prediger bei ihren kirchlichen Gebeten m diese unstatthafte
Ar t und Weise und verwischen dadurch den Eindruck, den ein
jedes rechtes Gebet nothwe«dig auf die Zuhörer mache» muß.
Ich habe auch Prediger gehört, bei deren Kanzel-Vorträgen
immer ein Stückchen Gebet mit einem Stückchen Belehrung
und Ermahnung abwechselte; das ist nun gar zum Verzweifeln.
Zwei Aufsätze kamen zum Vortrage. Der eine, vom Haus'
Herrn selbst verfaßt, verbreitete sich nach Anleitung einer kleinen
Broschüre, die ein gewißer Lcssing, der zum Mindeste» in theo-
logischer Hinsicht seinem großen Namens-Vetter so ähnlich fein
mnß, wie das Dreieck dem Kreise, des Umständlichsten über
das tausendjährige Reich, das jüngste Gericht, das Leben u»d
den Aufenthaltsort der Selige» und Verdammten nach diesem
Gerichte, so wie über die Ar t uud Weise dieses Gerichtes selbst
geschrieben hat. Der andere Aufsatz hatte sich das jetzt so
vielfach abgedroschene und nun endlich doch wol einmal so ziem-
lich ausgedroschene Thema über die Ehescheidung zum Vorwurf
gemacht, wobei sich der Verfasser, ein fremder, nicht z» dieser
Propst-Diöcese gehöriger Prediger, zu der katholischen Ansicht
über die Unauflösbarkeit der Ehe und der aus dieser Ansicht
tutstehenden Praxis bekannte.
Ich muß gestehen, daß ich mich über die ungeheure Masse
von orthodoxem und huperorchodoxem Stoffe, der sich in den
Köpfen und — soll ich sagen: Auch Herzen? — dieser ehr-
würdigen Versammlung zusammeugehäuft hatte, gewaltig ge-
wundert habe. Ich kann mir wol denken, daß dieser Stoff
die Gauen Deutschlands naturgemäß überstehen mußte. Nach
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der langen Fiebcrkälte, in welcher Deutschland in Folge des
übrigens immer nicht so sehr verächtlichen, wie uns Manche
glauben machen möchten, sogenannten vulgairen Rationalismus
so lange Zeit lag, mußte den Gesetzen der Natur zufolge eud-
lich nothwendig eine entsprechende Fieber-Hitze folgen. Der
theologische Standpunkt Deutschlands ist daher gegenwärtig
mehr oder weniger cin krank- und fieberhafter, und eben deshalb
sind manche Theologen dort in manchen Stücken beinahe für
unzurechnungsfähig zu erklären. Wie ließe sich es sonst er»
klären, daß alle die großen Entdeckungen, welche die gewaltigen
Seefahrer — Kant, Fichte, Schill ing, Hegel und wie sie weiter
heißen — auf dem großen Oceau des Wissens gemacht haben,
gegenwärtig auch in Deutschland so gänzlich iguorirt werden?
Mau wird mir hier entgegnen: Es war«» hier in Kurland
dieselben Ursachen, also sind auch dieselben Folgen; derselbe
Lebensprozeß, hier wie dort. — Ich möchte aber — w:nu frei«
lich auch mit größter Bescheidenheit — das doch einigermaaßen
in Abrede stellen. Es kommt mir hier in Kurland Alles zu
sehr nachgemacht, nachgeahmt vor. Die großen Hähne in
Deutschland, Hengstenberg, Tholuck u. s. w . , fingen an zu
krähen, sogleich sprangen auch die kleineu auf die Zäune
oder auf Kurische Gegenstände, brüsteten sich, schlugen mit
den Flügeln lind begannen nachzukrähen, wie jene vorgekräht
hatten, und wenn die Stimme in Folge von unreifer Jugend
auch noch so heiser und darum zuweilen komisch klang.
Ist es denn so gar schwer, in theologischer Hinsicht die
Mittelstraße zu behalten? Muß denn immer die ganze Heerde
gleich nachfolgen, wenn sich einmal «in Leiter vom rechte«
Wege verirrt? Ist denn die Bibel nicht Nichtschuur und Leit-
stern genug, uns nach Bethlehem zu führen? Muß denn das
Auge immer auch auf andre und zwar oft nur bloße Nebel»
sterne gerichtet sein?
Wahrlich! sie Alle, die durch ihren Lebeus'Wandel je ein
Acrgerniß gegeben haben, schulden dereinst eine große Verant-
wortung. Aber es giebt gewiß Theologen, welche ihrer Bücher
wegen, die. sie geschrieben haben, bestimmt uicht in kleinerer
Verdammuiß sein werden. Orthodoxe Redensarten, und wenn
sie wie Saud am Meere in den Büchern waren, werden sie,
sind sie anders nicht im rechten Sinne und Geiste geschrieben,
wahrlich nicht schützen. „ E s werden nicht A l le , die zu mir
Her r , Herr sagen, in's Himmelreich kommen". Die Frage:
„Haben wir nicht in deinem Namen geweissagt?" wird ihnen
dann Nichts helfen.
Es mag bei jedem andern Buche erlaubt, ja unter Um-
ständen sogar gut sein, zwischen den Zeilen zu lese»; aber die
Bibel in ihrer göttlichen Einfachheit läßt sich nicht also lesen.
Gleichwohl lesen einzelne Autoren so Viel und Vielerlei zwischen
ihren Zeilen, daß Einem, wenn sie es mittheilen, Hören und
Sehen dabei vergeht. Hier stehen sie mit den Nationalisten
auf ganz gleicher S tu fe ; da sieht auch der Orthodoxe dem Ratio-
nalisten so ähnlich, wie ein E i dem andern. Beide wissen
Alles und Alles sehr genau.
Es fällt mir hier der oben erwähnte Aufsatz von der
jenseitigen Welt wieder ein. Was wußte uns der Verfasser
von derselben nicht Alles zu erzählen! M a n hätte glauben
sotten, daß er eine Neise dahin gemacht und mehrere Jahre als
Geograph und Naturforscher dort zugebracht hätte." Woher
hatte der Mann das Alles ? I n der Bibel, steht davon Nichts,
oder doch eben so Viel wie Nichts. Denn was die Offenba-
ruug des Johannes darüber sagt, ist uus wenigstens zur Zeit
noch immer ein Buch mit sieben Siegeln, und die Andeutungen,
welche die Reden Christi in den Evangelien darüber enthalten,
sind viel zu allgemein und unbestimmt gehalten, als daß wir
sie auf einzelne Ansichten anwenden und einzelne Annahmen
damit stützen könnten. Gleichwohl kannte der Mann alle Loca«
litäten, alle Oerter und all« Behältnisse, wo die zu Richtenden
aufbewahrt werden und wo die Eeljgen einst unter Palmen
ihr Halleluja singen, so genau, wie Ponpland gewiß Paraguay
nicht gekannt hat, obwohl er fast sei» ganzes Lebelang dort
wohnhaft gewesen ist und das Land in allen seinen Einzeluheiten
auf das Genaueste untersucht hat. — Und das Alles hörten die
Krätzchen-Herren leise athmend an und — schwiegen. Ich wi l l
gern annehmen, daß dies Schweigen keine Zustimmung bedeuten
sollte, sondern daß sie wirklich in Verlegenheit waren, was sie
zu der Sache sagen sollten, und bei sich selber dachten: Hier
ist Schweigen das Beste. Aber es muß doch in einem Lande
schon weit gekommen sein, wenn bei'm Vortrage eines so ge-
waltigen neuen Systems aller kritische Sinn so gänzlich ver-
stummt, daß sich auch nicht Eine Stimme dagegen erhebt.
Der Preuße schien wol ein paar M a l einen Ausatz nehmen zu
wollen, seine» Mund aufzuchun, um ein Dubito ^u in in
die Versammlung zu lispeln; aber der Mund war kaum zur
Hälfte offen, so schloß er sich auch schon wieder so ängstlich,
als wäre er in Gefahr gewesen, irgend ein staatsverbrecherisches
Wort herauszustoßen. E ine Stimme — damit ich nicht zum
Lügner werde — erhob sich während des Vortrages glcichwol
je zuweilen, aber nicht, um ein Wort des Mißfallens oder auch
uur des leisesten Zweifels auszusprechen, nein! sondern um
dem von Lessing erzeugten, von unserm freundlichen Wirthe
aber adoptkrten, Kinde noch einige Schmucksachen anzulegen,
oder mit andern Worten, um der Lessiug'schen Himmels-Karte
noch einige mystisch - orthodoxe Reiche hinzuzufügen und sein
schweres Buch um einige Kraftausdrücke zu bereichern. Und dieses
Buch — erklärte einer der Anwesenden — wolle er bei'm
Cousirmations-Ultterrl'chte in der Lehre von den letzten Dingen
zum Grunde legen ( !) .
Der zweite Aufsatz — um auch darüber cin Wörtchen
zu sprechen —, welcher über die Ehescheidung verfaßt war und
auf dem Kränzchen vorgelesen wurde, war gut geschrieben und
enthielt recht viel Wahres und Beherzigenswerthes. Es kann
hier nicht der Or t sein, die, über diesen Punkt in der Katholi-
schen Kirche herrschende, Praxis gegen die, in der Lutherischen
Kirche herrschende, abzuwägen; nur das Eine möchte ich hier
aussprechen, daß solche versteinerte Staatsmaximen, wie sie
teilweise in der Katholischen Kirche herrscheu, keiner Kirchen.
Gemeinschaft zum Heile gereichen können. Und dann möchte
ich fragen: Was helfen alle Nai'sonnemeuts, Amendements,
Abhandlungen, Verhandlungen u. f. w.; was helfen alle Auf-
sätze, Broschüren und Bücher, die über diesen Gegenstand on's
Tageslicht gefördert sind, so lange uns Lutheranern die Bedin-
gungen fehlen, unter denen sich eine Meinung für das ganze
Lutherthum zu einem feste» Staats» und Lebens-Prinzip ge-
stalten kann, so lange wir noch keine kirchliche Centtal-Negie-
rung mit einer monarchischen Spitze haben? Eine Monarchie
muß die Kirche sein. Sie mag sich mit republikanischen Consti-
tutiouen umgeben, so viel sie begehren mag und verlangen
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kam»; aber die Spitze muß eine einheitliche, monarchische sein.
Die Republik paßt, wie die Erfahrung lehrt, für die Kirche nicht.
Der gesellschaftliche Ton, der unter den versammelten Pre-
digern herrschte, war ein durchaus ansprechenrer und angenehmer.
Es war da nichts Gemachtes, nichts Affectirtes und Steifes,
wie ich das wol je zuweilen bei Prediger-Versammlungen in
Dentschlaud bemerkt habe. Ueberhaupt ist das Betragen und
die Führung der Prediger in Kurland viel ungezwungener und
ungenirter, als der meisten Prediger in Deutschland. Es mag
das wol daher kommen, daß der Prediger in Kurland als solcher
in den Augen seiner Gemeindeglieler traditionsmäßig eine Stel-
lung einnimmt, die ihn weit über jede Kritik uud jeden Tadel
erhebt, während sich der Prediger in Deutschland diese Stellung
erst durch ein angemessenes Betragen erwerben uud erringen
muß. Der Prediger in Kurland steht eo ipso, weil er Pre-
diger ist, in hohem Ansehen und er müßte selbst durch ein un»
würdiges Betragen wie ein gefräßiger Wurm daran nagen,
um desselben verlustig zu gehen, in Deutschland muß sich der
Prediger das nöthige Ansehe», die erforderliche Würde durch
ein ehrenwerthes Netragen erst erwerben, was nicht immer so
ganz leicht werden mag. Die Kurischen Prediger werden übrigens
durch ihre traditionell auf sie gekommene Stellung zuweilen ver,
leitet, sich, wie man zu sagen pflegt, allzu sehr so gehen zu
lassen. Ich habe selbst einen Prediger gesehen, der zu einigen
feiner Gemeinde-Glieder mit einer Heftigkeit sprach, die sonst
für «inen Küster gewagt sein würde. Man hat mir von einem
Prediger erzählt, dem es zur Gewohnheit geworden war , täg-
lich als Landwirth unter seinen Knechten und Mägden umher
zu gehen uud zu befehlen.
Ich kann mich nicht entschließen, diesen Geschichten Glauben
zu schenken; aber es ist übel genug, wenn so Etwas überhaupt
von einem Prediger erzählt, und hin und wieder doch auch ge-
glaubt werden kann.
Die Eindrücke, die ich von dem Kränzchen mitnahm, waren
sehr verschieden, keiner aber tief genug, um eines bestimmten Aus«
druckes fähig zu sein. Nur das Eine fühlt ' ich klar, daß es um
den Besitz der Orthodoxie ein gar schönes Ding sein muß, wenn
sie nämlich wirklich ist, was sie sein soll, und wenn sie sich
praktisch erweist, wie sie sich im Leben erweisen soll als ein Erguß
der vollen Menschen-Liebe und Christen-Treue über die ganze Welt,
wie wir sie bei Dem finden, auf den sie sich bezieht, also —
wenn sie nicht bloß im Kopfe, sondern auch im Herzen wohut.
Das kann aber nur dann der Fall sei», wenn sie das Leben,
nicht die Schule als solche giebt. Sie kann nicht einstudirt,
augelernt, maschinenmäßig eingeprägt werden; sie kann nur im
Leben durch die Gnade Gottes empfangen werden! Ich wi l l
damit nicht leugnen, das dies zum Theil auch in der Schule
geschehen könne; auch die Schule kann ja Leben seln. Aber
leider ist sie's nicht immer, vielleicht sogar nur selten. Ich
habe mehrere junge Theologen kennen gelernt, deren Gerede,
das sie über Orthodoxie und über die übrigen theologischen
Richtungen vorbrachten, ein deutlicher Beweis war, daß sie ihre
Lebens'Aufgabe noch nicht gelöst hatten. Ich habe junge Theo-
logen gesehen und gehört, die obschon unter den Streitern Christi
noch nicht zur vollständigen Neife herangewachsen, über Heroen,
wie Schleiermacher und Marheinecke, die doch die große Geistes«
schlacht gegen die Unwahrheit und das Böse mit gewaltigen,
siegreichen Waffen mitgeschlagen haben, «in entschieden verwerf-
liches Urthcil sprachen. Das ist nicht der Sinn des lang»
müthigen, gnadenreichen Christus; das ist keine Zunge, die ihr
Feuer vom Himmel genommen hat. Einem Lehrer, der solche
Schüler aus seiner Geistesnähe entläßt, muß fast bange dabei
werden. Wie, wenn der Rauch einmal vorüber geht? Denn
mehr kann es kaum fein. Ueberlasseu wir also dem Leben und
der sich darin offenbarenden Miade doch etwas Mehr, als man
vielleicht bisher gethau ha t ! Bloße Ueberredungen schaden hier
oft mehr, als sie nützen. Das Leben mit seinen guadenvollen
Erfahrungen wird schon das Seine thuu und hat es bisher an
Jedem und an Allen gethan, die darauf geachtet haben. —
Es kommt auf die Form nicht eben gar zu Viel an. Die ist
veränderlich und fast in jedem Iahrzehend eine andre. Die
Form wechselt, wie die Mode und kommt mir oft vor wie die
Knnst der Weltsitte. Vielleicht war der sanguinische H . Paulus
kein schlechterer Orthodoxe, als es der cholerische Hengstenberg
ist, wenn dir Form ihrer theologischen AnschauungS-Weise sich
auch noch so verschieden darstellt.
n. Korrespondenz.
L i v l a n d.
R i g a . Die Zusammenstellungen des verdienstvollen
Dberpastors und Consistorial-Assessors Dr. C. A . B e r k h o l z
über Rigas Preßzustände geben der Censur die Ehre, de»
S t y l wesentlich :u verbessern, berühren den Inha l t der hier er-
scheinenden Zeitblätter und periodischen Schriften, und entwickeln
verschiedene Ansichten über die Gegenwart im Vergleich mit der
Vergangenheit. — Die literairische Thätigkeit der Gelehrten
Rigas tr i t t eigentlich nicht sehr entschieden hervor; aber sie
spiegelt sich in deren Einflüsse auf alle brennenden Fragen der
Gegenwart ab und findet in der Bereitwilligkeit des gesammten
Drtspublikums, die großen Erfolge der Wissenschaft auf das
praktische Leben zu übertragen,^ ihr entgegenkommendes, Ver-
trauen einflößendes und gegenseitiges Wohlwollen erzeugendes,
Verbinduugs-Ml'ttel mit den kaufmännischen Tendenzen.
g a , den 2. Septbr. Heute vor einem Jahre durch-
eilte unsere Stadt die Trauer-Nachricht von dem Tages zuvor
zu Kußecht in der Schweiz erfolgten Tode des Dr . me«!. Io»
hann Christoph Schwar tz . Seitdem haben die, dem Andenken
deS Arztes und Gelehrten, des Mannes und Familienhauptes
dargebrachten, Huldigungen theils in den erhebenden Ehrende«
zeuguugen bei der feierlichen Bestattung der Hieher gebrachten
.Leiche des Verstorbenen, theils in der allgemeinen Begeisterung
für das znm Gedächtnisse von Schwach zu gründende Denkmal
ihren passenden und bleibenden Ausdruck gefunden. Auch die
tiefgefühlten Worte, welche unser verehrter Superiuttndent Dr.
Pö lchau am Tage ter Bterdkguug gesprochen und dem Drucke
übergeben hat, sind noch neuerdings von dem Herrn Dberpastor
und Consist.-Ass. Dr. C. A. B e r k h o l z in dessen theologischer
Zeitschrift als ein Muster der CasMik besprochen und em-
pfohlen worden.
D o r p a t . Die Verwaltung der hiesigen llnioersitäts«
Klinik hat, veranlaßt durch den steigenden Bedarf an Nerband-
stücken, für welche sie aus eigener Verbrauchsleinwand nicht
mehr geeignetes Material herbeizuschaffen vermag, die dringende
Bit te an das Dörptsche uud außertörptsche Publikum gerichtet,
den Humamtätszweck der Anstalt durch möglichst' reichliche Ueber-
seudung abgetragener Leinwand unterstützen zu wollen. Die
Direktion ist jederzeit bereit, dergleichen Darbriugungen durch
den Oeconomen der Anstalt in Empfang zu nehmen uud den
verlangten Preis nach Gewicht zu zahlen, wobei besonders daran
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erinnert werden muß, daß, je abgetragener und zu anderen
Zwecken »veuiger länglich ein Stück erscheint, es um so mehr
lem hier angegebenen Zwecke entspricht; auch die kleinsten
Fetzen können immer noch zu Charpie und Wuudläppchen benutzt
werden ; nur darf die Qualität nicht gröber sein, als gewöhnliche
gröbere Leibwäsche. (Bekanntmachung in der Dörpschen Zritg.)
Wir haben in den letzten Tagen des August bereits Nacht»
froste gehabt; die Georginen halten sich im Ganzen aber noch
standhaft. . An Regengüssen hat auch der neu beginnende
Herbsimonat es nicht fehlen lassen; sehr häufig erscheinen
Regenbogen am Horizonte.
D o r p a t . Se. Eminenz, der Hr. Bischof Dr. U lman n
besuchte uns auf der Rückkehr von der Livl. Predig«-Synode
zur Residenz des Reichs. Uuch weilte hier in den letzten
Wochen unser Livläudischer Landsmann, der Herr Prof. l)r.
Erdmann aus Halle. — Der schnelle Uebergang zum Herbste
hat uns dieß Mal unvorbereiteter, als sonst, überrascht. —
Die Ausstellung im Locale der Vürgernmsse, zu welcher Seine
Grcellenz der Lioländische Herr Cioil-Gouverneur, Geh.-Rath
von Essen, hier eingetroffen ist, hat am 1. September
begonnen. Am 3. fand eine Veprüflmg von laudwirthschaft-
lichen Geräthschaften u»d ein Wettpflügen auf dem benachbar-
ten Nathshofschen Felde statt. — Die zahlreichen Bauten des
letzten Sommers nähern sich ihrer Vollendung. Dorpat ist
um eine sehr große Anzahl von Privathäusern reicher gcwor»
den. Von öffentlichen Gebäuden erregen besonders das ganz
vollendete Anatomie-Gebäude und das Zoo tomicum
der N e t e r i n a i r , Anstalt die Aufmerksamkeit des Beschau-
ers. — Unser kunstsinnige Litho- und Photograph, Herr
Hö f l i nge r , hat eine große Anzahl von öffentlichen Gebäuden
und Plätzen, auch von Anlagen und Gegenden aus unserer
Umgebung (namentlich Heil igensee) in mehrfachen Darstel-
lungen geschaffen und fein Debüt auf der Ausstellung eröffnet.
Nächstens sollen diese neuen, für das Innere des Reichs un-
schätzbaren, Abbildungen auf dem Wege des Buchhandels ver-
breitet und dann auch näher in diesen Blattet» besprochen
werden. — Ebenso hat Herr Lithograph Schulz durch Dar-
stelluug vou Modellir-Cartous der Dom»Ruine nebst Erklärung
dazu die künstlerische Betrachtung dieses ehrwürdigen mittelalter-
lichen Baus anf'6 Neue augeregt und Anfertigung eines gleichen
Modellir-Cartons der Univ.-Sternwarte seiner Anstalt ein neues
empfehlendes Zeugiuß ausgestellt. — An Briefbogen und Gin-
fassungen mit Ansichten von Dorpat haben wir ohnehin in
den letzten Jahren keinen Mangel gehabt.
E s t l a n d .
N e v a l . Man verspricht sich für das neue Eisenbahn»
Projekt bei der bevorstehenden Zusammenkunft des Adels zum
September-Termin eine erfolgreiche Berathung. Die gauze
Angelegenheit, znerst von einflußreichen Gliedern der Ritterschaft
angeregt, hat später auch in kaufmännischen Kreisen vielfache
Beachtung und in England sogar Netheiligung von Kapitalisten
gefunden. Es handelt sich zunächst um eine rasche Entfernung
aller entgegenstehenden Schwierigkeiten und brüderlichers Zu-
sammenwirken auch mit Lioland, indem die Bahn durch einen
großen Theil der Nachbar-Provinz hiudurchschneiden soll.
N e v a l . I n unserer Zeituug wird die Frage, ob wir
Grund dazu haben, das Eingehen der vor zwei Iahreu Ver-
suchsweise mit der hiesigen S t a d t « Töchterschule" vereinigten
und eigens zur Bildung von Lehrerinnen bestimmten, Gou-
vernan teu-C lasse zu bedauern, dahin beantwortet, daß
die schwärmerischen Hoffnungen, denen man sich bei Einrich-
tung dieser Classe hingegeben habe, nicht erfüllt worden seien
und daher das Eingehen derselben nicht mit Bedauern er-
füllen könne.
Das See« Unglück, durch welches der Klipper P l a -
stun, nach glücklich erfolgter Rückkehr vom Amur, am 18.
August Nachmittags zwischen der Nordspitze von Gothland
und der Südspitze von Oesel betroffen worden, hat hier in
weiten Kreisen die allgemeinste Theilnahme hervorgerufen, um
so mehr, als sich unter den Geretteten zwei der Estl. Aristo-
kratie ungehörige Jünglinge befinden und die einzelnen Umstände
des Ereignisses von der Art sind, daß eine jede menschliche
Brust bei der Erzählung schwer aufathmet.
Noch lebt in der Erinnerung der Revalenser das schreck-
liche Ereigniß, durch welches am 10. Sept. 1857 das Linien-
schiff s,Lefort" mit seiner ganzen Besatzung und allen Passagie,
ren auf der Höhe von Tütters verloren ging, —> und schon
hat binnen dreijähriger Frist ein nicht minder tragisches Ende
den größten Theil der Besatzung eines Schraubenschiffs ereilt,
das die Meerrsfimhen beider Hemisphären glücklich durchschnit-
ten hatte.
Unsere Z e i t u n g fährt mit höchst anerkennungswerthem
Eifer fort, lokale Uebelstände aufzudecken. Verbesserungen in
Vorschlag zu bringen, die Oeffentlichkeit über Alles auszubrei-
ten, was bisher in Todesschlummer gelegen hat. Wenn auch
das Compliment, welches der Correspondent aus Narwa in
der vorigen Nummer des Inlandes unserer neuerwacheuden pe-
riodischen Presse eriheilt hat, nicht ernsthaft gemeint sein kann,
indem wir wol nie dazu gelangen werden, die Freimüthlgkeit
der Nusüschen periodischen Presse zu erreichen, so freut es uns
doch, einige Beachtung gefunden zu haben. Es sah bisher auf
diesem Gebiete bei uns höchst mangelhaft aus; hoffentlich wird
die neue Zeituug sich rasch einbürgern.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Das dritte Heft des zwölften Bandes des Magazins,
herausgegeben von der Lettisch-literairischen Gesellschaft, enthält:
Betrachtung der Lettischen Sprachlaute, von M. Wi l lumsohn,
S. 1—12. Kritik und Gutachten über die Abhandlung des
Parochiallehrers zu Dahlcn, Willumsohn, hinsichtlich der Letti«
schen Sprachlaute, von A. Vielenstein, S . 13 — 34. Lettische
Benennungen frei lebender und einheimischer Vögel, von H.
Kam a l l , S . 35—<js. Orahmatu-rullis, kas rahda, kahdas
Latwecfchu grahmatas tappiuajamas uu dabbujamas no Latwce-
fchn draugu beedribas grahmatu krahjuma Ielgawa, Latweeschu
awischu nammä, S. 49—91.
„Zur Revision des Erbrechts vom Standpunkte der Ethik
von E. B. v. W." ist der Titel einer kleinen Flugschrift,
welche unentgeltlich in Riga in der Buchhandlung von Nie.
Kümmel zu haben ist. Der Verfasser, von der Ansicht aus-
gehend, daß die Nechtsmstitutionen nicht nur die Sicherheit
der Personen und Sachen bezwecken, sondern auch daraufhin-
zielen müssen, „die Menschheit zur vollkommensten Verwirklichnng
der Moral in Famililie und Staat hinzuleiten," bemerkt, daß
in Folge des allgemein geltenden Erbrechts die Eheschließung
einen Grad der Depravation erreicht habe, welche die Mensch-
heit, wie er bemerkt, tief herabwürdige. Um künftig allen
habgierigen Motiven bei Schließung einer Ehe vorzubeugen
und den unverheirathrt bleibenden Töchter» Unabhängigkeit und
Würde zu wahren, schlägt er daher vor, allen Kindern ein
gleiches Erbrecht au das älterliche Vermögen zuzugestehen, doch
so, daß einerseits die Töchter nur die Zinsen ihres Erbtheils
genießen; andererseits, sobald sie sich verheirathen, ihr gesamm-
tes Erbthcil ihren Geschwistern zufällt. — Dle Sache hat
allerdings etwas für sich, ob es aber gelingen würde, auf
diese Weise das sogenannte Heirathen nach Geld gänzlich un-
möglich zu machen, ist noch die Frage. Es bliebe den Aeltern
doch noch immer die Möglichkeit, durch eine reiche Aussteuer
die sich verehelichenden Töchter für den Verlust des Erbrechts
zu entschädigen und würde dann in der Sache wenig geän-
dert werden*). tNig. Etadtbl.)
«) Die Schrift ist so tben auch im Augusthefte der Aattischen
Monatsschrift von Dr. Veckt? aus, früherem Privatdocenten in Bonn,
gegenwärtig bei der Red. der Rig. Ztg. mitwirkend, zum Abdrucke
defördert. D. Rcd.
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M i s c e l l e n.
E i n , an die Gouvernements,Chefs unter dem l 2 . Jul i
d. I . erlassenes, Circulair des Herrn Ministers der inneren Ange-
legenheiten publicirt den am 14. Juni d. I . Allerhöchst bestätig«
ten Minister-Comitll-Veschluß, Inhalts dessen das Gewicht der
von den Behörden mit der Post zu versendenden Kronspacken
auf ein Pud beschränkt, allen Verwaltungen eingeschärft wird,
bei ins Gewicht fallenden Gegenständen andere Transportmittel,
als die Post, ausfindig zu machen, die von nun an versuchsweise
einzufühlenden Postverschläge ergeben sollen, zwischen welchen
Behörden namentlich ein Transport von Sendungen und Packen
stattfindet, und endlich zur Vermeidung des Mißbrauchs, daß
Prwat-Eigeuthum der Beamten unter der Aufschrift „Geheim"
als Krons - Eigenthum versandt w i rd , in Zukunft verdächtige
Packen bei derjenigen Behörde, an welche sie adressirt sind, im
Weisem eines Delegirten des Post . Ressorts eröffnet werden
sollen. (Publication der Kur l . Gouvts.-Reg. vom 18. Aug.).
Die Lib. Zeitg. berichtet, daß Cap. Werner vom Dampf-
schiffe „Fürst S u w o r o w " , welches auf der Fahrt von Riga
nach Peruau bei Calis auf eine Klippe gerathen und am 28.
Ju l i d. I . daselbst versunken ist, Erkundigungen eingezogen hat,
«ach welchen das Riff den Bewohnern der Küste schon seit
längerer Zeit bekannt ist, indessen bloß auf den neueren Russi-
schen Karten, welche noch nicht ausgegeben sind, sich verzeichnet
befindet. Am 24. Apr i l v. I . ging ein Holländisches Schiff
„Margaretha Alk«5na" auf demselben Rif f v«r!oren. Das Riff
liegt auf cii-e« 5 ? " 48 ' IV N r . 24° 6 ' 0 L. von Greenwich,
6 ' vom Lande und erstreckt sich ungefähr A A W in 100 Faden
Länge und l l ) Faden Breite; jedoch sind alle diese Angaben
nur als annähern!! richtig zu betrachten; noch unlängst geriethen
zwei Schiffe in unmittelbarer Nähe dieses Riffs in große Gefahr.
Die Besichtigung von Russischen Unterthanen, welche im
Auslande von Geisteszerrüttung befallen weiden, soll nach den
Gesetzen des Landes, in welchem sie sich aufhalten, im Beisein
einrs Delegirten oder Bevollmächtigten von Seiten der ört-
lichen Russischen Mission oler des Cousulats vor sich gehen.
Die Sorge für die Person und für das Yigenthum des im
Auslande an Geisteszerrüttun'g befallenen Russischen llnterthanen
wird — in Abwesenheit von Verwandten oder ihm sonst nahe»
stehenden Personen dem Russischen Consul übertrage». (Se-
nats-Ukas vom 13. M a i d. I . ) .
Ausländische Jou rna l i s t i k .
Die junge Russische Literatur und die alten Russischen Beamten
im Magazin für die Literatur des Auslandes, 1860 Nr. 30, S. 354
Die Morgendämmerung. Eine Russisch.Jüdische Zeitschrift, ebend.
S . 355. — Der Kukuk bei den Slaven, el>end. 35li. — Studien
und Skizzen über Rußland. Zweiter Artikel. Die alt-russische Par«
tei: der PanslaviSmus und die Russische Presse; freie Presse und
Censurz die auswärtige Politik der Zeitungen und der Regierung in
den hlNorisch. politischen Blattern für das katholische Deutschland,
red. von Edmund I o e r g und Franz B i n d e r , 46. Bandes 3. Heft
S. 221-239. -
Die biblische Schöpfungsgeschichte und die geologischen Erbbil-
dungStheorieln, von Prof. Dr. C. K e i l (früher in Dorpat. gegen«
wärtig in Leipzig), in Dieckhoff's und K l i e f o t h's theologischer Zeit«
schritt (erweiterte Fortsetzung der kirchlichen Zeitschrift.) Ersten Jahr-
gangs 4. Hcft. Jul i und August 1860, S. 479-524.
Anzeige von Nr. Carl Friedr. K < i l ' s Lehrbuch der historisch»
kritischen Einleitung in die kanonischen und apokryphischen Bücher des
Alten Testamente. Zweite verm. und vcrb. Auflage. Frankfurt am
Main und Orangen, 1859, XVl u. 740 S . 8. von Bach mann,
lbend. S. 611-618.
Der Göttinncn Streit um Adonis, von L. S t e p h a n y (früher
Professor in Dorpat, aegenw. Akademiker in St. Petersburg), in
Ed. Ge rha rdh Denkmälern, Forschungen und Berichten als Fort«
fttzung d«r archäo«. Zeitung. 46. Lief. Nr. 13«.
Vefprechuugen van O w s j a n i k o w : Ucber die Teichmann«
schen Häminkrystalle, Mcd. Ztg. Rußl. 1860 Nr. 1 in Hen le'S und
Pfeufer ' tz Zeitschr. für rationelle Medicin, Dritte Reihe, IX. Bd.,
I . Heft, l860, S. 16, derselbe über Nervengewebe compte« »-emlus,
27. Febr. 1860 — I . K u p f f e r , O« cnrnu limmonl» textui-3, l)i«8.
inliuz. vol' i,. 8. 2 lulil»., C- B. Reicher t , über die angeblichen
Ncrvenanastonosen im 8tr«tum nerveum 8. vaculosuin der Darm-
fchleimhaut; Archiv für Anatomie:c. Hcft 4, S. 53l — ebend. S.
56 ff. A. B ö t t c h e r : Einiges zur Verständigung in Betreff der
Balgdrüsen in der Zungenwurzel, im Archiv für path. Anal, und
Physiol. Bd. XV l l l , Heft 3, 4, i».^. lW, Tafcl V l l I , ebend. S .
86, W. G rude r , über den KI. nnlio cnspeu« und culiito - cai-pou»,
Nulletin <̂e lil clg««s l'Ii^zi^omulll. c!e I ncllll«mie lle 8t. l'eter»-
" l . X V I I . ,,i>8. 439, ebend. S . 125 u. s. w.








Mitte August starb zu St . Petersburg der wirkt. Staatsrath
und Ritter Dr. Friedrich v. Hedenberg , 64 Jahr alt.
Am 19. August zu Pastorat Keiniß auf der Insel Dagden die
Gattin des Pastor-Adj. Anton H a l l e r . Natalie Anna Magdalena,
geb. Ignatius, im 21. Lebensjahre am Typhus.
Zu Nürnberg am "/«?. Aug. der gew. Stud. der Theol. auf
der Kais. Unto. zu Dorpat, Robert B e n d f e l d , geb. zu Lmdenruhe
bei Riga den 5 Nov. »836.
Zu St. Petersburg Mitte August Fräulein Julie Koken von
G r ü n d l a d t , alt 67 Jahre.
Am 13. Aug. starb zu Riga der dim. Kirchspielsrichter Carl
Ferdinand v. Radcck i .
Ein kurzer Nekrolog des Hofraths Nr. mecl. Vogel sang von
K. m der med. Zeitung Rußlands Nr. 32.
Aus dem meteorol.Tagebuche der Sternwarte Dorpat's
Juni «860.
B a r . T h e r m .
a .S t . n.St. h.4,0Zt. in,-,,,-«,. !«»,. Wind. W i t t e r u n g .
heiter — bewölkt, hefti«
ger Wind, Regen
lheklweis trübe, Regen
NU trübe, etwas Regen —
klärt sich auf
NW heiter, Gewitterregen,
Hagel, trübe, öfters Regen
NO trübe, sehr kühl
N heiter, kühl
heiter, gr. Haufenw.
heiter, warm, in der
Nachl Regen




heiter, — einzelne Wol-
ken, windig
heiter, einzelne Wolken
ganz klar, sehr heiß
8 0 desgl.
8 0 desgl.
0 heiter, drückend heiß —
Regen»., Wetterleuchten
gr. Regenwolken, heftt'
ger Wind, veränderlich, Regen
8 0 heiter, sehr heH, Ge»
witterrcgen
heiter. — trübe, Regen
ganz klar. (Cirri)
heiter, lCirri) — trübe


















































































































Wind, in b. Nacht Regen
333.0?. 6.5 15.8 W bedeckt, starker Wind
332.29 10.2 16.5 W heiter, gr. Haufenw.,
in der Nachl Regen
332.78 7.7 16.5 N W bedeckt—Regenwetter.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv«, Est» und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 5. September 1860. . Sensor N-
lNr. 142.) (Druck van H- Laakmann.)
« 37. Montag, den September 1860.
Das „ I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Böge» in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben iver»
den. Der Pranumcrations-
Prcis für das Jahr veirägt
6 Ndl. S . mit Einschluß der
Posisteuer im ganzen Reiche
und 4^ Rbl. S. in Dorpat.
Man adonnirt bei der «Ne-
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in?c»rpat. Infttt ions-
Keb l̂bren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Giue Wochenschrift
für
Liv- , W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü n f »l n d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
- I. Episoden aus dem Ltbcn T r i s c h k a ' s (des Rasboiniks). Fortsetzung der medi'cinischen Dorfgeschichten von l)>'. B e r t r a m . —
I I . Korrespondenz: llivland. Riga, Dorpat. Vermischtes. — Kurland, ttibau. Vermischtes. — I I I . Literairifches. — Miscelle.
Nekrologe. — Litcrairische Auzcige. — Meteorologische Beobachtungen aus dir Univ. - Sternwarte Dorpat's. — Notizen aus
den Kirchenbüchern Dvrpat's.
E p i s o d e n
aus dem Leben Tr i fchka's (des Nasboiniks).
Fortsetzung
der mebicinischen Dorfgeschichten
von v r ' Ver t ram.
». E i n l e i t u n g
A d e Nation hat bedeutende Persönlichkeiten in der Ge-
schichte der Raubthatcn aufzuweisen. Die Franzosen haben
ihren Cartouche — den i i l o u ; die Italiener ihren Fra Di'avolo,
den ÜHlni i to ; die Schotten ihren Robin den Nothen — den
I n F - w e ^ m e n ; die Deutschen das melodische R ä u b e r - Q n a r -
tett, Schinderhanncs, Käsebier, Kohlhaas und Holzapfel, und
mit den g e n i a l e n k l i k -poko t s der Engländer könnte man
ein ganzes Orchester bilden. Wi r vermissen aber in der Reihe
großartiger, in Europa allgemein bekannt gewordener. Virtuosen
rcs Nanberhaudwerks den N a s b o i n i k , den russischen Räuber,
und glauben, daß der genialste unter ihnen, der Rasboiuik
T r i s c h k a , einen Ehrcuplatz in jener Gallerie verdient.
Alljährlich werten in allen Kirchen in Nußland, am ersten
Sonntag i» den großen Fasten, die Namen einiger Räuber und
Verräther verlesen und das Auathema über sie ausgerufen.
Dazu gehören Mazeppa, Grischka Dtrepjew und Kam. Otrep«
jew war eigentlich ein wahnsinniger Vlutmensch, der seine
Schlachtopfer laugsam tödtete und sich damit entschuldigen
woll te: es wäre gar zu hübsch gewesen, wie sie ihu angefleht
hätten! Der Dieb Kam hat die Ehre einer oft gedruckten
Biographie erhalte«, aus der nichts angeführt zu werden ver-
dient, als seine Heirath. Er hatte eine Stellung in der Mos-
kauer Polizei erhalten ( l ? 4 5 ) und erwarb sich uustrcitig außer-
ordentliche Verdienste um die Ausrottung des Naubwcsens in
Nußland, das damals von zahlreichen Banden geplündert
wurde. Trotz seiner günstigen Verhältnisse wollte ihn aber
ein junges Mädchen nicht erhören^ das er jahrelang geliebt
und mit Anträgen bestürmt hatte. Er kleidete sich sogar Deutsch
und erschien einst in Puder und mit dem Haarbeutel bei seiner
Schönen, aber ohne jeden Erfolg. — Wanka Kain ersann nun
einen andern Weg. Er bewog einen gefangenen Falschmünzer,
auszusagen, daß das junge Mädchen auch zu seiner Vande
gehört habe. Sie wurde in's Gefängniß gebracht und trotz
ihrer Unschuld entsetzlich behandelt. Als sie endlich sah, daß
die Torturen sie tödten würden, sandte sie zu Kain und vcr,
sprach ihm ihre Hand, wenn er sie errettete. Kain bewirkte
ihre Lossprechung, rieth aber den Richtern, ihr doch vorher ein
wenig die Knute geben zu lassen. Dich geschah und hierauf
wurde die Hochzeit feierlichst vollzogen. Das merkwürdigste da«
bei war, daß Kain sagte: „ein gestickter Topf hält eine Ewigkeit",
oder wörtlich „ein gesticktes Geschirr dauert zwei Lebensalter!"
Man wendet sich mit Ekel von solchen brutalen Erschei-
nungen, fort und ich verspreche meinen Lesern, daß sie in
Tr ischka einen Räuber kennen lernen werden, der eme Persön-
lichkeit genannt werden kann. Das Schicksal und meine Eigen-
schaft als Arzt brachten mich vor langen Jahren mit ihm in
Berührung und, in meiner Erinnerung schöpfend, wil l ich die
Geschichte der Verirrungen des menschlichen Geistes durch einiges
Selbsterlebte vervollständigen.
Ich war Landarzt in jener Gegend von Rußland, wo drei
der bedeutendste» Cnttralströme des Reichs entspringen, um sich
sogleich zu trennen und nach ganz verschiedenen Weltgegenden
hinzufließen. Denn während der Duiepr dem warmen Süden
zueilt, die goldenen Kreuze der alten Wiege Rußlands wieder-
spiegelt und auf die Straße nach Byzanz hinweist, wälzt die
Wolga mit ihren riesenhaften Nebenflüssen sich breit durch das
Herz von Rußland und strömt dnrch einen Druckfehler der
Schöpfung in den traurigen Caspischen Binnensee, während
dicht nebenbei der viel unbedeutendere Don sich eines Europäischen
Ausflusses bei Asow bemächtigt hat. Wollte aber die Vor-
sehung durch das Münden des größten Nnssischm und Europäi-
schen Stroms in ein Asiatisches Meer Rußland auf den Weg
«ach Asien hinweisen, so widerrufe ich gern meine Ansicht von
einem Irr thum des großeu Setzers der Weltgeschichte! — Der
dritte Fluß, die Düua, ist ganz westlich gesinnt, bespült die
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alten Burgen der Schwertritter und schaut „an
bereits eine ganz Germanische Gesellschaft.
Ich hatte gleichzeitig Kranke an alle» drei gewaltigen
Wassern zu besuchen, ohne mich weiter als höchstens 6N Werst
von meinem Aufenthaltsorte zu entfernen, so nahe bei einander
entspringen tiefe 3 Ströme. Oft mußte ich die einsamsten
Waldungen passnen und wurde daher beständig vor Trischka
gewarnt, ohne ihm aber je zu begegnen, obgleich ich danach eine
gewisse schaurige Neugierde fühlte, wie ich denn nichts sehnlicher
wünsche, als nur einmal das Vergnügen zu haben, ein Gespenst
zu sehn, was doch so vielen Menschen passiren soll! Trischka
war das Salz und der Pfeffer jeder Unterhaltung. »Haben
Sie gehört?" ..senken Sie sich, was Trischka gemacht hat!»
„Nun , meine Herren, wenn I h r lachen wollt, so hört d.is neuste
Stückchen von Trischka!" L o hieß es damals in jener Ge-
gend jahrelang bei jedem Diner. Zweimal war er schon in
schwerem Eisen ü, die Bergwerke von Nertschinsk abgeführt
worden, aber immer erschien er nach einiger Zeit wieder. Seine
Liebe zur Heimath war stärker, als Eisen. Seine Anwesenheit
diente eben so zum Kummer der Land- und Sladtpolizei, als
zur geheimen Schadenfreude des größeren Publikums. Trisckka
war wedcr gcivissenslos, noch iltisartig, wie Cartonche, noch so
unmenschlich, als der grimmige Echinderhannes. Er hatte Nie-
mand in einem Sack ersäuft, wie Nobi» der Röche, «och sein
Messer, wie Fra Diavolo, der Mönch-Teufel — je mit B lu t
gefärbt. Trischka hatte einen Racheplan. Seine Einbrüche
waren nur gegen Personen gerichtet, die ihn beleidigt hatten.
Von der Natur anch zugleich zum Schauspieler berufen, strebte
er nach zwei Dingen, dem Gclde derjenigen, die in den Logen
fitzen, und dem Beifall des Parterres. M i t allen möglichen
B ä r t r n , Perrücken, farbigen Br i l len, KleidnnglN und Umfor-
men versehen und im Besitz der Knnst, sich zu grimiren, war
es ihm bei der grenzenlosen Gastfreundschaft in Rußland leicht,
unter angenommenem Namen persönlich zn erscheinen und sich
bei der Gelegenheit die Hausgelegenheiteu, so wie die Vcrmö-
gensvcrhältuisse t<r Gäste zu merkt». Unter die armen Leute
streute er mit volle» Händen Held ans, und es ist gar nicht
unmöglich, daß ihm, als er noch Lakei im Vorsaal eines Edel-
mannes war — eine Übersetzung von Schiller's »Räuber" in ^
die Hände gefallen fein mag. Er hatte manchen Zug mit
Karl Moor gemeinsam.
I n größeren Gesellschaften war man nie ganz sicher, ob
nicht Trischka auch da wäre, und über den Festlichk-iten jener
Zeit lag eine gewisse Poesie gebreitet. Man sah immer etwas
Gespanntes, Erwartungsvolles auf allen Gesichtern. Man be-
trachtete Trischka als ein nicht ganz unangenehmes Element
der Gesellschaft, da feine Anschläge „nr gegen unbeliebte Per-
sönlichkeiten gerichtet waren, ja manche schalkhafte Dame
rechnete auf irgend einen ausgelassenen Streich von ihm am
Ende des Walles, wie auf das Bonquct am Schluß eines
Feuerwerks.
2. D e r B a l l
I n der Kreisstadt V . gab Trischka's geschworener Feind,
der cholerische Polizeimeisicr P. S . , einen B a l l , zu dem
er alle Honvrationen der Stadt uud einige benachbarte Adlige
eingeladen hatte. Etwa gegen N Uhr , als Eis herum
5) Corrumpirt für Dünaufer!
gereicht werden sollte, kam ein Diener, mit einem Gesicht so
gelb wie sein weißes Halstuch, zum Hausherrn und meldete,
daß eil! Dieb im Saale /ein müsst j sämmtliche Thectassen
wären ohne Theelöffcl ins Büffet znrückgebracbt worden. Der
Polizeimeistrr stand anfänglich da, wie Lot's Weib, faßte sich
aber, und befahl sofort, Niemand aus dem Hause zu lassend
Seiner Frau, einer sehr „pomadigen" Dame, flüsterte er iu's
Ohr, sie möchte zu einigem Bekannten nach Theelöffeln schicken,
alle Theelössel seien so eben gestohlen. Nun, sagte die Dame
rnhig lächelnd, wenn a l le gestohlen sind, so sind auch die
Löffel unserer nächsten Bekannten fort. Ich habe zwei Dutzend
zu unfern vier Dntzcud geborgt, aber wenn man im Hause
des Polizeimristers nicht mehr sicher ist, so hört überhaupt
A l l e s auf! Damit drehte sie ihm den Rücken.,
So hatte der arme Mann zum Verlust noch den Spott .
Die Nachricht hatte sich indcß blitzschnell im Saal verbreitet.
Man sammelte sich in Gruppen und sah sich betreten an. Die
Herren faßten an ihre Uhren und Geldbörsen und die Damen
besahen sich im Spiegel, ob auch alle Diamanten noch da
wären. Niemand vermißte etwas. Das kann nur Trischka
gewesen sein, rief jetzt Jemand/ Diesem Gedanken von Göthe
stimmtm alle plötzlich bei und bald - erschien die Aufklärung.
Es wurde heftig geschellt und ein zum Abend gemiethcter Die-
ner Ierofei, den mau beim Theeseroiren bemerkt hatte, stürzte
leichenblaß hinein.
Wo kommst D n her?
Aus Räuberhänden ! aus Ketten und Banden!
Aber Du warst ja hier!
Das war ein Andrer, nicht ich! Sehn Sie, wie sie
mich gebunden haben!" — Die Handwurzeln zeigten Spuren
von Strichen.
Aber so erzahle doch l
Ich kam, wie befühlen, um 9 Uhr im Frack und weißen
Handschuhen hergegangen. I m Gräsnoi-Pereoulok wurde mir
aber plötzlich von hinten ein Sack über den Kopf geworfen,
der Mund festgehalten und ich wurde rasch fortgetrageu. Als
ich zu entfliehen suchte, band man mir die Hände und befahl
mir zu schweigen und zu warten, es würde mir nichts gesche-
heu. Ich ergab mich in mein Schicksal. Da trat vor einigen
Minuten ein Mann zu mir, gab mir fünf Rubel und sagte:
laufe was D u kannst, man vermißt Dich beim Polizeimeister,
ich habe für dich aufwarten müssen. Ich sah den Mann mit
Erstaunen au ; als ob ich mich im Spiegel gesehen hätte. Eben
solche, nicht ganz neue, Kleider, eben so einen starken Narr und
eine große Warze an der Nase, ganz wie ich selbst habe, aber
es war nur eine falsche. Neiner Betrug. Er nahm sie ganz
ruhig ab. Man stülpte mir den Sack wieder über, führte
mich an eine Ecke und ließ mich stehen. Als ich merkte, daß
ich allein war. befreite ich mich vom Sack, warf ihn fort und
rannte her. Ich bekam auch einen Brief au Ew. Hoch-
wohlaeboren: H ier !
Der Brief lautete: Gnädigster Her r , wie schmeckt
Euch jetzt der Thee, den ich heute Euch zu präsent«'««,
die Ehre hatte? I>, Nertschinsk, wohin ich durch Eure
freundliche Bemühungen hingelangt bin, habe ich viel Eurer
gedacht und geschworen, daß ich Euer Gnaden wiedersehn
würde und siehst D u : Trischka hält Wort . Grüße die schönen
Damen, bei Gott zum Verliebe» ! Um ein paar zu beruhigen.
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greife in Deine linke Rocktasche und bleibe mir gewogen, alter
— Petz! —
P. S . Bei der starken Kälte kommt mir Dem neuer
Schnppenpel; recht gelegen.
P. fuhr mit der Hand ii» die Tasche und holte einen
Packen Theelöffel hervor. Trischka hatte ihm alle erborgten
Theelössel heimlich in die Tasche zu practiciien gewußt. Die
Gesichter der Gäste erheiterten sich. Man fühlte, daß
Trischka mir einen Nacheplan ausgeführt und es uur ganz
allein auf den Polizeimrister abgesehen hatte. I u der That
war aU sein Silberzeug verschwunden und im Büffet war
rein Haus gemacht, aus dem Cabinet war eine goldene
Uhr, einige Cigarrelletm's aus Silber, Vrustuadeln von Werth
und ein Taschenbuch mit Bankonoten, aus dcm Kleiderschrank
ein neuer Schuppenpelz verschwunden. Auch ein reich vergol-
detes Heiligenbild war fort, dagegen ein klcincs hölzernes zu-
rück gelassen.
' Dieser Zug von Anstand versöhnte eine alte Dame in
etwas mit Trischka, von dem sie kurz vorher behauptete, er
müsse mit dem Teufe! im Bunde stchn. Ach Gott , sagte der
Stadtrichtcr, cms schließt das andere nicht aus. Der schlimmste
aller Teufel ist, meiner Erfahrung nach, der Neligionsteufel!
— Wie meiuen Sie das, Gott schütz' und behüte! N i e kann
es woh! religiöse Teufel geben?! — Aber ganz gewiß, und
leider Gottes gi'rbt es deren; das find die Wölfe in Schafs-
kleidern, das sind die Hechte mit der Passion im Kopf und Gründ-
lingen im Magen.
Mau hatte unterdessen eine Untersuchung angestellt. Fuß-
tapfen untc'r den Fenstern, selbst im Garten bewiesen, daß das
ganze Haus mit Trischkas Spießgesellen umstellt gewesen war,
denen er mit leichter Mühe aus den Guckfensterchen, die wegen
der Hitze in den Nebenzimmern geöffnet waren, alle gestohlenen
Gegenstände hinunter weifen konnte. Diese Leute hatten für
Neugierige gegolten, angezogen von der Wallmusik und der
Erleuchtung. Wirkliche Neugierige hatten sie geschickt zu entfer-
nen gewußt durch Zudringlichkeiten, falsche Nachrichten, allerlei
Händel und Verlockung in eine entfernte Gegend der Stadt,
wo umsonst Branntwein verschenkt wurde.
Semen Todfeind so gleichsam öffentlich in dem glänzend-
ste,, Moment seiner Hausherrmvl'nde auszuplündern, imd dann
noch mit schnöden Worten zu höhnen, war ein Streich, des
humoristischen Naubgesellen würdig. Der Poli'zci'chrf wollte
auch vor Aerger vergehen und sandte an alle Hnuptwacheu
den Auf t rag, alle Personell anzuhalten und die Verdächtigen
festzunehmen. Trischka sei in der Stadt. — Bald kam aber
von dem nächsten, dem Moskauer Schlagbaum die Antwort,
Trischka sei wohl nicht mehr in der Stadt. Mitten im ärgste,,
Schneesturm sei eine herrliche Troika der Hauptwache vorüber
gerast, als es 12 Uhr Mitternacht gewesen und die Wache abgelöst
worden sei. — Da hätten sie ,'m Schlitten einen langen Mann
bemerkt, der ihnen zugerufen habe: Trischka grüßt'den Poli-
zeimeister — darauf aber sei der Schlitten verschwunden und
selbst die Glocke hatte keinen Tön weiter hören lassen. — Kaum
hatte man diesen Bericht gehört, als von der Straße nach
Cmoleusk genau dieselbe Nachricht anlangte. Gerade um 12
Uhr, als ein Gefreiter mit zwei Manu die Wache abgelöst habe,
wäre eine köstlich bespannte Troika vorübergesaust, ein langer
Mann sei aufgestanden und habe ihnen zugeschrieen: Mciuen
Ncspcct an den Polizeimeister, der Schlitten aber sei wie in
die Erde versunken. — Die nämliche Nachricht laugte von
der Straße nach Petersburg und Riga an.
Das ist ja der leibhaftige P inc t t i , rief der Polizcimeister
aus und warf sich in die Brust, indem er die bekannte Ge-
schichte von Pinetti zum Besten gab, wie derselbe zur Zeit
der Regierung des hochseligen Kaisers Paul I. aus allen
Thoren von S t . Petersburg zu derselben Minute hinausgefahren
sei. Die alte Dame lehrte jetzt wieder zu ihrer anfänglichen
Ansicht über die Connexiouen Trischka's mit dem „Got t sei bei
uns" zurück. Aber der aufgeklärte Polizeimeister rief: Ach,
meine Verehrte, glauben Sie doch nicht an dergleichen; aber
wenn es auch wäre — er soll mir doch büßen. Auch in unserer
Gasse wird einmal Feirrtag sciü! Gott gebe uns nur nicht oft
solche Feste, wie das heutige, meinte W . etwas schnöde. — P.
machte, als hörte er es nicht und rief: „Frisch meine Herren,
noch ein Tänzchen! W . , befehlen Sie doch Punsch zu geben!"
Man tanzte sehr vergnügt und hierauf erschien ein Theebrett
mit Punschgläseril, aber die Damen verweigerten den Puusch.
Sie erkannten in dem Getränk die Theelöffel, die der Polizei-
meister aus der Tasche geholt und die also noch eben in des
Räubers Hände» gewesen waren. P. erstaunte über eine solche
Zartheit der Cmpsiudung, streckte einen Löffel tief in den
M u n d , zog ihn durch die Lippen wie eine Erbsenschote und
steckte ihn dann wieder in's Glas. So , Mütterchen W . , hier
trink', jetzt ist alles wilder gu t ! ! !
3 . D i e P i l g e r t « .
Ich ging ci'ltes Abe«ds quer über den freien Plah vor
unserer Dorfkirchc zum Geistlichen, dessen jüngstes Kmd, mein
Pathchen, nicht recht wohl gewesen war. I n der Stube des
Popcn sah ich alle Hausgenossen um ein fremdes, schönes und
hochgewachsenes Mädchen stehn und mit großem Autheil ihren
Worten zuhören.
Ach, zu rechter Zeit , Herr Doctor, rief der Geistliche,
Nada schläft, aber hören Sie,was Nrms von Trischka.' Dieß
Mädchen ist — doch nein, sie mag es Ihnen selbst erzählen.
Ich bitte Dich, fange von vorne an. Das Mädchen erzählte:
Ich komme aus der Nähe von Nschatzk und pilgere nach
Kiew. I m vergangenen Jahre war mein Verlobter mii den
Strusen die Düna hinab nach Riga gefahren, von wo er nach
Piter wandern, den Sommer als Zimmermann arbeiten und
mit dem eisten Schnee zur Hochzeit zurückkommen wollte. Aber
ich wartete vergeblich. Als die Geburt des Herrn mm vorüber
war und auch die Taufe (Heil. Dreikömge) und er immer noch
nicht da war , gelobte ich eine Wallfahrt „ach Kiew, wenn
Gott ihn mir lebendig zurückgeben würde. Und vor zwei Sonn-
tage,, , Gott sei ewig gepriesen, langte er an. Er hat sehr
lauge ,'m Hospital der schwarzen Arbeiter gelegen und konnte
mir nicht schreiben lassen, da er ohne Besinnung war. An
dem Tage aber kam er zu sich- w ^ ich das Gelübde gesprochen
hatte. — Das Mädchen machte eine Pause und die Zuhörer
nahmen immer mehr Antheil.
Als nun, fuhr sie fo r t , die Flüsse aufgegangen und die
Wege trocken geworden waren, kam er erschöpft und langsam
nach Hause und war da. — Ich aber nahm Abschied von
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Allen und am vorigen Sonntag nach der Messe ging ich allem
fort. Ich. hoffte unterwegs Gesellschaft zu finden und mich an
andere Pilger zu schließen, aber die Straße blieb menschenleer.
Da gesellte sich gestern im Walde ein Mann zu mir, der wie
ein Prikaschtschik") gekleidet war. Er trat aus einem Neben-
pfade hervor und es war mir lieb, dann stundenlang so im
einsamen Walde hiuzugehn und nichts als Stämme und wieder
Stämme^ und nur von Zeit zu Zeit einen einsamen Werstpfahl
zu sehen, da ist's eine Freude, einem Vogel und gar einem
Menschen zu begegnen, mit dem man sich begrüßen kann. —
Der Fremde sah mich scharf an; ich neigte mich und er grüßte




Der Mann fragte nach Allem, ging dann eine Zeit laug
schweigend neben mir her, blieb dann stehen, kehrte den Weg,
den er gekommen war, wieder zurück und sagte mir: folge mir!
Das darf ich nicht, entgegnete ich, von heiliger Pilgerreise
darf ich nicht abweichen.
Folge mir nur, sagte er abermals, aber bestimmter. Dir
soll nichts Böses widerfahren. Um Gutes zu thun, darf auch
der Pilger seitwärts gehn.
Und als ich noch zauderte, sprach er lächelnd, sei doch
keine Närrin, ich bin Trischka. Komm! Nachdem er das
gesagt hatte, ging er rasch fort, ohne sich nach mir umzusehen,
und ich ging ihm schnell nach, um ihn nicht aus dem Auge
zu verlieren.
„War dir denn nicht entsetzlich zu Muthe?" fragten wir
das Mädchen.
Aber nicht im Geringsten! Hat Trischka denn je armen
Leuten Böses zugefügt? Und war ich denn nicht unter dem
Schütze der Heiligen?
Wir gingen oder kletterten wohl eine Stunde lang durch
den Wald, der immer uuwegsamer wurde. Ich komme vom
Vlachfelde und bin Waldpfade nicht gewohnt, aber Tiischka half
mir, sprach aber kein Wort weiter. Endlich kamen wir au einen
länglichen und schmalen Morast und da sagte er: Jetzt fei
vorsichtig, halte Dich an meinem Arm und setzte Fuß vor Fuß.
Ein Fehltritt und Du versinkst in's Bodenlose, es ist ein falscher
Morast und grundlos. Ich folgte ihm langsam und fühlte
bald einen schwankenden Widerstand unter meinen Füßen. Man
hatte hier aus hohleu Balken einen heimlichen, unter Gras und
Schilf verborgeneu, Steg eingelegt, der im Zikzack hinüberführte.
Da ging es bald vor» bald rückwärts, dann hörte der Steg
ganz auf und mau mußte wieder zurückgehn und einen weiten
Schritt thun, um die Fortsetzung zu finden. Trifchka sorgte für
mich, wie für eiu Kind. Endlich kamen wir glücklich hinüber,
aber ich war von der Anstrengung außer Athem.
Wir setzten uns hin.
Hier kann Euch Niemand erreichen, sagte ich.
Niemand, wer sterblich, sagte Trischka. Sei mir will-
kommen auf meiner Waldinsel. Wenn Du geruht hast, so laß
uns weiter gehn. Eile ist nöthig, die Sonne geht zu Rüste.
Anfänglich sah es eben so aus wie im Walde, aber all-
mälig wurde es hübsch; blühende Apfelbäume, wohlbestellte
Felder, Gärten «nd hübsche Häuser. Es war wie in einem
") Kaufmannegehülfe.
reichen Dorfe. I m Felde waren Weiber und Kinder, die sich
verneigten. Trischka winkte ihnen und sie ließen alles stehn
und folgten uns. Vor dem kleinen Dörfchm war ein freier,
grünbewachsener Platz und dicke alte Bäume, wie ich nie gesehen,
stauten im Kreise. Auf einem Hügel hing ein Brett zwischen
zwei hohen Birken, Trischka schlug dreimal daran und sehte sich
dann auf einen Eichenklotz. Schnell kamen die Leute aus Feld
und Wald uud aus deu Häusern und still grüßend stellten sich
Alle im Kreis herum. Es waren meist Bauern, manche hatten
etwas Soldatisches, und mochten Veßrotschnüje (Beurlaubte? —
vielleicht Deserteure^ sein. Ein paar lyebrandmarkte waren dar»
unter. Wie sich wohl an die huulert versammelt hatten, stand
Trischka auf, winkte mit der der Hand und sprach: Dies fremde
Mädchen pilgert nach Kiew, die Gebeine der Heiligen zu ver-
ehren. Sie ist eine reine Jungfrau und folgte mir auf meinen
Befehl furchtlos. Wir können nicht nach Kiew, aber wir wollen
sie bitten, daß sie auch für uns Lichter anzündet und für uns
betet. Seid ihr damit zufrieden?
Zufrieden! wiederholten die Leute.
Wieviel Reisegeld hast Du , fragte mich Trischka.
Sieben Rubel und siebzehn Kopeken.
Gut , sagte Trischka. Wer von Euch Lichter vor den
Heiligen in Kiew und im unterirdischen Kloster anzünden lassen
will, der bringe Geld, soviel er geben kann. Und dich, Fremde,
bitten wir, daß Du dieß übernehmen und für uns beten möch-
test. Sprich aber ohne Furckt, willst Du es etwa nicht, weil
wir Verstoßene sind, Gesetz' und Heimathlose?
So habt Ihr ja der Fürbitte der Heilige» mehr uöthig,
denn die Gesetzlichen, sprach ich.
So ist es, riefen Alle, bekreuzten sich und dräugten wie
bittend zu mir. Da konnte ich nicht anders, ich hätte weinen
mögen bei diesem Anblick und sagte laut: Ich bin unter Euch
gekommen uud Ihr habt mir kein Haar gekrümmt und ich sehe,
daß Ihr nach Gottes Vergebuug Verlangen tragt. Gebt mir
also Euer Geld und ich will es nach Kiew trag««, als ob es
dem heiligen Nicolaus gehörte. Und will von Herzen für Euch
beten und Messe singen lassen, damit Gott Euch erleuchte.
Da entstand eine große Freude unter den Leuten und sie
lu^en mich ein in ein Haus zu treten und zu essen. Aber
Trischka rief finster: Nein, sie darf ihre Füße nicht unter
unfern Tisch setzen und soll nicht über die Schwelle der Ver-
stoßenen treten. Hier unter freiem Himmel und stehend als
Pilgerin mit dem Wanderstabe möge sie essen und trinken. —
Hierauf.gab er einigen Frauen Befehle und sie brachten mir
Getränk in einer ganz neuen hölzernen Kanne, und Speise in
einer neuen weißen Schüssel und auf einem kleinen Hotzteller
Salz und Brod. Und Trischka sagte: I ß , uud lasse es Dir
schmecken und siehe zu, daß es alle werde.
Da sprach ich ein Gebet und bekreuzte mich und sie thaten
eben so und warteten das Mahl ab. Ich zog meinen hölzernen
Löffel aus d?r Tasche und aß und trank. Als ich nun mit
Allem fertig war, ging ich zum Brunnen, wusch die Geschirre
selbst rein und gab sie deu Weibern ab. Eiu Stück Brod aber
und das Salz steckte ich zu mir. Das gefiel Allen wohl. Uud
Trischka sagte: Gebt mir diese Gefäße, sie sollen nicht mehr
gebraucht, sondern an der Wand der Heiligen aufgestellt werden.
— Jetzt holten, sie alle Geld herbei uud Jeder erklärte mir,
wieviel ich den Armen geben, wieviel Lichter anschaffen und vor
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welchen Heiligen ich sie anzünden sollte, wieviel ich auch selbst
zur Reise brauchen möchte, und ich wurde ganz irre. Da rief
Trischka: „Kinder, so geht es nicht! Legt alles Geld in die
Kanne." Sie gehorchten und als alle gegeben hatten, schüttete
er den Inhal t der Kanne in die breite Schüssel. Da waren
Goldstücke und Silberrubel und Papiere, Alles in Allem 135
Rubel und ein Poltmmk ('/? Rbl.). Und Trischka sprach: S o
sollst D u es machen: theile die 35 Nbl. und den Poltinuik ab
und gieb sie den Armen, den Al ten, den Blinden und den
Lahmen. Fünfzig Rubel lege in die Kirchenladen und für
Fünfzig Rubel kaufe 100 große Lichte und zünde sie vor allen
Heiligen an. Von mir aber nimm ein Päckchen Geld zu
eignem Gebrauch auf der Hin« und Herreise. D u kannst,
was übrig bleibt, mit gutem Gewissen in deiner neuen Haus-
haltung anwenden. Das Geld habe ich vom Gouverneur im
Kartenspiel gewonnen.
Hier lächelte der Priester und sagte, wenn Sie, Herr
Doctor, die Geschichte mit dem Gouverneur noch nicht kennen,
so wil l ich sie Ihnen einmal erzählen. Se. Excellenz, der
General, kennt sie aber wohl besser. — Nun und wieviel gab
D i r Trischka?
Ich nahm das Päckchen ungezählt. Heute Nacht habe
ich Alles in meinen Nock «ingenäht. Es waren 100 Rubel
in neuen Papieren.
Und wie kamst du wieder fort?
Es war schon dämmrig, als ich Abschied nahm. Sie be-
gleiteten mich bis vor's Dor f und riefen mir Segenswünsche
«ach. Nur Trischka und ein großer Mann mit schwarzem
Bar t gingen mit mir. Am Sumpfrand flüsterten sie leise und
da alles sicher war, schritten wir über den hohlen Steg. Ich
ging nun zwischen Zweien und hielt mich mit jeder Hand fest,
und so kamen wir glücklich hinüber. Trischka allein brachte
mich bis zur Landstraße, rief mir zu: Glückliche Reise, gedenke
unser und eile! Hierauf aber verschwand er wie ein Vogel
im Gebüsch. Ich wanderte dann schnell bis zu einer einsamen
Herberge und bat um ein Nachtlager, sagte aber nichts von
meinem Gang aufTrischka's Insel. Heute früh nähte ich das
Geld ein und eilte dann her, um beim ersten Geistlichen mein
Gewissen zu erleichtern und ihn zu befragen, ob ich auch recht
gehandelt habe.
Der Pop dachte ein wenig nach und segnete das Mäd-
chen, das sich auf seine Hand neigte und sie küßte. Hierauf
sprach er zu Al len: Seht , so ist der Heiligenschein unserer
glorreichen Stadt Kiew, wie die Sonne, die ihre Strahlen über-
all hinsendet. Solch ein Lichtstreifeu ist denn auch in das Herz
dieser Jungfrau gedrungen, die sonst furchtsam und unbekannt
mit der Welt war, jetzt aber ist sie befähigt zu dem Ungewöhn-
lichsten. Sie geht ruhig dahin, bcschreitet den Steg der. Stra«
ßenräuber, geht mitte» unter sie und wird überall geachtet und
gepriesen. M a n betrachtet sie wie selbst schon theilhaft des
Göttlichen und das ist sie auch. Seht, wie die Schrift sich er-
füllt, da geschrieben steht: Die Engel des H l r rn lagern sich um
die her, so ihn fürchten und hilft ihnen auch. Und er lehret sie
ihre Füße setzen und hilft aus den Rachen der Löwen und er.
rettet vou den Einhörnern." Aus einem starken Herzensdrang
hast D u , braves Mädchen, es übernommen, für das Seelenheil
der Geächteten zu bcten, aber ein gutes Herz gilt wenig vor
dem weltlichen Richter. Hört der Kapitän, „ I z p i ^ v n i k " oder der
„8 t2nono i pri8t»>v", daß du auf Trischka's Insel gewesen bist,
so wird er Dich ersuchen, ihm den Weg dahin zu zeigen und
das wird Dich nur aufhalten. Am besten ist's, du schweigst
stille, gehst rasch hinunter nach Kiew und machst auf der Rück-
kehr einen Umweg über Müttercheu Moskwa, um das Mutter-
Gottesbild vou Zuerst zu besuchen. Dann brauchst D u hier
nicht mehr durch zu pilgern.
Aber wie erfahren es die Geächteten auf der Insel, daß
ich ihren Auftrag ausgerichtet?
N u n , sagte der Priester, am sichersten durch den Erfolg
deiner Gebete und ihrer Wünsche.
Wie versteh« Sie das, Würdigster, fragte ich hier, meinen
Sie doch nicht den Erfolg ihrer Naubthaten?
O nicht doch, ich denke, die Heiligen werden die Leute
erwecken und zur Reue und einem bessern Lebenswandel führen.
Als ich am andern Morgen noch Eiuigts von dem schönen
melancholischen Mädchen erfahren wollte, sagte man mir , mit
Sonnenaufgang sei sie schon fort nach Süden gezogen. Um
doch einen unnützen Gang gemacht zu haben, fragte ich den Popen,
welche Bewaudtniß es mit den bodenlosen Morästen hat und
erfuhr Folgendes:
Topka ( ^ o u x a ) nennt man morastige Stellen, die zum
Glück nur selten vorkommen und in welche zu geratheu gefähr-
licher ist, als in die schlimmste Untiefe. Denn aus dem Wasser
kann man sich durch Schwimmen retten, oder andere können
untertauchen und den Verunglückten hervorholen, aber Menschen,
so wie Thiere sind unrettbar verloren, wenn sie in diesen ver-
rätherischen, mit einer Moos- und Wlumendecke überzogenen,
klebrigen und wie mit Geisteshänden in die Tiefe ziehenden
Schlamm geratheu. Sie haben ganz dieselbe Eigenschaft wie
gewisse, äußerst häufig am Cüdrande der Ostsee vorkommende
glatte, gläuzendnasse Striche im Ufersande, die man bei»Spazier-
gängen sorgfältig vermeiden muß. Ganze Postkutschen mit
Mann uud Maus versanken, z. B . auf der Kurischen Nehrung,
auf solchen Stellen spurlos. Die Topka hat das Eigenthüm-
liche, daß sie auch im Winter nie zufriert, besonders wenn
erst der Schnee siel und dann erst stärkerer Frost eintrat. Die
Schneedecke liegt zwar drauf, aber darunter ist der Morast
flüssig, da er eine starke W ä r m e entwickelt ( !?) . Daß eine
besondere Ausdünstung solchen Stellen eigenthümlich ist, kann
man daraus ersehn, daß wilde Thiere, wie z. V . das Elenn, schon
100 Faden weit von einem solchen Morast schleunig umkehren.
Ueber solche Stellen kann man nur durch schwimmende Holz-
brücken oder vielmehr Flösse gelangen. Sie sind oft von im-
menser Länge, dehnen sich zu weiten Moorfiächen aus und
ziehen sich dann plötzlich zu schmalen Spalten zusammen. Ein
solcher Bruch zieht sich z. N . aus dem Gouvernement Archan-
gel bis gegen Moskau hin. Schmelzendes Schneewasser und
geringes Gefälle scheinen diese Brüche zu erzeugen und es wäre
uns ein Nachweis einer gelehrten und wissenschaftlichen
rung dieser Teufels« und Hexenmoore sehr willkommen.
(Fortsetzung folgt.)
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N. K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d.
N issa . Die Senats-Zeitg. Nr. 7 l publicirt die, durch
Allerhöchst bestätigten Minister-Comit^Beschluß vom 22. Jul i
d. I . confirmirteu, Statuten des in Livlaud neu errichteten
Vereins von Verwaltern und Aieudatoren znr Unterstützung
bei Krankheiten, im Alter, bei Unglücksfällen und für die nach-
bleibendcu Wi t twtu und Waisen. Nur wer bereits drei Jahre
hindurch auf einer Laudstrlle des Livl. Gouvernements seßhaft
gewesen ist, kann Mitglied des Vcreius werden. D>'e Beiträge
richten sich nach den Altersklassen der Mitglieder. Nur Per-
foueu unter 4l) Jahren werdrn als solche aufgenommen, Per-
sonen über 69 Jahre von den Beiträgen und von den Wahl-
ämtern befreit. Die Verwaltung wird ihren Sitz in Wende»
haben, und der Geldkasten soll in der dortigen Kreisrentei auf'
bewahrt werden. Personen, die sich einer unwürdigen Hand-
lung schuldig gemacht haben, könucn ausgeschlossen werden, in
ein anderes Gouvernement übersiedelnde Mitglieder ihre Nechte
beibehalten. Die Stifter sind die Verwalter Diedrichsou, Grün«
berg, Böse, Poortcn, Hinzcnberg. Kuape, Kreutzer, Zwing-
manu, Nvseler, Llschmanu, die Airudatoren Vose und Haucke.
Z l i g a . Die Etaats-Regierung hatte durch ein, :u An-
fange dieses Icchres erlassenes, neues Gesetz den Herrn Finanz-
Minister dazu ermächtigt, die B r a k e der E x p o r t g ü t e r a u c h
an cmdereu Orten, als am Hafen von S t . Petersburg, abzu-
schaffen, falls die betreffende Kaufmannschaft darum bitten
sollte. Solches ist von der Nig. Kaufmannschaft nicht gesche-
hen; vielmehr haben die hiesigen Ctadtbchörden Veranlassung
dazu gehabt, das Institut der hiesigen Brake aufs Neue zu
vertrctcn und gegcu verschiedene Angriffe in Schuh zu nehmen.
Gleichwohl ist von Seilen Lug l i sch er H a u d e l s f i r m e n der
Versuch gemacht worden, ihre F l a c h s - E x p o r t e ohne hiesige
Vrake zu verschiffen, und nachdem ihnen Solches von der hie-
sigen Haudelsbchörde ausdrücklich untersagt worden ist, die
Schiffsladungen nach K r o n s t a d t abzusenden, von wo sie dann
ohne Umpacktmg und Abladung den weiteren Weg nach England
haben. Das Journal ll« 8t . ^Qlersl iourg vom ä. Aug. hat
nach der Nordischen Wime die, solchem Handelsbrauche zu Gründe
liegende, Maxime der hiesigen Behörden einer Besprechung uu,
terzogcu und sich in dcu Erörterungen über diesen Gegenstand
zu Andeutungen verleiten lassen, welche mit dem wahren Sach-
verhalte nicht genau übereinstimmen. Hieraus nehmen die Nig.
Stadtblätter Veranlassung, in einem längeren Artikel den gan-»
zen Hergang zu erzählen, die Irrthümer der, in den S t . Pc-
tersburgschen Blättern enthaltenen, Nachrichten nachzuweisen und
den Wunsch daran zu knüpfen, daß die Eng l i schen H ä u s r r
den Credit ihrer Waaren durch Umgehung der Lokal- Vrake
uicht verderben möchten.
Allein es besteht ja neben der publiken Flachsbrake unter
obrigkeitlicher Controle und städtischem Schuhe noch das Insti-
tut der s. g. Comvtoir- oder Nach-Vrake. Dieses giebt den
erportneuden Häufern die Gewißheit, daß die, von ihren Ge-
schäftsfreunden begehrte, Waare durchaus allen, an die Qua-
lität zu stellenden, Bedingungen entspricht, uud sollte es darum
uicht möglich sein, deu einzelnen Exporthäusern zu gcstatteu,
für ihre Gefahr M d Rechnung auch ungebrakte Naare ins
Ausland zu senden? Die Frage hat verschiedene Seiten, —
uud es ist daher wünschenswerth, sie möglichst allgemein be-
sprochen zu sehen.
D o r p a t . Unsere, am ?. wieder geschlossene, landwirth-
schaftliche und industrielle Ausstellung hat Jung uud Al t , Fremde
uud Einheimische in Vcweguug gesetzt. Uuteruehmungeu dieser
Ar t befestigen die socialen Zustäuoe, entwickeln den Keim fchlum-
mernder Volkstümlichkeit' sind mehr oder weniger Siegesfeste
überwundener Standes «Vorurtheile und entwurzelter Local<Be-
griffe. U,,d so hat sich denn auch unsere, von allen Stände«
der Provinzen Liv- uud Estland zahlreich beschickte, von allen
Bewohnern Dorpat's und der Umgegend besuchte, Ausstellung
einer gewissen Popularität im edelsten Siuue des Worts zu
erfreuen gehabt. Das bereitwilligst hergegebene Sommer-Local
der Vü rge rmusse mit den angrenzenden Näumeu der beuach<
bartcn Straßen (für V ieh, Fasel uud laudwirthschaftliche Ge-
räthschaften) entsprach nicht nur, wie sich bereits bei einer
frühereu Gelegenheit herausgestellt hat, den gewünschten Erwar-
tungen ; cs gab zugleich als Versammlungs-Ort des B ü r g e r «
stau des der Vereiuigung ländlicher und städtischer Industrie
die sicherste Grundlage. Hier durchkreuzen sich im Wettkampfe
um die Erfolge des Fleißes Die Interessen des Laudwirtheu uud
Handwerkers, des Herrn und Bauern, Gewerbtreibcuden uud
Künstlers. Neben allen Fragen der Geschicklichkeit u. techuischeu Fer-
tigkeit tauchte das Bcwußtsciu eines gewissen provinziellen Stolzes
auf. Der unermüdlichen Fürsorge der Ausstelluugs-Comuüssion
war es zu verdanken, daß der Plan deS Ganzen uud die Anordnung
der einzelnen Theile sich in recht gefälliger Harmonie eutwickelteu;
auch trug die im Ganzen genommen günstige Witterung an den
Ausstclluugs'Tagen nicht wenig dazu bei, den Genuß zu erhöhen,
da namentlich die hellere Veleuchtuug für manche Gegenstände
wüuscheuswerth wurde. Dem Iahrmarktsgcwühle der Besucheu-
den uud dem beobachtenden, prüfenden Blicke der Sachverstän-
digen war es anzusehen, mit welchem Interesse die Zuschauer
sich den einzelnen Gegenständen zuwandten. (?s haben solche
Berührnngs-Punkte zwischen Laud unk Stadt auch den wohl-
thätigeu Einfluß, daß das Gemüths-Lebeu »eu erwacht uud die
Anhänglichkeit an die Hcimath auf's Neue geweckt wird, daher
deu Auswanderungslustigen uuter deu Nalioualeu bei dem Au-
blick der Produkte ihres Lautes und der Erzeuguisse inländischen
Kunstfieißcs auch der Sinn für das Zurückbleiben auf's Neue
aufgegaugen sein mag.
L i v l and . Von der Liv l . Gouvts.-Neg. ist durch die
Gouvts,-Zeitung zur allgemeinen Wissenschaft und Nachachtuug
denen, die Solches angeht, bekanntgemacht worden, daß gemäß
der Bestimmung des Herrn Gen. - Gouv. vou Liv-, Est- uud
Kurlaud den Livläudischeu Bauern, welche iu die südlichen
Gouvernements des Reichs überzusiedeln wünschen, der Auszug
aus Lioland nicht anders gestattet ist, als nachdem sie: 1) vor-
her durch Dclegirtc Grundstücke zur Niederlassung haben aus-
suchen lassen; 2) die Einwilligung des dortigen Domaiueuhofs
zur Niederlassung auf den gewählten Grundstücken beigebracht
uud 3) bei dem örtlichen Kirchspirlsgerichte den Nachweis gc<
liefert, laß sie die zur Bestreitung der Kostcu für die Reise,
für Anschaffung des nöthigen Viehs, der Pferde, Saaten, Acker-
gerathe u. f. w . , für das Erbauen des Wohnhauses mit den
uöthigen Einrichtungen und für den Unterhalt während der
ersten 1V2 Jahre erforderlichen Summen besitzen uud zwar
für eine männliche Seele <tW, für eine Familie von 3 Seeleu
600, für eine Familie von 4 und 5 Seelen 800 und für eine
größere Familie I09N Rubel. Die betreffenden Behörden
werden solchemnach den auswandernden Bauern, nachdem diese
sämmtliche seither gclteudeu gesetzlichen Bedingungen erfüllt
haben, Neisescheine zur Übersiedelung nach den lüdlicheu Gou-
vernements erst dann ertheilen, wenn dieselben auch deu Besitz
der erforderlichen Geldmittel nachgewiesen haben.
(Livl. Gouv.-Zeitg.)
K u r l a n d .
L i b a u , 4. Septbr. Die Nhederri unserer Stadt ist am
gestrige» Tage um eiu Schiff reicher geworden. Ein stattliches
Barkschiff, cirea l.50 Commerz-Lasten groß, gehörig den Herreu
C. F. H I - C. Schneider und gebaut von dem Hrn. Schiffs-
baumeister Dargewitsch, wurde gester» vom Stapel gelassen.
I n Gegenwart einer großen Zuschauermenge senkte sich um-4
Uhr Nachmittags das mit Blumen uud Kränzen reich geschmückte
Schiff rasch und glücklich m's Wasser, während in demselben
Augenblicke eine bunte Flagge, emporsteigend, den Namen des-
selben „Heinrich Eörensen" verkündete. M i t der Auftakelung
des Fahrzeuges soll ungesäumt vorgegangen werden.
(Lib. Zeitg.)
L i b a « , den 29. Aug. Heute, früh 4 Uhr, 40 M in . ,
traf der Blitz ein iu unserem Hafen liegendes Schiff. Er
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schlug ein Stück aus dem Mäste, beschädigte auch das Deck
— doch nicht erheblich. Der Zollbesucher, üer auf dem Schiffe
Wache hielt, fiel betäubt nieder, erholte sich jedoch bald dar-
auf wieder.
in. L i t e r a r i s c h e s .
Die Idee des Todes in den Mythen und Kuiistdeukmälern
der Grieche,,. Von Wilhelm Fur t l vä ug ler , Professor zu
Freiburg im Breisgau. Drei Thcile. Das TovtcupferD. Der
Todeskampf. Der Seekuführcr. Mi t 6 Tafeln Abbildungen.
Zweite vermehrte Ausgabe. Mit einem Anhang: Die wich,
tigsteu Vorstellungen der Griechen über den Zustand der Seele
nach dem Tode im Nrrhältuiß zum Wissen und Glauben der
Gea/uwart. Erste Lieferung. Freiburg im Wrei'sgau. Fried-
rich Wagner'sche Buchhandlung. 1860. (Enthalt in der Vorrede
zur 2. Ausgabe eine detaillirte Anzeige und Besprechung rou
L. Stephani 's S c h r i f t : Der ausruhende Hercules.
l six. s^rio. 1'ow. V I l l . 8t.
M i s c e l l e.
I n vielen Haushaltungen der Dstseeprooinzen auf dem
Lande befinden sich alte Familieu-Mauuscripte mit Anweisungen
für Unglücks- und Krankheitsfälle, Mittelu gegen den Biß tol-
ler Hunde, gelegentlichen Vermächtnissen der Großmütter an
ihre Enkelinnen :c. Obgleich die Zocke l l - So doffskysch«
Arbeit, der Jan »lausche Landarzt für Esten :c. einen Theil
dieser Aufzeichnungen entbehrlich gemacht haben, so ist doch die
Sammlung von Provinzialismen aus solchen Haus - nnd Fa-
milien-Büchern noch vielfach zu bereichern und das G u tz eit sche
Idiotikon aus ihnen gewiß zu vermehre!,. Möge also aus recht
vielen Theilcn der Provinz Alles, was sich auf die Landpraxis
uud Hausordnung bezieht, in geordneter Reihenfolge und sprach-
licher Genauigkeit veröffentlicht werden.
Gelehrte Gesellschaft-
Bericht über die E i M i g der gelehrt. Estnischen Gesellschaft
zu Dorpat am 7. Ecptbr. I86U.
Präses referirte über dir, seit der letzten Sitzung eingegangene!!
Geschenke rmd Sendungen. Durch Ve rm i t t l ung des Herrn Professors
O,-. V u l m e r i n c q als Vcrwaltungs-Mitgl l tdes des Central» Aus-
schusses des Germanischen Museums zu Nürnberg, waren die fortge-
setzten Nechenschafts,Berichte und die neuesten Lieferungen des Anzei-
gers eingegangen. — Von der Lettisch. l i l . Ges. zu Riga und M i t a u
erhielt die Ges. das 3. Heft des X l l . Bdcs. ihrcs Magazins, von
den Redaktionen verschiedener ministerieller Journale und den provin-
cicllen Zeitschriften die fortgesetzten Lieferungen.
Auch hatten dir Herren Kreisarzt D>. S c h u l t z , Buchdrucker
L a a k m a n n , so wie Ungenannte ältere und neue« Schriften, Colt»
Ass. H a n k e . Architekt » i a l h y a u b im Namen des Pastors K a uz»
m a n n aus Odenpäh verschiedene Alterthümer «versandt.
Won dem H r n . Baron C e u m c r n v. L i n d e n stern zu Bres-
lau im Wolmarschen Kreise waren mehrere, unter seinem Gute aufge-
fundene, vaterlandische Münzen dargebracht worden.
Herr Dr. D u h m b c r a . zu Barnaul halte mit der im Jun i d.
I . unter Leitung dcs Di-. F l o c k t i s t o w nach S t . Petersburg arge-
fertigten, Go ld - und Si lber - Karawane auch eine, unter Adresse dcs
Herrn Akademikers S c h i c f n e r abgesandte, Kiste für die gelehrte
Estnische Gesellschaft befördert, welche folgende Seltenheiten enthielt:
I ) einen eisernen Ringel- oder KtMnpanzcr , der in der, zwischen
dem Ssala i r« Gebirge und dem (Tomskischen) Alatau>Gcdirge desküd-
lichen, Steppe gefunden wurde; 2) eine, aus Fischhäuten bestehende,
Kleidung nebst Kopfbedeckung, wie sie von den Bewohnern einer dcr,
zwischen Asten und Amerika befindlichen, zu Rußland gehörigen, I n -
scln getragen wi rd. — (Diese beiden Gegenstande reihen sich den Sen-
dungen für die ethnographnche Ab te i l ung dcs Museums an, mit wel-
chen Herr l i r . Duhmberg die Gesellschaft schon früher versehen halt-,
z. B . ein kupferner Dolch von s. g. tschudischer Arbeit, dessen chcmi,che
Untersuchung beantragt wurde; die Ringel» oder Panzerhemde, deren
sich noch mehrere <n Barnaul befinden, sollen aus der Zeit P e t e r ' s
des G r o ß e n stammen und von dorthin Verwiesenen an O r t und
Stelle getragen worden scm) 3) ei,i Russisch geschriebenes Manuscript,
betreffend einen Theil der Schwedisch. Finnischen Geschichte, höchst
wahrscheinlich auch durch einen nach Sibir ien Verwiesenen niederge-
schrieben.
Von der Ausstellungs - Commlsfion für die zu Dorpat in den
ersten Tagen des Septor. veranstaltete lanbwirthschaflliche und invu-
strielle Preisbewerbung waren sämmtliche, aus den verschiedenen Kirch,
spiele» Liv» und Estlands eingesandte, Modelle Estnischer Nat ional -
trachten dem Museum der Gesellschaft überwiesen * ) .
Präses refcrirte im Namen dcs H r n . Pastors I . G . S c h w a r t z
zu Pötwc, daß der 2. Abschnitt des V l l . Bds. des von ihm heraus»
gegebenen Estn. Schulbuchs (Kol i ramat), enthaltend den Schluß der,
von ihm bearbeiteten, Weltgeschichte für Esten, noch im- Laufe d. I .
in der Laakmannschcn Buchoruckerci erscheinen w i rd . — Sccrctarius
knüpfte hieran die Bemerkung, daß die mit Unterstützung des Calwer
Vereins von ihm bearbeitete kleine Weltgeschichte für Esten, mit vie-
len I l lustrat ionen, gleichfalls im Laakmannschcn Verlage, nächstens
erscheinen wi rd.
Von dem Prä'es des Eomit«s für Verbreitung Estnischer Volks»
schriftcn, Herrn Grimnasial-Inspector und Lector M i c k w i t z , wurde
angezeigt, daß die Thätigkeit desselben begonnen habe. Namens dcs
Buchdruckers Laakmann wurde das Verzeichnis der, bei ihm erschiene»
„ : n , Estnischen Verlags-Artikel vorgelegt und auch darauf hingewiesen,
daß in Pcrnull und an mehreren andern Orten bereits permanente
Verkauf-Depots Estnischer Schriftcn bestehen.
Zum Vortrage tamcn folgende Milchcilungen: l ) ein Schrei-
ben des Z e n t r a l . Ausschusses dcg Museums zu Nürnberg, enthaltend
die Aufforderung zum Austausch der Inhaltsverzeichnisse der Samm-
lungen und zur geregelten Vrrglcichung aller, in den verschiedenen
Musccn befindlichen, Schatze. Auch wurde über die Hauptbestandteile
des Germanischen Museums zu Nürnberg kurz referirt.
Die Gesellschaft beschloß, in Erwiderung dieses Schreibens die
Anknüpfung einer regelmäßigen Verbindung mit dem Verwaltungs»
Ausschusse anzubahnen und durch Übersendung von Abschriften der
Cataioge den Austausch herbeizuführen; 2) ein Sendschreiben dcs
Her rn Dr. Duhmberg in Varnau l , enthaltend Mitthciluna.cn über die
linguistischen Studien 5es Herrn l ) i . ,,I>iI. N a d l o f f aus Be r l i n ,
welcher sich zum Zwecke der Erforschung der Tartarischen und Altaischcn
Sprachen daselbst niedergelassen und seinen Aufenthalt auf mehrere
Iahrzehende ausgedehnt hat. Herr Ds. Radloff ist mit den Nesul»
taten der Caströnschcn Forschungen über die Verwandtschaft der
Altai-Völker mi t den Finnen und Esten, wenigstens was die Sprache
betrifft, nicht ganz einverstanden; die Ähnlichkeit der Sagen bci den
Asiaten und den Finnischen Völkern scheint aber mehr dafür zu spre-
chen. Auch hat Herr Dr. Radlcff, dem bereits der Kalcwipocg bc»
kannt gemacht worden ist, die Estnischen Traditionen mit in das Ge>
biet seiner gelehrten Forschungen gezogen, und die Gesellschaft beschloß/
ihm sämmtliche, in die Kstnifche Sprachuntersuchung einschlagende,
gedruckte Material ien zu übersenden. 3) Nachrichten über das K a l -
mykische der Al ta i «Gegend von beiden Genannten. Herr Di-. l,l>ll.
Radioff hat nicht nur ein sehr vollständiges Wörterbuch zusammenge-
stellt und ist bemüht, die Sagen, Lieder und Epen der Kalmüken,
die VoliS-Ansichten über den Untergang der Welt und über die Lünd -
stuth, wie auch die religiösen Vorstellungen der Nation zu sammeln und
zu bearbeiten ; mehr noch beschäftigen ihn und Herrn Dr . Duhmberg
die ethischen Grundsätze deü Volkhstammes, in dessen Sprache der
Wortbcgr.ff „Diebstahl" fehl t , dessen Si t ten so rein und unverfälscht
sind, daß Männer crröthcn, wenn die Sünde der Unkcuschhcit gesprachs-
weise berührt w i r d , und dessen Bltoungszustand auf eine viel höhere
Ctiicur und ticferc Intelligenz schließen läßt, als man gewöhnlich an-
nimmt. Herr Dr . Duhmdcrg hatte auch Sprachprobcn und Ueber-
' ) A n m e r k u n g . Die Gegenden, aus denen Figuren zur Aus»
stellung eingegangen waren, sind namentlich folgende- . ) Kirchspiel
A u d e r n in Livland. 2) Gut P a g g a r im Icweschen Kirchspiele
Estlands (Poluwerzen. namlicy Nachkommen von flüchtigen Russen,
welche hier vor Jahrhunderten zum Esten» und Lutyerthum überge-
gangen sind); 3) Kirchspiel G o l d e n b e c k in Est land; 4) O d e r »
p a h l e n in Livland , 5) Kirchspill S t . I ü r g e n « in Est land; 0) Gu t
Hohenholm — Kirchspiel Roi>5s, Insel Dagdcn — zu Estland gehörig.
Während aus den «nl». 1 — 5 aufgeführten Gegenden und Kirch»
spielen diß Landes nur l männl. und 1 wekbl. Figur eingegangen
sind, hat die Einsenderin des Costums «»!>. N r . «. Baronin Harr iet
v. Un g c r n - S t e r n d e r g auf B i r k a s 2 Paare jedcö Geschlechts
bekleiden lassen und dazu nachfolgende nähere Beschreibung gegeben.
Die Bäuer in ist mit dem weißen Kopftuch der «Zonftrmandinnen ( p < ^ .
Imnii) bekleidet; es folgen: l ) der Kopfputz der Brau t mit Tressen
und Bändern l pcnn ik ) : 2) die Haube der Verhcirathctcn l/I ' i inn«)
die gleich dem I 'cnnik stehend getragen w i r d ; 3) die Kopfbedeckung
bei rauher Jahreszeit <Il2tt> aus dickem gewalktem, weißem Wollen»
zeuge, 4) der kleine Nock ( ivel i lw kuul,), der bei der Arbeit gctra»
gen wi rd, wenn es kühler ist; 5) der große Rock («u»,- I<m>!»), daß
eigentliche Fahr- und Neisekleid; beide Röcke sind aus dickem, braunem
Nauerntuche, und zum Winter gehört noch ein Schaafspuz von glei»
cher Fa^on zur Aussteuer, l») die rochen Tuchl'ändcr im Haar
( p ' l l i m k ' , welche nur bei der Trauer durch schwarze cdcr blaue er-
setzt werden. — Die Kleidung des Bauern ist einfach, Rock von
braunem Tuche und Schaafepelz. Die Puppen sind von den Hofs»
Icuttn gekleidet; dcr Gur t (>Vöe) nebst Zubehör, Messlr zum Nadel-
kissen l^'llp und 5^eIlM'll!«j») sind vom Hofsschmidt angefertigt worden.
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setzungen Kalmükischer Poüfieen mitgethcilt, aus denen die erhabene
Natur-Anschauung (der Geist der Gottheit wird in-dm Gipfeln der
Bäume schwebend gedacht) und die Mannigfaltigkeit selbst des Ideen«
kreises der Kalmüken hervorgeht. Magister Kor o l l las eine M b « ,
setzung des, in dem Gedenkbuche des Gouv. P«kow für da« Jahr 1800
enthaltenen, Aufsatzes vonM. M i ro two rzew über die haldglaubigen
ld. h. zur Griechisch. Russischen Kirche gehörigen) Esten des GouvtS.
Der Herr Verf., welcher ihre Volkstümlichkeit, Sprache, Kleidung,
sociale Stellung 'und staatsbürgerliche Organisation bespricht, stellt
diesem versprengten Zweige der Este» das Zeugniß aus, daß derselbe
immer mehr zu den Russen sich hinneigt und seine Estnisch« Nationa»
lität immer mehr verliert. — Das Nivellement der Eisendahn tragt
ohnehin dazu vei, das Bewußtsein des Untei schiede« der Nationalitäten
zu verwischen.und da das Gouvernement Pskow jetzt ganz eigentlich ein
Centralpunkt der Welt» Communlcation geworden »st, so läßt sich
erwarten, daß nach einem Iahrzehende die Unterschiede zwischen Russen
und Esten dort noch mehr verwischt sein werden.
Pastor K o r b e r referirte über den Inhalt de?, so eben bei H.
Laakmann in Dorpat erschienenen, Gärtnerhandbuchs für Esten (Kär«
neri-ramat, l . jaggo, üks lissa 24 piltidega, lV und 158 S . 8.). Be<
kanntlich sind die trefflichen Arbeiten des verdienstvollenI. H. 3 i q r a
zu ihrer Zeit in's Lettische (von M. Stobbe und E. H. Precht),
w's Russische (von P. v. Schwach, Alexander v. H i p p i u s und G.
V. S. H. Lysarch, gen. König«) und ins Polnische von (Grand -
jean) überseht worden. Eine Bearbeitung in Estnischer Sprache hat
bisher nicht an die Oeffcntlichkctt tretcn können. Wohl aber smd
die reichhaltigen Sammlungen des verst. PastorsI. H. Ro senp lan ,
ter und die im Manuskript vorliegenden Versuche des Ddrptschen
Gärtners Kle eka m p f f ««n. und des I)ies. Einwohnertz U w b l j a
dazu Veranlassung gewesen, den Verleger zur Ueberarbeitung des Ma»
terials zu bestimmen, welcher sich Pastor Körb er unterzogen hat.
Die nächste Versammlung findet am 5. Oltober um 6 Uhr
Nachm. im Locale des Museums statt.
Nekrolog.
Ein Nekrolog des Kapellmeisters George O t t (geb. zu Graz
Im April dls Jahres 1503, gest. zu Dubdeln. den 18. August »800)
von — u — nebst einem metrischen Nachrufe von Dr. Fors te r an
ihn besind«! sich in der Rig. 3«itg. Nr. 196.
Anfangs für das Studium der Rechte bestimmt, widmete er sich,
nachdem er die Hälfte des Juristischen Cursus auf der Universität
seiner Vaterstadt absolvirt hatte, ganz der Musik, leitete schon alü
Jüngling die Kirchenmusiken ,!< feiner Vaterstadt, folgte in den Wer
Jahren einem Rufe nach Wien, wo er viele Jahre als Musikdirektor
in der Iosephstadt fungirte, begleitete den Direktor S t ö g e r auf
einer Reise nach Italien, übersetzte die Terte der, noch auf allen
Deutschen Bühnen dominirenden, Italienischen Opern, kehrte in den
40er Jahren nach Graz zurück und wirkte als Kapellmeister beim
Grazer Theater unter den Directoren N e u m a r t und T h o m « ,
so wie als Dirigent des steiermärtischen Musil'Vereintz. I m Jahre
l853 kam O t t mit dem Direktor T h o m 6 nach Riga, stand auch
hier 7 Jahre als Kapellmeister am Stadt-Theater, dirigirte seit 185?
die „Musicalische Gesellschaft/ deren Sacular-Feicr im Octover d. I .
devorsteht, und envarb sich in weiten Kreisen Achtung und Liebe.
Am ^z. August starb zu Kreutznach Varon Reinhold v. Düster loh.
Am 19. August starb dcr ehemalige Actuar zu Tuckum, Gustav
T a u b e , nach vieliahrigcm schwerem Leiden.
An demselben Tage zu Vevey Frau Johanna Katharina von
F a b r i c i u s , geb. Voigt (aus Riga).
Am'26. August starb zu Riga der Kandidat des Predigtamtes,
Heinrich Schröder , geb. ebend. den 30. Sept. 1832, besuchte das
Rig, Gymnasium und stud. zu Dorpat Theologie in den Jahren,
1852 — 1656
Literarische Anzeige.
Vei H. Laakmani! in Dorpat ist erschienen und
in allen Buchhandlungen zu haben:
Kärneri-ramat,
kust sees iggamees woib öppida, klildas temma omma
aia sccst woib sada kciksuggust tarwilist aiarohto, M
wilja, ja poösade marjad. Jure on panlud uks
Aia-Kalcnder chk jutzhataja, mis igga ku sees on
tarwis aedas cttewötta. Preis geb. 40Kop.
Aus dem meteorol.Tagebuche oer Sternwarte Dorpat's
Juli «360.
B a r . T h e r m .
a. S t . n.St. t».5!0R. iui„im. m.-»,. Wind. W i t t e r u n g .
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Sturm mit heftigem Regen
10.8 2l.5 8VV heiter. <Cirri)
12.4 2l.3 8 Gewitterirgen, trübe,
Abendb klar
8(1 heiter, einzelne Wolken,
Gewitterregen geaen Abend,
Gewitter bei 8 Wind — Abends tlar
12.3 23.2 8(1 ganz klar, windig, in d.
Nacht heftiges Gewitter
13.2 22.0 VV heiter, einzelne Wolken,
Gewitterschwüle, Regen
»2.(1 2l.4 VV Regen, im Ganzen hei-
ter, Abends tlar
9.0 19.4 IV klar <<Iirr!'Cnmuli)
8.3 19.4 IX klar (<Zirri)
9.2 19.2 8 0 klar (Cirri).
n aus de« Kirche»lbücheru Dorpat'ü
Getau f te in der Gemeinde der S t . I oh an nls , Kirche:
Des Rttterschafts-Revisorö W. V r e y e r Tochter Marie Wilhelmine j
deb Kaufmanns ,C. Fa lkenbcrg Tochter Elisabeth Adolphine Ma-
thilde; des Kaufmanns S . S t a m m Tochter Jenny Rosalie; des
Bäckermeisters G. M. F ros t Tochter Marie; deb chirurg. Instru.
mentenmachers C. I . R. G r e m p l e r Sohn Nikolai Waloemar. —
U n i v . . K i r che : Des Prof. Dr. Vuchheim Tochter Pauline; des
Prof. Dr. Weyrich Sohn Alexander Richard; des Lehrers O. M ü l l e r
Tochter Auguste CHnstancia Charlotte? des Prof. Or. T o b i e n Tochter
Adelheid Amalie; des Coll.-Äss. L. S chwartz Tochter Sophi« Emilie
Iohannna; des Notairen A., 3L u l f f i iu s Sohn Gotthard. — S t .
M a r i e n « K i r c h e : Des Schneidergesellen C. F. D a h l m a n n
Tochter Sophie Helene; des I . R. G. Pe te rson Tochter Mathilde
Adelheide Elise Emilie.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der St. Johann i s ' K i r c h e :
Der Arzt Maximilian Georg R e i m a n n mit Cacharkne Beate Julie
V r i t z k e ; der Schnnedegeselle Robert Alexander K r ä m e r mit Eva
Re in . - U n i v . - K i r c h e : Der Pastor zu Neuhausen Gustau
M a s l n g mit Fräulcm Marie Q u e r f ü r t . — S t . M a r i e n -
Kirche-. Der Schneidergeselle Gotthard B l u m mit Marie Michel»
son j der Arendator Wilhelm Reinhold P a l l m a n n mit Helene
Marie Beren stein; der Küster Johann Friedrich M a s i n g mit
Johanna Marie G r u n b e r g ; der HandelLmann Boris Alereiew
Bergmann mit Marie Elisabeth I ü r g e n s o n .
Gestorbene ,'n der Gemeinde der St . I o h a n n i v . K i r c h e :
Des Bäckermeisters G. M. Frost Tochter Marie, ^ Stunde al t ;
des Bäckermeisters A. H o f f m a n n Sohn Emil Bernhard, 5z I . a l t ;
der Canccllist Johann Dietrich K r e y t c n b e r g , 09 I . alt.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv», Est« und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. l I . September t800. -. <> «
<Nr. 146.) lDruck von H. Laakmann.)
Cenfor R- Linde.
38. Montag, den "'
. September
486«.
Das „ I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Böge» in gr. ^., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer.
den. Der Praimmelations«
Preis für das Jahr de räzt
tt Ndl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Älbl. S. in Dorpat.
Man abonnirt bei der „Ne-
daction des Inlands« und bei
dem Buchdruck H. Laak»
mann in Torpat. Insertionß^
^«duhrcn für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F ü n f u n d z w a n z i st st e r J a h r g a n g .
I n h a l t - I . >) Erwiderung van dem Herrn Akad. G. v. Helmersen in St Petersburg. — 2) Episoden aus dem Leben Trischka's (des Ras»
boiniks). Fortsetzung der mcd!c!n?sche!, Dorfgeschichten von » . Bertram. — I I . Korrespondenz- Livland. Riga, Dorpat. Ver-
mischtes. — Estland. Reval. Vermischtes. — Kurland. Mitau, Goldmgen, Aus der Ggegend von l!iba». Vermischtes. — Nekrolog.
I. Erwiderung").
< den Misccllen der Zeitschrift: N u ß k o j e S l o w o ist
kürzlich ei», aus Irkutsk vom 20. Novbr. 1859 datirter und
von D . R o m a n o w unterzeichneter, Artikel erschienen, der die
Uebei-schrift t rägt : ., An Herrn Gus tav N a d l e " . Dieser
Artikel enthält nicht nur Ausfälle uud Beschuldigungen gegen
mehrere wissenschaftliche Reisende und Sammler im Amur-
gebiete, namentlich gegen die von der Geographischen Gesell»
schuft dorthin entsendeten, sonder» auch Angriffe auf die Geogra-
phische Gesellschaft selbst, und insonderheit auf deren Section
für physikalische Geographie.
Dieser zuletzt genannte Umstand ist es, der uns veranlaßt,
gegen einen Artikel das Wort zu nehmen, dessen T o n , Inhal t
und Tendenz jeder gebildete Leser mißbilligen wird.
?l,F. 20 ber'chtet Herr N o m a n o w über tiue im März
1859 im Locale der Geographischen Gesellschaft abgehaltene
Sitzung der Section für physikalische Geographie, welcher der
Astronom S c h ' v a r z und Hr . R o m a n o w beiwohnten, und
in welcher die für Herrn Schmid t zur geologischen Untersuchung
des Amurlandes entworfene Instruction vorgelegt wurde.
Herr Nomanow sagt, in der Instruktion sei der Lanf des
Amurstromes in vier Theile zerlegt gewesen, und von den End-
punkten jedes Theils habe man, ohne irgend eine Motivirung,
gerade nach Norden Linien bis an das Etanowoigebirge gezogen.
S o fei das am linken Stromufer liegende Amurland i» vier
Theile zertheilt, und für die Untersuchung eines jeden derselben
eine Jahresfrist bestimmt worden. Daher denn eine vierjährige
Reise des Herrn Schmidt. Dieses Vierthcileu, meint Herr
Nomanow. war wohl überaus leicht, aber viel schwerer, die
Untersuchung jedes Theils', selbst davon zu geschweige», daß
einige derselben Ebenen und Sümpfe sind, die ja für den Geolo-
gen kein besonderes Interesse haben. Auch sei die Instruction
*) Dieser, uns vom Herrn Verf. bereits vor längerer Zeit im
Deutschen Original zugegangene, Artikel ist so eben auch im August-
hefte des Voten der Kaiserl. Rufs, Geogr. Gcs. unter „Kritik und
Bibliographie" S. 71-82 in Russ. Sprache erschienen. D. Red.
bereits m den Strom der Vergcsstl'heit gesunken, und Herrn
Schmidt gestattet worden, nach seinem Dafürhalten, von ihr
abzuweichen, wenn die örtlichen Umstände dirß erfordern. „Dabei"
so belehrt uns der Schreiber, „hätte man anfangen sollen".
Auf diese Ausstellungen haben wir Folgendes zu erwidern:
Nachdem der Vorsitzende der Section mit den Herren
Schrenck , S c h w a r z und M a a k sich besprochen, entwarf
er eine kurze, ganz allgemein gehaltene Iustruction für Herrn
Schmidt, eigentlich nur eine Bezeichnung des zu uuterfucheuden
Läuderraumcs und eine Vcrtheiluug der Arbeit auf die vier,
zur Ausführung derselben erforderlichen, Jahre.
Als die Grenzen wurden angenommen: im Norden das
Stanowoi-Gebirge, ,'m Westen ter Meridian von U s t j - S t r e «
le t schno i , im Süden der Amurstrom. im Osten das Meer.
I m ersten Jahre sollte Hr . Schmidt die Thäler der linken
Zuflüsse des Amur untersuchen, welche zwischen U s t t > S t r e -
l e t schno i und K a m u r s k o i » K a r a u l in ihn münden. Er
sollte versuchen, bis au das S t a n o w o i - G e b i r g e zu kommen.
I m zweiten Jahre sollte er versuchen, an der S e j a (Dseja)
und der S e l i m d s c h a hinaufzugehn, mit Excursioucn an ihre
Nebenflüsse, welche wieder bis zum Stanowoi hinaufführen.
I m dritten Sommer konnte er'dann das C h i n g a n - G e -
b i r g e besuchen, es überschreiten, an dessen Ostfuße au den
A n g u n j oder an den G o r i n gelangen und au ihnen zu dem
N i k o I a j e w s k o i - Pos t hinabgehu. So würde Hr . Schmidt
einen zweiten Durchschnitt durch dieses Gebirge erhalten, dessen
Durchschnitt am Amurstrome selbst schon von Di t tmar , Cchrcnck
und Maak war gesehn worden.
I m vierten Jahre sollte der Geolog im März auf Renu-
thiereu von N i k o l a j e w s k o i nach U d s k o i gehn, und von
hier bis zur Mündung des K u p u r i in die S e j a und dann
flußabwärts nach V lagowesch tscheu sk zurück.
So war die Arbeit vorläufig eingetheilt worden. Allein
vor Echmidt's Abreise aus S t . Petersburg ward ihm frei-
gestellt, nöthigenfalls von der Instruction abzuweichen. 6s
wurde auch gegen das Conseil der Gesellschaft ausgesprochen,
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daß eine Untersuchung der Insel S a c h a l i n sehr wünschcuswerth
sei, unv daß Herr Schmidt sie ausführen solle, sobald der
Herr General'Gouoerneur von Dstssibirien es verlange.
Der Grund, warum die Reisen bis zu dem Stanowoi
ausgedehnt wcrdeu sollten, ist nicht aus der Luft gegriffen, wie
Hr. Romanow meint, sondern beruht auf der alten geologischen
Erfahrung, daß man an den Gebirgsnbhäugen den Schlüssel
zu manchen Erscheinungen findet, welche das am Fuße verbreitete
Flachland nicht genügend aufschließt und erklärt.
Dieses gleit insonderheit von den oerstrintrungsführende»
Schichten. I n einem FlaHlande muß man die einzelnen, meist
horizontal gelagerten, Mieter der Formationen oft an sehr weit
von einander entfernten Punkten aufsuchen, und ihre richtige
Aufeinanderfolge ist oft uicht leicht zu erkennen. Am AbHange
des benachbarten Gebirges pflegen aber alle diese Schichten in
stark geneigter Lage aufzutreten, da sie hier in Folge von Erhe-
bung nach der Are des Gebirges hin ansteigen, und man sieht
dann jedes B la t t dieses großen Buches in seinem Querschnitte.
I n diesem Werhältniß steht zum Beispiel der Ural zum Europäi-
schen Rußland.
Wenn daher der ausgesprochene Tadel des Hrn . Romanow
schon ein ganz unbegründeter ist, so beweist er, durch sein Ver-
tammungsurtheil über die geologische Nichtsnutzigkeit der ebenen
und stachen Länder, eine noch größere Unkenntniß in geologischen
Dingen. Das ganze Europäische Nußland ist ja größtentheils
ein Flachland und in manchen Gegenden von ungeheuren Süm-
pfe»., bedeckt; und doch giebt es wenig Länder auf der Erde,
die ein so hohes geologisches Interesse darböten, wie Rußland.
Dieses Interesse liegt aber hauptsächlich darin, daß man im
stachen Nußland die ältesten Scdimentairformationen auf kolossalen
Strecken in ihrer ursprünglichen, horizontalen Lage, und von
keinerlei veränderndem Agens, berührt sehen kann. Das ist
ein Verhältnis, welches das ganze übrige Europa, mit Aus-
nahme von Schweden, nicht aufzuweisen hat, und das eigeuchüm-
liche, für die Wissenschaft sehr wichtige, Untersuchungen gestattet.
W i r verlangen von Herrn Romanow keine Kenntnisse in
der Geologie und physikalischcu Geographie, aber wir wüuschen
auch, daß cr nicht über Dinge aburtheile, die ihm ganz fremd sind.
Der Schreiber jenes Artikels berichtet nun weiter über die
Verhaudkmgen der Sitzung; wir müssen leirer, um uns ver-
ständlich zu macheu, den langweiligen Passus fast vollständig
wiederholen. " A l s der Vorsitzende den ersten Theil der In«
struction verlesen hatte, in welchem vom obern Amur bis zur
Seja die Rede war, bemerkte ein Mitglied der Gesellschaft, daß
es nöthig fei, die Aufmerksamkeit des Geologen auf den Amur
zu lenken, der das G r o ß e C h i n g a n g e b i r g e durchschneidet,
da dieser Durchbruch noch von keiner gelehrten Expedition unter-
sucht worden. Der Vorsitzende antwortete darauf, daß von
diesem Durchbruche weiter uuten die Rede sein werde. Darauf
erwiderte man ihm, dieser Punkt liege weiter oben, flußaufwärts,
die Instruction sei schon an diesem Thrile des Amur vorüber,
weil der G r o ß e C h i n g a n den Amur oberhalb der Seja-
Münduug überschrei te. Der Vorsitzende wies nun auf den
mittler» Amurlauf mit dem Bemerken, hier befinde sich das
C h i u ga n ge b i r g e . " '
„ M a n sagte ihm darauf, daß der Amur in dieser Gegend
allerdings von einem Gebirgszuge gekreuzt werde, den Herr
M a a t C h i u g a u genannt habe, der aber nicht der eigentliche
Chingau sei. Für eine „Geograph i sche Gesellschaft", fährt
Hr . Romanow fort, »sei es doch gewiß passender, die Dertlich-
keiteu mit ihren e i g e n t l i c h e n geographischen Namen zu
belegen, die bereits von der Wissenschaft angenommen und'
durch die größten Autoritäten, wie R i t t e r und H u m b o l d t ,
geweiht sind. Da nun auf solcher Grundlage das, die Mand-
schurei von der Mongolei scheidende und den Amur bei der
A r g . u n j - S c h i l k a - M ü n d u n g durchkreuzende, Gebirge der
G r o ß e C h i n g a n , und da das von dem Mittlern Laufe des
Amur durchbrochene Gebirge uicht C h i n g a n genannt wird —
wie Hrn . M a a k ' s Expedition fälschlich gethau — sondern
l)o, i88o-I l i l l heißt, — so solle man doch, selbst wenn man bei
dem Manschen Namen bleibt, diese beiden Gebirge unterscheiden."
„A ls H . S c h w a r z es bezweifelte, daß der obere Amur
von irgend einem Gebirge durchkreuzt werde, und daß ein
„ G r o ß e r C h i l i g a u " genanntes Gebirge die Mongolei von der
Mandschurei trenne, ward eine Karte gebracht ( H . Romanow
glaubt sich ;u eiinnern, es sei die Nittersche gewesen). Als
H . Schwarz auf derselben ein Meri 'd iangedirge erblickte, das
uach dem Vcreinignngspunkte der Schilka und des Argunj
streicht und „ G r . H i n g a u (8le) überschrieben ist, soll cr ge-
sagt haben, das habe er bisher nicht gewußt. S c h m i d t und
N a d d e müßten dieses Gebirge beide gesehn haben, meint
R o m a n o w , M a a k und N a d d e hätten aber vor ihrer Reise
an den Amur nichts von der Existenz eines g r o ß e n C h i n g a n
gewnßt, weil sie keine gehörigen Vorstudien gemacht." S o
weit Hr . Romanow.
Daß das, östlich von der Vurc ja , in der Richtung von
? M 0 nach 88>V, streichende, und vom Mittlern Amur durch-
brochene, Gebirge Nnn«8l> - »l in genannt meide, ist uns keine
Neuigkeit. Schon vor etwa 29 Jahren konnte man das auf
der, vom Mönch I a k i n f ( O ' r e ^ l a i i n n o l . ) in Russischer
Sprache, nach chinesischen Quellen herausgegebenen, Karte der
Mandschurei lesen, auf der das Gebirge nber nicht Nonsso-
ali», sondern Dousz« »lin ( A ^ c c i i - H ^ n l i i k ) genannt ist.
Denselben Namen hat K i e p e r t für dasselbe Gebirge auf
seiner Erdkarte in Mercators Projection, Berl in 1856 , ge-
braucht. P e t e r m a n n , in seinen Mittheilungen aus Perthes'
geographischer Anstalt, 18ö7, Heft V l l , zeichnet nach den da-
mals neuesten Russischen Berichten, südöstlich von der Nureja
<Njumen) zwei Gebirge. Das der Bnreja zunächst gelegene
nennt er !)oii85e-2lm, das entferntere abcr China, an-Gebirge.
P e r m y k i n , den Petermann benutzte, berichtet aber, daß
er unterhalb der P u re j a «Mündung auf der linken Seite deS
Amurstromes eine Bergkette geschn habe, welche von der nord-
südlich streichenden Hauptkette sich treunt. Er glaubt,, diese
Kette sei ein Zweig des Großen Chingan, N o ü s z c g l i u , der
sich durch Gebirgsarme bis an den N i o m a n - b i r u erstreckt.
Die R i t te r -Detze lschen Karten der Mongolei, Mand-
schurei und Oithochasiens, welche die Vureja N j u m e n nennen,
lassen das besagte Gebirge ohne Namen. Auf dem dritten
Blatte des großen P h y s i e a l - A t l a s s London 1849, nach
Verghaus Phnsical-Atlas bearbeitet von mehreren Gelehrten)
ist derselbe Gebirgszug U a n d a genannt, und H. v. M i d d e n -
d o r f und, nach seinem Vorgange, L. v. Schrenck haben ihm
den Namen V u r e j a - G e b i r g e gegebeu.
Wenn Hr . R o m a n o w es rügt, daß wir das B u r e j a .
Gebirge oder den l)5ilg8o.»1>» „Chingan" genannt haben, so
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weiß er nickt, und als geologischer Kritiker muß er es wissen,
daß schon P o s n ä k o w ' s Karte des Asiatischen Nußlands
" ^ » ^ ^»
p ^ o u o , 1825) östlich vom Njumen
(Bureja) ei» Chm gan - G eb i rge zeichnet und nennt, das
von ? i ^ 0 nach 88>V streicht, aber den Amur nicht erreicht.
Herr Romanow mnßte auch wissen, daß die, im General-
stabe Ostssibiriens 1?üü gezeichnete, Karte von Dstssibirien*),
das B n r e j a - Gebirge ebenfalls C h i n g a u nennt, und diese
Karte war bei der Abfassung der Schmidt'scheu Instruction
vorzugsweise vor andern benutzt worden.
Wolier nun also der Zorn, daß auch wir das Gebirge C h i n -
ga n nanuten und nicht I)<i«880-»lin oder UeüS5l5 nl i 'n, und
woher die Beschuldigung. Hr. M a a k habe dieses Verbrechen
veranlaßt? An eine Verwechselung mit einem andern, weiter
im Westen liegenden, C h i n g au konnte hier vernünftigerweise
doch Niemand denken, da wir ja von einem Gebirge sprachen,
das auf der Ostseite der Vureja hinzieht.
Wi r frage» aber, wie steht es nun mit dem sogenannten
G r o ß e n C h i n g a n , für den Herr Romanow mit so vieler
Märme streitet, und wie ist es überhaupt mit allen Chkugans
am ober» Amur und weiter in Südwest und Nord vom Amnr?
Die obenerwähnte, vom Topographischen Depot 1825
herausgegebene, Karte zeichnet südlich von Urga ein C h i u g a n -
G e b i l g e , Xpe6o2"b X n n r H » ^ c « i u , und seht es durch ein
langes, unbekannteö Gebirge mit dem I ab ! o n o i-CH rede t in
Verbindung. Daß diese Körte las V u r e j a - G e b i r g e , Chre -
b e t . C h i n g a n nennt, wurde schon erwähnt. Das Grenz-
Gebirge zwischen der Mongolei und Mandschurei nennt sie
S i o l k i . und das Gebirge zwischen Schilka und Arguuj das
N e r t s c h i n sk ische.
F r « m i u ' s I^ouveNs Oarto <Ie l '^8i« «tc. revns pour
I» plislie ^eplonl l lo l la lo et l l ^ w ^ i r o Olliuoiz pnr ^. X l » p .
i -a t l l , zeichnet einen »lont K h i n g ' g a n östlich von Urga;
dann ein Meridiangebirge K h i n g - kan - o o l a , das, anS der
Mongolei kommend, nach der Vereinigung der Schilka und des
Argunj streicht und hier über den Amur hinüber bis zum Fa-
blonoi fortsetzt. Dieselbe Karte nennt die östliche Fortsetzung
des 2tauowoigebirges K h i n g - k a n - a l i n . Wenn wir, nun noch
erwähnen, daß der Mönch I a k in f (Pater Hyacinth, wie ihn
Ritter nennt) auf der schon erwähnten Karte das ganze J a -
b lono i» und S tan o w o i g e b i r g e den .,G r o ß e n C h i n g a n "
lNo^bmciü X u n r a u c i c i ü x p e 6 e i i . ) benannte, so sehn wir
kein großes Verbrechen darin, daß Andere dieß gelegentlich
auch thatcn.
I a k i n f ' s Karte vergiebt aber den Namen C h i n g a n noch
zwei M a l . Er nennt C h i n g a n s k o i - C h r e b e t das Meridian-
gebirge, das zu der A r g u » j - und S chilka-Mündung von
Süd nach Nord streicht. CS setzt, nach dieser Karte, nicht
über den A m u r . Sodann nennt er auch Ehmganskoi-i5lire-
bet ein Gebirge, das ebenfalls südnörNich zwischen ?em soeben
erwähnten Zuge und dem Amurstrome streicht.
K l a p r o t h s OaNe <1o l ' ^z io «en l r s l e , 1836 , zeigt
einen I k e - K h in g a u - o ola sagar in Daurien , südlich vom
Tschikoi. Jenes Echridegebi'rge zwischen der Mandschurei und
1855.
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Mongolei heißt in der südlichen Hä l f te , bei Klaproth,
K h a n g - K a i .
Die von G r i m m entworfene, von R i t t e r und Oetzel
1833 herausgegebene, Karte von Hochasien braucht den Na-
men K h i n g - K h a n - t u g u r i k neben dem des Iablonoi«Chre«
bet, was wiederum Hrn. Maats Versündigung mildert, und
Hrn . Romanow's Unbekanutschaft mit der Kartenliteratur zeigt.
Warum durfte tcnn Maak nicht dem Beispiele Ritter's und
des Mönch's H y a c i u t h ( I a k i n f ) , und der ofsicielleu, vom
Generalsiabe axgefertigteu, Karte folgen, und das B u r e j a -
Geb i rge , C h i n g a n , und den I a b l o n o i < S t a n o w o i ein
M a l G r o ß e n C h i n g a n nennen?
1839 gaben C. Ritter und Oetzel eine Übersichtskarte
von Osthochasien heraus, welche M a h l m a u n entworfen hatte.
Aus dieser Karte streicht ein . .G roßes K h i n g - khan « G e ,
b i r g e " in westöstlicher Richtung im Süden von Urga vorbei,
also wie bei Posuäkow, und verläuft dann nach ^ 0 zwischen
Schilka und Argmi j , erreicht aber deren Zusammenfluß nicht ganz.
Auf welcher drr beiden R'tter'scheu Karten konnte nun
Hr. Schwarz ein M e r i d i a n - G e b i r g e „ G r . H i n g a u ! "
gesehn haben, wie Romanow doch haben wi l l? Offenbar auf
keiner, denn das eben erwähnte Gebirge ist kein Meridiaugebirge
und ist auch uicht Gr. Hingan, wie Romanow schreibt, sondern
das „ G r o ß e K h i n g , khan < G e b i r g e " geuannt. Meint
Herr Romanow etwa das auf dieser Karte gezeichnete, die
Mandschurei von der Mongolei scheidende, Meridiangebirge, das
den Amur auch nicht überschreitet, so ist auch in diesem Falle
seine Erzählung falsch, denn die Karte nennt dieses Gebirge
„ K h i n g » k h a n " , ohne den Zusatz „ G r o ß " .
A. v. H u m b o l d t hat auf seiner 1843 herausgegebenen,
der ^8i'l: oonlral« beigefügte» Karte: Okaines tl« inon-
t2gne» et voioang lio I'/Vsie eentrÄlo, zwei Khingangebirge
dargestellt. Das eine zwischen Schilka und Argunj, mit einer
Richtung von 8VV nach 1><O, nennt er Xl i lngan ocei l lental .
Das andere, unter 38° N . N r . beginnende und 88V? nach
b is i n die Nähe des obern Amur streichende, hat er
ori«ntal au Xlnnzgn ^otsol lg benannt.
I n d'Auville's Atlas von China heißt der XIunFan o r ien -
t»I H i u k a h - a l i n .
Bei solcher Verwirrung und Unsicherheit ,'n der Position
und lcn Namen dieser Gebirge war es vollkommen gerecht»
fertigt, daß Humboldt in seiner Hzie eentralo, 1'ome I. p.
3ätt, gege» die Namen Khkngan protestirt und sie ganz unter-
drückt, oder doch durch Beinamen näher bezeichnet und unter-
schieden wissen wi l l . Humboldt hält den Klunx«n or ienta l
für viel länger, als de» l i l i l n ^ n aooi^ontal, aber weder er,
noch Ritter nennen ihn eben so weuig den großen Khiugau,
als sie den Namen V«u88L-2l in für das V u r e j a g e birge
brauchen. Hr . Romanow befindet sich also im vollständigsten
I r r thum, wenn er, auf die Autorität und den Vorgang Humboldt's
und Nitter's hinweisend, von uns jene Gcbirgsuamen verlangt.
Aber in der Sitzung der Section handelte es sich ,'«,
Grunde weniger um diese Namen, als vielmehr darum, ob
der obere Amur , unweit der Vereinigung seiner beiden Quel l -
st» sse, wirklich ei» Gebirge, in dessen vollem Streichen und
ganzer Masse, durchsehe, wie er mit dem Burejagebirge offen-
bar z» thun scheint.
Hr. Schwarz bezweifelte die Existenz eines solchen Durch-
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bruchs, und nicht mit Unrecht, denn es ist noch nicht mit
Sicherheit ausgemacht, daß der obere Amur hier den östlichen
Chingan selbst durchsetze. Die meisten Karten geben diesem
Gebirge auf der linken Stromseite keine Fortsetzung nach Nor<
den zum S tauawo i . Hr. Schmidt schreibt in einem Briefe
vom 28. August 1859 von der Münlung des Oldou: ,'Mir
scheint soviel festzustehn, daß in der Nähe des Amur keine Ver-
bindung des Chingan mit dem S tanowo i -Chrebe t statt-
findet; vielmehr durchschneidet er (der Amur) die letzten nörd«
lichcu Aus läu fe r des Chiugan." Wir wollen damit
nicht bestreiten , daß der Amur unterhalb Ustj - Streletschnoi
niedrige Berge durchbreche und felsige Ufer habe. Es geh« an
ihnen Thonschiefer, Kieselschiefer, Glimmerschiefer, Quarzit, Gra-
nit zu Tage, und that Recht daran, diese Oegeud dem Geolo-
gen besonders zu empfehlen. Der Vorsitzende der Sectio» für
physikalische Geographie hatte in einer mündlichen Unterredung
mit Hrn. Schmidt den Wunsch geäußert, er möge, wenn die
Umstände es gestatten, den östlichen Chingan (Humboldt)
an der rechten Se i te des Amur aufsuchen und soweit als
möglich nach Süden verfolgen. I n die Instruction konnte dieser
Wunsch aus begreiflichen Gründen nicht aufgenommen werden.
Hr. Romanow wird aber aus dieser Mittheilung ersehen, daß
wir an seinen Gr. H ing an ernstlich gedacht hatten. Es
wurden in der Sitzung Ergänzungen zu diesem Theile der I n -
struction versprochen, wir bedauern, sie nicht erhalten zu haben.
Was nun die vielen andern Anklagen und Rügen des Ro-
manowschen Artikels anbelangt, so ist es nicht unsere Sache,
sie zu beantworten. Auf zwei derselben wolle« wir aber zum
Schlüsse die Aufmerksamkeit der Leser lenken, um von dem
Werthe der Relation einen Begriff zu geben.
Seile 36 wirft Romanow Hrn. v. Schrenck vor, den
Volksstamm, der am Amurstrome, unterhalb der Ssungari-
Mündung wohnt, „Gold" genannt zu haben. Schrenck schreibt
aber überall, sowohl in seinen vorläufigen Berichten an die
Akademie der Wissenschaften, als auch in seinem nunmehr er«
scheinenden Werke ("Reisen und Forschungen im Amurlaude,
Bd. I , erste Lief. !858") „Go lde " und nicht G o l d , und
zwar ganz unabhängig vom Casus. Taraus allein konnte der
Russische Uebersetzer schou sehn, daß er den Namen nicht mit
3o^oioe uHe«a wiederzugeben habe, wie er ungefchickterweise
gethan, denn das Volk der Golde ist kein goldenes Volk oder
Goldvolk. Auf derselben Seite wird Schrenck beschuldigt, das
an der Ssungarimündung belegene Dorf Tschaugtschu
l ^ 2 » i 5 - ^ 1 genannt zu haben. Schrenck schreibt aber so-
wohl in seinen Berichten, als auf Samochwalow's Karte des
Amurlandes, Dsbang-dschu auf der Deutschen Ausgabe,
uud A«aui ib -kM? auf der Russischen
^ ^ . !859.)
Auf S. 35 erzählt Hr. Romanow, Hr. v. D i t t m a r
sei im Auftrage der Verwaltung auf Sachal in gewesen, um
die dort vorkommende Steinkohle zu untersuchen, und habe er-
klärt , sie sei untauglich und daher nicht bauwürdig. Darauf
habe man ungelehrte Leute hingeschickt uud diese hätten die
Sachaliner Kohle sehr gut befunden; sie weide nun ausgebeu-
tet und in große,, Quantitäten auf den Dampfern verwendet.
Diese Anklage löst sich aber bei näherer Untersuchung da-
hin auf, daß die Kohle von Sachalin wirklich viel gebraucht
wird, daß aber Hr. v. D i t t m a r nie auf Sachalin gewesen ist.
Hr. Romanow mag uns auf das Gesagte antworten
oder nicht; wir werden kein Wort mehr in dieser Sache ver-
lieren. G. v. H.
St. Petersburg. 23. Juni 1860.
I I . Episoden
aus dem Leben Trischka's (des Rasboimks).
Fortsetzung
der mebicinischen Dorfgeschichten
von v r . Ber t ram.
». Der Spion.
Unterdessen war das Abeutheuer der Pilgerin doch ruchbar
geworden und neue Vermuthungcn über die Dertlichkeit von
Trischka's Schlupfwinkel gelaugten bis zu den Obrigkeiten. Eine
frische Thätigkeit wurde bemerkt, und man sah Beamte und
Militanpersonen eilig durch's Land reisen.
Eines Morgens sagte mir der General: Fahren Sie heute
nicht aus, Doctor, wenn es nicht sehr dringlich ist, es lohnt
sich heute zu Hause zu bleiben.
Sie erwarten Gäste, Excellenz?
Nicht so eigentlich, aber eine jedenfalls merkwürdige
Persönlichkeit.
Uud welche?
Ja, gewiß weiß ich es selbst nicht, aber vielleicht, errathen
Sie «s, wenn ich Ihnen einen Vorfall mittheile, der sich heute
früh hier begeben hat.
Sie wissen, ich stehe früh auf und empfange gleich meinen
Guts»Verwalter. Mein Wafsilu Wassilitsch schien mir etwas
unruhig, etwas zerstreut. Ich befragte ihn um die Ursache. Ach,
sagte er, mit dem Trischka hat mau jetzt seine wahre Noth.
Heute ganz früh weckt man mich. Ein fremder Mann ist im
Comptoir, Er ist mit Postpferden gekommen, die nicht weiter
können und verlangt frische Pferde, in höchstwichtigen Krons-
geschäfte«. In's Ohr aber sagte er mir, ich will Trischka
abfangen. Wir haben ganz bestimmt erfahren, daß rr sich
wieder gezeigt hat und unter allerlei Verkleidungen das Land
durchstreift, um neue Naubthaten auszuhecken. Fünfuuddreißig
Werst oon hier, in einer Waldherberge, Postajalüi-Dwor, auf
der alten Straße nach Moskau, übernachtete er heute. Krieg'
ich ihn, so will ich Ihrer Gefälligkeit wegen des Vorspanns
beim Gouuerueur gedenken. Uud Sie wollen ihn allein fest-
nehmen. — D, ich habe eine» feinen Plan — ich will ihm
einen Schlaftrunk beibringen. Kam' ich mit Begleitung, so würde
er uns nicht abwarten. Jetzt aber nur schnelle Pferde.
Und hast Du ihm Pferde gestellt?
Wie sollte ich anders, Crcelleuz?
Wie sah denn der Fremde aus?
Lang von Wuchs. Ein ziemlich alter Mantel, gute Uni-
form und ein Orden.
Und was spracht Ihr, bis die Pferde kamen?
Nun, allerlei. Er warnte mich dringend vor Trischka,
fragte, ob unsere Hauptcasse unten im alten Steingebäude oder
oben im neuen herrschaftlichen Hause befindlich sei und lobte
die Vorsicht, als ich ihm von meiner Verwahrungsatt erzählte.
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Also lang von Wuchs, und erkundigte sich nach der Casse.
Ja , und er war sehr theilnehmend; sagte, er habe weit
und breit meine Sparsamkeit loben gehört; fragte, ob wir viel
Branntwein an die Krone verkauft haben und um welche Zeit
die Obrokzahlungen statt fänden. Als ich ihm sagte, ich würde
bald eine gtößere Summe in die Sank von Moskau bringen,
rieth er mir. noch acht Tage zu warten, bis die Wege sicherer
würden. Bewachen Eie nur unterdessen Ihr Geld gut. Haben
Sie Nachtwächter? J a ! — Männer? — J a , doch meist
Mädchen und Jungen. Alle fünf Minuten au der Glocke zu
zieh«, dazu gehört wenig Kraft. Mäunerkraft muß man für's
Feld sparen. Nun, das ist gut, sagt der Fremde.
Erlauben Sie mir, Grcellcnz, rief der Schreiber dieses —
Ihre Erzählung zu unterbrechen. ES ist mir sehr verdächtig an
diesem Fremden, daß er die Art l o b t , wie bei uns bewacht
wird. Es giebt keine größere Sicherheit für Diebe, als dieses
regelmäßige Anschlagen an die Glocke. Da wissen sie genau,
wo der Wächter ist.
Aber was soll man machen, Doctor, wir hören wenigstens
in der Nacht dann und wann die Mocke und sü>d dadurch sicher,
daß der Wächter nicht schläft.
Aber, was helfen solche Wächter— halbwüchsige Mädchen
von 12—14 Jahren bewachen das Gut!
Nun, die Diebe hören doch von weitem schon, daß Jemand
im Dorf wacht und können grad nicht wissen, ob es ein Manu
oder ein Kind ist.
Der beste Beweis doch, daß diese Wachen nichts taugen,
ist der neuliche Einbruch bei Oberst Glinka, dem einige Tausend
Rubel gestohlen wurden.
Ah, das war eine persönliche Nache. Doch hören Sie
die Geschichte mit dem Verwalter und dem fremden Drdens,
mann erst zu Ende.
Haben Sie auch tüchtige Hunde, fragt der Fremde.
Zwei tüchtige Köter, Moska und Trischka!
Der Fremde lacht und sagt: nicht übel, wenn nur der
Rasboinik es nicht zu hören kriegt und sich für den Spaß
rächt! Sagen sie mir noch, steht das Steinhaus nach zwei
Seiten frei? — Zeigen Sie mir's doch. Ich habe so manchem
Spitzbubmverhör beigewohnt und kann Ihnen daher guten Rath
erthrilen. Ich „ahm die Schlüssel und wir gingen hinaus.
Er untersuchte dir Fenster und Thüren, rüttelte am Eisengitter
und sagte: vortrefflich! hieran würde sich auch der verdammte
Trischka die Zähne stumpf beißen. Nur die Schlüssel halten
Sie gut versteckt, damit er nicht durch Helfershelfer Niachs-
abdrücke nehmen läßt. Wo halten Sie die Schlüssel? Am
Tage in einem verschlossenen Schrank in meinem Schlafzimmer
und Nachts unter meinem Kopfkissen.
Zeigen Sie mir die Schlüssel.
Er betrachtete sie aufmerksam uud lobte die künstliche Arbeit.
Uud hatte er die Schlüssel lange in Händen?
Nein ! — Nun ja. während ich hinausging; er bat mich
uachzutreiben, daß die Pferde schneller kämen.
Und da blieb er allein mit den Schlüsseln?
Ja.
Weißt Du, Wassili, oaß Du ein rechter Durak gewesen
bist. Wer glaubst Du wohl, daß der Fremde war?
Nun, einer von der geheimen Polizei, irgend ein wichtiger
Mann, er sagte mir, er Reise ?o »eeretno.'
I ch will Dir sagen, wer es war; Trischka selbst war es.
Herr Gott, rette uns! Unmöglich.
Er hat Dich übertölpelt. Weißt Du denn nicht, daß er
alle mögliche Uniformen hat. Von den Cassenschlüsseln hat er
ganz sicher Wachsabdrücke genommen, als Du thörichter Weise
hinausgingst uud ihn mit den Schlüsseln allein ließest.
Der Verwalter wurde hier bald mahagonifarbig, bald erd»
fahl im Gesicht. Der Angstschweiß trat auf seine Stirn j er
schlug sich vor die Stirn und sagte: Excellenz haben Recht!
Jetzt seh' ich alter Esel es auch ein. Wie der Fremde abge-
fahren war, fand ich am Boden ein Stück Wachs; ich war
drauf getreten, aber doch waren Spuren von einem Schlüssel-
Abdruck noch zu sehn.
Wo ist das Wachs.
Ich dachte mir weiter nichts und habe es zu einer Kugel
gedreht und fortgeworfen.
Wie viel Vorsprung hat der Spitzbube.
Nun, eine gute Stunde.
So fetze Dich gleich mit dem Vauermeister auf, laß' die
drei Steppenpferde anspannen und setzt ihm nach. Wer kutscht
ihn? — Kusma.
Gut, nehmt noch meinen Leibkutscher Iwan, der ist hand-
fest, nimm ein paar Säbel und Pistolen ebenfalls mit. —
Die L?ute begriffen schnell, wovon die Rede war und in IN
Minuten war die Troika fertig und fort ging's im gestreckten
Galopp. Jetzt erwarte ich sie mit großer Spannung!
So lautete die Erzählung des Generals.
I n der That sahen wir bald und unerwartet schnell beide
Troiken zurückkehren. Der Gefangene saß auf der ersten Telegge,
bewacht vom baumstarken „Burmeister". I n der zweiten Telegge
saß der Verwalter, der sogleich zum General eilte, um Bericht
abzustatten.
Nun, also richtig festgekriegt?
Ja, Excellenz, aber mit genauer Noth ! Wir holten ihn nur
59 Schritt von dem verdächtigen Postojalüi-Dwor ein. Hätte der
Kerl den erreicht, so warf er sich gewiß in die W»8LÜ8», die,
ziemlich breit schon, dicht hinter dem Hause stießt und auf der
andern Seite, im Dickicht, da wär' er wie zu Haus gewesen !
Nun, uud ergab er sich gutwillig.
Er stellte sich ganz verwundert und trug die Nase hoch,
behauptete, es würde uns thener zu stehen kommen, dann bat er,
wir sollten alle zusammen in die Herberge, dort würden wir
vielleicht noch Trischka finden. Unterdessen näherte sich uns ein
Mann mit einem rochen Bart , es schien der Wirth der Her-
berge, und fing an den Zaun zn bessern.
Bist Du der Wirth, fragte ihn unser Gefangene.
J a !
Ist Trischka noch bei Dir, sag' es heraus.
Geh' zum Teufel, sagte der Rothbart. Bist wohl selber
Trischka! laß ehrliche Leute zufrieden.
Ehrliche Leute, rief der Gefangene spöttisch, ich kenne Dich,
Zliegenschwamm, Du bist wegen Diebshehlerei schon mehr als
einmal vor Gericht gewesen.
Hört doch den Lügner, rief der Andere, haltet ihn fest,
würdige Männer, laßt ihn nicht entwischen, ihr Väterchen, bringt,
ihn zur Stadt, «es ist Trischka selbst oder der Teufel".
Bringt ihn jetzt in's Vorzimmer, sagte der General, als
der Verwalter seinen Bericht geschlossen hatte. Wir gingen
693 694
alle in's Vorzimmer, und dem Gefangenen wurte bedeutet, abzu-
steigen. — Aber kaum hatte ihn der General erblickt, als er
sich mit der Hand über's Gesicht fuhr, indem er seine mächtige
Nase dabei gewaltsam bis zur S t i rn hinaufdrücken zu wollen
schien. Dann sagte er lächelnd und zugleich verlegen:
P . S . ! I h r seid es? Wie kommt I h r her? W i r haben
geglaubt —
Ich komme von der Jagd nach Trifchka, sagte unser alter
Bekannter, der Polizeimeister von B . — und Excellenz haben
auf mich Jagd gemacht und sind glücklicher gewesen. Nur fünf
Minuten noch und er wäre in meinen Händen gewesen. Und
dicht vor semer Nase wurde ich abgefangen. Er muß sich vor
Lachen die Seiten gehalten haben.
Excellenz also hielten mich für Trischka!
Aber wie sollte ich das nicht? Warum erkundigten Sie
sich so genau nach der Gutscaffe, warumnahmen Sie Wachs-
abdrücke ? Aber, was stehen wir hier im Vorzimmer, kommen
Sie doch herein, P. S . — Erlauben Sie mir, Excelleuz, nur daß
ich erst hier vor allen Ihren Leuten und namentlich dem Guts'
Verwalter Ihre Fragen erst beantworte. Die Polizei muß wissen,
auf welchen Gütern große Vaarvorräthe liegen, denn diese locken
die Diebe so au, wie der Magnet das Eisen. Unsere besten
Fänge haben wir immer gemacht, wenn wir eben so gut unter-
richtet waren, wie die Diebe. J a , wir lassen sogar mit Fleiß
Winke an verdächtigen Or ten , in Schenken und Herbergen
fallen, um die Räuber in's Netz zu locken.
Ihre freundliche Absicht war also, über meinen Vaar-
vorrath der Räuberbande Mittheilungen zu macheu.
Ganz richtig! Aber nur, um die Diebe während des
Einbruchs zu überrumpeln.
Aber wenn Sie nun zu spät gekommen wären.
Unmöglich I Nur von zwei Schlüsseln nahm ich Wachs-
abdrücke, um sie Trischka durch einen seiner Helfershelfer zu
übersenden. Vom Hauptschlüssel aber fehlt der Abdruck.
Der Polizeimelster zog aus der Tasche Wachskugeln, be<
merkte aber nur einen Abtruck.
Wo ist denn der zweite? Ich habe doch
Suchen Sie nickt, Sie haben den verloren und das brachte,
uns vorzüglich auf den Gedanken, daß wir es mit Jemand
von Trischka's Bande, wenn nicht mit dem Chef selbst, zu thun
hätten. Aber warum nahmen Sie nur zwei Abdrücke? Wegen
des Aufeuthalts. Die Diebe hätten Zeit verloren und die
Polizei hätte Zeit gewonnen.
Der General war sehr nachdenklich geworden, nahm sich
aber zusammen und sagte etwas kalthöfiich: Ein verdammtes
Hui' l i l-olina! Ich bin Ihnen für die verfehlte Nachreise wenig-
stens eine warme Suppe und ein gutes Glas Wein schuldig,
kommen Sie, meine Herren.
Wi r gingen zu Tisch. Der Polizelmeister rächte sich für
den gehabten Aerger an dem vortrefflichen Diner. Denn der
General hatte l 2 Küchenjungen von verschiedene» Nachliaren,
die in der Generals-Küche in ter Kochkunst unterrichtet wurden.
Auch hatte er 3 Lcibköche, von denen einer um den anlern
wochlveise kochte, der dritte aber nur auf Vu Jahr nach Peters-
burg geschickt wurde, um die Fortschritte der Wissenschaft zu
studiren. Kam der nach Hause, so löste ein anderer ihn auf
seinem Posten ab. P. S . vertilgte zu unsäglicher Freude des
Generals ganz nnglanbliche Massen. W i r waren allmälig mun-
terer geworden und betrachteten die Sache mehr von der scherz-
haften Seite. P. S . fuhr ganz selig und in der rosigsten Wein»
lauue fort. Dem Verwalter aber, trssen Maliagonifarbe gegen
Abend in's Kessrlblau-Caff«ebrauue überzugehn drohte, mußte ich
zu Ader lassen und Cremortartari geben. Er hatte von dem
Aerger und „Echauffement" eine A r t Schlaganfall gehabt.
Am Abend kamen Etelleute zum Besuch und die heitere
Erzählung des Generals rief bei einem alten Herrn vo? Lachen
«inen Hustenanfall hervor, der mich zwang, ihm tüchtig auf den
Rücken zu klopfen, worauf er sich tankend und die Augen voll
Freuten - Thrcmen erholte.
Seht, rief er ans, es muß doch etwas dran wahr sein,
an diesem Pact Trischka's mit dem Teufel.. Wird er nicht
offenbar geschützt, und da der liebe Gott es doch gewiß nicht
thun wird, uud ein Heiliger schwerlich, so ist es Niemand, als
der Teufel.
Der General fuhr sich über's Gesicht von unten nach oben
und schnaufte stark. Das that er immer, wenn er sich Las
Lachen verbeißen wollte, oder nicht wußte, was er sagen sollte.
W i r setzten uns an den Spieltisch. (Forlsg. folgt.)
u . K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d.
R i g a . Unsere sämmtlichen Blätter bringen in Deut-
scher, Russischer. Lettischer und Estnischer Sprache das, von
E r . M a j e s t ä t dem K a i s e r u u d H e r r n bei Allerhöchst
Seiner Anwesenheit in T w e r unter dem 13. August d. I .
au den Herrn General-Gouverneur der Ostseeprooinzen gerich-
tete, DauksagungZ-Schreiben für die. S e i n e r K a i s e r l i c h e n
H o h e i t , dem G r o ß f ü r s t e n Cesurew i tsch T h r v n f o l g e r
in den Provinzen L i v - u n d K u r l a n d zu Theil gewordene
Aufnahme. — Uns ist der O r t ter Erlassuug dieses lantes-
väterlichen Ausdrucks der Anerkennung uuseres patriotischen
Bewußtseins und eifrigen Willens ein recht geeigneter Send»
Vote an die Heimath, indem das Qucllgebict der mütterlichen
DÜN2 dort belegen ist, wo die Kunde von dem festlich erregten
Wogendiange tcs Ausflusses den H e r r n und K a i s e r zuerst
ereilte und zu der freundlichen Aufnahme der Kundgebungen
unseres Unterthaneu'Gefühls veranlaßt?.
N i s s a . Das Journal tio 8 t . I'et«?i'8li<iurZ vom 1 l .
Ceptbr. hat den ganzen, in den Rig. Stadtbl. vom 1 . Sept.
ersäienenen und mit B . unterzeichneten, Aufsatz über die An-
griffe der Nordischen Biene a»f das hiesige Insti tut der pu»
b l i k e n V^rake in seinen Spalten wiedergegeben. — Mau
freut sich über die dadurch erlangte Publicität und hegt den
Nuusch, daß der Artikel auch in die Englischen Journale über«
gehen möge, iurem der Gegeustanv nicht allgemein u»o öffent«
lich genug besprochen werten kann. Am wohltätigsten wirkt
die Überzeugung, daß auch die städtische Hantels-Nehörte das
Forum ter OrsslNtlichkcit gewählt hat, um ihre Maxime ins
gehörige Licht zu stellen. — Vor einem Vierteljahrhuntert
etwa hätte es zu ten Unmöglichkeiten gehört, dem größeren
Publikum Einsicht in die Verhältnisse der .Handels - Praxis zu
gestatten.
N i g a . Der uns vorliegende Rechenschaftsbericht der
N i g a - D ü u a b u r g e r E i s e n b a h n - G e s e l l s c h a f t , verlesen
in der 5. orteutlichen G e n e r a l - V e r s a m m l u n g am ^/<?.
September V . J . , meldet unter Auterem aucb, daß ter elec-
t r ische T e l e g r a p h zwischen N i g a und D ü n a b ü r g vol-
lendet und zum Zwecke der Nahubanten bereits in Tliätigkeit
ist. (Der Telegraph ist auch f ü r D o r p a t aufs Neue in Anre-'
gung gebracht.)
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D o r p a t . Als Deputirter unserer Universität zur Iu«
belfeier der F r ied r i ch Wi lhe lms-Un ivers i tä t geht mit höhe-
rer Genehmigung Herr Professor, Staatsrat!, Dr. Guido von
S a m s o n - H i m m e l s t i e r n nach Berlin. Auch beabsichtigten
die Herren Professoren !)r . Ade lmann Excellenz uno l),-.
G r e w i u g k zur 35. Naturforscher-Versammlung nach Kö-
nigsberg aufzubrechen, wurden aber durch uuvorhergeseheue
Umstände daran verhindert. — Der plötzliche Tod des
ersten Geschäftsführers der Naturforscher - Versammlung, ge-
heimen Medicmalraths I)r . R a t h c k e , hat hier in vielen
Kreisen lebhafte Thcilnahme hervorgerufen, da der Verstor,
bcnc, welcher uns vor einem Vierteljahrhunderle verließ, bei
seinen ehemaligen College» und vielen gewesenen Zuhörern
noch in gutem Andenken fortlebte. Auf einer seiner Peipus-
Erprditionen weilte iu leu letzten Tagen Seine Exe. der Aka-
demiker, wirkl. Staatsrats) Dr. C. E. von B a e r , Nathcke's
Vorgänger iu Königsberg, bei uns.
D o r p a t . Die hiesige Zeitung bringt den vollständigen
Bericht der Auss te l l » u g s - C o m mi ssio n über die zuerkann-
ten B e l o h n u n g e n . I n fünf Abtheilmigrn (goldene u. große,
so wie kleine silberne Medaillen, silberne und bronzene Med.
der Kais. Livl. ökonom. und gemeinnützige» Societät) wurden
Prämie» , außerdem schrifliche Belohnungen vertheilt, und den
Experten, deegl. ten Eiilseuder» verschiedener Gegenstände, wie
der Direktion der Bürgermusse für unentgeltliche Hergabe des
Locals Uüd dem Hrn . Prof. S c h m i d t für chemische Analyse
verschiedener Ausslelluugs-Gegeustänre der Dank votitt. Außer-
dem wurden Gelobrlohiumgeu von 40 bis b Rbl. S . - M . ver-
theilt. Die Seusatiou, welche der Erfolg der Ausstellung
hauplsächlich bei der ländlichen Beoölkeruug der Umgegend von
Dorpat hervorgerufen hat, ist ollein schon in's Gewicht fallend,
ebenso der materielle Oewinn für manche bäuerliche Haushal«
tung, auch durch oortheilhaftcu Verkauf der einge'andleu Aus-
stellungs-Gegenstände, mehr noch der geweckte T iun für Vervoll-
kommnung der Acker-Eerärhschafien u. Hebung der ländlicheli Iiidu«
strie, am meiste» das neu befestigte Bewußtsein von unparteiischer
Würdigung uuv A»erko„liu»g auch res geräuschlose» 3<erdfellstes.
E s t l a n d .
N e v a l . Bald ist es die HolzversorgungZfrage, bald das
Straßcnpfiastcr in Neseuberg oder ein anderer provincieller
Uebelstand von Bedeutung, der unsere, mit jugendlicher Kühn-
heit an die Qrffcntlichkeit tretende, Nevaljche Zeitg. dazu ver-
anlaßt, eine ritterliche Lanze ;u brechen. Unlängst brachte sie
auch eiueu gehaltvolle» Artikel über die Cimve hmig des neuen
Schulgebäudes in Leal und gab einen kurze» hislolil'chen Rück-
blick nach dem, bei der Feierlichkeit gehaltenen, Vortrage des
Gstländifcheu Gouvts.-Schulen Direktors. Der Gouvernanten»
Ciasse, »velcke unlängst ;u Grabe getragen ist, wird durch die
Zeitung eiue baldige Auferstehung gewünscht, dcnuit sie reich an
gewonnenen Lrfahrnngen und arm an nenen Prüfungen zu
neuem Leben erwachen möge. Überhaupt ist man überrascht
über die Masse des Stof fs , welcher sich unseren Journalisten
und Feuilletomsten darbietet, und kau» nur den Wunsch nähren,
das recht Vieles von dem, was durch die Presse bei uns ange-
bahnt wird, in Erfüllung qelien möge. I u erster Lim'e steht
jedenfalls die wichtige E ise n b a h » f r a ge. Kein Laud bedarf
so sehr der Aufrüttelung aus traditionellen Vorurtheilen, als
gerade unsere liebe heimathliche Provinz; kein Landesgebiet hat
durch Verschieveuheit der Standes-Vechältnisse, sprachliche und
nationale Absonderung, eingewurzelte Prärogative so viele
Schwierigkeit«« bei allgemeiuen Fragen von provinciellem Belang
darzubieten, als gerade nnser nördliches Küstengebiet — und
doch si»d wir I r r guten Hoffnung, daß ler Zeitpunkt nicht
mehr gar ferne liegt, wo unsere Nationalen sich auf den Ei-
senbahn-Stationen für einen beliebigen Punkt des,'nnern Nuß-
lands eiuschleibcn werden.
K u r l a n d .
Für das Museum des landwirtschaftlichen
Dep. des M i n . der Reichsbesitzlichkeiteu sollen besonders her-
vorragende Gegenstände in allen Zweige» der Landwirtschaft,
wie nicht minder der Erzeugnisse ländlicher Gewerbe und Fa-
brikation gesammelt werden. Das landwirtschaftliche Publikum
unserer Provinz ist iu Folge einer Mittheiluug des Baltischen
Domainenhofs in Riga demgemäß von dem Kur l . Gouvts.»
Chef dazu aufgefordert worden, mit den örtlichen Bezirks » I n -
spectoreu in Relation zu treten, welche dazu bereits näher m-
struirt sind, und denselben nach den Umständen bezügliche, das
allgemeille Interesse in Anspruch nehmende, Gegenstände zu
dem obbesagten Zwecke mittheüen zu w o l l e n . — Die Beschaf-
fung der Forstgege,lstänle ist dem Liol. Dberforstmeister N e -
w e l l von K r ü g e r , die Anfertigung von Modelleu und Zeich-
nungen der Bauer-Wohnungen dem Cwil-Ingenieur P o d t j ä -
g i n Seitens des Baltischen Domainenhofs übertragen. (Die-
selbe Aufforderung gilt auch für das Liol. Gouvernement)
G o l d i l l g e » . He i der am l ü . Sevtbr. hiesrlbst stattfin-
denden P f e r d e « A u s s t e ! l u n g können sich nur Vauergemein-
dcglieder aus den Kreisen Goldingen, Hasenpoth, Grobin,
Windau und Talsen betheiligen und müssen schriftliche Legitima-
tionen von ihren Gemriude-Gerichten oder Guts-Polizeien bei-
bringen. — Es dürfen nnr eigeugezogene Pferde zur Ausstellung
gebracht werden, und haben die Aussteller für ihr Unterkommen
! und für ihre Verpflegung selbst Sorge zu tragen. Es kommen
eiue große silberne Medaille mit dem Portrait des Kaisers, 12
! Diplome und 6 Geldpreise zur Nerthe'luug, letztere zu 25, 20 , l 5 ,
^ 12, l l ) uud 7 R. S . ^ M . — Die Kommission zur Feststellung
! der Prämirung ist vom Goldingenschen landwirthschaftticheu
! Verein erwählt und nimmt die Anmeldung der Pferde entgegen.
Aus der Umgegend L i b a u ' s . Ueber die A b r e i s e
S r . Ka ise r l . H o h e i t des Groß fü rs ten T h r o n f o l g e r s
erhalten wir noch folgende Mittheilung. Das Inland hat uns
freundliche Mittheiluugen über die Anwesenheit S r . K a i s e r l .
H o h e i t des G r o ß f ü r s t e n T h r o n f o l g e r s i u L i b a n
während des Seebades gebracht; doch hat es uns nicht dm
Enthusiasmus geschildert, den sich dieser junge, erst im siebzehn«
ten Lebensjahre stehende Priuz in Stadt und Land zu erwerben
gewußt hat. Sobald «in Fremder Libau betrat, so konnte er
darauf rechnen, daß jerer Bekannte ihn fragte: „Haben Sie
schon unseren Thronfolger gesehen?" und Nachschläge ihm er-
theilte, wie er dieses Glück's theithaftig werden könne. Zeigte
sich der Thronfolger, namentlich beim Besuche der Griechischen
Kirche, so machte ein großes Publikum, Hohe uud Niedere,
Adel und Landleute, Beamte und Bürger, Christen und Juden,
Spalier uud blickte mit Freude in das milde, wohlwollende
Auge des dereinstigen Landesoaters, welcher freundlich grüßend
jeden Beweis von Liebe und Anhänglichkeit mit Dank aufnahm.
Die Gefühle, welche Libau für den Thronfolger hegte,
pflanzten sich rasch auf die Umgegend fort. Jedes llreigniß,
das sich in feinem Umkreise begeben hatte, jedes Wort , das er
gesprochen und das auf seinen wohlwollenden Sinn schließen
ließ, verbreitete sich rasch über Libau hinaus „ach allen Seiten
hin. Besonders sichtbar zeigte sich aber die Innigkeit der Ge-
fühle, die sich ihm zugewandtlhabcu, bei semer Abreise. Groß
war beim Abzug« des Thronfolgers aus Libau die Rührung,
die nicht allein in den Blicken der Städter, zu lesen stand,
sondern sich auch selbst in dem Auge des Hohen Abreisenden
zeigte. M war natürlich, daß ein mehrwöchentlicher Aufent-
halt das Her; des Hohen Gastes mit denen der eutzückteu
Wirthe durch riu inniges, man könnte sagen heiliges. Band
verknüpfte. Eole. menschenfreuudliche Charaktere sind von Wohl-
wollen gegen alle ihre Umgebungen durchdrungen, und das er»
zeugt Liebe, uud, wo man sich geliebt sieht, da fühlt mau sich
wohl. A l x i n g e r sagt: „Arbeite, Freund, an edler Menschen
' Glücke und glaube mir, es stießt davon ein nicht geringer Theil
auch auf dich zurücke". — Das scheiut sich in Libau bewahrt
zu haben, denn die Opfer, welche die Libauer in kindlicher Unter-
tyanentreue dem Sohne ihres LandeZvaters dargebracht haben,
um dem Vater und dem Sohne ihre Liebe und Anhänglichkeit
zu beweisen und welche sich jedem Fremden be''m Betreten Libau's
zeigten, sind groß und anerkenuenswetth. Daher läßt es sich
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denn auch hoffen, daß Libau ein freundliches Plätzchen im Ge-
dächtnisse seines Hohen Gastes behalten wird.
Das Land »heilte, wie bemerkt, die Gefühle ter Liebe und
Verehrung, welche die Stadt ihrem Kaiserssodne weihte; und
so fand derselbe bei seiner Rückreise über Hafenpoth und Frauen-
burg überall die Beweise der innigsten Ergebenheit. I n den
Starten hatte man besondere Empfangsfeierlichkeiten angeordner.
I n Hasenpoth geruhte der Prinz ein Frühstück einzunehmen. —
Auf den Gren^n der Krons- und Privatgüter waren längs
dem ganzen Wege Ehrenpforten errichtet und zwar aus Eichen»
laub mit Blumen geschmückt, weil man gekört hatte, der Plinz
habe einmal geäußert, daß die von Tannenzweigen ihn immer
an Leichenbegängnisse erinnerten.
An den Ehrenpforten erwarteten auf den Privatgütern vke
Herren selbst mit ihren berittenen Bauern; — auf den Krous-
gütern die Förster mit ihren Buschwächtern den Hchen Rei-
senden, und geleitet«« ihn mit Freudenruf über ihre Grenze—
Wo die Pferde umgespannt wurden, hatten sich zahlreiche Volks-
masstN, trotz des trüben feuchten Tages, gesammelt, und benM,
kommneten den Prinzen mit vielstimmigem, eutlMastischem
Hurrah. — I n Neuhausen, wo auch umgespannt wurde und
der Lettische und Deutsche Gottesoiest beendet war , erwarteten
den Hohen Durchreisenden Taufende von jubelerfüllten Personen.
Die vor der Kirche errichtete, reich mit Blumen geschmückte,
Ehrenpforte und die offene Kirchenthür veranlaßt« den Primen,
trotz des Regens, den Wagen zu verlassen und mit seinem nach,
sten Gefolge eie Kirche zu betreten. Der anwesende Prediger
benutzte die Gelegenheit, die Gedanken des Thronfolgers darauf
hinzulenken, daß er den Or t betreten habe, wo sonntäglich für
ihn und für seinen und des ganzen Landes Vater öffentliche
Gebete zum Herren aller Herrn emporsteigen, und Tausend« von
Herzen Gottes Segen für ihn erstehen; daß dies aber fortan
noch inniger geschehen werde, nachdem die Gemeinde in sein
mildes Auge geschaut habe. I n Echrunren erwarteten auch
wieder Tauende die Autunft des Prinzen und ebenso in Fraueu-
burg, ' wo zahllose Lampen ihm zu Ehren funkelten und die
Umgegend in em Feurrmeer verwandelten. 3>' Schrunde» IMte
der Thronfolger die Einladung des Vankpräsidenten Baron von
KoZkull angenommen und betrachtete nach dem Mittagsmahl
eine reiche Fülle von landwirthschaftlichen und industriellen
Maschinen, welche auf dieser großen Oekonomie benutzt werken.
Laudwirthschaftliche Maschinen schienen den Prinzen besonders
zu mteressiien; denn schon in Libau hat der verdienstvolle Ne»
sitzer der Eisengußfabrik, Herr Harmsen, sich seiuis Besuchs zu
erfreuen gehabt. Auch in Frauenburg oder vielmehr in dem
benachbarten Verghof, wo der Thronfolger nächtigte, fand er
zahlreiche Maschinen u. andere Sehenswürdigkeiten Vor, welche der
Kammerherr, Baron v. Firks, früherer Kurländischer Domainen-
rath, der sich durch Einführung von Maschinen und von auserlese-
nen landwirthschaftlicken Hausthieren ein so großes Verdienst für
die Erhöhung der Landeskultur erwirbt, aufgestellt hatte.
Auf der Nliedeuschen Grenze erwarteten den Thronfolger
aroßartiae Ehrenpforten und es Empfing die verwittwete Frau
Fürstin Liven ihn in eigner Person in ihrem schönen schul-
hause an der große,' Straße. Zu erwähne» ist, daß „ G o t t
und dem K a i s e r g e w e i h t " * ) auch hier auf der Ghien-
«> Dasselbe Mot to ist auf der Windauschen Kirche in Erz gc-
aossen zu lesen. Diese Kirche verdankt ihre Errichtung einem rühren-
den Briefe, welchen der damalige Wmdausche Prediger, spätre Vice-
Präsident des Generalconsistoriums, Bischof v. Pausier, an den Kaiser
N i k o l a u s l . geschrieben, in welchem er ihm neben dem Weitinachts-
grüß die Trauer lchüderte, die S t a t - und Land-Gemeinde darüber
empfinden, in Ermangelung einer Kirche sich >n einer kleinen Schloß"
kapelle zusammendrängen zu müssen, um Gorleswort zu hören. Der
großmiuhiae Monarch spendlte 8<»Ml1 Rb l . und Vauhrrrcn wurden
der Prediger der sich um den Bau der Kirche so verdient gemacht
hatte, der Kr'eishaupcman» und der Bauunttrnehmcr. Leider verun-
stalten mehrere schwere Mißgriffe den schonen kostspieligen Bau . Die
Pforte in Russischer Sprache zu lesen war. Es freut uns, daß der
Thronfolger sogar feine kurze Anwesenheit iu Kurland dnzu benutzt
hat, Lettisch zu leruen und mit Letten auch in der Volkssprache sich
besprochen hat^ wobei dieselben feine reine Aussprache bewunderten.
s o hat sich denn, so weit man ravou holt, Freude und
Beifall für unseren Thronfolger durch die ganze Provinz ver-
breitet und gegen ihn ausgesprochen, und iu Aller Herzen bleibt
der innige Wunsch zurück, das Libausche Seebad möge ihm,
wie auch den beiden andern Prm;eu, seinem jüngern Bruder
und seinem Vetter, die in seiner Begleitung badeten, jedoch an
der Landreise nicht Theil nahmen, so wohl lhun, daß sie noch
oft den Lidauscheu Strand besuchen.
K u r l a n d . Die Frage über das Verfahren und die
Competeuz zur Verhandlung der V a g a t e l l f o r d e r n n gs?
Sachen gegen P e r s o n e n a d l i g e n uno e r i m i r t e n S t a n -
des ist nrueroillgs in Anregung gebracht und sind in bestehen-
der Grundlage von der Gouo.-Reg. neue Negeln darüber ver-
öffeutlicht. Hieuach sind l ) Bagatellforderungs-Sachcn solche,
deren Streitobjekt den Wertl, von 3V N. T . - M . nicht über-
steigt. 2) (segeu au f dem L a n d e wohnende Edelleute sind
dergl. Klagen bis 15 ck. S . - M . bei den Hauptmannsgerichten,
von 15 bis 39 N. S . - M . bei den Oberhanptmanl>ogl.richtell
anzubringen. 3 ) Gegen Edellcute, lie in den Städten wohnen,
sind solche Klagen, wenn sie auch unter 15 3t. S . - M . betra-
gen, ausschließlich bei den Oberliauptmannsgerichteu anzubringen.
^ ) Das Verfahren in BagateUforterungsiachcn ist von nun au,
wie es in früheren Zeiten ter Fall war, bei den Oberhaupt»
Mllnnsgerichten dasjenige mündl iche und summar ische ,
welches der § 4 Punkt I'nm V des Instructoriun,s des Kur l .
Procesies anordnet, und testen Grundsätze iu der CirculnioVor-
schrift ker Gouo.-Neg. vom " i . Ma i lt iüZ erörtert werden. —
Die Hauptmannsgerichte haben sich nach wie vor nach der oben
erwähnten Circulair-Vorschrift zu richten. (Kur l . Gonvts-Ztg.)
Nekro log
Am ' / , » . S<ptbc. starb zu Königsberg plötzlich der Geh. Medi»
cinalrath. Professor der Zoologie und Anatomie, Birector des zaylo-
giichcn Muscums und der an^tomilchm Anstalt, Ri t ter des rothen
Adler Ordens 3. (blasse u. s. w , !>r. Mar t in Heinrich R a t h c k e , geb.
zu Danzig den !25. Äug. n. S t . l?U3. E r erhielt seine erste wissen-
schaftliche Bi ldung auf dem Wymnasio seiner Vaterstadt, bezog »8l4
die Universität Gottingen, wo er sich, von V l u m e n b a c h wohlwollend
unterstützt, ganz den Naiurwissenlchaften widmete, für die ein naher
Vviwandter von ihm, der als Arzt geraume Zeit ii» Bengalen und
Westmdicn gewesen war , l ) r . O t t o ) , seine Neigung schon früher
trwtckt h.itle, und für die er durch dcn Verkehr nur W . S ö m m e »
r i n g , v. O l f e r s , P a n d < r , M e h l i s . l . ' euckar t , N o l t e und
dem in I i v a verstorbenen B o j e , die damals alle in Göttingen stu,
dirten, noch mehr Vor l i eß gewann, brachte die Jahre 1817 und
>8l8 in Ber l in zu, ließ sich d^nn all! praktischer Arzt in seiner Va»
terstadt nieder, erlheute zugleich im dasigcn Gymnasio 4 Jahre h in .
durch den Unterricht in der Physik und physischen Geographie, gab
diesen, von der ärztlichen Prär ie immer mehr in Anspruch genommen,
wieder auf, wurde >82ä zum Oberärzte am großer. Vürgerholpital
zu Danzig und gleichzeitig auch zum Physicus des Danzigec Kreises
erwähl t , nahm die letztere Stelle an und verwaltete sie 3 j Jahre
lang, bis er l«29 einem Rufe als ordcntl. Professor der Physiologie
und allg. Palhulogir nach D o r p a t tolgte. Von hier aus unternahm
er eine w sscnfchaMicke Reise nach der K rym. war hier in den Jahren
! 8 5 j — l ^ I 5 Mitherausgeber der Dc>rpc,ter I a h bucher für LMra lu r ,
Statistik und Kunst, brwnders Rußlands, ui:d zog 1835 nach einer
reichqesegne^en Thatigkeit nach Konigssberg, wo er am ' / ' » . J u l i v . J .
fein 2Zj-lhria.es Jubels st als doriiger akademischer Lehrer beging. I n
Veranlassung dieser Feier schrieb er noch hicher, daß der Rückblick auf
f in Leben ihn zum gerührtesten Da,ik gcqcn Got l und zur innigsten
Frel de an seinen Rindern l die Gat t in war ihm schon früher voran«
gegangen) verpflichte, und daß die allg. The-lnahme an seinem Jubel ,
feste ihn unendlich beglückt habe. — lieber leine zahlreichen Schriften,
größeren lelvststandigen W^rke und Iournal .Auf 'üye, vorzughmeise a u !
dem Bereiche der Zoologie, vergl. Recke-Nap. l l l , ^ 2 . N a p . - V . l l , l^ l ) .
Gemeinde wird durch die, b's fast zu Voden reichenden, Fenster an
allen Ctraßentumulten Ttiei l zu nehmen gezwungen, während Al>
tar und .Nanzcl des erforderlichen Lichts cntb>hren, und a>, t.er
Fronte befindet sich die bemerkte chcrne Gedenktafel.
I m Nam de
Dorpat, d. ,9. September ltM».
(Nr. l5
I  en s General.-Gouvernements von Liv-, Est- und Kurland gestattet den Druck:
lDruck von H-
59. Montag, den 1
. September
«86ft.
Das ^3 nIand« e» scheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4./ zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer.
den. Der Pranumerations-
Preis für das Jahr besagt
fj Rbl. S. mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und -ij Zldl. S . in Dorpat.
Man abonnirt bei der ,,Re«
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in dorpat. InscrtionS-
s^edüdren für die Zeile wer.
den mit 5 Kap. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistit und Literatur.
F u n f u n d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
I n h a l t . I. >) Bemerkungen von dem dim. Herrn Landrath H. A. v. Bock zu Kerstl. — 2) Episoden aus dem Lcbcn Trischka'ö (des
Rasboiniksi. Fortsetzung der mcdicmischen Dorfgeschichten von Or. Bertram. — I I . Korrespondenz.- Livland. Riga, Dorpat.
Vermischtes. — Estland. Rcval. — l l l . Universttats- u. Schul - Chronik. — Misccllcn. — Ausl. Journalistik. — Nekrologe.
Meteorologische Beobachtungen aus dcr llniv.-Sternwarte Dorpat'S. — Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
I . Bemerkungen
zu dem Aufsatz im 2. Heft zweiten Bandes der Baltischen
Monats-Schrift unter dem Titel:
Der Proletarier-Charakter der bäuerlichen Ackcr-
bau-Industric in Liv- und Estland.
Dieser Aufsah ist im docireliden Ton geschrieben, enthält
aber, bei einigen ganz richtigen Bemerkungen, z. B . in Betreff
der Vauer-Norraths-Magaziue und des «bertriebelirn Flachsbaues,
manche falsche Definitionen und entbehrt anderer gänzlich.
Der Verfasser versichert, selbst einige Jahre lang ein Gut
in Livland bewirthschaftet zu haben, nach der Schilderung aber,
die er von den Zuständen giebt, kann es nur in der Gegend
Livlands gewesen sein, wo bekanntlich, durch Ungunst der Natur,
die armseligsten Verhältnisse statt finden.
Die Bauer-Verordnungen scheint derselbe nicht gekannt zu
haben, sonst könnte er unmöglich den Nanern das Gefühl zu-
geschrieben haben: „ ih r häuslicher Hecrd ruhe nicht auf sicherer
Grundlage, er könne heute stehen, morgen aber fallen. Be i
dieser Aeußerung hat der Herr Verfasser sich um Ü6, sage
sechs und fünfzig, Jahre rückwärts verirrt./ /^ - - ^ ,
Der Verfasser vermißt einen Vaucrn-Stand; man erfährt
aber nicht, was er unter Stand versteht.^ Er scheint nur dem
Ackerbauer die Standschaft zugestehen zu wollen, der Grund
und Boden eigenthümlich besitzt, sei es auch noch so wenig, bis
zur kleinsten ParceNirung; a l l e Pacht-Verhältnisse verfallen
nach seiner Anficht dem Proletariate, — das würden ihm denn
doch die sich sehr wohl befindenden Pächter in Deutschland und
besonders fast durchweg in England et»ras Übel aufnclMcn.XX
Wie nun die Extreme sich zu begegnen pflegen, so möchte
das Ziel des Verfassers: Theilung res eigenthümlichen Bodens
bis zu den kleinsten Parcellen,1'nach aller Theorie und Erfahrung,
der sichersteMcg zum Proletariate sein, und es wäre demselben
sehr belehrend gewesen, wenn er das vortreffliche, auf gründ-
liche Sachkunde gestützte, Niehlsche Werk über bäuerliche Ver-
hältnisse kennen gelernt hätte. » .. / > . , . , , / ' ^ , - ^ ,̂ < / '
Abgerechnet die in der Natur der Sache liegenden unübcr-
sttiglichen Hindernisse, alle in Pacht stehenden Ländereien in
Eigeuthum der Inhaber zu verwandeln, welche jedem Sachkun-
digen einleuchten müssen, sind wir der Meinung, daß überhaupt
der Ackerbauer"als Inhaber kleiner Grundstücke, die aber n i e -
ma ls a l l z u k l c i n sein d ü r f e n , sich als Pächter weit besser
befindet, als derjenige, der solche eigenthümlich befitzt, denn:
1) smd die allerwenigsten Vauerstellcu so sitm'rt, daß sie selbii-
staneige Grundstücke m geschlossene» Gräuzen abgeben könnten;
2) ist der kleine Grundbesitzer, besonders wenn er der Nentcn-
Bank oder sonst wie verschuldet ist, durch Einen Unglücksfall
leicht ganz zu Grunde gerichtet, wogegen der Pächter beim
Grundbesitzer, schon im eigenen Interesse, auf Hül fe, Unter-
stützung und Nachsicht sicher rechnen kann; 3) möchten auch
nicht alle Grundbesitzer geneigt sein, ihre Grundstücke zu ver-
kaufen, obgleich der Herr Verf. sich darüber zu wuntern scheint.
Es kann wohl angenommen werden, daß von den gegen-
wärtigen Inhabern ccc Ban'erstellen die wenigsten geneigt und
noch wenigere pccnuiair im Stande sein möchten, die be«
untzten Grundstücke, mit völliger Sicherheit für den Verkäufer,
eigenthümlich zu erwerben, oder sollten etwa ganz wohlbehaltene
und zufriedene Pächter, die weder Verlangen noch Mi t te l haben,
das benutzte Grundstück zu kaufen. von etwanigen Kauf-
lustigen (wohl gar aus anderen „S tänden?" ) verdrängt wer-
den? — Das wäre eine sonderbare A r t von Beglückung
der bisherigen Ackerbauer durch Creirung eines vermeintlichen
Bauern - S t a n d e s .
Wahrscheinlich hat der Verfasser, wenn er vom Bauern«
stände oder Nichtstande spricht, nur die Inhaber von Vauer-
stellen (Gefinde und Wirthe) im Sinne gehabt, wohin er aber
die größere Masse der Ackerbauenden rechnet, die als Arbeiter
Dienenden, die niemals und nirgends fehlen dürfen, die auch
der erwünschte kleine Grundbesitzer bedarf, ist nicht abzusehen,
es sei denn, daß das vorgesteckte Ziel erreicht wäre, wo jeder
Einzelne ein Läppchen Land besäße, um es mit der Schaufel
zu bearbeiten und einige Kartoffeln zu erzielen. Nach feiner
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Ansicht sind solche Alle geborene und immerwährende Prole«
tarier. Nach unserer Ansicht ist aber nur der ein Proletarier,
der ohne sonstige Hülfsmittel nicht arbeiten wi l l oder keine Ar»
beit findet; solche gicbt es aber Gottlob bei uns keine oder
wenige erster Ar t , die wir Vagabunden nennen.
Die vom Verfasser sogenannten Lostreibe^, die an anderen
Drten anders und verschiedentlich benannt werde» uud die der«
selbe zu der alleruntersten Stufe der Proletarier rechnet, sind
eben nickt Leute, die sich bloß herumtreiben, sondern es sind
B e i w o h n e r in den Bauer-Höfen, wo Ueberfluß an Menschen
statt findet, die zwar nicht im festen Dienste der Wirthe stehen,
denselben aber, gegen einige Vergünstigungen, zu solchen Zeiten,
wo mehr Hände als gewöhnlich erforderlich sind, wie z. B . bei
den Grndteu, gute Dienste thun und außer diesen Zeiten sich
auch anderweitig etwas verdienen können. Sie sind so begehrig,
daß es bereits sehr au Arbeitern gebricht und daher der Arbeits-
Lohn schon über die Gebühr gesteigert ist.
Es ist aber leider wahr, daß der hiesige Bauer häusig,
so lange er nicht Noch leidet, lieber faullenzt, als arbeitet.
Bei alletem ist es auffallend, daß der Verfasser sein Pro-
letariat durchweg für kauflustig und kauffähig erklärt — in der
That eiu belleideuswerthes Proletariat.
Schließlich ist nicht abzusehen, was der Verfasser eigentlich
unter Bauernstand versteht. Bisher hat man ganz verständlich,
je nach der Beschäftigung, von einem Gelehrten-, Handwerker-
Stand :c. gesprochen, ohne sich Grundbesitz hinzuzudenken;
warum sollte man nunmehr dem so nützlichen und ehrenwerthen
Ackerbauer diesen Titel nicht zugestehen wollen? Sollte dem
Verfasser etwa eiue ständische V e r f a s s u n g vorgeschwebt
haben? — Jetzt sind die Geldpachten an der Tagesordnung
und der wenig nachdenkende Bauer scheint sie zu überschätzen,
weil in den letzten I a h n n guter Erndte» und guter Preise er
die Erinnerung vorletzter Jahre während des Krimkrieges z. B .
verloren hat, da alle Bedürfnisse der Bauern um das vierfache
gesteigert und seine Producte, namentlich der Flachs, ganz werth-
los waren, oder auch von der Zeit der sogenannten Continental-
Sperre <809—1811 nichts weiß, wo eben solche Verhältnisse
statt'fanden. Wenn wieder solche Zeiten eintreten .sollten,
könnte leicht die Dienst-Pacht, die man in neuester Zeit mit
dem sehr unpassenden Namen: „Aohne" bezeichnet hat, wieder
allen Theilen sehr wünschenswert!) erscheinen, denn die Producte
des Landbaucrs behalten für den Produceuten als Nahrungs-
Mi t te l immer ihren vollen Werth, als Haudels-Artikel aber nicht.
/ ^ . > ^ ^ . > / . ^ ' — - - . H. A. v. Bock.
I I . EVisoden




4 . D a s D i n e r .
Man wird sich aus der Erzählung der Pilgerin erinnern,
daß Trischka ihr Geld geschenkt halt?, das er vom Gouverneur
gewonnen zu haben behauptete. Als unsere Kartenpartie be-
endet war und ich, wie gewöhulich, meinen Dbrock. d. h. eine
nicht sehr hohe, aber regelmäßig sich gleichbleibende, Summe
bezahlt hatte, sagte mir der General: Spielen sie nie Karten,
Doctor, Ihnen fehlt l 'esprit <Iu ^ou , das Cpieltalent. M i t
gewandten Spielern von Profession sind Sie verloren; ich
wil l Ihnen erzählen, was ich in dieser Hinsicht selbst erlebt habe.
Er erzählte und siehe da, es war die Geschichte von
Trischka und dem Gouverneur.
I n der Gouvernements-Stadt herrschte eine große Aufre»
gung. Aus Petersburg war der neue Gouverneur, Flügel-
adjutaut Fürst * * * angelaugt. Der alte war in Ungnade
gefallen, Trischka's wegen, der nun schon seit Jahren das Gou-
vernement brandschatzte; und solchem Unfug vermochte der
Gouvcrnenr, trotz aller gewährten Hülfsmittel, nicht Einhalt
zu thun. Leider ist stets der Chef vtrantwortlich. Man
liebt es, die Treppe von oben an reinzufegen, und steht erst
ein neuer Chef oben, so wird auch die nächstfolgende Stufe
bald mit neuen Kräften besetzt und das geht so weiter uach
abwärts for t , bis man zu der untersten breitesten Stufe ge-
langt, der armen Subaltern - Neamtenschicht, dieser Basis der
ganzen Vureaucratie. Diese sind so schlecht situirt, daß Niemand
sie um ihre Stellen beneidet und Niemand da ist, der sie ersetzen
könnte. Dieser unterste Schutt bleibt stets stabil, trotz der
gewaltigsten Erschütterungen und .Veränderungen in den oberen
Regionen. Aus dieser Ursache mag es wohl kommen, daß. selbst
bei den geschicktesten Chefs, beim besten Willen der frisch äuge«
stellten Beamten, doch nach einigen raschen Anläufen und vielerlei
verschärften Maaßregeln, Alles nach einiger Zeit wieder in den
alten Schlendrian zurückfällt.
Die beste Kraft erlahmt in dem Kampf mit dem zäyen,
leimigen, «lastischen und widerlichen Ninge von niederen Beam-
ten, der sich um den Willen des Chefs herumlagert und ihm
die unüberwindliche Kraft der trägen Last entgegensetzt. Nur
alle Jahrtausende wird ein Geist geschaffen, der diese schlam-
mige, teigige und durch und durch verderbte Materie zu bewäl-
tigen im Stande wäre. Eme solche Tschinownikseele sagte
einst, als man von gewissen Neuerungen sprach, die ein Prou.-
Chef vorgeschlagen habe und den Beifall des Ministers hätten :
Ach was, es muß doch beim Alten bleiben, die Minister gehen,
wir aber bleiben! — Uud ist es nicht eigentlich noch eben
so in vielen Ländern, die man für sehr civilisirt hä l t ! Unsere
Vureaucratie ist ein unnütz complicirtes und schwerfälliges Ge-
triebe, oft nur ein Hemmschuh; aber ein Wiuk von oben und
die Maschine wird vereinfacht.
Unsere Bureaucratie ist also verbesseilich, weil ein auto«
crater Wille herrscht, aber wie soll es in andern Landern besser
werden, wie z. N . in Desterreich, wo eine Aufrage, wie z. B . :
„ S o l l der Trompeter Nabenau vom Deutschmeister-Regiment
für seinen, in der Schlacht bei Novara erschossenen, Grauschimmel
zwanzig Ducaten Schadenersatz erhalten?" — durch Eiimnd-
fechzig Instanzen ging! — Oder ist etwa der Rechtsgang in
England besser? Diekeu's Nomane haben bekanntlich alle eine
tiefere, sociale Tendenz, gegen den unglaublichen Schlendrian der
englischen Bureaukiatie zu Felde zu ziehu. — Man erglüht
vor Unwillen beim Lesen und ruft aufathmend: Gott sei Dank,
so arg ist es bei uns nicht!
Der junge Fürst war durch seine Leutseligkeit, seinen
feinen Verstand, entschiedenes Wesen und rastlose Thätigkeit
ausgezeichnet und erschien daher der Regierung als der rechte
Mann, um dem Näuberwesen ein Ende zu machen. Trischka
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glich jenen unverschämten Stubenfliegen, die mit beharrlicher
Frechheit sich immer wieder auf de» nämlichen Fleck setzen, z. B .
auf die Glatze ehrwürdige Kahlköpfe, wodurch die Besitzer der-
selben endlich so empört werden, daß sie alles Uebrige bei Seite
werfen, um dem Geschmeiß mit Fliegenklappeu. Bier- und Houig-
fallen und Giftlellern mit Quassiadecoct zu Leibe zu geh«.
Der neue Gouverneur kam auf seinen Posten m-t dem
festen Willen, die Erwartungen, die man von ihm hatte, nicht
zu täuschen. Er erklärte öffentlich, daß er es als Ehrensache
betrachte, die Ruhe iu der Provinz herzustellen. Er forderte
Alle auf, ihm beizustehn und jede zum Ziel führende Vermu-
thung i l M sogleich m'tzuthcilen.
Es war grade der Landadel zu den Proviuzialwahlen ver-
sammelt und täglich lud er eine große Anzahl von Gästen zu
Tische und unterhielt sich am eifrigsten über die M i t te l , wie
man den aalartigen Trischka fangen könnte. Zu seinem gerechten
Erstaunen bemerkte er aber bald, daß die Miilheiluugen sehr
spärlich waren, die meisten Herren zuckten die Achseln ,md
äußerten sich mit einer offenbaren vorsichtige:, Zurückhaltung.
Könnte mau denn nicht die ganze Waldreg'on umzingeln,
rief der Fürst, und eine systematische Jagd auf die Verbrecher
machen!
Einer der Herren lächelte.
Warum erstaunen Sie, Herr 1" l" f?
Der Augeiedtte, ein ältlicher Herr in brauner Stutzperücke
und mit einem offenbaren Iägergesicht, sagte: das wäre eben
so leiHt, als c'nen Floh in einem Heuwagen suchen, während
man hier sucht, kriecht er anderswo hin. — Erlaucht kennen
wohl uusre Urwälder nicht. Besehen Sie sich nur gefälligst
diese undurchdringlichen Baummaffcu, diese bergehohe» Trümmer-
haufen von Lagerholz und seit Adam's Zeiten zusammenge-
brochenen Mastenwälder, die ganze Wände von Erde mit ihren
Wurzeln emporgehoben haben, mit allen darauf wachsenden
Bäumen, so daß.Sie einen perpeudiculaireu und einen horizon-
talen Wald vor sich haben; in diesen Höhlen können sich auf
einer einzigen Quadratwerst hundert Räuberbanden verbergen,
so daß wir über ihre Köpfe wlgklrttern würden, ohne zu ahnen,
wo sie stecken. Das einzige Mit tel wäre, mit einer Armee von
20l),l100 M a n n das ganze Waldrevier zu umzingeln uud es
dann anzuzünden, aber wovou sollen wir später Häuser baun
uud womit heitzcn?
I^o Heu >»o vl lul lrait P25 la cl ianl lel le, sagte der Fürst
lächelnd.
Die Tafel wurde aufgehoben und im Nebensaale wurden
Pfeifen herumgereicht. Der Gouverneur ging zu den verschie-
denen Gruppen und zog endlich den Oberst * * * * ,'n eine
Frnstervertifung. Er war ihm bei Tische durch einige kurze,
aber treffende, Bemerkungen aufgefallen. Der Fürst drückte
gegen den Obrist sein Mißfalle» über die Lauheit des Adels
aus und besonders der Herren aus der Wallregion.
Erlaucht, sagte der Oberst, wenn uusre Bauern in der
Nähe ihrer Wohnungen ein Wo!fsnest finden, so hüten sie sich
sehr, die Jungen zu tödteu. — Und warum?
Weil die alten Wölfe nie Fraß für ihre Jungen aus der
Nähe rauben, sondern aus großen Emf.rnungen. E-u Wolfsuest
ist eine Garantie für alle Heerdeu der Nachbarschaft.
Ich verstehe, sagte der Fürst überrasche. Sie haben mir
mit einem Wort die Lauheit der Herren aus den Wal ldor f«»
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erklärt; aber man geht zu weit. Die adlige Ohre verlangt
schon, daß man einen so gesetzlosen Zustand nicht mit bäueri-
scher Engherzigkeit dulde.
Verzeih'« Eie, Erlaucht, wenn ich mir die Freiheit nehme,
Sie auf einen andern Umstand aufmerksam zu machen, Trischka
ist kein gewöhnlicher Spitzbube. Ihre Wahl ist ihm gewiß
schon bekannt gewesen, bevor Eie hier eintrafen, denn er hat
überall seine Horcher. Ich bin überzeugt davon, er hat seine
Vorsichtsmaßregeln verdoppelt, und es ist uus sehr wahrscheinlich,
daß er seine Spione iu Ihrer nächsten Nähe hat.
Das sind Chimären, Oberst! — Ich habe alle meine
Diener und selbst memc nächsten Beamten aus Petersburg
mitgebracht.
Von dmcn spreche ich nicht. Erlaucht haben täglich eine
große Menge von Gästen zu Tische. Nicht alle Gesichter sind
mir z. B . bekannt. Könnte sich nicht unter diesen Her:en
leicht Jemand von Trischka's wohlbezahlten Spionen oder gar
er selbst befinden? — Betrachten Sie einmal den Herrn, den
Sie bei Tische mit dem Namen i"l"t' anredeten. Niemand
kennt ihn näher. Sehen sie dort in der Ecke den flüstern
langen Menschen, Capitain * * nennt er sich. Wer ist
das? Wi r haben im Waldkreis allein 1000 Adlige. Die
meisten sind sehr arm und doch haben sie das Recht des Zutr i t ts
in alle Kreise.
Spione unter meinen Gästen! — rief der Fürst, das
wäre der Teufel!
Erlaucht werden es gewiß verzeihlich finden, wenn Niemand
von uns laut bei Tische Vorschläge zu machen wagte. Er-
fährt Trischka dergleichen, so ist das Gut des RathgeberK
geplündert, lange bevor es möglich wäre, es durch eine Com-
pagm'e Soldaten z„ beschuhe».
Der Gouverneur geri'eth in ein mißmuthigrs Erstaunen.
So weit also ist das Urbel schon gediehen! Ich werde jede»
also unter» vier Augen befragen muffen.
Vortrefflnb, rief der Oberst, das ist es, wohin ich Ew.
Erlaucht bringen woll te; Dieß ist der einzige richtige Weg.
Und jetzt erlauben Sie mir, daß ich mich beurlaube, denn
mau beobachtet uns und ich habe Frau und Kmder zu Hause
gelassen.
Der Fürst fühlte sich mitten in seinem Amtspallasle wie
m einem feindlichen Lager uud flüsterte dem Oberst zu. Mor -
gen um fünf Uhr sein Sie gefälligst an der kleinen Gartenpforte.
W i r speisen beide allein zusammen.
Gott gebe, daß wir keinen dritten Gast zubekomme», seufzte
der Oberst.
Der Gouverneur entfernte sich, gezwungen lächelüd.
Mehrere Personen umringten den Obersten. Nun , Geehr-
tester, fragte Jemand, wovou hat denn der Fürst so lebhaft
gesprocheu?
Von Petersburg, vom Ballet, von der Taglioni, sagte
der Befragte. Er ist ganz Hingeriffen von der großen Tänzerin.
Stellen Sie sich vor, meine Herren, sie schwebt auf einem
dünnen, unsichtbaren Draht als Sylphide mit zwei Flügeln
wie ein Vogel durch die Luft und wie der Wind zum hoben
Fenster hinaus. Der Füist hat mir ordentlich Lust gemacht
mit den Kindern hinzureisen, wenn die Taglioni nach Moskau
kömmt; aber wer kann jetzt eigentlich reisen? Mau weiß
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nicht, wem man unterwegeus begegnet, und weiß nicht, was
man zu Hause wieder vorfindet.
Es wurden jetzt Karten herumgereicht und Whisiparthieen
arrangirt. I n Nußland ist diese gesellige Unterhaltung von
der größten Wichtigkeit. Beim Diner erhitzen sich die Herren
und gerathen später leicht in poetische und andere Erörterungen,
die der Wirth um Alles in der Welt in seinem Hause vermei-
den möchte. Daher drängt er sobald als möglich und gleich
nach dem rwu88e-c»l« zu den Kartentischen, wo Schweigen
Gesetz wird und das Spielinteresse allen bedenklichen Gesprächen
schnell ein Ende macht. Auch der Gouverneur spielte, gab
aber die Karten bisweilen ab und ging in den Sälen umher,
indem er an den einzelnen Tischen stehen blieb, scherzend und
tröstend. Auch an den Tisch des Obersten trat er, wo sehr
hoch gespielt wurde. Der Rubber war in einem sehr interes-
santen Stadium und dieß besonders durch sehr hohe P a r i ' s .
Jede Parthei hatte nur einen entscheidenden Trick nöthig.
Das Spiel des Obersten und seines Parthners stand verzwei-
felt. Strecken Sie das Gewehr, * * * * , f ^ ^ der Fürst,
Sie können den Trick nicht machen. Der Oberst legte die
Karten hin, schnupfte bedächtig und sagte mit sarkastischem
Lächeln: Ich habe heute zum ersten M a l das Vergnügen, mit
meinem Vi82-v>g zuspielen. Capitain * * ? Nicht wahr?
Haben Sie nicht in der Marine gedient?
I m Vaikalischen Meere, entgegnete der Angeredete, eine
hohe, etwas gebückte Gestalt mit grauem, unstätem Mick. W i r
marschirten aus Paris in einem Strich bis an den Baikal
gegen die ' . A l g e r z e n " ! — W a s ! rief der Fürst lachend,
Algier am Baikal?
Der Dbrist sagte: wahrscheinlich gegen die Burätischrn
Seeräuber, dic früher auf dem Baikalsee hausten. Ach was,
sagte * * brutal, Buräten, Piraten oler Algerzen, Alles eins,
es sind und bleiben Mafuren! —
Man lächelte und sah den sonderbaren Mann schärfer an.
— Nun wohl, fuhr der Oberst ruhig fort, ich weiß nicht, wo
Sie Whist erlernt haben, auf dem kleinen Landmarsch von
Paris bis zur Chinesischen Mauer oder auf der Flotte des
Baikalschen Meeres, jedenfalls mache ich Ihnen mein Compliment.
Sie spielen meisterhaft und ich wette, daß wir den Trick machen.
Wer hält noch tausend Rubel? Er zog ein Vankbillet hervor
und legte es unter einen Leuchter. Ich würde das Par i halten,
sagte der Gouverneur, aber ich habe so ziemlich alle Karten
gesehen, wollen Sie aber nur 500 halten, so setze ich !000
dagegen. Durchaus nicht, rief der Oberst, Eins gegen E ins ! "
Wenn Sie es durchaus so wollen, meinetwegen, der Fürst
zog sein Tafchenbuch hervor.
Erlauben Sie auch mir, noch 200 Rubel unter den Leuchter
zu legen, murmelte der Capitain. Gu t , sagte der Fürst und
legte l 2 0 0 Rubel hin. Von dem andern Tische sammelten sich
neugierige Zuschauer und bildeten eine Gallerie. Das Spiel
begann.
Carreau war aufgeschlagen. Die Gegner hatten 4 Honueur
und 2 Seiten mit Terz-major in Pik und Coeur. I n der 4 .
Farbe Trif f waren sie schwach. Sie hatten Trumpf gespielt
und bereits 6 Stich gemacht. Aber mit dem letzten Trumpf
kam der Flottoffizier an. Er hatte die Treffforce, Aß, Dame
Zehn sixivmo. Die gewöhnliche Regel wäre gewesen, klein zu
spielen, um den König bei seinem Partner zu suchen. * * aber
spielte die Dame. Sein Nachbar hatte den König troiz iöme.
Fest überzeugt, daß das Aß nicht bei * * sein könne, und
entweder bei * * * * gy^ feinem eignen Partner sein muffe,
ließ er die Dame passiren. * * * *, der den Buben troizjüme
hatte, dachte etwas nach und warf den Buben zu. Der 4 .
Spieler hatte nur ein kleines Treff und bediente. Jetzt war
dessen Partner überzeugt, daß * * * * ^ Z .^ß h ^ f ^ ^ „ müßte,
da er den Buben zugeworfen hatte. * * strich den Stich
mit der Dame ein und spielte die 7. Er hatte noch 8, 9,
10 und das Aß. Der Geguer, der den König »oeonä hatte,
ließ die 7 passiren, in der Ueberzeugung, daß beim Oberst das
Aß fallen würde, aber der Stich blieb dem Capitain. Dieser
spielte nun das A ß ; der König fiel und die zehn, 9 und 8
waren Freikarten. Ein allgemeiner Applaus erschallte und ein
hitziges Wortgefecht, wie man hätte spielen müssen. Freilich
hätten die Geguer klein Schlemm gemacht, wenn der Treffkönig
muthig die Dame gestochen hätte; aber der Besitzer des Königs
entschuldigte sich mit Händen und Füßen und einige traten auf
seine Seite. Der Fürst war entzückt über dieses merkwürdige
Spiel und sagte, dieß Vergnügen ist mit 1200 Rubeln nicht
zu hoch bezahlt. — Indeß aber war der Flottofsizier mit
seinem Antheil am Gewinn spurlos verschwunden, und der
Gouverneur erkundigte sich nach dem sonderbaren Manu, der,
nach seiner Bildung zu urtheilen, zu den B o u r b o n s gehören
müsse; so uennt man in Rußland Offiziere, die vom Gemeinen
sich aufgedient haben.
Er ist ein Sonderling, sagte f f 5 , der nach seinem
Abschiede meist auf Reisen, besonders in Sibirien, sich aufhält,
er hat AntheÜe an den (Joldwäschereien.
Man trennte sich. Der Gouverneur schüttelte dem Oberst
auf besondere Ar t die Hand und sagte leise: ä llem<>ili, Oolonol !
Die meisten Herren fuhren noch in's Theater, das von
Liebhabern unter dem jüngeren Adel während des Landtages
zur Belustigung der Damenwelt, unter Schaustellung der Töchter
des Landes, unternommen worden war.
Der Eapitain saß im Parterre neben einem älteren, bestern-
ten Herrn, mit dem er sich sehr artig unterhielt und den er hoho
Excellenz titulirte. Er hatte früher als Adelsmarschall fungirt
und war bei einer früheren Verhaftung Trischka's sehr thätig
gewesen. I n einem Zwischenact gingen beide Herreu in's Büffet
und ließen sich an verschiedenen Tischen etwas reichen. Als
* * sein Glas Puusch bezahle» woll te, suchte er eine Zeit
lang seine Börse und trat dann zur alten Excellenz, indem er
ihm leise sagte: Würden Ew. hohe Excellenz wohl die ausge-
zeichnete Gefälligkeit haben, für mich ein Glas Punsch zu bezahlen,
ich vermisse eben meine Börse, wi l l aber keinen Lärm machen,
wir sind doch in einer noblen Gesellschaft, es ist auch noch
möglich, daß ich die Börse im Gasthof vergessen habe. Der
alte Herr nickte mit dem Toupöt, trank seine Tasse Thee aus
und suchte dann nach seiner Börse, aber auch sie war ver-
schwunden, so wie eine goldne Tabatii-re. Sie waren also
beide bestohlen. Auch die Excellenz hielt es für anständiger,
kein Aufsehn zu erregen, und erklärte dem Conditor, sie hätten
kein Silber, und er würde ihm das Geld für den Thee uud
de» Punsch seines Bekannten morgen schicken. Der Couditor
verbeugte sich mehreremal und schätzte es sich zu einer wahren
Ehre, dem alten steinreichen Herrn creditiren zu können. Die
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Herren entfernten sich, fanden vor der Thür einen Polizeiofsizier,
zeigten ihm ihren Verlust an nud befahlen ihm, ein aufmerk-
sames Auge auf lgewisse Personen im Büffet zu habet,, dort
mußte der Doppeldiebstahl vorgefallen fein, da die beiten Wc-
stohlenen allein nebeneinander gesessen hatten. — Der Polizei,
beamte ging in's Vuffet und die beiden Herren trennten sich.
Sie, hohe Ercellenz, sagte * *, können den Verlust leicht
verschmerzen, aber ein Capitain, mit geringer Pension, nicht
leicht. Ich habe noch die Hoffnung, mein Geld im Gasthof zu
finden. Morgen früh schicke ich jedenfalls meine kleine Schuld
dem Conditor. ">
Hiemit wanderte er zu Fuß in seinen Gasthof, wo er
im Vorsaal zufällig Zeuge eiues Streites wurde, der zwischen
dem Deutschen Gastwirth und einer angereisten Frau stattfand.
Sie war mit einem Knaben von 10 Jahren auf der Durch-
reise begriffen und wünschte ein Nachtlager. Der Wirth machte
Schwierigkeiten. Es war im Januar und die Reisenden schie«
nen ganz durchfroren zu sein. Der Capitain legte sich aber
in's Mit te l und bewog den Wirth durch einen Seitenblick, ein
Zimmer bereiten zn lassen. — Der arme Knabe ist ja ganz
erstarrt, schnell bringt ein Samowar her, Thee und Rum! —
Die Thmnaschine, der Selbstkocher ! ist das eigentliche Wahr-
zeichen von Nußland und eine der wohlthätigsten Erfindungen.
Es ist der Haushalter, um den sich am Morgen und am Abend
regelmäßig die Familie versammelt, dessen singende Flamme
aber, wie die vestalische, eigentlich nie erlischt, denn zu welcher
Zeit trinkt man wohl in Rußland nicht Thee?
Die Gäste des Flottoffi;iers thauten bald auf und wur-
den gesprächiger, wozu einige Theelöffel Jamaika-Rum viel
beigetragen hatten. Indessen trat auch der Oberst * * * * her-
ein, ler im llämlichen Gasthof wohnte, grüßte die Gesellschaft
höflich, rauchte eine Havaunah an — damals noch was Selte-
nes — und ging im Zimmer auf und ab.
Sie wollen also nach Petersburg reisen, fragte der Capitain.
J a , ich bringe meinen Sashinka h i n , um ihn in einer
Kronsanstalt unterzubringen; es ist eine Waise, sein Vater ver-
abschiedeter Artillerie - Lieutenant und starb vor drei Jahren.
Als Sohn eines Dberoffiziers hat er, wie ich gehört habe, das
Recht, in eine Anstalt zu treten.
Je nachdem, meinte * * !
Wie, sagte die Dame eifrig, werden doch die Söhne von
Einhöfnern, die weder schreiben noch lesen können, ins adlige
Regiment aufgenommen. Die Eltern bringen sie zu Fuß nach
Petersburg, mit Bastschuhen, und ihre Adelsdiplome verwahren
sie zwischen zwei Lindenbrettern!
Freilich, sagte * *. Die armen Leute, oft aus uraltem
Geschlecht, sind eben heruntergekommen und haben es nicht viel
besser, als die Leibeigenen; wo sollen sie denn elegante Porte-
feuilles aus englischem Corduan herkriegen. Macht denn das
Portefeuille de» Adligen oder die Gesinnung? — Doch lassen
wir die Einhöfner und reden wir von Ihrem Safhinka. Ist
er zeitig als Candidat eingeschrieben worden?
Ach nein, seufzte die Lieutenantswittwe, daS eben habe ich
versäumt. Ich dachte, mich ja nie von meinem Sohn zu tren-
nen; aber da kamen Feuerschäden und Mißwuchs hinter ein.
andrer. Nun bin ich gezwungen, ihn in «in Corps zu bringen.
Da werden Sie ihn aber durchaus erst in tiue Vorbe-
leitungspension abgeben müssen, sonst fällt er durch's Examen,
und wäre er auch so klug, wie ein Deutscher Professor, und die
Pensionen kosten GeId."Wieuiel haben Sie denn mitgenommen?
Ach, Alles, was ich nur auftreiben konnte, zweihundert
Rubel.
Das ist wenig, sagte Ionteff. Wie hieß I h r seliger Mann
— Pawel " " .
Pawel ** — " * — rief der Capitain mit dem größten
Erstaunen. Nun, das ist doch merkwürdig. Wi r haben bei
Borodino zusammen gefochten.
Wirklich! sagte die Dame, er hat mir nie gesagt, daß
er dort war.
Bescheidenheit! Und denken Sie sich, ich verlor ihm einmal
auf Ehrenwort 200 Rubel und konnte ihn später nie finden.
Erlauben Sie mir , daß ich mich von dieser Schuld befreien
kann. Hier, nehmen Sie die 200 Rbl. und diese fünf Gold'
stücke nehmen Sie als Zinsen, die mag Sashinka als Taschen-
geld bekommen.
Der Capitain zählte das Geld aus einer schweren Börse hin,
deren plötzliche Anwesenheit in semer Tasche ihn nicht im ge-
ringsten in Erstaunen zu sehen schien.
Die Frau zauderte noch, aber * * fuhr auf und sagte:
Es ist kein Geschenk, es ist eine Schuld und Sie haben nicht
zu danken, sondern ich danke Gott, daß ich eine Schuld, die
mich immer quälte, abbezahlt habe, kennen Sie denn nicht
unser Russisches Sprichwort: Schulden werden schön durch die
Bezahlung! —
Er stand damit auf, grüßte verbindlich den Obersten, der
erstant und halb wie unzufrieden der Scene gelauscht hatte,
und ging auf sein Zimmer.
Der Knabe, der schon längst Zeichen von Uebermüdung
gegeben hatte, siel jetzt fast mit dem Gesicht auf seine Tasse.
Bringen Sie doch den Knaben zu Bett, sagte der Oberst,
und morgen, rathe ich Ihnen, zum Gouverneur zu gehen, der
kann Ihnen nach Petersburg Empfehlungen geben. Wollen Sie
einen Empfehlungsbrief an den Gouverneur, so kommen Sie
erst morgen bei mir vor, N r . 9 Oberst * * * * . Gute Nacht.
Die arme Lieutenantswittwe, die eben noch mit ihrem frost-
erstarrten Knaben kaum ein Obdach finden konnte, war ganz
erstaunt über das Glück, das ihr wie vom Himmel gefallen zu
sein schien. Sie machte dem Oberst noch unzählige Verbeugungen,
nachdem er schon längst fort war, packte dann das geschenkte
Geld sorgfältig ein und trug dann selbst Sashinka in's Bett.
Am andern Morgen meldete sie sich in den Zimmern des
Obersten, der sie artig empfing.
Er bat sie, sich zu fetzen, schrieb einen Brief und legte
seine Visiten-Karte hinein.
Dieß, sagte er, geben Sie dem Gouverneur, aber wenn
ich Sie bitten darf, erst nach der Audienz. Ich wünschte den
Charakter des Gouverneurs zu prüfen. Gewährt er Ihnen
gleich Ihre Bitte um Empfehlung, nach Durchsicht Ihrer Pa-
piere und des Dienstformulars Ihres seligen Gatten, so können
wir daraus Schlüsse ziehn. Ist er aber schwierig, dann ist es
immer Zeit, ihm meinem Brief abzugeben und seine Wirkung
abzuwarten.
Die Dame dankte und wollte gehn, der Dbrist hielt sie
aber zurück.
Er siegelte noch zwei Couverts, bezeichnete sie mit der
Adresse der Dame und mit Nummern.
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Hier, sprach er, haben Sie noch zwei Br iefe, numerirte.
Eröffnen Sie N r . l , wenn Sie nach Petersburg abreisen und
N r . 2 , wenn Cie dort angekommen sind. Vor allen Dingen
sprechen Sie von all ' diese» Briefen nicht, zu wem es auch sei
— vor drei Stunden. Ich habe meine Ursachen. Sie werden
«s gewiß nicht bereuen.
Die Dame versprach es und entfernte sich nach herzlichen
Danksagungen.
Die Audienz fand am nämlichen Tage noch statt, im <5a»
bmet des Fürsten. Gütig hörte er die Bit te an, betrachtete
mit Vergnügen den wohlerzogenen und jetzt ganz munteren
Knaben und gab der Reisenden einen Gcleitschein an alle Post-
Halter in seinem Gouvernement zur schnelleren Beförderung, so wie
zwei Empfehlungsbriefe an sehr wichtige Personen in Petersburg.
Sind Sie auch mit genügenden Neisemitteln versehen,
fragte er.
Gestern noch nicht, aber ich traf hier zum Glück im Gast-
hof einen, mir ganz unbekannten, Heirn, der durchaus behauptete,
meinem selige» Manne Geld schuldig geblieben zu sein, da bin
ich nun reichlich mit Geld versehen.
Die Dame that, als ob sie nun sich empfehlen wollte, be-
sann sich ober und sagte: Verzeih» Sie mir, Erlaucht, ich habe
vergessen. Ihnen diesen Brief abzugeben. Ein anderer sehr
gütiger, aber mir ebenfalls fremder Herr , ein Dbrist * » * * ,
hat mich gebeten, den Brief zu besorgen.
Gut, sagte der Fürst, und legte den Brief auf den Tisch, ich
muß erst dir andern Leute abfertigen. Cie gingen znsammen
m's Vorzimmer, wo sich die Frau mit dem Knaben verabschietete.
Was kann mir der Oberst schreiben, so kurz vor Tische!
sagte der Fürst, als er nach beendeter Autienz wieder in's Ca.
bmet kam. Sollte er Abhaltung haben, Angst vor Trischka
haben und fortgereist sein. Er öffnete das Couvert und zog
einen parfümirlen Postbogeu-Velin mit Goldschnitt hervor.
Indem er ihn auseinanderfaltete, fiel eine Visitenkarte heraus,
die aber in so moderner gefchnörkelter A r t gestochen war, daß
«r sie nicht gleich entziffern konnte, so daß er erst den Brief
Vornahm, so lautend:
Erlaucht!
Unvorhergesehene Umstände, die mit einem. Ihnen wahrscheinlich
zu Ohren gekommenen, mir sehr ungelegenen, Vorfal l gestern im
Theater zusammenhängen — zwingen mich, Ihrer Einladung
zu heute keine Folge zu geben. Der Endzweck meiner Reise
ist übrigens vollständig erreicht. Ich habe Gelegenheit gehabt,
die Noblesse Ihres Charakters kennen zu lernen. Nicht immer
aber werten wir uns in so glücklichen Beziehungen wiedersehen
können. Meine beifolgende Karte wird Ihnen alles mit Einem
Wort erklären.
Der Fürst nahm die Karte und entzifferte:
Tr'schka, Raslwinik. rief der Fürst aus. Außer sich vor Zorn
laß er nochmals dm Brief durch und fand ein t. 2. v. p. Au f
der allvkrn Seite stand ein Postfcn'pt:
Ich habe Eure Erlaucht tausendmal um Vergebung zu
bitten, daß ich mittelbar l ie Schuld t r a g ' , wenn Sie meinen,
wenig mit dem Salonleben vertrauten, Adjutanten, zufällig ge<
stern zu Tische geladen haben.
Der Capitain rühmt sich indeß im ganzen Lande eines
bedeutenden Nufrs unter dem T i te l : G r i t z k o , M a t r o s .
Ich mußte Jemand in der Stadt haben, den ich vorstellen konnte,
damit er es wiederum mit mir that. — — —
Der Fürst, dem die Polizei schon am andern Morgen
Bericht über den Diebstahl im Theater abgestattet hatte, ließ
ihr sagen, daß der Capitain selbst der Schuldige sei, aber
jetzt bereits entwischt sein müsse- M a n solle nicht auf falscher
Fährte jagen und Unschuldige molestiren. Er ließ darauf an-
spannen und fuhr in den Gasthof, wo er Erkundigungen
über die beiden Herren einzog. Sie waren vor einigen Stunden
auf die Rennbahn gefahren. Der Gouoernrnr ließ Nr. 9 mit
dem Hauptschlüssel öffnen und trat mit dein Wirchen hinein.
Es war Alles in der größten Ordnung, keine Effecten bemerk-
bar; auf dem Tisch lagen die Wirthshausrechnungen und das
Geld für beide Herren. Der Fürst fragte nach Madame * ' *
und da sie noch nicht abgereist war , ließ er sie kommen.
Und fragte sie nun genau über die beiden Herren aus und sie
erzählte jetzt, daß sie noch zwei versiegelte Couverts vom Oberst
erhalten habe. Der Fürst bat, sie beide in seiner Gegenwart
zu eröffne«, es seien Umstände da, die es nöthig machten.
Die Frau öffnete Nr . l , las den Inhal t , um ihn recht zu
verstehen und überreichte das Blatt fragend dem Fürsten. Es
enthielt die Worte: Befestigen Sie gleich vor den Thoreu
einen Tauneuzweig mit drei Enten an Ihrer Kibitke und lassen
Sie ihn vran bleiben auf der H in - uud Rückreise.
Was sollte das bedeuten, fragte Madame ' * * .
Der Gouverneur lächelte bitter un'o eine Zoruesader schwoll
an seiner St i rn auf. — Es ist schlimm, es ist unerhört, dachte
er, ich sehe, mein Geleitschein ist lange nicht soviel werth, als
der Tannenzweig mit den drei Spitzen; aber den wahren Zu«
sammcnhang darf ich der Frau doch nicht mittheilen; sie wäre
im Stande, die Reise aufzugeben.
Gleichviel, sagte er laut, thun Sie jedenfalls, was der
Herr Ihnen hier rä th , aber sprechen Sie zu Niemanden da«
von. Uud der andre Br ie f? — Madame " * * eröffnete uud
fand zu ihrer großen Freude 300 Rubel. Auf einem Zettel
stand: Zu Sashas Equipiruug, Glücksgeld, gewonnen am
. . . . Januar.
Der Fürst erkannte seine eigenen Vankonoten und sagte:
Auch dieses Geld nehmen Sie mit gutem Gewissen au ; reisen
Sie glücklich, aber sprechen s ie mit Niemanden je von diesen
räthselhafien Begebenheiten. Es wird so besser sein.
Aus dem Gasthof s>hr der Gouverneur auf die Rennbahn,
die neben der Landstraße auf dem Außnfer angelegt war. Er
fand hier mehrere adlige Herrn mit Schlitten und Pferden
müßig wartend stehn. Alle schauten in die Ferne. Er erfuhr
hier Folgendes: Die beiden Herren hatten ihre Pferde ver-
kauft und auf bessere gehandelt. Es entsta»den hohe Wetten
über zwei vorzüglich« und theure Traber. Auf der Seite des
Rappen-war » » , auf Seiten des Grauschimmels » * * * .
D a sich beide Herren als vorzüglich geschickte Lenker erwiesen
und auch die größten Einsätze gewagt hattcn,Zso trug jede Par-
thei ihnen an, selbst zu fahren. Sie hatten das nugenommen
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und fuhren einmal unter allgemeinem Beifall um die Bahn.
Nicht um eine halbe Pferdekopflänge blieb einer hinter dem an-
dern zurück, wie sie aber bei der zweiten Tour am Ente der
Bahn angekommen waren, wo ein Weg zur Landstraße führte,
hatten beide zugleich vou der Bahn abgelenkt, und, höflich grü»
ßeno, waren sie auf der Landstraße blitzschnell davon geeilt.
Die Herreu meinten, sie wären übereingekommen, auf weniger
ebenem Boden die Pferde zu prüfen. Dazu hätten sie insofern
wohl recht, als beide bereits Handgeld auf die Pferde gezahlt
hatten. Nun müsse ihnen aber was widerfahren fein, da sie
schon eine ganze Stunde fort wären.
Meine Herren, sagte der Fürst, warten Sie hier nicht län-
ger in der Kälte. Die beiden Offiziere sind, wie ich Ihnen
leider nnttheilen muß, in die Hände vou Trischka's Räuberbande
gefallen. — W i e , vor den Thoren der S t a d t ! Aber
dann sind unsere schönen Pferde ja zum Henker! —
Ganz gewiß. Und so muß es kommen, damit diese Lau-
heit, diese allgemeine Mutlosigkeit , gegenüber einige»: elenden
Schurken, endlich einem muthigen Gemeinsinn Platz macht.
Adieu, meine Her rn !
(Schluß folgt.)
I». K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d.
Einige aus Riga bezügliche topographische und statistische
Notizen.
(Fortsetzung zu Nr. 35).
ü) Die S t r a ß e n und Nebens t raßen . Die Stadt mit
ihren Vorstädten zählte bithrr l 43 Hauptstraße« und 12 l Ne-
benstraßen. Davon kommen auf die Stadt selbst 3 l Straßen
und 42 Nebenstraßen; auf die L t . Pnerso. Vorstadt 63 S t r .
und l t t Nebenstr.; auf die Mosk. Vorst. 34 S t r . u. 2? Ne-
beustr. und auf die Mitauer Vorst. 15 St r . und 42 Nebeustr.
I n der Stadt sind sämmtliche Straßen gepflastert, theils mit
Klopf-, theils mit Nundsteinen; in der S t . Petersb. Vorstadt
finden sich nur sehr wenige Nebenstraßen noch uugepfianert; in
der Mosk. Vorstadt fehlt einem großen Theil der Nebenstraßen
noch das Master ; in der M i t . Vorstadt fmd uur die Straßen
des l . Quar t , sämmtlich gepflastert, die im 2. u. 3. Qua r t ,
noch ungepfiasiert.
Hinsichtlich der Venenmmg der Straßen sind während der
letztverflossenen Jahre einige Veräuderunge» eingetrete». Die in»
dessen «och nicht allgemein bekannt zu sein scheinen; wenigstens
begegnet man bei Ankündigungen in den Zeitunge» noch oft
Adressen, iu denen die Straßen nach ihreu nlteu Namen ge-
nannt weiden. Eine M i t t e i l ung der stattgefundeuen Umde-
neunuugen möchte daher hier von einigem Interesse sein. I u
der S t a t t heißt:
die ehemalige Iohaunisbrückengaffe jetzt Theaterstraße;
,, „ große Neureußische Gasse jetzt Schwarzenhäupter-
gasse;
« „ kleine Neußische Gasse jetzt Rcußifche Straße;
" " große Peitaugasse jetzt Neformirte Straße;
" " kleine „ „ Peitauslraßej
„ ., Mühleugasse jetzt Poststraße;
" ., große Küterga„e jetzt Kmerstraße;
" " Küterwallgaiie jetzt Anglikanische Kirchenstraße.
I n der S t . Petersv. Vorstadt:
die ehemalige Galgenstraße jetzt Nitlerstraßc;
„ „
" " neue Todteustraße jetzt Friedeusslraße;
" " alte „ ,, Carolineustraße.
I " der Moskauer Vorstadt:
die ehemalige Badstubenstraße je^t Suworowstraße;
" " große Neureußische S t r . jetzt Moskausche Straße j
" " kleine ., „ „ Neureußische „
„ „ Schuster-oder Mattenstr. „ Iaroslawsche „
., " kl. Schuster-oder Mattenstr. „ Dünaburgsche „
., „ grc>ße Todteustraße jetzt Katholische Straße.
" ^. " ^ " " ° " " Iakobstädtische Straße.
I n der Mitauer Vorstadt haben uameutlich im 2. und 3.
Q.uart»er viele Straße», die bisher noch keine officielle Namen
hatte»,, ueue Benenuungeu erhalten, tereu Auf;üh!uug indessen
ohne genaue Angabe ihrer Lage und Richtung hier von keinem
Interesse sein würde. W i r können in dieser Vrzichu»g auf das
im Druck befindliche neue Adreßbuch verweisen, in dem sich
sämmtliche Straßen Riga's nach Lage und Richtung genau
augegeben finden.
Jetzt, wo nach Abtragung der Festungswerke sich die Vor-
städte immer enger an Leu Kern der Stadt anzuschließen be-
ginnen, möchte sich die Nothweutigkeit herausstellen, zur Ver-
meidung von Mißverständnissen, namentlich iu der S t . Peters»
burger uud in der Moskauer Vorstadt, noch einige weitere Um-
beneumlugen der Straßen eintreten zu lassen. Mehrere Haupt ,
straßen in den genannten Vorstädten, wie Kalk-, Schmiede»,
Sand-, Karls-, Neustraße u. a . , erfordern jetzt immer den
Beisatz des betreffenden Stadttheils, wenn sie bei Adressen nicht
,n,'t gleichlautenden Straßen der Stadt verwechselt werden sollen.
Gertrudstraße für Schmiedestraße, nach der iu derselben neu zu
erbauenden Lutherischen Kirche, "Alexander - Newskystraße für
Sandstraße uud Karlsstraße, welche sich einander durch beide
Vorstadttheile fortsetzen, nach der an derselben gelegeneu Russ.
Kirche, wären vielleicht Bezeichnungen, die einige Empfehlung
für sich hätten, weil Benennungen nach Oertlichkeicen das Orien»
tireu in den Straßen erleichtern. Für andere ließen sich ähn-
liche Benennungen, wie Parkstroße (statt Kalkstraße), Kanal»
strage :c. auffinden. Außerdem ist die Geschichte Riga's reich
an Namen von Persönlichkeiten, deren Andenken — wenn auch
uur durch die Bezeichnung einer Straße — wach erhalten zu
werden verdiente. Schon bei einer andern Gelegenheit ist der
Name Alberts als Gründers Riga's in Vorschlag gebracht. Um die
Wiedererbauuug der Vorstädte nach dem Brande von 1 8 l 2
hat sich ein Manu verdient gemacht, dem Niga auch in so vie»
len auderen Beziehungen zu Dank verpflichtet ist, dessen Namen
aber noch keine unserer hiesigen Dertlichkcit trägt. Vielleicht
weil „Paulucci" etwas zu fremd klingt? (R ig . Stadtbl.)
D o r p a t . Am 19. Septbr. wurde zum Dr. nieü. pro»
movirt der Arzt am Arbeiterhospitale zu S t . Petersburg,
Herr Peter S e l l h e i m (geb. zu Pleskau den 22. Nov. 1830,
ein Sohn des dortigen Accoucheurs bei der Medicinal-Verwaltung,
Hofrachs l i r . meä. I o h . Gustav S e l l h e i m , stud. hieselbst,
1852—1857, war auch Zöglmg des me<1. Instituts), nach Ver-
theidigung seiner Inaugural» Dissertatiou: Ucber Resektionen
des Oberkiefers, ausgeführt vou I . F. H e y f e l d e r , 74 S . 8.,
6 Thesen und 1 angehängte Tafel.
Vo r einigen Tage» laugte hier ein, der Handlung K o -
ma r o w gehöriges, zweites D ampfschif f au, dessen Benutzung
für den Personen > Verkehr indessen fraglich ist. — Auf die
Nachtfröste der Mit te des September < Monats folgten gegen die
zweite Hälfte Regengüsse uud A e q u i u o c t i a l - S t ü r m e . —
Hr. Prof. v r . M ä d l e r Exc. mit Gemahlin und Begleitung
ist am 19. Eeptbr von feiner Spanischen Exkursion wohlbe-
halten wieder heimgekehrt. Noch zuletzt wurde die Anwesen-
heit des gefeierten Paares in Riga zu einem, auf dem Schwar-
zenhäupterhause veranstalteten, glänzenden Ehrenmahle benutzt.
— Herr G. v. N c u n e n k a m v f f zu Schloß Helmet, der die
Reisenden nach Vit tor ia begleitet uud au den Beobachtungen
Theil genommen hatte, ist noch nicht heimgekehrt. — Unser frü-
here Dorvatsche Prof. Otto Excellenz, der als Emeritus adwech«
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selnd in Jena, Dresden und in ländlicher Stille lebt, hat vor
Kurzem aus P a r i s geschrieben, wo er, nach einem vorüberge-
henden Aufenthalte in der Schweiz, sich während des letzt ver-
flossenen Monats aufgehalten hat. — Von den Gliedern des
Lehrkörpers unserer Universität weilt, indem so eben Herr
Prof. v r . v. Bunge Exc. zurückerwartet wird, nur noch
Herr Prof. v r . Merck l in im Auslaude. Auch der frühere
Rector, Herr v r . H a f f n e r Grc.. ist in'S Ausland abgereist.
Est land .
R e v a l , den 4. September. B e t r a c h t u n g . Einem
längst gefühlten und angeregten Vedürfm'ß und Verlangen von
Provinz und Stadt ist seit einem Paar Monaten endlich zu
allgemeiner Theilnahme und Befriedigung Genüge geleistet in
dem täglichen Erscheinen der Revalschen Zeitung für ein kurzes
politisches resum«, besonders aber — wie es sich für ein Pro-
vinzialblatt ziemt — für Besprechung localer Interessen. Jün-
gere Männer aus der literarischen Welt haben sich als Bericht-
erstatter der Sehenswürdigkeiten, die sich entweder vorüberge-
hend in unserer Stadt produciren oder ein bleibendes Interesse
beanspruchen, oder als Leiter und Träger der öffentlichen Mei:
nung über städtische Einrichtung und Sitten, über noch neu
zu begründende Unternehmungen, zu welchen vor allen d̂ e Er-
öffnung der Lebens-Ader für unsie Provinz durch eine projec-
tirte Eisenbahn gehört, mit Muth, Lust und Kraft des noch
jungen Psiänzcheus unsrer provinziellen Journalistik angenom-
men. Nun, nach dem bekannten Sprichwort: „Der Jugend ge-
hört die Welt !" sind sie in ihrem vollen Recht. Nichts desto
weniger wird aber das Recht der Billigkeit nicht überhört
werden dürfen, wenn hiemit der Wunsch hervortritt, es möchten
auch ältere Kläfte mit ihren Ansichten und Meinungen in das
frische muthige Gebühren nach ihrer Erfahrung regulirend mit
in den Reigen der Thätigen treten. Denn es gilt ja auch hier:
je mehr Licht, desto deutlicher die Gegenstände, desto schärfer
die Sonderung von Licht und Schatten! — Ohne als maß-
gebend oder regulirend auftreten zu wollen, möchte ich doch
gerne über einige Erscheinungen unserer öffentlichen Bestrebun-
gen ein gesundes und aufklärendes Licht verbreitet wissen durch
folgende Erwägungen. Woher kommt's wol, daß die patriotische
Eisenbahustimme völlig verstummte, so lange die Frag« des
Theaterbaues noch gewissermaßen vor ihrem endlichen Thatbestaude
schwebte, und endlich wieder erscholl, als durch ein Paar geöffnete
Thürflügeln die Thatsachen der erscheinenden Coulisienthatsachen
vor unser« Augen in die Erscheinung trat. Das schon laug
kristirende, nur ein amphibienartiges Leben betätigende, Theater»
gebäude war durch ein unglückliches Ereigniß ein für unsre Provinz
und Stadt abgethatier Standpunkt geworden. I n einer Stadt,
wo in Gesprächen und öffentlichen Besprechungen Klagen über
Mittellosigkeit, über Unterbindung aller «Lebensadern au die
Spitze gestellt werden, wo noch eben über eines der ersten
Lebensbedürfnisse ein ziemlich unerquickliches pro et contra
geführt wurde, wo man sich benimmt, als ob man grade am
Erfrieren angekommen wäre, obgleich man schon vor Decen-
uien daran erinnert worden, daß auch dergleichen im Leben
vorkommt, ist es denn doch eine sehr exceptionelle Willensäu-
ßerung, mit aller Macht und Schuldenbelastung das Theater
aufzubauen, und nachdem dann dieser Bau nach gewöhnlicher
Menschen - rmson eine sichere Thatsache zu werden verspricht,
dann erhebt sich eine patriotische Stimme fast, bis zur Ver-
zweiflung für die Eisenbahn, als wie für eine Frage des Seins
oder Nichtseins! Stehen die Sachen aber so bei uns, rann
steht sicherlich in erster Linie Hebung der landwirthschaftlichen,
Handels« und industriellen Interessen, dann Eisenbahn, höchstens
in dritter Stelle — ein Theater, das nur von seinen Freunden
erhalten werden kann, es sei denn, daß die Freunde der erst-
genannten Interessen gleich bemittelte Freuude haben, die zu
gleicher Zeit die ernsteren Interessen auszuführen im Stande
sind. Was ist das Ergebnis der Betrachtung? — Wir leiden
hier an der allgemeinen Weltepiremie kaum besser, als die
Uebrigen — an Genußsucht. Woher stammt dies bettelhafte
(Hierzu eine
Uebel? Aus eiuer traurigen Vergangenheit schon, aus den
Veigehuugcn unserer Vorväter, die nach Innen und Außen
in genußsüchtigem Uebermuth allen Credit verscherzten; von
uns, den Epigonen, zu urtheilen, verbietet die Schicklichkeit. —
Welches sind die Heilmittel? — Das ist allerdings eine litzliche
Frage. Ich kann allerdings Euer Arzt nickt sein, denn ich
leide mit Euch und habe gelitten. Aber seid versichert: durch
blos äußere Belebungsmittel, wie Eisenbahn, oder Zerstreuuugs-
Mittel, wie Theater, werdet Ihr das Uebel nie und nimmer
mehr hebe«, das wirkt höchstens symptomatisch. Ein radicales
Mittel weiß ich. Fasset Muth, gleich den ersten amerikanischen
Hinterwäldlern brechet hinter Euch die alte Schwelle, zertrümmert
Eure alte Gewohnheitsschaukel des einschläfernden Genusses,
heizet mit den Trümmern neue Defeu, hebet durch ein that«
kräftiges, rechtschaffenes Leben Euern Credit; nur dieser kann
das morsche bürgerliche Leben auffrischen. Zeigt, daß Ihr was
werth seid und die Hülfsmittel der bürgerlichen Vlüthe werden
Euch vom weltlichen und himmlischen Beschützer zufließrn.
IN. Ul l ivers i tä ts- und S c h u l - E h r m t i k .
Seit der letzten Mittheilmig im Inlande l859 Nr. 44
Cp. 855 und 85t» sind bei der Dorpatschen Universität pro-
m o v i r t worden: in der theologischen Facultät, zu Cand. :
Rob. Amn'ng aus Livl. und Friedr. Busch aus St . Petersb.;
zu grad. S t u d e n t e n : Wold. Rheinbach, Ioh. Spränger,
Herm. Iosephi, Eug. v. Fliedner, Alb. Bauer und Robert
Hasenjäger aus Livl., Leop. Hörschelmann aus Estl., Friedr.
Freiberg, Carl Bursy und Fricdr. Schmidt aus Kurl., Wold.
Kaufmann und Georg Käufer aus Moskau. Aug. Diehl aus
dem Zarth. Polen, Andr. Kader und Nob. Erdberg aus Kowno;
in der juristischen Facultät, zu M a g . : Carl Hartman»,
Osw. v. Schmidt und Wilh. Kieseritzky aus Liv!.; zu C auv.:
Gerh. von Neutern, Carl von Rieckhof und Ed. Liß aus
Livl., Rob. Lieven aus Kurl . ; zum grad. S t u d . : Mich.
Graf Plater aus Mittust; in der hist. ph i l o l . F a c u l t ä t .
zu Cand . : I u l . Slevoigt und Theod. Czernau aus Kurl.;
in der phys. math. F a c u l t ä t , zu Cand. : Evm. Krüger
und Ludw. Bark aus Livl., Peter Glehn aus Estl., Eug. Graf
Keyserling aus Kurland, Friedr. Baron Rosen und Joachim
Petschatkin aus St . Petersb.; in der med. Facu l tä t , zu
D o c t o r e n : Ed. Schmidt, Gregor Will). Vrutzer, Ioh. I u l .
Seeck, Ioh. Plicatus, I u l . Schulz, Carl Nogenhagen, Fromh.
Hohlbeck, Corn. Nauch und Ernst Veggrow aus Liol., Carl
Eberbach aus Estland. Gdm. Stephany aus Kurl., Sebastian
Ritter aus St . Petcrsb., Herm. Fudakowski und Elm. Bulhak
aus Poleu, Herm. Kühue aus dem Auslaude; zu A e r z t e n :
Marcus Pohrt, Wilh. Tiedemanu. Nud. Werbitzky, Rob. v.;.
Mühlen, Alex. Allenstein. Carl Friedrich Const. Meyer, Ioh.
Theod. Nheinbach, Nob. Wold. Schmidt, I u l . Ernst Sehrwald,
Hemr. Schweineberger und Nik. Westberg aus Livland, I u l .
Friedr. Beyersdorff und Eug. Homo aus Estl., Alex. Löwcu-
stern, Moritz Friedman» und Wilhelm Gust. Alex. Landenberg
aus Kurl., I u l . Nowakowski ans Minsk; zum Opera teu r :
I u l . Wold. Dehio; zu K r e i s ä r z t e n die Doctoren: August
Kelterborn, Edm. Vulhak, Carl Eberbach, Leop. v. Holst, Alex.
Steinfeld und Cornelius Rauch; die Aer;te: Alex. Löwenstern,
I u l . Friedr. BeuerZdorff, Paul Voß, Marcus Pohrt, Nob.
Wold. Schmidt, I u l . Woid. Dehio; zu P rov i so reu der
Pha rmac ie : Adolph Wilh. Hartman«, Ludw. Wilh. Osten-
Heim, Carl Vernh. Martinsou, Martin Westberg. Ioh. Kurri-
koff, Carl Leop. Iu l . Büniß aus Livl.; Ludw. Wold. Iohanntzen,
Carl I u l . Wold. Iohauuson und Alex. Busing aus Estland,
Wlad. Neinh. Seyffert und Leonh. Vernh. Jürgens aus Kurl.,
Carl Moritz Hellmann und Ioh. Sherebzoff aus dem Innern
des Reichs und Ioh. Nik. van Docken aus dem Ausl. ; ;u
Apothekergeh ü l f e n : Wich. Carl Fraucke, Ludw. Alex.-
Grewe, Georg LuVw. Münder, Gottl. Theod. Brand, Pet. Ed
Kremmert, Carl Harald Raphoph, Carl I n l . Lembcke, Emil
Carl Theod. Schütze, Friedr. Nik. I u l . Arnhold, Alex. Carl
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Cberh. Cchweder, Christian Bald. Voß, Carl Georg Ernst
Naritz, Christian Reiuh. Richter, Ernst Ferd. Vüuiß, Gustav
Frieden,. Nik. Vrücker, Ioh . Wold. Hubert, I u l . Aug. Nofen-
dladt, Pet. Gotlfr. Geist, Carl Rob. Friedr. Beckmann, I oh .
Corn. Ed. Vlumberg, Carl Gust. Friede und Alexander Hugo
Luchsiuger aus Livlaud, Alex. Will iam Nyberg, Alex. Beruh.
Hetting, Gnst. Sorgenfrei, Ic-c. Kumberg, Const. Friede. En-
delm, Fcrd. I u l . Wahl aus Estl., Friedr. Adolph Neumann,
Aler. Nap. Bärcnftld, Herm. Otto Carl Posewcrk, I u l . Ew.
Fedor Weiß, Carl Alex. Hirschiug, I oh . Osc. Gm'l Vienerl,
Ed. Cour. Eug. Schlegel. August Nik. Vuck, Adolph Emil
Aiidrcß, Ad. l»d. Atzibe, Otto Ioh . Görcke, Ioh . I u l . Möller,
Christinll Gottfr. Reguth aus Kurl . , Nie. Landeseu, Stanisl.
Axintitsch. Alex. Dydzuil, Otto Franz IaSkowitz, Ezechiel iiuntz,
^lowel Heymann aus dem Innern deS Reichs, Ed. Dietrich,
Friedr. Will). Conr. Korop, Otto Wiersb'tzki, Carl Wi lh.
Theod. M m . Leiner und Ed. Carl Seiler aus dem Auslance;
zu H e b a m m e n : Anna Emma Adelheid spl ier, Alexandra
Alwine Bakrs, Caroline Math. Hupe. Cath. Limbach, Char-
lotte Günther, Emma Heitemami, geb. Liedeke, Cath. Schu-
mal'N, geb. Weideubaum.
Der, von dem Herrn Metropoliten der Römi,'ch«KathoIi'scheu
Kirchen in ganz Rußland als Nachfolger des nach Plestan ver-
setzten Paters Alphous Leschtschinski zum Ertheilen des Nt l i -
gwus-Ultterrichts auf der Dorpatschen U"io. und znr Verrichtung
geldlicher Amtshandlungen bestimmte bisherige Doccnt desMinski-
schcn geistlichen Seminars, Magister der Theologie, Heinrich
Kossowski , ist in Dorpat eingetroffen unk hat an den bellen
letzten Sonntagen bereits die Messe in der Nömisch-Katholischen
Capelle s t . Iohaunis Evangelistä cetebrirt, wie auch seine
Autrittepredigt in Deutscher Sprache gehalten. — Herr Pater
Heiurich K o s s o w s k i ist geb. zu Warichau den ^ a i . Januar
18ä8, erhielt seine Bildung auf dem Manen - Magdateuen-
Gumnasio zu Breslau und auf dem Gymnasio zu iiissa, im
Posenschcu, studirte i» denIahrrn l8^7—l8" l ! ) zu Berlin die
Rechte, und begab sich nach vollendetem juristische» Cursus ,'«
das Zarchum Polen und in das Wolhyniscke Gouvt. zur Be-
treibung der Laudwirthschaft, trat in ras geistliche Seminar zu
Kamieniec-Pololsk 1853, ging von hier in die Römisch Auch,
geistl. Akademie zu S t . Petersburg über, erdielt daselbst 18ä7
die Priesterweihe und wurde Docent am Nömisch-Kath. geistl.
Eenmiar zu Minsk.
M i s c e l l e n.
E i n e a l t e Deutsche M ü n z e . Vor 25 m,d mehr
Jahren sah man häufig in einigen Gegenden die Estnische»
Vauernweiber um deu Hals eine Reihe gehenkelter silberner,
bei den Reicheren vergoldeter, Münzen tragen, welche größten-
iheils in die Häute auf dem Lande herumhausirender Hebräer,
zum geringen Thelle auch in die der Einwohner der Landstädte
gerathrn sind. Uitter letzteren Münzen befindet sich eine uor
dem Beginn unserer liaudesgeschichte, welche wohl einer genauelen
Beschreibung würdig fein dmfte. — Sie ist von gutem Silber,
mit Spuren von Vergoldung, etwa so groß, wie cm kupfernes
lO Kovektustuck, um die Hälfte ungefähr dünner, als dieses, und
leider mit einem Henkel versehen. Auf dem Avers befindet sich
das bekleidete Brustbild eines alten Mannes — Gott Vater —
mit hoher St i rn und langem Kinn — und Warte; um den
Kopf sind Strahlen eingegraben; der uackle rechte Arm ist bis
zur sckulter gekrümmt; der Daumen der rechten Hand, so wie
der Zeige« nnd Mittelfinger stehen aufrecht, der Rings und der
kleine Fiuger sind zusammengebogen — die Stellung eines
Segne»?«!»; an der linken Schulter und im liuken Arme
ruht ein Kreuz, dessen unterer Theit durch eine von der linken
Hand gehaltene Halbkugel verdeckt wird; auf der Halbkugel
sind drei erhabene, ziemlich breite Gle'chnilsser, welche sich in
t«r Mitte Her Halbkugel schneiden, auf diesem Schneidepunkt
scheint eine Fignr gewesen zu sem, welche jetzt nicht mrhr zu
erkennen ist; die Nase, ein Theil der rechte« Seite des Bartes
uud der Ellenbogen des rechten Armes sind arg abgerieben.
Die Umschrift ist unlesbar, doch kann etwa in der Nähe der
Halbkugel W k t t i ' - l>VKOII herausgebracht werden; die Spuren
früherer Buchstabe« sind in der sehr abgeriebenen Umschrift
noch wahrnehmbar.
Auf dem Revers befindet sich ein von oben nach unten
und von dem emen Arme zum andern gekerbtes Kreuz, dessen
oberes Ende bedeutend kürzer ist, als die Arme, uud kaum
über diese hervorragt; unter dem linken Arme und diesen be-
rührend ist eine Geißel, unter dem rechten, diesen ebenfalls be«
rührend, eine unbestimmbare Figur, hiutcr dieser das Speer
mit rem Schwämme; links von der Geißel steht eine auch nicht
zu bestimmende Figur, zwischen der Geißel und dem Speere
ist ein Theil der Dornenkrone, welcher hier das Kreuz bedeckt,
dessen Fußende weiter nicht zu sehen ist; unter dem Meile der
Dornenkrone vefn,rct sich ein von zwei, mit je einem Flügel
versehenen, Kindern, von denen das linker Hand stehende ein
Knabe^zu sein scheint, gehaltener, in 7 Theile gethcilter Sä i ld ,
auf dessen je beide» oberen Theileu die mit Nägeln durchbohrten
Hände, so wie je tmf ?em dritt- und vorletzten Theile die
ebenso durchbohrten Füße abgebildet siud; iu der Mitte des 7.
Thciles ist ein auch zwischen dem l . uud 2. Theile von oben
nach unten gehender erhobener Strich; durch einen eben solchen
Strich sind der l . und 2. von dem 3. und 4. Theile getrennt;
diese beiden Striche werden in ihrrm Durchschniltepunkte von
einem Deutschen Schilre bedeckt, auf welchem ihn fast ganz
einnehmend, ein Herz ruht; auf dem 4. Thrile des siebcntheiligen
Schildes steht der rechte Fuß des Knaben; sein linker, so wie
die beiden Füße des anderen Schildhallers ruhen auf etwas
Unbestimmbarem.
Die Umschrift beginnt am Kopfende des Kreuzes: sv ist
vom angelöchrten Henkel bedeckt) 4 8 - U l ^ V r ' I L s V 0 M N 5 -
7'l « N ' l " I ' U s - 801^ ' (ziemlich undeutlich) k i k N I ' r ' V A s -
N V N ' V01X ä l . l . L I t - s V N . l w (4 oder 7, die Zahl ist
leider gleichfalls von dem offenbar später angelöthetcn Henkel
gereckt). ^ _ _ ^ ^ _
Ueber die Hysteroplasmata von v r . I . E. P a n c k zu
Dorpat, über welche das Inland seinen Lesern zu verschiedenen
Malen Mittheilungen gemacht hat, befindet sich ein instrucn'ver
Aufsatz von I)r. E. F r o h b e e » , Oberarzt am See-Cadelt:«»
Corps, in der med. Ztg. Rußlands Nr. 38. Die von v r .
Pauck nachgewiesene Verbindung zwischen Tuba :md Eierstock
beim menschlichen Weibe bald nach der Coneeption durch ei»e
eigenthümliche Membran, giebt dem Verf. Veranlassung zu dem
Vorschlage, diese Membran nach ihrem Entdecker als 51 e i n -
I » r g u a I ? 2 n e k i i zu bezeichnen.
Am 12. August fand in dem Olga-Hospiz von S t .
Petersburg die Einweihung eines neuen, für die unheilbaren
Krauken bestimmten, Saales statt. Für die Eröffnung dieser
neuen Abtheilung hat I)r. M a r k u s durch die Freigeo'gkeit
Ihrer Majestät der Kaiserin 10,000 Rub. erhalten. (Med.
Ztg. Rußl.)
Ueber die Kranken, welche vom Mär , 1868 bis I . Decbr.
1859 i „ I r k u y k von v r . C. K i r h n a s t , Medicinal-Inspec-
tor daselbst, mittelst der Inductions-Electticitüt behandelt wor<
den sind, ebeud. Nr. 38.
Die E t . Petersburgsche Deutsch« Zeitung brachte unlängst
in ihrem Feuilleton einen längeren Artikel über H o c h l a n d ,
dessen Inhalt zum Theii mit dem in Nr . 11 des vorigjährigen
Inlands gegebenen Artikel übereinstimmt.
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Ausländische Journalistik.
Studien und Skizzen über Rußland. Dlitter Artikel. Der
Geist der Russischen Universitäten. Iustizrrform und Geschwornen«
gerichte; Die Branntweinpacht und die Maß gsetts.Vereme. Die
Russische Finanzlage und ihie sociale Bedeutung. Die Armee «Re-
duction — in den historisch-poetischen Blättern <ür das katholische
Deutschland, 1860, Heft 4, S . 280—309. Erinnerungen an Williel»
Mine Schrö d e r - D e v r i e n t. Von Claire von G l ü m e r . V l l in
der Gartenlaube, 8. Heft 1860. Die gerichteärztliche Auffassung
der Todesursachen, besonders über den Tod durch Erfroren m Ne,
ziehung zu semcn Bedingungen und Ursachen von Prof. 11«. B lassend
in Kasan, in der Zeitschrift für Staatcarzne,künde, 40. Jahrgang
2. Vierteljahr. S . »47-174. Antwort an Herrn O- De i c r rh .
Von »>-. Arihur Böt tcher in Bezug auf eine vorhergehende <T.
445—450) Erklärung, die l^mlnn «l'''ul>» melnlirunuc»'« betreffend,
von Otto Deiters, — in N i r chow« Archiv, Bd. X lX , Heft 3 und
4, S . 450—451. Neue Beiträge zur Chemie der P^atinmetalle,
von Prof. Dr. C. C l a u s in Dorpat «,au« den, !!»!>. <>« l'u^'l»!.
«le »c «le. 8t . l^terlilloKsF), in Grdmann'S u. W e r l h e i ' s Iaur.
nal für praktische Chemie, achtzigsten .̂des 5. u. 6. Heft, S . 282—
317. Briefliche Muthcilungen des Akademikers Av i ch , »l. l l . T'ftis
den °/2«. Sepcbr. 1859 i,au« einem nach R i t t e r s Tode Herrn C.
Eh renbe rg >n Berlin zugekommenen, Briefe) in der Zeitschrift der
Deutschen g«olog. Ges X I . Vdis 4. Heft, S. 480-484, u.ld von
Abich an G Rose, <1. l l . Tist,b, den 4. Januar I8N0, ct>e>'d. S.
484—486. Notiz über die -knistalllsation und die Winkel dcL Russi.
fchen Diaspora, von N. Kokscharow in«St. Pciereburg — in
den Gel. Anz. der Kon. Baier. Hk. der W,ss. 3lr. 71 vom 27.
Juni. 1859.
A n z e i g e n u n d R e c e n s i o n e n . Ucber Sammu; und die
Menschenvcrchrung bci den alten Nabyiomcrn, von B. A. ähwo l»
son. St. Petersburg 1860, I l 2 T. 8,, ailgez. in den Gö?tmg gcl.
Anz. S l . 133, 134 und !35 van H. E. — Prof. l t r . Fr. Ocster l^n
in Zürich: Zcirschrilt für Hygieine, mcdicinischc Statistik und Sani-
tätspolizci, 1. Bd. l . Heft, 2^4 S. 8. lb«nd. S t . 1Ü8. 139.
Nek ro log
Am " / « Aug. starb im Badeorte Soden der Coll.'Ass. Friebr.
Johann v. Hoppe« er aus Reval im 38. Lebensjahre.
Am 13. Septor. starb zu Mitau Frau Eyarlotie Wilhclmine v.
S t e m p e l , ged. v. Ho l i «y .
Lin Necrolog des zu Nasan am 14. April d. I . verstorbenen
?ras. <?<»., wirkl. Staatsrates l i r . FN.brich Everbn,ann, von l)s.
Krebcl, befindet sich in der Med. Zcilg. Mußl. ?tt'. 37. — Auch über
den zu R>gc> verst. l1>-. me«l. ^oiuad Rudolph Nadeck v. R.'deckl
befindet sich eine kurz« Notiz mit Angabe feiner 1824 erschienenen
Inaug,»Dissertation in der med. Ztg. Nr. 36.
Literarische Anzeige.
Vei H. Laakmann in Dvlpa« «st erschienen und
in allen Buchhandlungen zu haben:
Maa-rahwa KaMne Kalender ehkTäht-raamat 1861.
Geh. 8 Kop.
L u d w i g , äna-kaddunud pocg. Üts jut nore rahwale.
Geb. 12 Kop.
Kärneri ramat,
kust sees igssamecs woib öppida, luldas iemma omma
aia sccst wmb sada kcitsuggust t.nwillst alarrhto. pu
wilja, ja poöjade marj^d. Jure on pantud üts
Aia -Ka lender chkjuhhataja, nüs igga ku stcs on
tarwls aedas cttcwötta. Prciö geb. <l0Kop.
B e r i c h t i g u n g e n .
N r . 38 S p . L60 Z. 12 v. o. lies „Casual-Redekunst.«
3 l r . 3ü S p . W4 ^. 22 lies B e n d f e l d t uno ^ind.nberg« st. «Lm-
denruhe."
N r . 38 S p . U87 Z. 9 v. o. lics 1855 st. 17ö5.
Nr . 38 muß es in dem Bericht der gelehrten Estnischen Gesellschaft
anstatt »durch V^rmil lelung des ycrrn Prof l l r . Bumer .n lq
„«als Vtrwaltungsmilglied.s de^ «Zentralausschussce, des Wer
manischen Museum« zu Nurnbrrg«« hc'ßen - „.als M i t .
gliedes des Gelehrcenauöjchusses dls Germanischen o t t i l
museumz zu Nürnberg / "
Aus dem meteorol. Tagcbuche der Sternwarte Dorpat's.
August «860.
Bar. Therm.
^ii.,im. M»x. Wind. W i t t e r u n g .a. St. n.St.


























































































































zum Theil heiler. Re-
genbog ,Nachls Regen
0 truve, Regen, tlärt nch
auf
VV lruve, Reqenwolken.
8 W klar, <Z,rri
8 wolkig, klar, Gewitter»
regen
8 W klar, wolkig
8 dergl.
8(1 klar. Cirr i
VV Regenwetter




8 0 klar, «ölrri; AbendS
Regen
8 vcde^t, Gewitterregen
8 W Gnvittcr, bedeckt, tlar,
Eir r i
8 0 klar. Virr i
8VV klar, Ckr:, bedeckt
VV klar, Oirri
l t klar, Regen
»>V klar, <Zirri
8 wolkig, klar, Regen klar,
I>'VV wollig, klar








6.0 l5.2 3 W bedeckt, AdendS klar,
wältig
VV wo k̂ g, klar — Regen
VV klar/wolkig
8VV am Mcrgen viel Regen,




Notizen aus den Kirchenbüchern Dovpat's
Getau f te in der Gemeinde der S t . I ohan n i s . Kirche:
Des Handschuhmachers I . B ' cge l Sohn Ludwig Johann Heinrich-
des Kulscdneim. E. M^lh ,esen Tochter Alma Chariolte Eugenie.
— S t . M a r i e n ' K i r c k e - . Des Oberförsters, ^ieulenant W L. R.
Kapl ik Sohn Wilhelm Otto Alrr^ndcr. — Unio, . H i r c h e : Des
Prof. l»r. <Z. Gr e wtNg t Sohn Constantin; des H. E. von Brasch
Tochter I^a Helene.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der Et . Johann «'«»Kirch e:
Der Krei°deputirie Carl Otto Arthur von K n o r r i n g mit dem Fr l .
Alerandra Pawlowna I a s y l o w ; — der l i r mvll Gustau August
von Brack cl mit Caroline Helene von J a k o b s ; — der PedeU Pcter
Metz mit Annet« Jakobson.
Gestorbene in der Gemeinde der St . I o h a n n i t z . K i r ch« :
Des Schuhmachers W. Kanger Tochter Marie Elisabeth, 2 Jahr
oU; die Tanzlehlerewütwe Caroline T y r o n , 63 Jahr a l t ; — des
Hotelbesitzer» N. R a p d o p h Sohn Arthur Oarl Georg. 4 I . alt;
dc3 Nnckermtisters P. Barck Sohn Adolph Adaibert Iohinn s , 11
Wochen alt. — S t . M a r i e n - K i r c h e ! d>,tz Obertü sters, L eutenant
W. L. R, K a p l i k Sohn W,lhelm Otto Alexander, 2 Monate alt.
Am nää sten Sonntage, d n 2. October, als am Erndtedankfeste,
Mittags 12 Uhr zu S t . M a r i e n deutscher Gott«kt»enst m,t heil'ger
^bendmahlefeicr. Zugleich Lanfirma i^n. Tag S zuvor Vormittags
Nttldunft zur Communlon in der Wohnung de« Pastore; Nachmittags
3 Uhr Beichte.
I m 'Ttamen des Gtneral.Oouvernements von «
Dorpat, d. 26. September 1660. ^ ^ , ,
lNr. 154.) lDruck von H- Laalmann.)
Est- und Kurland gestattet den Druck:
Eensor
Montag, den »/>°, Vctober
Das „ I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den Der PränumeiaNons«
Preis für das Jahr detragt
6 3idl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4 j Rbl. S . in Dorpat.
Man avonnirt bei der «Re»
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann inTorpat. Inscrtions-
Gebübrcn für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv- , W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statist« und Literatur.
F ü n f tt n d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
I N Literairische Anzeiae. - 2) Episoden aus dem Leben Trischka'6 (des Rasboiniks). Schluß der medicimschen Dorfgeschichten
' ^ ^ ^ . .Ber t ram - I I . Korrespondenz- Livland. Riga, Dorpat. Veraschtes. » Estland. Reval. Vermischtes. - Kurland.
Mitau. Lidau. Vermischtes — Miscellen. — Nekrolog«.
I . Literairische Anzeige.
Kurze Deutsche Sprachlehre. Ein Leitfaden zum
Gebrauche in Kreisschulen und den untern Classen
höherer Lehranstalten von Heinrich Westberg.
Heidelberg, 1860.
Nuter vorstehendem Titel ist in den letzten Sommerferien ein Werk
erschienen, das von manchem Lehrer mit Freude begrüßt und
nnt einem günstigen Vorurtheil in die Hand genommen sei» mag.
Wenigstens war dies mein Fal l , denn ich betrachte ein Lehrbuch
von der angegebenen Bestimmung als für uns sehr wünschens-
werth und hoffte von dem geachteten Namen des Verfassers,
der seine früheren Schulbücher, namentlich die mir bekannteren
der Mathematik, für das Bedürfniß der Schüler so zweckmäßig
einzurichten verstanden hatte, daß er auch hier den richtigen
Weg gefunden haben würde. Ueberdies ist der Umfang des
Buchs ( 1 4 2 , allerdings ziemlich cnggedruckte, Seiten 8. oder
vielmehr nur 140 , denn die beiden letzten Seiten können wir
eigentlich nicht mehr als zu einer Deu tschen Sprachlehre ge-
hörig betrachten) und der Preis desselben ( 50 Cop.) ganz
geeignet, es für die Schule brauchbar zu machen, und auch was
uns die Vorrede über die Absichten des Verfassers und das
Inhaltsverzeichm'ß über sein System und die Anordnung des
Stoffes sagt, stimmt damit im Ganzen überein. Sobald man
nun aber etwas näher in das Buch selbst hineinblickt, findet
man sich leider in seinen Erwartungen getäuscht und muß zu
der Crkenntniß gelangen, daß der Herr Verfasser entweder auf
dem Gebiet der Deutschen Grammatik nicht so zu Hause gewesen
sei, wie in den früher von ihm für die Schule behandelten
Wissenschaften, oder daß das vorliegende Buch wenigstens mit
großer Flüchtigkeit, um nicht zu sagen Leichtfertigkeit, „gemacht"
sci. W i r entscheiden uns mehr für die letztere Annahme, denn
wir sind völlig überzeugt, baß es bei etwas größerer Sorgfalt
dem Verfasser leicht hätte gelingen müssen, wenigstens den
größten Theil der Uugenauigkeiten und Irrthümer, die jetzt fast
auf jeder Seite des Buches vorkommen und von denen wir
weiter unten zahlreiche Beispiele vorführen werden, zu vermei-
den. Daß dies nicht geschehen ist, kann man um so mehr
bedauern, als die vorliegende Grammatik in der ganzen Anlage
und in der Behandlung des Stoffes manche Vorzüge bietet,
die sie empfehlenswert!) machen könnten.
Ehe wir an die Beurtheilung des Einzelnen gehen, wollen
wir uns noch einige allgemeine Bemerkungen erlauben. Der
Verfasser sagt in der Vorrede, „cr habe die vorzüglichsten und
anerkanntesten neuer» Sprachlehren benutzt". Ref. möchte dies
bezweifeln; wenigstens ei» anerkannt vorzügliches Werk, welches
wohl Niemand, der heutzutage eine Deutsche Grammatik schrei»
ben w i l l , unberücksichtigt lassen darf, scheint er mir jedenfalls
allzuwenig oder vielleicht gar nicht benutzt zu haben, nämlich Zar.
Grimm's historische Grammatik. Viele seiner Regeln hätten
unzweifelhaft eine ganz andere Fassung erhalten, viele sogenannte
Ausnahmen wären weggefallen, viele Eigen thümlichkeiteu unserer
jetzige» Sprache hätten eine leichte Erklärung gefunden, wenn
er sich aus dem genannten Werk eine nähere Kenntniß von
dem Entwickelungsgange unserer Sprache verschafft hätte. —
Ferner verspricht der Verfasser in der Vorrede, eine Deutsche
Grammatik für die Schulen der Ostsee Provinzen zu liefern,
und ich muß gesteheu, daß gerade dies meine Aufmerksamkeit
vornehmlich auf das vorliegende Werk hinlenkte. Von Deutschen
Grammatiken überhaupt besitzen wir eine hinreichende Anzahl,
so daß dieselbe nicht noch durch eine neue vermehrt zu werden
brauchte. Unter den von Inländern verfaßten ist jedoch etwa
nur die Pfiugsten'sche bei uns mehr im Gebrauch, welche aber
leider auch, bei maucheu Vorzügen, eine etwas flüchtige Arbeit
ist- Ich dachte mir nun, der Verf. dieser neuen Grammatik
werde die Fehler der Psingstenschen vermieden, die nothwendigen
Ergänzungen zu derselben nicht unterlassen und sein Buch noch
mehr für unsere Provinzen praktisch einzurichten gesucht haben.
So l l aber eine Deutsche Grammatik praktisch für uns sein,
so müßte sie, nach meiner Ansicht, auch vorzugsweise auf die in
unfern Ostseeprooinzen vorkommenden Eigenthümlichkeiten der
Sprache Rücksicht nehmen, vor denjenigen Fehlern vorzüglich
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warnen, die hier am meisten gemacht werden, und diejenigen
Regeln der Grammatik besonders betonen, gegen die hier am
öftersten gesündigt wird. Dieser Forderung aber, welche na-
türlicherweise durch die im Auslande erscheinenden Deutschen
Sprachlehren nicht befriedigt werden kann, welche man aber an
eine von einem Inländer herauszugebende Grammatik wohl zu
stellen berechtigt ist, entspricht das vorliegende Werk durchaus
nicht genügend. Ich kann wenigstens nicht Vieles in demselben
finden, wodurch es sich dem Bewohner der Ostseeprovinzen vor
den von Ausländern herrührenden Grammatiken besonders empfeh,
len, wohl aber nicht Weniges, worin es jenen und auch der
Pfingstenschen nachzusetzen sein dürfte. Sodann verheißt der
Verf., »nur das in seine Schulgrammatik aufzunehmen und in
systematischer Ordnung zusammenzustellen, dessen vollkommene
Kenutniß bei der ungleichen Befähigung der Schüler in zahl-
reichen (soll wohl heißen: zahlreich besuchten, stark augefüllten)
Classen von jedem derselben unbedingt gefordert werden kann."
M i r scheint, daß er auch hierin sein Versprechen nicht gehalten,
sondern auf der einen Seite zu viel, auf der andern wieder zu
wenig gegeben hat. So dünkt uns, um von dem Erster« nur
ein Beispiel anzuführen, daß eine so weitläuftige Behandlung
der Deutschen Geschlechtsregeln, wie sie 3. 4 l vorkommt, in
einer Grammatik für Deutsche höchst überflüssig ist. Auf der
andern Seite möchten wir in einer Deutschen Sprachlehre, die
auch nur für Kreisschüler bestimmt ist, z. V . eine kurze Styllehre,
nicht gern vermissen. I n der Behandlung des dargebotenen
Stoffes ist uns namentlich noch ein Mißgriff aufgefallen: das
ganze Werk besteht, wenn wir die Uebungsaufgaben abrechnen,
aus trockenen, nicht einmal immer klar und präcis und beson-
ders nicht kurz genug ausgedrückten, Definitionen und aus müh-
sam an einander gereihten Regeln ncbst zugehörigen Ausnahmen,
ohne daß irgend wie auf eine Erklärung der sprachlichen Er-
scheinungen und namentlich der Ausnahmen eingegangen wäre.
Diese im Ganzen wenig rationelle Behandlung der Gramma»
tik scheint uns in einer Deutschen Sprachlehre um so fehlerhaf-
ter, als j«nes der eiuzige Weg ist, dem Schüler die Gramma-
tik seiner Muttelsprache genießbar zu macheu, die, wie bekannt,
in seinen Augen leider so schon zu den langweiligsten Unter«
richtsfächern gehört. Es ist bei derartigen Erklärungen, durch
welche dem Schüler erst ein richtiger Einblick in den Bau der
Sprache verstattet, und dadurch das Studium seiner Mutter«
sprach« zu einer interessanten Beschäftigung gemacht wird, oft ein
gar geringer Aufwand von Gelehrsamkeit erforderlich, und ich
sollte meinen, daß es leicht möglich wäre, die meisten derselben
auch für einen Kreisschüler durchaus verständlich einzurichten.
Freilich bedarf es dazu wieder vorzugsweise einer gründlichen
Keuntniß der sogenannten historischeu Grammatik. — Was
endlich die in len Text zahlreich eingefügten Beispiele und
Uebungsaufgaben betrifft, so leiden dieselben an einem Fehler,
der freilich auch in andern Schulbüchern dieser Ar t vorkommt,
der aber dem Herrn Verfasser bei seinen langjährigen Erfah-
rungen am Schultisch wohl zum Bewußtsein hätte kommen
müssen. Jene Uebungsaufgaben enthalten nämlich meist Fehler-
haft««, das dem Schüler zur Berichtigung vorgelegt wird. Nun
aber weiß Jedermann, einen wie großen Einfluß auf das Ge-
dächtniß der Schüler die Wahrnehmungen durch das Auge haben.
Wenn sie nun das Falsche sehen und lesen, so prägen sich ihrem
Gedächtnisse leicht vi« Fehler tiefer ein, als die Negel, die sie
durch Berichtigung jener Fehler einüben sollen. So halt«
ich z. B . nichts für verderblicher, als jene sogen. Vorlegeblätter
voll falsch geschriebener Wörter zur Einübung der Orthographie,
aus denen die Schüler nicht richtig, sondern gradezu eher falsch
schreiben lernen. Aehnlich verhält es sich aber auch mit den
übrigen Regeln der Grammatik; und ich fürchte daher, daß die
in dem vorliegenden Büchlein zusammengestellten Übungsauf-
gaben, so mühsam und fleißig dieselben auch von dem Verf.
veranstaltet sein wögen, dem Schüler doch wenig frommen dürften.
— Wi r lassen nun jetzt eine Neihe Einzelheiten folgen, aus
denen man leicht erkennen w i rd , daß wir nicht zu hart geur-
theilt haben, wenn wir das vorliegende Büchlein für eine höchst
flüchtige Arbeit erklärten. Gleich in der Einleitung png. 1 ,
8 ^, in der Anmerkg., heißt es: „die Hochdeutsche Sprache ist
aus der Niederdeutschen und vo rzüg l i ch aus der Ober«
deutschen M u n d a r t (Dialect) hervorgegangen. Die Ober»
deutsche Mundart ist die Mundart des südlichen Theils, die
Niederdeutsche die des nördlichen Theils von Deutschland, wo
sie zur Plattdeutschen he rabgesunken ist". Nun weiß aber
Jedermann, daß das Hochdeutsche, wie das Niederdeutsche, aus
dem Gothischen hervorgegangen ist, und zwar so, daß Anfangs
diese beiden Hauptdialecte noch nicht streng geschieden waren,
allmälig aber immer entschiedener auseinandergingen. Daß
aber das Hochdeutsche aus dem Niederdeutscheu hervorgegangen,
oder daß gar die Oberdeutsche (d. h. die Hochdeutsche) Mundart
ein Dialect des Niederdeutschen fein sollte, das dürfte wohl
eine ganz neue und, wie uns scheint, völlig verkehrte Annahme
sein. Ebenso ist es männiglich bekannt, daß Niederdeutsch und
Plattdeutsch genau dasselbe und nicht etwa das Letztere eine
bloße Ausartung dts Erster«, wie man aus dem „herabge-
sunken" schließen muß, bedeutet. Unmittelbar darauf lautet
die zweite Anmerkg.: ,, Alle Mundarten haben eigenthümliche
Wörter und besondere Mittheüungsformen, welche andre nicht
haben. Diese Arten (!) von Wörtern und Mittheilungsformen
nennt man ProviucialiZmen." Provincialismen und dialectische
Eigenthümlichkeiten sind aber ganz verschiedene Dinge. Wi r
hier z. V . in den Ostseeprovinzen sprechen gar keinen Dialect
mehr, aber dennoch wird wohl Niemand behaupten, daß es
bei uns an Provincialismen fehle. Auch die § ä gegebene
Definition von einer todten Sprache ist unrichtig. Eine todte
Sprache ist nicht eine solche, die nur noch von einzelnen Personen
gesprochen wird (wie z. V . das Livische), sondern eine solche,
die von gar Niemandem mehr als Muttersprache gesprochen
wi rd , und eben nur noch in einer Literatur erhalten ist. —
^23. 2 , 8 7 heißt es: » S o ist z. B . be der L a u t oder
N a m e für den Buchstaben b ' und ka der Laut oder Name
für den Buchstaben k' :c." . Wenn unter der etwas räthsel»
haften Bezeichnung b ' , k' das bloße, für sich unaussprechbare
b und k ohne den Vocal e und a verstanden sein soll, so ver-
hält sich die Sache theilweise gerade umgekehrt, denn dann ist
dies grade der Laut und b e , ka der Name des Buchstaben.
Ferner heißt es in ter letzten Zeile von png. 2 : „die Aus»
spräche des e wechselt w i l l k ü r l i c h sogar in verschiedenen
Landschaften". Ein Deutscher Grammatiker sollte doch wohl
seinen Schülern wenigstens nicht sagen, daß es von unserer
Willkür abhinge, ob wir das o wie ä , e oder ö , also falsch
oder richtig, aussprechen. — r « g . 3, § 12, a. E. «Wird ein
Buchstabe in der Aussprache nicht gehört, so heißt er stumm,
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wie z. B. das h in athmen, ahnen und das e in Friede,
Liebe". Wir fragen: welches e, das in der ersten oder zweiten
Silbe? — lnss. 4 , § l 7 : "Tonlos sind insgemein die End-
silben der abgeleiteten Wörter, z.B. lieblich, lesbar,furchtsam :c.".
Tonlos ist aber in keinem der angeführten Beispiele die Endsilbe,
sondern sie hat nur nicht den Hauptton, wohl aber einen Neben-
tott, so daß die angeführten Wörter sogar ohne großen Anstoß als
Spondeen in einem Verse gelten könnten. — ?3F. 5, § 20 Anm.:
„Alle von einem Worte abgeleiteten Wörter nennt man eine
Wortfamilie." Muß heißen: alle von einer (d. h. ein und
derselben) Wurze l abgeleiteten Wörter :c. Außerdem ist in
dieser Erklärung und der im Text ebenvorher von dem Ve-
griff Wurzel gegebenen ein vollständiger Zirkel. Auf derselben
Seite § 22 : „Diejenigen Wörter, welche unmittelbar von
Wurzeln abgeleitet sind, heißen Wurzelwörter". Ich sollte
meinen: die Wurzeln selbst, wenn sie gleichzeitig noch als
Wörter vorkommen, müßte man wohl vor ollen Dingen Wur-
zelwörter nennen. Ferner gleich darauf: «Alle Wurzelwörter
sind Zeitwörter.« Falsch! Es gilbt auch z. B. Pronominal-,
Zahl - und Partikel - Wurzeln. — l>gF. 6, § 22, Anm. 1 :
„Alle Wurzelwörter sind einsilbig". Muß heißen: Alle Wur-
zeln der Verben (oder vielmehr ganz allgemein: alle Wurzeln
überhaupt) sind einsilbig; denn die Silben : trink—, geb—, :c.
wird man doch wohl nicht Verben nennen können. — ?gg. 7,
§ 23, 2 werden zu den adjektivischen Ablautbildungen nicht
allein : dürr von dorren und voll von füllen, sondern auch welk
von welken, wach von wachen, gleich von gleichen, laut von
lauten gezählt. — Ablautbildungen heißen aber nur solche,
in denen ein anderer Vocal eintritt, und selbst Uebergänge
von o in n oder ü nenut man nicht mehr Ablaut (da o und
« ursprünglich derselbe Vocal). Außerdem scheint uns das
Ableitungsverhältm'ß in den genannten Beispielen vielmehr um-
gekehrt; nicht voll von füllen, dürr von dorren, wach von
wachen, sondern füllen von voll, dorren von dürr, wachen
von wach lc. — ?«z. 8 , § 2 4 , 2 , 6 leitet der Verfasser
sichten von sieben ab ! ! — ?l»F. 9 kommt in der Aufgabe
3 : „Welches zusammengesetzte Wort giebt es für jeden der
folgenden Ausdrücke?" auch vor: „ein Mensch, der Gott
ähnlich ist". Wie soll nun das zusammengesetzte Wort für
diesen Ausdruck lauten? Etwa „gottähnlich" ? Aber „gottähu-
lich« kann schon als Adjectio nicht dem Subst. Mensch, die
Eigenschaft nicht demjenigen, der sie besitzt, entsprechen. Oder
vielleicht „Gottmensch"? Aber Gottmeusch ist bekanntlich nicht
ein gottähnlicher Mensch, sondern ein Mensch, der gleichzeitig
selbst wirklicher Gott ist. — Und so geht's Seite für Seite
fort bis paß. 140, und wo einmal auf einer Seite alles rich-
tig sein sollte, da kommen auf einer andern dafür wieder 2,
3 oder noch mehr irrthümliche oder wenigstens ungenaue An-
gaben vor. Wir wollen zur Bestätigung des Gesagten aus
dem Folgenden noch einige Einzelheiten ohne große Wahl her-
vorheben. r«Z. 14 a. E. „Bei diesen Endungen (en, el, er,
chen :e. ) bezeichnet dann das Geschlechtswort die Mehrheit
(Plural) der Substantiva". Ich denke: es giebt noch andere
Kennzeichen für den Plural, nämlich die Form der Attribute
oder des Verbs und überhaupt den Zusammenhang. Oder sollte
man, wenn kein Artikel beim Subst. stände, z. B. in Sätzen
wie „Grammatiker sollten keine Märchen erzählen" den Plural
«twa nicht erkennen? — § 41 , N. g. kommt unter den männ-
lichen Wörtern auf d auch Anwa I d vor. Daß Anberg manch,
mal provincialistisch bei uns statt Berg gebraucht wird, haben
wir wohl gehört; aber auch Anwald? Wir müssen gestehen,
daß wir ras Wort in dieser Ableitung nicht kennen. Oder
sollte der Verfasser wirklich statt Anwalt soon walten) Auwald
schreiben und es im Plural „die Auwälder" decliniren?!
§ 4 1 , C. 2 , 6 ist dem Verfasser der Deutschen Sprachlehre
„Wachsthum" männlichen Geschlechts! — §45 führt er „der
Schranken" als Nebenform zu „der Schrank" auf; doch ist
die elftere Form nichts als ein häßlicher Provincialismus. —
§ 85 wird zu den Zeiten der Vergangenheit fälschlich auch das
Perfcctum gezählt und dies Tempus doch gleich daneben als
die vollendete Gegenwar t erklärt ( c l . auch Anm. 1). —
rag. 60 Anm. 3 erklärt der Verfasser Auslassungen der Hülfs-
uerben in Sätzen, wie z. V. da ich vernommen, daß Sie in
D. gewesen :c. für fehlerhaf t . Wir glauben den besten
Deutschen Schriftstellern und Götzinger (Deutsche Sprachlehre
für Schulen § 344, 3) mehr unv halten dergleichen Aus-
lassungen, wenn sie nicht der Deutlichkeit schaden, nicht allein
für erlaubt, sondern weil sie der Kürze dienen und die Kraft
der Rede erhöhen, sogar bisweilen für sehr zweckmäßig.
— Z 103 wird sinnen zu den Verben gerechnet, die auch
schwach conjugirt weiden können, und abwägen (Anm. 1)
sogar zu den ein für alle mal schwach conjugirteu; auch die
Form „gesalzt" (Anm. 3) ist, wir müssen es bekennen, uns
völlig unbekannt. — § 116 z,»g. 79: „ I n einem Satze stehen
die beiden Theile der zusammengesetzten Zeitformen eines Verbs
nicht bei einander, sondern sind durch andere Satztheile getrennt".
Ich möchte wohl wissen, ob man nicht sagen kann:' „Ich habe
geschlafen." Wollte mau einen Satztheil dazwischen stellen,
so könnte das-hier nur das Subject sein. Dann aber käme die
Form der Frage: „Habe ich geschlafen" heraus. — 3 125, 3
kommt „es graut" unter den unpersönlichen Verben, die den Acc.
regieren und Z 129, 2 wieder untcr denen, die mit dem Dat.
construirt werden, vor. — § 131 wird sich schmeicheln unter
die Verba gerechnet, die das Object der Person im Dat., das
Object der Sache im Acc. zu sich nehmen. Demnach könnte
man also sagen: „ich schmeichele mir deine Freundschaft"! —
§ 139 heißt es: Bei der Wortstellung: „es erhalten die Me-
talle durch die Politur einen schönen Glanz." wurde das es
vor allen übrigen Satzthcilen besonders hervorgehoben. Nun
ist es aber Jedermann bekannt, daß das es in solchen Wort-
stellungen eigentlich gar nichts bedeutet, sondern nur wegen der
Umstellung des Subjects gesetzt wird, daß denmach an jenem
es auch nichts hervorgehoben werden kann. Es dient vielmehr
diese Wortstellung nur dazu, das Subject hervorzuheben, als
dasjenige Wort, mit welchem die Inversion gemacht ist; wäh-'
rend in dem ersten Veisveile: "die Metalle erhalten durch die
Pol. einen schönen Glanz" von Hervorhebung des Subjects
nicht die Rede sein kann, da dies grade die natürliche Stelle
des Subjects ist. — Ueberhaupt scheint uns die Theorie,
die der Verfasser in seiner Satzlehre von den verschiedenen
Satzstellen aufgestellt, durchaus verfehlt zu sein. — § 145
Anmerkung heißt es: „der Bedingungssatz darf in keinem
Falle den Wünschesatz vertreten, d. h. man darf ni« sagen:
„Wenn er doch bald kommen würde!" oder: „Wenn mein
Freund mir nicht geholfen hätte, so wäre ich verloren!" son-
dern: „Käme er doch bald!" „Hätte mein Freund mir nicht
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geholfen, so wäre ich verloren!" Die ganze Regel ist völlig
verkehrt ausgedrückt. Man darf freilich nicht sagen: »Wenn
er doch bald kommen würde!" wohl aber: „Wenn er doch
bald käme!" Desgl. kann man ganz «ebensogut sagen: „Wenn
mein Freund mir nicht geholfen hätte, so wäre ich verloren"
wie: „Hätte mein Freund mir nicht geholfen, so w. i. v."
denn beide Ausdrücke sind geuau dasselbe, im ersten hat der
Bedingungssatz nur die Form des echt«,, im letzte«: die des
unechten Nebensatzes. Der Fehler liegt im ersten Beispiel
«Wenn er doch bald kommen würde!" lediglich in dem Ge-
brauch des Conditionalis statt des Optativ. Besonders
häusig fehlt es in dem Buche an der erforderlichen Präcision
des Ausdrucks, wodurch die Regeln oft rine ganz schiefe Auf«
fassnug zulassen. So heißt es z. V. 8 99 in der Anm. „Alle
reflexiven Verben können das Passiv nur mit der 3. Person
Singul. bilden." Demnach könnte man auch sagen „mich wird
geschämt, mich wird gefreut." Es müßte heißen: "diese
refierioen Verba :c., damit man den Ausspruch eben nur auf
die zuletztgenaunten, die die Person im Dat. bei sich haben,
beziehen könnte. An einer andern Stelle § 68 Aum. 4 heißt
es: „Wenn das Substautiopronomen was mit einer Präposi-
tion verbunden'wird, so nimmt es die Form wo oder »vor
au und wird mit der Präposition zusammengezogen." Das
klingt so, als ob man beliebig z. V. „womit" und „wormit"
sagen könnte. Es muß heißen: Wenn das Subject !c., so
nimmt es die Form „ w o " , oder wenn die Präposition mit
einem Vocal beginnt, des Wohlklanges wegen ., wor" !an.
§ 33 in der ersten Anm. heißt es^ „Dem unbestimmten Ar-
tikel fehlt der Plural. Dem Begriffe nnch entspricht ihm
(müßte heißen: «Dem im Sgl. mit dem unbestimmten Artikel
versehenen Substantiv") der Plrl . des Substantivs ohne Ar-
tikel. — Andere Nachlässigkeiten im Ausdruck, wie sie sich der
Verfasser einer „Deutschen Sprachlehre" wohl am wenigsten
erlauben dürfte, sind z» B. folgende: 8 30 „die Beugung der
Adjectiva und einiger Adverbia zur Bezeichnung des Grad-
unterschiedes (wird) Comparation oder Ste igerungsstufen
genannt", z 92, Anm. 1 wird von einer "UNthät igen
Eigenschaft , die das Adjectio dem Subst. beilegt" und 8
129, 2 von „Verben, die eine unthät ige Bedeutung
haben, gesprochen. 8 l86 heißt es: „ M a n verwechsele
sie durch (st. man vertausche sie mit) mehrsilbige, schön klin,
geude Wörter. — Als Probe einer völlig nichts sagenden Un,
terscheidung führen wir § 33 Anm. 2 au: „Der bestimmte
Artikel weiset auf etwas Bekanntes oder auch bloß Genanntes
hin; dagegen der unbestimmte Artikel nicht auf etwas schon
Bekanntes, sondern bloß auf etwas uns Unbekanntes (sei dieses
eine Person oder Sache) hindeutet." I n dem nun angeführten
Beispiel „Hier ist der M a n n, den du zu sprechen wünschst" ist über-
dies das der gar nicht Artikel, sondern demonstratives Fürwort.
Zum Schluß führen wir noch ein Paar Beispiele völlig
unlogischer Emtheiluugeu an. § 36 werden die con creten
Hauptwörter eingetheilt in' Eigennamen, Gattungsnamen,
Stoffnamen, Sammelnamen, und gleich darauf heißt es: „Sam-
melnamen, welche eine Wiederholung derselben Thätigkeit aus-
drücken, nennt man Wiederholungsnamen (Zteiativa). Diese
sind meistens nur abstracte Hauptwörter sächlichen Geschlechts
mit ter Vorsilbe Ge. — § 38 werden die Subst. der starken
Deklination, die im Nom. Pl . mit dem Nom. Sgl. gleich.
lauten, aufgezählt, und es heißt: „Hierher gehören alle Wörter
männlichen und sächlichen Geschlechts, die auf el, en, er, chen,
lein auslauten." Als Ausnahmen von dieser Regel werden
nun die Wörter weiblichen Geschlechts auf el und er aufgeführt,
die noch ein n annehmen. Diese aber waren ja schon in der
Regel selbst gleich ausgeschlossen. Und überdies ist auch in
diesen Ausnahmen wieder eine Ungenauigkeit;- denn Mutter und
Tochter enden auch auf er und nehmen doch nicht n, sondern
den Umlaut au, wie sie denn als solche'auch gleich unter Nr.
2 aufgeführt werden. — § 125, heißt es: „Verben, die das
ergänzende Object im Accusativ erfordern, sind folgende: l .
Alle transitiven Verben in der ativeu Form. 2. Verben,
welche mit be-, durch-, h in te r - , über-, um- untrennbar
zusammengesetzt sind." Diese letztern sind aber doch auch nichts
anders, als transitive Verba; wozu also die Theilung in 1
und 2? — Die angeführten Beispiele werden, denke ich, mehr
als hinreichen, um einen einigermaßen sichern Maßstab für die
Beurtheilung der vorliegenden „Deutschen Sprachlehre" zu
gewinnen. — o d . .
II. Episoden
aus dem Leben Tri fchka's (des Nasboiniks).
Schluß
der mebicinischen Dorfgeschichten
von Dr. Ber t ram.
5. I m Nrwald«.
Die verstorbene Mama meines Generals war eine sehr
vornehme Dame. Ihre Garderobe zählte stets hundert seidene
Kleider und ihr feines Leinzeug, so wie ihre Spitzen ließ sie in Paris
waschen. Sie war von klugen Zwergen, noch klügeren Moskau-
schen Möpsen und einem kleiuen Hofstaat ausgezeichnet dümm-
licher, armer, alter, adliger Fräulein umgeben. Die klugen
Zwerge hatten die Verpflichtung, kleine Pfeifenköpfe aus gebrann-
tem Thon zu stopfen und sie anzurauchen. Da die Röhren nun
viel länger waren, als die Zwerge, so war das stets ein possir«
liche'r Anblick. Hatten sie nun die Pfeift sorgfältig angeraucht,
so überreichten sie sie mit verbindlich - wehmüthigem Lächeln
und einem sehr netten Kratzfuß. Einer von ihnen war sogar
Haushofmeister und es sah fabelhaft aus, wenn das kleine
Wichtelmännchen Lakeien von 6 Fuß Länge Befehle ertheilte
und diese Riesen ihm pünktlich wie einem Zauberkobold gehorchten.
Die Zwerge aller Nationen haben alle eine gewisse Familien«
ähnlichkeit und brauchen nicht beschrieben zu werden, etwas
anders aber ist eS mit den Moskauschen Möpsen. Diese sind
so selten in vollkommen reiner Nace zu haben, daß sie ein
eigenes Capitel verdienten. Es giebt nichts in der Welt, was
so vollkommen Rococo wäre, als ein achter Moskauer MopS,
(eanis llomesticuz lrivator. Var. wo8liuen8i8). Ihr sammet-
weiches Fell ist von einer unbeschreiblichen Farbe, die an Honig
mit Zittwersaat erinnert. Sie haben ein menschlich kluges
Auge, eine gewölbte St i rn, bedeutend Camverschen Gesichts»
wiukel und einen energisch auf den Nucken gerollten Schweif.
Jede ihrer Bewegungen zeugt von geistiger Munterkeit und
Selbstgefühl. Ein selten schönes Exemplar dieser kostbaren
Nace, ein wirklich königlicher Mops, reiste vor etwa lä Jahren
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durch S t . Petersburg, seiner hohen Bestimmung entgegen, als
H o f m o p s der Königin von England. Ein Schen te lmann
war eigens nach Petersburg gekommen, um ihn abzuholen und
als Reisemarschall und Dollmetscher zu fuugiren. Da es Winter
war , so wuide dem zarten Ih ier ein mit Seide und Daunen
gefütterter Paletot gemacht und in den wenigen Tagen seines
Aufenthalts entzückte er A l t und Jung, Herren und Damen,
durch sein uutadelhaftes, charmantes und cheoaleresques Auf.
treten. Seine Zuneigung und Ehrerbietung gegen die Schönste
in der Gesellschaft war allen auffallend.
Die Möpse der gnädigen Mama meines Generals waren
ächte Söhne Moskaus und hätten jedem königlichen Hof Ehre
gemacht. Ihre Pflicht war, beliebten Gästen fröhlich bellend
und nießcnd entgegen zu springen, weniger beliebte mit Knurren
anzukündigen und sodann ein wachsames Auge auf Katzen zn
haben unv ihnen als' nichtsaloufähigen Geschöpfen unbarmherzig
auf's Fell zu fahren. Niemals bissen sie, wie andere unvcr-
ständige Hunde es zu thun pflegen, Schornsteinfegern und Ofen«
Heizern in die Waden. Sie drückten ihre Augen zu, um solche
nun einmal schon unvermeidliche iuferieure Erscheinungen vor-
nehm zu überfehn.
Zu den Pflichten der alten Fraulein gehörte es nach Tisch,
wenn die Dame auf dem Sopha nickte, laut zu schwatzen.
Dann schlief Madame so vortrefflich, als ob sie Opium genommen
hätte. Flüsterten aber die Mädchen leise oder brach der Faden
,'hreS Geschwätzes ab, so fuhr Madame sogleich aus dem Schlafe
und sagte: warum sprecht I h r nicht! — Und das eintönige
Geplapper begann eifrig, wie das Rauschen eines Wasserfalls
oder der näselnde Vortrag eines vergessenen Redners.
Als die bejahrte Dame das Zeitliche gesegnet hatte, ver-
schwanden auch die Zwerge, die hübschen Möpse und die häß-
lichen Fräulein, denn der General war Junggeselle, zog Dresdner
Dachshunde mit verdrehten Beinen allen Möpsen der Welt vor,
und hatte eine Aversion gegen Alles „ F r a u e n g e z i e f e r " .
Nur zweimal im Jahr , am Namensfest und Todestage seiner
Mutter, hatte eine wundersame alte Schachtel das Privilegium,
zur Erinuerungsmesse zu kommen und blieb jedesmal uuter allerlei
Norwäudeu zwei bis drei Tage lang bei uns. Es war eine
uuverheirathete Dame, die seitab im tiefen Walde, in einer rings
von Sümpfen und Urwald umschlossenen Gegend, mitten unter
ihren Bauern hauste. Ich glaube, sie besaß vierzig und einige
Seeleu und war daher arm. Ihre Besuche bildeten eigentlich
kleine Raubzüge, die ihr Colonialwaaren und Viüualien feinerer
Ar t eintrugen. Wenn ihr der Haushofmeister des Morgens
den Kaffse auf's Zimmer brachte, mit den allnächtlich frisch
gebackeuen, köstlichen Bretzeln, Stritzeln, Zuckerbrödchen und
Kringeln, und eine Untertasse, gehäuft mit geschlagenem Zucker,
so untersuchte sie letztere mit Kennerblick und machte dem lächeln-
den I w a n Iwanitsch Vorwürfe, daß er nicht lauter Rand-
stücke gebracht habe. Diese enthalten bekanntlich bei gleichem
Nolum mehr Zucker. Die Untertasse kam immer leer in's
Büffet zurück. Eine unserer Nachbarinnen, eine Deutsche, Ma-
dame M . konnte ihre Neugier nicht bezähmen und untersuchte
die Effekten des alten Fräuleins, als sie, von einer solchen
Razzia kommend, bei ihr übernachtete. Da fand sie Geflügel,
Weißbrod, Confect und einen langen wollenen Weiberst rumvf
voll Zucker!
Die alte vortreffliche Dame in Livlanb wird sich wahr-
scheinlich wieder wundern, daß ich Dinge erzähle, „ d i e doch
eigentl ich nichts sind"! — Ich bin auch ganz beschämt und
wage nur E i n kleinlautes Wort zu meiner Entschuldigung:
L o c a l f ä r b e !
Diese merkwürdige alte Medaille, ich meine das Fräulein,
schickte einst im Januar bei 30° Kälte einen Boten zu uns,
mit der Bitte um Arzenei. Nach der Beschreibung mußte ich
vermuthen, daß sie bereits feit acht Tagen au einer heftigen
Brustentzündung ««behandelt daniederlag, und erklärte, Vaß
ich keine Arznei senden könne, ich müßte sie selbst sehen.
Nnn dann gratulire ich Ihnen, rief der General, Sie
wollen nach Asien reisen?
Asien!
Nun ja, so nennen wir im Scherz jene ganze verschollene
und versunkene Gegend, wo die Kranke und ihre zwei Schwestern
wie verwünschte Prinzessinnen Haufen und einander wie die
Spinnen auffressen möchten. Sie haben allein 4t) Werst Ur-
wald hin und keine menschliche Wohnung uuterweges und —
I g Grab Kälte. Aber der General predigte tauben Ohren. Bei
3lj Grad Kälte durch einen Russischen Urwald zu fahren und
dabei einen Zweck zu erfüllen, eine Pfl icht; Asien dazu noch
kennen zu lernen — alles das reizte mich und ich befahl an-
zuspannen. ^
Nun, erfrieren sollen Sie mir wenigstens nicht, sagte die
freundliche Excellenz, und ließ starken Wein, Liqueur und einige
Victualien einpacken. Der, wegen der Waldwege, schmale, offene
Schlitten war mit Värendecken und Teppichen wohl versehn
und zum Kutscher war ein Bauer geholt, der die Waldpfade
genau kannte. Vor dem Schlitten waren drei Pferde lang ge-
spannt, welches man den Gänseanspauu (russisch „ a l s G a n s "
r ^cou 'k ) nennt. Sind nur 2 Pferde langgespannt und das
dritte als Seitenpferd, so heißt es der Entenanspann ( ^ x o n ^ ) !
Es war bitter kalt ; selbst der abgehärtete Bauer hatte
Hals und Ohren vorsichtig mit Tüchern bedeckt und die Pelz-
mütze tief auf die bereiften Augenwimpern gezogen. Der Bar t
war in lauter Eiszapfen verwandelt, die aneinander klirrten,
und selbst jedes kleinste Härchen in, Gesicht war mit kleinen
Krystalleu besetzt. Man packte mich ein wie eine eguptische
Mumie und fort ging's mit Hellem Glockenklang und lustigem
Peitschenknall. Die russische Peitsche bei solchem Gänseanspann
hat einen ganz kurzen S t i e l , an dem die Schnur von wenig-
stens fünfundzwanzig Fuß Länge befestigt ist. Diese ist an-
fänglich nur mäßig dick, schwillt dam, an und läuft dann all-
mälig spitz zu, wie eine Pfrieme. Der Kutscher, der immer
vorn und seitwärts rechts sitzt, läßt die Peitsche herabhängen,
und die Schnur schleppt auf dem Wege nach und gleicht, durch
sonderbare Sprünge und Windungen täuschend, einer den Schlit-
ten verfolgenden Schlange. Von diesem Schlangenschwanz bis
zur Schnauze des Leitpferdes mag die Entfernung wohl 75
bis 100 Fuß betragen. Bei mäandrisch gebogenen Waldpfaden
und im hellen Sonnenschein gehört diese Fahrweise zu den
malerischsten, die ich kenne. Man sieht die drei Pferde fast
immer in anderen Stellungen; während wir links fahren, ist
das Leitpferd schon in der Richtung nach rechts begriffen. Geht
rö kleine Hügel bergauf, bergab, so sieht man das eine Pferd
tief unter, das andere hoch über uns ; die scharfen bläulichen
Schatten, dgs Knistern und das Singen des Schnees, so wie
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Töne der Glocke verweben sich mit Waldeinsamkeit und unge-
heurer Dampfwolke aus den Nüstern der Pferde zu einem
unvergeßlichen Bilde. — Aber im Ganzen war der Charakter
nicht hel l ; sondern dumpf; tieß rührte von der furchtbaren, echt
Russischen Kälte her, wie sie in ganz Europa sich mit Recht Re-
spect verschafft hat. Wenn ich mit einem Omnibusführer in
London auf der Imperiale plauderte und sagte, daß ich aus
Rußland sei, so war die regelmäßige Autwort ein mitleidiger
Ausruf: OK! Näseln»? ver? co lä ! — Mehr weiß man da
nichts von Rußland. Es ist immer noch der Widerhall des
Französischen Rückzugs. Die Dumpfheit rührte eben von der
Kalt« her; die Peitsche, die bei warmer Luft einer Pistole gleich
knallte, so daß alle Echos wach wurden, gab heute einen matten,
schläfrigen Ton. Dieß erinnert mich an die Erzählung eines
Artilleriegenerals, der die Expedition nach Chiwa mitmachte,
die zwar mißlang, aber ihren Endzweck bekanntlich dennoch er-
reichte. Die Armee gelangte wegen einer Kälte von 4tt Grad,
wodurch alle Camele umkamen — nicht bis Chiwa, — aber
sie sandte zwei Voten h in, S t a u n e n und Schreck! Die
machten die Chiwenser doch nachdenklich, und sie gaben alles zu,
was Rußland forderte. Während der größten Kälte sollte das
Nameusfest des Kaisers gefeiert werden. Man errichtete einen
Altar in der Salzsteppe unter freiem Himmel und die Feldgeist'
lichen sangen die Messe. Die Offiziere waren in Galla. Nach
der Messe wurden die Kanonen, Sechs- und Achtpfünder, ab-
gefeuert und man h ö r t e kaum den Kna l l , so d ü n n war die
Luft. Und unsre Truppen kehrten in der schönsten Ordnung
zurück!
Nach drei Wersten durch eine freie Gegend, wo der Wind
unerträglich war , gelangten wir in die Walvregion und litten
bedeutend weniger. Noch begegneten uns einsame Waldhütten
und wir kamen mitunter an Umzäunungen vorüber, wo man
Rodungen gemacht hatte. Schwarze, verkohlte oder braune
Stämme von Manneshöhe und Dicke ragten aus dem weißen
Schnee hervor und trugen fußhohe breite Cchneemützen. I m
Dunkeln wäre es schwer gewesen, diese Klötze von ruhig stehen-
den Personen zu unterscheiden. Beim schnellen Vorüberfahren
tanzten aber diese Stämme wirklich einen unheimlichen Reigen.
Je weiter wir kamen, um so seltener wurden diese Spuren
menschlichen Fleißes und unmenschlicher, rohen Völkern angeerb-
ter, Feindschaft gegen das Pflanzenreich. „Dem Fuß des Men»
schen folgt die Wüste" sagt Schieiden! — Bald trat aber zu
meiner Wonne der Urwald in seiner vollen winterlichen Majestät
an uns heran. Der Weg war eigentlich die Parodie eines
Wegs. I n beständigen Schlangenwindungen hatten sich die
seltenen Waldfahrer ihren Pfad gesucht bald über, bald unter
gefallenen Waldesriesen, wie diese entweder au der Ecke lagen
oder hoch in der Luft schwebten, von anderen aufgehalten, denen
sie sterbend in die Arme gesunken waren. Es war hier tod-
tenstill. Selbst das feinere Rauschen des Windes in den höch-
sten Wipfeln und das Neibungsgeräusch der Knospen und Zweige
war verstummt. Auch kein Laut eines gefiederten Waldbewoh-
ners war zn hören. Anfänglich sah man noch Meisen erschreckt
von Stamm zu Stamm schwirren, und ein kleiner unsichtbarer
Vogel rief unaufhyrlich wie eine geborne Revalsche Kammerjung-
ftr: s s t i k , 8861,, ssA», 85l-Il! Aber bald blieben auch diese
Töne des Lebens zurück und wir befanden uns mitten iu der
stummen schlafenden Einsamkeit, die selbst vom Lärm unserer
Waldaiglocke nicht erwachen zu wollen schien. Je weiter wir
kamen, desto wundersamer wurde es. Der Schnee war im
Herbst früh gefallen, als an vielen, ja den meisten, Laubhölzern
die Blätter fest hingen; er hatte sich massenhaft in den Kronen
der Bäume anhäufen können und diese hatten sich zuletzt unter
der Last gebogen. An mancher Stelle bildeten Vaumreihen
ungeheure Thore, ja Tunnel von Schnee, und im Urwalde, wo
es gewöhnlich windstill ist, fällt dieser leise und grade herab,
wodurch die abcntheuerlichsten Formen entstehen. Hier sah man
ungeheure Gothische Dome mit Kapellen und Fialen, dort stand
plötzlich im Sonnenschein glänzend eine A r t Chinesischer Por«
zellauthurm; hier ging's in ein Schneegewölbe hinein, wo
massenhafte Ballen wie angefrorne Lawinen über uns schwebten.
Alles das verkürzte die Fahrt durch den Urwald in bald ange-
nehmer, bald beängstigender Ar t . Der Boden war durchaus
nicht flach, sondern hügelig, bald ging's hoch hinan, bald steil
hinunter, aber vergeblich spähte ich nach einer Fernsicht und der
gewiß feenhafte Anblick eines bereiften Urwaldes aus der Vogel-
perspektive bleibt für immer etwas Unerreichbares.
I n der hügligten Region kamen wir oft an dunkeln, tiefen
Höhlen vorüber, die unter dem weiten Wurzeldach großer Baum«
gruppcn durch Regengüsse ausgewaschen und durch wilde Thiere
erweitert sein mochten. Ueber dem Eingang solcher Höhlen
starrten die knorrigen, nackten Baumwurzeln wie Teufelskrallen
hervor, die Jeden zu bedrohen schienen, der den Eingang ver-
langt hätte. Als wir einen Berg erklommen hatten, erblickte
ich seitab in mäßiger Entfernung zu meinem Erstaunen iu einer
Lichtung einen Gegenstand, der mir eine gewisse Ähnlichkeit
mit einem großen, aber merkwürdig verfallenen, Gebäude zu haben
schien. Ich befragte den Pfeidelcnker. Das, sagte der Bauer
zögernd, mit einem scheuen Seitenblick auf das Gebau, indem
er die Pferde anpeitschte; was wird das anders sein, als des
S a t a n s S ä g e m ü h l e . D a wohnt Niemand dr inn , schon
seit vielen, vielen Jahren. Es war hier früher eine Wasser«
stauung; die Müllersleute hatten aber Verdrießlichkeiten mit
der Polizei und wurden m die Ansiedlungen geschickt. Seitdem
haben es Auvere versucht, die Mühle wieder in Gang zu brin-
gen, aber wer sich auch hersetzte, war verloren, wieder Schwede
b e i P u l t a w a ! — Auch sagt man, geht der alte Müller
oft Nachts als Domowoi herum.
Alle diese Nachrichten reizten meine Neugier. Höre, sprach
ich, drei Stunden lang quälen wir uns schon im Walde ab.
Die Kälte ist unerträglich. Könnten wir nicht zur Satansmühle
fahren, sie anzünden und uns erwärmen! Um Gotteswillen,
thun Sie das nicht, Ew. Hochwohlgeboren; wir dringen auch
nicht durch; es ist nicht Weg, nicht Steg hin. Aber steigen
Sie aus, halten Sie sich am Schlitten fest und laufen Sie
etwas zu Fuß, so wird Ihnen gleich besser sein. Ich beschloß,
diesem verständigen Rath zu folgen und wir hielten an im
Schutz einer hohen Erdwand, die senkrecht in die Luft ragte.
Eine ungeheure hnnderjährige Fichte war umgestürzt, und da
die Wurzelu dieses Baumes nicht in die Tiefe gehen, sondern
sich unter dem Rasen verästeln, so hatte der Baum bei seinem
Sturz alles Erdreich ,'n weitem Umfange mit sämmtlichcm lar-
aufstehenden Anwuchs mitaufgehoben, so daß eine dünne Erd-
wand von 3 — 400 Quadralfuß Flächenraum senkrecht in die
Höhe starrte. Auch große Steine waren von den Wurzeln
umschlungen, mit emporgehoben und schwebte» jetzt über uns,
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so daß es gar nicht angenehm war, Windschutz unter kleinen, an
dünnen Wurzeln hängenden, Mühlsteinen suchen zu müssen. Wir
ließen die Pferde verschnaufen und ich gab ihnen Brod mit
etwas Branntwein und dem Bauer Branntwein mit etwas
Brod; beide Theile waren sehr zufrieden. Ich selbst trank Spani-
schen Wein, der bald auf dem Gefrierpunkt angelangt war, und
neugestärkt machten wir uns zur Weiterreise auf. Ich ahmte
dem Bauer nach, wir faßten beide die Schlittenlehne an und
liefen hinterdrein. Es war ein gewisses Wohlsein über ANe
gekommen, die Pferde pruhsteten und der Bauer erzählte ihnen
Wunderdinge von dem herrlichen Haber, der ihrer wartete. Ich
selbst fühlte eine Anwandlung, Weber's Lied: „ I m Wald im
Wald" auzustimme» — da erdonnerte wie ei» Blitz vom heite-
ren Himmel ein dröhnendes 8 l u i ! (Halt !) und zwei Männer,
wie vo.m Himmel gefallen, hielten die Zügel des Leitpferdes an.
Was soll das? wie wagt Ihr's? fort mit dem Händen, rief
ich, aber mein Rosscbänd'ger sagte mir: da haben wir's! Trisch-
kinfche! Die brauchen nur zu pfeifen und es kommen, wenn
Ihnen gefällig, uoch zehn andre. Wir müssen artig sein. Die
beiden Männer hatten uns unterdessen Zeit gelassen, uns zu ver-
stäudigen. Sprich Du mit ihnen, sagte ich. Der Bauer sagte:
Nun, Väterchen, was ist Euch doch gefällig, ich bin ein Bauer
Sr . Excellenz und dieß ist sein Doctol/ der zu einer kranken
Dame fährt.
Der größere der beiden, ein Kerl mit pechschwarzem Bart,
wandte sich zu mir : Wenn Sie der Deutsche Doctor sind, so
nehmen Sie nur ihre Instrumente und Pflaster. Es liegt hier
in der Nähe ein Kranker, der nach Ihnen verlangt.
Ich nahm meine Reiseapotheke aus dem Schlitten, fühlte
in der Seitentasche meines Mantels nach (damals besaß ich
keinen Pelz), ob das Taschenbesteck da wäre und sagte: Ich
bm bereit.
Der kleinere führte unterdeß die Pferde vom Wege seitab
in einen Versteck und lxfahl dem Kutscher, mit den Händen
und Füßen die Spuren zu verwischen. Dieß war eine Vor-
sichtsmaßregel für den Fall, daß noch andere Reisende des We-
ges kommen würden. Es ist mir später klar geworden, daß
die Räuber vorzüglich den nach mir gesandten Boten dabei
im Auge gehabt haben müssen. Ich hatte ihm aber befohlen,
auf dem Gute des Generals zu bleiben nnd meine Rückkehr
von der Kranken abzuwarten, damit ich ihr vielleicht einige
andere Arzneien bereiten lassen könnte, als die gewöhnlichen, die
ich bei mir hatte. Von diesem Arrangement aber wußten die
Räuber nichts und vermuthetm also, daß uns der Bote bald
olgen würde.
Der Schwarzbärtige betrat nun einen gut gehaltenen
Seitcnpfad, den man nicht eher erblickte, als bis er einen ge-
fallenen Baum, der aber ein Schlagbaum war, zur Seite ge-
dreht hatte. Bald erreichten wir das Gebäude, das im Lande
den harmonischen Namen Satans Sägemühle führte. Man
denke sich alles verfault, verstürzt, zermalmt; ungeheure Wasser,
räder mit grünem Schleim überzogen und mit großen Barten
von Eiszapfen. Es sah wie ein wüster Traum aus. Ueber
Stege und Bretter, Gallerien und Treppen gelangten wir an
eine Thür und traten ein. Ich war auf eisige Kälte gefaßt,
aber eine weißlichte Dampfwolke schlug uns entgegen und bald
gewann ich die angenehme Überzeugung.' in einer warmen Russi-
schen Isba oder Wohnstube zu sein. Auf einer breiten Bank
lag ein Mann. Sein Gesicht verrieth Schmerz und heftiges
Fieber. Sein rechter Arm, in Kohlblätter gehüllt, lag auf einer
Bank neben ihm ausgestreckt. Ich grüßte, zog meinen Mantel
aus, wärmte mir die Hände am Ofen und schritt dann mit
Sonde und Finger zur Untersuchung. Man brachte mir auf
meinen Wunsch warmes und kaltes Wasser und begunn Um-
schläge von Roggenmehl anzufertigen. Der Arm steckt voll
Eiter, sagte ich dem Kranken, der muß heraus durch Schnitte;
im Daumen aber ist das Feuer des heiligen Antonius (Brand),
der Daumen muß fort, sonst habt Ihr nicht drei Tage mehr
zu leben.
Also mein lieber Daumen soll fort?
Ohne Gnade, je schneller, um so besser.
Machen Sie, was Sie wollen; nur daß die Schmerzen
aufhören.
Ich machte einige tiefe Einschnitte durch die Hohlhand
bis in die Sehnenscheiden; es blutete ungemein, und endlich
qnoll auch der Eiter stromweise hervor. Der Mann gab keinen
Laut von sich und sah den Schnitten starr zu. Aber es taugt
nichts, wenn Operirte das so natürliche Schreien unterdrücken
und die Helden spielen wollen, auch wohl noch dazu aufrecht
sitzen j die Natur rächt sich. Einige sterben unter dem Messer,
andere fallen in Ohnmacht. So ging es hier. Der Kranke
wurde leichenblaß und sank zurück, diese kleine Ohnmacht benutzte
ich rasch, ergriff den Daumen und schnitt ihn nach der aller-
liebsten Lösfrancschen Ovalairmethode in einem Nu, d. h. etwa
3 Secunden heraus. Die Hand wird dadurch so schmal, wie
eine Kinderhand, und der Operateur selbst muß sich dabei wie
ein Tauzmeister auf einem Bein herumdrehen. Eine acht
französische Erfindung. Die Narbe wird darnach linear, kaum
bemerkbar, wie ein Messerrücken. Jetzt nahm ich ein Mundvoll
eiskaltes Wasser und spritzte dem Ohnmächtigen einen feinen
Sprühregen in's Gesicht. Er schauerte zusammen und schlug
die Augen auf. — Ich kann nicht genug diese einfache Er-
weckungsmethode anpreisen. Man muß aber dem Kranken nicht
das Wasser in's Gesicht speien, sondern es den Plätterinnen
ablernen, wenn sie Damenkleider ansprühen, ehe sie sie mit
dem heißen Bolzen bügeln. Nicht immer hat man feine Spritzen
zur Hand, und die zarteste Comtesse darf es nicht übel nehmen,
wenn man sie vom Tode rettet — sollte es auch auf diese —
die russische M a n i e r geschehen.
Nun, Väterchen, sagte der Kranke und seufzte tief, ich bin
wie ein altes Weib gewesen, mir war schlimm.
Und die Schmerzen? fragte ich.
Gott sei Dank, die sind außerordentlich viel besser.
Jetzt bitte ich aber nur, herunter mit dem Daumen.
Ist schon fort, sagte ich. Vorbei!
Nicht möglich! Ach, wie ich traurig bin! Der Daumen
der rechten Hand ist ja der halbe Mensch! —
Ich machte den Verband, Umschläge und ließ dem Kran,
ken ein Glas Branntwein reichen, was ihm außerordentlich
wohl zu thun schien.
Werden Sie mich nicht mehr besuchen, Doctor?
Ei freilich! Potztausend! einen Amputirten kann man
nicht der Natur überlassen; da würden die Würmer ihn leben-
dig fressen. Jeden Morgen um l i Uhr werde ich hier sein,
um den Verband zu erneuern. Ich werde die Fahrten zur und
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von der alten Dame als Vorwaud nehmen i denn von meinen
Visiten in des Satans Sägemühle darf ich natürlich nicht laut
sprechen.
Herr Doctor, ich bin nicht Willens, daß — daß —
Halt, rief ich. Ich ahne, was Sie sagen wollen. Erlau-
ben Sie m i r , daß ich Ihnen die Bedingung mittheile, unter
welcher allein ich herkommen werde. Wenn Sie wollen, daß
ich Sie curire, so versprechen Sie mir, alle meine Freunde und
Clienten als die Ihrigen zu betrachten. Nur so können Sie
mich belohnen.
..Gut," sagte er, „und sollte je ein I r r thum vorkommen,
so kennen Sie den Weg zur Satansmühle und Ihre Wünsche
werden mir Befehle sein". M i t einer gewissen Würde nahm
der Kranke Abschied.
Nach einer halben Stunde faß ich bereits am Krankenbett
des alten Fräuleins. Es war eine vernachlässigte Lungenent«
zündung. Gin später Aderlaß konnte böse Folgen nach sich
ziehen u:id doch war die Lunge überfüllt, und Erstickungsgefahr
drohte. Ein peinlicher Fall für den praktischen Arzt, dem
jedes Menschenleben Werth hat! Ich entschloß mich dazu, die
nächste Gefahr zuerst zu beseitigen und ließ zur Ader. Die
Kranke fühlte eine außerordentliche Erleichterung und befahl
mir Thee mit eingemachten Früchten zu serviren, aber ich hatte
kaum den Thee getrunken, als man mich zur Krauken hinrief.
Die ganze Scene hatte sich verändert. Sie athmete jetzt gut,
aber phantasirte und ein wohl couditionirtes Nervenficber ent-
wickelte sich mit Blitzesschnelle. Aus der Scylla in die Cha-
rybdis! Aber ich fürchte den Typhus nicht. Ich hatte im
Sommer eine Epidemie beobachtet. Von 70 Personen starb
nur ei«e ganz alte Frau. I n den Städten tr i t t aber diese Krank-
heit mörderisch auf, und mir scheint es durch die Menge von
Helfern, die Massen von bald herabstimmenden, bald herauf-
stimmenden Mitteln. Da wird mit dem Stimmhammer der
Kunst so lange hin-und hergedreht, bis die Saite platzt!
Ein bis zwei Flaschen Sodawasser am Tage ist ganz
genug, um ein Neroeusieber im regelmässigell Verlaufe zu er«
halten, oder etwas Chlorwasser oder bei den Bauern O . u a s !
— Senfteige, das Universalmittel, kann man auch mit gutem
Gewissen anwenden.
Die Kranke lag wochenlang im Delirium und sprach be«
ständig von der Herrlichkeit des Himmels. Als sie genas, kamen
einige von ihren Seelen und befragten sie ganz ehrlich, sie
möchte doch erzählen, wie es im Himmel aussähe, da sie nun
so lange dagewesen wäre!
Ich machte dem kranken Fräulein 5 Besuche und dem
Manne ohne Daumen also zehn. Beide genasen. Das Fräu-
lein genas zum Ingrimm und Aerger ihrer Schwestern, sie aber
erklärte mich für den Retter ihres kostbaren Lebens, schenkte mir
1 Paar selbstgestrickte wollene Handschuhe und Gin Goldstück,
das ich aus Artigkeit nicht wohl refüsiren konnte. Auch gab
sie mir später Lectionen im Russischen, die gute Warwara
Nach einiger Zeit hörte ich, daß man jetzt endlich gegrün-
dete Hoffnung habe, Trischka zu ertappen. Man solle nur
Allen scharf auf die rechte Hand schauen. Er habe den Dau-
men an ihr durch einen Schuß eingebüßt!!
II. Korrespondenz.
L i v l a n d.
R i g a . Das E i s e n b a h n - U n g l ü c k , von welchem
wir vor Kurzem betroffen worden sind, indem mehrere Albeiter
durch dasl Zusammenstoßen eines Transportwagens mit einem
Bahnzuge das Leben eingebüßt haben, andere beschädigt worden
sind und der mitfahrende Ober - Ingenieur sich durch «inen
Sprung zwar gerettet, doch gleichfalls einen Vemverlust zuge-
zogen hat, ist für das Publikum jedenfalls ein Fingerzeig,
wie wenig die bisherigen Norsichts-Maßregeln genügt haben,
und wird man sich später zur Ansicht hinneigen müssen,
daß bei der künftigen Eröffnung der Bahnstrecke noch ganz
andere Vorkehrnngen getroffen werden dürften. Nach einer,
von der Libauschen Zeitg. zuerst mitgetheilten, Nachricht ist
übrigens die Uebergabe der Bahnstrecke R i g a - K o k e n h u s e u
an das Publikum für diesen Herbst nicht mehr zu erwarten,
und wird daher der fortgesetzte Bau der weiteren Bahnstrecke
abzuwarten sein.
Der S t u r m vom 24. und 26., der bedeutende Spu-
ren der Zerstörung hinterlassen und nicht nur die Verbindung
mit dem jenseitigen Ufer der Düna unterbrochen, sondern auch
große Verluste durch Zerschellen vou Kähuen, Zertrümmern
von Nootsladungen und Stapelgütern herbeigeführt, ja selbst
Menschenleben gefährdet hat, ist in den Annalen des Hafens
keine vereinzelte Erscheinung. Nicht bloß im Herbste, vielmehr
auch im Hochsommer, wie z. V . 1844 im J u l i , sind ähnliche
Unglücksfälle, bei denen Theile der Dünabrücke entführt und
große Flußfahr;euge stromabwärts getrieben wurden, vorge-
kommen. — Ginige Handelsämter haben sogar die Verpflich-
tung, die Inhaber von Holzwarcn im Herbste vor Stürmen
zu warnen. Wenig« Tage vor dem letzten Ereignisse enthielt««
(Hierzu eine
die Nig. Stadtblätter einen Aufsatz von G. über den höchsten
Wasserstand der Düna seit anderthalb Jahrhunderten.
N i g a . I n Folge der, durch den Austritt des Raths«
Herrn T o d l e b e n und durch den Tod des Nathsherrn N i c o l a i
entstandenen, Vacanzen sind zu Mitgliedern des Raths erwählt
und nach erfolgter hochobrigkeitlicher Bestätigung am Sonntage
vor Michaelis in hergebrachter Weise vroclanu'rt worden die
Aeltesten der großen Gilde: Remhold P y c h l u u , Chef des
Fabrikhauses Theodor P u c h l a u , Inhaber des Straßenhofschen
Etablissements, und Eduard M a r t e u s o n , Associ« des Vau-
quierhauses W . I . Sche luch ins Söhne, kaufmännischer D i -
rector des Rigaschen Comptoirs der Neichs'Commerzbank.
Zum Dockmann der großen Gilde ist verfassungsmäßig
aus den drei, durch die Bürgerschaft proponirten, Candidaten
von Rath und Aeltestenbank erwählt der Kaufmann Wilhelm
D a u d e r t , Chef des Handels-Hauses D a u d e r t H J a u s e n .
Die Bauten auf dem Bahnhofe werden mit großer Schnel-
ligkeit und Solidität ausgeführt; das Bahnhofgebäude, das
Haus für die Beamten und mehrere Fabrikgebäude nähern
sich ihrer Vollendung.
Neben dem Bahnhofe sind längs der, nach den Ambaren
führenden, Allee 5 Plätze zur Anlegung von steinernen Spei-
chern, die immer mehr aus der Stadt verlegt werden sollen,
meistbietend verkauft werden.
Die beiden Gewölbe über der St i f ts- und über der Neu-
pforte sind bereits abgetragen worden. Für das erster« erhielt
der Besitzer 5600 R. S . - M . , für das letztere nebst, einem daran
stoßenden Hause, die hohe Krone 3875 Rbl. Das Haus ist
zum Verkauf ausgeboten und wird wahrscheinlich seiner günsti-
gen Lage wegen mit Vorthri l verkauft werden.
Ueber den Unfug der Emission von Marken durch ganz
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unbekannte und selbst unzuverlässige Personen verbreitete sich
vor Kurzem ein längerer Artikel der Rig. Zeitung.
R i g a . Sehr betrübende Berichte über See-Unfälle an
der benachbarten Küste gehen van allen Seiten ein. Noch läßt
sich der schaden, den Schifffahrt, Nhederei und Assecuranz
erlitten haben, nicht genau feststellen. — Die Zufuhren der
neuen Säleiusaat betrugen bis zum 29. Septbr. 19,000 Ton-
nen (gegen die Zahl von 69,WO im vorigen Jahre) und die
von Schlagsaat 14,900 Tonnen (gegen 18,000 im vorigen
Jahre).
D o r p a t . Vor einigen Tagen ist Herr Prof., Ctaatsr.
v r . Alexander Petz ho ld t nach S t , Petersburg aufgebrochen,
um bei der dort stattfindenden. Seitens der Kaiserlichen freien
oec. Ges. veranstalteten, Ausstellung von landwirthschaftlichen
Erzeugnissen und Industrie-Gegenständen als Sachverständiger
über die Pre is , Grtheilung zu entscheiden. — Zu der heute
am " / , ü . October in B e r l i n beginnenden Semisäcular-Iubelfrier
der Friedrich-Wilhelm's-Universität haben Nector und Senat
derselben bei Uebersendung der vorläufigen Festordnung durch
ein Lateinisches Iubrlprogramm eingeladen. Die feierliche Be-
grüßung in Lateinischer Sprache, welche im Namen des Ncctors
und Senats der hiesigen Universität von dem mit Allerhöchster
Genehmigung delegirten Fest-Dcpntirttli, Professor der Staats-
arzneikunde, v r . Guido von S a m s o n - H i m m e l s t i e r n , über-
reicht w i rd , ist von dem Herrn Prof. em. Vr . Fr. N e u e
Excellenz verfaßt. — Unlängst begrüßte auch das Conscil der
hiesigen Universität die Schwester-Universität B a s e l bei Gele-
genheit ihrer 400jährigeu Jubelfeier durch eine, von Herrn
Prof. Dr. V . Z i e g l e r in Lat. Sprache verfaßte, Iubel-Beglück-
wünschung. Der in den letzten Tagen des Septbr. zu V r a u u -
schweig abgehaltenen Versammluug der Philologen und Schul-
männer Deutschlands hat von hier aus Herr Prof. Dr.
M e r c k l i n beigewohnt.
D o r p a t . 5er Nath der Stadt hat sich veranlaßt ge-
sehen, wegen hiese!bst eingetretenen Mangels an V « i r ischem
V i e r die f r e i e E i n f u h r dieser Wiersorte vom Lande und
aus anderen Städten, und zwar ohne Zahlung der Accise,
vom 23. Septbr. bis zum 15. Novbr. d. I . ' z u gestatten,
wobei jedoch die Einfuhr jeder andern Viersorte bei gesetzlicher
Strafe untersagt ist.
I n der hiesigen Zeitung hat sich cm längerer Federkrieg
zwischen den Herren 8. t. H ö f l i n g e r , S c h l ü t e r , K a r o w
u. s. w. entsponnen. Veranlassung bot ein anonymer Artikel,
in welchem die Erfindung der P h o t o l i t h o g r a p h i e dem
hiesigen Lithographen S c h u l z vindicirt sein sollte; gegen diese
Ansicht trat Herr E. I . K a r o w in die Schranken; der Litho«
graph H ö f l i n g e r fühlte sich durch eine gelegentliche Aeußerung
über seine, bei der letzten Ausstellung mit präscutirten, Ansich-
ten von Dorpat und Punkten aus unserer Umgebung bewogen,
das Wort zu ergreifen, und, unterstützt durch eine Erklärung
des Lithographen und Zeichenlehrers S c h l a t e r , den Farben«
druck seiner Ansichten zu betonen, deren Tondruck anderer-
seits behauptet wurde, während die Ausdrücke „Iristondruck"
und „specifischer Farbendruck" neue Differenzen hervorriefen.
Schließlich sind die für die Sache sich Interessirendcn dazu auf-
gefordert wordeu, in der Karow'schen Buchhandlung durch
Einsicht von Fachschriften, wie durch Ansicht von Ton« und
Farben-Bildern sich genau zu überzeugen, worin der eigentliche
Unterschied besteht. — Herr H ö f l i n g er aber hat erklärt, daß
,hm der ganze Streit nur willkommen sein könne wenn die
größere Bekanntwcrdung semer Ansichten dadurch erzielt wor-
den sei. lieber die letzteren wird in diesen Blättern noch beson-
ders rcferirt werden.
Die Annahme f remder M a r k e n aus anderen Orten ist
hier bereits untersagt worden; es ist eine wahrhafte Uebrr-
schwemmmig mit diesem Artikel eingetreten..
E s t l a n d .
N e v a l . Mittels Nrscripts des Hrn. Gen.-Gouu. der Ostsee-
provinzen vom 14. Nov. 1859 ist die Allerhöchste Genehmigung
zur Acquisition eines N i t t e r « G u t « s für die hiesige S t a d t -
p r e d i g e r - W i t t w e « - und N a i s e n - C a s s e notificirt und
demgemäß von deren Inspektor, dem Herrn Superintendenten
und Ritter Ur. Otto G i r g e n s o h n und deren Director, dem
Herrn Obei-pastor und Ritter Julius Benedict Frese durch
einen am 29. März 1860 abgeschloßenen und gerichtlich ein-
geschriebenen Kauf-Contract das, im Harrischen Kreise und
Nissischeu Kirchspiele belegeue, Gut Laitz nebst Z a u n ick zu-
sammt dem Witthschafts-Inoentario für 148,000 Nub. S . - M .
zum Besten genannter Casse angekauft, auch vom Estl. Ober-
laudgerichte unter dem 9. Jul i c. ein Proclam auf Jahr und
Tag erlassen.
Am 29. Septbr. wurde zu N e v a l die Gedächtuißfcier
der vor 160 Jahren geschlossenen Capitulation der Provinz
und Stadt festlich begangen.
E s t l a n d . Die Revalsche Zeitung bringt einen längeren
Artikel: Z u r A u s w a n d e r u n g s f r a g e der E s t e n , der nicht
nur die statistischen und landwirthschaftlichen Verhältnisse der
Gouvts. S s a r a t o w und S s a m a r a genau in's Auge faßt,
sondnu auch die Entstehung der letzten Auszugspläne in Estland
und Bioland sachgemäß erzählt. Der Artikel geht durch drei
Nummern.
K u r l a n d .
V t i t a u . Die am 13. und 14. Juni stattgehabte T h ier-
schau und A u s s t e l l u n g l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e r M a -
schinen und G e r ä t h e ist als erster Versuch ein vollstän-
dig gelungener zu nennen. Durch zahlreichen Besuch aus allen
Ständen und reichliche Beschickung sprach sich eine allgemeine
rege Theiluahme aus, die gewiß für die Zukunft sich noch er-
höhen wird, wofür schon der di'cßjährige Erfolg gleichsam die
Bürgschaft leistet. Der, zur Ausstellung bestimmte, Platz war
schon einige Tage vor derselben eingefaßt und die, zur Auf»
nähme der Thiere bestimmten, Räume wurden so eingerichtet,
baß eil, Zusammenkomme» derselben nicht zu befürchten war
m>d ein Schadenleiden nicht stattfinden komite. Zur Aufnahme
der Maschinen und Ackergcräthe war die, dem Prästandeu-
Comit« gehörige, Scheuer der landwirthschaftlichcu Gesellschaft
eingeräumt worden. Am Tage der Schau war der Platz
durch Flaggeu, welche die Nationalfarben trugen, festlich ge-
schmückt und das Musikchor des Sophieschen Reg. uuterhielt
das zahlreich versammelte Publikum. Für die Restauration
war durch Etablirmig zweier Conditoreieu auf dem Platze ge-
sorgt worden. Leider trübte schou am ersten Tage des Abends
emgetretenes Regenwetter die Festlichkeit — und mancher Be-
such von Damen unterblieb. — Schon am 12. Juni waren
die meisten Maschinen aufgestellt, auch die Einstallung der
Thierc begann an diesem Tage und währte bis zum 13. Mittags.
Die Beprüfuug der Thiere geschah am 13. und l 4 . Juni
Nachmittags. Die zu prämircndcn wurden am 14. Juni Vor-
mittags zusammengezogen, jeder Führer mit Sandern decorirt
und mit einer Fahne versehen. Die Thiere wurden darauf
dem Vorstande vorgeführt, und nachdem das Urtheil der Preis-
richter in Lettischer und Deutscher Sprache verlesen war, über-
reichte der Präsident den Eigenthümer» Prämien uud Diplome.
Ei» Tusch rcs Musikchors begrüßte jedes M a l die Preisver-
theilyng. Nach geschehener Prämiruug bildete sich der Festzug.
An der Spitze: Vorstand, Preisrichter und Mi l i ta i r« Musik,
daini die gekrönten Thiere mit geschmückten Führern, durchzog
derselbe die Hauptstraßen der Stadt , bis sich vor dem Hause
des Präsidenten der Zug aufiöste. Nicht weniger Aufmerksam-
keit und eine eben so rege und warme Theilnahme, als der
Thierschan, wurde den aufgestellten Maschinen und landwirth-
schaftlichen Gerätheu zu Theil. Zur Beprüfung der sämmt-
lichcn aufgestellten Maschinen und Geräthe reichte die, für die
Ausstellung bestimmte, Zeit nicht h in : auch bot die Localität
nicht überall die passende Gelegenheit dar. Daß die Bemühun-
gen der Gesellschaft nicht fruchtlos gewscn, hat sich bei dieser
Ausstellung herausgestellt, ebenso der rege Smn für Alles,
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was in das Fach der Landwirthschaft schlägt. — Ehrenpreise
von goldenen, silbernen und bronzenen Medaillen, Geldpreise
von Ja bis 5 Rubeln, wurden an Gutsbesitzer, Gutspächter und
Bürger, auch an Damen, so wie an Bauern vertheilt.
L i bau . Auch an unserer Küste und der nach W i n d au
hinaufgehenden, Uferlinie sind während des letzten großen Sturmes
betrübende See-Unfälle vorgekommen. — Ueber das Eisen-
bahn-Unglück in der Nähe von Kokenhusen brachte unsere
Libausche Zeitung einen längeren Artikel aus Friedrichstadt.
— Ileberhaupt bilden die Berichte aus L ibau in der Riga«
schen Zeitung und die aus Livland in der Libauschen Zeitung
jetzt ein, sich gegenseitig wesentlich ergänzendes, zusammenhängen-
des Netz -verschiedener einheimischer Nachrichten.
K u r l a n d . Das Inland brachte unlängst Schilderun,
gen cus einem Kurländischen Predigerkreise, denen es ans den
ersten Mick anzusehen ist, daß sie nicht «ine ir» et «tulli«
verfaßt sein können. Ganz abgesehen davon, ob die ./Schat-
tenrisse" wirklich Erlebtes darstellen sollen oder, gleich den Trug,
gebilden der b'iitH HIorAgnn, nur den Gindruck wiedergeben,
den die Phantasie des Verf. in sich aufgenommen haben mag,
ehe die Sonne auch ihm aufgegangen ist, — scheint es uns
doch nicht gauz angemessen, einen bestimmten Stand in den
Kreis einer solchen Betrachtung hineinzuziehen. Zwar brachte
die Baltische Monatsschrift unlängst ähnliche Schilderungen
aus Kurland über das Schicksal und die Stellung der dorti-
gen Landärzte — von einem namhaften Landärzte unserer
Provinz, mit ähnlichen Randbemerkungen! Allein man muß
berücksichtigen, daß sich Vieles in einer Monatsschr i f t ganz
anders liest, als in einer simplen Wochenschrift. Krstere
tritt gewissermaßen mit geschlossenem Nisir, ohne offene Parole,
in die Reihen der Lesewelt, — und wild für ein mehr exclu-
fives Publicum herausgegeben; letztere sinkt zur gewöhnlichen
Tagespreise herab und verletzt ebensosehr, wie die Eintagsfliegen,
deren Stich oft unscheinbar ist, aber dennoch unangenehme Ge-
fühle hervorruft. — Auch kann ja manches Losungswort, das
von Woche zu Woche ertönt, zuletzt sehr einförmig werden,
während die Gefahr nicht zu befürchten ist, daß ein, in länge-
ren Zwischenräumen wiederkehrendes, sachlich mehr motivirtis,
Urtheil die Leser ermüden wird. — Dieh zur Verständigung
mit dem anonymen Verf. der Erlebnisse in Kurland, dessen An-
schauungsweise sich nicht besonderer Sympathien zu erfreuen hat.
M i s c e l l e n.
Eine weitere Nachricht von dem Evangelischen Ho-
s p i t a l zu S t . P e t e r s b u r g , als zweiter Bericht über die
Wirksamkeit dieser Anstalt, datirt vom Stiftungstage, den 20.
Septbr., erwähnt, daß chronische Kranke nur in den dringend-
sten Fällen aufgenommen worden sind, um zu vermeiden, daß
das Hospital in ein Armen« und Eiechenhaus verwandelt werde;
doch haben Ausnahmen zn wiederholten Malen zugestanden wer-
den müssen, um nicht hart zu ^scheinen; dem, es warder Ztt'
drang von chronischen Krankheiten, deren Aufnahme in anlere
Hospitäler zu Zeiten besondere Schwierigkeiten hat, ein sehr
bedeutender. Mancher gebildeten Frau ist das Hospital im Laufe
des Jahres bei schwererer Krankheit eine willkommene Zuflucht-
stätte gewesen; aber auch die einfache Magd hat ein Obdach
gefunden in Leiden und Schmerzen uno sorgsame Pflege em-
pfangen. ' I m Ganzen sind ll)8 Kranke behandelt, 84 genesen,
9 in der Besserung entlassen, 6 gestorben. Unter den ll)8
Kranken waren 84 Gvang., l7 orthod.-Griech,, 7 Röm-Cath.
Conf., 17 ausl. Unterthaninneu, 36 aus den Ostseepro-
vinzen, 28 Finnländerinnen. Jetzt steht die Eröffnung auch
einer männlichen Abcheilung in naher Aussicht.
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Ber i ch t i gung . I n meiner, in Nr. 13 des Inlands Jahr-
gang 1860 enthaltenen, Mittheilung über das Freigesiude „Kuiw-
sapa" im Hallistschen Kirchspiele, habe ich, der v. Hagemeister-
schen Angabe (Oütergejchichte Th. I I . , paß. l66) folgend, erwähnt,
daß das Gut Karrishof (das jetzige AU- und Neu.Karrishof)
mit den Besitzungen des Feldmarschalls Grafen Münnich von
der Krone eingezogen worden sei. Dies ist aber eine Unrichtig-
keit, indem der Donatar des erwähnten Mutes (ck. Beitrag zur
Lebensgeschichte des Grafen Vuichard Christoph von Münnich,
mitgetheilt von dem Herrn Landrath Grafen Stackelberg Exc.
in den Mittheilungen aus dem Gebiete der Geschichte L iv , Est-
und Kurlano's Bd. I I I . , p»z. 353 sy.) in seinem Famkicu-
buche ausdrücklich berichtet, daß die Kaiserin Katharina I. ihm
in ihrer Todesstunde 5000 Rbl. und das, damals 19 bis 20
Haken große, Gut Karrishof geschenkt habe, um ihn zum Ver-
bleib im Russischen Dienste und zur Vollendung des Ladoga«
Kanals zu „persuadiren", und daß ihm auf sein eigenes An-
suchen später an Stelle des Gutes Alt-Karrishof das eben so
große Gut Kaugershof verliehen worden sei, welches er an den
Kammerherrn Baron Mengen verkauft habe.. Diese Donation
Kaugersof's ist (ek. v. Hagemeister l. c. Th. I., paß. 120)
im Jahre N3? von der Kaiserin Anna erfolgt, während der
erwähnte Verkauf des Gutes am 14. Febr. l?40 geschehen ist.
Groß-Köppo im Septbr. I8L0. A. v. Dehn .
Herr Pastor N ö l t i n g t hat in dem St . Petersburgschen
Evangelischeu Sonutagsblatte eine zweite B i t te um Bücher
für die Evangelisch-Lutherischen Gemeinden in S ib i r i en und
dem östlichen Europ. Rußland verlautbart. Bereits ist ein
Transport von Büchern, welche dem Bittsteller von nahe und
ferne zugegangen sind, auf dem Wege nach Tomsk abgesandt.
Auch für die Gemeinde zu O r e n b u r g werden jetzt alte oder,
neue Jahrgänge des Leipziger, Warmer, Berliner, Baseler
Missions - Blattes, ferner Exemplare des kleinen Lutherischen
Katechismus in Deutscher, Lettischer und Estnischer Sprache,
populair gehaltene Gesch. der Reformation, die Augsburgsche
Coufesfion und Bücher zur häuslichen ErbaMing erbeten.
Nekro log .
Am 24. Septbr. Abends starb zu St . Petersburg der dim.
General-Major und Ritter Carl Eberhard v. B u l m e r i n c q , geb.
zu Riga den l3. Dec. !7!)I. Aus einer kaufmännischen Familie ent>
sprossen, wurde er gleichfalls für de» Handelsstand bestimmt und er»
hielt eine dazu geeignete Vorbildung, verl,eß aber bereits 181 l seine
Vaterstadt, um sich im Auslande für die Laufbahn vorzubereiten,
weiche er spater einschlug, und erhielt in München den ersten I m -
puls zu den Vervollkommnungen des Eivil-Ingenicur-Wesens, die er
bei seinen späteren Unternehmungen im Dienste des Vaterlandes in um»
fassender Weise ausführte, war l8!2 in Paris, trat sodann beim Corps
der Wege- und Wassec-Communication in Dienste und zeichnete sich
bald durch glückliche Versuche aus, so daß ihm der Bau der, seinen
Namen in N a r w a fortpflanzenden, großen neuen Brücke über die
Narowa übertragen wurde, stand eine Zeitlang auch bei den Arbeiten
des W i n d « uschen Hafens, der unter dem Herzoge Alexander von
W ü r t e m b e r g bekanntlich durch die Canal-Verdinoung des Windau»
stromes mit mehreren Gewässern in Litthauen zu einem bedeutenden
Eiponplatze erhoben werben füllte, war hierauf in verschiedenen
Gouvernements chätig, wurde (Zhef des X l l . Arrondissements der Wege-
Communications - Anstalten und öffentlichen Bauten, Anfangs in
Kowno, feit, 1843 in seiner Vaterstadt Riga, sah sich zuletzt als Mit»
glicd des Auditorials nach St. Petersburg versetzt und nahm I8 l6
wegen geschwächter Gesundheit seine Dimission. Aus seiner Ehe mit
Annette Charlotte Wilhelminc, geb. Baronesse v. W r a n g e l l , hinter-
läßt er 6 Kinder, von denen die Söhne in Staatsdiensten stehen, —
so wie im Ganzen I« lebende Großkinds.
Zu St. Petersburg starben Mitte Septbr. der Staatvr. Johann
G r i m m im 82. Lebensjahre, die verw. Fürstin Emilie Mestscher-
sky, geb. v. Wüterbock, 80 I . alt und bereits am 8. Septbr. der
Coll.-Rath Peter Bernhard v. Helmersen im 86. Lebensjahre.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv-, Est. und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 3. Octoder 18U0. -. <. « ,
lNr. »58 ) lDruck von H, Laakmann.)
< " " ' " ^ - " n d e .
Montag, den >"/22, Vctober «860.
Das « I n l a n d « erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Präüumerations-
Preis für das Jahr beirägt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
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daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
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Eine Novelle aus Kurland.
giebt es Neues? fragte ich den Doctor A>, der
eben in mein Zimmer getreten war.
Nicht viel, so viel ich weiß! antwortete er. I m Hofe *.
ist gestern der längst erwartete Lehrer angekommen.
Aus dem Ausland?, wie ich glaube, und selbst ein Aus-
länder? sagte ick. Was ist es für eine A r t von Manu?
Hast D u ihn gesehen?
Ich komme eben von dort her, antwortete der Doctor.
D u wirst ihn ja auch sehen. Er scheint zu einer ganz beson-
deren Raye zu gehören oder gehören zu w o l l e n . Gin wun-
derliches Exemplar!
D l machst mich neugierig, antwortete ich, ihn zu sehen,
zumal, da er auch ein Ausländer, also eine Art Landsmann
von mir ist. Beschreib' ihn m i r !
D u weißt, sagte der Doctor, ich male schlecht. D u wirst
ihn ja auch mit eignen Augen sehen. Bevor D u ihn D i r aber
zur Anschauung bringst, betrachte D i r eine» verdorrte» Ahorn-
baum genau, auf dessen Spitze ein Storchen-Nest steht. D u
wirst dann weniger Mühe haben, seinen Kopf oder vielmehr
sein Haar und seinen Körperbau zu studiren.
Der Blitz! rief ich aus, das sind närrische Vorstudien,
um einen Menschen kennen zu lerue». Wie heißt er?
Wie er heißt? antwortete jener. Es ist kein auffallender
Name, so viel ich mich erinnere, denn gehört Hab' ich ihn,
N . N . — ich hätte fast gesagt: Doppelter N . N. , so unge-
fähr klingt der Name. Der letzte würde wenigstens am Westen
für den Eindruck passen, den die Persönlichkeit auf den ersten
Anblick macht, die hier in Frage steht.
M i t diesen Worten verließ der immer heitere Doctor mein
Zimmer, um in's Kinderzimmer Zu gehen, wo ein krankes
Kind lag.
Nach einigen Wochen rief mich ein dringendes Geschäft
nach dem Hofe *, Ich freute mich jedes M a l , wenn sich eine
Veranlassung darbot, nach diesem Gute fahren zu können. Die
Besitzerin desselben, die Baronin * * *, die hier seit dem Tode
ihres Mannes mit ihren drei Kindern in stiller Zurückgezogeu-
heit lebte, war eine so freundliche uud liebenswürdige Haus-
w i r t i n , wie ich selten eine zweite gesehen habe. Ich habe mich
mein Lebelang gehütet, mich zum Sittenrichter über Andre auf-
zuwerfen. Man sieht an Andern so leicht den Split ter im Auge
und übersieht den Balken im eignen Auge. Darum habe ich
mich immer herzlich der Mensche» gefreut, oie gegen mich freund«
lich gewesen sind und habe alles Uebri'gc dem lieben Gott über-
lasse». Und wahrlich! freundlich war die Baronin * * * ^
gen Jedermann, der die Schwelle ihres gastlichen Hauses über»
trat. Die ältere Tochter, war eben, wie ein Frühlingsmor.-
gen, aus der rosigen Morgenröthe, aus den Kinderjahrcn her-
ausgetreten. Sie war ein sehr liebliches Mädchen; sie selbst
hatte aber keine Ahnung davon. Ich sah es immer gern, wenn
sie ihr dunkles Auge langsam aufschlug und ein Blick dann auch auf
mich siel. Könnt' ich das Auge malen! I h r würdet dann
auch das ganze, liebe Kind sehen. Göthe braucht uns nur den
Arm der Dorothea zu zeigen, aber wir sehen gleich auch die
ganze, holde Gestalt. Die beiden ander» Kinder, eiu Knabe und
ein Mädchen, waren noch klein, beide aber sittsam und beschei-
den, besonders galt das kleine Mädchen auch für ein lebendiges,
talentvolles Kind. Für diese beiden Kinder war der Ausländer
eben zum Lehrer bestimmt.
Diesen sollte ich heute nun auch sehen. Ich hatte mich,
während die beiden Damett mit einer Handarbeit auf dem Sopha
saßen, uuwillkührlich, obgleich es Frühjahr war, an den Ofen
gestellt, woran man sich in Kurland bei den langen und stren-
gen Wintern leicht gewöhnen kann. Neben mir stand ein alter
Amtmann, -der in Geschäftssachen nach dem Gute gekommen
war. Da ging die Thür auf und herein trat Hr . N . N . , wie
er wirklich hieß, und nicht, wie der Doctor zu glauben schien,
doppelter N . N . Der erste Blick ans ihn sagte mir deutlich,
warum mir der Doctor als Vorbereitung auf den Anblick des-
selben gerathzn hatte, zuerst einen vertrockneten Ahornbaum mit
einem Storchenneste auf der Spitze desselben zum Studium
für meine Augen zu machen. Der junge Mann, der ziemlich
lang gewachsen war, sah wenig mehr nach Jugend aus. Er
trug einen schwarzen Frack (ich habe ihn nachher nie anders
gekleidet gesehen) und zienüich enge, graue Pantalons. Die
ziemlich gut gebildete Nase zwischen sehr eingefallenen Wangen
schien von unüberwindlicher Lust geplagt zu werden, an einem
überirdischen Gegenstande zu riechen, und das graue Auge, aus
dem ein nicht gewöhnlicher Grad von Intelligenz heransleuchtete,
sah mit souverainer Verachtung über alle seine Umgebungen
hin. Schultern, Knie und was sonst von Extremitäten an
seinem Körper war , stand so schroff hervor, daß es gar wohl
au die Aeste eines verüorrten Ahornbaumes erinnern konnte.
Aber das Haar auf dem Kopse! Nein, so Etwas hatt' ich
noch nie gesehen 5 Man hätte schwören sollen, daß es ein
Storchennest fe i , woran ein altes Storchenpaar drei bis vier
Jahre mit allem Fleißc gebaut hatte.
Die Barom'u ^ * * stellte uus einander vor, was in»
dessen keine andere Folgen hatte, als daß wir uns gegenseitig
ziemlich frostig mit dem Kopfe zunickten.
N . N . ging einige M a l hastig im Zimmer umher, dann
trat er hastig auf mich zu und fragte eben so hastig: Wo
haben Sie studirt? — Er wartete kaum meine Antwort ab,
so sing cr wieder a u , das Zimmer zu durchkreuzen. Plötzlich
stellte er sich vor den alten Amtmann hin: Und Sie, — wo
haben Sie studirt? ,
Der Alte hatte keine andre Antwort darauf, als ein etwas
verschämtes 2äch«w. Nr schien sich wirklich zu schämen, daß
«r nicht studirt hatte, denn er machte sich rasch davon.
Der Diener trat in's Zimmer und meldete, der Tisch sei
gedeckt. Bei Tisch spielte Herr N . N . eine sehr schweigsame
Rolle und unr je zuweilen wandte er sich an mich, um nach
irgend einem wissenschaftlichen Gegenstände zu fragen. Sonst
saß er still, wie in die tiefsten philosophischen Gedanken ver-
sunken. Beim Abschiede fühlte ich mich wenig aufgelegt, ihn
aufzufordern, mich in mrmem Domicil zu besuchen. Ich be'
schloß, das dem Walten der Vorsehung zu überlassen.
Hier muß ich ein offnes Geständnis) ablegen.
Obgleich selbst Ausländer, habe ich mich hier in deu Dst-
seeprovinzen im Ganzen wenig zu den sich hier aufhaltenden
Ausländern (ich spreche hauptsächlich von den Deutschen) hin-
gezogen gefühlt. Die meisten derselben kommen sich hier unend-
lich wichtig vor. Sie dünken sich oft eine ganze Schiffsladung
von Salz der Erde, wo nicht gar vollständige Salinen und
Salzbergwerke zu sein. Wenn so ein Schaumburger oder Neus-
Schleitz-Ebersdorfer hierher kommt, so verwandelt er sich gleich
in eiue Art von Engländer, indem er eiue ganz besondere, wo
möglich etwas auffallende, Rolle zu spielen sucht. Gelingt es
ihm gar, bis zum Ziel semer Wünsche hinaufzusteigen, so sind
vollens alle Teufel los. Nun kann er nach Hause in seine
alte Heimath schreiben: Seht, was ich für ein Mann b in !
So hoch bin ich gestiegen! U"d in Deutschland, wo doch
nicht Alle wissen, daß man hier von Emporgestiegenen eiue
ganz ansehnliche Armee zur Abwehr aller unliebsamen Fremd-
artigkeiten aufstellln könnte, rufen Alle nach, die ihn von An-
gesicht kennen: Seht, was das für ein Mann ist! So hoch
ist er gestiegen! — Ich habe in Wahrheit nur Einen Aus.
länder hier gekannt, der's verdiente, geliebt zu werden und auch
von Allen geliebt wurde. Du warst's, alter, treuer Pf. in
Mi tau. Aber leider! Du warst und bist nicht mehr. Staub
deckt deinen Staub.
Nach einigen Wochen stellte sich wieder eine Veranlassung
für mich ein, nach dem Hofe * ^ fahren. Ich traf die
Gutsbesitzerin nicht zu Hause und war schon im Begriffe, die
Rückreise anzutreten, als die Kammerfrau der Varom'n zn mir
trat und mich versicherte, daß dieselbe bald nach Hause kommen
würde. Ich beschloß also, mich in Geduld zu fügen, und
suchte mir die Zeit damit zu vertreiben, daß ich die Zimmer
des Wohnhauses oder wenigstens der Etage, welche die Baronin
mit ihren Kinder» bewohnte, durchwanderte. Die Zimmer der
Häuser in Kurland, die zum Theil sehr geräumig uud groß
sind, stehn den ganzen Tag, Sommer uud Winter, für Jeder-
mann offen und es ist jedem Gaste erlaubt, nach Belieben sich
in denselben Motion zu machen. Die langen Winter, die in
Kurland herrschen, haben wahrscheinlich die Einwohner gezwungen,
ihre Spaziergänge zuweilen aus den Feldern und Wäldern in
die Häuser zu verlegen.
Ich fand Alles, was ich dort sah — an Möbeln, Betten,
Spiegeln u. s. w. — in der gefälligsten Ordnung, Alles sauber,
eiufach, zweckmäßig. Es war nichts Ueberladenes, worin sich
die thörigte Eitelkeit so oft gefällt; es war da kein Prunk,
kein Tand ; mein Auge weilte mit Wohlgefallen auf allen
Gegenständen, die sich ihm hier darstellten.
So muß eine vornehme, reiche Wittwe wohnen, dachte ich
bei mir selbst, und wie ich die Baronin * * * kannte, wun-
derte ich mich nicht, daß sie den rechten Ton, die rechte Farbe
ihrer Umgebung (wenn ich's so nennen darf) getroffen hatte.
Ich hatte mich eben vor ein Fenster gestellt, wo man
eine ganz hübsche Aussicht auf die Kirche, den Kirchen-Krug
und mehrere Bauernhöfe hatte, hinter denen sich eiue Reihe
sehr hübscher Hügl l , mit Virken, Eichen und Tannen bewachsen,
erhob. — Ich wi l l hier nur beiläufig bemerken, daß man in
Kurland anf das, was man eiue romantische Gegend nennt
und was du , mein theures Vaterland, dem Meuschenauge in
so reicher Fülle darbietest, verzichten muß. Aber der Mensch
braucht ja wenig zu einem bescheideneu Glücke. „Ein wenig
Himmel, etwas Grün der Erde", mehr ist außer dem täglichen
Brote doch eigentlich hier auf Erdeu uicht nöthig. O du, meine
theure Minna, erinnerst D u Dich noch, als D u , zurückgekommen
aus einer wunderschönen Gegend und nun nothgezwungrn in
einer sehr einförmigen, farbenloseu Gegen.d wohnend, mir mit
dem Himmelsblicke Deiner Augen und dem seelenvollen Lächeln
Deines Mundes sagtest: Lieber, der Mensch hat nicht viel
nöthig, um glücklich zu sein? Ein einfaches Plätzchen, wo
uns ein lieber Mensch einmal die Hand gedrückt hat , genügt
zu einem bescheidenen Seeleuglücke für bie ganze Lebensdauer,
die ja nicht lang ist. Bescheiden müssen wir hier freilich in
unfern Ansprüchen sein. Das ist Gottes Wil le. Dor t oben
werden wir einst um so seliger überrascht werden.
Doch ich merke eben, daß mich meine liebe Minna ganz
aus der Rolle getrieben hat. Ich muß den Faden wieder auf-
zunehmen suchen, wo ich ihn verloren habe. Und hier ist er.
— Ich stand also an einem Fenster, als ich plötzlich Schritte
hmter mir hörte. Ich sah mich rasch um. Es war der Haus-
lehrer, oder — wie er sich am Liebsten hätte nennen lassen —
Geheim-Schreiber (ein wunderlicher Titel auf einem Kurischen
Edelhofe, wo fast nichts, als Rechnungen und Anmerkungen
über Roggen, Waizen, Kartoffeln u. s. w. geschrieben werden,
wobei man mit einem bloßen Kerbholze ganz gewöhnlich und
gemütblich ausreicht! - Aber Hrn. N . N . war der Haus-
lehrer zu gering). - » M a n ist bei Begrüßungen solcher Leute,
die um jeden Preis eine Nolle in der Welt spielen »vollen, ;u
welchen ich auch Hrn. N . N . zu rechnen geneigt war , immer
etwas in Verlegenheit. Ich war wenigstens in diesem Augen»
blicke, wo ich ihn zum zweiten Male sah, auf jeden Fal l be-
f a n g e n . Indessen ging es, wie gewöhnlich in der Welt,
besser, als ich erwartete. Nach einigen, allerdings ziemlich frosti-
gen, Minuten fährte N . N . eine ziemlich warme Stunde herauf.
Er wurde mittheilender, gesprächiger, wärmer. Er erzählte
mi r , daß er in dem verhängnißvollen Jahre 1 8 l 2 , wen» ich
nicht irre, in jenem Staate oder besser: Lande geboren sei,
von welchem der große Lyriker in seinen Ncisebildern sagt, daß
es bei seiner Durchreise durch dasselbe fast bis zur Hälfte an
seinen Sohlen kleben geblieben sei. — Sein Vater sei ein
wohlhabender Kaufmann gewesen, der, obwohl für sein Fach ein-
genommen, dem Sohne dennoch nicht habe hinderlich sein wollen,
der Lust gehabt hätte, Theologie und Philosophie zu studkren.
Erlauben Sie mir, sagte ich, daß ich die Frage, die Sie
neulich an mich thaten, jetzt an Sie richte. Wo haben Sie studirt?
Ich habe, erwiederte er, zuerst in Jena Theologie und
Philosophie, dann in Göttingen unter Anleitung Chr. Matthäi's
speculative Theologie stndirt.
Mat thä i? — Mat thä i? sagte ich. Ich erinnere mich
seiner. Ich habe ihn auch gesehen, doch nur ein einziges M a l .
Es war eines Sonntags Nachmittags, als ich mit mehreren
andern Studenten vor einem der Thore Göttiugen's spazieren
ging. Da trat uns ein junger, sehr schmächtiger, bleicher
Mann — wenn ich nicht irre — entgegen, der meine Auf-
merksamkeit auf sich zog. Die übrigen Studenten, die ihn
kannten und mir ihre Kenntniß über ihn mittheilten, hoben es
aber als etwas Eigentümliches hervor, daß seine Hauptspecu-
lation darauf hinausgehe, dem Professor Lücke seine Zuhörer
abwendig zu macben, weshalb er immer zu derselben Stunde,
wo jener, und dieselben Collegia, wie jener, läse.
Er mag, antwortete N . N. , diese Schwäche gehabt haben,
die ihm selbst gewiß am Meisten geschadet hat. Aber er war
sonst gewiß der erleuchtetste Kopf und unbefangenste Theologe
in ganz Götcingcn, der nie auf des Meisters Worte geschworen hat,
sondern selbst und tief über alle Glaubenssätze des Christenthnms,
so wie über alle Lebenserscheinungen in dieser Welt frei spcculirte.
Ich weiß nicht, wie mir hier das fatale Wort einfiel:
Ein Kerl, der sprculirt u. s. w. Aber indem ich mir den
jungen, bleichen Mann, einsam zwischen Dornenzännen spazie»
rend, vorstellte und H rn . N . 9t. von seiner tiefen Speculation
reden hörte, kam mir's unwillkührlich in den S inn . Ich
sagte absichtslos, still, wie für mich selber: Ein Kerl, der spe-
culirt, ist wie ein — .
Was sagten Sie da? unterbrach mich N N .
Ich crjchrack ordentlich vor meiner Unbesonnenheit und
wußte nichts zu erwidern, a l s : Es war nichts.' — Sinnlose
Laute! Ich habe Ihren Lehrer damals auch als einen
tiefsinnigen Forscher in der Schrift und in der Kirchenlrhre
loben gehört. — Haben Sie außer Ihrem jetzigen Amte
schon irgend ein anderes bekleidet?
I Ne in ! versetzte er, ich habe Deutschland in der Runde
durchzogen, habe mich auch in mehreren Städten länger aufge-
halten, namentlich in Hannover, wo ich eine historisch-geogra-
phische Beschreibung des Fürstcnthums L ippe-Detmold , eine
Sammlung von meinen Gedichten und einen Band Predigten
herausgegeben habe. Mehrere von meinen Gedichten sind auch
in andere Gedichts»Snnimlungen uud Journalen aufgenommen.
Ich hätte gern selbst das Gesicht gesehen, womit ich bei
diesen Worten den Mann ansah. Ich glaube, es mnft wie
versteinert gewesen sein. — Eine Beschreibung des Fürsten-
thums Lippe-Detmold mag ja wol keinen Karl Nitter nöthig
gehabt haben. Die Beschreibung der Extersteiue mag ja nicht
so gar schwierig sein. — Auch eine Sammlung eigener Ge-
dichte herauszugeben, ist in unsern Zeiten, wo Jeder, der schrei-
ben kann, Gedichte drucken läßt, nichts Auffallendes. — Aber
ch, Band Predigten — es ist wahr : Die Welt ist von Predigt-
Sammlungen auch überschwemmt, und wenn der Inhal t der-
selben w i r k l i c h e s Wasser wäre, wie er denn f i g ü r l i c h e s
Masser sehr häufig ist, so würde gewiß eine neue Sündfluth
über die Erde kommen, wobei es dem lieben Gott fast schwer
würde, einen Noah mit seiner Familie, und wenn sie noch so
fromm wäre, zu retten. — Gin Candidat, der noch nicht das
dreißigste Jahr erreicht und Deutschland in der Runde durch-
zogen hatte (Deutschland ist doch bedeutend größer, als Lippe-
Detmold) — ein Candidat, der einen Band Predigten heraus»
gegeben hatte — ein solcher war mir noch nicht vorgekommen,
von einem solchen (ich muß hier meine Unwissenheit unumwun-
den bekennen) hatte ich Zeit meines Lebens noch nicht gehört.
— Ich wollte gern Etwas sagen, so viel erinnere ich mich
noch ; aber mein Inneres war wie ein ausgetrockeuter Brunnen j
wie heftig ich auch pumpte, ich konnte nichts herauspumpeu.
Niemand brauchte also zu rufeu : 8i l«nt i l ,m I
Haben Sie keins von meinen Gedichten gelesen? Halten
Sie keine Journale? Haben Sie keine Gedichtsammlungen?
fragte endlich Hr . N . N .
Ich stand wie vom Donner gerührt. Es ging m i r , wie
es damals dem alten Amtmann ging. Ich schämte mich, keins
von drn Gedichten des H rn . N . N . gelesen zu haben. Ich
sehnte mich, von einem Orte wegzukommen, wo meine literai-
rischcn Kenntnisse so schmachvoll Schiffbruch gelitten hatten.
Es war ei» Glück für mich, daß Hr. N . N. den Faden des
Gesprächs wieder aufnahm und zu mir sagte: Ich habe zwei
Kisten von meinen Gedichten nach Kurland mitgebracht. Ich
erwarte hier freilich auch keinen großen Absatz; denn ich bin
überzeugt, daß erst noch 200 Jahre dahin gehen müssen, daß
sich der menschliche Geist noch 200 Jahre entwickeln muß, bevor
meine Gedichte zum Verständnisse der Einzelnen, wie der Menge
kommen werden; aber vielleicht wird ihnen hier doch ein besseres
Geschick beschielen sein, als in Deutschland. Wollen Sie er-
lauben? Vielleicht können Sie in Ihren Kreisen—; ich werde
Ihnen einen Band meiuer Gedichte zur Probe mit nach Hause
geben. M i t diesen Worten entfernte er sich und ich war froh,
einen Augenblick frisch aufathn-.en zu können.
Es war ihm also in Deutschland gegangen, wie vielen
großen Geistern. Er war verkannt. Dies hatte aber für
ihn selbst duraus keine Noch und P lage; er rechnete ja
selbst darauf uud beschied sich selbst damit, erst nach 200
Jahren verstanden zu werden und bis dahin — mein Go t t !
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was konnte bis dahin mit feinen Gedichten und mit ihm selber
werden? — M i t mir aber ging, in Beziehung auf ihn, eine
Wandlung vor. I n meiner Seele stieg das Wort empor:
sapient i «at. — Ehe es aber noch bis zur letzten Sprosse der
Leiter emporgestiegen war, kehrte Hr . N . N . zurück und reichte
mir einen Band seiner Gedichte. Ich übernahm dieselben dank-
bar, bat (ich glaube wahrhaftig, weil mir in meiner Verlegen-
heit nichts Anders einfiel, aber sonst gewiß von ganzem Herzen)
Hrn . N . N . , mich bald zu besuchen und sagte ihm, da die
Baronin noch immer nicht nach Hause gekommen war, Adieu.
Unterwegs faßte mich der leidige Satan wol zwanzig M a l
bei'm Schöpfe und wollte mich verleiten, ein, in literairischer
Hinsicht vielleicht liebloses, Uttheil über N . N . zu sprechen;
aber ich widerstand. Kaum aber war ich nach Hause gekom-
men, so ließ es mich keinen Augenblick Ruhe. Ich mußte die
Scheere nehmen, das Heft aufschneiden und anfangen zu lesen,
denn ich sehnte mich gewalt ig, zu einem festen Urtheile über
N . N . zu kommen. Ich las mit allem Fleiße und aller Auf«
merksamkeit bis zu diesem Sonett :
Ich wollte gehn zu grünenden Oasen,
Ich ging durch's Land bis an die Meeresküste,
Doch ode war es überall und wüste,
Gin dürres Feld mit jammervollen Phrasen.
Brauchst m die Asche eben nur zu blasen,
Gleich staubt der Quart mit eiligem Gelüste,
J a , wenn man sich durchaus nicht schicken müßte,
So könnte man ob allem Unsinn rasen.
Wohlan, es sei! Ich habe tausend Worter
Zusammt geleimt zum klappernde» Skelette
Und d'rum gehängt 'ne helle Phrasenklingel.'
So wandr' ich fort durch viele Stadt' und Oerier
Und klingle mit dem Volke um die Wette —
Ein lieber, gottvoll amüsanter Schlingel.
Hier hielt mich's mit Gewalt ; ich konnte nicht weiter lesen.
Mein erster, unwillkührlicher Gedanke war : Mein Got t ! wenn
der Mann das Land schon so öde und wüste, das Feld schon
so voll findet mit jammervollen Phrase«, wozu vermehrt er sie
noch? — Wenn er so geneigt ist zum Rasen, warum bläst er
selbst denn noch so gewaltig in die Asche? — Was hat er für
Grund, mit dem Volke um die Wettte zu ziehen an der Klingel
„Gin lieber, gottvoll amüsanter Schlingel?"
Was bedüifen wir weiter Zeugniß? Hier ist ei» Selbstbe-
kenn tn iß , das jede kritische Untersuchung überflüssig macht.
Ich beschloß jenen Tag mit folgendem Uitheil über meinen
Landsmann, den Hauslehrer N . N. , das ich nachher mehr und
mehr als richtig erkannt habe: N . N< ist gewiß ein ganz ge-
müthlicher, lieber Mensch, oder (wie er sich selbst nennt) Schlingel,
der gewiß einst keine Spur von etwas Vösem auf der Welt zurück-
lassen wird. Denn auch seine Predigten und Gedichte, die er
— beiläufig gesagt — außer denen, die er hier verschenkt hat,
eben so in ihrer Kiste wieder nach Deutschland zurückgebracht
hat, wie er sie hierher brachte, werden längst iu ,'hsem Grabe
vermodert sein, wenu er einst selbst zu Grabe gehen wird.
Also was sein Herz uud sein Gemüth anbetrifft, so wollen wir
des Verses eingedenk sei« :
»Q richtrt nicht, denn wir sind alle Sünder I"
Aber sein geistiges, sein literairisches Leben überschätzt der Mann.
Er halt sich für em Genie und ist kaum ein Talent. Er wi l l
seinen Namen an die Sterne schreiben und es mag ihu hier auf
Erden nicht einmal Jemand lesen. Er wird an seiner Selbstüber-
hebung, an seiner Eitelkeit zu Grunde gehen. Er hat sich selbst
das Gift bereitet, an dem er langsam, aber sicher dahin siechen wird.
Gs ist eine üble Zeit, in der wir leben. — Gedichte wur-
den ehemals auch gemacht; aber es glaubte nicht gleich Jeder,
der ein Gedicht gemacht hatte, ei» Dichter zu sein und sein
Product in die Drukerei schicken zu müssen.' Es mußte erst
lange im Pulte liegen und dann den unbequemen Weg durch
manche Necensionen machen, ehe es vor die rechte Schmiede
kam. Jetzt ist so ein Poem schon in der Druckerei, noch ehe
es, ich möchte sagen, im Kopfe und in der Brust gewesen ist.
— I h r lieben Lehrer und Erzieher, tödtet doch vor allen Dingen
die Selbstüberschätzung und Eitelkeit bei Euren Schülern ! Was
ihnen sonst Noth thut, wird sich dann auch schon finden. Das
Wissen ist ja wol eine große Macht, aber nur dann eine h e i l -
same, wenu es mit der Bescheidenheit Hand in Hand geht.
Die Gelehrsamkeit ist ja wol ein geistiger Diamant, aber dieser
Diamant strahlt dann am Hellsten und Schönsten, wenn cr
die Demuth zur Einfassung hat.
Dieser N . N . hätte seinem Kopfe und Herzen nach etwas
für die Meuschheit ganz Ersvrießliches und Nützliches leisten
können. Die Folgezeit hat gezeigt, daß seine Leistungen in jeder
Beziehung am Lebeus-Thermometer immer auf 0 stehn geblieben
sind. Die Sucht, als Schriftsteller und Dichter sich in der
Literatur einen bedeutenden, wo nicht großen Namen zu macheu,
hat alle heilsamen Keime, die Gott in seine Seele gelegt hatte
und die bei richtiger Pflege ohne Zweifel zu seinem eigenen
und der Menschheit Segen herangcwasen wären, schonungslos
erstickt. Die Eitelkeit ist das tödlichste Unkraut in der Menschenseele.
Wenige Tage nach meinem Besuche in * , der insofern
freilich ein verunglückter wa r , als ich die Baronin * * "
nicht zu Hause antraf, hatte Hr . N . N . die Aufmersamkeit
gegen mich, mich in meinem Hause zu besuchen. Er hat diesen
Besuch nachher recht oft wiederholt uud er ist jedes M a l von
mir und meiner Familie auf das Freundlichste aufgenommen.
Was die in Kurland herrschende A r t der Gastfreundschaft
anbetrifft, so habe ich mich, sobald ich hier ein eignes Haus
bekam, bemüht, keinem Kurländer nachzustehen. Ich bin m
Deutschland von Klein an unter fremden Menschen gewesen
und habe daher dort nie einen Begriff von eigentlichem Fami-
lien-Leben, von häuslicher Geselligkeit und was dahin gehört,
bekommen. Ich weiß also auch in Wahrheit nicht, wie es
dort um die Gastfreundschaft und ihre Ausübung steht. Aber
so wie hier kann es dort unmöglich damit bestellt sein. Die
beschränkteren Verhältnisse, die engeren Wohnungen, die zusam-
mengedrängteren Menschen - Massen erlauben dies schon nicht,
wenn der Sinn für Gastfreundschaft auch noch so lebendig wäre.
Hier in Kurland wird die Gastfreundschaft von allen Verhält-
nissen im höchsten Grade begünstigt. Die Wohlhabenheit —
um nicht Neichthum zu sagen — der meisten Einwohner, welche
dieselben jeder ängstlichen Berechnung in häuslicher Angelegen-
heit überhebt, die isolirte Lage der einzelnen Wohnungen und
die oft nicht unbeträchtliche Entfernung derselben von einander,
machen den Bewohnern Kurlands häufige Besuche wünschens-
wert!) und war' eS auch nur, um einen erheiternder« Wechsel
in die Alltäglichkeit des Lebens zu bringen. Aber man muß es
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auch gestehen: Die Gastfreundschaft wird hier in einer A r t
und in einem Umfange grübt, wie wol selten in einem andern
Lande. Man ist überall willkommen, überall freundlich auf-
genommen. Die Glocke am Pferde, das an einen Wagen oder
im Winter an einen Schlitten gespannt ist, klingt Alle» wie
eine Festglocke, wenn ihr Schall immer näher und näher kommt.
Selbst die Bauern, also Letten, sind nach besten Kräften
gllstfreundschaftlich. Es ist erhebend, zu sehen, wie sie, wenn
sie zum Abendmahl gehen, alle ihre Verwandten, Nachbarn
und Freunde zum heitern Festmahle einladen. Auch die Armen
sind dabei willkommene Gäste. — So feiern die Bauern hier
nach dieser Seite hin das Abendmahl noch so recht im Sinne
Christi. Es ist ihnen ein Familienfest, ein Fest der Gnade,
wozu sie freundlich Alle einladen, die in ihrem Bereiche wohnen.
— Ich kann es nicht sagen, wie wohlthucnd mir diese Gast-
freundschaft war, als ich nach Kurland gekommen war. Könnt'
ich es Di r , alter, würdiger General-Superintendent, irgend wie
vergelten, was ich Freundliches und Gutes durch Dich und Deine
Familie in Deinem Hause genossen habe! — Gott vergilt!
N . N . machte von der Kurischen Gastfreundschaft nicht
eben viel Gebrauch. Ein solcher Mann möchte gern der ganzen
Welt einbilden, daß er keines Andern bedarf, daß er sich selbst
genug ist. — Außer meinem Hause besuchte er in eigenem
Antriebe nur noch das Haus des nächsten Predigers, den wir
hier, weil er doch einen Namen haben muß, Z. nennen
wollen. Er war auch in diesem Hause immer auf das Zu-
vorkommenste und Freundlichste aufgenommen. Der Pastor,
der selbst aus weiter Ferne hergekommen war, nahm jeden
Fremden mit ungefärbter Freundlichkeit auf und seine Frau,
die Pastorin, galt überall für ein Muster von weiblicher Sanft-
muth, frommem Sinne und reiner Sittlichkeit. — Die benach-
barten adligen Güter zum Oeftereu zu besuchen, war N . N .
gewissermaßen gezwungen. Er mußte seine Eleven als Mentor
dahin begleiten, so oft es der Baronin * * * einfiel, eine
Ausfahrt mit ihrer Familie dahin zu machen.
Als N . N . mich zum zweiten Male besuchte, fragte ich
ihn, ob er sich in der Gegend schon etwas umgesehen habe.
O , antwortete er , ich habe neulich mit der Baronin Antouie
und ihrer Familie eine famose Fahrt gemacht nach dem benach-
barten Gute * * . . , wo wir den ganzen Nachmittag und den
ganzen Abend zugebracht haben.
„Und wie haben Sie sich amüsirt?"
Amüsirt? — A h ! — Amüsement, Manier — das sind
die Stichwolter des Kurischen Lebens. Alles dreht sich um
diese beiden Wörter. — Sie sind für das Leben hier', was
Sonne und Mond für die Erde sind. — Amüsement, Manier
— woh lan ! es mag so geheu. Alles, was das Leben sonst
hat, reicht in Kurland nicht an diese beiden Wörter. Und Sie
scheinen sich auch schon mit ihnen eingelebt zu haben.
„Das mag mir ganz unwillkührlich gekommen sein. —
Indessen sind die beiden Wörter in Deutschland auch nicht un-
bekannt und es wäre sogar schlimm, wenn sie's wären. Sie
werden gestehen, daß das, was man im gewöhnlichen Leben
Manier nennt, in Kurland in Wahrheit so recht zu Hause ist.
Es mag dem Adel hier in Beziehung auf Wissenschaftlichkeit
noch Manches fehlen, obwohl dir jüngere Generation auch hier
mit S'ebeumeilen - Stiefeln ihren Weg gemacht hat, denn bei
ihr werden Sie kein Individuum mehr finden, welches die
Grammatik der alte« Preußischen Generale aus dem siebenjähri-
gen Kriege zur Norm seiner Sprech-Weise gemacht hatte, wie
das sonst hier wol der Fal l war. Aber die Ar t des Umgangs,
das gesellschaftliche Benehmen des Kurischeu Adels ist tadellos
und könnte gar Manchem von unfern lieben Landsleuten, die
zum Theil gewaltig unbeholfen und eckig in ihrem Benehmen
sind, zur Nachahmung empfohlen werden. Denn das werden
Sie doch zugeben, daß eine leichte, gewandte und gefällige
Ar t des Umgangs, daß angenehme gesellschaftliche Formen
eine Würze für das ganze Leben sind. — Und Amüsement?
— Man amüsirt sich im Auslande auch recht gern. Wer
wollte es auch dem armen Menschen verdenken, wenn er die
kurze Zeit seines Lebens, wo er irgend kann, einen Labetruuk
aufzufinden sucht, die brennenden Lippen abzukühlen und zu
erquicken? Möglich, daß man hier zu Lande noch mehr nach
Amüsement sucht, als in Deutschland, weil man es bei den
hiesigen Verhältnissen und Umständen mehr entbehrt, als dort."
Wohl, es sei! sagte N . N . , der, wie ich glaube, keine
Silbe von meiner schönen, langen Rebe gehört hatte. Kennen
Sie die Baronin V . ?
„Kennen? — Was man so kennen nennt, j a ! — Ich
bin ein paar M a l in ihrem Hause gewesen, habe sie auch je
zuweilen bei dem Propste ?. gesehen und dann auch immer
einige Worte mit ihr gesprochen. Sie intrressirte sich für
meine Frau, als die Tochter einer Jugendfreundin."
Sie ist eine Ausländerin!
„ Ja , aber schon sehr jung nach Kurland verheirathet."
Das ist eine gewaltige Erscheinung! Der Ton ihrer Stimme,
fast bis zum Bariton verdorben, ihre Gesichtszüge, markirt.
wie bei einem Unteroffizier, die gelbe Gesichtsfarbe, der starke
Knochenbau ihres männlichen Körpers und — möchte ich hin-
zusetzen — ihres Geistes, denn man kann ja wohl auch figür-
lich von geistigen Knochen reden, unterscheiden sie wesentlich
von allen ihren weiblichen Umgebungen. Sehen Sie hier,
wie wunderbar weife der Demiurg der Welt schafft! Aus die-
sem Gebilde hat er den schönen, lebensvolle» Majoratsherrn
* * * * herausgeformt. Zuerst mußte die für eine Frau nicht
eben angenehme Form der Mutter entstehen und erst dann
konnte das freundliche Gebilde des Sohnesj, »wie wir es jetzt
haben, zur Erscheinung kommen.
„Wahrl ich, sagte ich hier, Apollo scheint Sie in diesem
Augenblicke bei dem goldnen Haar zu fassen; es scheint ein
Moment Ihrer tiefsten Poesie eingetreten zu sein."
Wohlan, es sei! — fuhr N . N . fort, der wenig auf das,
was ich sagte, zu achten schien. — Was wissen Sie von der
Baronin V . ?
„Ich? — Sehr wenig! Wahrscheinlich nicht mehr, als S ie . "
Sie soll eine sehr tüchtige Hausfrau und Wir th in , ja
sogar Landwirthin sein.
„Das ist sie gewiß! Ich bin überzeugt, daß sie — "
Sie soll nach dem Tode ihres Mannes das tiefgesunkene
Majorat wunderbar emporgebracht haben.
„Und ich bin überzeugt, sie würde sogar ein tiefgesunkenes
Königreich empor zu bringen wissen."
Dann sollte doch ihr Nachbar, der Majoratsherr auf A- ,
den der Glanz seines Titels als einer Kurländischen Ercellenz,
auf seinem eigenen Gute in tiefen Schatten gedrängt hat, weil
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das Gut selbst in tiefen Schatten von Schaden steht — dieser
sollte doch, wollt' ich sage», sein Gut auch der Vewirthschaftung
der Baronin V . überlassen, damit es sich wieder erhöbe zu seinem
frühern Glänze.
„ Ich kenne den MajoratZherrü ans Y. persönlich nicht;
aber das habe ich von Jedermann gehört, daß er die Landwirth:
schaft versteht, wie irgend Eiller in Kurland, daß er sie nicht,
wie ein Chinese, nach geistlosen Überlieferungen, sondern nach
selbst erworbenen Grundsätzen betreibt und daß er selbst Man-
ches darüber geschrieben hat. Ich habe ihn überhaupt als einen
schr gebildeten Manu preisen gehört. Ist er kein Chatullm<
N i r t h , hat er sogar Schulden gemacht, so ist er darüber nur
sich selbst verantwortlich. Wie ich seine Ar t zu leben beurtheilt
habe, scheint sie mir ganz der Würde eines reichen Kurischen
Majorutshcrin angemessen zu sein. E i , ein reicher Edelmann
muß nie den Satz vergessen: Leben und leben lassen. Ein vor-
nehmer Mann muß auch vornehm lebe». Ein König muß über-
all seine Majestät zeige» und dazu gebort auch äußerer Pomp.
Ich bin überzeugt, die Aristokratie hat sich ihr Grab dadurch
um einige Fnß tiefer gegraben, daß sie axfing, plebejisch zu
zu leben und zu denken."
Da kann unsre Excelleuz ihre Hand in Unschuld waschen;
die hat gewiß kein Ständchen aus dem adligen Grabe heraus-
geworfen. — Sie müßten den Mann sehen, wenn er, umgeben
von drei bis vier Junkern, die gewissermaßen seine Adjutanten
bilden, einen langbärtige!», ernsten Stallknecht hinter sich, die
Brust mächtig nach vorn gedehnt, als wollte sie sich Raum
machen für den gewaltigen Umfang ihrer aristokratischen Ge-
fühle, den, übrigens edel geformten, Kopf zurückgeworfen, als
wollte er dieser Iammerwelt seine ganze Verachtung zeigen —
Sie müßten ihn, sageich, sehen, wenn er so zu Pferde sitzt u.
nach morgenländischer Ar t (denn einen Trab oder gar Galopp
kann er gewiß nicht in Einklang mit seiner Würde bringen)
langsam da herleitet! Da fällt Einem ein indischer Nabob ein
und man glaubt, einen Kurischen Tippo Saib zu sehen.
„ S i n d Sie auch schou im Gute I . gewesen?"
Einmal; doch nur kurze Ze i t ; zum Thee.
»Und wie ging es Ihnen dor t?"
Fast lauter Prachtgebäude. Ein schönes Herrenhaus.
M i r aber wurde es dort enge.
„ I c h kenne den Hof woh l ; ich habe ihn oft im Vorbei-
fahren gesehen. — Aber w i e wurde es Ihuen dort enge? —
Ich habe mehrere ausländische Ca>'didatcu gekannt, die das Haus
als überaus gastfrcundschaftlich priese», die sich dort wochenlang
aufgehalten und amüsirt haben."
Woh l ! Amüsirt! rief hier N . N . ; das alte. Kurische
Stichwort! Wie kommt es, daß S i e nie dort gewesen sind,
da Sie schon so lange in der Nähe Seiner Gxcellenz wohnen?
" M i r fehlt, wie Vielen von uns Ausländern, die leichte
Ar t des Umgangs, die an solchen Höfen hier Noth thut. Und
dann — Sie kennen meine Stellung. Sie ist bescheiden ge«
M'g, doch genügt sie mir. — Je mehr Verbindungen, desto
mehr Verpflichtungen. Ich vermeide den Adel nicht, aber ich
suche ihn auch nicht."
So haben Sie wol auch die weibliche ssrcellenz nie gesehen?
„ N i e ! War sie auch im Hofe S t . ? "
Sie war mit ihrer Tochter Diana da. Das ist eine A l i -
stokratin von achtem Schrot und Korn. Alles au ihr ist befehls«
haberisch, ihr Auge, ihre S t i rn , ihr Wort , ihr Tr i t t sogar.
„ Ich kann mir's erklären. Ihre Herkunft — "
Und Petersburg! Sie giebt es gern zu verstehen, daß es
eine Zeit gegeben hat, wo sie dem höchsten Hofe dort nahe ge-
standen hat.
„Das müßte in ihrer frühesten Jugend gewesen sein, denn
es wird wenig an ül) Jahre fehlen , daß sich ihr Vater in's stille
Privatleben auf seine Güter zurückzog. Aber, lieber Hr . N . N . ,
wenn sich diese Dame wirklich so aristokratisch zeigt, wie Sie
mir's beschreiben — ich finde unter gewissen Vedingungei, darin
nichts Tadelnswerthes. Erinnern Sie sich, wie König Philipp
im Don Carlos sagt: Stol^ wi l l ich den Spanier".
Woh l ! — ich habe Nichts dagegen. Don Philipp würde
seine Freude gehabt haben. Darin scheint unter dem Kurischen
Adel eine großartige Uebercinstimmuug zu herrschen und die
Müt te r , die jenen Abend im Hofe * * . . „„-5 ,^cn Töchtern
waren, die Varonin * * * und die Baronin 1 " ! " ! ' , Excellenz,
so wie eine etwas entfernt, aber auf einem sehr großen Gute
wohnende Baronin, die freilich nur eine Pflegetochter hat, hatten
noch einen Punkt, worin sie merkwürdig symvathetisirten.
„Und dieser Punkt?"
Ist der junge Majoratsherr * * * * , der Sohn der
Baronin N .
„ N i e so?"
Es ist interessant zu sehen, wie sehr diese drei Mütter nach
diesem Goldfischchen angeln.
»Angeln?"
Nun wohl ! — Wenn Ihnen das nicht gefällt, so wi l l ich
sagen: Wie sehr sie wünschen, daß ihre Tochter an den Majo«
rathshcrrn verheirathet werden möchte.
„Und finden Sie den Wunsch so unnatürlich? Solche
mütterlichen Wünsche in Beziehung auf liebe Töchter werden
Sie auch in Deutschland zu Tauseuden finden. Das ist der
Lauf der Welt. Wer sieht nicht gern ein liebes Kind nach
Herzenswunsch versorgt? Das Herz einer Mutter kann nur
eine Mutter richtig beurtheilen."
Wohlan! Dem mag so sein! Aber es ist interessant,
zu sehen, wie sich die einzelnen Mütter in diesem Falle Bahn
zu brechen suchen, zu dem erwünschten Ziele zu gelangen. —
35.! Du sollst nach dem Wunsche der Varonin f f t zuerst
uuter die Haube. 35.! Doch nicht unter die Haube, die D u
dem jungen Majoratsherrn verdankst. Nein, fein Bruder T.
— der soll sie Di r in's Haus bringen. Kennen Sie die
beiden Brüder?
»Ich kenne sie wohl. — Aber woher stammt I h r Verdacht?"
O , Sie hätten sehen sollen, wie viel Mühe sich die V a ,
ronin f f f gab, die Aufmerksamkeit der Fräul. X. auf diese»
T . , den jüngeren Bruder des Majoratsherru, der Nichts hat,
als seinen Baronen.Titel, Hu lenken.
„ N u n , nun, er wird doch ein Erkleckliches mehr haben,
als wir beide zusammen genommen, obwohl er nicht der
Majoratsherr ist".
N . N . hörte mich gar nicht. Er fuhr aufgeregt f o r t :
T. mußte singen — ein Spanisches Lied. Gott mag wissen,
welcher Sänger seine Stimme in Deutschland gebildet haben mag.
, .Hal t ! rief ich; da thun Sie Unrecht. Die Stimme ist
gu t ; es ist ein Bari ton, wie ich ,'n Kurland kaum- einen zweiten
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gehört habe, und auch sein Vortrag ist gut und gefällig, sogar
anziehend. Seine Schule kann nicht schlecht gewesen sein. Ich
habe ihn selbst mehrere M a l singey gehört u»d er hat mir es
mehr, als einmal gesagt, daß er bei einem der ersten Opern«
sänger in Dresden Singunterricht genommen habe."
Sie mögen andere Ohren haben, als ich, sagte N . N. ,
ich habe da Nichts, als einen Leiermann gehört.
Ich wunderte mich darüber nicht, denn N . N.'s musikalische
Kenntnisse standen ans Nul l .
Als der Gesang aus war, da hätten Sie sehen sollen,
fuhr N . N . f o r t , Alles drängte sich um den Sänger. Char-
mant ! Süperbe! Magnifique! — Das wollte gar nicht auf-
hören. Indeßen stand der Sänger wie verschämt da ; sein
Oberkörper wiegte sich demüthig hin und her; er dankte mit
niedergeschlagenen Augen; er sprach so leise, daß die Stimme
alle Augenblicke zu ersticken schien. — Indessen hatte Fräu-
lein A. einsam an einem Fenster gesessen und betrachtete mit
sinnigem Blicke eine Rose. Der junge Majoratsherr nahte
sich ihr, als wollte er auch die Nose ansehen; aber ich glaube,
seine Blicke galten den Augen des Fräul. A. und den Rosen auf
ihren Wangen. Er trat vor der Baronin f f f zurück, die
herbeikam, um aus psychologischen und propädeutischeu Gründen
in „zum l ic lp l l in i ein Wort mit Fräulein X . zu sprechen.
Sie mochte wol denken: Nur so rasch als möglich Bahn ge-
macht ! — Ich konnte nicht hören, was sie sprach. Nur ein-
zelne Wörter klangen zu mir herüber, obwohl ich mich so nahe
stellte, wie es der Anstand erlaubte. Süperbe — ausgezeichnet
— geistvoll — hoffnungsvoll — Petersburg — große Carriere
— Gouverneur — Generalgouuerneur —.
Hier unterbrach ich den Redner.
„Entschuldigen Sie mich, lieber Hr . N. N . ! — Aber hier
scheint Sie Apollo oder seine Schwester Pallas im poetischen
Wirbel mit sich fortzureißen oder hat es vielleicht auch schon damals
gethan. Generalgouoerneur — so hoch wird die Baronin Juliane
nicht gezeigt haben. General-Gouverneur kann meines Wissens
nur Jemand werden, der den Geueral^Lieutenants-Rang in der
Armee einnimmt und das wird die Baronin gar wohl wissen,
da ihr Vater selbst General gewesen ist. Und auch das wird
sie wohl wissen', daß es der jnnge Baron T. v. . . . so
»veit niemals bringen wird. — Hier muß Ihnen also Ihre
erregte Phantasie einen Streich gespielt haben. T. ist nicht
mehr jung genug, um noch mit der Aussicht auf rasches Avan-
cement in die Armee treten zu könne» und vor dem Titel Frau
Iunkerin würde sich Fraulein 35. zu hüten wissen."
Ich habe mich nicht geirrt, hob jener wieder an. — Ein
Lockvogel — gleichviel, zu welcher Klasse er gehört; wenn
seine Stimme nur z ieh t . — T. hatte sich unterdessen zu
der Gouvernante des Hauses gesetzt. Ist sie Ihnen bekannt
— diese hoch cmherschreitetldc, noch deutliche Spuren ehemaliger
Schönheit an sich tragende Dame?
„Gewiß ! Wir haben sogar eine Zeit lang in Einem Hause
zusammen gewohnt."
Sie sl.ll eine unglückliche Liebe im Herzen getragen haben
und in Folge davon zu dem festen Entschlüsse gekommen sein,
nie mehr zu lieben.
„Das wäre ein wunderlicher Vorsatz. Steht das in eines
Menschen Macht? — Man kann sich vornehmen, nicht hei-
rathen zu wollen; aber nicht lieben zu wollen, wäre ein thö-
rigter Entschluß. Die Gouvernante in S t . hat ihn nie gefaßt.
Dazu ist sie viel zu klug. — Ich wi l l nicht behaupten, daß
ihr Herz der Liebe unfähig oder nicht bedürftig wäre ; aber
ich bin überzeugt, daß sie nie einen Gegenstand gefunden hat,
dem ihr Herz entgegen geschlagen hätte. Sie hat mehrere Per«
sonen zurückgewiesen, die zwanzig Andre für eine wünschens-
werthe Parthie gehalten haben würden und die also — ihrer
Hand wenigstens nicht unwerth waren."
Andere Hoffnungen macht sich gewiß T. Er scheint
wenigstens auf momeutane Eroberungen bei ihr auszugehen
und sie scheiut die Festung nicht eben allzustark vertheidigen
zu wollen.
„Ich muß, Was Sie eben sagten, nach allen meinen
Erfahrungen über die * * . . . sche Gouvernante sehr bezweifeln.
Sie wird überall gegen den jungeu Mann freundlich sein, so
lange er in den Schränken der Ehrerbietung bleibt, denn das
verlangen die gesellschaftlichen Beziehungen, worin sie zu ein-
ander stehen, unv sie w' id gewiß schon selbst dafür sorgen,
daß er diese Schranken nicht überschreitet."
„Wenn ich Sie nun recht verstanden habe," fuhr ich nach
einer kleinen Pause fort, „so wollen Sie jenen Abend die Be-
merkung gemacht haben, daß die Müt ter , die mit ihren hei-
rathsfähigen Töchtern dort waren, deutliche Zeichen von ihrem
Wunsche gegeben haben, ihre Töchter an den jungen Majorats-
herrn verheirathet zu sehen!
So ist's.
„Und daß namentlich die Baronin f f f sich bemüht habe,
zwischen dem jungen T. und dem Fräulein A. ein Band zu
legen, das immer enger gezogen weiden könne."
Ich zweifle nicht an der Richtigkeit meiner Beobachtungen.
Die Baronm dachte so: Is t dies Band erst gelegt, so wird
sich ein zweites zwischen dem Majoratsherrn M . und Diana
von selbersinden. Also rasch '— das B a n d !
»Wahrlich! Herr N . N . , wenn ich nicht von Ihrem
Herzen — doch ich habe keinen Grund und bin nicht berechtigt,
mich d a r a u f zu beziehen. Aber das muß ich Ihnen offen
gestehen, daß ich es eher für eine Gemeinheit meiner eigenen
Gesinnungen halten würde, als daß ich mich entschließen könnte,
einer hiesigen Edeldame von solchem Stande und solchem R u f e '
so Etwas zuzutrauen."
N . N . hörte nicht, Was ich sagte. Er war in tiefen
Gedanken versunken.
W o h l ! es sei! sagte er endlich.
Mau wird bemerkt haben, daß dieser Ausruf em Liebliugs-
Aufang bei allen seinen Reden war.
Ein Intermezzo muß ich Ihnen doch «och von jenem
Abende mittheilen, das mich noch jetzt lebhaft amüsirt.
„ A c h : rief ich, sehen S i e , das Wörtchcn Amüsirt ist
doch auch bei Ihnen nicht ganz ohne Rolle weggekommen.
N o r m bestand dies Intermezzo?"
Die junge Gesellschaft tanzte. Ich saß und sah dem
Tanze zu. Plötzlich trat ein junges Mädchen aus der Reihe der
Tänzer innen heraus und auf mich zu. Wie gefall' ich Ihnen?
fragte sie mich mit dem freundlichsten Gesichte und trat rasch
in die Reihen zurück. Ich muß gestehen; ich war erstaunt.
So hatte ich mir nie eine junge Kurische Dame gedacht, so
hatte ich nie eine kennen gelernt. Ich fragte also:
„ W a r da.s eine Ausländerin?"
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Nein ! antwortete jener, es war ein Kurisches Edelftäuleln.
Ich wußte nicht, was ich zu der Sache sagen sollte.
»Blieben Sie die Nacht im Hofe * * . . ? "
Ne in ! wir fuhren nach Hause.
«Träumte Ihnen nicht von dem Tanze in * * . . ? «
Allerdings! und nicht bloß von dem Tanze.
„Ob I h r Intermezzo, ich meine die Erscheinung des jungen
Mädchens und ihre mehr als naive Frage dann nicht vielleicht
bloß Ihrem Traume angehört?"
N . N . lachte und wir wurden zu Tisch gerufen.
Bei Tisch spielte N . N . seine beliebte, schweigsame Rolle.
M i r selbst g ing, was ich gehört hatte, im Kopfe herum und
machte mich auch still. Dadurch saß die ganze Gesellschaft
still und man hörte außer einigen wenigen Worten nur die
Bewegung der Löffel, Messer und Gabeln. Plötzlich sagte
N . N . wie im Traume: Wie gefall' ich Ihnen? Wi r sahen
uns einander an, unterdrückten aber jede Aeußerung darüber.
Es dauerte nicht lange, so sagte N . N . wieder und wieder
eben so: Wie gefall' ich Ihnen? — Unglücklicher Weise waren
zwei bis drei junge Mädchen bei Tisch von jenem Alter, das
man mit der Periode der Backfische zu bezeichnen pflegt. Diese
konnten sich nicht mehr halten. Es entstand erst ein leises
Kichern, das immer stärker und stärker wurde, bis endlich
nicht mehr zu zweifeln war, daß es sich in ein vollständiges
dachen verwandelt habe. Und wie mm wirklich das Lachen
gleich einer bösen Krankheit ansteckt, so nahm allmälig auch
die übrige Tisch-Gesellschaft an diesem Lachen herzlichen Autheil.
Zuletzt wurde auch unser N . N . in den Strudel hineingezogen.
Beim Abschiebe konnte ich mich nicht «uthalten, ihm das
Compliment zu sagen, obwohl ich selbst befürchtete, daß er
die Ironie entdecken möchte, die darin lag und die ich umsonst
zu veritecken suchte: „ Ich habe schon so Manches an Ihnen
bewundert; aber heute war es Ihre Beobachtungsgabe, ^die
mich geradezu in Erstaunen gesetzt hat."
Die gauze Geschichte war mir am Ende doch viel zu un-
crquicklich, als daß ich mehr Zeit, als die Dauer unsrer Unter-
haltung in Anspruch genommen hatte, in meinen Gedanken
und meinem Nachsinnen hätte daran verwenden sollen. Ich
ging rasch zu andern Gedanke« - Beschäftigungen über. Aber
einige meiner Gedanken' (ich möchte sie vorlaute, ungezogene
nennen) stahlen sich doch je zuweilen zu N . N . hinüber. Was
ist das? — Ich bin so lange in Kurland gewesen, aber nie
ist es mir eingefallen, mich in die Angelegenheiten fremder
Familien zu mischen, wie es dieser Mensch thut j nie habe ich
iu den laugen Jahren so viel von den Verwickelungen und
Machinationen unter de» adligen Geschlechtern hier erfahren, wie
dieser N . N . iu dieser kurzer Zeit. Sollte die Schuld davon
an den adligen Häusern liegen (ich hatte nie in einem adligen
Hause gewohnt)? — Sollte es ein verstecktes Wohlgefallen
N . N.'s an Klatschereien sein? Seine äußere Erscheinung
machte diesen Eindruck nicht. Und woher der Widerwille gegen
den jungen T. ? Sollte Fräulein N. denselben irgend wie aus»
gezeichnet haben und sollte N . N . darüber — ? Er wäre der
Erste nicht, nicht einmal der erste Hauslehrer im Hofe *.,
der sein Herz für das liebe Kind eingesetzt und verloren hätte.
Wir werden ja sehen, äußerte sich einer meiner Gedanken auf
gut Muhamedanisch, wir werden ja sehen!
(Fortsg. folgt.)
II. Korrespondenz.
L i v l a n d.
Z l i f t a . Dem S t u r m e , mit welchem die letzte Septem-
berwoche begann, folgte der verfassungsmäßig begründete V5ie>
derbegmn des, nach dem Muster der alten Hansa-Einrichtungen
neu geregelte«, städtischen Geschäfts-Iahres. — Au die Wahlen
der Commune zum M i c h a e l i s - T e r m i n knüpft sich die all-
jährlich stattfindende Wiederbesetzung der städtischen Aemter oder
die althergebrachte „Umwahl" , welche indessen, wie bei den mei-
sten korporativen Elementen, gewöhnlich auf eine bloße Bestä-
tigung des Grundsatzes hinausläuft, daß Veränderungen vorge-
nommen werden können, ohne daß solche deshalb regelmäßig
eintreten. — Die vielen Bauten und Umgestaltungen der Plätze,
Straßen und Gebäude haben hier ganz neue Bezeichnungen
geschaffen. Man wird allmälig dm historisch ererbter. Unter-
schied zwischen Stakt und Vorstädten eben so fallen lassen
müssen, wie z. B- nach Aufhebung der Brauer-Compagnie das
Recht des Brauens aufgehört hat, ein Privilegium bloß bin-
nenstädtischer Bürger zu sein. Ein lägerer Artikel der Livl.
Gouv.-Ztg. beschäftigt sich beiläufig eben jetzt mit dem Geschicht-
lichen der hiesigen B r a u - N a h r u n g , wob«, nur zu bedauern
ist. daß die älteste und ältere Periode ungewöhnlich kurz abge-
fertigt wird, während das Neuere seit den letzten Deccennien der
Kön. Schwedischen Negierung ohnehin bekannter sein möchte. —
Aus W i l n a geben uns übereinstimwende Nachrichten über die
außeroidentlich großen Fest-Ueberraschungen und freudigen Kund-
gebungen der Unterthaueutreue zu, mit welchem der vereinigte
Adel der westlichen Gouvernements des Reichs die Allerhöchste
Anwesenheit S r . K a i s e i l . M a j e s t ä t gefeiert hat.
D o r p n t . Am 30. Sept. wurde zum Dr. meö. pro-
movirt Herr Eric W i c k e r t (geb. zu Lysohn im Walkschen
(Hierzu «ine
Kreise, wo sein Vater D r . me<I. Eduard W i c h er t als Kirch-
spiels-Arzt ansäßig ist, den 8. October l 8 3 l , stud. Hieselbst
Zoologie und Mediciu in den Jahren 1855 bis 186N) nach
Vertheidigung seiner Inaugural-Dissertatt'ou: Ueber den Ueber-
gang von Metallsalzen in die Galle. 33 S. 8. und 6 Thesen.
— Dem Vernehmen nach beabsichtigt Herr Dr. Wichert
i hJunior, der seine Diss. dem Vater gew dmet hat, sich als Land-
arzt in der Nähe von Riga niederzulassen.
Ueber die Ausstellung, welche in den ersten Tagen des
Septbr. bei uns stattgefunden hat, enthält die Revalsche Ztg.
Nr . ?L einen längere» sachgemäßen Artikel von — 8 . Es ist
gewiß erfreulich zu sehen, wie sich die periodische Presse in den
Hauptstädten der Ostseeprovin;en hebt. Die Red. der R«'g.
Ztg. ist bekanntlich seit dem ! . Octbr. H i r r n Dr . Beck Haus ,
ehemalige« Privatdocenten der Rechte zu B o n n , übertragen.
Sein vom 1. Oct. datirtes, ohne alle Anmaßung und Selbst-
überschätzung geschriebenes, Vorwort uerräth den ruhigen Be-
obachter und seines Zweckes sich vollkommen bewußten Tages-
schriftsteller. Es ist übrigens eine Pflicht der Gerechtigkeit,
wenn bei dieser Gelegenheit dem bisherigen Red. der R ig .
Ztg. , Herrn Nr. W. Geertz, ein öffentliches Wort der An-
erkennung gezollt wird. Seit A l t ' s Tode im März 1858
mit der Fortführung dieses journalistischen Unternehmens betraut
und gleich im Beginne seiner Thatigkeit in eine» medicinisch-
dramatischen Streit mit einem, gegenwärtig der Nedaction der
Deutschen Ct . Petersb. akad. Zettg. nahestehenden, Literaten
verflochten, hat Herr Dr. G e e r t z iu deu drittehalb Jahren
seiner Thatigkeit gewiß allen b i l l i g e n Wünschen zu ent-
sprechen gewußt und die Red. der Rig. Ztg. so erfolgreich
fortgeführt, daß das bedeutend vergrößerte Format auch dem
räumlich erweiterten Inhalte entspricht. — Nicht minder ver-
dienen die Rig. Stadtblätter unter der umsichtigen Red. von
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R. A s m u ß alles Lob. Dieses einst von C. G. S o n n t a g
gegründete Localblatt ist gewiß ein wichtiges Archiv für Rigas
Geschichte, Topographie, Statistik und Verfassung und dient
immer mehr zur Anknüpfung der lachenden Gegenwart an die
oft trübere Vergangenheit. — Ganz besonders verdient auch
die Lib. Zeitung unter der Mitwirkung des Herrn Coll.-Ass.
Keusch ihre provincielle Stellung zwischen den hervorragend-
sten Organen einer gesunden Oeffentlichkeit. Libau ist hierin
reicher, als z. B . M i t a u .
E s t l a n d .
N e v a l . Am 1 . Septbr. wurde bei uns das neugebaute
S c h a u s p i e l h a u s feierlich eingeweiht. Unsere mit jugendlicher
Rührigkeit die Tagesfragen behandelnde, Revalsche Zeitung ent-
hält eine ausführliche Beschreibung dieses Ak ts , aus welcher
wir unr hervorheben wollen, daß die Größenoerhaltnisse des
Gebäudes sich sehr günstig herausstellen. Die Bühne ist 57^
Fuß lang, 51 Fuß breit und von der Dicle bis zu den Streck-
balken 28 Fuß hoch; der Vorhang hat, soweit er im Prosce-
li ium sichtbar ist, eine Höhe von 2 l Fuß und eine Breite von
28 Fuß : der für circa 900 Personen Platz bietende Zuschauer-
Raum ist 60 Fuß lang und 40 Fuß breit, hat von der Diele
des Parterres bis zum Plafond eine Höhe von 34 Fuß und ist
von geräumigen Corridoren umgeben, an welche bequeme Gar-
deroben «Räume stoßen. Eine freie, von säulen getragene,
Vorhalle, durch eine Zwischenwand von den Außmthüicu ge-
schieden, empfängt de» Eintretenden. Geradeaus befindet sich
der Eingang ins Parterre und Parquet, nach beiden Seiten
führen breite, steinerne Treppen zu den Ranglogen. — Der
Bau des Theaters begann im Frühling 1859 nach einem Plane
des Architekten Archijerew; derselbe übernahm mit dem Archi-
tekten Knüpffer die Ausführung des Nohbaus für 2 ! ,650 N .
S . - M . ; die von dem Professor der Akad. der Künste, Staats-
rath Roller, entworfenen Projette der Maschinerien und Deco-
rationen wurden von Hrn . Nasorow ausgeführt.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Nr. I I . des LuI1otin5 der Kaiser!. Naturforscher-Gesell-
schaft zu Moskwa für 1869 lavoc 4 plgncliez), enthält fol-
gende Aufsätze: lieber Fischcultur in Finnland von H. I .
Ho lmberg S. 3 2 l — 4 4 9 . — Lnumei-atio pl2nt2rum
«onßorlcurum » Dr. ^lex. 8 cli r e n k gnni» 1840—43
ooNectarum auctm« L. l i . a 1 > 2 u t v o t t e r l(?ont. l.)
S . 450—634. Beobachtungen über Vinla epipzil». I^ellli.
von G. Regel , S . 535—538. Rnumt-rgtion lies nou-
volle» e8z,dco8 6o (ütiapti'reß rappnrlcke» <!« »eg voF^Feg
p»r M. Vietor M ot8cl»<»u!8li? s . 539—588. — Be-
merkungen über die stratigraphischen Verhältnisse des Gouvts.
Kaluga, v. K. Trautschold, S . 589-600. Fischreste im
Kurskischen eisenhaltigen Sandsteine ( c I ^ o p o ^ ) von Vale.'
rian K ip r i j ano f f (mit 4 Tafeln) S. 601 — 670. A n h a n g :
86 llc la lsuci^t« Im^erial« «leg A l
S. 1—24.
Die Bogen 25—2? des I I . Bandes des Bulletins der
Kaiser!. Akademie der Wissenschaften zu St . Petersburg
(7 . I I . Nr. 6) enthalten: l ) Bericht über die Beobachtung der
totalen Sonnenstnstcrniß vom «/,8. Ju l i , von Otto S t r u v e
(gelesen den 3. Aug. 1860) pgg. 385—396; 2) Beurthei-
lung des Werks: än3lomo topo^lÄpliica sectionibus pei-
carpus liumgnum con^olgium lsiplici öipeclione cluclis
Nluztl-ata. ^uctoi-o Nicola» I ' i i -ogolf. pelropoli, 1859
(Text 8. ^cones lgpicli inc>8Is folia mossn.) von K. E.
v. B ä r sgelesen den 20. April 1860) pg^. 396-404. 3)
Ueber einen bei Stawropvl gefallenen Meteorstein, von H.
Abich lgelesen den 18. Mai 1860) pgx. 404—422. 4)
Bulletin der Sitzungen der physiko.mathematischen und hi-
storisch-philologischen Classe, so wie der General-Versamm-
lung, p«F. 422—432. 5) Bibliographisches Bulletin
431-432 .
I n der Sitzung der Kaiserl. geogr. Ges. zu St . Pe-
tersburg am 5. Oct. (einer öffentlichen General-Versamm-
lung) hielt Herr Akademiker O. T tr u v e einen Vortrag über
die Vermcssuug des Parallelbogens im 63" der Länge, be-
gründet auf den Triangulationen, die in ganz Europa vor-
genommen worden sind.
Den Beschluß der 35. Versammlung der Deutschen
Naturforscher zu Königsberg bildete das feierliche Leichen-
begängniß Rathcke's, dem die ganze Universität, die städ-
tischen Behörden, die Bürgerschaft:c. beiwohnten und bei
welchem auch die Universität D o r p a t durch Herrn Prof.
Di-. M ä d l er Ezc., einen der erwählten Tages - Vorsteher
der astronomischen Section in der Naturforscher-Versamm-
lung, vertreten war. — Nathcke's Abschiedsworte, mit denen
er wenige Tage nach seiner am '/>I. Inli^d. I . begangenen
25j. Jubelfeier als Professor in Königsberg sein altes'Dor-
pat grüßen ließ, geben uns noch die Gewißheit, daß er
bis zum letzten Augenblicke seines Lebens an die, ihm in
der Erinnerung theure», hiesigen akademischen Verhältnisse
mit Innigkeit zurückdachte.
Herr Prof. Di-. Mädler Erc. hat« einen umständlichen
Bericht über seine letzte Anwesenheit in Spanien und die
Beobachtung der Sonnenfinsterniß am °/, 8. Jul i d. I .
abgestattet. M i t Gcnehlnignug des Herrn Verfassers werden
Bruchstücke daraus in dieser Zeitschrift mitgetheilt werden.
Herr Prof. I),-. Mädler rühmt sich dessen, daß die von ihm
und seinen Begleitern angestellten dießjährigcn Beobachtungen
vollkommen gelungen zn nennen sind, während es ihm und
dem Herrn Staatsrat!) Thomas Klausen z. B. am l6 .
Jul i 185l in B r est-L i towök bei der damals herrschenden
Umwölkung nicht gelang, dieselben Resultate zu erzielen,
die ihm in Vittona bcfchieden gewesen sind.
Ueber die, von Herrn Di-. H o l t e rmann aus Vlago-
weschtschcnsk an die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften
zu St. Petersburg eingesandten, dem Herrn Akademiker,
wirklichen Staatsrat!) v. K u p f f e r zur Benutzung überge-
benen barometrischen Beobachtungen für die Zeit vom Ja-
nuar bis zum März dieses Jahres ist zn vergleichen der
Sitzungsbericht der phvsiko-mathematischcn Klasse vom '^2?.
Jul i in der neuesten Nr. des Bulletins der Akademie der
Wisseuschaftcn. Wir werden nicht ermangeln, in einer der
nächsten Nummern Einiges aus seinen uns so eben zuge-
kommenen neuesten ausführlichen Schilderungen des Amur-
Gebietes mitzutheileu. — Den Mitlhcilungen einer vor
Kurzem aus Barnaul heimgekehrten Dame entnehmen wir
noch einige Erganzuugcu zu dem in Nr. 12 d. I . abge-
drnckten ausführlichem Berichte des Herrn Dr. D uhm b.erg.
Die genannte Dame vereinigte sich hier in Dorpat mit
einer jüngeren Freuudin, welche nach längerem Aufenthalte
aus Texas zurückgekommen ist. — Seit längerer Zeit hält sich
in Dorpat der bekannte Chef der wissenschaftlichen Amur-Ex-
pedition, der Astronom W. Schwarz, der Gemahl der
künstlerisch in München und Rom bekannt gewordenen
Dorpatenserin J u l i e Hagen, auf.
M i s c e l l e n.
I n der Sitznng der Ka is . Akademie der Wissenschaften,
historifch-philolog. Ciasse, am 22. Juni (4 . Ju l i ) d. I . , «ahm
Hr. Akademiker v. K o p p e n von seineu Herren College« Ab-
schied, um seinen Aufenthalt nach der Krimm zu verlegen, und
schmeichelte sich mit der Hoffnung, auch nock in ländlicher
Sti l le die vielfachen Arbeiten beendigen zu können, welche er
unter Händen hat und derentwegen er eine große Menge von
gesammelten Materialien besitzt. Uebrigens hat H r . Akademi-
ker v. Köppm bei Ausräumung seines Archivs eine Masse von
gelehrtem Apparat verschiedenen öffentlichen Bibliotheken abgc-
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treten, so z. V . vieles von ihm mit Beziehung auf die Ge-
schichte der llltterrichts'Anstalten im Russischen Reiche Gesam-
melte der Bibliothek der Kais. Universität zu D o r p a t , wo er
sich im Ju l i d. I . bei der Durchreise ein Paar Tage aufge-
halten hat.
I n derselben Sitzung stellte Hr . Akademiker v. Koppen
den Antrag, in dem Versammlungssaale der Kaiserl. Akademie
der Wissenschaften eine vollständige Gallerie aller von den Glie-
dern der Akademie verfaßten und herausgegebenen Schriften
aufzustellen und diese Abcheiluug in alphabetischer Ordnung zu
rangiren. Die Classe beschloß, zur Ausführung dieses Planes
eine Commisfion niederzusetzen, und ernanute zu Gliedern der»
selben die Herren Akademiker Koppen, Stephan,', Vöthlingk u.
Kumt. (Aus dem Bullet in.)
I n der feierlichen Sitzung der K a i s e r l . Akademie der
Wissenschuften am 25. Ceptbr. wurde dem stellv. ortentl. Pro-
fessor derDorpatschen Universität, Johannes G n g e l m a n n , für
seine, in Russischer Sprache verfaßte, Abhandlung: ..lleber tie
Erwerbung von Grundbesitz nach Russischem Recht" die Prä»
mie von ä00 Rbl . S . - M . zuerkannt. Für die Veurtheilung
dieser Arbeit erhielt der Prof. T. A . D n n ' t r i j e w die gol»
dene M e d a i l l e .
I n der Sitzung der physiko - mathematischen Classe der
Kaiserlichen Akademie der Wissenschafien zu S t . Petersburg
am ^ . Aug. d. I . stellte Herr Akademiker J a c o b i im Namen
des Buchdruckers und Lithographen zu Dorpat, Schu lz , einen
lithographischen Stein vor, auf welchen es ihm gelungen ist,
die Photographie einer Gruppe von mehreren Personen zu
übertragen. ,Der Erfinder giebt die Hülfsmittel, welche er zu
diesem Zwecke angewandt hat , nicht an , aber er bittet die
Akademie, den Stein einem, in seinem Fache geschickten, Litho-
graphen anzuvertrauen, um ihn in der'elben Weise zu behandeln,
wie man sie für Zeichlmngeli mit der lithographischen Stein-
Feder anwendet, und dann Probebläcter abzuziehen. Die Classe
hat in Berücksichtigung der Erheblichkeit ( l ' i m p o r t » » « « ) des
Unternehmens des Herrn Schulz in dem Falle, daß die Resul-
tate zufriedenstellend sein sollten, den Beschluß gefaßt, den L'tho-
graphen der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften, M ü n s t e r ,
mit der Abzugnahme einiger Proben zu beauftragen; er wird
sich deßhalb mit dem Herrn Akademiker I a c o b i iu Relation
setzen müssen, welcher ihm den Stein überweisen und ihm einige
Verhaltungs-Regeln über die Ar t der Benutzung desselben er-
theilen wird. ( A u s dem B u l l e t i n . )
Gelehr te Gesellschaft
Bericht über die Sitzung der gelehrt. Estnischen Gesellschaft
zu Dorpat am 5. Ottober 1860.
Präses referirte über die, seit der letzten Versammlung eingegan.
genen, Geschenke und Mittheilungen, welche in Sendungen der Kdnig-
lich.Baierischen Akademie der Wissenschaften ( l . Heft der Sitzung«!.
Berichte für ls»i0 und 48. Band der gelehrten Anzeigen), des histori»
schen Vereins für Tttyermark (Hcft 9 lxr Mittheilungen, 10. und l l .
Jahresbericht und Be r ie t über die l<1. allgemeine Versammlung am
16. Aprit 1859). des historischen Vereins für Krain (X lV . Jahrgang
der Miltheilunqen l859, redigirt von Aug. D i m i h ) der Kaiserlichen
Akademie der Wissenschaften zu S t . Petersburg (Bulletin. I^lim. I I ,
Bogen 2 5 - 2 7 ) , der Kaiserl. Moskwaschen Naturforscher-Gesellschaft
(Bul let in, !86<), l l . ) so wie den fortgeschen Lieferungen der ministe,
riellen Journale und der, in den Ostseeprovinzen erscheinenden, Zeit«
schriftm bestanden.
Durch Kauf war ein werthvoller. aus Sibirien eingesandter, sil>
berner Becher erstanden; im Austausch waren mehrere Drucksachen
gewonnen worden; der Dircctor der Vet.-Anstalt, Herr Staatsr.
Prof. U n t e r b e r g e r , hatte die gekröole Preis-Abhandlung des Herrn
Ed. Ah lw ick aus Finnland- Historisch kritische Darstellung der versch.
Castrations-Mrthodeii bei Hühnern. Dorpat, 18W,, 30 S . kl. Fol.
mit lV Tafeln Abbildungen zum Geschenke dargebracht; auch hatte
Herr Buchdrucker L a a r m a n n feine neuesten Istnischen Verlags-
Schriften eingesandt; im Namen des Herrn Kreisrentmeisters Z i e g l e r
zu Wenden wurde ein werthvolles Bi ld aus dem l 5 . Jahrhunderte
in Auksicht gestellt.
Zum Vortrage kam ein Schreiben des Conseils der Universität
vom 27. Septbr., enthaltend die Anzeige, daß der Herr Curator des
Dorpatschen Lehrbezirts mittels Rrscripts vom 23. Septbr. c. gcstat.
tet habe, den ihm vorbestellten Entwurf eines neuen Statuts der
Gesellschaft bis zur definitiven Bestätigung desselben zur Richtschnur
zu nehmen. — I n Folge dessen sind die Wahlen des Präsidenten,
deö Secrrtairen, des Bibliothekars, des Konservators, des «Zassaführers
für das nächste VcrwaltungS)anr, so wie der Nevidenten der dießiäh-
rigen Geschäftsführung auf den 7. Decdr. d. I . anberaumt und die
auswa>ligen Herren Mitglieder zur Einsendung ihrer Stimmzettel
bis dahin aufgefordert.
Von Herrn » . K r e u t z w a l d war die schriftliche Anzeige einge-
gangen, daß Herr Rmdont Carl R e i n t h a l ihm bereits am !7. Jun i
d. I . die Mittheilung gunachr h>ü>', wie er durch anderweitige Arbeiten
abgehalten sei, die Forrsehung der Uebersetzung des K a l e w i p o e g weiter-
zufuhren. Durch eine dreimonatliche Krankheit davon abgehalten, sich
schon früher an die Velndigung zu machen, hatteHr. Dr. K r e u tzwald
sich jetzt dazu entschlossen, die Übersetzung selbst zu beendigen. — Die
leitende Idee bct ihm war die, sich streng an die Estnische Vorstel-
lungsweife zu halten und sie nur oa zu verlassen, wo eine w ö r t l i c h e
T^eue gänzlich unverständlich geworden wäre. Herr l)r. K. wollte
dabei viel lieber ein u n g e l e n k e s Deutsch geben, als ein fließen-
des, das sich aber dem Sinne nach von dem Original gänz l ich entfernt
oder die bedanken en t s te l l t ; denn seine Aufgabe war nicht etwa,
etnxis Specielles für die Deutsche Literatur zu gewinnen, sondern die
se lbs ts tänd ige G e f ü h l s w e i s e einer fast noch unbekannten Volks,
Poesie sollte ten Ethnographen, Sprachforschern und Gelehrten über«
Haupt veranschaulicht werden; aber dazu war eine nahezu wörtliche
Treue unumgänglich nothwcndig.
Nachdem hierauf die Anzeige gemacht worden war, daßderXVl .
Gesang sich bereits mtter der Presse befinde, verlas Herr Professor
I e s l c n als Probe der Ucb<rsctzung den X V l l . Grsang,
Die Anwesenheit mehrerer Herren Prediger vom Lande gab Ver-
anlassung zu einer Besprechung über die A u sw a nde ru n g s - F r a ge
der G st en , nachdem He>r Kreisarzt » r Schul tz einen längeren
Artikel der Revaischen Zcltg, mitgetheilt und Herr Pastor K a u z m a n n
zu Odenpäh auf seinen, nächsten« im Estnischen Kalender erscheinenden,
dies« brennende Frage berreffenden, Artikel zur vorläufigen Kcnntniß
hingewiesen kalte.
Herr Eonservator H a r t m a n n refcri'rte hierauf über die Zusam-
menstellung der Maicrialien für den nächstjährigen Estnischen Kalen»
der, und die anwesende» Glieder der Landgeistiichteit gaben zu erken-
nen, daß die Ausw hl des Stoffs eine für das Vol t angemessene sei.
I m Namen des Herrn l ) r . mei!. Bosse im Gouvernement
Psk o w wurde eine Uebersickt der, von ihm beim Besuche der Samm-
lungen in D r e s d e n , zum Thri l durch Unte,stützlmg unseres gelehrten
Landsmannes, des Eonservaiors beim König!. Zwinger, Herrn (Zarl
Konstantin K r a n f i n g au^ Kurland, gewonnenen Bereicherungen
dlr Kenntniß unserer inländischen Numismatik in Aussicht gestellt.
H<rr Prof, l i r . « c h ' r r e n referirtc kurz über die Bereicherun-
gen, welche unsere Landes - Geschichte aus der Urkunden.Sammlung
de« Vatic^n schöpfen tonnte. u„d stellte für die nächste Sitzung einen
längeren Vortrag darüber in Aussicht.
Derselbe machte darauf aufmeriam, daß nach Ausweise von
Urkunden in den Stockholmer Sammlungen auch schon zu Königlich-
Schwedischer Nl'gierungs.Zeit unter den Esten in Livland ahnliche
Auswanderungs'Gelüste vorgekommen seien, wie sie gegenwärtig auf»
getaucht wären, und versprach die nähere Mittheilung.
Präses wies bei dieser Gellqenheit darauf hin, daß das Verzeich-
niß der, von dem Herrn Consistorialratk Dr. v. I a n n a u zu Lais
in S t o c k h o l m aufgefundenen L,vl. Aktenstücke und Urkunden im In»
lande v. l836 gedruckt sei, und daß die Herren Landrath (Äraf S t a .
ckelv c r g , Prof. Dr. S c h i r r e n und S c h u l . I m p . R u ß w u r m ,
Verschiedenes über Resultate aus diesen Gcschichtsquellen in der M i t t h .
der Rig. Ges. niedergelegt Hütten.
Zum corresp. Mi tg l , wurde aufgenommen der gelehrte Sprach«
forscher unter den AltlU-Volkern. Herr l i r . sMl. R a d l o f f aus B e »
l i n , gegenwärtig zu Barnaul , und zum einheimischen ordentlichen
Mitgliebe Herr 6oll..?lss. Johann Gustav L u d w i g s , früher im In«
nern des Reichs, seit Kurzem in Livland ansäßig.
Man vereinigte sich zu dem Beschlüsse, die, bei den Sammlungen
der Gesellschaft befindlichen, Illustrationen zum Kalewipoeg nach dem
Entwürfe des Herrn Staatsraths I)l^. G . V . S c h u l t z in S t . Peters-
burg gcz. v. S c h l a t e r und früher im Besitze van l),-. F ä h l m a n n ,
hei einer künftig zu veranstaltenden Estnischen Einzel-Ausgabe mit
zu Grunde zu legen.
Die nächste Versammlung findet am 2. November um 6 Uhr
Nachmittags im Lokale des vaterländischen Museums statt.
Dorpat, d. 10. October I8(w
lNr . 162.)
I m Namen des General-Gouvernements von Liv«, Est- und Kurland gestattet den Druck:
(Druck von H> Laakmann.)
Cenfor R. L inde.
Montag, den '^/29. Dctober
Das , I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. <l., zu
denen erforderlichrn Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Pränumerations-
Preis für das Jahr betragt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4 j Rbl. S . in Dorpat.
Man abonnirt bei der «Re«
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in dorpat. Insertions-
Gedühren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv - , Cst- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F tt n f u n d z w a n z i g s t e r J a h r g a n g .
I n h a l t . I . l ) Der Hauslehrer N . N . in Kur land, eine Novelle aus Kurland. (Fortsetzung.) — 2) Aus dem Denkelbuche des weiland
Burgermn' iers in Neva l , Herrmann Johann zur Müh len , von dem Herrn Kirch,plelsrichter A. v o n D e h n zu Groß - Köppo —
I I . Korrespondenz.- öivland. R i g a , Dorpat. Vermischtes. — Estland. Rcval. — Miscelle — Nekrolca — Noti len'auS
den Kirchenbüchern Dorpat 'e. "
I . Der Zlluglchrer U.U. in Kurland.
Eine Novelle aus Kurland.
(Fortsetzung)
Wenige Tage nach jenem Gespräche rief mich cm Geschäft
nachdem Hofe *. Ich traf dort die Pastorin W i t t w e ^ , eine
alte Bekannte von mir, an. Dies war vielleicht die gebildeteste
Dame, die ich je in Kurland angetroffen habe. Als Tochter
eines, zu feiner Zeit sehr geachteten, Predigers war sie von Klein
an in Allem unterrichtet, was ein weibliches Herz veredeln
kann. Noch nicht l 8 Jahre alt, war sie an den jungen Predi-
ger * * verheirathet, mit dem sie mehr als 30 Jahre in zufrie-
dener Ehe lebte. Selbst kinderlos hatte sie beständig mehrere
junge Damen im Hause, die sie in den Wissenschaften, den
neueren Sprachen unt in der Musik unterrichtete. Nach dem
Tode ihres Mannes, ohne Haus und ohne Familie, aber an
wissenschaftliche Thätigt'eit gewöhnt, hatte sie sich entschlossen, in
das Haus der Baronin *** zu ziehen und die Erziehung der
Kinder zu leiten. Das herannahende Alter aber und die Ab-
nahme der Kräfte hatten sie indessen doch bestimmt, ihre gegen-
wärtige Stellung nach ein Paar Jahren wieder aufzugeben und
das Anerbieten einer verheiratheten Schwester anzunehmen, zu
derselben zu ziehen und bei ihr ihre Lcbeustage zu beschließen.
Sie war jetzt zum Besuch nach * gekommen.
Wi r hatten gar bald Stoff zu gegenseitigen Mittheilun-
gen gefunden, weshalb ich mich zu ihr setzte und die übrige
Gesellschaft, die ü, der Baronin ***, h ^ , älteren Fräulein des
Hauses, dem Hausarzte X. und dem Hauslehrer N . N . be-
stand, für sich gewähren ließ. Während meines Hauslehrer-
staudes hatte ich in der Nachbarschaft der Pastorin gewohnt,
denn in Kurland hebt die Entfernung von 3 Meilen <so weit
wohnte ich vom Pastorate des Predigers * * ) noch keineswegs
die Nachbarschaft auf und ich hatte sie häufig besucht.
Herr Doktor, sprach sie auf einmal mit erregter Stimme,
eine Nachricht, die Sie auch interessiren wi rd !
Ich muß hier meine alte Freundin für einen Moment un-
terbrechen und die Bemerkung machen, daß, obwohl ich ein A m t
bekleidete, das mir auch einen Titel gab, ich dennoch gewöhn,
lich noch immer mit dem Doctor-Titel angeredet wurde. Zeit
und Gewohnheit hatten diesen Titel gewkssermaaßen sanctionirt
(wenn es nicht Nermcsseuheit ist, es so zu nennen). Die mei-
sten Caudidaten, welche nach den Russischen Ostseeprovin^en kom-
men , um hier eine Zeit lang als Hauslehrer zu conditioniren,
kommen hierher mit vem entweder wirklich erworbenen, obwohl
dieser Erwerb einer Conlrebande zuweilen so ähnlich sieht, wie
ein 6 i dem andern, oder auch nur fingirleu Doctor-Titel; denn
bei dem wirklich bedeutenden Honorar, das hier ein Hauslehrer
bezieht (jährlich 4 bis 600 Nbl . S . ) , klingt es doch allzu un.
bedeutend, wenn so ein Mann angeredet wird mit dem bloßen
Namen: „Hr . N . " ; aber ein Doctor-Titel hat schon Was zu
bedeuten. ..Herr Doctor ! " Bei dieser Anrede denkt der ge»
meine Mann (und zu den gemeinen Männern gehören gar viele
auch von denen, die sich selbst erhaben dünken) gewöhnlich, daß
in einem solchen Kopfe, der sich diesen Titel zu Stande gebracht
hat, auch etwas ganz Besonderes von dieser und von jener Welt
stecken muß. — I n Deutschland, wo ein Hauslehrer mit einem
jährliche» Honorar von 100 Thlr. ganz gemüthlich außer Athem
gehalten wird, wird es gewiß Manchen Wunder nehmen, wie
die Honorare für die Hauslehrer hier so groß sind. Aber es
kommt den Kurischeu Gutsbesitzern doch immer wohlfeiler zu stehen,
einen Hauslehrer mit solch' einem Honorar zu halten, als zwei,
dre i , vielleicht gar vier Kinder in eine öffentliche Schulanstalt
zu schicken, wo ihnen jedes einzelne Kind so viel kostet, wie das
ganze Honorar des Hauslehrers beträgt. Es ist in Wahrheit
zum Erstaunen, wieviel Unterricht und Erziehung der Kinder
hier kosten. Kurland hat auf mehr als 500 l ü j M . und bei
mehr als einer halbe» Mil l ion Ginw. ein einziges Gymnasium»),
während das Herzogthum Wrauuschweig — wenigstens ehemals —
auf seinen 72 U M . eine Universität, eiue Halbuniversität (wenn
ich's so ueuneu darf), das Kollegium Caroliuum in Vrauuschweig
*) Wozu übrigens auch noch die höhere Kreisschul» in
Libau in Anschl«g kommt.
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und 5, wo nicht gar 6 Gymnasien hat te.— Die jungen Leute
finden auf dem Gymnasium zu Mi tau nicht timnal alle Platz,
uud so sind die meisten Eltern gezwungen, die Erziehung ihrer
Kinder im Hause selbst zu machen. Der häusliche Unterricht
wird natürlich immer ein viel beschränkterer sein, als der öffent-
liche, denn Ein Mann kann unmöglich leisten, was 6 bis 8
Männer. Aber dieß trägt, namentlich bei den jungen Adligen,
in Kurland nicht gar zu viel aus. Die Erb- und Majorats-
Herren kommen überall auch ohne viele Wissenschaften durch die
Wel l , und die Landesposten, und zwar von der Stelle des letz-
ten Assessors an, bis zu der des ersten Präsidenten, können auch
ohne Um'oersitätZ-Studien, mitunter auch ohne alle Studien,
gar wohl bekleidet werden. Die Kurländer unterscheiden näm-
lich sehr genau zwischen Landesposten, d. h. denjenigen Behörden,
die uoch aus herzoglichen Zeiten stammen uud nur von Glie-
dern des Indigenats-Adels besetzt werden können, und solchen
Posten, die erst unter der Russischen Regierung entstanden sind,
wozu auch die Aemter bei der Gouv.-Negierung gehören und
wozu Jeder gelangen kann, der einen Classen-Rang hat. Vor
vielen Jahren machte ein Landbote auf dem Landtage zu Mi tau
den Vorschlag, daß fortan nur studirtc Leute zu den Landesposteu
möchten zuge^sseu werden und nur dann, wenn sie ein Examen
bestanden hätten. Der Dorschlag war gut und wurde auch an-
genommen. Aber woher nun die studirten und examinirten Leute
nehmen? Es mußte also beim Alten bleiben. Die jungem
Söhne der Adl igen, verabschiedete adlige Fähnriche, woran
niemals Mangel ist, ehemalige Landwirthe — das sind die un-
vermeidlichen Caudidaten zu deu meisten von diesen Posten.
Aber nun wird unsre alte Pastorin wol etwaS empfindlich
geworden sein. Wi r haben den Moment der Unterbrechung so
lang ausgedehnt, daß er selbst der Dubarri auf dem Schaffot
zu lang geworden sein würde. — Entschuldigen Sie also, alte
Freundin, was war es, was Sie mir sagen wollten?
Ich habe eine Nachricht aus Petersburg bekommen, die
auch Sie interessiren wird.
„Und welche ist's?"
Nach zehn Jahren schreibt mir endlich K. aus Petersburg,
daß es ihm gelungen sei, eine gute Versorgung zu bekommen.
Wer ist dieser K. ? werden meine Leser fragen.
Ich kann mir selbst das Vergnügen nicht versagen, ihnen
mitzutheilcn, was der alten Pastorin und mir uud vielen An-
dern in Kurland an diesem jungen Manne seiner Zeit so gro-
ßes Interesse zuwege brachte.
Gleich nach Neujahr 1 8 * * verbreitete sich in der Gegend,
wo ich damals Hauslehrer war , das Gerücht, daß sich im
Pastorate zu R ein junger Ausländer aufhalte, den auf seiner
Neise nach Petersburg, in Kurland nahe bei dem Pastorate X ,
ein Wegweiser, den er sich genommen habe, mitten in einem
Walde bis zum Tode verwundet und bis auf den letzten Heller
ausgeplündert habe. — Das war das Pastorat, wo meine
alte Fienudiu wohnte. Sobald also das Frühjahr, das freilich in
Kurland um ein Bedeutenderes später eintritt, als in Deutschland,
«ine Fahrt zu Wagen gestattete, machte ich mich auf deu Weg
nach dem Pastorate X< Ich traf dort wirklich einen jungen
Mann aus Deutschland, der sich durch seine angenehme Gestalt
uud durch sein regsames, munteres Wesen bei den zwei alten
Wirthsleutcn, die selbst keine Kinder hatten, sehr beliebt zu
machen gewußt hatte. Er hatte sich auch so viel als möglich
nützlich zu machen gesucht. So hatte er der Pastorin ein Deut-
sches Gericht zu kochen angezeigt, das aus Kohlstengeln bestand
und in Deutschland wol für vierfüßige Westphalen ein Lecker-
bissen sein mochte, aber für alle zweifüßige gewiß nur mit
Hängen uud Würgen zu verschlucken war.
Gleichwohl hatte sich die Pastorin die Freude nicht versa-
gen können, mir, als einem Deutschen zum Ergötzen, und den
übrigen Tischgenrssen als einen neuen Einnengenuß dieß liebliche
Gericht jenen Abend vorzusetzen. Wi r Alle waren schon vom
bloßen Anblicke dieses Gerichtes satt und hqtteu wahrlich nicht
nöthig gehabt, auch nur eine Messerspitze davon unter irgend
welchem Titel dem Magen mitzutheilen; aber die nicht abzu-
weisende Sit te, die wir als Gäste zu beobachten hatten, legte
uns dies, wahrlich nicht allzu leichte, Opfer auf, uud die Frau
Pastorin — die war entzückt über dies Gericht. Ich glaube
indessen doch nicht, daß es nach der Abreise des jungen K.
noch einmal auf dem Eßtische des Pastorats X erschienen ist.
Der alte Pastor verzichtete auch schon jenen Abend auf den
Genuß desselben (was ihm wohl nicht gar zu schwer geworden
sein muß); er hatte sich ein Hühnchen braten lassen.
K. erzählte mir. folgendes.
Ich bin, sagte er, in Frankfurt a. M . geboren. D a
mein Vaterland meiner nicht bedurfte, so entschloß ich mich,
nach Nußland zu gehen und dort mit so vielen Andern mein
Glück zu versuchen. Da meine Neise keine Eile erforderte, so
war ich entschlossen, sie zu Fuß anzutreten uud nur daun zu
fahren, wenn sich mir auf dem Wege Gelegenheit dazu darbie-
ten würde. So kam ich nach Kurland. Nicht weit von hier
nahm ich mir cineu Wegweiser, der mir versprach, mich auf
einem viel nähern Wege, der freilich etwas entlegen von der
Landstraße durch einen Wald gehe, zum nächsten Kruge zu füh-
ren. Arglos folgte ich meinem Führer. Als wir bereits eine
große Strecke des Weges im Walde zurückgelegt hatten, kehrte
sich mein Führer auf einmal nach mir um. Ich sah kaum,
daß er den Arm erhob — ein Schuß — und ich fiel besin-
nungslos zu Boden. Als ich wieder zu mir selber kam, war
bereits tiefe Dämmerung eingetreten. Ich stand auf, obwohl
mit Anstrengung. Meine Neise»Tasche, mein Geld, alle meine
Habseligkeiten waren mit meinem Führer verschwunden. Meine
S t i r n blutete heftig und brannte wie Feuer. Dennoch raffte
ich mich zusammen und ging, obwohl mühsam, die Straße
weiter. Glücklicher Weise erreichte ich bald einen Krug. D a
lag ich nun — hülfios, ein beklagenswerther Fremdling —
mehrere Tage, bis mich der freundliche Herr Pastor * * und
seine liebenswürdige Frau in ihrem gastlichen Hause aufnahmen.
Man sah auf seiner Stirne noch die Narbe von einer
Wunde, die von der Nasenwurzel bis zum Anfange des Haupt-
haares gegangen war. Der Führer hatte also nach seinem
Kopfe gezielt, glücklicher Weise aber nur die S t i rn gestreift
und hatte sich dann rasch mit deu Sachen K.'s aus dem Staube
gemacht. — 6s gab übrigens schon damals Leute, die an der
Wahrheit der Darstellung K.'s von seinem Unglücke zweifelten,
die ihn selber für einen Abenthenrer hielten und behaupteten,
daß sich K., von mancherlei Verlegenheiten, namentlich Geld-
noth, gedrückt, selbst dir unbedeutende Wunde beigebracht habe,
um Mitleid zu erregen und sich durch dies Mitleid die Mi t te l
zur Weiterreise zu verschaffen. Sollte der Raubmörder so spur-
los verschwunden sei»,? Wer «ist mitten im Winter zu Fuß
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m einem Lande, wo man der strengen Kälte wegen selbst im
Schlitten zu der Zeit eine Neise scheut? Und Wer hat hier je
von solchen verbrechen gehört?
Diese und andre solche Fragen wurden damals aufgeworfen
und auch ich besprach dieselbeu wieder im Hofe * mit der alten
Pastorin, als wir beide bemerkten, daß die übrige Gesellschaft in
ihrer Unterhaltung sehr laut und hitzig zu werden anfing. W i r
horchten auf. Lange konnte ich nicht verstehen, um Was es
sich handelte. Endlich wurde mir klar, daß die — allerdings
etwas naive Frage, die sich als akademische PreisaiUgabe wol
wunderlich ausnehmen wurde, behandelt würde, ob wohl (hört!)
ein adliges Fräulein mit gutem Fug «inen Bürgerlichen Heira-
theu kömie? — I n Deutschland würde man iu einer Gesell-
schuft eine solche Frage ihrer Lächerlichkeit wegen kaum hervor-
bringen können; aber in Kur land, wo die Stände noch so
scharf geschieden sind, ist.sie nicht ohne alle Berechtigung: .
Freiheit hier, wie überall! hörte ich N . N . sagen. Die
Liebe waltet und handelt frei, wie das Licht. Sie kennt keine
Standes « Unterschiede, keine Beschränkungen. Die Ehe ist
selbst schon eine Lebens - Beschränkung. Sollen in dieser Be-
schränkung noch andre Weschräukungeu vorkommen? Hinweg
alle Schranken! Sie mögen den Namen haben, wie sie wollen.
Das klang mir wie Communismus und ich freute mich,
Herrn N . N . über dieß Thema noch weiter zu hören.
Aber da trat der Diener in's Zimmer und meldete der
gnädigen Frau, daß sich ein junger Mann, der bei der Repa-
ratur eines Daches beschäftigt gewesen war , eben sehr beschä-
digt habe. Die Baronin erhob sich sogleich, um bei diesem
Falle das Nöthige anzuordnen und den Doctor zu bitten, den
Beschädigten schnell zu untersuchen. I m Weggehen hörte ich
sie aber „och sagen: Ich würde durchaus Nichts dagegen yaben,
wenn sich meine Töchter einmal an ehrbare Würgerliche verhei-
rathen würden. Nur würde ich als Mutter die Bedingung
mache», daß sie sich bemühen sollten, alle Standesunterschiede,
die doch hier bei uns nun einmal noch immer große Macht
haben, zu vergessen und sich in ihre neue, ungewohnte Lebens-
weise frei und gern ;u fügen.
Ich wollte den Doctor beglcittu; aber mein Kutscher
sagte mir, daß vou Haust nach mir geschickt sei. Es sei dort
fremder Besuch angekommen. Ich mußte mich also rasch ver-
abschieden und nach Hause fahren.
Schon den folgenden Tag war N . N . wieder bei mir.
Er war trotz der Stoa, die er gern zur Schau trug, sichtbar erregt.
Sie hätten gestern das Fräulein sehen uud beobachte«
sollen! sagte er. Diese Augen! diese Wangen! Sie ging in
den Park, einen Hügel hinauf. Herrlich! — das Gespräch
hatte sie aufgeregt.
„Erzählen Sie m i r ! "
Woh lan ! es sei!
Er that's mit folgenden Worten, für deren Autheutie ich
Belege beibringen kann.
Das Fräulein ging gleich nach unser,« Gespräch hinaus —
in's Freie. Sie kam in die Nähe eines Eicheuwäldchens. Um
in dieses zu gelangen, mußte sie über eine A r t Cee, welchen
ein.Bach bildete. Sie stieg ein paar, von Erlen uud Ginster'
gestrüpp umrankte, roh aus dem Erdreich gebildete, Stufe»
hinab. Eme leichte, schmale, zu beiden Seiten mit einem Ge-
länder versehene Brücke war beweglich, aber doch sicher über
764
das Wasser gelegt. So wie sie dieselbe betrat, schwankte das
Brettergefüge auf dem flüssigen Elemente und hob und senkte
sich nach dieser uud jcuer Seite hin.
„Die Brücke muß aber auch zum Erbarmen schwach fein,
eine solche Sylphen-Gestalt nicht ohne Zitteru tragen zu können!
Oder sollte sie vor Freuden getanzt haben?"
Um das Gleichgewicht zu halten, fuhr N . N . for t , ohne
sich durch meine Bemerkungen irgend wie unterbrechen zu lassen,
straffte sie mit emporgehobenen Armen die Glieder an und
zeigte so ihre eben so schlanke, als kräftige Gestalt.
„Der Tausend! Sie muß sich ganz unbelauscht geglaubt
haben. Aber auch so — . "
Sie hatte ein wenig das Gewand aufgehoben, um es
vor dem Wasser zu schützen, welches, von der Wucht lhö t t ! )
des niederdrückenden Körpers bedrängt, über die Bretter quoll.
Und die Wellen rührten und regten sich und griffen mit
glitzernden Zungen nach ihrem Fuß —
„Das müssen kleine, verliebte Schlingel gewesen sein, diese
Well««" — ihren Fuß, welcher zierlich uud fest im seidenen
Schühlesn stand, über dessen Frist eine goldne Nosettc glänzte.
„Seidene Schühlein — eine goldne Nosette — ein Land-
fräulein — an einem gewöhnlichen Wochentage — Hr. N . N . ! "
Aber er hörte mich nicht. Wie verzückt rannte er in
seiner Erzählung weiter.
So gehend und schwankend sah sie in ihrem wcsßscidenen
Gewände wie eine von de» Wellen geschaukelte Wasserlilie aus.
M i t einem zierlichen Sprunge war sie am andern User, sie
stieg die Anhöhe hinan und ging auf die größte Eiche zu,
fetzte sich hier auf eine Bank und schrieb in ihrem Gedcnkbuche.
Herr N . N . sagte mir auch, was sie geschrieben hatte.
D a das aber auf sehr karger Auchentie beruht, so lasse
ich es hier nebst mehreren, andern Bombast m semer Erzählung
lieber weg. Ich eile znm Schlüsse derselben.
Sie stellte sich an den Eingang des Wäldchens, aber un-
willkührlich zog es sie weiter. Sie wollte nur so ein zwanzig
Schritt gehe», aber es wurden vierzig daraus und immer mehr
und mehr, bis sie am Eingänge des benachbarten, großen Wal -
des stand. Eine Anhöhe führte vom Saume desselben empor.
Auch diese schritt sie empor. Auch diese schritt sie hinan. Endlich
»st sie oben, aber sie steigt noch höher, nämlich auf eine» un-
geheuren Ameisenhügel —
»Zum Wetter! die ist verwegen! ohne Husarenstiefeln
unter Ameisen — "
Sie steigt noch höher —
„Wohin denn nun noch?"
Sie hebt sich auf ihren Fußspitzen. Sie sieht nach dem
Kirchen-Thurme, in dessen Nähe das Gut des jungen Majo«
ratsherru liegt. Aber wem gilt der Blick?— Ihm? — oder wem?
Er machte hier eine Pause. Er schien in Gedanken ver»
funken. Ich unterbrach diese Pause.
„Wen» der Blick die Bedeutung gehabt hat, die Sie ihm
beizulegen geneigt zu sei» scheinen, so hat er, glaube ich, nicht
i h m gegolten."
Wem denn?
"Dem Bruder^ !
Wär 's möglich? Könnte Sie solchen Geschmack haben?
„ S i e kenneu das alte lateinisch« Sprichwort: De i
o te . "
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Sollte der böse Geist sie aber so Blindekuh führen, daß
sie über der unerquicklichen Figur T.'s alle Schönheit seines Bru-
ders übersehe« sollte?
, 'Bloße Schönheit gilt bei dem weiblichen Geschlechts nicht
gar viel. Die Art des Umgangs, das Betragens ist's, was das
weibliche Her; erregt und gewinnt. Denken Sie an Richard I I I .
und Mirabeau! — Sie nennen den jungen Majoratsherrn schön.
Ich hätte dagegen gar Manches einzuwenden. Das Ideal einer
männlichen Schönheit wird nicht so leicht erreicht. Aber ich
will hier einmal mit Ihnen sagen: Wohlan, es fei! — Nun
sehen Sie doch aber einmal diesen jungen Mann an! Wann
haben Sie ihn wol einmal auf einem uud demselben Flecke fünf
Minuten stehen oder sitzen sehen? Wann hat er wol einmal
eine Unterredung geführt, welche diesen kurzen Zeitraum auZ-
gedauert hätte? Wann haben Sie sein Auge wol einmal drei
Minuten sinnend und nachdenkend auf Einem Gegenstände ruhen
gesehen? Ich weiß es, er ist ein Herzeusguter Mensch, Ver Nie«
mandem Etwas zu Leide thun wird; aber diese ewige Unruhe
hat etwas Beängstigendes, nichts Anziehendes. Sie denken sich
ihn immer mit innern, tief verborgenen Schätzen des Gedankens
und der Ennsi»dungen, die er mir aus irgend welchen Grün,
den vor dem Auge der Welt versteckt. Möglich, daß Sie tiefer
sehen. Ich habe immer geglaubt, daß da nicht gar viel zu
verstecken ist. Sehen Sie nun auch seinen Bruder! Es ist
wahr, er ist lange nicht so hübsch, wie der Majoratsherr; aber
dies Geschmeidige in seinen Formen, dies Elastische in seinem
Geiste und Körper, dies Sanfte und doch Feste in seiner Stimme
— er wird die Herzen der jungen Damen gewinnen und — irre
ich n4cht — des Fräuleins Herz hat er schon gewonnen und sie
das seinige. Ich konnte dies um so dreister behaupten, als
auch ich die jungen Leute beobachtet hatte. Zudem wußte ich,
daß der Majoratsherr gar nicht daran dachte, des Fräuleins
Herz zu gewinnen. Er war mit einem ganz andern weiblichen
Herzen beschäftigt. Die Gauvernante in * war ein eben so
gelehrtes, als seelenvolles Mädchen. Dabei war über ihr gan-
zes Wesen eine wahrhaft stoische Ruhe ausgegossen, die für Jeder-
mann etwas höchst Imposantes und für ein unruhiges Gemüth
etwas sehr Beruhigendes hatte. Sie war durchaus keine Schön-
heit und wenigstens ein Dutzend Jahre älter, als der Majorats-
herr. Dennoch wird man sich nicht wundern, wenn ich sage,
daß sie das einzige Mädchen war, das ihn damals interessirte.
Sie hatte Alles, was ihm fehlte; sie allem konnte allen gei-
stigen Mangel bei ihm ergänzen. Er schien mir dieser Vereh-
ruug wegen, die er gegen das Mädchen trug, selbst verehrungs-
werth. Ich bin überzeugt, er würde ihr seine Hand augetragen
haben, wenn er nicht gewußt hätte, daß die Gouvernante sie
aus sehr löblichen Gründen ausschlagen würde.
Als sich N. N. zum Abschiede rüstete, konnte ich die Frage
nicht unterdrücken, ob er nicht in jener Nacht von dem Fräu-
lein geträumt Hätte. Er bejahte die Frage.
Nun wurde mir Vieles klar. Der ganze Uebergang des
Fräuleins über den See war wahrscheinlich nur ein Traum ge-
wesen und der ungeheure Ameiseuhügel befand sich in N. N.'s.
Herzen, wo nicht gar in feinem Kopfe. Das Fräulein hatte
ihm diese Ameisen damals, vielleicht auch schon früher mitgebracht.
Armer N. N.I dachte ich. Nun, Apollo wird dich trösten
und die Musen werden dir Kühlung zufächeln.
(Fortsg. folgt.)
I I . Aus dem Denkelbuche des weil. Bürgermeisters
in Neval, Herrmann Ioh. zur Mühlen.
Ein glücklicher Zufall ließ mich vor einiger Zeit einen star-
ken Folianten aus den Händen einer Wirthschafterin, welche
die Blätter desselben zu Maculatur zu verwenden bereits begon-
nen hatte, erretten. Dieser Foliant, einer alten Bibliothek
meines mütterliche« Hauses entnommen, enthält in seinem jetzi-
gen lückenhaften Zustande noch über 3ttl) beschriebene Folien,
deren nach Ausweis der im Buche vorkommenden Hinweisungen
mehr als 4W ursprünglich gewesen sein müssen. Den Inhalt
desselben bilden Aufzeichnungen der Reihenfolge uerschildener
Revalscher städtischer Beamten, Communal-Nechnungen, Gagen-
Mat's, obrigkeitlicher Verordnungen, processualiscber Entschei-
dungen, verschiedener Schrägen, einer Linie der Regenten Est-
land's, der Kapitulation Reval's v. I . 1710, verschiedener „be-
merkenswerther Ereignisse" :c., Alles bunt und ohne systemati-
sche Ordnung unter einander gemischt. Diese Aufzeichnungen
reichen von 1625 bis in die erste Hälfte des neunzehnten Jahr-
hunderts und sind von den verschiedensten Händen ausgeführt,
so daß sich wohl annehmen läßt, daß das Buch, dessen Begrün-
der unbekannt ist, von einem Revalschen Bürger begonnen, sich
in seiner Familie vererbt habe, zu welcher diejenige des verstor-
benen Nevalschen Bürgermeisters Herrmann Johann zur Müh-
gehört haben dürfte, weil die meiste» Aufzeichnungen aus dem
18. Jahrhunderte von seiner Hand geschrieben sind und zum
Theil ihn redend einführen. Jedenfalls hat sich das alte Buch
in feiner Descendenz vererbt, zu welcher mein Stiefvater, der
weiland Kreisrichter Caspar von zur Mühlen auf Alt-Noruhu«
stn, ein Großsohn desselben, gehörte, in dessen Nachlasse sich
der Foliant befunden hat.
Diese Umstände haben mich veranlaßt, das Bnch als
„Denkelbuch des weiland Bürgermeisters Herrmann Johann zur
Mühlen" zu bezeichnen. — Die nachstehenden, demselben ent-
nommenen, Mittheilungen sind in Styl und Ortographie ihres
Verfassers unverändert gegeben.
Herrmanu Johann zur Mühlen, ein Sohn des Reoalschen
Bürgermeisters Heinrich zur Mühlen (geb. 1686, 5 l?50),
Besitzers von Morras uud Pfandherrn von Kattentack und
Kandel, und der Anna Sophie Vermeeren ( f 1749), war
171!) in Reoal geboren und starb daselbst als Bürgermeister
1789. AuS seiner Ehe mit Justine Charlotte von Wehren,
einer Tochter des Revalschen Rathsherrn Berend Johann von
Wehren, die er 1749 heirathete, erzielte er sechs Söhne, die
sich mit ihrem Vetter Cornelius zur Mühlen, gleichfalls einem
Enkel des Bürgermeisters Heinrich zur Mühlen, von dessen
Sohne Cornelius (geb. I 7 2 l , 5 1756; war vermählt mit
Auguste Elisabeth Gebauer, die 1781 5) ihren Adel vom Kai-
ser Leopold l l . i. I . 1792 renoviren ließen. Von ihnen stam-
men sämmtliche in Liv. und Estland, wie sonst im Russischen
Reiche vorhandene, Glieder der Familie von zur Mühlen ab,
während jener Cornelius von zur Mühl.n der Stammvater
der von zur Mühlen aus dem Hause Piersal in Estland ge,
worden ist.
Gr.-Köppo, im Septbr. 1860. A. v. Dehn.
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1. Die Beerdigung des General-Gouverneuren,
Prinzen Holstein.Beck').
Den 18.°) dieses, als am Mittewoch, im März 1775
geschähe das feyerliche Leichen'Vegräbniß unseres Hochseeligen
Hrn. General Gouverneurs, und wurde mit derjenigen Ordnung
und Pracht vollzogen, wie es von den vortrefflichen Veranstal-
tungen Sr . Gxcellenz, des Hrn. General Lieut., Ritter und
Vice «Gouverneur vou Sievers'i zu erwarten war.
Nachmittags zwischen 1 und 2 Uhr versammelten sich
auf dem Schloße die sich hier befindliche Hohe Generalitaet,
die Herren Landräthe und sämmtliche Ritterschaft, der Magistrat
dieser Stadt, alle Krous-Officianten, die große Kaufmanns-
Gilde, die Schwarzen-Häupter-Gesellschaft, die S t . Cannt
Gilde, und die sämmtliche Domsche Bürgerschaft, alle mit
schwarzen Mänteln, und weißen Handschuhen und bis an die
Knie herabhängenden Flöhren. Der außerordentlich zahlreiche
Zusammen Flnß aus allen Ständen, zeugte von der beunahe
kindliche» Liebe, die der Hochseclige Herr in den Hertzen aller
hiesigen Würger zurückgelassen hatte.
Die Procession selbst nahm um 2 Uhr den Anfang, und
zwar unter der Directiou des von Sr . Excellence dem Hrn.
Vice Gouverneur von Sievers, dazu bestellten Ceremonien-
Meisters, des Hrn. Varon von Stackelberg, in folgender Ordnung :
1) glitten von dem Löblichen Corps der Schwartzen Häupter
einige dreißig Brüder, in ihren Uniformen, mit Trompeten
und Paucken < Schall, und unter Anführung ihrer Officiere,
des Hrn. erkohrenen Aeltesten Martin Heinrich Gebauer ^) ,
des Hrn. Quartier-Meister Johann Jacob I l l ig 's^) , des Hrn.
Corporals Carl Dehn°), Johann Christian Schröder') unv
Alstadius °).
2) Folgten die Schul-Kinder, angeführt von einem aus
ihrer Mitten erwählten Pristaw Caspar zur Mühlen^), alle
in schwartzen Mänteln, herunter geschlagenen runden Hüthen
und weißen Handschen.
3) Die Geistlichkeit aus der Stadt und vom Dohm.
4) Die hohen Ordenszeicheu auf weißen Attlassen Kissen
mit goldenen Fraugen und Treßen, wurden von Stabs-Officie-
ren getragen unter der Anführung des Hrn. Obrist - Lieut.
von Mohrenschild mit dem Pristaw.
6) Die hohe Leiche von Stabs»Officieren umgeben.
6) Die hohe Generalität, und an der Spitze Se. Excel-
lence der Hr. General Lieutenant und Ritter, wirklicher Kam-
merherr, Hr. Varon Friedrich von Loewen'") mit dem Pristaw.
1) Prinz Peter August Friedrich von Holstein-Beck, geb. 1697,
-l- 1775, General. Gouverneur von Istlanb von 1744—1748 und 1758
bis l?75. (Vtrgl. Inland, Jahrgang 1655 Nr. 21.)
2) I m Inlande a. a. O. wird der 16. März 1775 genannt.
3) Generallieutenant Joachim von Sieverö geb. 1720, 5 1778,
Vic«'Gouverneur von Estland von 1769—1776. (Vera!, das Inland
a. a. O.)
4) Erkorener Aeltester des Corps' von 1767—1775. (Ms dem
angeführten Denkelbuche.)
5) Alltester von I776- l787. Wurde 1786 zum Rittmeister
von der Armee ernannt. (Denkelbuch.)
6) War Nettester 1783, -j- 1799. (Denkelbuch.)
7> Kommt im Denkelbuche nicht vor.
8) Joachim Alstadius. Aeltester von IL05—I8U9. (Denkelbuch.)
^ ^ b . l / 6 , , 5 18!6 als Landrichter Pernauschen Kreiseö, Be-
sitzer zuerst des Gute« Elgstfer, dann von Nlnsgal. Wurde 1797
der Llvländischen AdeiV-Matrikel beigefügt.
10) War der Letzte des Estländischen Zweiges seineL alten Geschlechts.
.̂ ?) Die Herren Landräthe und sämmtliche Ritterschaft,
mit ihren Pristaw, die Herren Landräthe vou Barauoff")
und Rennenkamvff'2).
8) Der Magistrat dieser Stadt sammt allen .,'n Stadts
Diensten sich befindlichen Beamten. Pristaw: Hr . Rathsver-
wandter Johann Reinhold Hetling.
9) Die große Kaufmanus-Gilde. Ptistaw: Hr. Aeltester
Christian Friedrich Hippius.
19) Die Schwartzen-Häupter-Brüder. Pristaw: Hr .
Aeltester Diedrich Witte.
11) Die S t . Cauut Gilde. Pristaw: Hr. Aeltester
Christian Lübfcher^), Schneider.
12) Die sämmtliche Domische Bürgerschaft. Pristaw:
Hr. Eltester Frese, Schustermeister.
13) Den Zug beschloß ein reitendes Corps von 30
Schwartzen-Häupter-Brüdern, unter Anführung ihres Ofsiciers
des Hrn. des Carl Girardt " ) , und Hr. Corpl. lZwert Lehmann.
Auf beyden Seiten des Zuges, vom Schloß bis zur S t .
Olay Kirche, als dem Orte der Beerdigung, waren die Negk-
nienter in Ordnung gestellt, über die das Commando der Hr.
Obrist - Lieutenant von Stranomann führte. I n der Kirche
wurde der Anfang mit einer Cantate gemacht, die der Hr.
Cantor Lehmann verfertigt, und Hr. Organist Agte in Musik
gesetzt. W a r sehr schön.
Die Leichen'Predkgt verrichtete der Herr Superintendent
Jäger'^). War sehr gut vorgetragen.
Bei Senkung der hohen Leiche wurden von den Wällen
die Kanonen gelöset, und von den aufgestellten Regimentern
wurde eine dreimalige Salve gegeben.
Den andern Tag wurde die hohe Leiche Abends mit
Fackeln nach der S t . Nicolay Kirche*), auf dem Kirchhofe,
wo seine Capelle von Stein aufgcbauet stehet und 600 Nb l .
kosten soll, eingesenkt, und der erhabene Stein zugemauert. —
2. Friedens «Feier in Rcval 1775.
Den 11^ . " M a i wurde der Friede von dem Cheval Corporal
oder Major Taubreim in der S t . O la i , auf dem Dohm in der
Ritterkirche, und in der Kloster Ruschen Kirche, und um 12 Ubr auf
dem Markt vor dem Rathhauße öffentlich publiciret, daß mit
den Türken den 10. I u l y 1774 geschlossen seu der ewige Friede').
Den 10. I u l y 1775 celebriret. Nehmlich erst war der Frie-
dens-Vothe in der Ritterkirche auf dem D o h m , woselbst die
Predigt von Hrn . Pastor Moyer ' ) gehalten wurde, und solche
in Druck verlegt, als auch geschehen'). Alsdann kahmen der
11) Carl Gustav von B., war Erbherr der Güter Wäitz, Teck«
nal « . in Ghstland und von Kardis in Livland (cl. Nord. Misc.
StH. l9 i»«3. 40>
12) Jacob Gustav v. N. Erbherr auf Groß Roda. (cl. Nord.
Misc. a. a. O. P2g. 324.)
13) -Z. 1790 (Denkelbuch».
14) War Aeltester 1776 (Denkelbuch).
»5) Gottharl, Johann I . , Superintendent von 1772—1792 (cl.
H. R. Paucker, Estlands Geistlichkeit « . pag. 342).
' ) Hier fehlt offenbar da« Wort „gebracht".
1) Zu Hudschuk-Kainardschi.
2) Philipp Christian M o y e r , Oberpastor am Dom von
178U—l807, vorher Compastor von 1773—!780, -j- I8U7. (cl Pau»
cker a. a. O. 923. 64 und 74.)
3) Ist aber weder bei Paucker a. a. O . , noch im Recke«3?a-
pierskyschen Schriftsttller'Lexicon, noch in dm Nord. Miscell. Stck. lV.
pgz. 143 8lz. angeführt.
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FriedenZlBotht nebst dem Vice-Gouverneur von Sleuers g le i -
tet nach der S t . D la i Kirche, wo eine Cantate von Hrn . Agthe
comvoniret und durch die Liebhaber der Musik aufgeführet, und
die Predigt von d. H rn . Superintendenten Iaeger erbaulich gehal«
ten wurde. Der Friedens-Vothe hatte ein Oehl-Zweig in der
Hand. Von hier begaben sie sich nach der Russischen Kirche,
und ans der Russischen Kirche nach dem Gymnasio, wo eine
sehr schöne Rede von Hrn. Prof. Genfer, und noch eine schöne
Rede mit vielem Lob von dem jungen Primaner Swerdsjoe
gehalten wurden. — Zu Mi t tag gab die Ritterschaft auf dem
Ritterhauß ein Mahlzeit, wo der Magistrat mitgebethen war.
Zu Abend war auf dem Schloße auch von der Ritterschaft ge^
geben ein Va l l , wobey auch ein Feuerwerck abgebrandt wurde.
Es war ein dientägig Fest verordnet.
Am M o n t a g , als d. 13. I u l y , gab der Magistrat ein
gros, Tractament, Abend war Ba l l auf dem Ritterhauß, und
die ganze Stadt war illuminiret. Den 14. wurde dem Friedens-
bothen vom Lande durch den Hrn . Landrath v. Wrangell und
ein paar Awnll iers ein Present von 200t) Rbl. in Gelde ge-
bracht, und von der Stadt wurde Hr . Bürgermeister Helling,
Hr . Rathsherr Koch und Nottbeck, H r . Eltermann Frese, uud
von der Canut Gilde Eltermann Pahp mit 1000 Rb. in Gelde
abgesandt, wofür er sich auf das allerbeste bedanckt hat. Die
ganze Zeit, als 10 Wochen, so er bey uns aufgehalten, wurde
Er von der Stadt und Lande frey defrauiret, welches — * ) N b .
gekostet hat. Den 16. I u l y reißte er von hier nach Moskou.
I n seiner Gesellschaft hatte er ein Kabinetz Courier mit,
den jungen Hrn . von Struoe, welcher von der Ritterschaft 100
Nb., und von der Stadt 50 Rb. bekommen hat.
4) Die Summe ist im Originale nicht bezeichnet.
u . K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d .
R i g a . Vom hiesigen Rathe ist zur allgemeinen Kenntniß
gebracht, daß die, in dem Sch r a g e n f ü r die G e w e r k s m e ister
i n R i g a § 91 ff. enthalteuen, Bestimmungen hinsichtlich der als
z u n f t v e r w a n d t e M e i s t e r zu recipirenden Gewerbtreibenven,
zu welchen nach Beilage N des Schragens gegenwärtig zu rech-
nen find: Mechaniker, Optiker, Lithographen, Graveure und
Stempelschneider, Holzschnitzer, Vergolter, Gypsarbeiter, Dach-
decker, Eteilitetzer, Schiffszimmerleule, Seifensieder und Zichtzieher,
Conditoren, Weber, Färber und Tecatirer, Gummi-Arbeiter,
— vom l< Januar 1861 ab in uubediugte Wirksamkeit treten.
— Gleichzeitig sind in Gemäßheir §24 ves am 7. M ä r ; d. I .
emanirten Schragens für die Gewcikemeister in N>ga alle die-
jenigen, welche hier am Orte ein Handwerk, zünftiges sowohl,
als freies, für eigene Rechnung betreiben wollen, dazu verpfiich^
tet, nicht nur, wenn sie ihre Gewerbthätigkeit beginnen, sondern
auch ferner alljährlich in der Frist vom 1. November bis zum
15. Decbr. sich mit der erforderlichen Meldung beim Nigaschen
Amtsgerichte persönlich einzustellen, wonächst dieselben zum Be-
weise, daß sie diese Vorschrift erfüllt haben, vom Amtsgerichte
Bescheinigungen oder Attestate zur ungehinderten Ausübung
ihres Gewerbcs erhalten, mit denen sie sich in vorkommenden
Fällen zu lcgitimiren haben. — Diese Bestimmung tr i t t mit
dem I . November dieses Jahres in Kraft. - Die Nigaschen
Stadtblätter beschäftigen sich in ihrer Nr . 40 mit der Geschichte
Her ä l t e r e n hiesigen S c h r ä g e n nur bringen aus fleißiger
Benutzung ter BroZefcheu, Tchievelbein-Vegesack« Ai'dreäschc»
u. a. handschriftlichen Sammlungen der hiesigen Stadtbibtiothek,
wie aus vergleichenden Notizen Manches bei, was gegen die
Aufzeichnungen v. Rickters in dessen Gesch chtt der Russischen
Ostseeprovinzrn über diesen Punkt der städtischen Gerechtsame
beweist. Die ältesten Ccdrageu sind alle Plattleutsck verfaßt
und später erst in das Hockreutsche übersetzt, einige sogar noch
unter Kaiser!. « Russischer Nrgierungs - Zeil. Eine vollständige
Sammlung existirt in dem s. g. Ech ragenbuche , von wel-
chem aber vcrschielene Exemplare vorbanden zu sein scheinen.
Nach einer Mit lheilul 'g des Balmchen Tomaiueuhofs an
die L iv l . Gouv. 'Reg. habe» S e . M a j e s t ä t , der H e r r und
K a i s e r , am 10 . M a i d. I . den Beschluß des Mim'ster-Comi<
tt-'s zu bestätigen geruht, nach welchem das, im Pernauschen
Kreise und Torgelscken Kirchspiele belrgexe, Kronsgut Z l n ten-
ho f mit allen zu demselben gehörigen Appertiueutiel, an den
Königl.'-Preutzischen General Cousul, Russ. Odelmanu u. Ritter
Christsan Heinrich von W ö h r m a n n verkaust w^den soll,
und ilt in Folg« reffen auf Anordnung des Domaiuen-Mius,
sterittms von dem Baltischen Domainenhofe der bezügliche Kauf'
Contract abgeschlossen.
Auf den 2 l . November ist der .o rden t l i che
L a n d t a g anberaumt und terminus canvenienäi auf den
20. Novbr. festgesetzt. —
Nach dem, von dem Miede der Dberlandschulbchörde und
Prediger des Lemburgscheu Kirchspiels, von K l o t , für das
Jahr 1859 abgestattet«« Schu l berichte wurden in den Gstn.
Kreisen Livlands die D o r f - uud G e m e i n d e - S c h u l e n in
früherer Weise fortgehalten; sie heben sich immer mehr und
mehr und leisten bereits sehr Erfreuliches. Neu begrüudet wurde
nur eine Schule im Kirchspiele R i n g e n für das Dorf No i«
gast von dem Besitzer, Hrn . Grafen M a n t e u f f e l , der dazu
ein Stück Land von ? Thlr. 2 ^ g. an Werth, nebst dem Ge-
bäude abtrat. Ueber mauqelhaften Schulbesuch fanden noch
Anlaß zu klagen die Kirchspiele D o r p a t , A u z e n , N e u Hau-
f e n , N a u g e , A u d e r n , H a l l ist und M i c h a e l i s , andere aber
berichten, daß es tamit besser gewoidm s/i, wie K o d d a f e r ,
M a r i e n - M a g d a l e n e n , T a l k h o f , C a m b i , C a n n a -
p ä h , C a r o l e n , R a n d e n und R i n g e n . Aus dem F e l -
linschen Kreise hören wir keine Beschwerden in dieser Hinsicht,
weßhalb wir voraussetzen, daß dort der Schulbesuch im Ganzen
gut ist. — Besondere Klagen über mangelndes Schul-Interesse
werden aus H a r j e l uud N e u Hausen erHoden, beide Kirch-
spiel, im Werroichen Kreise; in T h e a l - F ö l k , auch ein Kirch-
spiel desselben Kreises, wo kie Dorfschulen bisher, wie der Be-
richt sagt, nicht mehr, als nur Strafschule» gewesen sind, hat
man ans Antrag des Pastors beschlossen, sie in Schreibeschulen
umzuwaudew, und Anoidnung getroffen, daß jeVes Kind vom
13. und 14. Jahre sie 4 Monate hindurch regelmäßig 5 Tage
wöchentlich besuchen soll; während dieser Zeit wi l l man die
Kinder warm beköstige», wozu die Höfe ihn« Veitrag mit
den Gemeinden zu steuern sich freundlich herbeigelassen haben,
gewiß das beste M i t te l , den Schuldes, regelm. zu machen. —
Urber die Lehrer wird von den Kreisen Dolpat und Fellin
nieist das Uitheil gefällt, laß sie tüchtig und eifrig sind; in
jenen nennt nur der Werickt des Kirchspiels Dorpat seine
Lehrer mittelmäßig, und Talkhof hat mehrere recht schwache!
I n den beiden auderen Kreisen aber sind mehrere Kirchspiele,
die manchen noch ungenügenden und seiner Pflicht nicht
gewachseueu Lehrer zu tragen haben, weil die Gehalte
nicht genügen, um bc^ere anzustellen. — Dem Tormaschen
Schulmeister T o n n o R o s i n i wurde bei Gelegenheit seines
f ü n f z i g j ä h r i g e n A m t s - - J u b i l ä u m s vom Ortsprediger
im Verein mit sämmtlicken Schulmeistern, so wie vom Kircheu»
Vorsteher, ein Fest der Anerkennung und Auszeichmiug bereitet.
I m Walkscken Kreise sehen wir das Kiichspiel lLrmes am
Sntschiereusten in Anleguug fester Gemeiudeschulen vorschreiten,
und die dort stattgefunleuc Revision kann nickt genug die
Fortschritte rühn'eu, die.in dem Jugend-Unterrichte gemacht
worden sind. I m vergangen«« Jahre ist auf dem Gute Ko-
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kenberg eine Schule eröffnet, und für diesen Winter sollte auch eine
auf dem Hauptgute Ermes selbst in Thätigkeit sein; es erhielten
dort schon über l 0 0 Kinder regelmäßig Unterricht in Gemeinde-
schulen. I m Weudenschen Kreise sollen im Lösernschen Kirchspiele
mehrere Güter Schulen erhalten ; ebenso ist die Ginrichtung von
solchen unter Alt-Pebalg zu erwarten, und unter Ronneburg
sollte eine schon in diesem Jahre eröffnet werden. I m benach-
barten Serbenfchen Kirchspiele haben die Güter Serben und
Nötkeushof neue Schulen in eigenen Gebäuden erhalten. D a
dort auch 2 Wochenschulen unter Gotthardsberg und 2 unter
Alt-Drostenhof hinzugekommen sind, so ist man dort bereits
zu dem erwünschten Ziele gekommen, daß jedes l3jährige Kind
die Schule besucht. — I m Nigaschen Kreise kam eine Schule
hinzu, im Kn-chspiclele Smizel für die Kinder der Deutschen
Arbeiter bei der dortigen Gwshütte, auf Nnrmis, Segewold
und im Kirchspiele Schlock sollten (semeindeschulen eröffnet wer-
d in ; der Besitzer von Lcmburg, Hr . A. v. G r o t e , hat eine
Gefmdesstelle von circa 12 Thlr. Werth. zu einer Gemeinde-Schule
hergegeben. — I m Wolmarschen Kreise haben die Kirch-
spiele N u j e n , D i c k e l n und S a l i s b u r g sich besonders
vortheilhaft ausgezeichnet; in den genannten Kirchspielen haben
die Gutsherrschaften überall sehr viel für die Eröffnung neuer
Schulen gethan.
D o r p a t . Herr Professor, Staatsrath Dr. Guido von
S a m f o n - H i m m e l s t i c r n ist ans B e r l i n zurückgekehrt. —
Außer ihm weilten in den Tagen der Jubelfeier daselbst von
der hiesigen Universität die Proff. D l ) . M e r c k l i n (gegenwärtig
nach P a r i s gegangen) und G r e w i n g k , so wie der etat-
mäßige Plioatdocent, Dr. Arthur B ö t t c h e r . — Von den
fremden Festoeputirten in Berlin stehen in Beziehung zur Univ.
Dorpat der Prorcctor der Univ. Halle, Prof. I ) r . U r o m a n n
(vor Kurzem Hieselbst anwesend) und der Depulirte aus Gratz,
Prof. ! ) r . Oscar S cli m i dt (nach Angabe der Augsb. allg. Ztg.
- vor Kurzem hier zur Wahl gebracht für das Fach der Zoologie).
Unser früherer Nector, I ) r . Cd. H a f f n er Excellcnz, seit einiger
Zeit im Auslande und zuletzt in Hannover weilend, ist bereits
am 2 1 . Ceptbr. von dem Hrn . Minister der V . -A . nach statt-
gehabter Wahl Seitens der städtischen Behörde zum D i r e k t o r
des an Stelle der alten D o m schule in Riga neu zu crrich,
tenden Re a l - G y m n a s i u m s , so wie der sämmtlichen Schulen
städtischen Patronats ernannt worden. — Am 5. Dctober ist
der frühere Obcrsccrttair des Raths dcr Stadt Do rpa t , ehe»
malige Notaire des Dcselschcn Drdnungsgerichts, auch Liviän-
dische Hofgerichts - Advocat und Magister tcr Rechte, Oswald
v. S c h m i d t als etatmäßiger Privat-Docent der Juristen-
Facultät bestätigt.
E s t l a n d .
N c v a l . D e r 2 9 . S e p t e m b e r 1 8 6 0 . Preis, Lob,
Ehr', so schallte vom ehrwürdigen NathhciuZthurme über die
Stadt hin in mächtigen Tönen die Stimme der Posaunen, ein
Fest einleitend, das Aller Herzen freudig bewegte. Jahrhun-
derte lang hat von selbiger Stätte die eherne Zunge der Glocke,
der metallene Mund d « Drommete Freud und Leid verkündet,
bald den wackern Bürger dem anrückenden Feind entgegen oder
zur Bewältigung der verderbendrohenden Feurrsbrnust, bald zum
Dank für überwundene Gefahr oder zur Feier froher Feste
gerufen. Heute galt der R u f , der sich dankend zu Gott dem
Herrn gewendet, dem allein die höchste Ehre und der erste
Dank gebührt, dem Jubelfeste der nunmehr 150 Jahr beste-
henden Russischen Herrschaft über unsere Stadt.
Seit Erbauung derselben im Jahr 1219 vom Dänenköm'ge
Waldemar I I . bis zu jenem denkwürdigen Tage, an welchem sie
sich zu ihrem Heil dem mächtigen Genius des Nordens, Peter
dem Großen, mittelst Capitulation am 29. September 1 ? l 0
unterwarf, hatten blutige Kriege die Stadt umtobt, das Land
durchwühlt. Bald war der äußere Feind, bald innere Zwie-
tracht zu bekämpfen. Krieg und Pest, Feuer und Schwert
haben viel gcwüthet und der Arm weder der Dänen, noch des
Ritterordens, noch der Schweden war stark genug zu dauern-
dem Schütze. Wohl waren es glorwürdige Zeiten für unsere
Stadt , jene Zeiten der Drangsal und des Krieges, ruhmvoll
für die wackeren Bürger, die den übermächtigen Feind so oft
geschlagen, die Gut und B lu t als Opfer auf den Altar der
geliebten Vaterstadt gelegt und mit Gott und ihrem guten
Schwert das Banner Revals zum Sieg geführt. Hohe Vü r -
aertngenden konnten sich da entwickeln und Ruhm war und
Ehre zu erwerben, wenn die mannhaften Väter der Stadt aus
ihrer Mitte glänzende Gesandtschaften an fremde Fürstenhöfe
sandten oder selbstständigen Fürsten und Feldherren gleich die
Bürger zum Kampfe führten. Doch die edleren Güter des
Lebens, die nur bei dauernderem Frieden gedeihen und die bei
fortschreitender Cultur ein immer höheres Interesse in Anspruch
nehmen, hätten zu solchen Zeiten.keine Pflege gefunden. D a ,
her danken »vir Got t , daß er uns so mächtige Schirmherren
gegeben, die, — von Peter dem Großen, — dessen Andenken
im Herzen aller unserer Bürger, deren Urvätern er so deutliche
Beweise seiner Huld und wahrhaft väterlichen Zuneigung ge-
geben, dankbar forllebt, bis auf unseren, jetzt glorwürdig regie-
renden, Herrn und Kaiser, der seine Völker mit dem göttlichen
Strahl der Freiheit und dem Licht fortschreitender h.imaner
Bildung beglückt, — unsere Stadt und unser Land mit ihrem
mächtigen Schilde gegen jede Unbill so wirksam gedeckt, daß der
Friede nunmehr schon 150 Jahre lang erhalten worden. W i r
danken Gott, daß jene mächtigen Herrscher die heiligsten Güter
des Menschen, daß sie unselen Glauben und unsere Sprache
in ihren väterlichen Schuß genommen, daß ihretwegen Nie-
mand jemals irgend welcher Verfolgung und Bedrückung
unterlegen, wie solches in andern Ländern gar oft geschehen.
Möge der Russische Aar mit seinen »nächtigen Schwingen auch
unsere Kinder und Enkel beschirme«, wie er uns und unsere
Väter beschützt.
Von solchen Gefühlen tief bewegt, hatte der Nach und
die beiden (Hilken der Stadt beschlossen, selbige durch ein drei«
tägiges Jubelfest, welches Donnerstag den 29. September um
9 Uhr Morgens mit dem obenerwähnten Choral „Preis, Lob,
Ehr ' , " in würdiger Weise begann, herrlich zu feiern.
Eine Vorfeier hatte schon am 2s. Abends stattgefunden,
durch einen Fackelzug, den die Genossen der S t . Canuti-Gilde
und bie Neoalsche Liedertafel, aus Genossen derselben Gilde
bestehend, veranstaltet. Der imposante Zng bewegte sich um
9 Uhr bei rauschender Militairmusik vom S t . Canuti«Gilden-
Haus durch die Langstraße auf den Dom vor's Schloß, wo-
selbst der große Marktplatz von Hunderten ron Fackeln umkränzt,
von Volksmassen, die den Zug stets begleiteten, und seiner
schon beim Ausgangspunkt, vor dem geschmacksoll mit Fahnen
und Guirlanden geschmückten, glänzend erleuchteten, Gildehaus
geharrt hatten, jubelnd durchwogt wurde. M i t Begleitung der
Musik stimmte die Liedertafel die Nationalhymne an und begab
sich eine Deputation der Gildegeno„en zu S r . Excellenz dem
Herrn Civil-Gonverueur von Estland, der unter das Portal
des erleuchtete» Schlosses getreten war. Nachdem ein begei-
stertes Hur rah ! unserem erhabenen Monarchen dem Hern:
und Kaiser und seinem hohen Hause dargebracht, dreimal die
fackelbeleuchtete Nacht durchzittert, begab sich der Zug vom
jubelnden Volk, von Herreu u. Dameu Legleitet u. umschwärmt,
in derselben Ordnung, wie er gekommen, voran die Musik, an
beiden Seiten die Fackelträger, in die Mi t te die Gildegenossen
und die Liedertafel mit ihren Fahnen, vor's Rathhaus, er«
schallte die Nationalbymne, donnerte dem Herrn und Kaiser
ein dreimaliges Hurrah, dem Nath <ciu Vivat , vor dem Lokal
der Großen-Gilde wiederum daS Hurrah uud der Gilde ein
Nivat . Der Jubel der Menge aber dauerte noch fort in die
sinkende Nacht.
Um 10 Uhr Morgens am 29. September begaben sich
der Rath, die beiden Gilden und das Schwarzenhäupter-Corp5
in die S t . O la i - Kirche. woselbst der Herr Superintendent
Girgensohn die Herzen der Zuhörer mit einer begeisterten, so
muthig freien, als wahrhaft loyalen, Rede tief bewegte.
Am Mi t tag fand in der Canuti 'Gilre die übliche Speisung
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der Reichs.Invaliden statt, bei der uns nur auffiel, daß die
eigentlichen Gäste, die Invaliden, lange, sehe lange auf der
Straße stehend warten mußten.
Am Nachmittag 4 Uhr freies Theater für's Volk auf
Kosten der großen Gilde.
Am Abend B a l l von Seiten der großen Gilde und in
der S t . Canuti-Gilde. Beide Bälle sind als sehr gelungen
zu betrachten, trugen aber einen wesentlich verschiedenen Charakter.
Während der Elftere aus einer geladenen Gesellschaft be-
stand, war der Besuch des Balles ter S t . Camtti-Gilde, von
den Handwerksmeistern mit praktischem S inn gegen einen Ein»
trittspreis jedem Berechtigten gestattet, und der Ertrag zu ei-
nem wohlthätigen Zwecke f. den Reichs'Invaliven-Fonds bestimmt.
An diesem sowohl, als an den folgenden Tagen war die
Stadt hell erleuchtet. Die Glocken des Rathhauses und der
Kirchen läuteten feierlich. An geschmackvoller Dekoration und
reicher I l luminat ion zeichnete sich das Haus der S t . Canuti-
Gilde vor allen aus.
Die vereinigte Deutsche u. Russische Kaufmannschaft hatte,
da Freitag das Wetter ungünstig war , am Sonnabend vor
der Lehmpforte ein Fest veranstaltet, woselbst das Volk mit
Vier, Obst und Weißbrot brwirthet. verschiedene Belustigungen
und Volksspiele arrangirt und die Sieger, nicht wie weiland
im grauen Alterthum mit dem ruhmreichen Oelzweig, wohl
aber mit anderen Preisen von materiellerem Werth bedacht wur-
den. Am selben Tage seitens des Schwarzenhäupter-Corps ein
splendides Diner und später am Abend für's Volk eil. Feuerwelk.
So endeten, nachdem noch am Montag vom Rathe den
Armen unentgeltlich Ho l ; veitheilt worden war , die festlichen
Tage. Mögen sie in der Erinnerung fortleben.
W i r haben im Eingang unserer Beschreibung von der auch
unter schweren Zeitläuften glorreichen Vergangenheit unserer
geliebten Vaterstadt gesprochen und schließen nun mit dem Wunsch,
daß die Zukunft derselben eine glückliche sein möge. Zwar wer-,
den die Väter und Bürger der Stadt nicht mehr zum blutigen
Strauß ziehen, aber den geistigen Kampf auf Leben und Tod
gegen kell Feind der Bildung und des Fortschrittes, den mögen
sie muthig und opferwillig mit vereinten Kräften aufnehmen,
wir Alle wollen uns ihnen anschließen und der rühmliche Sieg
wird unserem Bauner nicht fehlen.
Fesselt die Grde in zwängende Schranken i
Greifet der Zeit in das rollende Nab!
Bindet die Flügel der kühnen Gedanken!
Hattet die Menschheit auf strebendem Pfad!
Thorichter Blödsinn spricht:
«Erde benxg' dich nicht!"
Nimmermehr zwingt ihr sie stille zu stehn!
Vorwärts und vorwärts wird ewig sie gehn!
Hindert und hemmet noch —
Uno sie bewegt sich doch. (Estl. G..Z.)
M i s c e l l e.
Die 39. Nummer des „ In lands" enthält einen Aufsatz
unter dem T i t e l : .. Ueber eine alte Deutsche Münze", wozu
aber dem Verfasser uur ein sehr abgegriffenes, undeutliches
Exemplar vorlag. Da ich nun ein besser erhaltenes besitze,
bin ich so frei, die Umschrift des Av. 'zu ergänzen, sie lautet :
— . I n einer zweiten Reihe, mit
kleinern Buchstaben an beide« Seiten der Strahlen steht l l l t l l
.. als Ergänzung. Auf dem Nev. lese ich noch :
,.. . ^ . ^ ( D ^ I V ) : statt 1 l0 : I 1 0 l t < ^ ! X 6 8 ) .
Mein Exemplar fand sich vor 22 Jahren in Pernau in
den Voden eines silbernen Bechers eingelöthet, ist daher auch
auf einer Seite vergoldet. Ein zweites Stück befindet sich hier
n Naro» in der Sammlung des erbl. Ehrend. Hrn. Herrmann
Sutthoff und ist im vorigen Jahre in Amsterdam aus einer
Münzauction erstanden. Beide Exemplare sind aus feinem
Si lber , scheinen aber nicht geprägt, sondern gegossen zu sein.
Die Münze gehört der Reformationszeit, und wahrscheinlich
den Wiedertäufern an.
Narva, den 5. October 1860. G. T . W a lcker.
Nekro log-
Zu Qrenburg starb bereits vor Jahresfrist der Arzt beim dor-
tigen Kosaken» Comando, Hermann Schwan , geb. zu Dorpat, wo
sein Vater Schul - Inspektor war, den !4. Juni 1829, besuchte das
Gymnasium daselbst und stud. auf der hiesigen Universität, wo er auch
zur Zalil der Kronszöglinge gehörte, Medicin in den Jahren 1649—1834.
Bereits am 9. Juni (28. Mai alten Styl«) starb zu Halle an der
Saale der dim. Kaiscrlich'Russische Otaatör. u. Ritler «Zarl Heinrich
v. Busse. Sohn des unter Kaiser P a u l l . zum ersten Consistorial«
Ratheim Rufs. Reiche erhabenen, unter Kaiser Alexander l. wegen der
bekannten Streitigkeit in Veranlassung der Einführung eines neuen Ge-
sangbuchs vom Amte entlassenen, Predigers an der St . Catherinen»
Kirche zu St . Petersburg, in früheren Iahrzehenden zum Gefolge beS
Generalgouverneurs, späteren GcoßherzogK August von Holstein«
O l d e n b u r g , in Reval gehörig, spater in St. Petersburg lebend und
erst in den letzten Jahren wegen wiederholter, mit Lähmung verbun-
dener, Schlag»Anfalle ins Ausland übergesiedelt, gehörte der Verewigte
wahrend eines halben Jahrhunderts ganz eigentlich unseren Östseepro-
vinzcn an, durch seine staatsbürgerliche Stellung, seine patriotische
Gesinnung, seine literarische Thatigkeic, feine aufopfernde Gefälligkeit
und beispiclswürdige Emsigkeit. Mitglied unserer einheimischen gc»
lehrten Gesellschaften, Mitarbeiter unserer wissenschaftlichen Zeilschrif-
ten, mit den Sammlungen der Residenz vertraut, wie selten ein An-
derer, in den Haupt'Ssädten der Ostseeprovinzen durch seine gelehrten
Verbindungen sich zu Hause fühlend, hat er Iahrzchende hindurch am
Schreibtische, im Entziffern vergilbter Schriftzüge, im Zusammenstellen
historisch'denkwürdjger Nachrichten, im Anspornen jüngerer Kräfte zu
srlbststandig'bewußter Thäligkeit für die Forderung der Kenntniß des
Vaterlandes verbracht. — Wer ihn zu S t . Petersburg in feinem ein»
samen Scudirzimmcr besuchte, fand ihn stets von Büchern und Hand»
schriften umringt, wer ihn um irgend eine Nachricht oder Auskunft
bat, erhielt von ihm mit stcts zuoorkommeuder Güte den gcwünsch»
ten Aufschluß. — Wir sehen ciner ausführlichen Biographie des 83er«
«wigten von seinem Neffen, dem Freiherrn Julius Boh len v o n
Boh lend or f f , auf der IMel Nu gen, baldigst entgegen.
Am lO. Juni d. I . starb in der Festung Bender der Arzt beim
2. Bataillon des Samoszschen Infanterie-Reg., Coll,.Ass. l)r. meä.
Albrrt Böhmer , geb. zu Tergcln bn Windau den 14. März !825,
stud., nachdem er das Mitausche Gymnasium besucht hatte, zu Dar»
pat Medicin in den Jahren 1846 bis l852, und wurde am 3. I un l
1852 Dr »nell. nach iUertheidigung feiner InauguraliDisfertation:
De !iv>»er3emill, enui.» lepeutwuo murli». (Vgl. das Inland 1852
S. 480.)
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's
Getau f te in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s , Kirche:
Des Handlungscommis s. He imberger Tochter Ida Luise Jean»
nette. — Univ.< Kirche- De9 Herrn C. v. M ü h l e n d a h l Sohn
Georg, des Professors l)r. M. von Engel hard t Sohn Moritz
Alercmder Otto. — St. M a r i e n »K i r che : Des Gastwirthrn G.
Schleicher Tochter Marie Adelheid; des Schuhmachergeslllen E.
G. B e r g Sohn Adclbert Leopold Robert, des Tischlers I . Schmid t
Sohn Rudolph Eduard- des Schuhmachergesellen A. And re fen
Tochter Alide Marie Christine.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der St . I o h a n n i s . K i rche:
Der vocirte Pastor zu Bathen in Kurland Carl Robert Wilhelm
Niemschneidet mit Marie Auguste A u l t s c h ; Herr Benjamin
von L i p h a r t mit Constance Isabelie Gräfin von S t a c t e l d e r g ;
der Schlossergeselle Johann Eduard La urson mit Sophie Natalie
Frantzen.
Gestorbene in der Gemeinde dcr St. J o h a n n i ß . K i r che :
Des Tischlerm. S t e i n d e r g Sahn Hugo Moritz, 5I I . alt, Charlotte
Väcule N e b r i n a , >5z Jahr a l t ; Ida S i c h e r t , 4 Jahr alt. —
S t . Ma r i en -K i r che? Dcs I . Mah ls te in Sohn Alexander Karl,
3^ Jahr a l t ; des Korbmachcrgesellen K. G. Jakobson Tochter
Helene Luise Lisctte, 4 Monat alt.
I n b.er Nöm.-Katholischen Kirche sind G e t a u f t - Die Tochter
des Soldaten van, Dorp. Invaliden-'Commando, Andrey V j e l a w s t i ,
Mar ia; der Sohn dcs Soldaten vom »Invaliden-Commando Ludwig
K w e z i n s k i , Peter. — G e s t o r b e n : Di« Tochter des Soldaten,
B j e l a w ö . k i , Maria.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv., Est' und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, b. 17. Ottober 1860. « Censor
lNr. lW.) lDruck von H- Laakmann.)
Linde.
Montag, den
Das « I n l a n d " erschein!
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Pranumerations«
Preis für das Jahr beirügt
V Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man avonnirt bei der «Re«
daction des Inlands« und bei
dem Buchdrucker H. Laak-
mann inTorpat. InscrtionS-
Gebütiren für die Zeile wer.
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Gine Wochenschrift
für
Li l i - , W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik uud Litcratnr.
F ü u f u n d z w a n z i g s t e r J a h r g a n g .
I n h a l t - I. 1) Der Hauslehrer N. N. in Kurland, eine Novelle aus Kurland. (Fortsetzung.) — 2) Zurückweisung. — I I . Korrespondenz:
Livland. Dorpat. Vermischtes. — Kurland. Vermischtes — Hl. Universitäts- u. Schul-Chronik. — Miöcelle. — Ausländische
Journalistik. — Gelehrte Gesellschaft. — Nekrolog. — Meteorologische Beobachtungen aus dcr Univ.-Stcrmvarte Dorpat'L- —
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
I . Der Hauslehrer R.N. in Kurland.
Eine Novelle aus Kurland.
^Fortsetzung)
Es vergingen mehrere Wochen, wo ich von N. N . nichts
sah, nichts hörte. Aber die ganze Zeit klagte eine Ar t seelischer
Papagei ohne Unterlaß in m i r : Armer N. N . ! so wie jener,
welchen sich Robinson groß gezogen hatte: Robinson, armer
Robinson! seufzte. — Es war mir nun klar, daß es nicht
Liebe zu Klatscherei«» war — wenigstens nicht allem, was
N . N . veranlaßt, manchmal so unbarmherzig über die Mütter,
Brüder, Gouvernanten und was sonst in unsrer Novelle vor-
kommt, loszuziehen. Es war Gifersucht. Darum mußte der
arme T. immer so kläglich herhalten, denn er stand bei dru
jungen Damen und gewiß auch bei dem einen Fräulein in hoher
Gunst, und darum war der schöne, arglose, liebenswüidigr,
innere Geistesschätze verbergende, Majoratsherr ihm gleichgültig,
weil er sich nicht um die jungen Damen bekümmerte und die
jungen Damen auch ihn m Ruhe ließen. Armer N . N . ! —
Indessen sprach ein andrer Vogel (und das war auch kein
Rabe) auch wieder Folgendes in m i r : Es wird nicht allzuviel
zu sagen haben. Solche eitele Menschen möchten gern Alles
in sich verliebt machen. Können sie es nicht durch verdorrte
Ahorubäume und Storchennester, so suchen sie auf eine andre,
wo möglich geistige, Weise zum Ziele zu kommen. Da heißt
es nun freilich sehr o f t : Mancher geht aus. Wolle zu scheeren,
und kommt selbst gcschoreu nach Hause. Aber die Wolle wächst
allmälig wieder. So wird es auch hier gehen. Also fort mit
dem Stoßseufzer: Armer N . N . !
Die Badezeit hatte begouuen. Al les, was -uur über
goldene, silberne oder auch papierne Doppeladler zu verfügen
hatte, war davon geflogen — in die Bäder nach Deutschland
oder doch hier selbst nach der Ostsee. Da stand ich eines
Sonntags nach Mi t tag gegen 2 Uhr vor der Thür und freute
mich, da ich ebeu von einer Reise zurückgekommen war, des
Segens auf unfern Feldern, der sich in diesen Tagen sichtbar
vermehrt hatte. Ein Reiter kam auf meiu Haus zu. Es
war N. N .
Zu Pferde sah N . N . höchst ergötzlich aus. Er bemühte
sich, kerzeugrade zu sitzen, aber er übertrieb auch hier. Er hielt
Kopf und Rücken wenigstens einen halben Fuß zu weit zurück
und suchte auch hier mit der Nase die Wolken. Den runden
Hut hatte er nicht auf dem Kopfe sitzen, was ihm vielleicht
das Haar nicht gestattete, sondern hielt ihn immer gravitätisch
in der rechten Hand.
Ich freute mich wahrhaft, ihn wieder zu sehen. Aber
meine Freude hatte bald alle Ursache, sich in Weinen zu ve««
kehren. N . N . hatte ein fünfactiges, comntunistisches Trauerspiel:
,/Genoveva" geschrieben und er kündigte mir gleich an, daß er
gekommen sei, es mir vorzulesen. Es wurde mir schwindlich bei
der Nachricht; aber ich sah nicht ein, wie ich dem Ungemache
entfliehen sollte. Ich hätte mich freilich mit der Müdigkeit von
der Reise entschuldigen können, aber ich wagte es nicht, weil
ich N . N . — unvorsichtig genug — immer versichert hatte, daß
ich die Zeit gar nicht erwarten könne, wo er mir sein Drama
vorlesen würde. Ich mußte mich also in mein Schicksal erge-
ben und begnügte mich, alle Götter uud Göttinnen um Bei«
staud anzustehen. Und wirklich erhörteu sie mein Flehen, aber
leider nicht in dem Sinne, wie ich wünschte. Einer der Göt-
ter kam mir zu Hülfe, an den ich gerade gar nicht gedacht
hatte. Doch ich wil l nicht vorgreifen. Nachdem wir ganz
brav zu Mit tag gegessen hatten, gingen wir zusammen in's
Gartenhaus und setzten pns, mit einer Zigarre im Munde, so
gut sich thun ließ, zurecht. N . N . nahm sein Manuscript,
bei dessen Wohlbeleibtheit mir die Augen übergingen, aus der
Tasche, sah eine lange Zeit mit viel Wohlgefallen darauf hin,
that einige mächtige Züge aus der Zigarre und blies den Dampf
auf sein Kunstwerk hin, als wollte er ihm ein Nauchopfer dar-
bringen, erhob die Nase noch etwas höher, als sie gewöhnlich stand,
und begann mit ziemlich pathetischer Stimme seine Vorlesung.
Es konnten kaum fünf Minuten vergangen sein, so kam schon
die erbetue G«tterhülfe und zwar durch den Vater des Mor-
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pheus, wie ich mir wenigstens unmittelbar,nach empfangener
Hülfe und Rettung einbildete. — Ich war eingeschlafen. —
Indessen hatte ich die schöne, alle Sorgen verscheuchende, von
allen Vorlesungen befreiende, Decke gewiß nicht fünf Minuten
vor den Augen gehabt, als ich schon wieder erwachte. — Sie
waren eingeschlafen, sagte N. N. ganz gelassen, denn das Schild
seiner philosophischen Ruhe, das er lieber zur Schau trug, als
mancher Corpora! seine Medaille, legte er nur selten ab. Ich
aber gerieth in die äußerste Verlegenheit und ein gewaltiges
Schamgefühl drang in meine Seele ein. Ich bin, wie ich
offen gestehen muß, als Etudmt, nach durchwachten Nachte»,
Morgens in den Auditorien, ja zuweilen auch bei den interessan-
testen Vorlesuugen, eingeschlafen, und habe mich dann immer
gewaltig vor mir selbst geschämt, aber so tief und schneidend
war das Scham-Gefühl doch nie in meine Seele gedrungen,
wie hier in dem kleinen Gartenhause, das für den Augenblick
den Vorlesungen N. N.'s geweihet war. — Man kann sich
übrigens wol vorstellen, daß es nach diesem meinen Mittags-
schläfchen mit -aller Weihe und allen Vorlefuugcn zu Gnde
war. N. N. hatte sein Manuscript wieder in die Tasche ge-
steckt und, viel zu gutmüthig, um allzuleicht einer unbegründe-
ten Empfindlichkeit Raum zu geben, lud er mich ein, einen
Spaziergang durch den Garten zu machen. Ich ging mit, aber
wahrlich mehr einem Automaten, als einem lebensvollen Men-
schen ähnlich.
Unsre Unterhaltung war frostig. Ich überließ es N. N.,
dieselbe zu führen, und N. N. betrug sich so, als wenn er noch
nie eine Unterhaltung geführt hätte. Es war Alles, was er
vorbrachte, wie auf die Fotter gespannt.
Wie gefällt Ihnen folgender Vergleich : Das Grab ist die
Wiege, worin die Todten in die Ruhe des Himmels gewiegt
werden?
„Omno 8>mile claulNeat. Wer hat den Vergleich gemacht?"
Der junge Pastor, der neulich iutroducirt wurde.
„Der? — Nun, es mag sich doch der eine und andere
Zuhörer daran erbaut haben. — Zur Erbauung eines christ-
lichen Gemüthes gehört eben nicht viel Kunst der Rede."
Als Lehrer in * — da dresch' ich auch nur'leeres Stroh.
„Nun, nun — 506 R. S. — ich glaube, so viel beträgt
Ihr jährl. Honorar — fällt auch nicht gerade ausIeerem Stroh".
Ich meine, in Beziehung auf die Kinder. Ich habe neu«
lich der Baronin erklärt, daß ich keinen Trichter aus Deutsch-
land mitgebracht habe.
„Sie haben sich wahrscheinlich mit Elementar« Unterricht
nie beschäftigt. — Da geht es freilich ganz anders her, als
in Matthäis speculativen Vorlesungen."
Von dieser Zeit an trug sich N. N. mit allen möglichen
Plänen. Bald wollte er eine theologische Professur suchen,
bald wollte er das Kreislehrer-Eramen machen, bald wollte er eine
einsame Fischer-Hütte am Strande beziehen und dort, getrennt
von der Welt, ein contemplatt'ves Leben führen — kurz, er
wußte selbst nicht recht, was er wollte.
Uebrigens entging uns die Genoveva an jenem Tage den-
noch nicht.
Nach dem Thee kam das Manuscript wieder zum Vor-
schein. Meine Frau, zwei junge Fräulein, die in meinem
Hause wohnten, und ich bildeten das Auditorium. — Während
N. N. vorlas, kam mir der Gedanke, ob ich auch wirklich dem
alten Erzeuger des Morpheus vorhin im Garteuhaus« zu irgend
welchem Danke verpflichtet worden, d h. ob er bei dem Schlafe,
der dort wie ein Segen über mich kam, irgend wie thätig
gewesen war, oder ob nicht in dem Dichterwerke selbst eine gute
Dosis geistigen Opiums verborgen lag. Obwohl nicht zu
leugnen war, daß dasselbe recht viele poetische Vorzüge und
Schönheiten haben konnte, so war meine Vermuthung doch
nicht so geradezu von der Hand zu weisen. — Ich will das
übrigeus dahin gestellt sein lassen.
Sobald es sich traf, konnte ich nicht umhin, die Baronin
* * * zu fragen, wie es bei Herrn N. N. m der Schule gehe.
Statt einer Antwort bekam ich die Gegenfrage: Was meinen
Sie, Herr Doctor, ist das Thema über das Wesen der Drei-
einigkeit nicht eine allzu schwierige, schriftliche Aufgabe für
Kinder von 9 bis l i Jahren? — Diese Frage konnte höchstens
mit einem sarkastischen Lächeln beantwortet werden. Gott
weiß, ob die Aufgabe nicht selbst einen Götti'nger speculatioen
Professor der Theologie in Verlegenheit gesetzt hätte. Für Ku-
rische Junker — gleichviel, welchen Alters — war sie jeden»
falls ein trübes, unergründliches Meer.
Die Badezeit war vorüber.
Donnerstag d. 3. August bekam ich einen Brief von der
Baronin * * *. Gestern hat sich — schrieb sie mir — meine
Tochter mit T. v. . . . verlobt. Ich konnte meine Einwilligung
nicht versagen, da sich die jungen Leute einander herzlich lieben.
Ich fuhr denselben Tag nach dem Hofe *.
Ich fand die Baronin, wie immer, in der freundlichsten
Stimmung. Daß sie sich gerade über die Parthie gefreut habe,
will ich nicht behaupten, daß sie aber bei der Nachricht von
der geschlossnen Verlobung in Ohnmacht gefallen sei, wie mich
N. N. nachher glauben machen wollte, wobei ihr der junge
Majoratsherr beinahe Gesellschaft geleistet habe, gehört gewiß
zu N. N.'s Poesien.
Ich vermißte diesen. Wo ist Herr N. N. ? fragte ich,
" O " , antwortete die jüngere Tochter des Hauses nicht ohne
Ironie, ..der ist, wo er die Zeit fast immer zubringt, bei'm
Dekonomke.Schreiber". N. N. ist fast immer bei'm Schreiber?
Und was macht er da? — „Das ist", wurde mir geantwortet,
»seine liebste Gesellschaft!" — Und wirklich erfuhr ich nachher
des Ausführlichsten, daß diese beiden, N. N. und der Schreiber,
Ein Herz und Eine Seele wären, worüber ich mich denn doch
etwas Weniges wunderte.
Ich will nicht leugnen, daß die Oekonomie« Schreiber in
Kurland auch ihre guten Seiten haben mögen, aber man muß
sich des eifrigsten Suchens nicht verbrühen lassen, um sie auf-
zufinden. Diese Leute stammen gewöhnlich von Letten ab und
haben, gut begabt, wie denn das Lettenvolk überhaupt mit
reichen Geistes - Anlagen ausgestattet ist, in ihrer Jugend die
Deutsche Sprache gelernt, sich ein» gute Hand im Schreiben
erworben und sich die vier Nechnen»Species eingeprägt. Das
Alles kann ihnen nur zur Ehre gereichen. Aber kaum sind sie
zu Schreibern emporgestiegen, so mag sich wol schwerlich in der
Welt, so weit sie irgend entdeckt ist, ein Minister-Staatssekre«
taire ausfindig machen lassen, der so gewaltig von sich ein«
genommen wäre, wie diese Leutchen. Sie lassen sich am Liebsten
„mui8eli28 kunFg" nennen, d. h. wörtlich übersetzt »Hofes«
Herr, Hans «Meier; aber ich glaub«, daß auch der Ugjar
Ü0MU8 (mu!8Llm3 kung») Karl Martell — selbst auch nach
779 780
feinem glorreichen Siege über die Mauren — niemals eine so
hohe Meinung von sich gehabt hat, wie dieser Herren einer.
Sie sprechen mit Ven Bauern nur über die Schulter, nennen,
gleich wie gekrönte Häupter, jeden " D u " und wehe dem Armen,
der ihnen nicht den Saum des Kleides küßt und — den Hut
m der Hand — bei'm Sprechen mit ihnen mit tief gebeugtem
Nacken und Nucken in einer respektvollen Entfernung vor ihnen
stehen bleibt. — Es mag Ausnahmen geben, mir ist aber
keine bekannt. — Man wird sich also gewiß nicht wundern,
wenn ich vorhin sagte, daß ich mich über den intimen Umgang
N- N.'s mit dem * . . . schen Oekonomie-Schrei'bec einigermaßen
wunderte. Aber in der Gewißheit, die ich bis zur Evidenz in
» über diesen Umgang erhielt, lag auch etwas Tröstliches. Ich
hatte manchmal gedacht: Wenn sich N . N . nur nicht selbst ei»
Leid anthut! Die Werther-Periode ist freilich längst vorüber,
aber der gute Engel der speculativen Theologie verläßt auch je
zuweilen seine Verehrer und läßt diese an einem harten Felsen
zerschellen. Jetzt aber war ich sicher. So ein Kurischer Deko-
nomie-Schrriber läßt keinen Selbstmord zu.
Kurz vor Michaeli trat N . N . in mein Zimmer und sagte
mir, daß er gekommen sei, um meinem Hause die übliche Ab-
schicds-Nisite zu machen. Was ist das? fragte ich mit großer
Verwunderung; geht's auf ein theologisches Katheder? — Nein,
antwortete er kurz, ich gehe als Hauslehrer nach dem Gute N .
Ich mochte, da er sich in dieser Sache selbst auf nichts
einließ, auch nicht undelicat sein und als unberufner Inquisitor
auftreten. Aber was war's? Ging er, um eine andere Tenne
mit vollerem Stroh zu suchen, oder hatte die Liebe mit zittern-
den Händen sein Felleisen geschnürt? —
Die Hochzeit wurde aufgeschoben. Als sie endlich mit
allem Pompe eines reichen Hauses gefeiert wurde, war auch
N . N . als ehemaliger Hausgenosse eingeladen und obwohl er
gewiß wußte, daß er einige schwere Stunden auf der Folter-
bank der Eifersucht werde liegen müssen, so mochten ihm doch
die Champagner-Gläser von der andern Seite her allzulieblich
winken, als daß er hätte widerstehen können. Denn die Dichter
und Gelehrten Deutschlands haben von jeher in dem Rufe ge,
standen, daß die Begeisterung eines vollen Glases immer eben
so viel, wenn nicht noch mehr, Einfluß auf sie gehabt habe,
als alle Gürtel der Venus und alle Helme der Pallas Athene.
Ich selbst konnte dem Hochzeitsfeste nicht beiwohnen, weil mich
ein — wenn auch leichtes — Unwohlsein an's Haus fesselte.
Ehe N . N . unsrc Gegend wieder verließ, besuchte er auch
mich. Er erzählte mir viel von der Hochzeit. Während der
Trauhandlung, sagte er, dacht' ich noch immer: Wird kein Gott
die Arme retten? N e i n ! setzte er ärgerlich hinzu, kein Gott
rettete die Arme! Der Vlumeupastor sprach sein Amen und
ihr Geschick war entschieden.
Vlumenpastor? fragte ich, warum nennen Sie ihn so?
Weil er immer, erwiderte N . N . , in Blumen spricht.
Das ist mir, sagte ich etwas aufgebracht, nicht aufgefallen,
am Allerwenigsten in der fraglichen Tranrede, die mir mein
Nachbar vorgelesen hat. Da kann nur ein Schlafwandelnder
Blumen entdeckt haben.
N. N . wurde etwas verlegen.
Sie hätten schen sollen, sagte endlich N . N. , wie sehr sich ^
die Zuhörer über die Rede lustig machten.
D , das mag wol sein, siel ich ihm m's Wort . Wissen !
Sie denn auch, wie viele von den Zuhörern eine geistliche Rede
wirklich beurtheilen können? Da giebt es vielleicht unter Zwanzigen
Zehn, die in ihrem ganzen Leben, und wenn es 60 bis 7U
Jahre umfaßt, keme zehn geistlichen Reden gehört haben, di»
das Abendmahl nur aus der Erinnerung von ihrem Confirma-
tions-Tage her kennen. Diese Herren kommen z» Hochzeits-
und andern Festen nur zusammen, um zu essen, zu trinken, zu
tanzen, Karten zu spielen und Witze, gleichviel, ob schlechte oder
gute, zu reißen. Da ist es denn wahrlich kein Wunder —
Erinnern Sie sich des Vergleichs, unterbrach mich N . N. , den
der Pastor gemacht hatte, zwischen dem Grabe und der Wiege?
Ich erinnere mich recht gut, antwortete ich, daß Sie mir
davon erzählten; aber damals sagten Sie mir, daß der junge
Pastor, nicht unser alte Freund, diesen Vergleich gemacht habe.
Es ist hier durchaus gleichviel, wer ihn gemacht; aber Herr
N . N., der Wahrheit überall die Ehre! — Sie müssen doch
auck wol ein andres Urtheil über die Traurede gehabt haben,
als der unzufriedene Theil der Gäste, der do r t auf der Hochzeit
war. M i r hat sie zugesagt und Alles, was ich daran auszu-
setzen hatte, war das, daß unser alte Freund mit etwas zu
düster« Farben gemalt und allzu bestimmt auf zukünftige dunkle
Tage hingewiesen hatte. — Ich habe ihn auch darauf aufmerk-
sam gemacht, allein er erwiderte mir lächelnd mit den Worten
des Pilatus: Was ich geschrieben habe, das habe ich geschrieben.
— Nach dem Sturme, den der junge Baron im Auslande für
feinen Körper und für seine Seele erregt hat, werden wir
bald, setzte er hinzu, sehr bald von Unglücksfällen zu Wasser
und zu Lande hören, und ich halte es für meine Pflicht, bei
Zeiten darauf aufmerksam zu machen.
Unser Abschied war diesmal etwas frostig. Ein Mensch,
der Alles begeifert, ist ei« unangenehmer Anblick. Ich ent-
schuldigte N . N . gern, denn eine unerwiderte Leidenschaft ist
und macht b i t t e r ; aber angenehm konnte mir sei» Beneh-
men nicht sein. — Es ging übrigens — wenigstens dem An«
scheine nach — bald besser mit ihm, als ich geglaubt hatte,
obwohl ich recht gut wußte, daß eine Eitelkeit, die so voll
Selbstvergötterung ist, wie sie bei N . N . war, sich durch allerlei
Trugschlüsse und Durch allerlei Selbstbetrug wol auf der Ober-
fläche zu «halten weih. (Schluß folgt.)




»u<1et aliu» t«, nun tuum «»:
l»eov. XXVI I ver. 2.
Uebcr den ersten Theil dieser Chrestomathie habe ich in
Nr . l l dieser Wochenschrift eine von mir verfaßte Recension
einrücken lassen und dafür in Nr . 30 von Herrn Nikolitsch eine
von denjenigen Zurechtweisungen erfahren, mit Venen ehemals
pädagogisch unreife Lehrer ihre Schüler befriedigt zu haben
meinten. Hatte sich nämlich ein solcher die Freiheit genommen,
seinem Lehrer große Bedenken gegen etwas von demselben Vor-
gebrachtes «itzutheilen, — auch aus guten Gründen darzuthun,
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daß dem wol nicht so sein könne, weil sich die Sache eigentlich
so und so verhalte: so hielt der Lehrer, der die Unmöglichkeit
einer gründlichen Widerlegung dieser Einwurfe einsah und
deßwegen für seine Ehre fürchten zu muffen glaubte, dieselben
für eine unerlaubte Frechheit, ging in ihrer Beantwortung
sofort auf die Persönlichkeit des Einwenders über, suchte durch
allerlei Witzeleien denselben zum Schweigen zu bringen und
endigte, wenn dieses Alles nicht helfen wollte, zuletzt mit der
kategorischen Zurechtweisung : „man dürfe in dieser Sache nicht
selbst urtheilen, sondern habe auf's Wort zu glauben". Dieses
Verfahren, das jetzt nicht einmal mehr i n S c h u l e n vorzu-
kommen pflegt, scheint dem Herrn Nikolitfch sogar vor dem
großen Forum der Wissenschaft und des Publikums e r l a u b t
und anständig. Meine oben erwähnte Necension des ersten
Theils der in Rede stehenden Chrestomathie, an deren Zusammen»
stellung derselbe mitarbeitete, hat ihn dermaßen in Schrecken
gesetzt, daß er anstatt einer, auf die Sache selbst eingehenden
und die erhobeneu Vedenklichkeitcn erledigenden, Beantwortung
derselben, vielmehr Untersuchungen über die Person und Ver-
hältnisse des Verfassers anstellt, sich in Witzeleien ergeht und
zuletzt auf ganz ähnliche Weife mit drohenden und nur i h n
a l l e i n comvromittirenden Belehrungen schließt.
Zu verwundern ist hiebei, welche sonderbare Segriffe über
die Bedürfnisse eines lehrbegicrigen Publikums solche Leute haben.
Sie steh» in dem Wahne, der innere Werth und die Bedeutung
eines veröffentlichten literarischen Productes gehe das Publikum
eigentlich gar nichts an, — es dürfe darüber auch Niemand ein
Urtheil zu fällen wagen, — sondern interessanter sei es, Auf '
schlüsse über die Person, den etwaigen Rang, Namen, Ver-
hältnisse lc. des Verfassers auszukundschaften und zu erlangen.
Erscheint etwa eine Necension ihres Werkes, auf die sie sich
Etwas zu antworten gedrungen fühlen, so stellen sie genaue
und mühsame Nachforschungen nach jenen interessanten Dinge«
an, greifen auch wol nach der Namenschiffre des Unterzeichne-
ten und erfinden sich, in Ermangelung bessren Materials, eine
ganze tiefsinnige Geschichte, begleitet von vielen Ausrufungen —
und das Alles nur auf Grund der zwei unschuldigen Buchstaben
der abgekürzten Namensunterschrift des Nccensenten. Die reine
Wahrheit der Sache selbst, die Lösung des vom Recenseuten
geknüpften Knotens, ein einigermaßen befriedigendes Eingehen
auf die berührten Controvers-Punkte: das Alles geht sie äußerst
wenig an ; nicht darum ist es ihnen zu thun, sondern um eine
spaßhafte Diatr ibe, nach dzr es in ihrem Kopfe Heller und
um's Herz leichter wird. Kann aber wol durch dergleichen die
Sache entschieden und zum Abschluß gebracht werden? — Herr
Nikolitsch bekümmert sich z. V . darum sehr wenig, ob jener
„BaccalaureuZ der Sprachwissenschaften", — dessen er in seiner
Zurechtweisung erwähnt — mit dem „Jünger der Themis" in
der Wirklichkeit auch nur mit einander bekannt sind; nein, er
stellt sie sogar i n e inem i n t i m e n Freundscha f tsbunde
und in persönlichen Beratungen dar, die sie gemeinschaftlich
auf dem Wege zum literarischen Ruhme pflegen; er bildet
sich ein, daß in den zwei Anfangsbuchstaben des V o r - und
Zunamens eines u n d desse lben Necensenten zwei ver-
schiedene Prätendenten auf literarische Berühmtheit stecken, näm-
lich : der Receusent und sein Uebersetzer. Warum nicht auch
noch der Abschreiber? Drucker? Colporteur? — Wozu in aller
We l t ! dienen doch solche, nicht e i n m a l lächerl iche, Mißgriffe
und Persönlichkeiten?! — Ich wi l l lieber etwas näher auf die
mehrerwähnte Chrestomathie des Herrn Nikolitsch eingehen.
Herr Nikolitsch wirft mir vor , daß ich aus dem ersten
Theil seiner Chrestomathie nicht im Stande sei, denjenigen
Genuß zu schöpfen, den die ähnlichen Werke von Peniniki und
Gretsch in so reichlichem Maße mir darbieten und bedauert,
daß er die feiuige nicht nach A r t eines Iauuskopfes habe ein«
richte« können. . Obgleich man nun aber gestehen muß, daß
der erste Theil seiner Chrestomathie um Nichts besser ist, als die
von ihm erwähnten Chrestomathien, so wil l auch das noch
wenig sagen von der Bi ldung, dem Geschmack und der Logik
des Herrn Nikolitsch, welche er Allen einzustoßen sich bemüht.
Andere bloß nachmachen, heißt noch nicht immer das Rechte
treffen; ohne alle Kritik Bruchstücke aus der Literatur heraus-
greifen und zusammenstellen, heißt noch nicht eine Chrestomathie
verfassen, wie sie zur Ausbildung der eine Sprache Lernenden
erforderlich ist. Dem Herrn Nikolitsch scheint es schon hin,
reichend zu sein, wenn die gewählten Bruchstücke nur aus den
Werken berühmter Schriftsteller herstammen und zuversichtlich
sagt er: „S ie werden in der Beschäftigung mit unserm Büch-
lein eine gewisse Stärkung und geistige Erholung nicht vermissen,
über dunkle Stellen in demselben weiter keine Klage führen
und den Schriften unserer berühmtesten Autoren weder Un-
correctheit, noch Mangel an Eleganz zum Vorwurf machen".
I n der That finde auch ich eine Stärkung und Erholung in
den Werken berühmter Schriftsteller; meine Verehrung derselben
geht aber keinesweges so weit, daß ich nicht auch hin und wieder
«ine Uncorrectheit, einen Mangel an Eleganz finden und ihnen
zum Vorwurf machen könnte. Von Gogol z. B . sagt der Verf.
selbst (s. I I . Th. p. 3 2 6 ) : „Gogol's Sprache .zeichnet sich
weder durch besondere Leichtigkeit und Fluß, noch durch vor-
wurfsfreie Correctheit aus." Genug, um zu wissen, daß nicht
jede Seite aus den Werken berühmter Schriftsteller in eine
Chrestomathie paßt und daß nicht jeder Autor mit der Vo l l -
kommenheit der Gedanken auch die Vollkommenheit Des Sty ls ,
und umgekehrt, verbindet. Der Zusammensteller einer Chresto-
mathie bedarf also eines hellen Blickes und geläuterten Ge-
schmacks, um nicht in seine Sammlung auch solche Abschnitt«
aufzunehmen, in denen sich weniger geeignete Stellen vorfinden.
Der Verfasser jener Predigt z. V . , in welcher ich ( I u l . Nr . 11)
eine lange u. schwerfällige Periode nachgewiesen habe, trägt an
seinem Style den unverkennbaren Charakter einer längst ver-
flossenen Bilduugsperiode und es ist nicht rathsam, seine Werke
denen zu empfehlen, deren S t y l noch nicht gehörig ausgebildet
ist. Dennoch setzen die Herren Schafcanow und Nikolitsch
ein Bruchstück desselben in den Vordergrund ihrer Chrestomathte,
in welchem sich folgende Amplificatkonen vorfinden:
6 «
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Hiernach möge man beurtheilen, ob eine solche Sprache leicht
und correct genannt werden und als musterhaft empfohlen
werden darf ! — 3« einem anderen, nicht berühmten, Autor
(Mnrawjow) habe ich nicht umhin können, offenbaren Unsinn
zu finden, Her doch hoffentlich eben auch nicht in eine gute
Chrestomathie hineingehört. Dann giebt es in diesem ersten
Theil der Chrestomathie einige anonyme Aufsätze, z. V . die
Anekdoten. Wer steht aber dem Publicum für die Correctheit,
Eleganz und zeitgemäße Sprache derselben? So l l etwa das
ihnen zur besonder» Empfehlung dienen, daß sie von Peter dem
Großen und Katharina I I . handeln, dieses Alter ihrer Herkunft
an der ganzen Art ihres Styles sich zeigen und den Stempel ihrer
Zeit au sich tragen? Aber man foN ja, wie die Vorrede ver-
langt, diese Anekdoten den Schülern zum Wiedererzählen, viel»
leicht sogar zum Auswendiglernen aufgeben. Welchen Ginfluß
dürfte mau wol davon für die Construction und Sprachbildung
der Schüler erwarten?
Doch es ist nicht die Sache eines Recensenten, ein Buch
zu corrigiren und ich wi l l mich nicht der undankbaren Mühe
unterziehen, auf die bisherige Weise den ganzen ersten Theil
der Chrestomathie durchzugehen und B la t t vor B la t t durchzu-
lesen. Soviel ich gefunden, enthält derselbe auch manches Gute.
Die Frage ist aber, ob man überhaupt, wie Herr Nikolitsch
bemerkt, die Chrestomathie vom Standpunkte ihrer Angemessen-
heit zu eiuer gewissen Stärkung und Erholung betrachten dürfe.
Dergleichen mögen viele andere Bücher gewähren, — von einer
Chrestomathie aber verlangt man bi l l ig, daß sie die zu i h r e r
Z e i t herrschende Ausdrucksweise verschiedenartiger Erscheinungen
des Lebens zum Verständniß bringe. Es ist daher gar nicht
«öthi'g, Abschnitte auch aus solchen Werken in sie aufzunehmen,
die mehr oder weniger veraltet sind und keinen Stoff aus ver
Gegenwart enthalte». Dagegen ist es gar nicht schwer, aus
der reichen Russischen Literatur unserer Tage' Muster von jeder
Ar t Prosa auszuwählen, welche in der That werth sind, in
eine Chrestomathie für solche aufgenommen zu werden, die die
literarische Sprache unserer Zeit zu wissen brauchen. Für die
Anordnung solcher Abschnitte der neuereu Literatur genügt
dann freilich nicht mehr das gewöhnliche Programm solcher
Bücher und der Nertheiluug des Stoffes unter die hergebrachten
Überschriften: geistliche, wellliche Beredsamkeit lc. Diese Unter-
abtheilungcn vermischen häufig die Gegenstände und verleiten
den Herausgeber einer Chrestomathie selbst zu Täuschungen.
Findet man doch Predigten, die historische Ereignisse, Politik,
philosophischen Stof f zum Inhal t haben und weltliche, acade-
mische Rldeu, die dasselbe enthalten. Der Inhal t der Chresto»
mathie wird mannigfach nicht durch solche Überschriften, sondern
durch die Gegenstände selbst, die er ausdrückt. Der Lelnende
muß Muster der verschiedensten Stylarten vor sich haben, um
die Fertigkeit zu erlangen, sich in jeder derselben geschickt aus,
zudrücken, ohne erst lange die Wörter zu suchen oder sich solcher
Zu bedienen, die in keinem guten Lexicon mehr Platz finden;
wie Herr Nikolitsch vou meiner treuen Uebersctzung einiger
Wörter der Vorrede wissen wi l l . Darum habe ich denn ein
Programm zu einer Chrestomathie aufgestellt, welches mit dem
der Herren Schafranow und Nikolitsch freilich sehr wenig über-
einstimmt und über welches Hr . Nikolitsch witzig genug bemerkt,
es könne um noch unter den Maculaturvorräthen der Krämer
«in Gewicht behaupten. Es läßt sich gerade dasselbe mit weit
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größerem Rechte von der hergebrachte» und jetzt offenbar ver<
alttten Disposition der vorhandenen Chrestomathien sagen.
Die Bedeutung jedes Programms hängt freilich von der Ar t
und Weise ab, wie man dasselbe ausführt. GefäNt das meim'ge
dem Herrn Nikolitsch nicht, so kommt das wahrscheinlich daher,
daß eine geschickte Ausführung desselben ihm ebenso unmöglich
,'st, als die Anwendung Kant'scher Logik bei Abfassung eiuer
Chrestomathie. Aus dem ihm vorschwebenden nebelhaften Dunst-
kreise dieser Logik hervor, staunt er über meine Naivetät, wenn
ich bei Gelegenheit der Stelle aus der Vorrede bei den Wor-
ten: "Werlh eines Aufsatzes nach seiner Form" , fragte: „nach
der logischen?"— wodurch ich zu verstehen gebe» wollte, daß
ich die Form und den S t y l eines Werkes bestimmt unterschie-
den haben wi l l und nicht für eins und dasselbe halte; worauf
es dem Hrn . Nikolitsch aber auch nicht weiter ankommt. Nicht
weniger bemerkenswerth ist seine literarische Gewandtheit, mit
welcher er auf die Frage antwortet: „warum keine Muster
spcciell dogmatischen Inhalts in die Chrestomathie aufgenom-
men seien?" „Das , meint er, sei e iner von den U m s t ä n -
d e n , über die E i n e r mehr fragen, als Z e h n beantworten
können". Der wahre U m s t a n d ist aber der, daß umgekehrt
hier Zehn nach etwas fragen, worauf er a l l e i n Rechenschaft
und Antwort zu geben hatte. Unter speciell dogmatischen
Lehren verstehe ich nicht die unterscheidenden Lehren eines be-
stimmten Glaubensbekenntnisses, dieser ober jener christlichen
Confession, wie Hr . Nikolitsch zu meinen scheint)» sondern die
Grundwahrheiten der christlichen Religion überhaupt, die in alle»
besondern Confessiouen dieselben sind und also deinen Anstoß
geben können.
Der wichtigste unter den Beweisen des vermeintlichen
Werthes der mehrerwähnten Chrestomathie endlich ist wol die
mir schuldgegebene absichtliche Verunstaltung des Textes der
Vorrede, auf die, wie Hr . Nikolitsch meint. Mancher kommen
könnte. Sollte aber er wirklich nicht selbst einsehn wolle»,
daß die gerügte Verunstaltung des Textes einzig und a l l e i n
einer unbedeutenden Unvorsichtigkeit, an der ich weiter gar nicht
Schuld bin, zuzuschreiben ist, — nicht aber dem böswilligen
Wunsche, daraus irgend eine mißliebige Folgerung zu zichn?
Dürfte nicht Mancher auch dem Hrn . Nikolitsch den Vorwur f
machen, daß er die Buchstaben einer abgekürzten Namensunter-
schrift bloß anders gedeutet habe, um in seiner Antikritik eine
Seite mehr zu schreiben? Vou mir wenigstens sei es ferne,
zu thun, was Andere unbefugter Weise thun!
„Andere Recensenten, sagt Hr . Nikolitsch, haben die Regel,
über ein Werk von mehreren Bänden nicht eher ein Gefammt«
urtheil zu fällen, als bis die Presse auch die Einsicht in den
letzten Theil erlaubt". Au diese Regel konnte ich jedoch mich
nicht binden. Als ei» Leitfaden zum Erlernen der j e t z i g e n
literarischen Ausdrucksweise macht der erste Theil ein für sich
bestehendes, von dem darauf folgenden unabhängiges, Ganze
aus, dessen Inhal t als ein Leitfaden für die literarische Praxis
dienen soll. Gincn ähnlichen für die Poesie darzubieten, halte
ich für ein Ding der Unmöglichkeit, indem Poesie weder gelehrt
noch gelernt werden kann, wie das Sprichwort sagt: uiatoreg
ü u n t , poiit26 nascuntur. Wenn eine Sammlung poetischer
Stücke auf einen ersten prosaischen Theil einer Chrestomathie
folgt, so wird sie wol hauptsächlich zum Vergnügen derer dienen,
die einer Sprache mächtig sind.
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Von diesem Gesichtspunkte aus betrachte ich denn auch den
zweiten Theil der Chrestomathie der Herren Schafranow und
Nikolitsch und glaube, daß ein solcher nicht sowohl Muster für
Hie verschiedenen Gattungen der Dichtkunst, sondern einfach
Bruchstücke aus den Werken der neuern Dichter enthalten
sollte, die den Hauptcharakter eines jeden Dichters aus»
drücken und sich um den Namen desselben zu gruppireu hätten.
Das Inhaltsverzeichm'ß jener Chrestomathie weist aber nicht zu
allererst auf die Dichter, sondern auf A r t e n der Poesie hin
und verheißt nun lyrische, dramatische, epische Stücke derselben.
Der Hauptzweck der Herren Zusammensieller ging also nicht
darauf, den Leser mit dem Trefflichsten aus unfern vaterländi-
schen Dichtern überhaupt bekannt zu machen, sondern auf die mehr
oder weniger bekannten und gangbaren Muster, die schon längst in
den besten Russischen Familien gesungen, von vielen Russen aus-
wendig gewußt werden und die Dank- und Empfindungsnm'se
unsrer Zeit ausdrücken, wie z. B . nyHninH S . 29,
S . 30, anroH'b S. 59 von Lermontow; <ÜnH^ n »a
S . 63 von Kolzow; ^ « n u i ^ S. 72, 3»,«uin
S . 73 von Puschkin; I l t ^ n , nb^a irrauio^^Ä
2 c^ »aiHll miP^m, H^ska S. 77 von Delwig;
nis S . 79 von Lermoutow; Ntzcbi S . 91 von Puschkin
u. m. a. Man muß übrigens gestehn, daß in dieser musivischen
Arbeit der Herren Herausgeber ein in der That schöner Blüthen-
kränz echt Russischer Emfindungeu und Gedanken dargeboten
wird, obglekch auch leider! einige dieser Musterstücke einen sehr
bezweifelbaren poetischen Werth haben dürften, wie etwa:
n^H'b ^ m a coHon^llixa S . 82. Außer dieser, im Munde
der gebildeteren Russischen Gesellschaft lebenden, Poesie findet
sich in den Beilagen zu diesem zweiten Theil'noch 1) die Poesie
tes einfachen Volks, — nebst einem Leitfaden zum bessern
Verständniß desselben; 2 ) Muster der Hauptarten der Poesie
aus dem vorigen Jahrhundert — und 3 ) Muster von Ueber«
setzungen aus fremden Sprachen. Man kann nicht umhin,
einzugestehn, daß in allen erwähnten Abtheilungen eine feine
Unterscheidung der Sprache stattfindet.
Auch muß man gestehn, daß die Herreu Herausgeber in
diesem zweiten Theil keine Mühe gescheut haben, um das Ver-
ständniß des Textes zu erleichtern. Das Maßvolle, die Ge-
nauigkeit und Kürze ihrer Anmerkungen sind etwas sehr Schätz«
bares an denselben.
Besondere Aufmerksamkeit verdient aber ein, der Chresto-
mathie angehängter, kurzer Abriß der Russischen Literatur. Die
Schwierigkeit einer Vereinigung der Fälle des Inhalts mit der
Kürze des Ausdrucks ist darin vollkommen überwunden und
nur zu bedauern, daß dieser Abriß nicht auch von der Chresto-
mathie getrennt und besonders herausgegeben zu haben ist,
wodurch er einen weit ausgebreitetercn Gebrauch erlangen würde.
Nach allem Bisherigen läßt sich nicht leugnen, daß dieser
zweite Theil der Chrestomathie mit größerer Kunst und Sach-
kenntniß zusammengestellt ist, als der erste. Mau mag mir
immerhin llnkenntuiß der Sache vorweifrn, auf unfehlbare Au-
torität mache ich keine Ansprüche und will meine Ansicht Nie-
mandem aufdringen. Vor bloßer Autorität Anderer will ich
mich aber ebenso wenig beugen, wie ich schon im Anfange
dieser meiner Zurückweisung bemerkte, indem ich dergleichen Zu-
muthüngen für ein auf tem Gebiete freier Forschung und un-
partheilschen Gedankenaustausches Unzulässiges halte.
R i g a , den 20. Sept. !860. 8t .
II. Korrespondenz.
L i v l a n d.
D o r p a t . Vor einigen Tagen erst haben die in der
Woche nach Ostern begonnenen Eid- und Mauer »Arbeiten an
den zahlreichen Neubauten, deren sich unsere Stadt im Laufe
dieses Sommers zu erfreuen gehabt hat, ihr Ende erreicht, so
daß sie, von der Witterung begünstigt, über ein halbes Jahr
haben fortgesetzt werden können. — Zu den öffentlichen Gebäu-
den, welche seit Kurzem durch ein neues Aeußere die Aufmerk-
samkeit des Beschauers auf sich ziehen, gehört nunmehr auch
das weitläuftige Kreisschulgebäude (früher Gräflich Stackel-
bergsche Wohnbaus). — Am l8 . Dctober feierte die hiesige
Gesellschaft der Ressource ihr 25j. Stiftungsfest seit ihrer
Neconftituirung im Jahre 1835. Ursprünglich zum Sitze der
Dorpatscken Schwarze »Häupter bestimmt, welche sich mit
Einrichtung der Universität auflösten, war das am Markte
belcgene Gebäude mehrere Decenm'cn hindurch Eigenlhum der
„alten Müsse," aus deren gesellschaftlichen Vestandtheilen (Adel,
Gelehrte und Kaufleute) sich zuletzt die jetzt bestehende Nessour-
cm-Gesellschaft bildete, die auch durch den Besitz des von dem
ehemaligen Nathsherrn und Buchhändler Gauger an der St .
Petetsburgschen Seite angelegten Gartens ein, allen Ansprü-
che,, vollkommen genügendes, durch seine malerische Lage inte-
ressantes, Sommer-Lokal aufzuweisen hat.
K u r l a n d .
K u r l a n d . Ueber den Verkauf der Kurland. K r o n s ,
güter, der Herzoglichen Doma inen (im Gegensätze zu den
Allodialgütcrn des Wirouscheu Hauses, die durch Privat-Ver<
äußerung in anderen Besitz übergehen durften, während jene
mit dem Lande selbst an die Russische Krone gelaugten) sind
gegenwärtig die verschiedenattigsten Ansichten entstanden. Wie
finden in der R e v a l scheu Zeitung Neil, zu Nr. 84 und 90
einen Aufsatz über diese Frage, der sich durch die entschiedenste
Freimüthigkeit auszeichnet, die Gleichberechtigung aller Stände
zum Güterbesitz ganz außer Frage stellt und durch vergleichende
statistische Nackweisungen namentlich aus England, Preußen
und anderen Ländern den Wohlstand der Bevölkerung, die S i -
cherheit des Familienlebens, den gedeihlichen Fortgang der Volks-
Ernährung nur auf die gesicherte Existenz des Grundbesitzes
zurück datirt. Wir sind nicht im Stande, dem ungenannten
Verfasser in alle Regionen seiner oolkswirthschaftlichen Unter-
suchungen zu folge», begrüßen es aber jedenfalls als einen er-
freulichen Fortschritt der einheimischen Preßzustände, daß die
Revalsche Zeitung uns zuerst über Nothstände in Kurland
Aufklärung verschafft und daß das provincielle Bewußtsein,
welches bereis so lange nur innerhalb der Schranken unserer
gouvernementalen Begränzungen Spielraum gewonnen hat,
sich jetzt von außen her einen neuen Ideen-Kreis verschafft.
I I I . Uuiuersi täts- und S c h u l - C h r o n i k .
Der bish. außeroideutliche Professor der geographischen
und statistischen Wissenschaften, Dr. Carl Schirren, ist nach
stattgehabter Wahl Seitens des Conseils der Universität Dor-
pat von dem Herrn Min. V. A. am 12. October als ordent-
licher Professor des von ihm bekleideten Lehrstuhls bestätigt worden.
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M i s c e l l e.
Schreiben des Dr. we6. Hol termann aus Vlago-
westschensk, dm 2. Juli 1860.
Deinen Brief erhielt ich gerade zu einer Zeit, als ich mich
zu einer IuspectiouZreise in meinem Gouvernement rüstete.
Das war der Grund, weshalb ich ihn nicht gleich beantworten
konnte. G l e h n hielt sich bei uns einige Tage auf und fuhr
dann auf dem Kronsdampfboot nach Nicolajewsk und von
dort nach der Insel Sachalin, die in diesem Jahre der Haupt,
puukt der naturhissorischcn Beobachtungen sein wi rd, wohin sich
schon Schmidt im März begab, der den ganzen Winter bei mir
wohnte. Von Euren Briefen aus Dorpat habe ich nur den
durch Glehn erhalten, die übrigen aber nicht, worüber man sich ,
vuch nicht wundern kann, wenn man die noch immer beschwerliche !
Poslverbindung des Amurlandes bedenkt, die von den trägen
und faulen Kosaken unterhalten wird. Bald wird es ein Jahr,
daß ich mich schon an meinem neuen Bestimmungsorte befinde,
nämlich den !N . August, bin aber für diese Gegend schon den
22. März I8ül) angestellt, von welchem Tage die Dienstzeit
gerechnet wird, und nach Verlauf von 10 Iahrrn, d. h. 22. März
1869, verlasse ich die Gegend mit einer Pension von l3 l )y bis
15ttl) Nb. S . , nachdem mir noch die doppelten Progongelder
und die Iahresgage ausgezahlt sein weiden. Die Gegend ist
eine herrliche d. h. das ganze Amurland, unsere junge Stadt
liegt auf einer unendlichen Ebene ohne Wa ld ; das Bauholz -
wird stromabwärts zu uns geschafft, das wir noch in großen
Quantitäten brauchen werden, um sämmtliche Gebäude, die
nöthkg sind, aufzubauen; zu dem Bau werden den Sommer
über bis zum späten Herbste die Soldaten verwandt, die in
der Stadt stehen, den Winter über, wenn die Kälte es erlaubt,
haben sie ihre militärischen llebungen. Die Kosaken dagegen
sind die Landbautreibenden, von denen unsere junge Stadt bis
hiezu in dieser Beziehung noch keinen Vortheil und Nutzen
gezogen hat. Ieten Sommer geht ein zahlloser Transport von
Ansiedlern stromabwärts nach den einzelnen Stationen ab, um
diese an Seelenanzcchl zu vergrößern, oter auch mn neue zu
begründen. Alle diese Ansiedler, unter denen sich sehr viele
Freiwillige befinden, kommen aus der Sabaikalschen Gegend,
oder aus den inner« Gouvernements Rußlands. I n diesem
Sommer erwarten wir noch Colonisteu aus Amerika und im
Jahre 1862 aus dem Saratowschen Gouvernement Deutsche
Colouisteu. Diese letztern werden wenigstens unsern Kosaken
die Augen öffnen und ihnen zeigen, welche Reichthümer man
unserer Gegend mit nicht großer Arbeit und Mühe entlocken kann.
Unrecht wäre, es der Verwaltung zur Last zu legen, wenn
in der neu erworbenen Gegend nicht Alles nach Wunsch geht;
unendliche Kapitalien an Geld und Getreide werden jedes Jahr
nach dem Amur geschafft, um den Ansiedlern in den ersten
zwei Jahren Alles zukommen zu lassen, was sie zur Leibesnah-
rung und Nothdurft brauchen, nach Verlauf dieser Frist müssen
sie selbst.für sich sorgen. Hierin, in dem Bearbeiten der Felder
und in der Gesorgung des Hausstandes, wie cs einem Land-
mann geziemt, liegt der gordische Knoten, den unsere Kosa-
ken nicht zerhauen können. Sie sind Landwirthe, doch faule
und träge, und sind nicht im Stande, sich von den alten Ge-
bräuchen und Gewohnheiten loszusagen, um eine neue uncul-
tivirte Gegend urbar zu machen und den Reichthum, den das
Land bei gehöriger Bearbeitung liefert, zu benutzen. Wir
brauchen nur Arbeiter, die nicht um 8 Uhr Morgens, wie die
Kosaken es thun, aufstehen und auf einige Stunden dann zur Feld-
arbeit gehen, sondern solche, die mit der Sonne das Haus verlassen
und nach ihrem Untergänge heimkehren und, trotz der Tropensonue,
tüchtig und muthig gearbeitet haben, mit solchen Kräften kann
uns nur gedient sein, dann wird bei uns nach wenigen Jahren der
Amurweiu unsere lechzenden Gaumen laben. Glaubet nicht, es
sei eine Fabel, daß bei uns der Weinstock, Wallnüsse und dn
Korkbaum wächst, daß auf unsern Tischen Fasanen und Reh-
braten in Fülle dampfen, nein, es ist reine Wahrheit. Der
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Weinstock wächst wild in großer Üppigkeit und liefert uns große
rothe Trauben. Man braucht ihn nur zu veredlen und ohne
Zweifel wird er uns unter verständigen Händen genießbaren
Wein liefern. Nnr sachverständige Männer schickt zu uns, wie
die Colom'sten, die keine Mühe und Arbeit scheuen, und es ver-
stehen, der Erde die reichen Procente desjenigen zu entnehmen,
was sie ihr anvertrauen. Was der Norden und, man kann
fast sagen, was die Tropen au Pflanzen- und Thierwelt aufzu-
weisen haben, das finden wir bei uns vereinigt, der Tiger und
Leopard Hausen in den dichten Wäldern des Chlngan und er-
nähren sich von edlem Hochwild, von Edel-und Dammhirschen
und beunruhigen nur zu oft den Menschen in seiner Wohnung.
Die Antilope wetteifert auf den Gebirgen in ihren leichten und
muthigen Sprüngen mit dem Reh. Ich bewohne ein sehr nettes
Quartier, bestehend aus 4 Zimmern und der Küche, die ich
mit unsern Mitteln ziemlich gut eingerichtet habe; ben ersten
Winter hatten wir viel von der Kälte — 3 6 " N . und den
Sommer von der Hitze -s .30°R. zu leiden. Meinen Garten
benutze ich so gut als möglich und glaube für den Winter den
Kartoffelvorrath aus ihm zu beziehen. Die andern Gemüse,
Kohl :c. überlasse ich meinen Leuten. 2 muthige Pferde mit
einer leichten 4rädrigen Droschke habe ich mir angeschafft und
fahre auf ihr täglich zu meinen Krauken und in's Hosp'tal.
Unter diesen täglichen ärztlichen Beschäftigungen wi ld nun
aus jedem Morgen und Abend ein Tag und ehe man sich's
versieht, künden die nächtlichen Kanonenschüsse das Neujahr an
und wieder ist ein Jahr unter Gottes Hülfe und Beistand ver«
flössen. Es wäre nun auch natürlich Euch mitzutheilen, von
wo wir das zum Lebensunterhalt Nöthige beziehen? I h r wer-
det gewiß gehört haben — von der Amurcompagnie mit einem
Capital von 3 M i l l . S . -R . , deren Ziel es war , unsere neue
Gegend mit den mannigfaltigsten Wallren, aus drm Auslande
her auf dem Wasser direkt bezogen, zu versorgen. Dieser Hoff-
nung gaben sich nun Alle hin und keine andern Kaufieute
wagten es, mit dieser Compagnie zu concurrireu, da sie die
Waaren pr . Axe aus Petersburg durch ganz Sibirien bezogen,
dieselben nie zu den niedrigen Preisen losschlagen konnten, wie
die Compagnle. Was hat uns die Wirklichkeit geboten? und
von wo beziehen wir gegenwärtig das zu den Lebensbedürfnissen
Nöthige? Es scheint lächerlich und unglaublich zu sein, wenn
ich sage, daß fämmtliche Waareu, aus Petersburg bezogen, bil-
liger sind, als von der Compagnie aus dem Auslande, ja daß
sechst aus Petersburg pr. Post (25 Cop. das Pf . ) verschriebene,
nie den Preisen der Compagnie gleich kommen. Kurz die Amur-
compagnie ist ein solche, der alle Mit te l uud Wege gleichgültig
sind, wenn sie nur theuer genug und mit unerhörten Procenten
ihre alten und verlegenen Naaren losschlagen kann. Dieses Jahr
und wahrscheinlich auch in der Zukunft ist es vorteilhaft, Alles
dirrct per Post aus Petersburg zu verschreiben oder von Kauf-
leuten zu kaufen, die dieselben aus Petersb. per Axe beziehen.
So werden wir armen Amureuser hinters Licht geführt und das
geschieht Alles unter der glänzenden Firma einer Compagnie von
3 M i l l . S . - M . Das zweite Wort in Rußland ist gegenwärtig
das Wort „Progreß"; nur diese vergnügten Handelsleute, die das
Wort auf der Zunge führen, ahnen und wissen nicht, was es
bedeutet! So geht es bei uns im fernen Osten her, wie sieht
es nun bei Euch im Westen aus? Ich glaube uicht viel besser!
Doch genug! Das Treiben uud Handeln dieser Amurcompagnie
spare ich für einen längeren Artikel im " I n l and " a u f l .
Ausländische Journa l i s t i k .
Das Archiv für wissenschaftliche Kunde von Rußland, X IX .
Ndcs 4. Heft, herausgegeben von A. E r m a n n , B e r l i n , I86l)
«nthält unter: Phystkalisch-mathematische Wissenschaften: Reise des
Botanikers Mar imowi tsch an den Sungari, S . 5l5 5ig
Ueber eine genauere theoretische Darstellung der Wellenbeweaüna
Nach dem Russischen von Herrn Popow, S. 519-555. Sitzunaen
und Arbeiten der Musischen geographischen Gesellschaft S 592 bis
599. Allgemeine Bemerkungen über die Flora von Ctwrassan. von
Prof. Dr. Al°r- v. B u n g e . S. Wli-604. - Ucber die Flora
von Aian. Von Herrn C. Reg«! und Dr. H T i l i n g , S. 6U5
bis 629. — »Untersuchungen in dem St . Peteröburgschen physicali«
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schen Observatorio, von dem Herrn Akademiker A. 2H. K u p f f e r ,
S . 629—651, näml'ch: l. Ueber die Elasticität der Metalle, S .
929—642. — II. ueber eine neue Art von Vergleichungen der Inten«
sität der Schwere an verschiedenen Punkten der Erde, S . 643—65l.
>— Historisch.lmguistjsche Wissenschaften: Ulber die Mäßigkeit« «Be«
strebungen in Rußland S. 501—508. — Ueber die Mortalität«.
Verhältnisse in Rußland, von Herrn K. K a o i n s k i , S . 509—514.
»» Die Moibwinen, ihre Sprache und Sitten, nach einem Finnischen
Reiseberichte von R h l q u i s t , S . 556—566. — Ueber historische
Werke der Mongolen, insonderheit die Chronik Altan Tobtschi, S.
567—576. Rujsilche Reifen nach Japan, l l l . Ein Iapanesischer Win-
ter, S . 577—59l. — S t e n j k a »lasins Aufstand, nach dem Ruf,
fischen von Kostomarow, S. 652—696. (Schluß von Band III.,
S . 393 ff. - )
Gelehrte Gesellschaft.
230. Versammlung der Gesellschaft für Geschichte und
Alterthumskunde der Ostsceprovinzen am 54. Sept. 5860.
Als eingegangen wurden angezeigt - Von der Kais. Moök. Na-
turforschenden Gesellschaft Nr. 4,1.860, der Anliquar-Catalog OXl^V
von Schmidt, Halle, 1860, Verzeichniß einer Sammlung numismali«
scher Bücher und anderer Werke bei Walter in Berlin 186(1. — Von
Herrn Staatsrath u. S t o v e r bei einem Schreiben mehrere auf
unsere inländische Gesetzgebung bezügliche Werke, nebst Verzeichniß
dazu. — Von der Kais. Nacurforschcndcn Gesellschaft zu Moskau-
Bulletin 1660. 1. — W°n der Schlesischen Gesellschaft für vater.
lündische Eultur zu Breslau: 36. Jahresbericht (für I858>. — Won
dem Verein für Hamburgische Geschichte: Hamburgische Chroniken.
2. Heft. — Won dem historischen Verein für Steiermark zu Gratz:
Mittheilungcn 9. Heft, 10. und l l . Jahresbericht. — Von der hies.
GötscheIschen Buchhandlung: Berkho lz Mittheilungen, 1860. l l ! .
Und lV . ; Beitrüge zur Heilkunde. lV. 3. — Von den HH. S te f -
fen Hagen in Mitau und Hacker hierseibst: Novitäten ihrer Offi-
einen. — Von den Herren Academiter K u n i t in St. Petersburg/
Asmuß (Stadtblätter 1859). Alb. P o h r t , Superintendent v r .
Poe lchau , Pastor K r ü g e r in Pernau,Obcrpastor Ol-. Be rkho l z
Und Gutsbesitzer G. I . K r ö a e r verschiedene Darbringungen.
Der Herr Präsident zeigte an, daß das 3. Heft des 9. Bandes
unserer Mitteilungen die Presse verlassen habe und nächstens an die
Mitglieder veisandt werden soll. Ferner legte derselbe eine Ueber-
fetzung des Aufsatzes: I^ku^vi I^lvoniu von Solowjew aus dem
U<,«n«v«» Q6npn»«^^i. I vor (übersetzt von Hrn. Oversecretaic
Blumendach). — Alsdann verla« der Hr. Präsident noch- l ) ein
Schreiben des in den letztvcrflossenen Ferien zu wissenschaftlichen
Zwecken nach Stockholm gereisten Herrn Prof. l)r. S c h i r r e n , in
welchem derselbe einige Uelxrdiicke über die Resultate seiner dortigen
Forschungen in den Archiven mittheiltz 2) ein Schreiben unseres
Korrespondenten Herrn Dr. S t r e h l ke in Berlin, in welchem Nach,
richten über den Fortgang des Druckes der »crlptnre« rerum 1?rus>
«icllrum mitgctheilt werden; 3) ein Schreiben deö Herrn »Ni«1.
K l u g e , betreffend eine von ihm auszuarbeitende Reformationsge-
schichte Estiandb; 4) ein Schreiben des Herrn Medicinalraths !)<-.
Johannes M ü l l e r au» Berlin, bei welchem derselbe unserer Gesell«
schaft seine neuste Arbeit «die Alterthümer des Ostindischcn Alchipels"
! . Lief, übersandte, und 5) ein Schreiben des Herrn Landrathb, Staats»
raths v. Hage meiste r zu Gotthardtsderg, bei weichem derselbe seine
Schrift: die Dnttsche Kolonie in Hirschen- und Helfreich«hof (Son-
deraddruck aus dem Inland, Nr. 28 und 29) Dorpat, 1860, unserer
Gesellschaft zustellte.
An die van dem Herrn Präsidenten mitgetheilten Correspandenz,
Notizen schloß der Bibliothekar einige anderweitige an, auh welchen
sich unter andern ergab, daß Hr. Prof. Dr. Schirren bei seiner An-
wesenheit in Stockholm zur Erweiterung der bisher mangelhaft de»
kannten Lebeneerngnisse des Dichters B u r k a r d W a l d i s aus «he»
maligcn inländischen, nach Stockholm transportirten, Actenstücken in
den dortigen Archiven ein sehr reiches Material ermittelte, und daß
Hr. Pastor v r . Geffcken in Hamburg die Herausgabe unsers ältesten
Rigaschen Gesangbuch s vom I . l53>^ nebst der Brismannschen
Kirchen-Ordnung nach dem in der Universitäts. Bibliothek zu Upsala
einzig erhaltenen Exemplare vorbereitet. (Livl. Gouvts.-Ztg.i
Nekrolog
Zu St . Petersburg starb in der ersten Hälfte des Oktober der
Kaufmann Ernst E b e l , 74 I . alt, aus Riga gebürtig.
Ebend. der wirkt. Staalbralh und Ritter Cornelius v. Reis»
sig im 80. eebensj5hre.
Am «4. Oktober starb zu Dorpat Frau Baronin Emilie V r u i .
n i n g k . geb. von Wulf, Gattin des Barons Carl von N r u i n t n g k
zu PaUoper.
Am l?. October verschied auf Friedenthal bei Torma, Fräulein
Friederike Asverus , g«b. den l3. Decbr. 1792, die jüngste Tochter
des weil. Pastors zu Torma-Lohhusu und Sprengel«.Propsts Franz



















































Sept.333.l9 11.5 15.0 I>VV trübe, theilweise heiter
333.79 7.4 12.7 S W trübe
333.47 10.0 13.0 N viel Regen
333.75 8.0 13.0 » V trübe, Regen, Abends
heiler
334.27 6.3 13.3 ?IVV heiter — Haufw.
336.12 5.5 16.0 A W heiter — trübe, starker
Wind
334.55 9.3 15.7 I ^V heiter, einzelneWolken,
windig, d. Nacht klar
331.86 7.5 12.7 I>"VV trübe, feiner Regen,
heftiger Wind
327.50 7.3 12.0 l>W trübs. Regen — heiter
329.77 5.3 10.5 « trübe. Regen— Hagel,
heiter
333.34 1.5 11.0 8VV trübe. Regen, windig,
d. Nacht heiter, Reif
336.00 2.0 12.3 W heiter Cirr i , veränder-
lich, Regen
335.90 5.0 11.0 8^V trübe. Regen
334.16 7.5 13.4 8 W desgl. windig, fort«
wahrend Regen
335.65 7.7 14.3 S^V trübe, klärt sich auf,
die Nacht heiter
333.55 7.3 14.5 8 heiter, C i r r i , trübe,
die Nacht Regen
330.78 8.7 13.N 8 trübe, Regen
332.89 8.3 14.8 8>V desgl.
332.32 9.3 15.0 8 heiter, Abends trübe, in
der Nacht Regen
332.22 10.3 15.5 8 trübe, klärt sich ans —
Regen, d.Nachtheiter
334.00 6.0 l3.3 8 sehr veränderlich
334.W 7.U l3.5 SW heiter; gr. Hausw., die
Nacht ganz klar
336.43 5.0 15.5 3>V trübe, klärt sich auf,
Cirrl, d. Nacht trübe
336.75 5.0 15.5 8 W veiter, Cirri über den
ganzen Himmel
337.59 6.3 17.5 8 heiter, tief blauer Him-
mel, sehr feucht 80z
336.31 10.3 17.5 8 hciter, vorübergehende
Cumuli f iVVV, liche
Richtung
335.03 10.0 17.0 8 ganz klar, — am Abend
trübe
335.74 11.0 11.5 8VV dick bewölkt, feiner Regen
334.75 8.0 7.5 8VV trübe, am Abend heiter
340.88 2.5 7.5 IV desgl.
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat 's
Bei der Griechisch.Russischen Gemeinde sind im Laufe des
August g e t a u f t : 8 Kinder, darunter 2 Knaben und 6 Mädchen,
unter ihnen die Tochter des Dörptschcn Bürgers Iwan M e l k o w ,
Olga, und die Tochter des Dörptfäien Bürgers Iwan M arg enson,
Olga, 1 Kind vom Soldaten» und 5 vom bäuerlichen Stande. —
Ehen wurden nicht eingesegnet. Es wurden begraben 9 Personen,
nämlich 6 männlichen und 3 weiblichen Geschlechts, unter ihnen 3
Kinder big zu einem Jahre, 3 Minderjährige und 2 Erwachsene aus
dem Baucrstande. — I m September wurden g e t a u f t : >2 Kinder,
nämlich 6 Knaben und 6 Mädchen, unter ihnen die Tochter Seiner
Erlaucht, des Herrn Kammerherrn am Hofe Sr. Kaiserl. Majestät,
Grafen Wladimir Alerandrowitsch S s o l l o l i u b , Catharina, die
Tochter des Dörptschen Bürgers Grigory Hos t in , Natalia, der Sohn
des Dörptschen Bürgers Andren S t o r o s c h e w , Ioann, die Tochter
de« Dörptschcn Bürgers Sserg?y V e l o w , Natalia, 2 Soldaten-
Kinder und 5 aus dem bäuerlichen Stande. V i e r Eden wurden
eingesegnet, unter ihnen die deö Pskowschen Bürgers Boriß B er-
mark mit der Jungfrau Maria I ü r g e n s f o n , so wie 3 aus dem
bäuerlichen Stande. Es starben: 8 Personen, in ihrer Zahl 6
männliche und 2 weibliche, unter ihnen 5 Kinder vor zurückgelegtem
fünften Lebensjahre und 3 Erwachsene aus dem bäuerlichen Stande.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv-, Est- und Kurland gestattet den Druck-
Dorpat, d. 24. Octaber ,860. . «..P«,.nn,
(Nr. 170.) lDruck van H> llaatmann.)
«̂
Manila d-», " ^ " ^ "
A/c^l l lUH, veN 12. November
Das » I n l a n d " erschein!
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. <l., zu
denen erforderlich«,» Falles
noch Beilagen gegeben wer.
den. Der Pränumerations-
Prcis für das Jahr de, ragt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Posifteuer im ganzes Reiche
und -jj Nbi. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der «Ne»
daction des Inlands« und bei
dem Buchdrucker H. Laak«
man» in^orpat. Insertions«
Oebunren für die Zeile wer>
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv-, W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statist« und Literatur.
F ü « f u n d z w a u z i g si e r J a h r g a n g .
I n h a l t - I. l ) Todesfeier. — 2) Uebcr die Anwesenheit der Kaiserin Katharina zu Reval im Jahre 1764. — 3) Der Hauslehrer N. N.
in Kurland, eine Novelle lius Kurland. (Schluß.) — I I . Korrespondenz: öivland. Dorpat. Vermischtes. — Estland. Neval.
l l l . Ltterairisches. — Gelehrte Gesellschaften. — Ausländische Journalistik. — Nekrolog. — Erklärung. — Notizen aus den
Kirchenbüchern Dorpat's.
A
I. T o d e s f e i e r .
m 24. October 1828 wurde das Reich durch die Trauer-
Nachricht von dem Dahinscheiden I h r e r M a j e s t ä t , der
K a i s e r i n M u t t e r M a r i a F e o d o r o w n a in Betrübniß
versetzt, der Schmerz in den dankbar ergebenen Gemüthern wach
gerufen. Auch die zweite Hälfte des Octobers l86<) hnr dem
Naterlaude eine schwere Wunde geschlagen, diesen Provinzen in
der Erinnerung an die mehr als vierzigjährige Verbindung des
Nachbarlandes mit dem Throne eine Rückschau auf entschwundene
Tage eröffnet. Die T o b t e n glockeu in den Hauptstädten
unseres Baltischen Küstenlandes, welche von den ehrwürdigen
Domen herab in der letzten Woche täglich erklangen, die
Zeichen der äußeren Trauer uud inneren Theiluahme, welche
sich in de» gebildeten Kreisen zder Bewohner, wie in den
unteren Bevölkeruugs-Schichten kundgaben, sie fielen mit dem
Erscheine» unseter nächstjährigen Kalender zusammen, welche
I h r e M a j e s t ä t , die am 20. Oct. Heimgegangene K a i s e r i n
M u t t e r A l e x a n d r a F e o d o r o w n a zum letzten Male
unter den Gliedern des Allerhöchsten Ka iserhauses aufzählen.
Damals, als die älteste Tochter der Höchstseligcn Königin
Lou ise über diese Provinzen Ihren festlichen Einzug in rie
Gränzen des Reichs hielt, dem Sie ein Menschenalter hindurch
als Landesmutter und Familienhaupt augrhörcn sollte, wehten der
geschmückten Braut in den festlich erregten Stätten die Herzeus«
Farben und Landes.Flaggen entgegen, mit denen das Baltische
Küstengebiet Sie zuerst begrüßte; damals, als Sie an N i c o -
l a i s , des Großfürsten, Seite die ersten Huldigungen des
Unterthanen-Verbandes empfing, strahlte das Glück aus Ihren
Zügen, wie es I h r später unter dem Beistande des Allmächtigen
Gottes stets auf's Neue gelächelt hat, wenn auch schwere
Stunden Sie trafen. Und unter den Segnungen des Friedens,
wie unter den Stürmen des Krieges, unter den lanresmücter-
lichen Beweisen reger Theilnahme an dem Wohle Ihrer Unter-
thauen, wie unter den Eindrücken der Schmerzen, welche auch
Sie auf dem Throne erreichten, hat die verewigte Kaiserin diesen
Provinzen stets in unmittelbarster Nähe sich zugeihan gezeigt,
durch die Wahl Ihrer Umgebung, durch die Heranziehung von
bedeutenden Persönlichkeiten, durch freundliche Unterstützung
aufstrebender Talente, durch geeignete Fürbitte bei dem gerechten
Monarchen. An Seiner Sn'te und in Begleitung Ihrer Durch-
lauchtigsten Kinder zu einer Zeit , in welcher die Hauptverbm,
tungs Linie der Residenz nach dem Auslande noch durch unsere
Provinzen hiudurchführte, öfter in uuserer Mitte weilend, hat
Sie stets freudige Gefühle hervorgeruftn, bleibeude Erinnerun-
gen zurückgelassen. — I h r Andenken ist mit dem Gedächtnisse
der herangewachsenen Generation eng verbunden; die Ic>hr-
zehende der Vergangenheit, welche Sie innerhalb der Glänzen
des Reichs weilen sahen, — sind mit der inneren Entwickrluugs-
Geschichte dieser Provinzen innig verschmolzen. L i v l a n d ,
E s t l a n d und K u r l a n d haben in den letzten 4tt Iahreu auch
der theuren K a i s e r i n viel zu verdanken gehabt! Die Todten-
und Gedächtuiß« Feier, welche in allen Gemeinden des Landes
und der einzelnen Städte begangen wird, der Tribut der Herzen,
den die M i t « und Nachwelt auf den Altar des Vaterlandes
niederlegt, sprechen zu den Kindern und Kindcskiuderu der jetzt
lebenden Generation die bedeutungsvolle Gewißheit aus: M i t
d.m Abschluß des Lebeus der verewigte» Landesmutter wurde
ein Abschnitt heimischer Geschichte beendet!
l
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I I . Neber die Anwesenheit der Kaiserin
Katharina in Rcval im Jahre 1764.
Vielleicht ist es für manchen Leser des Inlandes nicht ohne
Interesse, zu erfahren, wie die gute Stadt Reval vor sechsund-
neunzig Jahren sich über den Besuch der Kaiserin Katharina
freute. Ein Bericht aus damaliger Zeit, welcher ursprünglich
nicht für die Veröffentlichung bestimmt war, möchte jetzt zuläs-
sig sein, da er uns einen Vlick in die Vergangenheit gewährt
und m einigen Zügen jene Begebenheit zur Anschauung bringt.
Er findet sich in dem Nectoratsbuche des Neoalscheu Gymna-
siums in einem Protokolle vom Jahre 1764, und die bezügliche
SteNe lautet:
Der frohe Tag der Ankunft unserer Kaiserlichen Majest.
rückte unterdessen näher heran, dieser war der 24. I u n i i , da
Allerhöchst dieselben gegen 12 Uhr in der Nacht, unter einem
3maligeu Lauffeuer, der auf dem Lacksberge campirendeu 5 Regi-
menter, unter Abfeuerung des Geschützes von der Flotte und
von den Wällen der Vestung, und unter dem frohen Gethöne
aller Glocken, und Jauchzen der Stadt Reoel, ans dem Lust-
schloße zu Catharmenlhal «intrafen.
Den 25., des folgenden Tages, hatten alle Staude, und
auch die Prcfessores die Gnade daselbst zum Handkuß gelassen
zu werden. Der Herr Oberpastor oom D o m , Harpe, hielt
unter andern daselbst die beste Bewillkommnuugs-3tede. Uebri-
geus durften die Pastores nicht mit Callotten erscheinen.
Nach aufgehobner Tafel fuhren Ih ro Majcst. nebst der
Kayserl. Ernte in den hiesigen Hafen, um alles Persönl. in
hohen Augenschein zu nchmen. Und ob es gleich nicht bekannt
war , daß Ih ro Majcst. noch an diesem Tage in die Stadt
kommen würden, so geschah es doch, und ging der Zug durch
die mit Statuen und Gold ausgeschmückte Ehrenpforte auf dem
Markte, nach Catkaiineuthal zurücke.
Den 26. entfernte sich Ihro Kayserl. Majest. nicht von
Catharineuthal.
Den 27. geruhten Ih ro Majest. dem Nathhausc die erste
Gnade zu erweisen, und das Mittagsmahl daselbst einzunehmen.
Veym Aussteigen aus der tjspännigen Carosse wurden Höchst-
dieselben unten an der Treppe von den Frauens und Töchtern
der Herrn Bürgermeister und Rathsherren empfangen, und
man sähe es, wie zärtl. gerührt I h r Hertz war , als verschieb
de»e anwachsende schöne Jungfern, die als Schäferinnen geklei-
det und deren Häupter mit Vlumenkräntzeu umwunden waren,
Vwmcu vor Ihren Füßen her streueten. Auf dem Markte
warcu Kanonen gcpsianzet, auf der Ehrenpforte standen die
Musikanten, und dabey mischte sich das Gethöne aller Glocken
ein. Die Speisen auf die Kauferl. Tafel wurden von Raths-
Herrn aufgetragen, hinter dem Stuhle aber warteten 2 Bürger-
meister-Frauens und 2 Rathsherriu auf.
Um 6 Uhr kehreten Ih ro M a j . nach Catharinenthal zurück,
setzte» sich darauf um 8 Uhr zu Pferde, und ließen Dero Trup-
pen ein Lustgefechte anstellen, uach dessen Vollendung Sie mit
der Glucraii'tät und gantzem Staabc unter einem aufgeschla-
geneu Gezelte soupirten.
Den 28. war das Höchsterfreul. Gedächtniß-Fest, au wel-
chem Ih ro M a j . den Thron glorreich vor 2 Iahreu bestiegen.
Mit tags speiseten Allerhöchst dieselben auf Cathariuenthal,
Abends aber bey Sr . Durch!, dem Herrn Generalgouverneur,
welcher einen Bal l en Hlasyuo gab.
Einige Tage vorher bekam Befehl, au diesem Feste eine
Lob-- uud Glückwünschungsrede im Gymnasio zu halten, welches
auch geschähe. Die Nede haudelte kürtzl. von der wahren
Größe eines Monarchen. W i r hatten aber nicht die hohe
Gnade, die Kayserin in uuserm Auditorio zu sehen, weil ver«
muthlich die Adresse uicht an rechtem Orte genommen war.
Den 29. am Petri-Pauli-Feste begäbe» sich Ih ro Maf .
aus der Kirche aufs Nitterhauß, und kehretcn Abends um 8
Uhr nach Catharinenthal zurück.
Den 39. nahmen des Morgens alle Stände auf gedach?
tem Lustschlcsse von Ihro M a j . mit dem alleruuterthänigsten
Danke Abschied. Sie setzten sich darauf in der Uniform der
Guarde, zu Pferde, ritten um die Vestungswercke, darauf in
den Hafen, alsdann bestiegen Sie das Kriegsschiff S t . Clemens,
um nach dem Baltischen Hafen ;u segeln. Da aber der Wind
um ü Uhr zu schwach geworden, ließen Sie sich auf einer
Chaluppe auf eine Kaiserl. Jacht bringen, auf welcher Aller-
höchstdieselben d. l . Ju l i früh um 6 Uhr in besagtem Hafen
glückl. angelanget. Heinr. Benj. H e ß l e r .
I I I . Der Hauslehrer U. U. in Kurland.
Eine Novelle aus Kurland.
(Schluß.)
Das junge Paar hatte das elterliche Haus verlassen und
wohnte in X. . N. N . kam seitdem sehr häufig nach *,
brachte die Ferien immer daselbst zu und zog endlich wieder
gänzlich dorthin zurück, zwar nicht als Hauslehrer, aber doch als
Hausfreund, also in einer freundlicheren Gestalt. Wir werden
gleich sehen, wie sich das Alles so machte. Auf dem Gute *
hielt sich seit einiger Zeit ein Fräulein auf, Namens ***. I h r
Aufenthalt daselbst hatte freilich nur den N a m e n von Be-
suchen ; aber diese Besuche dehnten sich gewöhnlich so sehr in
die Lauge, daß sie von einem förmlichen W o h n e u in Nichts
verschieden waren. Sie stammte aus einer sehr alten, in Kur-
land hoch angesehenen Familie, von welcher behauptet wird,
daß ihre Vorfahren nicht zu den Eingewanderten, sondern zu
den Autochthoncn Kurlands gehörten. Wirklich giebt es in den
Russische» Ostsee-Provinzen noch einige Familien, für welche der
bloße Name als für einheimische Zeugnß giebt. Indessen sind
oft auch die ersten Besitzungen dem ursprünglich Deutschen Fac
milien-Nameu beigefügt oder aus audcren Verschmelzungen ent«
standen. Fräulein * * * war über die Grenzen der wähligen
Kindheit, wie es Homer nennt, längst hinübergesprungen; sie
war bereits in dem Al ter , in welchem der schlechte Witz den
unverhriratheten Frauenzimmern den Stoßseufzer in den Mund
legt: „Aus tiefster Noch schrei' ich zu dir." Sie war von
sechs, in Wahrheit reizenden Schwestern, die einzige, die wenig
Ursache hatte, sich Vorwürfe zu machen, daß sie durch körper-
liche Reize jemals in irgend welchem Männerhcrzeu Unheil an-
gerichtet hätte. Aber geistige Vorzüge hatte sie vor Vielen
ihres Geschlechts; sie stand wissenschaftlich höher, als viele junge
Damen ihres Vaterlandes; sie hatte Verstand, der mit weib,
licher Schlauheit gepaart war, Witz, der auch das Sarkastische
nicht verschmähte, und ein Urthei l , das dann nur fehlgriff,
wenn sie selbst fehlgreifen wo l l t e , wenn sie besondre, vielleicht
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nicht immer von Egoismus leere, Zwecke verfolgte. Ihre Ner-
ven waren, wie das oft bei uuverheiralhetcn Damen ihres
Alters der Fall ist, sehr a n g e g r i f f e n . Sie brachte die meiste
Zeit des Tages auf einem Divan liegend zu und sah es nicht
ungern, wenn männliche Gesellschaft ihr die Zeit und Lange-
weile zu vertreiben freundlich half. Nun war N . N . , waS
diesen Punkt anbetrifft, in Wahrheit ein freundliches Gemüth
und hier hatte er einen breiten Weg, den ihm Niemand zu
vertreten suchte. Er war also gleich zur Hand und daher
stammten seine häufige» Besuche in * und später seine gänzliche
Übersiedelung dahin. — N. N . las dem Fräulein *** seine
Gedickte vor und er fand hier einen Menschen, der allen übrigen
um 200 Jahre voraus war ; Fräulein *** verstand feine
Gedichte. Er deklamirte ihr seine Genovevavor; sie schwärmte
für seine Genooeva. Er theilte ihr die Schönheiten seiner Pre-
digten mit und nie hatte sie, wie sie behauptete, schönere Pre-
digten gehört oder gelesen (was ich aus gewissen Gründen nicht
unglaublich finde). Ihre Seelen machten gar bald die Bemer»
kung, daß sie in einer merkwürdig nahen Verwandtschaft ständen,
daß ihr Feuer an einer und derselben göttlichen Fackel angesteckt
sei. Auch die Personen machten bald dieselbe Entdeckung, aber
diese mußten etwas zurückhaltender sein; sie durften sich, —
wie mau zu sagen pflegt — nicht so mausig machen. Das
Bilo des alten Plato, als des edelsten Symbols geistiger Liebes-
Zärtlichkeit, wurde in ihrem Herzen aufgepflanzt; aber — Gott
weiß, wie es zuging — es verwaudelte sich bald in das Bi ld
des geflügelten Knaben, dessen Grundsätzen am Ende doch Alles,
was da lebt und webt auf Erden, mit Herz und Sinnen huldigt.
Es war an einem schönen Tommerabende, zu einer Zeit
also, wo in Kurland die Nächte selbst sich allenfalls für Tage
ausgeben könnten und wo zu allem Ueberflusse auch «och der
Mond so hell am Himmel schien, als wollte er der leicht-
gläubigen Menschenmenge da unten einbilden, daß er die Sonne
sei; an einem solchen Abende war es, wo zwei Gleichgesinnte
in einer Art von Laube, die sich selber gebildet zu haben schien,
des Gartens zn * saßen, in eifrigem Gespräche mit einander
begriffen. Wir vernehmen offenbar eine männliche und eine
weibliche Stimme. Lauschen wir ein wenig auf den Inhalt
ihres Gesprächs! Wir sind hier gewiß nicht dem Ungemach? aus-
gesetzt, womit das Sprüchwort droht: „Der Horcher an der
Wand hört seine eigne Schand'!" Denn wer sollte uns hier
vermuthen? Wer sollte hier von uns reden? — Wer mögen
aber die Sprechenden sein?
„Das ist ein wunderbares Werk — eine herrliche Schö-
pfung — Ihre Genoveva! "
Ah ! unsre Frage ist schon beantwortet. Wer in aller
Welt könnte diesen Ausspruch über N . N.'s Gcnoveva lhun,
als Fräulein ***? Und zu wem anders könnte sie ihn thnn,
als zu dem Schöpfer dieses wunderbaren Werkes?
„ Is t das Stück schon irgend wo, in Berlin vielleicht oder
Wien, aufgeführt?"
Ich wüßte kein Publikum, das für die Gedanken reif
wäre, die ich in diesem Stücke niedergelegt habe. Seit Tibe-
rius Gracchus uebst seinem edeln Bruder umkam, sind 2l1l)l) !
Jahre vergangen, aber „och hat sich lein Volk zu den hohen !
Ideen erhoben, für welche dies edle Vrüderpaar starb. Hier ^
und da taucht einmal ein einzelnes Subject auf, dem ein etwas >
tieferer Blick aufgeht in die Tiefen des socialen Lebens, wozu !
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uns jene die Liueamente geben; aber man hat sie, denen solch
ein Schauen zu Theil ward, gleich über die Grenzen geschickt.
Es könnte ja ein Brand durch sie entstehen, durch den das
ganze Gebäude der alten Staatskunst in weniger, als einer
Viertelstunde vernichtet würde.
„Ludwig Börue!"
Ludwig Börue? — Der wäre nimmer schädlich geworden.
Er ist das Opfer einer Staalsweisheit, die sich in ihr Gegen,
theil verkehrt hatte und für das Irrenhaus reif geworden war.
— Ich gehe jetzt mit dem Plane einer andern Tragödie um.
Damit will ich wenigstens einen Wefpenschwarm gegen den
jetzigen Zeitgeist loslassen, der denselben von allen Seiten äng-
stigen und peinigen soll.
„Und welches wird der Titel sein?"
Thomas Münzer.
„Thomas Münzer? Der Schwärmer?"
Wie sollte er jetzt sonst wol heißen? Allein wer hat
ihn so getauft? Die feile Sclaoerei des gedankenlosen Despo,
tismus- — Aber es wird eine Zeit kommen, wo man ihn den
Weisesten der Weisen nennen wird, wo man ihm einen Ehren-
platz unter den Heiligen anweisen wird. Noh lau! es wird
vielleicht auch die Zeit kommen, wo ich, — wo sich mein«
Gedanke» Geltung verschaffen, wo ich selbst schöpferisch und
gestaltend in's Leben greifen werde; dann soll Münzer's Name
von Pol zu Pol fliegen — ein electrischer Funke, der in den
kranken Organismus schlägt uud gesund macht, was krank ist.
„S ie schwärmen, bester N. N .
Wohl ! Lassen Sie mich schwärmen! Es ist Ihre Nähe,
mein Fräulein, die mich —
„ O N. N . ! meine Nähe? — Und ich? — Wie soll ich's
ertragen? — Ich sehe nur Ein Ende, dem ich unausweichvar
zufliegen muß, uud dies Ende — "
Dies Ende?
»Sie werden uns verlassen. I n Ihrem Vaterlande'werden
Sie die vergessen, die hier Ihrem Herren nahe standen. Sie
werden Gerichte, Predigten, Tragödien schreiben; eine neue
Liebe wird sich Ihnen aufchun; Sie werden das Mädchen Ihres
Herzens zum Altare führen uud ans diesem Altäre wird aller
Kummer liegen bleiben, der bis jetzt I h r Herz gedrückt hat.
Aber ich? — Aber mein Knmmer? — O wohl kann ich
mit jener Unglücklichen sagen: Nur der Tod ist mein Gemahl.«
Wohlan I
" Ja , lieber N. N . , ich sehne mich nach — "
Hören Sie auf, mein thcuerstes Fräulein!
„Gin kleiner Dolch!
Um Gottes Wi l len!
»Charlotte Stieglitz!"
Lu f t ! Lu f t !
M i t diesem Worte stürzte N. N . aus der Laube heraus,
als ginge es sofort in den Bauernkrieg. Diesmal aber war
es nur ein kleines Duell, das er mit seinem eignen Herzen zu
bestehen hatte, und dabei floß kein Blut . — Er ging einige
Ma l einen Gang auf uud nieder. Da hörte er eine» tiefen
Senfzer aus der Laube. Er eilte schnell dahin. Fräulein ***
lag regungslos auf der Bank — ein Dolch nebt» ihr. I h r
Gesicht, vom Monde beschienen, war todlenbleich.
N . N. wagte nicht in die Laube zn gehen. Er lief rasch
zum Wohnha«se zurück und sagte einer Kammerjungfer: Gehen
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Sie schnell zur Laube im Garten, die liuker Hand vom Hause
liegt! Ich glaube, Fräulein *** ist dort in Ohnmacht ge,
fallen. — Er war selber dabei blaß wie ein Leichentuch geworden,
denn es war ihm wirklich der Gedanke an einen Selbstmord
gekommen, wodurch sich Fräulein *** von allem Kummer er-
löst haben könnte. Gott weiß, kannte er sie noch nicht genau
trotz allen Austauschungen von Herzens-Empfindungen und
Geistes - Ideen, denn wer sie genau kannte, der wußte gar
wohl , daß zwischen ihrem Herzen und einem Dolche durchaus
keine Sympathien waren z oder war es ihr eigner guter Genius
gewesen, der ihm diesen Gedanken eingegeben hatte — ich ver-
muthe fast das Letztere; denn dieser Gedanke war der erste Schritt
zum Traualtäre, wohin Fräulein *** gewiß nicht ungern ging.
N . N . blieb an der Hausthür stehen in banger Erwartung
der Dinge, die da kommen sollten. Die Dinge, die da kamen,
waren aber gar nicht vom Argen. — Es dauerte nickt lange,
so kam die Kammeijunafer aus der Laube zurück und neben
ihr Fräulein *** — wohlbehalten und ohne alle und jegliche
Wunde. Was ist das? dachte N . N . bei sich; was war das
mit dem Dolche? — Er war am Ende geneigt, den Dolch,
den er in der Laube hatte liegen gesehen, für eiuen Zwillings»
Bruder von Macbeths Dolch zu halten, jedoch so, daß er jenem
ein viel weicheres Herz zuschrieb, denn er schien zum Altare
hinzuweisen, während Macbeths Dolch zum Morde wies.
Wir können uns nun kurz fassen und Gott danken, daß dieser
böse Handel so überaus gut endigte, so ganz im Sinne Lafontaines.
Damals war das Deutsche Parlament in Gefahr, an der
galoppirenden Schwindsucht zu sterben. N . N . hoffte es noch
retten zu können, denn er zweifelte nicht, daß er sofort nach
seiner Ankunft in Deutschland von einigen Dutzend Städ-
ten und Staate» zum Parlaments - Mitglied« werde gewählt
werden, und daß er so — Gott weiß,, ob durch Thomas
Münzersche oder eigene Weisheit — Deutschland auf einen
Standpunkt erheben werde, auf welchem es selbst in der be-
kannten Klopstockscheu Ode : „ A n mein Vaterland" nicht sieht.
Also rasch fo r t ! — Auf Abschieds'Visiten brauchte er nicht
viel Zeit zu verwenden. Seine neuen Verwandten, zu denen
übrigens Fürsten, Grafen und Barone gehörten, erließen ihm
diesen Zwang der Etiquette gar gern.
I n der Stadt fand die Trauung Stat t .
Freue dich nun, mein altes Vaterland! Freue dich, Deut»
sches Parlament! Dein Netter naht! — Denn vom Altäre
ging es gleich in den Postwagen.
Aber ach! wie trüglich sind alle menschlichen Entwürfe!
— Das Parlament starb dennoch trotz N . N . Es schläft noch
jetzt den Schlaf des Gerechten und wird wol in seinem Todes-
schlafe verharren, bis einst der Ton der letzten Posaune Alles
zur Auferstehung ruft, und Gott weiß, ob es nicht auch dann
noch einzig und allein von Allem, was je auf Erden eristirte,
unerweckl'ich fortschlafen und so auch dann wieder die rechte
Stunde und Zeit versäumen wird. Eine gewisse Consequenz
würde übrigens allerdings darin liegen*).
*) Zu verxl.: Der junge Majoratsherr. Eine Novelle aus Kurland,
in den Hackländerschcn Blättern über Land u. MecrI659, Nr. 49-52-
KI. K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d.
D o r p a t . Die Ansichten des Lithographen H ö f l l u g e r ,
welche bereits in der landivirthschaftlichen und Kunst.Ausstellung
Beifall geerndtet haben, auch in mehrere» inländischen Blättern
besprochen worden sind, bestehen aus folgenden Blät tern:
I . V o n D o r p a t . ») Nach Photographien von L. H ö f -
l i n g e r : 1 ) Erste Dombrücke, 2 ) Zweite Dombrücke mit
Klinikum, 3) Sternwarte, 4) Anatomicum ( i n seiner gegen-
wärtigen Vollendnugl, 5) Universitäts - Kirche, t>> Steinerne
Brücke, ?) Rathhaus und die Marktstraße, « ) Varclauplatz,
3) Russische Kirche, d l Nach Handzeichnungen von Ed. I w a n -
s o n : lN) Iohanm'skirche, 11) Aussicht vom Tome, 12) Uni-
versitätsgebäude, 13) Domruine, 14) Aussicht von der Nade-
anstalt, l l . A n s i c h t e n aus der Umgegend D o r p a t s .
15) Heiligei'see vom Parkhause aus nach Photographie, 16)
Heiligensre von der ersten Insel aus nach Handzeichnung, 1?)
Heiligensee, Aussicht von der Veranda des Herrenhauses (H. -Z . ) ,
18) Nathshof, vom See aus gesehn ( H . - Z . ) , 19) Mollatz
(H . -Z . ) . 2 0 ) Aussicht von der Gutmannshöhle (H. -Z . ) . —
Herr H ö f l i n g er selbst giebt folgende Bemerkungen zu dem
Ganzen : Die vielfachen Nachfragen nach Ansichten von Dorpat,
namentlich von Leuten aus dem Inneren des Russ. Reichs,
die sich theils schriftlich an mich wandten, theils durch Bekannte
am hiesigen Orte darnach erkundigen ließen, brachten mich auf
den Gedanken, ein neues Album von Dorpat in 24 Blättern
erscheinen zu lassen, da von den früher bei meiuem Geschäfts-
vorgänger S c h l ü t e r erschienenen Ansichten von Dorpat nichts
mebr vorhanden war. Beim Sammeln des Materials dazu,
womit ich s<ho„ im Sommer 1858 begann, fand ich aber, daß
24 Ansichten von Dorpat und nächster Umgebung, die sich alle
einer künstlerischen Ausführung verlohnten, nicht zu nehmen sind
und ich beschränkt« daher die Zahl der Blätter auf 20. Der
größere Theil davon ist nach Photographien ausgeführt, waS
die Aussichten, weil sie jedenfalls am correctesten sind, um so
werthooller macht. Meine Absicht war , um die ursprünglich
projectirten 24 Ansichten zusammenzubekommen, noch einige der
schönsten Ansichten aus der Livländischen Schweiz, die freilich
schon nicht mehr zu den Umgebungen Dorpats zu zählen ist,
dazu zu nehmen. Ich sandte zu dem Zwecke meinen Zeichner
Iwanson dahin, weil ich selbst nicht abkommen konnte, um sie
mit dem Apparate aufzunehmen, kaum hatte derselbe aber die
eine Ansicht: »Aussicht von der Gutmannshöhle", fert ig, so
wurde er krank und mußte plötzlich zurückreisen, ohne mehr
Ansichten aus jener Gegend zu bekommen. Da nun einmal
diese genannte, wirklich schöne, Zeichnung fertig war , so gab
ich sie mit in's Album. obgleich sie eigentlich nicht recht dazu
gehört. — Die Zeichnungen auf Stein sind von einem sehr
tüchtigen Landschaftszeichuer und der Druck bei einzelnen Platten
m 5, bei anderen in 4 leichten Farbentönen ausgeführt, so
daß alle Ansichten einen sehr freundlichen Eindruck auf den
Beschauer ausüben. — Um dem möglichen Vorwurfe auszu-
weichen, als habe ich die früheren, bei Schlüter erschienenen, An-
sichten nur copirt, so habe ich zu allen einen von jenen ver-
schiedenen Staudpunkt gewählt, so daß bei den meisten Blättern
ein ganz von den früheren abweichendes Bi ld erscheint. Bei
einzelnen war jedoch kein sehr verschiedener Standpunkt möglich,
weßhalb auch solche Ansichten den früher», Schlaterschen sehr
ähnlich sehen. Diele habe ich nun auf photographischlm Wege
und an wemg verändertem Standpunkt abgenommen, um durch
die größere Correctheit der Zeichnung Verschiedenheit von jenen
zu erzielen. Zu diesen rechne ich die Ansichten: 1) Erste Dom-
brücke, 2 , Zweite Dombrücke, 10) Iohanm'skirche, 12) Unioer»
sitätsgebaude, 15) Aussicht von der Badeanstalt. — Der
Verkauf des Albums wird theils in einzelnen Blättern, theils
alle 20 Ansichten, in steifer Pappe geheftet, stattfinden. Die
einzelnen Blätter, wovon sich Jeder nach seinem Mitteln die ihm
am meisten convenirendeu aneignen kann, werden zu ÜU Kop.
per Blat t abgegeben werden j das ganze Album, in steifer
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Pappe geheftet, wozu noch ein eleganter Titel in Farbendruck
und ein Plan von Dorpat, ebenfalls in Farbendruck ausgeführt,
hinzukommt, wird 9 Nbl. Silb. kosten und ich übernehme, bei
Einsendung des Betrages nebst Postspesen, jede Bestellung aus
dem Innern des Reichs direct an mich und verpflichte ich mich zu
raschester und pünktlichster Effectuirung aller mir werdenden Auf-
träge. Es wird dies Album namentlich allen denen, die früher
in Dorpat lebten und nun entfernt ihren Wohnsitz haben
und noch Sinn für die wirklich malerischen Punkte und Schön»
heilen Dorpats besitzen, gewiß eine willkommene Erscheinung
sein. Ebenso wird sich auch jeder Studirende, der die Univer-
sität verläßt, gerne dies Andenke» aus Dorpat mitnehmen. —
Zum Schlns, bemerke ich noch, daß wahrscheinlich noch im Laufe
dieses Jahres auch 2 große Totalansichten von Dorpat in
svecifischcm Farbendruck (mit 9 bis Itt Farbentönen) bei mir
erscheinen werde», die sich namentlich als Wandverzierung sehr
eignen dürften und zu möglichst billigem Preise abgeladen werden.
L. H ö f l i n g er.
D o r p a t . Am 29. October wurde zum Nr. me<I.
promovirt Herr Carl Semmer , geb. zu Kadftr bei Lemsal
den ü. Juni 1837, besuchte das Gymnasium zu Mitau und
studirte Hieselbst Zoologie und Medicin in den Jahren 1855
bis l859, «ach Vertheidigung seiner Inangural-Dissertation:
Vizyuisitinlle» pllarmIcoloßiciie ll« 28» laetill» et Faldana.
30 S. 8. und ? Thesen; die Schrift ist dem Herrn Carl
Eduard von L ipha r t dedicirt.
E s t l a n d .
R e v a l . I n neuerer Zeit hat die Philantropie und die
hingebende Humanität ihre segensreichen Strahlen auf mannig,
fache Weise auch auf das Landvolk in den Ostseeprooinzen
ergossen. Man hat endlich auch daran gedacht (wie ich durch
Hörensagen erfahren habe), iu Riga eine Anstalt für die Letti-
schen Bäuerinnen zum Unterricht iu der Hebammenkuust zu
errichten. — Eine bekannte Thatsache ist's, daß Hunderte
jährlich auf jammervolle Weise als Opfer fallen, weil am
Orte keine verständige Geburtshelferin und weit und breit kein
Kirchfpielsarzt zu fiildeu sind, und oft könnte durch einen all-
weg verständigen Nath Mutter und Kind geholfen werden,
aber durch verkehrte Maaßregeln gehen nicht selten zwei Men-
schenleben auf den Lauf. — Das arme Landvolk hat in Est-
land nicht die Aussicht, von dieser Calamität befreit zu werden,
und bringe ich diese Sache daher öffentlich zur Sprache, iu der
Hoffnung, menschenfreundliche Unterstützung zu finden, wenn
ich für's Erste wenigstens ein Büchlein zur Selbstbelehrung und
zum Unterricht für Schwangere und Geburtshelferinnen in
Vorschlag bringe. Unter Mitwirkung der Estnischen literari-
schen Gesellschaft in Dorpat würde ein solches Werk leicht ge-
schaffen sein (?). Dasselbe müßte dem Character des Land«
Volkes in den gewöhnlichen Vorfällen unter ihm angemessen
und recht muudrecht für las Volk geschrieben sein. — Ich
habe längst au die Herausgabe eines solchen Buches, aus dem
religiösen Gesichtspunkte betrachtet, gedacht, — da ihm aber
die hiebe, erforderlichen medicinischen Kenntnisse und practischen
Erfahrungen der tausenderlei Fälle bei Entbindungen abgehen,
— so finde ich mich einer so schwierigen Arbeit nicht gewachsen.
8.—
III. L i t e r a r i s c h e s .
Der Privatdocent der Universität P rag , ausländische I>r.
meil. Lamb l , ist bei der Kaiser!. Univ. Charkow als
stellv. außerordentlicher Professor für das Fach der physiologi-
schen Anatomie angestellt; desgl. der Dr. mo«!. Junge bei
der Kaiserlichen Universität Moskwa als stellv. außerordent-
licher Professor fHr die selbstständige, vom Catheder der Chirur-
gie getrennte, Professur der theoretischen Dphthalmiatrie und
für die praktischen Beschäftigungen mit den Studenten im Ge-
biete der Augenkrankheiten. (Sen.-Ztg.)
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Die Mittheilungcn aus der Lwl. Gesch. IX. Bds. 3te5
Heft, herausgeg. von der Gesellschaft für Gesch. und Älter-
thumskunde der Russ. Dstseeproviuzeu, bringen (Vorwort S
X - X I l , Einleitung S. 317-333 und dann S. 334-658
mit angehängtem Register S. 559—563) ..Chronologische
Forschungen auf dem Gebiete der Russischen und Livländischen
Geschichte des X l l l . u. XIV. Jahrhunderts, verfaßt von Aug.
Engelmann, aus dem Russischen übersetzt von lUaF. Hui^
Leonhard v. Kroger . " tDie ebenso gelehrte und fleißige, als
quellenmäßig überzeugende und in erschöpfender Darstellung auf
die Uranfänge unseres Seins zurückführende Arbeit des, für
die Wissenschaft zu früh verstorbeneu, hoffnungsvollen jungen
Gelehrten ist nunmehr auch dem Deutschen Leser zugänglich ge-
macht worden. Der Fleiß des Herrn Uebersetzers ist ebenso
anerkennungswerth, als seine, von vollständiger Beherrschung
des sachlichen und sprachlichen Gebiets zeugende Methode den
Eindruck einer bloßen Uebertragung verwischen und die Existenz
eines Deutschen Originals veranschaulichen. —)
Vom Oberbibliothekar der Kaiserlichen öffentl. Bibl. zu
St. Petersburg, Coll.-Räch Dr. W a l t h e r , dem glücklichen
Dichter im altclassischen Gewände, von dem wir bereits werth«
volle Gaben zur Verherrlichung wichtiger Staats- und Landes-
Feste besitzen, ist unlängst ein Lateinisches Gedicht auf die
glücklichen Erfolge der Abö-Mineral-Wasser-Anstalt erschienen.
B u l g a r i u s Memoiren. Abrisse von Geschehenem, Ge-
hörtem und Erlebtem. Aus dem Russischen übersetzt von E.
von N c i n t h a l und H. Clemeuz. V I . Lieferung. Jena,
l860, S. 93—196. (Fortgesetzte Geschichte des Finnländischen
Krieges mit vielen eingeflochtenen höchst interessanten Anekdoten.)
Gelehrte Gesellschaften.
Jahresbericht der Estländischcn literarischen Gesellschaft
vom 9. Septbr. 1829 bis zum l l . Septbr. 1860.
Die Mländische literarische Gesellschaft hat während des
obenbezeichneten Zeitraumes zwei öffentliche Versammlungen
abgehalten: am 9. März und 1 l . Sept. d. I . I n der elfteren
wurden zu ordentlichen Mitgliedern durch das statutenmäßige
Vallotemenr aufgenommen: der Herr dim. Garde-Rittmeister
Graf Theod. von Vurhöwdeu zu Wiems, der Protonotair
des Nevalschen Naths, Herr E. von G l o y , Herr Baron
C. v. M a y bell zu Kirrimeggi, Herr Baron G. v. Rosen
zu Kostifer und der Herr Tit.-Ruth Georg Kage lmanu.
Herr Infpector Nein hielt einen Vortrag über das Aluminium.
I n der Versammlung vom l l . Sept. d. I . machte der Herr
Vice-Präsident, Staatsrath Dr. Meyer, die Anzeige, daß der
bisherige Schatzmeister der Gesellschaft, Herr Zeichnen , Lehrer
Mewes , sein Amt, das er eine lange Reihe von Jahren mit
großer Sorgsamkeit und Ausdauer auf's treueste verwaltet,
wofür die Directiou ihm den herzlichsten Dank zu sagen sich
verpflichtet fühle, trotz der Bitte, es auch ferner zu behalten,
niedergelegt habe. — Es ward in Folge dessen zu einer Neu-
wahl geschritten, welche auf den Hrn. Oberlehrer Ch. Hansen
fiel. Demnächst.wurden zu ordentl. Mitgliedern aufgenommen:
die Herren August von K u r s e l l , Baron C. von M a u d e l l
zu Kurro und der Hieselbst freipructicirende Arzt Schneider.
Den im Laufe dieses Jahres ausgeschiedenen ordentlichen Mi t -
gliedern, dem frühem Director der hiesigen Ritter- u. Domschule
und derzeitigen Lehrer an der Annen'Schule zu St. Petersburg,
Di-. Kirchner, und dem ehemaligen Lehrer au ersterwähnter
Schule und nunmehrigen Laboranten am chemischen Cabinet
der Universität Gießen, Herrn R e i n , gab die Gesellschaft einen
Beweis ihres DankrS für die so eifrige und thätige Mitwirkuna
an ihren Bestrebungen, die Dr. Kirchner namentlich durch
seine langjährige Wirksamkeit als Director der Section für
Literatur und Kunst an den Tag gelegt, indem sie die genannten
beiden Herren durch Acclamation zu colrespondirenden Mit -
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gliedern creirte. — Es ward hierauf eine Frage, deren Ven<
tilation die Mitglieder der Gesellschaft sckon längere Zeit
beschäftigt hat, vom Herrn Vice - Präsidenten zur Sprache
gebracht. DaS bisher zu den Versammlung«!! der Gesellschaft
benutzte, iu einem Gebäude des Stadt'SchulcoNegiums belegene,
Local bietet in Beziehung auf Lage und Räumlichkeit so wenig
Bequemlichkeiten, daß es auch bescheidenen Ansprüchen auf die
Dauer der Zeit nicht geuügen kann. Dem allgemeinen auf
«ine Veränderung > in dieser Beziehung gerichteten Wunsche der
Mitglieder hat aber bisher nicht entsprochen melden können, da
emesthtils für den gegenwärtig zu Meuten Miechzins eine
bessere Wohnung nicht zu beschaffen ist, auderutheils die be-
schränkten Geldmittel der Gesellichaft einen gesteigerten Kosten-
aufwand nicht gestatten, eine Erweiterung aber des pekuniären
Fonts durch Erhöhung der permanente» Jahresbeiträge nicht
zu erwarten steht, nachdem ein vor einiger ^Zeit von dem
Directorium gestellter, dahin gerichteter Autrag von der Gesell-
schaft zurückgewiesen worden ist. Da der Mieth-Contract mit
dem Stadt Schulcollrgium mit dem Ott. d. I . abläuft, hatte
die Gesellschaft über die Erneuerung desselben auf längere oder
kürzere Zeit Beschluß zu fassen. Sie entschied sich iu der
Hoffnung auf eine bald sich darbietente günstige Gelegenheit
zur Veränderung des Locals unter teu früheren prcuniäre»
Bedingungen für Beibehaltung der gegenwärtig benutzten
Räumlichkeiten auf vorläufig noch ein Jahr. Endlich wies
der Hr. Vice-Präsiteiit roch darauf hin, daß es den Direktoren
der einzelnen Sektionen oft schwer, ja bisweilen unmöglich
geworden, in jeder Woche für eimn selbstständigen Vortrag
Sorge zu tragen, da die meisten Literaten an derartigen Arbeiten
durch ihre nothweudigen Berufsgeschäfce verhindert seien, zur
Beseitigung dieses für die Direclvren, wie die einzelnen Mit-
glieder der Sektionen gleich lästigen Zwanges, stellte er der
Gesellschaft den Antrag, daß jete Cection vom Beginn des
nächsten Jahres, au den ihr durch das jährliche Programm zu-
gewiesenen Versammluugstagen nur ein um das untere Mal
gehalten sein solle, für den Vortrag einer speciell abgefaßten
wissenschaftlichen Abhandlung Sorge zu tragen, an den dazwischen
liegenden Versammlungstagen es aber gestattet bleibe, zur An-
hörung von Referaten aus interessanten Werken ter Neuzeit,
falls solche ü, Bereitschaft, oder aber zur freien Diskussion über
aufzustellende Fragen zusammenzukommen. — Dieser Antrag
ward von der Versammlung angenommen, welche auch dem
Wunsche der Mitglieder der bisher gesonterteu Scctionen für
Svrachkuude und Pädagogik, sich zu einer Eection zu ver»
einigen, ihre Genehmigung ertheilte.
Ihre Wirksamkeit hat die Gesellschaft nach wie vor durch
die in den wöchentlichen Zusammenkünften gehaltenen Vorträge
an den Tag gelegt. Es verteilten sich dieselben, wie folgt,
auf die einzelnen Sectionen:
I. I n der Sek t ion für Pädagogik : Ueber Orga«
nisation der Gymnasien in Rußland und deren Begehung zu
den Universitäten vom Oberlehrer Gomburzow; die Kinder»
welt des klassischen Alterthums vom Oberlehrer B e r t i n g lim
„Inlante" veröffentlicht und in Separatabdrücken an die Mit-
glieder der Gesellschaft vertheilt); in wiefern ist der Lehrer der
deutschen Sprache au unsern Schulen auf die Unterstützung
von Seiten der übrigen Fachlehrer hingewiesen? vom Oberlehrer
Hoh eisel; über die Ci'rculairvorschrift des Herrn Curators
des Kiewschen Lehrbezirks vom 23. Juli 1859, vom Gymnasial-
lehrer Hanson.
I I . I u der S e c t i o n fü r Sprachkuude: lieber
Knnstllufchauuugen, ein iu zwei Versammlungen gehaltener
Vortrag vom Oberlehrer I)r. Z e y ß ; über Denk- und Rede«
weise des Apulejus und über die Sprache des Rutilius Claudius
Namatianus und dessen Bedeutung für die Geschichte, ebenfalls
von Herrn Dr. Zeyß ; — über die Oloaea maxima, Refe-
rat des Hru. l)r. Zeyß aus der Zeitschrift „Alterthumökuude."
I I I . I n der S e c t i o n fü r Rechtswissenschaft:
Erörterungen einer beim Verkauf von Eisenbahn - Aktien ent-
standenen Rechtsfrage und verschiedene RechtsfäNe, vom Sun«
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dicus Schütz; aus dem Prozeßleben in Rom's ältester Zeit
vom klag. ^»r. Lehmkuhl; über Darlehnskasscu und Nor-
schußvereine in Deutschland, Referat des Syndikus Schütz,
aus einer Abhandlung von Schultze-Delitzsch.
IV. I u der Sect ion für Vater la udskun de. Der
älteste Handel der Deutschen au der Düna und Riga's Ur-
sprung. Ein Vortrag, gehalten vom Oberlehrer E. Pabst
am 16. September 1859 zum Gedächtniß der Dünafahrt, die
im Jahre 1159 Bremischen Kaufleuteu geglückt; die Re-
bellion der Esten in den Jahren 1222—l224 v?n demselben;
Urkunde über die Gründung des Domschen Gildehauses nnno
15U8, Ablaßbrief an den Revaler Paul Witte 1552, neue
Sagen vom Toll, Zaubereiproceß zu Padrnorm 5632, vo»
demselben. Ueber die uenentdeckte Livländische Chronik des
Hermann von Wartbergc j kritiiche Betrachtungen über die
ersten Schwedischen Gouverneure, Hörn und Flemming in Ne-
pal, von demselben. Beschreibung der im Besitz der Gesellschaft
befindlichen Medaillensammlung vom Gymnasiallehrer Iortan.
V. I n der Sec t ion für N a t u r - und Heilkunde.
Ueber O^oi, und Autozon und über den Einfluß des Ozons
auf die Entstehung von Krankheiten, vom Chemiker Neimand.
Ueber Bergbau, Mineralien und geoguostische Verhältnisse
Fiunland's vom Inspektor Nein. Vergleichende Nilter aus
der nieder» Pflanzenwelt vom Kunstgärtner Dietrich. Referat
über Dr. Müller's im Jahre 1859 erschienene psychiatrische
Skizze „der Selbstmord" nebst kritischen Vemerkuugeu und
unter Anführung mehrerer der Praxis entnommenen Fälle vom
Vice^Präsirenten, Staatsrat!) Dr. Meyer.
V I . I n der Sec t i ou f ü r L i t e r a t u r und Kunst.
Ueber die Satire, vom Oberlehrer Rosenfeldt. Mitteilungen
aus „Schiller und seine Zeit, eine Gabe für den 10. Novem-
ber 1659 von Julian Schmidt," vom Director l)r. Kirchner.
Ueber Humdoldt's und Narnhagen's Briefwechsel, vom Ober-
lehrer Getz. Referat aus der Abhandlung des Herrn Akade-
mikers Bär : „Die Eutwickeluug der Wissenschaften", vom Ne-
gierungsrath Gultenstubbe. Feruer »hellte derselbe verschiedene
Gedichte des Herrn Pastors Masing zu Mnstel auf Oesel mit.
Herr Secrctair Grünreich trug der Gesellschaft eine Anzahl
selbstverfaßler Dichtungen vor.
Ein schon lange gehegter und häusig discutirter Plan
zur Erweiterung der Wirksamkeit der Gesellschaft ist im Ver,
lauf des verssoiieueu Jahres in's Leben getreten. Die Direc«
tion faßte am 4. November 1859 den Beschluß, die ;u iurer
Verfügung gestellten Schriften, Abhandlungen und Mitthrilun-
gen der einzelnen Mitglieder durch den Druck zu veröffentlichen,
um ein nolhwrndiges Lebenszeichen in Beziehung auf ihre
wissenschaftlichen Bestrebungen an den Tag zu legen und an
denselben auch die von der Stadt entfernt wohnenden und
daher bei den Versammlungen der Gesellschaft seltener gegen«
wältigen Mitglieder Theil nehmen zu lassen. Das erste Hefc
dieser Mittheilungen war bereits im April d. I . ausgegeben
und ist nicht allein von den einheimischen und auswärtigen
Mitgliedern der Gesellschaft als ein Zeichen frisch sich regenden
Lebens freudig begrüßt worden, sondern auch als eine neue
Brücke zu wissenschaftlicher Verbindung mit dem I n - und
Auslande willtomlnen gewesen. Der in letzter Zeit erlahmte
Tauschverkehr der Vereinsschriften mit verschiedenen gelehrte»
Geiell'chllfttn hat nun wiever aufgenommen werden können
und steht demnach zu hoffen, daß ihm eine, den Zwecken des
Vereins dienende, Lebhaftigkeit eigen werden und ble beu wird.
Die mit der literarischen Gesellschaft verbnutette Ehstläu-
dischc öffentliche Leihbibliothek zählt gegenwärtig l<299 Werke,
ist also im verflossenen Jahre um 153 Werke vermehrt worden.
Diesen Zuwachs verdankt sie zum größte,, Theile dem Taufch-
verkrhr mit verschiedenen wissenschaftlichen Vereinen, sowie der
Liberalität einiger gelehrten Körperschafte» und mehrerer Privat-
personen. Die Ministerien des Innern und der Volksanfklärung.
die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, die Kaiserliche
öffentliche Bibliothek in St. Petersburg, die Kaiserliche
freie ökonomische Gesellschaft, die Russisch« mineralogische
803
GeseNschaft, die geographische GeseNschaft, die gelehrte Estnische
GeseNschaft in Dorpat und der uaturforscheude Verein kl, Riga
haben fortgefahren, einen große» Theil der von ihnen veröffent-
lichten Drucksachen der Gesellschaft zugehen zu lassen. Auch die
Am'alen des physikalischen Central - Observatoriums sind im
verflossenen Jahre «versandt Worten. Nachstehende gelehrte
Vereine haben einen Tauschverkehr in Bezug auf die resp.
Editionen mit der lit. Gesellschaft unterhalten: der Verein für
Lübeckische Geschichte in Lübeck, der historische Vcrciu für Stei-
ermark in Gratz. die Geschichts- und Mterthumsforschende GeseN-
schaft des Ostrrlaudes in Altenburg, der Verein zur Erforschung
der Rheinischen Geschichte und Alterthnmer zu Mainz, die ober,
laufitzische Gesellschaft der Wissenschaften zu Görlitz, die GeseN-
schaft für vaterländische Alterthümcr zu Zürich, die Gesellschaft
für Pommersche Geschichte zu Ste t t in , das Smi thsoman- In-
stitut zu Washington. Vou dem Directorium der Kaiscrli«
chen Universität Dorpat sind im September des vorigen Jah-
res die seit dem September 1858 erschienenen academischen
Gelegenhcitsschriften eingegangen, das Directorium der Uni-
versität Charkow übersandte die zu der feierlichen Versamm-
luug der Universität am 13. September 18ä9 veröffentlichten
Arbeiten. Ferner sind der Gesellschaft von einzelnen Perso.
nen folgende Geschenke zugewandt worden: Vom Herrn
Akademiker Schief»er Conderabdrücke verschiedener von ihm
verfaßten und im Bulletin der Kaiserlichen Akademie der
Wissenschaften veröffentlichten Abhandlungen, und eine Finni-
sche Ucberschuug des Schillerschen Liedes von der Glocke;
von dem Herausgeber der Nigaschen Stadtblätter, N . As-
muß, ein Sonderabdruck seines in dem erwähnten Blatte
erschienenen Aufsatzes: „D r . Karl Gottlob Sonntag und die
Nigascheu Stadtblätter währeud seiucr Redaktion (mit dem
Bildnisse Sountag's); vom Herin Oberbibliothekar Dr. Chr.
Fr. Walthcr in S t . Petersburg ein von ihm zur Feier des
25jährigen Amtsjubiläums des Herrn Pastors lind Consisto-
rialraths Taubenheim verfaßtes lateinisches Gedicht nebst Deut-
scher Ucbersetzlmg; vom Hrn . Akademiker von B ä r : lläCH^a»
«naui» o codonnin ^«öo^oncma »^ I?Q«c:iu; vom Herr«
I) r . Unterberger dessen Abhandlung über die Frage: „Warum
hat die Gründung selbstständiger Vcterinairschulcn in Nußland
bisher noch keineu wesentlichen Einfluß auf die Seuchentilgung
ausgrübt?"; vom Hei in Gehcimralh Dr. Weise: die Diato,
maceen des Badcschlcuumes vou Arensburg und Hapsal, wie
auch dls sogenannten Miueralschlammes der SooltnrValcanstalt
in Staroja Nussa; vom Herrn Dr. Spengler in (WZ dessen
Schriften: de Thermen von <5ms, die medicnniche Literatur
Nassan's 185^, Ems' Heilsqurllen, mcdicmische Abhandlungen
I . Theil u. A. m.
Das Museum hat au Geschenken erhalten: vom Herrn
Kirchspielsrichter A . von Dehn zu Grrß-Köppo ein lithogra-
phirtes Bildnis) von Johann Reinhold von Patkull ; vom Hrn.
Gouv.-Schulendir. Dr. Gahlnbäck: 3 Denkmünzen, welche sich
auf den Kölner D o m , die Sacularfeier der Geburt Cchillcr's
und die Aufrichtung des Denkmals des Kaisers N i c o l a i I .
beziehen, ferner einen Nevalscher Adreßkaleuder vom I . 1790,
mehrere kleinere, neu erschienene Estnische Schriften und einige
Schulprogramme; vom Herrn Col l . -Nath Dr. Richter: eine
Vrouzedeukmünze zur Griuneruug an die Sti f tung der Commerz-
schulr in S t . Pctersb. im I . 1772 ; vom Hru . Pastor Ed. H M l -
blatt dcsseu Schr i f t : Zur Beurtheilung der gegenwärtigen Stel-
lung Herrnhuts iu Livlaud; vom Hru . GymnasiaN. P. Jordan:
eine in Weimar geschlagene Denkmünze der Säcularfeier der
Geburt Schiller's. Durch die Güte des Hrn . Kaufmaun Jürgens
,'u Hapsal erhielt die Gesellschaft zwei seltene Livläud. Münzm,
welche mau im Apri l 1860 nahe an der Ringmauer des Schlosses
vou Hapsal ausgegraben hatte; sie fanden sich unter einem eiu-
gcstürzteu Gewölbe, welches früher durch Brand gelitten Iiabeu
muß, wie die inwendig starkgeschwärzteu Steiue und vorhandene
Holzkohlen beweisen. Die eine Münze ist ein Goldguldcu von
fast 2 ' i l Dukaten Schwere und führt auf dem Avers das
Bi ld eines Reiters mit der Umschrift: „No t t l . a rä X v X
6 X »l»3»8 X I i " ' o n l 3 6 " und auf dem Nevers ein Cru-
cisix und darunter das Wappen des HeermeisterS Gotthard
Kettler; die Umschrift auf dem Revers lautet: „Ferva na«,
M r i » e l i l i . " Die Silbermünze ist eiu in Reoal geprägter
Thaler oder eiu 4 Markstück vou Erich X I V . l 5 6 l . Neide
Münzen sind sehr gut erhalte« uud die goldcue hat ein sehr
zierliches Gepräge. — Durch Umtausch vou Münz - Doubletten
wurden erworben: Eine Medaille zur Einnerung an den Frie»
den mit der Pforte vom 29. December 179! und verschicdeoe
ältere und neuere Münze» aus Frankreich, Deutschland, Eng-
land, Dänemark, Polen und Griechenland.
Monats »Sil^ung der Kurl. Gesellschaft für Literatur
und Kunst am 3. Obtober 1L60.
Es wurden folgende, seit der letzten Sitzung eingegangene Druck-
schriften vorgelegt und übergeben: Bulletin »l<? l'i,c«lj. «le8 «cience»
«I« 8t. I'eterzliom-« l l , s. 13-24 nebst Suppl. t ; llullelin äe l»
8oc. ln>i>. lle» l>.it„l-ul!»tt!8 lle Muscou I8W. l. I I ; Mittheilungen
der fr. öcon. Gesellschaft zu St. Petersburg l86l>. l l ! . lV^ Sitzungs-
berichte der österr. Acad. d. Wiss.: mathemat.-naturwiss. (31. 35.
Band, 2—4, 3U-39. Band und Register zu Bd. 2 1 - 3 0 , philol.»
histor. Cl. Band 3U, 2. 3. 3 l , 32. 33, l , 3leg. zu 2 l - 3 0 , Almanach
v. Jahrg. !85<); Mitthcilungen des histor. Vereins f. Steiermark lX,
Bericht über die 10. alla.. Vers, und l l . Iahre:l'tricht desselben Ner-
t,ns; t i e f s t c»s llie commizziono» ok patent« lor l858- ^i-l» snä
lUnnufuctui-es, 3 Bde, Washington 1859, „ „sor l86l): ^ r i cu l t u l v ,
2Bde, ebd. >85!)z Chr. H. Pander: Ueber die Saurodiptcrixen, Den-
drodonlen, Glyptolepiden und Cheirotepidcn des dlvomfchcn Systems,
mit!? Tafeln, St. Petersb. I6W. Außerdem haben wir zu erwähnen zwei
unter Glas und Nahmen befindliche Kupferstiche von Volpato, Arabesken
aus Raphael'8 Loggien darstellend, ein Geschenk eines früheren Mit«
gliebs der Gesellschaft, des Herrn Akademikers Egginck.
M i t Rückbeziehung auf das von ihm bereits in der Mai - Sk»
tzung d. I . Vorgetragene theilte der beständige Seeretär die Resultate
mit, welche die seither erfolgte wissenschaftliche Beurtheilung des Ko-
stomarow'schm Paradoxon über die Herkunst d r̂ Waräger ^ Russen
herausgestellt hat. Insbesondere wurde die einsichtsvolle und bcson»
neue Kritik D. Schtschelo'ws ( 0 i , 3»n,, im Jul i- und Augustheft)
die dem imaginirten Ur-Rußlano am Niemen all^n Voden entzieht,
und der interessante, Iwan Ladgola gezeichnete Aufsatz in der russ.
S t . Pctcrbb. Zeitung b. I . Nr. l42, in welchem die Nichtigkeit aller
der — zur Unzeit beklatschten — Deutungsversuche »varägischer Na-
mrn aus dem eitthauischcn schlagend nachgewiesen wird hervorgehoben.
Herr D ö r i n g hatte während einiger Wochen im ̂ ocal der Ge-
sellschaft ein von ihm gemaltes großesOelb i l d eigener Komposition,
bk H i m m e l f a h r t C h r i s t i , ausgestellt, und damit dem Publicum
einen Kunstgenuß bereitet, wie er hier nur selten gewährt wird. Das-
selbe ist ein für die Kirche zu Sessau ausgeführtes Altargcmälde,
9'/l Fuß hoch, 4'/< brcit, die Figuren fast lebensgroß. Nachstehende
kurze Beschreibung, die den Angaben des Künstler's folgt, wird von
der finnigen und harmonisch gegliederten Compositon des sizurenreichen
Bilde» eine Vorstellung entnehmen lassen, wahrend sie auf eine Beur-
teilung der sorgfältigen und durchaus meisterhaften Ausführung ein»
zugehen sich bcscheidet.
Nachdem C h r i s t u s die E l f auf den Oelberg geführt und sie
zu ihrem Apostelberuf gesegnet, ist er aufgehoben und von einer Wolke
aufgenommen worden. Das schöne Antlitz :n ernst freudigem Ausdruck
leuchtend, die vmke noch in segnender Gebärde verharrend, die Rechte
sich erhebend zu dcr glanzvollen Herrlichkeit, die von oben auf ihn
strahlt, schwebt der Entmensch frei empor. Ein hellblauer Mante l
umwall t den sonst unbekleideten Leib, an dessen Gliedmaßen die Nügel-
male sichtbar sind. Lcichtes Gewölk beginnt sich zwischen den Nerkiür.
ten und die auf der Erde zurückgebliebenen, anbetend hinaufblickenden
Jünger zu lagern. Hier unten zieht im linken Vordergründe zuerst
der feurige kräftige P e t r u s die Augen auf sich, der in dunkelgclbcm
Gewände, über welchem ein blauer Man te l ,— in der Stel lung kniet,
in der er soeben den Segen empfangen, die Arme in heißem Drange
dem entschwebenden Meistrr nachstreckcnd. I h m gegenüber sein Ge-
genbild, in hcllrothcm Gewände, auf einem niedrigen Steine sitzend,
der jugendliche bionhe J o h a n n e s , der Apostel der Liebe, in Gefühls,
innigkeit die gefallenen Hände gegen die Brust gedrückt, wiewohl
der Schmerz des Scheiden« ihm eine Thräne erpreßt hat , schaut er
doch in stltgem Entzücken und ruhiger Zuversicht zu der Herrlichkeit
seines göttlichen Freundes hinauf. Hinter Johannes kniet dessen V r u -
der, d c r ä l t e r e I a c o b u « , ein Mann des schlichten, thatfreudiaen
Glaubens, die zusammengclcgten Hände hoch emporhallend während
links zunächst Petrus P h i l i p p u s kniet und di« gcfaltencn'kande er-
hebt, in den geistvollen Zügen der Frieden der Andacht, und lwiscken
diesen beiden vordersten Figuienpaarcn in dcr M i t t e des Bildes
etwas zurücktretend, der weicht j ü n g e r e J a k o b us am Boden kau,'
«rt und das wemtnde Antlitz m die Hände hat sinken lassen; er t rägt
em langes grünes Gewand ohne Mante l . Hinter den benannten fünf
mehr vor t r««nden F'guren sehen w , r ferner l i n k e r s e i t s von dem
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knieenden J u d a s Thabd aus nur den nach oben schauenden Kopf
von blondem Gepräge.- hinter diesem steht Andreas , staunend über
das wunderbare Ereigniß, noch weiter zurück der schriftkunl,igeBar-
t h o l o m ä u s , mit treuherzigen, etwas breiten Zigen. Von dm noch
übrigen drei Aposteln aber, die sich rech ts , auf der Seite des I o ,
Hannes, gruppiren, erkennt man Thomas an der kritisch reservirten
Handbewegung welcher auch der dialektische Ausdruck deh wohlweisen
Antlitzes entspricht, während der Zöllner M a t t h ä u s , von demHim.
melsglanz geblendet, die Hand schirmend vor die Äugen hält, von
dem lehren, S i m o n Ze lo tes , aus Mangel an Raum, in den sich
der Künstler hat schicken müssen, nichts als der Obertheil des Kopfe»
sichtbar ist. Die reiche Staffage des H i n t e r g r u n d s bietet uns die
Aussicht auf die he i l i ge S t a d t mit ihrem auf Terassenthronenden
Tempel. <3>'n Thor der Burg A n t o n i a (zwischen dem Tempelblrg
und der Unterstadt) sinkt einen steilen Weg hinab in das T h a l I o -
sapha t , an dessen Rande und zugleich am Fuß des Oelberg's das
noch heutigen Tages aufrecht stehende sog. Grab Absalon's mit
seinem kegelförmigen Daclie sichtbar wird. Bläulich dämmert das
Gebi rge I u d a in der Ferne hinter der Stadt.
2 3 l . Citzüng der Gesellschaft für Geschichte und Merthums,
künde der Ostseeproomzen zu Riga am «2. Oct. <86N.
Eingegangen waren im Laufe des letzten MonatS : Von dem
historischen Nerein der Ol ' t rpfalz und von RegenSburg: Verhandlun-
gen, Rrgensburg l8i!<). — Von dem historischen Verein zu Osnabrück.'
Mittheilungen V l l8lj(). — Von dem Germanischen Museum zu
Nürnberg : Anzeiger !8liN, N r . 8. — Von der Schlesischen Gesellschaft
für vaterlandische Cuttur zu Dresden. 37. Jahresbericht. 1859.
4 — Von der löbl. Göttchelschen Buchhandlung: B e r t h o l z . M i t»
thcilungen I86U, 5. — Von Herrn Collegien.Assess. A. P o h r t und
Herrn v Üutzau verschiedene Drucksachen. Außerdem hatte die Ge»
sellschaft geschenkt ei halten : Hv^^iiÄ.,N n u u ^ r o npno^^c-rni» No»
»«cci« H.'/l eac^n».»««!!» lio^oikeui« c» Upe<! î>^»!»xi, 2c. l85H. Nr.
i^.icco»» na «iHs»lu«l>cL»^. Ilcnp»»^«!»» no 25 ^«»»6r>» 1842
i>. c. N e ^ ^ 6 . Nu»/n?nl>« Ailn»^2. 1845, 1848, 1850, !8ö5, 1857,
1858 und »859. <ü N«^ep5. 16^»; — endlich von Sr . Eirellenz
dem Herrn Generallieut. Baron G. u. Rosen zu Schloß Groß»
Roop, eine unter Groß>Roop gefundene Armspange von Bronce.
Der Hr. Präsident theilte ein an ihn gerichtetes Schreiben des
correspondirenden Mitglieds der Gesellschaft. Herrn Baron Julius v.
Boh len auf der Insel Rügen mit, bei welchem verschiedene Urkun-
denabjchriften, sowie eine Abhandlung des genannten Barons von
B o h l e n unter dem Titel, Georg Vehr, der Römisch-Kailerlichen,
auch zu Hungarn und Böhckml' Konigl. MagistärObristcr und Com-
Mandant der Vcstung Brieg. Ein Pommersches Lebensbild aus der
Zeit des dreißigjährigen Krieges, Strahlsund 1859, übersandt waren.
Unter oen Manuskripten von der Hand des Hrn. Correspondenten zogen
besonders die Copieen zweier Druckschriften die Aufmerksamkeit der
Versammlung auf sich, die eine betitelt: „Wahrhaftiger, kurtzcr und
woblgegründeter Bericht des Ehrwürdigen lc. Herren Caspar von
Münster, Teutschen Ordens Landmarschalls zu Lifflandt, daraus men-
niglich b,e Ursach warumb seine Ehrwürde von etlichen abgünstigen
und widerwärtigen des Ordens zur Vnschuld wider Gott, Ehr und
recht vnrechtmessiger Weise an seinen Ehren, Wirden und Stande
aeschmehel und erniedriget, sein Heuser, Haben und Gutes entsetzen,
nach Leyb und Leben getrachtet, auß dem Land zu entweichen verur-
sacht vnd gezwungen worden, sehen mögen. Zu Königsperg >'u Preu«
ßen truckts. Hanns Daudmann. 1556." Die andere abcr war
eine vom Meister Gotthard Kettler unterzeichnete Instruktion
für den Michael Brückner, Abgesandten an Herrn Barnim zu
Stettin < Pommern, der Cassuben und Wenden Herzogen, Für-
sten zu Rügen und Grafen zu Gutzkow, wegen Aufforderung an
denselben, dem Orden Beistand zu leisten, vom 13. Febr. I . M . Die
Versammlung beschloß, diese Schriftstücke zur künftige!! Aufnahme in
die Mltthcilungen der Gesellschaft zu bewahren. Der bezeichnete
Brief enthielt noch einige Mittheillmgen über die letzten Lebenslage
und den zu Halle an der Saale am 9. Juni d. I . erfolgten Tod
eines durch seine Forschungen für unsere vaterländische Geschichte sehr
verdienten Mannes, des Staatsrats K H . v. Busse.
Zum correspondirenden Mitgliede der Gesellschaft wurde von
der Versammlung der Mcdicinalrath Dr. Johannes M ü l l e r zu
Berlin in Anerkennung seiner interessanten und umfangreichen archäo»
logischen Forschungen erwählt. .
Nach Besprechung über die eingegangenen Darbrmgungen, sowie
über einige allgemeine Gesellschaftsangelegcnheiten, wurde die Versamm-
lung ausgebeben und die nächste Sitzung auf den 9. Nov. angesetzt.
Ausländische Journalistik.
Studien und Sküzcn über Nußland. Vierter Artikel (über M .
Pogodiny Briefe. Aus der Russ. Handschrift überseht). Lpz., l6tw.
in den hist.-pol. Blättern für das kath. Deutschland, l860, Heft 5,
5 . 362—390. Fünkttr Artikel lüber dieBaurrnfreitieil) rbend. Heft
6, S. 42l—449. Studien und Skizzen über Rußland; Sechster Ar«
llkel, — in den historisch-politischen Blättern für das katholische
Deutschland, Bd. 36. Heft 7. — K. G. o. B e r n eck.- aus dem
Feldzuge nach Rußland im I . l8>2 — in den B l . für lit. Untcrh.
»80!» Nr. 38 — Kaiser Alerander !. von Rußland im Jahre 1812 —
im Nideldlatt Nr. 3 zum Coang. Missfons -Mag. Sept. I8L0. —
Bemerkungen über das neue Mikrometer des Hrn. P c t r u f c h e w s k y
von Fr. K n o r r in I . 6 . Po gg e n d o r f f ' s Anmalen der Physik,
1860. Nr. 9. S . 125—l3U. — Pneumatologischc Noiizen von l i r .
Setfchecow in St. Petersburg, in Henels und P f e u f e r s Zeit»
lchrift für rationelle Medici'n. 3 Reihe. X. Bd. 2. Heft. S . 286—292.
A n z e i g e n u n d R e c e n s i o n e n i W a s s i l i e w , W.,
Professor der chinesischen Sprache an der Universität zu St. Peters-
burg: Der Buddhismus, feine Dogmen, Geschichte und Literatur.
I. Theil. Allgemeine Uebersicht, aus den, Russischen übersetzt. St .
Petersburg, «860, X V , 381 Seiten gr. 8., angezeigt im Zarnecke.
schen lit. lZentralblatt Nr. 37. — Ru tenderg , Otto o. : Geschichte
der Ostseeprovinzen biv-, Esth- und Kurland von der ältesten Zeit bis
zum Untergänge ihrer Selbstständigkeit, l . Band, Lpz, l859, XV'l. u.
424 S . 8.. angezeigt von K — G — ebend. Nr. 38. lWird über
das Nichter'sche Werk gestellt, ab^r dennoch der großen Obtrsiächlich»
kett wegen mit Fug und Recht getadelt. Die Nachahmung Schlos-
sers in der Schreibweise hat den Verf. verleitet, unbegründete Ur»
theile zu fällen u. s. w ', K o u l u l - x n, M. lle, prnf. ll nlütolre Ä
l'unlv. <je t>t. pctel-8l»c>ur^: mömoii-o 8>,i' le s,i,r»i I'ei-z.ln ll^n« l»
l^rece i,l,cienn6 et I« ni-oc«» ci« l'l>6»!i8wslr. ( ^xti-iiit cl,l tnme
Vl , l . ««rie, l. n^ltie ue« ^lemoisezl ^r^zentv» >»»>' liive»'« »uvunt»
î  l'«ci>llelnie lle» »'»«ci-iption« et belle« leltre«). ^u i iz , I8U0, 34
S. gr. 4., angcz. ebead. Nr. 39.
Nek ro log
Am 28. Sept. starb der Pastor emei-ito« zu Nlngm und
Waddar in Kurland, Christian Fürchtegott Rose nb e rger im 86.
Lebensjahre. Er hatte noch zu J e n a in den Jahre» i?95—l?93
Theologie studirt und war am 14. Mai l8l)3 zum Predigtamte
ordinirt worden.
Am 21. Oct. starb zu Dorpat der Staatsrath und mehrerer
Orden Ritter, Vr. mell. H eln>-. Johann Christian K l e i n e n b e r g ,
aeb. zu Libau den 8. Jan. 1788, studirte zu Dorpat, wo er I8lN
V,-. me'l. wurde, in den Jahren IK04—l60l> und dann wieder l8U8
bis !8lU, begab sich hierauf nach St . Petersburg und war Arzt bei
dem Kaiserlichen Erziehungshause, bei der Reichö-Assignations-Bank,
ferner beim Hofe Sr . Kcns. Höh. des Prmzen Peter von Ö l den.
bü rg und zuletzt bei dem Schulen-Directorate. Vor einigen Jahren
zog er sich ganz „ach Dorpat zurück. Vtra.1. über ihn Recke-Nap.
I I , 445. Nap.-B. l. 304.
E r k l ä r u n g .
Ich finde mich veranlaßt, die Ehre, welche mau mir in
Nr. "i l ves IlillMvs erweist, indem man mich als bei der Ne<
dartion ler „Mansche» Zeitung" betheiligt bezeichnet, von mir
abzulehnen. Dieser Irrthmn ist freilich ein sehr verzeihlicher,
als ein in Nr. lä des Inlandes erschienenes Programm die
Uebernahme der Nedaction der Lib. Zeitung durch mich in ver-
änderter Gestalt in Aussicht stellte. Da dieses Unternehme»
aber vollständig gescheitert ist, so sehe ich mich veranlaßt, zn
erklären, daß ich zu der gegenwärtigen Nedaction durchaus in
gar keiner Beziehung stehe. Sie befindet sich nach wie vor in
den Handel, des Buchdruckers, Herrn O. D. Meyer .
Libau, den 19. Oct. 1860. Coll.-Ass. G. Keusch.
No t i zen aus de« Kirckenbnchern D o v o t K
Getau f te in der Gemeinde der S t . I o h a n l. js , Kirche:
Des Unin..Bibliothek-Beamten H. Kapp Tochter Mathilde Hanna;
" Luise Franciska. — St . M a r i e n . Kirch e - Des Schuhmacher-
gesellen L. Mo Idee Tdchter Rofalie Annette Sophie; des Schuh»
machcrgesellen G. F. Le f f t on Sonn Anton Constantln August.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der St. I o h a n n i s > K i r c h e :
Der Tischler Wilhelm Eduaro Werne r mit Natalie Charlotte Do-
rolhea G r a u b e r g . — S t . M a r i e n - K i r c h e : Der Ur. mecl.
Andreas Erich August Janteson mit Charlotte Hllda L a u r e n t .
Gestorbene in der Gemeinde der St. I o h a n n i s . Ki rche:
Die Goldarbnterswitlwe Caroline B a h s , 70 I . a l t ; die verwittw.
Coll.-Assessorin Sophie Marie Peterson. 58j I . a l t ; die Sattler-
meistersfrau Therese Holtzmann,37 I . alt, der Staatsr. Dr. Ioh.
Christian K le inenberg , 73 I alt.
Dorpat, d. 21. October 1800.
lNr. l?4
I m Namen des General-Gouvernements von Liv^, Cst» und Kurland gestattet den Druck:
lDruck von H Laakmann.)
Censor R. Linde.
Montag, den ' / in. November 4860.
Das „ I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Wogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beklagen gegeben wer.
den. Der Pränumeraiions«
Preis für das Jahr befragt
<» Rbl. S . mit Einschluß der
'Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der ,Re»
daction des Inlands« und dli
dem Buchdrucker H. Laak»
man» in^orpat. InsertionL-
«Hebuhren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Gino Wochenschrift
für Liv-, W - und Kurlands Geschichte, Statistik und Literatur.
n
von
F ü u f u tt d z w a n z i g st e r I a b r g
„ <1ll8 „Inlunll", einem srüber ^e^ebenen Ver^preellen ^emä88,
bincwreu in I)orp»t e»8ebienen i«t, vvircl <1i,88elbe mit dem 8oblu88e lliese
' liedaetion niebt neiter fort^e^etxt nerllen".
Ulm l!»8, »eit einem Viertehnbibunllerte Iner be^rünllele, llnternebwen für llio Xukunst xu ,
lmt 6er linterxeiebneto auk'« Î euo 6en Verlos llie^er Wocbenäebrift übernommen unä in llerrn lleinricli
L i8eu8cbmi ät einen neuen Itellaeteur gewonnen, llor «><:!» llio»em l^e^ellüfto mit nöliorer t^lenelimi-
"un" untei'xielwn will!. 8onl!un^on für ^38 lnliuni, ^u^tauscll Î xemplure uncl nlle ^ultlii^e weräen unter
ller ui^ueri^en ^äre880: , ,^n ^>e l t e^ao t i t t n üe» I n l l l näs " erdeten. I)l>» ,Ic»nre8-Abonnement
wie uikuer 6 ltudei Mr .4u8närtiFe und 4 liuuel 30 ^«P l ^ - ^ I . in DorplU. IVIan rielitet äie
resp. pa^teomptoir« uilä »üinmtlicno ltuelillÄnölunFen o6er llireet an
xeicnnete«, ller 8,el, xuFleion mit ller I^itte an clie In^Iieri^on Abonnenten wendet, etvvanî e
<̂en xeiti" vor 6em ^!,re88elllu88e nn2ume!cleu, «'»mit l,in8icl»tlion lies Iiruell« 6er ^Vllressen F
vvul,r^enommen weräen kimn. ^ux^edliebeno Nummern un6 sel,len6o ^llr^ün^e können, »o ^veit ller
vorlllinllenu Vurrntn reiont, üurc!» mied noel, uexo^en ^ver^en. k'ür lll»8 ^U8l:nnl übernimmt Nerr k'rnnx
l iöu le r in I^ipxiF clie Vermittelun^. Um allen Irrungen bei ller Ver^eiulun^, nameutUcb n»l:b äen
entfernteren Ibeilen llo» lieieb», ^elwriF vorzubeugen, vvirä ärin^enä ll^rum gebeten, äie
I t , clen ^. November 1860.
- I. l ) Einige Worte ül'cr die Scuchentilgung in den inneren Gouvernements Rußlands, von O. Boubrig. — 2) Ucbcr Abbreviat
I I . Korrespondenz: Livland. N>c,a, Dorpat. Vermischtes. — Kurland, — l!I. Literairischcs. — Miscellen. — Gelehrte
seUschaft. — Nekrolcg. — Notizen aus den Kirchenbüchern Twrpat's.
uren.
Ge-
I . E in ige Wor te
über die Seucheutilgung in den inneren Gouvernements
Rußlands,
von G. Zoubr ig ,
altcrem Vetermairarzte des Gouvernements Kaluga.
ist eine längst bekannte Thatsache, daß Nußland all-
jährlich von verschiedenen Seuchen, namentlich von der Rinüerpest
auf eine höchst traurige Weise heimgesucht wird. Ungeheure
Massen Hornvieh gehen immer und immer wieder zu Grunde,
und der Werth von mehreren Millionen Silber-Rubeln wird
dadurch dem Staate und seinen Einwohner» entrissen, um
spurlos in der Erde zu verschwinden.
Wi r leben gegenwärtig in der Zeit der allgemeinen Theuerung
und der gesteigerten Bedürfnisse, Die sich nicht mehr mit wenigen
einfache» Mitteln befriedigen lassen, sonderu oft große Anstren-
gungen nach allen Seiten hin erfordern. Wenn nun aber
Viehzucht und Viehhaudel — die ja schon in uralter Zeit als
zwei Hauptquellen des Volkswohlstandes anerkannt wurden —
so sehr durch die Seuchen leiden, als es in Rußland der Fal l
ist. so müssen wir unablässig unsere Kräfte aufbieten, um dieses
Uebcl endlich auszurotten oder in die möglich engsten Schranken
zu bannen.
Viel ist freilich schon gethan und viel geschieht noch, um
das Vaterland von seiner schrecklichen Plage zu befreien, allein
das alte Uebel mindert sich nicht, sondern wuchert ungestört
fort, obschon wir alljährlich mit allen uns zu Gebote stehenden
Mitteln dagegen kämpfen.
Diese traurige Erscheinung darf unseren Eifer nicht erkalten
lassen, soll uns im Gegentheil zu desto größerer Tät igkei t und
Aufmerksamkeit anspornen. Zugleich giebt sie uns aber auch
das Recht, ;u fragen, ob nicht außer unserem steten Kämpfen
und Ringen noch Anderes stattfinden müsse, um uus einen
bessern Erfolg bei der Seuchentilgung zu sichern.
Was ich in folgenden Zeilen gesagt habe, ist weder neu,
noch unbekannt. Um so mehr darf es uns befremden, daß
man zwar hier und dort davon gesprochen, aber noch nichts
gethan hat, um gründliche Abänderungen vorzunehmen, obwohl
der Gegenstand an und für sich so dringend dazu auffordert.
Mag demnach mein kleiner Aufsatz nicht als eine bloße
Wiederholung «allgemein bekannter Thatfachen und Zustände an-
A09 840
gesehen werden, sondern als ein Nothruf , in den gewiß viel«
meiner Collegen einstimmen.
Abgesehn von der oieloerheißenden Impfung der Rinderpest,
deren Resultate uns zu den größten Hoffnungen berechtigen,
über die zu reden hier aber nicht der O r t ist, haben uns sowohl die
Wissenschaft, als auch das Gesetz schon viele nützliche Maßregeln
in die Hand gegeben, und wo sie mit Umsicht und Redlichkeit zu
Hilfe genommen wurden, blieb der gute Erfolg nie ganz aus.
Anders ist es jedoch damit, ob und wie diese Maßregeln
gehaudhabt werden, ob sie überall gehandhabt werden können
und ob ihre Anwendung allein für den Zweck hinreicht.
M a n scheint bisher mit viel zu einseitiger und genügsamer
Taktik den Seuchen selbst entgegen getreten zu sein, ohne vorher
die Streitkräfte und das Terrain des Kampfes günstig für sich
herzurichten. — Wi r werden später einen Blick auf Beide werfen.
I n den inneru Provinzen Nußlands hat es bis jetzt haupt-
fächlich der Gouveruementsthierarzt mit der Seuchentilgung zu
thun, allein er kann oft mit Aufbietung all' seiner Kräfte nicht
den Nutzen stiften, den sein Gewissen und der geleistete Diensteid
von ihm fordern. Einerseits reicht seine Person für den Um-
fang eines Gouvernements, wie wir später sehen werden, nicht
aus, andrerseits thürmen sich ihm große, oft unüberwind-
liche Hindernisse entgegen, die nur m der Hartnäckigkeit der
Seuchen wurzeln. Der Gouvernementsveterinair kennt alle
diese Uebelstände aus eigner Anschauung und eigner bittrer
Erfahrung, und wird gewiß oft, je nach den Cigeuthümlichkeiten
seines Gouvernements, an passende Abänderungen gedacht haben,
weil er natürlich lebhaft wünschen muß, daß dem anders werde.
Mögen deshalb seine bescheidenen Andeutungen, wo sie zu Tage
treten, nicht unberücksichtigt gelassen weiden, sondern einer
Prüfung von Seiten der hohen Oberen unterliegen, in deren
Macht es steht, Hilfe zu leisten.
I m Nachstehenden habe ich es versucht, auf einige Um-
stände hinzuweisen, die der Ausrottung oder Beschränkung oou
Seuchen bisher hindernd in den Weg traten und die bedeutend
genug sind, um endlich einmal gegen sie aufzutreten.
Betrachten wir zunächst die in der Provinz vorhandenen
thierärztlichen Kräfte.
Jedes Gouvernement hat, vielleicht mit wenigen Ausnah«
men, nur einen älteren und einen jüngeren Vetcrinairarzt, die
nicht nur in vorkommenden Fällen alle Kreise ihres Gouverne-
ments bereisen müssen, sondern denen mich, in der Gouverne-
mentshauptstadt selbst, alle in ihr Fach schlagende Amtsgeschäfte
obliegen, als da sind: Besichtigung des Treibviehes, der Schlacht-
Häuser und Viehmärkte, der Pferde des Löschkommandos bei
Remonten oder Krankheiten derselben, Untersuchungen, Eectione«
und Bescheinigungen von Hausthieren aller Ar t in gerichtlichen
Fällen, nnd dgl. mehr. — Für die Neichsdomaiuen und die
Appanage-Gütern ausschließlich, ist in einigen Gouvernements
noch ein dritter Thierarzt angestellt.
Nehmen wir jetzt als Beispiel das Gouvernement Kaluga,
in welchem ich diene. Es befinden sich darin zehn Kreisstädte,
deren nächste circa 30 Werst, und deren weiteste 140 Werst
von Kaluga liegt. I n jedem Kreise t ^ t s ^ i ist eine bedeu-
tende Menge Dörfer und Güter Vorhände», die nach allen
Seiten zerstreut und nicht selten 4 0 - 6 0 Werst weit von ihrer
Kreisstadt entfernt sind.
Bricht „un eine Viehseuche aus und verbreitet sich, bei
dem später zu erwähnenden, gesetzwidrigen Verhalten der Be-
völkerung, rasch über mehrere Ortschaften oder gar Kreise, so
ist ersichtlich, wie wenig nur zwei oder drei Thkerärzte im Stande
sind zu helfen und rechtzeitig an alle diese Orte zu gelangen.
Von einer Ueberwachung der Maßregeln aber dnrch den Thier-
arzt selbst kann bei so bewandten Umständen wenig ober gar
nicht die Rede seil:, denn nur in seltneren Fällen darf sich der
Veterinair längere Zeit in einem Dorfe aufhalten, da er auch
für andere Ortschaften beansprucht wird. Er muß also weiter
eilen und die Beaufsichtigung seiner Anordnungen in den Hän-
den von Leuten lassen, die sowohl ihn, als auch seine Maßre-
geln nicht für eine Hülfe, sondern für eine Plage ansehen und
ihr Möglichstes thun, um denselben zu entgehen.
Doch ehe wir weiter reden, wollen wir für einen kleinen
Augenblick in die Gouveruementsstaot zurückkehren, um zu sehen,
wer dort unterdessen die oft so wichtigen Amtsgeschäfte des
Thierarztes verrichtet. W i r finden dieselben entweder ganz da-
niederliegend oder theilweise einem Arzte anvertraut, dem trotz
des Fleißes, welchen er vielleicht während semer ttnioersitätszeit
den Vorlesungen über Epizootieen widmete, dennoch der so uoth-
wendi'ge praktische Blick beim Umgange mit Thkeren maugelt.
Wird er z. V . im Stande sein, aus einer Treibheerde von
350 Köpfen einen kranken Ochsen herauszusehen? Nicht selten
aber hängt gerade hievou der Wohlstand einer ganzen Provinz ab.
W i r reden jetzt weiter und zwar über das Verhalten der
Viehbesitzer, namentlich der Bauern, bei Seuchen.
Nicht nur der einfache Landmann, sondern leider auch viele
Leute andrer Stände, glauben weder an die Möglichkeit einer
Hilfe durch Anwendung von Heilmitteln, oder durch strenge Be-
folgung der vorgeschriebenen polizeilichen Maßregeln, noch sind
sie geneigt, sich der Ausführung letztrer zu unterwerfen, weil
ihnen das einerseits viel Mühe macht und andrerseits manchen
Vortheil raubt, den sie erlangen, wenn sie sich für ihre Ver-
luste durch unerlaubte, gesetzwidrige Handlungen schadlos halten.
I n der Hoffnung, allen Plakereien zu entgehen, sagen sie
dem Veterinair nicht selten offen iu's Gesicht, daß seine Vor-
schriften wohl ohne Wirkung bleiben müßten, da die herrschende
Seuche eine Strafe Gottes für begaugene Sünden sei und hie-
gegen sich nichts ausrichten ließe; ja , die Leute gehen, wie ich
das im vorigen Jahre erlebte, noch weiter und weigern sich
sogar hartnäckig, etwas zu thun, indem sie sich auf den eben
genannten Rückhalt stützen. Während sie sich aber scheinbar in
den Willen des Höchsten fügen, sind sie auf's Giftigste bedacht,
g"gen die Gesetze zu handeln.
Erkrankte Thiere werden ausgeführt und rasch verkauft,
oder man schlachtet sie uud verhandelt das Fleisch. D i r Häute
von den Gefallenen werden, trotz der strengsten Gegenbefehle,
abgezogen uud als gewinnbringende Waare verschachert. Von
einer Separation der Gesunden und Kranken ist keine Rede,
Alles läuft bunt durcheinander; ja , es ist sogar vorgekommen,
daß umgestandeues Vieh, oder Abfälle desselben, auf fremde
Grenzen gebracht wurden, um boshafter Weise auch dort Scha-
den zu stiften.
Obgleich mir in dieser Beziehung sehr viele und merkwür-
dige Beobachtungen vorliegen, so wäre es doch überflüssig, hier
alle ähnliche Handlungen herzuzählen, weil auch das wenige
Gesagte hinreichen dürfte, um sich einen Begriff vom abscheu-
lichen Treiben der Leute in den Dörfern zu machen.
Von Seiten der Behörden, d. h. der Stadt- und Landpolizei,
kann bei solchen Uebelständen nur eine seltene und matte Hilfe
erwartet werden, denn uuerseits ist es dem Veterinair sehr
schwer, meist unmöglich, seine Klagen mit den geforderten
juridischen Beweisen zu unterstützl«, andererseits mag es den
Behörden vielleicht an Personen mangeln, die in die betreffen-
den Orte zur Ueberwachung gesandt weiden könnten.
Ist dem Thierarzt das Glück günstig, so hat die Land-
polizei ( 3 6 » c x i 5 C M 5 ) ihm ein Mi tg l ied, gewöhnlich einen
Beisitzer aus der Bauerschüft, als gerichtliche Unterstützung
zugeordnet; meist erhält aber der Veterinair, auf seine Bitte
um ein solches Mitglied, ten lakonischen Bescheid, es sei keines
vorhanden. Er macht sich also allein auf den Weg, kommt im
Dorfe an, constatirt die Seuche, gilbt die erforderlichen strengen
VerhaUungsregeln und eilt weiter, um an andern Orten ein Gleiches
zu thun, oder auf einige Tage in die Gouveruemcntsstadt zurück-
zukehren, wo unaufschiebbare Geschäfte seiner harren. Wie es
nun aber während seiner Abwesenheit in den Dörfern hergeht,
wissen wir bereits.
Die Controle in Hinsicht der Zahlen hat ebenfalls ihre
Schwierigkeilen, denn fast me ist in einem Dorfe die Anzahl
des überhaupt vorhandenen Viehes bekannt, meist muß sie durch
Zusammentreiben der einzelnen Thiere, oder durch Nachfragen
von Haus zu Haus, ermittelt werden. Wie leicht findet aber da
Verheimlichung aller Ar t statt, und wie leicht läßt sich auch später
ein gifallenes oder krankes oder verkauftes Stück verläugueu.
Gin ehrlicher Veterinair hat hier manche Klippe zu überwinden,
wenn er seine Rapporte richtig schreiben und nicht lügen wi l l .
Als einen Hauptübelstaud beim Kampfe gegen Viehstuchen
muffen wir das meist verspätete Erscheinen des Thierarztes be-
zeichnen, der nicht selten crst dm'm anlangt, wann bereits keil»
Stück Vieh mehr übrig blieb, oder im günstigeren Falle zu dem
Zeitpunkte eintrifft, wo die Seuche ihren Gipfel erreicht und
sich schon weit verbreitet hat.
Suchen wir die Gründe dieser scheinbaren Saumseligkeit,
so finden wir deren mehrere, allein es genügt, wenn ich hier
nur drei der hauptsächlichsten anführe.
Zuerst kommen wir da wiederum auf die Unzulänglichkeit
von nur zwei oder drei Thierärzten für ein ganzes Gouvernement
zurück, denn während dieselbe» vielleicht in einem oder zwei
Kreisen eben stark beschäftigt sind, bricht in anderen, weit ent-
fernten Kreisen gleichfalls die Seuche aus und hat, bis zur
Ankunft der Veterinaire Zeit genug, alles Vieh hinzuraffen
oder auf andere Orte überzugehen. Man wird hier einwenden,
daß in solchen Fällen ja die Kreisärzte zu Hilfe genommen
werden, allein jeder Einsichtsfahigo wird zngeben, daß das um
ein unzureichender Nothbehelf fein kann, der nicht eine uuab-
- änderliche Negel bleiben darf.
Als zweite Ursache des unrechtzeitigen Erscheinens der Thier<
Ürzte müssen wir ebensowohl die unvermeidliche, der Dummheit
ähnlich sehende, Langsamkeit des Laudmcmues annehmen, als
auch seine große Scheu gegen die zu erwartenden Maßnahmen
von Seiten der Behörde«. Der Bauer wartet ruhig ab, bis
eine ziemliche Anzahl Vieh gefallen ist, dann erst leuchtet ihm
ein, daß eine Seuche grassire, und nun sieht er im Geiste schon
alle.Schrecken des einschreitenden Gesetzes, das ihn zu vielerlei
unergründlichen Plagen zwingen zu wollen scheint. Er verheim-
licht also, so lange es geht, den schlimmen Casus und sucht ihn
812
zu seinem Nutzen auszubeuten, indem er Handlungen begeht,
deren bereits weiter oben Erwähnung geschah.
Der dritte Grund, wrßhalb der Thierarzt so oft zu spät
kommt, und ein wahrer Hemmschuh bei der Seuchentilgung,
liegt darin, daß man sich nickt direct an den Veterinair wendet,
sondern den Ausbruch einer Viehseuche erst mittels zeitraubender
Papiere von Behörde zu Behörde meldet. Ist das geschehn, so
erthält endlich der Thierarzt den amtlichen Befehl zur Hinreise,
sieht sich aber auch dann nicht immer im Stande, demselben
augenblicklich Folge zu leisten.
Doch zum besseren Verständniß des Gesagten ist es nöthig,
daß wir noch ein Beispiel anführen, wie es die Wirklichkeit so
häusig darbietet.
Der Dessätski des Dorfes N . ist, nachdem 4 bis 8 Kühe
fielen, vom Vorhandensein einer Seuche überzeugt und sieht sich
also genöthigt, den widerstrebenden Gang zum Stanowoi P r i -
staw zu machen, um denselben davon in Kenntniß zu setzen. Er
muß deshalb oft viele Werste weit wandern und findet seinen
unmittelbaren Vorgesetzten vielleicht nicht zu Hause. I h m bleibt
nichts übrig, als einen oder einige Tage zu warten, denn weil
er des Schreibens unkundig ist, muß er feine Mittheilung schon
mündlich machen. Der Stanowoi Pristaw schreibt nun einen
Bericht an die Landpolizei des Kreises, die das Papier wegen
übechäufter Geschäfte einige Zeit liegen läßr. Dann wird dem
Gouverneur die Anzeige gemacht, und von demselben ergeht nun
ein Befehl an die Medicinalbehördt, schleunigst einen Thierarzt
llbzukommandiren. Dieser befindet sich vielleicht schon irgendwo
in einem entfernten Kreise, oder er ist noch zu Hause, kann
aber dem Befehl nicht jedesmal augenblickliche Folge leisten,
denn bei seiner geringen Gage hat er nicht immer die Reise-
gelder bis an den betreffenden D r t vorräthig liegen. Er muß
daher bei der Medicinalbehörte Meldung machen und um Pro-
gönne bitten. B is er aber diese erhält, vergeh« wiederum
mehrere Tage. Endlich besteigt der Veterinair den Postwagen
und langt in der bezüglichen Kreisstadt, wenn ihn unterwegs
nicht Pferdcmaugtl in den kleineren Stationen aufhält, nach
1 0 - 2 4 Stunden an. Es ist später Abend, und der Vcteri-
nair muß also bis znm andern Morgen warten, ehe er sich an
die Landpolizei mit der Bitte wenden kann, ihm Pferde bis
iu's Dor f N . zu stellen. B is diese Pferde herbeigeschafft werden,
vergeht abermals ein Tag. und, falls das Dorf N . sehr entfernt
ist, wird ein weitrer Tag erfordert, um dasselbe zu erreichen,
denn die Pferde müssen* unterwegs mehrmals gewechselt werden,
was während der Arbeitszeit nur sehr langsam zu Stande ge-
bracht werden kann.
Nun bitte ich aber, ungefähr nachzurechnen, wie viele Tage
oder Wochen zwischen dem Crepiren des ersten Stückes Vieh
und der Ankunft des Thierarztes liegen können.
Eine ausführlichere Schilderung dessen, was wir in den
vorhergehenden Blättern besprachen, hätte die Grenzen dieses
kleinen Aufsatzes überschritten uud die Geduld des Lesers ermü-
det, allein auch das Wenige dürfte hinreichen, um die Auf-
merksamkeit auf den berührten Gegenstand zu lenken und ihn
einer näheren Prüfung zu unterziehen.
Es liegt weder in meiner Befugniß, noch in meinem Ver-
mögen, alle Reformen anzugeben, die da stattfinden müßten,
um uns be.i der Seuchentilgung einen bessern Erfolg zu sichern.
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Wenn ich es dennoch gewagt habe, nachstehend einige Wünsche
zu äußern, so war ich weit davon entfernt, das in ihnen Aus-
gesprochene für hinreichend oder vollkommen richtig oder über-
all anwendbar zu halten. Ich glaubte aber andeuten zu müssen,
was für meinen Wirkungsbezirk etwa nothweudig und passend
wäre, und konnte von der ganzen Sache überhaupt nur so reden,
als sie mir von meinem Standpunkte aus erscheint. Mögen
Andere desgleichen thuu, damit Vielseitigkeit hineingebracht
werde, und mögen dann bessere Kräfte das vorhandene Mate-
rial bearbeiten, auf daß dem Naterlaude wahrer und reicher
Nutzen daraus erwachse.
Aus dem, was wlr soeben besprochen haben, mochte sich
demnach Folgendes als wünschenswcrth ergeben:
1) Jede Kreisstadt sollte einen Thierarzt haben, der mit
gehöriger Vollmacht zu versehen wäre und alle in sein Fach
, schlagenden Amtsgeschäfte in seinem Kreise zu verrichten hätte.
2) I n Seuchenfällen hat die betroffene Ortschaft sich direct
an den ^eterinair ihres Kreises zu wenden und ihn wo mög-
lich sofort abzuholen. Natürlich wird zugleich die bezügliche Be.-
Horde in Kenntniß gesetzt.
3) Der Weterinair hat die unbeschränkte Vollmacht, in
der betreffenden Ortschaft eine oder mehrere Personen zu er«
wählen, denen die Beobachtung der von ihm vorgeschriebenen
Maßregeln obliegt. Sie sind mit der nöthigen Gewalt zu ver-
sehn und für Uebertretungen verantwortlich.
6) I n jedem Dorse, Gute oder Flecken sollte-stetstem
genaues Register über die in demselben vorhandene Anzahl von
Vieh geführt werden. Jeder Abgang oderZuwachs ist zu verbuche,!.
5) I n jeder Provinzhauptstadt müßten zwei Thierärzte
im Ressort des Ministeriums des Innern angestellt sein, die sich
gegenseitig, wo es erforderlich, in ihren slmtsgcschaften unter-
stützten. Der Eine wäre Thierarzt des Kreises und hauptsächlich
für die Fahrten in den Kreis bestimmt; rer Andere wäre Gou-
uernemenls-Veterinair und als solcher auch Mitglied der Medi-
cmal'Vehörde, und hätte vorzugsweise die thierärztlichen Stadt-
geschäfte zu besorgen. Zu seinen Pflichten gehörten etwa folgende:
-a) Die Verrichtung aller amtlichen thierärztlichen Geschäfte
in der Gouvernemmtsstadt selbst.
Ii) Die Besichtigung des Treibviehes, falls solches die Stadt
passirt.
c) Wo es nöthig sein sollte. Reisen in verschiedene Kreise
des Gouvernements zu macheu, entweder um die Kreisthier-
ärzte zu unterstützen, oder ihre Wirksamkeit zu controliren.
I I . Ucbcr Abbreviaturen.
Es ist in unserm Jahrhundert, welches Zeit und Raum
gleich sehr in Ehren zu halten und sparsam damit umzugehen
sich verpflichtet fühlt, gewöhnlich geworden, in Schrift und
Druck eine Menge von Abkürzungen anzuwenden, die zwar für
den angegebenen Zweck sehr praktisch, dem Laien aber mit-
unter nicht leicht erklärlich sind. I n Schriften, die für Fach-
gelehrte bestimmt sind, darf man schon die Bekanntschaft mit
deu öfter vorkommende» Wörtern, die sich aus dem Sinne
erratheu lassen, voraussetzen, denn den Gelehrten ist gut pre-
digen; namentlich ,'st es sehr zweckmäßig, Vüchertitel, die in
früheren Zeiten oft ungebührlich lang abgefaßt waren, kürzer
zu fassen, abgesehen davon, daß Citate iu der Regel, wenn es
nicht einer Necension gilt, weder controlirt, noch nachgeschlagen
werden. Da aber die Gebildeten der Nation doch auch nicht
selten zu âchwissenschaftlichen Werken greifen, so ist es doch
ohne Erklärung nicht leicht, die Bedeutung von an., ahd. ,
mal . , skr., K M . , D M . , D S . , M A . , N i b . , H 2 . oder
l»s zu erratheu, wozu jedenfalls ein Verzeichniß erforderlich ist,
welches je zugleich die citirten Schriftsteller enthalten könnte.
Desgleichen ist politischen Laien Viel zllgemuthet, wenn
man verlangt, daß sie die verschiedenen citirtc'.l Zeitungen ans
den Anfangsbuchstabe» errathen sollen. Bezeichnungen wie:
Pr. Z<, N. P. Z., Tel., Nat. Z . , Eo. K. Z. lassen sich wohl
leicht deuten, und da unsere Zeitungen meistens immer aus
denselben Quellen schöpfen, kann man sich allmälig die Be-
kanntschaft mit denselben erwerbe», oder, was am Ende auch
kein Schaden ist, man läßt die Bedeutung von: St. A., A. Z.,
A. A. Z., H. C., H. N., O. P. A. Z., 5. l l . l). unerörtert und
unberücksichtigt. Wichtiger ist die Sache bei geographischen
Namen, da wohl Lpz., Fkf. a. O. und Fkf. a. M. oder Lands-
berg a. W. allgemein bekannt sind, aber bei aller Achtung vor
den geographischen Kenntnissen unseres Publikums, welches in
der Regel noch mehr versteht, als das Deutsche, doch schwerlich
anzunehmen ist, daß jedem Zei'tuugs-uud ZeitschriftcnIeser Neu»
stadt a. O. , Neustadt a .D . , Treptow a. d. T. , Lutter a. V . ,
Kirchheim u. T., Appenzell a. R. und i. R. und dergl. bekannt
sein müsse. Weniger bedenklich ist die Abkürzung von Vorna-
men, wie sie im Lateinischen, wo die Anzahl derselben beschränkt
ist, allgemeine Regel geworden ist, obgleich nicht jeder Laie so
bewaudert i» der Literatur sein wird, um zu wissen, wie Hs. 2 .̂
G. E. Lesmg, I . H. Voß, I . N . o. Göthe, I . I . Moser, E. M .
Arndt, W.Müller, I . v. Müller, R. A.Menzel, G.A. Bür-
ger, I.P.Hebel gelesen werde» muß, was bei gleichnamigen
Personen zuweilen Verwechselungen veranlassen kann.
Am Hinderlichsten sind die Abbreviaturen iu Volks- und
Iugendschriften oder in Schulbüchern, wo dadurch sehr störende
Irrthümer hervorgerufen werden können. Gs mag wünschens-
werth und in manchen Fällen nothwendig sei», schon die Ju-
gend an diese abgekürzten Formen zu gewöhne» und ihren
Scharfsinn in Errathung der Bedeutungen zu üben, aber mau
gebe ih»en die Erläuterung wenigstens einigemal, bis sie sich
eingeprägt hat, oder stelle mit ihnen besondere Uebuugeu dieser
Art an, namentlich wenn Ausdrücke aus fremden Sprachen
mit angewendet werden. Die Bedentuugen von Abkürzungen,
wie: u. s. w., z .B . , d . i . , d.h., s., vgl., d. I . , d . M . , N.
oder Rbl., Kop., LA u. A. müssen eingeübt werden; noch
mehr ist dies der Fall bei Zeichen wie: c. («>ca oder cu^-
, e«tl«), etc., oii. oder ovsnt., ^es/,., ?. ̂ . (e^em^/i L/a-
tl'a), «. «-, " . , '. M. (innere Mission), eo. (evangelisch), a.
D. (außer Dienst), u. A. w. g., von welchen die Schreiber
zuweilen selbst nicht immer die richtige Schreibweise und Ve«
deutung wissen, und die sie daher abkürzen, wie jene Dame,
die nicht allein die Artikel, sondern auch die Fürwörter rege!»
mäßig nur durch Anfangsbuchstaben andeutete, um sich uicht
durch einen Fehler zu blamiren, oder um sich uicht die Vtühe
geben zu müssen, genauer nachzudenken oder nachzuschlagen.
Bei Russischen Adressen und Vüchertiteln, so wie bei Citaten
in fremden Sprachen macht man «S ja gewöhnlich so, und
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überläßt dem Leser, das Fehlende zu ergänzen oder auch weg-
zulassen, was sonst ganz gut geht, wenn man nicht grade
veranlaßt wird, laut vorzulesen, wobei die Unwissenheit an den
Tag kommt.
I n Schulbüchern, die in Elementarschulen und Vorberek-
tungsaustalten gebraucht werden, in Katechismen und Geschichts-
büchern für de» ersten Unterricht sind Abkürzungen, wenigstens
ohne Erklärung, ganz am unrechten Orte, besonders bei Stücken,
die zum Memoriren bestimmt sind und daher zu Hause gelernt
werden. Mit Mühe lernen die Kinder die Bezeichnung Dr.
M. Luther lesen, und wenn sie statt Dr. Eck anders lesen, so
ist dies nur eine Wiederholung eines Witzes aus der Reforma-
tiouszeit. Dagegen ist cs nicht wenig störend, wenn statt Sanct
Paulus und Sanl-t Petersburg auswendig gelernt wird: S t !
Paulus und S t ! Petersburg.
I n einer Schule hatten die Kinder aus den 12 Worten
für die Schule von der Beschäftigung mit den h. Lehren der
Religion zu lernen, und prägten sich dafür die Pflicht ein, sich
mit den Lehrern der Religion zu beschäftigen.
Studiosus Blau schrieb nach Dr. Bertrams Bericht an
einen Detaillzändler, der ihm eine Sendung zugesagt: Zu
vergl. die und die Stelle, und erhielt von ihm 1 kl Corinthen,
ü N Capern und 6 Loch Vermillon (Zinnober). Er behielt
das Zugesendete, machte aber den Kaufmann aufmerksam, ein-
mal wo gehörig die citirte Stelle nachzuschlagen.
I n einer Landschule Meklenburg's examinirte der Lehrer
in Gegenwart des geistlichen Schulinspecrors über die Natur-
geschichte und die Kinder nannten ihm unter den Produkten
ihres Vaterlandes die Oelpflanzen: Raps, Lein, Mob«, Lein-
dotter und Dergel", mit welcher Antwort er sich zufrieden be,
zeigte. Der Revident bemerkte, ihm sei die letztere Pflanze
ganz unbekannt, worauf der Schulmeister erwiderte: „Ja, ich
habe Sie auch schon lange darnach fragen wollen, denn ich
kenne sie auch nicht, aber in unserem Schulbuche ist sie mit
angeführt." Das Schulbuch wurde gebracht und der Inspector
las hier zu feiner Verwunderung: Leindotter und dergl.
Ein Prediger in Meklenburg, der sich unwohl befand,
übergab an einem Sonntagmorgen seinem Küster, einem sonst
sehr gewandten Leser, die Postille, die bei seiner Gemeinde
ganz besonders beliebt war. Der Küster las die Predigt daraus
vor und stieß auf folgende Stelle: „ Die Versuchungen der
Christen", sagt S. Athanas., „sind ihnen Fingerzeige zum
Himmel, um sie zum Gebet zu treiben und in der Demuth zu
fördern.« Der gute Küster, der von dem heiligen Athanasius
wohl schwerlich etwas gehört haben mochte, las den Satz als
eine Aeußerung des Satanas, hielt aber ir.ne und fügte hinzu:
„Meine lieben Freunde, wenn Satanas wirklich diesen schönen
Spruch gesagt hat, so muß er es wohl vor seinem Falle
gethan haben."
I I . Korrespondenz.
L i v l a n d.
Nigt» . Der Verkauf der importirten H ä r i u g e , welche
zum Genüsse untauglich befunden worden sind, soll uutrr Beob-
achtung gewisser Bedingungen zugelassen werden, um diese,
durch die Bracke von der Consumtion ausgeschiedene, Materi«
noch als D ü n g u n g s - M i t t e l zu verwerthen. Der öffent-
liche Verkauf fii,ret bei den Zollämtern statt, jedoch unter
Beobachtung dessen, daß diese Haringe sofort nach dem Ver-
kaufe in Gegenwart der Zollbeamten oder Ofsicianten mit un-
gelöschtem oder Aetzkalk, und zwar in der Quantität von 10
bis 20 A auf jedes Pud Häringe vermischt werden, und daß
diese Mischung in vorgeschriebener Ordnung nicht vor Ablauf
von 2 Mal 24 Stunden vor der Vermischung der Haringe
mit Kalk an, vom Zollamte verabfolgt werde.
Do r f t a t . Zu Doctoren der Medicin sind promovirt
worden am 3 l . October Herr Ernst B e r g m a n n , geb. zu
Riga den 4. Decbr. 1836, Sohn des Rujenschen Pastors Ri-
chard Bergmann, stud. Hieselbst Medicin in den Jahren 1854
bis 1859, nach Vertheidigung seiner Inaugural - Dissertation:
Do balsllmi eopÄlvas culHebgrumyUL in urinani trauet»,
34 S . 8. und 8 Thesen. — so wie am 3. Novbr. Herr Piers
W a l t e r , geb. zu Dorpat den 5. Mai 1836, Sohn Sr. Exc-
des Hrn. t^rok. om. Dr. Piers Uso Friedrich Walter, nach
Vertheidiguug seiner Inaugural - Dissertation: Untersuchungen
über die Textur der Lymphdrüsen, 45 S. 8. und 6 Thesen
mit einer angehängten lithographischen Tafel. Beide Disserta-
tionen sind den Vätern gewidmet. Herr Dr. Bergmann ist so
eben als Assistent bei der chirurgischen Klinik angestellt. —
I n der Dorpater Zeitung hat Herr Oberlehrer und Lector
Riemen schneidet einen Aufsatz über die in Aussicht stehende
Erweiterung des Gymnasiums von 5 auf ? Classen veröffent-
licht und dabei über die größere Ausdehnung des Unterrichts
in den alten Sprachen sich ausgelassen, auch einige andere
Mängel der gegenwärtigen Einrichtung besprochen.
L i v l a n d . Durch die, von dem Herrn Gen.-Gouv. der
Ditseegouvernements im Ott. getroffene, von der Livl. Gouo.-
Neg. durch die Gouv.-Ztg. vom 12. Octbr. publicirte, Ver-
ordnung ist dem Unwesen der Emittirung von Marken durch
Personen, die gar keinen Credit verdienen, dadurch gesteuert
worden, daß künftig „diejenigen Kaufleute m»d anderen Per-
sonen, welche zur Erleichterung ihres Handels-, refp. Erwerbs«
"Verkehrs die Emittirung von Anweisungen im Betrage von
,'Vruchtheilen eines Rubels beabsichtigen, den entsprechenden
„Gesammtbetrag der zu emittirenden Anweisungen in Werth-
..vapieren oder in baarem Gelde, in Riga beim Weltgerichte,
»in den übrigen Livläudischen Städten bei den resp. Magi«
"sträten, in den Kreisen bei den resp. Drdnungsgerichten zu
"deponiren haben und die auszugebenden Marken daselbst vor«
»stellen müssen, worauf die resp. Behörden dieselben ihrerseits
"Mit einem Stempel zu versehen haben." — Die Annahme
solcher, unter der Controle der betreffenden Behörde emittirten,
Marken im öffentlichen Verkehr au Geldes statt bleibt nichts-
destoweniger nur dem freien Willen der Privatpersonen über-
lassen, und alle daraus entspringenden Verhältnisse sind nach
dem Privatrechte zu beurtheilen, da die Beidrückung eines ge»
richtlichen Siegels keiuesweges die Uebernahme irgend welch«
Garantie oder Verantwortlichkeit in Bezug auf die enn'ttirten
Anweisungen Seitens des Staates, der städtischen Commune
oder der die Marken stempelnden Behörde beurkundet. Die
fernere Emittirung nicht in obiger Weise fundirter und nicht
von der resp. Behörde gestempelter Marken wird bei Strafe
Ler Einlösung derselben in doppeltem Betrage zum Besten des
Einlieferers solcher unzulässigen Anweisungen verboten, und sind
endlich diejenigen, welche bisher Marken ausgestellt haben, dazu
angewiesen worden, diese Marken baldigst einzulösen. — Das
Wohlthätige dieser neuen Maaßregel hat sich bereits herauszu-
stellen angefangen. Visher war die Überschwemmung mit
allen möglichen Marken der verschiedensten Emission ein eben
so unbequemer, als unsicherer Irrweg auf der Bahn des täg-
lichen Geschäfts-Verkehrs j die neue obrigkeitliche Controle schafft
wenigstens die Gewißheit, daß kein Betrug mehr obwalten kann.
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K u r l a n d .
K u r l a n d . Bei der Gouv.-Reg. ist «s neuerdings
wieder häusig vorgekommen, daß von vielen Behörden an
Stelle des haaren Geldes Kaiserlisch - Russischen Gepräges und
Russischer Silberscheine Villete der Sparkasse zu Libau, so wie
Polnisches Geld, ausländische Scheidemünze und Geldanweisun-
gen verschiedener Personen eingesandt worden sind. Die Kurl.
Gouv.-Reg. hat sich daher veranlaßt gesehen, bekannt zu ma»
chen, daß derartiges Geld und die bezeichneten Anweisungen bei
Vermeidung der Rücksendung derselben und Erhebung der erforder-
lichen Postassecuranz und Poschlingebühren von den Einsendern —
nicht weiter an die Gouvts. - Reg. gesandt würden.
(Kur!. Gouvts. - Ztg.).
I n Folge Auftrags des Herrn General - Gouverneurs der
Ostseegouv. ist von der Kurl. Gouv.-Reg. sämmtlichen Kreis»
gerichtet, und Gemeiudegerichten des Kurl. Gouvernements zur
Wissenschafft und Nachachtung eröffnet, daß in Grundlage des,
von derselben Palate unter dem 25. Septbr. 1844 publicirten
Rescripts des damaligen Gen.-Gouv. Barons von der Pa hlen
vom 8. August 4844 im Falle der Insolvenz eines Schuldners
der G läub iger gehalten ist, binnen rechtlicher Frist eine au»
gemessr Dienststelle zur Unterbringung des Debitors nach-
zuweisen, worunter jedoch keinesweges ein öf fent l iches
Ausbieten der Dienste des insolventen Schuldners, sondern nur
eine Unterbringung desselben in den Dienst auf pr ivatem
Wege zu verstehen ist. (Bekanntmachung vom 20. Septbr).
Herr Baron Carl von der Recke hat zur Beleuchtung
der agrarischen Verhältnisse in den Ostseeprovinzen durch das
neueste Heft der in Riga erscheinenden Baltischen Monatsschrift
einen Aufsaß veröffentlicht, der mit Bezugnahme auf den im
Iunihefte derselben Monatsschrift enthaltenen, auch schon im
Inlande vom di'm. Livl. Herrn Landrath H. A. von Bock
beleuchteten. Aufsaß: Der Proletarier-Charakter der bäuerlichen
Ackerbau-Industrie in Liv- und Estland — den Satz durchführt,
daß es in K u r l a n d nur der allmäligen Aufhebung der
F r o h u e bedurfte, damit «in ebenso wohlhabender, als ehren«
weither Vauerstand sich entwickele. Nicht trotz, sondern gerade
in Folge Einführung des Geldpachtsystems ist der Culturzustand
der Vauerwl'rthschaften überall gestiegen und unerachtet der viel-
fachen Arbeitsersparnisse, welche durch Aufhebung der Frohne
möglich geworden, hat überall die Nachfrage nach Arbeit uud
in gleichem Verhältnisse die Löhnung zugenommen. Die Frohne
war es, welche den Fortschritt hemmte, nicht aber der Mangel
eigenthümlichen Besitzes; die Ze i t war es, welche dem Bauern
mangelte, nicht der Boden lc.
Hl. L i t e r a r i s c h e s .
Der, bei W. F. Hacker erscheinende, Rigasche Almanach
für 186 l , mit 4 Stahlstichen, enthält, außer den sehr reich-
haltigen Kalender-Noti,en, den alljährlich wiederkehrenden An-
gaben und statistischen Nachrichten, die Beschreibung und Abbil-
dung dreier öffentlicher Gebäude Rigas, deren jedes i» seiner
Art eine hervorragende Stelle uuter den Neubauten behauptet,
nämlich der neuen Börse, des Hauses der großen Gilde und
des neuen Eisenbahnhofes, ferner zu dem Titel. Kupfer, das
Bildniß des verstorbenen Dr. mell. I . C. Schwartz dar«
stellend, die Biographie desselben von dem Superintendenten
Dr. P. A. Pö lchau; poetische Beiträge von W. A. Geertz,
F. v. R iekho f f , E. G r u u w a l d t , G. K., A. T o l l e r r ,
Charaden und Näthsel, ein culturhistorisches Bild von C. Ruß-
w u r m in Hapsal, „der Robbenfang", eine Erzählung: Schön
Ammi von Marienthal uud der „Kergiesermichel", ein Steppen-
bild aus dem vor. Iabrh. v. Fr. Ds., eine geologische Skizze
von einer auch durch das Inland bekannten Chiffre ( ^ - ) über
den Boden Rigas, im Anhange den genau revidi'rten Abreß-
kalender d«s Liol. Gouvts. und die vollständige Angabe der
^Verkehrs-, Communications« und Absatz-Mittel in diesen drei
Provinzen, auch «m alphabetisches Verzeichnis) sämmtlicher, im
Gouvernement Kur land belegen«,, Krön- und Privatgüter und
Widmen, mit Angabe der betreffenden Hauptmannschaft und
Adresse.
Es ist höchst erfreulich, durch die dankenswerthen Be-
mühungen drr Hacker scheu Verlags-Dfficin ein Unternehmen
fest begründet zu sehen, welches von segensreichen Folgen für
die Zukunft dieser drei Provinzen zu werden verspricht; denn
bei der geringen Theilnahme der Bewohner derselben unter
einander für die Nachbarprovinz, ja selbst für die entfernteren
Distrikte des eigenen Landes ist jrde Annäherung und Beruh«
rung der sich schroff gegenüberstehenden Elemente auch durch
Vernnttelung der Presse von großer Wichtigkeit.
Bibliographischer Verickt.
I m 1. Halbjahre 1860 sind in den Ostseeprovinzen fol-
gende Druckschriften und Gelegenheitsvlatter erschienen:
Bericht des Haupt-Comites für kirchliche Armenpflege der
Evang.-Luth. Gemeinden in Riga über die Zeit vom 1. Advent
1868 bis zum !. Aovent 1869. Riga, bei Hacker, 14 S. 8.
Dr. Carl Gottlob Sonn tag und die Rigaschen Stadtbl.
während seiner Nedaction. Von N. Asmuß, Riga, 18 S. 8.
(Aus den Rig. Stadtbl. von 1852, letzte December-Nr. be-
sonders abgedruckt.)
Zwei und vierzigste Iahres^Rechenschaft des Frauen-Ner-
eins zu Riga. Am 12. Januar 1860. 20 S. 4. Riga, bei
Hacker.
Letzte herzliche Rede au Confirmanden bei deren Entlas-
sung aus der Schule von Ferd. M ü l l e r . Riga, bei Müller,
30 S. 8.
Die Offenbarung Iohannis. Ein Versuch zum Verstäud-
niß dieses bibl. Buchs für Alle, die Gottes Wort lieb haben,
von Dr. C. A. Berkhr lz . Riga, bei Hacker. 79 S. 8.
Die sieben Jahrhunderte Livlands von 1159 bis 1859.
Ein Rückblick aus der Gegenwart von C. A. Werk holz.
Erste Hälfte. Die vier Jahrhunderte von 1159 — 1659.
Riga, bei Hacker, 68 S. 8.
ssünfnlldzwan;igster Jahresbericht der Kurlandischen Cec»
tion der Evangelischen Gibelgesellschaft in Rußland. Mitau,
bei Steffenhagen, 12 S. 8.
Jahresfeier der Rigasche» Section der Evangelischen Vi»
bel-Gesellschaft in Rußland. Am 21. Febr. 1860, 59. S.
8. Riga, bei Hacker.
Predigt am zweiten Ostertage in der Iacobi-Kirche zu
Riga, den 14. April 1860 gehalten vom Bischof Dr. Ferd.
Wal ter . Riga, bei Hacker. <6 S. 8.
Auswahl geistlicher Lieder aus dem Mitauschen Gesang-
buche, nebst einem Anhange von Liedern und Gebeten. 344
S. 8. Mitau bei Stesseuhagen und Sohn.
Beiträge zur Heilkuude. Herausgegeben von der Ges.
praktischer Aerzte zn Riga. Vierter Band. Dritte Lieferung.
187 S. 8. Riga, bei Plates.
Mittheilungen ans der chirurgischen Abtheilung der Uni<
versitäts - Klinik zu Dorpat, betreffend das Jahr 1868 von
Prof. Nr. G. v. O e t t i n g e n ; 114 S . 8. Riga, bei Plates.
Versuche über die Anwendung der Grundsätze der Chemie
und anderer Natur-Wissenschaften in verschiedenen Zweigen der
Industrie von A. K. P o p o w. (Russisch und Deutsch). 4 S.
4. Riga, bei Platts.
Statuten der technischen Gesellschaft in Riga. ^c^ranN
lexumconN u«. I?nik. 23 S. 8. Riga,
bei Plates.
Schrägen für die Gewerksmeister in Riga; 6? S. 8.
Riga, bei Höcker.
Liedersammlung des Handwerker-Gesana/Nereins in Riga.
Erste Lieferung, 20 S . 4. Riga, bei Hauswald.
O6^HN^e»ie o nPazaNk p^cc«nx^ co^niienin »V.
«nnMuou^ «ÄI23NNK Au««e^Ä U5 I?ui5.; 1 S. s.
Riga, bei Hacker, d. i. Anzeige über den Verkauf von Russi-
schen Schriften im Kymmelschen Bücher - Magazin zu Riga,
1 S. 8.
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Vollständig Russisch-Deutsches Wörterbuch von I w a n
Paw lowsky . 2 Theile. l . THI. XI I . u. 376 S. gr. 8.
2. Thl. 470 S. gr. 8. Mitau, bei Steffenhagen u. Sohn.
Statut der Compagm'e der Baltischen Leineu-Manufactur.
10 S. 8. R'ga, bei Schncikendurg.
Rede, gehalten bei der Gedächtm'ßfeier des weiland Präsi-
denten der Ges. prakr. Aerzte zu Riga, I>r. C. I . Schwartz,
am 2^i. Sept. 1859 im Saale des Museums zu Riga (von
v r . Girgensoh"). , 16 S. 8. Riga, bei Platts.
Entwurf zu einer Verordnung über die Umpfiasterung,
resp. Neupfiasterung, tcr Stadt Libau. 18 S. 8. Libau, bei
Meyer. (Fortsg. folgt.)
M i s c e l l e n.
Nicht weit von dem Dorfe Sarwe im Kirchspiele Püh-
halep auf Dagö soll in katholischer Zeit das Pastorat gestanden
haben, und noch jetzt erinnert ein steinernes Kreuz daran, daß
au der Stelle ein Priester, dessen Namen die Tradition nicht
kennt, von seinen Gemeindegliedern bei einem Abendspaziergange
erschlagen worden sei. Der Mörder, der aus dem Dorf»: Sarwe
war, flüchtete über die Grenze, was nicht schwer hielt. Denn
Dagö gehörte damals drei Herren, welches man durch alte Grenz»
steine erweisen wi l l , und weshalb man diese Zeit die Dreikönigs»
zeit nannte. Vergl. Eibof. 8 95. An der Stelle des alten
Pastorats nun wurde in diesem Sommer dicht unter dem Nasen
eine leider sehr zerbrochene Kette gefunden. Sie muß gegen
4' /2 Fuß lang gewesen sein und bestand aus Ringen von
Messing (Bronze), die künstlich übersponuen waren. Dazwi-
schen hingen massive silberne mit 5 Kreisen verzierte Vierecke,
durch deren zwei Löcher die Ringe hindurchgingen. — Der
Güte des Hrn. Pastors v. Sengbufch verdankt die l it. Gesellschaft
in Neval einige Bruchstücke dieses interessanten Fundes.
I n der Beschreibung der uralten (?) Denkmünze in Nr . 39
des Inlands scheint der Einsender die am Schluß der Umschrift
stehenden Zeichen 110 l4 oder?) für die Jahreszahl zu halte»,
und also dem zwölften Jahrhundert einen Spruch aus Luther's
Bibelübersetzung vindicireu zu wollen. Die vermeintlichen Zah-
len bedeuten l I oh . I , 7. und sind durch Ueberstellung des
Henkels unleserlich geworden. I n ähnlicher Weise hielt der
verstorbene Propst Carlblom auf Nuckö einen, in der Kirche
daselbst befindlichen, Taufstein für uralt, da die Inschrift: lörer
nl l t follc oc!» lloper Wem. mit M . X X V I I l schließt, woraus
er die Jahreszahl 1028 herauslesen zu müssen glaubte, während
es offenbar nicht anderes als Mat th. 28 bedentet. Er sah
übrigens später seinen I r r thum ein. (Diese aus Hapsal ein»
gesandte Notiz in Bezug auf die Mittheilung in Nr . 39 des
Inlands war geschrieben, ehe dem Ginsender die aus Narva
vom 5. October 1860 datirte, in Nr . 42 des Inlands abge-
druckte, Entgegnung des Herrn Apothekers G. F. Wa lcker
bekannt geworden sein konnte. Wi r haben es indessen für
unsere Pflicht gehalten, auch diese Ergänzung unverändert auf-
zunehmen, um alle sich für die Münze Interessireuden eine mög-
lichst genaue Kenntnis) des Sachverhalts zn verschaffen. D . R )
Unter den Abbildungen D o r p a t s aus dem vorigen Jahr-
hunderte befindet sich auch eine Ansicht der Stadt von der S t .
Petersburgschen Seite her, welche zu einer, von dem Kron-
mäurer und Brandmeister Georg M e l k der Kaiserin K a t h a -
r i n a I I . übergebenen, Supplik gehört und im Holzschnitte ver-
vielfältigt ist. Wir werden vielleicht Gelegenheit dazu haben,
diese Abbildung, welche uns um 100 Jahre zurückversetzt,
während Dorpat vor uud unmittelbar nach dem großen Brande
von 1775, desgleichen während desselben, so wie die bekannte,
der Frau Baronin v. L ö w e u w o l d e , ged. v. M e u e n d o r f f
dedicirte, Darstellung unseres S e n f f um 1800 , ein anders
colorirtes Bi ld der Vergangenheit aufrollen, den Lesern des
Inlandes noch vor Ablauf dieses Jahres vorzulegen. Gade -
busch in seinen Liol. Jahrbüchern lV , 2 , S . 653 berichtet
beim Jahre <760, daß Georg M e l k zum Kronmäurer und
Brandmeister bestellt worden; auf eingegangene Nachricht von
dem Rache, daß er als Brandmeister oder Schornsteinfeger
keine Gesellen halten könne, sei ihm dieses erschlichene Amt
wieder abgenommen und jenes zwar gelassen, doch dergestalt,
daß er als ein geschworener Bürger der Stadtgerichtsbarkeit in
allen Stücken nach wie vorhin unterworfen sein solle. Da die
Jahrbücher gerade mit dem Negierungs - Antritte der großen
C a t h a r i n a vor 100Jahren schließen, so ist der weitere Gang
dieser Angelegenheit aus ihnen nicht mehr zu ersehen; jedenfalls
aber liegen handschriftliche Quelle« zur Beleuchtung seiner Be»
schwerde vor. Aus älteren Hausdokumenten läßt sich über den
genannten Supplikanten übrigens noch ermitteln, daß derselbe
von dem OrduungSrichter Carl Otto v. S tacke l b e r g unter
dem 3. Apri l 1756 den, in der B r e i t s t r a ß e zwischen des
Statthalters v. Stacke lherg oder ehemaligen Schwenge lm«
schen und des Nentmeisters S c h e s f l e r belegenen, Platz für
290 Rubel erstand, nochdem er bereits am l i . Apri l I?52
auf ein, in derselben Gegend von dem Lohngärtner P f e i f f e r
erhandeltes, Haus nebst Platz 50 Rubel Capital und 12 Rub.
Jahreszinsen abgezahlt hatte. — Am 16. Decbr. l ?76 aber
verkaufte der Maurermeister Georg M e l k in Dorpat , der
nunmehr in S t . P e t e r s b u r g in K rousd iens ten steht,
seine beiden, in einander gehenden, zwischen des Herrn Kreis-
Commissairs v. Leu tne r , ehem. Statthalter v. S tacke lbe rg
und des Herrn Doctor Ucke Plätzen belcgenen, Erbgründe für
700 Rbl. an Jean Ernst v. P a u l s e n (gegenwärtig im Ne«
sitze der Har tmannschen Erben).
Die, durch außerordentlich viele Schiffbrüche uud Seeun,
fälle reiche Unglücks-Statistik des Baltischen Küstengebiets aus
dem dießjährigcn Herbste hat noch keine vollständige Zusam-
menstellung erhalten; denn die, in der Handels-Zeitung, in den
einzelnen Gouvernementszeitungen und in den anderweitigen
Lokalblättern erschienenen, Anzeigen über Verluste und Schäden
sind oft viel zu allgemein gehalten, als daß sich aus ihnen ent-
nehmen ließe, welche Einbuße die hiesige Rhederei, die Kauf-
mannschaft, die Llssecuranz u. s. w. erlitten haben. Nament-
lich wäre hinsichtlich der vielen Strauduugen von Fahrzeugen
mit oft sehr reicher Ladung eine möglichst genaue Berechnung
des, auf die Strandgüter fallenden, gesetzlichen B e r g e l o h n s
sehr wichtig. Unsere, in allen Erfindungen und Vervollkomm-
ungen auf dem Gebiete der Technik und Industrie die Ver-
gangenheit rasch überbietende, Gegenwart weilt nur noch bei
dem Rückblicke auf die vor alten grauen Zeiten festgesetzten,
Westimmungen hinsichtlich des Gewinns bei fremdem Unglück
«u sehr auf historischem Boden, den die Gesetzgebung .ohnehin
längst gelichtet hat.
Gegen den Jahresschluß werden von allen Buchhandlungen
dieser Provinzen, den Post-Comptoirs, den Verlagshandlungcn
:c. gedruckte Listen aller durch dieselbe« zu beziehenden in« uud
ausländischen Zeitschriften vertheilt. Man ist überrascht durch
die Reichhaltigkeit der Auswahl und hat namentlich bei den
zahlreichen, neu auftauchenden ausländischen, Unternehmungen
viel zu erfragen. Für die inländischen periodischen Blätter,
Journale :c. ist es eigentlich charakteristisch, daß dieselben in
den meisten Anzeigen entweder ganz übergangen oder eben nur
beiläufig unter den ausländische» Zeitschriften an einer solchen
Stelle angezeigt werden, wo man sie gewöhnlich nicht sucht.
I m Uebrigen sind z. V . die Kur l . landw. Mittheilungeu und
die Livl. Jahrb. der Laudwirthschaft, das Archiv der Dorp .
Naturf.-Ges., die Dorp. theol. Zeitschr., das meteorol. Jour-
nal , die M i t th . und Nachrichten für die Evang. Geistl. Ruß-
lands, das S t . Petersburgsche Evangelische Sountagsblatt, die
Baltische Monatsschrift, das Inland, die Rigaschen Stadtblät-
ter, das Corresp. Wl. des Nig. Naturf. Vereins, die Gouvts.-
Zeituugen zu nennen, wie etwa noch das Magazin der Lettisch-
l i t . Ges., die Verhandlungen der gel. Estn. Ges. zu Dorpat,
die Mittheil, der Gstl. l it. Ges. zu Reval, die Mittheil, der
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Rigaschen Ges., die Rig. Beiträge zur Heilkunde :c. :c. —-
I n D o r p a t wird an den nächsten Banden des, mit Unterst,
der Estl. lit. Ges. fortgesetzten, v. Bungesche» Archivs gedruckt
werden. — Herr Iegor v. S ivers zeigt das Erscheinen eines
besonderen landwilthschaftlichen Anzeigers als Beilage zur Livl.
Gouvts-Zeitg. an. Die Lettischen und Estnischen Blätter für
das Landvolk nehmen ihren regelmäßigen Fortgang :c.
sellschaft
Gelehrte Gesellschaft
Bericht über die Sitzung der gelehrt. Estnischen
zu Dorpat am 2. November 1860.
Präses reftrirte über die eingegangenen Sendungen und Ge«
schenke. Von der Ges. für Gesch. und Alt . der Osts^eprov. zu Riga
waren das 3. Heft des lX. Bandes ihrer Mit te i lungen, von dem Herrn
Gouvernements.Schulen-Director l i r . G a h l n b ä ck zu Reval die Gal-
ltrie sammtlicher, im L-ufe d. I . zu Reval erschienenen, Estnischen
Schriften, von den Redaktionen der ministeriellen Journale und der
einheimischen Zeitschriften deren fortgesetzte Reihenfolgen übersandt.
Geschenke waren fern.r eingegangen von den Herren Kreisarzt Dr.
Schu l tz , Buchdrucker Ü a a k m a n n , Pastor P a u l , Revisor Lagos,
Buchb. M . J ü r g e n s ic.
Herr Professor l i r . G r e w i n g k übergab für das Central-Mu.
seum vaterländischer Al ter tümer zwei klein« Statuetten von S a m o -
jeden .Gö tze n, die er am 5. Ju l i l848 auf der Halbinsel K a n l n
am Eismeere bei einem Opferplatze in der Nahe der Quellen der Oksentja
gebunden hatte, — Herr Professor l ) r . S c h i r r e n überreichte w r
dasselbe im Namcn des Herrn Obristen Barons v. T o l l zu Kucke rs
den galvanoplastischen Abdruck einer, in N o r w e g e n gefundenen,
Münze von I a r o ß l a w . Nach des Herrn Akademiker? K u n i k
Ertlärung hatte diese Münze in Uebereinstimmung mit dem Gutachten
der Schwedischen Gelehrten K l e m m i ng und H i l d e b r a n d für nicht-
O l e g i f c h gehalten werden müssen, während Herr l)i-. K ö h n e aus
S t . Petersburg bei seiner letzten Anwesenheit in S t o c k h o l m noch eine
andere Entzifferung versucht hatte. Ueber diese Controverse ließ sich
Herr Professor l ) r . Schirren in einem Referate aus.
Derselbe gab nach des Vorstehers der Bibliothek des V a t i c a n ,
Pater T h e i n e r , gedruckter Sammlung eine Übersicht der Urkunden-
schütze, welche auf unsere Geschichte auch in jener Sammlung Bezug
haben, und referirte über die einschlagenden Arbeiten eines jungen, zum
KatholiciSmus übergetretenen Preuß. Theologen L e m m e r , der sich
Eintr i t t in die Räume und Einsicht in die Manuscripte verschafft
und Mehreres darüber bereits veröffentlicht hat.
Präses wies bei dieser Gelegenheit darauf h in , daß unser M i t -
glied, der Herr Bibliothekar der K a i s e r l i c h e n öffentl. B ib l . zu
S t . Petersburg, Victor H ehn, in den Jahren 1840 und l84l zu
R o m die Handschriften der Vatikanischen Bibliothek benutzt und einen
Auszug aus dem Berichte des >Vnwmu« P o s 5 e v « n u » äe I^vonw
»6 L r e g u l - l u m X l l ! p . 51. 3 Oul. ^n r . 1583 in den Verhand-
lungen B d . l l Heft 2 S . 33—45 veröffentlicht hat. der die Veranlas-
sung zu der kritischen Ausgabe des Posseoinschen Commentars von
Dr. C. E. N a p i e r s k y nach der, von U. P a r r o t in Straßburg
an die Unioersitäts» Bibliothek zu Dorpat gesandten, Abschrift und
nach dem, von dem Grafen Alexander P rzezdz ieck i späler aus
R o m mitgebrachten, Manuscripte darbot. (Iubelschrift der Ges. für
Gesch. und Alt . zu Riga zur 5Uj. Feier der Univ. Dorpat 1652.
In land 1853 Nr . l3.>
Zu E h r e n » M i t g l i e d e r n der Gesellschaft wurden durch Ac-
clamation ernannt der Herr Akademiker, wirkliche Staatörath Petcr
v. K o p p e n und der Herr Akademiker, Staatsrat!) Ernst K u n i k ;
zum ordentlichen Mitgliede wurde durch das statutenmäßige Ballote-
ment aufgenommen der Priester der Nömisch'Katholischen Universitäts-
Kirche zu Dorpal, Herr Magister Heinrich K o f s o w s k i .
Zum Vortrage kam ein Schreiben des Herrn Gouvernements»
Schulen-Directors Dr. G a h l n d a c k zu Neval , in welchem derselbe
die Frage wegen der Rechtschreibung: „Estnisch" abermals zur
Sprache brachte. Nach Verlesung eine» Briefwechsels zwischen dem
verstorbenen Präsidenten Dr. F> F ä h l m a n n und dem verstorbenen
Pastor A. H o l l m a n n zu Rauge über diesen Gegenstand, so wie
Verlesung eines dahin einschlagenden Aufsätze» des Letztgenannten,
theilte Herr Kreisarzt Dr. Schul tz die Ansicht des Ehren-Mitgliedes
der Gesellschaft. Herrn Dr. K r e u t z w a l d in Werro, über diesen
Gegenstand mit.
Sämmtliche Vota stimmten mit der, von der Gesellschaft seit
länger als einem Iahrzehend aboptirten, Ansicht uberein, daß die
Rechtschreibung: . . E s t e n " , „ E s t l a n d " „ E s t n i s c h " die allein rich»
tige sein könne und daß die Vor» ober Nachsehung des , ,h " dem „s t "
einen fremden, weder in der ursprünglichen Betonung des Namens
der „Esten" bei den Lateinischen Schriftstellern, noch in der Deutschen
Rechtschreibung dcS Mittelalters begrünbeten Mit laut verleihe, ja daß
das „h" im Estnischen wie „ch" ausgesprochen werden müsse und über«
Haupt kein Grund dazu vorliege, dcr Nation einen Namen, den sie
ohnehin nicht selbst gewählt habe, in Mißform aufzudrängen. W i l l
man die Aest ier des Tacitus, die auch von Solinus und Iornandes
so genannt werden, sprachlich mit berücksichtigen, so findet sich hierin
eine Analogie. I n den Lateinischen Briefen Innocenz des l l l . heißt
das Land „Estia", wrlches die älteste Benennung für „Estonia" zu
fein scheint; Eginhard zu Carls des Großen Zeit hat „Aisten" und
Cassiodorus „Hasten", wo Andere „Aestcn" lesen; Saxo der See»
länder l^5tuny8. Einige, welche auf.den möglichen Namens-Ursprung
der Provinz sehen, schreiben „Ocstlaod" ; der Aussprache nach hört
man „Ee^en" und „Ecstland". Man findet ferner bei Strabo den
Namen "^« t inne»" , bei ̂ »lumu» llremen«!» „Estland", bei Grotius
„Aestonia". H i ü r n in feiner Ghst-, Lyft und licttlcindische» Gcschiche,
Riga, >835, S . l3 sagt: Di«! Ehsten. A i s ten oder Oes ten haben
ihren Namen von den Schweden, weil sie uon ihnen „ostwärts" ge-
legen. Göseken in seiner Grammatik spricht zu seiner Zeit von
einer linz»ii «««llinmci», oder auch ue5tor,ic:». Zu dieser Eigenheit ist
er aber jedenfalls durch eine schon damals herrschende Gewohnheit, in
der Deutschen Orthographie durch „ h " anzuzeigen, daß ein Vocal
lang sei, verleitet. S t a h l , H i ä r n , I . G u r s l e f f , H o r n u n g ,
G. G u t s l e f f u. s. w. schreiben bald edstm'sch, bald estonisch. Nos»
Z in iuS läßt das Wort „estonifch" ohne h drucken, gebraucht dieses aber
bei Estnischen Wör tern , die cs ganz und gar nicht habe», und
setzt es sogar abwechselnd in die Mit te seines eigenen lateinisch gc»
schriebenen Namens hinein. Die Konsequenzen, welche, bis ln die
allerneuefte Zeit hinein, aus dcr verschiedenen Anwendung gemischter
Schreibart haben gezogen werden können, führen zu dem nothwendigcn
Schlüsse, daß es Zeit und Bedürfniß sei, durch Aufstellung einer all«
gemeinen Regel die längst fchruchreif gewordene Sache abzuschließen.
Nachdem noch einige innere Angelegenheiten der Gesellschaft bo
sprechen wa?en, wurde die heutige Versammlung geschlossen.
Die nächste Wahlsitzung findet am 7. Decbr. um l> Unr Nachm.
im vaterländischen Museo statt.
N e k r o l o g .
Zu S t . Petersburg starb in der zweiten Hülste des Octoder
der Generalmajor Otto Carl Wilhelm Baron U n g e r n » S t e r n »
b e r g , 73 Jahr alt.
Zkotize» aus den Kirchenbüchern Dorvat'O
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der S t . I o h a n n i S ' K i r c h e :
Der Kaufmunn Carl Ferdinand Oscar I o h a n n s c n mit Wilhelmme
Louise E l a r a ; der Kaufmann Heinrich Franz B a r t e l s mit Emma
«Zharlotte Leontine Becker.
Gestorbene ln der Gemeinde der S t . J o h a n n iö » K i r c h e :
Der ehem. Kaufmann Jacob Michael Schock!) o f f , 80z Jahr alt?
Annette Alwine Charlotte K o r t , l2 Jahr a l t ; des Tischlermeisters
G. P l a n t Sohn Johann Alfred, 9 Monat alt. — U n i v . - K i r c h e :
Des Schuldirectors I . von S c h r ö d e r Tochter Sophie Julie Leo-
poldinc, l4 Jahr alt.
Bei der Gr iech isch 'Nuss isch en Gemeinde sind im Laufe des
October geboren l l Kinder, darunter 6 männlichen und 3 weiblichen
Geschlechts, unter ihnen der Sohn des Ddrptschen Kaufmanns Carl
S c h w a r z , Konstantin, dcr Sohn des Dörptschen Bürgers Plalon
S s i r o f c h k i n , Ioann, die Tochter des Dörptschen Bürgerh Samuel
S s o l o w j e w , Natalia, 4 vom Soldaten: und 4 vom bauerlichen
Stande. Außerdem wurde die Weißenstcinsche Bürgerin Feodoßja
P a m z e w a , i 9 Jahr alt. vom Raskol zur Rechtgläubigen Kirche
übergeführt. — E h e n wurden geschlossen 3. unter ihnen die des
i i v l . Gutsbesitzers und Kreisdeputirten Arthur v. K n o r r i n g mic
der Tochter des wirkl. Stantsraths I a j y t o w , Alerandra Pawlowna,
die des verabfch. Unteroffiziers Iewßsen Misch tschenko mir der
Dörptfchen Bürgerin Helena N a d o m o w s k y und l aus dem büuer»
lichen Stande. — Es starben 23 (!) Personen, unter it.nen der
Dbrptsche Kaufmann Alexander I e f i m o w , 45 Jahre alt, die Ehe»
frau des Dörptschcn Kaufmanns Schw a r z , Iefrosstiija Wlasfijcwna,
28 Jahre a l t , die Ehefrau des Dcrprfchcn Bürgers S c h w e r t -
schewski . Mar ia Joannikijewna. 24 Jahre alt. der Dörptsche Vür-
ger Michail T e p s e r o w . 4l Jahr alt. die Mestschanka Marja Rob-
k o w . «2 Jahre alt. der L<msalsche Bürger Feodar G a r d o w s k i .
30 I . alt. die K,-lder des Bürgers Alexander B otschero w : Simeon.
2 I . alt, des Bürgers Nassiin M e d w e d c w . Georg l I . alt. des
Bürgers Dmitry B e l o w . Anna. 3 I . alt, des Bürgers Nicolai
K r y l o w . Alexander. 9 Monate alt, des Bürgers Lcontt, S a w »
r o d s k y . M a r i a , 2 I . alt,-der verabschiedete Unteroffizier I w a n
K l e i n , 7^ ^z. alt. und außerdem 5 Kinder vom bäuerlichen Stande
unter 7 »zahrcn, so wie 2 vom Soldatm-Slande.
I m Namen des General-Gouvernements von Liv», Est» und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 7. November l660. „ « , Zensor R. L inde.
<Nr. »78 ) lDruck von H> Laakmann.)
Montag, den "/2s. November 4860.
Das . I n l a n d " erschein!
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer«
den. Der Pränumerations-
Prc'is für das Jahr de! ragt
ti Rbl. S . mit Einschluß der
Poststcuer im ganzen Reiche
und 4j Mbi. S . in Dorpat.
Man abonnirt bei der „Re-
daction des Inlands" und bli
dem Buchdrucker H. Laak.
mann in Torpal. Inscrtiony-
Gedlihren für die Zeile wer»
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Gino Wochenschrift
für
Liv- , Cst- und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik nnd Literalm.
F ü n f u n d z w a n z i g st e r J a h r g a n g .
I n h a l t - I. l ) Amtlicher Bericht über eine auf Allerhöchsten Befehl im Sommer >8L0 ausgeführte wissenschaftliche Reise nach Spanien zur
Beobachtung der totalen Sonncnsinsterniß, von Professor Dr. I . H. M ä d l er. — 2) Dorpat vor ungefähr l(X) Jahren. —
I I . Korrespondenz ^ Livland. Dorpat. Vermischtes. — Estland. Reval. — Kurland. Libau. Eine Stimme für die ^bausche
Eisenbahn aus Königsberg. — Erklärung — Nekrolog. — Literairische Anzeige. — Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
I. Amtlicher Bericht
über eine
auf Allerhöchsten Befehl im Sommer I86N ausgeführte
wissenschaftliche Reise nach Spanien zur Beobachtung
der totalen Sonnenfinstcrniß vom 6/1 g. Jul i 1860.
Von Dr. Heinr ich M ä d l e r ,
Wirkt. Staatsrat!), ord. Prof. der Astronomie und Director der
Sternwarte zu Dorpat.
E i n Unternehmen wie das, was den Gegenstand meiner
Mission bildete, kann aufs Neste vorbereitet, aufs Sorgfältigste
überlegt, aufs Glücklichste begonnen sein, ohne daß sein Gelingen
jemals im Voraus verbürgt werden kann, und schon einmal,
im Jahre l 8 5 l , wo mir ein ähnlicher Auftrag ertheilt ward,
vereitelte das durchaus ungünstige Wetter meine Vemühungen,
und die gleichwohl erhaltenen Resultate konnten nicht als ein
Aeqnwalent der aufgewandten Mühen und Kosten betrachtet
werden.
Mi t desto größerer Befriedigung kann ich den gegenwär-
tigen Bericht niederschreiben, denn diesmal wurde der Haupt-
zweck der Anstrengungen nicht allein nicht vereitelt, fondern
der Erfolg war ein unerwartet günstiger und die Mühe reich-
lich lohnender. I n jeder Beziehung zufriedengestellt, sicher zur
wesentlichen Förderung der Wissenschaft das Mcinige beigetra-
gen zu haben, bin ich heimgekehrt, um meine gewohnte T ä -
tigkeit aufs Neue und mit frischen Kräften zu beginnen.
l . Historische N e l a t i o n .
Bereits seit 2 Jahren traf ich Vorbereitungen, um mei-
nen lang gehegten Wunsch, eine totale Souuenfinsteriliß astro-
nomisch beobachten zu können, endlich in Erfüllung zu bringen.
I m Sommer 18Ü8 arbeitete ich ein ,'u Französischer Sprache
verfaßtes M«moire ans unter dem Titel: !'6clip80 totale
llu soloil 1e 48. ^uillot 1860, und bewirkte die Verbreitung
desselben in Spanien, dem einzigen Europäischen Staate, welcher
von der Totalitätszone getroffen wird. Auf meine gleichzeitig
bei der Spanischen Gesandtschaft gemachte Aufrage, ob von
der Regierung Ihrer Katholischen Majestät ein derartiger Wunsch
gebilligt werde, erhielt ich die erfreuliche Zusicherung, daß Sei-
tens der Spanischen Behörden Alles geschehen werde, was zur
Förderung dieses wissenschaftlichen Unternehmens in irgend einer
Weise dienlich sein könne.
Nachdem ich mein desfalsiges Gesuch bereits im Oktober
v. I . eingereicht, dieses von Einem Hochverordneteu Conseil
befürwortet und von Sr. Hohen Exe. dem Herrn Curator des
Dorpater Lehrbezirks günstig e,itgege,l genommen und befördert
worden war, erfolgte durch Tagesbefehl vom 24. März o. die
Allerhöchste Entscheidung, mich zur Beobachtung der totalen
Sonnenfiusterniß in V i t o r i a am 18. Juli nach Spanien abzu-
commandiren, und ich erstatte hiermit den Bericht über dieselbe.
Die Instrumente, welche ich mit mir nahm, waren folgende:
l ) Ein Fraunhoftrsches Fernrohr von IV2F. Brennweite und
2'<2 Zoll Oeffmmg, mit einem eigeuds für diesen Zweck gear-
beiteten Stativ j 2) ein 2 ' /« - füßlges Ramsdensches Fernrohr
mit einer Vorrichtung zum Anschrauben; 3) und 4) zwei kleine
Handfernröhre; 5) einen Theodoliten; 6) zwei Quecksilber-
thermometer; 7) ein goldues Chronometer, Arnold 147.
Sämmtliche Instrumente sind Eigenthum der Sternwarte
Dorpat, mit Ausnahme des mir persönlich gehörenden Fern-
rohrs Nr. 2.
Alles dieses wurde von Herrn Universitäts - Mechanikus
Vrücker zur Sonuenfinsterniß vorgerichtet und m einen starken
«iseubeschlagenen Koffer fest verpackt. Sein Trausport erfolgte
bis Königsberg, wo die Eisenbahn-Verwaltung ihn übernahm,
auf einem eignen Neisewagen.
Ich mußte auf Mithülfe bei den Beobachtungen rechneu, eine
Hülfe, die als unentbehrlich bezeichnet werden kann, wenn man die
Menge von Gegenständen, die in's Auge gefaßt werden sollen,
so wie die ungemeine Kürze der Zeit, in der dies alles geschehen
muß, in Betracht zieht. Da ich nun auf Hülfe ähnlicher Art hoffte,
und, wie aus dem Folgenden erhellen wird, mich hierin nicht täuschte,
so entwarf ich ein Verzeichuiß der zu beachtenden Gegenständen»
Deutscher und'Französischer Sprache, welches ich hier folgen lasse.
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W a h r n e h m u n g e n , die während der Sonnen-
f insternis gemacht werden können.
1) Anfang und Ende der Finsterniß überhaupt; 2) An-
fang und Ende der total«« Finsterniß; 3) Art des Verschwindens
und Wiedererscheinens der Eonnensichel. (Randberge des Mon-
des); 4) Bildung, Gestaltung und Verschwinden der Lichtkrone.
6) Farbe und Intensität der Sonneufiecke, verglichen mit der
schwarzen Mondscheibe; 6) die Protuberanzen: Farbe, Lage,
Gestalt. Größe, Veränderungen; 7) Grad der Dunkelheit des
Himmels; Farbe der Wolken; 8) Heran- und Hinwegziehen
des Mondschatteus; 9) die undulirendeu Schatten kurz vor
und nach der Totalität; l t t ) Sterne, die während der Totalität
dem bloßen Auge sichtbar sind; N ) die vier Planeten in der
Nähe der Sonne; l 2 ) Richtung und Stärke des Windes;
l3) Thermometer in der Sonne und im Schatten; 14) Form
der Baumschatteu; die Zwischenlücken; Schärfe der Schatten;
1ü) Färbung der Landschaft, insbesondere auch der Berggipfel;
16) Sind oie Schatten der Bäume, Gebäude u. s. w. auch
noch im Lichte der Krone sichtbar? 17) Polarisation derLicht-
krone; 18) Photographische Darstellung der Lichtkrone; 19)
Wirkung der Lichtkrone auf ein Vrennglas; 20) Verhalten
der Haus» und anderer Thiere; 2 l ) Verhalten der Blumen,
insbesoudere der offnen Kelche.
Den Theil der Reise, der ohne Eisenbahn gemacht werden
mußte (bis Königsberg 60tt Werst), legte ich in meinem eig-
nen Wagen zurück, auf dem zugleich die Instrumentenkiste so
angebracht war, daß sie möglichst frei von den durch die Fahrt
veraulaßten Erschütterungen blieb. Für den weitern Trans'
port per Eisenbahn hatte ich sie mit einer Inschrift versehen,
die ihren Inhalt angab und auf die Nothwendig?«it, sie mög-
lichst sorgfältig zu transportire», aufmerksam machte.
Um des Standes und Ganges meines Chionometers
möglichst sicher zu sein, hatte ich ihn bereits in Dorpat mit
der Uhr des Meridianferurohres mehrmals verglichen, und eben
so wurden unterwegs, in Königsberg bei Herrn Director Luther;
in Berlin bei Herrn Dbservator Fö rs te r ; in Hannover 2
mal bei Herrn Kriegsrath Haase ; in Brüssel 2 mal bei
Herrn Q u e t e l e t Hun.; in Paris 2 mal bei den Herren
V i l l a r c c a u und Oel tzen; in RivabeNosa sam Ebro) bei
Herrn W a r r e n d e l a N u r , Eeigleichungen angestellt, die
jedoch des, größtentheils sehr ungünstigen, Wetters wegen nicht
so genau sein konnten, als wünschenswerth war. Indeß ergab
sich aus ihnen der tägliche Gang des Chronometers etwa 4
Secunden zu langsam. Es wird sich zeigen, daß ich später
Gelegenheit zu directen und genaueren Vergleichungeu hatte,
weshalb ich von jenen weniger vollkommenen weiter keinen Ge-
brauch machte.
I n Berlin erfuhr ich, daß Herr Dr. Vremicker sich zur
Reise nach Spanien anschickte, und in Hannover rüstete sich Herr
Schulz, ein kundiger Liebhaber der Astronomie, gleichfalls zur
Reise dorthin in Begleitung seines Sohnes; ans meine Auf-
forderung entschlossen sie sich, nach Vitoria zu gehen. Für
Herrn Kriegsrath Haase daselbst, der die Reise gleichfalls zu
machen wünschte, sie jedoch ohne Königliche Genehmigung und
Unterstützung nicht ausführen konnte, verwandte ich mich schrift-
lich bei Cr. Majestät Georg V. und hatte die Freude, meine
Fürbitte genehmigt zu sehen. Nicht allein Herr Haase, souder«
auch Herr Obseroator K l i nke r f üs aus Göttingen wurden
auf Kosten der Chatonlle Sr. Majestät zur Beobachtung der
Fl'usterniß nach Spanien geschickt und gingen nach Valencia.
I n Brüssel konnte keiner der jetzt thätigen Beobachter
entbehrt werden ; in Paris dagegen war eine beträchtliche Zahl
von Beobachtern und der Direktor der Dteruwarte, Leverrler,
selbst zum Abgänge nach Moncayo bereit, und ich konnte bei
meinem Besuche der Sternwarte die Einrichtungen in Augen-
schein nehmen, die zum Behuf der Beobachtung getroffen wur«
den. Man beabsichtigte hier besonders, die Lage der Protu-
beranzen am Rande herum möglichst genau zu bestimmen und
ein« Photogrllphie des Phänomens zu versuchen.
I n Paris besuchten mich Freiherr v. Teilitzsch aus Greifs-
wald, auf der Durchreise nach Spanken (Valencia) begriffen,
die Herren H a a f e , K l i n k e r f ü s , P raszmowsk i und
mehrere Andre. Herr v. Rennenkampff auf Heimet traf
gleichfalls hier ein in derselbe» Absicht, und wir machten von
da ab die Reise gemeinschaftlich. Herrn Goldschmidt, den
berühmten Planeteneutdecker, bestimmten wir, sich gleichfalls nach
Vitoria zu begeben: eben so ausgezeichnet als Maler, wie als
Astronom, beabsichtigte er die Sonueufmsterniß künstlerisch dar-
zustellen und das, was ihm das Fernrohr, wie das freie Auge
auf Augenblicke zeigt, durch seine geschickte Hand bleibend Zu
sixiren. Wohl dürfte sich Niemand mehr dazu eigncn, als
grade er, und aus seinen später« brieflichen Mittheilungen
ersehe ich, daß er drei größere Tableaux, Anfang, Mitte und
Ende der totalen Finsterniß darstellend, ausgeführt und der
Pariser Akademie überreicht hat.
Schon hier konnte ich die Ueberzeugung gewinnen, daß
die Zahl der Astronomen, die zur Beobachtung des seltenen
Phänomens nach Spanien sich zu begeben im Begriff standen,
sehr groß sein würde, größer als je bei einer derartigen Gele-
genheit, was allerdings auch dem so erfreulichen Eifer der Re-
gierungen, das Unternehmen in jeder Weise zu fördern, zuzu»
schreiben ist. Wir wurden überall, auch unterwegs, mit aller
möglichen Rücksicht behandelt. M i t dem Himalaya, einem
großen Dampfschiff der Britischen Regierung, waren gegen 40
Astronomen, Briten wie Ausländer, frei von Southamvton
nach Santander befördert worden. Von Rußland, Dänemark,
Preußen, Oestreich, mehreren andern Deutschen Staaten, Eng-
land, Frankreich, Italien, Amerika und Spanien selbst waren
Beobachter unterwegs, theils als Privatpersonen, die meisten
jedoch in amtlicher Mission und mit Unterstützung ihrer Regie-
rungen. Und diesem allseitigen Eifer entsprach in würdigster
Weise das, was die Spanische Negierung zu Gunsten der Beob«
achter angeordnet hatte, und worüber später ausführlicher ge-
sprochen weiden soll.
Mir wurde der zwölftägige Aufenthalt in Paris besonders
dadurch wichtig, daß ich hier mit mehreren Astronomen ver-
schiedener Länder, die gleichzeitig hier verweilten, den Gegenstand
unserer Reise ausführlicher besprechen und Nachrichten über die
einzelnen Expeditionen und die Orte, wohin sie sich zu begeben
gedachten, einsammeln konnte. Eben so ließ ich hier, wie be-
reits in Königsberg und Hannover geschehen, durch den Diener
den Inhalt der Kiste genau untersuchen. Es fand sich nirgend
eine Beschädigung, nur mußten zuweilen einige etwas gelockerte
Schrauben fester angezogen werden. Außerdem aber gelaugte
ich hier in Besitz eines werthvollen Schriftstücks. Der Span,,
sche Gesandte am Kaiserlich-Russischen Hofe, Herzog v. O ssu,
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Nll y I n f a n t l l d o , den ich auch in Berlin persönlich zu spre-
chen Gelegenheit halte, ließ mir schon in Dorpat ein Schrei-
ben an den Spanischen Gesandten in Paris, Hrn. Alexander
M o n , zustellen, und in Folge dessen erhielt ich ein Circular-
schreiben an alle Gouverneure der Provinzen und alle Alcaden
der Städte in Spanien, folgenden Inhalts:
, M u ^ slMor mia: 1>Il. IVIaeöler, »8trmlomo, II» 8>«!o
coml5liol!2llo pnr el klodierno lio liuzia, para z)»8»r ä
con vl ub^ela «!e e8Ul«!i»r «l eclipss cle »ol
li» ä6 veriüegrzo el äi» 18. 60 ^ulio.
on8tanllum6 par lo8 il>8tru<:eione5, l̂ ue tenga vo-
cibiüa» lzuo ul yndierna ll« 8u M. ti««le muclio in-
tere» 0» li»!« 8« saeilite» ä las e8ti-auFl:rn8 ljuc v» »
NspllN» onn el o l '^ to <lo «̂ ue puellai» noce8lt»r zinra
el me^or 6e8empeNo l̂ o 8u enogrFa, entrogn al in-
st» c^rt» cireular, psr» ŝ uo z,re8entan«lolL
lo» nuelil»» »!e1 tr«n8ito puelln proFtarzell: la pro»
las mollio» <le «eguriäall ^ lio tr28porte
nue «oücito.
80^ l!e V. en m»8 glento «ervnior.
NI ^md^al lar ll« 8. I^l. : ^le^anäro ^Vlon.
Am Morgen nach meiner Ankunft in Vitoria besuchte
mich der Chef der dort arbeitenden Ingenieure, Hr. Letour-
n e u r , stellte mir zwei Ingenieure, tie Herren Ba r the und
C u i l l i e r , zur Disposition für die Ausführnng aller von mir
gewünschten Einrichtungen uud erbot sich aufs Bereitwilligste
zU Allem, woriu er mir hülfrei'ch sein könne.
Otto S t r u v e und W i n necke besuchten mich am 12.,
gleichzeitig waren zwei Engländer, der Mdiciner Pe r ry uud
Prof. P o l e , von Santander angekommen. A i r y hatte ge»
wünscht, daß sie sich meiner Gesellschaft anschließen möchten.
Gm Spanier, Senor Dejado, der gleichzeitig gut Franzölisch
sprack), war uns sehr behülflich durch seine genaue Lokalkennt'
niß; er begleitete uns zum Generalsekretär des (noch nicht an-
wesenden) Gouverneurs, dem Alcaldcn, dem General-Capitain
der Provinz und andern Personen, mld überall empfing man
Hrn. u. Nenneükampff und mich in der zuvorkommendsten Weise.
Mein nächstes Geschäft war die Auswahl eines zweckmä-
ßig gelegenen Wcooachtungspunktcs. Der Gorbra, die höchste
Spitze des Altuba « Gebirges, liegt 3H Meilen westlich und ist
6920 F. hoch; beides macht ihn ungeeignet für einen in Vi -
toria stationirtrn Beobachter. Ein Hügel bei Archevaleta im
Süden der Stadt, eine halbe Stunde entfernt, schien greigne«
ter. Allein er wird von nahen bewaldeten Höhen dominnt,
bestand zudem aus Ackerfeld, wo in den nächsten Tagen die
Ernte bevorstand, und so entschied ich mich endlich für den
Hügel Santa Lucia, 6l) F. über das umliegende Feld sich er-
hebend, au der nach Pampeloua führenden Straße, in 20 bis
25 Min. von der Fouda aus zu Fuße zu erreichen uud eine
freie Aussicht gewährend. Der Platz war städtisches Commu-
,,al-Ei'gelilhum uud wurde mir sofort in der von mir gewünsch-
ten Ausdehnung lein Kreis von l00 F. Durchmesser) zur be-
liebigen Verfügung gestellt.
Indeß trug ich Bedenken, die Arbeiten sofort beginnen zu
lassen. Die Witterung zeigte sich ungünstig; der Himmel war
seit einer Woche mit wenigen kurzen Unterbrechungen trüb ge-
wesen und noch wollte sich kein Anzeichen eines besseren Wet-
ters blicken lassen. Mau riech mir, einen südlicher und der
Castilischen Ebene näher gelegenen Veobachtungspunkt zu wählen.
Ich telcgraphi'rte deshalb nach Burgos, fragte wegen der Wit«
terung uud der etwanigen Gelegenheit zu Beobachtungen dort
an und fuhr am 13. Morgens in Gesellschaft meiner Gattin
und der beiden Engländer nach Vtiranda dcl Ebro, wo der
Horizont weniger durch Berge begrenzt ist. Aber weder di«
Antwort aus Burgos, noch das, was wir auf dieser Fahrt
selbst gesehen, konnte uns bestimmen, «inen andern Beobach-
tungspuukt zu wählen. Auch was die Herleu S t r u v e und
Winnecke uns von lern Wetter jem'eit oes Gebirges im We,
sten (Santander, Neuuosa :c.) mkttheiltcu, konnte unsere Hofft
uungen nicht vermehre»; es war augenscheinlich: das hier so
ungewöhnlich trübe Wetter erstreckte sich über das ganze Ge-
biet des obern Gbro uud bis über die Pyrenäen hinaus, und
so erschien es mir als das Nichtigste, zu bleiben, wo ich war.
Desto erfreulicher ward mir dieser Tag in einer andern
Beziehung. I n geringer Entfernung westlich von der Haupt-
straße, beim Dorfe Rivabellosa, hatte Hr. W a r r e u de la
Mue, Secretär der I^onäoli Hstrnnulnioal 8oeiet^, sein pho-
tographisches Atelier errichtet. Auf freiem Felde stand ein
! Bretterhaus und unter ihm der große, durch ein Uhrwerk be»
' wegte und paralletisch montirte Photograph, durch welchen er
während der Finsterniß Abbildungen zu erhallen beabsichtigte.
Kleinere Photographen standen umher, und die freilich bis
jetzt nur terrestrischen Proben dieser Instrumente bezeugten ihre
Vortrefflichkeit und zweckmäßige Behandlung. Wir fandeu bei
ihm, der uns schon früher auf kurze Zeit in Dorpat begrüßt
hatte, die herzlichste Aufnahme.
Am l4 . hatte die Gesellschaft in Vitoria sich vergrößert,
Hr. Goldschmidt aus Paris, die Herren Schulz, Vater und
Sohn aus Ham'.ooer, Prof. d'Arrest und Assistent Thie le
aus Kopenhagen und Prof. üVeyer aus Kiel waren allgrkom«
men. Der gewählte Platz ward in Gemeinschaft dieser Herren
besucht, seine Wahl allgemein gebilligt und sofvrt die speciellen
Anordnungen getroffen. Ich ließ 10 cylindrische Pfähle von
6 Fuß Höhe und ^ F. Dicke in angemessen«r Entfernung er«
richten, und der harte, etwas steinige Boden des Hügels ge-
währte ihnen einen festen Stand. Für den Theodoliten und
eine bequeme Vorrichtung zur Beobachtung der Sterne ließ ich
4 gegen einander geneigte Pfähle, die am obern Ende ein
Brett trugen, errichten. An der Nordseite des Platzes ließ ich
eine Vretteihütte zu etwa nöthigem Schütze gegen Unwetter
erbauen, so wie Stühle und Tische in erforderlicher Anzahl
dorthin befördern. Alles dies ward mit dem größten Eifer
unter Leitung ter oben genannten Herren Ingenieur-Geogra-
phen von den zu uuserer Verfügung von den Behörden ge-
stellten Arbeitern ausgeführt. Die Grenze des Platzes ward
durch kleine Pfähle markirl uud durch einen Strick abgesperrt.
Die Arbeiten wurden, um rechtzeitig fertig zu werden, auf
meinen Wunsch selbst am Sonntag den 15. fortgesetzt, was
hier gewiß eine seltene Ausnahme ist.
Die senkrechten Pfähle waren bestimmt, um diejenigen I n -
strumente, welche nicht mit einem Fußgestell versehen waren, daran
in der bekannten Weise durch eine Schraubenhülse zu befestigen.
Am !4. Abends heiterte es sich auf und am 15. ftüh
konnten die Herren d 'A r r c i t , Th ie le und Weyer schon
einen Theil ihrer Arbeiten beginnen, indem sie mit einem Re-
fiexionsiustrument die Sonnenhöhen nahmen. Am Abend jedoch
zog ein Gewitter herauf, das bis zum andern Morgen anhielt
und aufs Neue Trübheit mit Regen brachte.
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Am 16. ward mir amtlich mitgetheilt, daß nicht allein
der Gebrauch der Telegraphen nach allen Richtungen der Halb»
msel uns unentgeldlich freistehe, sondern diese auch am 18., von
12 Ahr Mittags bis 5 Uhr Abends zu unserer, der Ustrono,
men, ausschließlicher Verfügung stehen sollten. Ich machte da»
von sofort Gebrauch und äußerte den Wunsch, telegraphische
Zeitsignale zur Uhrenvergleichung von den Sternwarten Madrid
oder San Fernando zu erhalten. Von Madrid ward dies er»
möglicht und am 17. Mittags verglich ich meinen Chronometer
mit 12, «'«Zwischenzeiten von etwa 10 Secunden, von Madrid
anlangenden Punktsignaleu. Es war dies das erstemal, daß
ich eine Arbeit dieser Art praktisch auszuführen Gelegenheit
hatte. Die Genauigkeit fiel befriedigend aus und meine Zeit
war mindestens bis auf die Zehntelsekunde berichtigt.
Inzwischen hatte sich die Gesellschaft noch mehr vergrößert,
di« Herren B ianch i aus Toulouse, Lejeune aus Lenden,
G r a n t , Dir. der Sternwarte Glasgow, Capitain Jacob, frü-
herer Direktor der Sternwarte Madras in Indien und noch zwei
Herren aus England waren in Vitoria angekommen. Indeß
hatten nicht alle die Absicht hier zu beobachten, la die Aus-
sichten fortwährend schleckt waren. Dies veranlaßt« die Herren
P e r r u und P o l e , noch am 17. Abends nach Logrono zu
fahren, von wo ein Telegramm mit der Nachricht angekommen
war, es zeigte sich dort Sonnenschein mit vorüberziehenden
Wolken. Sie suchten mich auch zur Mitfahrt zu bestimmen:
ich entgegnete ihnen jedoch, daß ich es mit den Pflichten meiner
Mission unvereinbar fände, einen Ort, wo ich fertig eingerichtet
sei, zu verlassen, und einen andern, mir noch nicht bekannten,
wo kein« Einrichtung,« mehr getroffen werden konnten, auf's
Gerathewohl aufzusuchen.
Selbst der Morgen des 18. gewährte noch keine tröstliche
Aussicht. Wolken und Nebel nach allen Seiten, ein schwacher,
ziemlich unbestimmter Wind und kühle Temperatur. Um 12
Uhr jedoch ward es besser, eine im ?i>V stehende heitre Stelle
des Himmels vergrößerte sich, die Wolken wichen gegen den
Horizont zurück und die Beobachtung gelang in unerwarteter
Weise, denn die Heiterkeit und Durchsichtigkeit des Himmels,
so weit er überhaupt wolkenfrei war, zeigten sich ganz so wie
sie dem Europäischen Süden angemessen sind, und auch die ge-
fürchtete Sonnenhitze trat nicht ein.
Der Gouverneur von Alava, Vizconde de Cer ro ,
am 17. in Vitoria angelangt, holte mich in seinem Wagen
zum Beobachtungsplahe ab, auf dem ich schon Vormittags die
Instrumente placirt und vorgerichtet, so wie mick schließlich
überzeugt hatte, daß Alles in bester Ordnung sei. Bald darauf
rückten eine Compagm'e Infanterie und ein kleines Detachement
zu Pferde au und besetzten den Umkreis des Platzes. Das zu
mehreren Tausenden versammelte Volk verhielt sich indeß im
Ganzen ruhig, und alles war in gespannter Erwartung. Wäh-
rend der Totalität eine feierliche Stelle, nur beim Wiederer-
fcbeinen des ersten Sonnenpunkts ein allgemeiner, sich Luft ma-
chender, Ausruf der Freude. Unsre Wünsche, und nicht die un-
sligen aNein, sondern die einer ganzen Bevölkerung, die den
allgemtinsitn und herzlichsten Autheil an unserm Unternehmen
bezeugte, waren erfüllt,
.Was wir können, steht dort oben,
«Was wir sollen, steht bei uns;'
und so sei unser Dank mit aufrichtigem Herzen Dem dargebracht,
in dessen allmächtiger Haud das Gelinge» alles uusers Thuns liegt.
(Forts, folgt.)
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I I . Dorpat vor ungefähr INtt Jahren.
Die große Kaiserin Ka tha r i na wurde die Schöpferin
eines neuen Vefestigungsplanes für Dorpat. Der Generalfeld-
zeugmeister o. V i l l e b o i s , von der Mouarchin mit ansgedehn-
ten Vollmachten versehen, sollte aus den Mauerthürmen des
ehrwürdigen Doms und aus den letzten Ueberresten der Schwe-
dischen St . MarieNlKirche di« neuen Festungswerke hervorgehen
lassen, mit denen die Beherrscherin des Nordens den alten
Stadtkern umgürten wollte. Aber die Thurm »Pfeiler wider-
standen dem Sprengungs Zwange, der ihnen auferlegt werden
sollte, der eherne Neif ihrer äußeren Umkleidung hielt die
Mauerfugeu noch fester zusammen, als der eingetrocknete Mör»
tel es that, den die Erbauer unter dem Bischöfe Hermann v.
Buxhöwden emst angewandt hatten; von den Festungs-
Bauten erhielten sich bis auf die Gegenwart nur der projec-
tirte Pulver- (jetzt V ie r ) Keller unter dem Bera/Abhauge der
späteren Sternwarte und die Katakomben des Doms, die zu
Petarden den willkommenen Raum boten, aber von der
Einbildungskraft der späteren Beschauer mit unterirdischen
Gängen nach den benachbarten Klöstern, selbst nach der Abtei
Fa lken au am Embach, in Verbindung gesetzt wurden. I n
der Stadt gaben das Commandanten«Haus (an der Stelle des
jetzigen Baron Nolckensche», in der Nähe des Hauptgebäudes
der Universität), der Ingenieurhof (in der Nähe der C. 6 .
von Li pH arischen Besitzlichkeit), die Mauer-Linien mit den
daran stoßenden Krons'Plätzen im Umkreise der Festung, den
eigentlichen Maaßstab für die Beurtheilung der Anlage und
Ausdehnung der neuen militairischen Einrichtungen des Jahr-
hunderts her.
Damals, als die Gründerin der bewaffneten Neutralität
den versiegten Wohlstand Dorpats durch neue Nahrungsquellen
zu beleben, de» Handel durch Errichtung der Leih - Casse zu
stützen, die Bewohner zu ermuthigen versuchte, war der Wille
der Kaiserin schnell ausführbar. Sie setzte sich selbst durch die
Anlage der über den Embach führenden steinernen Brücke das
passendste Denkmal, sie schuf in den, „ach dem Brande der
Stadt (am 25. Juni l??ü) neu geregelten Einrichtungen die
Grundlagen der künftigen Wohlfahrt. Der große Brand mit
seinen verheerenden Folgen traf eben nur die plan« und ver-
bindungslos angelegten Straßen, die nach der Wieder'Grbauung
der Stadt unter Peter dem Großen vereinzelt dastehenden
Gebäude. Ein neues städtisches Bewußtsein sollte erst mit dem neu
bestätigten Bauplaue erwachen, der Inbegriff der Municipal-
Gerechtsame konnte erst mit dem Steinbau des nellen Nath«
Hauses wiedergeschaffen werden, nachdem das alte hölzerne
Rathhaus ein Raub der Flammen geworden war. Und die
für ganz Livland folgenschwere Periode der statthalterschaftli.
lichen Einrichtungen gab auch hier den unter P a u l l . wieder«
belebten Muuicipal-Bestrebungen die rechte Schwungkraft;
unterdessen hatten sich von Iahrzehenv zn Iahrzehend die un-
zufriedenen Elemente der Bürger und Einwohner bald hier,
bald dort mit ihren Beschweideschriften gemeldet, aus denen
man noch jetzt ein Stück damaliger Sittengeschichte herausliest.
Ein solches Gesuch hatte auch der Brandmeister Melk
an de» Thron zu bringen gewußt, und die Beschwerdeschrift
nebst den Beilagen bietet noch jetzt ein charakteristisches Abbild
früherer Zustände dar.
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Wi l l man auch selbst auf die Gefahr h in , den Nachkom»
men der damals vom Beschwerdeführer angegriffenen Personen
irgendwie wehe zu thun, den Eindruck des Ganzen, wie es sich
vor unseren Blicken aufrollt, im Ernste erfasse», so wird dieser
Versuch gar bald an der Unmöglichkeit scheitern, eine solche
Scene in Wirklichkeit zu betrachten. Sie artet zu sehr in das
Drollige der Urheberschaft aus, als daß sie irgend welche Beach-
tung verdienen könnte; nur als historische Curiosität hat sie
den Charakter einer, von Leidenschaft und Selbstüberschätzung
dictirten, Privatrache.
Das Bi ld stellt uns übrigens Dorpat noch vor dem gro»
ßen Brande von der S t . Petersburgscheu Seite aus gesehen
dar. Der Mangel des Baumschattens auf dem D o m , dem
bekannten Asyl für die obdachlosen Familien unmittelbar nach
dem Brande, die Bauart der Häuser, die Ausdehnung der
Stadt erinnern an die traurigen Zustände v o r dem allmäli-
gen Wiederaufbau. Kein Wunder, daß, wie die Inschrift sagt:
Allergllädigste Käuferin:
Wir werfen uns zu Dera Füßen,
Um Huld und Gnade zu genießen;
Denn unsers RatheS 3iicht«r>Wüide,
Legt unL auf sehr große Bürde;
Uneinigkeit und Zank herrscht unter dessen Glieder,
Drum liegt Gerechtigkeit und Poliley darnieder,
Dörpat.
der Mangel des gegenseitigen Vertrauens verschiedene Miß-
stände erzeugt haben mag oder die Schwierigkeit bei Hanbha»
bung der öffentlichen Ordnung Veranlassung zu manchen Roth»
behelfen geworden ist.
Um so erfreulicher ist die neu befestigte städtische Organi»
sation seit dem'darüber verfiosseuen Jahrhundert, um so dan«
kenswerther der Zustand der Dinge, der sich seit dem großen
Brande allmälig angebahnt hat. Wenn vor I l i» Jahren die
Zukunft der Stadt als eines Gemeinde-Körpers und eines ge-
regelten Mlun'cipal-Verbandes nach mancher Seite hin in Frage
und Zweifel gestellt werden konnte, — so hat sich unter dem
fortdauernden friedlichen Einflüsse der nächsten llmgebuug, un-
ter dem Zustandekommen drr über die Gränzen des Ortes weit
hinaus reichenden wissenschaftlichen Aufgaben des neuen Jahr-
hunderts, unter dem lebendigen Wechselverhältnisse der Einwoh-
nerschaft zu den einwandernden Ankömmlingen der akademische«
Kolonie und der übrigen Lehr»Anstalten Dorpats — ein städti«
sches Wachsthum entfaltet, das an die mächtigen Zeiten der
Hansa zu erinnern anfängt und in der Zukunft feste Wurzeln
zu schlagen verspricht. Die steigende Anzahl der Bewohner,
die rasch fortschreitende Bebauung mit neuen Wohustätten, der
sich entwickelnde Fremdenverkehr, die Botschaft deS Telegraphen,
tragen immer mehr dazu bei, den Anschluß an den allgemeinen
Welt-Verkehr zu erleichtern und zu beschleunigen. Und so wird
denn das Bild der Vergangenheit dazu dienen, die Veranschau-
lichung der Gegensätze immer mehr zu ermöglichen!
II. Korrespondenz.
L i v l a n d.
D o r p a t . Soeben ist hier in Dorpat erschienen: Cr-
nnerungen aus der K r ü m m er scheu Anstalt und aus des Ver-
fassers eigener Schulzeit, von H. Eisenschmidt, Tit.-Rath.
S. 8. Diese, „allen fröhliche!» Sandspringeru und
"Nattenjägern aus den Jahren 1835 bis 1844 in freundlicher
„Erinnerung" gewidmete, Schrift — behandelt in den Ab-
schnitten: I. Wie ich nach Werro kam. I I . K r ü m m e r ,
l l l . Die Lehrer. IV. Allerlei Persönlichkeiten. V. Das Haus
und seine Umgebung. VI . Inneres Leben der Anstalt. VI I I . Ein
Tag Aufsicht. V l l l . Pädagogische Erfahrungen. IX. Meine
Thätigkeit als Lehrer. X. Krümmers Geburtstag. X I . Spiele
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und Vergnügungen. X l l . Fahrt aufden Munnamäggi. X I I I . Geist
der Anstalt. XIV. Pädagogische Vorschläge. XV. Aus der
ersten Stube. XVI . Das Ende — und in den 4 Capiteln
des Anhanges: I. Aus der Bürgerschule in Jena. I I . Se-
cunda des Gymnasiums zu Weimar. I I I . I n Prima. IV.
We imar und seine Erinnerungen — die Erlebnisse des Ver-
fassers, der früher auch als Inspektor des Elementarschullehrer-
Seminars in Dorpat, so wie als Hauptlehrer dieser Anstalt
dem Jugend-Unterrichte in diesen Provinzen bedeutende Unter-
stützung bereitet, die Erfahrungen eines reichgesegneten Berufs-
lebens auf die ihm anempfohlenen Zöglinge übertragen hat.
Die Schrift enthält außer den Schilderungen der Krümme lo-
schen (jetzt Hörschelm an nschen) Anstalt auch Mittheilungs-
werthes über Genge, den Gründer der weiblichen Erziehungs-
Anstalt in Werro, die nach seinem, vor länger als zwei Jahren
erfolgten, Tode von ter Wittwe fortgesetzt wird, und bietet
»m Anschlüsse an die, in den einzelnen Jahrgängen der früheren
„Evangelischen Blätter" von Prof. Dr. Busch, desgleichen
in früheren Iahrzeheuden des Inlands veröffentlichten, Schul«
Nachrichten über tie Krümmersche Anstalt, welche bekanntlich
von Echmes auf Dagden (1828—1830) nach Riesen-
b e r g bei N e o a l und zuletzt 1832 nach Werro verlegt
wurde, so wie über die weiblichen Vildungs - Anstalten des
Orts, — interessante Anhalts« und Vergteichs'Puukte zur Ge-
schichte des Privat, Unterrichts im Vergleiche zum öffentlichen
Schulplane dar. Die Schrift gewinnt aber noch an allgemei-
nerer Bedeutung und tief eingreifender Tragweite durch das
reiche Gemüthsleben, welches sich in ihr ausspricht. Sie ist
ein «euer Beleg für die schon oft erkannte Wahrheit, daß jedes
Stück abgeschlossener Vergangenheit, dessen Wiederschein sich in
«mem gerahmten Lebensbild« abspiegelt, an innerem Gehalte
und äußerem Zusammenhange mit der Umgebung um so reicher
wird, als die Treue des Herzens auch aus de» kleinsten Neben-
umständen sich erkennen läßt.
D o r p a t . Am 13. November wurde zum v r . mo«I.
promovirt Herr Immanuel Mor i tz , geb. zu Pastorat Ringen
in Livland als der Sohn des damaligen Ortsgeistlichen, späteren
St. Petersburgschen Evangelisch-Lutherischen Predigers an der
St. Annen-Kirche Friedrich Mor i tz , den 7. Septbr. 1836,
stud. Hieselbst 1853—1858 Medicin und war in der letzten
Zeit auch stell». Assistent bei der chirurgischen Abtheilung des
Uuiversitätsklinikums, nach Vertheidl'gung seiner Inaugural«
Dissertation: Untersuchungen über die Eutwickelung der queer-
gestreifteu Muskelfaser. Dorpat 1860, 41 S. 8., 7 Thesen
und I lithogr. Tafel. Die Schrift ist dem Herrn l>r. meil.
G. v. Bröcker dedicirt.
E s t l a n d .
R e v a l . Die Nig. Zeitg. brachte unlängst in fortlau-
fenden, — anziehend geschriebenen, Schilderungen B i l d e r aus
Est land, von F. X. (Nr. 149 ff.), in denen Reval, Catha-
rinenthal, das Landleben bei uns, die bäuerlichen Verhältnisse
und Zustände mit höchst lebhaften Farben vorgeführt werden.
Man gewinnt den Gindruck bei Lesung dieser Aufsätze, daß
der V«rf. aus eigener Erinnerung schöpfte und seinen Pinsel
m den reichen Born des Gemüthslebens tauchte, daher ihm
auch einzelne Darstellungen, wie z. B. die Beschreibung der
Kirchhofsstätte iu der Nähe des Mcerrs bei Ziegelskoppel ganz
vorzüglich gelungen sind. — Möge auch unser neues Localblatt,
dessen Haltung und Trageweite übrigens von Tage zu Tage
bedeutender wird und dessen thätige Reraction sich fast unge-
theiltru Beifalls zu erfreuen hat, den Gesichtskreis seines Feuille-
tons immer mehr ausdehnen, damit sich die Peripherie des
Mittheilrnswerthen auch auf solche Gebiete erstrecke, welche
bisher unbebaut waren. — Uebtigens bietet die Revalsche
Ztg. durch ihre Besprechung der Localfragen, die regelmäßige
Mittheilmig der Theater- und ConcertBerichte, so wie durch
gefällige Anordnung des Stoffs im politischen Theile bereits
eine solche Mannigfaltigkeit dar, daß sie fast jedes andere Blatt
hier entbehrlich macht. — Auch die Libau'sche Zeitg. brachte
unlängst lim Errrablatte zu Nr. 123 und 129) nnter der
Überschrift: „ O r i g i n a l e " , Er innerungen a us Estland,
wi« es vor 30 Jahren war, von N. Graf Rehbiuder.
Mau sieht es diesen Schilderungen auf den ersten Blick an,
daß dieselbe« sich auf wirklich Erlebtes beziehen und perftuliche
Eindrücke der Vergangenheit abspiegeln. Doch müßte ma»
mit der Charakteristik von „Originalen" aus derselben etwas
haushälteiischer verfahren, als es gewöhnlich der Fall zu sein
pflegt. Wir Alle reifen unvermerkt mehr oder weniger, zu
neuen „Originalen" heran, und die nachgeborrne Generation
wird ebensoviel Eckiges und Kantiges an uns zu entdecken
haben, als wir an unseren Vorbildern. Wir sind nur stets
großmüthig genug, den Splitter zu entdecken und den Balken
zu übersehen.
K u r l a n d .
Die „Zustände des freien NauerstandeS in Kurland. Von
einem Patrioten." Leipz'g, 1869 — sind zwar unter der Haupt-
bezeichnung: „Zur Emancipationsfrage des Russischen Volks"
erschienen und vom Verfasser feinem großen Vaterlaure in
Liebe gewidmet, athmen aber eiue solche Portion Haß gegen
den Adel mid die Geistlichkeit der Provinz, daß die bereits
veröffentlichte Gegenschrift: „Zur Berichtigung einiger der auf»
„fallendsten Unrichtigkeiten an der zu Leipzig erschienenen Bro-
chüre :c. Mitau, Fr. Lucas (Nochli'tz H Behre) nicht umhin
kann, wenigstens die grellsten Gegensätze und Widersprüche her-
auszuheben. Der Ton der Schrift ist ein sehr gereizter; die
Beweisführung stößt auf große Hindernisse; es weht kein fri-
scher Luftzug lebendigen Bewußtseins durch das Ganze, sondern
die bis zur Leidenschaftlichkeit entstellte Parteisprache läßt den
Verf. offenbar überscheu, daß seit Fahrzehenden im Auslande,
wie diesseits der Landesgränze, ähnliche Vrochüren entstanden
smd und keinen andern Erfolg gehabt, als die frühere Samm-
lung Kurländischer Staatsschriften, zum größten Theile aus
den letzten Iahrzehenden der Herzoglichen Regierung, noch zu
vermehren. Ehe die Gmanclpatlons.Frage des Russischen NanerN
vollständig geordnet sein wird, läßt sich auch über die ekgen-
thümlichen Verhältnisse einer einzelnen Provinz durchaus kein
End-Urthril fällen. (? ! )
Lib-a«. Eine Stimme für die Libausche Eisenbahn aus —
Königsberg. Der volkswirthschaftliche Verein zu Königsberg
hat unterm 29. Oktober d. I . an den Provinzial-Lanotag der
Provinz Preußen eine Petition wegen Beschleunigung des
Baues einer Eisenbahn von Königsberg nach Pillau erlassen.
I n diesem Gesuche werden als ein Hauptmotiv die Nachtheile
hervorgehoben, welche der Königsberger Handel von der Eon«
currenz Libaus, namentlich von dem, Russischer Seits projectir-
ten, Bau einer Eisenbahn von Kowno nach Libau, zu befürchten
habe. Da aus der weiteren Ausführung dieses Motivs her-
vorgeht, wie m,sre Preußischen Nachbarn, mit richtigem
Scharfblick, die große Wichtigkeit einer Eisenbahnverbindung
des Libauschen Hafens mit' unferm productenreichen Hinter-
lande erkannt haben und wie sie, zur Abwehr der ihrem Han-
del mit Rußland, aus solcher Verbindung drolienden nationalen
Tendenz des Russ. Eisenbahnnetzes, die Köni'gsberg«Gndtkuhncn-
Kownoer und die Danzia/Thorn-Warschauer Bahnen noch nicht
für genügeuo, vielmehr zur Vervollständigung ihrer Gegeuan-
stalten, zunächst eine Bahn von Königsberg nach Pilla«,
und dann noch, um den Niemenhalldel schon oberhalb Kowuo
abzufangen, auch noch eine Eisenbahn von Königsberg nach
Grodno für nöthig erachten, so können wir des speciellen Inte-
resses halber, den diese Preußischen Anschauungen für Libau
haben, uns nicht enthalleu, dieses Aktenstück aus der Königs-
berger Zeitung Nr. 260, vollständig in das Inland aufzuneh-
men. Die Anstrengungen der Preußischen Ostseehäfen, sich die
möglichst ausgiebige Ausbeutung des Russischen Eisenbahnnetzes
zu sichern, können wir vom Preußischen Standpunkte aus nicht
anders als vollkommen sachgemäß finden; es scheint uns jedoch,
daß, vom Russischen Gesichtspunkte aus, eben die von jener
Seite geltend gemachten Motive mit eindringlichster Bercdtsamkeit
uns die ernste Mahnung nahelegen, auf die schleunigste Ausführung
der Eifenbahnprc'jfcte bedachtzu se,'n, die nach dem Allerhöchsten
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Ukas vom 26. Januar 18Ü? den Manschen Hafen zu einem
der Ausgangspunkte des großen Russischen Eisenbahnnetzes erhe-
" ' Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß Königsberg durch
seinen bei Gydtkuhnen bereits bewirkten Anschluß an die Ruf«
fischen Eisenbahnen, einer großen Zukunft entgegen gehe. Auch
Riaa von der andern Seite, hat durch seine, emer baldlgen
Vollenduna entgegen gehende, Dünaburgsche Vabn ,ncht minder
aünstiae Auslichten. — Nur 2iban steht noch immer wartend
und hoffend im Hintergründe. Wi r möchten aber doch glauben,
daß, da zwischen Königsberg und Riga noch genügender Raum
für eine dritte bebeutende Handelsstadt ist, Libau, nachdem die
natürlichen Vorzüge seiner maritimen Lage und semes Hafens
die verdiente Anerkennung gefunden haben, seine Bestmnnung,
diesen beiden Nachbarstädten ebenbürtig sich au d,e Se.te zu
Nellen f,über oder später micht verfehlen werde.
" Die Köuigöberger Petition, welche dem Libau,chen Hafen
diese Gleichberechtigung zugestehet und der w,r mchts hmzuzu-
füäen haben, als das Belauern, daß wir mit ten Auslichten
für unsre E'se»bahn noch nicht auf dem bezeichneten Standpuukte
anaclaugt sind, lautet wörtlich folgendermaßen: .
l,Der dreizehnte Proviuzial-Laudtag der Provinz Preußen
hatte in seinen an Se. M a j . den König gerichteten Petitionen
vom 20 und 22. October 1856 die Verlängerung der Ostbahn
von Königsberg bis zur Russischen Grenze, so wie den Ausbau
der Eisenbahnverbindungen BromberaMoru, Kömgsberg-Thorn,
Thorn-Natfchau bis zur Russischen Grenze und Stet tm. Danzig
als der für die Provinz wertvollsten Eisenbahnlimeu, sei es
auf Staatskosten, sei es durch Coucejsiouirung von Akt,euge,ell-
schaften unter Gewährung einer Staats-Zinsgaiant,e bevorwor-
tet. Durch die Vollendung der Konigsberg-Eudlkuhuer und die
Iuangriffnahme der Vlomberg'Thorner, sowie durch Sicheruug
des Weitelbaues der letztgedachten Bahn bis zur Landesgrenz«
in der Nichtuug auf Warschau mittelst Staatsvertrages vom
19. Februar l857 ist Allerhöchsten Orts diesem Wunsche der
Proviuzialvertietuug ausgedehnte, wenn auch nicht volle Rech-
nung getragen worden. So sehr nun auch in Hinsicht auf
die Agrikultur: Interessen unserer Provinz der baldige Ausbau
der bisher unberücksichtigt gebliebenen Eisenbahnlinien, des Thorn^
Königsberger und des Stettin-DauzigerBahnprolekts, des letz-
teren in seinem, die Provinz berührenden, uoch unvollendeten
Theile, wünschenswerth erscheint, so ist doch inzwischen in aller-
ueuester Zeit in Folge des fortschreitende» Ausbaues des großen
Russischen Eisenbahnnetzes die Bedeutsamkeit und Nochwendigkett
vorzugsweise solcher Eisenbahnlinien hervorgetreten, welche den
dadurch in der Umgestaltung begriffenen Haudelskonjunkturen
gegenüber dazu dienen, dem Streben des Auslandes, den hei-
mischen Handel in die neugeschaffenen eigenen Nerkehrsdahuen des
großen Nachbarreichs abzulenken, rechtzeitig zu begegnen. Durch
den Bau einer Eisenbahn von Kowno nach Libau strebt Rußland,
die althergebrachten, durch den Niemen, dessen Nebenflüsse und
den Oginski-Kanal, vermittelten Handelsbeziehungen des östlichen
TheileS unserer Provinz zu seinen Hinterländern, den Gouver-
nements Wi lna , Grodno, dem nördlichen Königreich Polen,
sowie den Gauvernements Minsk, Mohilew, Tschcmigow, Kiew
und Pul tawa, welche ein Haudrlsgebiet von 6900 geographi-
sche» Quadratmellen umfassen und den eigentlichen Nerv des
Ostvrruhischen Handels bilden, am Stcivelplatze selbst abzuschnei-
den und dem, einer großen Zukunft vorbrstimmten, einheimischen
Hafen Libau, der nur mit dem M a u e r und Mcmeler den
großen Vorzug emer fast eisfreien Lage vor allen übrigen
Ostseehäfen theilt, zuzuführcu. Demzufolge werten die bisher
nach Pil lau bestimmten Waareutrausporte aus dem Innern
und Süden Rußlands, nachdem die Schienenverbindung Kownos
mit Libau einer- uud Königsberg andererseits hergestellt ist, am
Stapelplntze angelaugt, zwischen der Route nach dem Pillauer
und dem Libauer Hafeu zu wähle« baben. Die Route "ach
Libau ist kürzer um 2 Meile», — sowohl aus diesem Grunde
— schnel ler als wegen der fehlenden Eisenbahnverbindung
zwischen Königsberg und Pi l lau, und des durch die Zolldeklara-
836
tion uud die in Folge der Verschiedenheit der Russischen und Preu-
ßischen Spurweiten nothwendigen Umpackung au der Landes»
grenze verursachten Zeitaufenthalts — b i l l i g e r durch Vermei-
dung des Russischen A u s - und des Preußischen Ein« oder
Durchgangszolles, sowie durch Prämiirung der die Russischen
Bahnen auf längern Strecken benutzenden Gütersendungen mittelst
progressiver Abnahme der Tarifsätze. Der Wassertransport
nach Pillau kann ungeachtet seiner größeren Wohlfeilheit um
dessentwilleu zu Gunsten des diesseitigen Haudelszuges nicht in die
Nagschaale fallen, als die meisten der hier in Betracht kommen-
den Güter, welche wegen mangelnder F luß- uud Landstraßen-
Comnmuikation in Rußland genöthigt sind, Kowno auf der
Schlittenbahn zu erreichen, dem Winterlager daselbst, welches durch
erhebliche Lagerspesen und Zinsverluste nach verbürgter Berech-
nung acht Prozent des Waarenwetthes verschlingt, den nm die
Hälfte billigeren Eisenbahntrausport nach Libau vorziehen werden.
Dieselben Voraussetzungen treffen beim T r a n s p o r t der nach
R u ß l a n d gehenden ausländischen Waarensendungeu zu.
Dem gänzlichen Verluste des Handels mit unseren Hinter-
ländern wird die Staotsreglerung i u der F o l g e und f ü r
die D a u e r nur durch die Abkürzung des jetzt bestehenden
Schienenweges von Königsberg über Gydtkuhnen und Kowno,
mittelst Herstellung einer Eisenbahnverbindung zwischen Königs-
berg und dem oberhalb Kowno an der Hauptwasserstraße bele-
genen alten Stapelplatze Grodno, einer mächtigen und reichen
Verkehrsader, für leren Oeffnung bereits gewichtige Stimmen
in der Provinz laut gewordeu sind, abzuwehren im Stande
sein. V o r der H a n d dürfte es jedoch, um deu Russischen
Ein- uud Ausfuhrhandel unserem Landestheil zu erhalten, nach
dem competenteu Urtheil des intelligenteren Theiles unseres
Handelsstandes genügen, wenn das Haupthinderuiß, welches der
vorzugsweise« Benutzung der diesseitigen Bahnlinie vor derje«
m'gen der Libauer-Bahn entgegensteht: der Mangel ein« E i -
senbahn-Verbindung zwischen Königsberg«. Pi l lau, beseitigt wird.
Der Eisenbahnbau nach Pil lau genügt vorläufig allein, um zu
verhindern, daß Kowno den seither für Königsberg aufbewahr-
ten Reichthum seiner Wintermagaziue im Wiuter selbst, wo
die Verbindung zwischen Königsberg und Pil lau auf dem Haff«
gehemmt und auf deu zeit» und geldraubendell Landfuhrwerk«
transport hingewiesen ist, in den Libauer Hafen entleert und mit
Umgehung Königsbergs den «ichen überseeischen Import von
dort zurückempfängt. Denn einerseits ist nicht zu befürchten,
daß der Hafeuort Libau sich sofort des Kredits, den die Han-
delsstadt Königsberg ans den großen Europäischen Märkten ge-
nießt, der Geschäftskenntniß und Routine seines Handelsstandes,
sowie seiner zur gedeihlichen Entfaltung des Geschäftsbe-
triebs geschaffenen Handestinrichtungen bemächtigen wird» An-
dererseits ist der überseeische Impor t nach Libau vorläufig noch
durch städtische Abgaben, durch die Beschränkung desselben auf
die Kaufleute l . und 2. Gilde uud durch geringere Zollsätze für
die Ginfuhr auf der trockenen Landesgrenze belastet. M i t dem
kräftigen Vorgehen iu dieser für die Provinz so hochwichtigen
Angelegenheit dürfte aber umsoweniger zu zögern sein, als
Russischer Seits bereits alle Anstalteu getroffen sind, um das
den Handel unserer östlichen Provinz oeruichtrnde handelSpoliti«
fche Projekt iu's Leben zu rufen. Zur Nergrößeruug uud Ver-
tiefung des Libauer Hafens sind durch Kaiser!. Ukas bereits zu
Ende des vorigen Jahres 2 V- M i l l . Silber-Rubel ausgeworfen,
und hat die Ausführung dieser Arbeiten unmittelbar darauf
unter Leitung eines höheren Ingenieur.Ofsiziers begonnen. Nach
einem amtlichen Schreiben des Königl. Preuß. Konsulats in
Libau vom l l . Aug. (30 . Ju l i ) d. I . ist sogur das Nivelle-
ment der Kowuo-Libauer Linie bereits ausgeführt. Die Ueber-
zeugung vou der Nichtigkeit des alten bewährten Erfahrungs-
satzrs, daß einmal verlorene Handelswege sehr schwer wieder
zu gewinnen sind, daß demnach durch das frühere Zustande-
kommen der Kowno-Libauer Bahn dieser Stadt und Provinz
unersetzliche Verluste bereitet werden, daß der Bau der Königs-
berg. Piüauer Bahn , wenn überhaupt mit Erfo lg, sofort iu
Augriff genommen werden müsse, hat die Unterzeichneten be-
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stimmt, Mit tel und Wege zu berathen, wie dieser drohenden
Gefährdung des Gemeinwohls rechtzeitig vorgebeugt werden könne.
B is jetzt sind alle M i t te l , die Staatsregierung zum Bau der
Bahn aus Staatsmitteln, selbst mit Anerbietuug nicht unbe>
Nächtlicher Geldbci'hülfen Seitens der Stadt und Kaufmann-
schaft Königsberg zu bewegen, erfolglos geblieben: weil gegen-
wärtig die Lage der vorzugsweise für Zwecke der Landesver-
theidigung in Anspruch genommenen Staatsfinanzeu die Inan-
griffnahme der auf 2'/<l M i l l . veranschlagten Vauanlage nicht
gestattet. Demungeachtet sind wir in einer am l 8 . Aug. d. I .
gehaltenen Vorbesprechung zu dem Entschlüsse gelangt, für die
gute Sache auch ferner einzustehen, kein Mit tel unerjchöpft zu
lassen, daß dieselbe bei den Staatsbehörden die gebührende An-
crkennung finde und selbst den Versuch nicht zu scheuen, das
«forderliche Vaukapital unter Veihülfe der betheiligten Korpo-
rationen und des Staates durch Actieuzeichnungen zusammen«
zubringen. I n dieser Absicht haben wir des Herrn Handels-
Ministers Excellenz in der abschriftlich beigefügten Eingabe vom
23. Aug. d. I . gebeten, uns die Einsicht der binnen Kurzem
vollendeten Vorarbeiten gestatten zu wollen, um den Umfang
und die muthmaßlichen Kosten des Projekts näher kennen zu
lernen und genauer veranschlagen zu können. Diesem Wunsche
ist durch das ebenfalls in Abschrift beigefügte Rescript des Hrn .
Ministers vom 9. Septbr. c. gewillfahrt worden. Einen Er-
folg von unseren Bestrebungen, die Bildung einer Aktiengesell-
schaft, halten wir bei dem Mangel an Kapital in unserem unter
den Nachwehen der Kriegsjahre 1807 — 1 8 ! 3 noch fortwährend
leidenden Laudestheile und bei der dadurch hervorgerufenen Aoth-
wendigkeil, auswärtige Kapitalien heranzuziehen, nach uielseitiger
und reiflicher lleberlegung nur dann für möglich, wenn der
Staat der von ihm zu kouzessionirenden Aktiengesellschaft ent-
weder eine Zl'usgarantie von 4 pOt. gewährt oder derselben
den H a u durch unentgeltliche Gewähr der in den Bahnkörper
fallenden Staatsländereien, so wie durch Nückgewähr des Gin-
gangszollrs für das von auswärts etwa zu beziehende Bau-
Material erleichtert und den einstigen Betrieb der Bahn durch
Erlaß der Bedingung einer unentgeltlichen Beförderung der
Postgüter vergünstiget. Es scheint uns nichts Unbilliges in dem
Wunsche zu liegen, daß die Staats-Regierung sich für eine rieser
Alternativen entscheide, da gerade in den jetzigen Zeitläuften,
wo die materiellen Kräfte des Staates vorzugsweise hoch an-
gespannt werden müssen, um den Anforderungen der Wehr-
haftigkeit des Landes zu genügen, umsomehr eine Aufforderung
liegen dürfe, von Staatswegeu dafür zu sorgen, daß nicht diese
materiellen Kräfte durch das Anstand, gegen welches er sich
rüstet, mitten im Frieden selbst geschwächt und entzogen werden.
Vertrauensvoll wende» wir uns an den hohen Landtag dieser
Provinz mit der Bitte, unser Unternehmen durch seinen geneig-
ten Schutz und Beistand zur provinziellen Sache erheben und
als solche erklären und demzufolge in einer Denkschrift an S r .
König!. Hoheit den Prinz-Regenten die Bitte anssprecben zu
wollen : Se. Königl. Hoheit wolle die Gnade haben, Angesichts
der dem inländischen Handel durch den Bau der Kowno-Livaucr
Bahn drohenden unersetzlichen Verluste solche Anordnungen zu
treffen, daß der alsbaldige Ausbau der Königsberg - Pillauer
Eisenbahn, sei es aus Stattsmitteln, sei es durch Coucessioni-
rung einer Actien-Oesellschaft unter Gewährung einer Staats-
Zinsgarantie von 4 Procent oder mit unentgeltlicher Hergabe
der zum Bau erforderlichen Staatsläudereieu, Rückgewähr des
Eingangs - Zolles für das von auswärts etwa zu beziehende
Baümalerial und Erlaß der Bedingung einer unentgeltlichen
Beförderung des Postgutes gesichert werde.
K ö n i g s b e r g , den 29. Oktober 1860.
Zum Vericht über die Sitzung der gel. Estnischen Gesellschaft
zu Dorpat am 2. November !86Y.
Den wissenschaftlichen Lcsern des Inlands sieht der Unterzeich-
nlte sich zu der Erklärung verpflichtet, daß er das in dem oben bczeich.
neten Berichte enthaltene Referat über einige von ihm der Gesellschaft
vorgetragenen Bemerkungen weder in Ucbereinstimmung mit dem in
der Sitzung geführten Protokolle, noch — namentlich soweit fremde
Gelehrte in Mitleidenschaft gezogen sind. — sachlich irgend für begrün»
det zu erkennen vermag und legt zugleich für seine Person Äierwah,
rung ein gegen ähnliche bisher bekannt gemachte «der — so lange
dieselbe Art anomaler Berichterstattung beliebt wird — künftig etwa
zu veröffentlichenden Referate.
D t . 12. November 1860. C. Sch i r ren .
Nekrolog
Am V . Septbr. starb in Tma nach langem Krankenlager im
Alter von ? l Jahren die Collegenräthin Katharina B e e r , geborene
Metzger, Wittwe deS im Jahre !84!1 verstorbenen Arztes und Opera»
teurs der Tulaschen Medicinalverwattung, Franz Beer, der, aus Witebsk
geb., in St. Petersburg studirt und den Finnl. Krieg 1809—1810
mitgemacht hatte.
Am HZ. October starb zu Wiesbaden die Pastorin Auguste Ka,
wal l geb. Hillner, Gattin des Pastors KawaU zu Puffen in Kurland.
Am l2. Novbr. starb zu Dorpat der Staatsrath und Ritter
Dr. Hermann Johann v. Köh le r im ttl) Lebensjahre. Geb. zu
Riga den l . Mai 1792, besuchte er das dortige Gymnasium von I6W
bis I 6 l ! , studirte zu Dorpat Medicin bis 18!5, mit einer Unterbre-
chung wahrend des Kriegsjahres lß!2, in welchem er als freiwilliger
Arzt bei dem großen Militair-Hoöpitale in Riga stand, wurde !8l5
in Dorpat l)s. mell., unternahm hierauf eine größere wissenschaftliche
Reise in das Ausland und habilitirre sich, von derselben zurückgekehrt,
am l l . Novbr. 1820 als Doccnt der mcd. F.icultät. welchem Berufe
er 30 Jahre hindurch mit höchst aufopfernder Gesinnung lebte. Bei
seiner 25jahrigen Jubelfeier am l l . November >8t5 ( In land
S. 798) sprach sich die Liebe und Verehrung seiner zahlreichen
Freunde und Anhänger auf unverkennbare Welse aus, wie er
denn als kiterairhistoriker, Kenner und Bearbeiter des geschicht«
lichen ThlilS der med. Wissenschaft, Freund der Naturkunde u. flei-
ßiger Sammler und Ordner eine ehrenvolle Stellung einnahm, auch
während länger als eines Vierteljahrhunderttz in der Aula als häu-
figer Opponent bei med. Disputationen auftrat. Seit mehreren Jahren
hatte er sich ganz auf die Häuslichkeit zurückgezogen, nachdem der
Verlust geliebter Kinder und seiner treuen «edensgefährtin, Auguste,
geb. v> Deutsch, ihn tief gebeugt, ein Brand-Unglück vor mehreren
Jahren seine Sammlungen zersplittert und ihm einen Theil seiner
reichhaltigen Bibliothek geraubt hatte. Er hinterläßt einen einzigen
Sohn, der in Staatsdiensten steht. Ueber seine Schriften und Iour-
nal-Aufsatze zu vergl. Necke.Nap. l l . , 470; Nap..B. l.. 3l6.
Literarische Anzeige.
I m Verlag von I . G n g e l h o r u in S t u t t g a r t er-
scheint so eben :
Bibliothek der gcftmmtcn Handelswissenschaften,
>4 Bde. in Lieferungen von durchschnittlich li Bog. gr. 8., Ä 38 lZop. S.
Die «sie Lieferung (Wechselreckt und Wechselkunde) ist
so eben erschienen und werden hierauf, so wie auf die Fort«
seßung, von allen Buchhandlungen Bestellungen angenommen.
Monatlich werden 2 Lieferungen ausgegeben. — Die Subscri-
benten machen sich nicht zur Abnahme der̂  vollständigen Biblio-
thek verbindlich und können jederzeit auf ihr Abonnement per«
zichten. — M i t der Schlußlieferung erhalten die Abnehmer
des ganzen Werkes als Gratiszugabe
Traugott Bromme's Erdkarte
in Mercator's Projection für das Vedürfniß des Handelsstantes
neu entworfen. — Ausführliche Prospecte, Exemplare ker
ersten Lieferung, so wie eiue Probe der Erdkarte sind in allen
Buchhandlungen zur Ansicht aufgelegt. — Zu gelieigten Auf-
Hoppe in Dorpat.
den K i r c h e n b ü c h e r « D o r p a t ' s
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der S t . J o h a n n i ö . K i r c h e:
GouvtS.Secreta«r Cornelius Romeo T r e u e r mit Isaline Friederike
N u ß b a u m geb. Mogeon, der ordimrende Arzt am Stabtholpital zu
Samara Car l Paul W e s t b e r g mit Wilhelmine Luise V r e s i n s k y .
G e s t o r b e n e in der Gemeinde der S t . I o h a n n i ö « K i r c h e :
Der Staatürath Dr. Hermann Johann v. K ö h l e r , Wz I . al t .
I m Namen des General-Gouvernements von Liv», Est' und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. ,4 . November 1860. Censor R. Linde.
lNr. l82.) lDruck von H, Laakmann.)
Montag, den 21. November3^ Decemder
Das « I n l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer.
den. Der Pränumevacions-
Prc'is "für das Jahr dciräzt
t» Rdl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j »Ndl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der ,,Re»
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Lc>ak>
mann in Torpat. Inscrtions-
Webntiren für die Zeile wer«
den mit 5 Kop. S . berechnet.
Eine Wochenschrift
für
Liv-, Cst- und Kurlands Geschichte, Geographie, Stattstil md Litcratm.
F ü n f u n d z w st n z i g st e r I a h r g a n <;.
!. I . l ) Amtlicher Bericht über eine auf Allerhöchsten Befehl im Sommer l5W ausgeführte wissenschaftliche Reise nach Spanien zur
Beobachtung dcr totalen Tonnensinsterniß. von Professor Dr. I . H. M ä d l er. (Forlsetzung.) — 2) Da« Königlich-Schwedische





auf Allerhöchsten Befehl im Sommer 1860 ausgeführte
wissenschaftliche Ncise nach Spamcn zur Beobachtung
der totalen Sonnenfinsicrniß vom ^/i8. Jul i 1860.
Von Dr. Heinr ich M ä d l e r ,
Wirkt. Staatsrat!), ord. Prof. der Astronomie und Director der
Sternwarte zu Dorpat.
(Fortsetzung.)
Unmittelbar nach dem Ende der totalen Finsterniß schickte
ich durch einen, sich schon dazu bereit haltenden, Boten zn Pferde
die folgende Depesche ins Telegraphen-Bürcau nach N i t o r i a :
^ lOli3ervatoirL <le
p
-i«, tU. k i l l e t 3''. ^ ü 6 l e r .
was sofort durch eine, den Dank für diese Mittheilung aus-
sprechende, Depesche des Herrn Jose Gar au in M a d r i d
erwiedert wurde.
Nach beendigter Beobachtung begab ich mich ins Telegra-
pheN'Vureau, um eine zweite Neihe von Signalen zu erhalten:
diesem Wunsche konnte jedoch, da mehrere andre Stationen
dasselbe Verlangen gestellt hatten, erst am Abend genügt werden,
wo Madrid mir 10 Signale zuschickte. Durch diese Bestim-
muugen erhllltcn die Momente, die ich während der Finsterniß
notirte, einen absoluten Werth, den sie, da andere Zeitbestim»
mungen des trüben Wetters wegen weder vor noch nachher in
genügender Weise gelangen, außerdem nicht haben würden.
Am Abend des 18. versammelten sich in der Fonda die
unten genannten Unterzeichneten, zu denen auch mehrere, in
Vitoria domicilirende, Beobachter und Hr . Le jeune aus Leyden
(der bald darauf abreiste) sich gesellten, zum Zwecke einer ge-
meinschaftlichen Besprechung über die in so reicher Fülle erhal-
tenen Resultate. Ueber die Hauptfrage waren Alle ohne Aus-
nahme einig: der Sonnenkörver nnd seine unmittelbare Umgcl
bung bilden den Raum, in welchem das physische Substrat der
Corona, wie der Protuberanzen zu suchen ist. Was jedoch die
weiter«, an das Phänomen sich knüpfenden, Fragen betrifft, so
wagten wir nicht aus reu in Nitoria gemachten Beobachtungen
und bevor eine allgemeine Zusammenstellung aller an den ver-'
schiedeneu Stationen crlangten/Hesultate vorliege, eiue Entschei-
dung zu treffen. Allgemein war der Ausdruck höchster Befrie-
digung mit den Erfolgen.
Die nächtliche Bewachung des Beobachtunsplatzes, die vom
Beginn der Arbeiten an Stat t gefunden hatte, ward bis zu
unserer Abreise fortgesetzt, da wir noch immer auf heitere
Nächte hofften. Nur eine (am 2 0 . ) zeigte sich günstig: die
Beobachtungen dieser ganz ifolirten Nacht werden einen kleinen
Beitrag zur Längenbestimmung liefern können, wenn sie mit
den andern combinirt werden.
Nach gemeinsamem Beschlüsse der hier versammelten Astro-
nomen wurde die folgende Danksagung, in Spanischer Ueber«
setzung, den Madrider öffentlichen Blättern zugestellt:
1̂ 68 Istranalnes ü«5 6iver8 pa^s, «M 8'lltaient »8-
8ombl«8 2 Vitoria pour l'odservüUon llo l '^l ip8e l!u
»oleil , retourn«nt mIlutcnnnt 5 leur patrio die» Iieu-
reux ü'^tt-o l»val-i868 par la cl»rt<5 lNättonlluo «lu eiel,
hui leur a procure im l l t t tisllHHnt
leur li^part i l leur t»sllv divn





l!'u„o au88> »imilblo a leur ütre utile», ont
porler, en iuteröt äo 1 i
en
et donkour tnu8 ces dsn^llzetion» <Iu ci«l , en
col»8orvnnt un odligeant Zuuvemr »ux «itrauger»,
lour lläre88d»it on partant 1e8 plus i
*) W i r verdanken Hn. B a r t h c die nachfolgende Span. Ueberfetzung:
t « <le lliserent<?8 n»cinnez reunillo» n Vitori» pl»°2
ln
»lel cielo ^ cliclioz uz lle »uz
842
, Oir. . Imp. l!s Vorpat,
?rok. 6 .̂ /^e^e^, llo l'univer8it6 <Ie Kiel,
, Vir. <1« l'ods. ttn^al ä«
Wohl durfte ich mir Glück wünsche» zu dem Entschlüsse,
in Vitorka zu bleiben. Weder auf dem Gorbea, der von Ne-
beln umhüllt war, noch in Logrono, wo der Himmel beteckt
blieb, hätten Resultate erlangt werden können. An ersterm
Orte hatte V i g u o l e s , an lctzterm der Herzog E s p a r t e r o
die Sounenfinsterniß beobachten wollen. Dem Ergebnisse im
Ganzen wird dies zwar nicht erheblichen Nachtheil bringen, da
die Astronomen in so großer Zahl versammelt waren und die
meisten vom Wetter mehr oder weniger begünstigt wurden,
dem Einzelnen jedoch, der sich getäuscht sieht, kann das jchmerz-
liche Gefühl dadurch nicht erspart werden.
Am 22. Morgens verließ ich das mir unvergeßliche Vi to-
ria und begab mich nach Bilboa, wo V i g n o l e s jetzt seinen
Wohnort hat und den Eksenbahnbau dieser Strecke leitet, nud
wo gleichzeitig auch A i r y , O. S t r u o e , G o l d s c h m i d t ,
W e y e r und einige andre Beobachter sich eingefunden hatten.
Hier wurden die erhaltenen Resultate discutirt und die Pho-
tographie de la Rue's von ihm vorgezeigt. Er hat zahlreiche
Phasenbilder der ab- und wieder zunehmenden Sonneusichel er«
halten, so wie auch Darstellungen der ProtuKeranzen, die in--
deß in ihrem Detail Ven unmittelbar erhaltenen Zeichnungen
nachstanden. Von mehreren Seiten drang man in mich, mit
dem in Santander liegenden, von der Britischen Negierung zur
Disposition gestellten Dampfschiff Himalaua nach England und
von dort aus nach Dorpat zurückzukehren: ich konnte das nicht
annehmen, da der beabsichtigte Besuch München's und einiger
andern südlichen Sternwarten sich nicht wohl damit vereinigen ließ.
Ich ging am 25. zur See nach Bayonne, wo eine Krankheit
meiner Frau mich 6 Tage festhielt. Von mehreren glaubwürdigen
Personen erfuhr ich, daß man auch dort, wo die Fiusterniß
nicht völlig total gewesen, ten Jupiter deutlich erblickt habe.
T o u l o u s e war der nächste astronomisch wichtige Punkt :
ich widmete ihm 3 Tage, die mir durch die freundlichen Be-
mühungen des Optikers B ianch i , der mit mir in Vitoria
beobachtet hatte, und des Direktors der Sternwarte, A. P e t i t ,
zu eben so belehrenden als genußreichen wurden. Die Stern-
warte war in Reparatur und deshalb die festen Instrumente
tan^nte» <5e SIlii- lle  »m«lile ci»l!nll, qm8
ment« ü »U8 I,al,lt:<n»e«, un testimnnio <lu ü^ii
8>-2tit6 por !i l ! l ion^ l l lle nsl,!>ili
v Viva
c«n lu« cu»l«?8 l»on «illn l»-even!«ln3, «eu ll
, «e» äo ,,»Ne llt» ln« /Vutnriliiiclos <l«̂  eit i l
t l vnu m„l»!tucl öe ^e^Lnn.ig <̂ ue l»gn lil





von Brettcrgehäuse» umgeben. P e t i t hatte die totale
Sonnenfinsterniß in V r i v i e s c a beobachtet. I m Gespräche
mit ihm ergab sich, daß eine im Januar 1837 in B e r l i n
von mir gesehene Feuerkugel identisch mit einer von P e t i t ,
aber nach sehr unvollständigen Daten, berechneten gewesen sei.
Ich hatte über jene Beobachtung bisher noch nichts veröffent-
licht, jetzt werde ich ungesäumt alles, was sich in meinen Pa-
pieren darüber findet, an Herrn Petit gelangen lassen.
I n Montpellier, wo der Decan der Fakultät G e r v a i s ,
so wie die Professoren W o l f f ,,>»d L e g r a n o sich beeiferten,
mir jede Gefälligkeit zu erweisen, discutirten wir viel über die
Fiustern'b u»v namentlich über die Natur der Protuberanzen,
ohne uns über etwas Anderes einigen zu können, als in dem
Wunsche, daß bei künftigen Sonnenfinsternissen, wie beispiels-
weise der 187l) in Cadir S ta t t findenden, der gleiche Eifer
sich zeigen und ein wo möglich noch besserer Erfolg erzielt
werden möge.
Ge n f's Sternwarte hatte ich schon vor 3 Jahren besucht;
ich fand sie im Wesentlichen unverändert und nur die Zugänge
durch das Hinwegschaffen der hemmenden Wal l - Ueberreste
geebneter und den Weg verkürzt. Plantamour hatte im Osten
Spaniens (Castellon) beobachtet. Auch hier ergab sich aus
unsrer Unterhaltung eine Divergenz der Ansichten, die wohl
unvermeidlich ist, so lange Jeder nur seine eignen Beobachtungen
vor sich hat, hoffentlich aber schwinden wird, wenn erst das
Ganze in wissenschaftlich geordneten Relationen vorliegen wird.
Bedauern muß ich, nicht einige Zeit in Neufchatel ver-
weilt zu haben. Ich wußte, daß man dort die Einrichtung
einer Sternwarte nach den neuern wissenschaftlichen Erforder-
nissen beabsichtige, nicht aber, daß sie nahezu voll«ndet und
bereits in einiger Thätigkeit begriffen sei. Erst in Zürich, als
es zur Umkehr zu spät war, erfuhr ich Letzteres.
Zürich's Astronom W o l f f hatte die Reise nach Spanien
nicht unternehmen können, seine Sternwarte ist auch jetzt noch
Project, aber ein in pecum'ärer Beziehung gesichertes. Man
wünschte meinen Nath, namentlich in Beziehung auf die zu be-
schaffenden Instrumente: ich ging sehr gern darauf ein, Herrn
Präsidenten K a p p e l e r und Hrn. Prof. W o l f f alle Notizen
mitzutheilen die ich in München und anderwärts sammeln würde.
Auch B e r n und B a s e l — an beiren Orten bestanden
früher Institute dieser Ar t — denken an Errichtung neuer,
zweckmäßig eingerichteter Sternwarten. Gewiß kann man sich
nur freuen, daß die Schweiz aufs erustlichste bemüht ist, den hohen
wissenschaftlichen Ru f , der seit Jahrhunderten datirt, würdig
zu behaupten und auf die kommenteu Generationen zu vererben.
Am 22. Ju l i Nachmittags verließ ich Zürich, übernachtete
in Lindau und kam am 23. in München an. — L a m o n t ,
Direttor der Sternwarte Bogenhausen (^4 S t . von München),
den ich sogleich aufsuchte, hatte gleichfalls die Sonnensinsterniß
beobachtet, leider aber an einem Orte, in dessen Nähe die Cho-
lera herrschte. Ward er gleich nicht selbst von dieser Krank-
heit ergriffen, so hatte doch seine Gesundheit einen starken Stoß
erlitten; statt des kräftigen, rüstig arbeitenden Mannes, den ich
hier vor 16 Jahren begrüßte, fand ich einen kränkelnden, unge-
wöhnlich gealterten, der beim besten Willen das nicht mehr wird
leisten können, was er in früheren Zeiten geleistet. Die Stern-
warte hatte übrigens gewonnen: ich fand hier eine sehr zweck-
mäßige Vorrichtung zur galoanographischeu Notirung der Durch-
gangs < Beobachtungen. Zugleich aber fand ich bestätigt, was
ich auch schon früher vermuthcte, baß ähnliche Vorrichtungen
ihren vollen und allgemeine» Nutzen uur da bewähren können,
wohin das Telegraphmuetz reicht; und daß es daher für die
Sternwarte Dorpat gerathen sei, den Zeitpunkt abzuwarten,
wo diese Vorbedingung erfüllt ist, um nicht eine Einrichtung,
zu treffen, die später, wenn sie in vollen Gebrauch treten kann,
wesentlich abgeändert werden müßte.
S t e i n h e i l ' s Institut kennen zulernen, war der wichtigste
Beweggrund meines Besuchs in München. Es befindet sich nicht
in der Stadt selbst, sondern in Echwabing, einem Dorfe nördlich
von München. M i t großer Bereitwilligkeit gab mir Stein heil
jede gewünschte Auskunft. Die Telescope mit versilbertem
Glasspiegel, auf die vorzugsweise mein Absehen gerichtet war,
sind in der That vortreffliche Instrumente. Durch ein solches
erblickte ich die fernen terrestrischen Gegenstände — der fort-
während bezogene Himmel gestattete keinen Versuch auf astro-
nomische Objecte — in einer Schärfe, Lichtstärke und Farben-
freiheit, wie ich sie in solcher Vereinigung noch bei keinem
ähnlichen Instrumente gefunden habe, und zu diesen wesentlichen
Vorzügen gesellt sich noch der billige Preis. Wenn ich dessen
ungeachtet mich nicht für die sofortige Anschaffung eines Steinheil-
schen Glasspirgelteleskops für Dorpat erklären kann, so wird
es nöthig sein, mich über das Motiv näher auszusprechen.
Glas ist ein hygroskopischer Körper, die Versilberung wird
also unausbleiblich bei einem in praktischen Gebrauch genom-
menen Instrument der Ar t von der Feuchtigkeit der Luft —
zumal im Klima von Dorpat — angegriffen und dadurch nach
wenigen, vielleicht schon nach Einem Jahre, unbrauchbar werden.
Die Versilberung ist aber so schwierig und erfordert so eigen-
thümliche Manipulationen, daß in einem solchen Fasse nichts
andres übrig bliebe, als den Glasspiegel auszuheben und nach
München zur Reparatur zu schicken — eiu Aufenthalt von
mehreren Monaten, der sehr empfindlich werden könnte, wenn
eine Arbeit, die unausgesetzte Förderung verlangt, dadurch un-
terbrochen werden müßte. Steiuheil gab' dies selbst zu und
hat — da dieser Umstand der allgemeinen Verbreitnug seiner
Instrumente sehr hinderlich weiden muß — schon ernstlich an
Abstellung dieses Uebelstandrs gedacht. Er hofft ein verein-
fachtes Verfahren zu entdecken, wonach jeder Mechaniker oder
Optiker im Stande sein soll, die Versilberung selbst auszufüh-
ren. Oder, wenn dies nicht gelänge, wi l l er statt des Glases
Achat anwenden, einen nicht hygroskopischen Körper, so daß
die Feuchtigkeit, bei hinreichender Vorsicht, der Versilberung
des Spiegels in sehr langer Zeit uichts anhaben würde.
Jedenfalls ist also der Erfolg abzuwarten und einstweilen
von der Erwerbung eines Instruments dieser A r t Abstand zu
nehmen. — Indeß ist Steinheil's Atelier mit Instrumenten
jeder Ar t , auch für Photometrie, PolarisationZversuche und
andre Zwecke reichlich versehen, und diese sind, bei mindestens
gleicher Güte mit denen andrer Ateliers ersten Ranges, für
einen um die volle Hälfte billigeren Preis zu erlangen. So
fordert er für einen dem Dorpater Refractor gleichen, aber
in seinem mechanischen Theile noch bedeutend verbesserten, Ap»
parat mit allem Zubehör 7500 fi.---,^NW Silbrrrubel. I u
Folge dieser großen Vorzüge häufen sich denn auch die Vcstel«
luugen von allen Seiten.
Nur an Fernrohre größter Dimension hat sich S t e i n -
h e i l bis jetzt noch nicht gemacht. I n dieser Beziehung be-
hauptet das Merzsche lfrüher F r a un hofersche) Institut
noch immer den Vorrang. Ich sah hier das für Llssabon's
. neue Sternwarte bestimmte große Rohr : das Dbjectiv hat
16 Par. Zoll Durchmesser, es ist also noch lichtstärker, als das
Pulkowa'er. Ich nahm Gelegenheit, seine Schärfe (ebenfalls
nur terrestrisch) zu prüfen, und fand sie völlig genügend.
Merz zeigte mir auch Dbjectioe von 18 Zoll Durchmesser,
vollkommen fertig zur Fassung, sobald eine Bestellung auf ein
so großes Fernrohr eingeht. Meine Frage, ob ein so kolossales
Instrument auch bei parallatischer Aufstellung eine hinreichend
sanfte sichre Bewegung, so wie ein oollkommnes Gleichgewicht
der Theile hoffen lasse, glaubte Merz unbedingt bejahen zu können.
Schmerzlich war es mir, den hochverdienten Schube r t nicht
mehr zu finden, er war kurz vor meiner Ankunft gestorben.
Martins und andre waren verreist, und so habe ich außer
L a m o n t kein Mitglied der Akademie gesprochen.
Des Germanischen Museums in N ü r n b e r g erwähne ich
hier, weil es in seinen wohlgeordenten Sammlungen auch älter«
^ astronomischen Instrumenten, namentlich zur Gnomonik dieuen-
^ den, einen Platz eingeräumt hat. Nüruberg besaß die ersten
Deutscheu Astronomen: hier wirkten W a l t h e r und R e g i o -
montanus; hier wurden zuerst die Mängel und Iucongruenzen
des ptolemäischen Systems offen dargelegt und dadurch einem
Copernicus vorgearbeitet. Gewiß wird das erst seit 6 Jahren
bestehende Museum, dem der Stifter, Freihtrr v. A u f s e ß , die
ganze Thätigkekt seines Lebens widmet, noch manche werth«
volle Reliquie finden, durch welche für die Geschichte der Wissen-
schaften, namentlich auch die der Astronomie, wichtige Bereiche»
rungen zu hoffen ist. Den Gründer selbst zu sprechen, war nur
leider m'cht vergönnt: eine schwere Krankheit fesselte ihn ans Bett.
I u H a n n o v e r konnte ich mit den Herren Haase und
Schulz «en., die aus Spanien zurückgekehrt waren, über die
Resultate unserer Beobachtungen mich besprechen : Herr Haase
hatte an der Dstküste (Valencia) beobachtet. Der Verschieden-
heit der Mondparallare auf fast 190 Meilen Entfernung un-
geachtet fand sich zwischen Herrn Haase's und meinen Beob-
achtungen doch hinreichende Uebereiustinnnung, um sicher zu sein,
daß wir Beide dieselben Protubcranzen gesehen hatten.
Für meine Vaterstadt B e r l i n blieben nur nur 4 Tage,
an denen ich jedoch Encke, F ö r s t e r , B r u h n s , O . S t r u v e ,
P o w a l k u und H ö r n s t eiu sehen und mit ihnen die gemachten
Erfahrungen austauschen konnte. Auch benutzte ich meine An-
wesenheit, um in Beziehung auf den Druck der 6. Auflage
meiner populälen Astronomie einige Anordnungen zu treffen
und die bereits fertigen 32 Bogen durchzusehen.
Am 15. Mittags kam ich in K ö n i g s b e r g an, und noch
im Bahnhofe traf mich die erschütternde Nachricht von dem erst
vor wenigen Stunden erfolgten Tode des ersten Geschäftsführers
N a t h k e , an einem plötzlichen Schlagfluß. Nichts konnte
für mich den herben Schmerz mindern, den ich mit der ganzen
Versammlung, ja der ganzen gebildeten Welt, über den Verlust
eines so hochverdienten Manues theilte. Der Geheime M « ,
diciualrath Prof. R a t h k e hatte einst auch der Universität
'Dorpat angehört und sein Wirken wird hier unvergessen bleiben.
Die Bemühungen des Conseils, ihn wieder zu gewinnen, nach-
dem seine freie Entschließung ihn zum Abgange bestimmt, möge
Zeuguiß geben für die Liebe, die er sich hier zu erwerben ge-
wüßt. Sie wird nicht über seinem Grabe erlöschen und die
Annalen unserer Hochschule werden stets in ehrenvollster Weise
les seltenen Mannes gedenken.
Für die Naturforscher-Versammlung war nun eine Aende-
rung nöthig geworden. Der defignirte zweite Geschäftsführer,
Prof. v. Wi t t i ch , trat nun als erster ein, der erste Sekretär,
Prof. W a g n e r , als zweiter Geschäftsführer. I n das eine
erledigte Sekretariat trat Dr. Schiefferdecker ein.
Meine persönliche Thätigkeit mußte ich diesmal enger Üe<
grenzen, denn ein Brustleidcn, wenu gleich milderer Natur,
untersagte mir das Sprechen in den allgemeinen Sitzungen.
So beschränke ich mich hier zunächst auf die Sitzungen der
mathematisch-astronomischen Eection, die in der Sternwarte
statt fanden.
Es wurden, außer der constituirenden und Wahlsitzung
am l 6 . September, drei Sitzungen dieser Sectiou, am 1?.,
19. und 20., gehalten.
Zu Tagespräsidenten wurden gewählt: für den 1?.Prof.
Arge lan der aus Bonn, für den 19. Prof. M ä d l e r aus
Dorpat, für den 20. Prof. Luther aus Königsberg. Zum
Sekretär der Sektion Hr. Uuwers.
Vorträge wurde» gehalten:
Argelan der über einen neuen veränderlichen Stern (S . Bootis),
der nack den bisherigen Erfahrungen zwischen der 8. und
I I . Größe wechselt, und über die neuerdings wahrgenom-
mene sehr starke Gi'genbewegung eines Sterns der (8. 9.)
Größe, Lalande 21258, von 6 Sekunden jährlich;
M ä d l e r in zwei Sitzungen über die in Vitoria gemachten
Beobachtungen der totalen Sonnensinsterniß, verbunden mit
Zeichnungen von ihm selbst und Andern, die zur Ansicht
vorgelegt nn»iden;
Hencke über einen neuen Stern 7. Größe im Sterubilde der
Krone, der veränderlich zu sein scheint, über die Construction
seiner Sternkarten und über ein einfaches Uhrwerk, welches
mittlere und Sternzeit zugleich zeigt;
Feldt (aus Braunsberg) über eine eigenthümliche Verbindung
eines Nordlichts mit Blitzen, von ihm am 21. Sept. 1838
wahrgenommen, wobei Argel ander an eine ähnliche von
W r a n g e l in Sibirien gemachte Wahrnehmung erinnerte,
und M ä d l e r bemerkte, daß die Nordlichtstrahlen, besonders
die rochen, die Eigenschaft besäßen, die Sichtbarkeit schwacher
Sterne zu erleichtern;
v. Gussow über einen neuen Registrir - Apparat, nach
Hansen's Methode von Ausse id in Gotha construirt,
woran Lu the r und A rge lande r einige Bemerkungen
über Unterbrechung und Schließung des Stromes und über oie
Unterschiede der Apparate von Hansen u. K r i l l e knüpfen;
A r e n hold über Entstehung der Invarianten und der sie be-
gleitenden algebraischen Verbindungen, wonach sie aus einer
einzigen Quelle, der allgemeinen Transformation der Funk-
tionen, direkt abgeleitet werden können;
Schröter theilt eine neue, durch ihre Einfachheit überraschende,
Form der Modulacgleichungen für die Transformation N .
Ordnung der elliptischen Funktionen mit ;
L u t h e r theilt zwei Sätze über den Grad der Resolventen von
irreductibleu algebraisHen Gleichungen mit.
M i t dem Director der Königsberger Sternwarte verabre-
dete ich eine gemeinschaftlich auszuführende Arbeit. I n den
Jahr«, 1828 — 183! hatten S t r u v e und Bessel sich dahil/
Vereinigt, I z der vorzüglichsten Doppelsterne, jener am großen
Dorpater Refractor, dieser am Königsberger Heliometer, mög-
lichst oft zu beobachten, um zu entscheiden, ob beide, sowol was
die Distanzen als die Positionswinkel betrifft, die gleichen Re-
sultate gäben. Es fand sich in Beziehung auf die erstem eine
Differenz von durchschnittlich 0" ,192; um welche die Bessel-
schen Distanzen größer waren, als die Struveschen, während die
Positionswinkel befriedigend übereinstimmten. Der Grund dieser
Differenz ist bis heute noch nicht aufgehellt, und noch weniger
entschieden worden, aufwelcher Seite die Wahrheit liege. Struve
suchte durch Beobachtung künstlicher Doppelsterne den Nach«
weis zu führen, daß der Fehler nicht auf seiner Seite liegen
könne; Vessel suchte für seine Messungen durch Variation der
Methode dasselbe nachzuweisen. — Jetzt, nach mehr als 3l)
Jahren, wo Luther im Besitz des Besselschen Instruments ist,
wie ich in dem des Struve'schen, und beive ihre alte Kraft
noch in vollem Maße bewähren, wollen wir die Arbeit ganz
in derselben Weise, wie jene großen Beobachter, wiederholen.
Nach einigen Jahren wird sich dann ergeben, ob die erwähnte
Differenz eine personale oder instrumentale gewesen, ob mög,
licherweise Beides Statt gefunden, und vielleicht auch, welches
Instrument die richtigen Distanzen gewährt.
Am 29. verließ ich Riga und kam am ! . Dct. (19. Sept.)
gesund und wohl in Dorpat an. Die Reise hatte 129 Tage
gedauert und N50 Meilen (8000 Werst) umfaßt.
(Forts, folgt.)
I I . Das Königlich - Schwedische
vom 23. November 1660.
Zwei Jahrhunderte sind verflossen, seitdem die Königlich-
Schwedische Regierung den Gliedern des Rigischcn Raths, ihren
Nachkommen und Nachfolgern adlige Rechte verlieh, das alte
Stadtwappen mit zwei königlichen Kronen versah, Riga für
die zweite Stadt des Reichs nach Stockholm erklärte. Nach
Dr. Fr. G. v. Vunges scharfsinniger Auseinandersetzung m
der zweiten Ausgabe des Lio- und Estländischen Privatrechts
Anm. k. zu 8 54 ist zwar in der Urkunde von der Erblichkeit
des, den Gliedern des Rig. Raths verliehenen, Adels nicht
ausdrücklich die Rede, und es könnte sogar aus einzelnen Aus»
drücken gefolgert werden, als wenn dieser Adel nur für die
Zeit der Bekleidung des Amtes verliehen worden wäre. Allein
besonders die Schlußworte der Urkunde lauten zu allgemein,
als daß sie eine beschränkende Auslegung der Art zuließen,
zumal das damalige Schwedische Recht den persönlichen Adel
gar nicht kannte, sondern nur Erbadel statuirte (vergl. die
Schwedische» Adels'Privilegien von den Jahren 16 l 7 und 1626.
^. l ^ n e o e n i i 8?nop«ig Huri» publioi Lueeani (<F<>l!w-
borgi, 1673, 8.): S . 4 l ff. C. G. Ge je r ' s Geschichte
Schwedens (in der Heeren-Uckertschen Geschichte der Eu,
ropäischen Staaten) Bd. I I I . lHamburg 1836, 8.) S . 27
u. a ) . Unter den am Schlüsse gedachten adligen Rechten, Pri-
vilegien :c. muß demnach auch das Recht der Glieder des Rig.
Naths, den Adel auf ihre Nachkommen zu übertragen, subsumirt
werden. So weit Dr. F. G. v. Bunge l. <:. S . dagegen A. vou
Nichter Th. I I . Bd. 2. Cap. VI . Städtewesen S. 182.
Wenn wir nun auch bei der, durch die neueste Codisica-
tion des Provincial'Rechts der Ostsee-Gouvernements gebote-
nen, Beschränkung in der praktischen Anordnung und Ausdehnung
der historisch von Bedeutung gewesenen Bestimmungen des
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untenfolgenden Texts zu der Ueberzeugung gelangen müssen,
daß das oft angeführte
rrivilogium NauilitnUs 8 V I ^ ^ ^ ^ 3 Mgen^s,
so weit es gegenwärtig in Betrachtung gezogen werten kann,
nur die Grundlage zur Neurtheilung der Staudesrechte von ein«
zeluen Gliedern des Rathes bildet, so fern es den Aufschluß
über die Standes-Erhöhung vieler in die AdelZmatrikeln einge-
tragenen Familien darbietet, aber von Interesse für die einhei-
mische Genealogie und Adels > Geschichte ist, haben wir dennoch
keinen Grund, allen Konsequenzen aus der Nutz-Anwendung zu
08 , l lä. 8uecorum,
Uex, et I»rincep3
iae, Uremae, Vexl^o, 3tet ini ,
et Vainlgliul:, ?rlncl:n8 Nugiae, Vamn,u8 Inzriae et
, nec non Cnme8 ral^Unu» k l len i , Itavariae,
iaci, t!livi»e et Uontium vux Ĥ c. OonZwre volumus
earum et«i omne«
et
;iü comnlectamur, prse caeteri«
Ilonore <Nz,il,8^ulli<:amu8, l^ui, ultra »lia donorum (!ivium
muni«, etiam Kliei et ol»3e«iuU »inzularem zloriam in-
»ißnitermeruerunt; lnter illa8 non immerito uumeramus
lüivitatem vuckltn» I>io8trl I^ivaniae HiZen8em,
eo U8NUL temnore, nun IN
r u m 8uee>2e l i e ß um,
venit, eon8t2nter 8e nrgeztitit lillelem et llevot»lu,
»nte triennium cum m 2 x i m n ^läßni ^«»coviae Vuoi»
u!i8e882 exorcitu, wulti» »nollis, tum blnnliilii« «t inzen»
tibu» promissig, tum »nertk vi et omnis ßenerlg belliet»
molimino teutnretur, nraeclarö et g6 no8teritatem ingigni
in eluctlmüa Ii08li8 Oonatu 2e llesenllenl!» urue lor t i -
tullinig exemnlü, eanstantiae et li<lei erß» ^»os l iegnuM'
l̂ ue ?io8tr>i ln «pecimen 20 «loeuwentum eclillit, oum
»eternit2te rerum 6ur»turum: l^t <in»nü<)^u,aem IVIa-
ss!8trgtu8 «IlLtae ^o8tr»e (üvit2t>8 N2r!tei' 2e eivium in»
tentia «8t, enn^em üevotionem tillem^ue erg» ^io5,
velut pronosltum e8t ^Voul8,
«xemnlo den« onn8titutarum N^erum publicarum im-
^)rolio8 ^U3t5 alllioere noenk, et e contra den« meritas
et in 0U86yuii ßtuüio lilleles zingulÄri «onllecornre l»u>
nore: lt» «ivitatem I^io8tr2m k i z a m optime ll i i
«en8emu3 , vu! I^ol)i!!t»ti8 Ilano8, tati carnori
olim Oollutu8, gli per»«n38 8inßulorum innosterum
t^atur: prout vigore liarum literarum non «olum 5
nominntae ^o8trl»e civitatis I^iFen»i8 Oon8uiil)U8 moüernis
llermanno 8am8ou, ,̂̂ l» temnore üessio I^08tro Lur^zra'
dio, IVIelcllior! k'uc!»», Foknnni a I^li^el et l-eorgio vunte ;
liori vue l , Uelelnori Drei-
2immerm«nn, ?ilcol2o U>or Horst, ^0»
>Ioll2nni 8oli>v3sl2, Ilenrieo Vestrinss,
Viee 8^n«tt<:o, ^xelio Folignni klüll len^Il l Fol,«nu> Ilen-
entsagen. Das Diplom bildete selbst um den Ausgang des
vorigen Jahrhunderts eine Brücke für viele, aus den letzten
Stützen und Pfeilern des heiligen Römischen Reichs bezogenen,
Standes-Erhöhungen; es gab somit zur Zeit der Statthalter»
fchafts-Verfassung und der unmittelbar auf dieselbe folgenden
Periode eine Art von Pergament für die Blätter der adligen
Geschichtsbücher und ein neues Ligament für die wiederherge-
stellten Adels - Matrikeln her; es ist daher bis auf die neueste
Zeit herab ein Prüf- und Wetzstein mancher Llhnenproben und
vieler geschichtlichen Erzählungen geblieben.
i Zimmermann, I lerderw I l l r ick, ^obiNtatis Zr»6um
V a r o l , von Gottes Gnaden, der Schweden, Gothen
und Wenden König und Erb» Fürst, Groß-Fürst in Finland,
Hertzog in Schonen, Ehsten, Lieffland, Carelen, Bremen, Ver»
den, Stettin, Pommern, Cassuben und Wenden, Fürst in Nü>
gen, Herr von Ingermanuland und Wißmar, wie auch Pfaltz-
Orcif beym Rhein, zu Beyern, M i c h , Cleve, und Bergen
Hertzog :c. Fügen allen denenselben, welchen dieser Briefs vor-
kowvt, oder die einiger Weise Nachricht davon haben können,
»u wissen. Daß ob wir gleich alle die Unsiige und Unsers
Reichs Veambte und Unterthanen mit Unserer Königlichen Huld
und Gnade beygethau sind, Wir dennoch vor andern dieselbe
aller Ehren würdig schätzen, welche, außer andern Diensten, so
getreuen Untcrthanen zu leisten geziemen, absonderlichen Ruhm
treuer und gehorsamer Dienste, voraus merklich und wohl me-
ritiret: Unter welchen Wir nicht unbillig zählen Unsere getreue
Stadt R i g a in unserem Her;ogthumb Liefiand, welche von Zeit-
her, da Sie unter Unserer Vorfahren der Könige in Schweden
und Dero Reiche Bottmäßigkeit kommen, nicht aNein durch
beständige Wege sich trew und gehorsam bezeiget, besondern
da vor drey Jahren Sie von dem Groß-Fürsten in der Moß-
kau mir großer Heeres Macht belagert, und durch vielerley
Art und Weise, bald dnrch listige Aumuhtungen und groß
Versprechen, bald wieder durch öffentliche Vergewaltigung und
allerlen Kriegs - Ränck- und- Streiche, angefochten wurde, hat
Sie zu einem vortrefflichen, und bey den Nachkömmlingen im-
merleuchtenden Exemvel alß auch zu einem steten und mit der
Welt ewig dauerden Kenzeichen und Probe Ihrer Bestand- Treu-
uud Redligkeit gegen Uns und Unsere Reiche, desselben
Feindes Vornehmen hintertrieben und die Stadt «lekenlliret:
Und weil» so wol des Magistrats besagter Unserer Stadt, als
auch der Bürgerschafft rühmliches Vorhaben ist, in einer sol-
chen Standhaftigkeit, Treu uuo Unterthänigkeit gegen Uns,
Unsere Nachkömmlinge und Unsere Reiche Schweden unverrückt
zu verharren: Derhalben haben Wir Uns gleichfalls vorgesetzt,
«ach Gewohnheit aller wohlbestelleten Reiche und Republiquen,
nemlich die Verbreche« mit gebürlicher Straffe anzusehen, und
hingegen die wohlverdiente und in gehorsamster Treu Befun-
dene mit sonderbaren Ehren zu erheben. Also erkennen Wir
Unsere Stadt Riga bestermaßen würdig, daß die Adeliche Ehre,
Stand und Nahmen, so dem gesamten Rahte vormaln beuge«
geleget, inskünftige auf eine jede Person absonderlich erweitert
werde, gleich wie Wir Krafft dieses offenen Vrirffes nicht allein
mehr besagten Unserer Stadt Riga Bürgermeistern, nahmeutlch
Herman Samson, Unserm itziger Zeit Königl. Burggraffen.
Melchior Fuchs, Iohan von Flügeln, und Georg Duutr ; und
5 einem jeden des Rath.Stuls Verwandten als Iohan Gaunerstorff,
> Michael Tieffenbrock, Melchior Dewel, Melchior Dreilmg. Car-
! sten Zimmermann, Nieoiaus thor Horst, Iohan Hillbold, Jo-
hann Schwarp, Heurich Vestring, Vice 8^n6ico, Axel Iohan
Guldenfeld, Iohan Benckendorff, Peter Schievelbein, Godhard
Vegesack, Iohau Zimmermann, Herbert Ulrich, den AVlichen
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et Ilonores?o8neetlve conierlmus 6t cauürmamu», verum
tnli (!nn8u1»li et 8enatorio ollieio Nigensi üano
et eminentiam ita propriam lgcimus, ut, lzui
iu po8terum (?on«ulatum «ut 8en2tari»m äiznitatem ü i -
gas legitime »llentuä fuer i t , ille «ti»m siwul Mobilem,
i l l i oslieio annranrialÄM conllitianem nnneigcgtur;
ee^ente» nropterea nmnilins et 8iNßuÜ8, t«
Iwo tempore ilü» oflicii» kunzentibus, <̂ U2M in luturum
jisllem aämovenäig, vigoro lni^u» IteFÜ viulomgtis ex
eerta «cientw nec „an plenitullin« votestutis i
omnig 02 ^ur», z)rivilegi2, inclult», l^enelicia,
VÄs, n̂ uae all ^oliilitÄrem ^ißnit^tem nortinent, et
or^n IVnnilltai-i» krui »« 2 vulza et plebei 8tatu8 Komi-
nibn» «liztingui suevit.
uen3 I^nstra, in nramoven«Ium oivitgtig
liauorem prona MÄF>8 iunote?c2t, pr i-
i , velut IVIetronnli I^ivoniae ?rnvinciaen.ue illiu»mum
i»ter omue» toliu» I^ivouia«:
cum triliuimu» Inzißnil» «^uo^ue Higensis (?ivi-
tati» in tantum augemu», ut 8«pr» crueom
illam intor li>N28 c!ave8 nositAm, l̂ uibu8 pro
8uo «emper U85 est Olvita» eoran»
ia in posterum emine»t, canut^uo I^ooni-
num, yuo<I in lN8l^niliu8 conzpicitur, itillem
coronatum
I»ic insertum et
vivum exnreszum 08t. ^uibus in8ignii8 Oiv>. ^
t28 ^ostra !̂ >F2 n^uocun^u« loco et temparo
nulilice et in omnidu» I»«ne8tis st
iis^ »nnuli«, ziglüis, monumentis,
t ici i», 8eulnturl8, picturig, 2li>8<ju
occll8ioniliU3 nrc» 8uo Ilenenl2eito et
ullius contrÄliiotiono <!«: zure «t t?on8uetulllne
j>uen<li et utenlli fg«:ult2tem et
et ^ ~ ^
uene-
liedu» ^,ib1iei8 lilierls »deonue
et 8i»gull8, eu^useuiiyue i l l i
8t3tl>8 ae Oon<Iitioni8 kuerint, rezpectiv,
vol« et elementer ren^uirimus, 1Vo8trl8 vero
krovincinrum et
, lneolig,
L^ui l i l ius. ^ol,lliliu8liue Nberi»,
rilinis et coi,llilioni8, severe et
pro ßratia IVa^lra M2i»<l2mus, ut vinloma Ilyc, in eoyue
8Lriam voluutlltem IV«8ti'am comnrellensam in omniliu8
8uneriu8 sorintis 82net2m, l!rm2m et invlolaliilem con-
8ervent, et conKervnrl »d 2li>8 curent, nee »aepe
IXostram Olvitatem in i l l», l̂ uam Oon5ulil»u8,
et lot i 8en2tnrio uslici«, liißen8i 3nnrnnr lav im,
«llFnitÄte 20 inziznium U8u turlient, gut turlinri nermittant.
In Quorum lillem et mn^u8 robur N38«e l
et nonor»t!88>mlie a
tutorum
Stand und völlige Ehre ertheilen und respective bekräfftigeu,
besonder« Wir machen diese Würde und Vortrefflichkeit den Bür-
germeistern und Rath« Stuel also eigen, daß, der ins künfftige
eine Vürgermeisterlicbe oder Roths -̂  Stell und Dignität durch
ordentliche Wege erhalten hätte, daß derselbe auch zugleich der,
solchem Stande zugeeigneten, Adelichen Freuheit theilhafftig werde.
Verleihen derhalben allen und einem jeden vor sich, so wol die
anitzo folcken Aembtern vorstehen, alh die ins künsftige darzu
möchten können gezogen werden, Krafft dieser Unser Königl.
Verbrieffung wisseut» und wohl bedächtlich, alß auch aus Voll«
kommeuheit Unser Königl. Macht und Vermögens, alle solche
Rechte, Frenheiteu, Vergünstigungen, Wohlthateu, I 'raeroF2-
t i ven , welche zu einem Nittcimähigen Stande gehören, derer
auch sonsten solcher Adelicher Stand genieffet, und durch welchen
Sie vor ankern Gemeinen und Unadlichen Persohne» von alters
geschieden ist.
Ferner und damit Unserer Königl. Gemüths Zuneigung
in allen dem, wodurch Unserer Stadt Niga Ghre erweitert wer-
den möge, demselben desto besser kund sey; So eigne,. Wi r
derselben, alß emer Haupt ° Stadt in^ Lieffland und Haupte in
der ^rov inee unter allen Städten, durch gantz Lieffland die
erste Stelle, und näheste nach Unser Ile8n1eucL
Stadt Stockholm zu, und vermehren das Wapen
der Stadt Riga in so weit, daß über dem Creutz,
zwischen den beyden Schlüsseln, welches die Stadt
von Alters her zu Ihrem Nauru gebrauchet, eiue
Königliche Crohne obschwebe, deßgleichen, daß das
Löwen-Haupt ins künfftige gekrönet geführet werde,
Alles also wie in neben gerissenem Wapen in
seinen unterschiede schiedlichen Farben lebendig ge-
bildet; welches Wapen Unsere Stadt an allen
Orten und zu jeder Zeit nudlioe und i>ri?2tim
in allen ehrliche» und rühmlichen Händeln, Ver-
richtungen, in ihrem Fähnlein, Zelten, Nmgen,
Siegeln, Ehren - St i f f tungm, Gebäuden, Schnitz-
und Mahlwerken, auch allen andern Sachen und
Gelegenheiten uack dero Gefallen und ohne Jeman-
des Widersprechen mit Rechte und der Gewohn-
heit sich dessen zu erfreuen, zu nützen und ;u gcbrau-
*) chen vollkommene Macht und Gewalt haben soll.
Dannenhero ersuchen Wi r alle ?« ten t2 ten , Könige, Fürsten,
Freue k e n u l i l . , wie auch alle und jede, welcherlei) Hoheit,
Staudes und lünnll i l ion Sie seyn, resneetivi; freundlich, wol-
meiuenlich und guädig, Unseru und Unser Reiche Länder uud
Fürstenthümern eingesessenen licbeu getreuen Unterthanen uud
Eiuwohueru aber, den Reichs-Räthen, Graffen, Freuherrn,
Rittern, und freyem Adel, wie auch allen andern, wes Stan-
des und Würden die wären, befehlen Wir ernstlich und bey
Unfern sondern Gnaden, daß Sie diese Königl. Verbrieffung
und Unfern darin begriffenen ernsten Willen m allem obigen,
heilig, fest und unverbrüchlich halten, und daß es von auderu
gehalten werde, selbst befördern helffen, damit Niemand offt
besagte Unsere Stadt in der Adlichen Würde und Gebrauch der
Wapen, so Wir dero Vürger.Meisteru und Naht-Staude zu-
geeignet, hindern, noch daß Sie weder für sich selbst Sie darin
beunruhigen, noch durch andere Sie beuuruhigeu lassen. Zu
mehrerm Urkund und kräfftigster Festhaltuug, haben Wi r dieses
mit Unserm großen Reichs-Siegel und Unser gechrtesten nnd
liebsten Frau Mutter, als auch Unserer Vormündern und des
Die Gedächtnißmünze (Avers: Brustbild des iungcn Königs im schlichten Haar ohne Krane, mit der Umschrift: 0»row8 I). 6
8veco.6<,tIio.Vl,ml2!o-Itt 'x. Auf dem Rcv. das neue Stadtwappen, mit einer aus den Wolken hervorragenden, die obere Krone haltenden,
Hand und mit der Umschrift- cüvllütis »une Wgen»,« cornn» vit li^em) cxistirt in Gold und Silber. G. die Rlg. Stadlbl. l8!2 S. >3—2ä.
Historische Nachrichten vom Riaaschen Stadtwappen Vergl auch Kelch S. ^l»l ff. M ü l l e r ' s Sammlung Russ Gesch. (von Bürgermeister
 rift ll ti   gen   t )
i t ri  ri t   i  t t . r l.  l  
v. W i e d a u ) Bd. !X>, S. 3U7. Gadebusch Livl. Jahrb. Hl.. 2, S . 7-
l . 
ium K r V, S . 4l1^—^!6.
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manilius »udscripta» commumri ^
l>e6lmu8 Ilolmigo 6le vigegim^ tertill
et
Reichs Regierender Herrschaft eigenhändigen llnterschrifft zu
befestigen befohlen. Gegeben zu Stockholm, den 23. Noobr.
Hnno 1660.
Vrahe sGrafen til Wißingsburg)
8. I I . Drutzet mpp.
Magnus ^abriet l!e Ia « » r ä i 6






i Nigs Admiratens Stelle.
I . Gülden-Crantz.
Von den Gliedern des Nig. Raths, welchen durch dieses
Diplom der Adel verliehen oder bestätigt wurde, haben die Bürger«
meister Hermann S amson und Georg D u n t e n ihr Geschlecht
fortgepflanzt; auch die Nachkommen der Rathsherren Melchior
D r e y l i n g , Johann V e n c k e n d o r f f , Gotthord VegesaH
und Herbert U l r i ch haben sich in den Adelsmatrikeln dieser
Provinzen und im höheren Staatsdienste erhalten; sämmtliche
übrige Geschlechter sind in männlicher Linke ausgestorben, so
noch neuerdings die Familie Z i m m e r m a n n ; die Geschlechter
S c h i e v e l b e i n , zur H o r s t , D i e p e u b r o c k , H i l l b o l d er-
loschen im vorigen Jahrhunderte; die Namen F u c h s , D u e l l ,
G a u n e r s d o r f f , G ü l d e n f e l d , V e s t r i n g , die schon mit
dem Ende der Schwedischen Regierung ,'u Livland erloschen, er-
reichten nicht mehr das X V I I I . Jahrhundert; auch die, im
Diplom genannte, Famile S c h w a r t z ist eine andere, als die
mit P e t e r dem Großen von N a r w a her in R i g a einge-
wanderte Patricke» Familie dieses Namens. Wenn zu der,
schon von C. G. S o n n t a g vor länger als einem Menschen-
alter beabsichtigten, Geschichte des Verhältnisses zwischen dem
Adel Livl.ands und der Stadt R iga , ihrer Streitigkeiten und
Vereinbarungen, auch die Familienbeziehuugen der, aus dem
städtischen Verbände in das provincielle Element übergehenden,
Geschlechter einen willkommenen Beitrag liefern, so wird es
Pfiicht der einheimischen Sammler sein, neben v. R i c h t e r s
neuestes Werk, H . I . N ö t h f ü h r s Rigische Rathslinie, die
vielen Einzel-Viogravhieeu u. s. w., auch andere Beiträge zur
einheimischen Nobilitirungs-Gcschichte zu stellen. Th. B .
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zz. Korrespondenz.
K u r l a n d .
M t i t a u . Einer, von der Mitauschen S tad t , Kämmerei
veröffentlichten, summarischen Uebers ich t über die Gin«
nähme u. A u s g a b e der zur Ump f l as te rung der S t r a -
ßen M i t a u ' s b es t immteu S u m m e n , während des Z e i t -
r a u m e s v o n 1 8 5 1 — 1 8 5 8 , entnehmen wir unter Andern:
nachstehende, darauf bezügliche, statistische Notizen : Es wurde im
Laufe der erwähnten Zeit e i n g e n o m m e n : Rubel Cov.
a) durch Steuern der Privaten . . . . 16,734
l,) Beiträge der Grundstücke besonderer Ressorts 5,051
«) Beiträge der Stadt-Cassa 7,500
«y Freiwillige Beiträge 1,015
0) Anleihen 13,000
1) Gffectiv noch schuldig außer der Anleihe (an
H e u b l i g für Zinsen) nach Abzug der rück»
ständige» Steuer»u.desbaarenCassa-Behalts 4,792
8utnm2 der Einnahme 48,092
Dagegen wurden v e r a u s g a b t , und zwar:
») I m Jahre 1851 . . . . . .
1852















1 7 4 9
8umma 45,230
d ) Die Schuld des Pfiasterungs-Fonds an
H e u b l i g und an Zinsen 6,831
Summa 5 M "
Für gemachte und noch zu machende Einnahme
für Steinscherben und übrig gebliebenes
Material, so wie für Steuer- Rückstände 3,970 51
Demnach effectio ausgegeben 8umm» 48,092 I 2z
Gepflastert wurden bis dahin der Reihe «ach : Die Schloßstraße
von der Drixe und die große Straße bis zur Ecke der Post«
straße, von da durchweg, dann die große, die Palais«, die
69z
63z
Catharinen» und die Kanalstraße; die Katholische Straße, die
Vachstraße bis zum Graf Medemschen Hause, Kaunengießer«
straße, der kleine Markt von der Stadtwage und Mühle und
die Grünhöfsche Straße; die Eetpforte.Nrücke, die Grenzm von
der Echloßstraße bis zur Stadtwage und von dort bis zur
Seestraße, die Constantmstraße, die Dobleusche Straße und die
Vachstraße vom Ritterhaufe bis zum Flschmarkte. I m Ganzen
wurden gepflastert: 16,433°* ^I-Faden und ist demnach durch,
schnittlich pro lH'Faden 2 Nbl. 92^ Kov. S . ausgegeben worden.
Anmerk. Zu der oben erwähnten Schuld von I3,U00 R. S . kamen
noch diverse andere Schulden hinzu, deren Entstehung bei den
einzelnen Jahren der Vereinfachung wegen nicht aufgeführt wor-
den ist, wornach aber die ganze Schuld bi9 zum Iahe l859 Silb.
Rnbel 19, 631, 69'/4 Kop. S . betrug.
M t i t a u . Von den hieselbst jüngst getroffenen, hocuobrig»
keitlichcn Maßregeln, welche zur Förderung der allg. Ordnung
und zur Bequemlichkeit des Publikums beitragen, sind zu be.
merken: 1) Die Reuovirung und tteorgänistrung der Stadt-
hypothekenbücher, bei welcher, nach dem Vorbilde des seit etwa
einigen Jahren auch bei den Rigaschen Stadthnpothekenbüchern
beobachteten Systems, die Einrichtung getroffen worden ist,
daß jedes städtische Grundstück in einer ausschließlich ganz für
sich allein bestehenden Akte und unter einer besondern Rubrik
mit möglichster Specialität nickt bloß hinsichtlich der darauf
bezüglichen Activa und Passiva, sondern auch in Bezug aller
etwaigen Greuz-Differenzen lc. im Hypothekenbuche genau auf-
geführt ist. 2 ) Behufs gehöriger Überwachung der bestehenden
Marktordnung ist die Einrichtung getroffen, daß täglich (mit
Ausnahme der Sonn- und Feiertage) aus den Gliedern der
Stadtältesten, abwechselnd, jedesmal ein Stadtältestcr als
Marktaufseher nebst einem Polizei - Wachtmeister, als Gehülfen
desselben, auf dem Markte zu dejouriren hat, deren Namen
daselbst auf einer schwarzen Tafel zur allg. Kenutniß verzeichnet
iit. 3) Die Namen fämmtlicher Straßen sind au deren Ecken
in Russischer und Deutscher Sprache durch neue Tafeln be-
zeichnet, sämmtliche Häuser, die Equipagen und Fuhren der
Groß, und Kleinfuhrleute (für welche letztere zugleich eine Taxe
existier) mit Polizei »Nummern versehen worden. 4) Für das
Pumpenmacher-Amt ist eine neue Taxe eingeführt worden.
5) Endlich ist einem Mann, der dafür von der Stadt-Kämmerei
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einen Sold erhält, ;ur Pflicht gemacht worden, täglich die Straßen
und öffentlichen Plätze in Bezug auf Reinlichkeit zu besichtigen,
und hat derselbe alle auf denselben befindlichen Excremente,
Aeser und dergleichen entweder auf der Stelle zweckmäßig zu
verscharren, oder, wo nöthig, auf den Anger fortzuschaffen.
Zur Bestreitung dieser Kosten hat jeder Hausbesitzer eine jähr-
liche Abgabe von nur l Rbl. S i lb . zu entrichte».
Nekro log.
Zu den, in der vorigen Nr. dieses Blattes mirgetheilten, bio.
graphischen Notizen üder den verst. Staatsrat und Ritter Dr. meä.
Hermann Ioh.v . Koh le r ist nachträglich noch Folgendes zu bemerken.
Der Vater des Verstorbenen, Zoll-Rentmeister, Eoll..Ass. und
Ritter Johann Ernst v .Köh l c r (gest. zu Riga den 27. Jan. »823,
genau in demselben Alter von 88 Jahren 6'/, Monaten, in welchem
der jetzt Verewigte heimgegangzn ist) war ein vielseitig gebildeter, in
weiteren Kreisen bekannter und als thätiger Beförderer der Zwecke
von Wohlthktigkeits- und Unterstützungs.Vereinen allgemein geschützter
Mann. Vielj. Vorsteher der Go. Luth. St. Iacobi'.Kirchen.Gemeinde,
Stifter und Ehren«Mitglied der, aus der Loge zur kleinen Welt, zu
Anfange dieses Jahrhunderts, neu hervorblühenden Eup honi e-Gesell»
schaft, um die er sich auch als langjähriger Vorsteher verdient machte,
in den letzten Jahren seines Lebens gleich dem Sohne dahinsiechend,
— verbrachte er an der Seite seiner Gattin, Maria, geb v< 3?ath-
gen, die ihm nach einer längeren Reihe von Jahren in die Ewigkeit
folgte, ein stilles, häusliches Leben, das durch den Besitz des einzigen
Sohnes verschönert wurde. Dieser, mit guten Anlagen ausgerüstet,
von den liebenden Aeltern sorgsam erzogen, in jugendlichem Alter mit
bedeutenden Studien-Hülfs»Mitteln versehen, erlangte bereits auf der
Vorbereitungs-Anstalt, dem Gymnasto zu Riga, die ehrenvolle Aus-
zeichnung, daß ihm bei seinem Abgang« >2. Dccbr. l8>0 die damals
verliehene Medaille zur Aneikennung des moralisch besten Schülers
nach dem einstimmigen Urthcile der Üehrer und der Mitschüler seines
CursuV zu Theil und hier in Dorpat ausgehändigt wurde. Während
er im Verein mit geliebten Jugendgenosscn, denen er schon aus der
Schule ein treuer und aufopfernder Gefährte gewesen war, seine Stu»
dien in den Jahren l8!(1—>8l5 auf der vaterländischen Hochschule
fortsetzte und ausdehnte, knüpten sich in Dorpat auch engere Bande
mit einzelnen Aachgenossen und literarisch thäcigen Gelehrten, denen
K. während seines ganzen Lebenslaufes als treuer Freund zur Seite
stand. So war es namentlich fein Landsmann, der spätere Akade»
iniker Christian Heinrich Pander , dessen im Verein mit v. B ä r ,
Deutsch, v. E n g e l h a r d t , E r d m a n n , Eschscholtz, F ischer ,
G r i n d e l , v. K rusens te rn . Lededour. v. Lowitz, P a r r o t ,
und S t r u v e zu Dorpat herausgegebenen Beiträge zur Naturkunde
in den ONseeprovlnzen Rußlands auch in K. ihren eifrigen Mitheraus-
geber und Beförderer fanden. Als die Fackel des Kruges im verhäng»
nißvoUen Jahre I8>2 auch den Umkreis der Vaterstadt in Flammen
setzte und die tiefen Wunden bereitete, deren Vcrnarbung erst jetzt
nach beinahe einem halben Jahrhundert allmälig sich herausstellt,
war wieder K. einer der ersten, welche dem Rufe d«s damaligen Ober-
arztes am Rigafchen Militair-Hospital.^Staatsraths v. M e i n s hau.
sen, Folge leisteten und die Pflege der Verwundeten, die ärztliche
Berathung der Kranken übernahmen. Nach Dorpat zu ihren Studien
zurückgekehrt, erhielten die jungen Mcdicincr von dem sie entlassenden,
in der Praxis bewährten, Chef ein ehrenvolles Zeugniß über ihre tha-
tige Hülfe und aufopfernde Gesinnung, wahrend melirere von ihnen
unmittelbar darauf in die Armee traten und de» Franzosischen Feld»
zug bis zum Pariser Frieden als Aerzte mitmachten. Hier in Dor-
pat absoloirte K. seine medicinischen und naturbistarifchen Sluoiin mit
rastlosem Eifer und unermüdlichem Fleiße und konnte l8!5 nach Ver<
theidigung seiner Inaugural > Dissertation- De laeininiünm nalur»,
ut Oo^uent« lzuorunciam morlinruin c«u«u, M S . 8 — zum l i r .
meä. promovirt werden. Nach alter akademischer Sitte und damali-
gem heiterem Gebrauche der Musensöhne wurde der Auszug der drei
N l ) . B r e h m e , S c h o l v i n und Köhler 1816 in mehr als freu»
digec Weise gefeiert. Feste und Angebinde, Gedichte und Musikbeila»
gen, wissenschaftliche Prognostica und g^seUfchaftlicke Sinnsprüche —
gaben dem 2 l . Decbr. l8!6 eine Bedeutung, die sich in einer kleinen
literarischen Seltenheit bis auf die Gegenwart herad erhalten hat,
indem ein improvisirter medicimscher Kalender, viele Denkverse, Avha»
liämen und Kernsprüche, Gedenktafeln der Erinnerung und Hinzutun-
gen auf die nach Frankreich und England von R. in den nächsten
Jahren unternommene Ncisc aus dem lit- Kreise von M. Asmuß,
Aug. v. Weyrauch u. A. das „Angebinde der drei Doctorcn". Dar«
P«, I8M, 21 unp. B l . lki. und eine Musikbeilage ausmachten. Am
I . Mai !82ü. als unser Koh le r sich zu Dorpar mit Auguste v.
Deutsch, der Tochter l. Ehe des Professors, Staatsraths und Ritters
Dr. Chr. Filedr. v. Deutsch ehelich verband, war der Kreis der
Freunde, wclche ihm vor !0 Jahren in herzlicher Ergebenheit das
Geleite gegeben hatten, schon vielfach gelichtet; aber ein neuer Anhang
, hatte sich um ihn gelagert, ein neuer Schauplatz seiner Thütigkelt ihm
l längst eröffnet. Bereits am I I . Novbr. !8^0 hatte K. pro v«nik
lez;rn<il bei der med. Fac. gegen die 3 ard. Opp. E rdmannd . Aelt.,
> P a r r o t de» Jung, und Eschfcholtz, den Wcttumsegler mit Kotze-
^ bue, seine Dissertation; ^s>8!ute!e8 ll« mollusci» cypilüludllm»
öffentlich vcrtheidigt und war schon nach einem Jahre als etatmäßiger
Docent bestätigt worden. M i t welchem Fleiße der Verstorbene sei-
nem Berufe gelebt, in welchem Geiste er seine Vorträge nicht bloß
über Geschichte der Medicin, über Encyclopadie und Methodologie
derselben, üder Medicmal-Polizei, gerichtliche Medicin, medicinische
Anthropologie, cucere medicinische Autoren lc. , sondern auch über
Zweige der Naturwissenschaften, wie z. B. über chemische und botani»
sche Gegenstände, abhalten, in welchem Sinne er seine reichhaltige Bi -
bliothek allen Wißbegierigen zur Benutzung geöffnet, namentlich die Ver»
fasser von Dissertationen über spccielle Materien durch literarische
Nachweisungen und sachliche Fingerzeige unlerst.-tzt und mit welcher
Liberalität cr beiden meisten med. Doctor-Disputationcn seiner Zeit als
Opponent mitgewirkt, — darüber besitzen wir ein vollgültiges Zcugniß
in der Beschreibung seiner Jubelfeier, welche auch durch eine Votiv-
tafel seiner ärztlichen Freunde in Riga, durch ein l!at> Festgedicht
von M o h r , ein Deutsches seines früheren Zuhörers, des Prof. Dr.
Al. von B u n g e Ecc., eine Rebe des dam. Reclors. Prof. !1>-. Neue
Erc. und viele sinnreiche Toaste und Tischreden der Proff. l ) l ) .
Nröcker , Osenbrüggen, N idder Erc., O t t o Erc., des Lect.
Dr. F a h l m a n n lc. ausgezeichnet wurde. — Nach dreißigjähriger
Tätigkeit in seinem Berufe zog sich K. ganz in das Privatleben zu»
rück, während er M Jahre hindurch mit anerkennmigswerthem Eifer
als Schatzmeister dcg hies. Hülfs-Vereins fungirte, auch den gelehrten
und gemeinnützigen Gesellschaften de.' Orts, so wie seiner Vaterstadt
Riga als Mitgieo angehörte, bis zu seinen letzten ^cbcnstagm aber
als Mittelpunkt eines sich um ihn versammelnden Kreises nicht bloß
in literairischer Müsse und patriarchalischer Ruhe wohlthütig eingrei-
fend und anregend wirkend dastand, sondern auch, obgleich wiederholte
Schlag»Anfalle ihn getrcssen und selbst die Lähmung einer Seite zu«
rückgelassen hatten, im Ganzen genommen sich eines regen Sinnes
für alle neuen Erscheinungen der Kunst u. Wissenschaft erfreute u.
seine reichen Samml. unablässig zu vermehren und erganzen bemüht war.
Außer seinen obengenannten beiden Dissertationen, dem Vorberichte
zu den Panderlchen Beiträgen und verschiedenen Beilragen zn der
Heckerschen Literarischen Anzeige der gesammten Heilkunde hat K.
die Geschichte der mel! Facultäl in Dorpat bis zum Jahre 1828
bearbeitet (Orlliniz Hle<lic«innn in l̂ n>ve>«itl>tL t?«tüjilre» Dur^ii»
tenz> ^nn»le» ul» univer»itutig exnrliio l>«ä lmrm u3^u« unui
HIUÖOOXXVN. l)»lp!,t? l82U. 3unp. B l . und !54 S . 6. —). Ein
glücklicher und gefälliger Gelegenheitsdichter, legte «r die Erstlinge
feiner Muse noch in verschiedenen, während seines Aufenthalts in Riga
erschienenen Liedersl-mmlungen nieder, hinterließ aber in sauber geordne»
ten Mappen und reichhaltiger Menge eine vollständige Neihenfolge aller,
von seiner frühesten Jugend an bis auf wne späteren Llbenstage
ihm aus der Stimmung des Herzeus geflossenen, theils gedruckten,
theils niedergeschriebenen Verse. Die Wärme des Gefühls, welche
sich in ihnen aussprach, die Pietät der Erinnerung, die er gegen seine
Lehrer und Freunde, die Angehörigen seine« Hauses und Familien.
krciseS stns bewahrte, der Ausdruck seine« wohlwollenden Charakters
gaben ihm eine reiche Quelle innerer Oenugthuung. erwarben ihm
viele Freunde, wie es denn mit Gewißheit von ihm hat gesagt wer.
den können, daß er nie einen persönlichen Feind gehabt habe. Diese
Anschauung seiner Individualität lag auch der Standrcde an seinem
Sarge zu Grunde, welche ein Jugendfreund deü Verstorbenen, Herr
Pastor I . G. Schwartz zu Pölwe hielt und in der das Lebensbild
von den frühesten Tagen der Kindheit bis zu dem, durch viele Heim«
suchungen getrübten, Greifen-Alter K ö h l e r s vorgeführt wurde.
Der Herr ^derpastor zu S t . Iohannis, Schwartz, schloß hieran die
Betrachtung vom christlichen Standpunkte und vollzog auch die Fu«
nfralien. — Ein besonders schöner Wmteriag verherrlichte die Todeü-
feier des Datimgeschicoenen, der noch wahrend des letztverflossenen
Sommers unter den hohen, schattigen Bäumen seines Landsitzes sich
der Aussicht auf die vor ihm liegende Stadt und das stattliche Asyl
seiner Häuslichkeit erfreut, aber dcn Blick wol noch öfter auf den
nahe belegenen Friedhof gerichtet hatte, wo sich sein, mit frischem
Schnee bedecktes, Grab jetzt neben den Grabern feiner uerangegange»
nen Lieben erhebt. Auch dem Vattr dch j>tzt Verewigten wurde nach
seinem am 27. Jan. 1823 zu Riga erfolgten Tode am 2. Febr. dess.
I . das Grab in winterlicher Landschaft wettet und die Männer
S o n n t a g , G r a v e , P r ä t o r i u s , Cammerer ehrten s>ln An-
denken durch» Grabschrift, Gedüchinißred», Nachruf und metrische
Empfindung. (S . Todesfeier des Eoll.'Ass. und Ritters Iot). Ernst
v, Köh le r , Riga, l823. 23 S . 8. Rig. Stadtbl. 1823 Nr. «.) Die
Vaterstadt ^ber freute sich damals, wie jetzt, einen Sohn gehabt zu
ha)tli. der i h r zur wahren Ehre und Freude gereicht hatte.
Am 7. Novdr. starb zu Reval der dim. Ti tu la i r .Ralh und
Rltter Magnus v. H a n d t w i g , 77 Jahre alt.
Am 3. Novbr. starb zu Rwal der Collegienrath und Ritter
Gustav Wilhelm y. Koch im Alter von 70 Jahren.
Dorpat, d. 2, . November l8W.
(Nr. l86.)
I m Namen des General«Gouvernemcnts von Liv>, Est' und Kurland gestaltet den Druck:
«Druck von H. Laakmann.)
Censor R- Linde.
Montag, den 28. November!<^ Decemdei,
Das « In l a n d " erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Böge,, in gr, ^., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilage» gegeben wer«
den. Der Präimmelations-
Preis für das Jahr de'rägt
t» Rbl. S . mit Einschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und 4j Rbl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der »Re»
daction des Inlands" und bei
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in Torpal. Infertionh-
Gebühren für die Zeile wer-




M - , Cst- und Kurlands Geschichte, Geographie,
F ü n f u n d z w a u z i g st e r I a h r g a n g.
I n h a l t . I. l ) Amtlicher Bericht übcr eine auf Allerhöchsten Bcfehl im Sommer I8L0 ausgeführte wissenschaftliche Reise nach Spanien zur
Beobachtung der totalen Gonnensinsterniß, von Prof. 11,-. I . H. M ä d l e r . <Forlsetzung ) — 2) Aus dem Dentclbuche des wcil.
Bürgermeisters in Reval, Hermann Ioh. zur Mühlen, von dem Hrn. Kirchspielerichter A. v. Dehn zu Aroß'Köppo bei Fellin. —
I I . Korrespondenz- ^lvland. 3liga. — Estland. Naiva. — Kurland. Mitaü. Vermischtes. — l l l . Literairischts. — Gelehrte Gesell-
schaft. — Meteorologische Beobachtungen aus d^r Univ.-Sternwarte Dorpat's. — Notizen aus den Kirchenbüchern Dcrpat's.
l. Amtlicher Bericht
über eine,
auf Allerhöchsten Befehl im Sommer 1860 ausgeführte)
wissenschaftliche Reise nach Spanien zur Beobachtung
der totalen Smmeusmstmnß vom 6/i8. I M 1860.
Vo» I)r. Heinr»ch M ä d l e r.
(Fortsetzung)
H. Wissenschaftliche Resultate.
Wohl noch nie hat eine Himmelsbegcbenheit dieser Ar t
eine so allgemeine Theilnahme wach gerufen uud eine so große
Zahl von Beobachtern in derselben Gegend versammelt als dies-
mal. Lag gleich die Hauptveranlclssung zu dieser außergewöhn-
lichen Betheiliguug in den besondern Umständen, die das dies-
jährige Phänomen auszeichneten, so wie in der Gewißheit, daß
so seltne Combiuationen erst nach langen Jahrhunderten wieder«
kehren kömien, so ist doch nicht zu verkennen, daß ohne das
allgemeine lebendige Interesse, welches unser Jahrhundert, mehr
als irgend ein früheres, den Naturwissenschaften und uameütlich
der Himmelöknnde widmet, die Feier dieses astronomischen Festes
einen solchen Olan; nimmermehr erlangt hätte.
Rechtfertigen nun die gewoxuelien Resultate so große An-
strengungen ? Ist die Bereicherung der Wissenschaften, die wir
dieser Sonnensiustcrniß zu verdauten haben, wirklich den dar-
gebrachten Opfern entsprechend, und haben die gehegten Erwar-
tungen, die theilweise sehr hoch gespannt waren, sich verwirklicht?
Die volle und definitive Autwort auf diese Fragen kann erst
dann gegeben werden, wenn die Gesammtheit aller, in Nord-
amerika. Spanien und Algier gemachten, Beobachtungen in
wissenschaftlicher Bearbeitung vorliegt. Doch schon das, was
gegenwärtig von einzelnen Orten und Gegenden verglichen werden
kann, berechtigt zu der Hoffnung, die obigen Fragen mit einem
vollständigen und ausnahmslosen J a beantworten zu können.
Hier kann zunächst nur von den in V i t o r i a erlangten
Resultaten die Rl?e !>':,.
Als Hauptrubriken des hier Darzustellenden ergeben sich
1) die Protuberanzen am Rande der Sonne (oder des Mondes?),
21 die Ttrahlenkrone, 3) die begleitenden Phänomene, astrono-
mische sowol, als terrestrische.
L) D ie Protubevanzen.
Von ihnen war in den früheren Berichten über totale
So«nellfil,sterl»isse keine Reve. Abgesehen von den beiläufigen
und nicht ganz verständlichen Erwähnungen von B y r g e r
Vassen ius ( l ?40 ) und U.l loa (1776), von denen nicht sicher
feststeht, ob sie auf Protuberanzen sich beziehen, finden wir die
erste bestimmte Nachricht bei der in den südlichen Gegenden
Frankreichs, Deutschlands und Rußlands totalen Tounenfinster-
niß von 1842. Seitdem hat man sie bei keiner derartigen
Erscheinung ganz vermißt, und am vollständigsten bei der in
Schweden, Preußen, Polen uud Rußland totalen Finsterniß
vom Ju l i 1851 wieder erblickt. Sie bildeten mit vollem Rechte
den Hauptgegeustaud, auf welchen die Astronomen 1860 ihre
Aufmerksamkeit richteten.
Was die Erklärung dieser Erscheinungen betrifft, so stan-
den sich bisher folgende Ansichten gegenüber:
« ) Es sind Massen, die speciell dem S o n n e n k ö r p e r
augehören, oder doch mit ihm in uäherm physischen Connex
stehen. — Die Mehrzahl der Astronomen war von Anfang
an dieser Meinung, über die innere Natur dieser Massen hat
noch keiner derjelbeu einen bestimmten Ausdruck, sondern höch-
stens Muthmaßungen gewagt
^ ) Die Protuberauzen siud ganz und gar kein physisches
Phänomen, sondern verdanken ihre Entstehung d e r - I n f l e x i o n
oder I r r a d i a t i o n des Sonneulichts am M o n d r a n d e und
nameutlich an den Bergen desselben, sind also ausschließlich auS
optischem Gesichtspunkte zu betrachten. Am ausführlichsten hat
v. Te i l i t z sch , der Hauptvcrtheidiger dieser Meinung, sich w
obigem Sinne ausgesprochen.
^ ) Die Protuberanzeu entstehen in uusrer A tmosphä re
es sind wolkeuähnliche Verdichtungen, sichtbar geworden durch
daS am Mondrande inflektirte Eonneulicbt ( L a m o n t ) .
!
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M a n durfte mit Grund hoffen, daß die Beobachtung
der gegenwärtigen Finsterniß eine Entscheidung herbeiführen
werde, und tie Beobachter in Vitor ia haben es sich augelegen
sein lassen, das Phänomen so speciell, als die Kürze der Zeit
es irgend gestattete, aufzufassen. Als dl'rectes Ergebniß läßt
sich Folgendes ausstellen:
2) Die Protuberanzen erschiene» g le ichze i t ig im Moment
des Anfangs der totalen Finsterniß, selbstverständlich mit Aus- '
nähme derjenigen des Westrandes, die anfangs von der schwarzen
Mondscheibe noch völlig verdeckt wurden.
l,) Sie erscheinen in ganz bestimmte», scharf begrenzten,
nirgend verwaschenen oder ulideutlichen Formen sehr verschie«
deuer Ar t . Nur die Kürze der Zeit verhinderte, sie ganz eben so
genau zu messe», wie eine Planetenscheibe oder einen Doppelsteru.
c) Ihre F a r b e war ein miltes, schönes N o s e u r o t h
mit einem matten Anfinge vou Violet. Nur die (von mir
selbst übersehene) abgetrennte Figur erschien mit Grau vermischt.
l!) Außer diesen bestimmt bezeichneten Stellen zeigte sich nir»
gend eine Spur von farbigem Rande oder etwas dem sehnliches.
e) Die Protuberanzen des Westrandes wurden a u f g e -
deckt und die des Ostrandes» verdeckt in dem Maße, wie
der Mond in seiner relativen Bewegung fortschritt, in welcher
Beziehung das Phänomen sich ganz so verhielt, wie eine Pla-
uetenbedeckung. Die große Protubcranz am Nordrande, wo
das Fortrücken des Mondes der Tangente des Randes parallel
vor sich gmg, nahm keinen Theil an dieser optische» Peränderung.
l ) Diese große Protuberanz blieb noch sichtbar mehrere
Minuten nach dem Ende der totalen ^Finßerm'ß und ganz in
der Nähe des Horns der Soune, wenn gleich piel bleicher, wie
dies namentlich diejenigen Beobachter bemerkt haben, deren
jüngere Augen den Glanz der feinen Sounensichel im Fernrohr
ohne Wlendglas ertragen koimlen.
ß) Die Vergleichung der Stellen, wo sich Protuberanzen
zeigten, mit meiner K l a p p » 8 « l e n o ß r » p l » i t : a (Berl in
1836) zeigt keine bemerkbare Beziehung zu den Randbergen des
Mondes. Nur theilweise fällt die bergketteuähnl'che Protube-
ranz mit den > I a n t 6 8 t l ' ^ l e m l i e r t der Mondkarte zu-
sammen ; wogegen grade die größte Protuberanz mit einer
Stelle des Mond-Nordrandes zusammentrifft, wo sich fast
gauz freie Ebene befindet, wie eine Vcrgleichung mit meiner
Darstellung des Mond-Nordpols und dessen Umgegend in meiner
a l l g e m e i n e n v e r g l e i c h e n d e n S e l e n o g r a p h i e (Berl in
183?) deutlich darthut.
Es geht hieraus mit aller Gewißheit hervor, daß die An-
nahme, diese Protuberan;en seien ein bloßes Iufiexio»spbänomen,
mit den in Vi tor ia gemachten Beobachtungen u n v e r e i n b a r ist.
Das Gleiche gilt von der Annahme sud. ^ ) . Wollte man
das in unsrer Atmosphäre angenommene Dbject auch in Ü Mei-
len Entfernung setzen, so würde dessen Lokalparallaxe für l W
Fuß Entfernung schon 3 Vogcnminuten Differenz zeigen, und
so hätten nicht einmal die Beobachter, welche auf dem Hügel
Santa Lucia postirt waren, das gleiche Phänomen erblicken
können. Nu» aber ersehe ich aus brieflichen und anderweitigen
Mit te i lungen der in Brioiesca, Pobes, N'vabellosa, Bilbao
u. c>. O . beobachtenden Astronomen, daß auch dort im Wesent»
lichen dieselben Gestalten und an denselben Randpunkten wie
in Vi tor ia wahrgenommen worden sind. Dadurch ist diese, wie
jede andre ähnliche Annahme über die Entstehung der Protu-
beranzen entschieden beseitigt: sie können n ich t sublunarischen
Ursprungs sein.
Eigentlich genügt das unter k Angeführte schon allein, um
Alles zu entscheiden.
Somit bleibt nur die Annahme «ud « als die allein zu«
lässige stehen. Nur sind freilich damit die weiteren Fragen
noch nicht erledigt, welche die innere Natur dieser, der Umgebung
des Sonnenkörpers angehörenden, Objecte betreffen. I n Nitoria
konnten, der vor wie nachher herrschenden ungünstigen Witte-
rung wegen, keine genauen Beobachtungen der Sonnenoberstäche
erhalten, folglich auch keine Entscheidung darüber gewonnen
werden, ob etwa die Protuberanzcn ident isch m i t den
S o n n e n f a c k e l n sind. Die Erscheinung der großen Protu-
beranz in einer Gegend, wo noch nie Sonnenstecken oder Fackeln
bemerkt worden sind, scheint nicht zu Gunsten dieser Identität
zu sprechen.
Nenn nun gleich diese und andere Fragen gegenwärtig
noch schwebende bleiben, so hat doch die diesjährige Finstennß
die Möglichkeit ihrer Lösung gezeigt und den Weg dazu ange-
deutet. M a n hat in neuern Zeiten viel von sogenannten künst-
l ichen Sonnenfinsternissen erwartet. Die Anbringung eines
die Sonne genau verdeckenden Metallschirms im Brenupuukte
des Fernrohrs sollte die Verdeckung durch die Mondscheibe er-
setzen. Dies kann sie deshalb nicht, weil ihre unmittelbare
Umgebung durch die von der v o l l e n Eonueuscheibe direkt
erleuchtete Atmosphäre gebildet w i r d , während bei natürlichen
totalen Sonnenfinsternissen dies n icht S ta t t fixder. Dieser
letztere Umstand bedingt aber ausschließlich die Möglichkeit,
Protuoeranzeu übLihaupr zu sehen. ,
Dagegen eröffnet sich jetzt die Aussicht, die fraglichen Er-
scheinungen auch in n u r nahezu t o t a l e n , so wie in r i n g ,
f ö r m i g e n Sonnenfinsternissen wahrnehmen zu können. Und
hier würde ein solcher Metallschirm, der die Counensichel g e n a u
Verdeckt, den Vortheil gewähren, daß das Auge des Beobachters
geschützt ist. Die genau richtige Anbringung des Metallschirms
erfordert allerdings eine scharfe Norausberechnung; allein eine
solche ist auch seit dem Erscheinen der Hauseuschen Moud-
tafeln kein frommer Wunsch mehr.
Schließlich sei noch bemerkt, daß Protuberanzen, wie sie in
Vitoria erschienen, auch einem scharfen, unbewaffneten Auge sich
nicht ganz entziehen.
3 ) D i e L ichtkrone.
Auch dieser hat man einen rein optischen Ursprung viu«
diciren und namentlich den Umstand geltend machen wollen,
daß bei den im Vorigen erwähnten künstlichen Sonnenfinster-
nissen gleichfalls eme Lichtkrone gesehen worden ist. Ich stelle
diese Zhatsache durchaus nicht in Zweifel, leugne jedock den
daraus gezogenen Schluß. Diese künstlich erzeugte Lichtkroue
ist ein durchaus regelmäßiger, rings herum gleichartiger und
concentrischer Lichtschimmer von kreisförmiger Verbreitung, mit-
hin ganz verschieden von dem, was in Vi tor ia wahrgenommen
worden ist. Unsere Lichtkrone war entschieden nicht kreis-
förmig, noch auch rein elliptisch, sondern in Ost und West
zeiglen sich Vorsprünge über den allgemeine» Umfang. M a n
gewahrte sehr scharf und bestimmt gezeiä.nete, einzelne hellere
Lichtstrahlen uud Lichtbüschel, zum Thcil radial, meistens aber
in ganz divergiienden, schrägen, ja deutlich gekrümmten Rich»
tungen. Das Ganze stellte sich dem Beobochter als eine sehr
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manuichfaltige Combiuation der verschiedenartigsten Formen
dar , die lebhaft bedauern ließ, daß es an Zeit zu einer ge-
nauen Messung und Abzeichnung der einzelnen Partien fehlte.
Vielleicht gelingt es einst einer noch mehr vervollkommneten
Photographie, sie genügend darzustellen, Nur muß derjenige,
der die Corona als Lichtbild darstellen wi l l , nicht gleichzeitig sein
Augenmerk auf die Protuberauzen richten. Vielmehr muß das
Gesichtsfeld groß genug sein, um von der Umgebung der Licht-
krone so viel aufnehmen zu können, daß letztere sich auf dem
dunkeln Grunde deutlich hervorhebt. Die Protuberanzen dage-
gen bedingen ein Gesichtsfeld von weit geringerem Umfange
und die Anwendung stärkerer Vergrößerungen.
Ohne Zweifel steht das, was kurz vor dem Beginn der
Totalität wahrgenommen worden, mit der Lichtkrone im Zusam-
menhange. Ihre Beobachtung harmouirt mit dem. was auch
von andern Beobachtern (H rn . S c h u l ; 8en., dem Director des
Telegraphen Bnieau's, den Beobachtern auf den Balkaren) mit
freiem Auge wahrgenommen worden ist. Das Rätselhafte
der ganzen Erscheinung wird dadurch allerdings noch erhöht,
die Hauptfrage jedoch noch entschiedener bejaht. Ebenso wenig,
als die Pro tuberanzen, kann dir Lichtkrone als ei» b los
' optisches Phänomen aufgefaßt werden.
Ocwiß würden alle Beobachter der Ansicht, als deren
rüstigster Vorkämpfer Hr . Prof. Tei l i tzech gilt, willig beitreten,
wenn sich nur irgend die Möglichkeit zeigte, die in Vitoria ge»
machten Beobachtungen damit zu vereinigen. Die einfache Er«
klärung, vorausgesetzt daß sie genüge, verdient den Vorzug vor
der zusammengesetztern, und es leidet keinen Zweifel, daß die
von der Zukunft zu hoffende vollständige Erklärung der Licht-
kröne einen so einfachen Ausdruck, wie in der optischen Hypo-
these, nicht finde» wird. Aber wie die Sachen stehen, bleibt
nichts übrig als der Satz: „ S o w o h l der Lichtkrone, als den
Protuberanzen, liegt ein physisches Substrat zum Grunde, und
dieses muß in der Nähe des Sonneukörpers gesucht werden."
Gern wird zugegeben werden, daß der Zustand unserer
Atmosphäre, wie das, was möglicherweise am Mondrande vor,
geht, einen optisch modisizirenden Einfluß auf die Erscheinung
äußern, oder doch unter Umständen äußern können, und es
wird von Wichtigkeit sein, sich von diesen möglichen Einflüssen
frei zu erhalte», oder sie doch unter bestimmte Gesetze zu for-
muliren. Ist es ja doch in der gesammten Astronomie nicht
anders. Die Wirklichkeit vom Scheine genau zu unterscheiden
und letzteren in irge»d einer Weise zu eliminiren— diese For-
derung tritt uns überall entgegen.
M a n hat hervorgehoben, daß durch die physische Erklä-
rung der fraglichen Phänomene die Sonne und ihre Umhül-
lungru zu einem sehr zusammengesetzten Complex würden, daß
namentlich die Photosvliäreu beträchtlich vervielfältigt werden
müßten. Zugegeben, allein was ist damit bewiesen? Ist nicht
z. B . Caturn mit seinem Ringsystem gleichfalls ein sehr man-
mchfaltiger Körper, und sott die Sonne, die doch 5ßZ ihres
ganzen Systems in sich vereinigt, nothwendig einfach sein? Ich
sehe nicht ein, weshalb mau die einzige den Erscheinungen ent-
sprechende Erklärung deshalb verlassen wi l l , weil sie der Sonne,
die ja doch, ganz abgesehen von Lichtkrone und Protuberanzen,
eine mehrfache Hülle hat, noch eine oder ;wei darüber zutheilt.
Es 'st bekannt, daß es bei einigen früher»! Sonnensiuster«
m'ssen gelungen ist, die Lichtkron« zu vhotographireu. Darauf
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gründete sich die Erwartung, daß es vielleicht gelingen könne,
den Schatten eines größern irdischen Gegenstandes im Schein
der Lichtkrone wahrzunehmen. Die Beobachtung des Herrn
C u i l l i e r widerspricht dieser Annahme; er hat keine Schatten
wahrgenommen und die Krone zeigte, mit freiem Auge gesehen,
ein so wenig iuteniioes Licht, daß diese Nichtwahrnthmnng
sich vollkommen erklärt.
M i t freiem Auge gesehen zeigte die Krone einen Lichtglanz, der
den des Mondes, wenn er bei Tage am Himmel steht, uicht
erheblich übeltraf, und dieser Anblick spricht uicht für die A i -
iiahme, daß sie es fei, welche de» Einbruch einer vollen Nacht»
dunkelhcit verhindert; wie denn auch der Himmel in der Nähe
des Phänomens sich sogar noch dunkler zeigte, a!s in den übri-
gen Gegenden. Vielmchr scheint der Grund, laß die Dunkelheit nur
einen mäßigen Grad erreichte, wohl hauptsächlich in der gerin-
gm Ausdehnung des Mondschatteus zu liegen. Sein Halbmes-
ser betrug bei der gegenwärtigen Finsterniß nur 9—10 Meilen
und Vitoria lag nur 4 ^ Meile» von der nördlichen Grenze der
Totalität entfernt. Bei der Finsierniß von l 8 ü l betrug der
Schatten-Halbmesser im westlichen Rußland gegen 20 Meile»,
und Brest. Lüowsk, wo ich stationirt war, lag sehe nahe der
CtlUrallinie. Deshalb war damals die Dunkelheit beträchtlich
größer, und wiewohl der gänzlich trübe Himmel auch dazu beige-
tragen haben mag, so erwähnen doch auch die Beobachter, die
1851 von hciterm Himmel begünstigt wurden, einer beträcht-
lichen Dunkelheit. Daraus erklärt es sich auch, daß es, wenn
gleich möglich, doch sehr schwierig ist, photographische Abbil-
dungen der Lichtkrone zu erhalten. H rn . B e y e r in Warschau
gelang es 1851, trotz aller angewandten Vorsicht nicht; einige
französische Photographeu waren wohl glücklicher, im Ganzen
aber besitzen wir noch wenig gelungene Photographien der Krone.
») D i e begleitenden Phänomene.
I u V i t o r i a , wie an andern Orten, sind während der
Totalität mit bloßen Augen S t e r n e gesehen worden. Wenn
der dazu eigends designirte Beobachter doch nur 12 gesehen hat, so
lag der Grund in der Kürze der Zei t , der Wolkenbedeckung
wenigstens des halben Himmels, endlich darin, daß ich ihm auf-
getragen hatte, die Sterne nicht blos zu zählen, sondern die
wahrgenommenen so zn bezeichnen, daß sie sicher idcntifizirt wer»
deu könnten. Da er mehrere Sterne zweiter und sogar einen
dritter Größe (/3 l)anis min. ) gesehen hat, so folgt, daß alle
Sterue 2. und die helleren 3. Größe hätten gesehen werden
können, wäre der Himmel ganz wolkenfrei gewesen. I u unserm
Norden würde man, wenn solche Sterne sichtbar sind, gewiß
nicht mchr die Sekunden eines Chronometers ohne künstliche
Beleuchtung ablesen können. Daß es dort unter solchen Um-
ständen möglich war , zeugt für die erheblich größere Durch-
sichtigkeit der Atmosphäre. , Ich habe nur e ine recht heitere
Nacht in Spanien erlebt, in dieser jedoch war die Lternenpracht
des Firmaments entschieden größer, als sie bei uns jemals wer.
den kann. Man versicherte m i r , daß es dort zur Zeit des
größten GlauzeS der Venus gauz gut möglich sei, deutlich den
Schatte« von Bäumen, Gebäuden und andern größern Gegen»
stände» im Lichte des Planeten wahrzunehmen.
Deu L i c h t s c h i m m e r an demjenigen Theile der Mond-
scheibe, wo die Sounensichel zuletzt verschwand, bin ich geneigt,
für eine noch nicht verschwundene Einwirkung des Sonnenlichts
auf die Netzhaut des Auges zu halten. Denn daß man auch
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durch bewußte Gläser Aehnliches wahrgenommen, kann deshalb
nichts entscheiden, weil solche Gläser, besonders nach einigem
Gebrauche, noch immer sehr viel Sonnenlicht durchzulassen
pflegen. M i r selbst ist nichts der Ar t erschienen, obwohl icb
die schwarze Mondscheibe in der bestimmte», Absicht, diesen
Gegenstand zu prüfen, untersucht habe.
Nur ein Beobachter, Hr . V i anch i , hat etwas den B ailyschen
Bändern Aehnliches gesehen, und nur 4—6 Sekunden vor dem
Beginn der Totalität. I n 4 '/2 Sekunden rückte der Mond 2 " , 5
in seiner relativen Bahn fort,' mithin genügt es, daß Berge, die
2-z" über den Moudrand hervortreten, in der betreffenden Ge-
gend vorhanden seien, um das Phänomen zu erklären. Solche
Berge enthält der Mondrand an dieser Stell« mehrere. Mau
vergleiche auf meiner Mondkarte die Stelle des Ostrandes,
welche mit Alantes »l '^ leml ier t bezeichnet ist und die unter
günstigen Umständen eine ülimalkge Vergrößerung, wie Hr .
N i a u c h i sie anwandte, gar wohl erkennbar machen kann. Be»
kanntlich war B a i l y anderer Meinung: er glaubte, daß die
Nandberge des Mondes nicht erheblich genug hervortraten, um
das von ihm gesehene Phänomen zu erklären. Ohne eine ge-
naue Untersuchung des Fernrohrs, dessen V a i l u sich 1836 bei
der ringförmigen Sounenfiusterniß bediente, läßt sich ein be-
stimmtes Urtheil hierüber nicht fällen; übrigens habe ich auch
nicht geglaubt, alle von irgend welchen Beobachtern früherer
Sonnenfinsternisse angeführten Wahrnehmungen erklären zu
müssen, was ohne genaue Ke»ntniß aller einzelnen Umstände
stets eine mißliche Sache ist.
Von zwei Beobachtern sind Versuche gemacht worden,
das Licht der Krön« zu p o l a r i s i r e n , wobei keine Spur einer
uugleichen Polarisation sich ergeben hat.
Wie wichtig für viele der vorstehend angeregten Fragen
eine genaue Kenntniß des M o n d r a n d r s sei, springt in die
Augen. Meine Wandkarte giebt diesen Nand für mittlere Li-
bration, und da der Mond sich zur Zeit einer Sonnenfinster-
niß, was die Breite betrifft, nahezu in mittlerer Libratiou be-
findet, so kann sie für die Umgegend der Pole dabei unmittel-
bar gebraucht werden.- Rücksichtlich der Libratiou in Länge fin-
det dieses jedoch nicht Stat t , und es können und werden dem-
nach bei verschiedenen Sonnenfinsternissen auch verschiedene Pro-
file des Mundraubes sich vor der Sonne projiciren. Um nun
zur Entscheidung so mancher noch schwebenden Frage einen
Beitrag zu liefern, beabsichtige ich den Mondrand für diejenige
Libration, welche am 10. Ju l i 186N in Vitoria stattgefunden
hat, so wie für den, welcher am 22. Dec. 187V in Cadix,
Gibralter :c. stattfinden w i r d , im großen Dorpater Nefractor
zu beobachten und darzustellen. Ich hoffe, daß von diesen Dar-
stellungen auch bei andern Gelegenheiten, z. B . Sternbedeckungen,
ein guter Gebrauch wird gemacht werden können.
Nur wenn solche Darstellungen, möglichst detailirt aus-
geführt, bei Berechnung und Beurtheilung solcher Phänomene
mit hinzugezogen werden können, wird die Frage, ob und welchen
Miteiufiuß die Mondberge auf die A r t und Weise der Erschei-
nung ausüben, mit Sicherheit entschieren werden können, ja
man wird Phänomene, wie das stückweise Verschwinden und
Wiedererscheinen der Sonnensichel, und die ähnlichen Erscheinun-
gen bei ringförmigen Finsterniss,.'n, sogar vorausbereHnrn können,
während ohne eine solche Darstellung alles noch so scharfsinnige
Hypothesiren über Inflerion an den Mondbergen der rechten
Grundlage entbehrt.
Die F a r b e n des Himmels, der Berge sind ebenfalls beob-
achtet worden; das Zeuith und die Umgegend des Phänomens
erschienen schwarzblau und kaum merklich Heller, als die Mond-
scheibe, deren Umfang man noch mehrere Minuten nach der
Totalität erblicke» konnte, wobei der Horizont theils grünlich
gelb, theils blaßgelb und nach Norden zu dunkelgelb erschien.
Die Berge im Westen dunkel grau-grün, nach den Umrissen
hin tiefer schattirt und letztere sehr scharf begrenzt.
Alles dies war sehr verschieden von dem einfachen Grau
einer gewöhnlichen Dämmerung, im hohen Grade eigenthümlich
und fremdartig, übrigens erklärbar durch den nahen Gege„satz
erleuchteter und beschatteter Gegenden. Zwar waren nicht,
wie ich gehofft hatte, während der Finstcruiß erleuchtete Berg-
gipfel sichtbar: die hohen Pyrenäen erscheinen in Vitoria nicht
mehr über dem Horizont und die nähern Berge lagen gleich
den Thälern tief im Mondschatten; aber vom Horizont, beson«
derS dem nordöstlichen, restektirte die sonnexbeleuchtete Atmo-
sphäre ein falbes Licht in das uns umgebende Dunkel, wesentlich
verschieden vom Schimmer des Abend- oder MorgcurothS.
Nücksichtlich des W i n d e s ist keine Besonderheit gespürt
worden: er veränderte weder seine Richtung, noch seine Stärke
in irgend erheblicher Weise. Der besondere Finsternißwind, von
dem mehrfach die Rede gewesen ist und der l 8 5 l in Brest-
Litowsk allerdings gespürt wurde, zeigte sich nicht; vielleicht
hielten ihn die umliegenden Höhen zurück.
Eben so wenig hat das B a r o m e t e r seinen Stand merk-
lich verändert. Zwar kommt in dem Bericht der UseuolH
yr»otio2 l ls HgriLul tur» um 3 ^ 2 9 " ein plötzlicher Sprung
des einen Barometers von <1'",72tt auf 0,^725 vor, während
das andere, ein Metallbarometer, sich nicht änderte. Aber nach
einer von den unterzeichneten Herren mir mündlich gemachten
M i t t e i l u n g ist das Quecksilberbarometer sehr mangelhaft beob-
achtet worden und deshalb dringend zu vermuthcn, daß bei der
Ablesung ein Fehler von ö - begangen worden, der sich sodann
fortgesetzt hat.
Dagegen zeigte sich, wie es zu erwarten war , ein sehr
bedeutender Einfluß auf das Thermometer. Nach den Beob«
achtungen fiel auf dem Berge Santa Lucia das sonnenbeschienene
Thermometer um 9 " , l l l , . , das beschattete um 4" ,0 I t . , wogegen
die Beobachtungen in der Stadt Vitor ia (Vsouel» pr . ) eine«
Fal l des erster» von 9°,2 6 . - - - -7" ,4 l i . , des beschatteten von
8.5 6 . - - 6 ° , 8 N , . augeben. An beiden Orten trat die größte
Abkühlung erst nach der Totalität ein, auf S . Lucia, wo in
kür;ern Zwischenräumen beobachtet ward, 8 Minuten nachher.
Auch dem Gefühl machte sich die Abnahme sehr bemerklich.
Daß die so rasche Abnahme der Temperatur von einem
höhern relativen F e u c h t i g k e i t s g r a d e begleitet sein werde,
war zu erwarten, und ist durch die. Beobachtungen in der
Vsouew, wo das Saussure'sche Hygrometer um l t t Grad
variirte, direkt nachgewiesen. — Ein fallender Thcm ist in und
bei Vi tor ia nicht bemerkt worden; überhaupt zeigten sich an
diesem Tage keine Niederschläge irgend welcher Ar t .
Was endlich das Verhaltender P f l a n z e n und T h i e r e
betrifft, so liegen hierüber ausführliche Berichte vor.
Aus den Berichten qeht hervor, daß die Einwirkung auf
die Thierwelt eine veryältuißmäßig geringe war. Während bei
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der Fmsterniß von Brest - Litowsk 185l die Auerochsen des
Bialowiczev Waldes, sobald die totale Fmsterniß hereinbrach,
eilig mit ungewöhnlichem Gebrüll ihre Hügel verließen und in
den dichten Wald flüchteten; während Lorenz 1806 in Galli,
zien (bei Iaroslaw) bemerkte, daß die Pferde sich ängstlich dicht
zusammendrängten und beim Hervorbrechen des ersten Sonnen-
strahls auf's freudigste wieherten, ward diesmal bei größeren
Hauslhi'eren wenig oder nichts Außergewöhnliches bemerkt. Nur
die jungen Füllen verloren ihre Munterkeit und drängten sich
in die schützende Nähe ihrer Mütter und einige Schweine ent-
sprangen ihren Ställen. Eben so wenig wurden Hunde, Katzen,
Hasen, Ratten und ähnliche Thiere beunruhigt. Stärker zeigte
sich die Einwirkung auf Geflügel. Doch siel kein Vogel —
wie nach früheren Berichterstattern bei totalen Sonnenfinster-
nissen geschehen sein soll — aus der Luft, sondern höchstens
einige sich verspätet habende Bienen. Aber das Lied der geflü-
gelten Sänger verstummte, in den Käfigen sowohl als im
Freien, und es ließ sich Wiederhören beim ersten Sonnenstrahl.
Hühner eilten zu ihrer Nachtherberge, Fliegen hörten auf zu
schwärmen und suchten schützende Räume auf. Umgekehrt ver-
ließen Fledermäuse und Nachtschmetterlinge ihre tägliche» Nu«
hcstütten und flogen, bitter getäuscht, ins Freie hinaus. Der
Regenwurm ward gar nicht, die Schnecke nur wenig afficirt.
Die Fische nahmen keine Notiz von der Sonnensinsterniß.
Auch die P f lanzen zeigten sich weniger empfindlich gegen
das Phänomen, als erwartet worden war. Nur die Malwe
schloß ihre Blüthenkrone und die trockne Distel verhielt sich
wie zur Nachtzeit, während von andern Blumen ausdrücklich
bemerkt wird, daß eine Einwirkung sich nicht zeigte.
Menü 18ül in Brest« Litowsk, «o doch der völlig be-
deckte Himmel den Anblick des Phänomens vereitelte, der Eine
fiuß auf die Thicr- und Pflanzenwelt entschieden stärker hervor»
trat (man vergleiche hierüber meinen damaligen amtlichen Be-
richt), als in Vitoria, wo alles vollständig beobachtet werden
konnte, so muß angenommen werden, daß einzig der Grund der
entstehenden Dunkelheit hier maßgebend sei. Nur dem «^coTro^,
wie Hellas ihn sinnvoll bezeichnete, erschließen sich die Wunder
des Himmels, nur er allein schaut nach oben. Das dem Erd-
boden zugewandte Thier nimmt keine Notiz von den Phänome-
nen, die sich hoch am Himmel darstellen. Es wird nicht über-
rascht von den Aendcrungeu der Witterung, seien sie auch noch
so plötzlich, denn seine Vorempfindung hat es die erforderlichen
Maßregeln bei Zeiten treffen lassen; aber es wird überrascht
und beunruhigt durch die hereinbrechende, zur Tageszeit nicht
passende, Dunkelheit, von der es keine Vorahnung haben konnte.
Heutzutage wird Niemand mehr den alten Fabeln, die sich im
Volksglauben an die Sonnenssusterniß knüpften, die geringste
Bedeutung beimessen, aber immer blieb es möglich, daß irgend
eine physische Nachwirkung, wenn auch von u n s unerkannt,
bei diesem Phänomen bestehe. Doch auch dies scheint verneint
werde» zu müssen. Kein einziges der zahlreichen, in Vitoria be-
obachteten, Thiere zeigte nach dem Verschwinden der Dunkelheit
irgend ein außergewöhnliches Verhalten; keiner der geschlossenen
Blumenkelche zögerte, sick der Sonne wieder zu öffnen. Diese
Organismen waren also unbeschädigt, ungeschwacht, keine Gift-
luft hatte sie berührt, kein Schlag ihre Kraft gelähmt, und
als nach kurzer Unterbrechung das Licht aufs Neue hereinbrach,
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war iu der ganzen Natur nichts wahrzunehmen, was an das
Phänomen erinnert hätte.
! Die numerischen Resultate in ihrer Vollständigkeit
! können kein Gegenstand dieses Berichtes sein: nur aus der Ge-
! sammtheit aller bei dieser Finsterniß notirten Zeitznomente
werden sie später hervorgehen. Nur eine Bemerkung stehe in
dieser Beziehung hier. Nach der in meiner Brochüre: l '6-
olip8« 8oll»ire etc. gegebenen Vorausberechnung, der die
Hansen'schen Tafeln zum Grunde liegen, sollte die Dauer der
totalen Finsterniß in V i t o r i a sein: 2 Minuten ätt Sekunden.
Sie währte nach den Beobachtungen 2' 49 " , 8 — nur tt", 2
weniger als die Vorausberechuuug. (Schluß folgt.)
I I . Aus dem Denkelbuche des weil. Bürgermeisters
in Rcval, Herrmann Johann zur Mühlen.
Die Nummer 44 des Inlands hat uns eine Beschreibung
der Anwesenheit der Kaiserin Katharina I I . in Reoal i. I .
1764 nntgetheilt, welche zwar wesentlich dasselbe enthält, als
die bezügliche Aufzeichnung im Denkelbuche des weiland Bür-
germeisters Herm. Ioh. zur Mühleu, iudeß auf die Einzel-
heiten der Festlichkeiten, die bei diesen thätig gewesenen Perso-
nen :c. weniger eingeht, als unser Denkelbuch. Dieser Umstand
wird die Veröffentlichung der nachstehenden Mitteilung vielleicht
rechtfertigen, welche wörtlich dem Deukelbuche entnommen ist.
Groß-Kövvo im November 1860. A. v. Dehn .
3. Beschreibung der Feierlichkeiten während der Anwesen-
heit der Kaiserin Katharina ll. in Neval i. I . 1764.
änno 1764, Iuny 24 Abends um 10 Uhr kamen Ihro
Kauserliche Majestät GeCatharina die 2te hier in Reval an,
worunter auch viele vornehme Generals Personen sie begleiteten, als:
Der Hettman Kirila Gregor. Rasumowsky.
Kammerherr Gregory Gregor. Orloff, favorit.
Generalmajor Feldmarschall Graf Butturlin.
Ober Hoffmarschall Sieoers.
General Lieut. Betzkou.
General en vket' Sachar Gregor. Schnernischeff.
General 2ieut. wie auch ein Mitglied von der Admi-
ralität Iwan Gregor. Schernischeff.
General en onek Wille Boy.
General on c1,«k Romanschoff.
Generalmajor Päinin.
Kammer Herr Stroganoff.
Ober Stallmeister Alexander Narischkin.
Eammer Herr Paschek.
Etats Rath Iwan Perfilieff Gelagin.
Etats-Ruth Kosmin.
^nno 1764 den 24. Iuny
arrevirte unsere allergnädigste Kayserin Katharina die 2te mit
24 Persohnen von CavaNiers und Dames in Ihrer 8uito, da
abseitm der Stadt alle mögliche Anstalten gemacht waren,
umb unsere allergnädigste Kayserin einzuholen, und waren die
Anstalten folgender gestalt, als:
1) waren die vier Bürger Compagnien alle in grüner
Kleidung auf dem Markt aufgestellt mit Ober und Untergrwehr.
2) Das eorps der Schwartzen Häupter in blau und Palje
gekleidt.
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3) Der gantze Magistrat nebst einem Ausschuß von der
großen Gille, wie auch kleinen Gilde.
4) Da nun alle in gehöriger Ordnung fertig waren, und
die Nachricht von der letzten Station einlief, daß Ihro Kay«
serliche Majestät auf Iegeleckt angekommen waren, so fuhr der
Magistrat um 6 Uhr Nachmittag, deren gefolgten aus der
Gilde mit Vorreitung des Schwätzen Häupter-Corps nebst
Trompeten und Paukenschall wie auch entblößte» Degens bis
nach dem Faethschen Kruge, als wo wir uns aufhicllen und
den Abend da speißten. Um halb neun Uhr Abends kam der
Dber-Hoff Marschall Graf von Cieve»s angefahren, und hielt
bei dem Fäthschen Kruge fest, und erkundigte sich sogleich nach
dem Prinzen von Holstein-Beck, unserm General Gouverneur,
und sogleich nach ihm schickte, uud uns veröffnete, wie es Ihro
Kayserl. Majestät verlangte. Da Ihro Kayserliche Majestät
von der Reiße gantz ermüdet, so verlangte Sie gantz in der
Stil le Ihren Einzug zu thun. Der Ober Hoff Marschall hielt
mit unserem Gouverneuren eine Unterredung, und fuhr weg.
Nachdem nun der General Gouverneur dem Magistrat andeu-
tete, daß wir mit den Schwarzen Häuptern abziehen sollten,
unser General Gouverneur und Viec Gouverneur und beyde
Gouvernements Näthe, und die in einer starken Anzahl von
der Ritterschaft, mehrentheils alle zu Pferde, umwendeten und
sich nach der Stadt zurückzogen, so rrsoloirte der Magistrat
die Vorbeifahrt der Monarch!» zu erwarten, da denn solches
in der Nacht um halb Cilf Uhr geschähe, und wir die Gnade
hatten Sie zu grüßen. Gleich hinter Ihro Majestät ruckten
die Garden zu Pferde nach, neben Ihrer Majestät der Cammer
Herr Dl loff und der General.Major Orloff, noch verschiedene
andere Generals Persohnrn. Darauf kcihm der General Major
Orloff zurück geritten uud befahl im Nuhmen der Majest«, daß
das Schwätzen Häupter corp» gleich hinter der Garde folgen
sollte, darauf die Echwartzm Häupter sogleich zuritten und Ihro
Majestät biß nach Catharinendahl begleiteten. Der gantze
Magistrat und die übrigen folgten sogleich In'uter den schwarhen
Häuptern. Da nun Ihro Majestät auf dem Laks Berge kahm,
wurden die Canonen von der Festung um der gantzen Stadt
abgefeuert und ein stark taub Feuer von 7 Regimentern nebst
Canonade, wie auch von allen Kriegs Schiffen abgefeuert, uud
dauerte so lange, biß Ihro Mujestät auf Cathanuendahl ankah-
men. Alle die Glocken, welche in der Stadt waren, wurden
geläutet uud die gantze Stadt war mit Licht beleuchtet. Da
nun Ihro Majestät von der Reiße ermüdet war, so wurde an-
befohlen, daß der Magistrat uud die Schwartzen Häupter ge-
rade nach der Stadt abfahren sollten, wo Ib.ro Majest6 den
folgenden Tag uns audience geben mürdrn. Da wir denn um
V2 Gin Uhr in der Nacht in die Stadt kahmen, wurden die
Schwachen Häupter beordnet nebst den 4 Bürger Comvagnieu,daß
sie abgehen sollten, und dabey auf das ausdrücklichste anbefohlen,
daß so balde Ihro Majestät nach der Stadt kommen würden,
sie in der Geschwiudigkeit in Vereitschafft sein sollten. Den
25. I u " y wurden vom Magistrat nominiret der Hr. Raths«
verwandter Herrmann Johann zur Mühleu uud der Herr Raths«
verwaudter Hermann Johann Clayhils bey Hoff zu dejouriren,
alles »va« der Hoff verlangt herbcy zu schaffen, wie sie auch
den Morgen frühe zu dem Ober Hoff Marschall von Sievers
fuhren, und ihm «rstlich zu seiner Ankuufft im Nahmen der Stadt
gratul ineu, und zugleich bekannt machten, daß sie abseilen der
Stadt Magistrats gesandt wären, worauf der Ober Hoff
Marschall von Sievers erwiederte, was bey Hoff benöthiget
wäre, laut Nota möchte alles gehörig herben geschafft! werden.
Er logirte auf Lacks Berg. Da nun Seine Excellence kein
Pferd und Magen hatten, so wurde er von den HGren Raths-
verw. zur Mühlen H Clayhils in ihrem neuen Wage» nach
Catharinendahl begleitet. Nach Mit tag fuhr Ihro Majestät
an die See, wo die ueue Drücke gemacht war, alwo die Schlu«
pen fertig standen und mit der Suite nach dem Hafen ruderten,
nachdem Ihro Majestät ren Hafen besehen hatten. Vorher wie die
Monarchiu in der Schluppe gestiegen war, wurden die Cauo-
nen von allen Schiffen abgefeuert. Da nun die Kutschen von
der langen Brücke bis nach dem Hafen beordnct zu fahren
waren, darauf resolvirte Ihro Majestät und beordnete durch
die Stadt zu fahren. Ohne das geringste hieoou zu erfahren,
wie Ihro Majestät die große straudt Pforte eingefahren kah-
men, wurden die Canouen abermahl um der gautzen Festung
abgefeuert. Da fuhr Ihro Majestät die laug Straße durch
biß auf den Markt durch die Ehren Pforte durch, uud wurden
Ihro Majestät von unfern Stadts und Garniions Musicanten,
welche oben auf der Ehren Pforte standeu, mit Pauken und
Trompeten bcwillkomuet, und so fuhr die Mouarchin die Lehm Gaße
durch und die Lehmpforte aus wiederum nach Cathanuendahl.
Den 26. Iuuy war der Hr. Nathsv. Ic»h. Reixh. Hett-
ling und der Hr. Nathsv. Franz Christoph Tchreve zu dejou-
rireu, und eine Deputation vom Magistrat, um Ihro Majestät
und die übrigen alle vornehmen als den 2?sten dieses auf dem
Nach Hauße zum speisen bitten, und waren folgende vom
Magistrat, als : der Hr. Bürgermeister Johann Herrmann Häcks,
Hr. Bürgermeister Christian Nistingyausen, Nathsoerwandter
und Ober Cammerer Carl Hettliug, Rathsverw. und IuNice
Rath Arnold D«hu, Rathsverw. Hermann Johann zur Müh-
len und Secretair Joachim Dehn. Nachdem wir die Gnade
hatten bey Ihro Majest^ vorzukommen, und da unsere Bitte
kundt vor I h r geschähe, gab Sie mit der freundlichsten Miene
Antwort : soll ich auch incommodiren?, und versprach zu kommen.
Den 27. hatten wir die Gnade, daß Ihro Majestät auf
dem Rath Hauß zu Mittag speistten. Gegen <0 Uhr Vor-
mittag war die gantze Bürgerfchafft auf dem Markte aufgestellt,
der gantze Magistrat uud mehre von der großen Gilde, mit
Vorreituug des schwartzen Häupter Corps, uud fuhren so nach
Cathrindahl. Um l l Uhr geruhete Ihro Majest«: in der Stadt
nach der Kloster Kirche zu fahren, und nachdem Ihro Majestät
sich in Ihro Kutsche begaben, hatten die schwartzeu Häupter die
Gnade Ihro Majestät bis nach der Kloster Klrche zu begleiten.
Der Magistrat und die übrigen folgten der Monarchin auch
nach. Da nun Ihro Majestät die Lehm Pforte herein gefahren
kabmen, wurden die Canoncn um der gantzen Stadt von der
Festung abgefeuert, und so wie Ihro Majest«' über den Markt
gefahren kahmen, so praesLntirete die Bürgerfchafft ihr Gewehr
und riefen Vabey ein 3mahliges V ioa t , und auf der Ehren
Pforte waren die Stadt Musicanten, und in Durchfahrt von
Ihro Majestät wurden die Trompeten und Pauckeu gerühret,
da das Schwachen Häupter Corps Ihro Majestät biß au die
Kirche im Kloster begleitete .und einen Schwenk um vor der
Cisterpforte machte, und wandte sich sodann wieder um nach der
Breit Gaße hin und stellte sich da in 2 Gliedern bis Endigung
des Gottesdienstes. Nach Gndigung des Gottesdienstes lahmen
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Ihro Majestät unter Vorreitung-des Schwartzen Häupter Corps
biß vor dem Nathhauße, alwo der gantze Magistrat Ihro
Majestät bis unter der Treppe aus der Kutsche empfing, und
sodann sie biß auf das Rath hauß begleitete. 6 Bürger Meister
und Nathsverw. Frauen hatten sich auf beyden Seiten gestellt
der Rathhauß Treppe. 16 biß 8 und 10jährige Jungfern
waren mit da, und eine jede hatte ihren Blumenkorb in <IiW-
ren8 kadits, und im hinaufgehen der Monarch»! streueten die
Jungfern ihre Vluhmen für die Füße der Majestät, uud im
wahrenden Aufgehen von der Monarchin wurdeu die Stadt
Canouen, welche in der Zahl von 17 Stück wäre» und auf
dem Markte standen, mit l 0 t Schuß Ibro Majestät bewill-
komnet, wie Ihro Majestät sich sogleich zu Tisch begaben. Über
der Tafel wurden die Gesundheiten unter Abfeuerung der Ca-
uonen getrunken, worunter welche auch von dem Schwartzeu
Häupter Corps unten und oben vor dem Rathhanße die Wache
mit den Degen in der Faust vor Ihro Majestät hielten. 3
Bürgermeister Frauen warteten Ihro Majestät beu der Tafel
auf uud alle die Herren des Naths. Nach aufgehobener Tafel
wurde getanßet und dauerte biß halb 6 Uhr. Darauf brachen
Ihro Majestät auf und fuhren wiederum unter Bcgleituug des
Schwartzen Häupter Corps bis nach Cathrindahl. Nach einer
Stunde begab Ihro Majestät sich zu Pferde, und ritt nach dem
Lager die Musterung vou denen ? Regimentern zu sehen. Den
Abend darauf geruhete Ihro Majestät ben dem General eu
e!,«l Romansoff zu speißeu. Den 28. wahr beu dem Fürsten
uud General Gouverneur vou Holsteinbeck m»8liuer»«1o, da Ihro
Majestät zivenmahl selbst getantzet haben. Den 29. hatte die
Ritterschaft die hohe Gnade Ihro Majestät auf dem Ritter
Hauß zu bewirthen und solches biß 6 Ubr Abends, wo Ihro
Majestät Sich wiederum nach Catharindahl begaben.
Den 1. Iuln frühe um 10 Uhr begaben sich Ihro Ma-
jestät zu Pferde von Cathaiindahl, da denn das Schwartzen
Haupter Corps sich bty der Cathanndahlschen Brücken in 2 Linien
gestellt hatte. I n Vorbeureiten der schwartzen Häupter Stan-
darte waren Ihro Majestät so gnädig, daß sie Ihren Huth
gantz abnahm, uud sich bedankete für die Beugung der Stau-
darte, da denn die Monarch'» die gantzen Festungs Werke her-
um ritten, uud die in Augenschein nahm, und dann die große
Strand Pforte ausritte, und das nach dem Hafeu zu. Und
darauf wurden 'die Cauouen von deren Wällen abgefeuert.
Es waren einige Tausend Menschen, welche bey her liefen.
Wie Sie dann nach dem Häfen geritten war, stellten sich die
schwartzen Häupter wiederum längst der Brücken in 2 Glieder.
Da nun Ihro Majestät die Standarte vorbey geritten kahm,
wurde selbige wicderum geschwenket unter Paucken und Trom»
peten Schall. Ihro Majestät begrüßten mit dem Hut in Hand
die Standarte, uud ritte sodann nach der Hafen Brücken mit
Ihrer Suite, worunter der Hetmann Rofumoffsky, Gregor
Gregori Qrloff, Dberstall Meister Narischkm, Ober Hoff Mar,
schall Sieuers, General en ckes Namansoff, General«» rl>ek
Ville Von, General en, elivl Scheinischoff, Cammerherr Stro-
gonoff, General Major Alexius Drloff, General Feldt Mar-
schall von Münnich, General Feldt Marschall Vutterlien, Cam-
merheri Orloff, General Paiuin, Cammerherr Nassimoff, und
noch einige Cammerherren und Cammer-Iunkers, welche sich
auch in der Cm'te befanden, und fuhr Ihro Majestät sodann
nach ^ s Admi'ralen Polensky Schiff, genannt Clement. I n
währenden Rudern wurden die Canonen von allen Schiffen
abgefeuert. Da nun Ihro Majestät auf das Schiff Clement
aetreten war, wurdeu die Keyserl. gelben Wimpeln aufgesetzt,
und der Admiral das Commando an Ihro Majestät abgab.
Darauf wurden sogleich die Segel aufgezogen, und der Wind
war gautz contrair; so wurde laviret und das Wetter war
gantz stiüe dabey. — Darauf sich die Monarch,'« resolvirte
auf ihre Jagd zu gehen, und über 10 Schluppen ruderten vor
der Jagd und biß an den Baltischen Port. Um I Uhr Mi t -
ternacht ist die Monarchiu da augekommen. Zweu Tage haben
Sie sich da aufgehalten. Von da setzte Ihro Majestät Ihre
Reiße weiter fort, durchs Landt biß nach Pernau, Riga und
Mitau, und sodann wiederum die Tour zurück über Dorvat
nach Narva und so weiter nach St. Petetsburg. Da Ihro
Majestät Att't dem größten Vergnüge» die Städte alle genau
besehen, und nach allen Umständen sich genau erkundiget. I n
währender Zeit passirte das Unglück mit dem Kayser Johannes
dem 3., daß Er sein Leben einbüßen müssen, wie aus folgen-
dem Manifest zu ersehen*). .Bei Ankunfft unserer gnädigen
Kanseriu waren unsere Herren des Naths in Peruvien (?) und
Mohr gekleidet.
*) I m Denkelbuche folgt auf die vorstehend mitaethellte Ne>
schreibung eine Abschrift des Manifestes vom !7. August 1764, in
welchem der Tod deS Prinzen Johann zur allgemeinen Kenntniß
gebracht wird.
n. Korrespondenz.
L i v l a n d.
R i g « . Auf dem am 22. Novbr. eröffneten Livl. Land-
tage ist Se. Exe. der bish. Herr Landmarschall V r . > r . Aug.
v. Oet t ingen für das neue Trieuuium abermals zum Livl.
Landmarschall erwählt.
L i u l a n d. Vou der Commisfion zum Entwurf eines
neuen S ta t ions -Netzes für Livlaud ist die umfassende Vor-
arbeit beendigt, welche schon seit mehreren Jahren Gegenstand
'verschiedener Begutachtungen gewesen. Die Eröffnung der
R iga-Pleskauschen Chaussee und noch mehr der Bau der
Eisenbahn von St. Petersburg und Riga nach Dünaburg
haben nämlich einen so neugestaltenden Einfluß auf die innere
Comnmnication in der Provinz geübt, daß die Nothweudigkeit
einer Acnderung des bisherigen Stations-Netzes in mehr als
einer Beziehung sich herausstellte, indem einerseits neue Statio-
neu für die bezeichnete Chaussee errichtet werden mußten, an-
dererseits mehrere der früheren Stationen ihre Frequenz einge-
büßt hatte» uud daher ihre Dimensionen neu zu vertheilen
waren. Somit ist denn das Schaltjahr 1860 auch i» dieser
Beziehung ein tief einschneidendes in die Regelung der inneren
Verkehrs. Verhältnisse geworden. Möge die Zukunft der zum
ersten Male seit unvordenklichen Zeiten wiedergeordneten Post«
und Verbindungslinie der Provinz stets die entsprechende Be-
nutzung zuführen!
L i v l and . So eben ist in Riga eine kleine Schrift von
dem, bereits durch verschiedene Beiträge zur vaterländischen
Rechts» und Verfassuugs-Geschichte, Topographie und Familien-
kunde bekannten,patriotisch gesinnten dim. Herrn Hofgerickts-Vice-
Präsidenten vr . ^uris Baron Ed. v. Tiesenhausen zu
Weißensee, unter dem Titel: «Regelung des Stammgutssystems
^und Darlegung der Gesetzesvorschriften für Stiftung von Fi-
„dticommissen uud Majoraten, 24 S . 8. erschienen." I n die-
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ser, dem Herrn Gen.-Gouv. der Ostsee-Gouveruemeuts dedicir-
teii, Schrift wird nachzuweisen versucht, daß die socialpolitische
Tendenz neuerer Zeit auf Zerstückelung des Grundbesitzes, Ent-
äußerung des Familien « Eigenthums, Güterhandel und Unter-
grabnng der adligen Gesinnung gerichtet, und nur durch Wie-
derherstellung der, in Uebereiustimmung mit der alten Etamm-
guts-Eigenschaft der Livläidijchen Landgüter auch von ter neue»
sten Reichs'Geseßgebung begünstigten, (so wie ueuerdings bereits
mehrfach praktisch gewordenen) Familien-Fideicommisse und Ma-
jorate die Stetigkeit des Besitzes, die feste Grundlage einer,
ans die Nachkommen zu übertragenden, Standes - Solidität zu
gewinnen sei. Dabei wird ver Gründung besonderer Oecono-
nn'e-Güter für den höheren Vürgerstand durch Abtheilnng von
Landitellen zur Errichtung von gewerblichen Etablissements :c.
das Wort geredet, der Besitz von Rittergütern aber für den
Adel Liolands allein in Anspruch genommen. Zur Festsetzung
und Regelung des näheren Verbandes der Majorate und Fidei-
commisse ist mit Bezugnahme auf die, durch Lanvtagsbeschluß
von ! 854 herbeigeführte, legislative Entscheidung von l 855 und
1858 ein Regulativ mitgetheilt, dessenVrstimmungendie historische
und rechtliche Seite der Frage in passender Weise verschmelzen.
Die Nordische Biene bringt eine eingehende Kritik über
das jüngst in Riga erschienene Werk von A. v. N i c h t e r :
„Geschichte des Bauernstandes in den mit Rußland vereinig«
ten Baltischen Gouvernements, mit Einschluß der neuesten
Verordnungen, die von der Nevalfcken Zeitung Nr. 108
ff. il» extenso wiedergegeben wird, sowohl um des großen In»
teresses der Sache willen, als auch um Gelegenheit zur Anti-
kritik in den Spalten desselben Blattes zu bieten. Auch die
S t . Petersb. Ztg. liefert jetzt die Übersetzung.
E s t l a n d .
Uebersicht des Hanoels von Narva im I . 5860.
Rubel Cop.
E i n f u h r : 97,771 Tonnen Salz, Weith . Ü02.420 75
17,091 „ Härmge . . 140,330 59
Diverse Waaren für. . . 23.89 l 80
Rbl. 666,543 05
Für die Krähnbolm - Mannfactur:
51,424^Pl,dBaumwolle,Wenh 263,384
Maschinen für . . . . 174.320
l 90,390z Pud Steinkohlen .. 19,090
Diverse Artikel für , . . . 9.996
Rbl. 4ti6,?90
Für die Fabriken von Baron
v. Stieglitz l 7,860 Pud Stein«
kohlen, Nerch . . . . 1,900
468.690
05
A u s f u h r :
152.868 P.Flachs. Werth 678,176 26
32,89? PudHeede . . 46.772 54
4 9 , l l 6 Vrussen. . . 59.156 50
17,!20 Eisenbahnklötze. 5,073 40
36,454 Sparren . . 8.270 25
199.501 Brettern. Planken 75.048 85
12,836 Garniermatten 1,603 50
1,532z Tschetw. Leinsaat 13,557 —
23,462z. „ Roggen 140,660 —
9,46?5 „ Hafer 34,190 40
929z „ Gerste






5 ,055^ Eimer Sp r tus 62,352 9p
18.005" Pud Knochen




T o t a l Rbl. 2.312,984 75
Zolleinnahme Rbl . 290,501 7 1 .
(Hierzu eine
Die Zahl der vom Anstände angekommenen Schiffe beträgt 223,
worunter 4 l an die Kränholmer Manufactur. — Unter de»
angekommenen 223 Schiffen, die anch alle glücklich abgefertigt
worden sind, befanden sich : 35 Englische, I Bremer, 2 l Hanno-
versche, 72 Holländische, 15 Dänische, 1 Mecklenburger, 38
Norwegische, 2 Dldenburgische, I Preußisches. 8 Russische, 22
Französische, 7 Schwedische, zusammen 223 Sch-ffe.
K u r l a n d .
M t i t a u , im November. Ans dem Berichte des Herrn
Inspektors der Krousschulen über die von ihm jüngst vollzogene
Revision der Schulen des Kurläuoischcn Direktorats, hat Seine
hohe Excellenz der Herr Curator ersehen, daß die Mttausäie
Hebräische Kronsfchule die e inz ige Hebrä ische Schule ist,
welche den A n f o r d e r u n g e n v ö l l i g en tspr ich t . — Auf
Grundlage dieses Zeugnisses ist dem Vorsteher dieser Hebräi-
schen Kronsschule, Herrn I . Thomas, so wie auch dem Reli-
gionslehrer derselben Anstalt, Herrn R. I . Wunderbar, der
Dank Seiner hohen Excellenz, des Herrn surcitors, für den
von ihnen bewiesene» Eifer officiell eröffnet luorven. — Die
Eisenbahnfrage in Be;ug auf die Bahnstrecke zwischen Niga
uiio Mi lau, welche trotz ihrer Allerhöchsten Bestätigung (vrrgl.
Inland 1859 Nr. 49 Sp. 945^ bis hiezu iu den Hintergrund
getreten und fast ganz verschollen war, beginnt nun wieder
wetlerleuchtenv heroorzittreteu, indem hier in voriger Woche
neuerdings »vieler einige betreffende Recognosci^uügen des Ter»
rains in der Nähe des projektirten Bahnhofes bei der Annen»
pforte Stat t gefunden haben. — Wie verlaute!-, beabsichtigt die
Direction der hiesigen Dampfschifffahrt noch ein zweites Dampf-
boot auf Aktien ins Leben rufen zu lassen.
M t i t a u . Am. l 3 Novbr. ftierte der Herr Pastor der
hies. Evang.-Ref. Gem. und Consistorial - Assessor Hermann
Wilhelm Cruse lgeb. zu Mitau den 8. Novbr. 1809, stud.
zu Dorpat 1827 — 1833, ord. zu Riga den 2 l . Jul i 1836)
Vel, Jahrestag seiner'vor 25 Jahre», bei Ver hiesigen Vv. 'Rrf.
Gemeinde erfolgten Introluction a!s Na5fo!ger seines im März
1834 verst. Vaters, les Professors der Geschichte am Gymn.
i l ius t r i und Ref. Prrdiges Carl Wilhelm Eruse.
M i t a n . Die hiesige K a t h o l i s c h e und die R e f o r »
m i r t e K i rche haben, erstere bereits im März, letztere im
September d. I . , neue O r g e l n erhalten.
K u r l a n d . Bei dem im I n n i d. I . auf höhere Anord-
nung lvergl. I " ! . Nr . 2 2 , Sp . 426) erfolgten Verkauf smd
folgende zeitherigc B e i Höfe von K r o n s g ü t e r n in Privat-
besitz übergegangen und dadurch in die Reihe selbstständiger
Güter getreten:
I m M i t a u schen K i r c h s p i e l :
die Neihöse des Kronsgutes Würzau
Gesammtareal i>, Dcssat. Meistbofssumme. K ä u f e r .
Gllei 160 29,000 Rbl. von Plenen,
Käshof 69 15,810 ,. von Kleist,
Masbutt 125 24,600 ,. Lacy Stern.
I m N a « s k r schen K i r chsp ie l .
Die Beihöfe 0es .'lronsa.utcs Vauske:
Gesammtareal inDcssär. Meistbotsfumme. K ä u f e r .
Bungenhof 12?,?? I l , 6 7 5 Rbl. Lindanet,
Klein^Dirdeu I32,«5 2 l , l t t 0 ., Obrist Dittmar.
D i e F l e c k e n in K u r l a n d warm am Schlüsse des
Jahres 1859 folgendermaßen bevölkert:
I . I n der I l l uxtschen Hauptmannschaft:
Einwot> n«r. Häuser.
1) M u x t 1500 237
und ! kalb. Kirche.
2 ) M - S u b b a t . . . . 399 47
und I kaih. Kirche.
3) Neu-Subbat . . . . 421 69
und l lulh. Kirche.
I I . I n der DobleuschtnHlluptmauttsch. :
153männl. 27
4) Doblen 164 wbl. I luth. Kirche.
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III. I n derTalßenscheu Hauptmannschast:
Einwohner . Häuser,
ü) Talßen, dessen Umbenennung
zur Stadt zwar in Anregung ,
wiiier Ansicht steht . . .
6) Kandau 895 ^ Höschen.,
7) Zabeln 799 und! luth. Kirche.
8) Saßmacken 1150 «2
und l lulh. Kirche.
IV . I n d. Goldingenscheu Hptmannsch.:
9) der Flecken Frauenburg, der sich ?, beständige und 78
seit 1l) Jahren gebildet und im I . tempora>re Emwoh-
1859 emen eigenen Fleckenvor- ncr, l8 Häufer und
steher erhielt eine luth. Kirche.
V. I n der Grobinschen Hptmannschaft:
^ ^ , t0" lmannl, 23
' " ) Durben , , 5 . ^ ^ wch. Kirche.
Diese 1l) Flecken zerfallen in : 1) reine Kronsfiecken : Frauen-
burg und Durben ; 2) reine Privatflecken : I l luxt , Alt-3udbat,
Neu-Subbat nnd Saßmackeu; oder sind 3^ theils der Krone,
theils Privaten gehörige: Talsen uud Doblen, und endlich 4)
ein Eigenthum der Grundbesitzer, wie: Kundau uud Zabeln.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Zwei Vrochüren sind nun über die bäuer l i chen Ver -
hä l t n i sse i n K u r l a n d erschienen, die zu Leipzig von einem
Ungenannten, und die „Belichtigung einiger der auffallendsten
Unrichtigkeiten" in derselben in Mi tau von C. Neu mann .
Für den Leser bleibt nur unbegreiflich, was die Häufung von
Unrichtigkeiten in beiden Brcchüren bezwecken wil l . Doch
wol nicht Aufklärung des Publikums? — Angenommen, der
Verfasser dcr ersten Vrochüie sei ein Ausländer, wie der Herr
Berichtig« unter Anderem, vielleicht nicht ohne Grund, oermu-
thet, so können kleine Fehler, ja Fehler übrrhnupt, ihm leich-
ter verziehen werden, besonders da im Lande bei uns häufig
genug Unklarheit über solche Dinge herrscht, wie sie in beiren
Brochüreu zur Sprache kommen — von lem Paneistandvunkt
erst gar nicht zu reden. Wenn aber eine Gerich t i g u n g er-
scheint, und dazu in der Provinzialhauptstadt, dann scheint das
Publikum berechtigt, es strenger zu nehmen. Bei der gegei"
wärtigen Sachlage' scheint aber der Wunsch gerechtfertigt, daß
baldigst eine ,, B e r i c h t i g u n g der B e r i c h t i g u n g " von
einem wirklich Sachkundigen erscheine, dem Zeit und die nöthige
Objektivität dazu nicht fehlen. Wir wollen dem Leser des
Inlands nur einen Begriff davon geben, mit welchem Grade
von Ungenanigkeit der unerquickliche Streit geführt wird.
Der Verfasser der ersten Brochüre spricht viel über die Drga-
liisütl'on des Gememdegerichts, dieses (5enttalvunkts der bäuer-
lichen Interessen, und sagt, der vom Gutsherrn cugagirte (8e<
ricktsschrcibcr führe das Protokoll in der Deutschen, den Bauern
unverständlichen Sprache. Der Herr Berichtiger zeiht ihn der Lüge
für diese Angabe und citirt zum Beweise einen unders lautenden
Gesetzes-Paragraphen. Und dennoch wird das Protokoll, wol
im ganzen Gouvernement, nur in D eutscher Sprache geführt!.
Wie ungenau dem Herrn Berichtiger die Verhältnisse und die
Gemeindegerichte selbst bekannt sein müsse» , und wie uxbefrie-
digend dergleichen für den Leser sein muß, sieht Jedermann.
Bios um nur ja dem Streite selbst fern zu bleiben, wollen
wir auf audere Stellen in beide» Schriftchen nicht aufmerksam
machen. — S t . Petersburg. C. W o l d e m a r .
N a c h t r a g .
Wi r streiten hier gar nicht über die Zweckmäßigkeit oder
Uuzweckmäßigkeit der Deutschen Protokollführung und wie viel
sich am Ende dafür und dawider anführen läßt. M i t objecti-
ver Ruhe beleuchtet, wären Besprechungen über solche Dinge
allerdings von Werth ; mit denen, die gar keine Besprechung
haben wollen, sind wir nicht einverstanden. Aber Wahrheits-
liebe und Thatsachen müssen die Angelpunkte sein, trotz aller
Meinungsverschiedenheiten. Die Behauptung im Inland«
Nr. 46 spricht jedoch Schriften der Ar t überhaupt, ohne Rück-
sicht auf ihre Wahrheitsliebe, allen Werth ab und verweist sie
in die Rumpelkammer. Solche Ansichten stehen allerdings nicht
ganz vereinielt ra. Ihnen gegenüber wird von Interesse sein, oie
wörtliche Anführung der Ansicht des verewigten S a m s o n o.
H i m m e l s t i e r n , des bekannten konservativen Kämpen für die
heutige Verfassung Livlands und activrn brdeutenüen Staats-
mannes. I m Vorwort seines historischen Versuchs über die
Aufhebung der Leibeigeuschaft in den Ostseeprooinzen tder als
Beilage zum Inland 1858 herauskam) sagt er wörtlich:
„W i r erinnern uns noch einer — in der That gemischten Gm«
„psindung res Gindrucks, welchen in neuerer Zeit die Schriften
„auf uns machten, die aus der Feder manches Menschenfreun-
des flössen, dcr sich die Lage des Bauerstandes in den Ostsee-
„provinzen zu Her;en nahm. Einige dieier Schriften wurden
„überhört uud übersehru, andern begegnete man von Anfang
„her mit einer Feindseligkeit, die weder Mißkenneu der Absicht
„des Verfassers, noch G,'riua,sckätzung seines Schriftsteller-Tale»»
..tes, sondern, aufrichtig gesagt, das beschämende Gefühl der
„Wahrheit dessen, was er „ im Feuereifer gedacht und ge-
schrieben hatte, bezeichuete. Es fällt in die Augen, daß ich
„unter den letztern — Herrn Dr. M e r k e l meine — — —
,dcr ein gro ßcs Verdienst um die erfrenliche Umgestaltung der
„Bauern sich erworben hat. Er sprach mit Leidenschaft, aber mit
„Wahrheit. D i e Le idenschaf t wa r E i f e r f ü r die gu t«
„Sache , uud ist daher nicht allein zu entschuldigen, sondern
„auch zu rechtfertigen. Die Wahrheit dagegen, wie oft verstimmt
„sie nicht nur, so»deru wie oft verletzt sie auch so empfindlich,
„daß man den schmerzhaften Eindruck nothwrndig überträgt auf
„den, der sie wohlmeinend zu Tage förderte. Hätte der Hr .
„Dr . Merkel uicht mit der Leidenschaft gesprochen, welche seine
"Sprache eben so begeisterte, als sie sein Hcrz erwärmt hatte,
„so würde er gewiß mit seinen Vorgängern gleiches Schicksal
«gehabt haben. Man hätte ib» überhört «nd Übersehen, gleich
„ihnen." So weit der würdige Herr Verfasser, der dadurch,
daß er dachte, nnd dies vor dem ganzen Publikum aussprach,
nicht blos l)r. M e r k e l , sondern auch sich ein bleibeudes Denk»
mal gegründet hat. Es schien durchaus nöthig, diese ganze
Stelle wörtlich zu citiren, um ein richtiges Urlheil theils über
die obigen Schriften, theils über die Aeußerung im Inland
Nr. 46 zu erleichtern, wonach das erste Schriftchen (im Ver-
lage von Wolfgnng Gerhard in Leipzig) eine außerordentliche
Portiou Haß gegen den Adel und die Geistlichkeit der Pro-
vinz nähreu soll. Abgesehen davon, daß das Schriftchen für
diesen Fal l unsere inländische Censur gewiß nicht passirt hätte,
und daß unsere inländische russische Literatur in Fragen der
vorliegenden A r t , ohne verdächtigt zu werden, heute zu Tage
eine Sprache führt, de der Merkeischen sehr nahe kommt, uuo
jetzt in dcu OstiecpiovMzeu fast unerhört gelte» würde: so
scheint wenigstens die Behauptung, daß das Schriftchen Haß
gegen dm A d e l documennre, sehr bedeutend weniger begrün»
det, als wenn dasse lbe von den Merkclfchen Schriften ge-
sagt würde. Beide Scbrifleu liegen ja dem Publikum zur Be-
urtheilung vor. Das neueste Schriftche» steht durch die unrich-
tigen Angaben gegen die Merkelscheu Sachen zurück; es ver-
räth weniger Sachkenntniß. Neun aber Fehler der Art be-
richtigt werden, wie Herr Ädvocat N e u m a n u es thut, z. B .
( S . 24) „das ist abermals absolut uuwahr, dem Kläger
" w i r d , wenn er Recht liar, vollkommener Schadenersatz zu
„Theil, für Neisekl'iten m.d Versäumuiß, auch Schmerzei.s-
"gelo für die erlittenen Schläge" lc,
so kann mau dreist darauf wetten, daß unter hundert von
denjenigen, für welche er zu kämpfen meint, kaum Einer zu
sinken sein w i rd , der Geld für Schläge ohne Weiteres als
vo l l kommenen Schadenersatz anerkennt; im Gegeutheil, ihre
Meinung darüber wird ganz anders, nämlich weil aufgeklärter,
sich ansprechen und nur die praktische Notwendigkeit oder
Zweckmäßigkeit wird behauptet und andererseits uegirt werden.
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Auf die bestimmenden Persönlichkeiten weide» Streitschrif-
ten der Art pro und «ontr» schwerlich einwirken; ihnen wird
es stets leicht sein, genaue unv vielseitige Auskünfte zu erlan-
gen. Aber die wichtige Aufgabe unserer Presse besteht ja grade
darin, die öffentliche Meinung des Publ ikums zu erläutern,
ebenso wie die ausländische Literatur und Reisen im Auslauve
dazu beitragen. Unsere Verbindungen mit dem Auslaude meh-
ren sich taglich; dort wird Alles frei besprochen. Grade unsere
Provmzial - Interessen fordern die Läuterung und Kräftigung
unserer öffentlichen Meinung.
St . Petersburg. C. Wo ldemar .
Gelehrte Gesellschaft
499. Mouatssihung ler Kurländischen Gesellschaft für Literatur
und Kunst am 2. November 1860.
Nachdem der beständige Secntär die feit der letzten Sitzung
bei ihm eingegangenen Druckschriften — von der Akademie der Wis»
senschaften zu S t . Petersburg deren Bulletin l l , 25—27, von der
8mill,80in2n lnstltullun zu Washington deren Onntrwutwn« to ir-
nc» v̂le»l<;e, vol. X I , von emem Mitglied« Giesebrecht: Deutsche Kai»
sergeschichte Nd. 2, Diez: Romanische Grammatik Vd. 3 uno a. —
übergeben hatte, überreichte Hr Obcrhofgerichtsadvocat y. Neu mann
ein Eremplar leiner so fben gedruckten Schrift: Zur Berichtigung
einiger der auffallendsten Unrichtigkeiten in der zu Leipzig bei W.
Gerhard 1860 erschienenen Broschüre. „Zur Emancipationefrage des
Russischen Volts: die Zustände des freien Vauerstandes in Kurland:
von einem Patrioten, seinem großen Vaterland« in Liebe gewidmet";
— und hob zugleich hervor, daß diese von ihm recensirte Broschüre,
welche im Sommer d. I . erschienen und große Verbreitung, nument«
lich auch in Deutschland, gewonnen, hauptsächlich dadurch dlsond.res
Aufsehen erregt habe, daß sie nicht etwa die hiesigen bäuerlichen Verhält»
nisse darstelle, als thatsächlich und mißbräuchlich abweichend von der
gesetzlichen Norm, dem Ideal dieser Zustände, wir sie eigentlich sein
sollten, sondern daß die Tendenz jener Broschüre dahin gehe, glauben
zu machen, es seien dt« Kurl. tnuerl. Verhältnisse schon von Haus
aus schlecht durch das Gesetz, di« bei Aufhebung der Leibeigenschaft im
I . 18l? erlassene Kur l . Bauerverordnung derartig zum Nachtheil«
der Bauern und zur Bedrückung derselben durch Gutsherren und Ge-
richte auögehegt, daß grade, wenn man dcn Bauern genau nach dem
Gesetze dehandle, derselbe weit schlimmer dran sel, als ein leibeigener.
Daher müsse die Sraatsregierung bei der bevorstehenden Aufhebung
der Leibeigenschaft w den übrigen Theilen des Russ Reichs vor Allem
darauf bedacht sein, den dortigen neuen Zustand möglichst abweichend
von dem Kurländifchen zu gestalten. Zur Begründung dieser seiner
Ansicht habe nun der Werf, jener Broschüre eine Mlnge der allerauf»
fallenosten Unwahrheiten vorgebracht, so daß die Hauptaufgadr des
Necensenten eben nur darin bestanden, durch wörtliche Lo t i on des
bezüglichen Tcrtes der Kurl. Bauer - Verordnung sofort den Beweis
zu liefern, wie falsch der ungenannte Verf. den Inhalt des Gesetze«
referire. Außerdem habe derselbe vielfach Rechtsverhältnisse, welche
schon längst gesetzlich aufgehoben uab thatsächlich auch früher schon
wenig oder gar nicht zu praktischer Anwendung gekommen seien, als
noch vorhanden dargestellt, wie z. B. die LandpfUchtigkcit der Kurl .
Bauern, d. h. die Unzulüssigleit ihres AuswandcrnS in fremde Gou«
vernementö oder Kurt. Städte, — eine Beschränkung, welche bereits
feit einer Reihe von Jahren gesetzlich aufgehoben und auch noch wah-
rend ihres Bestchens durch die jedem darum Nachsuchenden stets ge>
währten Dispensationen abseilen der Kurl . Ritterschaft thalsächlich
unwirksam gemacht worden. Eben so ungegründet und böswillig seien
die Angriffe des unbekannten Verfassers der ,'n Rede stehenden Bro-
schüre gegln die Kurländlschen Prediger. Thatsächliche Unwahrheiten
habe Referent altz solche nachzuweisen sich bemüht, ohne sich auf nah««
res Eingehen in das Rasonnement des Verf., wo es nicht durch Be»
rufung auf Gesetz oder Thatsachen scheinbar unterstützt worden, einzu»
lassen, da di< Unglaubwürdigkeir des Verf. schon sattsam durch die er«
wiesenermaßen vnn ihm verschuldeten Unwahrheiten dargethan werde.
Der beständige Secretär verlas eine Notiz: Ueber die B e s i -
tzungen des deutschen Ordens im m i t t e l a l t e r l i c h e n Grie«
chtnland oder d i e O r d e n s p r o v i n z Roman ia. Nachdem in
einigen einleitenden Worten der ersten öeutschen Niederlassung im
Land« der Lwen in Folge der im Frühjahr !>59 geschehenen Auffahrt
eines Bremisch«» Handeltschiffes in die Dünamündung mit Hinblick
auf die im vorigen Jahre cmfällig gewesene 700jährige Feier dieses
für uns«« I Ostleeprovinzen durch seine wettern Folgen so bedcutunge«
vollen Ereignisses gedacht worden, ging der Vortrag über zu einer
kurzgefaßten Würdigung der weltgeschichtlichen Mission, welche der
Deutsche Ritterorden zunächst für die Ostseeküstenländrr von der
Weichsel bis zur Narowa, über die seit der Vereinigung mit den Liv-
lündischen Schwendrüdern seine Herrschaft sich erstreckte, zu erfüllen
gehabt hat, worauf nach einem Ueberblick über den gesammten morgen»
und abendländischen Territorialbistand des Ordcnöreicres im >3. bis
in'S 15 ni,ec. des Näheren auf die erst neuerlichst (durch K. Hopf in
seinen Vcnetisch-Byzantinischen Analecten, in dn> Sih'-ngderichten der
Wiener Acad«mie der Wiss. hist. phil. lZl. Bd. 32 constatirte That-
sache eingegangen wurde, daß der Dlutsche Orden auch nicht undedeu,
tende Ländereien in Griechenland, intbesondere im Peloponnes, wo
in Mastenitza <in der Castellanie Kalamata) der P>äccptor oder Gom^
thur der Provinz Romania oder Achaja seine Residenz hatte, besessen
und zum Theil bis in's l5. 8uec. (bis 1432) behauptet hat.
Aus dem meteorol. Tagcbuche der Sternwarte Dorpat's.
October »860.
Bar. Therm.

















































Oct. 34l.52 0.0 6.0 8 0 heiter, in d. Nacht Frost
338.13 —0.3 9.0 8 0 trübe, Regen
333.74 1.3 10.3 8VV trübe, Regen, vorüber-
gehend, heiter
329.23 5.3 10.0 8VV trübe, Regen, heftiger
Sturm
329.33 5.3 7.5 8XV im Ganzen heiter, hes»
tigcr Wind
326.68 1.0 4.7 w viel Regen und Schnee
335.80 0.5 8.3 !X trübe, Reaen
329.95 1.0 ?.? XV heiter, heftiger Wind
Regen
330.23 3.3 8.0 8VV heiler, gr. Haufw. —
trübr, Regen
332.37 1.3 7.0 8 0 trübe.
328.65 2.3 7.0 W gr. Haufenw.. Abends
vorübergehend heiter
328.81 —0.7 6.0 8 trübe. Ittgen
331.62 3.5 4.8 8 trübe, feiner Regen,
Abends uorüderg. heile«
heiter, L i r r i über den
ganzen Himmel
335 21 0.4 4.8 150 trübe. Regen
336.79 2.3 8.8 8 trübe
335.44 0.5 8.8 8 trübe, in d. Nacht viel
Rcaen
234.63 4.5 8.0 8>V trübe — heiter
334.29 2.5 9.0 8VV trübc
222.U4 6.3 9.0 8VV trübe, Abends heftiger
Sturm und Regen
329.81 4.5 l l . 5 8 W veränderlich, heftiger
Wind, Re^en
231.58 4.3 11.6 ^V trübe, heftiger Wind.
Regen
326.94 3.7 6.0 l>W trübe, still
335.53 2.0 4.7 8 trüde, fortwährend
feiner Regen
339.45 2.0 4.5 w trübe
340.4ß- —1.5 5.0 8 W trübe, einzelne Schnee»
stocken
342.45 " 0 . 3 6.4 8^V heiler, einzelne Wolken,
trübe
342.18 1.5 5.5 l>0 heiter, trübe, d. Nacht
gunz klar, still
342.25 —1.0 3.9 0 t>übe, feiner Regen,
nevlig, windstill
344.64 2.0 4.6 8 0 trüoe, still
343.34 1.5 4.0 8 0 trübe.
aus den HNrcvenvücher»
Getau f t« in der Gemeinde der S t . M a r i e n> Kirche>
Des Schuhmachcrgesellen K. K a r l s o n Wohn Karl Adolph Flommhold ;
des Gerbergesellen M . T l t o w Tochter Helene .ttatharine; des K.
L i nd rnkamp f Tochter Louise Anna Marie?'des Töpfers K . K e l l e
Sohn Adolph Johann Ferdinand; des Fuhrmannältermanns I . P a l l a
Sohn Alerander Friedrich; dls Gastwirthen A. G. P ohl Tochttr Doro-
thea Emilie; dcs Gartlitrs I . Kruse Tochter Alcrandra Adele Amalie.
Gestorbene in der Gemeinde der Sc. I o h a nniL .K i r che :
Die Brieftrazcrsnmtwe Anna Veneschewi tz . 45 Jahr alt. —
St . M a r i e n - K i r c h e : Der Disponent Karl We ine r , 58 I . a l t ;
des I . Mah ls te in Sohn Leen Johannes. 10 Monat a l i ; des Pfand,
besitzers l ^m l . p!,ü. I^ F Thomson Sohn Hugo Alfred, l j Jahr
alt! des Grrbergescllcn Martin T ' t o w Sohn A'rrander Julius, 1^
I . alt« der StuhlmachergefeUe Paul N l u h m , 22 Jahr a l t ; der
Schneidergeselle Ludwig Anton I a t o b s o h n , 24 I . alt
I m Namen des General-Gouvernement« von Liv», Est- und Kurland gestattet den Druck:
Dorpat, d. 26. November 1660.
(Nr. l M . ) <Druck von H. Laakmann.)
Censor R. Linde.
Montag, den ^> ' . December tltßtt.
Das „ I n l a n d " erschein»
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. ^., l«
denen erforderliche Falles
noch Beilagen, gegeben wer.
den ^er Pra"umerc>tions-
Vreis "für das Jahr besagt
ti Rbl. S . mit Ginschluß der
Poststeuer im ganzen Reiche
und -ii »ldl. S . in Dorpat.
Man adonnirt bei der .,Re»
daction des Inlands" und dti
dem Buchdrucker H. Laak»
man >i in Torpat. Inscrtions-
Gebühren für die Zeile wcr>
den mit 5 Kop. S. berechnet.
Gine Wochenschrift
iiir Liv- Est- und' Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
' F ü n f « " t» z w « n z i g s t e « I " l, l a « n a.
Vi«!!«>i!>!>r>»m>!er!o Inor kozsün'ww, Hllterne!»uen sur >!>« Lulluntt «
' mit äer liitto an l!i> l,z8l,l?ii^n Abonnenten
Abonnement
ut. IVIan riolUet 6ie
äirect »n den Dnter-
var
vvun,genommen vv^lä^n kunn.
l i l t ä
88e nnxumolllon, 6llmit d Z
m ^u^^odliod^nv Nummern und foulende ^al,r^ün^si können, »l> weit 6er
Vorrntl, reielit, ä,llcn midi nuel» Iiexo^en ner^eu. k'ur «I»8 ^u^lnnll übernimmt tterr I^rlinx
l iü l l l e r in I^eivxiz; llie Vermittelunz. ^lm 9llen Irrungen uei äer Ver^enclun^, n^mentlicu nucli 6en
entfernteren I^lieilen «le» Iteiel,8, FeliäriF vorxndeu^en, ^virä 6rin^enä clarum gebeten, llie nufxuzebenäen
en miiz;llell8t Fennu und voil^timdiF !»U82ulüllen, wei! Lelir «tt Î Ii88ver»tÜul!ni88e vorgekommen »incl.
V o r n n t , den 7. November 1860. HL. F^««^»««««.
I . >) Amtlicher Bericht über eine auf Allerhöchsten Befehl im Sommer 1860 ausgeführte wissenschaftliche Reise nach Spanien zur
Beobachtung der totalen Sonncnfinsterniß. von Prof. v^. I . H. Mädler. (Bchluß) — 2) Zur Agrarfrage in den Ostseeprovinzen.
3) Einige Nachrichten über die seuchttdürmc zu DomeSnres bei Dondangen i „ Kurlaod. — I I . ^orrespoobenz - Bioland. Riga.
Estland. Neval. Vermischtes. — Kurland. Libau. — l l l . LiterairifchtS. — Gelehrte Gesellschaft. — Kirchenbuchs Notjzen
I. Amtlicher Bericht
über eine,
auf Allerhöchsten Befehl im Sommer 1860 ausgeführte,
wissenschaftliche Reise nach Spanien zur Beobachtung
der totalen Sonncnfinstcrniß vom <Vi8. M i 1860.
Von Dr . H e i n r i c h M ä d l e r .
(Schluß.)
Und so hoffe ,'ch, daß man mir das Zeugniß nicht ver-
sagen wi ld, meine Mission gewisseuschaft erfüllt und zur För-
derung und Bereicherung der Himmelskunde nach Kräften w -
aettagen zu haben. M a n wird für künftige Phänomene dieser
Ar t eine besser als bisher gesicherte Grundlage für den Veob'
achtunqsplan besitzen: man wird die Erfahrungen, die wir gemacht,
in mannigfaltiger Weise wntzen können. Die V e r t h e i l u n g
der Arbeit nach einem bestimmten Plane, wiewol sie mcht m °«r
von mir gewünschten Vollständigkeit zu Stande kam (es hatte
dies auf der Pariser Sternwarte geschehen müsseul, sondern aus
das beschränkt blieb, was ich selbst in V i t o r i a mit memcn
Mitarbeitern verabreden konnte, hat sich bewährt als d>e emz'ge
Ar t und Weise, wie aus einer' nur wenige Minuten dauernden
Erscheinung ein praktischer Nutzen für die Wissenschaft gezogen
weiden kann. — Die nächstbevorstehcnde totale Sonnenfinstermß
186! gewährt wenig Aussicht, neue Aufschlüsse zu geben; sie
fällt mit dem Jahresschlüsse zusammen: die Sternwarten Kah'ra
und Athen werden sie groß, doch nicht total , und erst gege"
Sonnenuntergang erblicken, und wenn nicht etwa Frankreich
an der Münduug des Senega l Veranstaltungen trifft, weiden
die Annalen der Wissenschaft ihrer kaum gedenken. Mehr zu
erwarten ist von der, welche am 22. Decbr. 1870 in Cadix,
Gibraltar, Malaga, Algier und Konstantinopel total gesehen
wird, so wie von der am 19. August 1887, wo die Totalitäts-
zone Berlin, Marienwcrder, Wilna, Moskwa und Tobolsk
trifft. Indeß auch die ringförmigen Finsternisse, wie namentlich
die, welche Kasan 186? am 6. März erblicken wird, werden
manchen Aufschluß zu gewähren im Stande sein. Doch 'ch
breche ab, da es sicher nicht an speziellen Bearbeitungen, Vor-
schlägen und Veranstaltungen fehlen wird, wenn die erwähnten
Momente heranrücken.
3 . V e i l a g o n .
M i n e VeoliachtuWN während der SonnenMermß am 18. Ju l i .
Beobachtete Momente.
Anfang d. Finsterniß durch Wolken verloren.





Die Wolken, die noch um l Uhr den größten Theil des
Himmels bereckten, verhinderten den Anfang der Finstennß zu
bestimmen. Um 2^ 36' 3 0 " war der Anfang noch nicht ge-
kommen, um 2' ' 39 ' 0 " sckon vorüber.
Die Bedeckung eines großen Sonueuflecks von länglichter
Form konnte ziemlich scharf beobachtet werden, und der Un-
terschied der Intensität zwischen Mond und Fleck war ein über<
aus großer, so daß der vorhin schwarz erscheinende Fleck jetzt
nur höchstens als Grau oder Vraungrau bezeichnet werden konnte.
Beim weiter» Fortrücken war Anfangs nichts Besondres
zu bemerken. Die Sonnenhörner erschienen fortwährend scharf
und nur zuweilen das südliche etwas weniger. Erst als die
Finsterniß ^ erreicht hatte, merkte man eine Abnahme des
Sonnenlichts, die bald schr merklich wurde.
Jupiter ward schon mehrere Minuten vor Beginn der
Totalität gesehen und bald darauf auch Venus.
D^r Mondrand war kurz vor dem Verschwinde,» des letzten
Sounenralldes schon a u ß e r h a l b der Sonne deutlich sichtbar
auf dem Grunde der schou jetzt sich bildenden Corona, auch
von den Protuberanzen waren schon bleiche Cpuren ;n sehen.
M i t dem Beginn der Totalität nahm die Dunkelheit plötzlich
zu, doch blieb sie merklich geringer, als in Bres t - L i ton,sk
7 8 5 ! . Dor t hätte mau selbst gröbere Schrift ohne Lampe
nicht lesen können; hier hätte es ter bereit gehaltenen Laterne
nicht bedurft, um die Sekunden abzulesen.
Ich beobachtete zuerst die Protuberanzen am 0 < Rande,
suchte sie schnell aufzufassen und ging dann durch w herum,
um die des ^V- Nandes zu sehen. Die mit Nr . 1—5 bezeich-
neten waren beständig sichtbar, die Nr . 6 erst wenige Sekunden
vor dem Ende, wo sie hinter dem abziehenden Monde hervortrat;
sie war die kleinste und ich bin ihrer kaum gewiß geworden.
Sie waren sämmtlich schön roseuroth mit einem leichten
Anfluge von Niolet. Sie veränderten weder Form noch Farbe,
nur daß sie in der kurzen Zeit vor und nach der Totalität, wo
sie sichtbar waren, merklich bleicher erschienen. Die am Dstrande
nahmen in gleichem Maße ab, wie der vorrückende Mond sie
bedeckte, und die des Westrandes m gleichem Maße zu. Diese
Ab» und Zunahme war vollkommen der anolog, welche ein
vom Monde bedeckter Planet erfährt: ein wohl allen Beob-
achtern bekannter Vorgang.
Die angefertigte Zeichnung ergiebt, so viel als möglich,
wie sie zuletzt und 2 , so wie sie Anfangs, und Nr . 4, 5 , 6,
die Nr . 1 grseheu wurden.
Nr . 3, die bei weitem größte, mindestens 2 ^ / ^ im Bogen
über den Nand hervorragende Protuberanz, veräudert« ihre
Form und Höhe gar nicht, was sich vollkommen dadurch
erklärt, daß der Mondraud hier dem Eonnenrande parallel
fortrückte. Ich gewann die feste Ueberzeugung, daß keine der
Protuberanzen ihre Lage gegen die S o n n e geändert hat, uud
daß der Mond sich über sie einfach hinwegschob, ohne in irgend
einer andern Weise seinen Einfluß geltend zu macheu.
Das Ansehen dieser Hervorraguugcn läßt sich am besten mit
dem vergleichen, was ein farbiger, durchsichtiger Glaskörper darbietet.
Die Mondscheibe untersuchte ich fast eine halbe Minute
lang, ohne irgend eine Variation des reinen tiefen Schwarz,
das über die ganze Scheibe hin gleichmäßig erschien, bemerken
zu können. Namentlich war nicht das Mindeste von einem
hellen Fleck um die Mit t« herum zu bemtiken.
Die C o r o u a erschien mir, sowol im Fernrohr, als mit
freiem Auge gesehen, weiß. Es war durchaus kein unbestimmter
Lichtschimmer, sondern die sehr zahlreichen Strahlen uno Strahlen-
büudel zeigten eine überaus scharfe und deutliche Begrenzung.
Eine detaillirte Abzeichnung war freilich in den wenigen Mmu«
ten nicht möglich, allein ich habe bestimmt wahrgenommen,
daß die verschiedenen Strahlensysteme Richtungen «ahmen, die
durchaus keinem gemeinschaftlichen Ceutro, selbst nur annähernd,
angehörten. Ich sah mehrere diagonale, ja einige fast normal
gegen andre in ihrer unmittelbaren Nähe befindliche. Einige
gekrümmte Strahlen zeigten sich gleichfalls und das Gan;e ließ
den bestimmten Eindruck zurück, daß hier kein bloßes Irradia»
tionsphänomeu vorliege. Nur die Grenze der Corona gegen
den tiefblauen Himmrlsgrund war u i c h t bestimmt, sondern die
Strahlen verloren sich allmälig iu die Umgebung. Die Aus,
dehnung (mit freiem Auge gesehen) schätzte ich beiläufig auf
15 Minuten; nach 0 und >V hin beträchtlich weiter.
Das plötzliche Hervorbrechen des ersten Sonnenstrahls
nöthigte mich, mein Auge schnell vom Fernrohr ohne Bleud-
glas abzuwenden uud dies wieder anzubringen.
Die Zunahme des Lichts ging rascher vor sich, als die
Abnahme vorher; es ist dies rein physiologisch, uud 1851 von
mir eben so bemerkt worden.
Gegen Ende der Finsteruiß nahte sich wieder Gewölk, doch
hinderte dies nicht die genaue Beobachtung der letzten Berüh-
rung. — Der Abend trüb, wie der Vormit tag: es war buch-
stäblich nur während der Finstcrniß heiter gewesen und am
heitersten während der totalen. Ein wunderbares Glück!
M ä d l e r .
2 . Dttbllchtnugtl! meiner Vat t in M i n n a , geb. Wi t te .
Ich hatte mir bei der Sounensinsterniß am 18. Ju l i be-
sonders die Färbung der Wolken, näher und entfernter von
der Sonne, so wie die der Bergesgipfel und andrer irdischen
Gegenstände, zu beobachten vorgenommen. Zu diesem Zweck
ließ ich meine Augen ganz unbewaffnet und nur die Zu» und
Abnahme der Fiusterniß betrachtete ich mittelst eines geschwärzten
Glases. Knrz vor dem Eintritt der Totalität — ich schätze
die Zeit auf 30—49 Sekunden — bemerkte ich mit bloßem
Auge rings um die fast verdunkelte Sonne eine Lichterscheinung,
die vom herrlichsten Effect war und die mehrere Personen, aber
auch nur mit unbewaffnetem Auge, beobachtet haben*). Vom
östlichen, wie vom westlichen Sonuenrandc strömten zitternde, in»
termittirende Strahlen vom schönsten gelblich-weißen Licht«
aus, die ich mit Reihen länglichter Perleu, die jede von der
andern durch einen kleinen Zwischenraum getrennt ist, verglei-
chen möchte, und die sich in fortwährender Bewegung befanden.
Zu gleicher Zeit sah ich über und unter der Sonne im Norden
und Süden gleichfarbige, nicht u n t e r b r o c h e n e Strahlenfäden,
») Ueber dieses merkwürdige Phänomen sind mir von verschiede-
nen Seiten her Mittheilungen, meist mündliche, gemacht worden.
Ich führe nur folgende an:
Der Direktor der Telegraphenstation Vitoria zeigte mir eine
von ihm gezeichnete Darstellung der Lichtsigur im Norden und Süden,
die ganz mit obiger Beschreibung übereinstimmte.
Die Beobachter auf den Balearijchen Inseln erwähnen kurz
vor der totalen Sonnenfinsternis eines .,!»mles« »relnblolgnle et ä'un
i i m l esset" (l^everrierg 0osre8punäi»nco meteorologique,
1860).
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die sich vom Lichtrand in schnellster Bewegung von links nach
rechts drehten und mit den oben beschriebenen nach Ost und
West laufenden Strahlen um die beinahe ganz verdunkelte
Sonne Eine Lichtsigur bildeten. Sie hatte einen weit größeren,
aber mir nicht so bestimmt erscheinenden, Umfang, als die Corona,
und verschwand augenblicklich, als sich diese mit dem Eintritte
der Totalität meinem Auge darstellte. Um genau den Gindruck
zu beschreiben, den der Uebergang zur völligen Conuensinsterniß
auf mich machte, möchte ich sagen: es erschien wir, als ob sich
obiges Strahlensystem als Corona um die Sonne zusammen-
z o g , so rasch folgten sich diese beiden Grscheiluuigen, von denen
ich natürlich nur den individuellen Eindruck, den sie auf mich
machten, wiedergeben kann.
Der Anblick des seltenen Phänomens ergriff mich so, daß
mich ein heftiges Zittern überfiel und ich einiger Augenblicke
bedurfte, um es ruhig betrachten zu können. M i t ihm zugleich
erschienen hellstrahlend die beiren Planeten J u p i t e r uuv V e -
n u s , während die beiden andern Üchtschwächeren, M e r k u r
und S a t u r n , ein genaueres Hinschauen nöthig machten.
Ich konnte mich nicht entschließen, ein kleines Fernrohr zur
Beobachtung anzuwenden, um mir den schönen Anblick, den
die ganze Erscheinung gewährte, nicht zu schmälern, und so
kann ich nur berichten, was ich von ihr mit bloßen Augen gesehen
habe. Die verdunkelte Scheibe erschien mir tief dunkelblau und
gewährte fast den Anblick, als ob mau in eine Vertiefung
hinein sähe. Um sie her zog sich ein noch dunklerer Reif und
um diesen in einer kleinen Entfernung ein anderer von schöner
rother Farbe, der mir aber nicht geschlossen erschien und an
einigen Stellen unterbrochen war. Rund umher sah ich in
brillantem gelbweißem Licht die ausgezackte Corona, ausgedehnter
nach Ost und West, als „ach Nord und S ü d ; ich glaubte auch
einige Strahlenbüschel au ihren beiren Seiten zu bemerken.
Unterdeß hatten die Berge, die uns umgaben, eine dunkel-
grünlich-graue Färbung angenommen, die sick nach-den Um-
rissen hin noch tiefer schattete, so daß diese sehr scharf begrenzt
auf blaßgelbem, weiterhin rechts in dunklere Nuancen derselben
Farbe übergehenden, Horizont erschienen. Die Farbe des Himmels
in der Nähe des Phänomens war ein tiefes Dunkelblau.
Die der Sonne zunächst stehenden Cirruswolkcn waren
sämmtlich hellgelb gefärbt; die Cumuluswolken, die sich zu An-
fang der Fiusterniß meist weiter von der Sonne weg gezogen
hatten, hellgrau und tiefer nach unteu ins Violette übergehend.
Während der totalen F/nstcrniß war es auf eine mich
überraschende Weise hell geblieben, so daß man nicht allein
jeden Gegenstand deutlich erkennen, sondern auch die feinste
Schrift und selbst das Thermometer ablesen konnte. Die Fär-
bung der terrestrischen Gegenstande erschien mir nicht als be«
sonders eigenthümlich, sondern wie bei Dämmerlicht, das Alles
mit matteren Tinten färbt und die uns umgebenden Personen
bleicher, als sonst, erscheinen läßt.
3. Beobachtung der mit bloßem Auge während der Totalität ficht-
baren Sterne durch einen dazu besonders befähigten Beobachter.
D a der Beobachter sich eines scharfen Auges erfreut und
mit der gegenseitigen Stellung der Sterne nicht ganz unbekannt
ist, so hielt ich ihn für geeignet, diese Wahrnehmungen, zu denen
andere Beobachter voraussichtlich keine Zeit haben würde»,
anzustellen. Zu dem Ende hatte ich eine künstliche Halbkugel,
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auf der die wichtigsten Sterne für den Horizont von Vitor ia
durchscheinend angegeben waren, vorgerichtet, in Vitoria zusam-
mengestellt, und sie auf einem besoudern Fnßgestell van 4 gegen
einander geneigten Pfählen so aufgestellt, daß sie der Himmels»
stellung während der totalen Finsterniß so genau als nöthig
entsprach. Unter oieser Halbkugel befand sicb der Beobachter
und bezeichnete die von ihm am Himmel wahrgenommenen
Sterne mit Bleistift an der i n n e r « Fläche der Halbkugel, nur
die äußere enthielt die Namen der Sterne.
I n dieser Weise hat er aufgefunden:
^upi tor etwa 5 Minuten vor Eintr i t t der Total i tät,
Venus bald darauf,
und außerdem während ler Tota l i tä t :
minoris,
/3
die sämmtlich an einer Seite des Himmels stehen, und die kurze
Zeit so in Anspruch nahmen, daß für eine weitere Untersuchung
kein Raum blieb.
/3 H.,irig26 ist dritter' Größe, es hätte also mindestens die
sechsfache Zahl wahrgenommen werden können, wenn der Him-
mel überall heiter gewesen wäre und man sich mit einer bloßen
Zählung ohne bestimmte Bezeichnung hätte begnügen wollen.
Ich hielt es aber für besser, wenige und bestimmt!», als viele
und unbestimmte aufsuchen zu lassen. Mädler.
4. Beobachtungen des Herrn G. v. Ncnnenkampff.
Durch die Insirmität meines vorgeschrittenen Alters und
zugleich an elnrr erst kürzlich erlittenen Verwundung noch sehr
schmerzlich leidend, muß ich gegen die Schärfe mancher memer
Beobachtungen mißtrauisch sein, und mich hier auf das beschrän«
ken, was mir in meiner Auffassnng als täuschungsfrei erschien.
Zur Beobachtung des Windes, der zur Zeit einer Eon»
ncnsinsterniß zuweilen sehr heftig sein soll * ) , war ich mit einer
Vorrichtung ausgerüstet, die die Scärke solcher Luftström'e nach
einer bestimmten Skala angeben kann, und einer 10 Zol l hohen
und 14 Zoll langen blechernen Windfahne, die ich auf dem
Pfosteu befestigte, an welchem mein Teleskop angeschraubt war.
Es ergab sich, daß von Anfang bis zu Ende der Fknsterniß
ein Wind von w und 2 Strichen westlich her unverändert
wehte, den wohl der Landbewohner, nicht aber der Seemann
einen frischen nennen mag, denn er machte die Windfahne fleißig
flackern, ohne von einem andern Winde weder horizontal, noch
vertikal, modisicirt zu werden. Die Vorrichtung zum Messen
eines etwauigen anderweitigen Luftstroms wartete vergebens auf
irgend eine Einwirkung der Atmosphäre.
Große blattreiche Vaumäste, unmittelbar neben dem Orte
meiner Beobachtungen, waren fest in die Erde gerammt, und
sorgfältig so beschnitten, daß das Sounenlicbt bei einem Theile
derselben den Schatten einzelner Blätter deutlich auf die Erde
zeichnete, bei einem andern durch einen größeren Nlätterreichthum
nur einzelne kleinere und größere Durchblicke gewann. Nie
waren, von Anfang bis zu Ende der Finsterniß, jene vielbe-
Währtnd der Finstirniß vom !8. Jul i I84l tobte ein Orkan,
der die M u r t e n e r Linde, Lu thers Buche und Körne rS Eiche
entwurzelt? und niederwarf. M .
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sprocheuen Gestalten der Mattlücken wahrzunehmen, die bald
rund, bald in der Sichelform des Mondes erscheinen sollen.
Die Schatten, welche undurchsichtige Körper auf die Erde
warfen, besonders kurz vor und nach der totalen Finsterniß,
auf einer hellen Fläche, z. V< hingebreitetem Papier, aufgefan-
gen, erschienen auffallend schwarz, und so scharf begrenzt, wie
ich dies nie durch irgend eine mechanische oder physikalische
Vorrichtung gesehen habe.
M i t Hülfe von zwei entsprechend eingefaßten Turmalin«
platten, eine roth, die andere grün, und einer zwischen beide
geschobenen Platte isländischen Bergkrustalls untersuchte ich das
Licht der Krone: es ergab sich keine Spur von ungleicher
Polarisation.
Gleich im Moment der totalen Verfinsterung erblickte ich
«ine Gestalt gleich einem Kegel mit abgerundeter Spitze; der
Durchmesser der Basis nur wenig geringer, als die Höhe m i t
der fehlenden Spitze würde ergeben haben. Diese Protuberanz
stand ohügefähr 8 Grad rechts von der durch den Mittelpunkt
der Scheibe gehenden Vertikale, und einige Zeit später 9 Grad.
Sie erschien mir in einem wenig röthlichem Lichte, wie etwas
Klares und theilweis Durchsichtiges.' Diese Protuberanz hatte
wenige Sekunden später, ohne daß ich die A r t der Zunahme
wahrgenommen hatte, einen nur wenig in horizontaler Richtung
vorstehenden Untersatz bekommen, °/5 der Kegelhöhe von der
Basis aus erhoben.
Soviel die Kür;e der Zeit es gestattete, meinem Mikro-
meter die Stellung der senkrechten Höhe dieser Protuberanz zu
gebin, erschien mir die Höhe derselben nebst ihrem Untersatze
^/4o des Durchmessers der verfinsterten Scheibe.
I m Moment der totalen Verfinsterung erschien mir eine
zweite Protuberauz, ebenfalls an der dunkeln Scheibe, weiß mit
einem leichten Anfluge von sanftestem Nosenroth. Mein Mikro-
meter, möglichst schnell gerichtet, ergab die Entfernung dieses
minder großen, ebenfalls an der Spitze abgerundeten, Kegels,
520 Grad von der ähnlichen in der Nähe des Zeniths der
Schliben. Auch an diesem Lichtkegel, den ich geneigt bin für
nicht undurchsichtig zu halten, habe ich keine am Mikrometer
wahrnehmbare Bewegung finden können.
Ein Leuchten der Lichtkrone, etwa am Schatten der um-
gebenden Gegenstande, habe ich nicht wahrgenommen. Vielleicht
verhinderte mich daran die Kürze der Zeit, vielleicht die man-
gelnde Schärfe meiner Augen.
Die Entfernung einer dritten Protuberanz, rechts hinab
an der sinstern Scheibe, und minder groß als die zweite, habe
ich wegen Kürze der Zeit nicht messen können.
Daß die Lichtkrone sowohl, als die Protuberanzen, die ich
nur kurze Zeit beobachten konnte, mir keiuesweges stark gefärbt
erschienen, sondern fast weiß, nur mit einem roseuröthlichen
Anhang, muh ich vielleicht memen altersschwachen Augen zu<
schreiben, vielleicht aber auch meinem Fernrohr, das ein so Helles
und farbenfreies weites Gesichtsfeld darbietet.
Die Differenz der beicen Thermometer, deren eines dem
Eiufiuh des kühlen Windes ausgesetzt, das andre im Schutz
gegen den Wind aufgehängt war, blieb vor, während und nach
der Verfinsterung unverändert dieselbe. (Diese Beobachtung
verdanke ich andern Personen, die mich freundlich unterstützten.)
Während der zunehmenden Verfinsterung sowohl, als auch
der abnehmenden, nahm ich am Rande der finster» Mondscheibe,
die dem Lichte zugewendet war, einen sanften Lichtschimmer
wahr, dessen Intensität mit der Abnahme des Lichtbogens zu-
zunehmen schien, und beim 6. Theile der verfinsterten Scheibe
sich ganz verlor. Ich glaubte dies dem Geblendetsein meiner
alten Angen oder auch einer allgemeinen Insirmität zuschreiben
zu müssen, allein auch mehrere andre Personen uahmeu, theils
mit gefärbten, theils mit über Licht berußten Gläsern dieselbe
Erscheinung wahr.
Die Beleuchtung der Gegenstände um uns herum erschien
in den kurzen Momenten, die ich dieser Prüfung widmen konnte,
eine im hohen Grade trübe. Eine eigenthümliche Färbung durch
die mangelhafte Beleuchtung, auf die mau mich gelegentlich
aufmerksam gemacht, konnte ich in keinem Momente wahrnehmen.
Die Dauer der totalen Fiusttrm'ß fand ich 2 Minuten
ü i ' / ü Sekunden. G. v. Re nnc nka mp ff.
I I . Zur Agrarfrage in den Dstfeeprovinzen.
Die Agrarverhältnisse in den Dstseeprovinzen befinden sich
in einem Uebergangszustande. Nachdem die Leibeigenschaft ge-
brochen, die zeitraubende und arbeituerfchwendende Frohnc ab-
gelöst worden, hat das Pachtsystem den Uebergang zum Erb-
besitz vermittelt. Wie nun aber eine jede Uebergangsperiode
von Uebeln begleitet w i rd , die Tausenden ins Mark greifen,
später aber, wenn die Krisis überstanden ist, Millionen die Seg-
nuugtu der Veränderung genießen, so ist es auch mit dem
Uebergang von Pacht zum Grundbesitz, und wie mit der Ein-
führung einer jeden neuen Maschine zahllose Arbeiter um ihren
Erwerb — Erwerb ist aber hier zugleich auch Besitz — kom<
wen, ähnlich, wenn auch nicht in ganz demselben Maaße, wer-
den die jetzigen Gutsbesitzer durch die Umwandlung der Pächter
in Gigenthümer in dem alleiuigen Besitz des Grundes und
Bodens gefährdet. Jedoch der Staat, der das Wohl des Gan-
zen im Auge hat , darf sich durch die Sonderinteressen Einzel»
uer nicht abhalten lassen, an einer brandigen Stelle des Körpers
eine Amputation vorzunehmen, wenn dadurch der Körper vor dem
Untergänge gesichert wird und zum frischen Leben gelangen kann.
Es liegt auf der Hand, daß Rußland, wi l l es m!t dem
übrigen Europa gleichen Schritt halten und in der Kultur nicht
zurück bleiben, nothwcndiger Weise alle seine productiven Kräfte
entfesseln muß. Nnn aber ist das Pachtsystem ein Hemmschuh
für di« Production. Denn eines Theils ist eine Production
ohne eine Consmntion ein Ding der Unmöglichkeit, und die
4 — ttUUN Gutsbesitzer in den Ostseeprovinzen bilden fü« ein
Areal von l?5? ^ - M e i l e n und für eine Bevölkerung von
1 , ? W M 0 Einwohner nur einen geringen Theil von Consu-
ment«n, zumal da sie sehr häusig ihre Capitalien außerhalb des
Landes, namentlich im Auslaude, verzehren. Die ländliche Be-
völkerung lebt in Folge des Pachtsystems in zu ärmlichen Ver-
hältnissen, als daß sie die erforderlichen Cousumenten hergeben
könnte, weßhalb auch die Städte in Verfall gerathm. Audern
Theils wird der Boden dnrch das Pachtsystem entweder ganz
vernachlüßigt, theils weil Fleiß und Geschicklichkeit dem Zeit-
püchter schädlich sind, insofern damit zugleich auch eine Pacht-
erhöhung verknüpft wird, theils weil bei einer bereits hohen
Pacht die Kräfte zu einer zweckmäßigen Bewirthschaftuug des
Vauerhofs fehlen, oder er wird bis auf das Aeußerste ausgesogen
und entkräftet, namentlich in den Fällen, wo der Pächter mit
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frischen Kräften, mit jahrelangen Ersparnissen den Vauerhof
zu benmthschaften anfängt. Bisweilen gelingt es einem solchen
speculirenden Pächter, etwas über die Pachtsumme hinaus dem
Boten abzugewinnen, aber gar oft seht er sein ganzes Kapital
in den Boden und wird schließlich genöthigt, ten Bauerhof zu
verlassen und zum Tagelöhner zu werden. Nirgends aber ist
die Lage der Tagelöhner himmelschreiender, als in Ländern, wo
geschlossene Güter sind. Wi r erinnern nur an die Häuslinge
in Hannover, deren Lage auf den Landtagen von 1848—1850
zahlreiche Petitionen veraulaßte.
Eine Anneubevölkerung ist allerdings im Interesse der gro-
ßen Gutsbesitzer und Arendatoren, weil der Lohn sinkt, die Pacht
für kleine Grundbesitze, die sie abgeben, steigt. Der Staat
jedoch macht dabei schleckte Geschäfte. Man beruft sich häufig
auch auf England, wo gleichfalls das Pachtsnstcm herrscht, und
weist nach, daß der englische Farmer, welcher in neuerer Zeit
nur Iahrespacht erhält, au Maschinen, Vieh :c. in den Betrieb
eines lalidwirthschoftlichen Grundstücks ein Capital steckt, dessen
Höhe oft den Ncr th des Grundstücks selbst erreicht. Mau ver«
gißt aber dabei die Unzahl englischer Armen ( 1 6 X ) und die
enormen Armentaxen, wozu die Lords das Meiste hergeben
müssen und erwähnt auch nicht, daß jene Farmer mit unfern
Arendatoren zu vergleichen sind, die sich gleichfalls auf Unko-
sten der Vauerpächter ganz wohl befinden. Die bedeutendste
uationalökonomische Zeitschrift Englands Cll»e Leonomist 15.
Sept. 1855) fragt, warum ungeachtet des nicht fehlenden
Kapitals und Unternehmungsgeistes die Landkultur Englands
so weit hinter allen andern Fortschritten zurückgeblieben fei,
und giebt die Antwor t : Darum weil das Grundeigeuthum nicht
frei besessen, nicht frei erworben wird, weil seine Vebauer nicht
' freie Eigruthümer sind. Man sieht, wie sehr die Vertheidig«
des Pachtsystems mit hohlen Phrasen um sich werfen, indem
sie auf die Agrarverhältniffe Englands hinweisen. Thatsache
ist, daß der freie Grundbesitzer mehr vroducirt, als der Pächter.
So erzeugt in Vaiein die Provinz Pfalz, wo die Bauern
Grundeigrnthümer sind, auf einer Quadrat -Mei le cultivirten
Bodens 47,800 Scheffel Getraide, Altbaiern dagegen, wo Güter-
schluß und Pachtsystem herrscht, nur 17900 Sckeffel. Andererseits
befürchtet man bei uns, daß der Bauer sich nicht dauernd im Grbbesitz
von Grund und Boden werde erhalten können, und weist dabei auf
die Ackeroertheilung der Römer hin, vergißt jrdoch, daß hier nur
Patricier die Aeckcr in Beschlag nahmen, und, wo ja Plrbejer zum
Grundbesitz zugelassen wurden, diese plebejischen Grundbesitzer
so vereinzelt dastanden, daß sie sich unmöglich den großen patrici-
schen Grundbesitzern gegenüber halten konnten. Kar l Arnd
sagt in feiner Volkswirthschaft von feiner Heimath Kurhessen,
daß in den Kreisen Hanau und Gebehausen, wo die Theilbarkeit
schon seit Jahrhunderten besteht, nach den Lagelbüchern die jetzige
Durchschnittsgröße der Güter dieselbe sei, wie vor hundert Jahren.
I n den Kreisen Fulda und Hünfeld dagegen besteht Güterschluß.
Die Armuth derselben ist sprüchwörtlich,' und jährlich wandern,
wie aus Livland, wenn hier die Auswanderung nicht gehemmt
wäre, zahlreiche Schaaren aus, um anderwärts Arbeit zu suchen.
M a n meint ferner, daß der Bauer in den Ostseeprovinzen zu
wtuig Kapital besitze, um sick Grundstücke kaufen zu können,
und daß er, falls er ja das zum Kaufe von Grundstücken nöthige
Kapital auftreiben könne, er dadurch nothweudiger Weise in
Schulden grrathe und dem Vodcn das erforderliche Kapital
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entziehe. AuS dieser Ansicht geht hervor, daß das Pachtsystem
doch nicht so probat ist, als es von seinen Fürsprechen hervor-
gehoben wird, indem es, was diese Fürsprecher jedoch nicht zu«
geben wollen, den Pächter in ewiger Noth verbleiben läßt und
zum Proletarier macht. Das einfachste M i t t e l , den Bauer
dem Proletariat zu entreißen, ist, ihn in Grundbesitzer zu
verwandeln, und zwar dergestalt, daß die Krone die gutsherr^
lichen Bauerländereien nach dem Maaßsiabe der Kronsbauer-
ländereien t a r i i t , und dann dem Bauer, wenn er im Stande
ist, den fünften Theil der Anschlagssumme aus eigenen Mit teln
zu zahlen, das Uebrige aus der Bauerrentenbank vorschießt,
wofür der Bauer jährlich eine Abtragssumme nebst Zinsen zu
zahlen halte, bis die Schuld an die Vaucrrentenbank getilgt
ist. Bedenkt man, daß die gutsherrlichen Bauerländereien in
einem bedeutend schlechtem Zustande sich befinden, als die Krons-
bauerländereien, so können die Gutsbesitzer mit einer solchen
Absii'dungsart ganz zufrieden sein. Die Vauerrentenbank ist
bei diesem Verfahren gesichert. Denn sollte der Käufer mögli-
cher Weise nicht im Stande sein, die jährliche Quote der Bauer»
rentenbank wieder zu erstatten, nun so werden sich Liebhaber
genug aus dem Bauerstande finden, die seine Verpflichtungen
gerne überuehmeu und ihn noch für seine Auslagen entschädi-
gen. Der Einwand, der von den Gutsbesitzern erhoben werden
könnte, daß sie die Ländereien zu sehr hohen Preisen erstanden
und nun durch den Verkauf der Vauerländereien zu niedrigeren
Preisen im Verlust stehen, ist ganz unbegründet. Denn wer für
ein Grundstück mehr zahlt, als es wrrth ist, läuft so oder so
Gefahr, Verluste zu erleiden. I n der Regel aber werden die
Gutsbesitzer durch dieses Verfahren nur gewinnen, indem es
bekannt ist, daß der Ankauf im Großen billiger zu stehen kommt,
als im Klei,,en. M a n nimmt an, daß, wer eil» Gut mit Bauer-
ländereieu kauft, und diese Bauerländereien wieder einzeln ver«
kauft , das Gut fast umsonst erhält. Also kann von einem
Verluste des Gutsbesitzers nicht gut möglich die Rede sein.
Wohl aber geht hieraus hervor, daß kleine Grundbesitze
verhältnißmäßig rentabler sind, als große. Es ist eine eigen-
thümliche Erfahrung, daß hier, wie bei den Zünften, gerade
diejenigen am meisten um das Schicksal des Volkes und der
arbeitenden Klassen bekümmert sind, die sonst weniger Theil»
«ahme für dasselbe zeigen, nämlich der Adel uud die großen
Grundbesitzer. Nach hat kein Gutsbesitzer die Krebsschäden
aufgedeckt, welche den livländischen und estläudischen Bauer zu
massenhafter Auswanderung veranlassen, gilt es aber, diese
Krebsschäden zu beseitigen, so sind die Gutsbesitzer hurtigst bei
der Hand , die Lage der Bauern in den glänzendsten Farben
zu schildern.
I I I . Einige Nachrichten über die Leuchtthürme
zu Domesnees bei Dondangcn in Kurland.
Das Alter der beiden Dondaugenschen Leuchtthürme, deren
nunmehriger Uebergang in den Besitz der hohen Krone seit
einiger Zeit in Verhandlung steht, reicht bis zum Anfange des
17. Jahrhunderts hinauf; denn bereits 1633 ertheilte König
Vladislaus eine Berechtigung: „ (3en«ro5tt Nermnnno
^I2i«lel Oamorae nosirae kannliari (^pit»neo killen.
Hus lÄLultatemliue llau'iam et eoncellenll2m oo 6uximus,
prout teuor« praesentium w3, laouItiNemyue 62wu» et
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in littere pagi V o m e 3 n o 8 t nuncupati,
aä cum elkeetum eum prlmi» eammaciis,
M2ßnitu6i«l5 Igternaw erigen< î eique Vigile» et luminum
Z»roui50re8 praeLeienlli, «zul I^gtßrnae ^iligentem ouram
et in8pecli«nem Iwliegnt, ne luwinum llekeetu
Vlercium pnriter «c vitau lllseriminH (
Nt «zuanmm tam »eäilic^, geu ztrncturae,
l ium oonserulltio continu» ex^e»82rum rel^uirit impen«1i«,
eitlem (3nra8a lterm2nno IVlaillel et 8ucc:e88orjl)U8 eiu8
Eilten clementer permitti«nll8 HUütenus pro
uiu8mo6i laternae » ^lauid
exiguum vectizal reeisnant, itg tamen ne i» alias
tos V8U3 perceptum VeetigÄl cunvertatus, neue 8ul)llitl8
coram ^lubi« c«»l^uere»tli e«u8gm
ulteriorem beneplacili nri ^eclaraem etc. etc.
Iialü V2r52»i!»6 liie V l . mensi» M»i Ha.
NDOXXXI l l . IteFnorum nrorum prima
Anfänglich, so weit die Nachrichten reichen, hatte der Graf
Gabriel Dxenstierua die Unterhaltung der Feuerbaaken gehabt,
wofür er von der Schwedischen Krone 20W0 Rthlr. bezog,
davon er jedoch, nach dem am 27. Januar !649 errichteten
Contract, die Hälfte an den Besitzer von Doudangm zahlen
mußte. Nach ihm hatte sie der Graf Magnus de la Gardit
inue, der sie — ebenfalls gegen eine coutrahirte Zahlung an
Dondangen — an Tobias Königsfeld in Riga übertrug, nach
welchem sie der Capitoin Heinrich Stegling in Pcrnau vom
16. Novbr. l657—1677 in Arreude besaß. Dieser hatte jedoch
an Doudangen „garnichts" gezahlt, weshalb letzteres im Jahre
167? bei der Schwedischen Negiernng eine Forderungsklage
auf 2l,000 Rthlr. Alb. erhob, in Folge deren der Besitzer
von Doudangen endlich durch Accord nur die Hälfte erhielt.
I m Frieden zu Dliva !66l) entsagte Schweden jedem
Eigenthumsauspruche auf die Feuerbaake» zu Domesnees und
Lüserort und stellte dem Avmiralitäts-Collegmm die Abschließuug
von Verträgen wegen ihrer Unterhaltung mit den Besitzern von
Dondaugen anheim. I n solcher Grundlage wurde, nach Steg-
ling's Abgang, der Vertrag zu Stockholm vom !8 . Oct. l68N
zwischen der Wittwe des Besitzers von Dcmdangeu, Starosten
Otto Ernst von MaudeN, Anna Snbilla geb. v. Sacken, und
der Schwedischen Neichs-Admiralitat geschlossen, in welchem die
gedachte Besitzerin verpflichtet wird, die Banken jährlich vom
t . August a. St. bis zum ktzten December mit Steinkohlen
oder Holz zu feuern und die Beleuchtung auch bei etwa aus-
brechendem Kriege nicht einzustellen. Ferner ging sie die Ver«
psiichtuug ein, als Sicherheit für die übernommene Unterhaltung
der Banken, in Lioland oder anderswo unter Schwedischer
Iurisdiction für 6 — 8000 Nthlr. Güter zu erwerben oder
6NU0 Rthlr. baar in der Bank zu Stockholm gegen 6 Procent
jährlicher Interessen zu depom'ren, so wie in Fällen erlittenen
Seeschadens dnrch mangelnde Beleuchtung, sich dem Forum des
Schwedischen Admiralitäts-Collegiums ohne Widerrede zu unter»
werfen. Endlich sollten die Unterhaltungskosten von 2Ü0N Rthlr.
in Species jährlich im December bei dem Licente zu Riga
ausgezahlt werden.
Dieser Vertrag wurde von den Königen K a r l X l . zu
Stockholm am 3. Januar 1681 und K a r l X I I . zu Wirgen
(in Kurland) am l5 . December l 7 0 l für den nunmehrigen
Besitzer, Starosten Diedrich v. Maydell, confirmirt.
Der Nordische Krieg veranlaßte in der, Dondangen zu-
stehenden, jährlichen Zahlung eine lange Unterbrechung, so daß
die Dondangensche Forderung von l? l l ) bis l ? 2 l auf die
Summe von 27500 Rthlr. Alb. aufgelaufen war, welche der
Fürs! N. Nepnm — übrigens den Trausact vom l 8 . Dctbr.
1680 anerkennend — in einer Versicherungsschrift zu Riga
am 22. Juni 1?2l auf 18000 Rthlr. ermäßigte, wovon
10000 Nthlr. sofort und die restirenden 8000 Rthlr. in zwei
gleichen Raten im November der Jahre l?22 und 1723 aus-
gezahlt werden sollten.
Der Schwedische Reichsrath und General-Adnu'rcll Graf
Hans Wilhelm Wachtmeister, welcher zufolge des ihm an» 17.
April 1688 ertheilten Prioilegillms, bei Unterhaltung der uö-
thigen Bedienung von deu Banken zu Riga, Pernau und Oesel
die Hälfte der einfließenden Gelder bezog, hatte auch die Don-
daugenschen Vaaken von ihrem Besitzer contractlkch übernom-
men, die nach seinem Tove in gleicher Weise auf seinen Sohn,
Grafen Axel Will). Wachtmeister, durch Beschlüsse des Dirigi-
reulen Senats vom 24. Juli, 20. Sept. und 22. Nov. 1723
und Bestätigung Kaisers Peters I. vom 26. Nov. 1723, je-
doch mit der Verpflichtung, Russischer Vasall zu werden, über-
gingen. Nachdem Letzterer hierauf am 11 . Dec. I72Ü den
Treueid und am 22. Juni 1728 den Unterthänigkeitseid an
Nußland geleistet und sich mit seinem Bruder Karl Haus
Nachtmeister, sowie seinen Schwägern Gustav Friedrich von
Rosen und Axel Gabriel Löwenhaupt, durch Zahlung an er-
stein von 8000 und an letztere von je 4000 Nthlr. abgefun«
den, wurde ihm durch Senats-Ukas vom 2 l . März 1729 die
Unterhaltung der Banken auf seine eigene Kosten und die Hälfte
der von denselben einfließenden Nevenüen bewilligt, auch wurde
das Prioilegium hierüber nuf seine Erbeserben von der Kaise-
rin Anna am 31. Deccmber 173l erueuert.
Spätere Verhandlungen weisen nach, daß von l ?2 l an
bis !809 die ursprüngliche Summe von 2500 Nthlr. stets an
Dondangen gezahlt worden, von da ab jedoch eine Unterbrechung
in der Regelmäßigkeit der Zahlungen eingetreten war, in deren
Folge durch den Beschluß des Minister'Comit« vom 11. Sept.
18!? die jährliche Summe definitiv auf 2000 Rthlr. festge-
stellt wurde.
I n Folge des letzten Krieges, bei welcher Gelegenheit die
Banken schwarz angestrichen und mit Bäumen verkleidet wur-
den, sind dieselben neu hergestellt und ist auch der nördliche
Thurm, welcher durch das Wegspülen des Sandhügels bei hef-
ftigen Westwinden zu einer Senkung Besorgniß gab, im Jahre
1858 durch einen starken, innerhalb mit Steinen ausgefüllten.
Wall von Pfählen dauernd befestigt worden.
Mitau. I. H. Woldemar.
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KI. Korrespondenz.
L i v l a n d .
N i g a . Der Plan, Hieselbst eine zweite politische Zeitung
an Stelle des eingegangenen Zuschauers zu grünten, ist vor-
läufig aufgegeben worden. Die Red. der Baltischen Monats-
schrift, bei welcher sich gegenwärtig auch Herr Nr. Bcckhaus
betheiligt, fährt fort, ihrem Leserkreise durch Mannigfaltigkeit
des Stoffs und geschickte Auswahl die vielseitigste Lectüre zu
bieten. Auch das Bestreben der Nigaischeu Etadtblätter, dem
für die Vaterstadt und deren Schicksal in Vergangenheit, Gegen-
watt und Zukunft empfänglichen, Publikum das Wissenswürdigste
darzubieten, muß dankbar hervorgehoben werden.
E s t l a n d .
N e v a l . Dos Format unserer Zeitung soll mit dem
nenen Jahre vergrößert, der bisherige Preis für dieselbe beibe-
halten werden. Man freut sich unwillkührlich, daß der Unter-
nehmungsgeist des Hrn . P achmann und die Bereitwilligkeit
der Herrn Literaten unseres Ortes zum Gedeihen dieses vater-
städtischen Instituts so viel beigetragen haben. (Line täglich er»
scheinende Zeitung hat ohnehin vor Wochenschriften :c. den
großen Vorsprung voraus, laß ihre Nachrichten nie veralten,
die von ihr gebotenen Neuigkeiten sich aber außerdem täglich
ergänzen und erfrischen lassen. Dessenungeachtet aber kann z. V .
uns das «In land" wöchentlich als willkommener Bote erschei-
ne», wenn es aus allen Tagesblättern dieser Provinzen das
Wichtigste auszieht und überdies ans Dorpat diejenigen M i t -
theilungen bringt, welche jeden ehemaligen Musensohn unwil l .
kührlich interessiren müssen. Wi r hoffen also, durch Vermitte-
lung dieses prooinciellen Organs auch in steter Verbindung mit
den beiden Nachbar-Provinzen ;u bleiben, während wir bereits
durch eine Menge von Original-Mittheilungeu der Revalschen
Zeitung auch aus Livlcmd und Kurland Wissenswertes in
reichem Maaße übermittelt erhalten. — Der Inhaber des Hotels
zum goldenen Löwen in der Schmiedestraße, Herr F. N. Koch ,
hat durch einen in Lübeck, der alten Mutterstadt Reval's, litho,
graphirten Plan unserer Stadt mit hinzugefügter Abbildung des
Gasthofs, Angabe der DampfschissfahrtS. Unze ige. des Stations-
Verzeichnisses, der Bestimmungen über telegraphische Depecheu,
der Post-Nc>ti;e >, eines Auszugs aus der Fuhimaims- und
Boots-Taxe :c. jedem Reisenden ein sehr willkommenes Va«>e-
ml?cum gegeben und dazu beigetrage», daß der Fremde sich
leicht orientirt, selbst der Einheimische über manche Verhältnisse
aufgeklärt wi rd , welche aus dem Kalender nicht immer mit
Leichtigkeit zu ersehen sind.
K u r l a n d .
L i b a u . An der Red. unserer Zeitung beteiligt sich seit
dem 1. August Herr Graf N . von N e h b i n d c r , bekannt als
Dichter, Dramaturg, Herausgeber des Baltischen Albums, ehe-
maliger Mitarbeiter des I n l a n d s , dessen Emporblühen in
früherer Zeit ihm besonders zu verdanken ist, bei der Nadewelt
in Havsal i» sehr gutem Andenken stehcnd und in Libau so
rasch eingebürgert, daß die Ankunft des Herrn Grafen vor Jahr
und Tag schon zu den eingewurzelten Orts-Negriffen gehört. —
Um so unverantwortlicher hat die Red. des Inlands gehandelt,
daß sie zwei, gegen den Text der, vom Coll.-Ass. Keusch be-
liebten, Bekanntmachung wegen Nichtbetheiligung an der Red.
der Lib.-Ztg. gerichtete, im Briefkasten der Nummern 12 l und
130 enthalten gewesene, Aeußerungen der gegenw. ReV. unge-
lesen gelassen hat, besonders da sie die Beil . zu Nr. 128 durch
Abdruck des, aus Königsberg dotirteu, Artikels über die Eisen-
bahn-Aussichten, ohne N e n n u n g der Q u e l l e , zu benutzen
beflissen gewesen ist. Hiefür wird denn auch in einer der letzten
Nummern der Lib.-Ztg. dem Inlande ein sehr ungünstiges Pro-
gnosticon gestellt, der neuen Revalschen Zeitung aber alles
gebührende Lob ertheilt. Mag seiu! Wi r sind es zufrieden,
freuen uns aber dessenungeachtet über das Fortbestehen des
I n l a n d s , weil wir gewohnt sind, seit der Zei t , zu welcher
der Herr Graf Mitarbeiter au dieser Wochenschrift und der
Rig. Zeitung wurde, beide Blätter zu lesen, durch die Mitthei-
lung eines zuerst in der Lib. Ztg. enthalten gewesenen Artikels
in dem Dorpater Organ und in der S t . Petersb. Ztg. aber
leichter in den Stand gesetzt werde», den bedeutenden Einfluß
! der Libanscheu Presse zu würdigen.
! " III. L i t e r a r i s c h e s .
! Eine Anmerkung zum Aufsah: «Die Erweiterung der
^ Gymnasien in den Ostsee-Provinzen« (Dörptsche
! Zeitung vom 31 . Octobcr).
z I n Nr . 128 der Dorpatfchen Zeitung liest man riuen
! Aufsatz, in welchem ein Rschdr. (nach dem „ I n l a n d " vom
! 7. Novbr. Herr Oberl. Riemenschneider) sich sehr deutlich aus«
! spricht über die Gründe des Sinkens der Gymnasien in den
^ Ostseeprovinzen nnd über die Hoffnung, daß diese Anstalten
! durch die beabsichtigte Vermehrung der Klassen sich wieder heben
! lvürden. Der Verfasser des Aufsatzes tadelt mit Recht die
! durch den allmälig sich angehäuft habenden Lehrstoff entstandene
Zersplitterung der Zeit und der Lehrfächer. Er scheint diese
Zersplitterung aber nur deshalb zu mißbilligen, weil durch sie
den alte» Sprachen Stunden entzogen sind. Er scheint der
Meinung, daß eine auf höhere Studien vorbereitende Geistes-
tutwickelung ohne a l te Sprachen nicht erzielt werden könne.
Diese jedenfells übertriebene Verehrung der alten Sprachen
geht aus mehreren Andeutungen in dem Aufsatze hervor, und
die letzte Audeutuug über diesen Punkt schneidet alle Einwen-
dungen kurz ab mit den Worten: „Ueber Bedeutung (und
Behandlung) dieser altclassischen Sprachen ist unter Einsichts-
fähigen nur eine Stimme. Andern gegenüber noch Etwas
hinzufügen wollen, hieße Euleu nach Athen trage»." — J a ,
Herr Rschdr, behaupten, daß die alten Sprachen das beste
(um nicht zu sagen, das einzige) Mittel zur Eurwickelung tes
jugendlichen Verstandes seien, ist gerade „nicht die Kunst des
Glaukus," aber das Beweisen würde schwerer fallen. Sollte
der Herr Nschdr gänzlich vergessen haben, daß die Frage, die
er hier so bündig löst, seit vielen Jahren die besten Köpfe be-
schäftigt hat, daß ,'» dem großen Streite die alten Sprache»
freilich ihren Platz behauptet, aber nicht über die neuern Lehr-
fächer gesiegt habe» ? Oder hat der Herr Rschdr, „des laugen
Haders müde", wirklich die Meinung gefaßt, die Männer, die
man im Allgemeinen Realisten nennt, (obschon man viele von
ihnen nicht so bezeichnen sollte), die den alten Sprachen gerade
nicht eine größere, wenn ich mich so ausdrücken dürfte, B i l -
dungs tüch t i gke i t , als manchen andern Fächern zumessen,
könne man nicht zu den Einfichtsfähigen rechnen? Das wäre
doch etwas schauerlich, denn der Herr Rschdr sähe ja da die
ganze Welt voll nichteinsichtsfähiger, d. h. gesunden Menschen-
verstandes beraubter Geschöpfe und unter der Unzahl dieser nnr
hier und da einen Einsichtsfähigen, d. h. einen Griechen oder
Römer im schwülbenschwänzigeu Frack oder riesentafchigcn Pal-
merston, und dieser ins Alterthum rückwärtsstrebende Pluto
oder Kalo würde noch dazu von den Nichteiusichtsfähigen
"verknöcherter Philolog" u. s. w. gescholten.
Doch ich hatte nickt die Absicht, einen neuen Angriff auf
die Humanisten zu machen. Ich wollte nur Protestiren gegen
den Satz des Herrn Rschdr: „Daß die Russische Sprache,
schon als eine lebende und doch eine fremde Sprache, die B i l -
dungsfähigkeit der alten Sprachen nickt besitzt, — das werden
selbst enthusiastische Lobredner derselben zugeben müssen.«
Es könnte leicht möglich seiu, daß ein Lob redne r der
Russischen Sprache diesen Satz endlich zugäbe, doch ei» Un«
parteiischer wird sich wohl schwerlich dazu verleiten lassen, wenn
er das Russische wirklich ebenso wie die alte» Sprachen kennt
und auch kein Lobredner der letztem sein wi l l . Die vom Herrn
Rschdr aufgestellte Behauptung ist freilich schon oft von 'tüch-
tigen Philologen ausgesprochen worden, doch habe ich zu mei-
ner Genugtbuung stets bemerkt, daß diese Männer des Russi-
schen unkundig waren. Eine Bestätigung dieser Behauptung
von Russischen Philologen habe ich nie gehört. Wissen ja doch
die letzteren, daß die Russische Sprache vom linguistischen Stand-
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punkte durchaus nicht als eine neue betrachtet werden darf,
sondern in ihrem ganzen Vau eine alte ist, die sich in sehr
hohem Grade die Biegsamkeit der neuern angeeignet hat.
Auch ist der Grund, daß die Russische Sprache „eine le-
bende nnd doch eine fremde ist," kein Grund. Fremde Sprachen
sind ja auch die alten, und das „Lebende" oder Todte macht
auch keinen Unterschied in der Tüchtigkeit für die Geistesent-
wickeluug swas Herr Rschdr unbegreiflicher Weise mit der B i l -
t u n g s f ä h i g l e i t der Sprache verwechselt). Eine lebende
Sprache verliert freilich zum größten Theil. ihre bildende Be-
deutung, wenn sie praktisch, w i l l sagen im Umgänge mit Leuten,
die diese Sprache re?en, erlernt wird. I n der Schule wird
das Russische ja aber theoretisch betrieben, wie die alten Spra-
chen, und büßt daher seinen bildenden Stoff nicht ein.
Dieser bildende Stoff einer Sprache hängt aber von der
Mannigfaltigkeit ihrer Formen und Wendungen ab. Je mehr
fremde Formen, je mehr von der Muttersprache abweichende
Wendungen in der ;u erlernenden Sprache sich finden, je mehr
Schwierigkeiten der Geist zu überwinden hat, bis er zum Ver-
stäudniß dieser Formrn und Wendungen und der Denkweise,
von der sie erzeugt sind, gelangt, desto schmiegsamer und zur
Aufnahme neuer Schwierigkeiten geeigneter wird er. Darum
ist für den Romanen und Germanen die Erlernung der Orie-
chifchen Sprache bildenoer, als die der gegenseitigen Mutterspra-
chen und des Lateinischen. Darum entwickelt den Verstand des
Nussischeu Knaben das Lernen des Deutschen ebenso, wie das
des Lateinischen und Griechischen. Aus demselben Grunde muß
aber auch für den Deutschen das Russische mit der alten Sprache
auf ganz gleicher s tu fe stchn. Das Russische weicht so stark
vom Deutschen 'ab, daß man eine größere Differenz zweier rei-
chen und ausgebildeten Sprachen sich wohl nicht denken kann.
Es liegt in der Wortbildung, Wortstellung, dem Satzbau, dem
Geist und Witz, der sich durch beide Sprachen zieht, ein boden-
loser Unterschied. Dazu kommt noch in der Russischen Sprache
ein Formenreichthum, wie er sich wohl kaum im Griechischen
findet. Man hat sich häufig darüber gewundert, daß es bis
jetzt noch keine ganz kurz gefaßte Forme»llhre der Russischen
Sprache giebt. Das Wuuder läßt sich leicht erklären: die For<
wen sind eben zu zahlreich. Die Deklination des Hauptwortes
allein läßt sich nicht gut auf einigen Druckbogen zusammen-
fassen und überflügelt au Variationen alles, was mir bis jetzt
von Deklinationen bekannt ist. Die Deklination des Eigen-
schaftswortes ist (auch ein Vorzug vor den alten Sprachen)
von der des Hauptwortes gänzlich abweichend. Das Für-,
Umstands-. Binde-, Verhältnihwort lassen an Mannigfaltigkeit
auch nichts zu wünschen übrig. Das Zeitwort steht an Zahl
der Zeiten (man muß nämlich nicht flüchtig in die Grammatik
hineingucken und nach dem ersten Augenschein meinen, es seien
nur dreij und deren bis zur Peinlichkeit bestimmtem Gebrauch
dem Griechischen Verbum ganz gleich.
Wenn man nun alles dieses betrachtet, daun, — ich weiß
nicht, ob man ein Lobredner des Russischen sein muß, um von
der Meinung des Herrn Rschdr abzuweichen. Es hat seine
völlige Nichtigkeit damit, daß das Hinzukommen der Russischen
Sprache den Entwicklungsgang unseres Gymnasiasten in die
Länge gezogen hat , aber wahrlich nicht darum, weil es ihr
an bildendem Stoff mangelt, sondern weil — ich glaube da
nicht zu irren — drei fremde Sprachen auf einmal für einen
aewöknlichen Menschenkopf zu viel sind. G. W . . ku.
Gelehr te Gesellschaft.
252. Versammlung der Gesellschaft für Geschichte und Alter-
thumskunde der Ostseeprovinzen am 9. Nov. 1860.
Eingegangen waren <m Laufe des letzten Monats: Von dem
Voigtländifchen Alterlhumsforschenden Verein zu Hohenlindcn: Vu-
'isc'iö, 5. Lieferung, Fortsetzung des Catalogs der Bibliothek. —
Von der Qberlausi'tzischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Görlitz-
Neues Lausitzisches Magazin. 37. Band !. und 2. Doppelheft. —
Von dem Verein für Geschichte der Mark Brandenburg, R i e d e l ' s
Lollex lllsilnmutic»» Ni-lMilenlmsgenzi« l , !9, l l l 2. — Von dem
Vereine für Nassauische Altcrthumbkunde und Geschichtsforschung in
Wiesbaden: Annalen V!. 3. (Die Kiemdurger Chronik des Johannes
(Periodische Blatter. l66«1. Nr. 12. — Von dem Germanischen Mu-
seum zu Nürnberg: Anzeiger IlM», Nr. 9 >md mehrere Nummern
des fünften und sechsten Jahresberichts pro 1853 und 185!) nachträg-
lich. — Von dem hiesigen Naturforschcnden Verein: Correspondenz«
dlatt. X l l . 3. — Außcroem waren eingegangen: Darl'lingungen von
den HH. Hacker hiersclost. Rigascher Almanach für l8t>l. Sonder-
abdrücke des Portraits des Hrn. l)s. Schwach und der dem Alma»
N2ch beigegebenen Nigaschen neuesten Bauwerke, von Hr. S t e f f e n -
hagen in Mitau, Hrn. Büchof l)r. W a l t e r , Herrn Kreisdeputir»
ten Dr. Eduard Baron T i esen h au sen und Herrn EoUegicn-Assessor
P o h r t ; ferner mehrere silberne und kupferne Münzen verschiedener
Staaten aus älterer und neuerer Zcit von Herrn Nathsherrn und
Consul A. K r i e g s m a n n , ein aus den Ucbcrbleidseln des im August
lkU9 bei EcrVrnforde in die ttuft gesprengten Danischen Kriegsschiffes
Christian V l l ! . gedrechselter Stock von Hrn. Pre iß in St . PeterV»
bürg und endlich: «I^zeri^tion de !» 1/ivome vom Freiherrn von
Blomderg, Utrecht 1705 durch Herrn Rcinhold Baron UngerN'^tern»
berg. — Hr. l)r. Buch holz machte auf eine in Dorpat l8W in
lettischer Sprache erschienene Schritt von G. Alllwan: ^ehta, dabba
un v^faule aufmerksam, und knüpfte an die Mittheilung von Bruch»
stücken aus derselben einige Bemerkungen über dic Anschauungsweise,
welche die Nationalen durch dieje Schrift über die Vorzeit erhielten.
Derselbe wies ferner den, ihm von der Käiscrlichen iffentlichen Biblis«
thek. in St. Petersburg mitgetheiUen, „Corrccturbogen des Katalogs
der in nicht russischer Sprache gedruckten tt,,»»»!«« gedachter Biblio«
thek (lithographn't) vor und rcfcrirte über die lobende Anerkennung,
welche dieser werthvollen bibliographischen Arbeit in Petzholdts „An-
zeiger für Bibliographie" zu Theil geworden z hierauf verlas derselbe
einen Brief des Corresoondcntcn der Gesellschaft, l»>. Hofmcmn in
Hamburg, enthaltend «i,,e Angabe verschiedener den Herzog Magnus
betreffenden Aktenstücke in der Hamburger Stadtbidliolhck.
Demnächst verlaß der Hr. Sccrclar die auf Bitte des Directo«
riumh der Gelellschaft von drei bcw.ihrten Männern der Wissenschaft
aus der Zahl ihrer Mitgledcr verlaßt« eingehende Beurtreilung des,
zur Bewrrdung um den von der Gesellschaft für ein populaires Ge-
schichtswerk ausgesetzten Preis eingelieferten Werkes des wirkl. Staat?,
raths v. Richter „Geschichte der dem Kaiserlichen Russischen Reiche
einverleibten deutschen Ostseeprovinzen tt. Riga l8̂ /,<>!> , woran der
den Vorsitz führende Hr. Dirrctor die Mittheilung knüpfte, daß das
Direktorium dm Hauptzweck, welchen die Gesellschaft bei ihrer Preis»
ausgäbe im Auge hatte, nämlich eine populm'r? und dem gegenwarti»
gen Standpunkt der historischen Forschimg angemessene, Bearbeitung
der Geschichte unserer Ostseeprovinzen für das größere Publicum,
durch obbezeichnetes Wert nicht erreicht gefunden und daher die Er«
thltlung des ausgesetzten Preises für dasselbe, bei aller Anerkennung
der gelehrten und fleißigen Arbeit', ablehnen zu müssen geglaubt hat.
Hierauf referirte der Herr Nccretair über einige Bemerkungen,
die ihm anonym zu den in den «Mittheilungen der Gesellschaft Band
IX Heft 5 abgedruckten „(Znronologischcn Forschungen ic." von A.
Engelmann zrgegangm waren, dieselben bezogen sich auf die chro-
nologischen Untersuchungen hinsichtlich der Nowgorodschen Kaufbriefe
S. 3l8 und 3l9 ili i l l. Schließlich gab derselbe einige interessante
Mitthlilungen aus der Geschichte dcb vorigen Jahrhunderts, unsere
Ostseeprovinzen betreffend. — Die nächste Sitzung findet am5. Decbr.
c. statt. L'vl. Gouv,.Ztg.
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I n h a l t . I. Einige Beiträge zur Geschichte der Kirchen u. Prediger Livlands, so wie der Sitten der vaterländ. Vergangenheit, von dem Hrn.
I . Einige Beitrage
zur Geschichte der Kirchen und Prediger Livland's, so
wie der Sitten der vaterländischen Vergangenheit.
ebenso verdienstvolle, als mühevolle Werk des Herrn
Staatsrats Dr. Naviersky: „Beiträge zur Geschichte der
Kirchen und Prediger in Lwland, Riga 1843 — 1852" hat
bereits die Reihenfolge der Prediger Livlands im Allgemeinen so
genau ermittelt und zur Geschichte derselbe» und der ihnen an»
vertraut gewesenen Kirchen so ausreichendes Material geliefert,
daß es beinahe unnothig erscheinen dürfte, das Werk des ver-
dienstvollen Herrn Verfassers noch durch weiterr Beiträge ver-
vollständigen zu wollen, wenn nicht, — und dies wirb mir
gewiß Jedermann, der sich in den meistens chaotischen alte»
Archiven unserer Behörden umgesehen und gar in den ver-
gilbten und vermoderten Blättern derselben gearbeitet hat,
zugeben, — die Natur der Sache es mit sich brächte, daß
eine aus noch so mühc.samen Quellen - Studien hervorgegan-
gene Arbeit, wie die gedachte, bei dem zerstreut liegenden
Material doch selten unu aoto die überall angestrebte Voll-
ständigkeit gewinnen kann. Diese Gewißheit läßt es mir nicht
unnütz erscheinen, die nachstehenden, wenngleich geringfügigen,
Beiträge zum bezeichentcn Werke des Herrn Dr. Napiersky,
— die Frucht einer mühevollen und eigentlich ziemlich undank-
baren Durchstöberung und Ordnung des (von 1632 — 1753
reichenden) alten Archiv's des Peruauschen Landgerichts,—dem
vaterländ^chen, für unsere Geschichte sich interessireuden, Publikum
zu übergeben. — Anlangend die von mir in den folgenden
Notizen beobachtete Ordnung, so bin ich der alphabetischen
Reihenfolge in des Hrn. Dr. NapierZky „Lebensnachrichteu von
den Livländischen Predigern" gefolgt. An? mitgetheilten Nach-
richten, sofern nicht eine andere Quelle hie und da ausdrück-
lich angezeigt ist, wie namentlich bei den Predigern von Hallist
und Karkus, wo mir eine Einsicht in ein altes Hallistsches
Kirchenbuch und andere Quellen offen gestanden hat, — sind
dem alten Archive des Pernauschen Landgerichts entnommen
und ganz genau nach Sinn oder Wortlaut wiedergegeben wor-
den. — Wenn ich zugleich bei einzelnen Artikeln Referate üb«
Rohheiten der Vergangenheit mittheile, so geschieht's nicht
allein, weil dieselben auf die Lebensereignisse der betreffenden
Prediger und das Schicksal der Kirchen recurriren, sondern auch,
um damit zur Schilderung der Sitten der, mit Unrecht nur
zu oft als vortrefflich characterisirten „alten guten Zeiten", —
dieser rohen und entsetzlich ungebildeten Zeiten, — und ihrer
Würdigung thätig zu sein: zu geschweige!, des Possirll'chen, das
uns damit oft vor die Augen geführt wird, und der von den
Alten bei Gelagen, Taufen und anderen Gelegenheiten beobach«
teten, uns jetzt drollig genug erscheinenden, Gebräuche.
A. v. Dehn.
AlstadiuS, Carl, «f. Inland 1860 Nr. 19, Sp. 380.
B e r e n s , Johann.
I n den Hallistschen uno Karkusschen Kirchen-Visitations«
Protocollen von 1641 (Januar 26.) bis 1683 (März 10.)
wird er ununterbrochen als „Johannes Belens" — wie er sich
auch gewöhnlich eigenhändig neben der Schreibart „Bercnds^, zu
unterzeichnen pflegte, — und als Pastor zu Hallist u. Karkus ange-
führt. Aus den Jahren 1684,1685 und zuletzt vom 27. Jan. 1686
liegen von ihm eigenhändig ge- und unterschriebene Delinquenten-
Zettel vor, welche insgcsammt aus Hallist datirt sind. Wahr«
scheinlich ist er vor dem 12. Juni 1690 gestorben, weil zu dieser
Zeit schon Nicolai als Pastor von Hallist aufgeführt steht,
(c l . unten bei Nicolai.) Er muß spät geheirathet haben, da
er im Hallistschen Kirchen-Visitations-Protocolle vom I I . Febr.
1669 § 15 als „noch unbefrauett" bezeichnet wird, und erst
bei der Visitation v . J . 1671 lFebr. 21) § 14 es heißt:
„Weilen aber nun d. Hr. Pastor sich ver Ehelichet". Er ist
übrigens identisch mit dem, im lidr. oollect. des Lwl. Eon»
sistorii als Pastor zu Hallist und Karkus 1640—1690 genann-
ten Harjo Hans, indem er bei diesem, unter den Bauern üblich
gewesenen, Spitznamen in einer, vor dem Pernauschen Land-
gerichte geführten, Untersuchung v. I . 1681 von einem Karris-
hofschen Bauer namhaft gemacht wird, was dem letztere» eine
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Züchtigung eintrug. — Mithin ist von 1640 -90 kein Harjo
Hans, sondern Ioh. Berens Pastor zu Hallist u. Karkus gewesen.
I n einer bei Gelegenheit der Kirchen«Visitation am 16. Febr.
1674 vom Pastor Nerens tillgebrachten Hallistschen Kirchen»
rechuung berichtet er u. A. Folgendes:
„Was :c . " — ,,von /Vnno 1656 und noch folgende
Jahren biß ^nno 1663 von mir begehrte, Rechnung anlanget,
habe ich dieselbe eingeleget:c." ,,Und ob zwar solche Rechnun-
gen nicht allerseits so vollkommen und so viel Kirchen Gelder
nicht gefallen seien, als in den Vorigen gutten Jahren, Das
machet die Böse Zeit, wegen Pest uud Krieg. Zu deme so
hatte mich der liebe Gott mit der Hitzigen Krankheit ^m,o
165? 1. 5anu2i-ii au biß in k'edrugrium hinein (»el. heim-
gesucht), daß ich in der Zeit den Gottes Dienst nicht verrichten
konte, und also kein Kling « Bentelgelder gefallen, Zu deme
wahren die beide Glocken abgenommen :c." „Und mußte mau
änno 1658 vor 4 stoff Wein 1 Rthlr. geben :c."
,.^nnn 1656 Den 18. Iumi , Seind die Kirchen Gelder
auß dem Block:c." „nachm Hoffe" d. h. Bornhusen) gebracht.
„Auch also balde hernacher alle Kirchengeräthc, Kelchen,
Patrone, Decken und Leuchter nach dem Hoffe gebracht. Nach
der bösru Zeit alle Kirchen orn«t wieder geliebelt, ohne 2
Zinnerne Altar Leuchter".
„Von dieser Zeit au, änno 1656 den 20. I u l i i , Am
?. Sontage nach Trinitat., habe Ich die Klingbeutell Gelder
Zum erstenmahl zu mir genommen, Und hernacher weiter biß
^nno 1657 I m Dctober, Da Ich vor dem Feindt fiieheu
müste, Und biß /Vnn<» 1658, I m Martio hinein".
„Mitt ler Weyle habe Ich mit großer gcfahr, bald zu Hallist,
bald zu Paystell, Wie auch zn Felin, UndTarwast geprediget,
Weilen diese 3 Kirchen Da Zumahl keine eigene Pastoren hatten",
„ä l lno 1658 den 13. May , I n Sehl< Hrn. Gerhardt
Vitinghoffs Mühlen ,,(d. h. unter Abia)" von den Pohlen ge-
plündert. Und die Wenig Kirchenbeutel gelder mit weg genommen",
„knno 1658 den 3U. Octodri» ist die Kleine Glocke
wiederumb aufgehangen :c."
Bei der Kirchen-Visitation zu Hallist i. I . 1668 reichte
ter Patron der Kirche, der Landrichter Wolmar von Schlip»
penbach zu Bornbusen, eine Specifiction: ,,Was von ^nno
1633 Jahres ander Hallistschen Kirchen gebauet undt angewandt,"
ein, welche, ins Protocoll aufgenommen, einen Beweis eines-
theils für die Freigebigkeit der damaligen Eiugepfarrten (im
Protocolle „Kirchspiels-Iunkern" genannt,) anderntheils für
di« billige Ausführbarkeit damaliger Bauten liefert. Die Spe-
cification oder „Verzeugnüß" lautet nämlich:
„erstl. dem Bau Meister gegeben 135 Rthlr.
Vor l 0 Last Kalck 20 „
vor die Kirchen Fenster 60 „
Dem Schmidt gegeben I „
1654. Vor 10 Last Kalck 2N „
Dem Mauer Meister gegeben 18 ,,
Gin Meßmgs Leuchter, auf der Cautzel, so
auch der Hr. latronu» gegeben, Kosten 13 „
Vor die Große Glocke gegeben 161 „
Der seel. Hr. Oberst Lieut. Fersen vor
den Altar gegeben 40 „
Die Glocke, so rer Hr. ?atr«nu8 gegrbeu 50 „
Vor dem Thurmb, so auch der Hr. ka -
tronu» machen laßen. Kostet 92 „
Die Cantzel so auch d. Hr.ratronu» gegeben 80 „
Eine Altar Kanne vou Silber, so der
Hr. Patron«» gegeben 41 Rthlr.
Rechnet man zu den vorstehenden ersten sechs Posten die
Kosten des Thurmes hinzu, so haben die Baar-Auslagen des
Baues der Hallistschen Kirche allerdings 346 Nthl. betragen,
zu welchen aber laut einer andern, auch 1668 vroducirten,
Kirchenrechnung noch für Glaserarbeit 3 1 , und für 20W Nä-
gel 3 Rthl. hinzuzuschlageu sind.
B r o o c m a n n , Reiner.
I n einem, an's Pernausche Landgericht gerichteten, Schrei-
ben l!ä. Kalliküll den 21 . August 1707, mit der Unterschrift:
„Neinerus Broocmann, Pastor zu St . Georg" (d. h. Luis),
gab derselbe einen Bauer, Namens Kuhsma Jürgen, als die-
jenige Person an, welche
1) eine russische Parthey nach Torma geführt und den
darauf nach Narva in feindliche Gefangenschaft abgeführten
Tormaschen Pastor Schmahlenberg habe greifen lassen, und
2) dem Feinde die Orte, an welchen die Kirchenglocken
von Lais, Torma, Lohusll und Bartholomäi vergraben gewesen,
verrathen und die Abführung derselben nachdem, damals schon
an die Russen übergegangenen Dorpat, veranlaßt habe.
Der Kuhsma Jürgen läugnete dies, erscheint aber der
Cspionage dringend verdächtig, und wurde daher bis 1710 in
Pernau in Haft gehalten, wo er dem Statthalter zur Ent-
lassung aus derselben vorstellig gemacht ward.
Derselbe Pastor Brooemann unterschrieb sich in einem un-
datirten, jedoch am 18. Januar 1709 producirten, Berichte
an'S Pernausche Landgericht, — über den Lebenswandel eines,
des erimin>5 l»««»« m^estHUs angeklagten, Laisschen Müllers
Morra Hendrik ein günstiges Zeugm'ß ablegend, — wörtlich:
„Reinerus Broocmanu, Pastor zu St . Georg im Laisschen",
und war mithin noch im Januar 1709 Lcusscher Prediger.
C a l l e n i s , Stephan.
Aus den, in Nachlaßsachen desselben beim Pernauschen
Landgerichte passirten, Acten geht Nachstehendes hervor:
1) Calleuis hatte seinen letzte» Willen seinem „Nachbar
und Beichtvater, dem Paistelschen Pastor Andreas Horuung"
nntgetheilt, der ihn sogleich verschrieben hatte. Diese Ver«
schreibung Hornung's beginnt also: , , ^o . 1699 den 16. Ja-
nuar : bin in der Nacht zu dem Herrn Pastor von Tarwast,
Stephan Callenis, da er auff seinem Sterb Bette lag, gefordert,
da denn :c. Am 25. Febr. 1699 beantragte der Hofgerichts«
Advocat Gggerdes, «iekunoU Schwager, die Inventur des
Vermögens. — Mithin ist Callenis jedenfalls zwischen dem
16. Januar und 25. Febr. 1699, wahrscheinlich schon am
16. Januar 1699 verstorben.
2) Er wurde in Dorpat, wo er cm Haus besaß, „an -
sehnlich und rühmlich" begraben. Seine Wittwe giebt die Ko-
sten der Beerdigung auf 4? Rthlr. 40 Orr. an. „Magister
Willbrant die Leichen Predigt zu thun, geben müssen 8 Rthlr.
Pastor Grottjanen gegeben 2 Rthlr. « . "
3) Aus seiner ersten Ehe mit Anna Stahl, die er 1655
geheirathet, überlebten ihn 4 Söhne und 3 verheirathete Töchter;
aus seiner zweiten Ehe mit Elisabeth Dorothea EggerdcS ein
Sohn und eine Tochter, und aus seiner dritten Ehe mit Saara
Rütelstein, welche ihrer eigenen Aussage, noch „weder zu lesen
noch zu schreiben verstand" und mit äe5unoto „bey l v Jahre
verheiralhet gewesen," — zwei unmündige Töchter.
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4) Callenis ist schon 1655 Pastor in Tarwast geworden,
was sich aus einer Berechnung der Pastorats-Intraden ergiebr.
5) Bei der Inventur des Nachlasses wollte die Wittwe
Callenis einige Kisten und Kasten durchaus nicht öffnen lassen.
Da die Behörde dieselben schließlich gewaltsam eröffnen mußte,
so setzte sich die Frau Pastorin zur Wehr. „Machte man,"
heißt eS in »etis, „die Lähde von selbst auff, die Wittebe
legete sich aber selbst rücklings hinein, und wollte nichts besehen
laßen" :c.
Donner hack.
I n einem, an den Landgerichts-Notären Nmnmel gerichteten,
Briefe vom 5. Juni 1706 unterschrieb er sich eigebhändig:
„C. Dvlinerhaak."
Egger deS, Caspar.
I n einer, wider Ermessche Bauern wegen Incestes beim
Pernauschen Unter-Consistorio geführten, Untersuchung gab er
als Assessor desselben sein votum schriftlich ab, welches das
Datum: „ I m Helmetscheu Pfarrhofe den 3. Novbr. 1683"
und die Unterschrift: „C . Eggerdes, Past. et ?lüp0»."
trägt. — Mithin war er über das Iahe 1679 hinaus, und
noch 1683 Assessor des Peruauschen Unter-Consistorii. — Das,
in der erwähnten Sache gleichfalls schriftlich abgegebene, votum
des andern geistlichen Assessors 6. l l . Tarwast den 3 l . Octbr.
Ha. 1683 ist von Stephan Callenis unterschrieben.
Am Schlüsse eines, vom Pastor Eggeides dem Pernau-
schen Unter-Cousistorio eingereichten, Delinquenten-Zettels, dessen
Vehikel aus dem „Helmetschen Pfarrhofe am 10. Ottober 1685"
Vatirt ist, in welchem mehrere hundert Bauern als Verächter
des h. Abendmahls denuncirt werden, heißt es:
„Sonsteu möge» auch woll ohne diese andere Delinquent
teu seyn, dem, wer Kau alles erfahren. Was die Gottlosr
^eute thun, insonderheit aber finden sich uoch allhier leyder,
des Göttl. Worts, und des h. Abendmahls Verächter, auch
woll bey einigen Teutschen."
„Des Waschens und Plaudmls, Ein- und Auslauffens in
den Kirchen unterm Gottesdienst, sonderlich bey denen Bauern,
ist Mehr denn Zuoül."
„Die König«. Nuß- und Weth Tage werden auch von vielen
nicht recht gehalten."
„Die Toten Werden auch annoch häuffig, und fast mei,
flentheils in die Büscher und Wildnissen hiugeschleppet, und
daselbsten verscharret."
„Und wann uoch etliche anhero gebracht werden, so wird
der Küster nicht allezeit derzu gefordert, sondern die Bauern
lauten selber, bald mit der einen, bald mit beyden Glocken,
und bezahlen doch der Kirchen uichtes deoor. Auch haben
uicht vhulängst etliche Bauern aus dem HummelZhofschen einen
Gottlose« Verächter des H. Abendmahls anhero gebracht,
uud wieder mein Verboth dennoch selbigen auffm Kirchhofbeerdigt."
Und wenn hiesige Bauern eine Grabstelle verfertigen,
trifft es sich manmgmalil nach ihre bösen Gewohnheit zu, daß
die Toten Beine aus denen Gräbern herausgenommen werden,
da doch die Toten noch nicht allerdmges verweset, und also
dadurch ein groß Ergerm'ß gegeben wird."
„Und was derfelbigen Mißbräuche und Unordnungen mehr
seun mögen :c."
I n zwei an den Landgerichts' Assessor Johann Adolph
von Amep zu Assikas gerichteten Briefen vom 1. u. 9. Octbr.
l682 beklagt sich Eggeides, daß sein „boßhaftiger" Küster,
dessen 3 Pferde die Frau Pastorin von den besten Gersten«
Raucken getrieben, die Seinigen (o. h. Eggerde's) auf .,frey«r
Landstraße als ein Straßeuräuber rücklings überfallen", und
daß, nachdem einige Tage später des Küsters Ochsen aus des
Pastors „besten Küttis und Mistgersten" getrieben und im
Pastoratsstallc eingesperrt worden, der Küster „abermahl seinen
frevel uud Bosheit auch in hiesigen priviloFirten Pastoraths
Gebäuden verübet, indem er den 4. Octbr. bei Nachtschlaffender
Zeit, darinnen alle Menschen und unvernünftige Thiele zu ruhen
pflegen, als ein Nachttieb iu's Pastoraths Gehöfte eingeschlichen,
des Faland Pforten und der Ställe Thüre auffgestämmer,
alle Ställe durchsuchet uud endlich als ein Nnchtdieb u. Räuber
selbigen Ochsen weggebracht" habe.
Schließlich erwähnt Eggertes noch, daß er einige Jahre
vorher in Walk in seinem Bette überfallen worden sei.
Gold f isch, Martin.
Es ist wol kaum zweifelhaft, daß er niemals Prediger
in Hallist und Karkus gewesen ist. Denn weun er auch laut
einer Registratur in Tutelacten ter Kinder des Freiherrn von
Posse einmal den Empfang rückstäudiger Abiascher Priester-
gerechtigkeit bescheinigt hat, (das Datum und Jahr seiner
Quittung ist nicht angegeben), wenn sich auch in der Hallistscheu
KirchenlaVe ein, unzweifelhaft von seiner Hand geschriebener,
zwischen einer Majorin von Rosenkampff unü einem Baumeister
über Reparatur der Hallistschen Kirche am 17. März 1721
abgeschlossener Eon trat findet, so ist es doch einmal auffallend,
daß ihm bei Aufführung jener Quittung nicht das Prädicat
„Pcistor" beigelegt wird, und daun nicht minder auffallend,
laß sich im Hallistschen Kirchenbucht aus den Jahren 1722,
und 1723, ,'n de«en er nach Körber und Naplersky Prediger
zu Hallist und Karkus gewesen srii, soll, durchaus gar keine
Notizen von seiner Haud finden. Vielmehr ist die letzte Notiz
von Johann Oern's Hand dort vom 23. Octbr. 1721 ein-
getragen nnd sind alle folgenden bis zum 26. Septbr. 1723,
wo zuerst Johann Ucke registrirt hat, von einer unbeholfenen
Hand, wahrscheinlich der des Küsters ausgeführt. — Goldfisch
war noch im I . 1721 „8tu<1in8,l8" (d. h. Hauslehrer) im
Hause der Majorin von Rosenkampff, geb'. v. Lodc auf Karris-
Hof im Hallistschen Kirchspiele. Es ist daher möglich, daß er
1722 u. 1723 bis zu Johann llcke's Eintritt ins Amt, Ioh.
Oeru's Adjuuct gewesen, uoch wahrscheinlicher aber, daß er,
auf die Nachfolge hoffend, während der Vacanz die laufenden
Geschäfte eines Hallistschen Pastors einstweilen desorgt habe.
Ordinarius aber kann er niemals gewesen sein. Dies erweist
die, in der Alt/Vornhusenschen Brieflade befindliche, von Ioh.
Ucke beglaubigte Abschrift der, an diesen von Helene v. Schlippen-
bach, geb. v. Liwen zu Reval am 30. März 1723 ausgestellten,
Vocatiou welche also beginnt: „Demnach es dem großen Gott
gefallen, daß das Kirchspiel Hallist durch den Tod des Sel.
Hrn. Mag. Oehren's vacant geworden, als habe :c." (es
folge» nun die verda voeauäi). Wäre Goldfisch Oern's Nach-
folger und Ioh. Ucke's Vorgänger gewesen, so hätte als Grund
der Vacantwerduug der Hallistscheu Pfarre nicht Oern's Ab-
leben, sondern Goldsisch's Versetzuug «ach St. Jacob,', angege-
ben werden müssen.
Hochfärber , Philipp.
Am 25. Iauuar 1686 war er jedenfalls noch Pastor zu
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Paistel, indem er von dort unter dem angeführten Datum dem
Pernauschen Landgerichte die Delinquenten des Paistelschen Kirch-
spiels angegeben hat. Er hat sich indeß: Phil. Ja. Hoffferber
m. pp . " hier unterschrieben.
H o l l e r , Ludolph und Peter.
Nach Ausweis HollerZhofscher Dokumente war Mag. Lu-
dolphus Holler noch am 30. Mai 1656 am Leben und Pastor
in Helmet, wird aber in einer Entscheidung, nach welcher das
Gut Hollershof oder Morsel-Ilmus für caduc erklärt wird und
welche vom 2. April 166l datirt ist, als bereits verstorben
erwähnt. — Daher ist es wol kaum wahrscheinlich, daß vor
1668 Peter Holler Prediger in Helmet gewesen sei, zumal von1657
bis jedenfalls 1683 Caspar Eggerdes Pastor daselbst gewesen ist.
Iencken, Hermann.
I n den Verhandlungen der Küuoeschen Bauerschaft wider
den dasigen Arendator Carl Friedrich v. Lilienfeldt pet. übler
Behandlung :c. wird Iencken nirgend Pastor, sondern „Kühno-
scher Vorleser" oder „Vorsänger der Kühnoschen Bauernschafft"
vom Landgerichte (am 3. Febr. 1688) genannt. Lilienfeldt titulirt
ihn „Schulmeister". Der Gouverneur Ericus Soop 168? :
„dort (in Künoe) „bestellten Vorsänger", ein „Samuel Tra>
«ander, der Kihnsche alterBedienter d. Kirche" (eigenhändig) am
28. und 29. Decbr. 1685 bald „Mag . Hermann Ienckenius,
etraordinären Prädicanten", bald „Schulmeister und M . H.
Ienckenius". Der Pastor Friedrich Döpuer nennt ihn in einem
Atteste ä. «I. „Kühnoe am 25. April 1686" — „Iencke, der
Zu einem Vorbeter dahin geschicket", und schildert ihn als
«inen rohen Menschen, dem „das gantze Landt" anhänge. Dieses
Attest Döpuer's beginnt: „Als ich untcrzeichnedter den 25. dieses
auf Kühnoe den Gottesdienst Zu verrichten mich daselbst einge-
funden. Kam des Morgens Vor der Predigt ein Bauer :c."
— Hiernach erscheint es wahrscheinlich, daß Iencken wol nicht
ordiuirter Kaplan auf Künoe gewesen sei.
L a d i u s , Matthias.
Er berichtete noch am 8. Juli 1749 dem Landgerichte
über die Delinquenten des Fellinschen Kirchspiels, war also da-
mals noch Pastor von Fellin.
Leve l i n , Olaus.
Er unterschrieb sich eigenhändig: „Lewelyn" und Lewel,
lyn. Die Testamascheu Delinquenten-Zettel vom 5. October
171 l bis 14. Decbr. 17l5 sind vom ihm geschrieben und
größtenteils auch unterschrieben.
M a r t e n s , Caspar.
Aus den, im alten Archive des Pernauscheu Landgerichts
befindlichen, Arten in Klagesachen der Wittwe des Rujenschen
Pastoris M . Caspar Marteus, geb. Catharma Garfeld, wider
ihre Stief-Schwiegersöhne, die Pastoren Georg Frantz zu Sa-
lisburg und Probst Engelbrecht Matthiä zu Molossowitz in
Ingermannland wegen verschiedener beleioigungen, Eindranges
in ihre Rechte und prätendirter Genusses des Gnadenjahres:c.
— geht hervor, daß Mnrteus am 1. Juni 1687 in Nujen
beerdigt worden ist. — Sein Schwiegersohn Matthiä nennt
ihn m einem vom 3. Januar 1687 datirten Briefe schon
„verstorben." Um 12. Januar 1686 lebte Martens noch
unzweifelhaft. Die Verhandlungen geben zugleich ein Bild der
damaligen sittlichen Zustände und mögen daher hier Erwäh-
nung finden.
Martens', übrigens ohne directe Nachkommenschaft nach-
gebliebene, Wittwe beklagt sich unter A. auch darüber, daß die
Erben deZ Mannes den für dessen Bestattung von ihr ange»
fehlen Termin nicht beobachtet, sondern während ihres Auf-
enthalts in Riga, wohin sie sich begeben, um sich vom Gene-
ral-Superintendenten Rctths einzuholen, «inen andern angesetzt
gehabt, nnd daß nicht ihrem Wunsche gemäß licllineU Beicht-
vater, der Pernausche Pastor Freyer, die Leicheupredigt gehalten,
sondern, heißt es, „der Eine Stieff-Schwiegersohn that (ja wohl
unerhöhret!) die Leichenpredigt, der andere .die Danksagung
und gedachten beyderfeits meiner im geringsten darin nicht, gleich
wäre ich meines Sehl. Mannes schlechteste Dienstmagd gewe«
sen." Ferner: „Nach geendigtem Trauer Mahl, uoch selbigen
Abcnd's warff Hr. Frantzen einen Stein durch mein Kammer
Fenster im Vorbtygehen. das Loch im Fenster bezeuget die
That, die Er auch gestanden." Ferner klagt die Pastorin
Martens, von ihren Stief-Schwiegersöhnen als eine streitsüchtige
Person geschildert, daß der Ostrominskufche Arrendator, Secre-
tär Neudahl, Bevollmächtigter des Propstes Matthiä. den
Fuhrmann, der sie nach Riga gefahren, dafür „wacker" ab-
geprügelt habe, - daß die Pastores Frantz und Matthiä
(der letztere hatte sich 10 Wochen in Rujen aufgehalten,) ihr
die während ihrer Viccbcdienuug eingeflossenen 2oee«Ienti»
vorenthielten :c. „Der itzige Hr. Pastor" (dessen Name aber
nicht genannt wird) heißt es. habe „drei Wochen vor Ver-
laussung des Gnadenjahres das Pastorath bezogen." — Die
Wirtwe Martens muß wol aus Riga gebürtig gewesen sein,
da sie auf die ihr vorgelegte Frage: „Wo ist der Trauring,
den Sehl. Hr. Magister von Fr. Klägerin bekommen?" die
Antwort ertheilte: „Sie habe ihm keinen Trauring gegeben,
es sey in Riga nicht manierlich."
Bald nach Martens Tode gingen das Nujensche Pastorats-,
Wohnhaus und mit diesem die Kirchenbücher, die Klrchenlade,
die Kirchengeräthe, llofuncti Bibliothek und ein großer Theil
seines Nachlasses in Flammen auf. Die Erben äoluneti geben
nickt undeutlich zu verstehen, daß die Wittwe die Kirchen-
geräthe :c. und die Nachlaß-Offerten aus Animosität zu retten
unterlassen habe. Die Nujenschen Kirchenvorsteher, Obristl.
Otto Friedrich von Vrackel und Rittmeister Varthold Lode,
suchten leshalb um Restitution des verbrannten Kirchen-Eigen-
thums aus den Intraden des Gnadenjahres an. Es heißt in
einem Protocolle «I. <I. Rujeu am 17. Januar 1683 also:
"Intorvenieullo Erschien d. Hr. Oberstl. Otto Fried.
Brackel, wie auch Hr. Ritt. Mstr. Varthold Lode alß Vorstehern
des Rujenscheu Kirchspiels cor»m protooollo, besagende der
Hr. Oberstl. Brackel wegen des abgebrannten Pastorat gebäues,
daß weilen die Frau Magister,'»,, ohnerachtet Sie öffters
gewaruet, solches verwahrloset, Ihre Sachen so fast nichts
werth, gerettet, hergegeu die Kirchenlade, Kirchen Buch, Kirchen
Kelch, uud andere Kirchen Utensilien, so vor ihren äugen ge«
standen, und ehe alß ihre nichts werthe Sachen, so Sie theilß
auß dem Keller gebracht, salviren Können, nicht gerettet. Expli«
ciret weiter, als da Er anderswo außreisen ^wollen, gesehen,
daß das Pastorat im Feuer gcstauden, dahin geeilet, habe die
Frau Magisterin überlaut geruffen, sehet da! sehet da! da
habt Ihrs, erbet nun, erbet nun! Nachgehends habe gedachte
Fr. Magisterin sich in des Hm. Ritt. Meisters Lohden hoff außge-
laßen, daß Sie ihre Sachen zur Hand u. auf der feite gehabt".
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„Frau Magisterin brachte hierauf bey, daß bey der alten
stube der Schorstein den tag nach Bartholomäi niedergefallen,
nur Ihrem Seel. Ehemann in großer Gefahr leben müßen,
und um Vermeidung aller bösen zufalle tag und Nacht wache
gehalten, gestehet daß der Hr. Oberstl. Bracke! Sie gewarnet
auß dem Feuer Nest außzuziehen, Weilen aber in dem gro-
ße» gebäude nicht mehr alß eine Kammer ein wenig mehr alß
IV2 Faden breit und 3 Faden lang, worinneu Meist allemahl
der Hr. Pastor von Salisburg nebst semer liebsten, auch Hr.
Matthiä seine Frau nebst dem Sohne, wie auch die Jüngste
Sabina, der Frau Magistern, Ihre Stieftochter geschlaffen, so
besetzet nnd Kaum so viel räum gewesen, daß einer den andern
Vorbeugrhen können. Sie sich vorgenommen, sobald des Hr.
Pastors Matthi'ä Ebeliebste reisen würde, Sie sich darin bege-
ben wollen. Sie hatte aber präcavli-Lt und nach der Hoch«
zeit" (d. h. des Pastoris Frantz) „gebeten, daß d. Hr. Ritt.
M . Lohve, welchen Sie bey den Schorstein geführet und die
Gefahr vor äugen gesteller, beum Hr. Oberstl. Brackel inwr-
ceiliren möckte, daß Er in Vermeidung alles Unglücks den
Schorstein bester» laße, welches mit ein weniges und zwar 1ä
oder 2V Ziegelsteinen Könte verrichtet werden, auch einen nach
dem Pastorat senden, der Es verstände, so würde man sehen
die große Gefahr, worinnen sie lebete, worauf nichts erfolget,
sondern es hatte der Hr. Rittmeister Lohde belobet, wie Er
zurück kommen würde, wollte Vr zum Hr. Dbrrstl. einziehen,
Er tönte auf seiner Hinreise, weilen Er einige gute Freunde
hätte, die auff Ihm warteten und mit nach Riga ziehen wol«
ten, sich nicht aufhalten. Negiret, daß es durch Ihre Ver-
wahrlosung geschehen, Sie hätte Ihre Sachen auß fonderl.
Cousternation nicht alle, vielwem'ger die mentionirte Kirchen
Lade, Kirchen Kelch und das Kirchenbuch retten Könne»; geste-
het garnicht daß Sie geruffen, sehet da, da habt Ihr 's, erbet
nun? sondern da d. Hr. Oberstl. Nrackel als Er zum Feuer
Schaden gekommen, gesaget: Fr. Magister«'« deß ist ein schlecht
Iohannis Feuer, da habe Sie geantwortet: Mein Hr. Dberstl.
Sie haben mir Heitzleid genug zugetrieben, und wegen Erbgut!
genug geplaget, nun strafft Gott und uimbt alles durch Feuer
weg. I^'giret i» totum, daß Sie protocollkrtermaßen in
des Hr. Ritt Meister Lohden hoff sollte gesaget haben, Sie
hätte es wohl gedacht, daß es so Kommen würde, und deswe-
gen Ihre Sachen zur Hand und an die seite gehabt, sondern
Sie habe gesagt, Sie hatte die Gefahr gesehen und gebeten,
daß dem Unglück vorgebeuget würde, gestehet" lc.
I n einem andern Protokolle 6. «l. Rujen den 20. August
l688 bringen die gedachten Kircheuvorsteher noch an, daß die
Frau Magisterin beim Brande des Pastorats geäußert habe:
„Laßet es vorm teuffel brennin, ich habe das Meine weg!"
,.Allermaßen", heißt es weiter, „da noch eins oder ander wohl
wäre zu retten gewesen, Sie dafür Viel lieber ihre stinkende
Fäßer, Bütten und andere nichts würdige Sachen aus dem
Keller holen und in Verwahrung briugen, die Kirchen Lade,
Bibliothec und andere Sachen mehr aber, so vor ihren Wen
gestanden, Vorsätzlicher Weise Verbrennen lassen, daß also die
starke Nermuthung, daß Sie alles durch frevmtl. Vorsatz eiw
geäschert haben wollen,' damit nehmlich niemand von denen gel-
Vern, so Sie ohne Vorbewust d. Hr. Kirchen Vorstehern auß
der Kirchen Lade genommen, Keine Nachricht haben oder auß
den Büchern einige bekommen möchte." :c.
Nachdem die Behörde den General-Aljutanten Alexander
von Esse» und den Burtneckschen Pastor Andreas Friedrich
Buchmann zu Curatvren der Pastorin Marteus constituirt und
diese die ihr von den Beklagten zugefügten beleidigungen nicht
weiter gerichtlich betreiben zu wollen, erklärt hatte, — woher
denn auch in neti» das Beweisverfahren fehlt, — ward mittelst
Urtheils «I. ä. Felix am 2 l . August 1688 der Genuß des
Gnadenjahres der Klägerin und den übrigen Erben ihres ver-
storbenen Mannes zu gleichen Theilen zugesprochen, wogegen
beide Partheien die Appellation ergriffen. Das Hofgericht aber
schloß durch Urtheil vom 23. März 1689 die durch heirath
bereits versorgten Töchter von dem Genüsse des GnadenjahreS
gänzlich aus und erkannte dieses zu einen Hälfte der Wittwe,
zur andern den unversorgten Kindern lleluncti (es wird einer
unmündigen Tochter Elisabeth Sabina, eines Sohnes Caspar,
der auf ausländischen Universitäten studirte, und eines andern
Sohnes Melchior, der im Kriege gegen die Türken seine Beine
verloren, gedacht), zu (ck. von Bungc's Privatrecht, Ausgabe
von 1848, Th. I I . § 280, u. von Samfon's Erbschafts- nnd
Näherrecht § 214 Ann,. I ) .
Wie sehr der Flachsbau schon damals im Rujenschen ver̂
breitet gewesen sein dürfte, geht daraus hervor, daß sich beim
Tode des Pastor's Martens actenmäßig zwei SÄ als letztjäh«
rige Erndte in seinem Nachlasse vorfanden.
M e u r c h , Heinrich.
Der auf die Klage eines Glashändlers Martin Schaff«
wegen Verleumdung vor das Pernausche Landgericht adcitirte
Ptopst Johann Wolfgang Pastelberger entschuldigt in einer,
vom 6. Septbr. 1699 datirten, Eingabe sein Ausbleiben unter
Anderem auch damit, daß er laut Auftrag des Conslstorii den
Nüggeuschen Adjuncten Meurch als Pastor m Torgel zu intro-
duciren und den Introductions - Termin bereits auf den 10.
Septbr. ej. »n. ausgeschrieben habe. I n dem beigelegten Eon-
sistorial-Befehle 6. 6. Dorpat am 7. Juli 1699 (unterschrieben.-
Dlaus Moberg, 8.1' l lcol. ?Z-os. prim. st Oon8>8t. Reole».,
Veeanug, ferner Gabriel Skragge, 8. l k . ? r o l . , und
endlich M. And. Wildbraud, ^88. Oouzist. Neel., kaztor,)
wird Meurch als „gewesener Adjunctus zu Nüggen", welcher
die König!. Vollmacht auff Turgell erhalten habe, bezeichnet. —
Mithin dürfte er also am 10. Sept. 1699 als Pastor in Torgel
introducirt worden sein. — Am 6. Febr. 1700 unterschrieb
er sich „Pastor I'org. et I'ackerot." — Wahrscheinlich ist
er niemals Prediger in Pölwe geworden, da er in einem Con-
sistorial - Rescripte vom 2 l . März 1710 noch „Pastor von
Torgel" genannt ist und sich im landgerichtlichen Archive aus
den Jahren 1700—1709 zahlreiche Eingaben von ihm als
Torgelschen Pastor finden. — Nach einem Berichte des Tor-
gelschen Kirchenoorstehers, Capitain's Johann Stäl von Holstein
zu Paixt v. I . 1711, war „der Torgelsche Pastor 51»^.
Nenrious Meurch" im Juli 1710 nach Ausbruch der Pest
mit Frau und Kindern zu Schiff nach Schweden geflüchtet,
sein jüngstes Kindchen, einen Knaben." weil er schon die
Pestdrüsen gehabt und derowegen nicht fortgebracht werden
können", der Frau des Torgelschen Küsters Martens," einer
gewesenen Dienstbothin seines seel. Schwieger Vaters Hr. 4»-
8688ori8 Gckschild", zur Pflege zurücklassend. Den Knabe«
hatte nach seiner Genesung der Pernausche Stadtvredlger Iakob>
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Andreas. Zimmermann (nach seiner eigenen Angabe ä. 6. Febr.
1726) zu sich genommen. I m Jahre 1726 lebte der Sohn noch.
I n einem Schreiben des Baron Löwenwolde ä. 6. Riga
am 6. Ottober 1 7 l l wird Pastor Meurch als schon „verstorben"
bezeichnet, so daß man wol mit Sicherheit annehmen darf, daß
«r vom 10. September 1699 bis Ju l i l ? l t t ununterbrochen
Prediger in Torgel und nur daselbst gewesen sei.
(Forts, folgt.
I I . Gine Entgegnung.
I n Nr . 48 des Inlands behauptet Heer Woldemar in
einer Antikritik meiner Berichtigung der Broschüre „zur Sman-
cipationsfrage des Russijchen Volkes", daß ich viele Unrichtig-
keiten vorgetragen habe, führt auch zwei Beispiele davon an.
Streitschriften »Wechsel in derartigen literarischen Fehden litbe
ich nicht, dem unbefangenen Leser w i rd , sobald nur das zn
Besprechende richtig citirt ist, es leicht werden, selbst zu entscheiden.
Ich habe daber meistens in der von mir recensirten Broschüre
die Behauptungen des Verfassers wörtlich hervorgehoben und
mit dem Texte des Gesetzes verglichen, über welches er
urtheilt, denn wohlzumerkeu: er behauptet meistentheils und
die ganze Tendenz seiner Schrift ist darauf gerichtet, darzuthun:
die Kurländischen Bauernstände seien schlecht, weil das Gesetz
selbst, die Bauerverordnung von 1817, schlecht sei. Wenn er
also anführt, daß das Protocoll bei ten Gemeiudegerichten in
Deutscher Sprache geführt werde, von dem die Richter nichts
verstünden: so hat er doch wohl gemeint, — wenigstens wird
der Leser es sehr wahrscheinlich so verstehen, — solches sei im
Gesetz« begründet; der Verfasser sagt ja ausdrücklich, daß der
Kurl . Bauer gerade dann, wenn er genau nach dem Gesetze
behandelt werde, am schlimmsten dran sei. Herr Woldemar
kritisirt mich nun folgendermaßen:
„ D e r Verfasser der ersten Broschüre sagt, der vom
Gutsherrn eugagirte Gerichtsschrriber fübre das Protocoll in
der Deutschen^ den Bauer« unverständlichen, Sprach«. Der
Herr Belichtiger zeiht ihn der Lüge und citirt zum Beweise
einen anders lauteuten Gesetzparagraphen. Und dennoch
wird das Protokoll wol im ganzen Gouvernement nur in
der Deutschen Sprache geführt."
Nun habe ich aber den Verfasser der ersten Broschüre in
diesem Punkte gar nicht der Lüge geziehen. Ich habe wörtlich
gesagt ( S . 2 7 ) : was der Verf. über die in einer, den Richtern
fremden, Sprache geführten Protokolle verträgt, ergicbt sich
hinwiederum aus dem §352 der K. V . ' V . , welcher wörtlich
folgendermaßen lautet: Vor dem Gemeindegerichte werden alle
Sachen mündlich und in der Muttersprache der Mehrzahl der
Banerugemeinde verhandelt, auch das Protokoll in dieser Sprache
geführt". Das ist Wort für Wort Alles, was ich für diesen
Gegenstand gesagt habe. Es liegt darin nicht einmal ein eigenes
Urtheil. Meine Meinung ist höchstens dahin zu verstehen,
daß daß Gesetz etwas Anderes vorschreibe, als was der Verf.
der Broschüre über diesen Gegenstand anführe. Ich habe ihn
al!o hier weder geradezu, noch mittelbar der Lüge geziehen.
Meint der Verf., daß das Gesetz die Führung des Protokolls
in Deutscher Sprache vorschreibe oder wcnigstens als Regel
gestatte, so wild er durch das von mir citirte Gesetz widerlegt.
Meinte er, daß hier «ine misbräuchliche Abweichung vvm Gesetze
stattfinde: so habe ich das Gegcntheil keineswegs behauptet.
Allerdings würde ich aber berechtigt gewesen sein, seine Meinung
als einen Vorwurf gegen das Gesetz anzunehmen, denn er
kämpft ja fast durchweg nur gegen das Gesetz. Hr . Woldemar
sagt, man führe „ w o l im ganzen Gouvernement bei den Gemrinde-
gerichten das Protokoll in Deutscher Sprache". Vor einigen
Jahren war das noch nicht der Fal l , hat die Deutsche Sprache
jetzt schon so überHand genommen — jedenfalls nicht im ganzen
Gouvernement — so ist diese Abweichung nicht zu rechtfertigen,
so lange die Deutsche Sprache nicht noch mehr, als jetzt, den
Bauern geläufig ist. Aber die ron mir recenfirte Broschüre
beschäftigt sich j a , wi» aus ihrer ganzen Fassung zu ersehen,
! nicht sowohl mit misbräuchlicher Abweichung vom Gesetze, als
gerade mit der behaupteten Schlechtigkeit des Gesetzes selbst.
U»d im vorliegenden Falle läßt sich gewiß gegen tas Gesetz
auch vom Standpunkte der Bauern aus nichts einwenden.
Herr Woldemar sagt ferner:
„Wenn aber Fehler der Ar t berichtigt werden, wie Hr .
„Advocat N e u m a n n es thut, z. V . ( S . 24) „„das ist
„„abermals absolut unwahr, tem Kläger w i rd , wem» er
«»Recht bat, vollkommener Schadenersatz zu Theil, für
„„Nessekosten und Versäumnis), auch Schmerzensgeld für die
„„erlittenen Schläge"" :c, „so kann man dreist darauf wetten,
„daß unter hundert von denjenigen, für welche er zu kämpfen
»meint, kaum Einer zu sinren sein wi rd , der Geld für
"Schläge ohne Weiteres als vollkommenen Schadeusersatz
„anerkennt".
Herr Woldemar hat aber grüdt meinen Vordersatz weg'
gelassen, aus welchem der Smu meiner Berichtigung sich so
klar ergiebt, daß derselbe unmöglich dahin verstanden werden
kann, daß Geld ein Acquivalent für Schläge sei. Der Verf.
der von mir recensirten Broschüre hatte behauptet: der, vom
Gntsberm unrechtfertigerweise mit körperlicher Strafe belegte,
Bauer könne, wenn er darüber klage, im für ihn glücklichsten
Falle höchstens erreichen, daß der Gutsherr eine unbedeutende
Zahlung an die Gebietsla^e «ntrichte,
„ d e r K l ä g e r e r h a l t n i c h t s " —
ich habe darauf entgegnet: „das ist abermals absolut unwahr,
dem Kläger wird, wenn er Recht hat, vollkommener 'Schadens-
ersatz zu Theil : c . " : es ist also vollständig klar, daß ich dadurch
gerade nur die Behauptung des Verfassers, als ob der un-
schuldig geprügelte Bauer doch „nichts dafür erhalte", als
unrichtig erklären wollte, und darüber, ob Geld ein Ersatz für
Prügel sei, von den Bauern oder sonst wem dafür gehalten
werde, war sonach gar nicht die Rede. Wie kommt Herr
Woldemar also dazu, mir hi«r eine unrechtfertige Berichtigung
von nicht vorhandenen Fehlern vorzuwerfen? Der Fehler, den
ich berichtigt habe, ist wirklich vom Verfasser der Broschüre
begangen, er sagt, daß der, auch siegende, Kläger n ichts er«
h a l t e , er hält also doch offenbar für nochwendig, daß er etwas
erhatten solle, und tadelt, daß es nicht geschehe; ich entgegne:
er erhalte allerdings vollkommenen Schadensersatz; für Reise-
kosten und Versäumniß, auch Schmerzensgeld. Ganz etwas
Anderes ist, ob überhaupt Schläge durch Geld vergolten wer-
den können oder sollten. Vom idealen Standpunkte aus ge-
wiß nicht; daß aber die niedre Klasse der Bevölkerung häufig
anders denkt, lehrt schon das Dasein und der häufige Gebrauch
der ästimatorischen Injurienklage. Noch etwas Anderes ist, ob
es nicht überhaupt besser wäre, die Prügelstrafe ganz abzu-
schaffen, das wird sich wol nur nach dem Stand« drr Cultur
und nach dem vorgeschrittenen Ehrgefühl der niedren Klassen
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beurtheilen lassen. Ueber meine bezügliche Meinung konnte
aber Herr Woldemar „icht einmal im Irrthum sein, ich habe
sie deutlich genug auf S. 23 meiner Kritik ausgesprochen:
„Wir sind kein Freund körperlicher Strafe, und es giebt
Güter in Kurland, wo eine lange Reihe von Jahren hin-
durch auch nicht ein einziger Sä lag ausgetheilt worden."
Ich glaube, der unbefangtue Leser wird nunmehr nicht
weiter darüber im Zweifel sein, auf welcher Seite die Unrich-
tigkeiten zu finden sind. Ich habe aber weder Zeit, noch Lust,
auf derartige Angriffe nochmals zu antworten, und kann daher,
wenn sie wieder erfolgen, nur bitten, genau den Zusammenhang
meines Textes zu vergleichen. Repliciren werde ich nicht weiter.
Mitau. C. Neumann .
n . K o r r e s p o n d e n z .
L i v l a n d.
D o r p a t . Am 2. Advent hielt in der Römisch-Katho-
lischen Kapelle St. Iohaunis Eoangelistä der Herr Pater aus
Reval, Graf Constantin v. L jubienski , eine Gastpredigt in
Polnischer Sprache. — Am «. Dccbr. hielt der Hr. Professor
Fr i t sche l , Abgesandter der Evangelisch-Lutherischen Synode
von Iowa in Nordamerika, in der Lutherischen St. Iohannis-
Kirchc eine Erbauungs-Stunke j am ?. Decbr. versammelte sich
die Gemeinde zur Anhörung desselben in der Universitäts'Kirche.
Mit beredten Worten schilderte er die Zustände jenseits des
Meeres mid forderte zu christlicher Theiluahme an dem Gott
gefälligen Werke bei uns auf, welche sich auch durch freiwillige
Beiträge btthätigte. — Von Riga her, wo er sich zuleht auf-
gehalten hat, wird gemeldet, daß ihm daselbst gleichfalls reich-
liche Unterstützung zu Theil geivorden ist und daß man seiner
dort in Liebe gedenkt.
D o r p a t . Zu Doctoren der Medicin sind promovirt
am 5. Dccbr. Herr August A lbanus (Sohn des ehemaligen
Predigers zn Dünamünde Adolph A. und Großsohn des 1839
verst. Nig. Superintendenten Dr. August A l b a n u s , geb. zu
Dünamünde den 3. Mai 1837, stud. Hieselbst Zoologie und
Medicin von 1855—1859) nach Verteidigung seiner Inau-
gural - Dissertation : Experimentelle Untersuchungen über die
Beziehung des Halsstrauges des Eumpathicus zur Temperatur
des Kaninchenohrs. 64 S. 8. 6 Vheseu imd l angeh'. Tafel;
am 8. Dec. Herr Eduard Fick (geb. auf dem Pastorate Kegel
bei Reval den ?. August 1835, stud. Hieselbst Medicin in den
Jahren 1854—1859) nach Verthtidigung seiner̂  Inaugural-
Dissertation: Ein Beitrag zur Lehre von der Pröbalität der
Heilung Geisteskranker, zunächst nach drn statistischen Ergeb'
nissen der Irren-, Heil- und Pflege-Anstalt Preobraschensk zu
Moskau, 52 S. 8, 6 Thesen und 5 angehängte Tafeln, —
und am 10. Decbr. Herr Ioh. Carl Neumann (geb. zu
Mitnu, den 3. Jan. 1833, stud. hieselbst Philologie und Me-
dicin in den Jahren 1851—585?) nach Vertheidigung seiner
Inaugural - Dissertation : Ueber den vorzugsweise wirksamen
Bestandtheil des schwarzen Pfeffers, 29 S . 8, und 6 Thesen.
(Die Diss. sind sämmtlich bei Carl Schulz gedruckt.)
D o r p a t . Der Geburtstag des Höchstseligen Kaisers
A lexander I. und Stiftungstag der Universität wurde heute,
nachdem in der Universiräts« Kirche eine Fürbitte zum Herrn
aller Heerschaaren emvorgesandt worden, durch die Festversamm-
lung in der Aula und die übliche Preisvertheilung an Studi-
reude für gelöste wissenschaftliche Aufgaben gefeiert. Der Decan
der theol. Fac., Herr Professor l)r. Kurtz, hielt die Festrede.
Von den drei zuerkannten Preisen der phusiko-math. Fac. er-
hielten 2 Studd. die goldene und 1 die si lberne Medai l le .
Zwei Predigten blieben unberücksichtigt.
III. L i t e r a r i s c h e s .
I n St . Petersburg erscheint mit dem Neujahr« eine neue,
von v r . B e r t r a m redigirte und von Jul. S t a u ff her-
ausgegebene, Wochenschrift für gesellige Unterhaltung nebst einer
Beilage politischen Inhalt« unter der Benennung: S t . Pe-
tersburger M o n t a g s b l a t t . Die bereits erschienene Probe,
Nr. I verräth ein vielseitiges Programm von allgemeinstem
Interesse. Auswärtige beziehen das Blatt für ü Rbl. Silb.
jährlich und 2 Rbl. 75 Cop. halbjährlich über die Post. —
Der Schriftsteller-Name des auch den Lesern des Inlands be-
kannten Redacteurs bürgt für die Tendenz des Unternehmens,
daS allen Deutscheu in ganz Rußland zu Statten kommen
soll. Wünschen wir daher dem neuen Blatte Gedeihen!
Di« beiden, vor Kurzem erschienenen. Hefte des Albums
baltischer Ansichten, gezeichnet und herausgegeben von Wilhelm
Siegfried Stavenhagen in Mitau, in Stahl gestochen und
gedruckt von G. G. Lauge in Darmstadt, mit erläuterndem
Texte von verschiedenen Verfassern, enthalte» ,'n der 9. Liefe-
rung: Schloß Amboten in Kurland, Kokenhusen in Lio«
land, dazu vom Gestade des Meeres bis Kokenhusen, vom
Major Wangenheim von Q u a l e n , Klein Chudleigh
in Estland, mit erklärendem Texte von C. Neu mann, in der
10. Lieferung: Schloß M e sothe n in Kurland mit erklären-
dem Texte von Julius von L a u r e n t » , F e l l i n in Livland
mit dazu gehörigem Texte von Icgör v. S i v e r s , Na roa
mit I w a n g o r o d . Die sämmtlichen Abbildungen zeichnen sich
durch eine gefällige Situation aus; der Text in der Beschrei-
bung ist verschieden; einzelne Darstellungen fesseln durch gedrängte
und gediegene Kürze; andere sind in ihrer Ausführlichkeit durch-
aus nickt ermüdend, daS Ganze aber giebt sich als ein wahres
Kunstwerk zu «kenn»«.
«lls WeehliachtSgabe empfiehlt sich: Der Barde . Dra-
matische Phantasie in fünf Abteilungen von Carl Julius
Starck. Gedruckt zum Besten in Nußland lebender, hülfsbe»
dürftiger Ausländer (zu haben in den Buchhandlungen der Dst-
seeprovinzen für 1 R. S.) , St . Petersburg, 1860, 135 S .
8. — Der Verf., schon durch fein vor ungefähr Jahresfrist
erschienenes dramatisches Gemälde: „Die Schlacht von Poltawa"
rühmlichst bekannt, fährt fort, die Erzeugnisse seiner dichterischen
Phantasie auf den Altar der Humanität niederzulegen. Die
Bedeutung seiner Muse ist bei näherer Bekanntschaft mit den
Grund - Elementen des gewählten Stoffs nicht zu verkennen;
der Ort der Handlung, die in das Jahr 950 nach Christi
Geburt fällt, — die Küste der Normandie und das nördliche
Schottland, stehen in lebendiger Wechselwirkung mit den,
durch die Macht des Christenthums erst gebrochenen Anschau-
ungen der Nordischen Götterlehre; die Naturschilderuugeu und
aus tiefster Bewegung des Herzens hervorgehenden, Skizzirungen
der Leidenschaften nnd Verirungen des Menschen Harmoniren
mit der gigantischen und heroische» Auffassung des schwinden-
den I. Jahrtausends in der Nordischen Völker»Familie, nach
Christo. — Es vereinigt sich in dem Drama Manches, um es
in der Darstellung zum geeigneten Verfuchs-Muster erprobter
Vühnenkräfte zu machen, und um es gleichzeitig vor gewähltem
Auditorio vorzulesen oder der Prioat'Lectüre empfohlen zn se«
hen. Hin und wieder erinnern einzelne Stelleu zuweilen an
die antiken Vorbilder oder an die Muster unserer gefeierten Dich«
ter; doch dem gewiß erlaubten Gedanken, daß der Geist, wel»
cher das Griechische und das Deutsche Drama durchweht —
ein verwandter sei, getreu — finden wir in der Verschmelzung
das menschlich-Wahren, Hohen, Edlen und Schönen aus dem
Alterthum mit germanisch, heidnischer Natur» und Götterlehre,
in der Uebertragung des, den Beginn des Mittelalters durchkreu'
zenden, Bewußtseins auf die zum Siege gelangende christliche Le«
benS'Llnschauung ein Problem gelöst, welches zur befriedigenden
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Einigung des, in den Brandungen des Nordischen Meeres, wie
in den Nerirruugen des menschlichen Herzens wild tobenden
Kämpfens der widerstreitenden Elemente führt. Die äußere
Ausstattung ist sauber, der Zweck der Herausgabe ein um so
willkommener, als diese Bereicherung der Deutschen Poesie den
verlassenen Deutschen bei uns zu Gute kommt.
Der in Russischer Sprache erschienene Bericht über die
vierte Zuerkennung der, von dem Grafen Uwarow gestifteten,
Preise für wissenschaftliche Arbeiten (S t . Petersburg, 1860,
18 l S. 8.) enthält S. 65—115 auch den Bericht des Pro-
fessors Th. M. D m i t r i j e w über die mit einer Prämie belohnte
Arbeit des stellv. außerordentlichen Professors der Dorpatschen
Univ., Ugg. Ioh. G n g e l m a n n : Ueber die Erwerbung des
Eigenlhumsrechts nach Russischem Rechte.
Bibliographischer Verlebt.
(Fortsetzung von Nr. 45.)
I m l . Halbjahre 1860 sind in den Ostseeprovinzm fol-
gende Druckschriften und Gelegenheitsblätter erschienen:
Namentliches Verzeichniß der auf's Jahr l86N in Riga
zu den drei Gilden gesteuert habenden ttaufleute :c. nebst Angabe
von deren Firmas u. Geschäftslocalen. Riga bei Häcker, 83 S. 8.
Grneuerte Gesetze des Stiftungsoereius der Pharmaceuten,
1860 Riga, in der Tupogr. der Liol. Oouv.-Neg. 22 S . 8.
Praktische, auf Erfahrung bastrte. Regeln, die Haltung und
Pflege der Milchkühe und Aufzucht der Kälber betreffend;
Riga bei Schnatenburg, 18 S. 8.
l l l l c is lle I» gl-ammair«: kranfgizo 6e Ollaps»! et
Noel, !6 S. 8. Mitau, bei Steffeuhagen und Sohn.
Gesellschafts-Lieder. Erste Fortsetzung !852. Riga, bei
Plates, S . 203 -233 .
Usanyen der Börse und Convention der über See handeln-
den Kaufmannschaft. Riga, bei Häcker, 147 S . 8.
Vierzehnte Fortsetzung von dem Verzeichnisse der Bücher,
welche in ter Leihbibliothek von C. W. Gösch enthalten find.
Riga, 1860, bei F. 33. Häcker , S. 1055—1090 des
ganzen Verzeichnisses.
Nerzeichmß der Leihbibliothek von E. I . K a r ow. Dritte
Abtheilung. Französische Bücher. Dorpat 1860, bei Laak-
mann, S . 151—182 des Verzeichnisses.
Usanyen für die Ein- u. Auseisung der Schiffe. Riqa, bei
Häcker 3 S. 8. Usanyen für Schiffer, Schiffs-Adreffen, Befrach-
tungen, Löschen und Laden in Riga. Riga, bei Häcker, 22 S. 8.
Theater-Almanach, herausgegeben von E. Wendt. Mitau,
bei Steffen Hagen und Sohn, I I S . 8.
Nachträgliche Zusätze zu der Schrift: Ueber die Flußkrebse
Europas. Von G. Gerstfeldt. Mitau, bei Steffenhagen, 1 S. 4.
Magazin, herausgegeben von der Lettisch-literairischen Ge«
sellschaft. 12. Bandes drittes Stück. Mitau bei Steffeuhagen
und Sohn, 91 S. 8.
Protokolle der Gesellschaft praktischer Aerzte zu Riga.
Riga, bei Häcker, 52 S. 8.
Die Großmutter an ihre Großkinder. Reval, 1860, bei
Lindfors Erben, 62 S . 8.
Beilagen zum Regulativ für die Börsen-Accidenzien der
Zollbeamten. Riga, bei Häcker, 1 S . 8.
Reglement für die in den Convent zum heiligen Geist als
Stiftsgenossiunen aufgenommenen Wittwen. Riga bei Hä<
ck«r, 4 S. 4.
Schrägen für die Hanbwerks-Lehrlinge in Riga. Riga,
bei Häcker, 16 S. 8.
^ i
Riga bei Plates, 52 S. 8.
2. Riga, bei Plates, üü S. 8
Nekrolog
Am 4. Decbr. starb zu Dorpat an den Folgen «ine» Schlag«
flusses der Edelmann Dimitry Nicolajewitsch Issaje w. Geb. zu
Orenburg den 26. Mai 1838, studirte er auf der St . Petersburgschen
Universität, nachdem er seinc Vorbildung auf dem 3. St. Petersburg»
schen Gymnafio erhalten und dasselbe !856 mit dem Rechte zur
Erlangung der XIV. Rang Classe verlassen hatte, Orientalische Spra»
chen, und hatte sich im lehtverflossenen Herbste bei der Dorvatschen
Universität dem wissenschaftlichen Lehrer-Examen für Rufsische Sprache
und Literatur unterzogen.
Aus dem meteorol.Tagcbuche der Sternwarte Dorpat's.
November l860.
Bar. Therm-
























































































- l . 5




- 2 . 3
-5 .7





- 6 . 3
- 6 . 3
-5 .7





- 1 . 8
- 3 . 0
—2.0
- 6 . 0
—3.7
—0.7
- 7 . 0
- 7 . 0


























- 1 . 7
- 2 . 0
—1.7
—1.5








































am Morgen heiter, —
trübe, d. Nacht heiter
heiter, (Cirri)
heiter, d. Nacht trübe
trübe, windig
trübe, feiner Regen, in
der Nacht Schnee
trübe
trübe, windig, am Ablnd
heftiger Sturm
trübe, Schnee.Rlgln, in








trübe, die Bäume de«




Notizen aus de» Kirchenbüchern Dorpat's.
Getau f te in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s , K i rche:
Des Tischlermeisters F. Gschscholtz Sohn Johannes Abalbert; des
Gerbermeisters A. L i p p i n g Sohn Ernst Friedrich Michael; de«
Tischlermeisters E. F. I . Lange Tochter Amalie Juliane Elisabeth,
des Oberlehrers W . S p e c h t Tochter Anna Helene Elisabeth.—
S t . M a r i e n > K i r c h e : des Speisewivthen F. B l u m ga r ten Toch-
ter Marie Alerandra Julie.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der S t . I o h a n n i 6 » K i r c h e :
Der Maler Carl Paul Alexander M a a t mit Natalie Wilhelmino
Heintzet. — S t . M a r i e n - K i r c h e : Friedrich Wilhelm Peplow
mit Marie E n n o , der Schuhmachergesell Paul Eduard Michr lson
mit Charlotte Wilhelmine Ah.'rens; der Malergeselle Leo Joseph
Baumann mit Luitgaroe Wilhelmine Amalie J a k ob söhn.
Gestorbene in der Gemeinde der St. J o h a n n , « . K i r c h e .
Des Schuhmachers G. W a l l l n Tochter Emma Ottilie. lz I . al t ,
der Schneider Johann Mey , ca. 68 Jahr alt ; die L eifensiedersfrau
Catharina Anna Sophi« Mathlesen, 63 I . alt.
Nächster Deutscher Gottesdienst zu S t . M a r i e n am 25. De-
zember, dem ersten Weihnachtöfeiertage, Mittags 12 Uhr, mit heiliger
Abendmahlsfeier.
I m Namen des General-GouvernementS von Liv-, Est-und Kurland gestattet den Druck- « , < , , « . .
Dorpat, d. 12. December 1860. . ^ . Cenfor R. Linde-
lNr. 199.) fDruck von H. Laakmann.)
3t. Montag, den '2/«i, December 4860.
Das » I n l a n d « erscheint
wöchentlich in Nummern von
einem Bogen in gr. 4., zu
denen erforderlichen Falles
noch Beilagen gegeben wer»
den. Der Pränumerations-
Prcis für da« Jahr beträgt
6 Rbl. S . mit Einschluß der
Postsieuer im ganzen Reiche
und 4< Ndl. S . in Dorpat.
Man abonnirt bei der »Re«
daction des Inlands« und bei
dem Buchdrucker H. Laat»
mann in,Dorpat. Insertions-
Gebühren für die Zeile wer.
den mit 5 Hop. S. berechnet.
Gine Wochenschrift
für
Liv- , W - und Kurlands Geschichte, Geographie, Statistik und Literatur.
F a n f u n d z w a n z i g si e r J a h r g a n g .
l l l . Literairisches. — Gelehrte Gesellschaften.
Herren Mitarbeiter und Interessenten des Inlands.
I . Einige Beiträge
zur Geschichte der Kirchen und Prediger Livland's, so
wie der Sitten der vaterländischen Vergangenheit.
(Fortsetzung.)
N i c o l a i , slrchius Henrikns.
I n einer, ans Pernausche Unter-Consistorinm gerichteten,
undatirteu, aber mit dem Product »Karkus den 21 . Juni
2699" versehenen Eingabe eines Ivh. Christoph VonaH (oder
Ronack?) beklagt sich derselbe, daß er »im März ». «." von
Otto Rosenkampff auf Karrishof in Willust überfallen und
genu'ßhandelt worden sei und daß der Pastor N ico la i dennoch
für Rosrnkampff „in der Kirchen bitte, als wäre er seiner lor-
tun« wegen verreiset". — Auf dieser Eingabe findet sich be-
merkt: „Dem HaWfchcn Pastoren gefaget, daß er solcher
gestalt nicht mehr zu bitten solle«.
Mithin war Nicolai am l2 . Juni l690 jedenfalls schon
Pastor zu Hallist. Möglich, daß er zuerst feines Vorgängers
Vereng Adjunct gewesen, jedoch nicht wahrscheinlich, weil sich
hierüber keine Notizen finden und er dann gewiß das Prädlcat:
Adjunct oder Substitut von der Behörde erhalten hätte. — Am
19. Febr. 1706 erschien er noch vor dem Landgerichte iu seiner
Eigenschaft eines Karkusschen Predigers, muß aber wol bald darauf
verstorben fein, da im Hallistschen vorhandenen ältesten Kirchen-
buche, welches mit dem 3. Jan. 1697 beginnt, die letzte Notiz von
seiner Hand das Datum des 25. Jan. 1706 trägt, für die Daner
des 5. April 1706 bis 28. April 1707 alle Eintragungen von
unbeholfener Hand, wahrscheinlich der des Küsters, herrühren und
die erste Notiz von Gotth. Ucke's Handschrift eben vom 28.
April 1707 ist. Am 27. Febr. 1708 ersuchte der Kreis-Notar
Elias Swcdmark als „des seligen Pastoris Archias Henr.
Nicolai zu HaNist nachgelassenen Frau Witteben, Aguete geb.
Siber *1 Verlobter Bräutigam", das Landgericht um Inventur
des Nachlasses liokuneti und Constituirung von Vormündern
für dessen nachgebliebene „beulen kleinen Töchter" Helene,
14 Jahre und Agneta Sophia, zwifchen 9 und 10 Jahre alt*).
«) Der mit d.-m Alt»Bornhusenschen Inspektor Winktlmann
I n einer Anklage wider den gewesenen Hallistschen Küster
Nerend Fuuck wegen unerlaubten Umganges mit seine Schwä,
gerin Maria Verse, und Beleidigung des Pastors Nicolai,
sagt der getor ollie. Sigismund Graß im Septbr. 1698 von
Nicolai: „Von dessen exemplarischen stillen und frommen Leben
doch ein jeder, der nur die geringste Kundschaft von ihm hat,
auch der preist. Richter selbst ein gutes Zeugniß a^cu kann" lc.
Der Küster und seine Schwägerin wurden zur öffentlichen Aus-
stellung im Aalseisen am Hallistschen Schandpfahl oerurtheilt.
Als diese Strafe au ihnen vollzogen werden sollen, hatte, —
nach einem Berichte jenes Herrn von N»se>,kampff zu Karris-
hof <!. «I. 16. Dctbr. 1698, — eine Karrishoffche Bäuerin
Marret, „eine Ertz-Feindin von dem Hrn. Pastoren, gewesene
Hausgenossm und also große Freundin vom Küster", öffentlich
vor der ganzen Gemeinde ausgeschrieen: „Das Königl. Land-
gericht thäte Ihnen zu viel, es geschehe ihnen Unrecht, der
Pastor verfolgte Ihm aus Rancor und gehörten nicht diese,
fondern Sie" (d. h. Landgericht und Pastor) „an den Kir-
chenposteu, — hat auch Endlich durch ihr Verbohstes Wesen
dahin gebracht, daß auf Ihr vieles schreyen und bitten die
Vauerschafft zu gefallen und den Küster nebst Seiner Schwie»
gerin, dem Kirchen Profos und denen dazu bestellten Leuten
in Vorschlag gebrachte Paistelsche Pastor Andreas Hornung lehnte die
Annahme de».' Tutcl unter Angabe folgender Gründe ab-
1) Weil er weder an Sonn« und Feiertagen, noch in der Woche
seine Gemeinde verlassen könne.
2) «Bin ich von dem Feinde durch so oftmaliges Abbrennen
2cl incllli» re^ucirot, daß ich weder eiüen Verbleib oder Wohnung
habe, unter welcher ich die Mcinigcn bergen kann, noch womit ich
selbige in diesen betrübten Zeiten >ustcnttren fall".
3) „Hat der liebe Gott mich und meine Frau mit l? Kindern
begnadet, welche mir wahrl. keine geringe Sorge zur Education ver»
Ursachen".
4) ,Sa hahe ich aus Christl. Commiseration so zu sagen schon
zu sorgen für meinen Schwager Hr. Rittmeister Muhl, so in Moscou
gefangen, auch für meine Frau Mutter, welche ich unterhalten muß,
und für des See!. Tarwastschcn Pastoris nachgelaßcne Kinder, denen
ich in «„mm» niizelin a»iff ihr schni. Verlangen mi! Recht assistiren
muß, welche »mr, wenn ich ja von Amts Nothwcndigkciten eine Stunde
abbrechen kann, genügsame Arbeit, Sorge und Aiuhe verursachen".
5) »Weil ich niehmahlen des Sel. Hallistschen Pastons intimu»
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gewaltsamer Weise genommen, mit sich in der Kirchen gebracht,
und gleichsah«! als im Schutz bey sich behalten, bis letztlich
durch mehrerer Beihilfe dem vom Preist. König!. Landgerichte
gesprochene,, Urtel Ein genüge geschehen". — Hitfür wurde
die Marret später „ im Pastoraht vor des Priesters Hausthür"
mit drei Paar Ruthen bestraft.
Derselbe Sigismundus Graß schreibt in einem von „Hal-
listsch Pastorat den 24. Januar 1698" datirten Briefe an
den Landgerichts - Notären Johann Christoph Schönfeldt auf
GuseküÜ: „Der Hr. Pastor zn Hallist läßet grüßen, und
trincket itzo auf scine (d. h. Schönfeldt's) Gesundheit ein Gläß-
chen Branntwein, welches in kcgnr«! eines so guten Freundes
des jeden Bescheid thun, und" :c.
Nicolai hat im Hallistschen Kircheubuche einige Notizen
hinterlassen, welche als zur Geschichte des Kirchspiels gehörig
hier aufgeführt werden mögen.
So heißt es ohne Angabe der Jahreszahl, indeß neben
einer, die Verstorbenen aus Felix kimo 1t>9? anzeigenden
Registratur:
„Am Sontage Quasimodogeniti seind in einem Loche
auffm Kirchhofe Vorder feiten in den Wiucke! begraben worden
144 Menschen Klein und groß, so hin und wieder Hunger au
den Wegen gestorben, alle ohne Sarg".
„Nach Kurtz darauff im Anfang May in einem andern
Loche seind verscharret worden l26 Menschen so auch Hunger
gestorben".
„ I m Naistawalschen Dorffe in dem Kalm seiud begraben
worden 17 so in den Büschen Hunger gestorben".
„ I n dem N 5 cklers hoffscheu seind Hunger gestorben 44" .
Ferner heißt es veim Iayie 1?UA in rer Rechnung üb««
die Klingbeutel-Emnahmeu:
„!>U. vom. 7. i'ost 'I'rmit. Kam Keiner zur Kirchen,
weil der Ruß clllbrach und alles in der Flucht »var.
vom. 8. auch nicht.
gewesen, sondern Er ist bey Lebzeiten mit den Seinigen mehr zu an»
dern Nachbar!. Nnttsbrüdern und guten Freunden, als zu mir, gehalten".
Wahrscheinlich sind übrigens Ioh. Nercns' und Nilolai's Frauen
mit einander verwandt gewesen, da bei der Inventur des Nicolaischen
Nachlasses die verwiltwete Pastorin Nicolai, geb. Agneta Sider unter
den von ihr in die Ehe mitgebrachten oder ihr durch E l bschaft zu-
gefallenen, und vom Fcinde nach der Schlacht von Humn^lshof nicht
geraubten Effeclen auch zwei silberne Kannen nahmhaft macht, von
denen die eine mit „Johann Ncrcnds Pastor, Agneta Reuter Pasto-
rin ^ o . 1677", die anderr mll «Ioachimus Lhristianus Siber et
Agneta Reuter !l)?4" gezeichnet gewesen find.
Es ist nach den odigen Ermittelungen daher unrichtig, wenn
der weiland Pastor Kördcr in seiner Kirchen- und Prediger - Matrikel
bei Hallist und Karkus anführt:
:») daß Nicolai nur kurze Zeit Prediger in Hallist und KarkuV
gewesen sei, — indem er gewiß >6 Jahre den combinirten Pfarren
vorgestanden.
d) daß von lti!)9 —l?U2 ein ^nßi. Johann Georg Philippi
Prediger zu Hallist und Karkus gewesen fei, — da dieser vielmehr
von IUW—l?lU Pastor zu Karufen in Ehstland gewesen ist (cs.
Paucker, Ghstlands Gt'stlichkeit, Reval l8^U, P»^. 299). Kördcr ist
wahrscheinlich den Angaben in den Nord. Miscell. Stck. !V. pnz.
I!2 gefolgt, wo aus „Harhui," irrthümlich .Karkus" gemacht sein
dürfte, wie denn durch die historischen Erm.ittellmgcn über die vom
Ordenymeister Otto von Luttersberg ocrlorcne Schlacht auf dem Eise,
auch Koiber's Erzählung über die Entstehung des NameuS „Karkus",
- " '»nach jener ic." — heißt cs bei ihm — „Mlglücklichrn Schlacht
zwllchen d«m liol. Ordensherrn und den Litthaucrn, in wclchem im
Thal bei KarkuS auf dem Eis« 000, tapfre christliche Streiter blieben,
wurde auf h,m Schloßberge «ine Kapelle gebaut, darin «in paar
Ordens-Pr,cst«r Seelenmessen für die gefallcnen Streiter halten mußten -
an der Kapelle halten sie auch ihre Wohnung, Kcrfhus genannt." —)
als unrichtig und durch Vrwechsclunz. zwischen „KaihuS" und „Kar lus"
entstanden widerlegt ist. ^ I« , . 1858 Nc !7 u. 18. I n l , l859 Nr. 25.)
vom. 9. Ward nicht mit dem Klingbeutel mnbgangen,
weilen wir Keines hatten.
vom. ltt. auch nicht". :c.
AN. den ! . October Kammara Iür r i sein Kind begraben"
(aus Mt-Vonchusen).
„Die Erste Leiche nach dem Rusch«» Brand aus diesem
Gebiete."
Die Acten des Landgerichts in Sachen wider viele Bau-
ern des Hallistschrn und Karkusschen Kirchspiels pvt. Brand-
stiftung uno Plünderung, geben uns Auskunft, warum am
Sonntage vom. !1. post I ' r imt: der Klingbeutel gefehlt hat.
Pastor Nicolai nämlich berichtete (proät. Pernau am 22.
Septbr. 1702) dem Landgerichte, daß „nach der action bei
Hummclshof das Landvolk dieser Oithen sich einer solchen grau-
samen Plünderung und unverantwortlichen Raubes, insonderheit
in dieser Hallistschen Kirchen und Pastorat Sachen unternom-
men", daß Alt-Vornhuseusche, Neu-Bornhusensche, Vöcklers-
hofsche, Karrishofsche und Karkussche Bauern seine und des
Alt-Bornhusenschrn Inspectors Christian Wiuckclmaun Sachen,
so wie das Kirchengeräch, welche alle er, Nicolai, zum Alt-
Bornhuscnschen Weber Niclas Schupp .,nach den Morast"
gebracht, „geraubt, zum Thcil zerschlagen, des Webers Haus
angezündet, die Sachen zum Theil in'Z Feuer geworfen und
nur den geringsten Theil ihm später restituirt hätten.
Durch die landgerichtlicht Untersuchung, deren Acten voll-
ständig vorhanden sind, wurde Folgendes conitatirt:
„Anno 1703 im Iuly Monat zur Zeit der Hummelshof-
schen Action," heißt es, — ..und da der Moskowitischer Feind
die an der von Sagnitz nach Pernau gehenden Straße belege-
,,rl» <Z>alhrr und Nauerglstnbrr bis Alt'Noruhusen wegbrand",
hatte auch Pastor Nicolai flüchten müssen und stch zu dem Alt-
Bornhusenschrn Weber Niclas Schapp „im Busch geflüchtet",
dessen Gesinde (wahrscheinlich das jetzige Alt - Boruhufensche
Kaugro-Dtti-Gesinde), als „im dichten Walde und Moraste
c) daß Glich Drolhenius >7ll3 von Werpel in Ehstlanb als
Pastor nach Hallist und KarkuS vocirt worden, iedoch schon l?W hier
nicht mehr zur Stelle gewesen sei, und daß seine Frau kgneta Siber
gehießen habe, — da Drothennis ^ f . Napiersky a. a. O. p»z;. U8)
von 1703—»707 Prediger zu Fcsttn gewesen ist. — Vermuthlich bat
sich Körber zu seinem Irrthum durch eine Notiz im Hallistschen Kir .
chenbuche induciren lassen. Dort nämlich heißt es bcim Jahre l?03
im Register der Getauften auh Alt-Bornhuscn:
„Den 2. Iannarn hiesigen Küsterü Simon sein Kind getaufft
„und heist Hinrich Christian Gevat.: Ich, der Herr Pastor Dr».
,,lhcniub, Herr Inspektor Winckclmann, der Herr Pastor Melitz,
„Hcri Auditor Schoppel" ie.
Körber aber wird wahrscheinlich das zwischen dem ,, Ich" und
dem darauf angeführten Gevatter „der Herr Pastor Drothenius"
befindliche Komma übersehen und die Wort« „der Herr Pastor „Dro-
theniuö" für eine nähere Nerdeutlichur,, des „ I c h " gehalten und die
unter den Taufzeugen sehr oft, bald als „meine Frau", — bald als
,,meine Liebste" ur,d bald mit bald ohne den Zusah „Agncta Sibei"
angeführt« Frau, — von der Annahme ausgehend, daß Drothenius
von l?U3-l?05 örtlicher Prediger gewesen sei, — für des letzteren
Gattin gehalten haben, wobei er aber übersehen haben dürfte, daß sie
schon i. I . >698 unter den Taufzeugen als: „Meine Frau Agneta
Siber" nahmhaft gemacht wird.
Pastor Nicolai dürfte wahrscheinlich aus Ehstland gebürtig ge-
wlfen sein, wojur neben der obigen Notiz, in der zwei Ehstländische
Prediger (Drothenius und Meiitz). damals wahrscheinlich Nicolai'«
Gaste, als in Hallist anwesend angeführt sind, auch der Umstand
spricht, baß Nicola, außer einem baufälligen, auf 250 Rhtlr. tarirtcn
Hause in Pernau, auch ein „mit ! 7, Fuß Roggcn ohne die dazu
kommenden Renten" belastetes, mit einer aus Stein angebauten Stube
und einem „Vaumgarten" versehenes, vom Hapsalschtn Magistrat
auf l5U—130 Rthlr. tarirtcs Haus in Hapsal hinterließ. Auch hatte
er >?02 wahrend dcs Krieges Frau und Kinder nach Hapsal unter«
gebracht (aus den Actcn des Landgerichts,.
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'/2 Meilen von der Hallistfchen Kirchen", aber auch als „am
nächsten vom Pastorate" belegen bezeichnet wird. (Jetzt eine
blühende, mit vielen Gesinden und fruchtbaren Feldern besetzte,
waldlose Gegend, wiewol beim besagten Gesinde noch ein kleiner,
wildreicher Morast eristirt.) Nicolai hatte gleich dem Inspec-
tor Winckelmann seine in Kisten und Kasten verpackten Sachen
nebst dem Kirchengeräth in des Webers Gesinde gebracht und
diesem zur Asservatiou übergeben. Nach seiner Angabe hatte
er die Sachen „am Sonntage" zum Weber bringen lassen und
feine Deutsche Magd Helena und die Frau seines Schwagers
Franz Mi t ten, Anna Maria geb. Siber, dabei zu Wächtern
gesetzt', „welche auch so lange bey den Sachen geblieben und
derselben wahrgenommen, biß das Hallistsche Pastorat in Brand ge°
steckt worden, welches am Dienstag Morgen umb ?Uhr geschehen."
Die Wächterjunen hatten sich dann auch entfernt und die Sa-
chen der Obhut des Webers, dessen Bruders und des Neu-
Vornhusenscheu Wirthen Raudseppa Peep überlassen, von denen
der letztere dem Pastor für ihre Integrität einzustehen verspro-
chen hatte. Nicolai selbst hatte die Wohnung des Nebers schon
am Morgen des Montag verlassen lind war mit Winckelmann
nach Pcrnau geritten. Als nun Vöcklershof „um die Bauer-
Frühkostzeit" gebrannt, hatte sich eine Menge Menschen im
Gesinde des Webers versammelt und die dort befindlichen Nico-
laischen und Winckclmanlischen Effectc» geraubt, geplündert und
weggeschleppt. „Es wären", sagt der Alt-Vornhufcnsche Wir th
Götse Hain aus, „eine solche Mengde der Menschen sowohl!
im Walde, als auf dem Wege geweseu, die alle gekommen und
auf die Sachen zugefallen, alß wie die Vögel auf ein Aaß,
denn wcun nicht soviel Leute dagewesen, hätte wenig von ihnen
entwandt werden können." Zur Mittagszeit hotte der Feind
Alt-Vornhusen, Neu-Noruhlisen, Abia und Karrishof abgebrannt.
Gegen Abend hatte der Böcklershofsche Wir th Götsi Hain ge-
ratheu, las Haus des Webers iu Brand zu stecken, hienächst
der Nen-Bornhusensche Bauer Kaupe Peter Feuer angeschlagen,
ein Büschel Heede angezündet und dem Alt-Borichu senschen
Bauer Gotse Hain hingereicht, welcher dasselbe in's Dach ge-
steckt, worauf d^s Haus in Flammen aufgegangen. Die plün-
dernden Bauern hatten die, dem Raube entgangenen Sachen und
unter diesen den größten Theil der Nicolaischcn Bibliothek, —
„meine Bibliothek", sagt Nicolai am ?. Septbr. 1703," hätte
ich nicht ohne die mlmnzcl ipt» für einige hundert H A zum
allerwenigsten verkauffct" — in die Flammen des brennenden
Hauses geworfen. Auch die Hallistsche Kirche, vom Feinde ge-
schont, weil Nicolai und Winckelmam, vor ihrer Flucht nach
Pernau über der Thür derselben ein großes Kreuz mit Kohle
gezeichnet hatten, — war von den Bauern „sno i i i re t " und
das Thürschloß derselben „abgeschlagen worden". Die Bauern
suchten ihr Verfahren mit Folgendem zu entschuldigen: Als
Karkus schon gebraunt, habe der Inspektor Wmckelmaun zu
dem Alt-Goruhuscuschcn Bauer Kammara Am bei der Kirche
gesagt, daß er eine Menge Sachen bei dem Weber Niclas ab-
gelegt habe; sie sollten dieselbe» nur wegnehmen, weil es doch
besser sei, daß sie ihnen, als dem Femde, zufielen. M» hatte
diese Aeußerung Winckelmann's, der sie aber nur in Bezug auf
seine beim Weber deponirten Schinken und Bier bezogen haben
wil l , sofort verbreitet und dergestalt teu Zug der Menge ins
Gesinde des Niclas veranlaßt. DaS Haus des letzteren sei von
den Leuten in Brand gesteckt worden, weil sie befürchtet, daß
der Feind sonst durch daS Vorhandensein so vieler Sachen leicht
die Gegenwart der Flüchtlinge im dabei gelegenen Walde eut-
decken und sie verfolgen werde! — Nach acht Tagen war Pastor
Nicolai mit 4 Dragonern aus Pernau heimgekehrt und mit
Winckelmann in der Umgegend Hallist's umhergeritten und hatte
einige seiner Sachen den Bauern abgejagt. Unter den, der
Kirche gehörigen, nicht restitm'rten Sachen nennt Nicolai unter
verschiedenem Kircheugeiäth auch „eine wollbeschlagene Kirchen»
lade der Hallistfchen Kirchen gehörig, darinnen noch etwas Gelb
und Allerhand alte Schriften und Olil jgationü» waren," und
„2 Klingbeutel, einer mit einer silbernen Glocke". — Den
Werth seines ihm freilich rcsti'tuitten, aber zerschlagenen „ k l a -
vjcor«!ium" giebt er auf 2 M 5 (!, an. — Schade, daß sich
diese Vrömse nicht auf die Nachwelt vererbt hat! — DaS
Landgericht verurthcilte den Naudseppa Peep zum Tode am
Galgen, den Niclas Schupp aber in öffentliche Leibesstrafc, weil
sie die ihnen anvertrauten Sachen nicht besser zu hüten verstan-
den, und die Mehrzahl der übrigen Leute in öffentliche Rutheu
und Kirchensühuk. Das Hofgericht aber befreite, das landge«
richtlichc Urtheil im Wesentlichen bestätigend, den Peep vom
drohenden Tode und regalirte ihn mit 20, den Niclas mit 10,
den Götse Hain mit 10 Paar Ruthen, sprach aber den Kaupe
Peter und Götse Hain gänzlich frei.
Nach dem Obigen läßt sich der Tag, an welchem der
„Moscowiter" das Pastorat Hallist und die Güter Al t Boru-
huseu, Neu Vornhusen, Abia, Karrisnof, Vöcklershof, Karkus
und dessen „anderes Gu t " , auch „Gelegenheit" genannt, ver-
muthlich das jetzige Pollenhof, eingeäschert hat, ziemlich genau
bestimmen.
D«r HaNistsche Küster Simon Neuterman» sagt nämlich
vor dem Protocolle des Landgerichts aus, daß Pastor Nicolai
am 29. Jul i 1702 aus Pernuu heimgekehrt sei. Dieser selbst
giebt die Dauer seiner Abwesenheit auf 8 Tage an. Mi th in
war er am 2 l . Jul i !?02 nach Pernau geritten. Da um,
Nicolai Tages vor dem Brande der Güter, (uud zwar Montags,
während der Brand am Dienstage Stat t fand) nach Pcrnau
aufglbrochru war, so sind also das Pastorat und die Güter
drei Tuge nach der am 19. I n l i 1702 bei Hummelshof geschla-
genen Schlacht, mithin am 22. Jul i 1702 von den Russen
verblcmnt worden, was um so wahrscheinlicher, als sie auf
dem Wege zuerst Helmet und dessen Umgegend zu verheeren
hatten, ehe sie Karkus und die Hallistsche Gegend erreichte».
Langer Nuhe hatte aber Nicolai sich nicht zu erfreuen.
Denn der Feind devastiite Hallist uud dessen Umgegeno im
folgenden Jahre noch ärger als 1702 uud uöthigte ihn zur
Flucht. Or berichtet in der Klingbeutel - Rechnung vom I .
1703 also:
" v o m . 15 Post I r i l i i t : — 6 Rthlr. 4 Kpf.
"Nun fiel der ander Ruscher Lärm ein, da die Kirche mit
verbrand ward und behielten keinen fllingbeutel, biß wir eines
Kriegten", — und ferner im Register der Getauften aus dem
Enseküllschrn (d. h. Carlsberg) v. I . 1703:
"Noch den 30. Xbr. abermahlen in der Flucht Nimmo
Hans — getauft."
Auch die Bauern zogeu plündernd umher und suchte«
den Deutschen durch Feuer zu schaden. Es scheint im Hallist-
schen ein Euseküllscher Bauer Nahkseppa Tiedo M ä r t ihr An-
führer gewesen zu fein, unter dessen Leitung sie schon l ?62
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nach der Schlacht von Hummelshof den Hof Euseküll so „svo-
Uiret und ausgeplündert", daß der Landgerichtŝ Assessor Iohan»
Christoph Schönfeld, damals Arrendator des Gutes, sagt,
daß es, »wie er sich aus und durch den Wald von Riga kom«
mend wieder im Hof wagen düiffen, alß ein grausames Spec«
tacul anzusehen gewesen". I m Juni !?03 berichtet Schönfeld
von demselben Bauer, daß er, „der sich biß dahin immer im
Complot wit 70 5 80 Reutern und Cammcraden alß ein
Schnaphahn im Busche aufgehalten, sich gar vernehmen laßen,
den Hof, weil er damahls dazu nicht mehr gerathen können,
wie er ihn ausgeplündert, anzustecken, die zu Hause gekommene
Teutsche aufzubrennen und zu vertilgen und dann zum Mos-
cowiter überzugehen«. Von Schönfeld eingefangen und in die
Euseküllsche Klete gesperrt, wurde der Märt von seinen Kame-
raden gewaltsam befreit, und äscherte mit den Nüssen im Ocbr.
1703 die Euseküllsche Gelegenheit: Radi Land, die ein Lieut-
nant Römeling inne hatte, ein.
Bei Nicolais Tode waren 14 Stk. Vieh, daS aber 170?
größtentheils ein Opfer der Seuche wurde, einige Schallst
und Gänse, und <l «ebenfalß gautz miserables und Kranke"
Pferde in seinem Nachlasse. Seine Wittwe bezeichnet einige
silberne Becher, eine kleine goldene Kette und einen, 2 Dukaten
schweren Nmg als dasjenige Gold und Silber" , so Sie mit
ihrem Sel. Liebsten erworben und vom Feinde und Bösen, so
ihnen bei der Hummelshofffchen Action geraubet worden, übrig
geblieben" sei.
D e r » , Johann.
Die letzt« Notiz von seiner Hand im Hallistschen Kirchen-
buch«, das er übrigens s«hr »,«»«I«l«,nhg «»5 lückenhaft geführt
hat, ist vom 23. Dctbr. l ? 2 l . Jedenfalls ist er aber vo r
dem 14. Mai 1722 verstorben, da unter diesem Product sich
im Archive des Landgerichts eine Klage des Baders Jacob
Friedrich Wetter wider ..die Wittwe des Hallistschen Pastoris
M . Ioh. Der«, Namens Anna Maria geb. Wiuckelmann"
(so unterschrieb sie sich eigenhändig) wegen nicht geschehener
Bezahlung seines Houorers für die Kur des weiland Pastoris
Der», findet. Aus der Erklärung der Beklagten geht hervor,
daß Oern nach sechswöchentlichem Krankenlager an einem Fuß»
leiden, verbunden mit Inflammation, „welche nachgehends nicht
Mthr Konte gehemmet werden", gestorben ist. Die Nittwe
klagt über Vernachlässigung der Behandlung des Patienten
durch den Bader, daß dieser drei Tage über den Termin ,'n
Fellin geblieben sei, daß er „Nichts mehr gethan, als zuweilen
einen Umschlag von Kräutern und andern hauß Mitteln ge,
macht" und hiefür schon 24 Rthl. Honorars erhalten habe, lc.
I m Juni 172! händigte Oern noch aus der Kirchenlade dem
Baumeister Johann Vgula Geld für den Bau der Hallistschen
Kirche aus, die, 1706 abermals von den Nüssen niedergebrannt,
auf Veranstaltung des Patrons, Generallieutenants Wolmar
Anton von Schlippenbach und unter Betrieb des Lieutenants
David Römeling am 15. Juni l?1ä in Neubau genommen
und am 23. März ! 72 l „auf Veranstaltung des Wohlgebo-
renen Herrn Baron und Capitaiu F. v. Schlippeubach und
der Wohlgeboreum Frau Majorm v. Rosenkawpff" gedeckt wurde.
Von Qeru's Hand findet sich im Hallistschen Kirchen<
buche folgende Notiz:
„Hnno kep2rat2e8»!uti8!UI)0cX seind in der Conta-
gion gestorben in dem Hallistschen Kirchspiel, welche in Kali,
muthea und Gebüschen begraben worden, wie die Unteutschen
Kircheuvorstehern der Gebiete amwtirt haben:
Auß dem Karrishofffchrn Gest. 294 mit große u. Kleine.
Auß dem Abjaschen gest. 573.
Auß dem Feli.rschen gestorben 59.
Auß dem Alt und Neu Nornhuseuschen 432.
Auß dem Penneküllschen 247.
Auß dem Euseküllschen 145".
Gegen die Abgötterei der Bauern hatte Oern viel zu kam«
pfen. So berichtete er unter dem 6. Juli 1713 dem Pernau-
scheu Unter-Consistorio, daß im Karriöhofschen eiu Bauer, Na-
mens „Liplapo Anls" ein „holtzern bezinnt Creutz einige Jahre
her in seinem Forsie wie ein abgott gehalten, geopfert nnd
angebethen" habe, daß er, Oern, ihn „unterschiedliche mahlen
gewarnet, dies boltzern Creuh zu verbrennen und so einen seiner
Seele schädlichen Göttzeu gäntzlich abzuschaffen", daß Ants
„solches ohngeachtet wie ein heiligthumb dennoch habe stehen
laßen, bis er, Oern, endlich am heutigen üato durch Kirchen
Bediente dasselbe abgöttische Chreutz verbrennen und gcmtz auß»
rotte« laßen", hierüber seien der Ants und dessen Weib so
entrüstet gewesen, daß sie «überlaut ausgesprochen, daß Sie
ihre Hälser dem Büttel eher darreichen wollen, alß selbst das
Chreutz anzurühren, zu geschweige verbrennen". „Da ich nun",
heißt es weiter, "ihm darauff sein verdaml. Unglauben und
abgöttisches Wesen weiter rügen sollte, wie auch die darauff
folgende Zeitl. und Ewige strafe verkündigte, giebt er mir dieses
zur Antwort: Gy, stelle mir für's Gericht, Ich schäre mich den
teuffel darumb!" — Da der Ants und sein Weib „von solchem
Unglauben und Halsstarrigkeit auf kein« Weise abzubringen",
s» «l»»,g«be <r, Qcru, sie dem weltlichen Gerichte. — Leider
fehlen die weiteren Verhandlungen des Proceffes.
Am 2. Juli l?18 erlebte Oern nach einer Notiz seiner
Hand im Kirchenbuch«, in Hallist eine Kircheuyisitation durch
den ,.Hru. ?rHepo8ltu8". I n einem Berichte an den Propst
Vestring <!.<!. 27. Juni 1713 nennt er die Hallistsche Kirche
„verwüstet und mittellos".
Oldekop, Beruhard.
Nach Ausweis eines, an's Landgericht gerichteten hofge«
richtlichen Befehls vom 23. Ianunr 1707 war der Gecksche
Pastor Oldekop (sein Vorname ist nicht angegeben) damals
inhoftirt, weil er im Verdacht stand, mit dem zum Feinde über»
gelaufenen Lieutenant Roselius den Nüssen angegeben zu habe«,
daß kurz vor der Uebergabe Dorpat's 4000 Nthlr. Kronmittcl
in die Stadt gebracht worden seien, was eine sehr scharfe
Durchsuchung der Schwedischen Garnison und der auswandernden
Einwohner und Inhaftirung einzelner Personen zur Folge ge-
habt hatte. — Die in der Sache beim Pen.auschen Landgerichte
vernommenen Personen wußten übrigens gegen Dldekov nichts
Gravirliches auszusagen, gaben aber auf, daß der Kommandant
Obrist Skytte sich die größte Mühe gegeben habe, unter den
Russen den Namen des Angebers zu ermitteln.
Pegau, Erasmus 2. Mag.
Er war vermählt mit Sophie Elisabeth von Anrep, Tochter
des am 2. Juli 1698 verstorbenen Pernauschen Landrichters
Johann Adolph von Anrep zu Assikas und dessen erster Ge-
mahlin geb. Ewa Elisabeth Baronesse Live«.
P f u n d e l , Iahann Gottfried.
Kr war noch am 30. Decbr. 1752 Torgelscher Prediger,
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da er unter diesem Datum die örtlichen Delinquenten dem Land,
gerichte aufgab.
Schnee, Michael.
Am I . Iun i 1710 klagte der „Rujensche adjungirte Pastor
Hr. Votolph Weller" (so eigenhändig) über einen Verwalter
Gotth. Ioh. Diesfcldt und den Comissären Christoph Grälius,
daß sie „des Hrn. rl26po8>ti Schnee Knechte" zur Befäung
der Rujenschen Pastorats-Felder aus Pernau abgesandte Gerste
abgenommen hätten. Zugleich wurde der Hr. ?rgepo8iw8
als „gesungen" und dessen Kinder als „in Riga jetzo belagert"
bezeichnet. Graelius, ein Schwager des gefangenen Schnee,
will Weller, als „wtei-ims verordneter Prediger«, und weil er
mit jenem „in öffcntl. feindschafft gestanden", keine Berechtigung
zur Klage zugestehen. — Am !8 . Aprll l?10 hatte Graelius
schon über WeNer geklagt, daß dieser einige Stücke Vieh «nter
dem Verwände, daß sie Schnee gehörte«, und „weil Er alß
ein Di°couu3 bey meinem Schwager, d. Hrn. praeposito Schnee
gewesen", sequestrirt habe. I n Weller's am 29. April 1710
productirter Erklärung heißt es: „inmaßen ich nichts
mehr gethan, als was einem Vom Kgl. c!on8t. Veei. consti-
tuirtrn auffrichtigen llumezUliuen des Herrn rr2epo8lti M i -
chael Schnee, oblieget". Wcller verspricht zugleich, die Ange-
legenheit „dem Herrn l»«8tori Schnee in Riga und denen bey
Ihme sich auffhaltenden erwachseneu Kindern des Herrn r rse -
po8lti" zu berichten. — Mittelst zu Penneküll am 5. Januar
1720 productirten Gesuches forderte Schnee's Wittwe »Catha-
rina Elisabeth Graelius, Wittibe von Schnee" (eigenhändig),
von einem Karrishofschen Bauer die Restitution einiger ihm
von dem Manne „in dmen feindlichen Zeiten" zur Asservation
tl. Korrespondenz.
L i v l a n d.
Rissa. Am 4. December feierte die hiesige musikalische
Gesellschaft ihr 10l)j. Jubelfest. Eine Beschreibung findet sich
in den Rig. Stadtbl. 9tr. 49. Ueber die Geschichte des Ver«
eins liest man das Nähere in der Rig. Zeitg. 1859 Nr. 69 ;
desgl. ist hier erschienen: Hundert Jahre der musikalischen Ge»
sellschaft zu Riga von Rudolph V e h l i n g . (dz. Oberster.«
Gehülfen des Raths.)
N i g a . Zu dem, in der letzten Woche des Juni 1861
Hieselbst zu feiernden, Baltischen Gesangfeste ist bereits ein
Programm erschienen und an die Gesang«Vereine in dem
Schwesterstädten eine Einladung ergangen.
D o r p a t . Die drei Studirenden der physiko - mathe-
matischen Facultat, welche bei der feierlichen Preis-Vertheilung
am 12. d .M . und Jahres Medaillen zuerkannt erhielten, waren
der Stud. phyf. W l a d i s l a w D y b owski aus dem Gouvt.
Minsk, der für eine paläontologische Arbeit die goldene Med.
und die Studd. astr. F e r d i n a n d M ü l l e r ans Riga, so
wie Christoph Nursy aus Kurland, von denen elfterer für
eine astron. Arbeit die goldene, letzterer die silberne Med.
zuerkannt erhielten. (Dörptsche Zeitung.)
D o r p a t . Am 16. December wurde zum vr . meä.
prom'ivirt Herr Eugen von Bochmaun, geb. zu Libau den
3U. Mai 1836, besuchte die dortige höhere Krcisschule und
studirte Hieselbst Medicin seit dem Jahre 1851, war auch im
lehtverflosseuen Jahre stellvertretender Assisteut bei der thcra,
peutischeu Abtheilung des Universitäts < Krankenhauses, nach
Vertheidigung seiner Inaugural-Dissertation: Ein Veitrag zur
Histologie des Rückenmarkes, 37 S. gr. 4. und 1 lith. Tafel,
gegen die ord. Dvp. Proscctor Dr. Wagner , Proff. v v .
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übergeben«« Wagen. Das Gesuch beginnt: „Gs hat mein
in der gefangenschafft verstorbener seel. Mann, ?e2epo«iw5
und Pastor der Rujenschen Gemeinde Schnee in denen ».«
Ferner heißt es daselbst: „Da nun aber, wie l ? l l nach Ab«
sterben meines seel. Mannes, auß der gefangenschafft, anhero
geckommen und :c." Bei Verhandlung ihrer Klage vor dem
Landgerichte wird die Pastorin Schnee von ihrem ., Sohne
Klon«. Michael Erhard Schnee", bei welchem aber jede nähere
Bezeichnung fehlt, vertreten.
Hieraus scheint hervorzugehen, daß die bei Napiersky l. o.
aufgeführten beiden Rujenschen Pastores Michael und Werner
Schnee identisch seien. Jedenfalls aber dürfte Michael Schnee
ordentlicher Propst gewesen sein.
Schultz, Fellinscher Pastor (ck. Inland 1360 Nr. 19
Spalte 379 u. 380).
S e g i u s , Sigmund.
Er war am 21. Januar 1689 jedenfalls noch Pastor zu
Testama und am Leben, da er unter diesem Datum dem Land-
gerichte einen Testamaschen Schilter des verübten Todtschlages
eines Hofsknechtes denuncirte. Gr hat sich eigenhändig „L igk -
munäu» 8igin5" unterschrieben. Seine Wittwe geb. Christine
von Nolckeu verklagte am 13. Januar 1699 einen Majoren
Bayer von Weißfeldt wegen rückständiger Amtsglbühren für
Taufen «. Sie heirathete später den Testamaschen Pastor Lorenz
Nestring, ward abermals Wittwe und belangte als solche am
1. Febr., 1705 den Majoren Bayer von Weißfeldt abermals,
weil er sie noch nicht klaglos gestellt hatte.
(Schluß folgt.)
Kup f f e r und Meißner , so wie den außerordeutl., Professor
v r . Wachsmuth.
III. L i t e r a r i s c h e s .
Das Bulletin der Kais. Ak. der Wissenschaften 'l'omo I I ,
leullles 28—32 enthält unter Anderem: Ueber einen, bei
Stawlopol gefallenen, Meteorstein von H. Abich (Schluß).
Bericht über die magnetische Expedition in der Umgegend der
Insel Iußary, von E. Lenz. Auszug aus eimem Briefe
H. Ab ich's an Fritz sche über seine Reise nach Daghestan.
Nachricht von Quellen zur Geschichte Rußlands, vornehmlich
aus Schwedischen Archiven und Bibliotheken, von C. Schirren.
Erster Bericht der südrussischen zoologisch - paläoutologischen
Expedition, von I . F. Brand t . Einige Worte über die
nähere Beschaffenheit der im vorstehenden Berichte erwähnten
Skelettheile des üllaswllon. und die in ihrer Nabe gefundenen
braunkohlenartigen Holzreste. Bibliographisches Bulletin.
Dasselbe Bulletin. I'ome I I I , leuillu8 1—4 enthält unt.
Anderem. Die geologische Beschaffenheit des unteren Narova-
thales und die Versandung der Narovamündnng, von G. v.
Helmerseu mit zwei dazu gehörigen Tafeln, Bulletin der
Sitzungen, bibliographisches Bulletin u. s. w.
I n der Sitzung der physiko-mathematischen Klasse am 31.
Aug. (12. Seplbr.) d. I . stattete Herr Akademiker Jacob»'
Bericht über die Versuche ab, bei welchen er sich betheiligt
hatte, um die von dem Lithographen Münster gemachten
Probe-Ab;üge von dem lithographischen Stein des Herrn Schulz
in D o r p a t zu begutachten. Letzterer hatte auf diesen in der
Sitzung der Akademie vom " / i9 . Aug. vorgezeigten Stein eine
Photographie übergetragen, ohne das von ihm eingeschlagene
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Verfahren näher anzugeben. Herr Iacobi legte zugleich mehrecs
Proben des Abzugs und einen an ihn gerichteten Brief der
Herrn Münster vor, nach welchem Herr Schulz einigen Punk-
ten seine Aufmerksamkeit zuwenden müßte, um die von ihm
geschaffenen Darstellungen noch untrüglicher (eonoluants) zu
machen. Herr Iacobi begleitet, diese Notizen mit mündlichen
Erörterungen uud legte seine Meinung oar, daß, nach den be-
reits erhaltenen Proben zu urtheilen, die Aufgabe der Anwen-
dung der Photographie auf die lithographische Kunst durch
Herru Schulz noch nicht vollständig gelöst ist, aber daß man,
um sciue Versuche zu unterstützen, ihm eine Abschrift des Brie-
fes des Herrn Münster zustellen könnte, desgl. auch die Probe-
Abzüge, und ihn zur Fortsetzung seiner Versuche veranlassen
müßte. (Aus dem Nülletiu.')
Das Erscheinen der medic'nifcheu Zeitung Nußlands, welche
seit l 7 Jahren das ärztliche Publicum des Neichs in fortwäh-
render Bekanntschaft mit den ueucsteu Erscheinungen auf dem
Gebiete der meU. Literatur des I n - u. Auslandes erhalten, Nach-
richten aus dem Iuuern des Reichs gebracht und durch fortlcnl»
sende Personal-Notizen, Nekrologe :c. sehr vollstäudigrs biogra<
phisches Material geliefert hat, — wird für das Jahr 1 8 6 l
suspendirt. Als Grund des Nicht Erscheinens dieses fchätzeus«
werthen wüseuschaftlichen Journals für das nächste Jahr wird
die, in Aussicht stehende, Abwesenheit sämmtlicher Glieder''einer
RekactiVül, nämlich der I ) l ) . H e i n e , K r e b e l uud T h i e l «
m a n n , von S t . Petersburg angeführt. Das Wiedererschciuen
des Blattes oder der Beginn dessen X V l I I . Jahrgangs wird
später augekündigt werben.
Gelehr te Gesellschaften
263. Versammlung tcr Gesellschaft für Geschichte und Alter-
thumsküude der Dstfeeprovkuzeu am a. Decbr. 1860.
D«r Necretair lhcilte der Oesellsck.'ft n-.it. »>"ß die
des Journals des Ministeriums der VolkSaufklclruna., bei Ncbersendung
mehrerer Hefte dieses Journals, sich bereit erklärt habe, auch ferner-
hin dasselbe gegen die Mltlheiluiigen der Gesellschaft auszutauschenj
ferner zeigte deiftlde als lingegangen an- Nachrichten der Kaiser!.
Archäologischen Gesellschaft Bd. l>, Lief. 3 nebst einer Abhandlung von
Sresnewsky unter dem Titel: cxaH,i,i» «, c»^^l»,xl. üapuci» u I'^^5<>.
Cu.,l.vec^zx,«c^iü «««Qo«,,, XlV »5»,», — den Äechenschaflsbericht
über die vierte Iuerkennung der vvm Grafen Uwarow ausgesetzten
Preise am 25. September >8W und lVnuvegux m^mmre» li« l» «o-
clete imneriulL lie» nuluriilizle» clo IVIoscou. ^'«me X l l l . I^vi-iü-
»un !. 5I««ct»> l6til), ferner von Hrn. O. v. Rutendcrg in Frank-
furt a. M . bei einem Schreiben- Geschichte der Ostseeprovinzen, Leip»
zi'g !8iiN 2. Band, sowie verschiedene Darbringungeu von den HH.
dim. Lalldrat» A. v. Hagemeistcr zu Gotthardsberg, Gouv.-Schulen»
director l i r . Gahlndäck in Reval, Schulinspcctor Nußwurm in Hapsal,
Buchdrucker Sccffcnhagen und Sohn in Mi tau, Buchdrucker Hacker
und Schulvorsteher Asmuß hierselbst, endlich als Fortsetzungen: Album
baltischer Ansichten 9 und ll). Ballische Monatsschrift l l . 5. — Es
wurde hierauf zur vorschriftmäßigen Wahl des Plüsldenten, der acht
Direktoren und des gesummten Verwaltungspcrsonals der Gesellschaft
geschritten und nachdem bereits früher dlr derzeitige Präsident, daS
Ehrenmitglied der Gesellschaft, Staatsrat« Nr. v. Napiersky, und der
Secretair, Collegienrath Schütze, erklärt harten, ihre Aemter in'ederlegcn
zu wollen. ergab die Verlesung der diesmal besonders zahlreich einge»
gangenen Stimmzettel, daß erwählt waren, zum Präsidenten für daS
nächste Hriennium, der bisherige Bidl. Hr. l i r . Aug. Nuchholtz; zu
Directoren f^ir das nächste Verwaltungejahr die bisherigen acht, nämlich
die HH. Vizepräsident de« kivl. Hofgerichts, Sraatsrath o. Schwebs,
Superintendent I ir. Poelchau und Bürgermeister O. Müller in Riga,
Vice»Gouv., wirkt. St.-3t. v. Heyking in Micau, Prof. St.-R, von
Rummel in Dorpat, HH. kandra'the Graf Zi. Gtackelberg zu Ellistftru.
Fr. v Burhöwden auf Oesel, Superintendent Dr. Girgensobn in Reval,
endlich für das nächste Triennium zum Schatzmeister: der bisherige,
Herr Präsident dcS Baltischen Domainenbofs. Staatsrats) v. Kieler,
zum Inspektor des Museums Hr. II,-. pl»I. Vornhaupt, zum Biblio-
thekar Hr. Eoll.-Ass. Pohrt und zum Eecrelair- Hr. Mliss. jur. L-
v. Kroger.
Es wurden hierauf von der Gesellschaft mehrere in Anregung
gebrachte Gtsell''chafteangelegenh<iten, welche namentlich die Biblio-
thek und die Unterstützung historischer Forschungen betrafen, in Nero
thung gezogen. Die nächste öffentliche Versammlung findet am t).
December c., l Uhr Mittags, statt.
Bericht über die öffentliche Jahresfeier derselben Gesellschaft, am
6. Dec. ! 8 6 0 , Mit tags 1 Uhr im Locale des Museums.
Nachdem sich eine zahlreiche Versammlung eingefunden und die
vom Herrn Museumsinspeclor ausgestellte reiche Auswahl an Münzen,
Siegeln, Alterthümcrn :c. in Augenschein genommen, ergriff der Hr.
Director Superintendent, I)s. Poelchau das Wort, indem er auf
das vieljährige und segensreiche Wirken dcs Hrn. Staatöraths »>'.
N a p i e r s k y als Präsidenten der Gesellschaft hinwies. Sein Zurück-
treten von der Leitung der Gesellschaft und damit zugleich von jeder
weitern Theilnadme an ihrer Verwaltung habe den Verein schmerzlich
betroffen. Eine vieljährige Verbindung sci dadurch in ihren bedeutunqs-
vollsten und erfolgreichsten Beziehungen gelöst, und da die Gesellschaft
das Höchste, was ein wissenschaftlicher Verein zu gewähren vermöge,
dem um sie reich verdienten Manne bereit« gewahrt habe, nämlich
die Zuzählung zu ihren Ehrenmitgliedern, so bleibe ihr nur noch übrig,
dem verehrten Manne ihren tiefgefühlten Dank zuzurufen. Nachdem
der geehrte Redner hierauf die, in der gestrigen Versammlung gewähl'
ten, Verwaltungsglicoer proclamnt und hervorgehoben hatte, wie nun.
mehr ein neuer Abschnitt in dem Leben und Wirken der Gesellschaft
deginne, wie» er auf das Ziel hin, welchem die Gesellschaft ihre Be«
strcbuiigen und Kräfte jetzt zunächst zuzuwenden hätte. Es gebe in
dem Leben und Wirken wisscnschaftlichtr Vereine Zeitpunkte, in wel>
chen die wissenschaftliches Aufgaben vor gewissen gebieterischen pracli»
schen Forderungen zurücktreten, welche letztere zuerst erfüllt fcin mus-
sen, wenn eine glückliche Lösung jener ermöglicht werden solle, und
ein solcher Zeitpunkt sei gegenwärtig für unsrc Gesellschaft eingetreten.
Die Entdeckungen, welche zwei Freunde vaterländischer Geschichtsfor-
schung im vorigen Sommer in den alten Archiven Schwedens gemacht
haben, feien ganz geeignet, unsere volle höchste Theilnahme in Anspruch
zu nehmen; es sei durch dieselbe nunmehr zur Wswißheit geworden,
waö bisher nur eine unsichere Voraussetzung und Hoffnung gewesen,
daß sich nämlich in Schwedens Hauptstadt ein Schatz von werthuollen
Schriftstücken befinde, der, wenn er vollständig gehoben und ausgedeu-
tet, -üdl-'r einen der wichtigsten und anziehendsten Abschnitte unserer
vaterländischen Vergangenheit ein neues üicht verbreiten würde; auch
sn mehr als wahrscheinlich, daß daselbst daß aus den Stürmen des
Krieges und der Verwüstung zum größten Thl i l glücklich gerettete -
Orocncarchiv aufbewahrt sei. Alles was wir bereits über die reichen,
in den Kellergewolben des Stockholmer Schlosses aufgehäuften, Archiv-
schatze Schweden's erfahren haben, überzeuge uns, daß wir derselben
nicht länger mehr werden entbehren können und daß wir die äußer«
sten Anstrengungen machen müssen, um in ihren Besitz zu gelangen,
wenn die Arbeit«« d«r Gesellschaft «ln«n Fortssing haben sollen. Ohne
ihren Besitz sei unsere Kraft gebrochen und unsere Freudigkeit gelähmt.
Etz scheine daher unerläßlich, daß die Gesellschaft sich an der im näch-
sten Sommer höchst wahrscheinlich bevorstehenden Adsendung mehrere
Gelehrten aus unfern Provinzen nach Schweben betheilige, welche Ge-
lehrte die große mühevolle Arbeit, aber auch den nicht ausbleibenden
Lohn derselben theilen würden; dadurch würde unscrn Sammlungen
ein reiches unschätzbares Material zustießen und in unsere Gesellschaft
würden die mächtigsten Antriebe zu einem neuen mächtigen Forschen
und Schaffen dringen. Da nun die Mittel zur Ausführung eines solr
chen Unternehmens von der Gesellschaft gewiß nicht allein beschafft
werden könnten, so thue es Nolh, daß ein jcdes Mitglied der Gesellschaft
den gedachten großen und patriotischen Zweck in den weitesten Kreisen
persönlich befürworte und fördere, und zur Rcalisirung desselben zu
Beiträgen einlade. Komme das beabsichtigte Unternehmen im nächsten
Sommer zu Stande, dann würde die Gesellschaft an ihrem nächsten
Iahresfeste schon ein reiches Fest des Dankes und der Freude feiern.
Nachdem der bisherige Sceretair hieraus den statutenmäßigen
und später zu veröffentlichenden Jahresbericht vorgetragen hatte, ver»
las der neuerwählte Secrctair zwei Abhandlungen, welche von geehr»
ten Mitgliedern der Gesellschaft eingegangen waren, die eine vom Hrn.
dimitt. Landrath August v. Hagemeister zu Gottharosberg, über einen
bei dem am l2. Sept. 1683 erfolgten Entsätze der Belagerung Wiens
durch Soliicsky von dessen Woijewoden Wassili Isklitzkh in dem Zelte
tints türtischen Paschas erbeutet«» silbernen Humpen, geziert mit den
Wappen der Familien v. Oettingcn und u. Dunten; und eine andere
vom Hrn. Echulinspcctor Nußwurm in Hapsal „über die Besitzung?!,
des deutschen Ordens in Schweden".
Bericht über die Sitzung der gelehrt. Estnischen Gesellschaft
zu Dorpat am 7. Dccember 1860.
Die. seit der November.Vcrsammlung eingeganaenen. Geschenke
und Sendungen bestanden in Folgendem - Von dem historischen Verein
zu Osnabrück der 6. Band der Mjtlheilung?n. I8LN; von der Königlich-
Baierischen Akademie der Wissenschaften zu München das zweite Heft
der Sitzungsberichte für l8N0< von dec Oberlcmsitzschen Gesellschaft
der Wissenschaften daS l . u. 2. Doppelheft des 37. Bandes des neuen
LausilMen Magazins, von der Kaiserl. archäol. Gesellschaft zu S t .
Petersburg die 4. Lieferung ihrer Nachrichten und die von N, l l .
t^e»ie»c»i» herausgegebenen 0XÄ3»N!/I ll c»«i l ix^ IZopilcH n I^H55;.
(!«.,!.««!Qiponcii» «nncaiN XlV. »Iixn. 6n6. 1860, t47 c<rr,. 6 .».,
von H e r r n Protohierey und Professor A l e x e j e w i n D o r p a t mehrere
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Griechisch.Estnifche Kalender; von Herrn Hofrath Julius B e r g m a n n
in Tula, die durchlauchtige Welt, Nilrlcr Thcil, Hamburg l?0l (Ge.
schichte, Geographie und Heraldik enthaltend); von Herrn Aeltesten
Heinrich H a n s e n in Narwa - Die Abschrift einer im Besitze der
Familie Roverg zu Narva befindlichen seltenen Druckschrift: »Da«
im Augusto !7<14 glücklich besiegte Narva, durch die „unmehro der
Welt sich auf dem Europäischen 'll,el»tso zeigende, Sieghaffte Waffen
deS Merdurchlaucht und Großmächligsten Fürsten in Moscau. Herrn
Petri Aleriewicz". (8i«sellit l>6 lioinilinin, lzuocl suit nnle zuum.)
Lölln. bcy Pltcr Frevmund - von Herrn Verwalter Rose «Pf lanzer
eine Schiller - Medaille auö dem Metallgusse der, von Moskwa zum
Schille»Iubilaum nach Marbach geschenkten Glocke, von Herrn 5In°.
Ahlquis t aus Helsingfors: 8«ltel>ii» (A. Oksa te l ta ) l., l8ti«1;
von Herrn Gouvts.-Lchulen«Director !)>-. G a h l n d ä c k in Reval die
Iubelpredigtdes Hn> Superintendenten Dr. G i rgen lohn, Reval ls60.
Außerdem waren verschiedene Dardringungen erfolgt von den Herren-
Kreisarzt I1>-. Schultz, Pastor P a u l zu Andern. Buchdrucker
Laakmam, u a. M.. so wie die fortgesetzten Lieferungen der ministe»
riellen Journale und provinciellen Zeitschriften im Austausche einge»
gangen, dcßgl, durch Kauf 74 verschiedene Münzen und der Jahr-
gang »859 der Zeitschrift für Deutsche Kulturgeschichte erworben
worden.
Zur Verthcilung unter die Mitglieder kamen die neuerschienenh
5. Lieferung dcS Kalewipoca, (Vd. V. Heft I . der Verhandlungen)
und der, von der Gesell, herausgkg. Estn. Volks-Kal. auf lsö l . Der
14.—M. Gesang des Heldengedichts, welche nun in vollendeter Uebcrsg.
vorliegen, find nach des Zufammenstellers und Herausgebers, lis. Fr.
K r e u t z w a l d , Schlußworte von zwei verschiedenen Mbcrsetzern be-
arbeitet. Während Herr Reudant Carl N e i n t h a l den Anfang
dieser Lieferung, getreu der früheren Weise, bearbeitet hat, ist ein
Ungenannter in die Rechte des UcdersctzcrS getreten und hat den XV l .
Gesang verdeutscht.
Der Estnische Volkukalcndcr auf l8M enthält zu einer Abbil-
dung der neuerbauten Universitäts-Kirche in Dorpat den erklärenden
T i l l v«n Pastor Hasse lb la t t zu Camby und ^«nt». M a l m ; fer»
ner eine Fersen.Rlisc, Mittheilung des ,m vorigjührigen Kalender
abgebrochenen Aufsatzes, von Dr. M ü h l e n t h a l in Neuhau fen ,
von demselben ein auf die Sage von I n g e b o r g s Einfall in Est»
land sich beziehendes Gedicht, über die Auswanderung der Esten von
Pastor v. Kauzmann zu Odenpäy. Milgetheilt sind endlich ein
Neujahrslied von Propst W i l l i g e r o d e und F ä h l m a n n s Ode in
Asklepiadischen Strophen <mit Deutscher Uebcrs. v. San to , Verh.
l l . 4, S . 77 ff.) Der Zusammenstellung der Denkverse zu Anfange
jeden Monats hat sich Hr. Gymnasial-Inspector u. Lcctor Mickwitz
unterzogen; sämmttiche Holzschnitte (wie die Abbildung der Unio.«
Kirche, die Trachten der Pleskauschen Esten lc.) sind von dem akad.
Künstler, Herrn H. H a r t m a n « ; der Eorrectur und namentlich der
Umformung des Ganzen in den Dorpatschen Dialcct hat sich Herr Ren»
dant Karl R e i n t h a l unterzogen.
Nachdem die Berichterstattung über die Sitzung vom 2. Novlir.
zur Sprache gebracht war und Herr Prof. Dr. S c h i r r e n im Na«
wen des Ehrenmitglieds, Herrn Akademikers K l in i k , einen Sonder-
abdruck von dessen Aufsatz über den Erfinder der Oleg-Münze über-
reicht hatte, stellte in Anregung einer von Hrn. Prof. Jessen schriftlich
eingegangenen Meinungsäußerung, Präses den Antrag, welchen die
Gesellschaft zum Beschluß erhob : daß die zur Veröffentlichung bestimm-
tere Sitzungsberichte künftig den Gliedern der Direction und den be.
treffenden Referenten vor dem Abdrucke vorzulegen und möglichst in
Mdereinstimmung mir dem jedesmaligen Protokolle abzufassen feien.
Seinen Austritt zeigte an der Herr Gutsbesitzer von Köllitz,
G. v. Bock.
Bei den statutenmäßig vorgenommenen Wahlen wurden ernannt
zu Ncvidcnten der dießigiähriam Geschüfts.LZerwaltung die Herren
Professor l)r. V. Z iegle r und Lector H. E lemenz , so wie für
d.iv neue Gesellschaft . Jahr zum Präsidenten: der Herr Professor
v r . C. Sch i r ren , zum Secretair: der Herr Stabttassa.Buchhaltlr
W- T o p f f c r , zum Bibliothekar der Herr Oberlehrer Fr. K o l l -
mann, zum Konservator des Museums der Herr akademische Künstler
H. H a r t m a n n und zum Cassasührer der Herr Universt'täts-Archivar
E. Meißner.
Die nächste vordereltende Monatsversammlung findet am 4.
Januar um ti Uhr Nachmittags im Locale des vaterländischen Mu-
seum statt.
Nek ro log .
Am '/>«- Novbr. entschlief in Görz Frau Anna sh.irlotte v.
St resow gev. v. K n o r r i n g , Wittwe des 1837 zu Riga vetst.
Rathöhcrrn Heinrich v. S t resow.
Zu S t . Petersburg starb Ende Noobr. der Staatsrath I)r.
Carl I send eck, 59 Jahre alt.
Anfang Decdr. starb zu Reoal die vecw. Collcgi'enräthin Anna
Maria v. Häcks, gcb. Hansen, im 80. Lebensjahre.
Am 2. Decbr. starb in Libau der Lidausche Postmeister, Hofrath
und Ritter Herrmann v. W i n t e r , aus Mitau gebürtig, im Alter
von 65 Jahren und 3 Monaten.
Am l2 Decembcr starb zu Dorpat der Gutsbesitzer und Ritter
Friedrich Christoph v. Schleyer im ?0stcn Lebensjahre. Gcb. auf
dem Gräflich Borchschen Gut» Warkland im Witebekischen Gouver«
nement den L. Januar 1791, studirte er auf der Darp. Universität
in den Jahren I6W—1813 die Rechtswissenschaft, war später eine
lange Reihe von Jahren hindurch Selburgscher Instanz - Gerichts»
Secretaire und besaß nach einander mehrere Güter, die er auch be-
wirthfchaftete. zuletzt Kroppcnhof bei Kolenhusen und seit einigen Jah-
ren auch Neu-Nursie bei Werro.
aus den Kirchenbüchern Dorpat's.
Getau f te in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s , Kirche:
Des Schneiders H. A. B. Schuchhardt Sohn Eduard Johann. —
Un iv . 'K i r che : Des Pastors I . Lütkens Tochier Agnes Wilhelmine
Ottilie. — St . Mar ien>K i rche : Des Schneiters G . T h a l Sohn
Eduard Heinrich.
P r o c l a m i r t e in der Gemeinde der S t . M a r i e n » K i r c h e :
Der Parochiallehrer Ernst Leonhard H o l l m a n n mit Johanna Wil-
helmine R a h n aus Königsberg.
Gestorbene in der Gemeinde der St . I o h a nn is« Ki rche:
Des Kaufmanns A. Wah lderg Sohn Paul Christoph Andrea«, »2;
Jahr alt- der Tifchlergeselle tiarl Bode, 22 Jahr alt. — Univ. .
^r l rchr i Der Gutsbesitzer im Raugenschen Kirchspiel v. Schleyer,
70 Jahr alt.
I m Laufe des Novembers wurden in der Griechisch > Russischen
Gemeinde geboren : 14 Kinder, 4 mannt, und 10 weibl. Geschlechts,
darunter l l vom bäuerl.. und 3 vom SoldatemStande. — Es wurden
5 Ehen einzesegnel, darunter die des Händlers Feoor Wa ssiljew mit
der Mestschanka Maria S a c h a r o w , so wie des verablch. Unteroff.
Alerey Agafonow mit der Soldaten.Tochter Icwwa S e i n und 3
aus dem bäuerlichen Stande. — Es starben l l Personen, 4 männl.
und 7 weibliche, unter ihnen die Söhne der Dörptschen Bürger Stepan
Malüschew, Nicolai, 6 Monat alt, Platon S s i r o t k i n , Ioann,
6 Mon. alt, die Töchter der Dörplschen Bürger Iwan Me lkow.
Olg3. 4 Mon. alt, Wassiiy Lomonossow, Alexandra, 3 I . alt und
2 aus dem Soldaten-, wie 2 aus dem bäuerlichen Stande, der Gens-
darm A s a r i n , 34 Jahr alt und die Wittwe Tatjana I ü r g e n s o n ,
U3 Jahr alt.
Nächster Deutscher Gottesdienst zu S t . M a r i e n am 25. De-
zember, dem ersten Weihnachtsseiertage, Mittags l2 Uhr, mit heiliger
Abendmahlsfeicr.
reu». Herren unä I,ltere88euten
6er I)l8l,6riF0 Ito^laoteur 6e8 „In1nnll8", mit dem 8cdlu88e üiese» ^nIil-FunF» 6i« Iteänction
F uncl iel,, mit küliei-er l^enelmli^unF, mit Le^inn 608 neuen «I2me8 llie lieönclion üdernenmo,
i<:u e« lür meine PNicnt, mien öurcl» einige ^ o r t e mit ^en Feeinten Nenn IVIit^rboitei-n unä
Abonnenten üe8 LIl»tt8 in Verl,inllun" 2U setxen. Du»8 e» llom Herrn Verleger de» InIüNll« trotx »einer
DemünunF nient FelunZen i«t, einen l?eeiFnetern llellaeteur für 6ie fernere I^oitunF lie» LIatle» xu ^e-
binnen, N2t «einen tlrunä ^evvi» l i n 6288 alle äie Herren mit cle
wnF trut, «lurell inre Le
oune Weitere8 »I»Iennen mu«8ten.
äen 3rü88ten
nnnen mir
mit üio8em .lunre 8enon der
nur l nrin, , l nen er de^lialli in Ilnternnnu'-
«elwu 80 in ^«»pruon Fenommen vraren, t̂ !,88 8>e den .4nlrZF
mir liel die8er (^runä >ve^, 6u mir meine Vernii1tni88e erlauden,
der ülieinommeneu VerpNientunF 211 widmen.
xur DeliernInme 6er Itedgelion Femnent
de8 Inlnnd8, und ein LIgtt, d»8 8icck unter
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«ebwivriFen Verbällni8«en unä Zuweilen reebt lcrit>8eben I1m8tünäen, xu äeueu ieb äen oltern, «ozar
plot^lieben, >Veeb8el äer Iteäaetion reebno, 80 lanFe xu erbalten vermoebt bat, mu8« äocb «ieberlieb bei
«einer <3rünäunF einem wirklieben Leäürlni«» ent8proeben unä im k'ortzan^ äie LrwartunFen soweit er-
lullt liaben, äa85 eine Letbeili^un^ anäem8e!benniebt al« Fänx!iubbon"nunF8lo8botl'a<:btet weräen äarl. 2wei-
ten8 er8ubeint ä»8 Inlanä in Vorpat, wo nicbt nur äio ^niver8ität, 8onäern auob die xablreieben 8eliulen
eine zro88e ^Vnxabl äureb t^ei^t, XVi88en8ebast unä NrlabrunA in bobem t^raäe au8Fexeiobneter, Männer
ver8ammelu, äie, wenn »ie «ieb aueb bi«ber niobt unmittelbar bei äer Uerau8^abe äe« Llatte8 betbeiliFten,
äueb äem8elben von ^eit 2u 2eit weitbvolle Artikel 6e8 ver8ebietlen8ten 1nbglt8 ^ulcommen l i e f e n ;
we8bglb icb 6ie vielleiebt unbesobeidene UoilnnnF 3U8xu8pieellen wu^e, äa«8 clie8er ^ro88e Voiv.uF, äen
ä»8 Inlnnä b>8ber ^eno88en nnt, inm nucb unter meiner Iteälletian nient entxu^en wii6. ^ueb mü88te
e8 Fevvi88 LelremllunF erregen, wenn »ieb niobt einmal unter 80 FÜnstiFen Verb3ltni88en, wie Nor^2t
8>e bietet, ein Llntt, wie äa8 Inluncl am lieben, ä»8 Kei88t vor Allein bei krustiger NisüNunF »eine8
2vveeke8, eibalten Ne88e. ?iur 623 Vertrauen aul äie lln^eäeuteten Vortbeile, nielit ä»8 Veitr:nien uul
eigene kralt unä l^in8iebt, b»t miek bewo^en, 6ie Iteclaetion ?.u übernebmen, mebr noeb llie NollnunF,
mir äureb mügUeb8te IbütiFkeit unä 8ol^fult Leiztanä in Itotk unä ^lbnt bei meiner 8enwierißen ^uk-
^abe 2U erwerben. Denn ieb bin mcbt unbekannt mit äen KI»Fen, äie 8ieb 8ebon 8eit ^abren bin unä
wieäer ße^en ä«8 Inlanä erboben babeu unä ieb babe miob, 8eit ieb äie lieäaelion 7.u^e83Ft babe, naeb
lirülten bemübt, ^Vinke 2« sammeln, äie mir bei meiner ^ul^abe von Nutzen 8ein könnten.
Line« ^lruuä, uu8 weleben viele 8olcber lil^^en enwteben mö^en, lnnä ieb llU8ze8proeben in
einer ^eu88eru«F, welebe »ebon vor mebreren ^»bren ein in Dorpnt »nFe8ebener ^lnnn Fe^en einen
V'reunä z;etban b^t, nls von «;ewi88en IVlünFeln äe» Inlnnä8 äie Iteäe wgr: „äas Inlanä i8t Fl>r kein
Llatt lüi äie lolez;enw3lt; es wirä «eine I^e^er er»t in künstizen Xeiten finäen unä ä»nn wirä munebo8
büeb8t intere883«t «ein, w»8 un8 ĵetxt ß3ux FleiebgüItiF l«88t." I5nä Fleicb wie wir 80 8peeieNe
Knebrlebten nu8 lrübern Fnbrbunäerten mit äem F,i>88teu Intere88e 1e8en würäen, können wir UN8 äl»8
Nntxüekeu äenken, mit äem ein8t ein k'reunä äer 6le8ebiebte in äer vel«e88enen Libliotbek einer
Mi8«e oäer in äer 8tnul,iFen Loäenkommer eine« Î l»nä8il2e8 eine Iteibe ^gbr^n^e äe» In!nnä8 ent>
üeeken wi,ä. I)»8 >8t, könnte man mit Iteebt 83Fen, ein sebleebter "I'ro^t lür äie I^e8er äer <3e^en-
wart, weicbe ibr 6elä äoeb nur xu äem Zwecke »u»Feben, um 6e1ebrunF oäer OnteibaltunF in äem
Inlanäe xu llnäen. (Hewi»8, aber e8 i8t vieileicbt eine ^nt8ebuläi^unz lür äen üeclaeteur, äer niebt nur
üureb ä»8 ur»p»ün^Iil:b« Î rQFl-nmn» üo» 13l»tte8, 80nä«rn auob äurok mnnob« gnäere iiülik^iobten ^e-
binäert vviiä, äen I^sern äer 6!e^onwnrt vollkommen t^enü^e xu leiste«, l^ine »olebe Itüok8iebt mu8»
ieb äurebl,u8 noeb »nlübren. Nine niebt unbeäeutenäo ^n^abl äer bisberiFen Abonnenten äe8 Inlanä«
n3m!ix:b lebt in nübern unä ferner« Provinzen äe8 Iieieb8, unä äl»8 Inlanä tiiiFt ibnen manobo Notix
2«, welcbo ibnen obne äg88e!be unbekannt bleiben würäe. Der ^r2t, geboren in äen O8t8eoprovlN2en
unä ^ebiläet in Norpat, uner zur Xeit angestellt in einer lernen 8laät, ist vollkommen belrieälFt äurcb
äie neue8te Kummer äe8 lnlanä8, wenn er lie8t, äa88 einer «einer (Kommilitonen au8 vurpat in ir^enä
einer Felebrten l^e8ell8obnlt einen Vortrag ^ebalten bat, unä 8elli8t in äen Naebriebten au» äen Nroben-
büebern Nornat» tauebt ibm ein bekannter Name auf, äer ibn an trübere Leiten erinnert.
Lei äen mnneberlci 8ebwierigkeiten nun, mit äenen äio Iteäaetion xu kämpfen bat, riebte ieb xu-
näeb8t an äie bi8beri^en Herren Mitarbeiter unä Abonnenten äie e»ßeben8te Li t te, mieb bei meiner
^„f^abe'äureb Itatb unä lbat ?.u unter8tütxen; »unäeb^t äureb tiatb, inäem ieb ärin^enä bitte, mir
alle Wiin8cl>e unä ^N8iobten, äie 8icb aul äie ^eäaction äes Inlanä« belieben, balä unä ussen mitxu-
tbeilen, wuze^en ieb äie VersicberunA Febe, äa«8 icb jeäen äabin »ielenäen >Vun8eb, ^a Heäs Ilemor-
kunF naeb l i l ästen berü«k8ielltl^en weräe, äenn ieb bin äer HeberxeuFnn^, äas8 uu»er Llatt eine
grünere Verbreitung unä al80 aucb eine ^rö88ero >Virk8amkeit nur äureb lortllauernäe Ver8t:inä,Fun^
mit äen I^eseru «elbst erlangen kann. Werner äurcb äie I'bat, in«3em iob äie Herren Miwiboiter unä
Cori68nonäcnten bitte, äem Matte aueb unter meiner Leitung äie bi8beriFen ^littkeilun^en Zukommen x
»ein könnten.
leb 8elb8t kann xunäeb8t nur äa8 Ve,'8nreelleu z;e"^"' ^ ' ^ ^ ^ ^ unä Kräfte, äie mir xu Gebote
8tonn, äaraul xu vervvenäen, äurob «nrglaltige ^U8wabl äe» xu Gebote 8tebenäen Material8, «ovvie
äurvb (^ewinnimI neuer Kräfte äem I5latte ä»3 Unterere /.u «iebern, äa8 ibm ?u «einem lernern Le-
«teben nölbiF i8t. Mit äer Litte um Ibr XVoblvvoüen, bocb^eelnte Mitarbeiter uuä Intere88euten äe8
Inland, unä^um lreunälicbe ^aeb^iebt unterxeiobnet «ieb ul« künftiger Iteäaeteur
1860.
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I . Einige Beiträge
zur Geschichte dcr Kirchen und Prediger Livland's. so
wie der Sitten der vaterländischen Vergangenheit.
(Schluß.)
S k r a g g e , Gabriel.
Der Livläudische General-Superintendent Gabriel Skragge,)
hatte sich beim Lwl . Hofgerichte beschwert, daß er auf einer
Amtsreise unweit Peruan im Rathskruge °) am 15. Februar
1707 von dem Obristlieutenant Lorenz Löschern von Herzfeld")
«mit schweren in8aI<.>i>Uon und i i ^u r ion ungetastet" worden
sei. Das Hofgericht committirte hienächst mittelst Befehls vom
8. März l70? dem Pernausche» Landgerichte die Untersuchung
der, vom Ober-Fiskalen Landenberg förmlich eingeklagte», Sache.
Dem Befehle des Hofgerichts ist eine schriftliche Relation der
Reisegefährten und AMcu ten des General. Superintendenten
Skragge, der Pastoren Johann Der» und I . H . Zimmermann,
über den zwischen Skragge und Löschern von Hcrzfeldt Sta t t
gehabten Au f t r i t t , beigefügt. Diese Relation nun, durchweg
n Gabriel Skraaae, geb. in Westmannland, stuoirtc zu Upsala
Znd ̂ ena wurde I lwl Professor der hebräischen und griechischen Sprache
3n b1 Un?v7rsi.«r Dorp/t l6!)^ geistlicher Assessor des 6°ns,st<,r..
3nd Pastor nri..t)enl,..riu« zu Kawelecht, ,W8 Professor der Lheolog.e
an der nach Pernau verlegten Universität; alsdann Superintendent
von Oese<7und endlich General-Superintendent von «wlanb und
Procanzler der Universität Pernau. ^ nach dem 2. August l?IU da
er noch am 2. August !7 l0 das Rüctkchrs.Ge,uch dcr ,n Pernau be>
findlichen Landpre^gtr in ihre Pfarren vermiteltc (c Nr. ^ a -
mersky, Lebenbxachrichten von den Lw!. Predigern. Th. „ ! . , S. 5l.>
Zwar l e.ßt cs dei Napiersly a. a. O., daß Skragge am l0 Ium
,707 General.Suppcrintcndcnt von Lwland geworden sc«. Aus dem
nachfolgenden «rteustücke indeß zu schließen, muß er schon am l^, Fevc.
I7U7 diese Würde bekleidet haben. — Gadedusch ^ ' 'v l . BlbKotyer
2l). l l l . , S . >45.) sagt von ihm: „Er war dem Trunke sehr ergeben-
daher man in Lioland viele Histörchen von ihm erzählet, denen es
wohl an Zusätzen und Verzierungen nicht mangeln mag". Diele ĉo«
tiz Gad^bufch's macht es vielleicht erklärlich, wie v. Lösch-rn dem, ,ym
fremden obersten. Geistlichen des Landes ohne Weiteres anfänglich w,
wie folgt, zu begegnen wagen konnte.
2) Ein, zum Pcrnauschen Stadtgute Reiocnhof gehöriger, an
der, oon Riga nach Pernau führenden Poststraße telegener Krug.
3> Die Familie Löschern von Herzfeld gehört gegenwärtig zur
Chstlandischen Hocls>Matrikel (cf, Hupel. Nord. Miecrl. St5- l» S.
16«). ist aber jetzt in Gastland nicht besiylich. <cf, Baron Uexlüll, Ver>
leichniß dcr Rittergüter in Ehstland. S . 5l.) Der yier erwähnte
Lorenz Löschern v. Herzfcldt ist vermuthlich derselbe, welcher l ? l ^ das
n,i?.n bei Pcdaa,a verlor, und sich !7<U bei Wittena auszeichnete,
s Gadebusch, Liol. Jahrbücher, Th. l l ! . . Ablh. 3, S. 237 und 233.)
von Oern's Hand ^1 geschrieben, stimmt bis in's Geringste mit
den, durch das Zengenverhor actenmäßig ermittelten, Umstäuden
überein, ist somit gewissermaßen ein treues resum« des Ganzen,
und lautet ungefähr also:
R e l a t i o n und G e z e u g n i ß
Von der Gewaltthat, womit d. Hr . Obristlieur. Löscher
von Herßfeldt, Se. Hochwürden, den K. Hr . Gen.
SuperIntendenten Zugesetzet und übell Handthieret
im Rahtskruge ohnweit Pernan den 15. Febr. I7U7.
Alß unter dem Gefolge S r . Hochwürden des Hr. General
Super Intendenten Hr . Gabriel Skraggcu, der in seinen hohen
amts-Geschäfftcn sich nach Riga begeben, den 15. Febr. l7 l )7
wir unten Neiiahinete iu tem Raths kruge l ^ Mei l von Pernau,
uns befanden, lraff SichH, daß nach ohngcfehr 1 ^ stündl. Ver«-
bleiben, nachdem wir daselbst zu pernoctiseu beschlossen, der
Herr Ob:ist Lt. Löscher von Hertzfeldt, von dem Carelschen
Cauallerie Regiment, sich auch in gedachtem kruge bey spätem
abend einfand, und nach abgelcgedem grüße sich bey uuß nieder-
setzte und in einen und andern l i isol irsl: einließ, unter welchem
gleich anfängst, weil derselbe sich in dem Waistfcheu oder Tackei-
ortischen ^) kruge mit dem Hrn . Assessor Gebhard, wie Er selbst
re lo r i r t v , mit dem Geträncke belästiget, er seinen crisin über
des Hrn . General Super Intendeuten Brustlatz, iu schändlichen
nnd unhöfl. tcrmin i» gab, auch nachgehendß, da er von seiner
scel. Fr . Liebsten absterben und die große Liebe gegen seiner
ihig noch Lebenden Frauen weitläuffige rede machte,! hörete daß
ich Pastor Zimmermanu, dem Hrn . Gen. Superint, dem Ihnen
gebührenden Titel, alß Hochwürdigen gab, gleichsam verwundernd
renüoi r le : Woi? waß ist das Ew. Hochw. ? Ich eröffnete, daß
Er der Hr . General Super I u t . wäre, bäht Er zwar dem
ansehen nach umb geneigtes vermerken des von ihm begangenen
fehlers, doch den Nahmen Superinten-teN'ten, ach der Trüffel!,
,'ch kanns nicht recht aussprechen, Eupeli»teu-tcn«tendens, schmäh-
lich brauchende, und nahm nach solchen anstößigen redeusarten
unterschiedliche andere äiseursen vor, alß von den großen Mitteln,
die Er pagsoil lrto, wie Grs auch vorgab über 1WN bey sich
zu haben : Von semem Bruder in Holland, von Seinen Schwi"
4) Durch Vergleichung mit den, von ihm dem Landgerichte ein-
gereichten sogenannten Delinquenten.Zetteln und feinen Notizen im
Hallistschcn Kirchcnduche ermittelt.
5) I m Torgelschen Kirchspiele.
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ger Eltern « , und absonderliche» den vorigen «lizcurs von der
großen Passion, die Er alh 7^" jihiiger ehemaliger Witt.-oer,
wegen absterben seiner Fr. gehabt, nahm Er von neuen auf,
eonüoliltc nach eingeholter Nachricht, daß ich M. A r n , auch
kürzlich durch das absterben meiner Frauen in einen betrübten
Zustand gesetzet, sich weiter befragende, ob denn d. Hr. General
Suverintendens auch vcrheurathet währe?, der ihm nein geaut,
wortet, sondern schon iu's ?bende Jahr wittwer sey. Worauf
Er fortfuhr, anzügliche Redensarten zu führen. D. Hr. Gen.
SuperInlend. ihn osstmahls von diesem Verdrießlichen lüscurso
abbringende, versetzte mit kurtzen worteu: Wir wollen es hiebe»)
bewenden laßcn. Darauf ließ Er nach einer weile 3 Flaschen
futter, die Er in Riga gekaufft, einbringen, rühmte den bey
sich habenden Wein sehr, und nachdem Er anß solchen eine
Flasche mit Wein gefüllet nahm, uöthigte Er die Compagnie
ein nud ander mahl ihm Bescheid zu thun. l^onteslirte unter
dehen, dem schein nach, gegen d. Hrn. Gen. Super Int . sonder-
liche Vertraulichkeit, wünschende nur unter 4 äugen ;u scyn,
und ihme ein und andere Heimligkeiteu offenbaren zu können.
Indeßen bekam Er Lust zu einem gesaltzcneu Hering, ging
nach der Thür und rieff seinen kuecht nahmens Christian, in
welchem seiner abwesend ich M . ö ru gelcgeuhcit nahm d. Hrn.
Gen. SnperInt. zu berichten, daß der Hr. Obristl. Löscher,
wie vernommen, ein Mann von wunderlichem compoNement
beym trunck seyn solte, und möchte man mögligsten suchen, sich
seiner zu entziehen, worauf auch d. Hr. Gen. Superüit. bcy
seiner rückklhr bcwogen wurde, sich zu «xeusireu, daß Er vor
diesesmah! fernere Compagnie zu Leisten keine Zeit, noch gelegen-
heit habll» könne, weil er gesonnen, morgen in aller frühe auf
zu brechen und seine reis« fortzusetzen. Ließ auf die Vanle
hinter dem Tische einige küßen hinlegen, kleidete sich ab, wün«
schete dem Hrn. Dbristl.s und m>ß seinen reisegefchrten eine
gesegnete ruhe, und legte sich niedcr, welches wir auch beyder-
seits thaten. Kaum hatte sich d. Hr. Gen. Cuperint. geleget,
und iudeßen dee Knecht den verlangtcn Hering, und darnach
das übrige eßcn aufgcsetztt, machte Er sich an d. Hrn. Gen.
Superint., ihn unabläßig bittende mit ihme zu speisen, und auf
die nacht mit ihm aufzusenn. Er ober schlug es mit der geöße?
sten molle8lle nnd Langnncht, bittlich ihm seine ruhe zu laßen
ab. Der Hr. Obristl. unterließ dennoch nicht zu bitten, biß
d. Hr. Gen. Superint, sich aufzurichten, und mit ihm die abeud-
mahl Zeit halten mustc. Über dem eßeu sing Er an seine
Freundschasst Zu «onte5tiren, und d. Hr. Gt». Superint, die
Brüderschasst anzntrageu, und zu bitten, sich mit ihme heute
einen halben rausch zu zulegen. Dem Herr Gen. Superiut.
kahm dieses, als von eiuem unbekannten Manne, gar unverhofftes
anmuthen sehr frrmbd und vtidrisßlich vor, bäht höfflich. Er
möchte solches biß zu emcr andern gelegenhcit, und fernerer
Bekanntschaft verschieben. Er aber über den abschlug, da strar
in seinem Gesichte eine Fnrien nicht ungleiche Vorstellung sich
fand, entrüstend, und tos bloße »ucffer in der Hand habend,
fuhr in dieße worte auß: Waß? Nilst du mit mir nicht die
Brüdeischafft trinken. Du <— —, da ich doch von weit beßer
Eltern bin, denn du, Hub die Haud mit dem meßcr gegen d. Hin.
Gen. Superntt. auf, der das vor äugen schwebende unglück und
Lebensgefahr zu entgehen, da Er nirgeudß eine außssuckt ŝ he,
indchm d. Hr. Dbiist Lt. vorn auf der Nanck sitzend, ihmc den
weg versperret hate, endlich die Hand boht, und die abgezwun.
gen« Nrüderschüsst annehmen muste. Nach weniger weile, machte
Er die fache abermahl rührig, sagende, und Du wolltest mit
mir keine Brüderschafft trinken, Du — — ; der Hr. Gen.
SuperIut. roplicirte, cs sey ja geschehen, er möchte eß nun
dabey bewenden Laßen; Er sing aber auch zum 3mahl mit ihm
solcher abgeschlagene» Brüderschafft wegen Zu oxpostuliren an.
Durch welche Zudringlichkeit der Hr. General Superint, bewo-
geu von dem Tisch aufstand seine «ompaznl« meydende, und
ihn solcher gestalt anredend: Mein Hr. Obristl.! eß ist weder
ä« lacn, noch <le tompore von diesen suchen zu sprechen, Er
beunruhige mich nicht mit solchen fragen uud redensarten.
Worauf d. Hr. Gen. Super Iu t . uch adermahl auf die Bank
niederlegende, in der mtention, von ihm dadurch Loß zu wer-
den. Er ober solches sehende fuhr den Hrn. Gen. Superint,
mit diesem ungestüm an: Ich versteüe kein Latein, und wie der
Herr General SuperInt. darauf antwortete: Mein Herr
Dbristl., Es ist so viel gesaget: alles hat seine Zeit, wie
Salomon es auch außsaget, fuhr er dennoch in feinem Vorge-
nommene» bösen eufer fort. Als solches ich, M. Oern, der
noch nicht eingeschlaffen war, vernahm und hörete, sprang ich
von meiner ruhe stelle auff, fiel d. Hr. Dbristl. umb den Leib
uud bath mit möglichster Bitte, sein thun wohl zu überlegen,
sich zu mlxleriren, d. Hr. Gen. Superint, die ruhe zu gön-
nen. Er aber fuhr mit unaufhörlichen scheltworten fort, und
sagte: Siehe, wie Er da liegt, heute will ich an ihm mein
plaikir habt». Ich M. Drn ließ indessen nicht ab. ihm durch
inständiges Gebeht zu beschänfftigen. Er aber wurde auch mei-
ner überdrüßig, stoßte mich von sich weg, uno ging nach der
kammer, entkleidete sich gantz biß auffs hembde, und da ihm
der knecht den dcgen nicht so geschwinde, wie Erst verlanget,
gab, zauselte Er denselben bei den Haaren und schlug ihn.
Indessen machte d. Hr. Gen. Supertut., wie er lag gautz ent-
kleidet, mit bloßem Haupte, (dem auch die auhabeude uacht-
mutze im relir iren vom köpfe gefallen, und in dem fiusteru
nicht könnte wieder aufgehoben werden), und unaufgebuudenen
strümpfen, in sein Brustlatz"), da Er nichts anders, als eineu
betrübten außgang der fachen, auch mit Zusetzung seines Lebens
sähe, auß der stuben. Indehm ich M . Hrn die Kleider nachbrin-
gen wollte, so sähe aber ihn im bloßen Hembde, ohne Hosen,
einen Pallasch in der Haud habend auß der kammer kommen,
auf mich loß gehen. Ich bath, nber es halff nichts, sondern
antwortete: bleibet mir vom Leibe oder Ench soll heute der
Teuffell holen, tratt auf mich zu, daß ich'auß der thür weichen,
und mit d. Hrn. Gen. Superint, die rotiraü« nachm busche
nehmen muste, woselbst der Hr. Gen. Supertnt, bey 3 stun-
den im bloßen Haupte, in der härtesten kälte bleiben muste,
und wohl gar Verfrohren wäre, wenn ich nicht mein Canu'sohl
abgezogen, uud ihme gegeben hätte, biß Er endlich von Hrn.
Pastor ZimmelMllun in ein weit davon entlegenes Bauer gesinde
angewiesen und gebracht wurde. Ich Pastor Zimmermann ver-
nahm von diesem nichts, renn ich schlief fest. Da Er aber
alle ausgctNlbcn hatte, erwachte ich über dem Geräusch, sähe
diesen ungeheuer, als ein l-^ecluculnm im bloßen Hembde, den
Degen in der Hand habend mit großem fluchen und schelten in
der stuben auf und ab spntziren, uud dieses geschähe zu unter»
schied!. Mahlen, endlich gar nach der kammcr gehen, und seine
pistohlcu Laden. Die Krügen« bäht ein solches Böses nicht
6̂  Wahrscheinlich ein Kamisol.
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vorzunehmen, Er aber seine seele dem leidigen TeuffeN mi l diesen
Worten ergebend sagte: Der Teussell zerreiße meine Seele, wo
ich heute nicht auch einen auf meine Tecle nehme, Ich wi l l sie
alle Drey auf einander legen, daß die stücke von sie in den
winckelln herumb stiegen sollen, (wie Er auch nachmahlß gegen
die krngs Leute sich außgelaßen haben soll, vaß Er schon sieben
auf seiner seele hätte, sollete aber und müßte auch diesen achten
haben, und dann wolle er freudig sterben), forderte darauf
einen pergell, umb in der stuben zu suchen, ob nicht der Hr .
Gen. Super In t . oder jemand ron unß in derselben wäre. Alß
ich solches vernahm, machte ich mich heimlich auß der stuben,
und entkahm also vor der v iz i lat ian seine» Händen. Da Cr
keinen von allen 3 fand, fing Er schrecklich an zu fluchen, daß,
falß die Leute im kruge d. Hrn . Gen. Euperinten. nicht schaffen
würden, wolle Er die kinder «morden, und den krug im Brand
stecken. Endlich ließ sich (er) durch die Weiber bewegen, das Nett
zu suchen und verfügte sich nach der kammer. Da mnn mennete.
Er folte einschlaffen, fing Er abermahl in werten auß zu brechen.
Plötzlich, da Er nichts außrichten konte, sprang Er von dem
Lager auf, und brach hierin auß: Col l ich denn meinen willen
nicht haben, so soll auch der Teuffell darin fahren,, Lieff also
zu der lhmeu, rieff seine knechte Christian, Matz und Jahn.
Es durffte sich aber keiner ihm zeigen, sondern hätten sich theillß
auf den Boren, theilß soust wo verstecket. Er fing uncrhörete
Worte in Ehstnischer spräche außzustoßeu. Endlich fand sich ein
Ehstuischer knecht, nahmens Iaan ein, denselben warff Er bey
den Haaren zur Erden, redete die Krügen» au, sie sollte ihm
einen prügel schaffen, den knecht zn prügeln, oder aber Er
wolle die Kinder ermorden und den krng in Brand stecken.
Die armen Leute auß angst gezwungen, Lieffeu sämmtl. klein
«ud groß auß der stubeu und suchten nach einem Holhe. D a
ihm aber derer außble'ben etwaß zu lang zu srun schiene, er«
grieff Er von dem tische meine M . -Örns peitsche, den stiehl
umbkehrend, schlug Er den knecht so lange, biß Er in siücken.
Indeßen kahmen die Leuhte ans dem kruge, und brachten ihm
einen stock, da Er dann bey einer halben z stunde schrecklich zu
handlhiereu eunt inuirvto. Nach diesem außzu teu enfer,
setzte Er sich zu tische und machte sich benm Bier und toback
in bloßen Hembte Lustig, Die Pallasch bey sich auf der Vanck
legende, (woselbsten auch die 2 paar geladene pistohleu lagen)
da aber die Weiber die gelegenheit abpassende, denselben ver-
steckten. Nicht lang sprang Er abermahl auf, und rieff Matz
und Christian. Nach einer Zeit kahm endlich Matz Iacobi Poig,
ein königl. Knecht nnd rcuter von Wrosius Compagnie. Über
den machte Er sich, und haudthierete ihn fast biß auf den todt,
zog ihn bis aufs hemdde auß, legte ihn nieder, und mußte
einer auf seinen köpf, der andere auf den füßen sitzen. Er
selbst prügelte ohne auffhören, daß auch dem Reuter 2 mahl
eine ohnmacht überfallen, da Er dennoch solches vermerkend
gesaget: Eß liegt nichts daran, ich wi l l deine gebeiue mürbe
machen und dich alsteun am wege liegen laßen; Ich kann dem
Könige wohl einen andern kcrll stellen. Nach diesem allen,
da es morgenß 6 uhr war, und Er die gantze Nacht mit solcher
seiner toltheit zugebracht, wollte Er sich -„r ruhe begeben,
und begab sich also nach der kammer. Die re lutwn haben
wir wohlbedächtig auf S r . Hochw. d. H r» . Gen. Superint.
begehren außgefertiget, und in derselben les«.'siret, »heilß waß
wir selbsten gesehen und gehöret, theilß was d. Hr. Dbristl.
und uuscre knechte, nebst denen Leuten des kruges und außm
Bauer gesiude berichtet, und auf erforderlichem falle vor gerichte
zu bezeugen sich nicht entziehen werden oder können. Und,
wie berichtet wi ld, soll er noch des andern tagcs nur eine solche
reue über die begangene frevell that bezeuget haben, daß Er
gegen den alten auß ter Stadt kommenden krüger (der auch
LandGrts. Bedienter seu'), sich ausgelaßen, eß gereue ihm nichts
mehr, den» daß er seine Böse that an d. Hrn . Gen. Superint,
nicht habe verübln können. I h n niedermachen, oder wenigstens
einen Arm vom Leibe mit dem Degen abzulösen. I l ^ L r v a t i «
«alvis«!. 2l!l!el»l1i8. Geschehen im Pernigelschcn Pastorat den
19. Ftbl . l ? 0 7 .
Johann A r n I . H . Z i m m e r m a n n
Pastor zu Riv in ' ) . Pastor zu Dikkell°).
Nachdem die muudirten Arten, mit Zurücklassung des Ori<
ginals, vom Peruauschen Landgerichte dem Livl. Hofgerichte
wahrscheinlich'") zum Spruch unterlegt worden waren, erfolgte
mittelst hofgerichtlichen Rescripts vom 28. Januar 1708 ans
Landgericht die Eröffnung, daß zwischen Litiganten „des unter
ihnen im Pernauschrn Nahlhs Kruge Vorgeweseucn Unwillens
halber, ein göttlicher Vergleich getroffen»» sei. „Wannenhero«,
heißt es zum Schluß, „das Königl. Hoffger, auf der Parten
anhalten, resolv i rat , die Llcta so »voll hier, als seim König!.
LandGer. Cassireu zu laßen. Welches man also dem LandGer.
hieturch Kund machen wollen, damit die Cassirung daselbst re<
solvirter maßen Vorgenommen werden können."
Diese „Cassirung" ist aber beim Pernaufchen Landgerichte
nicht „vorgenommen" worden, da die, wenngleich am oberen
Rande zum Theil vermoderten, Acten im sogenannten Schwedi-
schen Archive der Wlhörle noch vorhanden sind, und dem Un<
terzcichlieten bei der vorstehenden Miltheilung vorgelegen haben.
33 i l l e b r a n d , Andreas.
Der Pernausche Rathskrug scheint überhaupt häufig der
Schauplatz vorgekommener Schlägereien und Insulten gewesen
zu sein. Beinahe noch schlimmer, als dem General-Suprrin«
tenteutcn Ekragge und seinen Reisegefährten, ist es drei Jahre
7) Er hieß Peter Frisch, und bekleidete gleichzeitig dab Amt eines
Landbcten und Krügers. Seine Frau, die Krügerin, hkcß Mai ia ,
gelr. Lilie. (Attcnmäßlg.)
8) Johann Ocru, geb. in der Provinz Upland 1672, studirte in
Dorpat, ward Vice »Pastor zu Nappin I63L, in Pernau lli lw zum
Hinz; i»!»!l. treirt z Ordinarius in Rappin wahrscheinlich l?Ul. Pastor
zu Hallist und Karkus l ? I l , bediente auch Saara >7!3—19 und ,war
Anfangs mit dem nachher zu Fellin gezogenen Nliul Koppo. -Z- 1722.
(Napiereky a. a. O. Th. l ! . , S . IU2). Wenn es bei Napiersky
ferner heißt: „Nach dem Einfall der Russen und Zerstörung seiner
Kirche, schon l?U3 (c. pei-n. lilt.) V. beim Nieroihschen Negimente
zn Pernau, heißt auch noch Rcgiments-V. l?Vti", — so muß nach
der vorliegenden Uuterschrist Oern's zu urtheilen, wol angenommen
werden, daß derselbe l. I . 1707 entweder nach Rapin zurückgekehrt
war, oder nur nach seiner z,eitwcil>c, von ihm verlassenen, aber noch
nicht aufgegebenen Pfarre, sich «Pastor zu Rapin" nannte.
9> Jacob Andreas Zimmermann (im vorliegenden Texte hat er
sich freilich deutlich „ I H. Zimmermann" unterschrieben,) geb. in
Pcrnau, siudirte daselbst; Pastor zu Dikkeln — — Diaconus zu
Plrnau I?U«j Oberpastor daselbst 1707; war im Novbr. I73l schon
verstorben. (Napiersky a. a. O. Th. l l l . , S . l09.) Nach d«r vor-
liegenden Unterschrift ist er also 1707 im Febr. noch Pastor in Dit-
keln, nnd weder Diacinus, noch schon Ober-Pastor in Pernau, gewe-
sen. Hielür svricht auch eine Angabe in einem, in »cli« befindlichen,
Dilaticnsgesuche Skragge's. wo es von Zimmermann heißt, daß l r
unter eines ander,' Königs. Landgerichts Iurisdiction gebore. Cr war
der Vater des General:Superintendlntrn Jacob Andreas Zimmermann.
Oern und Zimmermann werden von Skragge in dcssen Klage-
schrift als seine Assistenten bezeichnet.
l l y Die Ausfertigungen des Landgerichts sind nur zum
vorhanden.
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früher dem Pastor Andreas Willebraudt") im bezeichneten Kruge
ergangen. Die nachstehende Mitteilung ist gleichfalls den
Acteu des sog. Schwedischen Archivs des Pernauschen Land«
girichts entnommen.
Es hatte nämlich „ der gewesene Pastor in Dorpat, der Hr.
Magister Willeblandt", beim Ober-Eommandanten von Pernau,
dem General-Majoren Wolmar Anthon von Echlippenbach'")
über den »Kriegsfiskalen Sunnius Engwall" wegen grober
Mißhandlung Klage geführt. Der Ober? Commandant von
Echlippenbach hatte darauf zur Untersuchung der Sache eine
eigene Commifion ernannt, welche (mit der Unterschrift A.
I . Kaulbars,) das Pernausche Landgericht um die Vernehmung
der Zeugen der angezeigten Mißhandlung requirirte. Nach
Aussage der Mich verhörten Zeugen nun ist der Hergang der
Sache folgender gewesen:
„Der Magister Andreas Willebrandt war im Nov. 1704 an
einem Sonntage mit Frau u. Kindern in lrn Pernauschen Naths«
krug zur Nacht eingekehret gewesen, als Abends drei Männer, näm-
lich der Professor Anseem, der Dber-Auditeur von Klinthen und
der Kriegssiskal Engwall gleichfalls in den Krug eingesprochen.
Sobald sie in der Stadolle eine »Karosse" erblickt und durch
die Krugs-Domestiquen den M. Willrbrandt als den Besitzer
derselben ermittelt hatten, hatten sie mit einander „leise gcspro»
chen", wonächst Engwall, seine Gefährten in der Etadolle zurück-
lassend, sich in das Krugs-Zimmer verfügt und daselbst den M .
Willcbrandt bei einem Lichte ätzend angetroffen hatte. Engwall
war auf ihn zugetreten, hatte wenige Worte (welche nament-
lich, ist nicht gesagt,) mit ihm gesprochen, ihm dann einige
Faustschläge ins Gesicht gegeben, ihn an den Haaren zu Boden
geschleudert und war mit dem einen Fuße ihm auf den HalS
getreten, so daß ihm das Blut aus dem einen Auge hervor-
gequollen und „der Hr. Magister im Gesichte geschwollen, blau
und häßlich ausgesehen und über seinen Arm geklaget" hatte.
An weiteren Gewaltthötigkeiten war Engwall durch die Da«
zwischenkunft der Krugsleute :c., welche den gemißhandelten
Willebrandt ans den Händen des Gegners befreit hatten, be,
hindert worden. Hierauf hatte Willebraudt dle Zeugen des Ans«
tritts gebeten, „daß sie nicht weiter von dcr Sache reden möchten,
es sollte der Kriegssiskal zn seiner Zeit schon dafür schwitzen".
Als die Krügerin '^) den Engwall wegen dcr von ihm an dem
Pastor Nillebrandt verübten Mißhandlung tüchtig durchgeschol-
teu, hatte er, Engwall, ihr geantwortet: Sehet mir doch diese
an, was Sie sich einbildet, Sie meynet, Sie habe noch so
große Gäste Hey sich, und es ist nicht mehr, alß ein 8. v. . . .
. . . Priester". Nach dieser Erpectoration hatte Eugwall —
Vier verlaugt.
Als Veranlassung zur Mißhandlung des Willebraudt be»
11) Andreas Willebrand, geb. zu Reval am 7. Jul i 1652, flu>
dirte in Rostock, Leipzig und Wittenberg, wo er l677 Magister wurde,
besuchte euch Jena und Helmsiads, Diaconus dcr Deutschen Gemeine
zu Dorpat I68U, (Zompastor l l M ; Oberpastor l6!18j gina. nach
der Übergabe Dorpat's 1704 nach Riga, wo er l?(15 eine Stellung
bei der Ct. Jacob,-nirche an Stelle dlv suspendirten V. Ciügcr,
gegen eine Remuneration von 150 Rthlr. gewann, Interims.Prediger
der Deutschen Stadtgcmcine ! 7 l l , V. am Dom <?2U, f 22. Dcclir.
1837. rs. NapicrSry a. a. O. Tt,. l l l . S. W f.. Er hatte mit
dcm^Dorvtschen Nathe vielen Streit, (ct. Godtbusch a. a. O. Th.
12) Ihm gehörte das Gut Alt.Bornhusen im Kirchspiele Hallist.
Kr ist ^us dem Nordischen Kriege hinlänglich bekannt. >«f Wadebusch,
Llvl. - Jahrb., «h. U>.. Abth. 3, S . l23. l32 153 f.. 1W.302.33? «.)
13 Vgl. 7.)
zeichnet einer der Zeugen: „daß es wegen einer alten Sache,
so Sie bereits in Dorpt unter sich gehabt, geschehen sey. Jemand
unter denen Herren hätte noch mit Lachen dazu gesaget, es ist
aber so Viel daran gelegen, daß Gin IVIggisler ein Paar Ohr-
feigen bekommt".
Welche gerichtliche Strafe den Kriegsfiskaleu Sunnius
Gngwall getroffen, ist aus den landgerichtlichen Acteu nicht
ersichtlich, weil diese eben m,r die Requisition der, vom General-
Maj . v. Schliopenbach niedergesetzten, UntersnchungsCommission
und das beim Landgerichte stattgehabte Zeugenverhör enthalten.
T ranander , Samuel (e l . oben bei Ienckeu).
Ucke, Johann.
Er erlebte zwei Mal den Bau der Karkusschen Kirche:
zuerst den einer hölzernen, deren Vollendung bis auf Altar,
Kanzel und Bänke", der Kirchenvorsteher I . W. von Anrev
dem GenerallTuperintendenteu Brüiningk am 13. Novbr. 1730
mittheilte, und welche am l t . Januar l73 l zur Einweihung
fertig war, — und dann den der noch bestehenden steinernen
Kirche, deren Bau am 9. Septbr. l?73 beschlossen („Weil
die alte Kirche ganz untauglich zu einer Reparatur, wurde der
vorgeschlagene neue Bau einer Kirche im Schloße und zwar ganz
von Stein um so mehr beliebet, als daselbst jchou ein starkes
Fundament nnd ein paar brauchbare Mauern vorgefunden wur-
den"), von dem Majoren von Derselben zu Schl. Karkus und
dem Capitaiu von Wacker zu Tuhalane als örtl. Kirchenvor-
stehern geleitet, und am 7. Septbr. 1778 vom Couvente unter
Notirung eines Dankes an den Majoren von Derfe.deu em-
pfangen wutde. Der Bau der Kirche, — natürlich ungerechnet
die dabei verwandten Materialien, Arbeitstage und die Aufuhr
des Materials, — hat 1950 Rbl. S ' gekostet, zu denen der
Oeconomierath v. Winter zu Böcklershof 200 und der Land-
rath von Siver's zu Euseküll 100 Rbl. geschenkt hatten. (Aus
den Karkusschen Kirchfpiels-Couvents'Protocollen.)
V e s t r i u g , Lorenz.
Die wiver den Kapital» Paul von Essen wegen schwerer
Mißhandlung des Pastors Lorenz Vestriug passirten Acten sind
vollständig im Archive des Pcrnausche» Landgerichts vorhanden. —
Da sie zugleich ein Bild der sittlichen Zustände ihrer Zeit abspie-
geln, so möge ein Auszug aus ihnen hier feinen Platz finden.
Es hatte sich nämlich der Testamasche Pastor Lorenz Vestriug
brieflich an die Gemahlin des Capitam's Paulo. Essen, geb. Anna
Peters auf Kastna, — mit einer Bitte gewandt. An den Mann
selbst verwiesen — sucht er ihn auf, reitet M n nach",
glaubt diesen bei ker übrigen Gesellschaft, welcher er daher im
Courier vorüberjagt, obgleich ein Pahlen zuruft: «Wohin Hr.
Pastor?", stößt aber ..an dem großen Wege ohngefahr ein
Paar Musquctrn Schüsse weit oder mehr von der Wege Schein
düng, alwo der Weg nach dem Pastorat und der Hof Kasnah
aus einander gehen« auf den im Schritte reitende» Gegner,
und schlägt demselben mit „verwandter Faust" an den Hals.
Essen zieht seinen kurzen Degen, «eine Vrabautsche Klinge"
und schlägt Vestring in's unbedeckte Hiuter-Hauvt eine tiefe
Wunde, schrammt ihm das Kinn, bringt ihm über dem Gelenke
des Zeigefingers der rechten Hand, mit welcher Vcslrlng ten
Hieb zu pariren sucht, eine „KreuMmdc" bei, appl'cirt ihm
schließlich ',10 3 16 trockene Hiebe" auf den Kopf und reitet
nach Hause. Vcstriug will von einem nahestehenden Tannen-
baume einen Ast zu seiner Vertheidiguug abbrechen, der Sattel
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seines Rosses aber gewinnt eine wankende Richtung zu seinem
Bauche hin, der Reiter erfaßt einen Ast des Baumes, das
Pferd wird flüchtig und der corpulente Mann fällt zu Boden,
wo er von Pahlcn und Schwellten blutend gefunden, mit der
Mütze des, zur Ergreifung des flüchtigen Pferdes und zur Nach-
suchung nach Mühe und der „Paruqe" . sogleich abgesandten
Reitknechtes brkieidet und nach Hanse gebracht wird. Am an-
dern Tage finden ihn Bork, Schmidt und dessen Schwiegervater
im Bette und auf dem Leibe liegend und über heftige Schmer-
zen im Rücken, Kreuze und Kopfe klagend. Nach einigen Ta-
gen wird er von seiner Frau, geb. Christine vo«! Nolckeu, nach
Pernau in die Behandlung des Chirurgen Johann Cornelius
Endwich gebracht, und von diesem nach acht Tagen als geheilt
entlassen. Er klagt freilich noch immer von Zeit zu Zeit über
starkes Kopfweh, schreibt dieses aber auch dem starken Gebrauche
von Rauch - und Schnupftabak zu, verrichtet aber noch Amts«
Handlungen, tanzt sogar nach 5 Wochen nach erhaltener Miß'
Handlung in Testama auf einer Hochzeit mit des Lieutenants
Schmidt „schw. Frau", trinkt bei dieser Gelegenheit noch
sein Gläschen und predigt selbst noch am 3. Advent. Der
Chirurg Paul Nergmcyer in Pernau verordnet ihm Umschläge
aus Gröustrauch", mit welchem des Patienten Kopf umwun-
bev und ihm zugleich ein Stück rohen Fleisches an dos Hinter-
haupt gebunden wird. Am !8. Decbr. 1764 Vormittags betet
Vestring uud dankt Gott, daß dies sein längster Tag gewesen
ei. Die Frau giebt ihm hierauf 15 Tropfen in „Warmbier"
gemischten „8pir»tum oornu cervi" und „Ü—6 Gran laullz.
nun» opiatum" ein, weil dieses, wenn er «einen durchgebro-
chenen Leib gehabt, auffs höchste zum Schweiß gebracht." Hier«
auf verfällt der Patient in Schlaf, um aus demselben mcht
mehr zu erwachen. Da langt sein Bruder, der Pernausche
Pastor Salomo Heinrich Vestring, in Begleitung des Chirur-
gen Cndwich im Pastorate Testama au. Als der letztere
erfährt, daß der Patient eine so starke Gabe Opium erhalten,
macht er der Frau deshalb Vorwürfe, und versucht ihm gekochte
Milch einzustoßen, aber der Sterbende kann nicht mehr schlucken.
Die Frau bricht in Wehklagen aus: „Ey habe ich dann mei-
nen Mann vergeben?., „hatte darauf den Sterbenden „bei der
Nase gezogen, so daß Er davon und von ihrem Geschreu
nicht verscheiden Können, biß cndtlich der Hr. Lieut. Bock sie
in die Stube weg gebracht und die Kammer, damit sie nicht
hierin kommen Können, zugeschloßen. Nachgehcnds wäre «!o-
luuolus verschieden", und zwar am Mittage des 18. Der. 1704.
Die am 39. Decbr. 1704 durch den Chirurgen Lud«ig
an der Leiche vollzogene Ecctiou ergab nach dem, am 13. Jan.
1?t15 ausgestellten visum reperwm „an denen inteslims
nichts, so da «inige Uhrfache des Todes gewesen sein sollte.
Da ich aber daß Craninm abgelöst, hat sich am Hmteitheil
des Haubts au beiden seile», zwischen dem cranio und der
l!ur» lUator Ein gut theil schwach geronen geblüt gefunden,
welches die meiste Ursaches des Scel. Todes gewesen ist."
Pastor Lorenz Kcstrmg hatte bereits am 17. Novdr. 1704
seine Klage wiler drn Capitam Paul y. Essen beim Landge«
richte introducirt. Dieses hatte sofort den Ehstl. General-Gou-
verneuren Grafen Axel Julius de la Gardie ersucht, Essen in
„Sicherheit zu uehmen". was jedoch nicht hatte ausgeführt werden
können, weil er flüchtig geworden war uud erst :« Eulc des
Processrs, versehen mit freiem Geleite des Generalen Schlippe«-
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bach, erschien. Nach Vestrings Ableben führte der Fiskal Martin
Hinh die Sache ex ollieio weiter, während der abwesende Lssen
von seiner Gatttin vertreten und vertheidigt wurde. Zu einer
Aburtheilung der Sache beim Landgerichte kam es nicht, weil
ermittelt wurde, daß Essen zur Zeit seines Couflicts mit Vestring
nicht beurlaubt, sondern auf Rekruten-Anwerbung von seinem
Obristen, dem Baron Hans Heinrich v. Liwm aus Reval, abde-
legirt gewesen war, uud ans diesem Grunde die sonst völlig
! spruchreifen Acten des Landgerichts dem Kriegsgerichte in Ab-
! schuft am 9. August 1705 zur Sentenz-Füllung ausgereicht
! wurden. — Wenn auch die durch Essen's Hand erlittene Miß-
i Handlung den Pastor Nestring mit auf's Krankenlager befördert
j haben dürfte, so ist nach dem Obigen doch gewiß noch nicht
! constatirt, ob dieselbe oder der Genuß der starken Dosis Opium
den Tod des Mannes unmittelbar herbeigeführt babe.
^ W e l l e r , Bartholomäus.
!, Er selbst unterschrieb sich: „Botolph Weller", und wird
in eiuem Protokolle des Landgerichts l l . <!. Peruau am 14. Juni
I7IN ..Rujenscher Pastor 8ud«Utul,u8" genannt, (es. oben bei
„Schnee«.) Er scheint darauf zuerst Adjunct des Propstes Schnee
und später vom Cousistorio eingesetzter Vicarius in Rujen
gewesen zu sein.
Winck ler , Johann Abraham.
Er war offenbar schon am 3. Juni 17Ü1 Pastor oröi-
nanu» zu Felliu, da er sich unter diesem Datum unterschrieb:
„Pastor zu Fellin".
Hiemit schließe ich vorläufig ab. Ich brauche mich rvol
nicht gegen den etwaigen Verdacht zu verwahren, als glaubte
ich etwas Erschöpfendes oder nur annähernd Vollständiges im
Obt'gen gegeben zu haben. Hievon kann ja nirgend die Rede
sein. Zugleich möchte ich aber noch darauf aufmerksam machen,
daß eine sorgfältige Durchforschung der alten Archive unserer
Landgerichte wol zweifelsohne «in reichhaltiges Material zur
Geschichte unserer Prediger und Kirchen liefern dürfte, schon
deshalb, weil bis zur Einführung der Satthaltrrschafts - Ver-
fassung die Pastoren Livlands verpflichtet waren, Listen der
wider das sechste Gebot peccirt habenden Personen ihrer Kirch-
spiele den Landgerichten vor Beginn der Iuridiquen derselben
einzusenden, aus welchen sich die hie und da noch unsichere
Chronologie der Prediger einzelner Kirchspiele fixiren lassen
möchte. A. v. Dehn.
Groß-Köppo, in der ersten Hälfe des Novembers 1860.
I I. Ein Beitrag zur Kritik der Broschüre:
„Die Zustände des freien Bauernstandes in Kurland".
V o n e i n e m P a t r i o t e n ,
Wir haben mit Befriedigung in der Beilage zu Nr. 48
des Inlandes die Aeußerungen des Herrn Woldemar über die
Broschüre „die Zustände des freien Bauernstandes in Kurland"
gelesen und freuen uns um so mehr über dieselben, da sie ganz
geeignet sind, die hier sehr verbreitete Ansicht zu widerlege»,
daß diese Broschüre eben von Herrn Woldemar herrühre.
Schreiber dieses hat vielfältig Gelegenheit gehabt, denen, die jenen
Argwohn aussprachen, vorzustellen, daß Herr Woldemar weder
gegen den Adel, noch gegen die Geistlichkeit Kurlands so gehässige
933 934
Gesinnung«» hege, als jenes Pamphlet athmet, daß aber, wenn
«r es geschrieben hätte, er mit seinem Namen nicht die Finsterniß
gesucht haben würde, um so mehr, als seine Stellung von
Kurlands Adel und Geistlichkeit ganz unabhängig ist.
I n Beziehung auf das, was Herr Wold. über lie würdig
gehaltene und gediegene Schrift des Herrn DberhofgerichslAd-
pokaten Neu mann äußert, können wir allerdings es nicht leugnen,
daß auch wir in manch« Ansichten und Behauptungen nicht
einstimmen. Sie hat aber das Verdienst, auf klare und größtcn-
theils unwlderlegliche Weise tie Persidie des anonymen Vater»
laudsfreundcs nachgewiesen, d. h. ihm auseinandergesetzt zu
haben, daß er durch geflissentliche Lüge und Verdrehung das Ur-
theil seiner Leser über hiesige Zustände irre zu führen sucht. Die
Augriffe gegeu die Prediger sind von Herrn Neumann jedoch so
wenig berücksichtigt worden, daß eine Entgegnung, vom Standpunkte
der Geistlichkeit Kurlands aus, als eine wahre Nolhwendigkeit er-
scheint, denn für Schulfeinde und Finsterlinge werden sie sich doch
wol nicht ohne Entgegnung vordem In-und Auslaude erklären
lassen. Wir werden die Schrift sehr bald in den Händen der Lese-
welt sehen, und erfahren, wie die Kunde davon bis in unsere Gemein-
den dringt. Gleichartig kann uns das nicht sein, wenn gleich
wir vertrauen, daß, je weiter sie sich hier im Lande verbreitet,
destomehr das Lügengewebe derselben anerkannt weilen wird.
Wir lasse« uns gewiß gern züchtigen und auf Fehler und Miß-
griffe iu unserem Wirken aufmerksam machen, um immer mehr
alles migöttllche Wesen zu verleugue«, doch fordern wir dabei
Wahrheit uud Liebe. Es bedarf nicht einmal der objectiveu
Wahrheit. Wenn auch nur subjectiv die wahre Ueberzeugung
ausgesprochen wird, ist cs unS lieb, damit durch daß Besprechen
das Schiefe zurechtgestellt vnd dn« ««richtige bericktigt »e i le .
Wir fordern auch keine Liebe zu uns, sondern überhaupt den
Geist der Liebe zu etwas zur Liebe Berechtigtem: Gott, Mensch»
heit, Kirche, Vaterland ic., denn das sind Gegenstände, die auch
uns begeistern uud für die wir gern bereit sind. Alles einzu-
setzen und Alles zu dulden.
Wie es im vorliegenden Fall mit der Wahrheitsliebe des
Vaterlandsfreundes steht, das hat Herr Neumann gezeigt, der
ihm zahllose, absichtliche Verdrehungen der Wahrheit nachweiset.
— Was die Liebe betrifft, so bekennt sich der Verf. mit dem Munde
dazu, indem er seine Schrift, „feinem großen Vaterlande in Liebe
gewidmet" erklärt; aber in seinem Sinn uud Herzen habeu
wir keine Liebe zu entdecken vermocht: weder zu Deutschland,
das mau auf den ersten Blick für dieses große Vaterland halten
möchte in einer Schrift, die Deutsch iu Deutschland für Deutsche
geschrieben erscheint; denn welcher Liebesbewe5s für Deutschland
kann darin liegen, daß Jemand ein stammverwandtes Nachbar-
land veiläumdet? — Will der Verfasser damit Rußland be«
zeichnen und sich für einen Russen ausgeben, worauf die Titel-
Floskel „Zur Emanzipationsftage Rußlands" deute:, dürfte;
da möge er nns nicht übel nehmen, wenn wir aus der umge-
hängten Löwenhaut nicht E i n , sondern hundert Eselsohren
hervorlugend wahrnehmen. Ein Russe könnte unter vielem
Andern nur mit dem tiefsten Schmerz des entsetzlichen Umstaw
des gedenken, daß früher selbst adelige Köpfe dem Rachegtist und
der Mordlust des Volkes zum Opfer fitlrn, und nicht mit der
unverholenen Befriedigung, die der Verfasser zeigt, der solche
Zustände iu Kurland zu vermissen scheint. Wohin könnte denn
aber der Verfasser seine Liebe richten? Gott und die zu seiner
Ehre und dem Heil der Menschen gegründete Kirche ist es nicht,
wie aus dem was er über die Gesangbuchsangelegenheit und die
kirchlichen Fürbitten spricht, klar hervorgeht, denn in beidem
zeigt er, wie fern er jeder christlichen Erkenntniß und jedem kirch«
lichen Vedürfniß steht. — Der Gedanke liegt nahe, daß
Mlser Patriot die Rolle des Iosua zu übernehmen nicht ge,
ringe Lust fühlt. Sollte er dazu gesucht werden, so hegen
wir die leicht motivirbare Ueberzeugung, daß es uns nicht
schwer fallen dürfte, ein so Helles Licht auf ihn zu werfen, daß
ihm zu Muthe werden sollte wie einem sogenannten Nachbar
(MaU» lgpponlca), dem die Köchin iu seinem finstern Versteck
unvermuthet mit einem Feuerbrand nahe kommt, doch wir
wollen aus Rücksichten ihm diese verdiente Ueberraschung ersparen
und rathen ihm nur, daß er, ehe er wieder über Schulwirksam-
keit der Prediger Kurlands sich ausläßt, eim'ge Nachrichten dar«
über sammelt: bei wie Vielen der Eifer für die gute Sache
solche Opfcrwilligkcit zu Wege gebracht hat, daß sie uur, um
sich deu Confirmaudenunterricht der Lettenkinder möglich zu
machen, Schulen, die meilenweit von einander gelegen, für die
ganze Zeit des Unterrichts hindurch täglich besucht haben; wie
viele Prediger, um die Kinter an einem Ort zu versammeln,
ihre Wohnzimmer ihnen während der Unterrichtszeit eingeräumt
habe«, durch die dabei oft unvermeidliche Erkältung bei ungün,
stigem Unterrichtslocal ihre Gesundheit eingebüßt oder namentlich
gleich v»m n,ürd,'gtn Veteranen Raison von Groß» Autz ihr
Leben zum Opfer gebracht haben. Er möge sich erkundigen : wie
viele Prediger Jahre ihres Lebens geopfert haben, um für sich
Eckullehrer heranzubilden; wie viele sich mit ihren besten uud
liebenswürdigsten Kirchenpatronen verfeindet haben, uur wegen
ihres zu anspruchsvollen Drängens in Betreff der Echuleinrich,
tuugen. Das und noch anderes Bezügliche möge er erst genau
ermitteln, und er wird finden, daß wol kaum so Viele hinter
ihrer Pflicht zurückgeblieben sind, als er deren nennt, welchen
er unsterblichen Ruhm zuspricht — Der Totaleiudruck, den
aber das Pamphlet macht, ist, als hörte man deu Verf. sagen:
„Ich habe eine Ohrfeige von den Predigern des Lande?
erhalten. Ich habe eine zweite vom Adel erhalten. Die
brennen sehr! — Ich möchte jedem von Beiden wieder eine
geben, jedoch so, daß ich meine Wange nicht wieder der
Gefahr aussetzte." Wir sind der Ansicht, daß er sich durch
sein Pamphlet selbst «ine dritte gegeben hat, die ihn mehr
brennen wird, als die früheren, gleichviel ob sein Name be-
kannt wird oder nicht, denn sollte er auch nicht persönlich
zur Verantwortung gezogen werden von den Männern, die
el persönlich beleidigt hat; so wird er, wenn er zur ruhig?«
Ueberlegung kommt, sich seiner Perfidie, seiner geflissentlichen
Unwahrheiten und Verunstaltungen selbst schämen müssen.
Von einem Prediger Kurlands.
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N. Korrespondenz.
L i v l a n d.
R i g a . Zufolge höheren Orts getroffener Bestimmung
werden künftig in den Gymnasien die bisher am Schlüsse Ves
Jahres üblichen öffentliche!, Prüfungen nicht mehr stattfinden,
dagegen es den Aeltern und Angehörigen der Schüler gestattet
sein wird, an den Klassenprüfungen theilzuuehmen, um nach
diesen die Leistungen der Anstalt benrtheilen zu können. Auch
in unserem Rig. Gymnasium tritt, laut Bekanntmachung in
der Livl. Gouv.-Ztg., diese Verfügung schon beim Schlüsse des
laufenden Halbjahrs in Wirksamkeit.
D o r p a t . Am 19. Decbr. wurde zum Dr. meü. pro-
movirt Herr Woldemar We iß , geb. zu Riga den 21. Octbr.
1835, besuchte das dortige Gymnasium und studirte Hieselbst
Chemie und Medicin in den Iahreu 1854 — 1860, gewann
auch 1867 bei der histor-philol. Fac. die goldene Medai l le
für Beantwortung der Preisfrage: „Die Lehren der Physiolo-
g ie und Psychologie über das Phänomen der Nachaußensetzung
„der Empfindungen und der Wahrnehmungsvilder darauf zu
„prüfen, ob und wie weit sie zu einer Erklärung desselben aus-
reichen oder uicht" lzu vergl. Rig. Stadtbl. 1857 S. 408.),
nach Verteidigung seiner Inaugural-Dissertation: Experimen-
telle Untersuchungen über den Lymphstrom. Dorpat, Buchdruckerei
und lithographische Anstalt von Carl Schulz, 63 S. 8
9 Thesen und 1 angehängte lithographische Tafel.
K u r l a n d .
K u r l a n d . Die Veilac;e zum nichtofsicitllen Theile der
Kurländi'schen Gouvernements-Zeitung Nr. 91 ff. cnhält einen
interessanten Aufsah über "Fürst Meuschikow und Graf
Mor i t z von Sachsen in K u r l a n d " während der Jahre
1726—1727. Abermals ein Veitrag zur Landesgeschichte, den
nur eine kundige Feder gerade so für den Druck hat zusammen«
stellen können, — nachdem wir noch vor Kurzem in dem zwei»
teu Jahrgänge des Riaas^e» »llmauachs von F. W. Hacker
«iue interessante Monographie über den Grafen Moritz von
Sachsen in Kurland von dem jetzt verstorbenen Pastor zu Land-
seu und Hasau iu Kurland, Th. Ka l lmeyer , erhalten haben.
Auch in anderen neueren Bearbeitungen hat sich das Interesse
kund gegeben, welches sich «och immer an den Nameu des
ritterlichen Grafen knüpft, der einst viel von sich sprechen
machte. So enthielten z. B. Feuilleton-Artikel des Hambur-
gischen Correspoudenten vor 2 bis 3 Jahren Schilderungen aus
seiuem Leben. Wir können bei dieser Gelegenheit auch auf
das vaterländische Trauerspiel in 5 Akttn: Moritz v. Sachsen,
von Robert Giseke, Leipzig, l8«N, IV uud 140 S. in 12.,
aufmerksam machen. Der, von der Gouots.-Ztg. gegenwärtig
mitgrlheite, Artikel ist, wie der zu Anfange dieses Jahres er»
schieueue über die Thronbesteigung der Kaiserin Anna ,
aus dem Russischen des I ^ c c « i n u^c iu««^ entlehnt.
Die Libausche Zei tg. fährt fort, gegen das Inland zu
polemisiren und wünscht demselben einen neuen Aufschwung
damit es mit den anderen Organen der Oeffentlichkeit in den
Baltischen Provinzen würdig conmiliren könne.
Herr C. Woldemar in St. Petersburg hat durch seine
iu Nr. 48 des Inlandes erschienene, Erklärung zwar dargethan,
daß er nicht Verfasser der, im Anstände erschienenen, Vrochüre
über die bäuerlichen Verhältnisse Kurlands sein könne, aber
dennoch zugegeben, mit viele» Behauptungen des ungenannten
Verfassers übereinzustimmen. Von allgemeinerem Interesse ist
die Frage, wer eigentlich der Verfasser sein könne. Man sagt:
Ein im Ausland«: lebender Kurländer (von Atel)?
III. L i t e r a r i s c h e s .
I n Riga und Leipzig ist erschienen: Viblisch-talmudlsche
Mediciu. Nach den Quellen in gedrängtester Kurze bearbeitet von
R. I . Wunderbar . Neue Folge. Drittes und viertes Heft, 4 l
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S. 8. und 39 S. 8. nebst angehängtem Haupttitel und Inhalt«,
Verz. V l l I V. 8. (enthält gerichtliche Mebicin und medicinische
Pollzei der alten Israeliten in höchst fleißiger Zusammenstellung.)
A s l a u der Abrek. Ein Lebensbild aus den Kaukasischen
Gebirgen. Von einem Deutschrusseu. Mitau, G. A. Ren her«
Verlagsbuchhandlung, 1859, l32 S. 8. soll zwar der Form
ncch einem streng ästhetischen Urtheile nicht Genüge leisten, um
seines stofflichen Interesses wegen aber auf den Beifall mancher
Leser rechnen können. I m wilden Gebirge des Kaukasus ent«
prossen, bietet das Lebensbild eine Charakteristik der noch so
wenig bekannten, obschou häusig erwähntcu, Tschrrkessenlande,
wobei, um der Wahrheit willen, auch manche Seen« des Kam-
pfes uud.Scbreckens mit hingenommen werden mag. So sagt
der ungenannte Verf. im Vorworte, und wir fügen hinzu, daß
die Lectüre des leickt hingeworfenen, durch Natur- und Sitten-
schilderungen, wie charakteristische Darstellungen sich vortheilhaft
auszeichnenden, Vüchelcheus ein ebenso warmes Interesse einflößt,
als das Schicksal des Helden und sein tragisches Ende, die
Episoden, iu denen der Schmerz seiner Liebe und die Treue
seines Herzens, die Freiheitsschwärmerei und Kampfeslust seines
Stammes, wie die Gesinnung der Bergbewohner vorgeführt
würde, die gespannte Aufmerksamkeit zu erhalten, die lebendige
Theilnahme wachzurufen geeignet sind.
Eine sehr anerkennende Anzeige des M u s ä u s , übersetzt
von F. T o r n e y , wissenschaftlichem Lehrer am Gymnasio zu
Mitau, befindet sich in dem Magazin für die Litteratur des
Auslandes Nr. 33. Von demselben Verf. ist des Kolluthos
Raub der Helene in metrischer Übersetzung ( Mitau G. A.
Neyher's Verlagshaudluug 1860, 12? S. 8) erschienen. Eine
schon vor längerer Zeit der Ned. dieses Blattes zugesagte An-
zeige ist bisher nicht eingegangen.
Wir freueu uns indessen, ausländische Stimmen laut
weiden zu seb.en, welche dem inländischen Schriftsteller und
Uebrrsrhrr ihre Aufmerksamkeit schenken. Bei uns will
nun ein Mal die öffentliche Besprechung literal'rischer Erzeug-
nisse nicht recht gedeihen. Sogar die Oeffentlichkeit in Bezug
auf wissel.schaftliche Forschung wird nicht ein Mal gern gesehen.
Wir geben daher der L i b. Z t g. vollkommen Recht, wenu sie
uus einseitige Richtung, Verkennung unserer wahren Aufgabe,
Mangel an Interesse für die Tendenz dieses Blattes, gedanken-
lose Aufnahme ungehöriger Artikel, verletzende Angriffe gegen
Alle und Einzelne, Laugewei le u. dgl. mehr vorwirft.
Die bish. Ncd. dieses Blattes.
M i s c e l l e n.
Den Lesern dieses Blattes dürfte die Nachricht interessant
sein, daß die Spanische Behörde den Punkt, wo ich und meine
Gefährten beobachteteu (Hügel Santa Lucia bei Vitoria) durch
ein Monument bezeichnen wird. Ein vor Kurzem hier an-
gelangtes Schreiben des Chefs der Ingenieure zu Vitoria, Hrn.
Letourueur, enthält Näheres darüber, und es möge der Schluß
des Schreibens hier folgen:
,.F« lerai graver «ur l» pierre le resultat, avee
Votro „om et la llate. aln» quu le 8ouveuir 6« Votre
vigito 8oit perpelu«? » Vitoria«.
So weiß das ferne Auslaud die Bestrebungen der Himmels»
forscher zu ehren !
Doch auch über den Ocean hm, bis iu die entlegensten
E'swüsten der Polarländer, wird ihr Wirken bedeutuugsvoll.
Am 15. Mai 1855 trat eine rartiale Sonnenfinsterniß ei»,
von der in Dorpat nur das Ende, uud zwar der geringen
Höhe wegen sehr schwierig, sichtbar war. Es beobachteten
Mävler Dorp. Cternw. 20»» I ' 19,1 ; Gew. 3
Mausen 20,6 ; „ 2
Lais 2 ^ 9 j ., l
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Gleichzeitig überwinterte Dr. Kane, der berühmte Polarreisende,
im Van Rcusselaer Hafen und beobachtete
Anfang der Fiustelm'ß !2^ 46< 32',7 Renssclaer Sternzrit
lsnde ., 14»» 28' ü8',0
und die Combination der Dorpater u. Nensselaer Beobachtungen,
mit Zuziehung einiger andern hierher gehörenden hat ergeben
Van Rensselaer Hofenstation.
Nördl. Breite 78" 37' <l4"
Länge 70° 52' 5^ " weftl. von Grrenwich.
Da nun von dieser Hauptstation aus alle andern Punkte jener
neuentdeckten Polargegenden bestimmt wurden und darauf be-
ruhen, so haben Dorpats Astronomen wesentlich beigetragen,
die Lagen dieser früher nie von menschlichen Augen gesehene»
Punkte richtig zu bestimmen. Mäv te r .
I n ehrender Anerkennung der vielfältigen und großen Ver-
dienste um die Naturwissenschaft, ist Ee. Ercell. der wirkliche
Ctaatsralh H. Mäd ler von der älteste» Deutscheu Leopoldiuisch»
Carolinischeu Akademie der Natuiwisselischalten, die 1652 von
Leopold l. bestätigt wurde, zu ihrem Mitglieve mit dem ehrenden
Beinamen Kevler ernannt worden. Das Diplom ist unter
dem l . November 1860 in Jena, dem Sitze d,s derzeitigen
Präsidenten l i r . Kaiser ausgestellt und zu Anfang dieses Monats
hier eingetroffen.
I n St . Petersburg wurde am ersten Advent, den 27.
Novbr. d. I . , die neue Estnische Evangelisch« Lutherische
S t . I ohann i s -K i r che , belegen in der Kolomna an der gro,
ßen Officiers-Straße, feierlich eingeweiht. Nr. 50ff.'des St.
Petersburgschen Evangel. Sonntagsblattes enlhalteu den Text
der Beschreibung dieser Einweihung nebst einer Abbildung der
neuelbauten Kirche. — Vor 25 Jahren erst trennte sich die
Lettische von der Estnischen Gemeinde der Residenz,
welche bis dahin einen gemeinschaftlichen Garde-Dioinous-Pre-
dlger gehabt hatten, der auch' noch die Kronstädtsche Filial-Ge-
meinde bediente. — Seit l ?87 hatten gottesvienstliche N«r^
sammlungen der Esten in rer Luch. Kirche des Cadetten-Corps
stattgefunden; während der Iahrc 1842 und 1843 benutzte
die Estnische Gemeinde die Schwedische St.-Clltharinen-Kirche.
Am 16. Mai 1843 wurde die neue St. Ioliamn's^Kirche im
Hanse Pawlow an der Kolomna bezogen; die Esten im Filial
zu Kronstadt waren später der dortigen Schwedische» Eemeiude
zugetheilt worden. — Seit 1834 war Christian Nc in fe ld t
aus Dorpat Estnischer Prediger, gest. l 8 4 8 ; sein Nachfolger
ist der Pastor Cornel. Laa land , gleichfalls aus Torpat gebürtig.
Gelehrte Gesellschaft
üyl). Mouatssihuug der Kurläudischen Gesellschaft für Literatur
und Kunst am 7. December 1KL0.
Der Emlauf war: von der̂ Academie der Wissenschaften zu St.:
Petersburg: v ? ' i « ^ o 4 »«> np««:^»^««!» «nrr»ass2. r p . ̂ »»p
— von dem physikalischen Central Observatorium daselbst: dessen
nale». Jahrgang l857, 2 Bäni'e. St . Pdg. l8l>0, Kupffer, ltec
clie« exii«slmenll>le» «ur l'«Iil»licitü 6e» mvwux. t. l uvec 9
planckes. das. !880i — von der fr. öconom. Ges. daselbst: Micthei'
lungln 1660, V ; — von der naturforschenben Ges. zu Moskwa-
I>iullv. klüluu'li'es X ! l l , l , — von H. Verlagsbuchhündler Rcyher
hierselbst dessen Vcrlagsartikel: Pawlowski, Nuss. Sprachlehre. 4 Aufl,.
Mi lau l86l). Anl. z. Uebers. ins Nuss.. M, und Llipz. !8li0: —Zeit«
schrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft Vd. l . /Vnunulre
^ez 2 mon«!«-8 l856—59.
Herr Oberhofgerichtsadvokat vonNeumann hielt einen Vortrag
über das nunmcbr vollendete Werk des Hn. O t t o v. R u t e n b e r g
«Geschichte der Ostseeorouinzen von der altestcn Zeit bis zum Unter-
gang ihrer Selbstständigkeit." Hervorgehoben wurde dabei, daß zu einer,
in die Neurtheilung der Quellenbenuhung eindringenden. Rccension
vom geschichtwissenschaftlichen Standpunkt aus eine langdauernde,
gründlichst« Vorbereitung erforderlich sei, ebenso wenig es auch in
der Absicht des gegenwärtigen Hortragä liegen tonne, Nne Vturthei-
lung der polemischen Beziehungen des Wecks auf jetzige Zustände,
namentlich auch auf die bäuerlichen, zu geben; «s werde dahcr nur
eine Charakteristik des Werks im Allgemeinen dahin zu geben sein,
diß die Tendenz desselben darauf ausgch?, die Schattenielten dee mit '
telalterlichen Lebens im Allgemeinen, der Feudalität und des OrdenS-
staates im Belondcren zum klaren Bewußtsein der Ietztweit zu bringen.
Derselbe lrug ferner vor über den in Kurland nicht aufzu»
findenden Neger hofschen Freisee, und erörterte, daß derlelvr je-
denfalls, auf Zcugniß liner Gränzregulirung aus dem Ende des l5»
«uoc,. zwischen dem Erzoisthum lind der Scadt Riga, in demjenigen
Theile dos jetzigen Livland'9 zu suchen fcl, wacher im vorigen Ial^r>
hundert von Kurland, mit Schlock und dessen ganzer Umgebung, an
Livland abgetreten fei, woyec denn der — nach den bts jetzt von dort-
her eingezogenen Nachrichten übrigens sonderbarerweise auch in Livland
nicht aufzufindende Degerhofschc See Kurland nichts weiter angehe,
wenn es nicht eewa der — noch mit einer Spitze in Kurland hinein
sich erstreckende — Kauger-s ee s»i.
Der beständige S e c r e t ä r >aö den ersten, cinleitcnden Ab-
schnit t seines Aufsatzes: D i e hellenische Renaissance im
He l l en i smus . Es wurde darauf hiügewiesen, daß der ächtblütige
hellenische Volksstamm schon früti, in der Hohezeit snneü Ruhms, durch
innere Kriege u. a. sich aufrieb und allmälig ausstarb und daß an
dessen Stelle ein Bastard» und Mischlingsuolk eintrat, aus überwie-
gmd urfremdem assonilirlem Stoss, dem Nachwuchs der bereits frü-
herhin numerisch überwiegenden Sclavenbtvölkcrung <>'n Attika^lOWM
Sclaven neben c. l35W0 Griechischen Freien, nach Ktesiklee l»p. /^l l , .
VI. p. 272, — ein im traditionellen Geleise Gliechischer (nur natur.
gemäß adartender) Formen (Sprache und Cosiüm) sich fortbewegen-
des, nicht mehr hellenisches, sondern hellenistisches oder neug r i e .
chischeö Nolkslhum, das sich durch Römerherrjchaft und Mittelalter
hindurch bis in die Gegenwart fortgesetzt hat. so daß also die Ur-
sprünge der heutigen Neugricchen viel weiter hinaufreichen, als Fall«
mcrayer meinte, nämlich bis in die Zeiten etwa zwischen der Male»
donischen Überwältigung und der Römischen Eroberung.
Derse lbe las zum Schluß einen Aufsatz > I t a l i e n und der
K i rchenfürs t , eine Stimme aus der Französischen Geleh
— im Auszug bearbeitet nach Renan ^venir reli^lenx «le»
l (im 2. Octoberhcft dcc ltevue »lv« 2
l9.Nov. l.Dec. 32<l.3U —14.7 4.U
Aus dem meteorol.Tagcbuche der Sternwarte Dorpat's.
Deccmber l660.
B a r . T h e r m .
a.Sr . n.St. h . ^wN. «w!m. »,ü«. Wind. W i t t e r u n g .
trübe, sehr kalter Wind.
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